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Geb  ring  A-,  Griechisches  Elementarbuch  znr  Finführung  in  die 
Uomerlectüre.  Für  Obertertia  (eventnell  auch  lur  Untersecunda). 
Ckn,  Gilesbaeb  1884,  angez.  von  F.  Bio Is  747 
Oemss  6.,  Vollständiges  Schulwörterbuch  zu  den  Leben?l»e?^hT-i- 
bungen  des  Cornelius  Nepos.  Paderborn  and  Münster,  Schöningh 
1886,  angez.  von  U.  Koziol  854 
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Gerber  G,,  iJk  Sprache  als  Kua*L  2  ßde,  2.  Aofi.  .Beriia,  Gärtner 
(Heyfelder)  1885,  &ogez.  tod  W.  Jerogalem 

0«rlacb  IT..  Lebrbocb  der  Mathematik  f~:r  ien  SchaJ-  xmd  Selbst- 
Unterricht;  2.  Th<'il:  Element-c  der  Pianimetrie;  5.  verm.  nad 
Terb.  Auü.  De8ää,u,  UeiiWr  lb85,  angez.  von  F.  Walleatin  ?Ü0 

GeTmanlttische  Abbandlüngen,  s.  Jahn. 

OidioDBon  W.,  V  r!;i;'en  zaro  Überäetz^n  ans  dem  Deatachen  isf 
Lateinifcbe,  im  Anscblusä  an  das  erste  Buch  too  Ciceros  Tmch- 
laaoL  ächkswif,  Berga»  1886,  angez.  toü  F.  SLozioi  86fi 

G  i  1  b •  r  t  Om  BaBdbveb  der  grieehiiebeD  Staatsaltarthtimer.  IL  Bd. 
L^jipzig,  Teubner  1885,  angez.  von  V.  Thumser  911 

Gilbert  0.,  Geschichte  und  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alt^r- 
tbtune.  Zweite  Abtheiinog.  Leipzig  1885,  Teuboer,  an^ex.  roa 
JJiing  45 

Gitlbuner  iL,  Philologische  Streifzüge.  Lief.  2—5^  Fi«ibiiiyLB. 

Herder,  ^f^z.  von  A.  Schein dler  S$0 

Goethe,  Die  guten  franen,  s.  Deutsche  LiteratardenkiDAte» 

Goethe»  Egmont,  a.  dtutsche  Classiker. 

Goethe«  Gütz  und  Torquato  Tas&o,  p.  Gräser. 

Götze  K.,  Geographische  Keuetitionen  für  die  obersten  Classen 
der  Gymnasien  nnd  Beawohiilen;  3.  verm.  and  Terb.  Anß* 
Wiesbaden,  Knnze  1885,  angez.  von  F.  Grassauer  548 

Gol  d  b  a  c  h  e  r  A,,  Lateinische  Grammatik  lüri^chulen;  2.  g-ekürzte 
und  Vfrb«»äerte  Aufl.  Wien,  Schwoielia  und  Heick  1886,  SLUget, 
ven  J.  Hnemer  87$ 

Gräsers  Schulausgaben  clagsischer  Werke,  unter  Mitwirkung  meh- 
rerer Kadi  man  ner  herauspetreben  von  J.  Neu  hau  er.  —  !icbil- 
lers  Dou  Garlus  mit  £itileitut)gen  und  Anmerkungen  von  F. 
Kbvll;  desgleieheii  Goethes  O&ts  Ton  Berlichingcn  von  L. 
SmoUe,  Torquato  Tasso  von  J,  Neubauer,  Schillers  Maiii. 
Stuart  von  E.  Müller,  Wilhelm  Teil  von  F.  Frosch.  Wien 
Gramer  1884/5;  angez.  von  F.  Frosch  und  B.  Löhn  er     137,  750 

Grits  L,,  Di«  Elektricitftt  nnd  ihre  Anwendnog  sar  Belenchtang, 
Kraftfibortragnng.  Metallurgie,  Telephon ie  and  Tel^grapMe,  fttr 
weitere  Kreise  dargestellt  Mit  365  Abbildungen.  2.  verm.  nnd 
verb.  Aufl.  Stattgart,  Kngelboru  1885,  aogez.  von  J,  6.  Wal- 
lentin  709 

Grave  A.,  Fünfstelli^'e  logarithmische  und  tilc-n  in etrische  Tafeln, 
neh-t  '-iitor  t,'ro[)ert'n  Zahl  von  Hilfstafeln,  Hielefeid  nnd  Leipiig, 
Verhaeeu  und  üiasing,  1884,  aogez.  voo  J.  G.  Wailentin  708 

Grnndrlss  der  mathematischen  nnd  physikalischen 
Geographie,  s.  Comelina. 

Haack«%  B.  J)ihh'. 
Hahn,  s.  Nibelungenlied. 

Halm  K.,  Kiemen tarbucb  der  griechischen  Kumulo^ie  lu  beis^elen 
inm  Übenetsen  ans  dem  Dentscben  ins  Griechische;  1.  Garsos: 
Das  Nomen  nnd  das  regelmißige  Verbura  anf  o>;  11.  gänzlich 
umg.  Aufl.  von  J.  Fistner.  Mtlnchen,  Lindaaer  (Schöppiog) 
1886,  angez.  von  F.  Stolz  €68 

Handbacb  der  olassisehen  Alertbnmswisseneehaft, 
bennig.  tod  J.  Müller;  2.  Bd.:  Griechische  nnd  lateinische 
Sprachwissenschaft,  bi  :irb*  itet  von  C.  Brugmann,  F.  Stolz, 
J.  G.  Schmal  i,  G.  Autenrieth,  F.  Heerdegen,  R. 
Volk  mann  und  U.  Gleditseh.  Nördlingen.  Beck  1885, 
angei.  res  G.  Major  864 
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HtBS  J.,  Die  Erde  als  Weltkörper,  ihre  Atmosphäre  und  Hydra- 
•plAre,  Astronomische  Geogra[»hie,  Meteorologie  und  Oceano- 
irraphie.  Mit  14  Tafeln  in  Farbendrack  und  58  Holuticben. 
Pra^.  Tempsky  1B84,  an^ez.  von  J.  G.  Wall  entin  463 

B    r,  n,  !i.  UaatiT  Wissen  Ton  der  Erde. 

Haardt,  s.  Wandkarte. 

Heck  mann  A.  L.,  Karte  der  Volkaschul- Bezirke,  der  Mittel- 
schalen,  Lelirer-Bildungsanstalteii  und  gewerblichen  Faeh- 
Bchulen  des  Königreichs  Böhmen,  nebst  den  fertigen  uni  pro- 
jectiert-n  Kismbahnlinien  entworfen  (im  Mf\0^tabe  1  :  fjUO.OOO) 
und  iierauügegeben  von  A.  L.  H.  Trag,  augez.  von  F. 
Ptttehnik  4S9 

Heger  R.,  Leitfaden  für  den  geometrischen  Unterricht  zum  Ge- 
hrauche  an  höheren  li^^hrangtalt^n  bearbeitet;  4.  Theil:  Analj- 
tiache  Geometrie  der  Ebene.  Mtt  33  in  den  Text  gedruckten 
Holteefanitten.  Bneleii,  Trewendt  1888,  tnges.  yob  f.O.  Wal- 
len t  in  767 

Heinrich  A.,,  Dentsehe  Grammatik  für  die  österr.  Gymnasien, 
9.  Aufl.  1.  Bd.  Laibach,  Kleiumayr  uaa  ii;imberg  1805,  aiigea. 
▼00  J.  Schmidt  212 

Bei  big  W.,  Das  Homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläntert. 
Arch&ologiüche  Untersuchuntj'^n  von  W.  H.  Mit  zwei  Tafeln 
vnd  120  in  den  Text  gedruckten  AbbUuungea.  Leipzig,  Teubner 
1884,  anges.  Ton  F.  Stadnieika  198 

Heller  A.«  Geschichte  der  Physik  von  Aristoteles  bis  auf  die 
nf?neste  Zeit;  2.  Bde.  1.  Bd.:  Von  Aristoteles  bis  Galilei.  2.  Bd. : 
Von  Descartes  bis  fioheit  Majer.  Stuttgart,  Enke  1Ö82— 
1884.  sogei.  Yon  J.  O.  Wellentin  64 

Helm  G.,  Die  Elemente  der  Mechanik  und  mathematischen  Phyiik, 
ein  Lehr-  und  Übun^rBbuch  für  höhere  ^^cllulen,  mit  Fissuren 
im  Text.  Leipzig,  Teubner  18*h4,  angez.  von  J.  G.  Walleotin  294 

Henrici  J.,  Die  Erforschung  der  Schwere  durch  Galilei,  üujghens, 
Newton  ele  OrnndUge  der  rationellen  lOneinatik  and  I^amik 
hiatorisch-didaktisch  dargeeteilt  Leipsig,  Teubner  1885,  angei. 

vnn  J.  G.  W.'iH.'ntin  769 
iiefike  J.,   Deutäche^  Lesebuch  fQr  die  oberen  Classen  höherer 

Lehraattalten.  1.  Thell:  Dichtung  des  Mittelalters.  Freibarg 

L  B.  1884.  angez.  von  K.  Stejskal  585 
Hensell  W.,  Griechisches  Verbalvorzeichnis  im  Anschluss  an  die 

Schulgrammatikeu  von  (Jurtius,  Gerth  u.  Koch  für  den  Schul- 

febrauch  aufgestellt;  2.  Terb.  Aufl.  Prag — Leipzig,  Tempsky— 
reyUg  1885,  angez.  Ton  F.  Stols  668 
Heraus  K..  Lateinische  Schalgrammatik.  fieriin,  Grote  1886, 

angez.  von  U.  Koziol  886 
Herders  Werke  heransg.  von  ü.  L  am  bei,  2.  Theil  (75.  Band 
von  J.  KQrschnere  *Deut^her  Nationalliteratur').  Berlin  nnd 
Stuttgart,  Spemann  18^,  ange:^.  von  M.  Koch  69 

Herodoti   Hi^toriae,  recensuit  A.  Holder,  Volumen  I.  (Bibl. 
•cribt.  Grate,  et  Rom.  ed.  cur.  C  Scheitkl).  Fragae  et  Lipsiae 


Herrmaan  Ä..  Grieehieehe  Schulgrammatik ;  2.  Aafl>  Berlio, 

Weidmann  1884,  angez.  von  F.  Stolz  744 

Hoch  heim  A-,  Leitfni' n  fftr  den  ünt»  rricht  in  der  Arithmetik 
und  Algebra  an  höheren  Lehranstalten;  Hettli;  2.  verm.  AaÜ. 
Berlin,  Mittler  &  Sohn  1884,  angez.  von  J.  G.  Walleotio  764 

Roeliilettor  9,  t*,  a.  Unser  Wiieen  Ton  der  Bide. 
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Hoffnänn  A.»  Sammlong  pl&oiiaetrisebtr  Anfgaben  nebst  Aal^- 

tung  zu  deren  Auflösung.  Systematisch  geordnet  and  fftr  den 
Scbulgebrauch  einpericlitt-t  von  A.  H.;  4.  verb.  Aufl.  besorgt 
durch  P.  A.  Conrads.  Fader born  und  Müoater»  bchouiogh 
1886,  anget.  lon  F.  WftlleDtin  886 

Hoffmann  F.,  Materialien  und  Dispositionen  tu  dentacboi  Auf- 
sätzen für  die  obersten  Classen  höherer  Lehran5talt^»n,  sowie 
lam  Salb&tanterricht  bearbeitet.  HaonoYer,  üabn  löäo,  angez. 
von  B.  Löbner  445 

Hofmann  A.,   Netze  für  ZwiUingskrystall- Modelle.  Wien  nnd 

T.^ch^'n,  Prochaska  18>^3,  anf^ez.  ?on  C.  Hriter  865 

Hofmeister  K.  U.,  Leittadtn  der  Piijsik;  4.  Aufl.  Zöricb,  Orell 
Ffißli  and  CoiDp.  1884,  angei.  von  F.  Wall  ent  in  108 

Holzweißig  F*»  liiteiniscbc  Schulgrammatik  in  knner  übertiebt» 
Hoher  FaFsunjs^  mit  besoniorer  B'  zeichniing  der  Pensen  fftr  die 
einzelnen  Ciai>s^ii  der  Gymnasien  uud  KealgTmnasien.  Hannover, 
Norddeutsche  Verlagsanetalt  (Oödel)  1885,  aogez.  von  H.  Koziol  837 

Holsweißig  F.,  Übnngebneb  fttr  denüntenicbt  im  Lateiniscben 

im  Anecnlusse  an  Holzweissigs  latdnisdie  Scbnlgrammatik. 

Hannover,  Norddeatache  Veriagsaostalt  (GMel)  Im»  angei. 

von  H.  Kosiol  843 
H  0  m  e  r  i  Od  jiseae  epitomt  in  nenin  leholarnm  edidit  A.  Sebeindler. 

Wien,  A.  Holder  1886,  angez.  von  A.  Biaob  258 
Homori  hynini,  epi?rammata.  britriichomyomachia,  edidit  E.Abel. 

(BibU  Script.   Graec.  et  Kom.   cuiant**  C.  Schcnkl«.  Pragae  et 

Lipsiae   apud  Tempskj  et  Frejtag  1H8(>,  angez.   von  A. 

Scbeindler  356 

OMUPOY  lAI-^^-  Homeri  lliadis  cannina,  edidit  A.  Rtacb. 
Pars  prior.  Carm.  I — XII.  (Bibl.  .<..ri|  t.  Gra.  c.  .  t  Rom.  cur.  C. 
Schenkt).  Pragae  et  Lipsiae  apud  Tempsky  et  Freytag  1886» 
angei.  von  F.  Stoli  353 

OßfJfPOY  OJYSZBiA.  Homeri  Odyssea  seholarnm  in  nsom  edidit 

P.  Cauer.  Pars  prior.  Ctxm.  I— XII.  (Bibl.  acript.  Oraec.  et 
Rom.  e«l.  cur.  C.  8cli»^nkl).  Pragao  et  Lipsiae  apnd  F.Tempsl^ 
et  G.  Freytag  1ÖÖ6,  angez.  von  F.  8 toi z  602 

Hoppe  F.,  Geschiebte  der  £lektricit&t  Leipzig,  Barth  1884,  anget. 
von  F.  Wallen tin  772 

fiornemann  F.,  Zur  Reform  des  neusprachlichen  Unterrichtes 
aaf  höheren  Lehranstalten.  Hannover  1883«  angez.  von  A* 
Brandl  879 

Htlttemann  F.,  Grammatik  der  griechischen  Sprach*'  in  metho- 
discher Stufenfolge;   1.  Stüfe  (Untertertial  Straßbarg  i 
Schultz  u.  Comp.  1885,  angez  von  F.  Stolz  662 

Hüttemaun  F..  Übungsbuch  der  griechischen  Sprache  im  en^n 
Anschlösse  an  Xenophons  Anabasis.  1.  Stnfe  (Untertertia). 
Sttaftbotg  L  E.,  Schnitt  n.  Comp.  1885,  angei.  von  F.  8t oU  662 

Jaoüb  A.,  Unsere  Krdc.  Astronomische  und  physische  Geographie. 
Biae  Yorhalle  twv  Länder-  und  Völkerkunde.  Mit  100  in  den 
Text  j^edrucktcn  Hclzsclmitten.  20  VoHl.ildem  und  einer  Spoctral- 
tafei  in  h  arbriidrack.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1883»  angez.  von 
F.  Graüsaue  r  '  461 

Jabn  ü..  Die  dentscben  Opfergebräuche  bei  Ackerbau  nnd  Yinh- 
zncht.  £in  P<  itrag  zur  dt^ntschen  Mythologie  und  Alterthnns* 
künde  (Gerniaiiistische  Abliandlungen.  hcrauj^^f^grcbcn  von  K. 
Wein  hold  HL),  ßrenlau,  Kubuer  1684,  aiigeji.  von  A. 
"^chönbaeb  874 
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Jab  r  K.,  Sebutwörterbnch  zn  6.  Andr^seos  ComeUoB  Kepos,  mit 
Tielcn  AbbilduDgcD.  Prag— Leipxi^,  Tempsky— Frejtag  1886, 

ftTiLf^'r,.  TOD  H.  Koziol  866 
J »QU senke  H.«  DasPrincip  der  Erhaltung  Üer  Energie  als  Grund- 
lage der  elementaren  Dynamik.  Tioppao,  Zenker  1884,  angez,, 
Yon  J.  G.  Wallontin  984 

J^bb  R.  C,   Kicliard  fientley,  eine  Biof^raphie.  autorisif^rte  Über- 
setzung Ton  K.  Wöhler.  lierlin,  Gärtner  (Hejtelder)  1885, 
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Anfgab^ii  aus  der  Stereometrie  und  IMgonometrie  für 
Gjmnaiien  nnd  K<'alschulen  bearbcitt-t ;  3.  verm.  und  verbw  Aufl. 
Ansbach,  Seybold  1885,  an^ez.  von  F.  Wallentin  702 
Jnrenka  H.,  Schulwörterbuch  zu  H.  St.  Sedlmajers  P.  Ovidi 
Nasonifl  carroina  st^lecta.  Prag— Leipzig,  Tempsky— Frey  tag 
1885,  angas.  fon  J.  Bappold  '40 

Kägi  A.,  Griechische  Scbulgraiumatik,  mit  einem  Auhang  enthal- 
tend Repetftionatabenen.  Berlin,  Weidmann  1884,  anges.  von 
F.  Stolz  660 
Keil  W..  Oro-hydrographiscl.o  Wandkarte  von  Europa,  bearbeitet 
und  heraubgegeben  von  W.  K.  Maßstab  1  : 4,000.000.  Cassel, 
Tb.  Fischer,  angez.  von  J.  Ptaschnik  58 
Kern  F..  Zur  Rofnrin  <h>s  Unterricbtes  in  der  dcutscben  Satslebra. 

Berlin,  Nicol:ii  1884,  angez.  von  K  Lohner  992 
Kiepert  U.,  Politiecbe  Schul  Wüudkurte  von  Asien.  Neun  Blätter. 
MaOateb  1 : 8.000.000.  Nene  Ausgabe.  Berlin,  D.  Reimer  1884, 
'dng^L.  von  J.  Ptaschnik  60 
Kiepert  H.,   Wandkarte  der  alten  Welt  in  G  Blättern.  Maßstab 
1:5,400.000.  Zweite  neu  bearbeitete  Au Üage.  Berlin,  D.  Keimer 
1884,  anges.  von  J.  Ptaacbnik  61 
Kiepert  H.,  Wandkarte  dos  Romischen  Reiches  in  neun  Blättern. 
Maß!?tab   1  :  3,CK)0XKX).  Zweite  vollständig  berichtigte  AnfiagO. 
Berlin,  D.  Reimer  1884,  angez.  von  J.  Ptaschnik  61 
Kiepert  H.,  Physikaliecbe  Wandkarten.  Nr.  5:  Afrika.  Seebs 
Blätter.  Maßstab:  1:8^000.000.  Nrubearbeituni,'  von  R.Kiepert. 
3.  berichtigte  Auflage.  Berlin,  1).  Reimer  18^,  angex.  ?on  J. 
Ptaschnik  384 
Kiapert  B.»  Sebnl-Waadatlaa  der  Linder  Snropas,  7.  Lieferung: 
stamme  pbyaikalische  Wandkarte  der  Balkanbalbinsel,  secba 
Blätter,  MaßstaK  1:!  |¥>0  0(M>:  10.  Lieferung:  Politische  Wand- 
karte von  DeuUcbUnd,    becDb  Blatter,  Magstab  1 :  l.OOO.iKX); 
IS.  Lintenng:  Politiaefae  Wandkarte  Ton  Oaierreioh»  Ungarn, 
aeeba  Blätter,  Maßstab  1 :  l/)QO.00a  Berlin,  D.  Reimer  1884, 


kirclilivl  l  A..  Unser  Wissen  von  der  Erde.  Ailgcmeioa  £rd- 
Ziinderkanae  heransgegeben  unter  facbmänaiscber  Mitwii^ng 
fon  A.  K.  Prag,  Tempaky  1886,  anges.  Ton  F.  Oraasaaer  696 

Klein  G..  Lehrbuch  der  ^dkonde  für b&lnreLebranatalten;  S.Terb. 
and  verm.  Aufl.  Braonacbweig,  Yieweg  1885,  aogei.  fon  'F. 

Grasitauer  548 
Klein  W.,  Eupbrüdoe.  BineBtadie  tnrOeecbiebte  der  grieobiaeben 
Malerei;   2.  nmg.  Aufl.,  mit  60  Abbildungen  im  Teil  Wien, 

C.  rrern]']'<  Sohn  188ß,  angez.  von  E.  Reisch  618 
Kiodeu  G.  A.,  Repetitionskarten.  Nene  verbesserte  Ausgabe.  Fei. 

21  Blatt.  Berlin,  D.  Reimer  1882.  angez.  von  F.  Oraaaaner  61 
Kiepetecks  Werke,  herausgegeben  von  R.  Hamel,  1.  und  2. Bd., 

1.  nnd  9.  Tbeü:  Memaa,  8.  Bd.,  3.  Tbeil:  Oden,  Epigramme 
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und  geistliche  Lieder,  4.  Tlioil:  ^Hermaons  Schlscht"  und  das 
Bardenweson  des  18,  Jahrliunderts  (  Denis,  Gerstenberg,  Kretsch- 
üjaLij)  (4ö. — 48.  Bd.  von  J.  Küiscbners  'Deutscher  NatioDal- 
literatQT*)  Berlin  und  Stattgart,  Spemton  1886,  «igw.  von 
A.  Sauer  280 

Kd&  u  e  r  F.,  Der  Naturhi^toriker.  Illustrierte  Monatsschrift.  Leipzig, 
Leiuer,  aogez.  von  0.  Schmidt  151 

Knie  SS  GL  und  Baehmaon  O.,  Anf^bensammlnng  fBr  das 
Eechnen  mit  bestimmten  Zahlen;  2  Theile,  Mfincben,  M.  Kel- 
lerer 1883/4,  angez.  vou  P.  Walle  ntin  67 

Koch  G.  A.,  Wörterbuch  zu  den  Gedichten  des  P.  Vergilius  ^aro; 
6.  TieUiMli  yf«rb,  Aufl.  Ton  K.  E.  Georges.  Haimofer,  Hahn 

1885,  an  gez.  von  E.  Eich  I  er  8S5 
Koschwitz,  8.  Altfranzösische  Bibliothek  und  Forster. 

Koziol  H.,  Lateinisches  Tbung-sbuch,  2  Theile.  Prag,  Tempskj 

1884/5,  angez.  von  K.  Hochreiter  118 
Krass  M.  Qua  Land ois  H.,  Lebrbneh  ftlr  den  Unterricht  in  der 
Botanik,  für  Gymnasien.  Healgymnasien  und  andere  höhere 
Lehraosiulteii  bearbeitet;  mit  234  in  den  Text  gedruckten  Ab- 
bildungen.  Freiburg  i.  B.,  Herder  1884,  angez.  von  H.  Bei- 
ehardi  895 

Krass  M,  und  Landois  H.,  Das  Pflanzenreich  in  Wort  und  Bild 
für  deü  Schulunterricht  in  der  Naturgeschichte  dargestellt;  4. 
verni.  und  verb.  Aufl.,  Frei  bürg  i.  B.,  Herder  1885,  anges.  von 
G.  Beek  718 

K  tl  r  8  c  h  n  e  r  s  J.,  Dentsehe  Nationallitexatar,  s.  Herder»  Klopstoek, 

ilukuia  K.  G-,  De  Craquii  codice  vetuütissimo.  Vindobonae,  apud 
C»  Gerolds  fllinm  1886,  angez.  von  M.  Petsehenig  271 

Kummer  K.  F.  und  StejokalE.,  Deutsches  Lesebuch  für  österr. 
Gyninaiiien,  5.,  6.  and  7.  Bd.  Wien,  Mans  1885,  anges.  von  K. 
A.'  Schmidt  285 

Kanei  &,  DeTfaeoeriti  versn  faeroieo.  Doetordissertation  (Sepnrat- 
abdrack  ans  dem  ersten  Bande  der  Dissertationes  philologae 
Vindobonenses),  Pra^'ae  et  Lipsiae,  apnd  Tempskj  et  Fiejtag 

1886,  angez.  von  A.  bcheiudler  900 
Knnstliistoriselie  Bilderbogen,  $,  Menge. 

Knrts  B.»  Griechisebee  Obnngfbneh  rar  Fonnenlehn  nnd  Sjntei. 
Leiptig,  Neamann  1884,  anges.  von  P.  Stola  667 

Lammert  E..  Übangübuch  lilrden  Unterricht  im  Lateinischen.  Cursus 
der  Quinta.  Cnrana  der  Seita  (8.  vwb.  Anfl.).  Leipzig,  Kues  (Beia- 
land).  1885.  anges.  von  H.  Kosiol  864 

Landoii^,  s.  Kraß. 

LatzelR.,  Di  •  Myri     ^  n  <Vr  österreiohisch-ung'arischen  Monarchie. 
2.  Hälfte,  uut  16  iaiein.  Wien,  Holder  1884,  angez.  von  0. 
Sobmidt  896 
Lebmann  C.  A.,  Quaestiones  Tullianae  Pars  1.:  De  Ciceronis  epi- 
stulin.  Pragae  et  Lipsiae  apnd  Tempskj  et  Frejtag  1886,  angez. 
von  K.  Bitschofskv  422 
Leasings  „Nathan  der  weite",  heransgeeeben  von  R.BozbergeT 
(160.  Bd.  von  Kürschners  .Deutsche  Nationalliteratur",  Lessings 
Werke  IIT,  1>.   Berlin  und  ätattgart,  Spemann  1884,  angez. 
von  F.  Frosch  580 
Lessings  „Nathan  der  Weise*,  beransg.  von  H.  G6ring  (Lessings 

Werke,  4.  Bd.).  Stuttgart,  Cotto  1884.  angez.  von  F.  Proseh  580 
psssings  »Nathan  der  Weise*,  s.  Dentsche  Oiassiker. 
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Letschcr,  8.  Stockroi^er. 

Lciikon  (ausfübriiches)  der  griechiaehen  und  römisofaen  Mytho- 
jo^e  im  Verein  mit  Th.  Birt,  0.  Cnisius,  R.  Kngelmann,  £.  F*- 
teiaas,  A.  Plawh.  A.  Fartwängler,  A.  Klügmann,  0.  Melteer, 
r  Meyer,  B.Petor,  A.  Pfenner,  A.  Kapp,  A.  Eeiffersoheid ,  K. 
S«cliver,  H.  W.  Stoll,  L.  v.  fcfybel.  B.  Thiftmer,  F.  Weiuaeker, 
L.  \\eDiger,  G.  WiBsowa,  K.  Wörner  ii.  A.  unter  Mitredaction 
von  Th.Öchieiber  herausgegeben  von  W.  H.  Koscher.  Mit  zahl- 
mcbea  AbbiMvogeo ;  1.— 8.  Liefg.  Aba  —  Euphrone'.  Leipziif. 
Teaboer  1884/6.  angM.  toh  P.  Stndnicska  677 
Lieber  H.  und  L  ü  h  ra  a  n  n  F.  v.,  Leitfaden  der  Elementannathe- 
Trv  -  k^lanimetrie.  Mit  sechs  Figurentafeln;  4.  AuÜ.; 

3^eü:  Ebene  Trigonometrie,  Stcrtjornetrie,  sphärische  Tricfono- 
rnrnnt  a  Aufl.  m  iwoi  Figurentafeln.  Berlin,  Simion  18Ö4, 
anc  z  Ton  J.  G.  Walleatin  SSO 
bie  1  a.  und  Lübmann  F.  v. ,  rrromptrisdio  Ton  :tructions- 
auigabenj  7.  Auä.  Mit  einer  Figureatafel.  Berlin.  Simioa  18Ö6, 
Mg«,  lim  P.  Wallen t in  701 

LiTi  Titi  ab  urbe  oondita  Uber  III.  fQr  den  Sebiügebnuioli  erkttrt 
Ton  F.  Luterbaoher.  Leips^,  Teabner  1886,  angw.  ?on  A. 
^iQgerle  Iqq 

Utü  T.  ab  urbe  condito  libri.  I.  II.  XXI.  XXII.  Adiunctae  sunt 
partes  selectae  ex  libris  III.  IV.  ?l.  Seholaram  in  mom  edidit 
A.  Zingerle.  Accedunt  tabulae  .i?eoj,'rftphicac  et  indices.  (ßibl. 
•cnpt  Graec.  et  Bom.  ed.  cur.  C.  8chenkl).  Pra^ae  et  I  ipsiae 
*m  Teujpskj  et  Frejtag  1806,  angei.  von  ß.  Bitscholöky  362 

liiwner  H.,  Populäre  AiiMtie  aus  dem  daasiMliciii  Alteithmn. 
mg,  Dominicus  188G,  angez.  von  J.  M.  Stowasse r  907 

Lttoarsch  0.,  Zoologische  Wandtofeln.  Unter  besonderer  Berück- 
«ehtigune  der  anatomischen  Merkmale  für  den  Gebrauch  an 
böheren  &hiüeii.  1.  Ueferung,  Tafel  I :  Theile  dea  negsehliebeD 
fielet«,  und  Tafel  4 :  Hausthiere.  Insectenfr^sar,  Banbtbiara. 
Kaisel,  Fischer  1883,  angez.  von  0.  Schmidt  161 

liicUnQi,  recügnovit  J.  ciommerbrodt.  Vol.  I.  pars  prior. 
«fMini  apnd  Weidmaonoa  1886,  angez.  von  A.  Baar  903 

tociferi  Cilaritani  opudcula  reeenanit  et  eammentario  critico  in- 
rtnuit  G.  Härtel  (Corpus  ?(^riptorum  ecclesiastioorum  Lati- 
oorum  editum  consilio  et  impenais  acadcmiae  litteranim  Caesareae 
fiBdoboaeosievol.  Xnil).  Vindobonae  apudC.  Geroldi  ülium  1886, 
iiigei.  von  M-Petschenig 

Lad  w  IC  h  A.,  Aristarch.s  horoerischo  Textkritik. Nach  den  Fragmenten 
Didjmos  dargestellt  und  beurtheilt;  zwei  Theile.  Xjeipaig, 
Teabner  1884/^  angez.  von  A.  Scheindler  604 

bibaaao,  e.  Lieber. 

lykargos*  Rede  gegen Leokiatee,  erklärt  von  A.NSeolai;  9.AQfl. 
B«ho,  Weidmann  1886^  aogw.  von  J.  Aolirmoaor  881 

Mach  E.,  Über  Umbildung  und  Anpassung  im  naturwisaenachaft- 
hehen  Denken.  Harllebeii,  Wien,  Peat,  Leipiig  1884,  aogei.  t. 

J.  G.  Wallentin  ,  ^-^  e  ^ 

iiL^L*  Sprachlehre  tur  Schulen,  nach  G.  Tischers 

Bearbeitung  für  die  üymnaiialclasseu  bis  Prima  erweitert  von 
H.  Genthe;  3.  verb.  uod  mit  einem  sprach wiaeoischaftUeliea 
Anhange  vermehrte  Anflage.  Brauiechweig,  Tieweg  1877,  angei. 
TonH.  Koziol  ^  841 

J.,  Über  vergleichende  Mythologie.  (Sammiung  vou  Vor- 
tagen nsw.,  beransgegeben  Ton  W.  Frommel  und  F.  Pfafi^ 


Digitized  by  Google 


XIV 

Stile 

Bd.  XIV,  lieft  4).  Heidelberg,  Winter  lbö5,  aages.  ton  A.Tb, 
Cbritt  748 

Mahn  A.,  Grammatik  und  Wörterbuch  der altprovenzaüsclien Sprache. 
1.  Ahth.:  Lautlehre  und  Worth LeguiifilAJire.  £&ibep,  Sohettiir 

angez.  von  A.  Museafia  7€0 

Kamihardt  W«,  MjrtholoflMhe  FonohingeB  mu  dem  NaeblMM 
von  W,  Mannbardt,  berausg.  ron  H.  Pntsig,  mit  Vorreden  von 
K.  Miilleiihof  und  W.  Scncrcr  (Quellen  und  Forsr^hnTiir**"  zur 
Sprach-  und  (julturgeiivbicbte  der  ffermaniscben  Völker,  hcrausg. 
Y«A  B,  teiiBrtak,  E.  M»rilB,  w.  8e1ier«r.  Bd.  51).  SM- 
barg,  Trübner  1884,  angez.  tou  A.  Schönbach  806 

Kascart  E. ,  Handbuch  der  statischen  £lektricitat.  Deutsche  Be- 
arUeitmig  von  J.  G.  Wullentin.  1.  Bd.  Wien»  Fiobiers  Witwe 
«.  Sola  1883/5,  ange^.  tob  J.  £«Olor  774 

Mfttthias  A.,  Commentar  xu  Xenophons  Anabasis.  Im  AnBchlnas 
an  die  H<>biil^ramniatiken  von      BamH-^rir  'Hid  Koch  und  dea 
Vorf.»  W^itkuode  btsirbintet;  Ueft  II:  «^umuieuUif  zu  Buch  II,i 
m,  IVi.  E»(%  III:  Commeaftw  in  BmOk  V.  VI,  Vn.  Btrlim 
Bptingor  1884,  aages.  von  F.  Stols  668^i747 

Matthias  J.  A.,  Leitfaden  der  Miitlieuiatik,  neu  bearbeitet  von  H. 

Leitzmann:   12.  Ausgabe,  mit  ^  Fi^urentafäln.  Magdebarg^ 

Heinricbsbuleu  Iböö,  angez.  von  F.  Wallen t in  ^761 
Xfttf ot  B,f  BvdlciiBde.  ein  Hilfsbiicb  flii  to  geographSidieii  Untere 

rieht;  2.  um^earb.  Aufl.  Mit  28  Fi^tl^•B  im  Toxit.  Beriin,  POnj 

1886,  angez.  von  F.  Graseauer  988 
Maierhof  er  A.,  Die  Brücken  im  alten  Rom  (vvr  und  nach  Kou> 
'  ktoDtiD),  aetat  oIimib  Attbooff  Über  don  Titmoior*  nnd  loMbriflMh 

fund  bei  ]  nte  Siato  vom  .fahre  1878,  2.  vertn.  Alfl.  BdangOD,., 

DpiVh^^rt  18H4,  an^rez.  von  W.  Kubitschek  811 
MeiCiucr  K.,  Kurzgefaiwite  lateinische  Scbulgrammatik.  Leipzig, 

TMbaer  1880,  a^f^  Ton  H*  KotUl 
Menge  H.,  Repetitonum  der  lateinischen  Syntax  und  Stilistik.  Ein 

Lenibuch  für  Studierende  und  Tor^eschrittene  Schüler,  zugleich 

ein  praktisches  Bepetitoriam  für  Lehrer  ^  5.  vollständig  umgarb. 

Aalbfi.  Wolfeiibimol,  Zwiftler  188&,  angw.  von  H.  Kosiol 
Menge  R.,  Kunsthistoriäche  Bilderbogen.  Handaosgabe.  1.  Die  Kunst 

dt's  Alt^irthums.  XXXIV  Tafeln,  zusammengestellt  tob  &  M. 

Leipzig,  Seemann  1886,  aneea.  von  J.  Wastler  45^ 
MittboilQBgen  det  laftltBÜM  flkr  Oilenelobiiebo  Oetebiebti*, 

forschung,  s.  Richter,  Sohnlte. 
Malier  E.  B.,  Leitfaden  der  unorganischen  Chemie  für  Gymnasien, 

Realgymnasien  usw.  bearbeitet.  Oldenburgi  Stalling  1884,  angex. 

TOB  J.  O.  WalleDllB 


Magelsbach  C.  F.,  Homerischt'  Theolos'if:  3.  Aull.,  besorgt  von 

Th.  Autenriötli. Kürühorg,  Geiger  lbö4,  ang.  v.  A.  Th.  Christ  i38. 

Na.il r hall  J.,  Lateinisches  Ühongnbuch  su  der  Grammatik  von  A. 
Ooldbaebor;  l.Thdl,  8.  ToMntoB.  Twb.  Aofl.  Wiea,  SchwonUa 
und  Fink  1886.  angez.  von  J.  Huenier  Wh 

Natnrgeschiciitc  de»  Thierreiches.  Großer Bilderatla« ;  1. Lie- 
ferung. Stuttgart,  ü&nselmann  1884,  angez.  von  0.  Schmidt  151 

Natargetcbiebto  doa  Thiorrolohot»  t.  8ebabort  Q.  H.  tob. 

Noolmayer  •  Vukastowitieb  H. ,  Österreich  -  Unganu  Nacb 
eig*'nen  ßeol)  ichtuni:en  geMhfldert  Loipiig,  Duadcer  1885^  an-, 
gezeigt  von  K.  Lech n  er  984 

Neumauu  C,  Geschichte  Roms  während  des  Varfalle«  der  Republik. 
L  Bd.:  To»  ZoltaLtor  de«  8d]^o  Aomttiaaiia  bis  «a  BaUat  Tod, 
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litniisgegeheii  Ton  B.  Gotheiii.  II.  Bd.:  Von  MIm  Tod  bb 

tmn  Ausgange  der  catilin arischen  Verschwörung»  herausgegeben 
Ton  G.  Faltin.  breslan,  Köbner  1881/4,  angez.  von  A.  Bauer  690 

Kibelungenlied,  das.  Übersetzung  der  Handschrift  A  nebst  Vor- 
wort and  historisch-ästhetischer  Einleitung  von  Werner  üahn. 
Stuttgart,  OAÜeetioo  Bptmum  9.  10/  im,  angezeigt  toii'A.'  ' 
Schönbach  '518 

lli«h*»rdinf;j  (V,   I^itfaden  bei  dem  Unterrichte  in  der  Erdkunde*. 
ToLUtandig  umgearb.  tod  W.  Bichter;   19.  Aufl.   Paderborn . 
od  Kltaiilflr,  flehMogb  188S,  aag«.  tob  F.  Qr'fttf »vor  MS 

Hieto      DIo  Entwiekelung  dor  bomoriMhen  Powe.  BerUa  1882« 

anges.  von  A.  R  z  a  c  h  105 
Hissen  A.,  Beiträge  zum  röinischr'n  Staatareobt.  äkaßbiuyi;,  T^ftblier 

lb&4,  angez.  von  W.  Kubitschek  206^ 

ölte  r  1  en  Th.,  Stadien  zu  YiiBil ud  Hont.  TtUufM,  Fw  1865, 

angez.  von  E.  Eich  1er  BS4t 

Österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild. 
Auf  Anregung  und  unter  Mitwirkung  seiner  k.  und  k.  Hoheit 
des  durchlauchtigsten  KfOni^men  snbertog  Rudolf.  Wien» 
k.  k.  flof-  und  Staatsdruckerei  1886,  angez.  von  F.  GKftltaiier'Jldll^^ 

OitermaTi  ]i  Ch. ,  Gritcliisclios  Übungsbuch  im  Anschluss  an  ein 
grammatikalisch  geordnetes  Vocabularium  nebttt  einem  Abrisa 
der  griechischen  Formenlehre  für  Ai^fanger  (Terti^).  Abth.  I:. 
ÜbntigKbuch,  Ab^  II:  Fomenlebn.  K^^Ml^  Ka^  1884,  aoM*, 
von  F.  Stoli  $ßg^^ 

ÜTidi  P.  Nasonis  HeroiHes  edidit  H.  St  Scd  1  m ayer  (Bibl.  scriptoi; 
(i^raecoruni  et  Romanorum  ed.  cur.  C.  Ö4iheokl).  Pragae  et  Lipsiaa 
^nd  Tempsky  etFrejtag  1886,  angep,  von  H.jBre;ika  S74 

OridiiP.  N^ioDia  BmMm  apparsU  eritUo  iulnilt  et  edidil  H. 
^t.  Sedlmayer.  Yiidoboiiao,  apvd  Konefea  1888,  nfai.' 

von  H.  Jnrenka  184 
Ovidii  P.  Naaonis  Metamorphose».  Auswahl  f&r  Schulen  von  J. - 
Siobolia;  1.  Hbft:  Bu^MX  ud  ^ttaleHoDff  mtbaltend, 
13.  Aufl.  besorgt  Yon  PoUo:  Lüpäf,  ToftbMT  18w»  angü.  ron 

A.  Zingerle  179 

Ofidii  F.  Nasonis  Metamorphoses.  Auswahl  für  den  Schulgebrauch 
mit  sachlicher  Einleitung,  erläuternden  Anmerkuueen  und  einem 
Begiiter  der  Eigeniiamen  too  J.  ICeater,  8.  Aufl.  Worgt  Von  . 
J.  Bark  holt  Paderborn"  nnd  Xftnetor,  SobSniogb  1^^  anges. 
von  M.  Hechfellner  '  181 

Ovidius  P.  N&80,  Metamorphosen  für  den  Schulgebrauch  erklart. 
H.  Hagnnf  9  1.  Bindobone'BMih  1— Y.  Gotha,  Pertbei  18NL 

M.  Heebfellnir  181 


Pnlmiori  L.,  Die  atmosphärische  Elektricität,  öbersetzt  von  H. 
^tifeher,  nife  8  Abbildungen.  Wien,  Peet,  Leipzig,  anfi^ez,  ybn 
J.  G.  WallonMB  ^  *      ?  1 

Pauli  C,  AltitaliBche  Forsehvneen ;  1.  Bd.:  Die  Inschriften  nord- 
etnakiscben  Alphabets,  Mil  1  lithographischen  Tafeln.  Leipziir, 
J.  A.  Barth  1885,  anget.  TOtt  F.  Stoli  1>18.. 

Pfnff,  a.  Mlhly. 

Piek  A.  J.,  Die  elementaren  Orandlageo  der  aetronomioeben  Oeo- 
gimpbie  gemeinfas'^lich  dargestellt.  Mit  fcwei  Sternkarten  und 
8Öfioliidmt<»n.  Wieu.  KUnckhardt  im,  angei.  t.  A.H6fier  777 
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Pohlmcy  E.,  Wortschatz  za  <'  Julius  <"a^?ir  ßcllam  Gillirrim 
Uber  I — III»  in  Praparatioo&Iorm  suaammengesteUt.  fiüter&lohf 
Bertetsmaoo  1885,  anges.  tob  J.  GoUing  ttS 

Pokorny,  i.  Ünier  Wlaaen  toh  d«r  Erde. 

Pftts  W.,  Vergleicheuie  Erdbescbroibun^  far  die  obefMi  CImmi 
höherer  Lehranstalten ;  13.  A!:fl  .  besorgt  von  F.  Behr.  Fnilllirg 
L  ^Herder  löbi,  uigez.  vou  L.  Qrassaiidr  548 

Pftts  W.,  Lflitfibdtti  M  dem  ÜBterrichte  üi  der  TergleichfladeB 

Erdbeschreibaog  fftr  die  unteren  und  mittleren  Classen  höherer 
Lehranstalteu,  "20.  Tcrb.  Aufl.,  bearb.  von  F.  Behr.  fr^burgLB^ 
Herder  li^^  aogez.  von  F.  Grassaaer  925 

QneUen  Qsd  ForeehuB^eB,  f.  Engea,  MaoBhardt 

Reisch  E.,  De  noeieit  Oraeeeram  «erttauBibiie  ^pi,^  qaattaer. 

Vindobonae,  apadC  Geroldi  filinm  1885,  ang.  t.  W.  Thuraser  961 

ßiehter  E.,  Untersuchungen  «nr  historischen  Geographie  des  ehe- 
maligen üociistiltes  Salzburg  und  seioer  Nachbargebiete.  Mit 
MBer  Karte  (llittbeUBBg«B  d»  iBatttvtet  Ar  Merr.  Oeeehiobti- 
for^bang.  Er^äozoogabwid  1  <ld86>,  a  590-797)»  wmgm.  m 

E.  T.  Ottenthai  147 
Hichter  W.,  DieSclaverei  im  griechischea  Altenhume.  Em  Cultur- 

bild  Badi  des  Qoelleo  ib  gemeiBfuelieher  ÜuBfeeliBBf .  Bretlao, 
Hirt  1886,  angez.  von  A.  Bauer  GBlS 

Börner  F..  Kurzer'' fauste  gnechitcbe FormenlehreL,  Leipaig,  Teabner 

1884»  angez.  Ton  F.  Stola  $61 

Boa  eh  er,  a.  Lextkea  (•aaftthrtiehes)  der  gneehlaehen  Bod  iQaii- 
SlAeB  Mvtliologie. 

Bottok.  Lehrbuch  der  Planimetrie  und  Stereometrie  zum  Gebrauche 
an  höheren  Lehranatalten  und  zum  Selbstunterricht;  3.  mitAuf- 
nbe«  v«nD.  xu  verh.  AalL  Leipxig.  SehnltM  1884,  angez.  von 

F.  Wallentin  TOB 
&«ge  S..  KlHne  Geographie:  2.  verb.  Aoflage.  DreedeB,  SchöBfeld, 

1884,  angez.  von  F.  Grassaner  548 
Bvite  F.,  iUstonsch-geographiBehee  Wörtsrbiidi  nm  Schnlgebrauche. 
Wieo,  Htider  Im,  aageiL  tmi  F.  GrAeiavev  6IB 

c^äaiieiii  G-  A.,  Griechische«  Vocabuiaixau  Äj^»temaliä^cu  lux  die 
Sehüle  bearbeitet  pBderboni  nad  MftBiter,  Sehliiungh  18B4» 

angez.  von  P.  Stolz  6C9 
Sauden.  >.  Schillers  lyrisch-didaktische  Dichtuugen. 

Schftfer  K..  Nepos-Vocabular.  1.  Theil:  Traefatio.  Miltiades.  The- 
miaituciesi.  Aristideä.  Faua^uias.  Cimou.  Ly:»ander.  Alcibiades. 
Tbruybnlaa.  Conon.  Die:  2.  Tbeil:  Iphierat^  Chabrias.  Tum>> 
theu?.  Datames.  Epaminondas.  Pelopida^.  Agesilaos.  Eamenee. 
Phocion:  3.  Theil:  Tiranleon.  De  regibus.  Hamilcar.  Hannibal. 
Cato.  Atücuä.  Leipzig,  Icuboer  ISSö, 6,  angez..  vou  J.  GoUing 
BBd  H.  Koziol  48(868 

Seh  er  er  F  J.  und  Sohnorbusch  H.  A..  Ubungsbucb  nebst  GrMn- 
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Classen  bis  bezta,  herausg.  von  H.  Pop  pel  reut  er  und  W. 
Wllmannt;  IL  Tbeil  Ar  die  Classen  Ton  Qaintn  bis  Tertia, 
berausg.  von  W.  WilmannsL  Berlin,  Parev  1886,  anges.  von 
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AiiiiiuiliuMgtiH.  hi^rann^^Kobon  VOB  B.  FfundhelUr 

ß«4iMiMtuui{  (i«ii»<^J»«'h«'r  unil  oiifflitchtr  8«hnlUieil«r  W  M 
«Phwlliulirimi'»»  «M  «ti»  Priviitl.»attre  bmnigegeben  TOB  A. 

HtiuiM>Vt4.  HiotöM'l  un.l  l.iiv/i^.  Volbacon  und  Kl»5m£r  «» 

V  luiis  *linUMh0  Knloiwolu  Heft  1,  und  2,  Leipagi 

Ul«»»»         rtUK**»'  u>u  0.  Schmidt 

»**^HIIII  4-  W  »  Uli4W««W  !J|ptiohWiHrUr,  R«d«n«art.-.  Ma*!». 


^Wktt  lf**w*.  ^    :  •  *  ^   ^ 


W-.- Vi.  ^«n=--^  U  ^fvmmm*.  H   -t««  J»- 
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einige  Anwendungen  derselben.  Prof r.  des Gjmn.  zu  Saas  188S^ 
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•dmle  sa  Bielite  1882,  angei.  von  J.  BappoU  $17 
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Kealgyinnaiien  iu  Wien.  Pro^  des  LieopoldBt&dter  Communal-, 
Real-  und  Obörprymn.  in  Wien  1882,  angez.  von  J.  Rappold  281 

Kiedl  K.  Chr.,  Über  die  Vorbildung  zum  Lehramt  au  dmi  Mittel- 
schulen. Progr.  des  tberesiauischen  Gymn.  1885,  ünge^.  vou  J. 
N;i  h  rhaf  t 

Bihl  F.,  Das  Ürtheil  iles  Horaz  über  Luciliiu.  Progr.  d€t  Gjnnik  in 
Villach  1885,  angez.  ?on  F.  Hanna  118 

Schwab  E.,  Zwei  Vota  gegen  d'^f  R-^hssung  d^^s  Mariahilfer  Com- 
munalgymnasiuins  als  'Kealgyninasmiu'.  Progr.  den  Mariahilfer 
CoBUDinial-,  Beal-  und  Obergymn.  in  Wieo  1888,  angex.  Ton 
J.  Rappold  281 

8tr  immer  H..  Das  geselli^'P  T  oben  der  Römer  zur  Zeit  des  Horaz 
nach  dessen  üediebt«u  übersichtlich  dargestclU.  Progr.  dos 
6ymn.  in  Meran  1885,  angez.  von  F.  Hanna  717 

Tiauuwicser  J>i  i>ie  mittelhochdeatsche  Dichtung  Lohengrin  eine 
•Mosaik  au  Wolfram  Ton  EaeboDbach".  Progr.  des  Qjmn,  in 
Trftbftn  1886,  angei.  Ton  B.  Scbachinger  910 

Villions  EntwioUtiog  des  Zifferr&cbnens.  Progr.  der  Oberreal- 
schule auf  dem  Seboiüenfelde  in  Wien  1888,  enget.  Yon  J. 

Wallentin  94i 

Zenker  A.,  Tre  problenü  aatronomici.  Progr.  des  Communal-Olw- 
gjmn,  iü  Xriest  lb82,  aoges.  von  J.  C  Wallentia  400 


Lehrbücher  und  Lehrmittel  232,  472,  787,  943 


Fünfte  Abthdflvn^. 

Verordnungen^  Erlässe,  Personalst aiistik. 
Verordnungen  un<i  Erlässe. 

Erlasä  des  Min.  tur  C.  u.  U.  vom  2.  Januar  1886,  Z.  8671,  an  die 
Direction  der  Uulvcrfritatsbibliothek  in  Csernowitz,  betreffend 
die  Verpflichtung  der  üiitlehner  zur  Vergütung  der  mit  dem  Ent- 
leihen von  Biifheru  aus  fremden  Bibliotheken  verbini(i»>npn  K  isten  284 
Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  24.  Januar  1«Ö6,  Z.  1562, 
betrefleud  die  Regelung  der  Fristen  für  die  luimatriculatioa 
nnd  Inscription  der  lTntY6rrit&tMtndief«nden,  sowie  Ar  die  Ein* 
holung  der  Frequ-  nzhestätigung  seite  ns  derselVn  i  984 
Erlass  des  Min.  für  C.  u.  U.  vom  25.  Januar  1886,  Z.  Häi),  wegen  Ab- 
änderung des  §.3  des  Mmisterial- k)rla8ses  vom  22.  Mai  1868, 
Z.  1^82,  betreffend  dae  Ausleihen  von  Druckwerken  und  Band*' 
Schriften  aus  UuiTersitäts-  und  Studienbibliothoken  nn  aaßer- 
Imlb  des  Standorte«  derselben  woliiiiKiftp  Entlehner  \m  Iiibnule  235 
Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  26.  Januar  1886,  Z.  1512,  an 
ilnintliehe  b.  b.  LaBdeesehQlbebftrdeD,  betreffend  die  Abetellnng 
der  I.ooatioB  aü  den  Mittelschulen 
Srlaes  des  Min.  für  C  nnd  U.  vom  71  Januar  1886,  Z.  947,  an  die 
üeoanaie  sammtHcher  philosophischer  Pacnit&ten,  betreffend  die 
^  Anwendung  der  Bestimmung  des  §.  6  der  philosopbieeben  Bigo* 
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ro^eoordnuDg  vom  15.  April  1872  wepen  Ablegung  der  beiden 
philogophlüchen  Rigorosen  an  derselben  Universität  auf  die  ?oa 
dtn  Candidaten  vorznlegcnde  wissenschaftliche  Abhandinng  986 
Bria^^  dos  Min.  für  C.  und  U.  vom  1.  Frbrnar  IR-SG.  Z.  .W7,  an  alle 
Landefsrbulbobördon,  betreffend  die  Bemessun«:  des  .St(,'0ii»el8  für 
die  Dupli«  ate  Ton  i^enle8tralzeu^ni8sen  der  Mittelschalen  235 

des  Min.  f»r  C.  nnd  ü.  Tom  9.  M&n  1886,  Z.  445^,  an  dhnmt- 
liche  Lau  1--;srhulbehorden ,  betreffi>nd  einr^  Abänderung  der  all- 
gemeinen Nonn  über  die  Abfassung  der  Scbalzeugnisse  tta  die 
GjinDssieii  und  Bealschulen  236 
ifirJist  Mio.  fir  0.  und  ü.  fom  26.  Mftn  1886,  Z.  4226,  tu  den 
Präses  der  rechtshistorischen  Staatsprfifangscommission  in  Prag, 
betreffend  die  Bestimmang  der  Reprobationsfrist  bei  der  rechts- 
historischen  Staatsprüf ang  in  Ansehung  jener  Stadierendeo,  welche 
m  denelben  tuf  Orond  der  hierortigen  Yerordmiiiif  vom  1.  Juni 
1880^  Z.  8528,  im  Ostertermine  zugelassen  werden  476 
▼«rordnnT>g  des  Min  für  C.  und  ü.  vom  9.  April  1888,  Z.  4528,  be- 
treffend die  Erhöhung  der  Immatricnlatioustaxe  an  den  Uni- 
TeniateD  476 

des  Min.  für  C.  und  U.  vom  6.  April  1886,  Z.  3340,  ao  sämmt- 
liclie  Laiido.<schnlbehörden,  betreffen  !  dfn  Aafnahmsprnfuniron  für 
höhere  Olassen  der  Gymnasien,  insbesondere  mit  Hucksicht  auf 
den  Haeliweif  der  zur  Anfnabme  in  die  Apothekerlehre  erforder- 
lichen Gymnasialstudien  476 
Mass  des  Min.  für  C.  und  ü.  Tom  6.  Mai  188Ö,  Z.  7322,  an  sämmt- 
liehe  Lsndesschulbehörden ,  betreffend  die  Einführung  einheit- 
licher Abkflrzungszeichen  ffir  das  Myriamcter  und  Quadratmji  iu- 
metor  476 
TeroTdnnng  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  12.  Juni  1886,  Z.  %81,  be- 

treff''T)d  das  SchuliTf'Id  an  .Mittelschulen  (Gymnasien,  Roalschnlf^nl  788 
Aouzüg  au^  der  Verorduuug  det»  Miu.  für  C.  und  L.  vom  19.  Juui 
1^.  Z.  4648.  A.  lostnietioD  fOr  die  DirecÜonen  der  Staate- 
mitteUchuli'n,  betreffend  die  Gntrichtaag  des  Sobülgeldea  doidl 
Schulgeldniarken.  B.  Kundmachung  944 
Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  22.  Juni  1886,  Z.  12.1ä2, 
betreffend  die  Beetellaiur  tob  Sapplenten  (HUelehrern)  an  den 
vom  Staate  erhaltenen  Gjrmnasien»  Bealachnlen  nnd  Lehrer« 
f Lehrerinnen-^  Bildungsanstalt-n  790 
ihieti  vom  8.  Juli  1886,  betreffend  die  Eröffnung  von  Nachtrags- 
credilen  tom  Staateforaneehlage  f5r  das  Jahr  1886  inr  8ehaf- 
fting  provlioriaeber  Lehrerstellen  nnd  behufs  Gewährung  einer 
PiwriHtalt  rs/'ilng >  für  Staatsmiitelsohaloi ,  Lehrer-  and  Leh- 
refmueQ-Utiidunguanstaltea  791 
Oients  Tom  a  Joli  i886|  heMbnd  eine  Dienataltersialage  der  Snp- 
plnteB  (Uilfsiehrer)  an  den  vom  Staate  erhaltenen  Mittel- 
«chnlen,  Lehrer-  und  Lehrerinnen-Hildungsanstalten  792 
fiilass  da«  Mm.  für  C.  und  U.  vom  17.  Juli  1886,  Z.  12.^,  be- 
treffend die  Erlöschung  der  Pritatdocentar  infolge  der  Verlegung 
des  Wohnsitzes  798 
biass  des  Min.  fBr  C.  und  U.  vom  11.  August  1886,  Z.  14.72 an 
da««  rneaicinische  FrofeääorencoUegium  der  Universität  in  Wien, 
woiuii  der  Erlass  vom  20.  Juni  1885,  Z.  3805.  betreffend  die 
da  pronoT.  Doctoren  bei  der  Inscription  als  üniTersitfttehtoer 
gewährten  Erleichterungen,  außer  Kraft  j^^esetzt  wird  792 
Srlass  dt^  Min.  für  0.  und  U.  vom  10.  ikpUinber  1886,  Z.  10.306, 
au  dl«  Lande«chef&  für  Niederötiterreich,  Böhmen,  Galiiieu,  Stcier- 
■ark,  Tirol  nnd  die  Bakowina,  betreffend  die  Benutzung  der 
ünifetfititibibUotheken  Ton  Säte  der  Stodierenden  der  Fbar- 
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muSt  ttod  der  anf  Omid  dMi  an  dar  Baaladiila  trlaagte 

Mataritäiszeu^niss««  Dtch  der  Miii.-Verordinu^  vom  7.  Februar 
1»^.  Z  211t    Art  n.  r  :^    inscnbicrtea  aaAirardantttehM 

StudiereBden  an  d«n  Universitäten  79^ 
ErlaM  des  Min.  Ol  C.  ond  U.  Tom  20.  November  1886.  Z.  23.151, 
an  simmtlicha  LaadMachnlbebdrdea  ia  Betreff  des  Heltens  Toa 

Koetiöglingen  seitens  d^ir  Directoren  nnJ  Lehrer  dar  offene 
lieben  Mittebchaien  and  L^hrerbildangsanitaHen  945 
Verleibang  nnd  Aosdebnung  des  öffentlichkeitsrechtes  nad  der  Rdci- 

Kocttit  hinsichtlich  <i''r  Behandlung  d^  Lehrperson alet  an  das 
mmunal-Cntergymn.  in  Iiribliug  fS.  236;.  Lan  ie  -Real-  und 
Oborgnrran.  in  Baden  (8.  2o6  .  Commuiial -Gjmo.  zu  Nen« 
hjüd.uY  (476).  bäbuii»che&  rnvät>(Jntergjmn.  %a  Hradisch 
(S.  476),  CommuaalpUnterg^mn.  ia  üatarmeidlinff  (8. 
böhm.  Privat- Untergymn  in  Troppaa  (&  798)t  ConuBat 
TTnt^rgymn.  ir.  PilL-ram  f^94ß). 


Aofhebuag  de«  Lui«rgjiJUD.  m  Froiberg  476 
JBnreitening  des  UDtergymn.  mit  böhauacker  UatarriohtMpraeba  ia 

T r e  b  i  1 8ch  Hl  eiaem  ToUstiiidigea  Gjmaaiain  476 
Emennungen  2S6,  477»  1^  MB 

Approbit^rte  Gvmaaaial-Lehra(ut.jM:a.aaui;Lten  947 
AaaMidiBangen  83&  478L  796,  949 

Nekrologie  83»,  390,  439,  799,  950 

Nekrolog.  'Bernhard  Jülg.'  Von  der  liedaction  961 
Nekrolog.  'Karl  Holsinger  Kitter  von  Weidich.   Von  Franz  £.  t. 

Krosaa  9lSft 
österreichisches  literarisches  CentralbUtt  (Ankündignag)  289 
Ankfindignng  ein^r  vArVl(-in*^rtpn .  ffir  SchÖle?  berechneten  Ausgabe 

der  'GeompuiM^en  Charakterbilder'  von  £.  üiüael  in  Wko  21^$ 
Siteegnang.  Tan  6.  Hinrieba  80 
ErWItoiB^  Van  G.  Mejer  80 
Ent^gnong.  Von  G.  Herr  152 
Erwiderung.  Ton  L.  Weiugaxtner  154 
Enigegnung.  Von  H.  BlSmner  155 
Er^daruf.  Von  F.  Studuiczka  159 
Kr;*-?DUDg.  Von  E.  Wolff  719 
Entidüfung.  Von  U.  Bitschofskj  720 
Entgegnung.  Von  G.  Vogrinz  880 
EnHdiran«.  Van  F.  Stolz  880 
Entgejmung.  Von  A.  Furt wän gier  959 
EnrideriiDg.  Von  f.  btudniczka  960 


Barichttgnnfen  16»,  MO,  960 
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Erste  Abtheilnng. 

Abkaiidliiügefi. 


UnUfsneliiiiigeii   über  elegiaeke  Diohtar  d«t 
18.  Jabrliiittdertfl,  lagleieJi  »1»  Yof geaeliUlite  ?oi 
8«kilUrB  »^puiergftAf*. 

In  der  Abbandlnng  fiber  naive  und  sentimeotaliBch«^  Dich- 
tcBcr  rechnet  Schiller  Haller  und  Kleist  (neben  Klopstock)  zur 
Grnppe  der  elegischen  Dichter,  indem  er  über  sie  Folgendes 
i^a^i:  „Aji  Ideengehalt  and  an  Tiefe  des  Geistes  steht  Kleist 
diesem  DIcftto  (Hafler)  um  violw  BMsh;  an  Aanratli  mfichle  er 
ikD  tbtrlnto,  mm  uft  äm  aadefs  nicht,  wie  saweite  g«- 
•dMt»  ainai  lüaig«!  aiif  der  eisen  Seite  ftr  eine  Stärke  nf 
indem  tnrediveii.*  Dfeae  geistige  Terwtndteehaft  der  beiden 
DkMer  wtrd  nicht  bieg  durch  eine  Betrachtung  der  Uefneren 
Gedichte,  sotdem  beFnuInre  durch  einen  Vergleich  zwischen 
Hällers  dichteriacheii  Hauptwerke  ^Die  Alpen und  Kleiate 
„Fffthling**  bewiesen.  Obwohl  die  Anklänge  an  Haller  in  diesem 
Gedichte  im  Ausdrucke  nicht  so  große  Ähnlichkeiten  aufweisen 
wie  etwa  inncrpre  lyrische  Werke  des  ii'x-h  weni^r^r  sprach- 
iTt-wandten  Dichters '),  so  zeigt  sich  doch  eine  sehr  große  Ver- 
nnödiecbaft  der  danken  und  der  dichterischen  Terhnik.  Aber 
iüeh  Schüler  selbst  gesellt  sich  als  sentiuiontaiischer  Dichter 
diesen  beiden  Elpgikem  hinzn.  und  auch  bei  ihm  tritt  eine 
irroße  Gci?te«?verwandtscbaft  mit  Haller  auf.  Auf  diese  hat  Frey 
in  seinem  liücbe  „Albrecht  von  Haller  und  seine  Bedeutung  lur 
iiä  deutsche  Literatar**  besonders  S.  196  ff.  und  später  in 
ieintr  Ausgabe  der  HallerBehen  Gedichte  (Spemannaehe  National- 
lAeinfeBr)  genügend  hingewieeen.  Betrachtet  man  die  beiden  oben- 
««ilAten  CMichte  mit  Beeng  anf  Schillers  Bleibe  ,Ber  Spa- 
sleigang*,  se  leigt  sich  dabei  nicht  bloA  der  nftchtige  Ein- 
lese, den  Haller  airf  Kleist  nnd  Schiller  aasgeübt  hat,  sondern  * 
auch  die  Wirkung  Kleists  auf  den  später  lebenden  classischen 
IHchter.  Die  Betrachtung  dieser  drei  Gedichte  ist  daher  aus 
■Ar  als  eineot  Grunde  lohnend. 

0  VoL  Frer  «Aibrecht  von  Haller  and  miau  Bedöutuug  iur  die 
WkIo  ittsnlar."  &  IM  C 

aMdfli:  i.  MMb  «im.  ISN.  L  BMI.  1 
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%      üntenachimgen  über  elegische  Dichter  usw.  Von  F.  Frosch. 

Die  oben  «rwtiinte  Verwandtschaft  mit  Haller  bat  Schiller 
selbst  am  besten  gefühlt,  als  er  die  Charakteristik  HalJers  in 
der  Abhandlung  Ober  naive  and  sentimentalische  Dichtung  ent- 
warf. Indem  er  Hallers  Vorzögen  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt, 
aber  auch  seine  Schwächen  hervorhebt,  zeigt  er  im?  gleichzeitig, 
worin  er  selbst  spinen  Vorgänger  übertraf.  Schiller  sa^'t.  „dass 
der  gioßteiiUieils  übersjDüliche  Stoff  der  Hallerscben  Dichtungea 
sie  von  der  naiven  Gattung  ausschließe."  Ein  solcher  Stoff  müsse, 
um  überhaupt  poetisch  bearbeitet  in  werden,  da  er  keine  körper- 
liche Natur  aiiLehmen  und  folglich  auch  kein  Gegenstand  der 
sinnlichen  Anschauung  werden  kann,  ins  imondlicho  hiiüi her- 
geführt und  zn  einem  Gegenstände  der  geistigea  Aubciiauang 
erhoben  werden.  Nach  Schiller  gibt  es  nur  zwei  Möglichkeiten 
fttr  die  didahtiBche  Dichtung,  aleo  auch  das  Lehrgedicht,  wenn 
sie  überhaapt  Dichtung  hJeihen  iriJU  ,|8ie  nnss  sich  entwedw^ 
in  der  Sinnenwelt  oder  in  der  Ideenwelt  aufhalten,  da  sie  im 
Boich  der  Begriffe  oder  in  der  Yerstandeswelt  schlechterdings 
nicht  gedeihen  kann.^  Aber  in  diesem  lotsten  Umstände  liegt 
die  Klippe,  an  welcher  die  Dichter  meist  scheitern.  Der  gewöhn- 
liche Fall  besteht  nach  Schiller  darin,  dass  zwischen  beiden  Dar- 
stellungsformen abgewechselt  wird,  „während  dass  der  abstracto 
Begriff  herrschet,  und  dass  der  Einbildungskraft,  welche  auf  dem 
poetischen  Felde  zu  gebieten  haben  soll,  bloß  verstattet  wird, 
den  Verstand  zu  bedienen."  In  diese  Fehler  verfällt  nun  nach 
dem  Ausspruche  Schillers  auch  llaller.  „Der  Gedanke  selbst  ist 
bei  ihm  ^kein"  dichterischer  Gedanke,  aber  die  Ausführung  wird 
es  zuwuiien»  bald  durch  den  Gebrauch  der  Bilder,  bald  dui-ch 
den  Aufschwung  zu  Ideen.  Nur  in  der  letztern  Qualität  geiiören 
sie  hieher.  Kraft  und  Tiefe  und  ein  pathetischer  Ernst  chaiiik- 
torisiereu  diesen  Dichter.  Von  einem  Ideal  ist  ücine  Seele  ent- 
zündet, und  sein  glüheudes  Gefühl  für  Wahrheit  sucht  in  den 
stillen  Alpentbälem  die  aus  der  Welt  verschwundene  Unschuld. 
Tief  rührend  ist  seine  Klage,  mit  energischer  fast  bitterer  Sattro 
zeichnet  er  die  Yerirrangen  dos  Verstandes  und  Herzens  und  mit 
Liebe  die  schOno  Einfalt  der  Katar.  Nnr  fiberwiegt  fiborsH  au 
sehr  der  Begriff  in  seinen  GemAlden,  sowie  in  ihm  selbst  der 
Verstand  über  die  Empfindang  den  Meister  spielt.  Daher  lehrt 
or  dorchg&Dgig  mehr  als  er  darstellt,  und  stellt  durchgängig 
mit  mehr  kräftigen  als  lieblichen  Zügen  dar.  Er  ist  groß,  kühn, 
fenrig,  erhaben;  znr  Schönheit  aber  hat  or  sich  selten. oder  nie- 
mals erhöbe  n.** 

Hallers  Gedicht  *Die  Alpen'  hat  sowohl  wegen  seiner 
laudschaftlichen  Schilderungen  rils  auch  infolge  der  culturhisto- 
rischcn  Betrnchtiinßfon,  die  in  ihm  in  großer  Anzahl  forhandeo 
sind,  t'iiirn  jucht  geriugm  Kreis  von  Bowiindorem  gefunden. 
Schou  die  Zeitgenossen  wussten  das  Gediclit  sehr  zu  rühmen, 
und  wenn  Hailer  neben  Hagedorn  in  den  ersten  Decennien  des 
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acbUehnten  Jahrhunderts  als  der  grtJßte  Dichter  ^feiert  wird, 

50  verdankt  er  seinen  Ruhm  wohl  vorzüglich  diesem  Gedichte. 
Seihst  Lessiog,  der  im  ^Laokoon*  Hallers  Technik  aus  princi- 
piellen  Gränden  bekämpfen  masste,  verschloss  sich  gegen  die 
Schönheiten  desselben  nicht  und  spendet,  trotz  seiner  Geguer- 
schaft,  Haller  hoho  Anerkennung'.  Auch  die  Gegenwart  hat  diese 
Dichtung  des  ehrwürdigen  Schweizers  nicht  vergessen»  und  je 
mehr  man  .s«it  den  letzten  Jahren  Kallers  dichterischem  Werte 
wieder  gerecht  zu  werden  besitrebt  ist,  umso  ualjcr  liegt  es,  die 
Einwirluuig  der  Altep  auf  die  nächsten  Zeitgenossen  des  Dichters 
»  batnehton. 

Unter  denjenigeo,  auf  welche  dieses  culturhistorische  Ge- 
dicht am  meibleii  eingewirkt  hat,  stehen,  wie  bertiilö  erwähnt 
wurde,  Ewald  von  Kleist  und  SchiUer  obenan.  Ersterem  schwebte 
kwpliifihltdi  in  ieiaem  'FrühliBg^  Utstoiwm  iMioaderg  in 
^Spaziergang'  da»  ftltere  Godicbt  ?or.  Neben  dieaeo  literarw 
aehu  Binwirkangiii  selMtni  aber  der  Inhalt  des  Gedicbiea  aocli 
aaf  die  AnachanoBgen  der  Zeitgenoasen  lebbafteo  Eindrook  ge- 
fliaehi  IQ  babeo.  Es  wird  bericbtet^  daas  sieb  etat  seit  dem  Er- 
ffbttfirt  jener  Diebtung  der  Sinn  fdr  die  Schönheiten  der  Alpeft* 
natur  encbloaa,  und  die  Aufmerksamkeit  den  Gebirgsgegenden 
aad  deren  groAartiger  Katur,  wie  auch  dem  einfachen  Leben  ihrer 
Bewohner  zugewandt  wurde.  Nicht- bloß  Hallers 1  pen,  sondern 
seine  Dichtungen  überhaupt,  enthalten  dieselben  Grundgedanken, 
und  wiederhokn  -ie  in  den  mannigfaltii^steu  VVeaduugen.  Über 
eine  gewisse  Zahl  von  Motiven  ist  Hallers  Lyrik,  von  den 
GtlegenlH'itsk'odichten  selbstverständlich  abgesehen,  fr^^ilich  nicht 
hinaustrokommeD.  Vor  allem  aber  sind  die  Gnindgeaaitkou  seiner 
Dicbtuügen:  Die  Lifbe  zur  Natur,  diis  Lob  der  eiufachen  und 
schlicbtAn  Lebensweise  uhd  die  Schilder uu;,'  der  Schattenseiteu 
der  Cultur,  wt^lche  lialler  als  Folge  der  verderblichen  Wiikuug 
der  enifesselteu  menschlichen  Leideuschaflen  erkennt.  Diese  kehren 
aacb  in  seinem,  wenigstens  fttr  «eitere  Kreise  beachtenswertesten 
Gedichte  wieder«  Ver  allem  aber  schilt  er  in  mannigfaltigen 
Variationen  die  Terderblicben  Folgen  des  Ehrgeises  nnd  die 
tbOriebte  Eitelkeit  der  Henschsn,  die  sieb  auf  ihre.  Weisheit  nnd 
Mebraaflnkeit  so  viel  einbilden  nnd  weist  wiederholt  anf  die 
ÜBsnlinglichkeit  des  menscblieben  Wissens  bin,')  Einei.^oits 
sengen  die  Terarbeiteten  Themata  Ton  dem  Ernste  and  der  Tiefe 


*)  Vor  allem  andereu  Tgl.  man  die  Gedicl»te:  „Über  die  Ebre*, 
^Gedanken  fihrr  Vernunft,  Aberglaabeii  und  ünpliui  ben", 
»Die  Falschheit  njensch licher  Tagenden**,  ,,Die  Tugend'*, 
•Die  Terdorbenen  Sitten*,  «Ober  den  Ursprung  des  Übels", 
and  das  Firngment  «Über  die  Ewigkeif*.  Auch  Kwai  l  von  Kl.  ist 
schlägt  dasselbe  Theroa  wiederholt  ao.  N  cht  .bloß  im  Friibiing,  sondern 
aoch  io  anddMD  G«dicbtea  verspottet  er  die  Äußerungen  des  Ehrgeizes, 
lovobl  dw  Terwerfliehen  wie  des  edlen  Strebaee  na«h  Bnbm.  Mao  YgU 
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filUm»  ndtemaits  eibllckt  man  in  seiii«n  (MiiäiM,  wie  bereite 

Frey  indts^wiesen  hit,  das  Bestreben,  den  eigenen  Ehrgeiz  zu 
sflgtln,  und  die  dem  großen  Oelebrten  sieb  bei  allem  Forseher- 
geiste aufdrängende  Erkenntnis  toq  der  Unzalänglicbkeit  alles 
menschlichen  Wiesens.  Mit  Hecht  hat  Frey  anf  die  große  Geistes- 
Terffandt^rhnft  Kallers  mit  Schiller  hiiigewios(»n.  ebenso  ist  ihm 
der  Kachweis  gelungen,  darruthun,  dass  Schiller  sich  an  dem 
Muster  des  gnistosver^vandteü  Dichters  gebildet  nnd  Oedanken 
und  Ausspnlche  seines  Vorgängers  in  sehr  zahlreichen  Fällen 
wiederholt  hat.  Trotzdem  bleibt  für  den  Nacharbeiter  in  dieser 
Beziehung  eine  nicht  lmiiz  uiierlieblich©  Nachlese  übrig. 

Schilkr  behuudelt  wie  Haller  sehr  gerne  den  Gegensatz 
swisehen  Katar  und  Caltur,  und  bei  beideu  gelingt  die  Versöh- 
nung äiwtft  widerstrelMnden  Seiten  des  Lei»]».  Aber  SduUsr 
BAhm  disMe  Molir  timichst  mkt  yoo  Hallsr,  sondern  fofdivki 
«  dm  weit  fttrlEerea  Einflösse  Bmumw,  Sowie  nun  Jen«  beiden 
die  YefMbnnng  dartbaui  te%t  Benssean  stets  den  ToUkommBneB 
Zwieepelt  swisdieli  Nitur  nnd  Oalt«r.  Hallen  Liebe  wu  N atnr 
idtet  nkht  bioi  das  NatargeftU«  daa  lieb  in  der  dentacheu 
Dichtung  des  Torigen  Jahrhunderts  beeondera  bei  Elepstoek 
äuAerto,  ein,  sondern  sie  scbeint  mir  auch  anf  Rousseaus  Ent- 
wicklung nnd  das  Keimen  seiner  Ideen  den  nachhaltigsten  £w- 
flnss  ausgeQbt  zu  haben.  Ein  strictes  Zeugnis  dafür  scbeint  mir 
in  einigen  an  Haller  erinnernden  Äußerungen  Kousseaus  zu  liegen. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  dieser  Hallers  Dichtungen  m  einer 
fran/,5sischen  Übersetzinisr  kenneu  lernen  konnte;  dennoch  klingen 
einzelne  Stellen   in  btiiiien  Werken  stark  an  diese  Gedichte  an. 
Der  Erklfirungsgrund  dürfte  wohl  nur  in  dem  Umstände  liegen, 
dass  Eousseau  Ansichten   und  An^sprOche,    welche   in  seinem 
Vaterlande  gang  und  gäbe  waren,  zum  Aiiv,l rucke  bi achte,  und 
eben  darm  Hegt  der  Beweis  für  die  PopulaiUat  der  Hallerschen 
Werke,  sowie  füi-  den  Umstand,  dass  seine  Gedanken  Gemeingut 
der  Oebildeteren  seiner  Landetente  wurden,  nnd  sonach  in  das 
Bewneeteein  nnd  die  Aneebanangen  detaelben  ftbergiengen. 

leb  habe  In  meiner  Schrift  Aber  S3ingerB  philoeophisebe 
Bomane*)  bereite  anf  einige  Stellen  in  Bensseane  'Nener  He- 
lolse'  (I.  23)  anftnerksam  gemacht,  deren  ihnHohkeit  mit 
Hallers  Alpen  sehr  entschieden  aufßllt.  Diese  Sammlung  llsrt  aiefa, 
wie  das  Nachstehende  zeigt,  leicht  durch  einige  Stellen  ergänzen. 

St.  Preux  bereist  das  Walliser  Gebirgsland.  Er  findet  fiberall 
gastfreie  Aufnahme.  Das  Volk  ist  wohlhabend,  was  ee  braucht, 

nur  fUr  den  letetem  Fill  folgende  Zilien  des  an  Us  gelichteten  Ge- 
dichtes «Der  Voreati«: 

y^Dich  treiht  deiv  Eifer,  wie  dein  Bo$e  die  Sporem» 
0  Hehl!  wcL<  fleucfist  du  ru  dfff  Todes  Thoren? 
Buchst  du,  damti  dich  Wahn  und  Nachruhm  labe^ 
Den  Weg  mm  Orale?** 

9  Wim  188a. 
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liefert  ihm  die  gätige  Natur.  Dainm  streben  die  MonsclieQ  dort 
nicht  nach  seiUiebeD  Sob&tieo,  trekhe  ihre  Glflckseljf  keit  Dicht 
tmMbraii  Mfauift«».  Bai  ^mm  Gelagenhalt  ipridii  BmwiQ  fol- 
fwda  Worte  m:  |,8oUt«D  8m  (4i0  WalUeer)  s«  fli^Hr  9eld  ge- 
langeo,  m  vMm  919  «ofehlbar  inner  werdw.  Sie  iMiiftse«  Bm- 
«iehl  «leBiff«  ^  elmnaelien,  oiid  gsstaifteii  desh^lh  die 
Mdmme«»  die  ee  im  Lande  gibt,  aoezabeuten. " 

Wer  erinnei-t  sich  dabei  nicht  an  Haüere  Alpen  Vers  1S4  f 
Der  Birf  sieht  diesen  Schate,  er  roUt  eu  seinen  Fitßcn^  —  0 
Beitpiei  für  die  WeJf,  er  siehts  und  lägst  ihn  fließen.*)  Nicht 
minder  groß  ist  St.  Preux'  Begeisterung  für  die  Schönheit  der 
Alpen natur.  Der  Gegensatz  z.wii^chr-n  der  natürlichen  Lebonsweiso 
auf  denn  Lande  nnd  der  gedrängten  Existenz  in  den  Städten 
dr&ngt  sich  dem  Rpisenden  mit  großer  Lebhaftigkeit  auf;  er  ist 
Ton  den  Schönhoiten  der  Natur  entzückt,  er  schwärmt  für  sie 
nnd  denkt  mit  Entsetzen  an  das  Leben  in  den  großen  Städten. 
Allein  hier  finden  wir  bloß  Gegensätze  geschildert,  für  deren 
Ansmalung  Haller  gleichfalls  schon  in  seinen  Alpen  die  Grund- 
liiiien  vorgczeicbnet  hatte.  Rousseau  lässt  St.  Preux  Julien  fol- 
gsnde  Worte  schreiben:  .Hier  erkannte  ich  aUinfthlieh  in  der 
Beisheit  der  Lnft,  die  mich  umgab,  die  wahre  Ursache  der  Ver- 
Indening  meiner  Qemdthsstimmnng  nnd  der  Bfickkehr  jenee 
inneren  Friedens,  den  ich  schon  seit  so  langer  Zeit  ▼orloren 
hatte*).  Diese  Stelle  erinnert  nns  wieder  an  Haller  Vers  151  f.: 

*)  Mtku  verjLjleicne  dazu  Wioland  im  Uberou  Vors  662  flf.  :  ^IJnd 
MR  lieut  guten  Volk  das  fremuüiche  Mahl  eu  lohnen  wirft  Hüon  eine 
Hrnmd  9oa  Gold  der  ITtrün  in  den  Schoß.  Allein  die  GliidUiehen 

T-fi^frv  virfif.    irrt.«  m  icar,  und  übten  GastrecJd  ohne  Sold,  .<?o  dfoiS 
die  herten  ihr  Gold  nur  wteder  nehvnn  ynusf^ten".    Diesen  id}lH8eh 
ffef&rbteu  btelleti  ät«ht  tim  Reihe  von  Äuljcrungaa  gegenüber,  welche 
bedanken  von  der  eutgegengeeetiten  Seite  auffassen  nnd  die  Eitel- 

ieit  and  Nutzh-sigkeit  des  Streb,  ns  nach  Reichtbum  zum  Gegcngtande 
haUifi.  Ich  setze  besonders  folgeiule  Vfzpichru'iide  Worte  au«  Kwald 
?.  Kleiti»  Gedicht  ^Sehnnucht  nach  Kühe"  hieher. 

^Pflfifrt  denn  iiaii  Meer  zum  fernen  Mobrenland! 
Ihr,  Thoren,  eilt)  Fiteht  Perlen  ane  dem  Orande! 

Es  sei  ein  Brett  des  Grabes  Scheidewand«, 
Beraubt  den  Berer,  stciL't  tief  in  seine  Wände!  — 
Ihr  quälet  mch;  was  sucht  ihr?  —  Angst  und  Notb; 
Ein  gold'ner  Dolch  bef5rdert  enren  Tod.* 

*)  Seinti»  ik»ui»üieau  gedenkend  schreibt  der  alte  Kiiuger  in  seinen 
fittrsehtnngen  (Nr.  SM*,  678*)  Folgendes:  ,TFer  m  einer  großen  volüt- 
feitiken  StM  «md  Reeidenz  lebt,  ioÜte  sich,  wenn  ihn  Aussprache 
trmten  können,  jeden  Morgen  folgenden  am  Cowpn-  vorsaaen:  Ood 
made  the  country.  and  man  made  the  town.  Chu  madUe  dcu  Land, 
der  Memeth  malMe  die  fliraill."  Dasii  Tgl.  man  Klingm  wanne  Sehil- 
deningen  des  Landlebcnä  und  der  Natnr  in  seinen  Bomanen,  besonders 
aber  So  «Sahir"  und  in  der  , Geschichte  eines  Tentachen  der  neuesten 
Z«U,*  Vgl  auch  Kleist  (Das  Landleben):  .0  Freund  wie  selig  ist 
dir  MImm  »»  pireißent  dem  keim  Oetfksmd  den  Bddaf  e««» 
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y^Entfernt  vom  eitlen  Tand  der  mühsamen  Geschäfte,  wohnt 
hier  der  Seelen  Ruh  und  flieht  der  Städte  Bauch'^  und  ferner 
Yen  441  ff.  ^Elende  wühmet  nür  den  Raw^  9&n  großen  filABen, 
Wo  Bosheit  und  Yerrath  im  Schmuek  der  Tugend  gehn,  —  Die 
^raMf  die  euch  umringt^  eMießt  eudk  in  güldner  Ketten^  — 
UrdrüM  den,  der  He.  irdgi,  und  ist  nur  andern  sMu^^J) 

Wfun  fmer  in  demselton  Bomaae  Boaueans  Julie  ihren 
Gnisleoton  und  Dienern  allerlei  nnsehnldige  Iftndlicbe  Feste  und 
Spiele  f eransialtet,  so  erinnern  wir  nns  ancli  hier .  an  die 
^Ipen'^,  welche  derartige  Vergnögnngen  beschreiben.  Zu  diesen 
Beispielen  ftge  ich  nur  noch  einige  Y«g1eiche  swischen  Boos* 
aean  and  Hallera  Alpen  hinan.  Ich  beziehe  mich  dabei  nur  auf 
den  Anfang  der  Alpen,  und  man  wird  daraus  leicht  sehen  können, 
dass  die  Parallelstellen  sich  sehr  ?ermehren  ließen.  Der  Anfang 
der  Alpen^  nach  dem  Texte  der  ?ierten  Ausgabe  und  der  folgen^ 
den,  vers'pottet  wie  Eousseau  Lnxus  und  Schwelgeiei.  Vers  1 1  ff. 
der  orsten  Auflage  wird  das  goldene  Zeitalter  gepriesen,  weil 
damals  der  Mensch  von  Eitelkeit  noch  frei  war.  Vers  31  ff.  wird 
der  Überflnss  „der  Laster  reicher  Quell"  genannt.  Haller 
und  Rousseau  sind  Anfänger  der  politischen  i'reilieit  und  die 
politischen  Ansichten,  die  letzterer  in  seinem  „Contrat  social*' 
und  am  Schlüsse  seines  „Emil"  ausspricht,  stimmen  einerseits 
mit  den  AiisicLteii  Kallers,  anderseits  mii  den  uationalp^itriuti- 
scben  Ideen  der  Schweizer  überhaupt  überein.  Vers  63  ff.  ^Kein 
müßiger  Verdruse  verlängert  hier  die  Stunden^ — Die  Arbeit  füllt 
den  Tag,  und  Buh  hesetst  die  Ifaeht*  erinnert  an  die  Balh«> 
schlftge,  welche  Jean  Jacqnes  seinem  Zl^glinge  Emil  gibt.  Selbst 
die  Bdchergelebrsamkeitf  welche  Soussean  als  sch&dlichen  Ans* 
flnsa  der  Cnltnr  bekftmpft  und  verspottet,  wird  bereits  Ton  dem 
Gelehrten  Haller  bei  der  Schilderung  seiner  einfachen  Alpler 
nicht  sehr  rühmend  erwfthnt.  Vors  71  ff. :  ^Zicar  die  Gelehrtheit 
feüseht  hier  nidit  papierne  Schäiee;  —  Man  misst  die  Straßen 
nicht  von  Rom  und  von  Athen,  —  Man  bindet  die  Vernunft  an 
"keine  Schul gcsetee^  —  Und  niemand  lehrt  die  Sonn'  in  ihren 
Kreisen  gehn.^  Es  ist  hpi^reiflich,  wir-  in  Rousseau  solche,  durch 
Kaller  gesfiote  Keiim^  'U  T'-'  in  Halme  schießen  mussteu;  er 
hatte  ein  virllHMvoL^trs  l.ilicii  geführt,  die  Schönheiten  der  Natur 
und  das  einfache  I.*1h  n  der  Gebirgsbewohner  und  deren  gerin^'c 
Bedürfnisse  ebenso  k<  nnon  gelernt,  wie  das  Leben  in  den  großen 
StÄdten  Fraiikieichs  im  l  Italieus;  das  stolze  Venedig  und  das 
Treiben  der  höheren  uud  niederen  Geselischaftäclassen  des  sittlich 


*)  Vgl.  Thomion  (Broekes  8.  16) 

  Nun  Will  ich  ou«  der  Stadt,  wo  man 

Jm  Schmauch  und  Schlaf  und  Dampf  begraben,  eristickt  kaum 

Athem  holen  kann, 

Oft  in  hethaute  Felder  wandern,  wo  eMe  FonsAr/  um  erfrisAen 
Durdk  einen  attgemeinen  Mmuh, 
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stark  gesunkeDen  Paris  waren  ihm  g«iiAii  bekannt.  Es  ist  kein 
Wunder»  4a»  i%  den  Gemflth«  Bovasaaus  sich  die  Bilder  des 
Lebens  gMis  anders  geaUlten  nmaBten  als  in  der  Phantasie  des 
eintachen  Gelehrten,  dem  ernste,  anstrengende  Arbeit  and  seine 

strenge  Religiösit&t  über  die  Dissonanzen  zwischen  Natnr  und 
Leben  hinaiisbalfen.  Es  sind  dieselben  Elemente  geiroben,  tiher 
«ährtad  Hallui  memais  extrem  wird  und  sich  wenigstens  für 
seinen  Tlieil  die  Ruhe  des  Geistes  erkämpft  hat,  zermartert  sich 
Ronsseans  Geist,  und  wenn  sich  Kaller  an  dem  einfachen  Leben 
herzlich  erfreuen  kann  und  nur  dann  und  wann  ytrafunde  Blicke 
iiuf  das  Treiben  der  eiteln  Weltkinder  wirft,  entsteht  in  Rous- 
i»eaDS  Gei^t  fast  bei  jeder  idyllischen  Scbildeiung  unsägliche 
Wehmuth  über  das  verlorne  Paradies  kindlicher  Natnrlichkeit 
snd  frommen  Naturlebens. 

Der  Bidttsr  der  Alp«i  Tmtaad  et  ImmsrhUif  dla  Klnfty 
wtldie  sieb  twjschsn  dsm  g^^wftrtigan  und  dam  Unosteids 
•■Ahut,  sn  ftbsrbrttsken»  urfthiind  BonsMM  vat  ihr  nthloe  nnd 
hiodmngwd  stehen  blieb. 

Bonesean  wird  mit  HUler  Ton  Schiller  sn  den  elegischen 
Dichtem  gerechnet,  beide  werden  aber  gelegentlich  unier  den 
Sttirikem  genannt  und  ebenso  werden  gewisse  Partien  ans  den 
Alpen  nnd  Bonsseans  Jnlie  als  schöne,  idyllische  Schilderungen, 
denen  eine  sentimentalische  Auffassung  zugrunde  liegt,  bezeichnet. 
Wenn  wir  Hallers  Dichtungen   betrachten,    so  finden  wir  zwar, 
daas  er  sich  für  seine  Ppr?^on  Hber  die  Dissonanzen  hinausgesetzt 
bat.  doch  erhalten  wir  keine  befriedigenden  Aufschlüsse  in  Form 
einer  Maxime,    die  uns  belehren  würde,    wie   das  Missverliiltnif* 
Irischen  dem   wirklichen  Zustande   und  dem  verlorenen  Natur- 
ideal  herzustellen  sei.'')   Haller  nimmt  die  Dinge,  wie  sie  sind, 
nnd  tröstet  sich  Ober  das,  was  er  nicht  ändern  kann.  Die  beiden 
anderen,  noch  möglichen  Auffassungeü  dieser  Verhältnisse  behan- 
deln die  Beflexionen  Bonsseans  und  Schillers.  Boussean  stellt 
las  die  Entxweinng,  Schiller  die  harmonische  Yerknfipfung  der  * 
QegeBsfttie  Tor  Aagen.  Boasaean  ist  entschieden  eonseqnenter  als 
Uler,  wenn  er  sich  damit  nicht  begnügt,  die  Dinge  so  an 
nehmen,  wie  sie  eben  sind  nnd  momentan  nicht  geändert  werden 
Uhinen.  Er  hat,  wie  Schiller  nachweist,  awei  B^enschaften»  die 
in  ihrer  Vereinigung  den  vollkommenen  Dichter  ausmachen:  Lei- 
denschaft nnd  AbstractionsyermOgen.   Aber  diese  Eigenschaften 
darchdringen  sich  nicht;  durch  seine  Leidenschaft  i&sst  er  sieb 
sn  weit  hinreiAen  nnd  durah  seine  Denkkraft  seiner  Einbildung 
fesseln  aalegeo.  Danun  hat  er,  «statt  jenen  Streit  in  der  geist- 

')  Nur  in  dem  Lehrgedichte  ^Über  den  Ursprung  det  Übel«'' 
(Vgl  anten  Seite  24  f.)  verweist  er  auf  die  Religion,  Ton  der  er  die 
Lotung  dis  Conflictes  in  einem  Sinne  hofft,  der  naheza  den  Gedanken 
einer  unter  göttlicher  OVicrV  itung  fortschreitenden  Krziehnngder  Meiech- 
htit  nach  Leasings  sp&teior  Au&assung  ahnen  l&sst. 
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rpirben  Harmonie  einer  vöUig  duri  Ii  Seefahrten  Bildung'  zu  endig-en, 
die  Kunst  lieber  gar  nicht  anfinL^^eü  lassen.**  Weil  ihn  ihre 
Voll»  jiduiig  zu  lan^e  warten  läs^t.  steckt  er  das  Ziel  lieber 
niedriger  und  setzt  das  Ideal  lieber  iierab,  um  es  desto  schneller 
uud  bicliöiei  zu  erroichen.  Schiller  hat  in  den  zaletzt  ausge- 
sprochanea  Ged«ifc«tt  darüil  hingewiesen,  wie  jener  Streit  lu 
Mdti  im  juA  kit  ihM  dadweli  ibaMcUieli  geendet.  Ithsr  dts 
wi  Hallflr  «ngwegti  Prolilem  kat  Boummb  entMkMm  «rnsC- 
Ikher  und  tiiiir  mohis^Mb^  Biller  kennte  tUk  Tielftbeh  be- 
uikMgk  «ad  eiMten  Stadiea  ebliegead,  latt  der  Beobeditimg 
elaei  Widefepraehee  oad  deeeea  gelegeatMoher  Darstellnog  aieiit 
.genügen  laaeea.  fionsseau  hat  den  Gedankea  wieder  anfgenonuaen 
and  die  L^Jsang  dieser  Antinomie  sich  zur  Lehensaufgsbe  ge* 
macht;  doch  seine  Leidenschaftlichkeit  ließ  ihn  dabei  zn  keinem 
Biettltate  kommen.  Schiller,  der  heid^  Eigenschaften,  die  dem 
Dichter  zukommpTi.  sich  in  rnhigor  Klarheit  darcli  IriTirrpTi  lif^ß, 
mufiste  auch  das  Bichtige  änden,  um  seine  Vorgänger  za  überholen. 

Zwischen  Bousseaa  und  Haller  nimmt  Kleist  gewissermaßen 
eioe  vermittelnde  Stellung  ein.  Er  erkennt  das  Miasmhlltak 
zwischen  Kntor  and  Wirklichkeit  wie  Haller  and  remag  aidi 

von  diesem  unangenehmen  Geffihle  nie  ganz  loszureißen  wie 
Koi!«^«eau.  Folgt  or  Hallern,  der  für  Rousseaus  Probleme  erst  die 
Anregung  gegeben  hat  darin,  dass  er  nicht?  thiit.  um  sich  den 
Widerspruch,  der  i)iTi  quält  durch  Aufblölluiii:  »mups  Principea 
klar  zu  machen,  80iuiern  lasst  es  sich  mit  dem  blulien  Ci'n^ia- 
tieren  der  Disharmonie  genug  sein,  so  gleicht  er  auderseitä 
Rousseau  darin,  dass  er  mit  größerer  Leidenschaftlichkeit,  ja 
Bitterkeit  diesen  Contrast  verfolgt.  Von  ihm  gelten  die  Worte 
Schillers  (a.  a.  0.)  „Er  flieht  gerne  das  leere  Geräusch  der 
Oesellfichaft  and  t^det  im  Schoß  der  lebloaea  Nator  die  Bar- 
moaie  and  den  E^iedea,  dea  er  ia  der  moraliBcliea  Welt  var- 

Biieefc.  Aber  hat  iha  eein  Picbtaiigstrieb  aas  den  ein* 

engenden  Kreie  der  Verbättnlsse  beraaa  ia  die  geietreicbe  Si»- 
eamkeit  der  Katar  geführt,  so  verfolgt  ihn  anch  noch  bis  hieber 
daa  Ängstliche  Bild  des  Zeitaltera  aad  leider  auch  seine  Fesseln. 
Was  er  fliehet,  ist  in  ihm,  was  er  suchet,  ist  ewig  außer  ihm; 
nie  kaan  er  dea  flblea  Einflaee  seiaea  Jabrhaaderts  Terwindea.^ 

Wenn  meine  Aaaiebten  über  daa  YeibdUaia  Boaaaeaai  at 
Haller  rlebtig  aind»  ao  ist  dadoröb  der  iofteist  wertvolle  Bamia 
galiafirt»  dm  die  Aangang  ««  BenBaeaaa  Grandfedaabea  aaa 

den  dentecbea  Tbeflea  der  Scbweii»  ako  aaa  Deatschland  selbst 
hervorgegangen  ist,  und  dass  dioso  Ideen  von  dem  französischen 
Schweizer  umgeprägt  anf  dem  Umwege  Uber  Frankreich  wieder 
nach  Deutschland  znrOckkamen  und  hier  ein  wichtiges  Motiv  fllr 

die  IdcpTi  der  Sturm-  und  Drangperiode  abgaben.  So  können  wir 
den  ürt^aell  dieser  literarischen  JUewegung  wieder  auf  deuteeben 
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Boden  znrückleiton.  Ein  Grenzland  mnsste  es  aber  seio,  in  dem 
ti^  die  ürsarhe  f^ieüps-  c^^mpücipiten  Proccsses  abspielen  konnte. 

Ks  wurde  im  Eingänge  erwfihnt,  das?  das  Gedicht  des 
?cbweiz«^rs  zunächst  auf  Ewald  von  Klrist,  dann  aber  auf  Schiller 
^'infewirki  habe.  Nicht  bloß  im  SpazierLrang,  sondern,  wie  schon 
toehrfäcb  erwähnt,  auch  in  anderen  Dichtungen  steht  leUterer 
nnter  dem  Zanberbanne  Hallerscber  Ideen. 

Die  Gedankenkreise  der  Alpen  lassen  sich  in  zwei  llaupt- 
grnppen  nnterscheiden  ;  die  Naturschildenmgen  und  die  Reflexionen 
fiber  die  Cultor  und  den  sHtlicben  Zustand  der  Menschheit.  In 
teM0s  B«!6lHUig«ii  InlieD  Halle»  Kachfolger  Kleist  und  Schiller 
Mine  Bahnen  an  betreten  gewebt,  aber  sie  sind  ihrem  Vorbilde, 
tUetdingi  io  ▼eraebiedener  Weise,  gerecht  geworden*  Bei  l^leist 
«berwiogt  die  Sebilderang,  hei  Schiller  die  Betrachtang.  Aber 
HaDer  ist  in  der  Wahl  beider  Motive  epochemachend.  Unter  den 
Dichteni  des  achtzehnten  Jahrhnnderts  ist  er  der  erste ,  welcher 
die  Katarschönheit  znm  Gegonstande  dichterischer  Ergieß ungen 
nacht.  Dieses  Motiv  war  im  achtzehnten  Jahrhundert  vor  Haller 
wenig  gepflegt.  Die  gleichzeitigen  Dichter  wissen  nur  von  Be- 
gebenheiten zn  erzählen  und  erheben  sich  nach  den  Forderungen 
T*>n  Bodmers  'Kritischer  Dichtkunst*  höchstens  zum  Versuch 
der  Charakterschildeninir,  nber  das  Naturgefühl  ist  ihnen  fremd. 
SAjrar  Tie?sinfir  hat,  wie  Erir.h  Schmidt  in  seinem  Buche  fiber 
Lessiiig  nachgewiesen  hat,  dasselbe  niemals  besessen,  KI f-tock 
ist  der  erste,  der  Hallers  nicht  hoch  genug  anznsrhlagoude  An- 
regTingen  mit  voller  Kraft  des  dichterischen  Genius  in  sich  auf- 
genommen und  verarbeitet  hat.  Aber  ziemlich  gleichzeitig  wirkte 
Hallers  Talent  auch  auf  Kleist,  der  in  derselben  Zeit  auch  durch 
Thomsons  Bintuss  anf  Katarschilderangen  hiugewiesen  wurde, 
flallers  Alpen  and  Thomsons  Jahreszeiten  wirken,  ziemlich  gleich- 
nitig  entstanden  auf  Oescfamack  und  Anscbaanngen  der  jfin- 
leren  Dichtergeneration  gleichmäßig,  and  ihre  Binflfisse  gegen- 
lettig  rerst&rkend,  ein.  Dies  ist  eine  Tbatsache,  welche  bisher 
Bteht  genOgend  beachtet  wnrde,  indem  man  im  allgemeinen  Thom- 
ttm  Einflussnahme  gegenflber  den.  Hailerschen  Einwirkangen  an 
fsbr  überschätzt  hat. 

Indem  Haller  so  Schule  machte,  hat  er  andererseits  durch 
•Jen  reflectierenden  Theil  seines  Gedichtes,  sowie  durch  die  nicht 
b!''tß  in  diesem  ,  sondern  auch  in  anderen  Dichtunp^en  ausge- prn- 
ch^nen  sittlichen  Ideen,  nachhaltig  auf  die  Entwicklang  jüngerer 
Dichter  eingewirkt. 

Klei«t  hat  im  Frühling  vor  allem  anderen  das  Schildernde, 
die  Malerei  von  Naturscenen,  von  Haller  gelernt,  aber  daneben 
bat  sein  Gedicht  auch  höhere  Ziele  im  Auge.   Er  freut  sich  der 

•)  HaUers  Alpen  wurden  1728  begonnen,  Thomeons  Jahreszeiten 
HM/SO  gedicht-t  und  deu  Deutschen  durch  ficookü  J7A6  VSriMEnitUsbtd 
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Naliir,  iai  im  frolMi  GimiMe  tenllmi  i^fttUkb  und  wdit  lof 
ihre  Segnniig»!!  aafiittrksaaL  AUaia  «r  flade^  4w8  d«r  Mbntdi* 
helft  die  Fmdo  am  Natarltbui  wd  der  Oeam  aller  Gitter,  welche 
dieee  uds  so  freigel^  gewihrt»  alehi  aagestttri  aiUIglioh  ist. 

Die  Fürsten  bekriegen  sich  aad  bringen  das  Glück  der 
Völker  ihrer  Bubmsucbt  Kam  Opfer,  andererseits  verderben  sich 
die  Menschen  dnrcb  ihre  ungezügelte  Begierde,  dnrch  Unzufrieden- 
heit und  Sor^e  dio  rpinen  Freuden,  weiche  sie  sonst  un^ptrnbt 
genießen  könnten.  Damit  nimmt  aber  Kleist  die  Ornndstimmungr 
der  *Alpen*  wieder  auf.  Haller  hatte  dieselben  Tendenzen  iu 
dieser  Dichtung  und  in  einem  anderen  im  Jahre  1728  euustan- 
denen  Gedichte  ^Über  die  Ehre'  ausgesprochen  und  wiederholt 
Feine  Ideen  in  mehreren  sp&teren  Gedichten  (vg;l.  Seite  3  An- 
meri^ung).  ^ 

In  dem  Gedichte  'Über  den  Ehrgeia  beklagt  er  mh 
gleichfalls  aber  die  Bahneacbl  der  Fflraten  und  feldhirrea,  der 
Mdaten,  Gelehrten  and  Kllnsiler  und  preist  Jenen  glfiaklieh» 

  wen  Bein  gut  Geschicke 

Bewahrt  vor  gruGetu  Hahm  und  Glüclte, 
Dör,  wab  die  Weit  erhebt,  verlacht. 

Dickes  Gedicht  ist,  wie  Frey  nachgewiesen  hat,  gewissermaAen  der 
Vorläufer  Ton  Hallers  Alpen.  Aber  auch  spätere  Gedichte  wie  das 

Gedicht  *Die  Falschheit  menschlicher  Tn^renr!en*  und 
'Ob  er  den  Ursprung  des  ühcls  kehren  in  die  Gedanken- 
kreise der  Alpen  zurück.  Hallor  ist  nirhf.  reich  an  Motiven,  daher 
verarbeitet  er  seine  Themata  zu  wiederhoittiumalen  uml  beleuchtet 
mit  vieler  Grßndlichkeit  denselben  Gedanken  von  den  verschieden- 
artigsten Seiten.  Auch  Kleist  schöpft  aus  den  von  Haller  aufge- 
speicherten Motiven.  Doch  weist  er  auch  auf  die  speciellen  Zeit- 
Verhältnisse  (die  ßchlesischen  Kriege)  hin;  Schiller  hat  dagegen 
aeine  Aufgabe  an  einem  ganz  anderen  Ende  angefasa^  I^^nn  wfth* 
rend  bei  Kleiat  die  Sokilderongen  groflentheila  om  Ihrer  aelbat 
wülen  da  eisd,-  werden  bei  Schiller  an  dieaelben  ateta  Beiraicth- 
tnngen  geknftpft,  welche  ana  der  dnrch  sie  angeregten  Stiainrang 
hervorgehen.  Aber  gerade  die  Beftrachtnngen  machen  in  Sehillera 
Gedichten'  dna  Bedenteade  ana,  nnd  man  sieht  leicht  ein,  dass  die 
Schiidemngea  nur  uro  jener  Betrachtungen  wir  ii  vorhanden  aiady 
denn  die  eingestreuten  LaadaohaftabUder  hnben  im  fipaaiergaiig 
hauptsächlich  don  Zweck,  ungezwungen  Yon  einer  Betrachtang 
zur  anderen  überzuführen.  Während  in  technischer  Bpzi(»hung 
Haller,  aber  noch  mehr  Kleist,  dessen  zalilrcicho  Schildorungren 
nahezu  ermüden,  maurho  Wünsche  übrig  lassen,  erhebt  sich  Schiller 
zur  künstlerischen  Vulitjndung.  Im  episch-lyrischen  Gedichte  darf 
die  Natarschilderung,  die  in  ilirn  niemals  ihrer  selbst  wegen  da 
ist,  nicht  üliiu  sehr  in  den  Vordergrund  treten,  sie  muss  viel- 
mehr für  die  Reflexionen  einen  Ausgangspunkt  bilden.  Bezüglich 
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ukI  Kleists  Frühling  Kücksicht  zu  nehmen. 

Indem  Lessing  im  LaokooQ  darauf  aufmerksam  macht, 
irelche  Mnhe  und  Anstrengung  es  koste  in  einer  längeren,  poo- 
tischeii  Beijclireibung  die  emxeinen,  dorch  die  Tiieile  des  üegeo- 
standes  hervorgerufenen  Eindrflcke  in  der  richtigen  Ordnung  zu 
hebalten  und  schließlich  zum  Zweck  der  Verbindung  zu  erneaem, 
um  zum  BegnÜt)  daa  Ganzen  za  gelangdü,  äußert  er  aich  in  fol* 
geoder  Weise: 

,]Ua  ftmobe  es  an  einem  Beispiele,  welohss  ein  Meister^ 

Mck  in  86in«r  Art  heiften  kann: 

Dort  lagt  dif  bohe  H«i|»fc  Tom  edeln  Enilane 
Weit  Iban  niedem  Chor  der  Pöbelkrftutar  bin» 

Ein  gante«  Blnmenvolk  dient  anter  seiner  Fahne, 

Sein  kleiner  Bruder  selbst  bftckt  sich  and  ehret  ihn« 

D«  Blumen  hellet  Oold,  in  Strahlen  amgebogen, 

Tbfirmt  sich  am  Steneel  anf  and  krönt  sein  graa  Oewiiid, 

Der  Blätter  fflattea  Weiß,  mit  tiefem  GrOn  darchzogen, 

Strahlt  TOD  dem  bunten  Blitz  von  feuchtem  Diamant. 

Gerechtestes  Gesetz!  dass  Kraft  sich  Zier  vermähle. 

In  einem  schönen  Leib  wohnt  eine  schöne  Seele. 

Hier  kriecht  ein  niedrig'  Kraat,  gleich  einem  grauen  Hebel, 

Dem  die  Natur  sein  Blatt  im  Kreuze  hingelegt; 

Die  holde  Blume  seigt  die  zwei  vergoldeten  bchnäbel, 

IHe  etD  Ton  Amethyst  gebildeter  Vogel  trigt. 

Dort  wirft  ein  pflanzend  ßlatt,  in  Finger  ausgeketbet, 

Auf  finen  hellen  Bach  den  grünen-  Widerschein; 

Der  Blumen  zarten  Schnee,  den  luätter  Purpur  färbet^ 

SebUefti  ein  gestreifter  Stern  in  weiße  Strahlen  ein. 

Smaragd  und  Rosen  blüh'n  auch  auf  zertretncr  Heide, 

üud  Felsen  decken  sich  mit  einem  Purpurkleide. 

Es  sind  Kräuter  und  Blumen,  welche  der  gelehrte  Dichter 
mit  greller  Kunst  und  nach  der  Natur  malet.  Malt,  aber  ohne 
Tlüschnng  malet.  Ich  will  nicht  sagen,  dass,  wer  diese  Kräuter 
uni  Blumen  nie  gesehen,  sich  auch  aus  seinem  Gemfildc  gut 
lU  gar  keine  Vorstellung  davon  machen  könne.  Es  mag  sein, 
öais  alle  poetischen  Gemfilde  eine  vorläufige  Bekanntsrhaft  mit 
ihren  Geg^enständen  erlordern.  Ich  will  auch  nicht  leuguen,  dass 
^^mjenigen,  dem  eine  solche  Bekanntschaft  hier  zu  statten  kommt, 
der  Dichter  nicht  von  einigen  Theilen  eine  lebhaftere  Idee  er- 
wecken könnte.  Ich  fiiigu  ihn  nur:  wie  steht  es  um  den  Begriff 
^  Gauzen  'i  Wenn  auch  dieser  lebhafter  sein  soll ,  so  müssen 
ton  einzelnen  Theile  darin  vorstehen,  sondern  das  höhere  Licht 
TOB  aof  alle  glaicb  vertheili  scheinen;  nnsere  Elnbildnng  mnss 
iH«  gleich  schnell  flberlanfen  kennen,  am  sich  das  aas  ihDen  mit 
fiss  insammenznsetzeD,  was  in  der  Katur  mit  Eins  gesehen  wird. 
Iii  dieses  hier  der  Fall?  Und  ist  er  es  nicht,  wie  hat  man  sagen 
kOuieD,  jpdass  die  Ähnlichste  Zeicbnnng  eines  Malers  gegi  n  diese 
fostiscbe  Schildening  ganz  matt  nnd  dflster  sein  wflrde?')  Sie 


*)  Breitingers  „Kritische  Dichtkunst",  Th.  U,  S.  807  (Aumerkuug 


]t   UotertQcbiiBfeii  ito  ^9gmh%  Diohtor  ww.  Ytii  F.  i^ratd^ 

bleibet  unendlich  unter  dem,  was  Linien  und  Farben  auf  dt»" 
Fläche  ansdrüf  ken  könneji,  und  der  Kunstrichter,  der  ihr  diese? 
flbertriebene  Lob  eitheilet,  muss  sie  aus  einem  g^nz  falscbeo 
Gesichtspunkte  betrachtet  haben;  der  muss  mehr  auf  die  fremden 
Zieraten,  die  der  Dichter  darin  verwebet  hat,  anf  die  Erhöh unf 
iftber  te  v^gvMve  Leb«s,  aof  die  Entwieklnng  der  itmeren  YeB- 
kommeiiheilea ,  welchen  4ie  iufier»  Sehdnheit  nar  lar  Schate 
di«iMl,  ÜB  auf  Mom  BchtafaeH  seihet  und  auf  den  Oi«d  der  Leh- 
haftigkelt  und  Ähnlichkeit  des  Bildes,  welches  nns  der  Maler,  ml 
welches  nns  der  Dichter  daven  gewfthren  kann,  geselm  haben* 
Gleichwohl  k5mnit  es  hier  lediglich  nur  auf  das  letitera  an,  und 
wer  da  ssgt»  dsss  die  bloOen  Zeilen: 

Der  Blomen  heiles  Gold,  in  Strahlee  nmgebogeo, 

Thümit  sich  am  Stengel  auf  und  krönt  nein  grau  Gew^uid« 
Der  Blätter  glattes  Weiß,  mit  tiefem  Grün  durfbzogeQ, 
birahll  vöü  dem  bunten  Blitz  vom  feuchten  Diauiunt  — 

dass  diese  Zeilen  in  Ansehung  ihres  Eindrucks  mit  der  Nücbahmang 
eines  Hujbum  wetteifern  können,  muss  seine  Empfindung  nie  be- 
fragt haben  oder  sie  vorsätzlich  verleugnen  wollen.  Sie  mögen 
sich,  wenn  mau  die  Blume  selbst  in  der  Haud  hat,  sehr  schön 
dagegen  recitieren  lassen;  nur  für  sieb  allein  sagen  sie  wenig 
oder  nichts.  Ich  höre  in  jedem  Worte  den  arbeitenden  Dichter; 
aber  das  Ding  selbst  biu  ich  weit  onUernt  zu  sehen." 

Wenn  Lessing  bei  Haller  yor  allem  aassettt,  dass  die  Be- 
schreibung der  einselnen  TheOe  bei  ihm  von  der  Art  sei ,  dass 
sie  die  Znsanunsnsetsnng  des  Ganzen  schwierig  madie,  und  die 
H&nfhngen  des  Detsils  in  seinen  Schilderangen  tadelt,  so  llsst 
sich  ^i  Kleist  ein  anderer,  aher  in  mancher  Besiehong 
dennoch  fthnlicher  Fehler  nachweisen.  In  Hallers  Alpen  und 
es  nftralich  nnr  einzelne  Stellea,  die  gegen  das  von  Lessing 
anfgestellte  Eunstprincip  verstoßen  und  daher  im  Zusammen- 
hange der  Dichtung  stören.  Bei  Kleist  erstreckt  sich  der 
Fehler  nicht  an(  einzelne  kleinere  Bilder,  sondern  auf  die  Ver- 
bindung kleinerer  Abschnitte  zn  einem  Ganzen,  also  auf  die 
CJomposition  der  Theile.  Daher  fohlt  bei  ihm  im  Frühling  der 
fo«tp  Grundgedanke,  welcher  in  Hallers  'Alpen  das  Gebälk  der 
Diclitnng-  7nsammenfflgt,  und  es  findet  in  Klpi^ts  DarstolluDg 
zwischeu  den  einzelnen,  srlK^nen  Bildern  kein  rechter  Zusammen- 
hang statt,  ja  die  ÜberMcbilichkeit  geht  bei  der  nicht  planmäßig 
fortschreitenden  Handlung  völlig  verloren.  Dies  erkeimt  Lessing 
a.  a,  0.  durch  folgende  Worte  au:  „Von  dem  Herrn  Kleist  kann 
ich  versichern,  dass  er  sich  auf  seinen  Frühling  das  wenigste  ein- 
bildete. Hätte  er  länger  gelebt,  so  wflrde  er  ihm  eine  ganz  andere 
Gestalt  gegeben  haben.  Er  dachte  darauf,  einen  Plan  hineinzoo 
legen,  und  sann  aof  Kittel,  wie  er  die  Menge  Ton  Bildern,  die 
er  ans  dem  onendlichen  Baume  der  TerjQngten  Schöpfung,  aof 
Gaiathswohl,  bald  hier  bald  da,  gerissen  in  haben  schien,  in  einer 
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nlliliite  Orteacr  v«r  atiiieii  Augen  eototehen  «nd  Mfeinaiiiar 
folgen  ksMi  woO».  Br  wMe  sngMch  to  gelhan  iMben ,  m 
MiaMiitil,  oho»  2ir«IU  mt  auf  Vefanlisaang  sdnftr  flMogcB» 
Mlreito  deatodieD  Dichtom  gtratluii  hat  Sr  wttrü«  au  oteer 
■ü  fapiaitagaii  aw  sRaraam  danliwebieD  Biihe  ven  HUdern 
liat  Bit  Bildern  nor  sparsam  durehlioeliiene  Folge  Toa  Baipin» 
daaf»  gavaciii  haben."  Der  Feblefr  w  welchen  Kleist  verfallen 
war  aad  dem  Hallefi  obwohl  aaoh  er  ein  beschreibender  Dichter 
ül«  rftckeiohtlich  der  Disposition  des  Ganzen  glncklicb  aai»  dem 
Wege  gegangen  ist,  war  vollende  in  Schillers  ^Spaziergang*» 
der  Marmont^la  ATifortlerüniren  gerecht  wird,  nicht  möglich,  da 
iuw  m  unverrückbarer  Oriiiiuug  sich  an  jedes  Bild  eine  cultur- 
bistonscbe  iietraobtung  knüpft.  Der  ethische  Gedanke,  der  bei 
Schiller  alles  beherrscht,  machte  es,  von  der  uuver^'l eichlich  höher 
fteh«Ddeu  Kansttechruk  dos  Dichters  und  dem  Umstände,  dass  er 
eiQ  b«et*iiimte^  Naturobjcct,  sciiilderte,  abgesehen,  ^eradezn  un- 
denkbar, däss  derbtibu  au  der  Klippe,  der  seine  Vurgaoger  zu* 
iretiieben  waren,  scheitern  konnte. 

Interessant  ist  es  endlich,  wie  in  Schillers 'Spaziergang* 
fiiHaUerselieii  SronteoliTa  thola  iuiV6fftadert  wieder  anklingen, 
Wiptiichlkh  aber  witar  dna  Binflmtf  m  RooMeaaa  AJuiohtan 
oBgebüdai  araeiaiiMBi ;  allardings  ao,  dan  der  BousBeanadie  Streit 
MBi  befiiadigeode  Iitaag  fladefe»  eine  Ersebeinung,  der  wir  ia 
teWerifeo  dee  Fnoioaen  bekaimtliob  nianaia  bageipieD. 

Weaa  wir  die  drd  Oediebte  betrachten,  eo  stellen  sie  una 
M  iwachiedene  Zeitalter  der  deniscbea  Dichtung  dar.  Haller 
^wteht  selbat»  dasä  er  in  seinem  Jagendgedichte  noch  sehr  unter 
dem  Einflüsse  des  „Lohensteinschen  Geschmackes'^  stehe. 
Kkist  befindet  sich  in  dem  Übergangsstadium,  welches  den  An- 
ßog'en  nnserer  Classicität  vorausgeht,  der  'Spaziergang'  gehört 
ib^r  zu  den  besten  Weiken  unserer  clfi^^sischen  Epoche.  Die 
fißAr^  Form  der  Gedichte  weist  in  allen  Fällen  lange  Zoil^>n  auf. 
Haiier  iieJM-nt^  ^ich  des  Alexandriners,  den  er  zu  zehu^eiligea 
Stro|»ben  ¥erbiudet.  Deb  Ende  der  Strophe  bildet  bei  ihm  wo- 
Bdgljch  eine  allgemeine  Sentenz  oder  eine  moralische  Hetrachtuug. 
Heist  gebrauciilü  dau  Hexameter,  dem  er  aber  in  den  meisten 
Fillen  eine  Vorschlagssilbe  voranschickt,  Schiller  benützte  be- 
kiimtlich  das  elegische  Distichon.  Auch  durch  diese  Versmaße 
iil  der  Geschmack  der  Dichter  nad  ihre  ganze  Blchtong  ange- 
4«tit  Ii  Wirde  jedeenul  eise  Tielsflbige  Zeile  gew&hlt,  weil 
11  dieser  die  breiten  Beeehieibuagen  am  besten  Plata  finden 
keestan. 

Bemerkenewert  iit  nock  die  Bolle^  die  in  diesen  Gedichten 
^  ^ttfaeton  oraans  ipieli  Bei  Haller  neeb  sparsam  gebranebt, 
tntt  Ii  im  7rfih]ia^  in  sehr  zafalreiehen  Fällen  sntage  und 


Yorbemetkiag  ta  der  11.  Aafisge  dir  «Alpen**, 


■  HaUers  Alpeft, 
eai  i^nme^fj  logisch«  Gtie- 
4imf >  mkm  «k«  frvito  vxr^e.  ik^^kifte  die  Anwendung 
eer  vi^lLZ/^ilif^s  Ssn^-i^        Incsscr.  itr  wichen  Absatz 

em  MiK^T  ^Tftincftfci««-  v;'»^;  ^f-^  ^«;s**t^  ««»möglich  mi* 
«jncr  audraKiBea  S«vmki  ^a&rr-r  I>:-f  erst«  Strophe  der 
«TEi^L  ABWit  schien  dk  F«ir»a  to^r  alixmiir  überfemerieti 
Oftltsr.  w?*5f  US«  4if  Tw^yi  ^f*«,-,^^  fw  ^i^i^  D?¥€e  d«5  g^old^ncn 
Z<P!t*'>r£  äii^fiikn,  aa  d&s  5ic&  s:<:vr;  ifr  Hiup4F*een5rland  des 
Gfediff.;-^-« .  «!••  Srl!!l4«rmnr  d#*  SviwcirT?  Lini??  und  seiner 
6Ht«B  Ii  der  Ti#rrri  Xzzj^i  w^is  nxu  eine  neue 

Stro|»b€,  di«  g'i€iei^i^iä  r^^oierte  Lebeo  d«r  entarteten  Oe* 
•tflicäalt  n  scjiiMm  katte,  kiaxageHigt  und  «a  dea  ABfftng  d«r 
Dkht^  gwiellt"*).  !■  vBttma  T«i«ala  tiachiiftt  iar  Dicktor 
4M  gHekUdM  Ubea  4m  Alpskevikair,  vdcto  «r  naek  allen 
Mta  kia  «ckilieii.  Dm  Bakntt  dbt  Mkliigs,  te  das  Be- 
ttagaa  Bwg«  mfgli^  dm  Aiktitn  «af  d«r  Al^  db  der 
Smmm  wt  öek  briigl,  via  die  SigaMgM  dv  Herkaies  weiden 
akenso  aosfuhrli  h  geackflÖtri,  als  die  uanlkkea  ünterhaltongeo 
in  den  laagaa  Winterikeadca.  Hier  fikrt  aas  der  Dichter  eine 
Seilie  TOD  Ckaiakter^FpMi  var,  wakk«  er  «aa  dem  folke  h^n^is- 
geDommen  hat,  wie  er  in  ein^  Anmerkung  in  seinem  Gedichtd 
aatditddick  iMserkt;  so:  ^pdaa  wetterknndigan,  den  biaerischen 

Dichten),  blähenden  Schönen,  atteraraubenden  Ans- 
haucii,  goiaenen  Kerkern,  wiakeBde  Felder,  streifige  Land,  bunten  Mohn- 
kluaen,  niedrigen  Himnel,  bUkhendea  Plaeka,  aekeradea  LaadmaoBt 
nicktliche  Lampe,  xottigen  S  hitßbund,  das  wei5e  K&ninchen  ...  drehet 
die  rotben  Äu^<»n  nrnbcr,  staadig^en  Pappe'.n.  dis  p^lh?  Tänbchen... 
krat£t  mit  rötniichen  ir  ölko,  bloiKaden  Frachtbäuinen,  kreoieode  Gänge 
(dw  Qtftena)»  rotkar  Dnakelkeii,  Manen  Gebargen,  umbsekbarer  Bm^ 
V^L  folgende  ParaUeUtellen ,  welche  xeigen,  wie  die  Schilde- 
rnng  de«  orjontahschen  Laxn«?  nnd  der  aus  d-.m  Morjrenlande  Terpflanx- 
teu  iSchwelgerei,  von  üaller  aoseehend,  sich  durch  die  Dichtongen 
Kleiiti  nnd  (tebillert  xtebt 

Malier:  AJmhängt  die  Marmorwand  mü  persischen  Tapeten^ 

BpeiU  Tünkim  JVese  ane  (ToM,  fKiifcf  Perlen  mu  Aaof«^* 

(Vers  5  nnd  6  der  4—11.  AnlUge.) 
Kleiit:  1, Führt  <ScÄ7of?^  auf,  lasst  Hne  Morgenwelt 
An  Jeder  Wand  mit  Gold  durchwirket  sehen, 
Lomt  Trinkgeichirr,  au«  Indien  beet^t 
fjnii  Diamant  den  Wt-rf      n  euch  erhöhen; 
Schließt  euer  fhab  mit  Marmorsäulen  ein! 
JUw  sehet  Fracht  -,  tch  Leinwand,  Erde,  Stein,* 

(SebnsQckt  naeb  Bnbe.) 
fickiUer:  ^Auf  den  Stapel  schüttet  die  Ernten  der  Erde  der  KauftMmn, 
wm  dem  gMienden  StirM  AfrQiM  Boden  gebiert,. . . .* 
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Iber  elegisch«  Dichter  &»w.  Von  1*.  JPtQ$ck»  18 


lEHMÜitf**,  .den  KnuMr  im  Laute»  8aiii«r  Pflan« 
1NM0B  letati  Moli?  flhrt  ihn  tu  der  von 

Baschreflmiig  dar  Schönheiten  der  Alpen* 
ftichtifrtatt  Alpanpllamaa  md  te  ■iaaialiadien 

äer  Sehwfii. 

I>eB  ScUxxss  der  Dichtong  bildet,  imn  Anfang  zarlic^lreh- 
read.  ▼T€-5*r  der  Gtgeosatz  zwischen  der  i}atr.rw;iri?'«n  und  be- 
kbfVBfvertefi  Existtir;  der  Cnlturmenschen  und  den  a  f  Kaiür- 
t<kkeit  usid  Kinfafhhffil  berohenden,  beglückten  Leben  der  Aipen- 


'Weiiiii*   weniger  übersichtlich   ist  der  Ban  von  Kleists 
.Frife ! !    ff****^.    E?  ist  bekannt,  dass  Kleist  sein  Gedicht  den 
Ii^.xoioQä*^;  zu  Verdanken  hat,  dessen  beschreibende 


^  twm  isd  pftagead  wie  der  Frtthlingr,  den  er  beetag, 

IMcLtiLD^.  Ä^icd  FhantMie  ist  rege  und  thitig,  doch  möchte 
cfeer  T^rdnierlich  als  reich,  eher  spielend  als  schaffend,  eher 
aixhig  S&TX^tireiUüd  »it  ssinineUd  and  bildend  nennen,  ächneii  und 
t2f  ig  vMha^  ZSjge  aaf  ZQ^e,  aber  ahne  tieb  tarn  Individnnm  ra  eon- 
sich  nm  Leben  in  fallen  nnd  zur  Gestalt  sn  mnden.* 
iScbüler  .Über  naiTe  ond  g*»iitimei}tÄli5cbe  Dichtunor.*) 
Dimesa  b«i«itiiioet  SchilUr  a.  a.  0.  als  ein  dem  JDichter  Kleist 
Gcwie*»  dem  et  eben  lo  wenig  wie  jenem  gebuig»  aieh  ans 
V.dO  Ijiiacliem  Gebiete  nnd  blofi  landschaftlichen  Gemilden  snr  Dar- 
«tcUvnir  "^^-Ti  M'?Ti*cben  ^nd  menscblv^^-n  Hanllunren  in  erbebfTi.  .Ein 
Beispiel  fnr  alle,  die  ohne  inneren  Beruf  ans  dem  Felde 
Poeiie  In  dae  Oebiefc  der  MMeodea  deb  versteigen.«  Dea 
Crth-ell  SchiUm  sacht  Heider,  dessen  IJebling^s  lichter  in  seiner 
J%g»Dd  Kleist  gewesen  war,  in  «s-^in^n  Briofen  inr  B.'ior  l'^rung  der  Hu- 
aaaität  (Xr.  lOS;  durch  folgende  VVorte  £u  niiidern:  .Kleist  kommt; 
«i  wv  vcrtanstt  aa  ihm  aein  dentsches  Herz,  seinen  edlen  Charakter? 
AU  ¥litiai  dnr  Poeeie,  dasn  in  mancherlei  Arten,  möchte  ich  lieber 
IboAson  seil».   Tb<^m«on  insonderboit .   seit  er  Italien  i:o<ehea  hatte; 
aber  ak  Hernach  nnd  Dichter  gibt  es  keine  Frage.  Kloista  Herz  b  bt  in 
whi»  OeÜratfn,  in  ieinem  Fröhlinge,  in  mehreren  seiner  Oden, 
is  fciaem  Geb  nrts*  nadQrabasliede,  in  seiner  Sehnenebt  nach 
Rtthe,  in  Cisside«  nni  Paciie;?.    Nach  seinem  Seneca  wollen  wir 
laa  nicfat  mesaea;  aoer  deo  edlen  Geist,   das   patriotisch  -  ineaschliche 
^9B»lth,  daa  mitten  nater  Kriegessceueu  in  diese  kleinen  Gedichte  wie 
in  ein  As^Iam  flob  und  jetet  darin,  wie  in  einer  ser>tQckten  Urne,  sein 
«wige»  Deck  mal  findet,  wollen  wir  wert  halten  und  lieben."  Über  Tiiora- 
»m  artheilte  der  junge  Lesjsing  im  ersten   tue k  der  Theatralischen 
Bibliothek  (1764),  seinen  geringen  Beruf  für  das  Draina  henror- 
MmI,  «bar  aaeb  gleiabaeitig  seine  ganr.e  Art  charakterisierend,  alao: 
-SoTiel  irt  wahr,    dass  sich  die  Schreibart  d<'s  Herrn  Thomson  zu  flen 
lartliehtrn  LeideoscbafVen  nicht  allzuwohl  schickt    welches  mau  naher 
nnseben  wird,   wenn  wir  ihn  bald  ak  einen  drumatischeu  Dichter  be« 
tMcbten  werden :  eine  äpbire;  in  wehta»  «er  awar  eebr.  aber  doch  niobt 
w  s«hf  als  In  anderen  GattunL'en  der  Dichtkunst  geglänzt  hat  "  Wenn 
ierser  l^s-ing  a.  a.  0-  Thomsons  unendliche  Breite  im  Dialog  tadelt, 
*e  stimict  «ii'rse  sehr  undramatiscbe  Art  auch  mit  der  scbleppeuJen 
WeitUafigkeit  in  seinen  beeebreibenden  Gedichten  Uberein.  fifschöpfend 
"t  äie  knapfe  BeBerfcnng:  ^m,  Thomson  wareingebomer  malenecher 
iKfihter»* 
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Difihtaog  „Die  Tier  Jahreszeiten^  Brockee  im  Jahre  174» 
in  das  Deutsche  flbereetzt  hatte.  Diese  Übersetzung,  welche  dma 
englischen  Toxte  gogenübergestellt  ist,  bildete  einen  als  Anhang 
des  „Irdischen  Vergnügens  in  Gott**  erschienenen  liand.  Man 
4'rinncrt  sich  hei  einigen  Stellen  des  KleistschAn  y,Frühling-s** 
lebhaft  an  semon  tnglischen  Vorlänfer,  auch  mAü  Anklänge  :iq 
HaJlers  „Alpen"  Hind  wahrzunehmen.  Thomsons  damals  viel  ge- 
lesenes Werk  ist  nun  für  die  Composition  des  Kleistschen  Gedichte? 
noch  in  höherem  Grade  maügebend  gewesen ,  als  das  lialiersche 
Lehrgedicht.  Es  war  oben  davon  die  üude,  dass  diases  sich  darcU 
eine  grofie  ObeniehtlitihMk  des  Baues  auszeichnet.  Diesen  Vor- 
tag d«T  Alpen  bat  sich  jedoeh  Kkiel  niclit  ntehsnahaum  beetrebi, 
er  begnOgt  akli  damit»  naeb  Hallen  Vorbild  die  Beacbieibniigeii 
dorcb  fielnebtnngen  su  uiierbreeben»  trilt  aber  in  Tbonueoa  Sport 
indem  er  eistere  forinftbrend  bAnft  nad  ee  ao  geratfean  mr  Un* 
mCglichbeit  macht«  den  Gediakeaferlauf  zu  beschreiben.  Eine 
gffißere  Anzaiil  der  TOn  Tbomaen  warbeiteten  Motiye  wiederboH 
Kleist.  Kaeh  seinem  Vorgange  schildert  er  W&lder,  Seen  und  Meere 
und  es  passiert  ihm  dabei,  dass  er  Landschaftsschilderungen,  welche 
nur  auf  England  pas^»*n  können,  wiederholt  und  dadurch  verführt 
wird,  Localitäten  zuschiideru,  die  in  Deutschland  nirgends  anzutreffeu 
sind.  Ja  er  verknüpft  sogar  die  Thomson  abgelauschten  Bes(  hr*»i- 
bungen  mit  Schilderungen  heimischer  Gegenden.  So  passiert  es 
ihm,  dass  er  sich  von  der  Betraclitung  eines  Sees  der  Schilde- 
iuiih'  «ies  Meeres  zuwendet,  sodann  die  Schönheiten  des  Gebirges 
und  den  Reiz  der  Kebenhügel  beschreibt,  obwohl  es  in  ganz 
Deutschland  keine  am  Meere  gelegene  Gegend  gibt,  in  welcher 
Weinbau  betrieben  wirdin  kaiuL  taier  sehüdert  Theauon  mit 
beaeadeMT  Yoiüebe  daa  Tbieriebaa,  TorzOglicb  daa  Treiben  dar 
Vögel,  ao  daa  Uebebi  der  Twtellaabett,  daa  Ktagen  der  Naebtl- 
gellen  nnd  die  GeaebiRIgkait  dea  mnnteren  Yolkea  der  HtOnier 
and  Enten. 

In  diesen  Stücken,  wie  ia  der  Vorführung  weidender  Heer- 
den,  emsiger  Bienen,  sich  muthig  tummelnder  Bosse,  folgt  Kleist 
seinem  Yerbild:  Aber  aaeb  in  anderen  fiestebnngen  atimmen  di» 
StdifidernngSB  der  Diobtar  dberrfn.  Sie  eobildem  den  Begen  md 
den  Begenbeges,  die  SebOnbett  der  Flbunen^,  den  sanften  Tbn 


Thomson  (Brockee):  Dann  komiiit  der  Tulipanen  Mengio,  ipeite 
der  Schönheit  holde  Hand  ~  Am  allcrfröhhVh  ti  n  c^^'^her/.t.  Man  debt 
von  «4ner  Art  zur  andern  —  Wohin  ihr  mäuuUch  ä  Düui^teo  Üiegt,  die 
mannigfaltige u  Farben  wandern  —  Sieht  dieses  ein  Blumisten  Aug* 
und  lUa  betnnbtMder  ▼ootandi  Steht  er  toU  Neibegimde  stUl  od 
wird  ob  dorn ,  was  er  TcrspQrt  — -  Uad  dMieb  4m  mm  entimadnen 
Pomp  Toll  innerlicher  Luet  gerührt.  — 

Kleist  (Frühliüg):  0  Tulipane,  wer  bat  dir  —  Mit  aUeo  Bmth&m 
dor  öonne  den  oflienen  Busen  gehllet? 
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der  F15te'^),  das  etörmische  BrauseD,  wie  das  sanfte  Wehen  der 
Wiode  nad  dt»  Wttthea  dar  Hmogtrsiiotli.  An  eimelnen  Stellen 
iüBirt  Kleist  freUicli  gleiohteitiflr  mit  Mdei  YorbiMem  flberoin; 
dm  TboiBMn  bni  «beneo  irie  Haller  die  Erttabenltett  der  Wiflien« 
sebaft,  besonders  die  Ifatnrforscbang»  die  sttfien  Begangen  der 
Uebe  and  die  Terderbllcbe  Hsdit  der  Leidensobaften  m  Gegen- 
sttse  m  der  Sinfiüt  des  goldenen  Zeitalters  nnd  die  OrAße  Gottes 
Qod  der  Natnr  nun  Gegenstaad  seiner  IXarsiellung  gemacht.  So 
finden  wir  zwar  anch  bei  Thomson  viele  Motive,  die  von  Haller 
gleichfalls  verarbeitet  wurden,  allein  die  Gegen fiberstellung  des 
Datflrlichen  Zostaudes  und  der  sittlichen  Verderbtheit  ist  bei  ihm 
•schärfer,  er  bewegt  sich  in  diesen  Contrasten  mehr  und  mit 
fTpSfeerer  Lf'bhnftiirkeit  als  der  Engländer.  Bemerkenswert  ist  die 
Übor«iDStimiuuüg  zw(  ler  Stellen,  welche  am  Anfancro  beider  Ge- 
•iiflte  stehen.  Tiiomson:  y^Komm  holder  Lme^  des  Himmels 
MUäe^  komm,  komm,  erscheine  nur  toieder,  —  Aus  jenes 
tröpfelnden  Gewölkt  gefülltem  Busen  sichtharlich  l  Und  da 
ein  tönend  Musicieren  uns  erwachet^  .senke  dich^  —  Gehüllt 
in  einem  Rosenregen  auf  unserer  Felder  Fläche  nieder!* 

Ktoist  (Frühling): 

Auf  rosenfarb'neni  Gewölke,  bekränzt  mitTolpen  and  Xdlien  ^ 

Sank  jüngst  der  Frühling?  vom  Himmel, 

Außerdem  mOgen  noch  folgende  Stellen  als  Proben  dienen: 

TkooiaOA:  Nun  will  ich  ans  der  Stadt  (wo  man, 

Im  Schmaach  nnd  Schhif  and  Dampf  begraben»  erstickt 

kanm  Atbem  holen  kann) 
Oft  in  bethante  Felder  wandern,  wo  alle  Vorwürf  m  er- 
friaehon,  doicb  etneo  aUgenaiBfia  Bandi 

Heist  (FraUing): 

Ibr,  deren  iweiMhaft  Leben,  f^leich  träben  Tagen  des  Winters, 
Oha*  Licht  und  Freude  verfließt,  die  ihr  in  Höhlen  des  Klf^nd'? 
l>ie  üuätern  Stunden  versenfzt,  betrachtet  die  Jugend  des  Jaiirus^ 
Weift  jetf t  die  Angen  oniher,  la«t  taosend  farbige  Soenen 
Die  ediwaflMn  Bilder  verürbent  

Dur  blühenden  Schönen,  o  fiiebet  den  atbemraubendcn  Aushaueb 
Ten  goldenen  Keikeni  der  Stidte  1  Kommti  kommt  in  winkende  Felder! 

Thomson:  Allein  der  Meneeb»  den  die  Natur 

Ans  emem  eanftern  Lelm  *^  (als  die  Thieie)  geformt,  •  ~ — — 

'*)  Tbomton  (Brockeü) :  —  Mein  Gesang  leitet  mich  zu  dem  iiugel, 
wo  auf  grünem  Basen  der  Schäfer  sitzt  nnd  voll  Mnt,  —  Voll  Stärk 
ud  voll  Gesundheit  einzieht  der  untergehenden  Sonne  Glut  —  Ringsum 
ihn  w.  idc't  die  Heerde  mit  mannigfaltigem  Qeblöok,  nach  seiner  Pfeife 
b«llem  Ton. 

Kleist  (Frühling):  Die  Bäche  färbten  sich  silbern,  im  Lnftranm 
loswn  Oertchei  ^  und  Eeho  hOret*  im  Grande  die  frühe  FlOte  des 
Hirten.  — 

V^l.  Lessin^rs:  ^Emilia  Galotti"  (V,  7.)   '  das  Weib 

woQte  die  Aalur  zu  ihrem  Meisterstücke  mtidien.  Aber  sie  vergrtff  sich 
m  1%0R^  sie  nahm  üm  tu  fein\ 
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Kleist  (FrühUng): 

—     —  Denkit  du,  (o  Menteh)  wie  RleMB  d«r  Ftebel, 

A«f  Felsen  Felsen  zului  ifen,  und  dureh  den  Unsinn  bewaffioet« 
Den  Situ  der  Gottheit  zustürmen?  Will  ein  Qel&ße  TOD  LoinieB 
Sich  Wider  den  Töpfer  empören?  

Thmnaon:   Der  feacbt*  und  sufte  Süd  enriimt  den  bohlen  Kreis  der 

Lüfte, 

Und  spreitet,  doroh  das  große  Leere  des  Himmels  dicke 

Nebeld&ft^ 

Von  FrirtilingBBohanem  negedehnt 

Kleist  (Frühling) : 

 Er  kommt,  er  kommt  schon  der  Segen 

JSr  taumelt  in  Wolken  daiier,  und  wird  sieh  In  Strömen  er^ie&en. 
Schon  fliegt  der  Westwind'  Yomn  und  ichwirmt  in  den  Blittern 

der  Bäume, 

Und  wirbelt  die  Saaten  wie  Strudel!  —  Die  Sonn'  eilt  hinter 

den  Vorhang 

Yon  hanmiroUihnlicheni  Dnntt  —  — 

Scbüeftlich  erinnern  Thomsons  Worte; 

nHnr  oder,  die  ihr,  Uoß  in  WcKUugt  und  Hockmulß^;  eure  Zeit 

vefirinjfeiu^ 

an  die  Kleistache  Ausdracksweise  »Der  trä^e  Föbel  im  Pwfpuru, 

nDer  Frühliiiga  von  E.  v.  Kleist  besteht  aus  droizchn 
kieiriereu  Stnrken ,  von  denen  das  erste  und  letzte  als  die  eiD- 
leiteude  und  als  die  Schlussbetracbtung  aufzufassen  sind,  die  eilf 
übrigen  aber  eine  Reihe  von  Bildern  entwickeln,  die  Landschafts- 
gemälde  und  Betrachtungen  enthaltend ,  bald  mehr  zusammen* 
gehören,  bald  aber  in  einem  loseren  Zusammenhang  stehen. 

Der  Gedankengang  des  Kleistschen  „Frühlings"'  ist  in 
Kürze  etwa  folgender:  Der  Dichter  begrüßt  die  wiedererscheiiiPtide 
Natur  nn^l  will  sich  durch  ihren  An b!i*^k  orliobon  und  zur  Tugend 
begeistern.  —  Auf  rasen  färb' non  Gcu-ölk^  bckranH  mit  Tulpen 
und  Lilien,  sank  j Unrast  der  Frühling  vom  Himmel  ^^)^  ISchön 
glitt  von  murmelnden  Klij>itrn  drr  Schnee  in  Bächen  herab^^^). 
Da  durchzieht  die  Natur  neues  Leben,  der  Schnee  schmilzt,  und 
das  von  allen  Seiten  zusammenfließende  Wasser  verursacht  eine 
Überschwemmung.  „Aber  der  Boden  traf^  endlich  die  Flut,^ 
Die  Soone  strahlt  glftnzend  am  Himmel  und  ladet  alle  xnm  Mh- 
Hchen  Gennsse  der  Natnrschönheiten  ein.  Da  eiyeht  auch  die 
Auffordening  des  Dichters,  sich  dranüen  tn  erquicken:  .iftr,  deren 
zweifelhaft  Lehen  gleich  trüben  Tagen  des  Wintere  —  Ohn*  Licht 
und  Freude  verfließt,  die  ihr  in  Böhlen  des  Eknds — Die  finsteren 


VgL  datn  die  oben  mitgctbeilte  Psndlelstetlo  ans  Thomeon« 
'*)  Vgl.  Alpen  ,  ?ers  66:  „WoroM  nodi  kaum  der  S^nee  mit 
trüben  Strömen  fließt''. 
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Stunden  ver seufzt,  betrachtet  die  Jugend  tfr?  Jahres'^.  Nun 
wird  Wald  und  Feld  geschildert  und  das  ^grünliche  Mccr^,  das 
durch  „Phöbus  glänzenden  Anblick*^  j^voll  goldener  Strahlen^^ 
erscheint.  Pferde  und  Kühe  sind  nun  auf  der  Weide,  und  die 
Eebenrrebircrfl  glänzen  im  Scheine  des  fröhlichen  Lichtes. 

Eine  Fülle  von  Bildern  ist  in  diesen  ersten  hundert  Versen 
(Abschnitt  I — IV)  des  Gedichtos  zusammengedrängt.  Es  fallt  uns 
aber  schwer,  die  einzelnen  Sceneu  mit  einander  zu  verbinden, 
noch  schwerer  jedoch ,  in  Deutschland  eine  bestimmte  Localität 
aufzufinden,  auf  welche  diese  Schilderung  passnn  kOiiate;  denn 
wie  bereits  oben  gesagt  wurde ,  vertrageu  sich  die  liebengebirge 
Dor  schlecht  mit  der  Erw&huuug  des  Meeres.  Man  kann  also 
dmobaiiB  nicht  daran  denken ,  daas  Kleist  Ar  seine  Landschaft 
eine  bestimmte  oder  wie  Schiller  im  „Spasiergaug'*  nnr  eine  einsige 
Gegend  vor  Aogen  gehabt  habe,  vielmehr  verband  er,  durch  sein 
Master  Thomson  verleitet»  tu  verschiedenen  Zeiten  Geschantes  sn 
finer  Folge  von  Bildern.  Dagegen  herrsdit  in  dieser  Besiehong 
in  Schillers  «Spaxiergang*,  der  ebenfalls  verschiedene  Land- 
schaftaschilderuDgen  vorführt,  eine  musterhafte  Ordnung,  da  die 
einzelnen  Bilder  so  aufeinander  folgen,  wie  sie  sich  dem  Blicke 
des  Spasiergftngers  der  Beihe  nach  darboten.'^) 


V<rl.  den  Anlantj  von  Schilh  rs  „S  paziergaug'' : 

^Sci  mir  gegrüßt  mein  Berg  

Sei  mir  Sonne  gegrüßt  ........ 

Dich  auch  grüß'  Uhy  belebte  Ffur 

RuJiige  Bläue  dich  nach,  die  unermeßlich  »ich  ausgießt* , 

Man  Tgl.  dazu  Eölt^'s  Worte:  ^Wu/nderstliger  Mann,  welcher  der 
Stadt  entfloh'*. 

**)  Bekanntlich  hat  Schiller  in  seiner  Elegie  eine  bestimmte  Gegend 

ond  beatiminte  Liiudschnftsbilder  vor  Augen.  Kr  dachte  vor  allem  an 
iif  Parkanlagt'H  von  Hohenheim,  die  er  kurz  zuvor  in  einem  Aufsätze 
(«iarteukaieDUcr  1795)  ulsu  beschrieben  hatto ;  «Der  Weg  von  Stuttgart 
nach  Hohenheiin  ist  gewissermaßen  eine  veninnlichte  Ge&chichte  der 
6artenkun>t.  In  den  Fruchtfeldern,  Weinberpen  und  wirtschaftlichen 
Garten  iangü  der  Landstraße  zeigt  sich  dem  Betrachter  der  erstö  phy- 


iiichQ  Anfang  der  Gartenkunst,  entblößt  von  aller  ästhetischen  Ver- 
Bcnuig.  Nun  aber  empfingt  ihn  die  fransösisehe  Gartenkonst  mit  stohMr 
GraTität  unter  den  lan^'en  und  soliroffen  Pappehvänden,  welche  die  freie 
LandBchaft  mit  Hohenheim  in  Verbindung  setzen  und  durch  ihre  kunst- 
mä&ige  Gestalt  &cbon  Erwartung  erregen.  Dieser  feierliche  Eindruck 
itiigt  III  einer  fest  peinllcbeti  Spennong,  weaii  man  die  Gemieher  des 
berioglicben  Schlosses  durchwandert.  Durch  den  Glanz,  der  hier  von 
iü-  n  S>  iten  das  Auge  drückt,  wird  das  B^-dörfnis  nach  Simplicitat  bis 
xum  bocbsteo  Grade  getrieben,  und  der  ländlichen  Natur,  die  den  Kei- 
Modan  auf  einmal  in  dem  sogenannten  en|(lischen  Dorf  empfängt ,  der 
feierlichifle  Triumph  hereitet.  Aber  di«  Hatnr,  die  vir  hier  finden,  ist 
diejenige  nicht  niphr,  vnn  der  wir  ausgegangen  waren  ist  eine  mit 
Geint  bcseelto  und  durch  Kunst  exaltierte  Natur,  die  nun  nicht  bloß 
4m  einfiMheo»  sondern  selbst  den  durch  Cnltnr  Terwöbnten  Menschen 
befriedigi*  Ihi  Schiller  in  seiner  Elegie  eine  derartige  sinnliche  Unter- 
la.(fe  besaß,  mussten  die  Landschaftsbildcr  unjjezwun^en  und  natürlich 
attleiaander  folgen.   Aber  auch  ohne  einen  solchen  coucreteu  Ausgangs- 
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Kon  folgt  in  Kleists  Gedicht  dieSchildemiig  derThätigkeit  des 
Landmannes  in  dieser  Jahreszeit.  Sie  erinnert  sowohl  durch  ibrealn- 
halt,  als  auch  in  den  Aasdräcken  stellenweise  lebhaft  an  Thomsons 
^Jahreszeiten''.  Hieran  schließt  sich  die  erste  längere  Betrach- 
tung. Der  Säemann  streut  die  Saat  aus,  aber  wer  wird  die  Früchte  seines 
Fleißes  genießen?  Der  Geist  des  Dichters  blickt  in  die  Zukunft, 
und  die  Vorstellungen  der  bevorstehenden  Ereignisse  drängen  sich 
ihm  auf.  Der  rauhe  Krieg  wälzt  seine  Fluten  in  das  Land,  ^die 
Thäler  bliteen  von  Waffen"*  und  „tkis  Feld  voll  blutiger  Furchen 
gleicht  einem  wogenden  Blutmeer^.  Da  bittet  der  Dichter  die 
Füräten,  dem  schrecklichen  Streite  ein  Ende  zu  macheu  und  ihren 
Völkern  den  lang  entbehrten  Frieden  wieder  zu  scheuken. 

Die  Composition  dieses  (des  V.)  AbsoliDittes  weist  auf  die 
VertheiluDg  des  Stoffes  in  Schillers  „Spaziergang**  hin,  indem 
uch  an  die  Schildenmg  der  Natur  die  Betaraehtungen  des  Diditeis 
knUpfeiL  —  Der  wesentliclie  ünterscbied  iwiecbeo  beiden  Gedichteii 
besteht  jedocb  darin,  dase  bei  Scbiller  die  vorgefahrten  Landscbafts* 
aeenen  bloß  das  Motiv  fOr  die  Betrachtung  abgeben,  welehe  ihrer- 
Seite  das  Hanptsftchlicbe  ist^  während  bei  Elelst  die  DarsteQnng 
der  Anfienwelt  stärker  hervortritt  und  daher  den  Hauptzweck  bildet. 
Darum  kuüpft  sich  in  Schillers  „Spasiergang^  an  jedes  Land* 
scbaftebild  eine  l&ngere  Betrachtung. 

Im  „Fr Abling*  dagegen  häufen  sich  die  Bilder  und  die 
Betrachtungen  treten  verhftitnism&ftig  selten  und  manchmal  nn- 
vermittelt  ein. 

Der  Dichter  will  den  Schmerz  über  die  Leiden  des  Krieges 
nicht  in  sich  aufkommen  lassen,  er  flieht  daher  die  Bilder,  welche 
ihm  seine  Phantasie  vorgaukelt  und  betrachtet  ^dic  Wuhnuf^g  und 
häusliche  Wirtsckaß  des  iMndmanns  und  Viehsucht  und  GarUn,^ 

Am  Beginne  des  neuen  (des  VI.)  Abschnittes  wendet  sich 
der  Dichter  mit  deu  Worten:  j,Wohi)i  verführt''  mich  der  Schmerf! 
Weicht  all  ihr  traurigen  Bilder! — die  au  Schillers  Ausrut  erm- 
nem(Spaaiergang  Vers  173):  „Aber  wo  hm  iek^  ....  „und  ts  war 
nur  ein  Traum,  «fermM  Si^audemä  ergriff,  mit  deBM^emfurM- 
harem  Büde^,  (ehendort  186  f.)  der  Schildernng  des  Meierbofes 
zn,  die  ihn  in  diesem  nnd  dem  nächsten  Abschnitte  (VI— YII)  m 
Anspruch  nimmt.  ScbCn  wird  das  Leben  des  Landbewehnen  ge- 
schildert, seine  Th&tigkeit,  das  Treiben  des  Hflhnervolkes  im  Hofe, 
die  Blnmenpracht  des  Gartens  nnd  das  fMhliche  Spielen  der  gan- 

ruukt  übertrifl't  Schiller  Kleitit  uad  Thomson,  die  beiden  nmusiku- 
isehen  Dichter";  denn  in  seinem  Wilhelm  Teil  versteht  er  et, 
auf  Grund  von  Beschreibunpfen  und  früher  ge-^chauten,  kleinen  Gebirgs- 
landßchiiftcn  die  groPjartige  Natur  der  Alpenwelt  mit  unerreichter  Meister- 
schaft vor  Augen  zu  lühreu.  Die  Schilder uug  der  Alpeo  im  Teil  ist  offen- 
bar nicht  bloA  direh  dM  Studium  geographischer  Hilfsmittel,  eondem 
auch  wesentlich  darch  das  Colorit  von  Hallers  Alpen  beeinflusst.  VgL 
datu  meine  Notizen  „Zu  Schillers  Wilhelm  Teil*'  in  der  Zeitschr. 
f.  ü.  öäterr.  (jymna».  Jahrg.  läijd,  S.  250  If.  und  die  Einleitung  lu 
meiner  Ausgabe  von  Schillen  Teil  (Wien,  Gr&ser)  Seite  XL 
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kelnden  Kinder,  welche  die  Mutter  umgeben,  die  ..n?  der  Laube 
ron  Jlrhrri  '^ifd'^  nnd  ^^iSUniflrn  und  Blumen  auf  Leinwand 
pflanzt'*.  Erinneit  un?  hier  dip  uns^leirh  gewandtere  \md  weniger 
gehäufte  Beschi-eibung  lior  (lartenbiumen  an  die  beiiiinnto  bota- 
Di?che  Stelle  in  Hallers  „Alpen**,  so  mahnt  uns  vollends  die 
folgende  Aputtruphe :  y,Oh  dreimal  seliges  Volk,  dem  einsam  in 
Gründen  die  Tage  —  Wie  sanfte  Weste  verfliegen''  an  den  Anfang 
der  Schlussirophe  der  Alpen:  y,Oh  selig ^  wer  wie  ihr  mit  selbst 
gelegnem  SHeren  —  Den  angeborenen  Qrtmd  von  eignen  Ackern 
pfingt.**  Und  ebenso  erinnert  ans  die  Fortsetenng  an  Haller: 
t^Xose'  andre  dem  F9M,  der  Bäum  und  Dächer  ersteiget,  eur 
Sekau  auf  Siegeewagen  sieh  hriMen,  von  Elefanten  gesogen, 
Uss  sie  der  WeÜen  CMdrge  mit  Wolken  von  Segeln  bedecken 
mul  Japan  in  Westen  versetsen.  Der  ist  ein  XdMng  des  Him^ 
meh,  den  fem  von  Thorheit  und  Lastern  die  Buh*  an  Quellen 
umschlingt,'  Wer  denkt  dabei  nicht  an  den  Eingang  der  Haller- 
schen  Alpen  nnd  ferscfaiedene  Stellen  in  seinen  anderen  lehrhaften 
Gedichten?  An  die  nun  weiter  ausgeführte  Schilderang  des  glück- 
lichen Naturiustandes,  der  ebenfalls  an  Hallers  „Alpen"  mahnt, 
schließt  sich  (Abschnitt  Vlll)  des  Dirhtprs  Wun&ch,  in  diesen 
^holden  Geßldcn"^  mit  Doris  und  den  Ft  wunden  vereint  und  ab- 
wechselnd mit  dem  Studium  der  Weicht  it  boschfiftig't ,  ein  fried- 
liches Leben  führen  zu  kuniien.  ,^Dann  gönnt'  ich  Berge  von 
Demant  upid  gvld'ne  Klüfte  dem  Mogul;  dann  möchten  Jcrie- 
gritche  Zwerge  fclshohc  Bilder  sich  hauen,  die  steinerne  Ströme 
urgöfen;  ich  würde  sie  nimmer  beneidend  Diese  Betrachtung, 
in»  weiter  nnten  die  Klage  Alexandere  des  Großen^^,  so  viel  Men- 
•cbanblnt  annfttz,  bloü  seinem  Ebigeixe  zuliebe  vergossen  sn  haben, 
erinnert  an  Änflemngen  Hallers,  der,  wie  wir  wissen,  in  yerschie- 
denen  Bichtangen**)  die  Begnngen  des  Ehrgeizes  heftig  bekämpft. 
Aneb  die  Wahl  des  Namens  Doris  fftr  die  Geliebte  (Wilhelmine 
Ton  der  Golti*^)  erinnert  an  Hsller,  der  in  seinen  Liebesgedichten 

Vgl.  FTiillor:  -  ?■>  favd  nv  Ganges*  letztem  Strande  (/ ^^  Ziel 
der  Thaten  imä  der  Lande,  doch  i'/uUpps  Sohn  war  noch  nicht  satt.^ 
—  Ebenso  siehe  Wielaud  „Die  Natur  der  Dinge*:  „Er  führt  einst 
fluiUpp.'i  Sohn  durch  moaefc  enMSIkert  Zand  imoMigen  Triumph  bis 
em  dtfi  I)  iuestrand* 

Man  verghMche  besonders  das  verfasste  'If^licht  ^l'ber 
die  Ehre**.  Auch  Kleist  spricht  »ich  wiederholt  gegcu  die  KoLrnngen 
em  Ehr^izes  ans,  aber  aus  einem  anderen  Grunde  als  Malier  (vgl  z.  B. 
4u  (kdicbt  ^An  Herrn  Hi ttmeister  Adler**  o.a.);  denn  während 
R»ll'  r  .«-elbst  nicht  vh\w  Ehrgeiz  war,  welcher  aber  aus  jenem  Streben 
k«rTorgieng.  d&ä  be^reitiicherweise  jedem  ^TuLi-'u  Gelehrten  innewohnt, 
llhit  Kleists  entschiedene  Bekämpfung  des  Ehrgeizes  hauptsächlich  von 
dcf  Unzufriedenheit  mit  seioem  militärischen  Berufe  her.  Daher  wendet 
er  <kh  TorzTig^sw*  ise  ?'^gen  die  m;ißIoBe  Eroberongssiicht  nnd  das  bloße 
SUeben  nach  auiierer  AuszeifhnunL:. 

'*)  Auch  in  einem  anderen  Gedichte  „Au  Doris**  besingt  Kleist 
•nse  Geliebte  unter  demselben  Namen;  dieses  Gedicht  schildert  gleich- 
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seine  erste  Gattin  unter  demselben  Namen  besingt.  Die  oben 
geBchilderten  Gedanken  bewirken,  dass  der  Dichter  in  eine  Yer- 
sücknng  gerätb ,  in  welcher  sich  ihm  Bilder  eines  glücklichen 
Lebens  entrollen.  Allein  er  kommt  zu  sich  selbst:  ^Doch  wU 
erwach'  ich  vom  Schlaf?  Wo  sind  die  himmlischen  Bilder? 
Welch  civ  atimuthiger  Traum  hrtrog  die  wacheruh  n  Sinnen?'^ 
Man  eriuuert  sich  dabei  wieder  au  die  oben  angef&hrten  Ausrufe 
und  die  ähnlirlie  Stelle  in  Schillers  Spaziergang. 

Der  Dichter  erzählt  weiter  (Abschnitt  IX),  was  er  bei  semeu 
Wanderungen  erblickte.  Der  Wald  und  das  einsame  Gebirge,  wo 
y^zmschcn  Blumen  der  Gaishirt  sit^t  und  a\if  der  hellen  Schalmei 
oläst^,  erinnert  wieder  sowohl  au  Thomsou  als  an  Schillers  Gedicht, 
lu  letzterem  verlässt  der  Dichter  den  Wald  und  kommt  sodann 
ins  Freie  und  erzählt:  n*  •  .  den  WiderhaU  weckt  emeam  des 
Hirten  Gesang,^  Die  weiteren  Beschreibungen  des  Kleistsehen 
Gedichtes  erstrechen  sich  gleichfalls  auf  die  Schildemng  des  stillen 
Waldlebens.  Bie  brausenden  Qewftsser^  das  Leben  der  Thiere,  ins- 
besondere der  WaldYögel  wird  in  einer  Reihe  schOner,  ebenfalls 
an  seinen  englischen  Yorg&nger  erinnernder  Bilder  vorgeftlhrt  Der 
Dichter  wird  sn  dem  Ausrufe  hin^'orissen:  „Welch  ein  verborgener 
Hauch  füllt  ihre  (der  Vögel)  Jiereen  mit  Liebe!*  und  gibt  sich 
selbst  die  Antwort:  „Durch  Dick  ist  allcsy  was  gut  ist,  unend- 
lich vmnderbar  Wesen,  Beherrscher  und  Vater  der  Welt!  Du 
hi.^t  so  herrlich  im  Vogel,  der  niedrig  in  Dornstauden  hüpft^ 
als  in  der  Vcstc  des  Uimwels ,  in  einer  kriechenden  Jiauff^,  wie 
in  dem  fiammendoi  Clieruh.^  Dieso  Zeilen,  welche  deu  Eing-aug 
zu  einer  laiigereu.  t^anz  im  Psahiieustile  gehaltenen  Betrar.htuDs' 
der  Größe  und  Herrlichkeit  Gottes  bilden,  liegen  vollkommen  im 
Charakter  der  Zeit.  Sie  erinnern  einereeits  an  Brockes'  „Irdi- 
sches Vergnügen  in  Gott**,  andererseits  an  Klupbtocks  ge- 
waltige Dichtungen,  in  einzelnen  Zügen  aber  besonders  an  dessen 
später  entstandene  Ode:  „Die  Frühlingsfeier^.  Ziemlich  un- 
motiviert schließt  sich  daran  (Abschnitt  Z)  eine  andere  Land* 
schaftsschildemng.  Auf  einer  Wiese  ruht  der  Dichter  und  fordert 
die  Freunde  Spalding  nnd  Hirzel  anf,  sich  xa  ihm  sn  gesellen 
nnd  ihm  so  die  ^Gegend  Mur  himmltsi^kmWohnung'^  sn  machen: 
„Xoss  i»fis  der  Sinder  der  Flora  GesfaH  und  Liebe  bewundern, 
Vnd  spotten  mit  ihnen  geschm^IU  des  trägen  Pöbels  in  Purpur.'* 
Abermals  heacbreibt  er  wie  Haller  die  Schönheit  der  „wild  wach' 
senden  Ff-nirm  und  Kräuter^.  Nun  folgt  eine  Äußerst  merkwür- 
dige Betrachtung  (Abschnitt  XI) ;  der  Dichter  preist  nämlich  die- 
jenigen, die  täglich  der  Anblick  der  frischen  Natiii  erfreut,  jedoch 
der  Landmann  empfindet  nur  selten  alle  die  JA^st^,  Sorge  nnd 

falls  das  Erwachen  der  Nntar  im  Lenze,  woran  sich  die  Schilderung  der 
noglAcklichon  Liebe  de«  Dichters  knfipft.  Frej  hat  a.a.O.  S.  15S  aefter* 

dem  auf  ^ine  K-  ili.  von  Stellen  aufmerksam  gemacht,  die  als  unzwei- 
deutige Nachahmungen  Halleracher  Uedichte  aogeseben  werden  mQsaeo. 
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Arbeit  Teiuhren  ilm  und  ksaen  ihn  ta  Itmein  rabigen  Oeniiss» 
kmnmMi.  ^80  iHnU  faU  immer  der  Memek  He  Luet  m  Strdmem^ 
«Mi  iArM ; — JBi  üirH  der  GlikMuMe  wQneekemd;  em  Tropfen- 
Kumm^B  verbiüert  ihm  ganäe  Meere  von  Freude.^  Anders  ist 
die  BMcbrelbung  des  Lebens  des  Laudmanns  bei  Schiller.  Die  Auf- 
fisiiag  erinnert  dort  eber  an  die  Beschreibung  des  Mciorhofes. 
TOD  dem  oben  die  Rede  war.  ^^Nachbarlich  wohnei  der  Mensch 
noch  mit  dem  Acker* zusammen y  —  Seine  Felder  umruKn  friedlich 
ff  in  Jäfidliches  Vach ; —  Traulich  rankt  sich  die  "Reh*  empor  an  dem 
mtdrigt  n  Fmstcr,  —  Kinrn  umarmenden  Zweig  schlingt  um  die 
Hütt*  drr  Baum.  — Gh'trklirhf's  Volk  der  Gefilde!  noch  nicht  sur 
Froh^ut  erwachet,  —  Thcilst  du  mit  deiner  Hut  fröhlich  das  enge 
Gti^€t£.  J>etHc  Wunsche  beschränkt  der  Ernten  ruhiger  Kreis- 
lauf—  Wie  dein  Tage frerk,  gleich,  windet  dein  Leben  sich  ab.* 
An  dieser  Stelle  entwirfL  abur  Kleist  nicht  eine  solclio  idyllische 
Schilderuiig ,  gODdcru  er  zeigt ,  wie  das  zügellose  Streheu  dem 
Menschen  das  Leben  verbittert  and  ibn  xnm  Abgrunde  zieht,  oder 
^iem  8Mm  gen  MmiMl  eieU^,  Oft  sebilt  der  UnUberlegto  die 
Tersieht  und  tadelt  die  Weisheit  der  SohOpfung ,  da  ibm,  wie  er 
mint,  ein  xn  geringer  Platz  angewiesen  ist.  Diesem  Thoren  mft 
der  Dichter  sn :  .  Wittet  du  die  UrswA'  erforseken,  —  Warum  du 
htm  Seraphim  wurdest,  entdeck'  erst StoUery  ¥>e»teegen — JSr  nicht 
tmM'idedich  schuf  80U  deiner  Thorheit  zu  Gunsten^ Die  große 
Wf  lfkHkl^)  brechen  und  tausend Haneten  und  Sonnen  —  Aua  ihren 
Gieieen  gerückt,  in  einen  Klumpen  eerfaüen9  —  SoU  bis  eum 
Throne  des  Hörhsten  des  Himmels  Vorhang  gerreißen —  Und  end^ 
lieh  die  gnn::e  Natur  erschüttert  im  innersten  seufzen?  —  Dies 
KMMckeet  du,  wenn  du  verlangst ,  was  mit  der  WeUordnung 

'*)  VgL  HalLer  «  So  ward  die  GeisterweU^  Madu  und  Ehre 

mtktiU,  utuh  StufenaH,  die  umeähtbaren  Heere,  die  un^eieh  eatt  wm 

6lnf  des  mitfjethcilten  Lichts ,  in  langer  Ordnung  stehn  vom  Gott 
zwm  ödtn  Nichts.*  Dazu  notiert  Fr«  y  noch  folgende  Stelle  nn"  Schillers 
(Mdiciit  die  Freandschaft:  f,Ärm  in  Arm  hölur  stets  und  holder,  vom 
Mengolem  hia  nm  griedt^sdken  Seher,  der  ei^  an  den  leteten  Seraph 
reiht,  wollen  wir  tinmüthgen  Mingeltames ,  bis  sich  m  dem  Meer  des 
fwigen  (ilanzes  untertauchen  Maß  und  Zeit.'*  Vgl.  ferner  zu  Hallers 
otogen  Verden  »Vertheiltf  nach  ätuleuart  etc.*^  noch  Schillers  AassprocU 
Mi  dem  Gedichte  «Die  Frenndeebaft* :  r>  Aufwärts  dwdi  die  tausend' 
fachen  Stufen  eahlenloser  Geister,  die  nidit  schufen".  Diese  Stufenleiter 
der  Wesen  wird  nach  Kleist.  („F  r  ü  Ii  1  i ng"  Vers  4ü8)  auch  durch  Planeten- 
bewohner  (gebildet.  Von  jenen  ht  schon  bei  Kaller  die  Kedc,  später 
folgen  Kleist  nnd  Klopstock  dieser  AufTussung,  die  das  ganze  achtzehnte 
Jahrhundert  gehabt  haben  durfte ,  denn  aach  Kästner  und  Mylius 
liarjJrln  in  ihrou  Schriften  oft  d  trül  '.'r,  dass  aucii  die  Planeten  bewohnt 
•eien.  Bekannt  sind  Voltaires  Erzählungen,  die  auf  dasi^elbe  Thema 
tiagiktn,  besonders  seine  „Reisen  eines  Siriusbewohners".  Bei  Voltaire 
MioneB  lieh  einxelne  Planetenbewohner  dnrch  eine  größere  Anzahl  von 
J^inren,  bei  Klopstock  dadurch  aus,  dass  sie  sich  noch  im  Stande  der 
losehald  befinden.  Gewisse  Sterne  «iud  in  Klopstocks  Messias  an<'h  von 
höheren  Gelstern  bewohnt.  In  Kliugerä  Kornau :  „Der  Füust  der  Murgeu- 
litd»*  bewohnen  Geister  und  Dimoneo  einselno  Gestinie. 
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IxdiB  s«ok  KleiBi  ao  sMs  i»¥ortMli 
Mkkte  Uwegi,  tritt  tr  Bit  dieMi  ab 
Iw  WiltoriMic  I^MM  besMckatto  Hato  it 
Likff»4k)it*  »Ob«r  dtn  ür^praag  de«  ObaU*  ab 
«id  itbtf  so  eil«  potibclM  BeditlHügviig  dir  Laibafti 
^Tb««dict«**  Auch  letiteree  Hallersche  Lahifudsd^ 
MI  «af  $<biU«r  aMbi  obna  Kintfass  geblieben.  Daher  nm 
kktfk^thm^  fMlattM«  w  die  Idee  desselben  io 
IVr  Antoir  d^^iselbta  gibt  wie  die  Alpen 
lad  Tv=  Schiller  in  sfiuem  ^Spaiiergang"  stellenweis^e  he- 
Quti:«  S:hjWx»ruujf  vU^s  vhsr^birsres*^).  im  weiteren  Verlauf* 
?:v  ^t:,r4r  w-v  .Vn  der  l  rsi»ninc  des  Übf^ls  uiui  alle  Folgen  «kr 
^»titairiuii^ .  u^klcht?  durch  ^ion  Sündeiitall  eintraten,  k^esi  lnl4en. 
!UI>r  .'^U^Ut  auch  htor  mio  in  den  ^Alpen"  uuA  wie  später  Klei»; 
jw  «Fr  ah  hn  IT".  Sv  hJ.>t  im  .Sp»  >  r  gang**  die  Folgen  einer 
AUs^tt'Arl**!*«  l\iU«r  ^^^r  \..c  r.,  f-hrt  aber,  und  dio^s  ist  ein 
cbiÄitiVifrtsUsob^r  Tn;  ;«;Sv"heü  .i:;:,  Rousseau  qüJ  Schill^:, 

»ui  SilWvt^utÄll  5ui;\-K,  vier  rv>tij«*nd^ä:  aus  der  Willensfreiheit 
t>r<Vlcx»\\  nuuvvt^  l^w  \>i^^haatjr  bna^  d«T  Hiaweis  auf  eine 
»('^^i^ix'  )ii  «^cb^  d^t  tt^&$(V.:cb«  Mst  die  Sttndaa  nt» 

abiwb^afa  «)t>l  «ad  im  ivtin  Wahl  icpntibaft  ist,  wfthreod  «r  « 
t^ftb*r  wa  Namr  «a»  «ar,  l\<^r  ^l'4?e  Zastaad  wird  aodaaa 
•»Mt*«^^  ia^tai  dt#  tr.tii^m  i«  t^Ml  faatattit  war,  dennoch 
dwk  ist.  «s^  Ka:,fr  >U5i]^aku  das  Dogmas  ans 
J^a  ^*M^«>|'hicN  i«'.>vh^  Ua»^  xsi  ir;r&:.chk«it,  ta  dassea  Aas* 

\  iKVyLk\%^        ^»"A ^*  V*'  s^^-:  t'rTT7*n  tob  PichtuDgen 
l^*»\viK'''  •  •  -     M«'->"*  ^n*         1  . vtKhe^  später  üi 

.VI         .'^.^  V  >^        .1  >.  4  >l*  -v*      ria^  Vertbeidigung 

V.,vi  '  r>>'rwiK  '<tsr«fr  e;»  heftiger  Angriff 

s%»*v»*  ,  *         N  i««*'.  *•  ^  -kK<tr  ,>  f  i  -:^tlwf«.  Efiver,  weleher 

t^4>  •  V  ■     ^      i    '  T    tr  Betracbungen 

\  .  >  ,-,v  ^^x',         *A*         V     -.    irx-'^-  i  ^  aa  h  Dialog 
,      Ml\K»  .         I,  »*  '  '  «-^  Awmbe  II,  If— 80), 

-K    ♦  <       f  »;  ^T^Ttwbn  k*w  Die  Ivn 

>  ,        •  >  V         ^»    .  .    ,         ,  HaileT5  Lehr- 

4    .  .   I    i'  r  ,    ,  X,   ♦  ■  V  *      V  T .  >■*  »      ?  ^'»iLf  r.in,  da5s 

,\       :v,  ,      ,  ^  »   ,   »iT  A%sif>l:t  huldigt«!!. 

V  M  m  V '."-^  ^       »  .  .       V,  m^r  Mtttmmf  tinnff 

I    .  .       V    ,«   M    ^4   .V«        ^-.^  -  t"*».'»*  ir»f    rik    fK:     ',  äff 

,*  I.  .X     «    N  ,*  ■.— .         i    l  t'i^-         me  TkrämcH 

,      .      .  ..  5        .       .«.riN   1,1,         t   i  1.  T  •►;;-aSJfll* 

».j. ».  «  ,x  «  .     *  «  -    -    *  '       ;  ►  t  ,    ^  • "  *  ;  ^  i  i  >  X     *  I  s-> 

,      *. •         »      •»  ilt  jr*^w  -  #Hi 
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gleich  Rousseau  niemale  gelangt  ist  ,  Schiller  aber  in  s<pinen  ästheti- 
schea  SchriUeu  dadurch  kam,  dass  er  piiiiusopiiische  KeÜexiünen  über 
den  ürspi  ünglicben  Naturzustand  der  Menschheit  und  ihie  Ent- 
wicktiüJig  unter  dem  Binflusse  der  Ciiltur  uud  Kunst  aiistellte. 
FreUit'h  entfeiuen  diese  die  Menschheit  von  der  ursprünglichen 
NaiTetat  und  UQi»chuid,  führen  sie  aber  schließlich  doch  ikreui 
2kh  CO«  das  in  der  endlicben  Annäherung  an  das  Ideal  der  durch 
Kunst  Terodelten  Natur  bestehen  mnss. 

Doeh  kehren  wir  m  Kleists  Frühling  zarfiek.  Indem  der 
Siebter  ftr  die  bestehende  Weltordnnng  eintritt  und  yom  Menschen 
mtaogt,  dass  er  seine  Neigungen  beherrsche,  wendet  er  sieb 
vfiter  gegen  die  Entartung  der  Henschheii.  Er  tadelt  die  Ter* 
wegenbeit  des  Menschen,  der  die  Indischen  Berge  ihres  Holzes 
beraubt  und  sich  selbst  dazu  rerdammt,  „jahrelang  nasse  Gräber^ 
tu  s'  ';t>n.  Nicht  so  missgünstijj  schildert  Schiller  im  Spaziergang 
den  Seehaodel,  der  Städte  und  Länder  bereichert:  ,,-4uf  den  Stapel 
srhüffci  dir  Erfiten  der  Erde  der  Kaufmann.  —  Was  dem  glü^ 
henden  Strahl  Afrikas  Boden  gebiert  —  Was  Arabien  kochty 
teas  die  äußerste  Thüle  bereitet,  —  Hoeh  mit  erfreuendem  Gut 
[Hut  Amalthea  das  Horn'^.  Weiter  tadelt  Kleist  die  (nüMer,  die 
^fö»/  iHhfkel  des  W  tssens^  gebläht  sind,  und  denen  dennoch 
j,yebel  und  Dunst  das  Licht  der  Seele  rerdunkelt^.  Edler  ist 
<li<^  ?><;hildeniiig  bei  Schiller.  ^Aber  im  stillen  Gemach  cntwirß 
bedeutende  Cirkel  —  Sinnend  der  Weise,  beschleicht  forschend 
den  schaffenden  Geiste  —  Trüft  der  Stoffe  Gewalt,  der  Magnete 
Bmm  tMMl  Liehen  —  Folgt  durt^  die  lAltfU  dem  Klang,  folgt 
dweh  den  Äiker  dem  Strahl^  —  Sucht  das  vertraute  Qeeetg  in 
des  Zufalle  grausenden  Wundern^  —  Sucht  den  ruhenden  Fei 
in  der  Erscheinungen  Fluehi\  Weiter  Terdammt  Eleist  den  Shr^ 
gsit,  der  Geld  und  feile  Ruhmsncht  ins  Treffen  ffthrt,  dagegen 
mkeniicbt  Schiller  den  Tod  fürs  Vaterland ,  indem  er  das  von 
Giesro  fibersetzte  Distichon  des  Simonides  ins  Deutsche  überträgt. 
Die  ganze  Irt/to  Gnippe  der  Kleistschen  Bilder  mnsste  Schiller 
Torschweben.  Im  Frühling  folgen  aufeinander:  Schiffahrt,  Gelehr- 
nmkeit,  Krieg;  bei  Schiller  dagegen  Krieg  und  Frieden,  in 
ditsfrn  >.]ühen  Gewerbe,  Schififahrt,  Kunst  und  Wissenschaft. 

><'dann  führt  uns  in  Kleists  Frühling-  Übergang  zur  Be- 
schreibung einer  dichterischen  Vision.  Der  Sauger  des  Frühlings 
erblickt  in  der  Unterwelt  Alexander  den  Großen,  klairend  und 
die  Hände  ringend:  ^Somt  jueints  Uitsitins  Verqvthjfti,  jetzt 
Mir  ersehn: ckU che  Bilder  —  lln-  I A  lchen^  voll  Wundcv  und  Blut, 
weicht^  weicht  am  diesen  liu  wrtn  —  Kehrt  eure  Blicke  von 
Mir.  ihr  halbgeöffneten  Augen!  —  Vergesst  das  Stöhnen^  ihr 
Gründe !  Weh  mir,  dass  Jemals  der  Herrschsucht  —  Sirenen- 
üimme  mUeh  täuschtet  Du  tolles  Labsal  der  Seelen, — Zu  kurg  für 
die  ewige  Beu%  o  Lob  des  sinnlosen  PSbels,  —  Warum  ver^ 
edUet  ich  Dich,  groß  in  mir  selber,  nicht  eher?  —  Entflogene 
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Zeit,  Jcomm*  wieder!  Verlaust  mich,  sei} rechliche  Leichen!  — 
Kehrt  eure  Blicke  von  mir,  ihr  halbgeöffneten  Augen  Zu  dieser 
Stelle  vergleiche  man  Haller  „Über  den  ürspruiicr  de? 
Übels".  Zeile  94:  „Die  Weit  hat  Philipps  Sohn  und  nicht 
die  Ruh'  erstritten,*^  Zeile  101  f.  „Ein  Sieger  mrd  berühmt 
durch  tausend  andrer  Leichen^  —  Und  ganzer  Dörfer  Nolh 
macht  einen  eingen  Reichen.^  —  Ferner  vgl.  man  das  jOnsrere 
Gedicht  liullers:  „Über  die  Ehre**:  „Er  fand  an  Ganges 
letztem  Strande  —  Das  Ziel  der  ÜTtaten  und  der  Lande,  — 
Doch  Philipps  Sohn  war  no(h  nicht  satt;  —  Die  Welt  h8rt 
auf  mit  seinen  Siegen  —  Er  öfter  weint,  weü  dort  zu  kriegen,  — 
Der  Hinrnel  keine  Brüche  hat,^ 

Es  zeigt  sich,  das«  hier  Kleist  nach  Hallers  Vorbild  ge* 
arbeitet  hat. 

Im  Gegensatz  zu  dieseu  Sceuen  preist  hierauf  Kleist  die 
Erhabenheit  der  Tugend.  Dann  führt  er  uus  zu  fiti»-m  an- 
deren, dem  letzten  Bilde  (Ab.schniti  XII).  Der  kleiumuihige 
Landmauu  beklagt  schon  wogen  der  anhaltenden  Trockenheit  die 
tiiiiluge  Theueruug,  da  bdileii  sich  Regonwolkon  zuaauimen,  uod 
ein  befruchtender  Begenguss  befeuchtet  die  Erde,  die,  von  ihm 
«rquickt  und  verjüngt,  bald  in  nraer  SchOnksit  erglinsi  Kon  nill 
der  Dichter  noch  einmal  die  Schtaheit  der  Katar  besingen  nnd  mit 
folgenden  Worten  eprioht  er  Haller  selbst  an :  ^Tauth'  in  die  Far^ 
Äurorene  ^  Mal  mir  Üe  Landschaft^  e  du,  aus  dessen  ewigen 
Liedern  —  Der  Aare  Ufer  mir  duften  und  wr  den  Augen 
mir  prangen,  —  Der  sieh  die  Pfeiler  des  Himmels,  die  Alpen, 
die  er  besungen,  —  Zu  Ehrensäulen  gemacht!'*  Der  Dichter 
schließt  mit  ^om  Wunsche  (Abschnitt  XIII),  dass  die  Schönheit 
der  Natur  dem  Volke  stets  sar  Freude  gereichen  möge,  ihm 
selbst  aber  zom  Tröste,  „trenfi  ihft  Bosheit  und  Stolz  aus 
Städten  und  Schlössern  vertreiben^,  und  spricht  den  Wunsch 
aus:  wenn  nach  Gottes  Gebeiß  das  Ziel  meines  Lebens  heran- 
naht, „dann  sei  mir  endlich  in  euch  die  IctsU  Muhe  verstattet!* 

Schließlich  mOgeo  noch  ans  Haller  nnd  Kleist  einige 
rallelstellen  tn  Schillers  „Spasiergang'*  erw&hnt  werden. 

I.  Schiller,  Spaziergang  Vers  29  f. :  Unabsehbar  ergießt  sidi 
vor  münen  Blicken  die  Feme,  —  Und  ein  blanes  Gebirg  endigt 
im  Dofte  die  Welt. 

llaüer,  Alpen  Vers  323  f.:  „Die  graue  Ferne  schließt  ein 
Krarz  lifglänzter  Höhen,  —  Worauf  ein  schwarzer  Wald  die  letzten 
Strahlt' 11  bricht.  — • 

über  den  Ursprung  des  Übels.  Vers  121  f.:  „Zu  meinen  Füßen 
lag  ein  ausgedehntes  Land,  —  Durch  seine  eitnie  Groß'  um- 
gränzot,  —  Worauf  da»  Aug'  kein  Ende  fand,  —  Ais  wo  Ju- 
rassus  es  mit  blauen  Schatten  krüniet.  — • 
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II.  Schiller  f  Spaziergang.  Vers  81  f.:  „Tief  an  des  Berges  Fuß, 
der  jablings  unter  mir  abstürzt,  —  „  WaUet"^  des  grfloiichiea 
SliolDS  fließender  Spiegel  vorbei.  — " 

Kaller,  Über  den  Ursprang  des  Übels.  Vers  112  f.:  „Dort 
ichlä&geit  sich  durchs  Land  der  reinen  Aare  ^icallcnd^  Licht.  " 

IIL  Schiller,  Spaziergang.  Vers  48:  „Und  den  Widerhall  weckt 
einsam  des  Hirten  Gesang.  — " 

Ualler,  Alpen.  Vera  179  f.:  „Er  aber  (der  Hu  te)  setzet  sich 
bei  einem  Wasserfalle  —  Und  ruft  mit  seinem  Horn  dem  lauten 
Widerhalle.  * 

Kleist  (Frühling): 

»Die  Bäche  färbten  sich  silbern,  im  Laftraum  flössen  Gerüche, 
Und  Echo  beiet  im  Grunde  die  Mbe  Fldte  des  Hirten.« 

Vgl.  dazu  auch  die  oben  (8. 17  Anm.  16)  mitgethdie  Stelle 
auf  Tbomson. 

IV.  Scbiller,  Spaziergang.  Vera  63  f. :  „Stände  eeb*  ich  gebildet, 
derPappeln  stolze  Geschlechter  —  Ziehn  in  geordnetem  Pomp  vor- 
nehm  und  prächtig  daher.  —  Regel  wird  altes  .  • .  •  —  Dieses 

Dinergevolk  meldet  den  Herrscher  mir  aa**, 

Kleist,  Frühling.  Vers  93  f.:  i,£in  Gang  von 

Espen  und  ülraen  führt  zu  ihm  (zum  Meierhof)  "  —  „kein 

Xaios  spitzt  sich  vor  Schlösseru.'* 

V.  Schiller.  Spiizier^aug.  Vers  129  ff.:  „Aber  im  stillen  Gemach 
entwirft  bedeutoude  Cirkel,  —  Sinnend  der  Weisp,  bocriileicht  for- 
scbeud  den  schaffenden  Geist,  —  Prüft  der  Stoße  Gewalt,  der  Ma- 
gnete Hassen  und  Lieben.  —  l'olgt  durch  die  Lüfte  dem  Klang, 
folgt  durch  den  Atlier  dem  Strahl,  —  Sucht  das  vertraute  Gesetz 
iü  <ie^  Zufalls  grauseudeu  Wundern,  —  Sucht  den  ruhenden  Pol  in 
der  Erscheinungen  Flucht.**  — 

Kleist,  Frflhling,  Ters  184  f.:  „Belohnt  mit  Ehren  und 
Onast  —  Die,  deren  nächtliche  Lampe  den  ganzen  Erdball  er- 
lencbtet.  (YgL  auch  Seite  25). 

YI.  Schiller,  Spaziergang,  Ters  178:  „Aber  wo  bin  ich?  Es 

tilgt  sich  der  Pfad.  Achl  nnd  es  war  nnr 

«in  Tranm,  —  Der  mich  schaudernd  ergriff  mit  des  Lebens 
firthtbarein  Bilde;  —  Mit  dem  stflrzenden  Thal  stürzte  der 
finstre  hinab. — 

Kleist,  Frühling,  Vers  246 ff.:  ^Doch  wie?  Erwach*  ich  vom 
Schlaf?  Wo  sind  die  himmlischen  Bilder?  Welch'  ein  anmuthiger 
Tranm  betrog-  die  wachenden  Sinnen?  Er  flieht  von  dannen."  — 
(VgL  noch  die  Stellen  S.  20  und  S.  22.) 

VII.  Schiller,  ^l  a/ierg-ang,  Vers  173  f.:  „  Ab- 

^<hä^sige  GrQnde  —  Hemmen  mit  gähnender  Kluft  hinter  mir, 
vor  mir  den  Schritt.* 

Haller,  Alpen,  Vers  331:  Dort  senkt  ein  kahler  Berg  die 
gUtten  Wände  nieder." 

Ed  zeigt  sich,  dass  Schiller  während  seiner  Arbeit  an  der 
Si^e  „Der  Spaziergang**  vielfach  von  Beminiscenzen  an  die 
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Klelatoehe  und  HaUendie  boadmiltende  Dicbtangr  beimffniAt 
ward«.  Mag  aaeh  naiieha  Übereinstiiraiiiog  tnftllig  ond  lab^» 
WQfst  Bein,  «o  kann  im  gansaii  ein  tniierar  ZuBamnieDbAog  den- 
noch nicht  geleugnet  weiden. 

So  hat  Haller  auf  nnsern  groBea  Dichter  uoleugbar  einen 
hetrftcbtUchen  Einfluss  auBge&bt,  aber  auch  Klopstock  stehl  ihm 
nahe,  sowohl  durch  das  lebendige  Natnrgefühl,  welches  bei- 
den Dichtern  gemeinsam  ist,  als  durch  die  patriotische  Art,  ilie 
beide  von  den  fnlberen  Dichtern  voTrtheilhaft  air^7pi<iinet.  Auch 
Müller  nniss  auf  Klopstock.  -ier  gleichfalls  gerne  Situationen  malt, 
mächtig  eingewirkt  hiiben,  aber  die  Beziehungfen  können  niclit  so 
auecL  zutage  treten,  d^nn  trotz  der  angedeuteten  Berührungspunkte 
ist  die  gau^e  Art  der  beiden  Dichter  sonst  eine  sehr  verschiedene. 
Bei  Haller  herrscht  die  Reflexion  vor,  die  dem  Gefühlt)  zv.ai  ihren 
riau  gestattet,  ihm  aber  nicht  die  Vorhand  lässtj  daiu  kommt, 
dass  der  GefQblsaosdrack  bei  diesem  Dichter  Torherrschend  elegisch 
ist.  Bei  Klopetock  wallt  stet»  das  Gefühl  Aber  nnd  steigert  eicb 
gern  snm  Pathos.  Zwar  bann  ancb  Klopstock  elegisch  werden^ 
dagegen  bricht  bei  ihm  in  sehr  Tiden  fiftllen  ein  mAehtiges  SelbBt- 
gef&bl  dnrdi. 

Fassen  wir  die  Sigebnisse  der  Torstehenden  Üntersncbungen 

einigermaßen  zusammen»  so  kommen  wir  etwa  zu  folgenden 
Besultaten.  Von  Hallers  „Alpen''  geht  ein  mächtiger  Zug  der 
Naturbegeisterung  und  der  Freude  an  der  natürlichen  Einfalt  und 
des  Schmerzes  darüber,  dass  sich  der  Mensch  beim  B'ortscb reiten 
der  Cnltnr  von  Feiner  naturlirhen  Unverdorbenhf^it  entfernt  habe, 
einerseits  m  die  \\erk«'  K<'usseiui>  ül»er.  an-ieiseits  in  die  Dich- 
tungen Kh'ists  lind  Schiller^.  Srhiller  seihet  knüpft  sowohl  direct 
an  Haiier  und  Kleist,  als  auch  an  lu)Uiiseau  an,  der  das  von 
Haller  angeregte  Problem  mit  irmßer  Leidenschaftlichk«»it  behandelt 
hat.  Hall»  j  i.at  die  Frage,  wie  >icli  Culttu  nnd  Kanir  /,u  einander 
Terhalten  sollen,  zuei>t  angeregt,  und  in  den  meibteu  Dichtungen 
gar  nicht  darnach  gestrebt,  sie  zu  beantworten,  doch  belehrt  uns 
das  Qedicbt  „Ober  den  Eisprung  des  Obels''  über  seine  eigeotliehe 
Xeionng.  Kleist  kommt  nicht  weiter,  als  darüber  Klagen  anasn- 
stofien,  dass  diese  Kluft  besteht.  Schiller  löst  das  Problem,  mit 
welchem  Rossean  seinen  Oeist  termartert  hatte,  in  der  glAcklichsten 
Weise  auf,  indem  er  in  der  Abhandlung  „Ober  naive  und  senti- 
mentalische  Dichtung''  uns  die  durch  Kunst  veredelte  Katur  als 
ein  Ideal  Tor  Augen  stellt,  dem  wir  uns,  um  einen  Kaatschen 
Ausdruck  zu  gebranchen«  im  nn endlichen  Progreaae 
uAbem  sollen. 

Im  „Spaziergang"  war  es  jedenfalls  auch  seine  Meinung 
uns  am  Schhjsse  der  Dichtung  in  ähnltclier  Weise  zu  (»efrieiiigeu, 
aber  merkwürdigerweise  führt  er  uns  nicht  in  eine  Gegend,  welcher 
jener  ,,mit  Geist  beseelten  und  durch  Kunst  exaltierten  Natur*^ 
des  Fogenannten  englischen  Dorfes,  von  dem  er  in  dem  Aufsatz» 
deb  Garteukaleuders  vom  Jahre  17'a5  zu  erzählen  weiß,  vergleichbar 
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väre,  sondem  in  die  wüste  Einsamkeit  des  Hochgebirges  und 
toM  bH  dem  schönen«  alwr  doeb  den  erwarteten  Scblnss  darch- 
aos  wliftUeoden  Hinwels  auf  Homer.  So  hätten  wir  auch  bei 
Schiller  die  ToUe  LOeuug  der  Frage  nicht  gefhnden,  wenn  uns 
seine  gleiehseitig  geschriebene  Abhandlnng  nicht  über  seine  wahre 
Meinimg  anlUiren  wftrde. 

Eine  andere  Strömling,  von  welcher  die  elegischen  Dichter 
4ee  18.  Jährhunderts  beherrscht  werden,  geht  yon  Thomsons 
beschreibender  Dichtung  aUB,  die  mit  ihrem  lebendigen  Natur- 
gefüble  dieselbe  Richtung  einzuschlagen  scheint,  wie  jene  Art  der 
beschreibenden  Dichtung,  die  ihren  Ursprung  aus  Hallers  Dich- 
tungen  herleitet.  Aber  diese  beiden  StrömnMjron  vereinip'fin  sich 
nnr  einen  Moment,  um  sofort  wieder  auseinander  zugeben;  denn 
während  es  dem  britischen  Dichter  nur  darum  zu  thun  ist,  uns 
«ine  Fulge  Ton  BUderu  vor  Augeu  xu  fuhieti  und  daran  gewisse 
EmpUudungen  «u  knüpfen,  ist  es  kaum  semo  Absicht,  ernstere 
und  tiefer  eingehende  Fni^^cn  anzuregen,  und  wenn  er  zuweilen 
die  L'iilerscbiede  zwischen  dem  natürlichen  und  gekünstelten  Leben 
streift,  so  kommen  dabei  doch  keine  tieferen  und  das  Gemuili 
nachhaltiger  bewegenden  Befleiiouen  heraus«  Vor  allem  unter» 
echflidei  sich  aber  die  Bichtnug  des  beschreibenden  Gedichtes 
Thomsons  Ton  Jener  der  belehrenden  Dichtung  Hallers  daduroh, 
daas  bei  deok  ersteren  ein  sehr  lockerer  Zusammenhang  «wischen 
dm  einselnen  TheÜen  und  Landschaftsscenen  besteht.  Kleist  tritt 
n  die  Spuren  der  beschreibenden  Natnrdicfatnng,  Schüler  folgt 
dagegen  der  belehrenden,  und  arbeitet  sie  zu  der  höchsten  Konst- 
form  ans.  YoD  dieser  Gruppe  sondert  sich  jene  große  Zahl  tou 
Dichtern  des  Torigen  Jahrhunderts  ab,  welche  wie  Klopstock, 
lediglich  die  Natur  zum  Gegenstande  ihrer  Dichtung  machen  und 
dadurch  zwar  an  Haller  und  Thnnison  anknüpfen,  sich  aber  in 
allen  anderen  Beziehnnefen  den  Eigenthiimlichkeiten  ihres  Genius 
uberlassen.  In  der  Bcuachtung  der  Natur  linden  besonders  Klop- 
^k'ck  nr\d  Goethe  olt  die  Ursache  der  reinsten  Freude,  anderseits 
knüpfen  sich  aber  auch  an  die  Naturschilderung  die  verschieden- 
drtig-ten  anderen  Emptinduiigen  des  Herzens;  so  sucht  das  gequälte 
Gemuth  des  Dichters  dadurch  Erleichterung,  dass  es  sich  in  die 
Einsamkeit  der  Natur  zurückzieht  und  ihr  bexu  Leid  klagt,  oder 
es  vergisst  dasselbe  bei  ihrem  Anblicke. 

Die  ausammenhängende  Darstellung  der  Bedeutung  des 
KatnrgefBhls  in  der  Entwicklung  der  Ijrrischen  und  episch-lyrischen 
Dichtung  des  Torigen  Jahrhunderte  w&re  ein  dankbares  Thema  fta 
eine  weitergehende  literarhistorische  Untersuchung.  Auch  eine 
usaaunenhftngende,  geschichtliche  Darstellung  des  Einflusses 
BoQsseans  auf  die  deutsche  Literatur  wftre  ein  Werk,  das  im 
einicelnen  uns  reiche  Belehrung  gewähren  dflrfte  und  su  dem 
vor  der  Hand  erst  einzelne  Bausteine  ausammengetragen  wurden. 

Wien«  Dr.  F.  Presch. 
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Dass  in  rascher  Aufeinanderfolge  zwei  Aasgaben  des  Aej-cUyio> 
lü  Jio  öffeniiichkeit  getreten  sind,  mat'  vielloiciit  aus  buchhändleri- 
bchen  Rücksichten  bedauerlich  bi  hclieüjeij;  vuji  dliea  Freunden  und  Ver- 
ehrern des  großen  Dichterfürsten  muss  es  als  ein  erwünschtes  Zusam> 
mentreffeD  bdZMchnet  werden.  Nnr  selten  sind  wir  in  der  gläcklicben 
Lage,  wie  die8  hier  der  Fall  ist,  dass  uns  zwei  Oestaltnngen 
eines  nnd  desselben  Textes,  beide  von  bew&hrten  Kennern  des 
betreifenden  Antors  nnd  der  ganzen  Literatargattnng  nberhanpt 
in  ?ollstftndiger  gegenseitiger  Unabb&ngigkeit  gescbAffen,  zn  Ge- 
bote stehen,  von  denen  jede  der  anderen  zur  Folie  und  zum 
Prüfsteine  dienen  kann. 

Freilich  war  auch  der  Zustand  der  Aeschyloskritik  ein  der- 
artiger, dass  es  eines  solchen  nngewöhnlicben  Zasammentreflfens 
bedurfte,  nm  in  die  allgemeine  Verwirrung  einigen  Halt  zu 
bringen.  Zwar  hat  die  Kritik  dieses  Autors  sowie  aller  flbrig'en 
ihre  rogelniäßiGfo  Entwicklung  durchgemacht:  von  t^tupidem  Fest- 
halten ;!Ti  einer  schlechten  Vulgata  zu  kühnerer  und  endlich 
allzukuiiuer  divinatorischer  Kritik  und  durch  diese«?  Stadium 
wieder  zu  besonnener  und  methodischer  Beurtheiluug  der  autheu- 
tischen  Überlieferuug.  Nur  hat  bei  Aeschylu»  die  Periode,  in 
welcher  die  Conjecturalkritik  ihre  höchsten  Triumphe  feierte, 
unge\s.>hijlich  lauge  gedauert;  wozu  freilich  die  unleugbar  ganz 
singulare  Verderbnis  oiiizohior  Stellen,  die  mangelhafte  hand- 
acbriftliche  Grundlage  in  manchen  Partien  des  Agamemnon,  und 
Tor  allem  der  Streit  Aber  die  Wertscb&tznng  der  jüngeren  Codi- 
ces Anlaos  boten.  Man  h&tte  erwarten  sollen,  dass  die  letzt- 
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•nrihntc  Frage  eine  Schttidoog  io  den  kritischen  Beeinbnngen 
dei  A«tehjlo8for8c]Mr  liemrrafen  werde,  indem  Toranszusetzen 
wir,  das8  diejenigen,  welche  den  jängeren  Handschrifteu  einiger 
Dramen  neben  dem  Mediceus  einen  eigenthfimlichen  Wert  beilegten, 

mit  größerer  Willkür  verfahren  würden.   Aber  morkwQrdiger  Weise 
war  es  gerade  diese  Ansicht,  welche  G.  Hormann  in  seiner  be- 
rnbraten  Aesdiylo?; ausgäbe  zu  ruhigem  Abwägen  der  einzelnen 
Lesarten  untcreiiiander  führte  und  ihn  so  vor  allzuweit  ßfehenden 
Ubergriffen  bewahrte;  wahrend  unter  seinen  Nachfolgern  gerade 
deijenige,  der  am  eifrigsten  die  alieinige  Autorität  des  Mediceus 
verfocht,  W.  Dindorf,  in  seinen  zu  verschiodonen  Zeiten  publi- 
cicrten  Ausgaben  den  Text  mit  stets  steigeiidei  Wiilkür  geöialtete, 
bis  endlich  die  fünfte  Ausgabe  den  Text  des  Aeschylos  in  einer 
•0  tntatellten  Faeenng  bot,  wie  ee  kein  antiker  oder  mitlelalter- 
licker  Interpolator  gewagt  Utie.  Be  war  diee  Ton  nmeo  nach* 
tiniligeram  Einfloeae  anf  die  Aeschylosetndien,  ab  eineiseiis  der 
DindorfKhe  Text  lange  Zeit  der  alleinherrechende  blieb,  anderer- 
aelte  diene  Beceneion  noch  dorch  ein  ao  wichtigea  Hilfemittel  wifr 
daa  LaxiGon  Aescbylenm  geetfitzt  wurde,  welchea  ja  Dindorf  in  so 
i^m  Anachlnase  an  seinen  Text  abfasste,  daaa  er  sogar  die  Vo- 
c^beLn  der  too  ihm  aelbel  gedichteten  FQlIverse  getreulich  w 
zeichnete.  Aber  auch  Ton  den  übrigen  Ausgaben  bot  keine  einen 
Text,  der  einigermaßen  auf  den  Namen  eines  urkundlichen  hätte 
AnsprTich  erheben  können.    Weil  hat  in  seiner  erston  Au.'-ig'abo. 
in  welcher  er  gleichfalls  den  Mediceus  als  einzige  Toxto^qucUo 
anerkannte,  zwar  zahlreiche  verdienstvolle  Beiträge  zur  Kiegese 
geliefert  und  nicht  wenige  schlagende,  viele  geistvolle  Emenda- 
tionen mitgotheilt;  aber  auch  er  behandelte  die  Überlieferung  mit 
^Uiugroßer  Freiheit.  Andererseits  hat  Heimsoeth,  der  es  zwar  zu 
meiner  versprochenen  Ausgabe  nicht  gebracht,  aber  in  seinen  ver- 
schiedeneu Schriften  fast  den  ganzen  Aeschylos  durchgearbeitet 
bat^  Ton  verkehrten  Ansichten  über  den  Wert  der  jOngeren 
Scholien  ansgehend,  ein  eklektiackea  Verfahren  in  der  Aeschylos- 
kritik  in  Anwendung  gebracbt|  daa  mindeatena  ebenao  gewaltsam 
genannt  werden  darf  wie  das  Dindorfache.  Die  Abaonderlichkeiten 
der  Hartongsohen  Anagabe  aind  an  bekannt,  als  daaa  aie  hier 
«tttliofiger  geschildert  zn  werden  branchten.  Sein  Wunder,  dass, 
nachdem  einmal  ein  derartiges  Beispiel  von  acharfsinnigen  Kri- 
tikern   gegeben   war,    sieb  eine    Flut   nnnfltzer  Conjecturen 
aber  Aeschylos  ergoss,  die  zum  Theil,  wie  z.  B.  die  von  M.  Schmidt 
an  verschiedenen  Orten  veröffentlichten  Vorschläge  an  Kühnheit 
allerdings  das  unglaublichste  leisten.  Zwar  machten  sich  daneben 
ire?nndere  Bestrebungen  geltend;  die  Ausgaben  von  Wecklein  und 
uberdick,   auch   -li'^   'Stuiiien  zu  Aeschylus'  des  cr-rpron  weisen 
besonneneres  TJninii  nn<\  maßvolle  Hairlhabung  der  KriUk  auf; 
iD  der  Emeodütion  wurao  von  Gelehrten  wie  Bücheler  und  Nauck 
treffliches  geleistet.  Die  systematische  Untersuchung  zusammen- 
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biDgoDder  Partieii,  wie  e.  B.  der  Bedenptare  in  den  Sieben  tob 
Theben,  warf  manches  Iiicht  auf  die  dramatische  Knnet  die 
Aeschyles;  mid  die  srsnanere  Erforschnsg  der  handsdiriltUehen 
Grandlage  wurde  durch  Publicatienen  wie  Bitschis  Ansgnbe  der 

Sieben,  vor  allen  durch  Merkels  Apographom  und  die  daran  eich 
knöpfenden  Nachtrige  wesentlich  gefördert.  Trotzdem  gelangten 
diese  Bestrebungen  nicht  £um  Durcbbrnche,  und  vielleicht  nicht 
2um  ^erinR:stGn  Theile  deshalb,  weil  es  einerseits  nn  piner 
authentischen  Grundlage,  die  ein  unbefangenes  Urtheil  übor  die 
Überüptei UDg  ermöglicht  hätte,  fehlte  (von  Merkels  schwer  zu- 
gänt^liclier  P»ih!irRtioii  aV'i^eseheii) ;  aii^erei-seits  ein  Ühei-blick 
Uber  (las  bisher  geleistete  bei  der  verwirrenden  Menge  der  vor- 
gebracht Conjecturen  zur  Unmöglichkeit  geworden  war.  Die 
Aes«  hyloskritik  beharrte  nach  wie  vor  in  ihrer  Zerfahrenheit  und 
drohLü  hei  der  Unvereinbarkeit  der  aufgestellten  Ansichten  und 
der  Abweichungen  der  einzelnen  Texte  untereinander  die  kri- 
tlscbe  Methode  Oberhaupt  ad  absurdum  zu  führen,  wenigstens 
bis  stim  Jahre  1880.  In  diese  Keit  f&lH  n&mlicb  das  Brscheiiinn 
?on  Kirchhoifo  Ansgabe,  einer  literarischen  Leistung,  die, 
wenn  irgend  eine  den  Namen  einer  epochemachenden  wer** 
dient,  anf  dem  Felde  der  Aesehyloskritik  seit  Q.  Hermann  die 
bedeutendste  That,  aber  ihrer  Yorgftngerin  in  vielen  Stflcken  «ntt 
ftberlegen.  Denn  hier  war  sum  ersteumale  eine  urkundliche  Be- 
cension  des  Aeschylostextes  geboten.  Mit  divinatorischem  Scharf- 
blick wie  tiefer  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  und  ihrer 
Geschichte  ausgerüstet  hat  Kirchhoif  die  Gestaltung  des  Textes 
vorgenommen;  nur  unzweifelhafte  Correcturen,  di«  durch  die 
Methode  dirtiort  waren,  wurden  von  ihm  in  dcu  Text  aufge- 
nommen, dagegen  alle  glänzenden  Einfälle  seiner  Vorgänger,  so- 
ferne  sie  sich  ühor  bloße  Hypothesen  nicht  erheben,  verschmäht; 
vor  allem  aher  hat  er  den  Muth  besessen,  an  verderbten  Stollen 
die  Überliefenmg  im  Texte  zu  belassen,  anstatt  die  Wahrheit 
durch  Aul  ii;iiiiin'  noch  so  bestechender  Vermuthnngen  7n  verdunkeln. 
Mit  Recht  hat  ujan  daher  die  Kirchhoffscho  Ausgabe  mit  Lachmanns 
kritischen  Ausgaben  auf  eine  Stufe  gestellt:  und  diejenigen, 
welche  (wie  Oberdick  in  dem  Jahrb.  f.  Philol.  n.  P&d.,  Bd.  CXXV, 
8.  529),  dem  Herausgeber  TorwerfiBn,  ^metrische  Ungehenerlicb- 
ketten*  in  den  Text  gesetst  sn  haben,  nrtheilen  ungerecht  und  Yor- 
schnell,  da  sie  das  xngrande  liegende  Princip  Tollstftndig  Torkennen. 

Oebfirt  also  der  Kirchhoifschen  Ansgabe  aneh  das  nnbe« 
streitbare  Verdienst,  die  Aeschyloskritik  wieder  in  richtigere 
Bahnen  gelenkt  zu  haben,  so  kann  sie  deswegen  doch  noch  keine 
abschließende  L*  istung  genannt  werden.  Denn  das  Material,  auf 
welches  Kir  hhoff  dieselbe  gründete,  war  —  theil weise  nicht  ohne 
sein  Verschulden  —  ein  mangelhaftes.  Weder  die  iiber  den  Text 
und  die  Scholien  des  Codex  Mediceus  gemachten  Mittbeilungen, 
noch  die  AnfOhrangen  von  eigenen  oder  fremden  Verbesserungs* 
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Yoreebl&gen  kOnnen  auf  ZoTerlässigkeit  Anspmch  erbeben,  dft 
Kirch boff  sich  hierin  auf  die  gangbaren  AusgaboD  verließ  und 
wichtige  Publioationen,  z.  B.  die  Heimsoeths  über  die  Scholien  des 
Mediceos,  übersah  oder  ignorierte.  Diese  Umst&nde  mögen  es  wobl 
aaeb  im  Ymliie  mit  anderen,  namentUcb  der  beselieldeiieii  Form, 
ii  wekä«r  Crddioft  Werk  auftrat,  verscbaldet  baben,  dass 
dtaadbe  nielit  tos  allem  An&nge  an  den  «ngetbeUtan  BeiftU 
IM,  den  es  ta  emarteD  berechtigt  war,  und  daaa  aiieb  seiae 
immittelbare  Wirbnac;  aaf  die  AeBcbylossbidien  befoe  eeiner  Be- 
destang  entspreebende  war.  Erst  die  beiden  ans  Torliegenden  Ana- 
gabeo  legen  ein  eprechendcs  Zcüernts  ?od  dem  groflen  und  nacb- 
baltigen  Einflasa  ab^  den  Eircbboffs  Aeechylos  ausgefibt  bat. 

Indem  wir  ans  zur  Besprecbnng  der  beiden  Editionen 
wenden,  wollen  wir  zunächst  diejenifre  ins  Aiicro  fassen,  welche 
von  beiden  unstreitig  die  bpdentendere  Leistim^^  genannt  werden 
niußs,  nämlich  die  Weckleinsche :  ein  Werk  stHuneuswerten  Fleißes 
cod  ein  wahres  Muster  deutscher  Sorgfalt  und  Gründlichkeit.  Der 
Herausgeber  hat  es  sieb  zum  Ziele  gesetzt,  die  Mäogei  der  Kirch- 
kofTsehen  Ausgabe  zu  ergänzen  und  das  kritische  Material  in 
möglichster  Vollständigkeit  vorzulegen.  Demgemäß  i  ichteto  or  seine 
Aufüierk>anikeit  vor  allem  auf  die  Gruudlage  der  aeschyleischen 
Texteskritik,  den  Codex  Medicens.  Auf  Grand  einer  von  ihm  aus- 
geaibeiteten  Znaanunenatellnng  aller  abweichenden  Angaben,  die 
bieber  über  die  Florentiner  Handaebrift  gemaebt  worden  waren, 
miteranebte  der  TerdienetTolle  Gelehrte  nnd  Handmbriltenkeiiner 
B«  VItelli  aftmmtliche  sweifelbafte  Stellea  anfe  genanesle:  Ja  als 
m  neb  heiansatellte,  dasa  eine  vollatind^  Neaeollation  wfln* 
icbenawerl  sei,  unterzog  sieb  derselbe  mit  niebt  geang  anzoer- 
kennender  Bereitwilligkeit  dieser  neuen  MQhe,  so  daaa  wir  von 
seiner  Hand  eine  fast  durchwegs  doppelte,  tbeil weise  aogar  drei- 
fache Collation  des  Codex  besitzen.  Welcher  Notzen  fflr  die 
Aeschyloskritik  daraus  ent?prin^t,  da?  vermag  fast  jede  Seite  der 
neuen  Aufgabe  zu  lehren.  Hier  nur  ein  besonder«  auffall<^n(1o8 
Beispiel :  während  noch  Kirchhoflf  in  seiner  Ausgabe  zu  Prora.  384 
iQ  der  adnotatio  critica  bemerkte  (TcpiSonra  M  sec  Hermanni 
et  Dindorfii  aoctores,  aqigiywvta  sec.  Merkelium  et  Schoellium*, 
ist  jetzt  die  quälende  Unsicherheit  zu  Gunsten  der  letzteren  Les- 
art gehoben.  Aber  nicht  nur  der  Text  des  Dichters,  sondern  auch 
die  alten  Scholien  des  Codex  Mediceus  sind  von  Vitelli  nochmals 
darchforecht  worden,  wobei  namentlich  in  Bezug  auf  die  von  Din- 
doif  bOchst  nngenaa  f  eneichoeten  Lemmata  flberrasebende  Beaol- 
tifte  lutage  gefordert  werden.  Uancbe  SeblfiBse,  die  Eircbboff  n.  a. 
aas  Dindorfa  Angaben  Ar  die  Textgestaltnng  sieben  tn  kOnnen 
gsglavbt  batten,  erweisen  sieb  jetsi  als  binf&llig.  Beispiele  daftr 
bat  Wecklein  selbst  in  einem  der  Ansgabci  forangescbickten  Anf- 
si^:  yOber  die  Textkritik  des  Aescbylos"  (Berliner  pbiloleg» 
Wocbenscbfilli  IT,  1884,  8p.  897  ff.)  geboten,  so  dass  ea  ge* 
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nfigtt&d  erecheiDt,  auf  diese.  Abhandlung»  in  welcher  der  Heraas- 
geber  die  yon  ihm  befolgten  Grundsätie  kurz  erörtert,  ein  flr 
allemal  an  Terweiflen. 

Ein  zweites  nicht  geringeres  Verdienst  der  Ausgabe  liegt  in 
der  im  iweiton  Bande ^  in  der  Appendix,  enthaltenen  Sammlang 
der  zu  den  verschiedensten  Zeiten  gemachten  VerbeaMniiigB?or- 
Schläge.  Man  muss  in  WeckleiiiB  eigenem  Bericht  a.  a.  0.  nach- 
lesen, um  zu  erstaunen,  dass  maucbe  Conjocturen  drei-  und  vier- 
mal als  neu  vorgebracht  werden  konnten,  dass  von  den  ungefähr 
yu  Vorschlägen,  welche  Kirchhoff  in  seiner  AiiRgahe  sich  selbst 
zuschreibt,  etwa  70  von  anderen  vorweggenommeu  sind  (vgl. 
Bnrsians  Jahresbericht  Bd.  XXX,  S.  112  f.).  Die  wiederholt«»n 
Klagen  über  die  auf  diesem  Gebiete  herrschende  ünsicherheii 
haben  zur  Genüge  bewiesen ,  weicii  driiigendes  Bedürfnis  ein 
derartiges  Bepertorium  war;  jetzt  ist,  dank  Weckieins  Fleiße, 
diesem  Mangel  abgeholfen.  Nur  bedauere  ich  aufrichtig,  dass  es 
dem  Terdienton  Herausgeber  nicht  auch  beliebt  hat^  den  Ort,  wo 
die  einseinen  Emendationen  vorgetragen  sind,  kun  aningeben. 
Denn  die  bloße  Angabe  der  vorgeschlagenen  Lesart  hat  nur  halben 
Wert,  wenn  es  uns  unmöglich  ist,  die  Gründe,  auf  welche  ihr 
Urheber  sie  gestfitzt  hat,  abzuwägen.  Und  gerade  in  derartigen 
Bemerkungen,  die  sich  an  Yerbesseruugsvorschlftge  knfipfen,  fin- 
den sich  oft  treffliche  Observationen  und  Beiträge  sur  Aeschylos- 
eiegese.  Durch  die  bibliographischen  Publicationen,  wie  Engel- 
manns  und  Calvarys  *Bibliothecae\  oder  durch  Klussmanns  'index 
Commentationum  Aeschylearum  (Eerl.  1878)  lässt  sich  diesem 
Maugel  nur  in  im  vollkommener  und  äußerst  zeitraubender  Weise 
abhelfen;  und  m  manchen  Fallen  lassen  auch  diese  deu  Leser 
im  Stiche.  Wer  erräth  z.  B.  nns  der  unter  dem  Text  befind- 
lichen Note  zu  Sept.  106  'i^  dO^üoi  btuusloff  ,  dass  dies  die 
Conjectur  eines  Zuhörers  von  Westphal  ist  und  von  diesem  in  seineu 
Prolegoroena  citiert  wird?  Ohne  allzugroße  Kaumverschwenduug 
hätten  sich  die  uöthigeu  Verweisuugeu  anbringen  lassen,  bei  den 
häufiger  vorkommenden  Namen  schon  durch  Anwendung  von 
Sigien,  wie  Dindorf*,  Dindorf*  u.  dgl.,*  das  ganze  Citiersystem 
h&tte  vereinlacht  werden  kdnnen.  Yielleicht  entschließt  sich  der 
Herausgeber  durch  ein  in  lexikalischer  Anordnung  abgefiustes 
Supplementheft  seine  Ausgabe  nach  dieser  Sichtung  hin  xu  er- 
gftttsen.  Die  chronologischen  Terzeichnisse  der  Gesammt-  und 
Specialausgaben,  welche  Wecklein  im  sweiten  Bande  mittheilt, 
sind  eine  sehr  wünschenswerte  Zugabe. 

Noch  in  einem  anderen  Punkte  kann  ich  mich  mit  der  von 
Wecklein  befolgten  Methode  nicht  einverstanden  erklären,  nämlich 
hinsichtlich  der  Ausnützung  der  bei  alten  Schriftstellern  citierten 
Aeschylosstellen.  Allerdings  rauss  anerkannt  werden ,  dass  fast 
alle  diejenigen  Citate,  welche  oinigerinaßen  wichti<r«^  \  iriauten  ent- 
halten, herangezogen  sind^  doch  ist  dies  nicht  mit  gieichmäi^iger 
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OoaMqnens  dnrebg effthrt  und  tot  allem  ist  es  nnterlasaen  worden, 
VIS  beatratage  tob  etnor  streog  wissenschaftlieben  krittsehen  Atas- 
gftbe  TerlaDgt  werden  mnss,  den  Leser  Uber  den  Umfang  der  ein- 
MlMn  Citate  in  gensner  Weise  xn  orientleren.  So  ist,  nm  Bei- 
spiflle  fftr  das  eben  gesagte  ansvftbren,  wohl  das  Oitat  Plntarehs 
so  Sepi  581  —  merkwflrdigerweise  in  der  Appendix  —  angefahrt, 
aidit  r;>>or  dasjenige  aus  Stobaeus  (Ed.  II,  15,  3  =s  Bd.  II,  S.186, 
S  ff .  ed.  Wacbsmoth),  obwohl  es  drei  ?ollständige  Yerse  umfasst 
ond  d'fXiu  im  ersten  Verse  als  Variante  bietet.  Aach  ist  nicht 
'•''^bt  ersichtlich,  warum  zu  Agam.  914  das  Etymologicum  Magnum 
oiiiert  wird,  hingegen  das  Citat  ans  Sept.  377  (ebenda  753,  23) 
gar  nicht  erwähnt  wird,  trotzdeui  *'s  die  abweichende  Lesart 
nqiüßiojog  6*  avdqwv  hat.  Ae.  2^7  hätte  das  Citat  in  Schol. 
II.  H,  229  ed.  Bekker  mit  idä^aio  statt  i^ede^aro  Erwähnung 
finden  kennen.  Überhaupt  ist  ein  Citat,  anch  ohne  Variante, 
immerhin  für  die  Geschichte  des  Aeschylostextes  wichtig  genug, 
.iui  üiciit  mit  Stillbchweigen  übergangen  zu  werden;  ich  führe 
hier  aus  vielen  an:  Prem.  64  f.  =  Schol.  in  Aristoph.  Ran.  814 
•d.  Dibnor;  348  ^  Sebol.  In  Kicandri  Alexiph.  160,  p.  86,  33 
el  H.  Koil;  596  =  Plntareh.  de  cohib.  ira  4(6  B;  758  f.  = 
Sehol.  8opb.  Lanr.  Ant.  969;  842^844  =  Athen,  ym,  347,  C; 
Agaai.  105  =:  Schol.  in  Arlaioph.  Ban.  1264. 

IMe  infiere  Einiicbtnng  der  Ansgabe  Ist  eine  derartige»  das« 
anter  dem  Tezto  tunächst  die  Scholien  des  Codex  Medicens  stehen 
Mit  Angabe  der  nOthigen  oder  wahr^rheinlichen  Ändemngen  und 
ihrer  Urheber  im  Contexte  selbst.  Eine  dritte  Colnmne  enthält 
die  s&mmtlichen  Lesarten  des  Mediceus  und  in  denjenigen  Partion 
des  Aganoemnon,  für  welche  der  Mediceus  fehlt,  des  Flnrcntlnus 
n<»hst  gelegentlichen  Anführungen  anderer  junsreror  Handschriften, 
wahrend  dio  in  den  übrigen  Stücken  angeführten  Varianten  der- 
selben nur  durch  rccc.  oder  rrc.  gekenn/eichnot  sind.  Außerdem 
sind  im  Apparate  unter  dem  Texte  nur  sehr  wenige  Conjectureu 
reneichnet;  alle  übrigen  hat  W.  im  zweiten  Bande  unter  den 
conjectnrae  minus  certae  aufgezählt.  Die  handschriftlichen  An- 
gaben des  Apparaie^  macheu  überall  den  Eindruck  der  Zuverlässig- 
keit; nur  wenige  Stellen  sind  mir  aufgestoßen,  an  denen  über  die 
LNartea  den  Medieens  Zweifel  aufsteigen  kOsnen.  So  geben  z.  B. 
Pfom.  659  Eirebboff  nnd  Weil  iaroQTiaofiev  als  Lesart  des  Medi- 
eens von  enter  Hand  an;  793  wurde  früher  allgemein  SafKonTog 
als  Lenart  des  Hedieens  (anch  von  Wecklein  selbst  im  kritischen 
Anhange  seiner  erkl&renden  Ansgabe)  angegeben;  an  beiden  Stellen 
fuhrt  die  nene  Ansgabe  keinerlei  Tariante  an.  Nach  meiner  Mel- 
■ong  wäre  indes  auch  dann,  wenn  sich  durch  die  Revision  der 
Hsndacbrift  die  frflheren  Angaben  als  falsch  herausgestellt  hätten, 
es  passend  gewesen,  darauf  im  Apparate  oder  in  der  Appendix  mit 
wenigen  Worten  aufmerksam  zu  machen.  Leider  ist  auch  Text  und 
Apparat  von  Drockfehlem  nicht  ganz  frei;  so  liest  man  jetzt  in 
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der  Note  m  l'rom.  396  ^layvatvr]  recc:  lüXvttUt  M',  während 
das  übergeschriebene  v  offenbar  zur  Lesart  des  Mediceus  ^^ebört. 
Sept  266  stebt  Inexvov  statt  tjieixov  im  Text.  Als  Curiosum 
mag  uoch  erwähnt  werden,  dass  der  Text  in  den  ersten  drei 
Stöcken  (Promethens,  Perser,  Sieben)  mit  kleineren  Typen  gedruckt 
ist.  als  in  den  folgenden.  Zu  bedauern  ist  es  endiicli,  dass  der 
Heraubgeber»  der  eine  neae  auf  der  Kolometrie  des  Mediceus 
fußende  Verszfthlang  (vgl.  praef.  p.  XIII)  eingefOhri  hat,  keine 
▼erglelchende  Tabelle  wenipteDs  der  DindorÜMsiien  YersiableD  bei* 
gegeben  hei 

Weile  Aaegabe  Terfolgt  andere  Zwecke.  8ie  irill  niehi  dae 
geeammte  kritische  Material  imtnmen&esen,  Bondern  einen  mAg- 
Uehet  leebaren  Text  des  Aeschyloa  bieten  und  zugleich  Ober  die  zur 
HentelloDg  desselben  eingeschlagenen  Wege  Bechenschaft  geben. 
Dem  entsprechend  sind  die  Scholien  nicht  mit  al)ged ruckt,  der 
kritische  Apparat  ist  nicht  unter  dem  Text  angebracht,  sondeni 
als  Praefatio  vorausgeschickt.  Eine  Abweichung  von  diesem  Princip 
hat  sich  der  Heran?:  irr  her  allerdings  insnferne  ^Test•attet ,  als  er 
nicht  selten  unter  dem  Texto  Beinei  kungen  anbringt,  welche  auf 
fiine  verzwoifelte  Textes  Verderbnis  hinweiseDi  manchmal  aucli  gleich 
seine  Besserungsvorschläge  mit  einem  foriasse  hinzufügt.  Dach 
herrscht  darin  nicht  volle  Coobequenz:  so  ist  z.  B.  Sept.  146 
üTOVMvavrag  dnrcii  das  Fehlen  jedes  Accento8  als  corrupt  be- 
zeichnet, ohne  dass  jedoch  eine  darauf  bezügliche  BenierkuDg 
unter  dem  Text  stände,  während  einige  Verse  später  225  yuvt^ 
ctMjjQOs  durch  ein  corruptus  unter  dem  Striche  charakterisiert 
ist.  Die  Praefatio  bietet  une  reichlichere  Auswahl  von  Oo^jec* 
turen  als  Weckleies  Apparat  unter  dem  Texte,  und  ein,  so  weil 
dies  mit  den  Weil  sn  Gebote  stehenden  Mitteln  möglich  war,  voll- 
stftndigee  VariantenTeneichnls  dee  Mediceus,  fireilich  nicht  ohne 
Lflcken.  So  fehlt  From.  13S  die  Angabe,  dass  ^ ühoüOftimv 
Gonjectur  des  Tnrnebus  für  das  tiXiaa»  des  Mediceus  ist;  und 
bei  der  Genauigkeit,  mit  welcher  sonst  Weil  orthographisch  -  dia- 
lektische Varianten  verzeichnet,  muss  es  als  ein  Fehler  bezeichnet 
werden,  wenn  zu  der  Lesart  o^ixXct  (ebenda  v.  144)  keine  Note 
in  der  Praefatio  sich  findet,  während  der  Mediceus  opttxXt]  liest. 
Vgl.  auch  Prom.  371,  wo  im  Text  aTiTArov  steht,  während  die 
Vorrede  angibt  ry-rArror  Schütz :  a/rA/^Wov  libri',  was  aiis  t  iiiem 
Druckfehler  bei  Kiichhofi  in  dio  neue  Aussähe  hinülerLrc wandert 
zu  sein  scheint.  Die  typo^rai  lusclio  Ausstaiiung  der  Ausgabe  ist 
Übrigeos  eine  treffliche  und  nauieutlich  siud  die  griechischen  iiettem 
▼on  gefälligerem  Schnitt  al-  jene  der  Weckleinschen  Ausgabe. 

Gehen  wir  von  solchen  Außerlichkeiicn  zu  1  ra.güu  über,  die 
mehr  das  innere  Wesen  der  beiden  uos  vorliegenden  Werke  be- 
rtkhren,  so  kOnnen  wir  nicht  umhin,  die  alte  ControTerse  Aber  die 
handschriftliche  Orundlage  des  Aeschjlostextes  zu  herfthren.  Bs 
ist  schon  bemerkt  worden,  dass  beide  Heraasgeber  im  Gegensalie 
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m  Ihren  früheren  Ansichten  ihre  Meinnngen  ansgetaascht  haben. 
Weä,  der  in  seiner  ersten  Ausgabe  die  alleinige  Autorität  des 
Medicens  vertreten  hatte,  erkennt  jetzt  in  einigen  der  jüngeren 
Handschriften  der  drei  ersten  Stücke  (Prometheus,  Perser,  Sieben) 
selbständige  Tradition ;  Wecklein  dagegen  erklärt  alle  yorhan- 
denen  jüngeren  Handschrifteu  für  Abkömmlinge  des  Mediceus, 
während  er  früher  die  entgegengesetzte  Ansicht  getheilt  hatte 
(Tgl.  'Studien  zu  Aeschylus'  S.  60  ff.).  Vielleicht  ist  Kirchhufifs 
Vorgaiig  hierin  nicht  ohne  Einflnss  geblieben.  In  jedem  Falle 
keouDt  dieses  gewiss  nach  reiflicher  Überlegung  erfolgte  Aufgeben 
mm  MImm  Stendpanktes  von  Seite  einet  Mumee,  der  sieb  mit 
Aücbjlo«  80  eingehend  und  gründlich  beOust  hat,  um  se  er- 
w^aaAin,  9h  gerade  In  neuerer  Zeit  die  Ansicht  Ton  der  Seib- 
iliidigktü  der  jüngeren  Codices  wieder  Anh&nger  in  finden 


Es  w&re  wünschenswert  gewesen,  dass  Wecklein,  wie  es 
Weil  gethiB,  in  der  Vorrede  seine  Ansicht  eingebender  begrün- 
det hätte,  nmnl  das  Hauptargnment,  auf  das  sich  der  letstere 
stützt  (der  eingeschobene  Vers  Sept.  t.  195)  sich  unschwer  als 
nichtig  nachweisen  läset,  wie  es  denn  auch  schon  durch  Johann 
Schmidt  (Phil.  Anz.  XV,  306)  eine  ausführlich  motivierte  Wider- 
l^ung  erfahren  hat.  Überdies  hat  Wecklein  mit  seiner  früheren 
ioüerang  (Studien,  S.  61).  dass  es  'in  praxi  auf  dasselbe  hin- 
aoskomme,  ob  wir  das  Original  (d.  h.  den  Archetypus  des  Medi- 
ceuj-)  oder  die  Copie  (diesen  selbst)  als  die  Quelle  aller  übrigen 
Handschriften  betrachten',  Becht  behalten;  die  auf  diesen  Mei- 

'  j  Vgl.  Wikmywite-MüllMidorr  In  der  »DeiilMheD  Lil-Zdtong«  YI, 

Sp.  678  and  G.  Kaibel  ebenda  8p.  929.  Die  Rostocker  Dissertation  frei- 
hcb,  auf  welche  der  Ittitere  sich  beruft  (Ad.  Reuter.  DePromethei,  Per- 
MtfQm,  Septem  Aescb^  Ii  fabalaxum  codicibus  recentioribat.  scheint 
mit  Mfar  «Dgeeignet,  die  SteUaDjr  des  Medicens  sa  erMfallttenL  Ee  ist 
MznerkMUMB,  daae  der  Verf.  sich  redliche  Mühe  gibt,  ans  einzelnen 
Stellen  zn  erweisen,  dass  die  Lesarten  der  recentiores  ans  einer  Tom  Med. 
oBAbhiogigeQ  i^uelle  stammen;  aber  trotz  aliej>  aufgewendeten  Fleiüea 
kennit  er  Aber  bloAe  mgUchhelten  nicht  hinana.  Denn  die  Onmd- 
lage,  aaf  welcher  er  bant,  kt  eine  zein  snbjective;  wer  mit  Gründen 
operiert,  wie  i.  B.  dass  ein  an  unpassender  Stelle  einireschobener  Vers 
Bicht  TOD  einem  Interpolator  xor  Aosfüllung  einer  Lücke  ersonnen  sein 


Blne,  der  hat  sieh  mit  der  Oberlit  ferungsgeschiebte  griecbiaeher  Autoren 

noch  wenigr  vertraut  gemacht.  Überhaupt  kann  eine  derartige  Cnter- 
lOchoDg  nicht  geführt  werden,  ohne  Rücksicht  auf  ähnliche  Fälle  zu 
■ehmen,  in  denen  neben  einem  nnzweifelhatteu  Archetypus  jüngere  Copien 
bciteheii,  i.  B.  Poljacaas,  Epictet,  die  Pariser  Rhetorensumueog  n.  a^ 
nm  zu  ermitteln,  W2S  wir  briantinischer Gelehrsamkeit  zutrauen  dürfen. 
Auch  die  Frage  nach  der  Stellung  der  recentiores  in  den  übrigen  Stacken, 
■ovie  die  Möglichkeit,  dass  eben  diese  drei  Tragödien  des  Aescbjlos  in 
•pilbyiaBtiiiiaeher  Zeit  ak  SchnHecttre  verwendet  wurden,  wäre  zu  er- 
wä^^^n  u'- w-^.  n.  Daaä  die  ganze  Frage  nach  dem  Erscheinen  Ton  Weck- 
kiHb  Ae-ch}ic^  nochmala  aofgenommen  werden  muaa,  iuuin  als  aeibat- 
veifttäadiich  gelten. 
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QiugsvMbsel  der  Heraiugsber  lorflefcnifUirflDden  Teitesdifferenze» 
Bowohl  zwischen  den  neoen  AoBgabeo,  als  auch  zwiacben  den 
jetsigeA  und  Irftheren  Arb«it6ii«  sind  in  d«r  Thai  nur  sehr  ge- 

Weit  bedeutender  jedoch  sind  die  Verändernneen,  welche 
die  Ani-icbten  beider  Gelehrter  in  Hinblick  auf  den  Zustand  des 
aeschyleigcben  Textes  im  aHi-'emeiDeii  erfahren  haben.  Selbst  ein 
flüchtiger  Vergleich  der  beiden  vorliegenden  Ausgaben  mit  älteren 
Arbeiten  der  Herausgeber  lehrt  deutlich,  um  wie  viel  coDserra- 
tiver  beide  in  ihren  AnscluiLungen  geworden  sind;  und  ich 
i^laube  nicht  zu  irren,  \\*:nu  ich  diesen  wachsenden  Conservativis- 
mus  vor  allem  dem  Einflüsse  der  Kirchhoffschen  Ausgabe  zu- 
hchreibe.  Es  ist  sebr  lehrreich,  die  ^Stadien  zu  Aeschylos'  oder 
die  erUftrende  Ausgabe  dee  Prometheus  toq  Wechlein  mit  seiner 
Denen  Edition  sn  rergleichen  nnd  in  constatieren,  wie  Tiele  Con- 
jectnren,  die  dort  als  aicher  vorgebracht  nnd  asafihrlich  begrfln- 
det,  beziebnngaweise  in  den  Text  gesetit  worden  waren,  hier  in 
den  Apparat  verwiesen  sind;  nnd  wie  viel  lahliwchere  nicht 
einmal  dieser  Ehre  tbeilhaftig  geworden  aiod»  sondern  sich  mit 
einem  Plätzchen  in  der  Appendix  begnfigen  'mflssen.  So  sind 
n.  a.  gar  nicht  mehr  irn  Apparat  erwähnt  Verinuthungen  zu 
Prom.  1042  (Stud.  S.  48);  Pers.  462  (St.  75);  831  sq.  (St.  76): 
Suppl.  944  (St.  87);  Che.  328  (St.  157);  r,95  (St.  lt)2);  829 
(St.  M't'd).  Au  anderen  Stellen  hat  der  Verfasser  seine  Ansicht 
geändert,  so  z.  Ii.   Prom.  (St.  49);    Sept.         tSt.  53); 

322  fSt.  56);  Fers.  31 3  (St.  73);  Cho.  414  (St.  159).  Ebenso 
hat  Wecklbiü  au  vielen  Stellen  des  Prometheus,  wo  er  friiher 
Conjecturcu  in  den  Text  g^esetzt  hatte,  neuerdings  die  hana- 
8chriftliche  Übeilieit-rung  des  Mediceus  unan<;etastet  gelassen, 
mei.'.t  nach  Kirchhoffs  Vorg.tiiy  ;  mau  vergleiche  die  Verse  l'J, 
34,  42,  III,  126,  153,  229.  Ja  an  nicht  wenigen  Stellen  ist 
er  noch  über  Kircbboff  hinaosgegaugen  nnd  hat  die  Lesart  des 
Medicens,  die  jener  tn  Oonsten  einer  Emendation  verworfen  hatte, 
wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt;  so  V.  196,  203,  438,  634,  644, 
721,  855,  10425.  Und  wenn  auch  an  mehreren  diesen  Stellen 
Wecklein  die  Überlieferung  offenbar  fftr  verderbt  ansieht,  so 
verdient  es  alle  Anerkennung,  dass  er  es  vorgezogen  hat,  die 
corrupte  aber  authentische  Lesart  im  Text  zu  belassen,  anstatt 
sie  durch  Interpolationen  zu  verdecken,  besonders  dort^  wo  er  eine 
eigene,  wohl  begrflndete  Hypothese  diesem  Princip  geopfert  hat. 

Nicht  minder  eingreifend  sind  die  Wirkungen,  welche 
Kirclihofl's  Recension  auf  Weils  textkriti'.che  Thaticrkeit  auscreübt 
hat;  ja,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  letztere  Gelehrte  vermtige 
einer  ihm  innewohiiendeii  glänzenden  Divination^gabe,  verbunden 
mit  irnindlieher  Kenntnis  der  Trapriker  und  sicherem  ästhetischen 
Ürtheil»),  viel  eher  zu  einer  allzuweitgellenden  Ausübun«?  der 
Conjccturaikritii{,  als  zum  Conservativismus  neigt,  so  wird  mau 
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bereit  sein,  dieselben  noch  höher  anzuschlagen.  Sicherlkh  ist 
€i  für  einen  Kritiker  wie  Weil  bedeutsam,  weuu  in  dieser  Aus- 
gabe —  um  nnr  ein  Beispiel  anzafOhren  —  in  den  hundert 
Teraen  Pm.  176«— 276  zm6\t  in  den  Text  der  ersten  Ausgabe 
MtsenonnDene  Ändenmgen  weggelUlen  nnd  nur  drei  neue  hin*» 
xngekomineii  sind.  Freilieh  bleibt  trots  diesee  unleugbaren  Fort* 
echrittes  eine  mbftltnismWg  grofie  Aniabl  ?un  Strilen  flbrig, 
an  denen  Weil  eigene  oder  fremde  Coiyectaren,  wie  sieb  dnrob 
sorgf&Itige  grammatische  oder  eaeblicbe  Exegese  zeigen  lieat^ 
onnAtbiger weise  in  den  Text  aufgenommen  hat;  im  ganxen  und 
groAen  jedoch  wird  man  in  der  Übereinstimmung,  welche  sieh 
schon  jetzt  zwischen  zwei  Aeschylosforschern  von  so  rerscbiedener 
Richtung  kundgibt^  einen  Beweis  dafür  sehen,  liass  die  Aeschylos- 
kritik.  Dank  den  Bestrebungen  Kirchhoffs,  wieder  auf  richtigeren 
P&den  wandelt. 

Hoffen  wir,  dass  anrh  in  einer  anderen  Frage  Einigkeit 
erzielt  werden  wird,  zu  defuii  Behandlung  gleichfalls  Kirchhoff 
als  der  erste  den  richtigen  Weg  gowiejseu  hat :  nämlich  in  der 
Herstellung  der  aitattischeu  Orthographie.  Es  ist  zu  bedauern, 
tiass  5ich  Weckleiu  gerade  in  dieser  Hinsicht  den  Resultaten  der 
neuoreü  Forschung  gänzlich  verschlossen  hat,  während  Weil 
dann  mit  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  Schritt  zu  halten 
in  lobenawetter  Weise  bemüht  ist.  Daher  lesen  wir  bei  diesem 
Foraien  wie  SfaQBtap  (Prem.  338  =  354  Weckt  und  616  =  643) 
in  Text»,  die  Wecklein  bloß  in  der  Anmerkung  erw&hnt;  353  = 
368  setit  Weil  ^vi^  nach  Kirchhoffs  Torgange  ein,  was  Weck- 
leia  weder  im  Apparat  noch  in  der  Appendix  erwähnt.  Hingegen 
ist  unTeratftndlicb,  warum  Weil  Sept.  61  die  Lesart  des  Mediceus 
nhvfiotcjv  zu  Gunsten  der  Form  nvsvfiOPOJv  verschmäht  hat. 
Freilich  schreiben  auch  beide  Herausgeber  295  =  307  Weckl. 
IgetTir^;  Prom.  295  =  311  avfijTQaaaeiVt  obwohl  schon  Kirch- 
holf  ai  ttTtgaTTitv  ans  dem  Mediceus  aufgenommen  hat. 

Endlich  <oll  liier  nicht  unerwrlhnt  bleiben,  äa^s  beide  Aus- 
pheu  uuch  eine  nicht  geringe  Zahl  von  neuen  Verbes.serungs- 
,  vorschlfi'jTt'n  enthalten,  von  d'-nen  ein  großer  Theil  als  sehr 
beachteub-wert  bezeichn»  t  \s  i  [-n  darf.  Von  einer  Aufzählung 
derselben  d.irl'  icli  um  eiit  i  absehen,  als  die  der  Weilschen 
Aassrahe  bereits  von  Wecklein  iui  zweiten  Bande  p.  313  j>q.  ver- 
zeichnet sind,  die  Weckleinschen  aber  durch  L.  Schmidt  iu  der 
Berliner  phiJol.  Wochenschrift  V  (1885)  Sp.  769  ff.  eine  aus- 
Abrliche  Würdigung  erfahren  haben. 

Es  war  ursprdnglich  meine  Absicht  gewesen,  nicht  bei 
tissen  allgemeinen  Bemerkungen  stehen  zu  bleiben»  sondern  an 
siner  Beibe  ausgewählter  Beispiele  die  Bichtigkett  des  aosge* 
sprachenen  Urtbeiles  su  erweisen.  Aber  der  Umfang  der  Becen-  • 
non  ist  bereits  zu  sehr  angewachsen;  und  den  Lesern  dieser 
Zeitschrift  gegenflber  hoffe  ich  durch  die  TOFSUstehenden  princi- 
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piellen  ErCrtercngen  meiner  Pflicht  Gtscg«  r^eistet  so  haben. 
Soll  eis  Gtta&XDtai  theil  öbfr  beide  Werke  ^.  r^rodieo  werden, 
•0  m«  et  dahin  lanten,  di»  dorch  jedes  der  beid^  die  Aescbjlos- 
kritik  weseoUicbe  Forderung  erfahren  hat,  das?  aber  Weckleins 
Aoi^gabe  als  die  TerdienstTollere  cnd  fmchtbringecdere  der  beiden 
Leistungen  za  bezeichnen  ist.  Ebensowenig  wird  man  sich  freilich 
der  Ansicht  ferschließen  kennen,  da^s  noch  mancherlei  Ergän- 
ZDDgen  nothwendig  sind,  damit  das  Ton  Wecklein  selbst  gesteckte 
Ziel,  die  Tollständige  Sammlang  des  kritischen  Materiales, 
erreicht  werde.  Hiezo  mOcbte  ich  ror  allem  die  schon  oben  be- 
röhrte Yerxeichnang  sämmtlicher  Aeschjloscitate  bei  späteren 
8chrift£tellem  and  die  genaoere  bibliographische  Nachweisncg 
der  Conjectnren  rechnen;  weiter  wäre  eine  Tergleichende  Vers- 
tabelle, die  Angabe  der  Metra  (die  in  beiden  Aasgaben  fehlt), 
ond  Bchematische  Darstellung  der  Dialogpartien  (wie  sie  Weil  in 
der  ersten  Aasgabe  hinzagefägt  hatte)  als  wünschenswert  zu 
bezeichnen.  Daran  hätte  sich  eine  erneate  Bearbeitung  der  Frag- 
mente and  ein  neues  Lexicon  Aeschjleum  zo  schließen.  Erst  wenn 
ein  derartiges  Fundament  gelegt  wäre,  könnte  an  einen  weiteren 
erfolgreichen  Ausbau  der  Aeschjlosstndien  gedacht  werden,  als 
dessen  erste  und  wichtigste  Forderung  nach  meiner  Ansicht  eine 
grOndlicbe  Bearbeitung  der  aescbjleischen  Wortkunde  zu  gelten  hat. 

Wien.  Heinrich  Schenkl. 


Dr.  H.  Jurenka.  Schulwörterbuch  zu  H.  St.  Sedlmajers 
P.  Ofidi  Nasonis  carmina  selecta.  Mit  vielen  in  den  Text  ge- 
druckten Figuren.  Preis  1  Mk.  60  Pf.  =  95  kr.  Leipzig,  Frejtag. 
Prag,  Tempskj.  18«5. 

Dieses  Schulwörterbuch  ist  mit  ersichtichem  Fleiße  und 
großer  Sorgfalt  ausgearbeitet.  Es  fußt  neben  größeren  Lexik;i 
besonders  auf  den  Special  Wörterbüchern  zu  den  Ovidianischen 
Metamorphosen  (Kichert  und  Siebeiis).  Die  Artikel  sind  knapp 
und  übersichtlich  gehalten,  die  Grundbedeutungen  vorangestellt 
und  aus  denselben  die  verschiedenen  Bedeutungen  abgeleitet.  In 
der  Besprechung  und  Erklärung  einzelner  Stellen  geht  der  Verf. 
nicht  80  weit,  als  es  in  solchen  Wörterbüchern  hauüg  der  Fall 
ist;  es  kann  dies  nur  gebilligt  werden,  da  sich  soust  solch o 
Wörterbücher  nicht  viel  von  commentierten  Schulausgaben  unter- 
scheiden. Auch  hinsichtlich  der  Sacherklärung  scheinen  uns  die 
rechten  durch  die  Bücksicht  auf  die  Alters-  und  Classenstufe 
und  auf  die  Selbstthätigkeit  der  Schüler  an  die  Hand  gegebenen 
Grenzen  eingehalten  zu  sein.  Die  Wortbedeutungen  sind  mög- 
lichst scharf  gefasst,  wofür  man  fast  auf  jeder  Seite  Belege  finden 
kann.  Auch  zur  Erziel ung  richtiger  Betonung  der  Wörter  ist  das 
Nöthige,  jedoch  nichts  Überflüssiges  gethau.  Für  die  Etymologie 
gibt  das  Büchlein  mehr  und  Kichtigeres  als  die  gangbaren  Wörter- 
bücher, wie  der  Verf.  selbst  im  Vorworte  bemerkt;  wir  können 
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das  nar  bestätigen  und  hinzufügen,  dass  zum  Unterschiede  von 
EKinchen  Büchern  dieser  Art  auch  hier  die  Alters-  und  Classen- 
stüj'e  der  bcituler,  für  wtüiche  daa  Wörterbuch  bestimmt  ist,  fa^t 
dorchgebeods  berücksichtigt  ist  Wir  verweisen  n.  a.  auf  gute 
B«BirkimgeD,  wdelie  fib«r  Etymologie,  Abltitni^  oder  Bedeatang 
dir  W<hrt«r  Aafscbloss  geben,  uiter  den  Artikeln:  amentnnip  la- 
bru,  Inns,  Instro,  auuido,  onnifeetoB,  magieter,  minister»  nego, 
nibO,  nnnttoe,  olficinm,  pater»  penna,  sors,  enpplax»  tela,  tempto; 
toaer  an!  Bemerknngen,  wie  nntw  profanna,  profldscor,  proles, 
peblieoB.  Zn  diesen  Zwecken  wird  auch  das  Griechische  öfters 
herangezogen,  jedoch  immer  innerhalb  der  Grenzen,  welche 
durch  die  fincksicht  anf  die  geringen  Kenntnis  der  Quartaner 
QDd  Quintaner  geboten  erscheinen,  mit  Aosnahme  etwa  Ton  wenigen 
FiUen  wie  nnter  endo. 

Die  Abbttdnngen  sind  nach  antiken  Denkmälern,  deren  Staad- 
ort  genan  angegeben  ist,  ansgeftihrt.  Die  Beigabe  solcher  Abbüdnn- 
gcn  können  wir  im  Prineip  nur  mit  Freuden  begrOflent  nnd 

wir  wünschten  sogar  eine  weit  grdAeie  Ansahl  derselben.  Denn  nach 
der  Angabe  des  Titelblattes  dürfte  mancher  fiel  mehr  Abbildungen 
erwarten  als  dreißig  von  Personen  nnd  vier  von  Sachen,  wie  sich 
thttsächlicb  vorfinden.    Und  nicht  bloß  hinsichtlich  der  Menge, 

sondern  auch  hinsichtlich  der  Güto  des  thatsächlich  Gebotenen 
wurden  unsere  Erwartungen  nicht  befriedigt.  Denn  gelangen  sind 
nur  die  Abbildungen  auf  den  Seiten  15.  33.  61.  94  a.  116.  130. 

249.  Andere  sind  weniger  gelungen  ,  zumeist  wegen  zu 
»euig  scharfer  Wiedergabe,  woran  vielfach  zu  kleiner  Maßstab  die 
Schuld  trägt.  Was  endlich  die  Abbildungen  auf  den  Seiten  13. 
34.  57  f.  134.  2ö6.  224.  239  mit  (iom  sog.  Feigenblatte  betrifft, 
so  wünschten  wir  diese  hier  nicht  aufgenommeu.  Wir  sprechen 
Üas  offen  aus,  selbst  anf  die  Gefahr  hin,  der  Prüderie  geziehen 
m  werden.  Mit  Schlagwörtern  wie  «Castis  omnia  casta"  lassen 
wir  nnser  Bedenken  nicht  abfertigen. 

Bei  den  Nominen  werden  durchaus  sämmtliche  Grundformen, 
bei  d«n  Substantiven  auch  das  Geschlecht  angegeben.  Sollten  nun 
in  analoger  Weise  nicht  auch  bei  Jeu  Verben,  wenigstens  bei  den 
bygeu.  uurt'gelnidijigen  der  ersten,  zweiten  und  vierten  uii*i  bei 
timmtlichen  der  dritten  Conjugation  die  sogen.  Grundformen  an- 
gegeben werden,  was  der  Verf.  nicht  thntt  Wir  beantworten 
diese  Frage  mit  einem  entschiedenen  Ja.  Dies  könnte,  ohne  dass 
mehr  Baum  In  Anspruch  genommen  wfirde,  leicht  geschehen, 
wenn  Artikel  wie:  Aetna,  agricola,  ambo,  amicitia,  decem,  deci- 
mos,  deleo,  deni,  dono,  fera,  fere,  flgura,  filia,  fllins,  homo»  impins, 
Isdia,  Italia,  laudo,  nonaginta,  nonns,  novem,  noTies  und  andere 
diewr  Art  gestrichen  würden?  Oder  ist  es  wirklich  nothwendig, 
IQ  einem  für  die  Schüler  bestimmten  Specialwörterbach  unnAtxer 
Vollständigkeit  zolieb  solche  Wörter  aufzunehmen? 
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ZngTunde  gelegt  ist  im  allgemeinen,  wie  bei  einem  Schul- 
bach erwartet  wird,  die  uns  vorgeschriebene  Orthographie  („Regeln 
und  Wörterverzeichnis").  Doch  finden  sich  vielfach  Abweichungen 
von  derselben  und  dadurch  auch  vielfach  Discrepanzen  des  Buches 
mit  sich  selber,  so  in  der  S- Schreibung  (besonders  mis  —  und 
—  niss,  jedoch  auch  gräßlich),  Punct,  Litteratur,  Loos,  Africa, 
Not,  Tact,  Fluth,  Gluth,  blos,  Beredtsamkeit,  tödtlich,  Ae  statt  Ä, 
Oe  statt  ö  usw. 

Kleine  Versehen  sind:  Juno,  Schwester  des  Zeus,  voltus 
S.  67,  pecus  (pecudis)  n.,  S.  172  Augustus  (statt  Antonius),  desudo 
und  detrudo  (statt  ü) ,  das  Citat  unter  dum  (statt  10,  85),  im 
Citat  unter  ab  (tn  der  Ausgabe  13,  55  ist  die  Leseart  qua  quan- 
tum  distat  ab  orba  aufgenommen). 

Von  Druckfehlern  sind  uns  nur  wenige  aufgefallen. 

Wien.  J.  B  a  p  p  0 1  d. 

Das  Praesens  historicum  in  Caesars  Bellum  Gallicum.  Von 
Franz  W an ia,  Gymnasialprofessor  in  Mähr. -Schönberg.  Wien  1885. 
A.  Pichlers  Witwe  u.  Sohn.  115  JSS.  8«.  80  kr. 

Als  den  natürlichsten  Weg,  das  Wesen  des  lat.  Praesens 
histor.  aufzuklären,   hat  man   in  neuerer  Zeit  die  Erforschung* 
seiner  Tempusfolge  betrachtet,  dabei  aber  über  die  Frage,  ob  es 
dem  Lateiner  als  Praeteritum  gegolten  habe  oder  nicht,  keine 
Einigung  erzielt.    Wania  erreicht  nun  auf  dem  genannten  W^ege 
eine  vermittelnde  Anschaumig:  'Das  Praes.  bist,  ist  vom  Stand- 
punkte der  in  der  Erzählung  handelnd  auftretenden  Personen  stets 
ein  reines  Praesens,  vom  Standpunkte  des  Schriftstellers  dagegen 
immer  ein  Praeteritum  .  Die  hier  zur  Geltung  gekommene  Unter- 
scheidung zweier  Standpunkte   entspricht  dem  eingangs  betonten 
Grundsätze:  *Die  von  einem  Praes.  bist,  abhängigen  Nebensätze 
sind  entweder  eine  vom  Schriftsteller  gegebene  Erklärung  des 
Hauptgedankens,  oder  aber  gehören  sie,  sei  es  der  Rede,  sei  os 
dem  Gedankengange  des  im  übergeordneten  Satze  sprechend,  bez. 
erwägend  vorgeführten  Subjectes  an'.   Fragt  man  nun ,  wie  so 
W.  sich  mit  dem  häufig  in  Begleitung  eines  regierenden  Praes. 
bist,  auftretenden  Conjunctiv  impf,  abfindet,   so  gibt  hierauf  das 
Schlu.ssergebni8  den  weiteren  Bescheid:  'Die  in  Begleitung  des 
Praes.  bist,  häufig  auftretende,   dem  Conj.  impf.  [bez.  Plusqpf.] 
gleiche  Form  ist  in  sehr  vielen  Fällen  kein  Imperfectum ,  also 
keine  präterite  Form ,  sondern  ein  Futurum  der  bedingten  Aus- 
sage'.   Das  ist  nun  freilich  ein  recht  neues  Auskunftsmittel,  das 
nur  unter  Einwirkung  einer  unhaltbaren  Ansicht  von  der  Bildung 
des  lat.  Impf,  erfunden  werden  konnte.  'Diese  aus  dem  Infinitiv 
gebildete  Form,  heißt  es  S.  6,   die  also  schon  durch  ihre  Ablei- 
tung von  der  bloßen  Nennform  des  Verbums  nur  Allgemeines  oder 
Bedingtes  auszudrücken  übernehmen  sollte,   erhielt  ganz  natur- 
gemäß eine  doppelte  Function:  einerseits  als  bedingte  Aussage- 
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form  der  Vergangenheit ,  arKl^rseits  nl^  eine  solche  der  Ziiknnft.* 
*Es  wäre  höchst  widersinnit:.  (jer  vom  Inf.  praes.  fbez.  perf.]  ge- 
bildeten Form  schon  darum,  weil  sie  zuweilen  auch  als  Conj.  impf, 
aijfliitt.  auch  in  dem  Falle,  wenn  sie  eine  futinalo  Zeitlage  be- 
zeichDet,  die  Natur  eines  Praeteritura  vindicieren  zu  wollen'. 

Doeh  vielleicht  wiire  lier  Verf.  vor  diesem  Irrthum,  den  wohl  Goss- 
raa (Lat.  Sprachl.  §.  145  der  1.  Aufl.)  verschuldet  hat,  bewahrt 
geblieheu,  hätte  er  sich  wisscuschaftlich  begründeten  Auffassungen 
foo  dem  Wesen  des  Final*  und  des  Consecntiv-Satzes  angeschlossen. 
Wtnn  es  Dimlicb  mit  Boing  aaf  die  erBtereo  bei  W.  beißt,  dass 
der  OoDj.  praes.  bei  regierendem  Praes.  bist,  die  Handlungen  iwar 
mdieioaoder  (als  Ursacbe  und  Wirkang),  aber  gewissermafien 
ScUag  auf  Schlag  folgen  Iftsst,  das  sog.  Imperf.  hingegen  (ron 
W.  Conditionalis  genannt)  die  zweite  Handlung  in  die  relative  Zn- 
konfl  hinnberrflckt,  so  ist  dagegen  anf  die  Entstehung  des  lat. 
Finalsaties  hinzuweisen  (der  Lateiner  scheint  das  Qeffihl  biefür 
nie  verloren  zu  haben;  Caes.  b.  g.  I  20,  5  ragat,  finem 
wrandi  faciat;  III  5,  3;  11,  2;  IV  21,  8;  V  49,  3),  welcher 
ursprünglich  im  Conjunctiv  der  Erwartung  oder  dem  des  Willens 
^elbst&ndig  neben  ein  später  als  Kcgens  betrachtete«;  Verb  ?rf>stf^llt 
war.  S.  Bastian  Dahl,  Partikel  ut,  S.  219.  Bei  solchem 
v^rhalt  ist  vun  einem  'Notlib-'holf'  dps  präsent.  Conjunctiv  'lur 
ien  f»iileudeu  Conj.  futuri'  keine  iiedv.  da  die  Handlung  und  die 
aunit  verbundene  Absicht  als  -solche  gleichzeitig  sind,  gibt  es  hier 
nur  eine  relative  Gegenwart,  nicht  eine  solche  Zukunft.  Ebenso 
i«t  b^züv;licli  des  Consecutivsatzes  die  Ansicht  irrig,  die  Folge  werde 
Vöffi  Lateiner  üls  später  folgend  betrachtet,  der  Conj.  praes.  ver- 
Me  daher  den  des  Fataram,  Hiegegen  genügt  das  oben  Jahr- 
f  aog  1888  8.  676  vorgebrachte,  nnd  es  mag  nar  noch  daran!  hin- 
gevieoen  werden,  wie  naheW.  selbst  der  richtigen  Einsicht  war, 
«ton  er  8*  45  iE»  von 'invertierten'  Consecntivsfttzen  spricht  (z.B. 
T  51,  5  hostes  in  ftigam  dat,  sie  nti  .  •  resisteret  nemo),  die 
sach  Comparativsfttze  nennen  m<ichte,  da  ihnen  zar  Snbsam- 
loiening  unter  die  eigentlichen  Consecutiv.sfttze  das  wichtigste 
Merkmal  abgehe,  dass  nämlich  ihre  Handlung  in  Bezug  auf  die 
2eitlage  der  des  übergeordneten  Satzes  nachfolge.  —  £s  sind  dies 
gerade  solche  Fälle,  welche  recht  deutlich  zeigen,  wie  wenig  es 
dem  Lateiner  in  diesen  '^^^t7♦»n  darum  zu  thun  ist,  die  eiLrentliche 
Folge  zum  Ausdruck  zu  brinufen,  wie  sie  vielmehr  nichts  als  oine 
Po-iale  Befstimniiinir  des  Prüdicates  des  Haupt<at/o.s  f^ntlialten, 
*fckb'-i  Function  die  Partikel  ut  ontspricht.  Übrigens  ist  es 
vffeobiir  unrichtip.  wenn  W.,  um  dum  loiperf.,  gegenüber  dem 
Präsens  des  Hauptsatzes  eine  vergangene  Handlunsr  zuzuweisen, 
behauptet:  'Das  reshtere,  bez.  mn  resistere  geht  dem  in  jayam 
dare  der  Zeit  nach  voran. 

Der  ConsecutiTsatz  also  bedarf  ebenso  wenig  wie  der  Final- 
mit  eiMe  Conjanctiv  fotnri,  der  sich  Ja  auch  gegenftber  dem 
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Praesens  nnd  dem  Perfect  als  entbehrlich  erweist;  was 
«s^Uu  nun  den  Lateiner  veranlassen,  beim  Praesens  bist,  zwischen 
^«Uliv  gegenwärtiger  und  zukünftiger  Handlung  zu  unterscheiden? 
Vorläufig  müssen  wir  uns,  um  die  Erscheinung  zu  erklären,  dass 
lu  gewissen  Finalsätzen  vorwiegend  der  Conj.  praes.  auf  ein  Praes. 
hiät.  folgt,  mit  der  bereits  von  G.  Ihm  (Quaestiones  syntacticae 
de  elocutioue  Tacitea  comparato  Caesaris  Sallusti  Vellei  usu  lo- 
quendi,  Gissae  1882,  p.  27)  gemachten  Beobachtung  begnügen, 
dass  einzelne  Yerba,  wie  impero,  eine  besondere  Vorliebe  für  den 
Conj.  praes.  bekunden,  was  A.  Hug  (Rhein.  Mu.s.  1885,  S.  409  f.) 
80  formuliert:  'Der  durch  das  Praes.  bist,  im  Hauptsatze  an  sich 
schon  indicierten  Tendenz,  den  sämmtlichen  Complex  der  Hand- 
lungen in  die  Gegenwart  treten  zu  lassen,  trat  bei  diesen  Sätzen 
unterstützend  der  Vortheil  zur  Seite ,  durch  das  an  sich  schon 
wenigstens  gestattete  Praesens  diese  Sätze  dem  Wortlaut  der 
directeu  Rede,  der  selbst  piäsentisch  gegeben  war,  ähnlicher  zu 
machen  und  in  lebendigerer  Weise  daran  zu  erinnern,  als  es  durch 
ein  Imperfectum  geschehen  würde.' 

Nach  dem  Gesagten  kann  das  Resultat  der  Untersuchung 
über  die  Sätze  der  indirecten  Darstellung  (auBer  den  genannten 
sind  es  indirecte  Frage  -  Relativ  -  Causal  -  Conditional- Disjunctiv- 
Temporalsätze,  indirecte  Cum-Sätze  im  modalen  und  causalen 
Sinne)  nicht  unbedingte  Giltigkeit  haben.  Es  lautet:  ^Die  der 
Haupthandlung  gleichzeitigen  Handlungen  werden  je  nach  ih^er 
eigenen  Beschaffenheit  (als  dauernd  oder  abgeschlossen)  durch 
das  Praesens  oder  Perfecturo ,  die  ihr  gegenüber  in  der  Zukunft 
liegenden  mit  gleichem  Qualitätsuntersthiede  durch  den  Conditional 
der  dauernden  oder  vollendeten  Handlung  (der  Form  nach  Imper- 
fectum oder  Plusquamperfectum) ,  endlich  die  ihr  vorausliegenden 
Handlungen  mit  gleicher  Rücksichtnahme  durch  das  Imperfectnin, 
bez.  Plusquamp.  gegeben.' 

Was  W.  über  die  in  Kürze  (S.  97—111)  behandelten  SätiP 
der  directeu  Darstellung  im  allgemeinen  bemerkt,  dass  auch  hier 
der  Schriftsteller  duft  Recht  behält,  die  Hauptbegebenheiten  in 
gleich  aoristischer  Form  durch  das  Praes.  bist,  auszudrücken,  dass 
jedoch,  indem  er  in  eigener  Person  erläuternde  Zusätze  hinzufüge, 
die  bisher  in  der  Schwebe  gehaltene  Zeit  der  Haupthandlung  ihres 
aoristischen  Charakters  entkleidet  werde  und  sich  nun  zu  einer 
vollständig  präteriteu  gestalte,  daher  die  Tempus  wähl  wie  nacii 
einem  Perf.  bist,  stattfinde,  diese  Anschauung  wird  schon  eher 
Zustimmung  verdienen,  namentlich  insoferne  W.  hiemit  andeutet, 
dass  die  Entscheidung  über  die  Tempuswahl  der  Haupthandlungen, 
ob  Praesens,  ob  Perf.  bist. ,  rein  in  die  Hand  des  Schriftstellers 
gegeben  ist;  wünschenswert  wären  hier  Nachweise  wie  I  46,  2 
Caesar  loquendi  ßnem  facti  seque  ad  suos  recepit,  II  13,  1 
in  deditionem  Suessioncs  accepit  exercitumque  in  Bellovacos 
ducit.    Sollte  mit  derartigen  Stellen  nicht  ein  Fingerzeig  ge- 
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geben  geio,  dass  auch  b^i  AaseinandersetzuDgen  fiber  die  Zeiten 
im  NtlMDsilw  nur  eigentiich  ta  eonttatltm  ist,  was  dtr  Schrift- 
Mkr  wiiUkh  gMolst  hat^  odar  wie  A.  Hng  a.  a.  0.  8. 110 
ÜRtai,  daaa  deo  Beobaehtengeii  dar  Oliarakter  einer  biDdende» 
Sigil  banommen  werden  mnaa?  Vielleifiht  wflrden  noeli  weitere 
üntanadraDgan  Uber  das  grieebiache  Praea.  Idati  wie  deren  schon 
TStli^n»  nnch  Ar  daa  Lateiniacbe  von  Nutien  eein.  So  viel  ist 
Ibrigens  schon  Jetrt  klar,  dass  die  Bexeichnung  'aoristischer  Ge* 
biSBcb  des  Praesens' ,  die  auch  W.  verwendet ,  nicht  glücklich 
gew&hlt  ist,  da  Ja  der  Grieche  neben  dem  Praea.  hist.  meh  seinen 
Aerist  hat. 

Znm  f^cbliispp  i?t  noch  zu  erinnern,  da«?«?  grammatische  Be- 
trachtungen wie  vorliegende  ,  überzeugende  Ergebnisse  erst  dann 
l!*»ffrn,  wenn  sie  sich  nicht  auf  einen  Autor  beschränken.  So 
k^'üüie  E.  Hoffmann  (Studien  auf  dem  Geb  d.  lat.  Synt.  S.  39 
Anm.  49).  um  die  Lesart  quam  plurimas  posset  (V  11,  4)  ein 
für  allemal  abzuweisen,  einfach  auf  seine  vollständige  Sammlnni^ 
aas  den  gelesönsten  Schi iftstcllorn  verweisen,  wogegen  W.s  auf 
den  Zusammenhaug  sich  stützenden  Bemerkungen  (S.  63  f.)  nicht 
gleiche  Beweiskraft  beanspruchen  können.  Überhaupt  erhalten  die 
«Bin  SnperlatiT  heachrftnkenden  Belativsätie  mit  $tMM  (tU)  .  . 
poteii  &  III  erat  durch  die  Belege  bei  Hoftnann  die  gehörige 
Beleocbtnng. 

Olmütz.  J.  Golling. 

0.  Gil  bert^  Geachiehte  und  Topogiaphie  der  Stadt  Born  im 

Aiterthom«  iL  Abtheiltmg.  Leipxig  tm.  B.  6.  Tenboer.  456  8& 
Ober  den  xweiten  Band  Ton  Gilberts  Werk  ist  es  unmög- 
heb  ein  gflnat^rea  ürthefl  sn  l&Uen,  als  fiber  den  ersten.  Die 
Higiaehiäite  Borns  in  Yerbindong  mit  der  Topographie  der  Stadt 
äaer  neuen  Darstellung  zn  nntenieben,  wftre  ja  immerhin  eine 
nch  verlohnende  Aufgabe  gewesen.  Seit  Schweglera  Werk,  das 
Mcb  Mommsen  als  ein  ^emst  zu  nehmendes**  anerkannte,  hat 
die  Erkenntnis  der  römischen  Urgeschichte  mancherlei  Fort- 
^^chritte  gemacht,  hauptsächlich  infolge  archäolog-i scher  Funde, 
dl«  eine  viel  größere  Bedeutung  besitzen,  als  in  der  Luft  schwe- 
bende Hvpothesen  un  l  die  Zergliederung  mythologischer  Überlie- 
ffningen.  Ich  erinnere  nur  an  die  Auffindung  des  Familiengrabes 
der  TarcLnas  in  Caere,  der  Darstellung  des  Caeles  Vivenna  und 
des  Mastarua  auf  dem  Denkmal  in  Vulci,  der  Servianischen 
Maaei  mit  ihren  Steinmetzzeichen  ;  ferner  die  kartographischen 
iafnahmen  und  die  militärische  Beurtheilung  des  Terrains  um 
Bom  dnrch  Moltke*),   dem  neuerdings  0.  Bichter  in  dem 

')  Vl'1.  len  ^Vorberiilit  über  die  benutzten  Quellen"  zu  H.  Kie- 
pert« Speciaikarte  von  Jil  it^  liiaiien  (carta  geografica  ed  archeologica 
deir  Italia  c«utrale)  in  4  Biattera.  Berlin  bei  Reimer  1881.  MoUkea 
»Wanderbach*  behandelt  eine  Beihe  topographischer  Fragen  in  geist- 
mAm  and  anlegender  Weise.  « 
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Aufsätze  Ober  dM  Fabier  am  Crerasra  (in  Hermes  XVII,  4S6  ff.) 
mit  VerstäQdoifi  nachgearbeitet  hat.*)  Hier  ist  fester  Boden  unter 

den  Füßen  gewonnen.  Zugleich  verständigten  die  italienischen  Archäo- 
logen sich  mit  den  deutschen,  namentlich  mit  denen  vom  Istituto 
archeulogico,  über  die  wichtigsten  Fragen,  die  hier  in  Betracht 
kamen.  Man  darf,  um  den  dadurch  erzielten  Forfschritt  richtig 
zu  taxieren,  hiebei  nicht  aui^eracht  lassen,  dass  die  i  •  nreicheu 
Forschungen  Niebnhrs  bei  den  röchtemen  Italienern  von 
Anfang  an  keineswegs  jenen  Anklüug  gefunden  hatten,  wie  die«:- 
seits  der  Alpen.  B.  Borghesi,  ein  Forscher  von  giauaiegeiider 
Bedeutung,  hat  kurzweg  erklärt,  er  glaube  nicht,  dass  ein  Deutscher 
to  19.  JdbrluiDdierti  von  Bons  Urgwehiohie  mtkt  wisiM  könne, 
slfl  Dionys  foii  Halicaman;  woniif  ibm  freiUoIi  ein  gelehrter 
FnuiiOM  «nridAni  kosit«,  er,  Boigheii,  habt  gelfigeatlidi  doch 
auch  auf  oMiiIiTtliniii  io  denFakaa  te  Titaa  Unna  anftaaitaaai  fa» 
macht.  Kao  kann  diesan  Diacnrs  in  Baighcais  Biographie  toq  No61 
dea  Tergers,  vor  detaan  Essai  sur  Maic-AariU  (Paris  1860),  aaak'* 
lesen.  Wenn  ein  Mann  wia  Borghesi  sicli  ao  ioterta»  katte  aa  dan 
deutschen  Ideologen  gegenfiber  etwas  in  badeoten.  Und  es  lag 
ein  richtige.s  Gefühl  in  dieser  Opposition.  War  doch  Niebuhr, 
als  er,  einige  Jalue  nach  dem  Erscheinen  seiner  zwei  ersten 
Bände,  in  Horn  eintraf,  keineswegs  befriedigt  von  der  Stadt;  er 
hatte  sich  vieles  anders  vorgestellt:  nun  erklärte  er  sich  sogar 
dagegen,  da^s  uiaii  vom  Forum  und  dorn  Coliosseum  den  Schutt 
wegräume  auf  Kosten  der  fippigeu  dort  wuchernden  Veget;itiou : 
es  überwog  der  Standpunkt  des  Romantikers.  —  Gleichwohl  war 
es  Niebubr,  der  ihl  „i>es!CjLii-eibung  der  Stadl  Kom'^  den 
Anstoß  gab. 


*)  Von  0.  Biehtar,  der  viel&eh  Jotdai»  topograpluMiiai  Ba- 
rechniiiigen  und  Angaben  0|vpoiition  macht,  .sind  aoAeraem  behtnddt 

worden:  „Die  Befestigung  des  Janicalums"  (Programm  des  Askan. 
GvmoAB.  Berlin  l»82).  »Chvus  Capitolinus".  Ein  Beitrag  zur  „Geschichte 
der  Btadt  Bam\  In  Hannes  XVIII.  8.  104  ff.  und  XIX,  alt  W.  Man 
findet  diese  Arbeiten  Ton  Gilbert  beniktzt  und  anigasot;« n  S.  178  ff., 

Sil  ff.,  415  ff.  des  vorliegfiuien  Bandes.  Tu  Hermes  XX  (1S85)  hat 
O.  Richter  ti.  92  ff,  über  die  Bedeutung  des  topographischen  Begriffes 
pintnla*",  &  407  ff.  über  „Die  Tempel  der  Mater  magna  vad  dei  J«^ 
piter  Stator",  endlich  in  der  Berliner  arcUoL  GtaeUMhaft  am  8.  Juni 

1886  über  die  Topogi.vjtbie  des  Palatin  sich  ausgesprochen.  —  Vgl.  auch 
Annali  deü  inst.  1»84  p.  189  ö.  den  Aufsatz:  ,|Sopra  un  avanzo  dell* 
antica  fortiffcaaione  del  Palatino*  und  Monum.  deU*  init  XII  8a.  — ^ 
Von  Jordans  ^Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alttttfiam*  ist  anludea 

(1885)  die  zweite  Abtbeihtnj:  des  eisten  Bandes  crrbiencn.  Sie  behan- 
delt lu  4  Abschnitten  den  capitulioischen  Burgbügei,  die  Überreste  des 
Forums  und  der  sacra  ria;  die  Gcsciiichte  des  Forums,  Comitiums  und 
der  taera  via;  die  Plätze  und  Märkte  im  Norden  und  Sftden  des  Forums. 
Ein  von  H.  Matzat  go/oiclineter  Plan  lii-t^t  bei.  In  dem  Vor^V''*-t  't  ri-'  r 
der  V«rf.  vou  seiner  Absiebt,  nach  Volleniiung  ties  groDou  Weiüe^  lu 
einer  einbändigen  kleineren  Ausgabe  für  einen  grö&üii^u  Let^erkieis  seine 
ArgabalMS  darselegea. 
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Audi  Sekwegler,  d«r  1846  Italien  bmieto,  fand  nth 
hitr  nicht  zareclit  and  kam  verstimmt  Uber  die  Alpen  zurQck, 
um  s^;n  Horn  an  1>aaen.  Erst  Mommsen  war,  als  er  die 
römische  Geschichte  schrieb,  mit  der  ewigen  Stadt,  aui  der 
italischen  Halbinsel,  zugleich  aber  auch  mit  der  Forschangsweise 
der  italienischen  Gelehrten,  auf  das  genaueste  bekannt  und  ver- 
traut; er  überraschte  die  in  des  großen  Niebuhr  Spuren  gemächlich 
weiter  wandelnden  bjperboreischen  Gelehrten  durch  die  sehr 
realisiibciie  Manier,  mit  welcher  die  Urgeschichte  Italiens  und 
Korns  ¥üu  ihm  kurz  und  entschieden  behandelt  wurde. 

Dieser  ganzen  Ki  twii  Klung  gegenüber  musste  Gilbert  Stellung 
nehmen.  Er  konnte  eiü  gutes  Buch  machen,  wenn  er  den  seit  Nie- 
buhr und  Schwegler  erfolgten  Umschwung  zur  Anschauung  brachte. 

Diea  iat  liier  ntebt  geleistet  Yielmehr  aind  auch  in  dem 
Torliegendeo  Bande,  mit  Honnaen  an  apreehen,  bloA  die  Balken 
and  Ziegel  wieder  einmal  durcheinander  geworfen,  ohne  daaa 
etwaa  Brauebbaree  herausgekommen  wäre.  Baa  erste  Capitel 
(daa  aechate  dea  ganzen  Werkes)  ist  flberechrieben  |,Der  Drei- 
St&dte-Bund".  Ks  wird  darin  die  Geschichte  des  Tullus  HostiUna 
behandelt.  „In  Tullus  Hostilius  tritt  ein  neues  Volks-  und  Ge- 
meittdeelement  in  die  Stadt  ein:  denn  sein  Name  dient  wieder 
nur  tur  Bezeichnung,  zur  Zusammenfassung  und  Repräsentation 
einer  ganzen  Gen^f^iiido,  die  allmählich  den  «cb werwiegendsten  und 
bestimmen  eisten  Einlluss  auf  die  Entwicklung  der  Stadt  gewonnen 
bat."  (S.  1.)  Eb  wild  auseinandergesetzt,  dass  Tullus  Hostiliua 
„kein  anderer  ist,  als  die  in  der  Sage  zusammengefassto  Ferso- 
uificalioQ  der  fremden  Gemeinden,  ihrer  Burg  und  ihrer  Stadt, 
die  sich  an  und  um  den  Caelius  zusammenschloss."  (S.  35  vgl. 
92  ff.).  Die  Gemeinde  auf  dem  Caeiius  war  „eine  tuskischo  Ge- 
meinde mit  Sonderburg  sowie  mit  Sonderculten*'  (S.  39),  „Von 
Tullus  HoBÜUna  kann  aber  wieder  Caelea  Vi?enna  nicht  getrennt 
«erdent  weicher  meiner  Ansicht  nach  aut  Jenem  identiach  iat. 
Wie  wir  Ijucnmo  nur  als  andern  Anadruck  dea  Hostoa  HoatUlua 
kernen  gelernt  haben»  ao  ist  Caelea  ViTonna  nur  ein  snderer  Ausdruck 
deaTullua  Hostiliua ;  wie  dieser  Tom  latiniaehen,  rOmiacben  Standpunkte 
tos,  80  iat  jener  vom  etmskischen  Standpunkte  die  sagenhafte  Perso- 
oification  der  Cael  insgemein  de."  (S.  39  und  40).  —  „Die  Horatier- 
iowohi  wie  die  Curiatier-Drülioge  sind  nicht  als  historische  Ein- 
ttlpers^^nlichkeiten  zu  fassen,  sondern  als  Personificationen  von 
Stamm-  oder  Gemeinde-Elementen,  die,  unter  sich  aufs  engste 
verbunden,  gegen  einander  in  Streit  und  Kampf  goratiieu  sind. 
Ist  dem  so  und  haben  wir  dauach  das  Driiiingspaar  uaturgcmäG 
als  einen  Bund  von  drei  eng  verbündeten  Einzelgemeinden  zu 
fassen,  eo  bietet  sich  wenigstens  für  das  eine  der  beiden  Paare 
die  Deutung  auf  die  drei  verbündeten  Städle  des  l'alatinus, 
<^uirinalis  und  Esquiiiiius  von  selbst  dai*.  Denn  der  Namo  der 
Curiatier,  den  wir  in  seiner  Beziehung  zur  Curiengliederung 
früher  ^ciion  (Bd.  I  S.  185)  kennen  gelernt  haben,  kann  ohne 
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Zwang  auf  den  nach  Curien  organisierten  Drei-Sfädte-Bund  ge- 
deutet werden  und  diesem  gegenüber  muss  man  bei  den  Horatier- 
Drillingen   von   vornherein   an   die   tuskische  Caeliusgemeinde 
denken.'  ....  ^Der  Kampf  dieser  beiden  Diillingspaare  ist  der 
Kampf  der  Caeliusgemeinde  gegen  den  Bund  der  drei  alten  Ge- 
meinden der  Stadt**  (S.  50  f.).  Eine  Keihe  von  Momenten  weisen 
darauf  hin,   ,,dass  die  Caeliusgemeinde  nicht  nur  der  Esquilin- 
gemeinde,   sondern  auch  der  palatinischen,  sowie  der  quiriuali- 
sehen  Stadt  feindlich  gegenüber  getreten  ist,  so  steht  auch  yod 
dieser  Seite  nichts  entgegen,  den  Zweikampf  der  Horatier  und 
Cnriatier  anf  den  Slampf  des  älteren  Drei-St&dte-Bnndes  Borne 
gegen  die  ?erdringenden  Tueker  der  Caeliosgemeinde  zn  beiieh«n. 
Die  Letstere  ist  demnach  dem  alten  Stftdtebnnde  feindlich  ent- 
gegengetreten nnd  hat  in  diesem  Kampfe  den  Sieg  ermngen.* 
(S.  5S  f.)  ^Vertritt  das  eine  wie  das  andere  der  beiden  Dril- 
lingspaare gauze  Gemeinden  in  personificierendcr  Repräsentanz, 
80  haben  wir  auch  in   iei   Schwester  des  Horatius  nicht  ein 
Einzelwesen,  sondern  die  Personification  einer  eng  Terbundenen 
BovÖlkeningsclasse  zu  sehen ;   der  Schwestermord  wird  so  zum 
Morde,  zur  Blutthat  an  einer  verwandten  Bevölkerung,"  (S.  54). 
^Davon  kann  meiner  Ansicht  nach  kein  Zweifel  sein,  dass  Alba 
Longa  von  Rom  ans  zerstört  worden  ist;  aber  es  ist  eben  TuUus, 
die  Caeliusgemeinde,  von  der  diese  Zerstörung  ausgegangen  ist, 
nnd  es  ist  das  tuskische  Volkselement,   welches  diesen  für  die 
Geschichte  Latiums  h/^chst  wichtigen  Act  vollzogen  hat."  (S.  59). 
„Ich  behaupte,  wir  können  die  Tuskerherrschaft  von  dorn  Caelius, 
ihrer  ursprünglichen  Sonderansiedlung,  Schritt  für  Schritt  bis  in 
die  Mitte  der  Stadt  verfolgen."  (S.  86). 

Man  ersieht  aus  diesen  Sätzen  die  Art,  sowie  die  Besnltate 
des  Verf.  In  derselben  Weise  behandelt  das  zweite  (respectiTe 
siebente)  Capitel  die  Aventingemeinde,  das  folgende  letzte  „die 
Einheitsstadt  der  Tarqninier".  Die  Literatnrangaben  sind  reichlich. 
8.  3  ff.  findet  man  die  ganze  Etmskerfrage  erörtert,  wobei  sich  der 
Verf.  schließlich  dem  neuesten  Standpaokt  von  Deecke  accommo- 
diert,  während  doch  der  Gang  der  Controverse  seit  dem  Er- 
scheinen von  Corssens  Bach  zn  doppelter  Vorsicht  mahnen  masste  : 
Hommsen  äußerte,  als  er  neuerlich  auf  die  Ethnographie  Alt- 
italiens zn  sprechen  kam,  sich  in  diesem  Sinne  dahin,  dass  der 
etruskischo  Stamm  den  beiden  großen  eigentlich  italischen  Stäm- 
men der  Samniter  und  Latiuer  „mindestens  ebenso  fremd 
war,  wahrscheinlich  fremder  als  die  schließlich 
doch  auch  demselben  Mutterschoß  entsprungenen 
Gallier".  (Festrede  in  der  Berliner  Akademie  am  20.  März 
1884).  Indessen  auf  solche  Einzelheiten  kommt  es  nicht  an. 
Wir  wiederholen  nur,  dass  wir  der  Methode  wie  den  Üesultateu 
des  Verf.  ablehnend  gegenüber  stehen. 

Prag.  J.  J ung. 
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Lambel  Hans.  Herders  Werke.  Zweiter  Theil.   Berlin  und 

ßtnttcrart,  Verlag  ron  W.  Spemann   1885.    LX7  und  468  SS. 
(in  JoBipii  Kürschners  „deuti»cher  NationaUiteratar",  bistoriach- 
ihtiscbe  Aui»gabe,  75.  Band).  Preis  fl.  1.60. 

In  seiner  Geschiebte  der  Lo^rik  im  Abendlando  erzählt 
Karl  Ton  Prantl  von  einem  Kirchenleljrer  des  vierzehnten  Jahr- 
bnoderis,  desben  Schritten  später  herausgegeben  wurden,  wie  er 
ge&cbrieben  haben  würde,  wenn  er  das  Concil  von  Trient  noch 
erlebt  haben  wflrde.  An  diesen  Vuigung  fiiblt  mau  sich  erinnert, 
veun  mau  aus  Herders  sammtlichen  Werken,  wie  bie  zuerst 
iwiBchen  1806  und  1820  in  45  Bänden,  dann  1827  bis  1830 
in  60  Binden  dorch  Heyne,  J.  0.  Hflller  nod  Johumee  Ton 
Killer,  Herders  Sohn  ond  Witwe  herausgegeben  worden  sind, 
d«i  ganten  echten  Herder  kennen  lernen  wUL  Ton  dem  gegen 
die  neuere  PhÜoeophie  und  die  mit  ihr  rerhondene  nenere  Dioh* 
ieaf  erbitterten,  in  eine  nnerquickliche  opporitionelle  Stellung 
fedringten  Herder,  von  dem  weimarischen  Generalsaj^erinten- 
deoten  gibt  die  Sammlang  ein  treues  Bild;  aber  nicht  von  dem 
feurigen  Schfller  Hamanns,  der  mit  seinen  „Fragmenten  Aber 
die  neuere  deutsche  Literatur*^  1767  die  Sturm-  und  Drangperiode 
eröffnete,  Leesing  im  Kampfe  gegen  den  Gebeimderat  Klotz 
leidenschaftlich  secundirte,  die  tlieolof^ische  Wissenschaft,  vornb 
das  Bibelstudinm  revolutionierend  neu  belebte.  Dem  theolnnrisi  heu 
Eiferer,  der  lui  Kample  gegen  die  kritische  PLilosopliie  Kants 
keiueii  Vorwurt  lür  seiner  selbst  unwürdig  hielt,  fehlte  in  der 
Gesammtausgabe  der  Werke  das  Gegenbild  des  jugendlichen 
Titanen,  der  Literatur  und  Wissenschaft,  Gesellschaft,  Staat  und 
ßeligiou  reformieren,  in  neue  Uüliueu  lenken  wollte.  Hatte 
Schiller  selbst  bei  Herders  Tode  keine  Vorstellung  mehr  von 
dem,  was  Herder  dem  deutsehen  Yolke  einst  gewesen,  welche 
Fihrerrolle  ihm  in  dessen  geistigen  Entwicklungsgänge  zugefallen 
uir,  die  Sammlung  der  Werke  konnte  es  der  romantischen  Schule 
«ad  dem  unter  ihrem  Einflösse  sieh  bildenden  Oeschleebte  nicht 
mm  Bewwtsein  hringen,  dass  gerade  in  ihren  besten  Leistungen 
die  Romantik  Herders  Vermächtnis  ansfihrte.  Und  selbst  aus 
Goethes  „Dichtung  und  Wahrheit*'  trat  das  Bild  des  jungen 
Herder  nicht  in  seiner  ganzen  Bedeutung  und  Größe  herror* 
Erst  als  Herders  Sohn  Emil  Gottfried  1846  (Erlangen)  „Johann 
Gottfried  von  Herders  Lebensbild**  in  drei  Bänden  beransgab, 
"rnrde  es  möglich,  einen  Einblick  in  dio  Thätigkeit  des  junjcen 
aufstrebenden  Herf^pr  zu  gewinnen.  D«  r  in  der  zweiten  Abthoi- 
Innt'  de«  zwri?('ii  Bandes  zuerst  erfolgte  Abdruck  von  „Herders 
iieii^ejounial  und  fragmentarischen  Reisenotateu",  wenn  dieser 
auch,  wie  wir  nun  aus  dem  vierten  Baude  der  Suphanschen  Aus- 
gabe ersehen,  keineswegs  vollständig,  ja  ziemlich  nngenu^uud 
erfolgte,  führte  uns  zum  crstcnmale  Herder  den  .Stürmer  und 
Briüger   vor,    den    Träumer   und  Weltverbesäerer ,   in  dessen 
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H&upte  ein  genialer  Plan  darcb  den  anders  verdxlpgi  wird,  ein 

ProsetheuB  an  Kraft  and  Streben.  Um  Heriefs  Stellang  und 
Eiuwirkung  in  und  aaf  unsere  Literator  ToUkommeD  wnrdigeo 
zu  können,  reichte  aber  aoch  das  „Lebensbild*  nebst  den  ihm 
folgenden  zwei  gröIUren  Poblicationen  ^aos  Härders  Nachlass** 
(3  Bände  Frankfurt  1866  —  57)  und  ,tmi  and  aa  Herder' 
(3  Bände  Leipzig  1861 — 62)  keineswegs  hia.  Und  wenn  es 
Gervinus  in  seiner  „Geschichte  der  deut&chea  Dichtung'*  nicht 
gelang,  Herder  gerecht  za  werden,  so  war  dies  T<m  den  anderen 
Verfassern  Ton  Liieratnrgeschicbten  noch  weniger  za  erwaxteD. 
Das  literarische  Interesse  für  Herder,  den  Romanze dcj kl os  seines 
Cid  ausgenommen,  blieb  denn  aach  lange  Zeit  ein  Terhältnis- 
mäßig  geringes.  Es  war  doch  erst  Badolf  Haym,  der  in  seiner 
Geschichte  der  romantischen  Schale  (Berlin  1870)  die  maß- 
gebende Einwirkung  Herders  auf  die  weitere  Entwicklang  der 
deutschen  Literatnr  in  vollem  Umfange  erkannte.  Seine  Forschung 
nach  den  Grundlagen  der  romantischen  Schale  führte  Hajm  za 
Herder  und  seinen  Werken.  Die  Nothwendigkeit  eines  eingehen- 
den Herderstudiums  mus£»te  sieb  für  den  Autor  des  Buches  über 
die  romaotifiche  Schule  wie  für  jeden  tiefer  eindringenden  Leser 
des  nie  genug  zu  lobenden  Werkes  Ton  Harm  ergeben.  Die  ?oIl- 
ständige  Unzolinglichkeit  der  Gesammiausgabe  Ton  Herders  Wer- 
ken  trat  dabei  klar  herror.  Die  Cottasche  Verlagshandiung  auf 
alten  Lorbeem  ruhmlos  schlafend  that  für  eine  bessere  Gestal- 
tung des  Herdertextes  so  wenig  wie,  den  einiigen  Schiller 
ausgenommen,  für  ihre  anderen  Autoren.  Ks  war  auch  hier  die 
Hempelsche  Cla&sikerausgabe^  welche  zuerst  eine  Besserung  her- 
beizuführen Tersuchie. 

Heinrich  Düntzer,  der  fast  allein  die  ^nach  den  besten 
Quellen  revidierte  Ausgabe*  besorgte  —  nur  den  Cid  und  die 
Volkslieder  gab  Wollheim  da  Fonseca  heraus  (4.  nnd  5.  Theil) 
—  leistete  dabei  sehr  anerkennenswertes,  doch  waren  einem,  hier 
nnerlässlichen  Zurückgreifen  auf  die  ersten  Ausgaben  darch  den 
Rahmen  der  Hempelschen  Classikerausgaben  selbst  enge  Schranken 
gesetzt;  ergänzend  zu  seiner  Thätigkeit  als  Herausgeber  kamen 
Döntzers  Erläuterungen  zu  den  deutschen  Qassikem  (Cid  2.  Aufl. 
1874 ;  L^endeu  2.  Aufl.  1880).  Ehe  Ton  einer  seit  langen 
Jahren  Torbereiteten  groCen  Aasgabe  der  Werke  Herders  etwas 
ans  Licht  trat,  zeigte  eine  französische  Arbeit  zu  unserer  eigenen 
Beschämung  und  Anspornung  Ton  dem  erwachenden  Verständnisse 
für  Herders  Bedeutung.  1875  (Paris,  Hachette)  gab  Charles 
Joret  sein  Aufsehen  erregendes  Buch  heraus:  „Herder  et  la 
Renaissance  litteraire  en  Allemagne^.  1877  erschien  endlich  der 
langerwartete  erste  Band  von  Suphans  Aasgabe,  welche,  den 
ganien  handschriftlichen  Nachlass  Herders  ausnutzend,  es  sieb 
aur  Aifigabe  stellte  ^die  bterarische  Wirksamkeit  Herders  in 
4itMr  Ausgabe  vollständig  und  dem  Gange  seiner  Entwick- 
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Imgt  der  Folge  seiner  Wirkangen  aiif  dta  ersten  IieMrlnls 
ftte|mlMwl  dAmstellen''.  Bereits  sind  Dennzebn  Ton  dni  T^r- 
Ifiocheaw  iwehinddreifiig  Bäuden  dieser  Ausgabe  eiscbienm^, 
die  alle  ron  ihr  gehegten  Erwartungen  in  röllem  Maße  erfüllt 
habi^n.  1877,  1880')  und  1885  ah^r  pv^chi^j^m  die  drei  Abthei- 
Inngen  (zwei  Hftndo,  Pprlin)  von  Rudolf  Hayms  großer  Herder- 
biographie: ^Herder  nacij  seinem  Leben  und  seinen  Werken  dar- 
*eftfelU.**  leb  darf  an  dieser  Stelio  auf  Hayms  großartige  Lei- 
Ätung.  flio  Wirklich  alle  Vorzöge  in  sich  vereinigt,  welche  man 
einem  derartigen  Werke  sonst  nur  wünschen  kann,  nur  hin- 
weisen, nicht  auf  ihre  Würdigung  eiugehen;  allein  man  l*arin 
▼Ott  jetit  an  wohl  nicht  mehr  über  Herder  reden,  ohne  Hajius 
Ttriienat,  das  er  sich  um  dad  Terständnis  Herders  erworben 
n  pieitmi,  wie  man  bei  jeder  iriseensekäftlieheii  BnrSlmting 
m  Hlifdefe  OM  tfeh  mit  Donk  der  ITottfniiehititg  BeSohoM  lOTb- 
Int  (qSefdera  Cid  nnd  seine  frutOsieclie  Quelle'  Leipzig  186t) 
«tem  irird.  Die,  iMige  Zeit  so  g«lringe,  Theilnalisne  fl&r 
Iii  lieli,  angeregt  dnrch  die  SnfüiftDselte  Ansgalto  nnd  dayi&e 
Biegiaphiet  in  den  lettieiii  Jahren  auffallend  gesteigert.  A.  S. 
Teigelia  stellte  (Heilbroira  1879)  „Herders  Cid,  die  französische 
Qsd  die  panische  Quelle'^  in  einer  Parallelsnsgabe  lehrreich 
zusammen.  1881  (Berlin)  gab  Jacob  Baechiold  in  seinef 
grändlifh  «redie^enen  Weise  ..Toh.  Georg  Müllers  Aufrnichnungon 
im  dem  Hei dorschrn  Hause**,  R.  Boxberger  18.^2  (Erfnrt) 
^Brieff»  Hrrdf-rs  an  Boettitrer"  heraus,  zu  welch  letzterer  Pu- 
Wication  ergänzend  die  Sciirift  von  R.  Lindemann  (Görlitz  18ft3) 
tritt:  ^Beiträge  zur  Charakteristik  K,  A.  Boettigers  und  seiner 
Steliunt'  zn  Herder".  Von  Lindemann  erhielten  wir  auch  ein 
Programm  über  ^Herder  und  die  Realschule  seiner  Zeit*  (f.oliiu 
1881),  und  in  den  letzten  vier  Jahren  wurden  dann  Arbeiten 
Iber  Herder  ein  beliebtes  Thema  ffir  Gymnasialprogramme.  So 
NtBieb  Klapper  über  ^Herders  Weimarer  S^fareden  miA  live 
Bidentang  ftr  Eniebnng  mid  Unterricht**  (Boetoek  1883);  Th. 
?.  Rieckheff  Ifber  „Herder  und  die  Darsiennng  der  IiiteTattfr- 
gMehichte*'  (Pellin);  F.  W.  Faul  Lehmann  Uber  „Herder  In 
Niaer  Bedentnng  Ar  die  Geegiaphte**  (Berlin  1888);  Ef.  Nett- 
antt  «Iber  Herders  Stil*  (Berlin  1884)  nnd  R.  Wolf  Aber 
»Beider  nnd  Karoline  Flacbl  ind"  ^  (Bartenstein  1884).  Außer- 
dm  gaben  A.  Dnnelcer  nnd  £•  Snpban  bisher  vOUig  nnbekanntv 

*)  VgL  mtiDv  Anxeige  des  ersten  Bandes  in  Nr.  36  (4.  Februar 
1S80)  der  Beilage  lor  Aogsbrnger  allgemeinen  Zeitung. 

')  Ejne  Ergänzung  derselben  enthält  Schnorrs  Archiv  fÄr  Lite- 
ntnrg^f^Kebtrhti»  XllI,  514;  im  selben  Bande  S.  607  sind  fttnf  Bfiafe 
äenters  an  Euchen  barg  mitgeibeüt» 

*)  BiM  Bi Dg rapkie  KarelineBs  iat  na  von  B.Septe  ia  Aaaieht 
^»teUI.  Öir  Portrait  mit  kurzer  Lebensskizze  bat  äoeben  A.  Sauer  io 
v-ir.>-Ti  „Frnt]f>nbildern  au^  der  BlOteieit  der  deatMhen  Liteiafenr* 
(L€tpug  i&db)  herausgegeben. 
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Arbeiten  Herders  heraas,  ersterer  Herders  Preisschrift  auf 
WiiikelmaDD,  letzterer  Herders  Übertragung  and  Erläuterung  tod 
B^ojamin  Franklins  mlee  for  a  clnb  establi^hed  in  Philadelphia 
(ßtjUat  für  eine  Gesellschaft  tod  Freunden  der  Homanität).  In 
den,  leider  nach  kurzer  Lebensdauer  entschlafenen  ,,akadeniischen 
Blättern''  (Braunschweig  1884)  hat  Emst  Neumann  eine  recht 
gehaltvolle  Studie  über  ^Herders  Provinzialblätter'^  yerCffentlicht. 

So  wird  fleißig,  wenn  freilich  auch  in  sehr  ungleich werti* 
ger  Weise,  daran  gearbeitet  die  lange  Vernachlässigung  Herders 
wieder  gut  zu  machen.  Suphan  schrieb  in  der  Vorrede  zum 
ersten  Bande  seiner  Ausgabe :  ^Nar  dem  prüfenden  Auge  des 
Forschers  kann  der  Überblick  Aber  einen  so  weiten  Wirkungs- 
bereich, der  Einblick  in  das  Werden  einer  so  unvergleichlich 
reichen  und  vielseitigen  Individualität  sich  erschließen.  So  mosste 
denn  in  erster  Linie  den  Ansprüchen  des  Kenners  genügt  und 
die  Ausgabe  in  den  Dienst  der  Wissenschaft  gestellt  werden." 
Dies  Ist  denn  auch  in  höchst  erfreulicher  und  befriedigender 
Weise  geschehen.  Wenn  aber  Suphan  an  derselben  Stelle  die 
Hoffnung  aussprach,  „auch  dem  weiteren  Leserkreise,  der  bei 
Herder  Genoss  und  Belehrung  sucht"^  werde  diese  Ausgabe  bald 
willkommen  sein,  so  liefi  sich  von  Anfang  an  zweifeln,  ob  dies 
möglich  sein  werde.  Hat  doch  auch  Goedekes  historisch-kritische 
Schillerausgabe  sich  keineswegs  das  Interesse  dieser  „weiteren 
Leserkreise"  gewinnen  können,  und  doch  darf  jede  Schillerpubli- 
cation  von  Hanse  aus  auf  viel  weitere  Leserkreise  rechnen  als 
dies  jemals  bei  Herders  Schriften  der  Fall  war  oder  sein  wird. 
So  vorzüglich  Suphans  Ausgabe  jedem  erscheinen  muss,  der  sich 
ihr  zu  wissenschaftlichem  Studium  naht,  so  wenig  einladend  kann 
sie  als  ganzes  dem  Dilettanten  erscheinen.  Ihm  bieten  die  An- 
merkungen nicht,  was  er  von  ihnen  zu  fordern  pflegt;  wer  ohne 
literarische  Vorbildung  die  Ausgabe  benutzen  will,  wird  sich 
wenig  befriedigt  fühlen.  Das  rntemehmen  der  Verlagshandlung 
einzelne  Abtheilungen  der  Gesammtausgabe  in  billigen  Sonder- 
abdrücken herauszugeben,  konnte  diesem  Mangel  keineswegs  ab- 
helfen, ja  er  wurde  dabei  erst  recht  bemerkbar.  Und  doch  war 
es  höchst  wünschenswert  die  wertvollen  Ei^bnisse  der  wissen- 
schaftlichen Ausgabe  auch  für  weitere  Kreise  nutzbar  zu  machen. 
Diese  dankbare  Aufgabe  nun  hat  Hans  Lambel,  der  trefifliche 
Herausgeber  der  ^Erzählungen  und  Schwanke*  in  Pfeiffers 
„Classikem  des  Mittelalters**  (Leipzig,  2.  Auflage)  in  Joseph 
KOrsch  ners  „deutscher  Nationalljteratur'  in  vorzüglicher 
Weise  gelöst. 

Kürschners  historisch-kritische  Ausgabe  der  deutschen  Na- 
tionalliteratur hat  längst  das  Misstrauen ,  welches  ihr  anfangs 
nicht  ohne  Grund  entgegengebracht  wurde,  siegreich  überwunden. 
Der  großartige,  ebenso  geniale  wie  originelle  Plan  ihres  Schöpfers 
ist  in  der  AusfQhrung  nicht  hinter  dem  Entwürfe  zurückgeblieben. 
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W«BB  naiinrgein&a  aiicb  nicht  alle  Binde  in  gleich  lohenswcrter 
WdM  bearhdtet  worden  sind,  bei  Leaeing  und  WieUad  z.  B»  wlre 
ivoU  manchce  beeeer  ni  machen  gewesen ,  bo  eneheint  doch  idas 
bislier  Geleistete  in  seiner  Geeanuntbeit  der  rflckhaltloseeten  An- 
eritenmiiig  würdig.  Die  Aasgabe  Ton  Goethee  natnrwissenschaft- 
Ikben  Schriften  durch  B.  Steiner ,  die  Arbeiten  Saaers  für  die 
Stnrm-  nnd  Drangperiode  und  Liliencrons  „Dentecbes  Leben  im 
Voikslied  um  1580^  enthalten  das  Beste,  was  fQr  die  betreffen- 
den Gebiete  überhaupt  geleistet  worden  ist.  Die  drei  vorlie- 
genden Bände  von  Paul  Nerrlichs  Ausgabe  dor  Werke  Jean 
Pauls  (130.  bis  132.  Band  der  Saminlim^^)  i^a'ben  durch  die 
überaus  ereschickte  Aii?wahl,  Einleitung  und  Anmorkiin^'m 
ein  leL»€ii!>v(jl]('-  Biid  dos  einflussreichon  großen  Humon^tou,  üu 
dessen  sechzig  Bänden  auch  der  leseeifrigste  Literarhistoriker  öich 
jetit  gerne  vorbeidrtickt.  Nerrlichs  Biographie  ist  von  dem  kun- 
digsten Kjcbtüi,  von  dem  nun  inzwischen  verstorbenen  Ernst 
Förster ,  als  die  beste  Arbeit  über  Jean  Paul  gerühmt  worden ; 
xugleich  enth&lt  sie  das  erste  TCUig  zuverlässige  und  vollständige 
dironologieebe  Teneicbnis  Yon  Bichters  Werken*).  Den  heaten 
der  bereite  abgeschloesenen  Bände  Ton  Kfirschaere  Sammlang  reiht 
skh  Lambele  Herderansgabe  ebenbürtig  an.  Dass  er  den  sweiten 
Band  for  dem  ersten,  welcher  anch  die  Biograpbie  Herders  bringen 
viid,  erscheinen  lieAy  ist  selbstverständlich,  da  die  noch  rflck- 
ilindigen  Bände  der  großen  historisch-kritiscben  Aasgabe  dem  Bio* 
graphen  wertvolles  Material  zur  YerfOgung  stellen  werden ,  das 
Lambel  nicht,  wie  es  bei  Haym  der  Fall  war,  im  handschrift- 
lichen Nachlasse  einsehen  konnte.  Lambel  hat  überall  Hayms 
Meisterwerk  und  Suphan-Redlichs  Ausgabe  zurathe  gezogen,  wie 
dies  eeine  Pflirbt  war.  Musste  es-  doch  Feine  Auf'^rabe  sein,  die 
BfsuHate  jeiier  streng  Wissenschaft liclitsu  Arbeiten  fnr  weitere 
Lf--  i kreise  fruchtbar  zu  machen.  Popuiiire  Darstellung  mii  strenger 
iurjschung  zu  vereinen  ist  ja  das  Ziel,  welches  Kürschner  in  seiner 
jNationalliteratur"  anstrebt.  Lambel  ist  jedoch  keineswegs  dahoi 
stehen  geblieben ,  nur  die  Ergebnisse  der  Suphanischen  Ausgabe 
m  einer  populären  Ausgabt*  zu  verwerten,  sondern  hat  es  verstan- 
den, derselben  auch  einen  durchaus  selbständigen  Wert  zu  verlei- 
bin,  so  does  man  künftig  neben  der  Benatsosg  der  historisch-kri- 
tiselien  Anegabe  anch  Lambels  Arbeit  wird  zarathe  sieben  müssen. 

An  die  Spitze  seiner  Ausgabe  der  Dicbtangen  Herders  hat 
Lambel  den  Cid  gestellt,  Herders  letsies  Werk,  das  ebenso  wie 
es  mit  Wielands  Oberen  der  Fall  ist,  einug  anter  allen  poeti* 
BShsn  Arbeiten  den  Böhm  seines  Antore  anch  in  den  gewöhnlichen 
iseerkreisen  frisch  erhalten  hat    Dem  entspricht  es,  dass  wir 

3  Schon  frflher  hat  Faul  Nerrlich  das  höchst  lehrreiche  Bach 
»Jeaa  Paul  and  seine  Zeitgenoteen«  (Berlin  1919)  veieffeBtUeht  aad 
die  ,P.ri«  von  Charlotte  v.  Kalb  an  Jeaa  Paal  and  deaaen  Gattin*^ 
(Bcriio  laat)  beranagegebea. 
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^        ui^Ur  MouDgraphieo  besitzen  als  über  irgend  ein 
ivr  HürJ«rschew  ^Ye^ke;  Dünizer,  Vögelin,  Caroline  Mi- 
.>>Ä..^t^»   aIIuu  voran  Köhler,  dessen  Forschungen  alle  älteren 

^^'^  (Möuuich;  Niemeyer)  wertlos  machten, 
Uuiüoit*  l>i<.'htung  zu  erläutern  gesucht.  Lambel  gibt  uns, 
,  j^  wi*»u.«igvhouilou  Arbeiten  sorgfältig  berücksichtigend,  eine 
•4iMiHti)»(0Kh«)  Uarstollung  der  Entwicklung  der  Cidsagen  in  der 
.i«auw*oliou  lilortktur.  Der  historische  Bodrigo  Diaz  unter  Alfonse, 
lUn  loV'^  dMU  Thiou  Castiliens  bestieg,  lebend,  wurde  bald  nach 
uuuoiu  'l'uiU  (Juli  1099)  der  Sage  Lieblingsheld.  Als  solchen 
(oigiloii  iltii  laioiuischo  Hexameter  und  die  Cronica  rimada;  das 
t'upiitii  dül  Oid  wurde  die  Grundlage  späterer  Dichtungen.  Lambel 
vuiloiKt  dium  die  weitere  Entwicklung,  wie  Corneille  den  Stoff 
(tou  it|JüititicUuu  Dramatikern  entlehnte,  um  daraus  seine  berühmte 
'l'iiigodiu  AU  biKluu.  Gegen  Corneille  freilich  scheint  mir  Lambel 
lUliiti  iiiv^bi  guuz  billig  zu  sein.  Wie  stark  auch  die  Entlehnung 
imL,  i'uiuüillo  hat,  so  gut  wie  Shakespeare  dies  in  ähnlichen  Fällen 
th.ii,  dilti  Work  zu  seinem  geistigen  Eigenthume  umgestaltet.  — 
Aun  dur  Sammlung  Escobars  giengen  Cidromauzen  1789  in  die 
liiiili^tlltOiiue  universelle  des  Bomans  über,  und  in  einer  theii- 
Hvl^uu  OburHetzung  erregte  die  „Romantische  Geschichte  des  Cid" 
IUI  Vit  Ii  mar  hefte  des  neuen  teutschen  Merkur  1792  Herders  Auf- 
»iiuiköttmküit.  Über  Herders  Arbeit,  der  neben  dem  französischen 
TiuW  auuh  den  spanischen  Sepulvedas  zur  Grundlage  wählte,  hat 
durchaus  selbständige  Untersuchungen  angestellt,  deren 
^(ihl  kaum  mehr  anfechtbare  Besultate  er  mittheilt.  Daran  reiht 
tir,  wie  auch  bei  allen  folgenden  Einleitungen,  eine  Übersicht  der 
hurvorrugendsten  Urtheile ,  welche  Herders  Dichtungen  in  zeit- 
^uußssibchen  Briefen  und  Kritiken  erfahren. 

Dom  Cid  lässt  Lambel  eiue  sehr  geschickt  getroffene  Aus- 
wahl aus  den  Paramythien,  Blättern  der  Vorzeit,  jüdischen  Pa- 
lüliula  und  Legenden  folgen.  In  der  Anmerkung  zur  Parabel  „drei 
l'ittuiide"  hätte  wohl  auf  die  literarische  Verbreitung  und  viel- 
tiidu)  Dramatisierung  gerade  dieses  Stoffes  hingewiesen  werden 
toolleu;  hat  doch  Carl  Gödeke  die  Parabel  von  „Evei7  Man,  Ho- 
mniuti  und  Hekastus"  als  einen  „Beitrag  zur  internationalen  Lite- 
lüturgeschichte*'  monographisch  behandelt  (Hannover  1865),  ebenso 
htilLe  zur  Legende  , Rosen"  bemerkt  werden  sollen,  dass  dieselbe 
(iutiuhichte  des  Bosenwunders  von  den  Biographen  der  hl.  Elisabeth 
ttj  zählt  wird.  Der  Hinweis  auf  Kosegartens  Legenden  ist  von 
LüMibal  lehrreich  gegeben ,  der  Einfluss  der  Legenden  auf  die 
|l«;f/^Mutiker  hätte  wohl  noch  stärker,  als  Lambel  dies  gethan,  her- 
yofKehoben  werden  dürfen.  Er  nennt  A.  W.  Schlegel;  ich  meine 
«l/itt  Einwirkung  von  Herders  sinniger,  die  Legende  in  Schutz 
i^tthiuender  Vorrede  auf  Tieck  (Leben  und  Tod  der  hl.  Genoveva) 
i^Mter/unehmen ;  bei  deu  Cäcilie-Legenden  hatte  auch  der  verwandten 
l#*f0O<U  Heinrich  von  Kleists  gedacht  werden  können.    In  der 
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Legende  „die  Freiiidlin^e*  wird  man  überrasclit  (S.  282)  Anklänge 
an  die  dritte  Strr  plio  der  Miguonballade  („Kennst  du  den  Berg 
und  seioeo  Woikeusteg**)  und  zugleich  an  einzelne  Verse  in  Schillers 
Tel)  tu  finden.  Die  Anmerkunfr  tnr  sechsten  Erzählung  der  Blätter 
der  Vorzeit  .,Lili  und  Eva"  hätte  wohl  erwähnen  dürfen,  dass 
Goethe  in  der  romantischeu  Walpurgisnacht  (V.  9766)  ebenfalls 
der  Sage  von  Adams  erster  Fran  erwähnt;  v.  Löper  und  auch 
SebrOer  in  der  soeben  ersebieneneii  zweiten  Ausgabe  seines  Faust- 
eommeotan  (HeflbtonD  1689)  haben  den,  wie  leb  glaube»  niebt 
iberilllssjgen  Hinweis  auf  Herders  DarsteUnng  onterlassen.  Diese 
UeiMD  wtasebeDBwerten  BrgtanaBgen  Yon  Lambels  Anmarkiuigtti 
tollen  indessen  keineswegs  einen  Tadel  seiner  Aibeit  entbaHsn.  Mit 
poeCiscbem  Fetnslnne  hat  er  überall  die  Answabl  ans  Herders  tabl* 
relehen  Dichtungen  getroffen  und,  was  mir  besonders  lobenswert 
ffFchoint,  jedesmal  Herders  theoretisobo  Abhandlung  Aber  die  bo» 
treffende  Dichtungsart  der  Auswahl  vorangesetzt.  In  den  Quellen- 
nachweisen hat  er,  Dflntzers  Spuren  nachgehend,  tiolfadie  J8r* 
giaxunpon  und  Berichtigungen  gegeben. 

Den  Legenden  läast  Lambel  einen  kurzen,  aber  nlles  noth« 
^^ndig^  öh«.r"=irhtlich  zusammenstellenden  Essay  über  Herders 
ünuiiati^ciie  Dichtungen  folgen,  aus  denen  er  das  ^Drania  mit  Ge- 
sängen: Admetos  Haus"  zur  Wiedergabe  ausgewählt  hat.  Über 
diesen  Stoff  ist  nach  der  Drncklegung  von  Lambels  Ausgabe  eine 
kleine  Monographie  von  Georg  Kilinger  erschienen  („Alkesto  in 
der  muderuen  Literatur",  Halle  1885).  Von  Lambel  erwähnt  hätte 
dagegen  Bdttigors  Aufsatz  im  selben  Febroarhefte  des  Merkur, 
4ss  die  ddabeffseisnng  brachte,  werden  sollen:  „Alkeste,  mehar 
Wsbrbeit  ak  Fabel**«  Anf  Wielands  Alkeste  und  auf  Enriptdea 
fimslssB  Bialeitnng  nnd  Anmerkungen,  dock  hfttte  bei  dem  Hnsik- 
fiiQiid  Herder  anok  Olncks  mosikaliscbes  Drama  nickt  fsrgessen 
«nden  dttrfea.  Sollte  Herder  flbrigens  nicht  in  bewnsstem  Gegen- 
Sites  m  Wteland  sein  Werk  geschaffen  haben ,  im  Glaaben  das 
echte  griecbisrho  Drama  wieder  herzustellen  ?  Die  Kritik,  welche 
d«  junge  Goethe  an  dem  Wielandschen  Beispiele  geäht  hatte, 
v&r  ja  doch  einst  unter  dem  Einflasse  Ton  Herders  Anschauung 
<ipT  hellenischen  Kunst  entstanden.  —  Den  Schluss  des  Bandes 
M>]^i  ein"'  An^'<r;ihl  (afht'ind«orh7icr  Nuramern  Timfas«end)  au9 
Herders  kleineren  Geditiitt  n.  AiK'b  hier  hat  sich  Lambel  uberall 
als  nmsirhtiger,  für  Text  und  Erklärung  gleich  sorgsamer  Hri  an^- 
^'ebff  bewährt.  Auch  da,  wo  er  bei  seiner  Arbeit  die  histuii«€h- 
kntische  Ausgabe  nicht  znrathe  ziehen  konnte,  zeigt  seine  Aus- 
übe der  Hempelschen  gegenüber  einen  entschiedenen  Fortsehritt. 
theraK  a^;  er  die  ersten  Drucke  geprüft  und  zugrunde  gelegt, 
das  ziemlich  verworrene  Textverhältnis  richtig  erkannt  und  ge^ 
itaMst  Er  konnte  dabei  die  Fronde  %tH\m,  tan  Ho  Besültiia^ 
«mr  selbsif ndfgen  Foisclmg  dnreh  Bedllcb«  RiMiasilimimi  ans 
i«  HtBdadirillan  ik»s  tolle  BosMilgnlig  fanden. 
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Herder  hat  gerade  in  seinen  Dichtungen  überall  das  ethische 
Moment  stark  hervortreten  lassen,  nicht  selten  auf  Kosten  des 
rein  poetischen  Wertes.  Seine  Dichtungen  eignen  sich  aber  eben 
durch  diesen  moralischen  Zug  in  hervorragender  Weise  znr  bildenden 
Leetüre  für  die  Jugend.  Suphans  Ausgabe  ist  nun  wohl  für  den  Schüler 
nicht  geeignet ;  da  tritt  Lambels  Arbeit  willkommen  in  die  Lücke.  Histo- 
rische Auffassung,  philologische  Akribie  in  Behandlung  eines  neue- 
ren deutschen  Dichters  tritt  hier  an  Werken  zutage,  die  in  jeder 
Hinsicht  sich  für  eine  empfängliche  heranwachsende  Jugend  eignen. 
Freilich  nicht  für  sie  allein.  Herder  nannte  sich  selbst  keinen 
Dichter  nnd  kann  mit  Elopstock,  Goethe,  Schiller,  Hölderlin  usw. 
nicht  gemessen  werden.  Man  wird  aber  bei  Durchlesung  der  Dich- 
tungen, wie  der  zweite  Band  von  Lambels  Ausgabe  sie  in  gesam- 
melter Auswahl  bietet,  doch  von  Erstaunen  auch  über  die  dich- 
terische Gewalt  des  Genius  ergriffen,  von  dem  Dav.  Fr.  Sti-anss 
rühmte,  dass  er  zuerst  uns  wieder  ein  tieferes  Verständnis  des 
Orients  aufschloss,  ^zugleich  einer  der  ersten,  welche  die  Schranken 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  durchbrochen  und  dem  neunzehnten 
Bahn  gemacht  haben^.  Mochte  denn  der  „wackere  Bannerträger 
in  dem  literarischen  Freiheitskampfe  des  vorigen  Jahrhunderts*^, 
wie  der  neueste  Biograph  Walthers  von  der  Vogel  weide  Herder 
nennt,  aufs  neue  zu  Herz  und  Sinn  vieler  Leser  sprechen,  Lambel 
aber  für  seine  treffliche  Herausgabe  und  Erläuterung  überall  die 
reich  verdiente  ehrende  Anerkennung  finden. 

Marburg  in  Hessen.  Max  Koch. 


Verhandlungen  des  vierten  deutschen  Geograph entages  zu 

München  am  17.,  18.  und  19.  April  1884.  Mit  einer  Höbeo- 
karto  der  Schneelinie  in  Europa  von  Albrecht  Tcnck.  Berlin,  1884. 
Verlag  von  Dietrich  Reimer.  8.  191  SS. 

Der  reiche  Inhalt  dieser  Publication  bringt  zuerst  drei  An- 
sprachen, und  zwar  1.  des  Präsidenten  des  Localcomit^s  Prof. 
Dr.  F.  Ratzel,  2.  des  Ehrenpräsidenten  Sr.  k.  Hob.  des  Prinzen 
Ludwig  von  Bayern,  3.  des  ersten  Bürgermeisters  von  München 
Dr.  V.  Erhardt;  hierauf  14  Vorträge,  und  zwar:  1.  Die  deutschen 
Unternehmen  im  Systeme  der  internationalen  Forschung.  Bericht 
über  den  Stand  der  deutschen  Polarforschung  an  den  vierten 
deutschen  Geographentag  zu  München  von  Geh.  Admiralitätsrath 
Dr.  Nenmeyer,  Director  der  deutschen  Seewarte  in  Hamburg. 
—  2.  Referat  von  Capitän  von  C.  Koldewey,  Abtheilungsvor- 
steher an  der  deutschen  Seewarte  in  Hamburg,  über  die  Ei-geb- 
nisse  arktischer  Entdeckung  der  letzten  Jahrzehnte  und  einige 
sich  daraus  ergebende  Folgerungen.  —  3.  Referat  von  Dr.  C. 
Börgen,  Vorstand  des  Marine-Observatoriums  in  Wilhelmshaven» 
über  die  Polarfrage.  —  4.  Der  einheitliche  Meridian.  Einleitung 
zur  Besprechung  über  dessen  allgemeine  Einführung  von  Director 
Prof.  Dr.  C.  M.  v.  Bauernfeind  in  München.  —   5.  Zweites 
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Mtü  ftbmr  die  Wahl  «um  einhatUoheii  MwidiaaB.  Von  Prof. 
Dr.  8.  6  tut  Ii  er  in  Anabacb.  —  6.  Die  SteUun^  der  deutschen 
Kartographie  zur  Frage  dar  Einfabroag  des  einhaitlidieD  Meri- 
^aas.  ?on  Prof.  Dr.  fieriDann  Wagner  in  Göttiogan.  »  7.  Qao- 
graphische  WirkuigeD  der  Eiszeit.  Von  Dr.  Albrecht  Penck  in 
München.  Mit  einer  Höbenkarte  der  Schneeliuie  in  Europa.  — 
H.  Über  Beobachtnnpon  an  don  e:p|Tnnwärtigen  Gletschern  der 
Alpen.  Von  Prof.  E.  Ki  cht  er  in  Salzburg.  —  9.  Die  Gletscher- 
sparen der  Vügesen.  Von  Prof  Pr.  Oorland  in  Straßbarg.  — 
10.  Die  HerBtelluug  von  Schulwandivarten.  Von  Vinceuz  Haardt 
fon  Hartentharm  in  Wien.  —  11.  Über  Herstellung  von  Schul- 
aUantfo.  Von  J.  S.  Gerster  in  S.  Margart  then.  —  12.  Bericht 
der  Central- Commission  t  üi  wissenschaftlichu  Ki  dkunde  vonDeutsch- 
Uiid.  Erstattet  von  dem  Vorsitzenden  Prof.  Dr.  Friedrich  Batzel 
ia  MftocbeD.  —  13.  Bemerkungen  zur  Kathode  landeakondliehar 
FönchaagOD.  ?oa  Prof.  Dr.  Alfrad  Kirehholl  in  HaUa  a.  d.  8. 

14.  StlwolQgiaolia  Forachaog.  Voa  Dr.  Paaha^l-LOaeha 
ia  Jeaa. 

Obwohl  in  diesem  Beriebt  die  schulgeographiscben  Fragen 
keiLeu  besonderen  Abschnitt  bilJeu,  so  wurden  dieselben,  wie  aus 
dem  Verzeichnisse  zu  ersehen  ist,  nicht  ganz  ubergangen;  denn 
ia  Kr.  10  and  11  treten  aas  iwei  Fragen  entgegen ,  deren  Ba- 
^toag  für  den  Sahnlanterriebt  niamaad  varkannan  wird.  Haardt 
lea  HarteDthnran  (Wien)  habt  in  aainam  Tortrage  ^flbar  die  Har- 
fIlUaag  TOD  Schal-Wandkartan  harror^  dasa  der  stamman  Wand- 
kvta  dia  Znknoft  gahdra  and  daaa  die  Sydowachan  Prineipian, 
verHobart  mit  dar  TorgeschrittaDen  Methodik  dea  geographischen 
Unterrichtes,  mit  den  hantigan  Erfahmagen  in  der  Technik  der 
Ktftographie  nnd  mit  den  gegenwärtigen  meiat  Torzäglichen  karte« 
raphischen  Qmndlagen  das  leisten  müssen,  was  man  von  einer 
jnten  Schul- Wandkarte  erwarten  könne.  In  der  Verhandlung  aber 
die»  Frage  bemerkte  Prof.  Wn<rner  (Göttingen),  es  sollen  für  die 
Schal -Wandkarten  möglichst  große  Maßstäbe  genommen  werden, 
ifeft  statt  der  üblichen  von  1  :  ^  Mi  II.  für  die  außereuropäischen 
Erdtheile  1  :  6  Mill.  und  1  :  3  Mill.  statt  1  :4  Mill.  für  Europa, 
l^nn  gelte  es,  auf  diesen  Karten  durch  technische  Mittel  noch 
eine  kräftigere  Plastik  hervorzurufen,  als  dies  bisher  im 
»Ufemeinen  sreschehe ,  selbstverständlich  nicht  auf  Kosten  der 
(^ectbeit  im  enzeinen.  Endlich  solle  die  Karte  ein  einheitliches  Bild 
gtaihren;  er  spricht  sieh  gegen  die  kleinen  Nebenbilder  auf 
Waadkartea  aaa. 

Der  andere  Vortrag  von  J.  Gerster  (S,  Margarethe n>  über 
die  Herstellung  von  Schulatlanten  soll  eine  bezeichnende  Discus- 
8iOD  bei  d.  III  künftigen  deutschen  (Jeogiaphentagc  erfahren,  wo 
4eiDjeflbeD  unilabsendo  Vorlagen  zur  \  erauschauiiciiuiig  mitgetheilt 
anden  sollen. 
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Hit  dem  vierten  deutschen  Greographenta^  stand  aach  eine 
geogrraphiscbe  Ansst^^llüDg  in  Yerbindang,  die  sehr  zahlreich  be- 
sucht war;  sie  enthielt  folgende  Gruppen:  I.  Ausstellung  bayeri- 
scb^r  Kfirt^n  und  ppncrnphischer  Werke.  II.  Schulgeograpbische 
Au^^stelluuti.  III.  Alpine  Ausstellung.  lY.  Ausstellung  geographi- 
scher und  ethnographischer  Bilder.  V.  Topograpbiscbp  Ausstellunf. 
VI.  Eine  Ausstellung  geographischer  und  geodätischer  Werkzeuge 
und  kartographischer  Instrumente, 


Oro- hydrographische  Wandkarte  von  Europa,   bearbeitet  nnd 

heran SL-PL''*b«'n  von  W.  Keil,  Lviitctor  der  Prov.  Taubsturamen- 
Anstait  -lu.  Halbdrstodt.  Maßstab  1  :  4,000.000.  Druck  und  Verlag 
▼OB  Theodor  Fiaeher  in  CmboI. 

Der  H^ransgeber  dideer  Wandkarte  Tenichtete  darauf,  deo 
weißen  Farbenton  des  Kartenpapteree  sn  verwerten  und  zog  es 
TOT,  die  gante  Eartenfläche  mit  drei  FarbentOnen:  ^Orün,  Blas, 
Bnmn"  in  yeraohiedenen  Schattierangen  sn  belegen.  Bs  lag  offen- 
bar in  seiner  Absicht,  dnreb  eine  kräftige  Plastik  des  Gemäldes 
die  FernwirkuDg  zu  erhöhen,  was  allerdings  erreicht  wurde :  allein 
es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  damit  auch  einige  Scbittt^n- 
seiten  in  Verbindung  stehen.  Dabin  gehört  der  etwas  scharfe 
Stich  der  grellen  Farbentöne,  der  um  so  stärker  hervortritt,  je 
mehr  man  sich  der  Karte  nähert  Dieser  Tendenz,  die  Feriiwir- 
Icnnfjf  möglichst  zu  erhöhen,  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  die 
Bezeichnung  des  Tieflandes  stellenwei.se.  wio  z.  B.  im  oberen  Laufe 
der  Elbe,  kräftiger  und  umfangreicher  ausüel,  als  dies  bei  eiuer 
Karte  von  Europa  in  diesem  Maßstabe  zu  geschehen  i>fleg-t.  Die 
Flübse  sind  schwarz  bezeichnet  und  treten  kräftig  hervor  mit  Aus- 
nahme jeuer  Stellen,  wo  das  Dunkelbraun  mit  dem  Flusslaufe  la» 
sammenfällt,  wie  z.  B.  in  den  Alpen,  wo  die  Flussthäler  schwer 
zu  unterscheiden  sind.  Der  hydrographische  Theil  wird  einer  Kach* 
besserang  bedflrfen ;  die  met^lenburgische,  pommerisob-preuAisebe 
Seenplatte  ist  als  solche  nicbt  zu  erkennen;  es  fehlt  der  Keo- 
siedlersee,  auch  die  Beseiehniing  anderer  größerer  Sompfbtrecken. 
Jede  oro-  nnd  hydrographische  Earte  soll  anch  die  Anfmerkaan* 
keit  anf  jene  Stellen  lenken,  wo  Henschenansiedlnngen  n  snchM 
und  XU  finden  sind.  Es  ist  darum  nur  zu  billigen,  wenn  die 
Zeichen  fttr  diese  Wohnstätten  auf  solchen  Karten  Torkommen. 
Aof  dieser  Karte  sind  dielianien  ganz  ausgeschrieben;  vielleicbt 
wäre  eine  Abkürtung  derselben  zweckmäßiger;  indes  ist  die  Zahl 
der  Schriftzeichen  so  mäßig,  dass  die  Karte  keineswegs  fiberladen 
erscheint,  und  die  plastische  Darstell tmir  po  kräftig,  dass  die 
Schriftzeichen  selbst  in  den  Hintf^r^run  i  troton. 

DaiTPL'pn   fehlt  die  Andeutuni:  der  Vegetationsgürtel , 
eine  nothwendige  und  iostructivo  Beigabe  einer  physischen  Karte 
bilden.  Das  kleine  Nebenbild,  die  politische  Eintheilung  darstel- 
lend, pasflt  zu  der  gemäldeartigen  Anlage  der  Wandkarte  nicbt; 
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auf  «iDer  Karte  yon  Europa  emdiUadli  gOHcki  wwäm  kuuif  lir 

4ie  plastische  DarsteUing  Yerimn  gftgaifen. 

Diese  Bemerkungen  sollen  den  Wert  der  Karte,  die  ihre 
Yerwendong  in  der  Schale  gewiss  mit  Erfolg  finden  wird,  nicht 

schmälern ,  sie  haben  vielmehr  den  Zweck  die  Aufmerksamkeit 
der  Schul  kreise  auf  dieses  Werk  zu  lenk.n.  das  um  so  mehr  einer 
Beachtung  wert  erscheint,  als  der  Ruf  nacli  einer  kräftigeren 
PiiMtik  in  der  XerraindarBteUung  jetzt  aUgeindtD  «rhohea  wird. 


Kichard  Kieperts  Schnl-VVandatlas  der  Länder  Europas, 
biebcüote  Lieierang:  Stumme  phvsikaliache  Waudkarte  der  Balkaü- 
flaUwad.  Sechs  BJitter.  Maßstab  1:1.000,000.  Berlin,  1884.  Verlag 
Ten  DIeferick  Bdiner. 

Ffir  die  plastische  Hemrhebing  des  Terraios  wurde  satsr 
Tmwtaag  des  weißaii  FarheBteaes  des  Kaiteapapieres  flkr  das 
T^aad,  ntu-  ein  Farbeatea  ^Braoa''  in  TSvichiedeneB  Abataftutfeii 

nach  der  Skala  200  ai,  400  m,  800  wt,  1200  a»,  2000  m  vor« 
wendet;  der  KQstensanm  ist  mit  blauer  Schattierung  bezeichnet, 
die  FlOsse  und  Ortszeichen  schwarz.  Der  EtVect  fftr  die  Ferne  ist 
pHTTcht  und  treten  hierbei  die  Bodenerhebungen  tSber  200  w, 

iOO  Mf  2000?»  plastisch  hervor;  in  der  Annähemng  an  die  Karte 
machen  sich  auch  die  anderen  Hilhenbestimmuni^on  g-eltend.  Die 
Torüegendo  Karte,  sowie  jene  von  Italien  (vier  Blätter,  l^^^.'?) 
kommen  einem  lang"  ^r^^hogtou  Wunsche  der  Gymuasi^^n  •  atgej^en, 
wo  die  Behandlung  der  griechisf'iion  und  römischen  Geschichte 
6m  eingehendes  Studium  der  tupiachon  Verhältnisse  erfordert. 
Denn  so  vorzüglich  sich  ;iuch  die  Karten  von  Alt-Italien  nud  Alt- 
Griechenlaud  im  Unterrichte  bewährt  haben,  so  bleiben  sie  doch 
politische  Karten,  die  eine  volle  Würdigung  erst  dauu  erfahren, 
weim  eine  ungestörte  Betrachtung  der  Bodenplastik  vorangegaugcu 
ist,  was  nur  durch  eine  stumme  physikalische  Wandkarte  erreicht 
«Kdia  kaaa. 


Badsxd  Kieparts  Sehnl-Wandatlas  dsr  Linder  Earopas. 

Zehnte  Lieferung.  Politische  Wandkarte  von  Deutschland.  Sechs 
Blätter.  M^5«^tab  1  :  1,000.000.  Berlin,  1884.  Verhör  von  Dietrich 
K^imer.  —  Zwölfte  Lieferung.  PoUtiacbe  Wandkarte  von  Udterreich- 
Lagarn.  Sechi  Blatter.  Haoetib  t :  l,00am  Yedaf  fOB  DleMoli 


Die  Karte  Ten  Denisebland  ealUlt  die  peliüsche  Siathel- 
kog  des  Denftseben  Beiehes,  aofierdem  bei  den  grOAerea  Bestand- 
tMea  desselben,  wie  Preußen,  Bayern,  Wflrttemberg,  die  Ein- 
theOung  in  Bezirke  oder  Kreise.  Auch  in  dem  Königreiche  der 
ffiaMsade  ist  die  Eintheilang  in  Provinzen  erstchtUcb  gemacht. 

Da  die  Karte  bis  übar  den  42  F.  bteaHsrcicht ,  so  sind 
aadi  bedeutende  Theile  der  apenninischen  und  der  Balkan-Hatb« 
iaHl  ferteaton«  Der  Wert  dieser  JLarte  besteht  darin,  dass  die 
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TeiTaindarstellung  weder  durch  die  ColorieruDjj:  der  politicche» 
Grenzen,  noch  auch  durcli  die  Zahl  und  Art  der  Scbrittzeiclien 
beöoiiders  gehtti  n  liat,  mit  Ausnahme  der  thäringischeu  Staat«ii, 
was  bei  der  Dichte  des  politischen  Qitters  kaum  zu  vermeiden 
war.  Dazn  kommt  noch  der  andere  Yortheil,  daes  diese  Karte 
auch  beim  liistorieclieii  Unterrichte  mit  Erfolg  bealltxt  wvrdm 
kann,  indem  die  historisch  merkwürdigen  Orte  hier  eine  Aufnahme 
geftmden  hatten,  in  Koiddentschiand  fast  alle  wichtigen  —  Auer* 
Stadt  fehlt;  in  Sflddentschland  vermisst  man  wohl  einige»  wie 
Göllheim,  Eggmflhl,  Ifahldorf,  Hohenlinden,  Ostrach,  Stockach. 
Wir  legen  einen  besonderen  Wert  darauf,  weil  s.  B.  Bretechnei- 
ders  historische  Wandkarten  von  Europa  die  Namen  dieser  Orte 
wohl  enthalten,  aber  selbstverstAndlich  bei  dem  kleinen  Maflatabe 
dieser  Karte  die  Lagenverhältnisse  nicht  so  bestimmen  kOnnen, 
wie  es  eine  Karte  von  Deutschland  in  diesem  Maßstab    zn  thun 
vermag.    In  dieser  Beziehung  wäre  es  wünBcbenswert,    und  es 
würde  nur  den  Wert  der  Karte  erhöhen,  wenn  die  wichtigeü 
strategischen  Linien  in  der  Ebiuc  des  Po  durch  Eiiran/jnig  der 
historisch  merkwürdigen  Orte  vollständiger  markiert  würden. 

Dass  auf  dieser  Karte  das  Netz  der  Eisenbahnlinien  fehlte 

wird  Ton  mancher  Seite  nicht  gebilligt  werden;  wir  kdonen  vor- 
läufig nur  die  Vorsicht  loben,  mit  der  Hr.  Kiepert  hier  vorgegangen 
ist.  Die  Frage,  was  und  wie  viel  eine  solche  Karte,  wie  die  vor- 
liegende, in  dieser  Beziehung  bieten  solle,  bedarf  einer  sehr  reif- 
lichen Erwägung  und  vorsichtiger  Behandlung:  die  Schale  wird 
immer  streng  darüber  zu  wachen  haben,  dass  das  wertvolle  und 
so  mühsam  errungene  Gut  der  plastischen  TerraindarstuUuug  nichl 
durch  ein  neues  Gebilde  wieder  verschüttet  werde.  Nach  den- 
^elben  Grundsätzen  ist  die  politische  Wandkarte  von  Österreich- 
Ungarn  entworfen ,  die  das  gesammte  Donaugebiet  umfasst  und, 
da  sie  bis  über  den  42.  Grad  nach  Sfiden  reicht,  die  nördlichen 
Balkan-Staaten  snr  Darstellung  bringt. 


Politische  Schul- Wandkarte  von  Asien.  Von  Heinr.  Kieport 
Neun  Blätter.  Maßstab  1 : 8,000.000.  Neue  Ausgabe.  Berlin,  1384. 
Verlag  von  Dietrich  Keimer. 

Die  neue  Ausgabe  dieser  Karte  ist  sehr  instmctiv  dadurch, 
dass  sie  die  Abhängigkeit  dieses  Erdtheiles  von  den  Staateu 
Europas,  deren  politische  Abgrenzung  hier  gleichfalls  ersichtlich 
gemacht  ist,  sowie  die  Größenverhältnisse  der  yerschiedenen  hiO' 
dergebiete  zur  klaren  Anschauung  bringt. 

Die  Coloriemng  ist  glficklich  nnd  effeetvoU  ansgefOhrt,  eha^ 
dass  hierbei  die  Terraindarstellnog  irgendwo  erheblich  gelittes 
hfttte. 
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Wandkarte  der  alten  Welt  in  sechs  Blättern.  Maßstab  1  6,400.000. 
Zweite  neu  bearbeitete  Auflage.  Bezlin,  1884.  Yeilig  von  ^ietridi 

Eeimer. 

Wandkarte  des  Bömischen  Beiches  in  neun  Blattara.  M&ftstab 
1:3^000.000.  Zweite  ToUftlDdig  beriebtigte  Auflag«. 

Bs  bodarf  woU  kanm  einer  Erwähnaog,  dase  nicht  ein 
llflebtiger  Anblick,  sondern  ein  eingebendes  Stadinm  dieser  Karten 
den  Leser  in  Stand  setsen  wird,  die  Mflhe,  Oenanigkeit  und  die 
anfsssenden  Kenntnisse  zn  wflrdigen,  welche  in  diesen  Arbeiten 
niedergelegt  sind. 

Indem  der  Hr.  Yerf.  nicht  mehr  zögerte,  durch  sorgf&ltige 
VenrertoDg  des  ?orbandenen  reichen  Materials  diese  neue  Aas- 
gabe der  Wandkarten  tn  besorgen,  rechtfertigte  er  wie  immer  das 
Tertruen,  das  die  Schale  seinen  gediegenen  Werken  bewahrt. 

Wtoa.  J.  Ptaschnik, 


Kltadoili  G.  A.f  BepetittonskarteiL  Nene  Terbeseerte  Ausgabe. 

Berlin,  168t,  Beimer.  Fol.  81  Blatt. 

(Tb lauft,  F.,  Kartenskizzen  fflr  die  Sohaipraxis.  Wien,  1881. 

Höliel.  4\  IS  Tafela. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  das  Kartpn^eichnen  ein 
Torzügliches  FArderungpmittel  des  geographischen  Unterrichtes  ist, 
irdfm  es  eino  bt'?9Pre  KinjiriiLrung  des  Lehrstoffes  erzielt,  als  dies 
kl  Ut  r  frülu  ren  ünternchlMiiethüde,  die  sich  bloß  auf  den  Atlas 
oüef  die  Schulvvandkarte  stützte,  zu  erreichen  war.  Bekanntlich 
gibt  es  vielerlei  Methoden  des  graphischen  Geograyhie-Ünterrichtes, 
welche  auch  in  ihren  Resultaten  und  somit  in  ihrem  didnk tischen 
Werte  von  einander  sehr  verschieden  sind;  zwei  liauplmethodeu 
dmslben  aber  werden  dnrch  die  oben  genannten  methodischen  Karten 
vsn  G.  XlOden  und  Ümlanft  reprisentiMrt.  Die  Anwendung  der 
gr^hisdien  Mothode  ist  beim  Geographie-Unterricht  m  wichtig, 
sie  dasB  wir  nicht  etwas  eingebender  diese  zwei  EartiHiieichnnngs- 
■stteden  in  Betrachtung  sieben  sollten« 

Klödens  Bepetitionskarten  nuCusen  anf  21  Bl&ttein  die 
Mkarte  in  Mercators  Projection,  Europa,  Westdeutschland,  Ost- 
d^Qtschland,  das  Alpengebiet,  Österreich-Ungarn,  Italien,  Spanien 
nsd  Portngal,  Frankreich,  die  britischen  Inseln,  Südscandinavien 
Qod  die  Ostseeländer,  die  Türkei  nnd  Griechenland,  Asien,  Ost- 
Indien  und  Palästina,  Afrika,  die  vereinigten  Staaten,  West-tndicn 
ond  Mittp!-Am*'rika,  Südamerika,  Scandinarinn.  Rußland,  Nord- 
Amerika  uud  Australien.  Diese  Karten  etithalton  ohne  Namen 
aof  großen  Bogen  Schreibpapiers  nur  jene  geu^Taphischen  Ob- 
jeete,  welche  in  Klödens  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der 
Geographie  namhaft  gemacht  sind,  in  Andentungen,  so  dass 
aaf  dem  vollständig  ausgefiiiirleu  Grundnct/e  die  Umfangslinien 
der  Conünente  nnd  Staaten,  fernei  die  llusäiuufu,  die  Gubirgs- 
lAge  in  Beiheii   parsUeler  Striche,  die  Hauptgipfel  und  die 
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OrtszeicheD  angefflhrt  sind.  Den  (rphranrh  dieser  Oradnetee  beim 
Unterrichte  empfiehlt  Klöden  in  der  Art,  dasK  ior  Schfller  bei 
der  Nf>niiuug  eines  Namens  denselben  sofort  an  die  betreüende 
Stelle  setzt  und  daneben  zugleich  Wandkarff»  und  Handatlas  im 
Auge  behält.  Der  Schüler  soll  dadurch  gezwungen  werdv  ii ,  bei 
der  Sache  zu  bleiben  und  auf  jedes  gesprochene  Wort  zu  acliten. 
Indem  er  dann  zu  Hause  die  Karte  sauber  und  sorgfiilti^^ 
Reinen  ausführt,  wenn  ihm  das  nicht  schon  wfrhrend  des  Unter- 
richtes gelungen  ist,  oder  sie  selbst  copierL  und  bei  den  Wieder- 
holungen in  der  Stande  aus  und  nach  seiner  Karte  antwortet,  so 
saU  dlidarch  ein  grolS^r  Theil  des  Lernens  geschahen  wim  md 
wilireiid  die  Sinsdoheiten  sich  dem  QedftchUüiBe  leicht  eiDprigeiit 
soll  das  Interasse  desSohfllers  beständig  wachsen.  Für  besondan 
tweckm&ftig  liUt  der  Terftsser  den  Qehranch  dieoer  leeren 
Kalte  bei  der  Bepetition  in  der  Schole»  weahalb  «r  ife  auch 
Bcpetiüonskarten  nennt.  INeee  Karton  sind  demnaflh  eigentlich 
in  weeenüichen  die  aUen  Oadnetoe^  wie  de  beteita  w  Jahr- 
sehnten  in  den  Mittelschnlen  im  Qebranohe  «aHn  nnd  aoeh  theil- 
weis»  in  Anweadong  sind. 

Umlauft  wurde  zur  Herausgabe  seiner  nKartcmskicsen  fllr 
die  Scbolpraxieu  durch  den  Aufruf  des  Prof.  Kirchboff  ifi  Halle 
Teranlaj?st,  welcher  zur  Beschickung  der  mit  dem  zweiten  tlentschcn 
OpoE?rf\|'honf;iq'o   im    Jahrr    188^?   verbundenen   Ausstellung'  mit 
S(  liiiN  r-Kartenzoichnungen  samrut  AIl^^abe  der  dabei  angewandten 
Metbodo  einlud«  ümiaufts  Mothod.',  die  übrigens  keine  crnn/  nt'ue 
ist.  unterscheidet  sich  von  infiiirreu  bisher  übliclKfi  Methaden  im 
wesentlicliteü   dadarch ,  dass  oi    das  Kartf^iibild  jmuier  und  ans- 
ScblieftHeh  auf  das  Gradnetz,  abor  nicht  auf  das  complete,  gi  iindet. 
Er  bescbiänkt  sich  hierbei  auf  uuiige  wenige  GradlinMin  und 
wählt  wo  möglich  dm  mittelsten  Meridian  und  den  luittelsteo 
Parallel  des  darzusielleudeii  Gebietes,  nur  bei  gröAeren  OebieM 
fikgt  er  «ooh  nach  BedMiis  ^e  oder  einige ,  aber  urilglfoM 
wenige  Linien  MnsQ.  Vm       4m  anaihenMi  rishüge  Mekm 
ism  Sehiler  noch  eisig«  8tatBp«iikle  sn  Milea  snd  die  Matans- 
bistiBBMagia^  nkbt  aneachließUeh  dcst  Angeaiaate  tu  Hbwiaeieiit 
iplhk  er  eilige  «Ichllge  PioMe  nntsr  im  gegsbeae»  Meridian 
eder  Fiu^llei  ana  wl  tilgt  deren  Abstlade  in  Centee^ra  aaf 
Mm  Qfadhnien  Tom  Kieaanngspuihto  auf.    Den  Kartea^kissvn 
llsal  er  anch  immer  den  angewandten  Maßstab  (l  Osal  =z  .  •  . . 
Kflometer)  beifOgen,  daaüt  dadurch  ebensowohl  Distaesvorslelliiogeii 
ermö^icht  werden,  als  auch  Vergleiche  unter  den  bereits  angefer- 
tigten Slci^zen  bezüglich  der  Gröfie  der  dargestellten  Lftndorränme 
angestellt  werden  können.    DieseR  Kartenxeiehnen  will  er  beim 
Unterrichte   in   der  Schule   gleichzeitig  mit  d(M*  Besprechung  d«8 
Landes  und  während  neben  der  Zeichentafel  die  b*»Trf  ffonde  Wand- 
karte aufgehänfff   hi,   in   folgender  W^i«:«  durch  geführt  sehen: 
Zuerst  beaeidmen  dti«  iSchukr  nach  vorangegangene  ailgemehier 
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gtognipiiischer  Orieniierimg  jenen  Mendiau  und  Parallel,  welche 
.  Jßr  741  zeichnenden  Kartenskizze  am  besten  zng^ninde  gelegt 
werdeü  ki^unen.  Nun  wird  das  Zeichnen  begouueü.  Der  Lehrer 
zeichnet  auf  der  Tafel  vor,  sammtiiclie  Schüler,  welche  zu  diesem 
Zwecke  Zeichenhefte  und  ein  kurzes  Lineal  mit  Centimeterein- 
tiicjlung  bei  sich  führeu,  zuiciiueu  gleiclizaitig:  in  ihren  Heften 
omIl  Zuerst  wird  der  MaridiäJi,  dann  der  kieazeudo  Parallel 
gfXQSen.  Hierauf  siicheo  die  Schüler  in  ihren  Atiantea  jene 
Pukle  mO,  neltfhft  Ar  teOoniigiiMtlM  de»  MsndeltMi  QtlMtB 
ekaaUmtucii  sioi,  Der  Lelm  bestiiurt  itmn  di»  eitspmhen- 
4»  Diflteiiwi  iibA  dim  wandeD  von  Krensaagspiiiikle  an»  oui- 

MbsIvanttadHek  mnm  daW  dl«  Vftlalseieliiniiir  ^  ^inm 
ilvi  lOmU  grdAeren  Mallatabe  anegeffillTt  werden.  Dann  wird 
daennMMti  ealworfto,  hiefiiif  worden  die  flaoptpartien  derBr- 
MaigimaM,  aodMi  die  8Mdte  nid  die  politiaelmi  Gfenm 
«gakagan«  Madi  der  TeÜevdnqBr  dieaer  KaHenakiaae  wird  die 
Bniaavig  mit  Initialen  derart  vorgenommen ,  daas  der  Lehrer 
aaf  dia  aintelnen  Otjecte  waial  nnd  die  anfgemCnien  Sohftler  die 
entsproihanden  NaaMn  nennen,  wodurch  die  ganae  Ohase  auf- 
merkiwp  erhalten  und  die  behandelte  Partie  im  wesentlichen 
wiederholt  wird.  In  den  oberen  Classen  wird  beim  Zeichnen  statt 
ml  dem  Flussnetze  mit  der  Bodenplastik  iM'^'nnnpn.  Bei  diesen 
Xtichaangen  werden  die  Öchüier  vom  Lelirei  sicts  überwacht  und 
da  die  Sch^^ler  beim  Examen  ihre  Zeiciinuno^sheftf}  vorwei«eTi  und 
zugleich  die  Zeicliuung  auf  (Ujr  Tafel  darzusiollen  im  Stande  seiu 
■is^ß,  ist  die  Mitthätigkoit  der  Schüler  bei  dieser  Unterrichts- 
■etiiode  in  mehrfacher  Weise  controliort. 

Vergleicht  man  diese  beiden  Methoden  KlÖdens  und  CTmlaufts 
mit  einander,  so  sieht  man,  dass  beiden  die  Idee  zugruuJe  liei^'t, 
dais  der  geographische  Lehrstoff  durch  Zeichnen  un^^  7war  durch 
da«  Mitzoichnpn  der  Schiller  beim  Unterrichte  besser  eingeprägt 
Wird,  Dagegen  uDtüiticheideu  sich  beide  Methoden  dadurch  von 
finawder,  dass  Klöden  das  Kartenbild  auf  einem  fertigen  Gradnetze 
liüü  auf  einer  bereits  tlietiweiöO  vorgezeichneten  Karte  entwerfen 
llsst,  während  Umlauft  das  Karteubild  auf  einem  gauz  leereu 
Blatte  darstellen  lässt. 

Keferent,  welcher  selbst  durch  sieben  Jahre  Geographie 
mit  Anwendung  der  graphischen  Metlinde  g-elehrt  hat,  ist  der  Än- 
skhi,  dass  von  den  zwei  obeu  beöprocheueu  Methoden  der  Um- 
Uuftschen  der  Vorzug  gebürt,  indem  dnrch  diese  eine 
loiUtäadi ge r 0  KeuiUnis  des  geographischen  Lehrstoffes  erzielt 
»ird,  da  die  Schüler  auch  beim  Examen  das  Karteubild  auf  die 
Tafel  zeichüeu  uuLs^eii ,  welcher  Aufgabe  nur  jene  Schüler 
«Btspreohea  kOnaen,  welche  das  Kartenbild  ToUständig  im  K^pf» 
Uaa. 


Digitized  by  Google 


Bei  dieser  anerkennen  leo  ßeurtheilung  -ler  Umlaaftschen 
Kari'-nskizzen  kann  aber  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  ümlanfl 
dariD  za  weit  in  u'-^hen  seh»' int,  da.«s  er  öb^r  so  g'anz  «pecielle 
^ograpbische  Objecte,  d-a  Nil,  Abessioieü,  den  Jordan,  die 
Cordiiieren .  den  St,  Iwreuzu.-'trora  ii«:w.  besondere  Kartenskinen 
anfertisren  lässt.  Vielleicht  dürü*3  genügen,  mit  Köcksicht 
aof  dj^  Zeilausmaß,  welches  dem  geographischen  Unterrichte  au 
unseren  ICittelscbalen  bestimmt  ist,  sich  bloß  auf  Eartenskizsea 
Ton  ganmi  Eidtheileii  und  von  einielMii  Staatm  m  btechrinkw 
nd  mr  etwa  bttOstorrMdi-UngarD,  wdeh«  an  Am  Ostaneiebiscli- 
imgBrisdMn  MitkelKhii]«i  «ingtliMider  iMbaodali  vird,  eine  Aia- 
inlime  in  der  Art  in  maebea,  dass  aaeb  too  dsii  Flosa»  und  0a- 
birgsBTStoBian  und  d«a  ains^naii  Kronliadsfa  bssoadara  Kartao« 
skimi  gamacht  werden.  Ferner  encbeiat  ee  dem  Baferentea 
xwsekmUigtry  die  politischen  Grenzen  der  zu  zeicbnaadaii  Länder 
gleich  anfangs  n.  tw.  nnmittelbar  nach  der  Fixierung  der  betref- 
fenden Meridiane  und  Parallele  zu  zeichnen,  statt  dasut  das  Earteo- 
bild  erst  zu  schließen.  Femer  wäre  noch  zn  erwägen,  ob  bei  dem 
7>*»irhnen  die  Distanzraessangen  mit  der  Anwendung  des  C«nti- 
meieriineals  nicht  ganz  wegfallen  könni»'U.  nachdem  diese  Zahlen 
ohnehin  ? on  den  Schülern  nicht  dauernd  im  Gedächtnisse  behalten 
werden. 

Übrigens  wird  es  Sache  des  betreffen  ien  Lehrers  sein,  das 
eine  oder  andere  in  dieser  Kart^nzeichuaogsmethode,  was  iluii 
zu  weitgehend  erscheint,  wegzulassen;  jedenfalls  hat  aber  diese 
graphische  Cnterricbtsmethode  Umlaultö  im  allgemeinen  einen 
sehr  großen  didaktischen  Wert,  so  dass  diese  Karten- 
skinsD  der  Binstebtnahma  dar  betreffenden  Mittelschol-PiolsesoraB 
und  die  Anwendung  der  ihnen  sugrande  gelegten  Me- 
thode den  Mittelschnlen  nnd  TOrwaadten  Lahran- 
stalten bestens  empfohlen  werden  kann. 

Wien.  Dr.  Fsid.  Grasaaaar. 


Geschichte  der  Physik  von  Aristoteles  bis  aof  die  neoe^ 

Zeit»  Von  Angott  Heller,  Profeesor  in  Bndapeet.  Zwei  Binde. 
1.  Band:  Von  Aristotelai  bis  Galilei;  '2-  Band:  Von  Descart««  bis 
fiobert  Mayer.  Stottgart.  Verlag  tob  Ferdinsud  £nke.  1882—1884 

Der  Verfasser  bat  durch  die  Herausgabe  des  vorliegenden  Buches 
einem  wahren  BedQrfoisse  abgeholfen,  das  schon  vielfach  gefühlt 
wurde.  Die  deutsche  Literatur  besitzt  zwar  allgemeine  histo- 
rische Darf^tellnngeii  des  Entwicklungsganges  der  Physik  h..  B. 
die  rühmlichät  bekannte  (reschichte  der  Physik  von  Pog* 
gendorffV  andererseits  auch  Werke,  in  welchen  die  Geschichte 
ein?. «^Iner  physikalisctier  Discipliuen  zur  Behandluncr  kommt 
(eis  seien  in  dieser  Beziehung  die  Geschichte  der  üptik 
von  Wilde,  die  Geschichte  der  Elektricität  von 
Priestlej,  Hoppe  u.  a.  erwaliutj,  doch  findet  deijenige, 
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wtleber  sptoUU«  BMien  in  derGesobiebte  derPbjnk  nUht 
btabsiehtigt,  flauten  MbdD  «UgentiDer  Belehrang  ditreh  die 
Art  ier  Darstell ang  gafesMlt  Verden  will,  in  den  ernAlntin 
Werken  nicht  die  genOgeaden  Änbaltspankte ;  die  allgemeiii 

sehichtlichen  Darstellnngen  sind  wegen  der  gebotenen!  fragment*» 
riscbon  KürTP  meist  trocken  abgpfasst,  die  Specialwerke  ergehen 
sich  ihrer  Natur  entsprechend  zu  sehr  im  DeUil.  Mit  Recht 
betont  ferner  «ier  Voif.  dos  vorliegenden  groß  angelegten  Wer- 
te, dats  das  (Quellenstudium  in  den  meisttn  dor  erschie- 
nenen Werke  über  die  Geschichte  der  Physik  vernachlässigt  oder 
doch  auf  das  Mmimum  beschrfiiikt  wurde. 

Der  Verf.  hat  als  iiauptaiifgabe  der  Geschichte  der  Physik 
die  Darstellang  jener  Meiouogeii  uud  Ansichten  betrachtet,  aus 
denen  sich  das  Lsbrg6b&ude  unserer  Tage  aofbante;  daneben 
aiMteo  die  Labflaiacbidnale  und  der  Eetwicklnngsgang  der 
•iiuhieB  Foiscber  gaiobildert  ond  mit  den  jeweiligen  cnltar- 
bblsrifldiett  Znet&nden  in  Gombination  gebivobt  irarden;  se  mineten 
se  I.  B.  neoigilene  in  Kftne  die  pbilesopbiBcben  An- 
iiebtea  der  eiuebien  Zeitepoofaen  dargelegt  werden,  nm  die 
Bsdentnng  der  Leietaogen  der  Forseber  auf  pbysikaUBebeni  Ge- 
biete richtig  zu  Terstehen  nnd  m  würdigen.  Dass  dies  eine 
Bcbwiorige  AuTgabe  ist,  wird  Jeder  leicht  erkennen,  der  es  ver- 
sosbl  bat,  etwa  das  physikalische  Detail  ans  der  Pbilosophie 
der  Griechen  herauezugreifen ;  die  Grenzen  reiner  Philo- 
sopliip  Mnd  N  a  f  u  r  p  h i  1  Oßo  p hi  p  sind  in  diesen  Ffillen  meist 
ffhwer  zu  erkennen.  Dhss  der  V^rf.  iioBer  schwierigen  Aufgabe 
Bieli  mir  Gfxecbirk  und  Kifer  hingegeben  hat.  dass  er  sie  in  höchst 
anregender  Weise  löste,  das  zeigt  er  zur  Genüge  in  der  Darstel- 
lung jener  Epoche,  welche  von  dor  Entstehung  wissen- 
ichaftlicher  Meinungen  bis  zur  Zerstörung  Alexan- 
driens reicht;  dieser  Theil  der  „Geschichte  der  Physik*', 
Licht  minder  die  Darstellung  der  Ansichten  Kants,  Spinozas 
aber  die  Katurkrftfte,  die  sebr  lesenswerten  Erörterungen  der 
spscelaitiven  Forsebungen  Deseartes  aeigen,  daee  der  Antov 
im  forliegenden  Bnctaes  bemtlbt  war,  die  physikaüscben  An- 
•cbsQongen  der  danmligen  Zeiten  mit  den  pliüesopbsacben  .JIei- 
Biegen  in  passenden  Zosammenbang  an  bringen  nnd  ao'dem 
Lmsr  sin  wold  abgenindetee  Ganse  yorznfilbren. 

Bin  groAer  Vorzug  dieses  Werkes  vor  anderen  äbnlicber 
Art  ist  der,  dass  Uugcnauigkeiten  und  unrichtige  Brafthlnngen, 
die  sieb  leider  aUsasehr  von  Buch  zo  Booh  scbleppen,  eliminiert 
worden,  kurz,  dass  die  historische  Treue  gewahrt  wurde.  Sine 
ir»  et  studio  hat  der  Verf.  don  gewaltigen  Stoff  behandelt,  auch 
dann,  wenn  eine  subjective  Mf inungsäußerung  große  Verlockung 
geboten  hat,  wie  in  der  Geschichte  Robert  Mayers,  des  Ent- 
<ieck(»rs  dor  m ff'b an i sehen  Wäinietlteorie,  die  von  Anderen  weniger 
oojecUv,  als  es  hier  geschebeu  ist,  behandeib  wurde.  Zum  Unter* 
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schiede  von  anderen  Werken  dieser  Art  wnrde  in  demselben  das 
Hauptgewicht  auf  die  correcte  Darstellung  der  Geschichte  der 
physikalischen  Ideen  gelegt  und  wohl  diesem  Umstände  ist  es 
zuzuschreiben,  dass  der  Verf.  fast  durchwegs  nicht  die  Geschichte 
des  Entwicklungsganges  der  Naturlehre  bei  dem  einzelnen  For- 
scher, sondern  bei  einer  Gruppe  von  Forschern  betrachtet.  So 
linden  wir,  um  nur  einiger  Beispiele  zu  gedenken,  die  durch 
den  berühmten  La  Place  angebahnte  Richtung,  welche  für 
Herschel,  Delambre,  Condamine,  Cavendish  und 
andere  Forscher  maßgebend  war,  im  Zusammenhange  dargestellt; 
dasselbe  gilt  von  Gauss,  Ampere  und  anderen,  deren  Ge- 
schichte jene  anderer  Gelehrten  subsumiert  wird.  Dadurch  hat 
der  Autor  vorliegenden  Buches  erreicht,  dass  die  bei  einem  so 
schwer  zu  beherrschenden  Materiale  höchst  erwünschte  Übersicht- 
lichkeit gewahrt  blieb;  dem  letztgenannten  Umstände  wurde  wohl 
auch  durch  geeignete  Rückblicke  Rechnung  getragen.  In  diesen 
werden  die  einzelnen  physikalischen  Disciplinen  der  Reihe  nach 
durchgegangen  und  in  der  gebotenen  Küne  der  Fortschritt  in 
denselben  während  der  verschiedenen  aufeinanderfolgenden  Zeit- 
epochen resümiert. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  auf  Grund  einer  Preisarbeit 
entstanden,  mit  welcher  der  Verf.  im  Jahre  1881  den  Bugät- 
Preis  bei  der  königlich  ungarischen  naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft  zu  Budapest  gewann.  Die  Preisarbeit  umfasste  einen 
bedeutend  engeren  Zeitraum,  nämlich  den  von  Aristoteles 
bis  auf  Newton,  während  die  vorliegende  bis  in  die  Mitte 
unseres  Jahrhunderts,  bis  zur  Aufstellung  des  Priucipes  der 
Erhaltung  der  Energie  reicht.  Die  sorgfaltige  Darstellung, 
die  sich  vornehmlich  in  der  gewissenhaften  Angabe  der  Quellen 
zeigt,  lassen  in  uns  den  Wunsch  aufkommen,  der  Verf.  möge 
das  formvollendete  Werk  fortsetzen  und  die  neueste  Geschichte 
der  Physik  dem  Leser  in  ebenso  anziehender  Weise  vorführen. 

Die  Geschichte  der  Physik  gliedert  der  Autor  naturgemäß 
in  folgende  Gruppen:  1.  Die  Geschichte  des  Alterthums 
von  den  Zeiten  der  Entstehung  wissenschaftlicher  Meinungen  bis 
zur  Einnahme  Alexandriens   durch  die  Araber;    2.   Die  Ge- 
schichte dos  Mittelalters  bis  zur  Mitte  des  sechszehnten 
Jahrhundertes ;    3.    Die   Periode   von   Coppernicus  und 
Galilei  bis  zum  Tode  Newtons  in  der  ersten  Hälfte  des 
vorigen  Jahrhunderts  (Zeitalter  der  Renaissance);  4.  Die 
^eueste  Zeit  vom  Tode  Newtons  bis  auf  unsere  Tage.  Die 
Brei  ersten   Theile  sind   dem  ersten  Bande  einverleibt;  die 
beschichte  der  Neuzeit  (von  Galilei  bis  auf  Newton,  von  Newton 
KmL  zur  Entdeckung  des  Galvanismus,  von  da  bis  zur  Aufrichtung 
■-^SeBetzes  von  der  Erhaltung  der  Energie)  behandelt  der  Verf. 

TU    umfangreicheren    zweiten    Bande.    Die  Darstellunir 
Jp  dem  letztgenannten  Bande  vorzüglich  aus  dem  Grunde 
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iRiiinr  ansfUIeD,  weil  die  lotalil  Jener  Mflaaer,  welche  sich 

Dscfa  Ablauf  dee  eechssehnten  JahrboDderte  an  der  Forschung»- 
arbeit  betheiligten,  eine  bedeutende  ist.  Die  Geecfaiehte  einiger 
Forscher,  die  bahnbrechend  wirkten,  es  flAlen  hier  Ari- 
stoteles, Kepler,  Galilei,  Toricelli,  Pascal,  Newton, 

Gans?.  Faradar  und  andere  g'enanut,  ist  mit  so  proßer  Ans- 
führlichkeit  bchnn^elt,  dass  jede  dieser  DarsteÜun^^eii  als  eine 
kleine,  den  Verhältnissen  des  Werkes  Tollkommea  angepasste 
Monographie  gelten  kann. 

Zum  ScLilusse  sei  noch  die  gehörende  Acerkonnung  der 
ßtreUamen  Verlagsbuchhandlung  auijgesproohen,  welche  bei  der ' 
Ausstattung  den  formell  und  inhaltlich  groß  angelpgi©n  Buches, 
dessen  Lectöre  allen  Freunden  der  Naturwissenschaften  bestens 
empfohlen  werden  kauii,  keinerlei  Opfer  !?cheute.  Jedenfalls  muss 
das  Unternehmen,  die  Geschichte  der  Physik  und  der  mit 
denelben  sosammeobingeadea  DiBciplinen  so  darzustellen,  wie 
«t  der  Antor  getluui  bat,  als  ToUkemnieii  gelungen  beielchiiet 
WBrdeo. 

IV 1  e  u.  Dr.  J.  G.  W  a  1 1  e  n  t  i  n. 


AafeabeüsammluQg  für  das  Rechueu  oiit  bestimm teo  ZaliieD, 
MvMefe  von  Sn  kdoigL  BMlLehrem  C.  Kniet«  und  0.  Baoh- 
mann.   München,  Hax  Kellenn  Bnehlumdliuig.  1.  Tbtäl  186t, 

2.  Thail  1884. 

Der  erste  Theil  der  vorliegeodeii  Sammltitig  enth&lt  Auf- 

pben  über  die  i^ier  Grundoperationen  mit  ganzen  unbenannteu 
nnd  benannten  Zahlen,  über  die  Theilbarkeit  und  Bruch!  oclinung; 
der  zweite  TLeil  bringt  Aufgaben  über  äU-  Schlussrechnung,  V^er- 
hältnisse  und  Proportionen,  über  die  Procent-,  Thoihings-  und 
Misfhnngs-ßechnun*/,  ferner  über  die  Kettenbrüche.  Den  Abscbluss 
bilicii  Anfgabeii  U' ■  r  »iin  Fliiclien-  vud  Kr)rjit'rl»L're<:huuiig .  ^owie 
Aatgübeo  über  daü  äpi^ciiiäche  tiewicixt,  das  Quadrat-  und  Oubik- 
wonelausziehen. 

Di»  Saiiiniluug  zeichnet  sich  einerseits  durch  große  Reich- 
haltigkeit und  andererseits  durch  besondere  SortjfuU  iu  der  Aus- 
ilW  und  Auordnung  der  Aufgaben  vor  den  meisten  in  letzterer 
Ztik  «ncbieneneti  ftbnlichen  Werken  recht  Tortheilbaft  ans  and  liat 
tebdb '  aacli  einen  gegrflndeten  Ansprach  anf  Beacbtang.  Sur 
Krhirtoag  das  Qesagten  kann  Folgendes  dienen«  la  jedem  Ab- 
aeluatte  finden  sich  innAcbst  einfache  Angaben,  die  meist  im  Köpft 
gvtOflt  werden  können  nnd  sich  dazn  verwenden  lassen,  den  Sehfi- 
lem  eine  hinreichend  klare  Einsicht  in  den  Oedankenprocess  und 
inkleiMa  Zahlen  auch  eine  YoUe  Herrschaft  über  die  in  Betracht  ' 
WWgene  Operation  m  verschaffen.  Erst  dann  kommen  schwie- 
ngm  Aufigaben  an  die  Reihe;  schwieriger  entweder  dadurch,  dass 
ßie  in  größeren  Zahlen  gegeben  sind  und  infolge  dessen  ein 
^ftUches  Rechnen  erfordern,  oder  aber  dadurch,  dass  sie  in 
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Worte  gekleidet  sind  (Textanfgabeo)  und  den  Schüler  nOthigeii, 
Jeder  Aoifgalie  eine  besondere  Oberleguogi  wie  sie  instaflUim  sei» 
in  witein.  Dia  vklin  nnd  doch  lolir  Tonchiedeniii  TiitufigiilMB 
bilden  einen  groAm  Vorsug  der  Sammlang,  weil  sio  den  SekftlÄr 
swingen,  die  einiotaen  An^snbea  als  selbattndige  Probleme  auf«» 
tnfiunen  nnd  ibie  Lteong  dnrcb  teisttadige  Sdünaefiilgnningiaii 
MS  den  Bedingungen  der  Aufgaben  direel  absnleiten.  der  ninaa 
aneh  erwfliint  werden,  dass  selbst  die  oomplioierteren  Aufgaben» 
wie  sieb  Bef.  irielfacli  flbeneiigt  hat,  einfache,  flbersichtlicho 
Nebenrecbnangen  erfSordem  nnd  ein  Besnltat  in  kleinen  Zahlen 
ergeben.  Den  Abschlnss  der  einzelnen  Capitel  bilden  yermischte 
Aufgaben ,  in  denen  der  jeweilig  durchgenommene  Lehrstoff  eino 
luaanunenfassende  Wiederhohm^r  und  Einübnnc  findet. 

Die  dem  Werke  boigegöbenoii  ireometn^{  iieii  und  physika- 
lischen Aufgaben  sind  mit  derselben  Si^rg-falt  ;iiis>;('\v;ihit  und  an- 
geordnet wie  die  arithmetischen  und  eriiOkdü  den  Wert  der  SanUDBr 
lOQg  iu  nicht  unbeträchtlichem  Maße. 

Wenn  auch  das  Buch  zunächst  auf  das  Lohiprogramm  der 
neu  organisierten  ba} i  rischen  Realschulen  Rücksicht  nimmt ^  so 
wird  es  doch  mit  recht  gutem  Erfolge  auch  au  anderen  Mittel- 
schulen gebraucht  werden  können,  an  denen  eine  gründliche  Be- 
handlung des  Lehrstoffas  platzgreifen  mnss. 

Die  Torerwihnten  Torsftge  wie  anch  der  billige  Preis  — 
1.  TheU  1  Mk.  20  Pf«,  2.  Thea  1  Mk.  SOPf.  werden  dw 
Bnehe  sieberlicb  bsld  eine  entspreohonde  Verbreitung  Terschalisa 
nnd  eine  neue  Anfisge  nOthig  machen;  flU-  diese  sei  hier  dar 
Wnnsoh  ausgedrückt,  dass  der  Dmok  in  grSfieren  Lettern 
schehen  und  die  Ton  der  internationalen  Oommission  festgesetste 
Beieichnnng  der  Flftchen-  nnd  Eannuna^e  aoeeptiert  werden  nUSg«. 


^f^y>l"»g  van  arithmetisoliBa  und  algebraisohen  Aufgaben, 
mbnnden  mit  einem  systematischen  Aofbau  der  B^gnM^ 

Formeln  und  Lehrsätze  der  Arithmetik,  fsr  höhere  SehiOfln 

▼on  Dr.  Rpfm^Tin  Schubert,  Oberlehrer  an  der  Gelehrtenschule 
des  Joha  üii'^um.^  in  Hurnhurf,'.  Potsdam  lö83.  Verlag  von  Aug.  St^iii. 

Der  Verf.,  der  sich  bereits  auf  einem  anderen  Gebiete  der 
Mathematik  einen  guten  Namen  schuf,  hat  sich  mit  dieser 
Sammlung  auch  als  ausi^ezeichuetou  Schulmann  erwiesen  und  die 
mathematische  SchuUiitsratur  in  recht  geluuj^'uuer  Weise  be- 
reichert. 

Das  Werk  behandelt  in  dem  hier  yorliegondou  zweiten 
Theile  das  QnadriirsiL  nnd  Quadratwuneliiehen »  die  einfachen 
qnadiatisohea  Gleichungen,  das  Rechnen  mit  irrationalen  Qoadn^ 
wnrseln  nnd  imagiatbren  Zahlen«  die  quadratiachen  Oleidrangen 
mit  einer  nnd  melireren  Unbekannten,  fmier  die  drei  höheren 
Opemlioneo,  die  geometrischen  Reihen  und  deren  Anwendung*  die 
Cambinateriki  Keitenbrflche  nnd  diephantiadhen  Gkiehnngen,  Bin. 
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iBbanff  bringt  4id  arithmetiaelieii  Beihen  höherer  OrdnaDg^  die 
cabiaeheD  Oleicbnngeii,  die  Elemente  der  Fanctionenlehre,  nnend- 
liehe  Beihmit  Gleichungen  im  allgemeinen  und  die  LOrong  ?on 
Oleichnngen  dnroh  Nfthemng. 

Dm  Werk  hUt  die  Hitte  zwischen  einer  Ani^bensammlang 
nnd  einem  Lebrbticbe.  Zu  Anfang  der  einselnen^Pangraphe  stehen 
kurze,  präcis  gegebene  theoretische  BrOrteruDgen,  welche  den  Schüler 
rar  LösODg  der  streng  methodiech  geor  ineten  Aufgaben  beßlhigen. 
Diese  sind  größteotheils  neu,  gut  gewählt  und  bebandeln  vielfach 
anch  antike  Stoflfe  (z.  B.  §.  32:  40,  41;  §.  34:  23;  §.  39:  36, 
67,  &2;  .  .  .).  Den  Anfgrahen  sind  auch  zahlreiche  Fraj^en  ein- 
gestreut, welche  den  8chüler  auf  wichtige  Umstände  aufmerksam 
machen,  seine  F'insicht  erweitern  nnd  zn  ihrer  Beantwortoog  nar 
die  tor^enouimeiien  Lehrsätze  orfoivjprn. 

Bezüglich  der  theorelischeu  Erörterungen  muss  lobend  ber- 
forgehoben  werden ,  dass  den  Erweiterungen  des  Zahlengebietes 
eine  besonf^oru  Aufmerk^ciuikeit  gewidmet  und  die  Giltigkeit  der 
für  eine  Zahlenform  abgeleiteten  Sätze  für  jede  neue  Zahlenform 
sjstematisch  und  vollständig  nachgewiesen  wurde.  In  dieser  Hin- 
sicht sei  hingewiesen  auf  den  §.  29  —  dritte  Erweiterung  des 
Zehlengebietee  (Irrationale  2ablen).  Bechnen  mit  irrationalen 
<)nadratwiineln  —  |.  30  ^  Tterte  Krweitening  des  Zahlengebietes 
(Imagin&re  Zahlen)  —  ferner  anf  35,  C  —  Potenzformen,  deren 
Iiponent  Kall  oder  eine  negatiTO  ganze  Zahl  ist  —  nnd  auf  |.  87 
—  Potenien  mit  gebrochenen  nnd  irrationalen  Exponenten. 

Einen  Tonag  des  Baches  begründen  anch  die  den  einxelnen 
Abschnitten  als  Anhang  beigegebenen  historischen  Bemerkungen. 
Dieselben  sind  kurz  nnd  bündig  gehalten  and  sind  geeignet,  dem 
Leinenden  ein  richtiges  Bild  der  Bntwickelnng  dieser  Wissenschaft 
n  ferschaffen. 

Zum  Schlüsse  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  anch  die 
iofter^  AiisstattUDg  entsprechend  und  gefällig  ist. 

Wien,  Dr,  Franz  Wallentin. 


f  ritscb.  Biesenihiero  der  Urwelt  in  Wort  und  Bild.  Wien 

1884,  Pichler. 

£ine  Zusammenstellung  verschiedener  ausgestorbener  Thiere, 
welche,  Terglichen  mit  den  jetzt  lebenden  Repräsentanten  der  ent- 
sprechenden Gruppen,  meist  durch  ihre  Größe  auffallen.  Nicht 

jr;inz  klar  ist  mir,  für  wen  eigentlich  das  Büchelchen  bestimmt  ist. 
iämge  Versehen  sind  zu  bemerken.  Tic  horliinus  wird  als  „Nasen- 
wand* erklärt,  S.  11.  Bei  Anoplothenum  commune  übersetzt  man 
commune  doch  nicht  mit  .»allgemein",  sondern  wie  in  unzähligen 
Fällen  mit  „gemein".  Es  heißt  nicht  Anchaeopterut,  boüdern 
Ancha^  1  uiyx,  und  äo  noch  einzelne  K.leiuigkeiten. 

dtrai^burg.  Oscar  Schmidt. 
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Bemerkungen  zum  neuen  Lehrplane  und  der  I  d- 
struction  für  den  mathematischen  Unterricht  am 

Gymnasium. 

Darch  den  neuen  Lehrplan  fär  Mathematik  und  die  darauf  be- 
zügliche Instruction  hat  der  dem  mathematischen  Unterrichte  am  Gym- 
nasium  zugewiesene  Lehrstoff  eine  bedeutend  zweckmäßigere  Vertheilung 
erfahren  als  es  bisher  der  Fall  war.  So  wurde  das  abgekürzte  Rechnen 
aus  der  ersten  Classe  theils  in  die  zweite  und  theils  in  die  dritte  Classe 
verlegt  und  der  Lehrstoff  der  Geometrie  für  die  erste  Classe   um  die 
Congruenzsätze  und  die  damit  verbundenen  Übungsaufgaben  verringert. 
Diese  Verfügung  muss  man  mit  Freuden  begrüßen,  wenn  man  bedenkt, 
welche  Noth  man  bisher  hatte,  mit  dem  im  mathematischen  Denken 
noch  größtentheils  höchst  ungeübten  Schülermateriale  das  für  diese 
Classe  vorgeschriebene  Pensum   zu  bewältigen.  Andererseits  verträgt 
der  Lehrstoff  der  zweiten  und  dritten  Ciasso  den  durch   den  neuen 
Lehrplan  erhaltenen  Zuwachs  ganz  gut.  In  der  Geometrie  wurde  der 
Theil  der  Ercislehre,  welcher  von  den  Eigenschaften  des  Kreises  han- 
delt, aus  der  dritten  in  die  zweite  Classe  verlegt  und  dafür  die  Längen- 
und  Flächenmessung  nebst  den  Lehrsätzen  und  Aufgaben   über  die 
Ähnlichkeit  ebener  Figuren   in  die  dritte  Classe  hinüber  genommen. 
Dadurch  wurde   dem  Fortschreiten    des  arithmetischen  ünterrichtea 
bMser  Rechnung  getragen  a1>  es  bisher  der  Fall  war.    In  der  dritten 
Classe  wird  nämlich  der  Schüler  außer  mit  dem  Rechnen  mit  unvoll- 
ständigen Zahlen  auch  mit  dem  Quadrieren  und  Ausziehen  der  Quadrat- 
vnrxel  vertraut  gomacht,  und  man  ist  nun  im  Staude  eine  Reihe  von 
Aufgaben,  z.  B.  über  das  rechtwinklige  Dreieck,  zu  berechnen,  die  man 
in  der  zweiten  Classe  bisher  übergehen  musste. 

In  der  dritten  Classe  sind  die  Schüler  auch  schon  gereifter  für 
4m»  Rechnen  mit  nnvollständigen  Zahlen.  Dort  macht  es  ihnen  keine 
^^hwierigkeiten  mehr,  und  die  Aufgaben  über  die  Flftchenmessung 
^Kleii  die  schönste  Gelegenheit  dieses  für  das  praktische  Loben  sowohl 
auch  für  alle  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  die  mit  Messungen 
m^mdon  sind,  so  wichtige  Rechnungsverfahren  den  Schülern  gehörig 
fiHHprigen  nnd  ihr  Interesse  dafür  zu  gewinnen.    Es  ist  nur  noch  zu 
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wtanhaa,  dais  di*  Tcrfaatar  tmi  L6ln-liM0iii  der  Geoowtri«  ftr  die 
#itle  «nd  fierta  ditM  dem  Umiteiide»  diw  alle  doieh  HeBsangen 
f  ewmiiiiMO  &li1eii  aichi  alMoliit  genaiMi  aondera  niiTollittndige  Zahlen 
nid,  nad  dem  infolge  demeo  nothwendiien  ftbgekftnteii  Beohneo,  — 
mmn  man  keine  IlberllftMige  Arbeit  machen  irill  —  in  der  Angabe  der 
Daten  zu  den  An^gnben  fieobnnn^  tragen  möchten.  Bisher  wurde  dar- 
•■f  in  den  eingeführten  Lehrbüchern  der  Oeoroetrie  keine  Bficksicht 
genommen.  leb  will  nor,  niu  ein  recht  eclatantee  Beispiel  su  bieten^ 
die  Aufgabe  Nr.  6,  a)  ans  Moöniks  Lehrbuch  der  Geometrie  für  die  dritte 
Hasse,  14.  Auflage,  S.  28  anführen.  Sie  lautet:  Berechne  den  Flächen- 
inhalt eine»  Kreises,  dessen  Halbmesser  4  m  beträgt.  Betrachtet  man 
diese  Antrabe  als  nicht  absolut  genau,  k;inn  man  nur  etwa  den 
Stellen w  rt  der  höohsten  Stelle  dp^  Resultates  aber  auch  sonst  nichts 
iu?^rl;trj.ig  b<ditimmeD.  Ferner  ündet  man  so  häufig  die  Ludolfsche 
Zahl  ijci  den  einzelnen  Aufgaben  bald  auf  zwei,  bald  auf  drei,  bald 
auf  vier  Decimalstellen  angegeben.  Wozu  das?  Dem  Schüler  soll  die 
LudDlfsclic  Zahl  auf  5 — 7  Decimalstellen  bekannt  sein,  und  er  soll  in 
jedem  Falle  selbst  benrtheilen,  wie  viele  iStellen  er  für  seine  Auigabo 
Waaehen  kann.  Ahnlich  verhalt  es  sich,  wenn  eine  audcre  irrationale 
Sehl  in  dcor  Aufgabe  Torkommt,  wie  z.  B.  wenn  der  Flächeninhalt 
einet  fletehaeitigeD  IMeekee  ane  der  Seite  a  tu  beredmen  ist.  Da  mm 


dtti  Schüler  f  ilr  /     -r-  1/  3  i>elbst  bestimmen,  auf  wie  viele  Stellen  er 


Ar  den  geipabenen  Wert  ron  adie  OrSAe  l/T  bnneht  und  darf  nnr  so 
vide  Stellen  dnrefa  abgekflittea  Wnneliiehen  betecbnen. 

In  der  dritten  Claaie  wurde  die  Combinationelebre  veggelamen. 
1h  spiter  in  der  Inetmction  &  m  Z.  18  T.  e.  dnraiil  hingewiesen 
wurde»  dass  man  sich  das  Nöthige  davon  gelegentlich  entwiekehi  kann, 
ist  dieser  ümstand  nicht  Ton  Belang. 

Im  Obergjmnasinm  wurden  die  Gleiehangen  dea  elften  Grades 
mit  einer  und  mehreren  Unbekauuten  ans  der  sechsten  in  die  fünfte, 
die  Gleichungen  des  zweiten  Grad^  mit  einer  Unbekannten  dor 
siebtuten  in  die  sechste  und  die  Ketten-  und  Näherungsbrüche  in  die 
siebente  Classe  verlegt.  Bedenkt  man,  welche  Schwierigkeiten  die  Fut- 
wicklong  der  Eigenschafton  <ier  Nähörungsbrüche  dem  jiiit.knrr  .'-tets 
bereitet  hat.  so  kann  man  diese  Verfügung  nur  biUigca.  Allerdings 
mnm  man  dann  in  der  sechsten  Cla&se  auf  die  Berechnung  von  Wurzeln 
OQd  Liagaritbmen  mittelst  der  Kettenbrnche  verzichten. 

Nur  in  zwei  Fällen  kann  ich  mich  mit  der  getrütlenen  Einthei- 
long  des  Lehrstoffes  nicht  einverstanden  erklaren.  Inder  sechßtcü  Cidsse 
ist  der  Lehr&w£f  der  Algebra  und  der  Geometrie  auffallenderweise  für 
das  erst«  und  twette  Semeeter  abgegrenzt^  während  das»  im  Lehrplane 
wenigstens,  fto  keine  der  übrigen  Claeeen  geeoheben  ist.  Dabei  wird 
dam  entea  Semeeter  ein  Pennm  ingewieeeo,  daa  bei  drei  wüebentliehett' 
Onteiriehtaitonden  nnmöglidi  bewiltigt  wwden  kann«  Ich  habe  bisher 
im  ersten  Semeeter  wöcbentliob  swei  Stunden  der  Algebn  gewidmet 
m  wie  es  Toigeeebrieben  war,  nnd  habe  stets  mit  knapper  Kotb  die 
Folenslebie  abeoMert 
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Wallte  man  noch  dazu  bei  dem  nun  gewönscbt^n  Wecbseln  mit 
den  Alpfebra-  und  Geometriestuiidcii,  worauf  ich  sputcr  zuröckkonimea 
w  iü,  im  ernten  8eiDft»ter  nicht  nur  die  i^ttiiiiiehtö,  sondern  auch  ilie 
LcparitliiiK  n  vonifimieD,  nißftste  man  sich  bloiV  auf  die  AbleitHRir 
der  »ntsprethendeu  Ltbi>atze  bcschräaken  und  müsste  von  der  Ein- 
übung dieser  LebiBätze  nu  paääendeu  Beispielen  gau/lich  abgeben.  Das 
reicht  aber  doch  nicht  hin,  den  Schülern  jene  Sicherheit  in  den  Opera- 
tionen mit  Potenz-  niid  Vt  iirzelgrölioii  m  verschaffen,  welche  es  möglich 
macht,  muerhalb  der  gcgtiLeiitu  Zeit  das  noch  folgende  Peasimi  der 
Al^b»  der  secbsteii  qihI  siebenten  CUbm  xa  absolTieroi. 

Mift  dtr  aimMMtrie  imnto.kb  gpnPÜNdiob  Mife  g^g» Ortprn 
ftrt%t  «od  wn  diMfllheZflM  aaoh  mit  dn  LogasMuaab  ^  In  iMüM 
Stmetler.  «uidn  dtr  OeoaNtrie  iritehartHah  avd  Staate  gBwidMfd.  — 
Am.  iMiitt  «in  m  dAn.  die  Abgannag-  dee  LefanM»  Ar  dM  «nie 
«od  tar^it»  (Samaiter  ffdlanisa  laaaen. 

Dar  MitaPiudd»  dt»  idi  iiiihi  UlUgao  1mm,  taalriftdi»  Ami. 
Bamg»  dan  in  dar  riabaataa  CImm  dar  aoaljtiaabaB  Oaometria  Obtt^gan 
in  Avilan  trigonometrischer  Aufgaben  und  goniomattlaelMr  OMchi»}* 
gen  ▼ornnsgesobickt  werden  sollen.  In  dieser  Classe  braucht  man  oimlich 
Bohon  im  ersten  8«MaAac  bei  der  Bebandlmag  des  Wurfes  in  der  M^- 
ehanik  Kenntnian  Ma  der  analytischen  Qeometrie,  Wia  ich  mich  heuer 
überzeugte,  kann  man  diesem  Umstände  vollkommen  gerecht  werdeit» 
wenn  man  im  ersten  Semester  der  Geometrie,  mit.  der  analytipcht^u 
Geometrie  bp^jinnend,  zwei  Stüntien  wöchentlich  widmet.  Di<^  Tj!L:t.ir>- 
metrie  braucht  dabei  ni(  ht  zu  kurz  zu  kommen  ;  denn  ist  man  mit  der 
analytischen  Geonirtne  fertig,  so  kann  man  ja  die  noch  übripe  Zfit 
der  Trigoriuiiietne  zuwenden.  Eine  so  günstige  Gelegenheit,  die  aiülv- 
liiche  Geometrie  praktisch  zu  verwerten,  wie  sie  die  Fbjrsik  bietet, 
soUte  man  nicht  nnbenützt  vorüber  gehen  lassen. 

Außerdem  möchte  ich  mir  zu  den  Ausfüluuuguu  der  InstmctioQ 
noch  folgende  Bemerkungcu  vuizulmngen  erlauben:  Auf  S.  176  o.  wird 
IBr  aareokmaßig  erklärt,  von  den  der  Mathematik  sngewieseaaa  Staain 
■bwaakaated  aiaa  Btonde  der  ArithmeMk  und  aina  dar  OaoBMirta  mir 
wandan,  d»  «tee  «dan  Bfai«b«ltauig  da»  NaditMl  UU,  dan  ftr  da»- 
aalban  QagaMtaad,  aanaotlkb.bai  ünterbreobaagaa  dnseh  Varialtkge, 
die  Ladtioim  ta  iraii  anaefajandarfallaa  ud  dadinh  die  mlhiMBdiga 
Cantiullik  im  Lehrgang  geatdrt  warda.—  Sehr  richtig.-- Vaa  ünw 
pidagagiaebaB  Kiahthafl  bann  naa  lUh  aber  dwh  falgaidaAaotdoug 
laliM  M  naalMD.  Waidfln  s«  B.  ia  ainan  Sanaeler  faa  dan  diai 
«acbaalttehaa  Btaadw  dar  Ariibnalik  atea  und  der  Geometrie  iwei 
togawiesen,  n  bnaabt  man  nur  fttr  die  zweite  Stande  dar  Wache  die 
Arithmetik  ansu&etiaa  nad  daa  SchQlara  afai  ftr  allemal  zu  sa^en:  Fällt 
diese  Stunde  aus  irgend  einem  Gmnda  mm,  so  ist  die  dritte  Stunde  der 
Woche  Arithmetik  statt  Geometrie,  und  die  Schfller  wissen  jederxeit, 
woran  sie  sind.  lAnders  verhält  es  sieb,  wenn  man  mit  den  Gegenstün- 
den  fortwährend  wechselt.  Da  kann  es  dm  Scliüler  leicht  pa^^^ieren, 
dan  ar,  naaa  ar  mgaaaaa  hat»  wn  ia  dar  latatea  Staade  Toigeooai- 
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«ird€^  AriiluMlik  oder  Oeontlrie,  um  tielMr  n  g«ben,  itoh  Ar 
üftbili  8I««^  Mi  MdtD  CkgwittodaD  TorlenitMi  oder  lidi  oat- 
nkildigiB  bImU»  l/lnt  dor  Iiibior  eiiio  d«nurtigo  Botoobnldigon^ 
ftlln»  M.fibt  «r  diD.Mftlm  OeliftiÜNlki  ihB  m  UntafgoliMi.  Er 
kau  abo  auf  tiiio  solche  Entiohiildigiiiif  iiielit  eiogthon  und  damit 
fiachkH  duMi  Manthwa  8diftl«r  etn  ÜBnoIvt.  Beim  Weehseln  mit  der 
JLiilhiDetik  aud  Geometrie  gibt  es  ffir  diese  beiden  Theile  der  Mathe- 
■atik  kein«  StnndeBeiatheiluDg.  Das  im  sweiten  Absatxe  S.  179  Gesa^ 
kann  tebf  leicht  za  dem  MiaafentAndniaie  Anlaas  geben,  daes  eich  der 
Sektler  f&r  gar  keine  RecbnaDgsoperntion  eine  Regel  einsnprftgen  habe, 
was  doch  nach  dem  auf  den  Seiten  188,  Z.  19  v.  n.  191  letzter  Absatz 
Vorgebrachten  Triebt  gemeint  sein  kann;  denn  diese  sogenannten  Deti- 
niti«neii,  wie  Jt^rt  yorkonamen,  sind  ja  mclits  anderes  als  Regeln 
Ar  Btclmungsoptratioueij.  Ks  wäre  daher  am  besten,  jenen  Absats 
S,  179  ganz. lieb  wegzulassen. 

Ebenso  wäre  es  besser,  den  Satz  S.  188  Z.  2  v.  n.  bis  S.  189, 
Z.  1  T.  0.:  ^So  sollen  ....  ausgesprochen  werden",  wegzulassen.  Es 
geiit  denn  doch  niciit  an.  dem  Lehrer  (Lehrsätze  ausgenommen),  die 
Witfte^  die  er  beim  B^butu  gübrauclieu  oüor  nicht  gebrauchen  darf, 
verzuschreiben.  Hier  kann  man  ihm  ohne  Schaden  f&r  den  Unterrichts- 
«ririg  doeb  eia«i  l^ielraam  gewähren.  Es  genügt  ja  uunit- 
ftdkr  «afbtr  Oeaagte.  Wie  mit  dabei  sn  gehen  sei,  möge  getrost  dem 
Uknr  ftberlaeeea  bleiben. 

Wie  das  &  179,  Z.  lt~18  o.  «her  die  Beebaangefertheile 
Ckmgte  mit  dem  anf  der  Seifee  IM  im  eiaieii  Abeitae  ?•  ow  Enthal- 
teaee  ia  Eiaklaag  sa  bringen  int,  ist  mir  aiebt  recht  kJar.  Dort  wird 
daa  EeebnangiTorftheUen  eiae  Bedeatang  lagemeeaen,  hier  wird  sie 
Aam  afagespeocbeD. 

Die  8.  191  Z.  10  n.  ff.  v.  u.  gegebene  Defiaition  der  Mnltiplica- 
tien  wX  einem  Bmehe  ist  aaUar.  Überhaupt  lassen  gerade  die  eelbet 
ia  beweren  Lehrb&oheia  gegebenen  Regeln  fQr  die  Beehaangeopeia- 
tiooen  mit  firaebeo  manches  zn  w&naohen  ftbhg.  Daa  mag  auch  mit 
eis  Grand  sein,  warum  die  Bechnungsoperationen  mit  Brüchen  den 
ADflopem  so  viele  Schwierig^keiten  bereiten.  Vorstehende  Definition  ist 
deshalb  unklar,  weil  darin  da.«  Wort  „fortschveitend'*  verechiedeno  Deu- 
tuigtn  zulasst.  Ich  würde  dafür  iolgende  Definition  vorschlagen:  Mit 
eittfiD  Bruche  ronltiplicipren  bedeutet  das  Froduct  aus  dem  Multipli- 
CAid  and  dem  Zahler  des  Ürucbes  durch  seinen  Nenner  dividiorcu 
oder  den  Quotienten  aus  dem  MaltipUcaod  und  dem  l^enner  de«»  Bruches 
iBit  dem  Zahler  muitipiiciereu. 

»S.  192.  Z.  4  V.  u.:  Die  Bezeichnunfr  umg^ekehrter  Wert  einer 
Zahl  hat  eivmulogifich  keinen  Sinn.  Mau  kann  daher  nur  vuu  einem 
noproken  Werte  einer  Zahl  sprechen. 

Alf  8w  I9S  wird  die  Erwihnnng  des  Begrifisa  Strahl  Tenaisat 

a  IM,  Z.4  T.  0.:  Die  filntbeilang  dea  rechten  Winkels  ist  wohl 
ot  nach  der  Eidrteraag  der  Weehaeibeiiehnng  swiscben  Uogen  and 
dim  dm  gabMgeii  Centriwiabel  Tcrtanehmen. 
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Der  Sati  «der  Winkel  bat  d'^n  zuirohöngen  Bogen  znm  MaAe*, 
194  Z.  7     0.,  widerspricht  dem  Grundsätze,  d&sfi  eine  Gräte  mir 

•lurcli  eine  ihr  gleichartige  Größe  gemessen  werden,  also  auch  nur  ein^ 
ihr  gleichartige  r.rnßp  zum  Maße  haben  iiann.  J^welbe  gilt  ffür  &  199 

Z.  11  y.  0.  und     227  Z.  14  v.  u. 

S.  196,  Z.  8  V.  u.  soll  wohl  „und-  statt  „oder"  stehen.  Der 
S.  198,  Z.  17  V.  u.  unter  ^2,**  angeführte  CoDgrn<^nz«at2  ist  doch  ncr 
ein  sf  ecieller  Fall  des  ersten denn  haben  zwei  Dreieck  '  •  ine  Seite,  einen 
rtnlifgenden  und  einen  gegenüber  liegenden  Winkel  wecbselseitie-  gleich, 
so  liaben  sie  auch  den  zweiten  dieser  Seite  anliegenden  Winkel  wechsel- 
seitig gleich.  Mit  dem  gleichen  ßechte,  mit  welchem  mau  uute.  n  Fall 
als  selbständig  auffassen  kann,  könnte  man  noch  viele  andere  Sätze  an- 
miiren.  £8  gibt  nitr  fkr  wesentlich  Terschiedene  Congrnenze&Ue  and 
nicht  mehrl' 

S.  199,  Z.  8  T.  0*  iat  nach  »zu  gleiehea  Sehnen*  eiBBOMhaHea 
^eines  Kidses*. 

S.  201,  Z.  17  o.:  Waxun  gwade  fftnf  Stellen?  —  leb  gUabe 
die  Aniahl  der  an  fordeniden  Stellen  wird  eich,  wann  ee  die  gegebcMa 
Daten  gestatten,  nach  ihm  piaktiflehen  Yerwertbaikflit  im  Seauttata 
an  tiehten  haben, 

S.  908,  Z.  15  V.  u. :  Es  dftifte  doch  nicht  gut  asin,  die  naaauun- 
gesetzte  Proportion  bei  der  Lösung  von  Aufgaben  der  znaammeogiaatrtea 
Begeldetri  ganzlich  auszuschließen,  da  man  die.sc  Hechnnagafonn  aovokl 
in  der  Geometrie  als  auch  in  der  Physik  mit  Nutzen  ?erwerten  kann. 

S.  212,  Z.  20  Y.  o.  steht  Ga?aliere,  nnd  &  897,  Z,  9  T.n.  Oara- 
lerL  Was  ist  richtig? 

Ein  Umstand  hätte,  wie  ich  glaube,  in  der  Instruction  nicht 
unberührt  bleilien  '^oUcu.  Die  Aufgaben  über  die  Fliicheninhaltsbestim- 
mun<jen  ebener  I  iu'urfn  und  namentliffi  die  iibpr  die  Oberflächen-  und 
Inhaltsbcstimmuugen  uer  Körper  bieten  Gelegenheit,  den  Schüler  darauf 
anfnierksani  zu  machen,  dass  er  in  den  meisten  Fällen  viel  rascher 
fertig  wird,  wenn  er  die  Aufgabe  zuerst  allgemein  löst  und  dann  erst 
die  besonderen  Daten  im  Resultate  substituiert.  Ferner  gibt  es  keine 
bessere  Gelegenheit,  den  Schöler  von  der  ZweckmaiMi^'keit  der  Verein- 
fachung algebraischer  Auadrücke  zu  überzeugen,  wie  luer.  Nehmen  wir 
z.  ß.  die  Gleichung  für  die  Oberfläche  des  Cylinders:  OÄ2r»7r-|- 
2rnh.  Darnach  wärde  man,  um  die  Oberfliche  des  Qylinden  in  be- 
rechnen, 7  Opeiationen  anstofthien  haben.  Hebt  man  aber  aaf  der 
fechten  Seite  der  Qleichnng  im  heraoa,  so  hat  man  o  ss  9  rn^  (r-{-  A), 
also  nnr  4  Operationen  ansnifllhren.  Sind  einmal  die  Schiller  ton  den 
Vortheilen  derartiger  Tkansformatioaeii  fibenengt»  so  ist  aaeh  ihr  Inter- 
esse daf&r  gewonnen. 

S.  919  n.  nnd  990  o. :  Das  Fortbestehenlaseen  dea  Osestaes, 
a  (»— »)  ^  am— an  Ar  den  Fall,  dasa  m  <  n  ist,  mnss  ala  ein  Act 
der  WillkUr  nnd  daher  als  nieht  wissensehafUich  heseiehnet  werden. 
Ich  wSrde  es  deshalb  doch  Toniehen,  die  Definition  der  Multiplication 
so  elninrichten,  dass  sie  aneh  Ar  dnen  negatiTen  Moltiiaieator  gilt 
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S.  SS3,  Z.  11  T.  u.  Meiner  Ansicht  uaoh  ist  a'**  als  eine  conTentio- 

nelk  SchMibwMM  fAr  ^  i n  erkliren ;  dann  UM  sich  danna  ohne  ein« 

willkürliche  Annahme  bewaiien,  daae  auch  a** :  a^aa******  ist  für 
flü  ^fi,  und  abanio,  daia  die  Adrigen  fftr  PotensgrOAen  mit  ganzen 
aad  podttTeo  Eiponanten  giltigen  Lehrtfttia  aii«h  fftr  PotenzgröQan  mit 
laam  «ad  aagatiTaii  Bxponanten  giltig  sind.  Und  daa  scheint  mir  der 
natSilieliflra  Weg  in  seiii. 

8.  tMb  Von  dem  Gesetie  der  Doalittt  dürfte  man  besser  gänzlich 
abeebes,  da  man  die  ohnedies  knapp  bemessene  Zeit  sn  wiebtigeren 
Dingen  bimiidht.  Dass  es  entbehrlich  ist,  beweist  schon  der  Umetandt 
dasB  es  in  di«  gebranchlichen  Lehrbücher  noch  keinen  Eingang  geftm- 
dnhat 

8w  M7^  Z.  9  T.  n.  Es  ist  allerdings  wahr,  das«  die  strenge  Be- 
«sMbrong  für  die  Gleichheit  der  Volumina  xweier  Prismen  nnd  besie» 
bingiweiae  aweier  F|yramiden  von  gleichen  GmndflSchen  nnd  gleichen 
HSben  wagon  der  eomplicierten  Constmctionen ,  die  hlesa  nOthig  sind, 

iiflerst  zoitraabond  ist,  andererseits  ist  aber  die  Beweisführung  für  diese 
Sftse  nach  CaTalieri  nicht  einwurfsfrei.  Das  Prismatoid,  daa  für  den 
«eiteren  Unterricht  gar  nicht  benOthigt  wird,  sollte  wegen  Zeitmaogel 
glaabdi  wegfallen. 

Anf  der  Seite  230,  Z.  4  v.  o.  wird  die  Bezeichnung  «Umfange* 
flicke*  für  Seiten  und  Winkel  i^'ebraucht.  —  Sind  denn  die  Winkel  auch 
Stteke  dea  Umlaages  eines  Dreieckes? 

8.  tSO,  Z.  15  o.  Da  es  nnr  vier  Congraents&tte  gibt,  kann  es 
lach  nur  Tier  HaoptftUe  für  dieAnflÖsnng  scbiefwinkeliger  Dreiecke  geben. 

Sehr  wichtig  ist,  dass  der  Schftler  anch  mit  dar  praktischen  Er- 
Bittelvag  der  Daten  sn  tiigonometnachen  Angaben  mittels  eines  Winkel- 
wsiiiitinmfiitiHs  nnd  eines  LftngenmaAes  (Hessleine,  Messkette)  vertrant 
fnacht  wird.  Dadurch  wird  erst  daa  richtige  YerstindniA  dieser  Ptotie 
«citais  der  Schüler  enielt,  nnd  deehalb  sollte  das  dem  Lehrer  aar  Pflicht 
remMht  wardan.  Dass  der  binomische  Lehrsatx  nnr  for  ganie  nnd  poei- 
tiTe  Exponenten  genommen  werden  soll,  ist  sehr  zu  bedanorn.  Gerade 
4ie  Giitigkeit  dieses  Lehrsatzes  für  negative  und  für  gebrochene  £xpo- 
amtsn  ermflglicbt  eine  auf  einem  einheitlichen  Principe  beruhende  Lösung 
^eltr  praktischer  Aufgaben,  namentlich  aus  der  Physik.  Ist  der  SchQIer 
«ioroal  Ton  der  <lilti|rkeit  des  binomischen  I>chrsatze8  für  negative  und 
für  gehrochen«*  Kxponenten  überzeugt,  so  ist  es  für  ihn  in  einschlägigen 
Fill';ü  viel  leicliter,  dics'^n  Satz  anzuwenden,  als  Wurzel  zu  ziehen  oder 
XU  dividi'?rf'ri .  ^^  <  nn  der  binomische  Lehrsatz  für  ^'ebrochene  und  nega« 
tive Kl pH^.,n tönten  deshalb  am  1 1  vrutiasiuui  nicht  vorgenommen  werden  soll, 
•eil  er  der  algebraischen  Analysis  an^ehßrt,  so  müsste  man  eine  Reihe 
uderer  Partien,   die  doch  in  d«;u  Lehrplau  aufgenommen  wurden,  aus 
dem  gleichen  Grunde  str-Mchen. 

Die  ForderuDg,  dass  in  jede  der  Aulgabengruppen,  welche  für  die 
ickrütliche  Maiarit&tsprQfong  bestimmt  sind,  eine  Aufgabe  anader  Tri- 
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^Doiuetrie  ond  eine  aus  dt^r  analjtiscbeii  Geoiuecne  aufzunehmen  sei, 
!«cheiDt  mir  doeh  xu  eineeitig  zu  sein;  denn  dadurch  würde  die.  btereo- 
metrie  nnd  Planimetrie  fast  gänilich  auseeschlossen. 

^Hir.Miijche  dieser  Bemerkuniren  s-ind  eir:cklichervreise  derartige, 
ii^»^  luan  ^it'  bei  ciaem  etv.i  n^tiiig  werden  eoileßdi^ü  uenen  Abdroeke 
der  InitructiüuoQ,  weun  man  competentea  Ortas  damit  eiavontHidai 
taiB  ioUt«b  iMcht  berQckiichtigea  ktenta,  olne  dtm  Lnikrpjmt  ote  4m 
iMdndim  i«r  liftadwi«  timn  «Bdcna  Ckanktar  «ofroyrtgiB.  Di« 
vorftbiMhlHi  Pukte  vwmBgM  daher  Dkht  im  minilirtiiiii  dm  hnhtm 
Weit  dfli  Itt  Bdto  ittttedM  LahipliMi  iirf  dir  iMtoMtiM  n  bMia* 
ttiehUf«;  €s  niM  Im  GecwtiMtt  iftkil%  »i  ftbMhM,  «akte  FlD» 
VM  «citfolkr  |id«gogi«eiMc  Aiteat  dnu  ■MMgiint  iit 

Wie»»  im  Jui  1886.  De  W.  Paek«idL 


Ans  der  Pnixis.  E-n  p^  iagogbdwaTwhimiityon  0»  J  ager,  Dire^ 
dee  kj;I.  Frieirich-Wilheliirnnjain  lianu  n  Köla.  Zweite  Auüage. 
Wiesbaden         a  Q.  Kmm  KichialgM^  ^fii;  JftortfX  8%  VI  od 
16$       8  Matk. 

£i  Mi  «m  |n>t<s  Imdbcii  der  &xt,  das«  diemi  Bvch  naeh  rvei 
Jakrttt  a«at  Aaiaft  «riebt  hat.  Man  »ieht  dann,  daes  die  gnAe 
Maat»  dfi  Lehrer  eWrtio  demkt  «:e  d«.*  Ver:.  fia  gvfev  Lehm  wiid 
maa  eW«  darch  daa  LekM.  darch  dst  £ciahr«a^  maatfcse^  dw 
maa  uä*:  "i^j-i»:  »  dtr  eifxa^s  TerTc!lk-9»aKc^  arbeitet«  daae  aan 
keia*  Mtb*-  s^i^us.  An  c-atnii-fz  *eiae*  Berufes  tu  ent- 

'^T^^'heu  r**  ^v^xi^  s-bi--^  li^^rri^id  IcciTid^alität,  stäklt  die 
kratt  c^i  i  b^S  'ua^rri  Fricie.         iis  Alter  nickt  raubt. 

Was  dw  V^rt",  irt  ier::  V,:w«t  :tf  jzr  i»'*.:<i  Ai£ij>?  Li-erBber  sa^.  da^» 
iiad  iv^Mec^  Wort*>  5£t?  K^-'b:  :::::  ct-c*::  V^rirmrcen  der 
$\>r»a:reTifs  w^^cj^^^'l" vf:  L.'i.s  Fli-i^-'  ^i  it:  iz-i  h<t\caz  g^e^nöber 
der  ^r^*rti  I'^.vt*.'?  i.^  lTfb«?n*:r:^cir<*  Ar:t?.:.  I^-ij^  B^i-ii  lirtlUt  in  xwei 
Hak  .  y :  ^  J'-e . " : :  W  %^  tv  ;r  >  « v^n  IT  -i  Y-x'.'l 12.  i  iL  Lik^ «cbe  12 v. 4 
rMiidP*^' ^  ?  MAftfr^lva   r>.'  Ar'-  r-sx-JHL       -f-^a  T-ii^fs  e«tbaltea 

Wtidu«  l<«w»4<K«  d«m  :^^^3lthrt;      T fimi  rr  ""^rg-ariiirT  «». 

Ivette  tb«U  eaiba  )  ««er  tttiZfch«  W^ai«  Ar  iät  Ttilaafiat  dea 
ruMrcickx«!«        l>»at^*6e«  ^  dtr  Öeecaicftm  ^ 
mtoea  wv.  «  i^:aM  ec^^?kt  «ac^        ^  aL«.  Saem 
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Literarische  Miscellen. 
Grimms  Trösteinsamkeit.  Herausgegeben  toxi  Dr.  Fri  Jiicli  Pfaff. 

Mit  10  Abbilduosen.  Fn  ibnrg  i.  B.  u.  Tübingen  1883.  Akademische 
Verla£ibQcbhMi(flaiig  yqü  J.  C.  B.  Mobr  (Carl  äiebeck).  XCYI  und 
41188.  gr.a  7Mk. 

Unter  die  erfrenlichBten  ErBcheiouoffcii  auf  dem  wohlgepflegten 
Miele  der  Nendrocke  gehört  diese  Beprodactkm  der  Einsiedlerzeitang, 
w«tcbe  in  gleicher  Weise  einem  gelehrten  Bedfirfiiisse  und  den  Wünschen 

<ier  Liebhaoer  von  literariFrht^n  Seltenheit«!!  entgegen  kommt.  Der  Teit 
lit  oach  conservativen  Principu  n  hor<^'f&ltig  und  genau  wied«'i  u'r'L^<'ben ; 
■ir  fehlen  wiederholt  die  öeitcüzableii  dea  ersten  Druckes,  welche  der 
fient.^geb^r  dom  Neudrock  in  eckigen  Klammem  beigefügt  hat.  Sehr 
Mhätzbar  für  das  Verständnis,  ebenso  wie  für  anschließende  Studien  sind 
die  cpt^r  d'^in  T^xt  befindlichen  Noten  des  Herausgebers,  welche  nirgends 
versa^io.  Nur  die  in  Grimms  Werkt»  aufgenommenen  Stücke  hätte  FfafT 
Mch  loostiger  Gepflogenheit  Tollstftndiger  verieiehnen  können ;  denn  »e- 
wc'bl  das  Gedankenapiel  „der  Ring*  (S.  172),  als  den  Briefwechsel  zwi- 
KbrQ  der  Mohrin  und  dem  Einsiedler  (8.  299)  findet  man  in  Grimms 
•lÄtoren  Dichtungen  und  in  den  Werken  wieder.  Auch  wird  S.  218  nur 
indneet  rad  nnbeetinmt  auf  Qrimme  Behandlung  der  Birabintem^ 
verwiesen,  welche  sich  iu  seinen  Rbeiufahrt^novellen  1811  (dann  in  den 
Wfrken  I  47  ff.)  fiinl.  t.  Belehrend  und  aufschlussreich  ist  auch  die 
oeübige  Einleitung,  welche  uns  zuerst  die  PersönLichkeitei^  des  Ueidel- 
^nfet  Xrebes,  d^  die  denselben  bewegenden  Inteteesen  Tor^hrt;  Gdrres* 
fleuift  ftber  die  Volksbücher  und  das  „Wunderhorn"  von  Arnim  und  Bren« 
taöo  werdei!  al'i  die  ersten  Früchte  eingehend  und  sachvei-ständig  be- 
^'ochen;  die  Herausgabe  der  Einsiedlerzeitung  ichite&i  unmittelbar  an 
vsMlben  ao.  In  dem  folgenden  Theile,  iu  welchem  Pfaff  seine  altge- 
BMtQcn  Bemerkungen  an  die  chronoloffisehe  Duetellung  der  Zwistigkeiten 
»it  Voß  und  dem  Morgenblatte  anzuknüpfen  sucht,  hätte  man  eine  über- 
iicbtlicbere  Disposition  des  reichhaltigen  Materiales  gewünscht.  Ans 
dem  Inhülte  desselben  verdienen  die  eingehenden  Mittheilungcu  über  die 
wlten  gewordenen  Streitschriften  Yon  VoAsefaer  Seite  über  die  «Comoedia 
»liTina  mit  drei  Vorreden  von  Peter  Hammer,  Jean  Paul  und  d-  ni  Heraus- 
gebtr"  (1808)  und  den  «Carfunkel  oder  Klingklinirel  Almanach"  von  Bag- 

CbeiTorgehobea  zu  werden;  die  ersteren  weuigätcus  kann  ich  nach 
„ieiehmi^  mit  dem  in  meinem  Beeitie  heflnduehen  Bxemplare  der 
*Comoedia*  als  durchaus  inTerlässig  bezeichnen.  Weniger  befriedigen 
Ak  hereingezogenen  Bemerkungen  über  Rostorfs  Dichtergarten,  welche 
a£»cre  Kenntnisse  über  die  Mkannte  Becension  W.  Schlegels  hinaus 
vermehren.  Im  einsebieii  bedarf  die  sorgfältige  Arbeit  kaum  dsr 
Iilteong  oder  Berichtigung.  Der  Aufenthalt  Ttecks  in  Hndelborg  (8. 11 
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Anm.  4)  ist  durch  Ticcks  Brief  an  Le  Piqne  (Holt^i,  dreihundert  Briefe 
aus  zwei  Jahrhunderten  IV  90  ff.)  und  Tiecks  Erzählung  in  der  Novelle 
«die  Sommen-eige*'  gesichert.  Irrig  wird  S.  III  behauptet^  dass  Maximi- 
liane yon  La  Roche  als  Fräulein  von  B.  in  Goethes  Werther  tncheiae: 
sie  hat  vielmehr  Zfln^c  zur  Werther  Lotte  geliefert  (vgl.  Loeper,  Briefe 
Goethes  au  die  La  Kocho)  und  das  Urbild  Oes  Fräuleins  von  B.  ist  Lila 
V.  Ziegler  (Erich  »Schmidt,  Richardbon  Rousseau  Goethe  iS.  2äC>.  Zu  S.  IV 
Anm.  1:  den  Druckfehler  Gödekes  habe  ich  in  dem  Neudruck«  Ton  Hftl- 
liiis  Liebeleben  (8  XI  leider  auf  die  Conijiendieii  im  allgemeinen  über- 
tragen, obwohl  mich  reichliche  Erfahrung  liiitte  witzigen  sollen,  den  An- 
gaben Gödekes  in  dieser  Partie  des  GrunUrit^bes  ja  kein  blindea  Vertraaeo 
enteegen  so  briocen.  8.  ZI:  die  Bearbeiiime  von  Loser  aad  Msller  Ist 
niefit  Ton  Friednch,  sondern  von  Dorothea  SchlegeL 

Pr»g.  J.  Minor. 


Programmensebao. 

^  « 

18.  Jäger  H.,  Bemerkungen  zur  römischen  Satire,  insbe- 
sondere der  des  Horaz  und  einigen  mit  ihr  verwandten 

Dichtuügsarten.  Programm  des  Staatsgymnasiums  in  Ried.  1883. 
SO  Seiten. 

Wer  es  aBtemimmt,  auf  dem  engen  Baume  von  iwaaiig  Spalten 

literarhistorische  und  ästhetische  Fragen  «u  behandeln,  über  welche  die 
Gclehrtf'n  nicht  in  dickleibigen  Bünden  hinausgekommen  sind,  der  kann 
nur  leichtes  und  Uberäächliches  bieten.  Nach  einer  Einleitung,  die  All- 
Manntes  Uber  die  Stellung  der  Satire  tn  den  1i5heren  Dichtgattun^eo, 
über  die  Herleitung  des  Wortes  satira,  über  den  Unten^chied  der  Ennian. 
Satire  von  der  seiner  Nachfolger  und  über  die  Bezeichnung  der  Horaz. 
Satiren  und  Episteln  enthält,  bespricht  dor  Verf.  den  vielbesprochenen 
ünterschied  zwischen  Satire  und  Epistel.  Zu  dem  Ende  werden  die  An* 
sichten  älterer  und  neuerer  Erklärer  (Acro,  Lambin,  Casaubonns»  Daeier, 
WeichiTt.  Roth)  angeführt,  unterbrochen  durcii  ein  paar  dürre  Bemer- 
kungen über  d;us  Verh;vltcn  «Irs  Huraz  zu  den  Lehren  der  griuch.  rhilo- 
sophen,  und  durch  Herauzichuug  von  Hör.  i>at.  1  1,  5,  6,  7,  10,  Hl; 
Epist.  I  19,  n  1;  JuTenal  Sat.  8,  IS  das  Resultat  gewonnen,  dass  twar 
in  ilen  Satiren  und  Episteln  .^ieh  verwandte  Stoffe  behandelt  finden,  dass 
aber  die  Art  der  Hrhandlnng  eine  verschiedene  sei,  ohne  dass  diese  jedoch 
klar  und  nrä«is  bestimmt  würde.    Eino  wesentliche  Eigenthümlichkeit 
der  Epistel  findet  der  Vert  in  der  Yerherrlichnng  Terdienter  Hänner. 
In  dem  folgenden  Abschnitte  'Idylle  und  Satire'  wird  Thcokrit.  Idyll. 
7,  16,  16  mit  Horaz  Sat.  T,  5;  Juvenal  Sat.  7,  6  zusammengestellt  und 
das  Unterscheideude  darin  gefunden,  dass  dem  Idjlleudichter  Keflexion 
gans  ferne  stehe  nnd  er  bloß  ein  getreues  Abbild  des  Volkslebens 
geben  wolle,  wnhrend  der  Sritiril;er  uIl^  das  Biisr  in  concreter  Gestalt 
vorführe.  Ati Hallig  ist,  dass  Theokr.  Id.  2  nicht  mit  Hör.  Sat.  1  8  ver- 
glichen wurde.   Eine  tiefere  Begründung  des  Wesens  beider  Uichtgat- 
tungen,  wie  sie  z.B.  Roth,  Zur  Theorie  der  röm.  Sat.  versucht  hat,  ver- 
misst  man  bei  Jäger. —  Die  Verwiindtschaft  zwischen  Satire  und  Elegie 
wird  in»  Vorbri;.:rli.  n  an  Hur.  Sat.  II  5  und  Tibull  I  4  gez  igt.  Der 
letzte  Al»s<  linitt  'Idyll^'  l!.'  Züge  in  den  Of^dichtt^n  Tibulls  und  Hör»/." 
bescliiänkt  sich  lafet  nur  uul  inhaltliche  Wiedergabe  von  Tibull.  I  1, 
10,  n  1  und  Hör.  Sat.  II  S,  6;  Epist.  I  10,  11,  14;  Epod.  S.  Der  Verf. 
hätte  als  kleine  idyllische  Scenen  noch  anführen  können:  Borat.  Sat.  I 
4,  lf'5— 1.S9:  1  <3,  fll  — !29.  Zum  Schhifse  wird  auch  noch  die  Verwandt- 
schaft der  Epodeu  mit  den  Satiren  besprochen,  wobei  man  ebenfalls  nichts 
Neues  erfährt  nnd  noeh  daiu  ein  StQek  LebensbescbreibaBg  des  Arcbi- 
lochns  mit  in  Kauf  nehmen  muss.  Das  bieber  Gehörige  liest  man  besser 
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bri  Roth  a.  a.  O.  S.  5  f.  und  Riemer,  Charakteristik  der  Gedichte  des 
Horaz.  Progr  t.  Neustadt  in  VVestprcaßen.  1877,  S.  29  —  Die  Üar- 
tttUofiff  i»t,  einige  sprachliche  Unebenheiten  abgerechnet,  correct.  Druck- 
fehkr  iate  tieli  m^ani«.  S.  1t  trebaM  statt  uwhaeae:  8.  S  Gasanbonoft^ 
dreimal  iL  Gwauboniu;  8. 4  Bentlei  st  Bentley,  Walcenain  st  Waleka- 
aaer,  naQatfrtxul  st  TiaQatvfTixuf. 

Wir  wären  dem  Verf.  dankbarer  gewesen »  wenn  er  sein  Thema 

eifigeentrt,  dafür  aber  mehr  vertieft  hätte. 

Krems,  F.  üanna. 


19.  D  Q  n  d  a  c  z  e  k  R.,  BeitrJige  zur  Gesehiehte  der  beidea  erstea 

messen ischeu  Kriege.  Pfogiamm  des  k.  k.  Obergymnaaiiinn  in 

Czemowitz  1882.  8G  bS. 

In  drei  Abschnitten  behandelt  der  Verf.  die  schwierigen  Fragen 
ober  die  i^nelleo,  die  Chronologie  und  die  Sagenbildung  der  messenischen 
Kriege.  Dar  enta  denalben  Utte  etwas  weniger  arattlndUeh  gefasst 
ttio  konnMB,  snmal  ai  sieh  hier  um  durehans  bekannte  Dingo  handelt 

—  Für  die  Dp-tiornnfr  des  ersttm  Kriofr^ü  hält  D.  an  den  Angaben  des 
iusebius  und  i'ausauias  auf  74a — 724  lest,  da  er  dem  von  anderer  Öoite 
^egen  erhobenen  Einwurf,  dass  zwischen  768  und  786  sieben  Mes- 
Minier  in  der  Liste  der  Olympier  als  Sieger  erscheinen,  speciell  Ol.  10 
fowohl  als  Ol.  11  zwei  g-enannt  sind,  mit  der  Bemerkiinf^  dif  Spitz*^ 
aehmen  können  meint .  dass  erst  738  ein  ernsthafter  Krieg  getübrt 
vurde  und  sonst  nur  FlüUiierungszüge  uuteruouimoa  wurdeu.  „Absoluten 
hi^toritcben  Wert"  sehreibt  D.  diesem  Datnm  nicht  zu,  es  stimme  aber 
mit  allem,  waü  über  den  Ge^T'-nstand  bekannt  sei.  Das  ist  nur  tlieilweise 
richtig,  stimmt  nur  mit  allen  positiven  Ans^aben  und  der  eben  an- 
if'fuhrw  Einwarf  scheint  mir  um  ho  begründeter,  als  die  (Jbereinstim- 
'Tig  der  wenigen  SSeugniasa,  die  wir  haben,  an  sieb  niebta  fttr  deren 
Richtigkeit  beweist,  da  sie,  wie  mir  aebeint,  anf  eine  gemeinsame  Quelle 
nrrickcrehen 

Für  den  zweiten  Krieg  werden  die  Jahre  634— ö90  in  folq^ender 
W«ise  eruiert  Epameinondas  sagt  369,  er  habe  naclt  einem  Zeilraum 
von  MO  Jabren  Mesaenien  wieder  hergestellt  was  als  Ende  des  «weiten 
Krieges  599  ergebe.  Eine  Generationenrcchnung  in  der  von  Aristomenes 
stiinrrietj den  Familie  der  Dia^r'^ridcn  auf  PJiodos  sichert  unf^efähr  auch 
di«»elbe  Datum ,  634  beziehungsweise  637  als  Anfang  geben  Eusebius 
■ad  ffieronymae.  Üngefilbr  damit  stimmen  ancb  die  merkwQrdigerweise 
i^Dz  allgemeinen  Angaben  Herod  r  über  die  Aosbteitnag  der  sparta- 
nischen Ma<ht  inder  l'eloponnesns.  PausaTiias  liin^re^^cn  hat  seine  Angrvben 
Wi— 668  durch  eine  irrthümlich  Berechnung  aus  den  öi>aruiiiischeü  Königs- 
tistea  nnd  dnreh  Missverständuis  von  Tyrtaios  Angabe  nnj^QUiv  muTfQov 
rrar^on;  gefunden.  Auch  diesen  auf  BOdingers  Anregung  gefandenen 
Resultaten  will  der  Verf.  keinen  positiv  historischen  Werl  heimes<?en,  da 
er  uns  im  folgenden  Abschnitte  die  Entstellung  ein-  r  messenisclieu  Volks- 
öberlieferung  nachzuweisen  unteruimmt,  wekiie  es  achon  den  ältesten. 
ODS  bekannten  Gewäbisminnern,  den  Quellen  des  Paasaniaa,  Uyron  nna 
Bhiaso«  unmöglich  gemacht  hätte,  das  Richtige  zu  geben,  auch  wenn 
fie  es  gewollt  hätten  ,  was  über  von  dem  rhetorisierenden  Ges.  liieht- 
e«:breiber  and  dem  waUrscheinlich  im  Geschmacke  der  Alexandriner  arbei- 
tenden epieeben  Dichter  der  Mtaatiwutx»  nicht  voranssnsetsen  ist  Selbst 
Ephoros,  den  Pausanias  nicht  einsah,  der  uns  aber  bei  Strabon  erhalt-  n 
»pt.  Trus^tr'  nichts  arjderes  zu  thun,  &h  ?ich  an  die  vagen  Angaben  des 
Ijrtatos  zu  kalten.  Wie  die  Geschichte  des  ersten  messeuischen  Krie- 
ges bn  Fanaaniaa  mit  Details  ans  der  Kriegsgeschichte  bei  Tbnltydidee 
ud  Xesopbon  ansgefUlt  wnrde,  bat  Dnsolt  Jabrbttcher  f.  kl.  PblL 
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1888  S.  814  iT.  gezeigt.  Yttl  auch  Bnsolt.  GdaclL  Gflicb.  QüUift» 
Perthes  1885.  Bd.  I.  S.  184  ff.  u.  161  Anm.  3. 

Diet  der  lubait  der  mit  Geschick  and  Metbode  geführten  Unier- 
•nohimgt  '^tteeQ  fiigolNiiMS'  bHMutort-ftr  di6  OhioMidgIo  d68  kiüIIbb 
Xri^i«!  B«iditoDg  Twdieoeii, 

Gras.  Adolf  Baa«r. 


Gegen  Herrn  Meyer  zu  Bd.  36,  365-367. 

r>ie  Grazer  Reoensioc  meiner  Schrift  :  „Herr  Dr.  Karl  Sittl  nnd 
die  Uoiiierischen  Aolismen"  (Berlin  1884)  gelan;;^t  erat  heut«  zu  meiner 
Kenntnis  :  sie  bat  mich  nicht  aufgeklärt  oder  gar  belehrt,  aber  sie 
nMblgt  mich  za  einer  Verwihnnig.  Zu  d#r  mit  bekannter  Liebens- 
würdigkeit und  Eitelkeit  S.  3ßf>  ausgesprochenen  dfmkplhaften  Entschei- 
dung, irh  hätte  mich  durch  die  H»rleitting  des  >iamen8  U/onttuoi  and 
der  (haibharbariscben)  Burgbezeichuung  iKoyof^og  von  /7frW  (gegen- 
flbär  der  niob  fiirqioq:  fi^rtqQOi  n.  ».  oft  DebanntoteD,  sie  bewieoeneo 
Anietinng:  aus  JlQiafxog  wird  JliQoa^ot)  .des  JRechtes  in  grammati- 
ecben  Dingen  mitzureden  begeben**,  bat  sich  schon  ihr  Autor  zweimal 
selbst  io  widersprach  gesetzt,  einmal  durch  die  Berücksichtigane  meiner 
Diasirtatioii  Do  Homorieao  olocntioBis  ireBtiglis  Aooliefs  (Berfin  1S?S) 
in  seiner  Qriechisolien  Granmiatik  nnd  dann  durch  die  jetzt  S.  367  ge- 
lieferte Anerkenn nTi<3f,  dass  s^^inp  (grammatischen)  Orrmd  '  über  ö  ==  f! 
(in  a/nvfi(ov  im  Anüchlnss  au  die  ich  sage  «leichtsinnig"  gutgeheißene 
alte  Etymologie  von  f4v<o)  in  meinem  Antisittl  S.  86  f.  als  .wobl  nicht 
stichhaltig"  erwiesen  seien.  Weder  wird  iie  Insolenz,  mit  welchor  HoiT 
Mejer  abw>  is^henden  Ansichten  spinrn  \Vi(]ris}iruch  entgegt^riRftzt.  it  p?ne 
Überzeugung  mundtodt,  noch  serne  Kunst,  über  Schwierii»keitea  glatt 
and  leicht  hinwe^zngleiten,  mein  Herz  je  eifersüchtig  machen.  Uerr 
Meyer  ist  meht  m  der  Lago  dos  Qoneralpiohtei»  Daamorfs  (Caoo.  B. 
G.  I  18). 

Berlin  am  Tago  dos  BoocUgnbiläoms. 

Gustav  HiarUtas. 


E  r  w  i  d  e  1"  u  n  g. 

Als  ich  in  meiner  Griechischen  Grammatik  die  Dissertation  von 
Herrn  Hinrichs  mehrfach  citierte,  lag  sein  Antisittl  noch  nicht  fot, 
der  die  famose  Etjmoh  gie  von  JT^Qyafiog  nsw.  entUUt.  WoDaich8.S67 
meiner  Anzeige  ?on  meinen  Gründen  gegen  äolisch  v=ö  sage,  ue  SttOa 
'vielleicht  (sie,  nicht  'wohD  nicht  stichhaltig',  so  ist  das  ein  ganz 
selbständig  entstandener,  nicht  durch  Herrn  Hinrichs*  Ausrufuugszeicheo 
hervorgernfener  Zweifel,  was  ich  an  der  Stelle  selbst  gleich  constatiert 
habe.  Ich  ven^precho  übrigens  Herrn  Hinrichs  gern,  in  Zukunft  anoh 
den  leisesten  Schein  zu  vermeiden,  als  traute  ich  ihm  eine  BoAhigiUig 
za  in  grammatischen  Dingen  niitzoieden. 

Graa,  B9.  Kofsmboc  1886i  GastaT  l£o/er* 
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Abhandlungen- 


Zu  spätlateinisehen  Dichtern. 

I. 

Die  NachabmTiDg^ssneht  in  der  römischen  Poesie  ist  eine 
iufierordentlieh  große.  Obno  sich  ztt  ontscholdigen  ftbemimmt  der 
tiBe  Dichter  ganze  Verse  oder  S&tzd  ans  dem  anderen.  Dies  ist 
OB  eiDielnen  oft  nachgewieRen  worden,  besonders  dnrch  A.  Zin* 
gerU  in  seinem  Bncho  „Zu  späteren  lateinischen  Dichtern".  Wenn 
man  auch  hier  von  solchen  Wondnnt,'on  absieht,  die  sich  beson- 
ders am  Hexameterschlnss  als  nothwendig  briimhe  von  selbst  er- 
gaben —  man  könnte  dies  poetische  Tradition  nennen  —  so  bleibt 
doch  noch  eine  große  Anzahl  von  wirkliclien  Entlehnungen  ^nruck. 
Lucan.  Silins  und  Statins  sind  in  dieser  Beziehung  durchaus  dem 
Vergil,  aber  anch  dem  Ovid  gefolgt  and  ebenso  benutzt  der  jün- 
gere stets  den  aUeren.  Dies  Abhängigkeitsverhältnis  tritt  aber 
noch  viel  mehr  hervor,  nachdem  sich  die  Poesie  der  christlichen 
Stoffe  bemächtigt  haite.  Und  das  kann  uns  nicht  wundernehmen, 
4a  einmal  eine  Eeihe  von  Dichtungen  dorch  ihr  Alter  und  die 
Tfidttion  als  feste  Muster  anfjgestellt  waren  nnd  anderereelte  Aber- 
binpt  der  Antoritftisglanbe  mehr  und  mehr  Flatz  griff.  — 
Daher  kam  es ,  dass  die  christlichen  Dichter  den  Vergil  nnd  ihre 
•i^NMa  Torgänger  ganz  besonders  starh  aospIUnderten  nnd  sich 
ieten  fiedeweise  tn  eigen  machten.  So  sind  die  Erangelienge- 
schichten  des  luvencns  nnd  das  Carmen  Paschale  des  Sednlius 
fSr  die  Folge  geradezu  typisch  geworden  nnd  haben  alle  späteren 
Bearbeiter  des  gleichen  Stoffes  in  hohem  Grade  beeinflnsst.  Das 
Gleiche  gilt  von  den  Commentaren  des  Marius  Victor  znr  Genesis, 
tn  welche  sich  Dichter,  wie  Alcimus  Avitus  nnd  Dracontius  sehr 
eng  angelehnt  haben.  Dagegen  hat  Prudentius  mit  Ausnahme  der 
P.-ychomachia  keinf»n  büdent^»ndpn  Kinfliiss  ansgenbt,  da  sein 
E.ysliHcber  und  phantastischer  Zug  wohl  nicht  allgemein  verstfind- 
lich  war.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Apohtelgescliichto  des  Arator. 
Auch  Auäonius  und  Vonantiiis  Fnitunatus  sin  I  fiir  die  Folgezeit 
wichtig,  besonders  letalerer,  weil  er  den  Gegeubtauden  des  täg- 
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lieben  Lebens  ein  gut  cbristliches  Gewand  auzuzieben  und  si» 
trokidem  mit  der  größten  Leicbtigkeit  und  in  b&cbst  lebendiger 
Form  in  behaaddn  weU.  ZiemUeh  ftrtiaMlt  dagegen  flolgi 
rippns »  dmr  saine  Diehtkimst  niekt  der  Ydriimlicliiiiiff  dar  bibli- 
Mhen  Qatchiohte  oder  einem  Hefligett  widneto,  mdirn  Degebn» 
lieitai  MB  der  Oeschiehie  Ostieimi  in  TeiMn  denleUte.  Bs  aolMiiii 
angebiMlit ,  die  Cempoiition  eelner  %6n  naf  iliran  InhnH  wm 
Gilnten  sn  prflto,  de  wir  hierbei  sehen,  wie  OifäpgQs  recht 
eigentlich  den  gelehrten  Diehten  beiiuifthlen  igt,  deceD  Werk» 
sich  größtentheils  aus  Versen  anderer  Dichter  zusaaaensetzeD. 
Pttr  ilin  gibt  ee  ein  Hanptvorbild  nnd  dieses  ist,  da  er  meistens 
Kampfscenen  zur  Darstellung  bringt,  die  Aeneis  und  fiberluuipt 
Vergil.  Daneben  hat  er  sich  aber  auch  an  yiele  andere  Dichter 
mehr  oder  weniger  angelehnt.  Für  Ausonius  und  Alcimus  Avilas 
haben  zwar  schon  Schenkl  und  Peiper  im  großen  und  ganzen  den 
Nachweis  der  Benutzung  früherer  Dichter  erbracht.  Es  erübrigt 
aber  hier  noch  einige  wichtige  Nachträge  anzubringen,  zumal  für 
Avitus,  dessen  Verhältnis  zu  christlichen  Dichtern  erst  in  g-auz 
beschränktem  Maße  erörtert  worden  ist.  Auch  zu  Fortunatas 
kann  ich  hier  noch  interessante  Nachträge  hinzufügen,  nachdem 
der  Hauptnachweis  von  mir  an  anderer  Stelle  erbracht  worden  ist. 

Übrigens  Yersteht  es  sich  von  selbst,  dass  nicht  alle  Stellen 
gleiche  Beweiabaft  haben  und  mandie  sogar  aweifelhnft  er- 
seheinen  kffnnen«  Indeeaan  ao  aebr  ieb  andi  baaiiUit  nar ,  g&m 
UnanTerltaigea  anamacheidan ,  so  wellte  icb  nueb  doch  nicht  bei 
der  Aaawahl  dotcb  eine  übertriebene  ingatlieUwit  leiten  laesen, 
dii:  80  leicht  mehreree,  daa,  wenn  aocb  nicht  fBr  aieb,  doek  im 
Znaammenbaoge  mit  andeieoi  beweiaead  wM,  weggafidlen  ittoe. 

I.  Corippna*).  Ich  fUue  der  Urae  wegen  bieg  die 
Stichworte  an. 


')  Als  dieser  Aufsatz  schon  geschrieben  und  an  die  Redaction  ein- 
geschickt war,  wurde  mir  das  Programm  von  Rudolf  Amann:  i>e  Co- 
rippo  pribniin  fNMtemm  litlaonim  imitatore.  OldeobiiTg  laaa,  bduumt. 
Dasselbe  ist  eine  höchst  solide  und  fleißige  Arbeit,  die  sich  in  sehr  ein* 
gehender  Weise  mit  den  sprachlichen  Vorbildern  des  Corippas  beschäifti^. 
Die  Resultate.  &a  denen  A.  gekommen  ist,  sind  sehr  beachtenswerte, 
indem  ile  auf  dai  pbitologiMlie  Btndliim  d«  e.  Jahrhunderts  einen  bellea 
Lichtblick  werfen.  In  dem  ersten  Theile  meiner  vorliegenden  Arbeit  bim 
ich  vielfach  zu  denselben  Ergebnissen  gelangt  wie  A.,  und  ich  habe 
daher  alle  Stellen,  die  wir  beide  zuffleich  entdeckt,  der  Kürze  halber 
weggeliBsen.  Daren  das  Programm  lernte  ich  auch  Mazzuchellia  ein- 
schlagende Stadien  kennen,  die  sich  besonders  auf  TtrgU  eistrecken ; 
sie  sind  abgedruckt  in  Bekkers  Ausgabe  des  Corippus,  p.  211— S92.  Bei 
dem  Vergleiche  der  von  mir  gefundenen  Vergilstellen  loi^ie  es  sich,  dass 
Maszttchelli  zwar  viel  Material  beigebracht  hat,  aber  durchauä  nicht  in 
•nehepfinder  Weise.  Daiu  kommt ,  den  M.  vide  Stell«  oiticrt^  mnm 
Aenen  eine  dirert.^  Anlolmunp^  nicht  zu  erschlieOen  ist.  Ich  gebe  daher 
nnten  alle  in  Betracht  zu  ziehenden  Vergilstellen  mit  AuslassiinE^  aller 
deijenigen,  die  nichts  beweitten,  und  der  schon  von  Amann  angetührteii. 
Oaan  koaiinea  nim  die  Citat»  ans  den  dniitlicJian  Biebten»  auf  welche 
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VergiliB8:Jobann  praef.  LS..  Aen.  II,  29  8ae?us  Achil- 
les, cf.  TS.  178.  I,  &72  Diomedis  equi.  —  21^  Aen.  641  series  lon- 
gissima  rerum.  —  L  i  b  e r  I^  2.  Aen.  VI,  437  duros  labores.  —  ^  Aen. 
VI,  turbante  tumultu.  —  14,  Aen.  VIII,  541  ßolio  ab  alto.  — 
112.  Aen.  V,  Ml  Nec  plnra  moratuB.  —  113.  Aen.  XII,  20a 
^artibos  orbis;  cf.  v.  386.  —  1 19.  Aen.  IV,  IfiÜ  pedibus  cele- 
rem.  —  142.  Georg.  III,  2äfi  Signa  movet.  —  14fi  f.  Aen.  L 
223  Hic  pietatis  bonos.  VI,  8^  Parcere  subiociis  et  debellaro 
mperbos.  —  159.  Aen.  XI,  13  hortatur  ovantes.  —  160.  Aen. 
IV,  3ft2  litore  .  .  Deducnnt  .  .  naves.  —  IM.  Aen.  VII,  2fi 
marmore  tonsae.  —  IfiiL  Aen.  FV,  574  Solvite  yela  citi.  —  IfiS. 
Aen.  III,  267  taxare  rudentes;  I,  dl  stridorque  radentum.  — 
164.  Aen.  VIU,  112  Pandentemque  sinus.  —  168,  Aen.  X,  223 
aeratae  . .  prorae.  —  170.  Aen.  X,  212  Spamea  . .  murmurat 
ttoda.  —  IIA.  Aen.  UI,  292^  ITL  Aen.  II,  760i  IBÜ.  Aen.  V, 
260.  —  181.  Aen.  1^  1  altae  moenia  Bomae.  —  186.  Aen.  L 
4M  et  nigri  Memnonis.  —    188f.  Aen.  I^  491;  cf.  498, 

—  191.  ib.  474  f.  Troilus  .  .  puer  .  .  cong^ressus  Achilli.  — 
196.  Aen.  VII,  198  tot  per  vada  caerula.  —  IM.  Aen.  L  ^ 
nomen  Jalo.  —  203.  Aen.  I,  580  pater  Aeneas.  —  204.  Aen. 
>\  ^28  Qandia  pertemptant  mentem.  —  206.  Aen.  1^  224  mare 
TeliYoloiQ.  —  208  u.  210.  Aen.  X,  687  Labitur  alta  secans.  — 
m.  f.  Aen.  X,  4üä  Hadriacas  undas;  cf.  III,  410.  —  213.  Aen. 

VI,  28fi  Scyllaeque  biformes.  —  214.  Aen.  V,  257  canum  latratus. 

—  214  f.  Georg.  Ij  1Ü8  f.  undam  ..  ciet;  486  lupis  ululantibns. 

—  218  f.  Aen.  III,  420  ff.  inplacata  Cliarybdis  |  Obsidet  .  .  | 
Sorbet;  cf.  V,  859.  —  221.  Aen.  V,  Uü  solvique  .  .  funem; 
cf.  238.  413.  —  222.  Aen.  III,  214  portueque  intrare.  —  225. 
Aen.  VI,  184  Hortatur  eocios.  —  226.  Aen.  VII,  34  mulcebant 
antn.  —  229,  cf.  Aen.  VII,  289.  ~  23Ü  f .  Aen.  L  IfiS  unco 
. .  ancora  morsu ;  cf.  373.  —  232.  Aen.  III,  285  asperat  nndae. 

—  234  f.  Georg.  IV,  4  Magnanimosque  dncea;  cf.  371 .  Aen.  IV, 
IM.  in  puppi  . .  Carpebat  somnos.  —  241.  Aen.  V,  8  üt  pelagas 
teooere.  —  243.  Aen.  VI,  695  tristis  imago;  cf.  250.  —  246.  Aen. 

VII,  I4ii  flammea  torquens  |  Lumina;  cf.  251.  —  247.  Aen.  VI, 
125  Cum  sie  orsa  loqui.  —  262.  Aen.  II,  598  Continuit  roseo- 
qne  baec  . .  addidit  ore.  —  267.  Aen.  1^  3Ü4  mentemque  benig- 
nam.  —  269.  Aen.  VI,  625  carpe  viam.  —  211.  Aen.  L  ^ 
dirersa  per  aeqoora.  —  284.  Aen.  III,  492  lacrimis  . .  obortis. 

—  285.  Aen.  V,  Iü8  vocibus  infit.  —  290.  Georg.  L  324  ar- 
dous  aether.  —  300.  Georg.  IV,  448  praecepta  secuti.  —  304. 
EcK  II,  21  Jndice  te.  —  309^  Aen.  I,  sidera  tollit;  cf. 
854.  —  319  Aen.  X,  819  Implevitque  sinum.  —  326.  Aen.  X, 


Anann  nach  eioer  Uittheilung  seine  Arbeit  nicht  hat  ausdehnen  wollen; 
S'JT  auf  Apollinaris  Sidonius  und  Dracontius  ist  er  eingegangen.  Einige 
w-nigi?  Stellen  ans  fc'eduHus  hatte  früher  schon  Huenier  in  seiner  Aus- 
lebe dieses  Dichters  gebracht. 
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2Ifi  cristisque  a  vertice  flamma.  —  340.  Aen.  II,  ßSfi  restin- 
guere  foiitibus  ignes.  —  348.  Aen.  VII,  3h  terraeque  advertere 
yroras.  —  Mfi.  Aen.  2i  £t  tandem  laeti  notae  ad?ertQntur 
haienae.  —  252-  Aen.  II,  23  statio  . .  cariois ;  cf.  179.  —  353. 
Aen.  Ii  1Ä2  f .  portum  |  Efficit;  cf.  V,  158  yada  salsa.  —  358. 
Georg.  II,  lfi3  sonat  unda.  —  3^  f.  Aen.  VII,  5fiB  latiantibus 
undis  . .  Saxa  fremunt  . .  reföiidifcor  alga.  —  360.  Aen.  II,  aiS 
imo  Nereus  ciet  aequora  fundo.  —  3fi5.  Aen.  V,  ^  petunt  pprtus. 

—  Aen.  III,  222  stant  litore  puppes.  —  .^fi7.  cf.  Aeo.  L 
377.  —  ai2*  Aen.  IV,  421  statio  tutissima  nautis.  —  379.  Aen. 
II,  51S  iuvenalibus  armis.  —  398.  Aeu.  II,  ^  remeassem  victor. 

—  399.  Aen.  II,  5£ü  genitoris  imago.  —  401.  Aen.  III,  21ft 
Stygiis  . .  undis.  —  404.  Aen.  VHi  252  di  . ,  secnndent.  — •  407. 
Aen.  VIXI,  42ü  inperfecta  manebat.  —  413.  Aen.  III,  G39  ab 
litore  fonem  |  Bumpite.      417.  Aen.  VI>  159  vestigia.  figit ;  cf. 

XI,  5IB.  —  419.  Aen.  XI,  533  Compositi  . .  in  turmas;  cf.  >566. 

—  420.  Aen.  VIII,  49fi  Signaqae  ferre  iubent.  —  429^  Aen. 

XII,  334  gemit  ultima  pulsu  |  TJiraeca  pedum.  ,V.  530  Mille  yüs. 

—  433.  Aen.  IX,  6M  concitas  ira.  —  440.  Aen.  Vn,  52ü 
Horreacit  strictis  seges  ensibus  aoraque  fulgent.  —  442.  Aen. 
IV,  149  Tela  sonant  umeris.  —  442  t  Aen.  X,  701  yertice  .  . 
cristas;  5M  basta  ..  |  Fulgentis  clipei. —  444.  Aen.  XII,  46G 
densa  in  caligine.  —  447.  Aen.  XII,  519  Ipse  inter  primos.  — 
448.  Aen.  XI,  im  Fertar  equo.  —  453.  Culex  21  Phlegra  Gi- 
ganteo.  4fi2.  Aen.  VII,  il2  Dictus  avis.  —  4fi4,  Aen.  VII, 
IM  f.  intra  tecta  vocari  |  Inperat.  —  488.  Aen.  IV,  66ö  iuvat 
ire  8ub  unibras.  —  491.  Culex  2fI3  fata  morata  est.  —  4^98 
Georg.  IV.  444  ore  looutus;  cf.  Aen.  IV,  2m  —  500.  Aen.  1^ 
ß41  Fortia  fata  patrum.  —  508.  Aen.  IV,  692  accensa  farore; 
VI,  49  fera  corda  tument.  —  512.  Aen.  VII,  519  f.  bucina  .  . 

I  Dira.  —  514.  Aen.  IV,  411  Misceri  .  .  clamoribus  aequor.  — 
516.  Aen.  VH,  215  praesepibus  aitia.  —  522.  Aen.  II,  2£Ll  spes 
0  fidissima  Teucrum.  —  525.  Aen.  II,  75  quae  sit  fiducia  capto. 

—  535.  Aen.  VIII,  531  frondoßo  vertice.  —  543.  Aen.  XII,  489 
levis  cursu  praefixa  haatiiia  ferro.  —  546.  Aen.  VII,  191  sparsit- 
que  . .  alas.  —  552.  Aen.  V,  818  omnes  effundit  haben as.  — 
554.  Aen.  III,  682  metus  acer  agit.  —  558.  Aen.  XI,  622  coUa 
reflectunt.  —  569.  Aen.  IX,  222  servautque  yices.  —  572. 
Aen.  II,  415  exercitus  omnis.  —  577.  Aen.  XII,  651  Vectus 
equo.  —  5B1.  Aen.  XI,  491  Exultatque  animis;  IV,  295  laeti  .  . 
iusea  facessnnt.  —  Lib,  II,  6.  Georg.  II,  391  Conplentur  val- 
lesque  cavae  saltusque  profundi;  cf.  IV,  630.  —  10  f.  Georg.  II, 
4fiO  genus  , .  omne  ferarum ;  IJ,  242.  —  12*  Aen.  X,  55  pesteni 
evadere.  —  28.  Georg.  III,  51B  fraterna  moi-te.  —  45  f.  Aon. 
VI,  8&1  seu  cum  pedes  iret  in  hostem  |  Seu  spumantis  eqai  fo> 
deret  calcaribus  armos;  cf.  VII,  456.  —  55.  Aen.  IX,  392  Fraiide 
loci.  —  61.  Aen.  IX,  340  manditque  trabitque.  —  62.  Aon.  III, 
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<^7R  montibus  altis.  —  82^  Aen.  XI,  112  nisi  fata  . .  dedissent. 

—  BIl  Georg.  II,  171  extremis  Asiae  . .  in  oris.  —  QA.  Aen. 
XII,  lÄA  densa  . .  Corona.  —  äS*  Aen.  X,  515  Caede  nova.  — 
100.  Aen.  II,  IM  machina  belli.  —  111-  Aen.  II,  ^  tanta  in= 
SÄDia.  —  114.  Aen.  X,  a2a  tela  | . .  clipeoque  resultant.  —  124. 
Aen.  III,  A  desertas  quaerere  terras.  —  125.  Aen.  1^  1 50  furor 
arma  ministrat.  —  12J5.  Georg.  II,  167  Haec  genus  acre  virum. 

—  1.^  Aen.  IX,  filfi  Et  tonicae  manicas.  —   131.  Aen,  IX, 

bullis  I  Cingula.  —  1^3.  Aen.  I^  313  Bina  . .  hastilia  ferro. 

—  148.  Aen.  VII,  fiOI  sie  nomine  dicunt.  —  157.  Georg.  1^ 
äll  stringeret  hordea  cnlmo.  —  I5fl-  Aen.  XI,  TM  praedae  . . 
«nore,  cf.  XII,  —  ifil  Aen.  VII,  550  insani  Marlis  amore 
IV,  IM  turpique  cupidine.  —  Ifi4.  Aen.  II  üüB  loca  sulfare 
fumant.  —  167.  Culex  2^1  silvaeqne  sonorae.  —  170.  Aen.  XI, 
öü2  fremitiisque  ardescit  equomm;  cf.  VIII,       —  171.  Aen.  VII, 

tromuli.«;  ulalatibus  aethera  complent.  —  174  f.  Georg.  III, 
iM  Balr\ta  pecorum  .  ,  .  !  sonant.  —  185.  Georg.  II,  1^  ar- 
menta  . .  tueri.  —  188.  Aen.  IX,  il  praecesserat  agmen.  —  191. 
.\en.  Xll,  MA  celso  .  .  stans  aggere.  —  198.  Aen.  II,  IM 
aetbere  .  .  ab  alto.  —  IM.  2£LL  Aen.  XII,  Ml  Pi-aecipitem  . . 
lurbine;  45.S  Horrescunt  corda  agricolis.  —  204.  Aen.  X,  3ü9 
retrahitque  pedem.  —  217.  Aen.  L  crebris  ignibus.  —  221  f. 
Aen.  VIII,  223  ora  . .  |  Dentibus  infrendens.  221  f.  Aen.  VII, 
Liil  aot  lenta  . .  spicnia;  XI,  650  lenta  manu  spargens  hastilia. 

—  2ilL  Aen.  XI,  813  sistere  contra.  —  2m  Aen.  XII,  iQS. 
iristis  ad  aethera  clamor;  cf.  II,  338,  —  232,  Aen.  I,  101  Scuta 
virum.  —  233.  Aen.  IX,  2Ä9  paulatim  excedere  pugna.  —  241. 
Aen.  XI,  493  eqnas  campoque  . .  aperto.  —  215,  Aen.  IX,  366 
Eicedunt  castris.  —  257.  Aen.  IV,  251  Litus  harenosum.  — 

Aen.  XI,  525  ferunt  fauces  .  .  maligni.  —  273.  Aen.  1^ 
Ifia  niTeis  tentoria  velis.  —  215  f.  Aen.  XII,  13Ü  Defigunt  tel- 
hn  hastas  et  scuta  reclinant.  —  300.  Aen.  XI,  216  Pectora 
maerentnm.  —  304.  Georg.  1^  65  frugibus  Iierbae.  —  305.  Aen. 
IV.  iAä  persentit  pectore  curas.  —  .^09.  Aen.  VI,  48  pectus 
anhelom;  cf  323.  —  311  Aen.  VI,  122  Itque  reditque  viam.  — 
312.  Aen.  VI,  153  paribus  curis;  ft63  comitatur  euntem.  —  321. 
Aen.  VIII,  309  varioqüe  .  .  sermone  levabat.  —  a2fi.  Aen.  X, 
9öl  ad  proelia  veni.  —  840.  Ciris  Hfi  indomitus  virtute;  cf. 
Aen.  IV,  ai2.  —  Aen.  XT,  622  colla  reflectunt.  —  mL 

Georg.  L  212  Balantumque  gregem.  —  417.  Aen.  II,  S  nox 
homida  caelo;  cf.  XI,  2Ü1,  —  418.  Aen.  IX,  21  Palantesque 
polo  Stellas.  —  435  f.  Aen.  IX,  166  noctem  . .  ducit  |  Insomnem ; 
cf.  VII,  2£L  —  4.^0.  Aen.  IX,  IM  variantque  vices.  —  4M  f. 
Aen.  IV,  555  Carpebat  somnos.  —  453.  Aen.  IV,  9  insomnia 
t^rrent.  —  467.  Aen.  IV,  522  f.  carpebant  fessa  soporem  |  Cor- 
pora. —  Lib.  III,  L  Aen.  1,  221  iactantem  pectore  curas.  — 
^  Aen.  VIII,  4Üß  per  membra  soporem.  —  3.  Aen.  IV,  Ihh 
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dulci  .  .  lumioa  somno.  —  5«  Aen.  II,  15Q  agnnioe  den&o.  — 
fi.  Aen.  IX,  221  Consilinm  sammis  regni  de  rebus  habebant.  — 
L  Aen.  I^  lAB  vario  noctem  sermone  trahebai  —  15.  Aen.  VIII» 
148  snb  iuga  mittant.  —  22«  Aen.  VI,  ü2  fortuna  secuta,  III, 
älB  digna  . .  fortnna.  —  Aen.  YUl^  22Q  candentis  limine 
Phoebi.  —  34.  Aen.  II,  12  quae  tanta  insania,  VII,  461  in- 
sania  belli.  —       Aen.  VIII,  IM  Bellona  flagelloi  —  54.  Aen. 

IV,  Iß^  malomm  |  Cansa  fuit.  —  56.  Aen.  X,  452  Fiigidns  .  . 
praecordia  sanguis.  —  Zfi.  Aen.  VIII,  484  capiti  ipsius  generi- 
qua  reservent.  —  8IL  Aen.  IV,  4ß5  Teiribili  monitu.  —  89. 
Aen.  Ij  Ml  series  longissima.  —  ML  Aen.  VI,  25ß  inponit  . . 
Tiscera  flammis.  —        Aen.  IV,  ßÄ7  subitoque  accensa  furore. 

lOS.Aen.  V,2QS  fatatrahimt;  cf.  2M^112.  Ciris  122surgebat 
vertice  crinis.  —  118.  Aen.  IV,  514  nigri  cam  lacte  venenL  —  llß. 
Aen.  IX,  4.^fi  sanguine  rivos.  —  14Ö-  Aen.  II,  277  concretos 
sanguine  crines.  —  143.  Aen.  V,  447  ad  terram  pondere  vasto. 

—  14fi  ff .  Aen.  IX,  124  amnis  |  Raaca  sonans;  cf.  VIII,  442. 

—  150.  Aen.  VIII,  240  refiliiitque  . . .  amnis.  —  164.  Ed.  I, 
15  Spem  gregis,  cf.  GTeorg.  III,  287;  Aen.  IX,  423  ense  reclnso. 

—  115  cf.  Aen.  IX,  339.  —  176.  Geoi  g.  II,  ^Ih  armenta  boum. 

—  18L  Aen.  VIII,  Ml  obsidione  premebat.  —  182,  Aen.  VII, 
5fi4  perverso  nomine.  —  1H4..  Aen.  XI,  aHI  fatis  urgetur  acerbis; 
cf.  IM.  —  IM.  Aen.  II,  251  fatis  . .  iniquis.  —  m.  Aen.  III, 
4  quaerere  terras.  —  IM  f.  Aen.  VI,  142  non  viribus  ullis  | 
Vincere;  cf.  X,  826.  —  206.  Aen.  IX,  131  Nec  spes  alla  fugae. 

—  20L  Aen.  XI,  812  sistere  contra.  —  212.  Aen.  VIII, 
praecisis  undique  saxis.  —  224.  Aen.  VII,  293  fatis  contraria 
nostris  |  Fata;  cf.  415.  —  226  f.  Aen.  II,  iiM  Faucibus  .  .  . 
siccis.  cf.  VII,  32^.  —  245.  Aen.  VIII,  221  ardoa  montis.  — 
249  f.  Aen.  IX,  543  telis  .  .  pectora  .  .  |  Transfossi.  —  254. 
Aeu.  Ii  442  iactati  . . ,  turbine.  —  255.  Aen.  V,  447  pondere 
vasto;  cf.  2hh.  —  257.  Aen.  II,  629  concusso  vertice.  —  261. 
Aen.  VII,  304  perdere  gentem.  —  212.  Aon.  XI,  348  mortem- 
que  minetur.  —  2M.  Georg.  L  491  f.  sauguioe  nostro  |  . .  pin- 
guescere  campos.  —  2S6.  Aeo.  XII,  3ü  campique  . .  ossibus  al- 
bent.  —  'HS.  Aen.  VII,  51  miro  properabat  amore.  —  324.  Georg. 
Ii  448  pampinus  nvas.  —  331.  Aen.  I,  14  dives  opum.  —  34r>. 
Aen.  II,  3ii9  mortis  imago,  VI,  695  tiistis  imago.  —  347.  Aeo. 
III,  139  letifer  annus.  —  850.  Georg.  I^  Ifil  variae  . .  pestes. 

—  395.  Aen.  VI,  581  Fulmine  deiecti.  —  401.  Aen.  VIII,  637 
consurgere  bellum.  —  403.  Aen.  XU,  149  concurrere  fatis.  — 
4ai.  Aen.  III,  682  metus  acer  agit;  cf.  IV,  811,  12.  —  434. 
Aen.  XII,  628  proelia  miscet.  —  440.  Aen.  1^  44  transfixo  pe- 
ctore  flammas.  —  453.  Aen.  IX,  51ü  quae  peste  caret,  —  Lib.  IV. 

V,  Ifi.  Aen.  XII,  4  Attollitqne  animos.  —  20.  Aen.  IX,  314  Egressi 
,  .  nnctisquo  per  umbram.  —  28.  Aen.  IX,  125  revocatque  pedem, 
XI,  H73  sistere  contra.  —  30.  Aen.  VI,  96  via  prima  salutis.  — 
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Ah  t  Aen.  XI,  ZÜZ  pngnaeque  aceioge  pedestri.  —  ^  Aen.  Xn» 
595  Tenientem  prospicit  hostem.  —  50.  Aen.  XII,  22A  In  medias 
acies,  XI,  1A&  volat  igneos,  cf.  XII,  11h  stricto  . .  ense.  —  52. 
Aen.  Xn,  314  cohibete  iras.  —  5^  Aen.  XII,  bM  celso  . .  stanfi 
aggere.  —  5fi-  Aen.  V,  III  Hortaturque  vires.  —  70^  Aen.  XII, 
484  fugam  . .  temptavit.  —  IS.  Aen.  X,       congressus  . .  campo. 

—  8^  Aen.  IX,  ai  permissa  potestas.  —  95  f.  Aen.  VII,  602 
maxima  rerom  |  Borna.  —  104.  Aen.  IX,  754  partibus  aeqois.  — 
lüL  Aen.  II,  511  densos  fertur  moriturus  in  hostes.  —  110.  13. 
Georg.  IV,  21B  pnlchramque  petunt  per  vulnera  mortem;  cf.  VIU, 
632.  —  122.  Aen.  X,  4^  Hoc  virtutis  opns.  —  121.  Aen.  I, 
k21  gentes  frenare  snperbas.  —  132  f.  (177).  Aen.  IX,  ^fiö  le- 
tali  Yulnere;  cf.  IV,  73,  —  13L  Aen.  IV,  132  Massyliqne  ruunt 
eqnitee.  —  138.  Aen.  II,  IM  longo  ordine  . .  |  stant.  —  139. 
Aen.  XII,  Alh  Yolucres  haesere  sagittae.  —  152.  Aen.  XI,  5DÜ 
cohors  imitata;  cf.  310,  466.  —  153.  Aen.  XI,  JM  volat  igneus 
aequore.  —  155.  Aen.  V,  331  victor  ovans.  —  157.  Aen.  XII, 
243  softem  . .  iniquam.  —  158.  Aen.  II,  lfi4  nefas  . .  triste.  — 
]J±L  Aen.  IV,  156  m^diis  in  vallibus  acri  |  Gaudet  equo.  —  165. 
Aeo.  XI,  III  bis  mecom  decnit  concnrrere  telis.  —  181.  Aen. 

II,  fifi  dnris  dolor  ossibns  ardet.  —  1B2.  Aen.  VII,  212  sie  voce 
seculus.  —  IM,  Aen.  XII,  313  Qno  rnitis?  —  197.  Aen.  IX, 
bAA  pectora  dnro  |  Transfossi  ligno.  —  199.  Aen.  XI,  705  forti 
I  ..  equo;  V,  4Ü1  inmani  pondere.  —  200.  Aen.  XI,  259  mise- 
raiida  mann«.  —  202.  Aen.  XII,  484  fugam  . .  temptavit,  II,  511 
deosos  fertnr  moritams  in  hostes;  cf.  505.  891.  —  203.  Aen. 

III,  637  fortuna  salutem.  —  208.  Georg.  1^  31  regnandi  . .  tam 
dira  cnpido.  —  21L  Aen.  IV,  3M  dabis  improbe  poenas.  —  212  f. 
Aeo.  JU,  331  fnriis  agitatus.  —  214.  Aen.  II,  IM  incendia  vol- 
Timt,  cf.  Georg.  I^  472.  —  215.  Aen.  VI,  430  crimine  mortis. 

—  226.  cf.  Aen.  IX,  33B  oppressum  rapit.  —  244  f.  Aen.  VI, 
117  potes  namqne.  —  246.  Aen.  VII,  474  claris  dextera  factis. 

—  250.  Aen.  I,  304  mentemque  benignam;  cf.  286.  —  2fi3, 
Aen.  VII,  AM  inbet  arma  parari.  —  264.  Aen.  V,  515  gaudent- 
qoe  tuentes.  —  274.  Aen.  XI,  335  rebus  succurrite  fessis.  — 
2IS.  Aen.  II,  51  manus  . .  post  terga  revinctum ;  cf.  VH,  469. 

—  286.  Aen.  XII,  422  Qnippe  dolor,  I,  304  mentemque  beni- 
gnam. —  2fi2.  Ed.  VIII,  101  rivoque  fiuenti.  —  232.  Aen.  VI, 
754  tumulum  capit.  —  296.  Aen.  I^  497  stipante  caterva;  cf. 
509.  —  297-— 300.  Aen.  VII,  fifi  Obscdere  apicem  et  pedibus 
per  mntaa  nexis  |  Examen  snbitnm  ramo  frondente  pependit.  — 
299 — 301.  Aen.  VII,  64  apes  summum  . . .  |  Stridore  . .  vectae. 

—  302.  Georg.  I^  382  densis  exercitus  alis.  —  3Ü5  f.  Aen.  V, 
324  Ecce  volat;  cf.  780^  Aen.  III,  604.  —  301.  Aen.  XI,  Ifi5 
celeres  detorqnet  habenas.  —  312.  Georg.  Ii,  490  rerum  cogno- 
were  causas.  —  'Wfy.  Aen.  VII,  194  placido  prior  edidit  ore.  — 
31L  Aen.  IX,  312  mandata  dabat  portanda.  —  382.  Aen.  VI, 
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601  intonat  ore.  —  337.  Aen.  lY»  15  animo  finm.  —  338.  A«b. 
Xly  241  silentia  lingois.  —  339.  Aen*  Y,  747  praecepta  pa^wiiis 
lEdocet.  —  347.  Aen,  m,  240  proelia  temptant;  of.  392.  — 
351.  A6d:  vi,  288  Horrendum  stridens.  —  354.  Aen.  VII,  395 
ulnlatibDs  aethera.  —  359.  Georg.  IV,  213  rupere  fidem;  447 
neque  est  te  iaUere  qoiqnanu  ^  365.  Aeu.  X,  723  leo  | 
Borgentem  in  cornua  cervum.  —  386«  Georg.  TU,  410  Et  caoibua 
leporem  canibns  veuabero  dammas.  —  888.  Aen.  V,  255  levis 
anniger.  —  3-s8  f.  Aen.  YII,  G5  liquidum  trans  aethera  IX,  563 
candenti  corpore  cyciium  |  Sustulit  .  .  .  Io\*is  armiger.  —  3'J3  -98. 
Aen.  XII,  318  media  iuter  talia  vcrba.  XI,  29G  Yix  ea  legatua 
variusque  per  ora  cucurrit  |  . .  fremor;  ceu  baxa  moraiitin  [  Com 
rapides  amnes,  fit  clnuso  crniiMto  marraur  |  Vicinaeque  Iremuüt 
ripae  crepitaiitibus  uodis.  —  4UU.  Aen.  II,  1  Conticuere  . .  intenti- 
que  ora  teuebant.  —  405.  Aen.  VII,  üü2  müveut  iu  proelia  idai  lern. 

—  406.  Aen.  XK,  42Ö  accendit  in  hostem.  IV,  197.  —  427. 
Aen.  XI,  738  pleuae  pucula  mensae.  —  -129.  Aen.  XII,  7Ü8  di- 
Ycrsis  partibus  orbis.  —  434,  Aen.  VI,  163  kidigna  morte  perem- 
ptum.  —  437  f.  AeiL  X,  21  secufido  |  Harle  ruat.  —  439.  Aen« 
m,  114  £rgo  agite  ei  440.  Aeo.  ZI»  360  in  aperta  peri- 
cala  ciTee«  ^  451.  Aen.  Y,  189  nonc  nunc  insnrgite  remis.  — 
460*  Aen.  YIH,  22  nbi  lomen  aenis  |  Sole  reparcassum  aot  ra> 
diantia  .  •  Innae.  —  433.  Aen.  X,  216  medium  poleabat  Olympum. 

—  468,  Aen.  I,  599  aeqnore  toto,  of.  I,  29.  — >  46d.  Aen.  TI, 
656  dextra  laevaque  per  herbam.  —  472.  Aen.  VII,  523  Derexere 
aoies.«  475.  Aen.  XI,  730  Fertur  equo;  cf.  508.  IX,  163  cristis  .  . 
anroque  corasci.  — 484.  Aen.  XI,  112  niai  fata  locum  . .  dedissent. 

—  491.  Aen.  II,  749  fulgentibns  armiB.  —  495.  Aen.  X,  869 
criataqne  .  .  eqaina.  —  496.  Aen.  XII,  942  fulsennit  cingula 
huWis.  —  497.  Aeu.  IX,  305  vagina  aptarat  eburna.  —  498  f. 
Aen.  1,  337  suras  vincire  coturno,  XII,  430  suras  incluserat  auro. 

—  507.  Aen.  V,  297  egregius  de  Stirpe.  —  515.  Aen.  X,  362 
At  parte  ex  alia.  —  517  f.  Aen.  VI,  301  laiu  senior  sed  enida 
.  .  genectns.  • —  520  Aen.  IX,  49  maculj»  quem  . .  albis  !  Portat 
equus;  II,  504  auro  .  .  superbi.  —  522.  Aen.  XII,  8  froniit  ore. 

—  524.  Aen.  VI,  122  Itque  reditque.  —  526.  Aen.  IX,  25 
campis  .  .  apertis.  —  530.  Aen.  IX,  783  uudique  saeptus.  — 
588.  Aen.  V,  521  arcumque  sonantem;  cf.  IX,  660,  VI,  80.^ 
544.  Aen.  X,  576  f.  habenis  |  Flectii  eqaum.  —  547.  Aen.  Y,  754 
Tivida  vlrtna.  —  551.  Aen.  X,  129  Nec  ClTtio  genitore  minor. 

—  552«  Georg.  lY»  313  nerTO  pnlsante  aagittae.  —  556.  Aen« 
XII^  651  Yectua  equo.  —  561.  Aen.  III,  468  galeae  crietasque 
cemantee.  562  t  Aen.  XI,  601  f.  ferreus  bastis  |  Honrei  agar 
campiqne.  ^570.Aen.IY,61  media  inter  comna.  —  577.  Aen.  YI, 
647  digitia,  iam  pectine  pulsat.  —  587.  Aen.  XI,  658  bellique 
bonaa  paeieque  ministras;  of.  YH»  270.  —  594  f.  Aeu.  IX,  2S9 
equo  qnibns  ibat  in  armia  |  Aureus.  —  610.  Aen.  VI,  25  mixkiin- 
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que  genug  prolesque  biformis.  —  611.  Aen.  XII,  304  ense  ferit. 
Qeoig.  III,  516  fouui  ore  cmorem.  —  621.  Aen.  XI,  706  Fidis 
eqao  •  .  I  .  .  pugnaeque  pedestri.  —  628.  Aen.  IX,  47  aute 
volauß.  —  632.  Aen.  V,  296  quos  deinde  secutus.  —  633.  Aeo. 
V.  75  multis  cum  milibus.  —  645.  Aen.  V,  159  lamqne  pro- 
piflquabant.  —  646  f.  Aen.  XI,  858  volucrem  .  .  gagittam  |  Dc- 
prompsit  pharotra:  XII,  278  pars  mi^sile  forrum.  —  651.  Georg:, 
III.  84  Stare  loco.  —  658.  Aen.  X,  1S4  .iu<  tor  fortissime;  VIII, 
513.  —  659.  Aeu.  I,  406  tali  fugientem  est  vort'  socutus  ;  VII, 
212.  —  GG.).  Aon.  IV,  20t^  qiii  fuliiiiiia  toniuos.  —  665.  Aen. 
XI.  ^15  mediib  se  inmiscuit  aruiis;  cf.  858.  —  670.  Aen.  VIII, 
2  raiK-^  strepuerunt  coriiua  cantu.  —  677  f.  Aen.  II,  487  aedes  | 
.  .  liluJaiit  fent  .  .  feidera  Llaui  u.  —  679.  Aen.  V,  149  Consonat 
omne  nemus.  —  680.  Aen.  VIII,  722  geutos  |  Quam  wüiao 
liügttis.  —  697.  Aen.  IX,  34  tenebras  insurt'ore  caiupis.  —  703. 
Aen.  XI,  348  mortemqiie  minetar.  —  704.  Aen.  XII,  405  for- 
tuia  regit.  —  708  f.  Aon,  II,  691  Saognine  terra  madet  stri- 
duntque  haetilibus  aorae.  —  7tO  f.  Aen.  XI,  634  et  permixti 
ciede  firorom  |  Semiantmee  Tolvnntar  eqai.  711.  Aen.  X,  410 
Tirtos  Goit.  —  712  f.  Aen.  II,  244  caecique  farore.  —  713.  Aen. 
X,  425  tele  dat  pectus.  —  718.  Georg.  III,  220  proelia  mieeent; 
cf.  84*^.  —  720.  Aen.  VI,  192  Tum  maxumus  heros.  —  721  f. 
.\eD.  IX,  543  pectora  .  •  j  Transfossi;  cf.  926  f.  —  729.  Aen. 
IIi  367  Tt'  lit  in  praocordia  virtus.  —  730.  Aen.  I,  156  Flectit 
e^oos:  cf.  773.  —  7:^2.  Aen.  V»  226  summis      viribus;  cf.  73<'^\ 

—  733.  Aen.  V,  770  dictis  solatur  amicis.  —  735.  Georg.  340 
Liicinae  experta  labores.  —  736.  Aen.  IX,  720.  data  copia  pugnae, 

—  749.  Aen.  XII.  382  Abstulit  ense  caput;  cf.  VI,  720.  XI,  H23 
vulnus  ücerbum;  cf.  10G8.  —  755.  cf.  Aen.  V,  480.  —  762.  Aen. 
X,  4«8  Corniit  in  vulnus.  —  767.  Aen.  VII,  694  ferrumque 
retracui.  —  770.  Aeu.  IX.  692  Fei  veio  caede;  cf.  916.  —  771.' 
Aen.  XI,  TiGl  aLlJuoto  toiiiueij>  liastile  l.ioerto;  cf.  IX,  402.  — 
TTO.  A'^n.  V,  330  viridcsquo  .  .  ma-tefectMat  herbas.  —  779.  Aen. 
II,  447  parai^t  defendere.  —   731.  Aen.  V,  445  conscia  viiLus. 

—  7ö7.  Aen.  XII,  881  fratri  comes  ire  per  umbras.  —  791.  Aen. 
HI,  789  arduus  basta;  cf.  8'J5.  —  792.  Aen.  XII,  463  fuga 
daat  teiga  per  agros.  —  796.  Aen,  X,  660  revoluta  per  aequora. 

—  798,  Aen.  II,  228  novus  per  pectora  ennetis  |  Instimat  pavor. 

—  801.  Aen.  VI,  580  Fulmine  deiecti.  —  803  f.  Georg.  IV,  85 
versa  faga  .  .  dare  terga;  cf.  VI,  530.  »  808.  Aen.  XI,  730 
iostigat  Tocibna  alas.  —  A09.  Aen.  X,  448  Tallbus  et  dictis.  — 
624.  Aen.  I,  56  Sceptra  tenene.  —  827.  Aen.  XI,  376  Taübna 
iursit  dictis.  —  828  f.  Aen.  V,  454  Acrior  ad  pngnam  redit.  — 
^46.  Aen.  IX,  744  eunmis  adnixus  viribus  hastam.  —  848.  Aen. 
IX.  58  letali  vulnere.  —  853.  Aen.  II,  382  visu  tremefactus.  — 
655,  Aen.  XI,  711  Ense  .  .  nudo;  d.  1023.  —  856.  Aen.  XI, 
714  ferrata  calce  fatigat;  cf.  VI,  716.  7.      857.  Aen.  II,  613 
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socinmque  .  •  agmtn.  —  859»  Aea.  IX,  746  Mi  nte  fvlDtik 
avetor«  —  868 1  Aen.  YHI,  604  colsoqne  .  •  de  edle  tideri.  — 
870  f.  Aen.  XI,  919  prodla  iemptent;  «f.  711,  551.  873. 
Aes.  XI,  886  yebiis  sneeanito  fesoii.  —  878.  Aen.  X,  289  tiisoiiai 
im;  et,  886.  —  890.  Aen.  X,  769  q«aileii8  K«iMiliiis  lutftiuB. 
900«  Aen.  17,  64  epiraniia  .  .  exta.  —  901.  Aen.  I,  81  eonvem 
enepide;  cf.  1135.  —  905.  Aen.  VI,  880  pedes  iret.  —  914  cf. 
Aeo.  IX,  372.  —  916.  Aen.  X,  770  Obyiüs  ire  parat.  —  918. 
Aea.  IX,  807  iniectls  sie  undiqne  telis.  925  f.  Aen.  XU,  688 
agmina  rampit  —  933  f.  Aen.  IX,  414  vomens  calidnm  de  pectore 
flumen  |  . .  longis  singaltibns  ilia  pulsat.  —  936.  Aen.  VITT,  642 
Hand  procul  indo  citae.  —  944.  Aen.  VIT,  614  sequitor  tunc 
cetera  pubes.  —  949«  Aen.  XII,  620  turbantur  moenia.  —  950. 
cf.  Aen.  III,  248.  —  951.  Aen.  II,  499  furentem  |  Cacde.  — 
953.  Aeo.  X,  554  capiit  orantis  .  .  |  . .  deturbat  terrae.  —  954. 
Aen.  X,  346  et  rigida  Dryopom  ferit  eminus  hasta.  —  956.  Aeu. 
XI,  805  d  nunarnque  raentem.  —  958.  Aen.  IX,  349  Porpaream 
Tomit  ille  auimam.  —  958  f.  Aen.  X,  73ü  calcibus  atram  |  Fundit 
humuDi  eibpirans,  —  960.  Aeu.  IX,  799  mediüs  inva.seiat  hostes. 
—  964.  Aen.  V,  709  fata  trahunt.  —  972.  Aeu.  V,  544  fixit 
hftmndilie.  —  977.  Aen.  X,  781  infellx  alieno  Tnlnere.  —  988. 
AeD.  IX,  182  in  bella  rnebant  —  989.  Aen.  XII,  398  aceilML 
fremenB;  1086.  —  994.  Aen.  7III,  507  Soeeedam  eaatria«  — 
1010.  Aen.  XI,  626  perfandit  harenam.  —  1032.  Aen.  II,  689 
stant  rebore  vires ;  cf.  7111, 246.  —  1038.  Aen.  in,  648  Tocem^ne 
tremisco.  —  1047.  Aen.  17, 197  Incenditqae  animnu  dietia«  — 
1088.  Aen.  IX,  340  Suadet  .  .  vesana  fames.  —  1098«  Aeo.  IX, 
441  rotat  ensem.  —  1106.  Aen.  XI,  646  ftinerafene.  —  1110. 
Aen.  II,  364  stemnainr  inertia  passim  |  Corpora.  —  1114.  Aen. 
IX,  752  Fit  sonus.  —  1117.  Aen.  IV,  399  robora  siMs.  — 
1120.  Aen.  XII,  713  Dat  gemitum  tellas,  .  ,  ictus  |  Congeml- 
nant.  —  1135.  Aen.  I,  81  conv^rsa  cuspido.  —  1143.  Aen.  IT, 
49  Quid  quid  id  est.  —  1166.  Aen.  IX,  759  ültiuius  ille  dies 
bello  gentique  fuisset.  —  Lib.  VI,  1.  Aen.  1,  691  placidam 
.  .  quietem.  —  7.  Aen.  X.  ^]>os  adiiita.  —  9.  Aen.  VIll, 
65ö  Defensi  tenebris  .  .  uocii.s.  —  19.  Aen.  IV,  527.  VII,  87 
nocte  silenti,  II,  (13  sociumque  .  .  agmen.  —  20.  Aen.  VIII, 
596  sonitii  quatit  ungula  rampnm.  —  22  f.  Aen.  V,  739  eqnis 
.  .  anhelis  —  27.  Aen.  VIII,  273  munere  laudum.  —  38.  Aen.  I, 
564  fines  custode  tneri.  —  41  flf.  Aen.  IV,  121  saltusque  inda- 
gine  cingont.  —  49.  Aen^  I,  678  maxima  cura.  —  52.  Aen.  I, 
620  Finibna  expnlsmn  patriie;  cf.  711,  469.  —  53.*Aem  TU, 
433  dicto  parere  Ikietor;  cf.  I,  690.  —  66.  Aen.  II,  26  lengo 
sohit  se  Tencria  lactn«  —  60.  Aen.  n,  27  Panduntor  pertae*  — 
66  t  Aen.  II,  63  Tisendi  studio,  et  711,  462;  Ciris  361  pftTidae 
.  •  pnellae.  —  73.  Aen.  Xn,  666  tnrbaret  dade  Latinos.  — 
76.  Aen.  XI,  491  Exsultatqne  animis;  cf.  7111,  233.  —  83.  Aen. 
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II,  27  iuvat  ire.  —  84.  Aen.  V,  285  sub  ubere  nati.  —  87. 
Aen.  TX,  216  Neu  matn  miseiae.  —  Ü6.  Aen.  VllT,  369  amyie- 
ciitur  alis.  —  106.  Aen.  III,  492  lacriniis  adfabar  oburtis. 
III  f.  Aen.  IX,  253  qoae  tos  fortana  qoietos  |  SoUicitat  suadet- 
qoe  ignota  lacMMr«  beUa»  —  Aen.  Xt,  385  Consalite  .  . 
«I  Mbut  fncourite  fessis,  —  128.  Aen*  III,  710  pater  optine. 
*  133.  A0D.  niy  356  nMtraeqne  inioria  €B«dui.  ^  139.  Aen. 
IV,  550  sine  erimiDo  fitaa«  ~  140.  Aen.  YI,  767  Troiaaae 
(Iwia  gentis.  —  141.  Aen.  II,  381  tpes  o  fidiasima  Tenerum; 
cf.  YII,  153.  —  143.  Aen.  IX,  636  Teoeri  dauore  Aequantiir; 
cf.  764.  —  148.  Aen.  XI,  240  reaponsa  reposcit.  —  154.  Aen. 
IT,  145  altaria  circum.  —  155.  George.  III,  80  ardua  cervix.  — 
159  f.  Aen.  VII,  355  percepit  pectore  flammam.  —  161.  Aen.  IX, 
403  Snapiciens  altom  lonam.  —  166.  Aen.  XII,  1  adverso  Marie 
Latinos.  —  174.  Aen.  VI,  799  Huins  in  adventum.  —  189.  Aen. 
Vn,  41  horrida  bella.  —  109.  Aen.  IX,  31  pingni  flnmine  Nilus. 

—  204  f.  Ecl.  IV,  24  Campus  ariata.  Georg.  I,  43  Vere  novo. 

—  209.  Aen.  XI,  415  solitae  .  .  ?irtutis;  cf.  293.  —  212. 
Aen.  YIl,  661  f.  victor  .  .  Tirynthins.  —  218.  Aen.  II,  511 
moriturus  in  hostes.  —  219.  Aen.  XI,  357  pectora  terror.  — 
225.  Aen.  IV,  265.  97  Carthaginis  alUe.  —  263.  Aon.  XI,  474 
dit  Signum  i;iuca  cruentum  |  Bucina.  —  265.  Aen.  III,  167  Hao 
Dobis  propiiau  sedes.  —  289.  Aen.  V,  255  lovis  armiger,  X,  177 
(aimmis  ignes.  —  300.  Aen.  11,358  Faucibus      siccis;  cf.  371. 

—  316.  Aen.  III,  256  Quam  dos  dira  famee;  cf.  330.  —  317. 
Aes.  VIII,  488  longa  sie  morte  necabat.  —  324.  Aen.  II,  369 
aoiÜB  imago;  cf.  YÖ,  158.  —  330  f.  Aen.  X,  381  nunc  magna 
nftrte  I  Facta  patrnm.  —  349.  Aen.  VI,  836  Vineet  amor  patriae.  — 
SM)  f.  Aen.  IV,  581  omnes  eimnl  ardor  habet.  —  357.  Aen.  11^ 
471  mala  gramina  pastoe.  —  379.  Aen.  III,  389  ad  flaminis 
Dodam;  cf.  514.  —  389.  Aen.  II,  23  ma]e  fida  earinle. 
497.  Aen.  IV,  5  placidam  ..  qnietem.  —  411.  Aen.  XI,  259 
»iseranda  roann^:  cf.  612.  —  426.  Aon.  VI,  853  Parcere 
»üliedi.^:  cf.  VII,  784.  —  432.  Aen.  III,  485  onerat  .lonis.  — 
436.  Aen.  I.  249  placida  compoetns  pace ;  cf.  VII,  249.  —  439. 
Aen.  VI,  90  ria  prima  salutis.  —  443.  Aen.  VI,  128  revocare 
^radam.  —  445.  Aen.  III,  G53  gentcm  .  .  nefandam.  —  460. 
Aen.  lY,  527  sub  nocte  silenti.  —  468.  Aen.  I,  497  magna.. 
-t;p;inte  caterva.  —  475.  Aon.  VIII,  95  vanisque  teguntur| 
Arboribus,  X,  205  velatus  arundme  glauca.  —  483  f.  Aen.  IX, 

glomerari  iMjlvcre  nubem,  cf.  551.  2.  -—  490.  Aen.  III,  598 
CoütiDuilque  gradum;  cf.  583.  —  495.  Aen.  II,  447  defendere 
t€li«j.  —  498  f.  Aen.  II,  63  iiiventus  |  Circumfusa  ruit.  —  501  f. 
Afeii.  Ii,  ;»13  clamorque  viium  clangorquo  tuburum.  —  506. 
Aen.  XI,  155  primo  certamine.  —  514.  Aen.  III,  389  liumiuis 
Mdam;  cf.  379.  —  532.  Aen.  IV,  449  Mens  immota  manet.  — 
m  f.  Aen.  VI,  843  dao  fälmlna  belli.  —  539  f.  Georg  II, 
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282  horrida  miscent  |  Prcelia.  —  5i6.  Aen.  IX,  463  in  proelta 
cogit.  —  548.  Aen.  T,  283  Sic  placitum.  —  550.  Aen.  VI,  93 

Causa  mali  taiiti.  —  553,  AoD.  X»  448  Talibus  et  dirfis.  — 
560.  Aen.  III,  2G4  Numina  magna  vocat.  —  563.  Aen.  XI.  29G 
Vil  ea  legati,  variusque  per  ora  cnrurrit  |  ,.  fremor.  566  f. 
Aen.  VIII,  703  sanguineo  . .  Bellona  flagello.  —  568.  Aen.  VI, 
49  Et  rabie  fera  corda  tuniont.  —  570.  Aon.  XI,  52?  adiom- 
nioda  fraiidi  |  Armorumque  dolis.  ~  57r).  Aen.  VIII.  G94  vola- 
tile  fprruin.  —  579.  Aen.  MI,  1H9  Piciis  equuui  domitor;  651. 

—  5bU.  Aeu.  VII,  136  tempora  raoio  j  Imitlicat.  —  583.  Aen. 
III,  598  Conti uuitquo  gradum.  —  593  f.  Aen.  VIII,  223  fugii 
ilicet  ocior  Euro.  —  605  Aen.  IV,  665  it  clamor  ad  alta| 
Atria.  —  606.  Aen.  X,  4Ü8  per  latos  acies  Volcania  campos.  — 
616.  Aon.  VII,  141  Hic  pater  (>inni}>otens  .  .  caelo. .  ab  alta.  — 
620.  Aen.  IV,  197  dictis  atque  agytiat  iras.  —  633  f.  Aen.  IX. 
667  pugna  . .  surgit.  —  635.  Aen.  XI,  692  Loricam  galeamque, 
IX,  810  umbo  I  Xctibus.  —  637.  Aen.  IX,  349  Purpaream  Tomit 
Die  animam.  —  638.  Aen.  II,  527  per  tela  per  hostes.  —  643. 
Aen.  IX,  638  cava  tempora  ferro.  — '  645  ff.  Aen.  IX,  339  ff. 
leo.  .mandiiqae  trahitque  moUe  pecas.  —  649.  Aen.  X,  362  At 
parte  ex  alia.  —  654.  Aen.  V,  502  nerro  etridento  aagitta.  — 
665.  Aen.  YU,  507  Stipitis  hic  gravidi.  —  666.  Aen.  XI,  908 
pnWere  campoe.  —  672.  Aen.  IX,  770  comminns  ictn.  688. 
Aen.  VI,  48  pectas  anbei  um.  696.  Aoo.  IX,  686  at  fersi 
terga  dedere.  —  699  f.  Aen.  Xll,  353  Hunc  procol  ut  campe 
Turnus  piospexit  aperto;  VII,  212  sie  voce  .^pcutup.  —  705. 
Aen.  IX,  66  duria  dolor  ossibus  ardet.  —  711.  Aen.  X,  284 
Audentis  fortuna  iuvat,  515  superbum  |  Ciciic.  —  722.  Aen.  X, 
336  (basta)  transverborat  aera.  —  748  f.  Aen.  X,  715  Kon  ulU 
Ost  auimus  ..  concurrere  ferro.  —  759.  Aen.  XU,  115  naribus 
efflant.  —  Lib.  VII,  3.  Aen.  Xll,  110  mapnac  sub  moonibiis 
urbis;  cf.  395.  —  12.  15.  Aen.  \'III,  369  Kox  ruit  et  fuscis 
tellureni  aniplectitur  alis.  —  20.  Aen.  IX,  167  uoi  tcm  ..  ducitj 
Tnsomnein  cf.  VIII,  2H6  f.  —  42  f.  Aen.  VI,  870  nimium  . . 
KdUiana  propago.  —  55.  Aeu.  II,  751  caput  obiectare  pcriclis.  — 
GG.  Aon.  II,  718  bello  . .  caede  rocenti.  —  69.  Aen.  X,  2ü8  ad 
iitora  puppeti.  —  70.  Aen.  VIII,  181  Cereris  Bacchumque;  cf. 
VIII,  31.  —  83.  Aen.  XI,  210  gelidam  . .  dimoverat  umbram. — 
84.  Aen.  IV,  586  Regina  . .  ut  .  •  albescere  lucem  |  Yidit.  — 
88.  Aen.  X,  668  Omnipotens  genitor.  lY,  232.  272  gloria  reram. 

—  89.  Aen.  I,  62  qni  foedere  certo.  —  104.  Aen.  IV,  30 
lacrimia  implevit  obortis.  —  107.  Aen.  YII,  141  Hic  pater 
omnipotens*  —  113.  Aen.  III,  661  Solamenqae  mali.  —  114. 
Aen-  YI,  165  Aere  eiere;  X,  122  rara  cinzere  coiooa.  — 
117.  Aen.  X,  860  talibus  infit.  —  134  f.  Aen.  I,  209  Spem 
voltn  simniat  premit  altum  corde  dolorem;  IV,  332  cnram  sub 
corde  premebat.  —  154.  Aen.  II,  81  pervenit  ad  aares.  —  155  f. 
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Atn.  m,  308  calor  ossa  reliqnit.  —  160,  Aod.  XI,  805  Acoar- 
nut  b«pidft6  comiies  domioainqaB  rttentem  |  Sascipiniit.'  —  161« 
Aen.  I»  4SI  pectoi  a  palmis/  —  165.  Aea.  X,  899  mentemque 
recepit.  —  177.  Ed.  V,  3d  complexa  . .  corpus  natu  —  185, 
Aen.  VIII,  376  Kou  tülnm  auxilium  miseria  «.  rogavi.  —  192. 
Aen.  XII,  177  tantos  potui  perferrd  labores.  —  195.  Aon.  I, 
677  ad  nrbem  |  Sidoniam.  —  210  f.  AeD.  IV,  270  fan«  iubat 
celeres  mandata.  —  222.  Aen.  V,  177  Hortaturque  viros.  — 
226.  Aen.  I,  521  placido  , .  pectore.  —  236.  Aen.  XI,  238 
pUustris  gemontibus.  —  241.  Aen.  YII,  794  Agmina  deusea- 
tur.  —  258.  Aen.  VII,  477  Arte  nova.  —  262.  Aen.  YUI, 
685  tariis  Antonius  ajmis,  XII,  344  ornaverat  armis.  —  281. 
Ciris  48  ürmamus  robore  nervös.  —  297.  Aen.  XI,  107  verbis 
baec  insuper  addit  —  298.  Aen.  YUI,  572  maxirne  rector.  — 
.S08.  Aen.  III,  240  nova  proelia  temptant;  cf.  313.  —  327. 
Geoi^.  II,  140  uaribus  ignem.  —  838.  Aen.  VII,  700  Cum  sese 
e  pastu  rcferunt.  —  346.  Aen.  V,  7  70  pateram  tenet.  —  393. 
Aen.  II,  37  subiectisque  urere  flammis.  —  416.  Aeu.  VII,  599 
nee  plara  loenius.  —  440.  Aen.  V,  74  sequitur  pubes.  <^ 
444.  Aeo.TIi  882  eqoi  föderal  calcaribna  armoa.  —  456*  Aen. 
X»  118  Starnare  caeda  Tiros.  474.  Aen,  II,  309  naiiifeBta 
Adas.  —  481,  4en.  VI,  549  Uoeaia . .  aircumdata  maro.  —  483. 
Aan,  Ily  695  calmiDa  tacti.  —  487.  Gaorg.  IV,  470  manaua- 
acara  ^rda.  —  499  f.  Aen.  m,  677  lumina  tor?o.  —  503.  Aao. 
Vin,  118  Ignotaa  tamptara  viaa«  —  511  f.  Aen.  XI,  348  Dicam 
eqatdem  licet  ..  mihi  morternque  minetur.  —  Lib.  VIII»  4. 
Aen.  XII,  666  obtutu  tacito.  —  9  f.  Georg,  I,  377  circumvoli- 
Ufii  binmdo.  —  12.  Aeu.  VI,  122  Itque  reditqaä,  VII,  108 
rtmis  .  .  arboris  altac.  —  29.  Aen.  III,  367  Obscenamqne  famem. 

—  30.  Georg.  IV,  100  tempore  certo.  —  33.  Aen.  II,  323  Vix 
aa  fatus  eram ;  cf.  127.  —  37.  Aen.  IX,  397  subito  turbante 
tamultu.  —  56.  Aen.  V,  670  Quis  furor  iste  novus.  —  63.  Aea, 
VI,  878  Heu  pietas,  heu  prica  fides,  VII,  365  tua  sancta  fides.  — 
73  f.  Aen.  XIT,  592  vacuas  it  fumus  ad  auras.  —  76.  Aen.  VII, 
406  acuisse  lurores.  —  Ö6.  Aen.  I,  150  lamque  faces  et  saxa 
Volant,  furor  arnia  ministrat.  —  90  f.  Aen.  IX,  463  aciös  in 
proeiia  cvgit  |  Quis«que  suas  variisque  aciiunt  rumoribus  iras.  — 
93.  Aen.  IV,  6ü6  resonat  . .  plangoribus  aether.  —  99.  Georg. 
11,  490  rerum  cognobcerc  causas.  —  192.  Aeu.  YII,  237  ac 
Terbi  precantia.  —  113  fl  Aeu.  XII,  564  celso  ..  Staus  aggere; 
cf.  181.  —  136.  Aeu.  II,  337  tristis  Erinys.  —  152.  Aen.  I, 
294  furor  impiaa  intas,  —  155.  Georg.  IV,  448  praecepta  sa* 
cati.  —  164  f.  AoD.  VI,  165  Aare  eiere  Tiroa.  — 167,  Aen.  VI, 
S58  toia  teoebaiD.  —  175.  Aen.  IX,  42  i^iem  neo  credere  campe. 

—  179.  Aen.  YII,  475  animia  aodacibaa.  —  187,  Aen.  XII,  854 
oeeuirere  insait  —  190.  Aen,  VII,  251  pnrpnra  •  •  |  .Picta.  * 
196.  Aen,  VOI,  126  dicüs  adfatar  amicia;  cf.  431.  —  199. 
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Aen.  VI,  437  duros  . .  labures.  —  215.  Aeu.  I,  627  Quare  agite 
0  . .  iuveues.  —  225.  Ecl.  VI,  7  tristia  condere  bella.  —  234. 
Aen.  IX,  691  diversa  in  parte.  —  2G1.  Aen.  X,  469  Hoc  vir» 
tntis  opus;  cf.  580.  —  2G7.  Aeu.  Vi,  5  inanus  emicat  ardens.  — 
278.  Gooig.  I,  458  diem  condet.  —  281.  Aen.  I,  691  iilacidam 
per  membra  quietem  |  lorigat.  —  283  f.  Aen.  III,  147  teiris 
animalia  somnns  habeliat,  Georg,  I,  383  yariae  ..  Tolacree«  — 
289.  Aen.  YII,  41  horrida  bella.  294.  Aen«  TI,  621  domi* 
namque  potentem ;  cf.  350.  —  998.  Aen.  I,  230  fkilmine  terrae. 
—  299.  Aen.  II,  619  finemqne  inpone  labori.  —  301  f.  Aen.  I, 
666  ina  nnmina  poaco.  —  302.  Ed.  YIII,  74  altaria  eircom  ; 
Effigiem  daco.  —  315.  Aen.  X,  176  peendum  fibrae.  —  323. 
Georg.  lY,  4  Magnanimoaqne  daces;  cf.  360.  —  324.  Aen.  I, 
469  tentoria  velis.  —  333.  Aen.  lY»  673  foedans  et  pectora 
pugnis.  —  346.  Aen.  X,  100  cui  ennima  potestas.  —  357.  Aen. 

XI,  90  humectat  . ,  ora.  —  362.  Aen.  XI,  274  lacrimoais  voci- 
bu8.  —  382.  Georg.  lY,  439  Cum  clamorc  ruit  magno.  —  384. 
Aen.  y,  296  quos  deinde  secutus.  —  389.  Aen.  VII,  647  Primus 
init  bellum.  —  392  f,  Aen.  XI,  671  molutus  equo;  IX,  700 
reddit  specus  ntr;  vulneris  nndam.  —  394  f.  Aen.  XII,  510 
cuspide  longa  |  üucc  mucrone  ferit.  —  395  ff.  Aen.  X,  382  ff. 
coati-  I  .  .  qua  Spina  dabat  hastam  iiie  receptat  |  0.<sibus  ha^ren- 
tem.  —  398.  Aeu.  XII,  781  Namque  diu  luctans.  —  4U2.  Aen. 
IX,  413  transit  praecordia  ligno.  —  404  f.  Aen.  X,  545  Auxuris 
ensc  sinistram  |  Et  totum  clipei  ferro  deiecerat  orbem.  —  409. 
Aeu.  III,  -414  vasta  ..  ruina.  —  428.  Aen.  VIll,  595  agmine 
facto;  d.  490.  — '  438.  Aen.  IV,  3  MulU  viri  virtus.  —  449. 
Aen.  V,  451  It  clamor  caelo,  XII,  724  aethera  complet.  «- 
451  f.  Aen.  Yin,  694  telisqae  TolatUe  ferrom  |  Spargitnr.  » 
459.  Georg,  in,  172  valido  nitene  sab  pondere.  —  460.  Aen. 

XII,  426  animos  a<Msendit  in  bestem.  —  469.  Aen.  YIII,  273 
Qnare  agite,  o  ioTonee.  III,  629  discrimine  tanto.  —  477.  Aen. 
XI,  622  et  moUia  coUa  reflectnnt.  482.  Aen.  IX,  331  ferro» 
qoe  secat  . .  coUa.  —  483  f.  Aen.  IX,  751  ferro  frontem  |  DiTidit, 
753  arma  craenta  eerebro.  —  487.  Aen.  Yll,  534  Yocie  Iter  . . 
inclni^it.  —  489.  Aen.  X,  237  Teia  inter  media.  497.  Aen.  XI, 
1 2  f.  Tum  socios  . .  |  . .  hortatur  ovantes.  —  504.  Aen.  lY, 
362  Talia  dicentem.  —  506.  Aen.  YII,  770  ab  nmbris  |  . . 
infernis.  —  507  f.  Aen.  II,  583  memorabile  nomen.  —  518. 
Georg.  IV,  313  nervo  pulsante  sagittae.  —  520.  Aen.  XII,  415 
volucres  hucsero  sagittae.  —  524.  Aen.  X,  119  Sternere  caede 
viros.  —  526.  Aeu.  Ii,  594  dolor  cxcitat  iras.  —  527.  Aen. 
VIII,  570  tot  ..  saeva  dedisset  |  i  uiieia.  —  528.  Aen.  II,  362 
quis  funera  faudo  |  Explicet.  —  530.  Aeu.  IX,  343  sine  nomine 
plebom.  —  531  f.  Aen.  III,  377  Pauoa  .  .  e  muitis.  —  546. 
Aen.  XII,  a82  Abstulit  ense  caput  truncumque  reliquit;  cf.  620. 

^ —  560.  Aeu.  X,  416  Ossaqne  . .  eerebro  permutu  cruento,  — 
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572.  Äen.  IX,  402  adducto  torqueDö  bastile  lacerto.  —  590. 
Aen.  II,  502  Sauguiue  foedantem  . .  ig"nes.  —  51)3.  Aen.  IX, 
4il  eiisem  |  i- ulmmeum.  —  60U.  Aen.  XI,  89U  Marte  secundo.  — 
609.  Aen.  K,  432  pectora  rumpit.  —  610,  Aen.  X,  181  Ästur 
«quo  fideo8.  612.  Aen.  X,  645  emiiius  bastam.  —  618.  Aen. 
y,  455  ooBseia  Tirtiu.  —  680«  Aen.  TI,  649  Hagnuiüiii  heroM. 

—  Inst  in.  pnef.  4  f.  Aen«  Y,  370  gens  dura,  I,  14  stadiis^ue 
aspftirima  belli,  JJ,  371  lioniblli  Tian.  —  20.  Aen.  n,  535 
eam  .  •  in  aede  locaTii.  —  24.  Aen.  QI,  18  nemeo  de  nomine,  — 
33«  Aen.  X,  215  currn  |  NoctiTsgo.  —  Panegyrienm  7  Georg. 
I?,  143  fertilis  arbos;  cf.  18.  —  8.  Georg.  II,  21  nemommqae 
Sttrorum.  —  15.  Geoi^.  IV,  176  si  parva  licet  conponere  magnis, 

—  IS.  Aen«  I,  630  ignai-a  mali.  —  18.  Aen.  XII,  934  miserere 
eenectae.  —  Tust  in.  I,  32.  Aen.  V,  857  quies  laxaverat  artus. 

—  35.  Aen.  III,  174  Velatasque  comas.  —  36.  Aen«  VI,  405 
tantae  pietatie  imago.  —  57.  Ed.  Till,  108  somnia  fingunt; 
cf.  III,  824.  —  64.  Aen.  III,  361  limina  portae.  —  66.  Georg. 

IV,  496  lumina  somnus.  - —  72.  Aen.  VIT,  458  somimm  . , 
rumpit.  —  78.  Aen.  III,  587  nox  iutempesta.  —  88.  Ecl.  V, 
78  Semper  bonos  nomenque  tuom  laudesque  manebunt.  —  90. 
Aen.  VI,  573  f.  stridentes  cardiue  . .  portae-  —  95  Aen.  VIIT. 
566  angusti  bubter  fiastigia  tecti.  —  97  f,  Aen.  I,  637  At  domub 
iaterior.  —  116.  Aen.  VI,  8G2  deiocto  lumina  vultu.  —  128. 
Aen.  II,  73  et  omni8  |  Impetus,  Georg.  IV,  36  cursus  frenaret 
a*iuarum.  —  130.  Aen.  V,  724  dum  vila  mduebat;  VI,  608. 
661.  —  152.  Georg.  III,  43  Bumpe  moras,  Aen.  X,  852 
eceptrisqne  patemia.  —  191.  Aen.  VI,  663  fronsjaeta  parum,  — 
193«  Aen«  IV,  298  Omnia  tnta  timens.  —  304.  Aen.  II,  30 
armato  mUite  conpleni  —  311,  Aen.  XII,  167  caeleatlbns  armis. 

313.  Aen.  I,  678  maxina  cnra.  —  215.  Georg,  m,  187 
ab  ttbere  matria.  —  338.  Aen.  YIII,  500  inatoa  in  boetem  |  Fort 
dolor,  IX,  351  lacrimis  . .  ora  rigabat;  cf.  364.  —  230  ff.  Georg. 
III,  333  antlqno  robore  quercus,  Aen.  VI,  382  braccbia  pandit  | 
rimus  opaca.  —  245.  Aen.  I,  604  mena  sibi  con.scia  recti.  — 
276.  Aen*  IX,  614  falgenti  murice  vestis.  —  278.  Aen.  X,  818 
qnim  neTerat  anro.  —  280.  Aen.  VIII,  722  ?ictae  longo  ordine 
gentes.  —  296.  Aen.  XII,  724  fragor  aethera  complet.  —  299. 
Aen.  VI,  520  somnoqae  gravatüin.  —  306.  Aen.  IV,  407  Casti- 
gantque  moras.  —  313.  Aen.  Xllj,239  serpitque  per  agmina  mur- 
mur:  cf.  295.  —  316.  Aen.  XII,  115  Snlis  equi.  —  320.  Aen. 
n,  39  studia  in  contraria.  —  321.  Aen.  VT,  205  bnimali  fri- 
eore;  cf.  III,  152.  —  323.  Ecl.  VII,  59  nemus  omne  virebit, 
Georg.  II,  425  piuguem  . .  olivam.  —  326.  Aen.  XI,  772  fer- 
rugine  clarus  et  ostro.  —  327.  Georg.  II,  419  maturis  .  .  uvis.  — 
328.  Aen.  XII,  84  Qui  candore  nives  anteirent.  —  332.  Aen. 

V,  154  aequo  discrimine.  —  336.  Aen.  VI,  164  praestautior 
alter.  —  347.  Aen.  V^  616  vox  omnibus  uua.  —  357.  Aeu.  V, 
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293  ündique  conveniunfc.  —  362.  Aen.  II,  437  clamore  vocati.  — 
Lib.  II,  10.  Aen.  111.492  lacnniis  ..  obortis.  —  16.  Ecl.  VI, 
33  Kt  Uquidi  simul  ii^nij^.  —  63.  Aen.  IV,  617  Auiilium  im- 
plort^t.  —  72.  Aen,  VI,  ü48  pulclierrima  proles.  —  82.  Aen. 

IV.  ITT)  ÄitoKit  in  ni^ras.  —  92.  Aen.  I,  586  cnm  ..  scindit 
•io  niü  OS.  —  100.  Ai  u.  VTIl,  457  tnnicaque  in  ducitnr  artus.  — 
lOi.  Aen.  1,  337  Purpurcoque  coihurno. —  115.  121  i\  Aen. 
XII,  274  Balkus  et  laterum  ionctnras  fibola  mordet.  —  130  f. 
A«n,  y,  559  p«r  coniim  eircolas  aarl.  —  138.  Aen«  VHI,  179 
l^ti  iames.  —  141.  Am.  X,  4dl  Tjribw  Mqoi's.  —  147.  Aen. 
III,  4S7  noatn  adoi».  —  157.  Am.  XI,  611  obttntiir  nmbnu  — 
165.  A«B.  II,  692  SQbitoqM  fragore  |  Intonvit.  —  175.  Aen. 
VII,  169  solio  , .  atitiK  —  179.  Georg,  m.  2S6  ngnia  «xoessit 
»viti«.  —  i(XX  A«ii.  TU»  199  patriaqiM  |  S«de  sedens.  ^ 
^>8.  A«ii.  m,  461  iKwtim  . ,  Toed  monan.  ^  9SS.  Aea.  VI» 
653  P»3rc«r»  sobiectis.  —  241.  Ecl.  36  mandarimas  hordaa 
«ki»,  cf.  öwf,  I.  223.  —  280  f.  i».  TOI,  T22  ineedoBt 
loi^v>  ordiiiA,  —  285.  A*a.  IL  419  Tj-se  nter  primos.  —  307. 
A«»*  l,  506  ^olics^aii  alt»  ?nbnira  re.^c-lÜ,  —  320.  Aen.  XII, 

FertqM  rff«riq«<».  —  30^^.  Aen.  I,  164  A*qiiora  tcta  silent.  — 
544,  Aen,  VI,  6iO  l>;.*vi:e  iasüicim.  —  364  f.  Aen.  VI,  699 
.Alt^>  tn^  5ir?nl  «ra  ntraba:,  f.  IX  251.  —  3S6,  Aen.  301,  707 
c<^7K\>;>ere  liworiik  —  o9K  Aen.  II,  745  T:lljtsr  in  ra^lrün 
x^Att^r,  —  4v'4,  Aea.  XIT.  1^S  EfÜ.  ra  s»eq::ertar.  —  42S.  Aen. 

V,  c.cjU;  et  IV.  11.  —  U\  IIL  7.  AeTi.  II,  528 
,  j:^>;        Iff,  —   12.  Aer.  VI.  223  Tii-u  mim- 

j^urvTT;,  —  )4x  Afr..  Vlll.        K:aüi  i.:M«:ti;  cf.  188.  — 
AfT„  V:!I,         i*  v  f.i.r  A  —   22  f,   Afn,  L  416.  — 

i".^.  -Vf-T..  V,  f5  r.:T£i:.,.;  —  Jf.  AfL  V,  5S  k^i^zi  .. 

.-r%  N?<n.t<  ):;r;''"£ii.  —  ?4^  Am..  V],  s^Lv  IiiL.Li  — 
v?v.  XfT,  Aet^:xr.it^*it  r^k        j.£ja  «fbtB&.  d  T,  381. 

—  A4av.  IV,  M  rti»«»^  iLiiMli  v>re»&;  dL  IT,  — 
>n,  Amv.  W  ^  Tri       xjMÜ  «4j£Jt:  dlT,  14.53L  —  57. 

1*1-  «44  «aB»«^(  Mr.T.  )£-6B».  —  6Ct.  AOL  X.  ^  Milia 
>^^^i^..»h^A.  —  ^  Kf*t.  1.  "Ti.^  riiür^tiUfc  |rrJBa  ^t».  —  69  f. 
>Mk  T;,  f44  i«*»;.  J»w  7;2afin7;«  —  AflL.  Tin  Äl  4«« 
\Tx.  —  >T,  i^iNTip,  in,  Jk?f  ?Ur:^.  ^  XiaMcm.  —  90- 
\«;  fT.^  ai^'^tA  T!5T«K  —  5^  f.  ^i«£c^  H.  Ä  —  114. 
•voi.  ;V^  ^4  ff'T.  J*»""»  «maT'^  rjj'^k.  —  Iii,  Aa,  Q.  5<M 
T^s  )»v      ,  .  $1  -r.  —  '•♦K  iv.  4«!  »r^CLlfc  TinjL.  — 

-  «.«T»  X*         Ut»-'*'^«  fc.\i:T,Tfr«  «wm  —  -H*  1  A^s, 

MvW»:.      -  ".fi    *,<J.  t  frrW'^-W.  —  IfO^  ITL 

.KS?-   .1.    >-'i^v  ]x_  K-,  .n     :  ;  ^'^  —    r.f  ;  TL  f04 

.■  i'j'i,.:>  otK"'^;   irfa&>Nij£>,  —  i*!''  TL  11 
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211.  Aen.  IX.  270  Aureus  ..  cristasque  mbentes.  —  246.  Aen. 
IV,  ^67  Hjrciiiiae  ..  ligres.  —  288.  Gcoi-g.  III,  536  ütridentia 
plftustia.  —  292  f.  Aen.  YIII,  596  sonita  qnatit  nng'ula  campnm. 
—  310.  Aen.  VII,  194  hMe.  . .  piaeido  . .  edidit  ore.  —  331  f. 
itn.  VIp  853  Paretre  subieetis  ei  deb^lm  mperbos;  X,  8B0 
IM  paraiMS  Ulli.  —  400.  Aen.  II,  774  Obst^ui  .«  tox 
ftndbtig  bai8lt  —  Lib.  IV,  16.  Aen.  TH,  137  Bobm  . .  | 
plantils  . .  femastibiis.  —  24.  Aen.  HI,  646  desorta  fwamm  | 
Lntm»  —  27.  Aen*  Yl,  176  Itnr  in  aDtiquam  sÜTam.  — 
99.  OMif.  I?,  179  manire  faYOs.  —  31  f.  Aen.  Y,  854  Lethaeo 
r&re  madentrm.  —  'M  f.  Aen.  II,  626  (crrbrisque  biponuibus).  — 
46.  Qeoig.  11,  449  tiliae  lefea.  —  47.  Aen.  I,  212  in  Irusta 
Mcaoi  —  51.  Georg.  I,  255  armatas  .  .  classes.  —  56.  Aen«  I, 
455  Artißciunqne  raanns.  —  66.  Aen.  V,  262  decus  et  tntamen.  — 
77.  Aen.  IV,  506  fronde  corouat.  —  79.  Aen.  VIII,  116  Paci- 
fera>^qiip  .  .  olivae.  —  149  f.  Ed.  II,  4,5  liiia  plenis  |  .  .  ferunt 
..  raiaiiiis.  —  158.  Aen.  T,  437  0  fortunati.  —  177.  Aen.  V, 
751  iiil  ..  laudis  egentes.  —  19^.  Geor^.  111,287  Lanigeras  .. 
^eces.  —  221.  Aen.  VI,  674  prata  recentia  rivis.  —  226. 
Aen.  15.  45  praecepta  facessnnt.  —  249.  Bei.  IX,  1  via  ducit 
jii  irbam.  —  267.  Aen.  IV,  508  band  ignara  fntnri.  —  274. 
Aen  Vin.  199  magna  se  mole  ferebat.  —  276.  A(>n.  IV.  358 
maQifefcta  in  lumine  vidi.  —  370,  Aen.  I,  593  i'a-iiuäVö  lapis 
circmdaiur  auro. 

Of  idia»  lohaan.  I,  172.  Trial^  1,  10,  28  6efion  Abjrdena 
Ufaia*  nrba  Mam.  —  260.  Ep.  X,  41  Caadidaque  imposoi . . 
Tdamiaa.  —  261.  Amor.  I,  6,  17  üt  ateüt  ante  ocbIob.  —  262. 
M.  1, 504  Caatinuiltne  mannm.  —  268.  M6t.  X,  710  Testigia 
«acta  eeeuti.  —  342.  Amat.  I»  532  Indigo  teneiaa  imbre  rigante 
lenas.  —  382.  Met.  III,  869  dominas  pede  piessit  barenam.  — 
4il.  Faat.  Y,  59  Martis  opus;  cf.  VII,  80.  —  455.  Pont,  in^ 
1,51  iUoMnia  ietu;  cf.  VI,  659.  —  II,  110.  Amat.  ITT,  789 
coraiger  Ammon;  cf.  Vi,  6b6.  VIII,  252.  304.  —  III,  38.  Met. 
IV,  346  Pbaethonteos  . .  ignes.  —  387.  Pont.  IV,  6,  8  mise- 
labiU  fatam;  cf.  IV,  18G.  VI,  497.  —  IV,  218.  Met.  VIT,  604 
animam  laqneo  claudant.  —  242.  Met.  XV,  107  maculatum  san- 
puine  ferrum ;  cf.  433.  VIII,  388.  —  338.  Met.  IX,  691  digito- 
xin ttieotia  8uadpt.  —  367.  Pout  TIT.  3,  39  mihi  rcddita  mer- 
CA«. —  609  f.  Ep.  IV.  59  Pfrülns  A<':„'i(i(<8  ducontia  fila  secutus. 
—  12,4.  Met.  II,  200  geiida  formidine  lora  reniisit.  —  906. 
Eet.  XIL  257  mittit  ad  uinbras.  —  1151.  Met.  X,  696  retor- 
•«runt  octtlos.  —  VI,  120.  Met.  JCIII,  535  liquida;:.  hauriret  ut 
Uüdai.  —  181.  Fast.  III,  638  Et  parat  insidias.  —  274.  Met. 
Xm,  9ul  erret  hareoa.  —  319.  Met.  VIII,  791  ieiana  fames.  — 
m.  Sp.  XI,  27  maoiea  addaievai  aHas.  *  822.  Fast  U,  5T6 
(NiifBe  »Ida  Tidet.  402.  Amai-III,  7T9  cerriee  letaa»  — 
584.  Met.  V,  198  tennit  Teatigia  teUos.  —  611.  Amor.  Hf,  8^ 

filnltoifl  t  4.  Mm,  Qjum,  im  IL  7 
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36  tenebiLä  alta  premebat  humuis.  —  623.  Met.  XII,  610  At  si 
femioeo  faerat  tibi  Marie  cadendum.  —  YII,  251.  Met.  IX,  607 
doram  |  Fleeten  non  potennt  . .  mentem.  —  378.  M«t  XU,  554 
H0i«»l«is  Gtctdenut  me  minus  ono  |  Yirilnis.  —  451.  Met  XIY, 
82  harmiMM  •  •  terrae.  —  470.  Pont,  m,  2,  65  Toltusque  re- 
mieerit  illoa.  —  Tm,  la.  Met  TII,  354  in  aetlm  penais. 
lustin.  ni«  S02.  —  65.  Kei  II,  787  obliqoo  fagientem  IniniBe 
cenieni  84.  Trist.  Y,  %  75  fiaauais  nrnr.  —  800.  Amat 
I,  567  noetamaqae  sacra.  —  575.  Met.  XU,  90  sttlunissa  ms 
rogavit.  —  616.  Met.  I.  139  Stygiisque  admoverat  umbris.  — 
lustiD.  ly  42.  Met  X,  107  deo  düeetos  ab  UIo.  —  79.  Trist 
1,  9,  37  renim  ..  fortona  mearum.  —  161  f.  Amat.  I«  532 
imlwB  riga&te  genas.  —  165.  Trist  III,  1,  47  snperpositae  . . 
coronae.  —  181.  Fast  II,  684  urbis  et  orbis.  —  182.  Fast.  II, 
60  provida  cura  ducis.  —  187.  Fast.  I,  79  itur  in  arces.  — 
199.  Ep.  XYllI,  69  exegi  frigida  noctes.  —  201.  Met  HI,  224 
et  acntae  vocis  Hylactor.  — •  269.  Met.  III,  589  studii  successor 
et  heres.  —  300.  Amor.  II,  19,  39  tua  limina  polset  —  II, 
288.  Met.  rX,  272  radiantibus  . .  astris.  —  322.  Met  I,  346 
nudata  cacumina  silvae.  —  327.  Fast  II,  148  mollior  auxa  venit 
—  ni,  29.  Ep.  XI,  117  non  oscula  frigida  carpsi.  —  47.  Fast 
III,  257  resoluto  crino.  —  182.  Met.  I,  26  Ignea  convexi  vis 
. .  caeli.  —  -315.  Trist.  IV,  6,  15  mitigat  iras.  —  115.  Met. 
Xin,  704  aoro  gemmisque.  —  154.  Trist  lY,  4,  5  patriae 
facnndia  lingoae*  —  159.  Amor.  1, 5,  23  nil  non  landabilo  vidL  — 
258.  Met  XIV,  752  patnlis  iniit  teetnm  « .  fenestris.  —  386. 
Pont  nit  3«  91  Tsnerabile  tamplnm. 

Ho  ratin  8  loUann.  I»  233.  Sat.  I»  5,  9  iam  aos  indncsre 
terris  |  Umbras.  —  Tl,  6  G.  I  1,  77  reficlt  rates  |  Qnasaas.  — 
HI,  176.  C.  I,  ly  36  SnbJimi  feriam  sidera  vertice. 

Lacanns  lobann.  lastin.  1, 171. Phu8.X,952T]lre^ciaa- 
qne  legit  fances.  —  173  f.  ib.  X,  959  Sigeasque  petIt  . .  ha- 
renas,  962  Circuit  exustae  nomen  memorabile  Troiae.  —  291. 
ib.  I,  80  Macbina  divolsi  turba?it  foodera  mundi,  404.  ib.  I, 
635  Di  Visa  secundent  —  544.  ib.  I,  425  fiexis  in  gymm  Se- 
quana  frenis.  —  II,  143.  ib.  I,  207  colligit  iram.  —  lY,  96. 
ib.  I,  95  Fraterno  primi  maduerunt  sanguine  müri.  —  683.  ib. 
VII,  482  saxa  resultant  —  877.  ib.  T,  208  stimulavit  verbere  cau- 
dae.  —  930.  ib.  VIII,  673  caput  ense  rotare.  —  VI,  159.  ib.  T. 
606  fulmiüis  ignes  |  Colligit  —  232.  ib.  I,  272  volventeni  pect  le 
curas.  cf.  YII,  21.  —  lustin  praef.  26.  ib.  IX,  580  iuppiter 
est  quodcumque  vides,  quodcumquö  moveris;  cf.  iJ  184.  —  I,  70. 
ib.  I,  253  Latii  quam  claustra  tueri.  —  III,  301.  ib.  L  396  ceto 
tentoria  fixa  Lemanno.  —  345.  ib.  I,  6  iniestiäquo  öbvia  signis  I 
Signa.  ^  352.  ib.  1, 110  quae  totum  continet  orbem.  —  lY,  100. 
ib.  I,  47  gandsnte  polo.  — 127.  ib.  1, 596  rttu  . .  Gabino.  168. 
ib.  X,  192  NiliacoB  fontes. 
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Statins  lohann.  n,  466.  Theb.  II,  144  com  perfa- 
diiat  omni  |  Bomnn«.  —  m,  158.  Tbob.  YI,  868  Htieolds  pra- 
n  sie  ftuna  lioortis;  et  VI,  210.  —  VI,  215.  ib.  VI,  871 
matrem  contingere  planta,  —  805^8.  ib.  IV,  684—763.  —  307. 
ib.  IV,  700  fontesque  lacnsqoe.  —  616.  ib.  II,  115  miseratns  ab 
alto.  —  Vni,  668.  ib.  IX,  22H  Colla  metens.  —  lustin  II,  397. 
Silv.  I,  6,79  sinnsquo  pleni.  —  III  87. Theb.  11,306  renales  epullB 
et  gaudia  vulg-i.  —  281.  ib.  IX,  456  qni  snpeniverfit  amnem.  — 
IV,  39  L  Theb.  VI,  96  iliceaoqac  trabes  metaendaqae  suoo  |  Taxus. 

—  42.  ib.  VI,  99  nec  inhospita  viübus  ulmns. 

luvencus  lohanu.  T,  17.  hi^t.  ev.  II,  436  fraudis  Yestigia 
calcaot.  —  207. ib.  111,521  vitae  spes  unica;  cf.VIII,  197.  —  252. 
ib.  rV,  285  meDtem  torrete  mali^am;  cf.  III,  431.  IV,  222.  VIII, 
146.  —  315.  ib.  I,  460  marniüris  undis.  —  407.  in  p^enes.  429 
discitmiDG  belli;  cf.  lust.  III,  'J5.  —  4(>5.  h.  ev.  1,  287  baevuiiKj^uü 
, .  t^raniium.  —  IV,  20ii.  ib.  IV,  300  rerum  . ,  dominus;  ct.  lust. 

I,  155.  220.  IV,  227.  —  252.  ib.  IV,  754  payor  . .  corda  fatiget ; 
cf.  Tn,  280,  S71.  ib.  1, 131  laudes  . .  gratesqas  rependit.  ^ 
588.  et  ib.  n,  562  hnmfli  . .  cotdo.  —  1056.  ib.  n,  317  mer- 
cide  laboris,  et  last  1, 87.  408.  ib.  1, 535  oonsorgoro  in  ins.  — 
Vni,  7.  ib.  n,  577  insto  modenuaino  legis.  —  58.  ib.  I,  505 
üigsbit  praeeeps  stioralis.  ^  lastin.  I,  67.  ib.  I,  77  ssbo  teneris 
Inuaisenit  anris.  —  238.  ib.  m,  322  niTis  eandore  nitescit  — 

II,  103.  in  genes.  480  coofusa  lace  tenebras.  —  344.  h.  st.  I,  584 
legis  praecepta  tenetis.  —  III,  n,".  ib.  III,  623  glaucicomantis 
elirte;  cf.  Claudian.  in  £ntrop«  II  271.  —  77.  ib.  203  iustae 
repetit  primordia  Titae. 

Prüden tiu8  lohann.  VII,  156.  Perist.  I,  92  ac  Stupors 
oppalloit.  —  211.  P^ych.  645  Victrices  aquilas;  cf.  1,  519.  — 
lustiü.  II,  14.  Peiist.  V,  279  Vostiro  8686  Äoiibus.  —  IV,  307. 
Apoth.  1065  Calcata  de  morte. 

Sidonius  Apollinaris  lastin.  I,  181.  Carm.  IV,  557 
urbiö  io  oibe  lacet;  cf.  250.  Iii,  79.  —  196,  ib.  I,  3  venerari 
Domina  numen.  —  II,  119.  ib.  II,  418  rutilo  crii^^tante  metiiUo; 
cf.  IV,  242.  —  IV,  283.  ep.  IV,  18  vs.  13  Salomoniaco  potia 
€bt  tonfligere  templo. 

Ausonius  lohann.  VII,  541.  Carm.  XXIV,  2,  59  su- 
spensam  stipite.  —  lust  in.  II,  326.  ib.  XWI,  32,  1  clamosi .. 
drei.  —  H,  402.  ib.  XXX,  19  miseratos  egentem ;  et  m,  348. 

—  m;  III  t  epi^.  8,  1  Fercola  genunatis  com  poneret  anrea 
(al.  borrida)  vasis. 

Panlinns  Nolanns  lohann.  1,286  Osrm.IV,I  Omni* 
potens  geoitor  renim;  et  lY,  1  (Instin.  n,  181).  VI,  518. 
ib.  XXI,  22  fortis  in  armis.  ^  Instin.  I,  168,  ib.  XXI,  43 
^•Irte  benignus. 

Paulinus  Petricordisnsis  loba&n*  m,  356.  Vüa 
Xirt  II,  229  Fnnens  obseqninm. 
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.  ,  vivli*uu8   lohaint.   I.   If)?.  bell.  Poll.  342  Gorgone 
LI,  lU.  rapt.  l'ioä.  1,  127  Torva  parens.  —  281.  IV 
ti  'ti.       Mi  mpuit  de  faucibos;  cf.  VI,  12.  —  lY,  324. 
vuiiu.  ^  U  toiBti  i9  M4e  Megaera,  —  598.  in  Enfio.  I,  212 
. v  .uuUMii  i^urla,       692»  npt  Pm.  1, 115  compage  solnla.  ^ 
Vi^       itt  ftttiln.  II,  80  ftöia^iM  et     pbaiikM  arasque  so- 
uvis^».  —  t^t.  in  Snlropu  I,  408  Bansanuit  (UmM.  —  283. 
lapft.  Vr^.  II»  201  SMBftis  4i8«iirrit  acamen;  ef.  VIII«  4.  ^ 
Ua7.  b«2K  Nil.  637  fatala  aolam.      592.  ML  Gild.  487  mia- 
Wrtierit.  —  VD,  118  coaa.  StU.  II,  69.  OaafriDgas  animnin. 
^  VUl,  158  C0116.  Stil  I,  282  de?oto  maota;  cf.  Jost  IH,  407. 
lu»tin.  III,  41.  lY  C0D8.  Hos.  665  niimcila  pompae.  — 
iV,  U>5.  rapt  Pros.  I^  184  rnUlnm  aqvamis     anroni.  —  150. 
N^l«  Pro».  T,  184  sqnamis  iotermicat  aamm. 

Marius  Victor  lohann.  IV,  558.  ib.  III,  67  late  den- 
biäüima  campis;  cf.  VII,  441.  luattn.  II,  47  ff.  ib.  III,  200 
Vfglli  ct>i\Kortibiis  iutit. 

Stuhl  Ii  US  lohann.  I,  86.  C.  Pasch.  I,  148  lonamei-as  . 
CHtoivas;  cf.  VII,  404.  lustia.  II,  384.  —  131.  ib.  II.  2t>o 
|tl0U^  piötate.  —  151.  ib.  IT.  216  dominumque  deum*|U6.  — 
286.  ib.  II,  38  rernroqtie  Creator.  —  ;jll.  ib.  III,  62  dominus 
Vftliilis  mitesccre  ventis  |  liuporat.  —  320.  ib.  III.  4y  carbai^a 
puitto.  —  321  f.  ib.  III,  50  lam  procui  .  .  acuque  flabris  |  Sul- 
oabat  medium  poppis.  —  III,  163.  ib.  III,  107,  Cormit  ante 
padesi  cf.  VI,  31.  —  1?,  218,  ib.  Y,  131  lofaUcaia  ammam; 
of.  Y,  131  (lobanii.  Vm,  616).  —  272.  1, 61  eanditor  orbia; 
of,  Yn,  95.  laat.  lY,  300.  —  281.  ib.  U,  116  SUnare  • . 
oatanraa.  —  459l  ib.  I^  50  apkiidora  aavoi  eL  528.  —  1143. 
ib.  I,  242  qai  fan  aolut  YI,  247.  ib.  I,  85  Ta  diica  dif- 
Müs  wa  aal  fiA.  —  574.  ib.  Y,  812  qaU  9mm  taMltoa  ^ 
Yn,  188.  ib.  I,  62  nndisonaa  Huctn  su^BBla  proeaUaa.  —  514. 
tb.  11,97  spes  maxiBa  vitae  est  —  Instin.  paaeg.  26.  ib.  lY, 
165  arbiter  orbis.  —  Insliii.  I,  56.  ib.  I,  330  aa^atia  mnndi.  — 
165.  ib.  II,  253  capat  amplecteiit«  eoroaa.  —  174  f.  ib.  III, 
60  miserera,  perimus,  |  Aoxilio  snccurre  pio:  cf.  II,  366.  69.  — 
341  f  !b.  I.  3r>  >  humanam  ..  sumere  formam;  cf.  IV.  -29^.  — 
II,  Id^  ib.  I.  64  \4m  solem  radiis  ti  lanam  cornihiis  imples.  — 
23.  ib.  n,  I7t)  sacro  spiramine.  —  143.  ib.  1,  34  Semper 
principium.  «c^ptEuiii  tage,  gUna  con>ors.  —  201.  ib.  II,  97 
$p«»  aua^uaa  TiUe.  —  276.  ib.  U.  193  Ptodus  adorsret:  ef.  III, 
259.  IV.  131.  —  599.  ib.  U,  8l>  t^c  frint^  Serena.  —  IV. 
204.  ib.  n.  114  balatibüs  aoras.  —  302.  ib.  1,  313  patris  de 
lumine  lumen  icf.  Aasoa.  IUI  8,  8S\ 

Alciiiiiis  Ativus  lohauL.   VIIL  M3.  Cätcd.  Iii,  329 
füdemot  nnbUa  nimbos.  —  lustin.  II.  36.  ib.  I.  302  lactoiis  opxie. 
54  1  ib.  VI,  213  Tba^oca  per  patiani«  per  natroa  aanina 
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piens.  —  5^^.  ib.  VI,  215  Factorem  .,  siram  dominamqM.  — 
137  f.  ib.  III,  '267  manibus  tttnc  in  SüMittB  tovalOB.  —  990* 
ib.  VI,  6  duki  inoilulamine. 

Draconti  us  lohan  n.  I,  242  f.  de  deo  I,  671  Roscida  . . 
Aurora;  cf.  VII.  82.  lost.  II,  1.  283.  ib.  III,  538  dei  pie- 
tate  magistra.  —  VI,  419.  ib.  I,  439  j  o<  u  (um  l  itu  vel  more 
ferarum.  —  last,  pi-aef.  31.  de  deo  736  luiia  mnmente;  cf.  I, 
18.  9.  —  I,  238.  ib.  1,  29  i  Ua^  niveo  ciiiiUore  mtönt.  —  353. 
Satisfact.  32  Post  decus  imperii.  —  11,  24.  de  deol,  381  .subducitur 
Ulla  1  Costa  viro;  cf.  Avit.  I,  154.  5.  —  97.  ib.  I,  233  in  corpus 
loIMMiiiif.  —  951.  Ib.  II,  7^  dHas  oplbQs;  cf.  IV,  189.  224. 
—  408.  de  deo  H,  50  Qaidquid  habei  pieteti8>  opos.  —  I^j  305. 
Sttiefad.  269  peocala  reUaans.  —  Instin.  II,  355.  Oreat.  trag. 
181  Est  noMs  eommaoe  boaom,  eenmraiM  periclitBi. 

Ä  rate r  lohaDn.  IV,  267*  acta  ap.  I,  94a  popllte  fleio;  cf; 
782.  Tin,  194.  Inet.  I,  157.  H,  2584  —  41&  ib.  78  damaTit 
firtale  potena.  ef.  879.  TU,  27.  —  Vin,  209.  ib.  II;  42  dextra- 
qae  flilentia  maadans.  —  Tust  in.  I,  349  f.  ib.  I,  14  Natalem 
post  busta  novant.  —  n,  90.  ib.  U,  93  vestitos  amictu.  —  171. 
ib.  Ii,  1219  dao  lomiiia  . .  mtmdi.  —  IV,  307.  ib.  I,  47  eal« 
eata  morte. 

Außer  bei  Fortnnjitus  finden  sich  die  Gedichte  des  Corippas 
später  benutzt  boi  Eugenius  von  Toledo  und  bei  Aldbelm,  wie 
ich  an  einem  andern  Orte  nachweisen  werde. 

0berl688iiitz  bei  Dresden.         Ihr«  M«  Manitioe. 


TextkritiacbeB  zu  Cieeroa  BAehern  de  divinatione. 

I.,  3,  5  und  n;  11,  27. 

A,  B.  H,  y :  Dicaearchus  Peripateticus  cetera  divinationig 
gecera  sustulit,  somniorum  et  furoris  reliquit,  Cratippusque,  fami- 
Garis  soeter,  quem  ego  parem  summis  Peripateticie  iudico,  isdem 
reboa  fldem  tribuit»  reliqaa  dlTinationis  genera  reiecit.  Erneati 
and  Hottinger  Terdftebtigen  rebus  als  Oloaw,  während  andere 
fiditoran  mit  den  Handacbrifien  lesen  und  nach  dem  Vorgänge 
Kaiseia  aomniia  et  fbrort  bei  rebna  ergiLozen.  Aacb  Gieaa  streitet 
ia  daa  Reiben  der  Conserrativen  nnd  Tergleidit  als  Parallelatellen 
las  den  folgenden  Paragraph  den  Passns:  qnod  ilU  in  aliqna  re 
iaritisanmia  Stoicis  Stoico  facere  licuit,  id  nos  ut  in  reliquis  rebus 
fa^i&mas,  a  Stoicis  non  concedetor?  und  aus  II,  1,  8:  quibus  rebus 
«ditis  tres  libri  perfecti  sunt  de  natura  deorusu  Doch  beide  Citate 
haben  mit  unserer  Stelle  nichts  gemein,  abgesehen  davon,  dass 
in  letzterem  die  handschriftliche  Überliefernng  überdies  noch  con- 
trövers  ist.  Es  hanielt  «ich  anrh  e:ar  nicht  um  die  Frage,  Ab 
lomoia  et  luror  res  genannt  werden  knimen,  sondern  ob  das  Wort 
in  den  Zusammenhang  unserer  Siolle,  wo  die  von  den  einzelnen 
Philosoiihen  concediert^n  und  geiaugneten  Arten  der  Divination 
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bttproeben  werden,  und  besooders  in  Hinblick  auf  den  Gfgensats 

cetera  diTinationis  genera,  so  recht  eigentlich  passe.  Mir  wenig- 
stens scheint  dies  nicht.  Ich  vermutheto  daher  früher  in 
rebus  ein  j&esidimm  von  ^'eneribus,  dessen  erster  Th eil  nach  is- 
dem  leicht  ausfallen  konnte,  nun  lese  ich  mit  leichter  Änderung 
isdem  duobus  sc.  genenluis,  wie  es  in  ähnlicher  Weise  steht  I, 
50,  113:  Itaque  ea  duo  genera  a  Dicaearcho  probantur  et,  ut 
dixi,  aCratippo  nostro;  II,  49,  101:  Non  ignoro  inquam,  Quinte, 
te  Semper  ita  sensisse,  nt  de  ceteris  divinandi  generibus  dubi- 
ia^rei,  iüin  duo,  furori^  et  bomüii ,  quae  a  libera  mente  Üuöre 
viderentur,  probares.  Dicam  igitur  de  istis  ipsis  duobas  generibus 
mibi  quid  videator;  II,  53,  109:  Ergo  aai  ea  qooque  genen 
difinradi  nmt  qnao  la  r«otiismi«  UaffolNM,  mi,  ai  m  m  warnte 
Bon  infeeUago,  aur  lutea  dua  aini»  qiiaa  laUnquia,  SbaoM  anahaint 
air  dag  Wort  ras,  ain  ao  illgcmaiiiar  Bagiiff  aa  aoeh  iat,  impaaaMid 
und  dabar  aoapact  H»  11»  27:  DmiBtt  autaii  divinaitioiiam  onam 
ft  triboa  (rabaa)  adaa,  a  ftito»  a  natan,  wo  aa  aebr  laiebt  an» 
dem  TorbaigebendeD  tribva  dittograpbiert  werden  konnte.  Die 
Übersetzung  Hottingers  ^aus  einer  dreifachen  Qaelle**  yertiert 
nicht  das  Original.  Zorn  aobatantivischen  Gebrauch  des  Nomerala 
Tgl. :  Fgt.  Cic.  de  aer.  allen.  Mil.  UT,  2 ;  Etenim  tria,  ut  opinor, 
baec  in  Milonis  personam  que«tns  es,  de  aere  alieno,  de  ti  ,  de 
ambitu.  Duo  praeteristi:  nihil  de  religionibns  Tiolatis,  nihil  de 
incestus  sttipris  qnestus  es;  Aügustin.  de  tnn.  XIT,  11:  Memoria 
praeteritorum  est  non  praesentium:  uam  quidam  cum  de  virtntibus 
agerentf  iu  quibus  est  etiam  TuUius,  in  tria  isla  pradeutiftBl  di- 
viseruut:  memoriam,  iutelligentiam,  provideotiam. 

I»  24»  51: 

In  Handschriften  und  Editionen  liaai  man  ganaiiilglieb : 
At  YOro  P.  Deciaa  ille  Q.  F.,  qui  primus  e  Deciis  consnl  fnit, 
eom  eeset  tribonoa  militum  M.  Valeria  A.  ComaUo  conaalibus^ 

cum  pericula  proeliorum  iniret  audadus  moneretorque,  ut  cauUor 
esset,  dixit,  quod  exstat  in  anualibns,  sibi  in  somnis  Tisnm  esse, 
com  in  mediis  hosti])us  vorsaretur,  occidero  cum  maxnma  gloria. 
Die  Auslassnng  des  Subjcctsaccnsatives  bemerkte  schon  Wopkens. 
Lect.  Tnll.  p.  9,  ohne  si»>  jedoch,  wie  gleiclifalls  nach  ihin  andere, 
für  illegitim  zu  h.iiifo.  Nun,  diese  grammatische  Erscheiijuii?  ist 
bekannt,  nur  tangiert  sie  gar  nicht  unsere  Stolle.  Es  findet  sich 
nämlich  diese  Freiheit  zuweilen  bei  Sallnst,  Curtius  und  Li?iu8, 
bei  Cicero  aber,  wenn  man  einige  kniisch  unsichere  Stellen  ex- 
cipiort,  nicbt  ohne  besondere  Gründe,  die  hier  üciiier  anzuführen 
nicbt  der  Ort  iai  Ea  iat  abar  klar,  daaa  sich  unsere  Stelle  unter 
kainan  dar  obaarviartan  legitiman  FUla  aabanmmiaren  l&sst,  und 
aa  bandelt  aicb  nur  dämm,  wo  dann  dar  SalijactaaeaaaBtlT  tu 
raatitniaran  tat  0.  F.  KftUar  aebraibt  !n  aeinar  Anagaba;  aa 
aibi  in  aomnia  Tiaom  aase,  wo  aa  in  ao  nngawdbnlicbar  nnd  nocb 
dain  batontar  Stallang  wanigar  paasand  ataban  dflrfla.  leb  Ttr* 
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Bvtb»  nW  in  Mii&ia  Timm  Msa,  86  .  •  •  oceklm,  wie  es  Ilm-* 
Beb  eingangs  der  eenstr.  aee»  c.  inf.  24,  50  stellt:  Hamllcareni... 
fiüB  esse  andire  Tseem,  se  poslridie  oenattiinim  f^rrseosis  etc. 
eier  «bi  ia  somiiis  Yisun  esse,  .  .  *  oodtoe  se  emn  mazimi» 
l^erit  saaleg  der  SteUong  25,  52 :  Tidiese  se  in  somiiiB  pokbri- 
tedfaie  eximia  feminam  etc.  Wie  nach  esse»  so  konnte  se  naell 
occidere  leiclit  ans  dem  Texte  schwinden.  Mit  gleichem  Beohte 
hat  BHa  das  fvonemen  II,  89,  88  wiederhergestellt. 

n.  32,  69. 

A,  Bj  H,  V  bieten:  Nam  illa  praediota  VeieBtium,  si  laou» 
Albanus  redundaeset  isque  in  mare  floxisset,  Romam  peritaram, 
n  xsprisaiia  esset,  Ysios,  ita  aqua  Alhasa  dedueta  ad  atOitalSBi 
agri  soburbaiily  aen  ad  areeai  nrhsmqae  retineDdani«  Ebenso  liest 
MB  die  StsUe  in  den  Sdd.  Gmi  Sm.  Yerb.  OUt.  Bip.  Hanatins 
lad  Ijunbinns  hingegen  orkaantsn  mit  Beeht  hinter  Ysios  eine 
Licke  in  der  bandsäurifUiehen  OberUefemag,  mit  deren  Bigln- 
tasg  sich  seitdem  die  Interpreten  beech&fügten.  Dafisins  schrieb: 
Harn  illa  praedicta  Veientium  etc.  Yeioe:  ita  aqua  Albana  dedncta. 
Aqua  Albana  deducta  ad  ntilitatem  agri  saborbani  etc.  Erstlich 
bleibt  aber  nach  wie  vor  das  Subject  illa  praedicta  ohne  das  ent- 
sprechende notb wendige  Verbnm,  das  wir  ja  eben  in  den  Codices 
Termissen,  und  dann  missfallt  die  nnmittelbaro  Wiederholung- 
der  Worte  aqua  Albana  dedocta.  Ebenso  wenig  plausibel  ist  der 
Vorschlag  des  Fearciusr  Nam  ilio  praedicto  Veientium  etc.  aqua 
Äiüaüa  dedncta.  Itii  aqua  Albana  dedncta  non  ad  utilit.item  agri 
snborbani ,  sed  ad  arcem  urbemque  retinendam ,  der  letzte  Satz 
mit  ironischer  Wendung'.  Denn  abgesehen  von  anderem  macht  da- 
gegen nicht  mit  Unrecht  Hottinger  auf  den  richtigen  Gebranch 
der  Cuiijuüctiuii  imm  autmerk.sam,  womit  Cicero  nur  dann  einen 
seeea  Oedanken  einleitet,  wenn  er  nicht  einfach  refciierün,  son- 
Mn  widerlegen  will  (ich  verweise  anf  de  dir.  II,  30,  65;  31, 
€7;  82,  68  ste.),  nnd  ebenso  Bathivs  anf  die  Obeerration,  dass 
irssdieta  nicht  praedietam  eieeroniseh  sei.  (Dafßr  Tgl.:  pra«» 
diela  astrolegomm  de  div.  n,  42,  Chatdasomm,  de  dir. 
49,  n,  47y  Tatom  legg.  n,  12,  80,  angnrnm  legg.  II,  18,  mea 
Fnedieto  fam.  6, 6).  Palflographisoh  gana  nnwahracheinlicb  resti- 
taieren  iiimer  Moeer:  Kam  illa  praedicta  Yeientinm  ete.  hanc 
fin  haboemnt,  nt  sit  aqua  Albana  dedncta  etc.,  Bathine:  Kam 
illa  praedicta  Veientium  etc.  conservaruntneBomam?  Itane?  Aqua 
Albana  dedncta  etc.,  Christ:  Nam  illa  praedicta  Veientinm  etc. 
omni  ex  parte  rata  exstitemnt  ?  Num  minus  Roma  a  Gallis  capta 
e?t?  Ita  aqna  Mbana  deducta  etc.  Dubios  erscbf^irif  mir  auch 
der  Vcrmuthung  Christs  die  Proprietät  der  Phrase  prae- 
dicta rata  exsistunt.  welches  Verb  höchstens  mit  eventus  verban- 
den erscheint  de  div.  I,  25:  qnorum  (somniomm)  oventu«^  niira- 
i'ües  eistiterunt,  nnd  wofür  sonst  gewöhnlich  verum  evadere 
gebraucht  wud,  wie  II,  53,  II,  71,  oder  evadere  allein,  wie  U, 
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53,  II.  59,  II,  71,  oder  evenire,  wie  I,  14,  I,  15,  I,  55,  TL  24, 
vom  Traume  IT,  09,  imd  Flin.  Epist.  I,  18,  2:  Refert  tarnen,  ^  Ven- 
tura soleas  au  coiiUana  bomniare.  Zur  volisteu  Evidenz  wirJ  wohl 
niemals  die  Lücke  ausgefüllt  werden,  da  uns  biefür  in  den  Hand- 
schriften jeder  Anhalt  fehlt;  aber  für  wahrscheinlich  halte  ich 
wegen  ihrui  Einfachheit  und  paläographischen  Möglichkeit  fulgende 
Ergänzung :  Xam  illa  praedicta  Veientium  etc.  (evenentntne  oder 
lieber)  evenere  ita?  Aqua  Albana  deducta  etc.  Bekanntlich  kann 
die  Fragepartikel  in  der  directen  Frage  feMen,  wenn  zogleich  ein 
Zweifel  nnd  eine  YerwanderuDg  ausgedrückt  oder  die  Antwort  nein 
erwartet  wird,  EVEKBBB  aber  konnte  wegen  seiner  Älinlichkeit 
mit  dem  unmittelbar  Toranegehenden  easETYEIOS  von  einem 
nngeflbten  oder  unaehtaamen  Antra  leiclit  Vergangen  werden«  — 
Zmn  Spraoligebraache  pinedicta  oTenimit  vergleiche  die  oben 
angellUirten  Beiapiele. 

fi,  37,  7» 

Allgemein  liest  man  heute  mit  tfarsus:  Aves  vero  al  pro- 
eperos  eventos  ostenderontf  certe  fefellernnt,  während  in  den  Co- 
dices die  Coojnnction  ftblte.  Vom  paläographischen  Stkadpnnkte 
empfehlenswerter  w&re  vielleicht:  Aves  vero  prosperos  si  eveatna 
ostenderanty  oder  aves  vero  proeperoe  eventns  si  ostondemnt» 

n,  40.  83, 

Aenilla  Panllo,  Persam  periase,  quod  pater  omen  aeeepit: 
CaeoiHa  eororia  filiae  sedea  euaa  tradere«  So  licet  man  geuMnig* 
lieh  den  Passes,  der  I,  46  n&her  aasgeflUurt  ist,  auf  Grund  von 
seroris  im  Codex  A,  w&breod      s«  sorie,  B*Y  sesseris  bieten. 

Letzteres  findet  sich  anch  in  Edd.  Crat.  et  Herw.,  sessori  filiae 
in  Codd.  Ü,  L**  und  in  der  Edd.  Ascens.  1.  Dass  jedoch  beide 
Varianten  inept  und  sororie  die  eimig  genuine  Lesart  ist,  he^ 
darf  keines  weiteren  Beweises.  Hingegen  constatiert  mit  richtigem 
Blick  Christ  in  der  Überliefernng  den  Ausfall  des  Pronomens  ee, 
das  er,  gestützt  auf  die  Lesarten,  in  B\  B',  V  vor  aororis  ein- 
fügt und  die  Stelle  also  schreibt:  Caecilia,  se  sororie  filiae  sedee 
Ruas  tradere.  Mit  gröüeror  Wahrscheinlichkeit  erlaube  ich  se  vor 
{jedes  restituieren  und  iiinter  filiae  iuterpungieren  zu  kunueu. 
Dann  steht  n&mlich  Caecilia  sorons  filiae  (sc.  dixit)  ganz  concisa 
dem  vuransgehendeu  Aemilia  PauUo  (sc.  dixit),  wurauf  in  beiden 
Sauen  je  ein  accus,  c.  inf.  folg:t,  also  :  Aemilia  Panllo,  Persam 
perisse,  quod  pater  omen  accuiut;  Cauoilia  bororis  fiUae,  se  sedes 
suas  tradtiie.  Se  vor  sedes  kounte  leicht  durch  Aberration  aus 
dem  Text  schwinden. 

Nachtrag  zu  Cic.  de  dir.  TT,  9,  24. 

Das  vorgeschlagene  qui  cum  tindet  sich,  wie  ich  nun  sehe,  böreiu 
in  der  Ausgabo  Baiters.  Es  ist  unzweifelhaft  die  einzig  richtige  Lesart. 
Olmätz,  Fr.  Drechsler. 
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Zweite  Abtheilung. 


Benediclua  Niese,  Die  Eüiwickiuug  der  iiomenächeD  Poesie. 
Bwlin  168t.  VI  und  m  88.  8*. 

Seit  Wolf  ist  di©  Frage  n^ich  der  Entptehongf  der  homeri- 
schen 6#dichte  trotz  zeitweiligen  StillstandeR  nicht  zur  Bahe  uu<i 
2um  Abschluss  geidiigt:  da»  bringt  die  Kulur  der  Sache  mit  sich. 
Noch  immer  gibt«  vom  linken  Lachmannschou  Flügel  bis  zur 
iiBirglen  a»ittri0cheD  Rechten  Vertreter  gar  yerschiedener  An- 
slehtui;  ja  «8  ibden  flieh  sogar  solehe  TiraHleon»  welche  sillwt 
4flr  eigenes  FüKrtoi  onbequem  werden  kOmen,  "irie  s«  B.  A.  IQene, 
d«r  Ib  fleiner  den  eonservafctfeten  nnitarifloiten  Btandpankt  rer- 
tnMea  Schrift  *I>ie  ^len  dee  Homer,  Hannover  1881^,  9.  2 
der  Torrede  wOrtiieh  hemerfct,  *da88  es  der  dentschen  Wiseeneehaft 
seit  Wolf  gelungen  sei,  die  Bpen  selbst  in  ihrer  Bntstehnng  nnd 
hl  ihrem  Charairter  za  einem  Räthsel  sa  maehen*;  ja  anf  8.  9 
wird  4m  leHgendsn sehen  Philologen  nnnmwunden  erkl&rt,  sie 
ffiee  bei  dem  g^enwirtigeu  Stande  der  homerischen  Kritik  am 
vcDigsten  geeignet,  ein  anbefangenes  Ortheil  äber  die  homerische 
Frag-©  abiugeben.  Damach  sollte  man  also  in  dieser  Sache  fein 
still  sein.  Wenn  mm  trotz  de«?  erwähnten  Dictums  gerade  in 
unseren  Tager.  die  homerisciieu  Stndien  in  anerkennenswertem 
Wetteifer  von  Philoloeren  verschii^dener  KiciitunL'  betrieben  werden, 
so  ist  das  nur  Mii  Beweis,  dass  wissenschaftliche  Frage«  dadurch 
Qicht  gelöBt  werden,  dass  man  sie  liegen  läset,  sondern  dass  man 
tie  digcutiert. 

Einen  wertTolIen  Beitrag  in  der  genannten  Richtung  liefert 
4ai  uns  vorliegende  Buch  Nieses.  Dieses  ürtheil  wird  auch  der 
iUen,  der  mit  den  Brgebnissen  oder  den  Principien  des  yerf.s 
tiofat  oder  nldht  gant  einfertkaDden  isi  Die  Fülle  dsr  Uber  die 
iMmeriaeha  Frage  lant  gewordenen  Ansiehten  ist  an  sieh  schon 
fwigMet  so  hewehMn,  anf  welch  schllipfHgen  Boden  sich  die 
Ihmmkm  hewwgen  rnnsa.  2n  den  einander  direot  widerstraiten- 
im  Theoriea,  der  «altariscben  nnd'  der  LiederUieorie  ist,  wenn 
wir  TOB  dsr  Termittelnden  Ansicht  Grotes  nnd  tob  den  etwas 
•SBiwhtreB  nnd  anklaren  Ideen  Ton  Minekwitz  abeehen,  eine  dritte 
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iretreten ,  als  deren  AvsgftiigBi^iiiikt  die  Aneiolii  ksiBM  giviiifina 
als  Gottfried  Hermanns  angesalieii  Warden  iiiiua.    Er  yerlaagla» 

man  habe  in  den  homerischen  Gedichten  drei  ferschiedene  MaSHea 
la  unterscheiden :  ältere  Heldenlieder,  das  eigentlich  Homerische 
—  d.  i.  die  firjvtg  ArhilloTis  und  der  voaroc:  des  Ody^- 
sens  —  nnd  endlich  die  Nacluiichtuii^'^en  und  luterpolationeL. 
Mehrere  der  wichtigsten  Arbeiten  der  neuesten  Forschöng"  knüpfeu 
an  diese  Äiideütungett  an:  sie  nntersclieiJeti  einen  alten  Keru  ia 
den  homerischen  Gedichten,  an  den  «ich  zahlreiche  jüngere  Zu~ 
thatcu  angeschlossen  haben.  In  der  Art  der  Behandlung,  ja  auch 
in  gewissen  principiellen  Fragen  dilTorieren  diü  Anhänger  dieser 
Richtung  freilich  stark.  Im  wesentlichen  muss  auch  Niese  der- 
selben zugezählt  werden,  mit  mehr  Recht  wenigstens,  als  der  Lach-^ 
sumacben,  der  tr  seltet  naba  su  stehen  erklärt  D«r  Haaptoaler* 
sebiMl  twMieii  seiner  und  der  Liedertheorie  Lachmaane  eei,  m 
B$g^  er,  der,  dasa  die  eiBMüiiei  Stfteke  iiaoii  aei&er  ABakbl  nioht 
fftr  Mk  BShim  GeUmig  littai«  «ondem  geviaaenufieB  aa  «omh 
Faden  gtteibt  aaieii»  Dass  litor  aber  noeli  andern  OüBHceDaan 
o1»walten,  dflrile  der  Leaar  ans  mianein  Referate  estaeteea. 

Wir  begegnen  in  Nieses  Buebe  einer  eingehenden  ErGrte* 
mng  der  gaasen  Frage:  daa  Lob  vor  allem  der  melhodtaehen 
Durchf&hrung  wird  man  den  Untersuchungen  karglea  apenden 
dürfen.  Bevor  wir  uns  aber  in  eine  Kritik  der  darin  niederge- 
legten Krörterungen  einlassen,  «-ei  es  uns,  \m\  dem  Leser  sofort 
einen  Einblick  in  die  Üeduction  zu  bieten,  gestattet,  in  Kfir7e  did 
Hauptgedanken  wiederzugeben,  zumal  Verf.  dieselben  im  Schlüsse 
hoiue!"  Ausführungen  selbst  formuliert  hat.  Nach  Niese  sind  beide 
homerischen  Epen  in  sich  abge-i  lili  s>one  Einheiten,  aber  vor 
ihnen  gab  es  —  und  dies  ist  ein  Ciii  Jinalpuukt  in  ded  Verf.  Aus- 
füliruiigen  —  keine  troische  Sage:  vielmehr  sei  diese  erst  durch 
jii>  Gedichte  selbst  geschaffen  worden.  Im  weseuliicliea  argu- 
mentiert Verf.  folgendermaßen: 

Das  arsprängliche  Gedicht,  welches  der  Ilias  zugrunde  liegt, 
denkt  aieli  Nieae  ven  geringem  Um&nge:  nnr  das  HanptalfihUcbste 
mur  hier  anagefthrt  Es  war  somit  diese  Ur*Iliss  ein  Oedielit  tob 
einhettlioher  pbuigemäfter  Handlung:  aUaa  Übrige  ist  ent  splier 
hinsngekommen  nnd  angereilit  worden,  indem  die  Kaelidiehtar  «nt- 
weder  Lfleken  fUlten  oder  nicht  genngnam  Ansgefthrtes  weiter 
aosmaltes  und  begründeten.  Den  alten  Kern  bildete  nach  des  TeiCa 
Annahme  die  Bhapsodie  ui  Othne  den  Schlosa,  der  Anfnu?  ton 
B  (oveiQog  nnd  Auszag),  dann  der  Schlnss  von  O  und  Anfang 
von  Ut  hiezu  gewisse  Tbeile  der  späteren  Bacher  bis  zu  A*,  oder 
in  Worten  ausgedrückt:  der  Zwist  des  Achilleus  und  Agamemnon^ 
das  Traumbild  des  letzt^^ron ,  der  Auszug  der  Achaier  und  deren 
Niederlage,  der  Tod  des  ihnen  mit  den  Myrniidouen  zu  Hilfe  eilen- 
den Patroklos  nehst  der  Rache  des  Achilleus,  die  Hektors  Fa]l 
berbeiflUirt.    ludeni  dieses  ursprüngliche  Qedicbt  Ton  jOngeceu 
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Nackdicktern  io  der  angedeuteten  Weise  erweitert  ward,  geschah 
es  so,  dass  dasselbe  allemal  dem  Nachfolger  als  Ganzes  über- 
lieben  wurde,  so  das?  eine  Di'orthose  nicht  anzunohmon  sei.  Wer 
die  letzte  Scene  der  iiias  vollendet,  der  habe  sie  auch  so  aus 
seinen  Händen  gegeben,  wio  sie  uns  jetzt  vorliegt.  Dass  aber 
die  verschiedenen  Dichter  im  wesentlichen  dieselbe  Darstellungs- 
weiie  .m weDÜeten,  dies  sei  dadurch  möglich  geworden,  dass  jeder 
fom  Vurvränger  lernte»  so  dass  die  Weiterfübrung  des  Gedichtes 
•ine  fOriiiliche  Kunstschule  (ür  die  epische  Richtung  ward. 

Die  Odyssee  bildet  stofiflich  nnr  die  Fort.setzung  der  Hias, 
aber  auch  hier  haben  wir,  wie  Nie^e  ausführt,  keineswegs  die 
älteste  Fassung  vor  uns.  Für  die  Erklärung  der  Composition 
diiMt  Gedichtet  hat  Verf.  mehrere  Ideen  Kirehheft  tv  den  aeinea 
ganeht  Kaeh  ihn  hegann  es  mit  der  Ankunft  dee  Helden  hei 
den  Pheiakeo ,  wo  er  eine  Beihe  seiner  Ahentener  enslhlte 
(KikoDeDy  Lotophagen^  Aioloe,  Yenreüen  anf  Thrlnakia,  vielleicht 
loch  Kyhlopeia);  hieran  habe  aich  die  Schildemng  der  Heimkehr 
aaeh  Ithaka  nnd  derWiederrereinigntig  mitPenelope  angeechloaaen, 
aadidem  Odyssene  vorher  unter  fremder  Maske  ihre  Noth  erfahren 
hatte.  Erst  später  sei  in  diesem  Beatand  eine  weitere  Serie  ron 
Abfoteuem  hiniugekommen,  nnd  iwar  yielieieht  zuerst  die  Ky- 
klopeia,  dann  die  Erzählungen  von  den  Seirenen,  Skylla  und  Cha> 
rjbdis,  Eoch  später  die  Partien,  welche  die  Kalypso  und  die  Ein- 
gebung der  Athene  an  Nausikaa  betreffen.  Hieran  erst  schloss 
sjch  die  Telemachie  und  die  Darstellung  des  Treibens  der  Freier 
und  en  ilirh  die  Kacho  des  Odysseus  und  Tolemachos.  Was  die 
Tilemacliie  betrifft,  su  würo  diese  demnach  naf;h  Niese  (im  Gegen- 
^ati«  m  KirchhutTjj'  Ansicht)  erst  zum  Zwecke  der  Erweiterung  der 
tJr-Odyssee  geschaffen  worden  und  nicht  als  ursprüngliches  altes 
LieJ  anzusehen.  Nachdem  die  erwähnten  Stücke  hinzugefügt  wor- 
den waren,  habe  das  Gedicht  uvdi  elliche  Erweiterungen  erfahren 
od  zwar  zunächst  iu  den  anoXoyoi  durch  Einschiebung  der  vi" 
ma,  weiters  am  Schlnase  durch  die  Sehildemog  des  Wieder- 
Nheiia  mit  Laertea  nnd  der  Hadeafahrt  der  Freier,  «idlleh  den 
Tenaehea  der  EmpCmng  aeitena  der  Anverwandten  deraelhen.  Anch 
ia  der  Odyaaee  aei  Jedea  neu  hinznkommende  Stflek  dem  bereits 
Vwhaadinen  angepaaat  und  mit  demaelhen  vollat&ndig  vereinigt 
votdaa.  Ea  aind  daher  beide  homeriachen  Spen  als  Prodocte  einer 
langen  poetiachen  Arbeit  aahnfaaaen  nnd  ihre  nna  hente  vorlie- 
giede  Gestalt  nur  so  xn  erklären,  dass  sie  sich  aas  dem  Inneren 
beraos  selbst  entwickelten,  indem  die  troianiscbe  Sage  erat  dorch 
die  Epen  selbst  geschaffen  und  auch  weiter  ausgeführt  wurde. 
-  Der  Aoabau  der  Iliaa  aei  natOrlich  frlUier  erfolgt  ala  der  der 
Odyssee. 

Diese  Auseinandersetzungen  des  Verf.s  bieten  ohne  Zweifel 
tiei  des  Interessanten  und  sind  besonders  deshalb  verlockend, 
teil  sie,  ohne  daas  Niese  selbst  auf  diesen  Punkt  eingeht,  die 
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im  großen  und  tranzen  zu  beobachtende  Gleichartigkeit  iU.s  Stiles 
und  dor  Sprarli»-  zu  erklären  im  Stande  sind.  So  anerkennenswert 
nun  aber  ilie  Durchfflbrung  der  leitenden  Gedaükeu  ist,  so  wird 
doch  eine  vorsichtige  Pröfnng  nicht  geringe  Schwächen  in  der 
Argumentation  aufdecken.  Vor  allem  scheint  dem  Ref.  eines  nicht 
erwiesen  zu  sein,  die  Voraussetzung,  dass  die  troische  Sage  erst 
in  den  Gedichten  selbst  geschaffen  worden  sei  nnd  sich  in  ihneu 
weiter  eiitwiekdt  habe.  Indem  nStnlieh  Niese  auf  die  Abhängig- 
keit der  Kykliker  Ton  din  homerischen  Epen  hinweist,  negiert  er 
in  Bezug  anf  die  ven  ihnen  behandelten  Stoffe  die  Ezistens  einer 
ihnen  aoAerfaalb  derselben  Torgelegenen  Sage;  ihre  etnsige  QoeUe 
sei  vielm^r  Bias  nnd  Odyssee,  so  swar,  dass  sie  gewisse  bloS 
knn  angedevteto  Enfthlangen  weiter  ansgefthrt  hfttten  mit  Zu* 
hitfenahme  eigener  freier  Erfindung.  Die  vollständige  Sagen- 
geschicbte  des  troianischen  Krieges  sei  erst  durch  sie  abgeschlossen 
worden.  Und  wie  nun  die  Kykliker  keine  ani^erhalb  der  homeri- 
schen Epen  stehende  Sage  ffir  ihre  Dichtungen  kannten  oder  be* 
nutzten,  so  hätten  auch  —  meint  der  Verf.  —  die  Urheber 
der  Ilias  und  Odyssee  keinerlei  troische  Sage  vorgefunden,  viel- 
mehr habe  es  eine  Zeit  gegeben,  'wo  diese  Sage  bloß  aus  ihnen 
(den  Geiichten)  und  ihnen  selbst  bestand'.  Nicht';  soll  vor  der 
Ilias  ]ii'L,'-('n,  sie  schaffe  sich  alle  Voraussetzungen  seli)er,  ~ —  Jedem 
Unbefangenen  müssen  sicli  luer  sofort  gewichtige  Bedenken  auf- 
drängen. Ich  will  zugeben,  dass  die  troische  Sage  bei  der  Bil- 
dung der  homerischen  Epen  uoch  nicht  zum  völligen  Abschlüsse 
t^ediehen  ist  und  sich  im  FluHse  befindet  —  was  ich  so  meine, 
liasö  der  dichterischen  l'liantasie  freier  Spielraum  zu  selbständiger 
Bethätigung  gelassen  war  und  der  dichtende  Genius  nicht  in  allem 
Detail  sich  an  ein  Tolkstiiflmlich  Überkommenes  hislt  aber 
können  wir  nns  denken,  dass  erst  die  Yerfasser  der  Ur-llias  nnd 
Ür-Odyssee  selbst  den  Stoff  schufen?  Wo  finden  wir  Aualoga  in 
der  Entwicklung  des  Epos  anderer  YOlker?  Lassen  sich  nicht  Tiel- 
mehr  überall  gewisse  Sagenkreise,  sei  es  Götter-  sei  es  Heroen- 
mjrthos,  nachweisen,  an  welche  der  Diehtecgeist  als  Substrate  an- 
knfipfea  mnss  ?  Der  Verf.  scheint  diesen  Einwand  selbst  zu  fohlen» 
wenn  er  in  der  Vorrede  bemerkt,  er  habe  derlei  Analogien  absicht- 
lich ferngehalten,  weil  er  sich  nicht  auf  Gebiete  begeben  mochte,  wo  er 
nicht  heimisch  sei  und  auch  weil  er  sich  nicht  einer  Beeinflus- 
sung seiner  Ideen  aussetsen  wollte.  Die  epische  Poesie  verlangt 
vielmehr  die  Existenz  einer  Sage.  Liegt  es  doch  in  ihrem  in- 
nersten Wesen,  das«  sie  als  Repräsentantin  des  Principe:  der  Ob- 
j<^ctivität  in  der  Dichtung  nach  einem  gegebenen  Stoffe  zurück- 
greift, wie  die  Historie  —  die  Pai-allelgattuncr  in  der  Prosa. 
Nicht  neu  wird  die  Sage  geschaffen,  wohl  aber  in  der  dichterischen 
Phantasie  ausgestaltet,  mit  anderen  Zügeu  versehen.  Dass  der 
volk.^thümlicben  Sago  oft  ein  historischer  Kern  innewohnt,  dieser 
Thatsache  sucht  Nie^e  so  viel  als  möglich  aus  dem  Wege  zu  gehen; 
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onJ  doch  sehafFt  sich  ta^^Hch  mehr  die  Vorstellung  Bahn,  dass  wir 
in  der  Schiidernug  der  Kampfe  vor  Ilios  nur  oino  pootiscliti  Ver- 
herrJichuDg   der   mühevolle n    BeeiUnahmo    der  kltüiia-iatischen 
Xö^teustnche  durch  diu  holleniachen  Colonisten  zu  sebtii  hüben. 
Vor  un»l  neben    dtu   Lumunscheu   Gedichten    ist  vielmuhr  eine 
Volkssage   und  auch  deren   poetische  Verwertung  anzunehmen, 
das  beweisen  bestimmte  Andeatoogeo ,  die  in  den  bomerucben 
Gedichten  selbst  liegen,  dss  bewoeen  ferner  gewieee  spracUiicbe 
Tbstsscben*  Können  wir  nns  TOistellen,  dass  die  Partien»  wekbe 
TM  Helden  beriebten,  die  gar  nicht  in  nothwendigem  Znsanmen* 
bsage  mit  den  Qediehte  von  AcbiUens  stehen,  gana  anf  freier 
Etfiadong  basieren?  SoUen  z.  fi.  den  EnUttdnagen  Ton  Nesters 
früheren  Tbaten  keinerlei  pyllscbe  Segen  zugninde  liegen?  pie 
Schwiehe  seiner  These  ist  Niese  selbst  nicht  entigangen  und 
vas  er  im   I.  Excars   über  die  Existenz  einer  anderen  epi- 
schen Poesie  neben  der  homerischen  sagt,  klingt  fast  wie  eine 
p&rtieUe  Palinodie.  Die  xiUa  ayd^v,  welche  Achilleus  selbst  / 
186  sqq.  sing-t,  weist  Verf.  zwar  mit  der  Bemerkung  ab,  sie  seien 
bei  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  liompri«c!i nn  Gntiichte 
Dicht  zu  brauchen,   da  ihr  Charakter  ein  zu  wenig  bestimmter 
sei;  aber  vorsichtig  wird  hinzugefügt:  'Wer  da  glaubt,  dass  z.  B. 
die  IliaÄ  an«-  ihnen  bpstfiit  oder  von  ihn^ii  etwas  rntbrilt  ,  kann 
iwar  Liebt  widerlegt  werden,  aber  er  kann  seine  Ansicbt  auch 
laicht  beweisen.'   Ja,  er  gibt  sogar  zu,   dasn   nichts  bindere, 
une  erzählende  Poesie  vor  dem  Eiius  auzuuebmen ,  nur  sei  das 
Urtheü  erschwert,  ihi  die  homerischen  Gedichte  alles  derartige  uber- 
VQchert  und  sich  angeeignet  hätten.  Niese  geht  uock  weiter,  in« 
im  er  eich  daza  versteht»  gewisse  TolkstbAmliche  Einlagen  so- 
ngesMien,  wie  die  Geschishie  des  lleleagros  oder  BeUerophon, 
lie  der  Dichter  Melleidbt  nicJtt  sehlechthin  er&nd|  sondesn  nur 
u  siaer  passenden  SteUe  einverleibte\  Aach  ssi  es  nieht  nn> 
wshcscheinlieb,  dass  einselae  im  Epoe  snftretende  PeisOolicfakeilen, 
beier  sie  in  dasselbe  gelangt  sind,  wirklich  bekannt  waxen,  nber 
dss,  ma  wen  ihnen  in  der  Bichtnag  erxfthlt  werde»  gehöre  dieser 
ganz  allein  an.  —  Fflr  die  K^iBteni  einer  ¥or  und  neben  den  Spen 
forbandenen  Sage  müssen  ferner  die  directen  Hinweise  auf  andere 
Ssfenstoffe,  die  wir  in  den  homerischen  Gedichten  vorfinden,  als 
«icbtigefi  Argument  angeseben  werden.   Soll  wirklich  die^^^ca 
^aoi  fiilovaa  der  Odyssee  gar  nichts  besagen  ?  K<^nnen  wir  es 
elauben,  was  Niese  meint,  die  Erwähnungen  von  Zügen  ans  der 
Ar^onautensage ,   wie  des  Jason  und  der  Hrpsipyle  auf  Lemnos 
f/  467  oder  des  Sohnes  Jasons  <Z>  40  sqq.^  seien  kein  Beweis  für 
*iie  Kenntnis  dieses  Sagenstoffes  in  jener  Zeit,  im  Ge^^enttieil  sei 
vielleicht  erst  auf  Grund  der  Iliasstellen  die  Erzählung  vun  der 
Landung*  der  Argonauten  anf  i^emnos  späterhin  lu  diesen  Mythos  ein- 
g^^htt:n  worden,  so  zwar,  dass  der  Jason  der  Hias  eigenUich 
ciA  giot  anbestimmteriQLeld  wäjre  l  Und,  wie  bei  der  A];goaaateQ8age, 
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80  sei,  MMptol  der  Vort»  Mch  bei  d«r  tinbtnifloli^n  der  Vr- 
spniog  in  den  homeriielieD  Ipen  so  encbea.  Diee  TerU  mit  dieeee 
Anelditen  Tiden  BeüW  liiide,  iel  sehr  «a  besiratftlii.  —  Biinb 
iUMHTtitt  gewielitig«&  Sinwaiid  gegen  eeine  Theoen  bietet  weiten 
die  hoaieriBche  Sprache.  IHeeen  Pimkt  will  Nieee  iw»r  im  vor- 
binein,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  anderen  ftberlassen,  aber  er 
ist  bei  der  Beartheiluog  seiner  Aufstellungen  Ten  besonderer  Be- 
deatnng  and  darf  deshalb  nicht  einfach  bei  Seite  geschol^n  werden. 
Wie  anders  erkl&rt  sich  die  zweifellose  Dialectmischang  in  den 
homerischen  Epen  —  ich  meine  die  äolischen  Elemente  nohen  dem 
altionischen  Grundstock  —  nls  in  der  besonders  von  Hinrichs  be- 
gründeten Weise V  Diese  set2t  aber  not h wendig  Pflege  des  epischen 
HeidengresaniTo«  seitens  des  äolischen  Stammes  in  einer  Zeit  vAraus, 
die  vor  den  großen  ionischen  Epen  liegt;  und  es  ist  sehr  wohl 
denkbar,  dass  hier  äoliscbe  Stammsagen  beiiandelt  waren,  die  sich 
auf  die  Colonisteukampfo,  also  eventuell  auf  Ilios  bezogen,  so 
dass  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Schöpfer  der  mi  1  Odjssee 
keiüeawegs  die  troische  Sage  erst  gebildet  hätieu.  loli  glaabe 
nicht,  dass  Niese  jetzt  etwa  seiner  Theorie  im  Sinne  Ficks  daait 
«nbllfe  kommen  wird^  daae  er  sich  der  Aneieht  das  genannten 
Foreclien  Ton  der  TTmeetmng  der  nrsprQoglich  ioliaeh  Tertatea 
Gediebte  in  die  ionieobe  Iboidart  anaeblieAi  Wae  er  aber  ge- 
legenilieb  oelbet  bemerkt,  die  iolieehen  Elemente  seien  dnieh 
bloße  Besiekiingen  tu  Mieehen  Ortliohketten,  die  im  Bpee  ge- 
nannt werden,  wie  Tenedoe,  Kllla  n.  a.,  in  die  Qedicbte  bineia* 
gekommen,  das  ist  ans  dem  einfachen  Grande  unglaublich ,  weO 
die  Äolismen  hn  homerischen  Versa  antrennbar  festgefugt  sind 
und  sweifelloe  ans  Dich  tan  gen  stammen,  welche  in  demselbeB 
-Yersmaße  abgefasst  waren.  Es  kann  sich  also  die  Übung  der 
epigcheu  Poesie  nicht  im  Sinne  Nieses  auf  Ilias  und  Odyssee  allein 
beschränkt  hiiben,  sondern  es  miiFs  bereits  vor  Cr-Uias  und  Pr- 
Odyssee  epischer  Gesang  gepflegt  worden  sein,  der  auf  volksthüm- 
Hchen  Saeren  beruhte.  Es  ist  unmöu'-lirh.  sich  den  zwar  einfachea 
aber  ungemein  pueliscben  Inhalt  der  urspruncrlichen  homerischen 
Oedichte  als  allererstes  Erzeugnis  I'  r  poetisclien  Betbätigung  der 
Hellenen  vorzustellen:  dem  widerspiichL  der  innere  Adel  der  Dich- 
tung, dem  widerspricht  aber  auch  die  formale  Seite  derselben; 
der  homt'Uache  KuustUialect  —  und  als  solchen  erkoiiiii  ihn  auch 
Niese  voll  und  ganz  an  —  kann  nicht  das  Product  eines  odir 
xweier  ürdiditer  sein,  da  auch  die  Uteeten  Bestandtbeile  der 
beiden  Epen  niidit  bM  alterthtaliohes  Spraehgnt  aofivelseB,  soli- 
dem daneben  bereite  jüngere  Formen.  Diese  IQschang  kann  daher 
nur  aof  Gnmdlage  l&ngerer  Obang  sieb  snm  con?entioneUen  SIngsf  * 
dialeete  entwickelt  haben. 

Wir  haben  nne  bisher  gegenftber  einem  Fandamentalsaiw 
der  Nieeescben  Deduetionen  bM  negativ  verhalten  können:  sv 
so  bereitwilliger  seien  andere  msweifelhafte  Ergebnisse  sdser 
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ForecbuDg  aDerkannt    Das  gilt  ganz  besonders  von  den  Detail- 
nntersiichnngen  über  das  Verhältnis  älterer  und  jüngerer  Partien. 
Hier  hat  Verf.  mit  scharfsinniger  Kritik  in  vielfacher  Beziehung 
die  Nachdichtungen  nnd  Zutbateu,  welche  nach  älteren,  bereits 
Torhaadenen  Mustern  gearbeitet  sind,   theils  zuerst  aufgedeckt, 
theils  da,  wo  ihm  Andere  vorgearbeitet  hatten,  in  helleres  Licht 
2u  setzen  gewusst.  Nach  einander  werden  die  als  junger  zu  be- 
zeichnenden Bücher  der  Cias  einer  in  vielen  Punkten  glucklichen 
kritieelien  Siobtong  unterzogen,  auf  deren  Details  ^zugehen  den 
üaifuig  dieeea  BeferaiB  in  eelur  fibersehreiten  wflrde.  Eine  beeon- 
dorn  BetiaeliiuDg  widmet  Verf.  den  Geatalten  der  CKSIter  und  den 
GOtleraeenen.  Ebenso  ist  er  bmnflbt,  die  Yertb^nng  der  Helden 
anf  die  TerBcbiedenen  Oeeftnge,  resp.  ihre  Abweaenbeit  in  ge- 
wiaaeii  Scenen  nnd  Umpfen  dnrcb  das  Yerbftltnle  lor  nnprOag- 
Uduo  Dichtung  zu  erklären.  Ahnlich  sind  die  Ausführungen  Aber 
die  Odyssee«  aneh  hier  sucht  Niese  das  Verhältnis  der  einzelnen 
Sftftoke  si  einander  su  bestimmen.  Manche  seiner  Ansichten  sind 
recht  annehmbar,  andere  fordern  den  Widerspruch  heraas.  Ton 
besonderem  Interesse  ist  die  Annahme  Ton  der  Einsetzung  der 
Telemachic.   auf  die  schon  kurz  hingewiesen  ward.    Niese  sieht 
ihre  Entstehung  erst  durch  den  alteu  Kern  der  Odyssee  vt'ran- 
lasst  und  nur  in  diesem  begründet,   da  Telemachos*  Reise  nur 
dorch  die  göttliche  Anregung  entspringe  und  auch  die  scliließliche 
Ertoigluäigkeit  der  ganzen  Fahrt  zu  der  Annahme  zwinge,  dass 
die  Heise  niemals  fQr  sich  Gegenstand  einer  eigenen  Dichtung 
gewesen  sei.  Auch  beruhe  anf  jhr  wieder  das  spätere  Znsammen- 
treffen des  Vaters  und  Sohnes,  V(  n  dem  Einschub  der  Telemachie, 
die  auch  zum  Zwecke  der  Erzählung  der  Noäleu  des  Agamemnon 
nnd  Menelaos  eingeführt  sei,  sind  nach  Nieses  Anschauung  dann 
«leder  Partien  qAterer  Bieber  beeinfinest.  Wae  den  sweiten  Theil 
der  Odyaoee  betriflly  so  meint  er,  hier  seien  eine  Beibe  älterer  nnd 
jüngerar  Seenen  dnrcb  einander  gemischt:  was  er  aber  als  Kri- 
terien Iftr  die  letstereo  annimmt,  nftmitch  das  Brscheinen  des 
OdTBseos  als  Bettler  (weil  nach  KirchboiTs  Beobacbtnng  bei  der 
Wiedererkennnng  die  Bflckrerwandlnng  des  Odyssens  in  seine  fira- 
bere  Gestalt  fehlt),  mnss  als  ziemlich  problematisch  beseichnet 
wer'äen.  Eine  eigene  Di8cus5;ioD  wird  der  Nekyla  angewendet,  die 
Kie^e  trotz  der  in  anderen  Gesängen  begegnenden  Beziebnngeh  anf 
*ie  für  eine  junge  Dichtung  hält.   Gut  verwertet  Verf.  eine  An- 
deutung Koecblys  ir[  Bf^ru^  nnf  den  verschiedenen  Ton  der  Erzäh- 
l'j!}«r  in  den  einzelinni  Alientonorn  des  Tleldeu.  Mit  Recht  erkennt 
auch  er  in  der  pr^nanton  Kürze  der  Darstellung,  womit  die  Ereignisse 
bei  den  Kikonen,  Lotojiha^en,  Aiolos,  den  Lästrye'onen  usw.  ge- 
scinidert  werden,  pegenübei  der  behaglichen  Breite,  die  z.  B.  in 
der  Kyklopeia  hervortritt,  ein  wichtiges  Mittel  der  Kritik.  Dass 
die  bundigen  Schilderungen  älterem  Bestand  angehören,  wird  nicht  zu 
Uagnenseia.  Qescbickt  durchgeführt  ist  weiter  die  Partie  über  Athene 
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und  PüBeidon ,  auf  üiuiid  scbarfsinniger  Observationen.  Auch 
lu  der  Polemik  gegen  Kirchlioff  ist  manche  gute  Bemerkung  ent- 
halten. Dass  Kie&e  zu  anderen  Essultaten  gelangt  ist,  als  dei 
genannte  Gelehrte»  ist  schon  oben  angedentet.  Dass  jedocIi  aMb 
m  dir  OfTsaa»  Mn  jOngeroa  SIftok  «if  einer  iiierhilb  ieiMibtB 
liegenta  Sege  berate,  Mbeiat  mix  ebtMo  wenig  aaoligewiitaft 
sa  sein,  wie  betceii  te  Dies. 

Dir  hmx  wird  aofaen  aus  den  kmzen  hier  gemachieii  An- 
dwtaagen  die  Fllle  dee  In  den  vwliegenden  Baebe  QMbotonc« 
entneiiaNn  ktanen«  Kann  mn  aoeh  mit  der  kitenden  Idee  — 
dnrcbMs  eetbettadige  BiMoblnng  dee  Bpee  ans  eetaem  Eend 
obae  KittbeiMnng  ?os  etwae  anderem  ind  Miaigel  jegHeber  ihm 
f^nde  n  legender  Sage  —  eieb  niebl  eiimretanden  erbttmn, 
das  wird  man  gern  und  Tel!  anerkeanen,  daee  die  ernat  geftkrle 
Ontersachnng  eine  Menge  wichtiger  Detail  Observationen  bietel^ 
dnreh  die  die  highere  Kritik  der  bomeriscben  Gesänge  ffwelfeie* 
ohne  bedeutend  gefördert  wird.  Niemand,  der  sieh  mit  homeri- 
schen Stadien  befasst,  wird  sich  der  Lect&re  dee  Baches  entschlagen 
können.  Znm  Schlüsse  möchte  ich  eine,  irie  mir  scheint,  falsche 
AufiFasBung  einer  Odysseestelle  seitens  des  Verf.s  richtig  stellen. 
Während  Nirsp  den  Ausdruck  anotynuivoio  avanTog  q  29<j  (dtj 
TOT€  Ttäit'  ajtih^rjjTOQ  dnoixofuvno  t(vcry.Tog)  ganz  in  Ordnf?nsr 
findet,  da  mit  dem  ava^  der  Herr  des  treuen  Hundes  Arcro«  gemeint 
sei,  erklärt  er,  m  sei  abgeschmackt,  wpnn  ein  Nachdichter  iu  cp  395. 
f.ui  yJßu  hieg  k'doi€v  anfpixont^foto  aKc/.n)^  denselben  Ausdruck 
am  Sclilushc  des  Verses  gebraucht  habe,  'als  wenn  auch  die  Motton 
ihn  (Odynbm»)  als  ilnen  Herrn  anerkennten*.  Diese  Beziehuu^ 
tr&gt  Verf.  erst  hinein,  sie  liegt  im  Text  nicht  Tor,  da  derselbe 
nne  nur  awingt,  an  den  Storm  dee  Bogens,  nicht  abv'ntt*  ein  Twr- 
biltnia  der  Iire^  an  deaaelbeD  m  denken. 

Trag.  Alois  Bzach« 


.üemoBthen^^s  neun  I'hilippische  Äeden  für  den  Sfehulg-^bmmch 
erklärt  von  C.  Kehdantz.  I.Heft  T.  ?dr bessert«. AoÄ.  hofiargt  rofi 
F.  BU88.  Leipzig  1884,  Teubner.  VITT,  178  SS. 

Dais  eröte  Ilefi  der  Demosllieneiö-Ausgabe  von  Rehdanti, 
dessen  sechste  Auü.iire  bereites  von  Blaäü  besorgt  worden  war, 
liegt  nun  in  neuer  liearbeituiig  durch  dieselbe  bewahrte  Hand 
vor.  Die  Einleitung  ist  sowohl  nach  lühalt  alF  nach  Umfang 
in  der  froheren  Gestalt  belassen  worden;  um-  tmJ,  wie  es  sich 
nicht  anders  erwarten  ließ,  die  neuen  £rsohei&ungen  der  ein- 
8chlfigjgeaI4^atur  in  den  Anmerkongen  gewifisenbaft  vnneleboet. 
Abfeseben  Tonbändern,  minder  bemeitaiiinniteniJjidirvigwi  Mi 
bier  biitgewiea«i  anfe  die  abwiiahenda  D wateHiing  dmifOiHMnn 
XbftkiBfcsit  dea^Babnloa,  aMMam  B.  »ebi^mbr  «nlrflebitaniiMar 
onil^  itniaibMOTi^  Aitadanar  iwiMniliaat  rflendiHi.nfli  ateTeiaMnr 
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K  4«r  nmika  ivf  OMmd  d«r  ton  0.  Ollbifi,  Bsndb.  griech« 
Staatsattartb.  p.  SSO  ff.  TerirBtemn  Aiisicht^  dass  das  Amt  des 
6  ini  vg  ^MMM^tt  mt  ton  Lykurg  (886)  zn  datieren  sei.  Dies« 
Annahme  beruht  bekanntlich  einerseits  auf  der  BerflcInichtiguDg' 
dir  Iifslmisge  des  ioschriftliellen  ICateriales,  anderseits  anf  der 
ffvisi  riehtigeo  Combiniemng  zweier  Stellen  bei  Aeschines 
(tt.  TT.  149  und  xctnx  Kr,  25)  nnd  hat  auch  anderwärts  Beifall 
g^fhnden  (ygl.  'thüin«f<'r  in  der  Ailzeige  des  Gilbcrtschen  Buclies 
In  dieser  Zeitschr.  1^'8^^  27).  Hievanf  nlso  i?t  f^ie  j^e^nderte 
Fassung  S.  30  nnd  Anm.  3,  SS.  31,  35,  wo  nicht  mehr  von 
einer  Xehnzahl  der  Vorsteher  der  Theorika  g'esprochen  wird,  und 
r'\  wo  von  Aeschines'  Brnder  Aphobetos  die  Bede  ist,  zurück« 
ia(uluren. 

Der  ftuOere  Umfang  des  Commentars  ist  gegenüber  der 
6  Aufl.  eher  redaciert   als  erweitert  worden   (169  Seiten  statt 
172).  Es  wurden   iidiiilich  die  thcils   von  Rehd.   theils  von  B. 
selbst  herrührenden  Bemerkungen  über  toxtkritische  Dinge  aus 
den  Anuerkan^tt  entfernt  nnd  in  einem  „kritischen  Anhange* 
smmeBgwfiMil,  der  an  Stelle  dee  frfiheren  Anhangs  tnti  Wir 
kimiMi  diestf  Änderung  nvr  billigen,  da  hiednrch  einerseite  der 
Gteakter  einer  „für  den  flebnlgebmch*^  bestimmten  Ausgabe 
beeeer  gewahr!  erscheint  nnd  das,  was  den  Sebnier  betrifft,  Von 
dHi  «isaeeeehafiUcben  Apparat»  der  dem  Lehrer  nnentbehrlieb 
iel,  streng  g[eeondert  ist,  —  anderseits,  weil  die  Itoehtfertignng 
der  eigenen  Änderungen  des  Textes  jedenfsU^  mehr  Interesse  bietet 
als  die  einfache  Anfk&hlung  der  von  anderen  Gelehrten  aufge- 
stellten Conjectnren,  welche  wir  in  dem  Anhange  der  früheren 
Auflagen  lasen.  Der  Zweck  des  vorliegenden  kritischen  Anhangs 
erforderte  naturgemäß  eine  größere  Ausdehnung,  umsomehr  als 
neue  Gestalt  des  Textes  an  nicht  wenigen  Stellen  von  der 
trttheren  abweicht. 

Über  die  Grundsätze,  von  denen  sich  der  Ileratisgeber  bei 
4er  Behandlung  des  Textes  leiten  ließ,  spricht  er  sich  in  der 
Vi-rreie  S.  VIIT  ans.  Er  zieht  die  Zeugnisse  der  alten  Khetoron 
und  späteren  Sohnftsteller  heran,  um  an  Stellen,  wo  auch  der 
Cod.  2'  Verderbnisse  erfahren  zu  haben  scheint,  das  Richtige 
wiederherzustellen;  desgleichen  will  er  auch  den  übrigen  Hand- 
schriften ein  größeres  Gewicht  eingeräumt  wissen.  Man  wird 
diesen  GruQda&tzen  beipflichten  mflssen,  wenngleich  man  bei  An« 
IftbmngeB  demosthenieeber  Stellea  b«.  SebriftsteUem  festhalten 
mwm,  dass  die  Metbode  dee  Citierens  bei  den  Alten  von  der 
Geoanigkeit»  weiche  wir  Nenem  sn  beobachten  haben,  xiemlicb 
neit  enttait  isti  Unbedingt  wird  man  dem  Herausgeber  Becht 
leben^  wenn  er  die  Aneicht  ftoßett^  dass  y^ein  großer  Theil  der 
Biitui  nnd  Dnnkelheiten,  mit  denen  sieb  jetst  die  Eridftrer 
qoälen,  gar  nicht  anf  den  Bedner,  sondern  auf  seine  Abschreiber 
isfQekgebt«.''  Oier,  wo  jede  sebrifkUcbe  AatoritAI  nns*  im  ßtieb« 
la^Aim  L  4.  mm,  Gjm.  isss.  n.  HtA.  8 
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lässt,  ist  für  die  Coujecturaikritik  oocii  immer  ein  weites  Feld 
ge^^ffnet. 

Von  deu  eiuzelneo  Änderangen  des  Textes  seien  hier  einige 
wiciitigere  besprochen: 

Olynth.  I:  15.  ini  toig  fteydloig  [roxo/?]  nach  einem 
CiUte  bei  rnsciau.  Durch  diesen  elliptischeu  Gebiaucli  dea 
Adj.  will  B.  die  Setzung  des  Artikels,  welche  vielfach  Anstoß 
erregt  hat,  rechtfertigen,  ein  Versuch,  der  mcht  befriedigt.  Wenn 
er  Moi  hiehei  auf  dae  twtwSftmfog  uug  nhndms  4ei  Aristo- 
pbnnes  heraft»  so  fibeniebt  er,  da«  dort  das  Adj.  mit  dem  bin- 
sosndenkenden  x^Q^^  einen  eabetanttTlecben  Begiüf«  ,)Hand- 
fl&cbe**  bildet,  ?or  welchen  regelrecht  der  Artikel  tritt.  — 
ibid.  ctfy  ^ßovlifi99*  naeb  Stobaeua  statt  dee  überlieferten  u» 
ovK  i^fi*»  B.  macht  diese  Worte  abhängig  von  dem  folgenden 
un9^  and  ttberaetat:  „hinter  dem,  was  wir  gern  wollten^.  Ich 
kann  diese  Yerbesserang  nicht  als  eine  glQckliche  bezeichnen; 
sie  muthet  dem  Bedner  eine  ebenso  geschraubte  als  unklare 
Ausdrucke  weise  zu.  Auch  nach  der  neuen  Lesart  sollen  die  Worte 
wv  i]ßovk6fi€x^*  tOTEQOv  als  temporale  Bestimmung  gelten;  denn 
B.  selbj^t  erklärt:  am  Tat^^  mich  dem  Feste.  Diesen  Sinn  wird 
man  aber  deu  Worten  nur  mit  Mühe  abgewinnen  können,  wäh- 
rend durch  das  bloße  vots^ov  jene  Zeitbestimmung  in  einfacher 
und  klarer  Weise  bewerkstelligt  wird;  es  steht  ganz  parallel 
(iöm  vorhergehenden  vot€^v  im  ersten  T heile  deü  üleiclinisses 
gegenüber. 

01.11:  7.  ovufiäxoiy,  udiÄi]o(u.  Unter  den  aiftfia/oi  ver- 
steht Ii.  mit  dem  Schol.  die  athouisclien  Kleruchen  in  Potidaea, 
welche  tbatsächlich  mit  Philipp  im  Bundesverhältnisse  gestanden 
waien.  Vgl.  Heges.  Ober  den  Halonn.  10.  Daher  tilgt  er  das 
nach  avfifiixovg  flberlieforte  vfiag,  das  aoch  der  Schol.  nicht 
gekannt  in  haben  scheint.  Hiemit  steht  der  Znsatz,  den  die  BiiiL 
§.  25,  S.  13  erhalten  hat,  im  Znsamme&haDg.  —  10.  dpai 
nf^fpML  ist  entfernt  auf  Grand  iweier  Citate.  —  13.  Um  die 
anstößige  Yerbindnng  oatfi  i%ai{i&vma  —  tws9vt(^  ftSlkov 
tu  beseitigen,  nimmt  B.  den  Vorschlag  Gobets  wieder  aof,  den 
relativischen  Satz  mit  dem  vorausgehenden,  welcher  mit  fiHuna 
begimity  an  verbinden,  schreibt  aber  im  Hinblick  auf  18,  6 
So^^eQ  und  schiebt  das  yii^  nach  toaovri^  ein.  Hiebei  sieht 
er  sich  freilich  genöthigt,  das  airtp  nach  Ttavteg  la  streichen, 
da  der  Gedanke  eher  ein  ^fuv  verlaugt.  —  22.  atTÜv  mit 
Dionys,  getilgt;  B.  spricht  sogar  die  Geneigtheit  aus,  auch  ructv 
zu  streichen.  Referent  kann  Beides  nicht  billigen,-  wie  §.  *2.^ 
zoig-t.  will  der  Redner  hier  darauf  Gewicht  legen,  dass  die  Bürger 
beibst  Hand  ans  Werk  legtn,  nicht  andern  es  übei lassen,  für 
sie  zu  handeln.  Ebendeshalb  auch  im  folgeudeu  Paragraphen 
das  ctttoQ  nach  Ixthog  bei^^iibehalten,  das  B.  getilgt  hat.  — 
23.  Vor  q>iloig  und  vor  <i^£ois  ist  der  Artikel  getilgt.  B.  fasst 
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dis  bddtn  Dativ«,  wie  es  BOlMliit»  gewimmuüloii  als  Pfidieato- 
•oaina,  vgL  aMiia  Srkttnmg  im  Cemm.  —  (rT^orevo/tiMD^  xo/ 
•OfikUiiimert.  Allein  in  der  pfieadod«uoBk  11.  fiede,  welche 
mit  zum  Theil  wortliehen  BimiDisceBStti  ani  dieitt  Bede  erfOllt 
iit|  leaan  wir  §.  17  :  ore . . .  o  ftir  etvwog  ot^evetcti  %ai  to- 
latfKüifei  xal  töig  xivdvvoiQ  nafk&fxiv  %tX.  Somit  standen  jene 
Worie  bereits  in  der  Vorlage.  —  ibid.  aus  iirSfva  Aaiqhv  tird* 
dor  Vulgata  oder  fir^di  x.  fi.  des  Cod.  £  liat  B.  in  glücklicher 
Weise  itTTS  X.  firjts  coajiciert.  —  29.  xata  otfiftofflas  eioeqfi' 
QiTf  mit  Cobot  umgestellt  zur  Vermeidung  eines  Hiatus,  dagregnn 
das  folgende  /Mia  o.  als  unuothig  gestrichen.  Die  ^'anze  isteile 
von  nQoihQov  an  bis  ixeivovg  hatte  B.  früher  alb  lieat  einer 
ersten  Ausirbeitung  verdächtigt,  wof&r  allerdings  kein  ausrei- 
chender üiuüd  sich  darbot;  diese  Ansicht  lasst  er  jeizt  lallen, 
streicht  dagegen  fxaiiQwy,  iito  touiuiv,  endlich  o\  fiiv  .... 
huvovg  als  luterpolation  aus  13,  20.  Die  Srkl&ning  des  viel» 
besprochenen  Satses  bat  fibrigena  keine  ÄnderoDg  erfabtaa.  — 
30.  crr^eiW^  erUftri  B.  ftr  „gans  sinnwidrig«'  nad  Uam- 
meii  «a  ein.  Set  ist  der  Meinang,  daea  ea  am  Platae  ist  im 
Hinbliek  anf  die  gerade  in  lUeaer  Rede  mebrmala  anfgealeUte 
Foidamng»  aßtmtg  ^Uvm  ttffo^ftwg  (37)  nnd  fg  'rrag  IgiAtKs 
wni  fti^i  die  Bereitwilligkeit,  ina  Feld  an  tiehen,  soll  ein« 
allgaaieme  aein,  nnd  die  Last  des  Kriegadienetea  darf  nicbt  ein- 
seinen  unausgesetzt  aufgebürdet  werden. 

Ol.  III.  7.  Mit  Becbt  bat  B.  die  Leenng  von  2  pr.  wieder- 
b«ig«aleUt  und  schreibt:  wl  aftopreg  i&Qvlow  Toüfro'  7t4» 
n^axtai  vwl  tov&'  on  , .  Die  einfache  und  kui-ze  Form  der 
Satze  entspricht  vollkommpn  dorn  gleichen  Bau  der  vorangehen- 
den. Nach  der  sonst  üblichen  Schreibweise  o  ^rdritg  id^^loi  v 
tltX.  ist  das  lorio  sowohl  überflüssig  als  auch  au  ungewöhn- 
lichem Platze.  —  8.  Ohne  Unterstützung  durch  handschriftliche 
i'bcrli^dVrung  oder  durch  ein  Zeugnis  streicht  B.  rufv  nQay^i^ 
tmv  und  la  TTgay/tiara.  Beides  erscheint  überflüssig,  ersteres 
erzeugt  auch  eine  unerlaubie  Häufung  kurzer  Silben.  —  22.  y.ai 
XOQttog  betrachtet  K.  als  Erweiterung  des  rßovrjg,  obwohl  in 
Cod.  2  umgekehrt  letzteres  fehlt;  allein  hier  entscheidet  das 
rhjthmische  Gesetz,  indem  nagawiiux  %  qitos  eine  unerlaubte 
Biafbag  von  Ktaen  b4l«.  »  34.  itpHSov  äon^q  oivai  mii 
SMabnng  dea  avroig  nnd  vfiäst  sowie  dea  W)y  naob  ovroi. 
Di«  beiden  ersten  Wörter  linden  aich  in  einer  AnfUirung  dea 
SebeL  anagelassen,  leblt  in  «inigen  Oodd.  —  37.  Die  Indemng 
vi3r  H»^  in  %cvrw  iat  geaiebert  dnrcb  bandscbrifUiebe  Anterit&i 
and  OltaA«  bei  Bbetoren.  Vor  ti  iiiv  steht  in  den  einen  H. 
ia  den  andern  jca^;  beides  verwirft  B.  als  Interpolation.  — 
30.  Auf  Grund  der  13.  Bede  g.  31  wird  nov  noiixBvo^lvunf 
getilgt  nnd  ahtoq  nach  xtQioq^  sowie  %&¥  dya&aiv  verdächtigt. 
Sbend«ebalb  bat  Bb  ancb  im  folgenden  Paiagrapbeo  (31)  die  Verba 
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nqdtxfftai  (fehlt  Dur  im  Cod.  2)  und  yeyiyr^d-t  gesiiichen.  Die 
Stolle  gewinnt  dadurch  nnlengbar  an  Snergie«  faden  etttMrl 
b0iiHi  dmn  »tete  Thatt  ieiqm  fih  oi  nolmw^t^lfai  te  Copula»  ^ 
8&  #to^'  t'/ud)!^  irird  als  HBfiaasad  nit  ainer  Haadicfarift  getilgt. 

%iSi¥  i€oifjüa$  in  Elamiani  aiitgaeehlosm.  Falleo  dieae 
W<»ta  ««8V  dam  iai  daa  Toriiargahaad»  von  «71^  ofc^  auf:»- 
fangen'  vM  dam  erateo  Tiffi»  m  varliiiidto  und'  aa  ein  bartee 
HjparbatoD  vermieden.  Wäre  ja  doch  andi  die  nachtrftgliche  Er- 
klärnag  daa  inbaltsloaeu  «1$  #iff  t  v  ijyayop  trjv  noh^  durch  viff 
avTr^^  4.«  tiiiiv  noi^aiaig  recht  lästig  und  unbeholfen! 
d6i  welchaa  von  dem  Relativ     (Tff|<v)  abhängig  zu 

machen  ist,  schließt  B.  nach  Cobets  Yorschlag  ganz  ans.  Doch 
wird  man  unfern  darauf  ver^iclitpn,  da  ps  den  wnrdevollen  Ton, 
der  den  SchlüFstheil  der  Kedo  charakteriöiert,  gorade  m  seiner 
ungewöhnlichen  Stellung  besonders  ver.^taik-t.  Übrigens  spielten 
hier^  wie  leicht  einzusehen  ist,  auch  äuönip  GniTide  mit,  welche 
nicht  suhel^eo,  %^  cr^^  zwischen  die  Wörter  t^q  ta^mg  ir^v 
zu  setzen. 

Phil.  I.  Auch  hier  ist  ffianrhes  auf  Gjuud  von  Anführungen 
bei  Hhetoren  oder  bei  den  Scholiasten  beseitiß-t ;  so  §.  1  ngotE^of 
und  avitüp  nach  y^uQiGtov,  §.  8  la  nu^üvta\  §.  10  vnBQ\ 
§.  24  nXiovxa ;  §.  45  toioi'rfovs ;  §.  46  ixeivog.  Auf  dwaalbaii 
Grandlage  baaieren  auch  einaelne  Veränderungen  der  Meberigeo 
Lesart,  g.  18  achreibt  jattt  fmiftm  6if  jjdT}  atiit  ir.  fir 
TO  090.  Die  Srklämsg  der  an  sieh  reeht  dunklen  Stella  wird 
dnveh  diese  Ooirieolar  offenbar  aehr  «rleiektert,  da  nonmelir  die 
Beuekntig  des  wg  fytayi  wrjfdt  viel  klarer  iai.  An  Stelle  des 
imh  ist  sacb  Hermog«  «vvcrt^eingeaelatb  ^  81.  ^  statt 
^  Avierdem  nach  folgende  Änderungen:  1.  imo  tovtcjv  als 
Interpolation  verdiohtigt,  da  es  im  Prooemiam  1,  welches  ein 
Duplicnt  dea  Prooem.  dieser  Rede  enthält,  fehlt,  —  3.  tdifr9 
statt  üdrjTB  wegen  des  folgenden  ^marjod^e,  —  7.  erolftog, 
was  die  ursprüngliche  Leaart  des  Cod.  2  ist,  wiederhergestellt; 
das  dazu  nicht  passende  vrrno^tj  eingekkinmort.  Zu  fiQdttetv 
f-zoijitojg  ergänzt  sicli  Ir  iciit  aus  dem  l'Vüheren  id-eh'^ari.  Bei  der 
Vorliebe,  mit  welcher  Dem.  im  1.  Theile  dieser  Rede  übeiliHupt 
tiafl  Wort  t^eleiv  ^'ebrancht  (?gl.  dio  Annu  7A1  ^.  7),  wäre  es 
auch  iiu  L' lieh  zu  schreiben  «roi/ir^Jt:  tx^tkiuv  ^t^ctrretv  rnaQ^r^. 
Cfr.  13  dtl  ta  TtQoai^xoifta  noulv  e^AojTorc  vttccqx^^^'  ix7i(tt^iit^ 
holiiotg.  —  35  Ol  tovtiup  fy.arfQiov  eniftthwueyrn  sind  eing-e- 
klammort,  da  sie  durch  den  Hiatus  und  die  Häufung  der  Kürzen 
verdächtig  sind  und  die  Constructiou  erschweren.  Dies  alles  sm« 
gegeben  dürfte  doch  durch  ihre  Entfernung  die  DatttliAltait  n 
leiden  haben)  anüenlem  wird  aia  dnreh  keine  AatorHit  geeWtit. 
Vielleiclit  genügt  ea  0)  an  atreicken«  «ordiif  disi/idto^efo^  ^if* 
dtoati?  na  fassen  wäre.  —  37.^  entbftlt  Tr^oo^iUsjlt  ro  lip'  S  av*f 
die  Tttlir*  ^^ivoAnMUf  V  «      B»  sohvsibl  ^SfsmaSAsa*  jf* 
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a»',  inuein  er  den  (gnom.)  Aorist  hier  lur  piissonder  erachtet. 
Nach  dfr  Ansicht  des  lief,  bezeicLnet  da^  Perf.  liior,  wie  sonst 
iiiiuhg,  dab  äiciiere,  unvermeidliche  Eintreten  der  Folge  aus  dem 
/ueiUexv,  indem  diese  als  bereits  eingetreten  anticipiert  wird.  Die 
Kothwendigkeit,  die  Itisherige  Sebreibaiig  sa  Andern,  enekeinl 
daübtr  niebt  einlencbtend.  —  46,  mt  fit^  JtSaa,  wozi|  die  Tnlg. 
soeii  na^  fögt,  betnchtel  B.  als  mfifiige  ErkUUnBg  sn  fiiQog 
und  aefaließi  es  io  Etammem  ein.  Bef.  hftlt  diese  Weite  fftr  echt, 
da  niolit  absnseliea  ist,  dass  fttQog  n  %^  n6km$  Aborhanpt 
•iMT  Baadglosse  snr  &Uftruig  bedarf!  bAtte.  Dem.  ist  aofriedflii 
mit  der  Absen  düng  eines  wenn  aicb  noeb  so  geringen  ContiiH 
gentes  von  BftrgerseldateD ;  darum  sügt  er  §.  44  o6k  Üiifimf 
cMOft  fif^Bi  yi  %%VL  CTQOttiartQitf  olruiwv:  Es  liegt  ihm  nun 
daran,  die  Athener  von  den  Vortheilea  siies  derartigen  Aoigebetss 
in  Ueinem  Maßstäbe  zu  fiberseugen. 

T^er  Wortlaut  der  Anmerkungen  mn^ste  dort,  wo  der 
Text  Aiidoniügen  erfuhr,  diesen  Rechnung  tragen;  auch  ist  an 
antieren  stellon  hie  und  da  ein  Ausdruck  gebessert  oder  eine 
neue  Bemerkung  hinznprefüirt  worden.  Tm  Ührigrii  jedoch  hat 
dieser  Theii  des  Buciieä  sein  aliuß  Cicpraire  voUstäudig  bnwahrt, 
wwlur  wir  dem  Herausgeber  nur  zu  Dank  veipüicbtet  sein  küuuen. 

Auf  eine  Neuerung,  die  den  griechischen  Text  der  neuen 
Auflage  betrifft,  sei  hier  noch  aufuierksam  L'omacht.  Ks  ist  uaui- 
hch  die  Zahl  der  Kommata  gegenüber  dem  früher  geübten  Ge- 
brauche erheblich  Tennehrt  worden,  offenbar  tu  dem  Zwedee,  die 
eimelneft  Kola  siebtbar  Ten  einander  sn  scheiden.  Veigleiebt 
man  die  anf  diese  Weiss  dnrcbgefftbrte  Theilnng  des  Textes  mit 
jener  Oberaicbt,  welebe  B«  beteits  an  aadefsm  Orte  (Att  Ber« 
in.  1.  8.  588  ff.)  TCO  der  Structnr  der  1.  Oljntbiseheii  Bede 
gegeben  bat,  se  wird  man  nicht  selten  ebn  Yessebiedenbeit  in 
der  Abgrenstng  der  Kola  wahrnehmen»  Se  interessant  nnn  dieser 
Gegenstand  ist,  so  l&sst  sieb  anderseits  nicht  Terkennen, 
dass  die  Häufung  von  Interpunctionszeicben  in  einer  for  den 
Sehnlgebraach,  also  auch  für  Schaler  bestimmten  Ausgabe 
in  dem  Falle  nicht  von  Vortheil  sein  wird,  wenn  durch  die- 
selben grammatisch  zusammenhängende  Glieder  eines  Satzes  von  ein- 
ander getrennt  werden.  Ein  Beispiel  gpnfige  für  viele.  Ol.  I,  17 
wird  folgendermaßen  zerlegt:  (frifu  drj  dixr^  ßorj^r^Tiov  avai  TOtg 
uQdyfjLaoiv  i  fiiy^  ft^  tag  jioXtig  rolg  'Oli  vO^toig  awteiv,  y.m 
Toic  tovto  noiTjüovrag  oigatioxvcxg  ix.7r^fi;iuy,  xai  Tip^  rijv 
^/.tivov  x^Q^^'  ^o*fj^9  ^otti^,  xai  t^r^^aiv^  /.ai  oiQartwTaig 
iii^oig.  Die  Pausen  sind  hier  gewiss  an  der  richtigen  Ötello  an- 
gesetzt, ob  aber  die  AnlH  in<,'ung  von  ebensoviel  Beistrichen  das  Ver- 
ständnis des  Satzbaues  erkichtert,  wage  ich  in  Zweifel  zn  ziehen. 

Folgende  Druckfehler  sind  zu  berichtigen:  8.  11  im  Tital 
359;  S.  13  2.  Z.  v.  n.  lies  4)  9.  7;  8.  85  8.  K.  o.  lu; 
S.  109  3.  Z»  T.  0.  Tolg.  Am  Schlüsse  der  Zeile  mOgen  Wort- 
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tbeilangen  Termieden  werden  wie  S.  86,  10.  Z.  na^^ov,  12.  Z, 
iut*^WTr^aafi9¥,  ebenso  8.  147,  1.  Z.  und  S.  154,  9.  Z, 

Wien.  Frans  SUmecska. 


H«  Koziol,  Lateinisches  Ubiinnrsbnch  i.  Th.  18?4,  2.  Th.  1885. 
Prag,  Tempsky.  Zugleich  einige  Erwägungen  über  die  Methodik  des 
Lat«inunterrichte8  in  der  I.  und  XI.  Ciasee  mit  Beracksichtigang 
der  lutnielioDeii.*) 

Der  Herr  Terf,  erkürt  im  Vorwort  sam  L  Theil :  „Das  vor- 
liegende Übnngsbnch  trägt  den  Anfordemngen  nnd  Qnmdsfttsen 
dee  OrganisatiODt-Bntwurfes  in  aUen  weeentiiehen  Punkten  toU- 
stSadig  Becbnnng".  Nun  verlangt  der  0.  E.  bekanntUcb  fttr  die 
I.  ClasBe  die  regeUn&0ige  Formenlehre»  Ar  die  II.  Claase  Bigftn- 
anng  der  regelmftAigen  Formenlehre» .  •  •  •  Unregsbn&fligkeiten  in 
DecTination,  Oenus  und  Conjngation.  Wie  nun  ebenfalls  bekannt 
sein  dfirfte,  hielten  nnd  halten  sich  die  meisten  Verfasser  von 
Übungsbflchem  fttr  die  I.  Classe  nahezu  gar  nicht  an  diese  Vor- 
schrift. Noch  genaner  schreiben  den  Lehrstoff  die  Instructionen 
(8.  11)  vor:  „Dem  1.  Semester  der  II.  Classe  fallen  die 
wichtigsten  TTnrn^plmäßigkeiten  der  Nomina  (Conus,  Oasns,  Nu- 
merus) usw.  zu.^  Die  Instructionen  bieten  also  hier  nur  die  de- 
tailliertere Auf  fuhnmi?  des  0. -E,  Es  soll  also  in  der  L  Classe 
gar  nichts  Unregelmäßiges,  in  der  II.  Classe  nur  i]a.A  Wichtigste 
davon  gelehrt  werden.  Gewiss  ein  sehr  wesentlicher  Punkt.  Wie 
hat  ihm  nun  der  Hr.  Verf.  Eechnung  getragen  V  Von  Uuregel- 
mäßigkeiten  hat  er  in  die  I.  Classe  verlegt:  mi,  fili,  deus  (Vocativ) 
vulgus,  Horati,  alle  Geschlechtsausnahmen,  natürlich  auch  pugio, 
margo,  ligo,  scorpio,  harpago,  papaver,  tnber,  über  (uiil  inhalts- 
reichen, geschmackvollen  Sätzen),  suber,  linter,  supellex,  murium, 
frandinm,  liUnm,  cmrinm,  iorinm  (Znropt  lAsst  IQr  eme  nnr  nm 
gelten  nnd  Schmidt,  Qr.  |.  34,  I.  4,  behanptet,  von  ins  laise 
sich  der  Gen.  plur.  gar  nicht  nachweisen,  —  warqm  sollte  ea  aber 
'deshalb  der  Primaner  nicht  lernen?),  calix,  silex,  nectar,  aeqnor, 
tnrtor  (recht  wichtig !)  für,  pecten,  imbri,  oelemm,  vermie,  aennm, 
pannm,  vatum,  cannm,  volncmm,  Albim,  Nsapolim,  tnrrim,  vim, 
virinm,  siti,  febrim,  puppi.  bobus,  boum,  levis,  vasa,  suum,  spe- 
enbus  und  Ähnliche;  die  Fem.  der  iV*,  magnificentissimus,  bene- 
volentiseimns,  egentissimns  —  ^ ,  was  bleibt  für  die  IX.  Claese 

*)  Wir  ]8ii>eii  den  fleirn  Verf.  hier  seine  Aneehanntigen  vertreten, 

bemerken  aber,  dass  wir  denselben  mehrfach  nicht  beistimmeii  vadaadl 
•ein  Urtbeil  6ber  des  vorliegende  Boch  nicht  durchweg  billigen. 

Anm.  der  Red. 

Das  Meiste  davon  bietet  auch  Haulcr.  Und  doch  sagt  H.  Perthes 
(ZOT  Reform  des  lateinischen  Unterrichtes,  III.  Art.  Berlin  i»74,  S.  30): 
^Schon  lange  hat  mnn  dm  cröPtrn  Theil  der  hierhrr  i'TlI  Deel.)  g<'- 
hörigen  Regeln  nach  Quinta  verlegt,  in  der  richtigen  Erkenntnis,  dass 
der  Knabe  erst  mit  dem  vollkommen  iwegulüreu  vertraut  werden  müsae, 
ehe  man  Ihm  das  Abweichende  TorfQhrt*  Und  bei  der  meist  relativ 
geringen  gramni.  Sicherheit  der  Aafi&ger  bietet  das  Begnliie  gewias 
^Schwierigkeiten  genug. 
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ttrig,  wenn  den  AnforderuDgen  des  O.-E.s  so  vollBtändi^ 
B«cluiDiig  getragen  wird?  Nuu.  da  bilden  Bechs  lateinische  und 
eben  so  viel  deutsche  Stiiclie  den  Lehrstoff  für  das  1.  Semester; 
imn  nii  diam  12  Stocken  werden  Subst.,  Adj.,  Adv.,  Knm. 
lad  Pnm.  tbg«tlito. 

iiechnet  man  noch  die  Composita  von  esse  dazu,  su  bieteu 
14  Stficke  den  ganzen  Lehrstoff  für  das  1.  Semester,  die  andern 
76  St&cke  fallen  auf  das  2.  Semester.  Der  Generalfehler  der  bei- 
d«B  ÜbQDgsbflebtr  liegt  eben  darin»  daas  die  L  Clasae  an  viel 
ÜjungeliD&fiiges ,  die  H.  dagegen  an  wenig  erhalten  hat.  Dieeea 
2vweaig  aehmmplt  aber  noch  mehr  snaammen,  wenn  man  sich 
die  8llM  dee  2.  Theilea  genaner  aneieht»  Im  8tflelc  IL  berflhren 
den  Lehrateff  der  II.  Claaae  Ton  12  Sitsen  nnr  aeeha ,  in  IIL 
nur  ein  Sati  mit  dem  wichtigen  üex,  in  IV.  kommen  auf  den 
Uhrstoff  dieser  Glasse  nur  aedile,  basi,  poesi,  Allobrogas ,  in  Y. 
aar  moltae  lanms  (in  der  I.  Classe  lanri),  eiigua  dies,  der  andere 
8toff  in  diesen  Sätzen  kommt  schon  in  der  I.  Classe  Tor.  Mit 
welcher  Gründlichkeit  flbrleens  die  Einübung  betrieben  wird,  er- 
hellt daran?? ,  dass  laut  ifberschrift  bei  St.  YI.  mehr  als  vier 
Seiten  (irammatik  (g.  90 — 100)  in  24  S&izen  «eingeAbt*'  werden. 

Über  liberi»  angnstiae,  tenebrae,  aedes,  auxilium,  copia, 
insidiae,  penates  nsw.  findet  sich  gar  kein  Satz.  Oder  ist  Tiel- 
leicht  ilei  und  basi  wichtiger?  Von  den  Gen.  auf  ius,  Dat.  i  findet 
sich  in  der  L  Classe  in  dem  lateinischen  Stöcke,  wo  man  nach 
der  Überschrift  diese  Formen  erwarten  sollte,  nur  altoii,  in  der 
II.  Classe  im  Öt.  IX.  totius ,  St.  XL  nullins,  emea  Dativ  sieht 
man  gar  nicht.  Und  doch  erfordern  diese  irormen,  ^egen  die,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  häutig  und  iange  gefehlt  wird«  eine  recht 
kiotige  Einflbung. 

Verstreut  in  den  andeion  Übungsstücken  kommen  wohl  der- 
artige Formen  und  Plurale  wie  insidiae  usw.  vor;  wenn  sie  aber 
an  der  ihnen  znkomun  nden  Stelle  nicht  ^cmigoud  eingeprägt 
üüd  durchgeflbt  sind,  bilden  sie  leicht  anderswo  Hemmnisse  im 
Fortgang,  oder  der  Lehrer  geht  mit  einer  leichten  Correctur  über 
*ie  weg  und  die  Unsicherheit  bleibt.  Das  richtige  Veiiahreü  er- 
fordert aber  sowohl  ein  eindringliches  und  vielseitiges  Einüben  an 
dim  beetimmten  Platze  und  daneben  noch  ein  recht  häufiges  spft- 
tim  Vorkommen. 

Von  den  Fron,  indef.  wird  in  der  IT.  Classe  im  lateinischen 
Teil  quivis  mit  zwei,  uterque,  quilibet,  quisquam  mit  je  einem 
Srtae  „eingeflbt'',  die  anderen  indef.  kommen  schon  alle  in  der 
LCUaee  for.  Der  dütteehe Text  hat  Aber  qaisqne  drei  (7.  SatiSt  11 : 
«girade  denGroaen')*<»  die  Grammatik  eagt  nichts  Aber  denGebraneh 

Im  deut«ch-l  it  inischen  Wörterbuch  heißt  est  .»gerade  (beim 
SaperU  quisque** ;  aber  im  Deutschen  steht  ja  der  FositiT.  Woher  soU 
der  SebftMr  dfiese  Om wandlang  wissen? 
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q^nUibet,  uterque,  alius  je  einen  Satz,  aliquis«  quiTia  konunM  gar 
nicht  vor.  Citiert  ist  in  der  Überschrift  des  St.  11.  der  §.  137 
dor  Grammatik.  Welches  Beispiel  ifll  filr  dieeen  Pftrasraiplian 
redinet?  E^'f.  ^^nd  keines. 

Diese  unglt  ichmäßig'e  Vertlu  i Inner  des  Lehrstoffes,  dieses 
massenhafte  UImü  wuchern  des  ürirei:s'lii]äßigen,  mit  dem  der  An- 
fänger mügiichst  bald  überschwemmt  wird,  bevor  das  Regelmäßige 
sein  sicheres  prcistiges  Eigenthum  geworden  ist",  muss  als  ein 
schwerer  pädagogischer  Fehler  bezeichnet  werden,  der  dadurch, 
dasH  er  die  Sicherheit  und  Gewandtheit  lu  der  FormenbiUuug  bei 
einem  großen  Theil  der  SchQler  nur  schwer  und  nach  lauger  Zeit 
erreichbar  macht,  den  ganzen  Krfolg  dee  Lateinonterrichtes  weaeol- 
lioh  BOliidigt,  ja,  ich  mOohte  fast  sagen,  fraglich  macl^t. 

Du  PssdTiim  kommt  erst  St.  49  vor,  es  Iquin  somit  im 
gaaioii  enteil  Semester  kein  Sats  aas  dem  Activiim  ins  Pasairam 
nnd  umgekehrt  terwandelt  werden»  eine  übnng,  deren  Wert  Jadar 
Lehrer  gewiss  nicht  gleich  Hai!  achtet  Anf  das  Pass«,  das  doch 
im  Lateinischen  eine  Tie!  bedentendere  Bolle  einnimmt  als  im 
Deutschen,  ist  im  ganzen  Lehrbuch  viel  zu  wenig  Oewicht  gnlegL 

Die  indirect.  Fragesätze  sind  nicht  anfgeoommen,  weil  ^sie 
nicht  so  snm  Verständnis  gebracht  werden  können,  da^^s  der  Schüler 
sie  jedesmal  erkennt;  fällt  dieses  doch,  wie  die  Erfahrung  lohrt. 
auch  noch  ^rhüleru  der  oberen  Clas^pTi  schwer."  Nntfirlich,  weil 
sie  nichf  immer  zeitlich  imd  genug  eingehend  geübt  werden.  — 
Abt  r  in  liiuen  wir  an.  da^s  d'T  Heir  Verf.  Recht  hat.  so  ist  doch 
gewiäs  tehr  zw  bezweifeln,  das^  uiese  schwierige  Partie  ^\>t  spät 
im  2.  Semester  durch  26  Sätze,  in  denen  zugleich  alle  möglichen 
Prageformen  auftreten,  so  eingeprägt  wird,  dass  ^sie  der  Schüler 
später  erkennf* ,  nauiunihch  \veiiu  in  den  weiteren  Stücken  bis 
zum  Schlüsse  im  ganzen  nur  noch  sechs  Beispiele,  also  32  im 
LaifB  sw^  Schuljahre,  mkeauaii.  Die  einfiMheten  Formen  4vr 
ladir.  Frage  kflonaa  gm  gut  in  die  I.  QLuam  mufoemnmnn  — 
wie  aa  ainah  wirUteh  hai  dan  BMictsn  derartigen  übnagahOehan 
gaaahiaht  —  nni  dadnrch  ffar  dan  AnOager  arleichtert  wdaD, 
dass  te  (^ni.,  anftmga  weni^tans,  ansh  im  Daataehen  gasalBt 
wird.  So  können  aawohl  die  UbangssiABe  ftr  den  ConL  Tiaiaai* 
tigar  geatettet»  als  anch  die  indir.  Frage  in  dar  mniichi^  nni 
angleidi  anch  wichtigsten  Form  zeitlich  genug  eingoflbt  werden. 

Gemischte  Beispiele,  die  die  Aufgabe  hal^ii,  iUtera  Partien  zu 
wiederholen  und  mit  dem  neuen  Lehrstoff  zu  eombioieren,  fehleo 
in  beiden  Cbuugsböchera,  weil  sie  .meist  nicht  flbersetzt  worden* 
(Vorrede).  Woher  m;ig  das  der  Herr  Verf.  wiss<»n?  Vielleicht  nus 
eigener  Erfahrung'«*  Kr  will  lieber  durch  „steliges  Zunl- k^^i fiien 
auf  das  Vorhergehende  und  bereits  Eingeübte  dieses  bes<;er  be» 
festifirt"  sehen.  Wie  aber  der  Herr  Verl.  dieses  gewiss  richtige 
Vei  iiiüicü  praktisch  angewendet  bat,  gebt  aäi^iu^  herror,  dass  die 
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ohift  ngifftkiian  AnaiiftfaBiea  im  0WM  Umok  vtiiar  gar  nicht 
mehr  TOfkottiMO,  Formen  wie  crurinm,  yatom,  sptoabns  sieht  der 

Schüler  in  der  I.  Classe  nicht  mehr,  in  der  11.  Classe  auch  nicht ; 
denn  da  sind  dann  auch  solche  Wörter  wie  linter,  ubor,  snber, 
papafer,  fraus.  Ijp^o,  margo,  harpago,  crus,  pecteo,  febris,  puppis 
tieben  einer  betiächtlichen  Menge  anderer  VVOrter,  wie  exhalare, 
lnäcinia,  alanda,  aqnilo,  columba,  gallina,  aduncae,  vaoca,  granum, 
ünber  usw.,  weder  in  das  latömische,  uoch  in  das  deutsclie  Wörter- 
veneiebnis  aufgenommen  worden ;  sie  sind  eben  schon  eiugeilbt  — 
jpies  cela  le  deluge  —  der  Schaler  kann  und  muas  sie  auch  wie- 
üei  vergessen.  Kuu,  vielleicht  sind  sie  nicht  deshalb  ausLce lassen, 
■eil  äie  etwa  in  den  Sätzen  nicht  mehr  vorkommen,  bonderu  weil 
616  dff  Schaler  weiß.  Warum  sind  aber  dann  solche  häufig  vor- 
kMUMDdft  Wörter ,  wie  pater,  filius,  filia,  campus,  arbor,  aqua 
is  Ua»  W((rterhftolittr  AufgenoDimeo  werden?  Haa  kann  doch 
iukt  Mgtii,  jene  aurki  sioh  aban  der  8chfl]ar,  diaae  Tergisat  ar. 
Biiaaa  «ataia  ZiirOokgraifliD''  illuatriart  aneh  noeli  folganda  Thail* 
ndM:  von  dan  Coaij^tativfonnaa  aiuf  aatior,  antiaaiinaa,  dann  tob 
^lidan,  allqiiia^  altar,  qaiewiqoe  araekaini  in  dan  1  atzten  10  labai*. 
iiiakao  und  10  deutschen  Stücken  niohla  nähr,  qnicquid  ein  ein- 
sigesmal.  Der  HeiT  Verf.  acheint  aia  vargaaaan  lu  haben.  Der 
SoktUar  hat  sie  natürlich  in  marken;  wozu  wäre  er  denn  Schälar? 

„Bezüglich  des  angawandatan  Yocabelmateriales",  heißt  es  in 
«ier  Vorrede,  „  dessen  Umfang  im  Interesse  dieser  Stufe  außerordent- 
lieh  eingeschränkt  wmde  (es  sind  bloß  1340  Vocabeln  plus  den 
in  den  Gennsregeln  vorkommenden  und  plus  den  nicht  angegebeneu, 
also  r^cht  „außerordentlich'*  piTicf^schränkt),  ist  der  Grundsatz  fest^re- 
iiahtii  w  irdptu  nur  classische  \\  ui  Ler  und  Phrasen  und  unter  diesen 
Wieder  nur  üolcho  zubringen,  die  in  der  Schu  11  ectöre  vorkommen.  "Ein 
gewiss  richtiger  Gmndsatz.  Eine  außerordentliche  Einschränkung 
ist  schon  deshalb  noihwöndig,  damit  die  gelernten  Vocabeln  viel- 
«itig  zur  Anwenduug  kommen  können,  wodurch  sie  gtiui  anders 
«iogeübt  werden,  als  wenn  sie  dem  Schüler  immer  volubil,  als 
«^(^  iU/ö/ieyo  forkommen.  Aach  wird  jader  togeben,  daaa  inner- 
kalk  ajteaa  klainan  Yocabalkrataaa  dia  Forman  mit  ainar  nnglaiek 
grMiM  Sieharkait  aiagelkkt  wardan  kdnnaiii  ala  wann  dia  Voeakala 
«k  lirt  Aadam  ind  dakei  maaaenkaft  mnakmaa«  »  Indaa  ist 
diaair  Gmndaata  nack  ainar  yarhaaaarnng  flUiig,  Dia  Yocakaln 
lelitam  aick  nnr  auf  dia  kai  Napaa  nnd  Oaaaar  Torkommanden  ba- 
tcbinkan.  Dar  YcT^ail  iat  klar;  dar  Sckfllar  wäre  für  diese  bai* 
<lea  Schriftsteller,  die  in  der  Regal  dan  Anfang  der  Ijactürc  bilden, 
gründliek  vorbereitet.  £r  kranchte  nur  die  selteneren  aufzusuchan 
Qad  zu  memoriaran,  dia  man  unbeschadet  in  der  I.  nnd  U.  Claasa 
äQsIassen  kann,  wodurch  er  in  dar  Lage  wäre,  seine  ganze  Auf- 
merksamkeit dem  Verständnisse  zuzuwenden ,  er  hätte  in  zweck- 
niißiger  Weise  vorgclornt.  Der  Schüler  hätte  ferner  den  Vortheil, 
daai  er  nicht  Yocabeln  einpauken  musfi,  die  er  erst  nach  zwei  oder 
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mehreren  Jahres,  oft  auch  gar  sieht  «iedersiebt,  die  er  also  nur 

obliviscendi  causa  lernte»  —  denn  wer  merkt  sich  ein  nnbeDflts- 
tes  Wort  zwei  bis  vier  Jahre  lang,  das  er  oft  nnr  deshalb  ge- 
lernt hat,  um  eine  interessaiitp,  aber  sonst  recht  seltene  Unregel- 
mäßigkeit ^einzuüben".  Endlich  hätte  diese  Beschränkung,  in  der 
sich  aber  erst  der  Meister  zeigen  soll,  den  Vortheil,  dass  die  große 
Masse  der  Vocabeln,  wie  sie  unsere  lateinischen  Elementarbücher 
bieten,  wesentlich  vernugert  werden  kounte ;  denn  die  Aufgabe, 
sich  mehr  als  1200  uder  gar  über  1300  Vocabeln  anzueignen,  ist 
för  die  I.  Classe  zu  groß,  zu  schwer  und  meist  auch  nnnfitz.  — 
Wenn  jemand  einwendet,  dass  bei  ungefähr  3G  Schnlwochen  auf 
eine  nur  etwa  37  Vocabeln,  also  G — 7  Vocabelu  aaf  einen  Tag 
fallen,  so  ist  das  scheinbar  wenig.  Aber  er  übersieht  dabei,  dass 
eich  der  Schüler  sehes  des  Formen,  tob  anderes  Lehrfkbeni  gast 
abgesehen,  doch  aach  die  älteres  Tocabels  merken  msse,  die  eben 
immer  wiederkehreo  eollten.  Da  aber  bei  der  treffitehen  EiniichtaBg 
unserer  meisten  Elementarbficher  die  ftlterenVocabels  in  den  weitere» 
Obnngssätien  meist  selten  wiederkehren,  so  sind  eigene  nnd,  wenn 
dem  Zwecke  gedient  werden  soll,  recht  hlafige  7ocabelwieder- 
holungen^)  ganz  besonders  nothwendig;  denn  sonst  verschwimmen 
die  früher  gelernten  Vocabeln  zu  ungenauen  Formen,  die  Anlass  zu 
fielen  Fehlern  bieten,  oder  sie  entschwinden  gänzlich,  was  M- 
nahe  das  kleinere  Übel  ist.  Durch  derartige  Wiederholungen  aber 
muss  sich  das  Wochenpensum  merklich  erhöhen.  Beschränkt  man 
sich  nun  auf  diese  beiden  Schriftsteller  und  lässt  auch  hier  noch 
alle  cina^  keyv^if  va  we^,  so  wfirde  bei  geschickter  Ausnützung 
der  wortbildenden  öufl'ixe  und  Präfixe  das  Vocabelmaterial  für 
beide  Classeu  auf  wenig  mehr  als  1800  Vocabeln  sinken  ,  wnvoo 
wie dör  höchstens  1000  auf  die  1.  Classe  zu  entfallen  hätteu  —  der 
praktische  Versuch  würde  vielleicht  eine  noch  geringere  Zahl  noth- 
wendig maclien —  wöchentlich  gäbe  das  höchstens  28  Wörter:  es 
eiJtlielen  daher  auf  einen  Tag  kaum  sechs,  möglicherwoisö  nur 
vier  oder  fünf,  wobei  noch  ein  Tag  für  eventuelle  Wiederholung 
nnd  verschieden  gruppierte  Zosammenstellang  der  Vocabeln  übrig 
bliebe.  Einen  weiteren  argen  Fehler  begehen  die  meisten  latei- 
nischen Elementarbficher  auch  dadurch,  dass  sie  fttr  die  ersten 
ObersetsangsstQcke  viel  za  Tiel  Vocabeln  nothwendig  machen.  So  ter- 
langt  Herr  Eosiol  für  die  erstes  xehs  snr  lateinischen  ObnngiK 
stocke  306  Vocabeln.  Spftterhin,  wenn  das  Vocabelgedlchtnis  desSehfl* 
lere  erstarkt  ist,  wird  weniger  Terlangt,  so  für  XXIX.  neun  Vocabeln, 
ftrXLVIII  fünf,  für  LVII  nur  drei,  für  LVI  gar  nur  eine.  Dass 
nun  diese  Vocabelmasse  nicht  gleichmäßig  vertheilt  ist  und  dass 
der  schwierige  Anfang  dadurch  noch  mehr  erschwert  wird,  ist 

*)  Die  Wiederholung  sollte  sich  aber  nicht  auf  das  bloße  Aufsagen 
des  a  verbo  beMbrinken,  etwa  nach  dem  Hntter:  Was  heißt?  and  niia 
folgt  Alles  im  Nominativ.  ZweckmlAlg  sind  Wiederholungen  in  vemhie- 
deneo  Filleo  eing.  und  plur.,  noch  Mauer  in  kleinen  S&ti«n. 
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tffeoVtr  keio  Twtbeil  f&r  den  üntenicbt  Dieser  Vorwarf  tiifil, 
wi«  schon  bemerkt,  Hm.  K.  nicht  allein,  Vielhaber-Scbmidt  ver- 
iiDgt  för  die  ersten  zehn  Übongsstäcke  372  Vocabeln,  Boiek  398 
und  Hauler  g'ar  692  Vocabeln*),  Dass  es  mit  einer  geringeren  Zahl 
Vocabeln  ancb  geht,  beweist  Holzweissig,  der  für  die  orstoii  zehn 
Blöcke  95  und  fär  die  weiteren  zehn  Stücke  103  Vocabein  be- 
insprucbt.  Ks  wird  bier  nicht  selten  geltend  gemacht,  dass  das 
jogendfrische  Gedächtnis  sehr  viel  aufzuiiehmcn  im  Stande  sei 
dass  dadurch,  dass  man  ihm  gleich  anfangs  größere  Auf- 
gaben stelle,  recht  erstarke.  Man  iibörsieht  aber  dabei,  dass  das 
ö^>iä«.htni*;  .  wie  jede  geistige  Fähigkeit  ,  gerade  so  wie  auch  die 
körperliche  Kraft,  nur  durch  üufangb  geringe,  dann  gauz  all- 
mihlich  eich  steigernde  Anstrengungen  wächst  und  erstarkt.  Würde 
jfmiad  eineo  Toraunterricht  methodisch  nennen,  der  gleich  anfangs 
■Ün^t  wAwma  HinteHlbviigM  beginne  and  mt  Bp&ter  liebten 
lenttuMt  EiatDi  der  Lest  noob  nngewobnten  Sanmtbiere  wird 
ffviii  nieaind  sim  eretounale  eebwere  Bflideo  «nilegen ;  er  be* 
fircblet  Bit  Beebt,  dtee  ee  mf  dieee  Weise  Terdorben  weiden 
ktaete.  Und  tiitt  niebt  aneb  wirklieb  in  Tielen  FiUen  ein  gewisees 
Abwettw,  eine  verminderte  LeieinngsAhigkeit  unserer  Jugend  da 
vd,  we  man  das  Gegtolheil  erwarten  sollte?  Da  indes  weitere, 
iiigibeade  Betracbtangen  ndthig  wären,  die  weit  abführen  wür- 
to,  so  sei  das  hier  nur  angedeutet,  nnd  gehen  wir  wieder  zu  den 
Toabeln  des  bebandelten  Lehrbuches  über.  Wohl  sind  die  meisten 
dassisch,  aber  infolge  ihres  selteneren  Vorkommens  bilden  sie 
tigeotiich  nnr  eine  indigesta  moles.  Solche  sind  für  die  1.  Classa 
emlare,  dametum,  ditare,  commissura.  esca,  tortuosus,  stipare, 
pitalos,  Cuns,  aduncus,  cornix,  sulcu?.  .^uber,  tuber,  lubricns,  u.  a, 
Pär  die  II,  Clas-a^  ürsscheiiitjn  als  solche  :  liex,  coluher,  acinacos, 
ptri,  oleastrum,  vepres,  contabesco,  immadesco,  conglutinatio.  in- 
siuerro,  iocularis,  mitella,  monogrammus,  rugosus ,  sqnamiger, 
Fpoagia,  obtutus,  conculcu,  calathus,  inhio,  sulco,  obarmo,  fiiLiaco, 
qoocirca,  clavicula,  situs  (=  Bost),  venenosus  (welchem  Classiker 
lobl  «taommen  ?)  ,  gnlosns  u.  a.  m.  Liegt  darin  für  Primaner 
ui  Secandaner  doeb  niebt  etwas  sn  viel  Claseicit&t?  Indea 
Kek«  ancb  niebt  wenige  der  anderen  lateiniscbea  Slementarlebr^ 
kleter  io  dieeer  Beiiebnng  reebt  merkwflrdige  Dinge. 

Dieee  vom  pidagegiecben  Standpankte  wobl  kanm  su  billi- 
pale  Tecabelmaaee  in  dieser  Aoewabl  bat  ihren  Grand  in  der 


*)  bti  Lectionsplan  de«  Pädagogiums  zu  Hcid-  K  prs?  vüii  Uievianus 
^«^timmt:  .Inder  autei&Uu  Cl&^sse sollen  den  Kuabeu  tagiich  jedem  eine 
TocaWI  Htm  Memorieren  gegeben  werden* — and  Michael  Neaader  eebreibt 
^or.  dus  jeder  Koabe  beim  Eintritte  in  das  9.  Jahr. . .  alle  Tage  zwei 
^«abeln  lernen  soll  und  dabei  alle  recitieren  soll.  Diese  Vorschriften 
oiiereA  aas  dem  XVL  Jahrhundert  (Schmidt,  EdctcI.  X.  S.  2).  Damals 
•ir  Uteia  Haa]itfaeh  nad  die  Schüler  hatten  daneben  wenig  za  leraen« 
^ie  vMbaltia  ttch  unsere  benügen  Vocabulare  dasa?   Oed  dabei  die 

aaderca  gleiehwertigea  Lebrstoffea! 
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Teudcflz ,  inhaltsreiche  Sätze  zu  bieUiD.    Diese  werdeo  jaizt  mit 
l>660 öderer  Vorliebe  in  die  Obani^bQcher  anfgooeJinioeD,  und  aucb 
dla  InrtractioMa  bettrworten  iia*  Gfewiss  ist  dM  alte  rioMig, 
Vi8  n  ibm  Ouaelea  angefUiH  irird,  aller  dim  inlwIteMia 
Sähe  Men,  aamenlllick  wenn  4ts  PriBAip  atiict,  daM  imI 
leicht  etswliig  und  flberirieban  dtrdiftfUirt  «irdp  einea  viM  m 
iinieraGliätMDdMi  NaditMl,  der  in  faai  beMobttichar  Weiae  dii 
ÜberMrdaDg  bediagt  *)«  fiean  um  die  Obungiiihe  oiU  mm 
labalt  auszostatten,  sehea  sieh  die  Teiftaaer  von  Blenestarbtchern 
geaöthigt;  viele  Yecabeln  anfkanebmeo,  von  denen  ein  gater  Tkeil 
nar  des  betreffenden  Satiaa  wagoa  da  ist   Aoeh  erfordert  jed«r 
Satz  andere  Vocabeln,  um  eben  auch  inhaltsreich  sein  an  kÖDoeB. 
Von  einer  methodischen  Einübung  dieser  Vocabeln   kann  k^in^ 
Kede  sein,  sie  kommcTi  ilem  Schfiler  entweder  erst  wieder  najj 
langer  Zeit  —  mm  mindesten  erst  im  dritten  Jahre  —  -jdet  auch 
gar  nicht  mehr  zu  Gesicht.  Er  musste  diese  Vocabeln  lernen,  ue 
eben  tJiiion  Satz  in  der  T.  odoi  11.  CUis:je  übersetzen  zu  könnea. 
Nun  haben  aber  diesb  jiih;iit.>5reichtiii  Satze  nicht  den  Wert,  der 
ihnen  so  gern  beigemessen  wird ,  namentlich  nicht  (ür  die  erst« 
Stufe.  Betrachten  wir  einmal  die  historischen  Sätze  —  von  po^ 
tischen  und  philosophischen  sei  abgesehen  —  in  solchen  Üouags- 
büchern.  Die  meisten  können  bei  dem  Elemüntdrschüler  deshalb 
kein  Verständnis  finden,  weil  da  Namen  und  Thatsachen  geaaeit 
werden,  von  denen  er  nie  etwas  bJsb«r  geb(M  bat,  die  ibai  dihff 
abfiolat  fremd  sind.  Ihr  Inhalt  ist  ihm  daher  aabeia  gleitb  Holl. 
Solebe  sind  im  Yorliegenden  Lebrbaebe:  NaTes  OarihagiaiiBWi* 
elassi  Bomanae  aon  pares  eraot.  QalU  Tiotoria  ad  flaman  Uliw 
elati  magna»  partem  fiainm  ^manomm  ornpant  et  vaitaal 
Ciades  militnm  Graaconun  ad  Cbaaroaeam  libertati  Oiaeciae  v^i- 
niciOBa  fnit.  Phalanx  Macedonioa  Qraecis  saepe  perniciosa  fiit. 
Laeedaemonii  diu  legibus  Lycurgi  parent.  Pugienes  oouiaratoraa 
Caesari  pemieioei  iaerunt  (IX.  6t.).  Es  schwirren  gleich  anfand 
durcheinander:  Sacra  Dolos,  praeclara  Gorinthus,  Cleopatra  regioi 
Aegypti,  sales  Attici,  Hannibal,  Horatius  Codes,  Etrusci,  prin- 
cipes  Gallorum ,  Saguntini,  proelinm  Cnnnense,  pugna  ad  Cnoaii, 
bellum  Mithridatirnm,  Plataeonses,  Mummios,  Mardonius  —  es»«' 
gp?nifr,  sie  stehen  auf  jeder  Seite.  Sie  sind  dem  Anfanger  nichts 
weiter  als  klingende  Namen,  ein  tonendes  Erz,  oder  welchen  lü- 
halt soll  er  darin  linden?  Dass  ihm  dor  Lehrer  das  Alle?  =0  er- 
klärt, dass  er  dafür  Sinn  und  Verständnis  beitommi,  wird  wohl 
kaum  jemand  wünschen;  es  gienge  ja  zu  viel  Zeit  verloren,  ohot 
besonderen  Nutzen  für  den  Schüler,   und  fwohin  würden  1«<^^^  I 
solche  Excurse  führen  ?   Aber  derarUge  Sätze  haben  noch  ein«» 
anderen  Nachtheil.  Nehmen  wir  an,  dase  eie  für  den  Anftü^M 

*)  Man  verffleicbe  damit,  was  der  iu  den  Instructionen  oft  citit^rt^ 
Kothfacbs  aber  dieee  SätM  mit  idealem  Inhalt  sagt  äTmn.  ULJabr;* 
Nr.  20.  ^  ^ 
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iWÜli  jnkallileicli  m  die  defUir  nabe,  das»  danii 
4ir  Utll  dmli  dis  Iilimwi  dis  iii  eiMU  iioeh  iaif«ai»liD 
Mrt«  iMcki  oin-  wmImd  mU,  von  dw  BeaehtoDg  der  Fonii  aod 
dM  BMifiiS«>  iMuildldotttr**^  in  der  I.  Chme  dieHavp«* 
Mike  —  «Henkt  QMoUielietweii»  ifel  des  im  ^Aoten  weniger  la 
bifSrehten,  dft  Uta«  eich  um  den  Inh^t  meist  weniger  kllmmeri 
mi  eigenUleb  aoch  gar  aicbt  kflmmern  kann.  Dadareh  entetehi 
vifder  eiae  andere  Gefahr ,  dass  der  Sehfller  trotz  des  echl^nen 
lahaltes  and  der  gehaltvollen  SAtoe  oder  efgentlioh  grerade  ihret- 
wegen gedankenlos  wird  and  später  selbst  über  auffällige  Dinge 
Ufiichtpam  wcp-trfbt;  pr  bat  ja  gelernt,  den  Inhalt  der  Übungs- 
'ätie  IM  ül  orgehen  und  ihn  nicht  weiter  zu  brachten.  Nun  will 
K^f.  nirht  etwa  iniialtsreiche  Sätze  verbannt  wissen  ,  sondfi  n  er 
will  sie  80  beschrankt  und  so  ausgewählt  sehen,  daps  dor  Inhalt 
TOB  dem  Schüler  begriffen  wird  und  in  ihm  wirklicii  einen  Ge- 
«ianken  trregt.  Efe  lassen  sich  doch  gewiss  ohne  besonders  viel 
Vöcabeln  Sätze  bilden,  die  für  den  Anfänger  leicht  verständlich 
'^iud  and  dabei  doch  von  den  berüchtigten  Banaiiiüten  der  Ollen- 
«ii>rfw:hen  Grammatiken,  dio  ich  als  das  andere  Extrem  betrachte, 
ttm  Melken.  Im  Anfange  nnd  selbst  noch  weiterhin  wird  man 
M  ekle  Silie  aieinmckeloBen  nnd  —  BotkÜseke  1.  e.  sagt  sogar 
•kiHUsfciiieA'*  glelekgUtigen  Inhaltes  kanm  kehelftn  kennen» 
IFemittiikere,  ?on  eelket  eiek  elnsMlende  Veretindliekkeit  der  S&tte 
wM  iminer  ümpteaeke  kleiken  mOeeen.  Ffir  die  m.  n.  IT.  Ciaese 
nridUt  sM  die  8aeke  mit  den  iikaHareiehen  SAteen  irokl  sekeii 
neentlick  andere.  Aker  aaek  kier  wird  man  xerriesene  BefMii*- 
HoDen  der  alten  Geschichte  und  hreit  getretene  YerwAseernngen 
osd  Wiederholangen  des  Autors,  dem  dadurch  die  friscke,  nnmittel- 
\m  finwirkang  auf  die  Jagend  kenommen  wird  —  er  erscheint 
dtnn  nicht  ale  Sckrifteteller)  sondern  ala  trockenes  Inventar  einer 
rnmasee  von  Riegeln  —  kanm  wünschenswert  nnd  besonders  er- 
feigreich  emchten.  Omne  nimium  nocet. 

Oleich  im  ersten  Übungsstücke  werden  dem  Anfrlnirpr  Sub- 
«tantira.  Adjectiva  und  Verba  der  I.  Conj. ,  außerdem  noch  est 
664  sunt  vorL't  luhrt.  Nach  der  snbjectiven  Ansrhanung"  des  Ref, 
lyt  dt«  aaf  eminal  etwaö  zu  viel.  Es  wird  vielleiclit  ein  erialirtMu^r 
Lehrer  mit  einem  derartigen  Beginne  des  Lateinunterrichtes ,  wie 
ihn  die  Instructionen  in  breiter  Ansföbrung  darstellen,  nicht  so  ganz 
«nversiaii den  sein,  da  gleich  anfiings  die  dem  deutschen  Schßler 
ugewohnte  Erscheinung  des  sich  ändernden  prfidicativen  Adjectivs 
v^rgefekrt  vird.  Leichter  und  einfacher  dürfte  es  sein,  mit  sol- 
chen tüM  annfangen,  die  nar  einige  wenige  Verka  der  L  Oon- 
jugalio«,  einige  wkktige  Adferkin  wie:  immer,  oft,  niemale  n.  ft.» 
den  leek  eei  nnd  eani  erfevdem  nnd  im  Prftdioate  nnr  8ak* 
naatlf»  kaken«  Iter  Scklier  kait  aleo  nnr  Fkil,  Sakl  nnd  in 
prfigvffim  Haie  die  Peteoit  m  nntenckeiden«  I^ikge«  die  attck  im 
DenMm  «nteiieldedei»  werden  nnd  denn  UnterBekeidnn^  er 
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ja  Ton  der  Yolkisehale  h«r  kennen  moss.   Das  A^iecItT  im  . 

Attribate  möge  nicht  fr&ber  znr  Behandlung  kommen,  als  bis  die 
n.  Declination  behandelt  wird.  Ist  nun  eine  hinliagliehs  Skhar* 
MI  m  der  Anwendung  des  attributivso  Adjecti?e8  gewomMB,  dann 
mag  erst  das  Adjectiv  im  Pr&dicate  erscheinen.   Denn  wenn  der 
Schäler  gleich  anfangs  zu  sehr,  ja  fast  ausschließlich,   ar^f  ii*  • 
Femininf'^rm  des  Prädicates  dressiert  wird,  so  wird  er,  durch  den  ; 
irtarkeo  Eindruck  des  Anfanges  verleitet,  gern  sprechen  nnrl  schreiben 
incola  est  bona,  campus  est  mag-na.  Die  ünterschei  iuni.'-  des  Adj. 
im  Prädicate  ist  für  den  deiits.  hen  Schüler  eine  Schwierigkeit,  ä'w  : 
ihm  nicht  erleich  vorgelefift  werden  sollte.  Auch  ent&llt  bei  eiaeni 
solchen  Vorfahren  sowohl  die  ünzuk^immliclikeit.  den  Schüler  die  : 
Adjectivd  üui  m  der  Femininform  lernen  zu  lassen  —  die  dam.  \ 
sp&ter  erscheinende  Masculinform  kommt  ihm  wie  ein  neues  Wort  , 
vor  und  macht  ihn  leicht  irre  —  als  auch  der  ebenfalls  nicht  be- 
sonders glflckliche  Aasweg,  dra  Anfanger  sofort  nmbrom  -anm  : 
TorsaftbrsD »  wie  es  dsr  Herr  Yert  tliii.  WeklisD  Wert  W  w 
imd  namentlidi  um  (ttr  ihn?  &  miiss  hier  gleich  eo&ngs  Dinge 
lernen,  die  er  nnmittelhar  nicht  hranchL  Oes  nen  endiineie 
Ohugehnch  von  Heliweing  ist  in  seineB  Beginne  nich  der  hiir 
engeAhrten  Weise  mngelegt«  Anoh  eellte  recht  held  des  PM. 
pess.  der  L  Gonjug.  gebracht  wwden,  weil  es  Gelegenheit  hislsi, 
die  Übongssitse  Tielseitiger  nmzogesialten,  znr  Untencheidtig 
des  Xom.  und  Acc.  sehr  beiträgt,  den  AbL  mAr   zur  G^* 
tnng  bringt  und  weil  der  später  hftiifig  mfcoiuneDden  Yer- 
wechselnng  mit  dem   Fnt.   act.  viel  vorgebengt  wird.  Jedte- 
falls  hat  das  Praes.  pass.  in  methodischer  "R^ziohung  mehr  Wert 
als  das  Imperf.   act.   bei  Haiiler  oder  da:-  Perl.  act.  bei  Koiiol, 
mit  dem  der  Lehrer  nicht  viel  anfangen  kann;  denn  die  Sätze  i" 
verschiedene  Tfmpcra  tu  verwanielo,  ist  nicht  die  Anfsrfihe 
1.  Semesters  der  Prima.   Indes  machte  hier  Ref.  entgegengeseuk 
Aus>ichwu  rrnt  ihren  BeeründuDg'en  angebracht  S4aaeD;  durch  sach- 
liche Polemik  lerueu  wü  ja  alle.  Und  die  B^Ieuchtang  ein^r  Unter- 
riehtsirage.  die  jährlich  mehrere  tansend  unserer  Schüler  trifft  uc: 
derez.  LOsung  einen  L;cat  i'.;  unterschäueadea  Fortschritt  in  der 
Methodik  des  lateinischen  Unterrichtes  mit  sich  führen  dürfte,  ist 
des  Schweiftes  der  Edlto  weh!  vul 

Dech  kehren  «tr  «ieto  m  dess  Lehrhnche  des  Hn.  Kisiiel 
snr«ck.  Oe  Macht  wn  hinlig  die  Beehnchteng«  daes  der  Herr  Yerf. 
fir  vichtige  Partien  sn  venig  Chmgaiitie  hietet  So  ecUen  die 
gseaMBtea  forasn  ron  «ui  eawnit  den  OMpositis  in  89  latei- 
niechen  nnd  31  dentschsn  Siftasn  ei^eihl  werd«.  Win  das  0n- 
rsgelmiiig«  aber  ans  der  I.  daaee  anageechieden  word^,  würd 
eben  reichlich  Raus  und  Zeit  gewonnen  sein  tHr  grdiere  vnd  ein- 
gehendere Einübung  d«s  Kegelmißigen.  Es  fehlt  aan  eher  eia 
Satx  über  das  Plesq.  Ind..  Perf.  Conj.  und  Inf.  pfsss.  von  sam. 
ilia»  iher  die  1.  nnd     fers.  Perl  Ind.  sing,  «nd  j^.  Sa 
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Plia^  Ton  iBv  im  Ind.  lliid«t  aioh  im  ganten  L  Theil  tllMrluutpt 
DV  «in  einsig^B  Mal  und  twir  im  deutselien  Texte  Tor,  Im 
Intiinieohen  sieht  mnn  es  gar  nichtl  In  welchem  Lichte  erscheint 
die  fleiglUt  des  HwrnVerf.s?  Was  Innn  man  Tcn  einer  solchen 

Einflbong  der  regelm&ßigen  Formen  halten?  Ebenso  sieht  es  bei 
den  anderen  Yerhis  ans»  Der  Oonj.  Impeif.  act.  der  I.  Cooj.  wird 
inrch  zwei  Sätse,  pass.  gar  nur  durch  einen  8ats  „eingeflbt*^. 
fit  aet.  und  paee.  hat  nur  je  zwei  Beispiele»  ebenso  das  Imperf. 
Kann  da  die  Form  dem  Schüler  aberhanpt  tief  genug  ins  Gedächt- 
eingeprägt  werden?'^  Die  lateinischen  Sätze  sind  da  besonders 
wichtig:  denn  hier  sieht  der  Schüler  diese  Formen  praktisch  in 
Sitzen  vor  sich,  der  deutsche  Text  hat  mehr  den  Wert  der  Nach- 
ahmung, der  Treffübung  (vgl.  darüber  Perthes  Znr  Reform,  IV. 
Artikel).  Das  Stück  LI.  ist  schon  durch  seinen  Tiiel  auffällig:  es 
wird  darin  ^eingeübt"  in  17  Sätzen  der  Imperat.  pass.  und  act. 
der  Inf.  praes.  act.  n.  pass.,  das  Part.  fut.  act.  u.  pass.  und  düs 
G- riiiidiuuil  Wiü  worden  da  diese  Formen  diun  ariiion  Primaner 
iüi  Kopfe  umherschwirren!  Uud  das  Alles  in  17  Sätzen!  Diese 
Art  yEinflbung"  erinnert  Ref.  an  die  Besichtigung  eines  Guck- 
kastens, dessen  Vorzeigor  aber  Eile  hat:  Imperat.  Päse,  ein  Sais 
^  «ilteTy  Inf.  aci  zwei  SAiie,  wieder  weiter»  FSrt  praes.  iwei 
S&lse  n.  s.  f.  Bei  der  IL  Conj,  wird  das  Alles  gar  in  nenn 
SiluB  vcingefibt*.  Dabei  wird  noch  «snrfiekgegriffen  nnd  das 
hersile  Singefihte  besser  befestigt".  Bei  der  IH  nnd  lY«  Conj. 
feUt  ein  se  fiberschriebener  Paragraph  schon  gans.  IHe  ganse 
i-Ceq,  wird  nnr  mit  83  lateinischen  Sfttien  ahgethan,  so  dass 
jsdsr  Sati  eine  andere  Form  bietet.  Von  dem  in  der  Vorrede  ver- 
sprochenen „stetigen  Znrftckgreifen  auf  das  Vorausgehende"  ist 
hier  keine  Bede  mehr:  Tom  Imperf.  pass.  der  I.  Conj.  kommt  nur 
uoch  ein  einziges  Beispiel  vor,  das  part.  praes.  I.  Conj.  kehrt 
nicht  mehr  wieder,  das  part.  fut.  pass.  der  T.  Conj.  kommt  bis 
lu  drn  Dcp.  nur  noch  einmal  vor,  der  Conj.  Praes.  erscheint 
gar  nicht  mehr,  ebenso  die  passive  Imperativform  anf  re  kommt 
bis  au!  iie  l^ep.  gar  nicht  vor.  Da-s  Pai1..  fut.  act.  aller  Conj. 
findet  sich  nur  dreimal  vor  im  ganzen  Übungsbuch:  LIII.  10. 
LVllI.  8.  und  LXX.  9 ,  der  deutsche  Text  hat  der  „EinObung*" 
wegen  nur  ein  einziges  Beispiel.  Difficile  est  satiram  non  scri- 
Ure.  Die  Verb;i  der  III.  Conj.  auf  io  werden  dem  Schüler  in  13 
lAteinibchen  Sitzeu  vor  die  Augen  geführt,  und  gerade  diese  Verba 
erfordern  eine  längere  und  vielseitigere  Einübung,  weil  sie  in- 
iUge  ihrer  eigentbflmlichenlV^rmatioii  dem  Schfller  siemliche  Schwie- 
rigkeiten machen.  DieBep.  aller  Conj.  werden  mit  90 lateinischen 
sad  dentschen  ÜbnngssfttcsD  tnsammsn  abgethan,  es  ist  also  nicht 
mshr  sls  ein  Eilsng  dnreh  die  Dep.  Es  scheint,  dass  ftbrigens 


^  ibnlicbe  Hangel  lasflen  gich  auch  in  anderen  Übungsbüchern 
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Moh  ^  Yntu  andern  ÜbungalMiclMr  gegen  te  Bode  d«r  Attem 
soBgegiiigeft'  iat  Und  dooh  erftnrdern  die  Dep.,  wenn  efe  def 
Sehfller  mii  Sieherheii  bandliAben  seil,  iwdil  Yie!  Oboiig^,  wefl 
lie»  wie  die  EriUmuif  Mrt,  bei  einem  gielen  ThM  der  SoMIer 
lieinliche  Yerwirrüdg  .analiftenk  Es  kommt  einem  vor,  ale*  ob  die 
Terf.  der  betreffenden  ÜbrnigsbOcher  die  für  den  Anfänger  gmn 
nngebeore  Sckwierigkeit  überBfthen,  die  darin  bemht,  dass  er  die 
paesife^  Vorm  auf  einmal  aach  als  aoUve  ihrer  Bedeutung  naeb 
anwenden  soll.  „Wenn  der  Knabe  sich  zu  viel  auf  einmal  merimo 
aoU|  Bo  merkt  er  sich  nichts  genau. (Koziol  Vorrede.) 

Dio  Einübunp  der  Verbalfnrmation  könnte  übrigens  dadairh 
wesentlich  vereinfacht  werden,  wenn  man  zuerst  dio  vom  Präs. 
gebildeten  Formen  aller  Conjagationen  in  folgender  Weise  behandelt r 
Zuerst  die  Praesensfcrmen  aller  Conjiie-ationen  von  einer  zur  anderen 
übergehend  nnd  stets  7ui  ückgreifend,  daun  die  impeilecta,  die  aiie 
denselben  Bildungscharakter  haben,  hierauf  die  Futura,  die  nnr  in 
zwei  Kategorien  zerfallen,  dann  die  Imperative  und  Partie.  Jetit 
niössten  zusaminengreifende  und  wiederholende  Übungsstücke  platt- 
greifen.  In  den  vom  Perf.  und  Sup.  gebildeten  Verbaliormeii 
brauchte  der  SchQler  keine  Conj.  mehr  zu  unterscheiden,  weil  die 
Bildung  aller  dieeer  Formen  nrndi  deneelben  Omndsftteen  Tor  sieb 
gebi  Verstebt  der  Miftler  landafietis,  Isndvierani  n^  &biil.,  eo 
kann  ibm  die  Btldvng  ton  deleriBtie,  dele?erani>  andlTemnt,  fb- 
giilie  usw.  keine  weitere  Scbwierigfceit  maieben  %  —  lYeant  man 
aber  necb  bier  die  Oenjngalionen,  eo  mnae  ee  dem  Sobfller  eebeiaen, 
daaa  ancb  liier  irgendwekbe  Ändemogen  Torbanden  eind;  ZWeek- 
mäßig  wiie  ee  femer ,  wenn  er  anob  die  Yetba  der  1  n.  IT. 
Ooi^agatioa  ?o)Utindig  aufsagen  mfleete:  emo,  Omare,  ornavi,  oma* 
tem.  Bei  den  anderen  Gonjugationen  muss  er  es  ja  (^nefaio  tban. 
Er  käme  bald  auf  dem  Wege  der  Selbstbeobachtung  dazu,  wo  er 
das  Perf.  und  8up.  durch  die  Präsensform  mitgegeben  bat  und 
wo  er  es  noch  neben  der  Präsensform  lernen  muss.  Auch  diese 
An«:rhauung  des  Ref.  möge  eine  Polemik  hervOTrufen.  Die  Terba 
der  III.  Conj.  auf  io  möchte  lief,  lieber  für  die  II.  Classe  reser- 
fiert  sehen.   Vgl.  Perthes  Art.  IV, 

In  Betreff  des  Wörterbuches  heißt  es  in  der  Vorrede:  „Daß 
alphabetisch  geordnete  deutsch  -  lateinische  Wörterverzeichnis  bat 
nur  den  Zweck,  ein  schwaches  Gedächtnis  au  unterstützen,  da  fast*) 
alle  in  den  deutschen  Übungsstücken  TOfkommenden  Vocabeln  in 

')  Diese  Eintheiluug  hatte  auch  eiae  wisseuchafUiehe  BegrQndan^; 

denn  die  vom  l'iäs.'ii.sstaitrrn  gebiMet«n  Tempora  bezeichnen  alle  dje 
•lagernde  uüvolleD«lete  Handlung,  die  vom  PerfectsUiuiu  gebildeten  die 
abgeschlossene,  roUendet©  Handlang",  die  rom  Supinstanim  gebildeten 
Ttiapwa  haben  ebtiifallH  den  Charakter  des  Voilendetei,  Ab^eschlosseoMt 
andererseits  liaben  aber  diese  Verbalformen  dadurch,  dass  sie  das  Ge- 
schlecht des  äubjectes  unterscheiden  ,  etwas  Nominales  an  sieb.  Yttgl- 
darebM  Perthes,  Zur  Reform  nsww  Iii.  Art.  S.  12  u.  ffi 
*)  Warum  »fast  alle*?  warum  nieht  unbedingt  alle? 
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den  lateiDisclien  Abschnitten  bereits  gelernt  und  eingeübt  sind.^ 
GewiBS  in  der  Theorie  richtig,  aber  wie  sieht  es  damit  bei  dem 
Herrn  Verf.  in  der  Praxis  aus?  Um  das  I.  lateinische  Übungs- 
iiöck  lu  übersetzen,  hat  der  Schüler  26  Vocabeln  gelernt;  nun 
sollte  man  glauben,  dns«  sie  auch  fnr  dns  erstp  ^?ent?che  Übimg-s- 
stück  au.Tcirhen,  unisomehr,  nls  ja  ein  Vocnbulnr  zu  diesem  nicht 
Torhanden  ist.  lu  derThat  braucht  aber  der  Schüler  sieben  Vocabeln, 
die  erst  im  2.  Stück  angeführt  sind,  und  dann  noch  bloß  15,  die 
«r  gar  nicht  hinten  angegeben  findet  *•),  d.  h.  er  muss  sie  im 
deutsch-lateinischen  Wörterverzeichnis  suchen,  das  doch  nur  „für 
ein  schwaches  Gedächtnis**  bestimmt  ist.  Es  wird  also  der  Ele- 
mentarschülcr  gleich  beim  ersten  Übersetzuiigsstück  auf  das 
Leiikon  verwiesen!  Wie  wird  sich  der  Lehrer  dazu  verhalten? 
SoU  er  diese  Vocabeln  auslassen,  oder  anf  die  Tafel  schreiben, 
odtr  d«B  Sehfleni  niir  dictiera,  oder  bI«  auf  das  WOrtorhaoh  fer*> 
veim?  Ich  will  diese  Schwierigkitt  nicht  weiter  attsmalcn,  aber 
es  Ist  dadoieh  entens  constatiert  die  geradesa  großartige  Selbst-' 
ttuchnng  des  Herrn  Veffj,  als  er  den  obigen  Passns  der  Voi^ 
rede  sehrieb,  nnd  zweitens,  dass  der  SchQler^  nm  die  beide»  ersten 
Stficke  zu  flbersetzen  48  Vocabeln  branchtf  Fftr  das  2.  deutsche 
Stock  fehlen  dem  Schüler  6,  für  das  3.  18,  für  das  4.  gar  19 
Vocabeln!  Es  ntttzt  ihm  also  nichts,  die  lateinisch-deutschen  Vo* 
cibeln  gut  memoriert  zn  haben ,  er  muss  gleich  anfangs  das 
deutsch -latehiiscbe  Lexikon  zuratbe  ziehen,  das  doch  „nur  das 
schwache  Gedächtnis  unterstützen  soll?"  Aber  was  geschieht, 
wenn  ihn  auch  -iio'^es  im  Stiche  läset?  So  fehlen  darin  gleich  fnv 
den  Anfang:  Kranz,  beschenken,  faul,  feucht,  abschüssig.  Warum 
empfiehlt  der  Herr  Verf.  in  der  Vorrede  zu  seinem  Übungsbuche 
nicht  gleich  den  Ingersiev  oder  den  Georges? 

Im  Vocabulai-  sind  einige  Neuerungen  vorgenommen  worden« 
eg  wird  weder  CoojagaÜon»  noch  Geschlecht  angegebeu;  moveo, 
ich  bewege  und  recreOf  ich  erquicke.  Ein  unterscheidender  Infi- 
DiÜT  oder  sonst  eine  Bezeichnung  des  Unterschiedes  findet  sich 
trst  in  St.  49  vor.  Nun  ist  jedem  erfahrenen  Lehrer  wohl  bekannt, 
ia^s  man  auf  die  Unbeholfeuhoit  und  Gedankenlosigkeit  unserer 
Jugöud  eehr  viel  Kücki^icht  uehmen  mu£s ;  jo  bestimmter  und  zwei- 
felloser der  Anfauger  alles  angegeben  fmdot,  desto  leichter  und 
verli^bi icher  lernt  er  es.  Im  Anfang  soll  öem  Schüler  möglichst 
wenig  Kaum  gegeben  werden  zu  eigenluiii  iigen  Anmerkungen  oder 
gar  zur  Selbstbestimmunpr.  Dadurch  wird  manche  Uusichcrheit 
w^hgerufen,  mancher  Fuiilor  bediii;4t,  ^lor  i^oDsl  uii^'eschehüu  ge- 
blieben wart}.  Dagegen  ßndet  sich  ^iugens  tis  1  uiiguhüuei".  — 
Kann  hier  der  Schüler  überhaupt  noch  eine  andere  Form  bilden  ? 

*3  fif  sind:  Ithak&.  Griechenland,  Trägheit,  Noth,  Lehrerin,  KVm- 
pVen,  Wald,  ßc  hpii  nh  it,  standbaftigkeit,  fiaii,  belauult,  gef&hrficb, 
0«lehniiDkeit^  Slurm,  Eintracht. 

UMUn  t  4.  Iitiir.  Ofn.  IBM.  n.  BiA.  9 
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In  der  Eikifinine'  der  Eiprennamen  herrscht  kein  Pnncip» 
bald  ist  eine  Erkiäruug  vurtiandtD  wie:  Haunibal,  carth.  Feld- 
herr, Draco,  athen.  Gesetzgeber.  Lycurgus,  lacedäm.  Gesetzgeber, 
obzwar  auch  dieses  für  die  I.  Classe  verfrühte  Erkläruügeii  sind; 
denn  was  weiß  der  Schüler  von  Karthagern,  Spartanern,  Lace- 
d&moiiiern  u.  a.  Wenn  man  schon  diese  Namen  braucht,  so  ge> 
nügiflr  dm Ao&ng  yoUstiUidig  etwa  nnr  ein  Znsats,  vi«:  numibal» 
ein  horfoirageote  HmflUim ,  Ljcurgns,  berthaW  Oesetigeber. 
Biete  Zutttw  tMm  am  beeteii  in  i/a  Klaamer.  Andenwo  liaiAt 
et  «inibeii  Cicero,  rftou  ZniuuiiA,  ebease  bei  Cooles  und  Nepoa. 
Weloben  Kaiseik  hei  dtoser  Zoeafti  Ür  den  Sehtior?  Oder:  PertlivB 
der  Pkrther,  SagontiBiu  der  Sigimfcioer,  Theeealos,  ÜMeealiach» 
Aadere  In  den  lateinisohen  übnogselAien  verkonuaeade  Yocabeün 
feUen  hinten  gans,  so  Ompaaia,  Falmoias,  üatilinay  Sallnstiaa^ 
Cannae.  Und  was  nnn  hMat  anflUUg  ist:  Im  Vocabalar  der 
IL  CSasse  haben  die  Eigennamen  einen  erklärenden  Znsata.  Z« 
Musa  ae  Muse  (Qöttin  der  Künste).  Anf  diese  Erklftrong  aasB  der 
Schaler  ein  Jahr  warten,  in  der  I.  Classe  sieht  er  nur  mnsa  ae 
die  Muse.  Warum  mag  auch  das  Wort  im  Lexikon  der  U.  Classe 
mit  einem  großen  Anfangsbuchstaben  gedruckt  sein,  in  der  I.  mit 
einem  kleinen?  Ebenso  Cannae  Fleck  in  TJnteritalier,  Cicero  be- 
rilhmtcr  r5Triischer  Kedner.  Der  Primaner  imi^s  aber  üiesQ  Worte 
memorieren,  ohne  sich  dabei  etwas  weiter  zu  denken,  mcht  viel 
anders  als  ein  Papagei.  In  der  II.  Classe,  wo  er  im  Laufe  de» 
Jahres  mit  diesen  Namen  ohnehin  bekannt  wird,  weiden  sie  ihm 
erklärt.  Für  oin  Elemeiitarlmch  dürfte  es  wohl  nur  das  Zweck- 
mäiSigäte  äem,  möglichst  v^enig  Eigennamen  im  ersten  Jakr  auf- 
zunehmen, diese  aber  kurz  zu  erklären. 

Die  vielen  Partie,  pa^iä. ,  die  dem  Anfänger  als  Vocabela 
vorgeföhrt  werden ,  sind  verfrüht  und  bewirken  ein  zwecklose;* 
Doppellei  neu.  Solche  sind  obrutas,  auctus  (daneben  augeo),  reple- 
tuSy  ornatus  (XQ.  oruo  n.),  sectus,  fractus,  expuguatus,  speratna 
n,  a,  m« 

 Im  Yocabnl.  der  L  Classe  leeen  wir  Faa  tai.  Bmes  (Stftelt 

XXm) ,  also  gar  ecbon  griechisehe  Dedination.  In  Klammen 
steht  dabei  g.  80  es  sollte  91  eitiert  sein.  8i  TO.  steht  aerem» 
die  Qrsmm>  desselben  Herrn  Yerts  sagt  g.  91.  4  aer  hat  siela 
aera.  8t  ZXYI.  wird  bereits  rebus  eingefthrft,  die  Y.  DeeUaalioit 
kommt  aber  erst  8t  XXXm  snr  Behandlnng.  St  XXXTI  flndev 
wir  Tindicavernnt,  pngnavit  später  toleravit  donaToront.  Das  Per- 
fectnm  wird  jedoch  erst  XLY.  eridftrt,  also  fast  zehn  Stfteke  später. 
Dort  stellt  bei  ama?it:  er  hat  geliebt,  liebte.  Entweder  mnsa  hier 
also  schon  der  Iiohrer  eioe  Erklärung  dieser  Übersetzung  geben,, 
die  fDr  den  Primaner  nicht  leicht  verständlich  ist,  oder  der  Schfiler 
wird  Perf.  nnd  Imperf.  beliebig  setsen  und  sich  üngenauigkeiten 
in  der  Anwendung  der  Zeiten  von  vorneherein  angewöhnen.  — 
Manche  Vocabeln  sind  in  der  L  ClaMO  nicht  dorch  eigentücha 
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gtiüaüe  deotüciie  Bedeutung  übersetzt,  so:  „erleiden"  accipio 
(H.  C]a8se  heißt  es  wieder  „verspüren**  accipio),  »bei* 
in,  „Botmftfiigkeit*  poiestas»  „Held*'  Tir  (II.  dasse  dagegen 
vir  fortia).  Störend«  Drackfebler  sind  Tnlnna  WUrda,  con^ 
udarale  nnflberleir^  dlaco  Perf.  dieici.  Andere  sind  Aepypti» 
nmierabünia,  laxnria»  dire,  d&tnm,  ooildie»  Die  Aussprache 
der  peeitionslaagen  Silben  iat  nirgenda  beseiehnet;  da  aich 
aber  derartige  Bezeidmvngen  in  keinem  der  approbierten 
Ltbrbflcber,  soweit  eie  wenigatena  Beferent  kennt,  vorfinden ,  ao 
sei  diese  Wahrnehmuog  kier  nur  nebenbei  snagesprochen ;  es 
•ebtiat  den  Herrn  Vertn  ganz  nebensächlich  zu  sein,  ob  die  ScktUer 
■Ignaa  oder^mägnna,  iustus  oder  iüstna,  fdssa  oder  fössa  aus- 
sprechen. Vielleicht  wird  es  auch  darin  einmal  besser.  Aber  man 
fermisst  in  dem  Lehrbuche  von  K.  die  Bezeichnung'  der  Qnnn- 
tität  bei  Endvocalen  fast  aller  roehrsilhifren  Adverbien  und  Prae- 
position,  z.  B.  adeo,  sero,  cito,  frustra,  temöre,  contra,  übi,  quö-eo 
0.  s.  u).  Auch  ist  sonst  die  Quantität  vielfach  unbezeichnet;  so 
bei  quotaiinis,  acutus,  diripio ,  figüra,  Severus,  libido .  iumentum 
futigo,  imprimis,  reporto,  profligo,  audax  acis  und  so  fohlt  durch- 
fin^g  die  Bezeichnung  aller  Silben  vor  der  Tonsilbe.  St.  XXIII. 
lietet  celerum  eqnorum,  celerum  leporum,  die  Gramnuitik  (Koziol 
|,  104)  schieibt  aber  für  alle  Adjective  dieser  Art  jum  vor.  Xua 
soll  doch  das  Übungsbuch  nicht  mit  der  Grammatik  im  Wider- 
Spruche  stehen»  oder  m  BoUte  dieee  Eracbeinung  bemerkt  sein» 
Über  eine  Sehattenaeite  dea  Obnngabuchea  fflr  die  n.  Claaa» 
nt  Bclion  oben  bei  der  Tertheilnng  dea  Lebratoffea  gesprochen  wor* 
dea;  ein  anderer  Mangel  liegt  darin,  daee  daa  Schaehtelfljatem 
bfiaabe  bia  snm  Extrem  duciigeflUirt  iat;  Bef.  will  damit  eagen^ 
im  in  einem  Obnngsatficke  aieh  nur  Sitae  einea  and  deeeelbea 
giammaliachen  Gebietes  befinden;  iat  dann  dteaea  Stttek  durch* 
gtaommen,  so  sieht  der  Schüler  den  betreffenden  Obnngeetoff  meiat 
nicht  mehr  wieder^  er  ist  eben  obliviscendi  canaa  eingeübt  wor- 
den. Es  scheint  nur  eine  Art  Yorredereclame  zu  sein,  wenn  der 
Herr  Verf.  behauptet,  dass  ^die  meisten  Sätze,  damit  die  ein- 
peöbteu  Formen  nicht  in  Vergessenheit  gerathen ,  sondern  stets 
TOD  npnem  aufgefrischt  werden,  in  gewissen  Ab-tänden  wieder  mit 
Deoen  Zuthaten  und  etwas  verändert  erscheinei)'*.  Ref.  ist  zwar 
trotz  vif'lcm  Snchen  kein  derartiges  Beispiel  aufgefallen,  aber  er 
wdl  immerhin  zugeben,  dass  dem  in  einipren  gewiss  zählbaren 
Fallen  so  bei;  das  häufige  Wiederkehren  gewisser  Namen  in  völlig 
veränderten  Sätzen  kann  damit  doch  nicht  gemeint  sein;  indes 
wo  ÜLdt't  sich  nach  dem  Stück  IX.  noch  ein  Satz  mit  multiplica- 
tiren  und  proportionalen  Zahiwurtern  ?  Ferner  nach  den  Stücken 
ULL  und  XIV.  noch  ein  Beispiel  über  6iu  l'erf.  von  crepare,  se- 
m,  eonare  nnd  Aber  viele  andere  Yerba.  Hit  den  ConjanctieneE 
mhilt  ee  sieh  aneh  eo,  wo  kommt  apftter  noch  ein  quamvis, 
VUB,  «iQominna  vaw.  lorf  Über  andere  fthnliche  Erscheinungen 
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ist  schon  oben  berichtet  worden.  —  Übrigens  sind  solche  Auf- 
frischungen bei  der  scharf  abgetrennten,  fast  isolierenden  Grup- 
pierung des  Lehrstoffes  schwer  ausfuhrbar.  Zusammengreifende 
Wiederhol uiigsstücke  fehlen  wie  in  der  1.  Classe  gänzlich  und  so 
hat  das  Übungsbuch  den  Charakter  des  Zerstückelten,  üuveimit- 
tdlten  und  ZeriiSheneu  an  sich. 

Wie  verhält  sich  nun  der  Herr  Verf.  tur  Syntax  t  Ton  d«r 
Casuslehre  kommt  manches  vor  und  zwar  wird  es  bei  d^n  betref- 
fenden Yocabeln  Im  W^rterveneicbnieee  angremerkt  Aber  glaitbl 
denn^  der  Heirr  Teirt  wirtlich,  dase  der  Zusatz  bei  dicere  ...  er- 
nennen (dictatorem) ;  diem  aUcni  jemand  anlclagen ;  dicor  ich  soll 
(wamm  fehlt  hier  der  eild&rende  Znsatz  =  man  sagt^'dass  ich? 
ausreicht,  nm  den  SchDler  ?or  Fehlern  in  der  Anwendung  zn  be- 
wahren t  Beiliaberi  steht  nur  ^dafDr  gehalten  werden soll  dann 
Acc.  oder  Nom.  stehend  Bei  nubo  steht  „sich  verbflUen  für  jem«, 
▼iro  allem  heiraten**,  solche  Zusätze  stehen  bei  sequor,  ntor,  ob- 
trecto,  maledico  n.  a.  Dagegen  fehlt  jede  Bemerkung  bei  paroo, 
imitor  und  vielleicht  noch  bei  anderen.   Rationeller  wäre  es  — 
Ref.  spricht  hier  nur  seine  subjective  Ansicht  aus  —  wenn  bei 
den  wlchtii^oren  dieser  Yerba  in   der  Grammatik  bei  den  Perf. 
und  Sup.  ein  passendes  Object  vorhanden  wäre,  das  der  Schiller 
mit  zu  merken  hätte,  z.  B.  dicirans  (nicht  alle  derartigen  Bei- 
spiele  in  der  I.  oder  III.  P.  sing,  oder  plur.)   amicos  fratres: 
diceriö  Jives  (esse),  oder  parcite  huic  infelici.   Die  (Tl)ersetzung 
der  Phrase  kann  dabei  stehen  und  die  Unterschiede  durch  fetten 
Druck  hervorgehoben  werden.  Das  alicui  oder  ähnliches,  was  hie 
und  da  beigcdruckl  ist,  Übersicht  seiner  Einförmigkeit  wegeu  der 
Schüler  des  Mittelschlages  gar  zu  gern.  Der  doppelte  Acc.  oder 
Korn,  ist  seiner  Wichtigkeit  nnd  relativen  Häufigkeit  wegen  in 
einem  eigenen  Paragraph  in  der  H.  Olasse  einznQben,  die  weitans 
meisten  anderen  syntaktiscbeif  Partien  sind  fär  die  III.  Classe  za 
belassen.  Ein  eingestrentes,  zoftUiges  Vorkommen  bat  wenig  Wert ; 
denn  zum  klaren  Bewusstsein  wird  ja  dadurch  eine  S3rnta1ctiacbe 
Erscheinung  doch  eigentlich  nicht  gebracht  —  Indes  mag  das 
methodisch -richtige  Vorgehen  in  dieser  Frage  hier  weiter  unet- 
ortort  bleiben.  Etwas  bedenklicher  erscheint  aber  die  im  letzteren 
Theil  des  Übungsbuches  eingeschlagene  Richtung.  Da  kommt  der 
ConjunctiT  in  Belativsfttzen,  snnt  qui,  di^nus  qui,  quin  (alle 
Regeln),  quo,  qnominus,  cum  (in  allen  Bedeutungen),  dum,  quoad 
(Ind.  und  Coig.)  tantum  abest  ut,  ut,  simulatque  (ubi),  quamvis, 


*')  Erfahrungstnäßig  gehen  Secundaner  rait  dorn  ^sollen"  etwas 
sonderbar  um.  Hauler  verlegt  es  gar  schon  in  die  1.  Classe  and  (but 
et  in  einer  Anmerkung  ab,  ebenso  wie  den  gen.  und  ebt  qfMlitwt, 
gen.  obL,  dat.  poMn  den  doppelten  dat.  bei  ena^  den  abl.  mensorae,  den 
doppelten  nom-  und  aoe.  abl.  caasae,  uterqne,  qnisque  vollständig,  videor 
Q.  ä.  m.  Man  sieht,  die  gewöhnlichen  Schwierigkeitea  des  Lateins  sind 
für  uusit're  Schüler  noch  viel  zu  gering. 
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jdnsqnaiD«  quasi,  die  Doppelfrage  in  allen  Formen  —  alles  das 
Büifi  j«  eintii  Sab  (laleloiach  und  d«aiBch)  ^eingeflbt*^ 
iKvIa  iNine  oluie  jede  BehandlitDg  der  eonseeutib  temponin!  Was 
irird  dar  Seihifler  iiacii  einem  aelebea  Selmellzag  dnrek  alle  Con* 
jiMwäonen  ttr  die  Iraner  bebaliea?  HOchstena  einige  nnUan  Ideen, 
die  ihn  W  der  Lecffire  in  der  Hl.  Ciasee  nur  weug  |9rdem  können. 
&  gehören  diese  in  beigrifl^eher  Besiehpng  g«r  nielit  so  leienUa 
Dinge  in  die  IV.  Classe  nnd  erfordern  dort  eine  gründliche  Dureli* 
Übung.  Wenn  solche  s7nl;aktiBclie  Srscheinnngen  in  der  HL  dasse 
bei  der  Lecttlre  erscheinen,  so  mOgen  sie  nar  anmerküng^weise 
behandelt,  bei  Wiederholnngsfällen  zusammengestellt  nnd  dadurch 
mehr  beleuchtet  werden,  ohne  dass  aber  damit  ihrer, .^handinng 
ia  der  IV.  vorgegriffen  würde. 

Der  Herr  Verf.  behauptet  in  der  Vorrede ,  dass  Latein, 
„Verba  ftlr  ein  deutsches  Adverbium  stehen,  z.  B.  .  constät, 
manifcstiiTn  Pst  offenbar,  bekanntlich,  sppro  hnffnutlich,  non  dubito 
quin  gewiss"*  [iiir  letzteres  wäre  '^vohl  genauer  zweifellos,  un- 
iweifelhaft,  ohne  Zweifel)  und  sagt  dium  weiter:  „Alle  diese  Eigen- 
thßmlirhkpiton  k'^nnen  spielend  nebenbei  eingeprägt  wer- 
den, da  genuL'  I'>e;«!pif*lo  vorhanden  >ind .  so  dass  die  häufige 
Wiederkehr  «ierselben  die  EinpräfuiiL,'  or leichtert.**  Nnn  sieht 
diese  häufige  Wiederlsehr  in  der  Wirklichkeit  folgendermaßen  aus: 
C4)nstat  2  latein.,  1  deutscher  Satz,  manifestum  est  1  dentscher 
Satz ,  spero  je  1  latein.  nnd  deutscher  Satz ,  non  dubito  quin 
latein.  2 ,  im  Deutschen  eigentlich  kein  passeudes  Beispiel :  von 
73 — 79  aler,  also  bis  zu  Ende,  kommt  davon  weder  im  Utei- 
mschen,  noch  im  deutschen  Texte  mehr  etwas  vor  nnd  kann  gar 
oidii  Torkommen,  weO  diese  Stflcke  von  einer  Masse  anderen  Lehr- 
stoffes stretsen.  Wo  ist  also  die  Unfige  Wiederkehr  f  IHe  wird 
Wehl  das  „spielend''  in  praxi  aussehen?  Übrigeng  sebeinen  mir 
£e  in  der  Tbat  guten  Vorschriften  der  Vorrede  etwas  deplacierti 
Ikr  den  I«ehrer  erscheinen  sie  denn  doch  n  eleinentart  solche 
Dinge  mnss  doch  jeder  Iiehrer  selfbst  heransfiaden,  nnd  dw  S^bfller 
sudit  ne  dort  aidit.  Die  sweite  dieser  Begeln  8.  IV.  ist'  nicht 
aninteressanta  weil  sie  eine  tiefe  Specnlation  terrftth:  »ein  Qe- 
neÜT  , .  • ,  bei  zwei  Substantiven  steht  entweder  Tor  oder  nach 
,dem  ersten  oder  nach  dem  zweiten*.  Welche  andere  Stellang 
ist  fiberhaupt  noch  möglich? 

Der  Herr  Verf.  versichert,  die  Sdtze  ans  Vepos,  Caesar, 
Livins  nnd  Cicero  genommen  %n  haben,  er  hat  aber  mehr  geleistet; 
denn  man  findet  eine  nicht  geringe  Menge  Verse  ans  Ovid,  Horaz 
nnd  Vergil.  Im  Stück  XL  allein  sind  von  16  Sätzen  sieben  Dichter- 
steilen.  Auch  finden  sich  tacitoische  Phrasen,  wie  barbam  sub- 
miUere.  Caes.  nnd  Liv,  haben  hif^r  pr  mittere.  Vgl.  Gymn.  Ztschr. 
irtikeJ  von  Koziol  im  Jahrgaiii;  1878,  8.  635,  AI.  3,  und  Roth- 
fflchs  I.  c.  Wai*nm  hat  er  das  in  der  Vorrede  nicht  erwähnt, 
(Kier  erschien  ihm  das  selbst  ein  wenig  bedenklich'/  Mit  dem 
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soDstigen  Satzmaterial ,  kann  man  im  (ranzen  einverstanden 
sein,  wenn  auch  einzelne  Sätze  etwas  zu  lai;^'-,  andere  zu  schwierig 
erscheinen,  doch  kaa  Ii  *rts(  vom  kj  tuiitlpuükte  des  Unterrichtes  nicht 
zweckmäiSig  erscheinen ,  dass  unverhältnismäßig  viele  Sätze  mit 
der  3.  Person  yorkommen;  so  findet  sich  von  St.  XV  bis  XXI V 
keiiMr  mit  der  1.  oder  %,  Person  TOr.  Im  deutscben  Texte  findet 
Bich  in  100  aufeinander  folgenden  S&tzen  (St.  26—33)  keine 
1.  oder  Person  vor.  Es  ist  diese  Erscheinong,  die  einerseits 
eine  gewisse  Monotonie  in  den  Sfttxen  mit  sieb  bringt,  anderer- 
seits den  Sohfller  fflr  Verbalformen  in  anderen  Personen  nngelenk 
nnd  spröde  macht,  auf  das  Eerbboh  der  Tendenz  zn  setzen,  nur 
inbaltsreiche  S&txe  bieten  zu  wollen. 

Sonst  wäre  noch  folgendes  za  bemerken.  In  der  Vorrede 
heißt  es:  „Bezüglich  der  Interpunction  in  den  lateinischen  Sätzen 
ist  festzuhalten,  dass,  abweichend  vom  Deutschen,  kein  Komma 
steht  a)  bei  der  Apposition."  Aber  in  der  I.  Classe  erscheint  der 
Beistrich,  vgri.  XXI,  1.  S.  Vergilii,  pnpt:ip  Rnm.ini  

St.  XXV,  11.  Satz  steht  cum  mit  dem  Piusquam.  Conj. ; 
im  darauffolgenden  12.  J^atze  steht  es  mit  dem  Piusquam.  ludic. 
Wenn  nun  der  Lehrer  keiue  Erklärung  darüber  gibt  —  und  sie 
wäre  hier  ziemlich  verfrüht  —  so  muss  doch  dem  Schüler  —  oder 
soll  er  gedankenlos  darüber  weggehen?  —  dieser  verschiedene 
Gebr;iiicii  des  cum  aullallen  und  bei  ihm  leicht  Unklarheit  und 
Unsicherhtii  in  der  Anwendung  des  cum  zur  Folge  haben.  Verfruiii 
ist  auch  der  Abi.  abs.  im  St.  XXIX,  S.  7. 

Man  sollte  glauben,  dass  doch  alle  in  der  Grammatik  be- 
findlichen Verba  in  ihren  Perfecta  nnd  Sup.  oder  doch  wenignIenB 
in  einem  znrSiaflbong  kommen.  Das  Ist  aber  nicht  der  Fall,  so 
kommen  z.  B.  endo,  snlpo,  serpo,  tiago,  tmdo  weder  in  den  Utd- 
nischen,  noch  in  den  deutschen  Übnngss&tzen  yor.  Vom  metiUK 
dischen  Standpunkte  kann  es  nicht  gnt  geheimen  werden,  dass  die 
Obnngssfttse  meist  genan  in  derselben  Beihenfolge  erscheinen  wie 
die  Verba  in  der  Grammatik.  Es  liegt  darin  etwas  zu  viel  Mecha- 
nisches. 

Das  latein.- deutsche  Wörterverzeichnis  ist  reichhaltig »  es 
bietet  fast  2300  Vocabeln.  Wie  schon  bemerkt ,  kommen  viele 
Vocabeln  des  I.  Bandes  im  II.  nicht  mehr  vor.  Aber  auch  eine 
beträchtliche  Menge  des  latein. -deutschen  W'rtorbuches  ist  in 
das  darauffolgende  deutsch  -  lateinische  W^irterhuch  nicht  aufge- 
nommen worden.  Auf  der  ersten  Seite  des  htein. -deutschen  Wörter- 
buches allein  lassen  sich  13  Vocabeln  auniudeu,  die  im  deutsch- 
hitoin.  Wort»  ib.  fehlen.  Es  k'iTin  iieser  VorgHusr  doch  nicht  da- 
durch berrrüudet  werden,  dass  .-lO'i  iie  Schüler  die  ausgelassdnen 
ge?rivrkt  haben  und  die  aufgenommenen  derart  sind,  dass  sie  dem 
Grd  Lchtnisse  leichter  entschwinden,  da  im  deutsch  latein.  Wörter- 
büche  hauhg  vorkommende  Wörter,  wie:  \';iter,  Kuuig,  Uisache, 
Kegel  usw.  erscheinen.  i>dxu  kouimi,  dä^o  <iuch  im  deutsch-latein. 
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Wörterbuche  «ine  ziemliche  Zahl  Wörter  vorkommt,  die  wieder  im 
ersteren  Verzeicbüis  iuhlt.  Es  seien  nur  folgende  angeführt : 
Eisenhelm,  erblühen,  SchabrakOf  Hahn,  krümmen,  kriegspflichtig 
(=s  müitaris),  Binne,  roh,  Schanzpfahl,  Hasteo. 

Ss  ergibt  sieb  daraus»  dsss  bier^  wie  aneb  in  anderen  Bis- 
■entarbilebeni»  der  Scbfller  für  die  dentscben  8&iie  in  vielen 
Fillen  andere  Vocabeln  wissen  nrass  als  Ar  die  lateiniseben, 
nednreb  die  Binitbnng  and  sicbere  Aneignung  derselben  nnbedingl 
leiden  mnss.  Denn  nnr  stete  nnd  Tielseitige  Anwendung  siebert 
das  lexikaliscbe  Wiesen  nnd  nnr  dann,  wenn  der  Schüler  eine 
iweckmäßig  ausgewählte  Snmme  von  Yocabeln  »ober  im  GedAebtnis 
bat  und  darüber  rasch  verfügen  kann,  darf  man  erwarten,  dass 
«r  f3r  die  Leetüre  eines  Schriftstellers  hinlänglich  vorbereitet  ist.  Die 
Folgen  eines  solchen  pädagogischen  Mis8griffos  wissen  die  Schüler  in 
höheren  Classen,  freilich  zu  ihrem  Nachtheil,  zu  corrigieren,  indem 
sie  sich  das  müh>anir  Aufsuchen  imd  Einlernen  dor  Vocabeln  durch 
Übersetzungen  zu  erleichtern  suchen.  Der  Gruud  dieses  Übels 
steckt  tiefer  nnd  zum  Theil  nicht  in  joner  Classe,  in  welcher 
die  Leetüre  betrii'lu  u  wird.  Von  eim  [  gewisfet  n  Freii  it'  an  der- 
selben, von  einem  Liebgewinnen  der  alten  AuLonn  kann  dann 
wvul  kaum  eine  Kedo  sein.  Da  ist  eben  schon  im  Eiementar- 
uDternciite  ^re fehlt  worden,  wo  mau  von  dem  Schule i  neben  einer 
Menge  wenig  wichtigei  Lniogelmciiiigkeiteu  eine  üumabbe  von 
Vocabeln  verlangt,  die  nicht  eingeübt  weiden  können,  die  sich 
im  Bewusstsein  gegenseitig  Terdankeln  nnd  weil  unbenfttat^  in 
Vergesaenbeit  geratben. 

llan  kann  aucb  damit  nicht  einveratanden  sein,  wenn  eine 
Yecabel  im  lateinischen  Veneicbnis  eine  andere  Bedeutung 
bat  als  im  dentscben,  wie  es  hier  mehrfiush  Torkommt.  So  beii^t: 
poUno  s  beandeln,  infigo  =  hineinfftgen,  befestigen,  im  lateini* 
sehen  Wörterbuch,  dagegen  im  deutschen:  entweihen  =  poUaOt 
einbohren  =  infigo.  Für  den  Schüler  sind  das  jedesmal  neue 
Vocabeln. 

Inconseqnenzen  sind  anctumnus  im  I.  Theil,  antomnus  im 
U*  Theil;  aspicio  Wörterbuch,  adspicio  Grammatik. 

Ferner  fehlen  im  deutsch-lateinischen  Wörterliuch  mehrere 
Wörter,  die  im  dentscben  Übungstexte  vorkommmeu,  wie  z.  B. 
L«dprhelm,  hiueiubpringen,  Keihp,  aufblähen.  Ks  dürften  ihrer 
«Ulli  noch  mehr  sein ;  derartige  Mängel  lassen  sich  seihst  bei 
gründlicher  Durchsicht  nur  schwer  aufdecken. 

Einige  Vocabeln  sind  nicht  scharf  und  treffend  genug  an- 
gegeben, z.  B.  Gxcessus  'Hinübergoheu'  Tud,  iiiilier  K^g-e  'Herans- 
gebfcü',  exeniplai  ^Abbild' ,  richtiger  wSre  Vorbild,  Musterbild; 
fonus  Leichenbegängnis  'Leiche*,  letztere  Bedeutung  ist  nur 
diebterisch ;  lassns  mftde  'krank*  Snbat»  *der  £ranke\  An  welcher 
Stelle  der  Ton  dem  Herrn  Terf«  ciüerten  Clasaikem  ist  diese 
Betatung  oadiweisbart  Bald  J^mit^  Oetateres  fehlt  im  lateinisch- 
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..»ash  .  wArum  feliieü  die  häufigeren  modo  oder 
^fijj.^  |n  ^ .!  e  promuDturiura  y      »jder  sei  gegrüGt 
ijß'  .     , . .  t rjiiltiiu>öe*  res  seoundae   ist   da.s  folgende 

/.ii  ütreiclieu.    Hiutreten  =  adatare  (die 
2"  ,  umstellen  =  circums/arc   (sie!),  die 

^  ürat't  vis,   der  Piural  ist  doch  in  diesem 

j^:^,.!   Isi   t^^ugüatio  =  obsidio?  Thatsächliche  Druck- 
^  ^,    .  ozaaug,  Folgen  sequi  (Verbs  siiid  sonai  klein 
J  "  uuiicada»  ttqaUi  Themialodcm  (LUX)  ateU  Hon«, 
Iji^»  >:>at  viroSf.ad  Caonaa  «imo  OdX.  (XYIIQ»  tsfe- 
A..         «^luisfiiaiii  (XY),  ifohl  statt  ne^aa  nnqnam.  Ist 
'fi..'i  aiMh  ffir  einott  bloAen  Drackfehler  nt  hilten? 
u<vu^tm  liegt  aiidi  darin/ dm  bei  leer  air  ,3'* 
|Mrotp»r,  dagegen  liest  man  eeler  is  e.  Bia  alfha- 
.     huuuag  M     daatscb-lateiniaehen  W<lrterbieli  aweiaal 
viiMlioht»  gaeignet»  geduldig,  —  AaknflpAing,  anbiataB, 
<  Aber  anknflpfen  md  Ankntpf ang  eiat  naeh  90  andeiea 
\  folgen. 

•lu  Vortbeti  dieaer  dbangebflloher  liegt  darin»  daaa  niigende 
;  saugen  feri[ommen,  die  erfabniBgBtnftOig  die  Anfinertaaai- 
•  Vt^iuüttsaeo.  Baea  die  lateiaiselien  SAtie  von  den  dantaAea 
!  ^lAudig  getrennt  nnd,  hat  gewiss  maaebe  Vortheile»  iadee 
,  ,b  dai  b&nflge  Hin-  Qod  Herblättern,  wie  es  eine  danftige 
>ii«ib«ilung  mit  sieb  bringt,  liemlicb  firaglieb  werden. 

Ref.  ftberlftsst  es  dem  ürtbeile  der  Faebgenossen,  ob  diese 
k4  ibrem  loAem  gans  trefflich  assgestatteten  Übangsbidiar  als 
oiuf)  tlkatsächlicbe  Bereicbernng  unserer  LebrbQcberliteratnr  ta 
btfiraohten  sind.  Jedenfalls  aber  wird  durch  sie  der  Beweis  ge* 
liefert«  dass  es  ungemein  schwierig  ist,  ein  allen  berechtigten 
\u^prflchen  genügendes  Elementarbuch  zu  verfassen.  Trotz  der 
/.iMieichen  Versuche  muss  dieses  Problem  heute  als  noch  ungelöst 
^ollou;  doch  muss  man  andererseits  auch  zugeben,  da-^  un<^«rr> 
Uulirbücher,  mit  denen  einer  fnlboren  Periode  vnrcrlichen,  omr^a 
giiuz  bedeutenden  Fortsvhiitt  L^fimacht  haben.  Darum  ist  auch 
i<M|f»r  Versuch  der  Lösung  di<  sr  i  Aufgabe  nSher  r.w  kommen,  mag 
i>i  »uch  nicht  in  allen  Punkten  gelingen,  lobenswert  und  ?er- 
Ui^uHtvoll.  Denn  errando  et  experiendo  discimus. 


**)  Liv.  21,  35,  8  beffit  68  doch  eber  Bergvor^prung,  AiuMofer» 
UAbirgKcke*  Und  wenn  es  hier  svcb  Bergspitse  bieto,  toll  es 
diem  einen  Stelle  ecboo  dtec  fiecundwier  lernen? 

Teplitx«  K.  Hoohraiter« 
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JNMmmt «. JCMI,  Otiten  Sehplioig.  dait. WnUt  aag.T.  F.^iueh»  Xil 
fiiMMTB  Schiüaasigfthiii  dütindiw  Werke.   Unt«r  MitivlikiiBir 

mpTirercT  Fachmänner  herausgegebea  von  Prof.  J.  Neu^aaer.  — 
Schillers  Dou  Carlos  mit  EinleituDgeQ  und  Anmerkungea 
TOQ  Dr.  Friedrich  Khull,  k.  k.  Professor  am  IL  Staattobergym» 
MMim  im  Gras.  Wi«ii  1884.  Yerlag  von  Karl  Graeter.  Preis  56  kr. 

Die  sorgfältige  Einloitnner  des  Herausgebers  orientiert  voll- 
fetandip  nber  das  Drama,  dessen  Entstehung  und  Verhiiltuis  zur 
(tp^t'hirhte.  Insbesondere  wird  <l:isselbe  mit  seiner  Quelle,  der 
Krzaiilcng  bei  St.  Röal  genan  ver^^lichen  und  sodann  die  Glaub- 
würdigkeit des  Berichtes  St.  UeaU  selbst  dadurch  kritisiert,  (Uss 
eine  hi#toriüciie  Scbiidoruag  der  Pcr^üulichkeit  des  Prinzen  Don 
Carlos  beiirefOgt  ist.  Aach  die  Aumerkuiigen  sind  zahlreich 
RDd  ifrüadücU,  für  eine  Schulausgabe  wohl  zu  zahlreich.  Beson- 
derg  sorgfaltig  wird  der  Sprauhgübraach  ^>chiUei'b  erUuUit,  mdüia 
ParaUelstellen  aus  meinen  übrigen  Werken  und  anderen  gleich- 
»itigtii  aad  AUerfn  Aotoren  herangezogen  werden.  Aber  Meli 
«Mi  wM  der  eiMehliehen  Seite  eine  gniB  TlieUnehne  ge- 
ifiükt  eed  lüeritt  jimIi  neiner  MeiiMBg  fiwft  sa  weit  gegangen. 
PlMellelrttHen  ans  enderen  Aulereii  eoUien  neisee  Bedüekens 
Av  apeteeni  ud  bleA  dem  herapgeiegen  werden,  weea  aea 
dtt  DbeneogUBg  iet^  deee  der  Ufller  die  belcelii»de&  Solinli- 
eliU«  eeibst  kemeii  vi  lernen  Oelegenluit  hat  oder  die  Hin« 
weisDttg  für  iha  fen  besonderem  Kateen  iet^  Auf  Utere  Sprach- 
Stadien  darf  man,  nnal  jetsi,  we  kein  Mittelhochdeutsch 
geiehrt  wird,  aber  ner  aniDebnunreiee  iBKflekgmiJfen,  Jeden- 
falls geht  man  gegenwartig  zu  weit,  wenn  man  sogar  auf 
Otfried  eingeht:  doch  kann  diese  Bemerkung  den  Herausgeber, 
weicher  seinen  Commentar  noch  vor  Ansschoidung:  des  Mittelhoch- 
deutschen aus  dem  Lehrplane  des  Gymnasiums  vtifasste,  nicht 
4irect  trcfff^n ,  aber  man  wird  im  allgemeinen  sclion  d;u  um  g'ut 
ttoü.  bei  der  Erklärung  üiues  Dramas  den  spraciiiicben  Gesiclitb- 
poDkt  möglichst  in  den  Hintergrund  zu  rücken,  weil  der  Schüler 
ton  der  Lectflre  und  deren  Verständnis  nicht  zu  sehr  abgozogen 
»erden  soll.  Zahlreiche  spraclilicho  Bemerkungen  waren  freilich 
bei  der  Herausgabe  des  Teil  ßöthig  und  m  tjeiuei  Auagabe  dieser 
Dichtung  Schillers  schien  es  dem  Referenten  gerechtfertigt,  auf 
iii  Jüttelhocbdeatecbe  %ü  ferweisen,  weil  aof  diesem  Wege  die 
vielen  dieleetiaelieii  Formen  sieh  am  etnfMhsten  erkl&ren. 
Aedi  die  seeUkben  Eilftifterungen  eellen  in  Sebelnnsgeben  im 
fmen  epemm  eein ;  siwel  därfni  Stallen,  deren  fiiinn  der  Scbttler 
dneb  eigmee  Nnehdenken  selbst  heraiisfinden  kenn,  s^on  derem 
Hiebt  in  den  Bereicb  der  Anmerkungen  gesogen  werden, 
damit  den  Jeagen  Lesern  selbst  etwas  zu  denken  bleibe;  bierin 
begeben  nach  meinem  Bedfinken  manche  Gommentatoren  dieser 
Sammlung  Fehler,  indem  sie  zuviel  des  Guten  thnn.  Kholls  sorg- 
flilige  and  gewisesnbefte  Ausgabe  des  Don  Carlos,  eine  der 
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IÖ8  Deutsche  CUssiker  f.  d.  Schulgebrauch,  ang.  v.  F.  Proxh. 

lUobiiK^tuii  Leistungen   der  obengeDannten  Sammlung,  ist  für 
Schu)g<»braucU  bestens  zu  empfehlen. 


|)uutticb»  Classiker  ftir  den  Schulgebrauch.  Orthographie  und 

l»fuclt  nach  den  für  die  österreichischen  Schulen  geltenden  Vor- 
hohriftvu.  •F^rniont",  ein  Trauerspiel  in  fünf  Aufzügen  von  Goethe. 
hufüU«|^.^»robtin  von  Prof.  J.  Pölzl.  Wien  1886.  Alfred  Holder,  k.  k. 
llul-  und  UuiTersitätfibuclihandlung.  IV,  80  Seiten.  Preis  24  kr. 

Dio  feiohr  knappe  Einleitung  dieser  Schulausgabe  enthält  die 
iiöthigdtoii  literarhistorischen  Daten  über  das  Drama.  Als  Anhang 
AU  oiuer  Schulausgabe  des  Egmont  wäre  Schillers  Becension  dieses 
'rrüuuiHpioIes  eine  wQnscbonswerte  Beigabe.  Dieselbe  würde  so- 
wohl dwu  Lohrern  willkommeu  sein,  als  auch  das  lebhafte  Interesse 
t)iuuh  großen  Theiles  der  Schüler  erregen.  Der  knapp  gehaltene 
i'uuiuientur  Pölzls  ist  sehr  zweckmäßig  eingerichtet,  rücksichtlich 
dbMuoIben  habe  ich  nur  folgeude  Bemerkungen  zu  machen :  Seite  26, 
Zoilo  22  bedarf  das  Wort  Relation  (=  amtlicher  Bericht)  einer 
k^rklärung.  —  Seite  46,  Zeile  4  werden  die  spanischen  Soldaten  wohl 
Hilgen  ihrer  rothen  Uniformen  „Krebse"  genannt:  darüber  findet 
mau  bei  Pölzl  ebenfalls  keine  Erklärung.  —  Seite  75,  Zeile  13 
wird  „willkürlichen  Todes*^  durch  gewaltsamen  Todes 
eiklärt.  Ich  glaube,  dass  es  genauer  wäre,  zu  sagen,  dass  dieser 
Tod  durch  Willkür  herbeigeführt  wird.  —  Ferdinands 
PeruGiilichkeit  ist  nicht  eine  völlige  Erfindung  des  Dichters,  wie 
man  aus  einer  Anmerkung  schließen  könnte.  Feiiiando  war  wirk- 
lich ein  natürlicher  Sohn  Albas,  aber  wie  Schiller  in  seinem  „Ab- 
fall der  Niederlande''  erzählt,  an  Grausamkeit  seinem  Vater  durch- 
aus ähnlich.  Somit  ist  nicht  die  Figur,  sondern  bloß  der  Charakter 
Ferdiuands  eine  Erfindung  Goethes. 

Von  Interesse  ist  ein  Vergleich  der  letzten  Worte  Götzens 
und  der  Abschiedsworte  Clärchens: 

„Götz:  Er  war  der  beste  Junge  unter  der  Sonne  nnd  tapfer. 
—  Löse  meine  Seele  nun.  —  Arme  Frau!  Ich  lasse  dich  in 
einer  verderbten  Welt.  Lei*8e,  verlass  sie  nicht !  —  Schließt  eure 
lierzen  sorgfältiger  als  eure  Thöre!  Es  kommen  die  Zeiten  des 
Betrugs,  es  ist  ihm  Freiheit  gegeben.  Die  Nichtswürdigen  werdeo 

regieren  mit  List,  und  der  Edle  wird  in  ihre  Netze  fallen  

Uimmlische  Luft  —  Freiheit!  Freiheit!" 

„Clärchen :  Beweint  das  Vaterland  und  den,  der  es  allein 
erhalten  konnte !  Das  heutige  Geschlecht  wird  diesen  Jammer 
nicht  los ;  die  Wuth  der  Rache  selbst  vermag  ihn  nicht  zu  tilgen. 
Lebt ,  ihr  Armen ,  die  Zeit  noch  hin ,  die  keine  Zeit  mehr  ist 
Heut'  steht  die  Welt  auf  einmal  still;  es  stockt  ihr  Kreislauf 
und  mein  Puls  schlägt  kaum  noch  wenige  Minuten.  Leb'  wohl!'^ 

Das  Verhältnis  zwischen  Clärchen  und  Brackonburg,  das 
Motiv  des  anspruchslosen,  treu  ausharrenden  und  in  jeder  Gefahr 
treu  hilfeleistenden,  nicht  erhörten  Bewerbers,  hat  Schiller  in  der 


fr 


Senffinit  Denticho  Liientnrdfinkiiiile,  Mfet.  von  F.  Prcteh,  189 


^Jungfrau  Ton  Orleans"  bei  der  Schaffung  des  Charakters  Bai- 
moads  nacLgeahmt. 

Eodlicb  ist  noch  anzufahren,  dass  in  einer  Schulausgabe 
die  Stelle  Seite  27,  Zeile  6  ff.  zu  tilgen  ist 


Deutsche  Literaturdenkmaie  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  in 
Nendnieken  heransgegeben  too  Berobard  Senffert  Nr.  SO  and 
Sl :  Gedanlcen  fiber  diu  Nachabmang  der  griechisehea  Werke  in  der 
Malerei  und  Bildbauerknnst  von  J.  J.  Winckelmann,  nrste  Aasgabe 
1766  mit  Oesers  Vignetten.  X.  44  SS.  —  Die  guten  Frauen  von 
Qoellie  aiit  Nachbildung  der  Originalkunfer.  XL  27  SS.  und  sechs 
Büdertafeln.  HdlbroBOf  Verlag  von  Geor.  Henoinger  188ft. 

WinekelniaDDs  erste  Scbrift  wurde  in  der  ersten  Ausgabe 
10  nnr  flinfsig  Eiemplaren  gedruckt.  Sie  liegt  jetat  in  ihrer  ur- 
iprflnglichen  Oestalt  und  mit  den  Verzierungen ,  welche  dieselbe 

scbmflckten,  vor.  Die  Herausgabe  des  Textes  wurde  von  Seufifert 
besorgt,  die  Einleitung  stammt  aus  der  Feder  Ludwig  v.  tJrlichs. 
Winckelmanns  bedeutende  Schrift,  ^die  zur  Reinigung  des  Ge- 
schmackes das  Signal  gab",  ist,  von  drei  Vignetten  Oesers  be- 
gleitet, im  Jahre  1755  erschienen.  Jene  sind  zwar  verkleinert, 
aber  „im  wesentlichen  treu"  wiedergei^eben.  ürlichs  charakteri- 
siert sie  als  „gefällig  in  der  Erfindung,  in  der  Zeichnung  marklos 
und  Terschwonunon,'*  Die  Walil  d«r  Gegenstände  hatte  der  Schrift- 
steller selbst  getroffen  und  erläutert  sie  in  den  Briefen  vom  3. 
nnd  4.  Juni  1755.  (Veri^d.  S.  IV).  Der  Text  dieser  ersten  Aus- 
gäbe  unterscheidet  sich  von  jenem  der  zweiten  nur  durch  einige 
Verbesserungen^  die  Wiiickolmauu  in  dieser  anbtdchte;  nur  zwei 
derselben  sind  wesentlich.  Die  Entwicklungsstufe  ,  auf  der  sich 
Winckelmann  zur  Zeit,  als  er  die:ies  Werk  schrieb,  befand.  Seine 
Kenntnis  antiker  und  moderner  Kunstwerke  usw.  werden  in  der 
Einleitung  erscbApfsnd  auseinandergesetzt,  desgleichen  der  Ein» 
druck,  den  das  Work  auf  die  Zei^enossen  nachte.  Die  kleine 
Pabliaition  schließt  sieb  den  interessantesten  Neudrucken  der 
TerdienetYoUen  Sammlung  Seufferts  wQrdig  an. 

Der  Jahrgang  1801  des  Cottaschen  Tasekenbuches  für 
BaiMn  enthftlt  unter  den  Kupfern,  die  es  zieren,  swi^lf  Carica- 
toren,  Kcpfer  ans  der  Hand  Bambergs,  welche  den  Hennsgeber 
des  Taschenbuchs  in  nicht  geringe  Verlegenheit  brachten ,  da  sie 
gesellige  oder  moralische  Gebrechen  der  Frauenwelt  darstellen. 
Goethe  wurde  ersucht,  den  unangenehmen  Eindruck,  den  die  Bild- 
<*hen  bei  den  Freundinnen  des  Almanachs  machen  konnten,  durch 
irgend  eine  Beigabe  abzuschwächen  und  schrieb,  obwohl  ihm  die 
Erfüllung  dieses  Freundschaftsdienstes  nicht  sehr  erfreulich  war, 
sein  Gespräch:  „Die  ernten  Frauen.^  Allein  auch  dieses  war 
nicht  im  Stand^^,  den  üblen  Eindruck  aufzuheben,  ja  es  fand  so- 
gar selbst  wenig  Beifall.  In  dem  Gespräche  werden  übrigens  nur 
»tnige  dieser  Bilder  erklärt,  und  die  zwei  letzten  Novellen,  welche 
<j'Mht  eingeflochten  hat,  stehen  zu  ihnen  in  keiner  eigentlichen 
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Bfliiehnng.  Die  PersoTion^  die  am  C(9epräche  tbeilnehmen,  sucht 
der  Heraa^ber  (Seaffert)  auf  Figuren  des  Goethe  -  Schillerschen 
Freundeskreises  zurückznführen.  Die  Anregung  zu  dem  Neudruck 
hat  Scherer  gegehan.  Die  gegenwärtige  Ausgabe  vereint  zum 
ersteüTDale  wiVdprnm  Kupfer  mit  dem  GoethescheB  Texte,  der 
sie  oispräogUdi  l)Qgleitete. 


Deotsch-üsterreichisc'hp  National  -  Bibliothek,  horansgegeben  ron 
Dr  Hermann  Weichelt  Piag  1086.  Dr.  HermaiiQ  Weioheits  Verlag. 

21  Hefte  ä  10  kr. 

Wir  leben  in  dem  Zeitalter  der  Neudrucke!  Ältere  und 
vraere  Werke  der  deutscjien  Literatur  und  des  Auslandes  werden 
jetzt  in  zahlreichen  Sammlungen  vorgelegt.  Nachdem  man 
Dentschlaiul  mit  der  Herausgabe  solcher  Collectionen  begonnen 
hatte,  kam  man  auch  in  Österreich  auf  den  Gedanken,  manche 
verschollenen  oder  schwer  zugänglichen  literarischen  Erzengnisa» 
unserer  engeren  Heimat  hl  den  «Wiener  HendrnckeQ*  Tor- 
solegen.  AU^  diese  Nendnioke  mnesten,  um  ihr  Duein  behaupten 
sn  können,  anch  anf  die  Wfinsche  nnd  Bedürfniflse  weiterer  Ki^eiaa 
Bücksieht  nehmen,  obwohl  sie  in  erafer  Linie  dem  fl:elelirtaa 
Literarhietoriker  sngate  kommen  sollten.  Die  Abnelimer  sollten 
eben  nicht  blo0  wenige  Gelehrte,  sondern  überhaupt  die  Freand» 
der  Lectfire  sein;  doch  war  die  Methodik  der  Heransgeber  eine 
dnrchana  wissenschaftliche.  Anders  steht  es  mit  der  Deutacb» 
österreichischen  Nationalbibliothek,  von  der  uns  Tor- 
Iftnfig  21  Hefte  vorliegen.  Der  Inhalt  derselben  ist  ein  sehr 
buntscheckiger«  Zum  Theil  werden  Werke  von  anerkanntem  Wert» 
reproduciert,  zum  Theil  aber  auch  nur  Erzeugnisse  der  modern- 
sten Belletristik.  Über  die  Principien  der  Ausgabe  hat  sich  der 
Terleger,  der  zugleich  der  Herausgeber  ist,  nirgends  geäußert, 
doch  ist  es  anzuerkennen,  dass  er  jeden  Schriftsteller  durch  eine 
biographische  Skizze  und  pitic  kurze  DarstellnTig*  seiner  Leistung^eu 
charakterisierte.  Die  EiuleiiniiL:(  n  sind  meist  auch  recht  sorg- 
fältig gearbeitet,  obschon  hm  und  wieder  VerBtöße  vorkommen. 
So  i.^l  beispielsweise  das  ästhetische  ürtheil  iiber  Anastasius 
Grüns  schöne  Dichtung:  „Der  Pf  äff  vom  K  a  h  1  e  n  b  e  r  g-p** 
einseitig  nnd  ungerecht.  Ebenso  schief  ist  in  derselben  Biogra- 
phie die  Behauptung,  dass  der  Romanzenkranz  „Der  letzte 
Eittor"  die  bedeutendste  Leistung  dieses  Dichters  sei.  In  sti- 
listischer Beziehung  ^ind  dio  Biographien  sehr  schleuderisch  ge- 
arbeitet, indem  viele  Unarten  des  modernen  Zeitungsstiles 
(z.  B.  unmittelbare  Anfügung  des  prädicativen  Verbs  des  letzten 
Theiles  einer  Satzverbindung  an  die  Conjunctioü  nnd)  mit 
Consequonx  eingehalten  werden.  Aber  im  gansen  ist  .der  mgmnde 
liegende  Gedanke  ein  glücklicher.  Es  soll  dem  deutsch -Osterrel- 
fihiBchen  Volke  in  wirklich  spottbilligen  Ansgaben  manches' Wert- 
tolle ans  seiner  heimischen  Uteratnr  Yorgeftbrt  und  znm  Bewnast- 
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Min  getocht  rndton.  Es  boU  doa  Dentsclieii  OBtemichs  ftlrarluuipt 
gtftigfc  iracden»  dass  &•  elneA  gor^hien  Ansprneh  haiben,  nSk 
gigoiwArtig  neben  ihren  anawärtlgen  Brftdm  einer  Literatur  wo. 
rflSmon.  Allerdings  ial  too  größeren  österreichischen  Dichtem 
dar  nenen  Zeit  bisher  nur  Anastasius  Grän  durch  seinen  oben 
erwähnten  Bomanzenkranz  vertreten.  Danaben  erscheinen  als  be- 
dautaBd«  oder  charakteristische  Krscheinnngen  Ferdinand  Bai- 
mand,  Ton  dem  bisher  zwei  Zauberspiele  abgedruckt  sind  nnd 
die  flbrigen  in  Aussiebt  gestellt  werden.   Von  Lndwig  Ang. 
Praukl  bringt  Xr.  5 — 6  das  Epos  „Don  Juan  de  Austria", 
von  Halm  Nr.  20  und  21  das  dramatische  Gedicht  „Der  Snhn 
de  r  Wildni  s".  Zunächst  ist  Hei  mann  Roll  oft?  von  schönen 
Liedern  durrhwobone  Erzählung  „Jucunde''  zu  nennen.  —  Ganz 
verfehlt  war  r.-  jeduch,  Gründorfs  völlig  wertloses  ^  jlksstück 
derEiuüd'*  aufzunehmen.  Raimunds  Zauberstuoke  zeugen 
von  einem  wirklichen  Talente  und  sind  jedem,  der  die  Osterrei- 
ckü»€hen  B&hnenyerhältnisse  der  ersten  Decennien  unseres  Jahr- 
hunderts kennen  lernen  will,  wertvoll.  Deshalb  aber  ist  es  noch 
Lichi  gerechtfertigt,  dass  man  alle  jene  zweifelhaften  Erschei- 
ßungen ,  die  sich  in  den  letzten  Jahren  uul  den  Vurstadtbühuon 
Wiens  zu  behaupten  wuisten,  der  Einverleibung  in  eine  deutsch- 
teterreichische  Nationalbibliothek  f&r  wüidig  hält,  sonst  liefe  man 
(MäUf  diesen  Titel  sam  Deckmanlel  ainee  mixliim  oompositom 
a  ttaäian»  in  dem  eich  Gutee  and  SeUeebtee,  ftr  anser  Talk 
and  aneate  engere  Literatar  wirUiefa  CharakterietucheB  nnd  TOUIg 
Wirtkeea  IHedlich  nebeneinander  befinden,  Weitaaa  besser  ist 
Heinricb  Swobodas  dramatischei  Gedicht  ^In  den  schwar- 
ten Bergan**   Dies  kann  man  mit  wirklichem  Interesse  lesen 
aid  troti  mancbar  Sobw&chsn  eath&It  es  eine  Belke  schöner 
StsOsn.  Die  flbrigen  Stftcke  der  Samminng  enihslten  EnftUnngan 
aadKovellen:  so  «ne  kfibscke  Hocklandsgeechiohte  von  Silber- 
stein, den  man  gerne  den  ^österreichischen  Auerbach genannt  hat, 
eine  im  Stile  Ton  Haais  j^Lichteastein"  geschriebene  historische 
foählung  TOn  Maar  er  „Herzog  Otto%  eine  ansprechende 
Novelle  Ranks  „Der  Hanskobold",  zwei  Lebensbilder  der 
Fr  an  t.  Weissenthurm,  Ton  denen  das  erste  durch  interes- 
sante Verwicklung  anspricht,  eine  Novelle  von  Eärnberger  und 
endlich  von  Stephnn  Milow  das  Lebensbild  „Arnold  Frnnk**, 
weiches  allerdings  für  eine  perverse  Kichtung,  nämlich  für  du  rii- 
klarheit  der  Lf  bensauflfasHnng  und  die  Energielosigkeit  eines  gro- 
ßen Theiies  uneerer  Gent  iiition  höchst  charakteristisch  ist.  Eine 
Yuge  ist  jedoch  gerade  l  oi  der  Besprechung  dieser  belletristi- 
schen  Erzeugnisse  ins  Auge  zu  fasstü.  Ist  es  rathsam,  in  einer 
(^t^rreiciijschen  Nationalbibliothek  all  dasjenige  zu  veröffentlichen, 
dessen  Herausgabe  dem  Verleger  geradezu  möglich  gemacht  wird, 
oder  soli   man   sich  nicht  ;tiif  J;is  wirklich  Bodeutende  concen- 
Inerfln^  j>ie  Besprechung  eines  großen  Theiiü  der  hiei  geuduuten 


Digitized  by  Google 


142  MiUier  Q.  Wenitlf  Anecdota  Ozonieosia,  angei.  von  Ö.  Bühicr. 

lit«niiMliMi  En«iigiii8M  gehört  eigentücli  nickt  In  doi  Berstch 
der  Aiil|;mb6  diM«r  Zeitschrift,  deniioob  naf  die  deutsch-dster- 
reichiMhe  Naftienalbibliotliek  wegeo  ibrer  Tendeni  und  der  6e- 
deutang,  welche  sie,  venu  sie  gut  geleitet  wird«  fOr  nnaer  Tolk 
haben  kann,  an  dieser  Stelle  genannt  werden. 

Wien.  Dr.  F.  Frosch. 


Anecdota  Onmienaiay  Aiyan  Seriee,  toL  I,  part  T.  The  Dh«r- 

ausamgraba,  ao  aaeient  eoUeetion  M  Beddhbt  «tebnieel  terma» 

prepared  fof  pnblication  by  Kenjiu  Kasawara  a  Bu  t  Ihkt  prieat 
irora  Japan,  and  aft<»r  his  dratli  nr}itf»f^  hv  F.  Max  Müller  and  BL 
Wenzel,  Oxford  1886,  Clarendon  i'reBs  [VJJ,  89  SS.]. 

Das  fünfte  Heft  der  Aryan  Series  der  Anecdota  Oxonienaia 
bringt  in  dem  Dharmasamgraba  oder  Dharmasaraeamiichcbbaya, 
einem  DCompendiiim  der  Religionslehre  oder  des  Kernes  der 
ReligifTi^'lehreu  einen  h5ch??t  -^ortYoIlen  Ijcitrag  zur  Kenntnis  do« 
Buddhismus.  Das  Werk  enthält  eine  Sammliinfr  von  etwas  mehr 
als  1100  technischen  Ausdnlrken,  welrhf  unter  140  Titeln  auf- 
gezählt werden.  Die  Bedeutung  der  termuu  wird  nicht  im  eiTi- 
zolnen  erklärt  und  die  ADoniming  der  Titel  lässt.  wie  M.  Mfill-T 
bemerkt,  kein  bestimmtes  Prmcip  erkennen.  Das  Buch  dürfto  tür 
den  Unterricht  der  Buddhistischen  Studenten  verfasst  und  zum 
Auswendiglernen  bestimmt  gewesen  sein.  Sein  Verfasser  ist  mög"- 
licher  Weise  (siehe  S.  68)  der  benihmtp  Buddliistische  Lehrer 
Nägärjuna.  Die  Entscheidung  dieser  Vv^-^q  ist  jedoch  zweifelhaft 
und  es  ist  auch  möglich,  dass  der  Dharmasamgraha  eiuer  noch 
älteren  Zeit  angehört.  Fflr  die  Constitniemng  des  Textes  sind 
iwei  vollständige  Mannscripte,  ein  Fragment  und  eine  Cbinesiaehe 
Übersetzung,  wie  die  Tarietae  lectionmn  zeigt,  mit  grofter  Sorff* 
ftlt  benntit  Die  Arbeit  war  aber  eine  ftnllent  eehwierige,  da  die 
Kannscripte  keineewege  in  den  guten  gehören,  im  Gegentheile 
blnllg  wwt  auseinandergehen  und  stellenweiee  sehr  verderbt  Bind. 
Ohne  die  HtllfS»  andsrer  Bnddhietiacber  Texte,  Ton  denen  jrtst 
eine  Anaahl  in  anm  Theil  kritischen  Anagaben  gedruckt  aind^ 
Wirde  es  kaum  mlKglich  gewesen  sein  die  Aufgabe  in  befriedi- 
gender Weise  an  lösen.  Die  Koten  (SS.  85 — 68)  sind  aufier^ 
ordentlich  wertvoll,  indem  dort  nicht  bloß  Parallelstellen  aun 
publicierten  Texten  citiort  oder  in  Auszügen  mitgetheilt,  sondern 
auch  Verweisungen  anf  die  wichtigsten  Werke  europäischer  Ge* 
lehrter,  Übersetzungen  der  Mehrzahl  der  termini  und  ausführ- 
lichere Erörterungen  über  dieselben  hinzugefugt  sind.  Zwei  alpha-* 
betische  Xndices,  von  denen  der  er^te  die  Titel  der  Abtheilungen» 
der  zweite  sämmtliche  termini  gibt,  machen  das  Buch  fQr  den 
praktisrhpT]  Gebrauch  sehr  bequem.  Jeder  der  sich  mit  Bnd'ihi- 
stischoii  Stiiflien  beschäftigt,  wird  sich  M.  MfilltM  und  seinen 
beiden  Mitarbeitern  zu  aufrichtigem  Danke  verplijciiiet  fühlou. 
Im  Anfange  der  Einleitung  gedenkt  M.  Mäller  eines  derselben» 
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des  früh  verstorbenen  Keniu  Kasawara,  welcher  unter  M.  Müllers 
Leitung  einen  großen  Theil  der  Arbeit  machte,  mit  warmen 
Worten.  Die  Veröffentlichung  derselben  errichtet  dem  enthusia- 
stisciien  Möncbe,  welcher  aus  dem  fernen  Osten  herüber  kam^ 
um  nnter  dem  Meister  in  Oxford  Sanskrit  za  lernen,  ein  wür- 
diges Deokinal. 

G.  Buiiier. 


Dl«  tetorreiehlsdi -ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild. 

Attf  AnrtL'un^  and  unter  Mitwirkung  Seiner  kaiserlichen  und  könie- 
lichen  Hoheit  des  dnrclil  iuchtigstpn  Kronprinzen  Erzherzog  Rudolf. 
Wien  1886,  Druck  und  Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  ätutsdruckerei. 

8*.  Lieferung  I  und  2. 

Iii  unserer  Monarchie  ist  noch  kein  Werk  erschienen,  welchem 
voii  eiuem  so  großen  Tbeile  der  GesammtbevOikenmu:  mit  gleicher 
Spannung  und  so  aligemeineui  Inteiei^äe  entgegcugobtiheu  wurde, 
ib  dieses  Buch.  Behandelt  es  doch  onser  Vaterland  und  hat  ea 
M  Uihebtr  den  Kronpriuen  dteaoa  Beiches,  der  durch  soina 
hftb»  AMamnuig  bamfen  ist,  oinst  das  Seepttr  dieses  Staatea 
n  fthren  ond  der  doieh  eingehende  Studien  and  Beielsangen 
Miaee  ktnftigen  Beiches  eine  genane  Eenntnia  des  Landes  nnd 
d»  ihm  80  theuren  Volkes  hesitst.  Za  der  Bearhettnng  der 
«Bühlen  Thaile  dieses  grofien  patriotischen  Werkes  hat  der 
daiehlaacbtigate  Prins  jene  Hinner  der  Wissenschaft  nnd  Konst 
httaagesogen,  deren  Namen  des  besten  Klanges  sich  erfreuen» 
tmd  die  die  sicherste  Qewahr  bieten  für  das  Gelingen  dieses 
Werkes,  damit  sich  dieses  gestalte  als  »ein  Denkmal 
geistiger  Schopfungskraft  der  Qegenwart  und  als 
Monument  für  alle  Zukunft«,  wie  dies  die  Worte  seines 
erhabenen  ürheber:v  verkünden. 

Das  Werk  ist  auf  14  bis  15  Bände  berechnet,  deren  jeder 
«la  für  sich  abgeschlossenes  Ganzes  bildet  und  erscheint  gleich- 
leitig  in  deutscher  und  ungarischer  Sprache.  Die  deutsche  Aus- 
gabe wird  vom  Kegierung^nithe  Josej/h  von  Weilen,  die  unga- 
rische Ton  Maurus  Jokai  redigiert.  Wie  aas  dem  Prospecte  zu 
ersehen  ist,  werden  die  IllnstTationen,  welche  in  einem  von  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatidruckerei  eigene  fü:  dieses  Werk  ernch- 
tsten  zylographischen  Institute  unter  Leitung  des  Professors 
WDhilm  Hecht  hergestellt  werden,  sum  größten  Theile  Hds^ 
sehutke  ven  kftnstlensehem  Werten  wie  sie  bisher  in  keinem 
Weike  sehSner  geboten  worden,  femer  Zinkographien  nnd  Parben- 
Ineklilder  fon  glsieher  Tollendeter  Schanheit  sein,  wflrdig  eines 
Welkes,  wslehes  ssine  Entstehung  einer  so  hohen  Anregang  nnd 
tin  Oedeihen  der  hechsten  Ftaorge  verdankt. 

Bereits  sind  iwei  LiefemDgen  erschienen,  wovon  die  ersta 
ta  lern  Obersichtsbande  gehOrt,  während  die  zweite  den  Beginn 
j^fies  Bandes  bildet,  welcher  Wien  nnd  NiederOsterreich  behaa- 
Ma  wild. 
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Die  erste  Lieferung  enthält  nach  dem  Titel  anf  einem 
besonderen  mit  einer  von  Professor  Bumpler  hergestellten  Rand- 
zeichnuDg  voischenen  Blatte  die  an  Seine  kaiserliche  und 
königliche  apostolische  Majestät  Kaiser  Franz 
Joseph  I.  gerichtete  Widmung.  Die  Einleitung  rührt  ron 
Seiner  kaiserlichen  Holicit  dem  Kronprinzen  her  und 
stellt  in  folgender  auszugsweise  luitgetheilter,  schwungbafier 
Sprache  die  Tendenz  und  den  Inhalt  des  Werkes  dar.  r?Troti 
mancher  guter  Vorarbeiten  entbehrt  die  östcrreichisch-ur.ira rieche 
Monarchie  noch  immer  eines  ethnogra^hibciien  Werkes,  wclche^s, 
auf  der  Höhe  der  gegenwärtigen  wissenschaftlichen  Forschung 
stehend,  mit  Zuhilfenahme  der  so  sehr  Terrollkommiieteii  ktiiisi- 
lerlBdies  fieprodneyomimiM,  anregend  md  belehrend  zngleich, 
ein  nmfafisendes  Oesammibiid  nneeres  Taterittdes  nnd  seiiier 
YolkssUmme  Inetei  Wir  dürfen  uns  nicht  Terhehlen,  dass  gerade 
in  Osterreieb-Ungam  die  Ethnographie  weit  wenigvr  geordert 
wurde,  als  in  Dentschland,  England  ond  Frankreich  nnd  nener* 
lieh  anch  in  Bafiland,  obgleich  wir  jene  Specialisten,  welche  dasa 
Tollltonitten  geeignet  wären,  vielleicht  in  gleichem  Maße  beaitien, 
als  andere  Staaten.  £s  erschienen  allerdings  manche  wertToUe 
Arbeiten,  über  einzelne  Völkerstämme,  allein  dieselben  bUebei 
in  gelehrten  Fachblättern  und  periodischen  Zeitschriften  meist 
unverwertet  liegen,  oder  wanderten  leider  nur  allzuhilufig  hinüber 
in  die  Publicationen  des  Auslandes,  darum  drängt  sich  der  Ge- 
danke auf,  dieses  reiche  für  uns  noch  bracbliegende  Material  in 
Österreioh'üngarn  zu  vereinigen,  und  dadurch  die  Schaffnr? 
eines  Werkes  zu  ermöglichen,  welches  inerhalb  der  Grenzt  ii  dieser 
Monarchie  dem  wissenschaftlichen  nnd  künstienscbeu  Selbst- 
gefühle der  einzelnen  Nationen  Rechnung  tragen,  der  ganzen 
Monarchie  und  allen  iliron  Thcilcn  zur  Ehre  gereichen  wurde.« 
Die  Eiuloitun«^'  ergeht  sich  weiter  in  einer  kurzen  und  treffenden 
landschaftlichen  Charakterzeichnuug  der  einzelnen  Länder  Öster- 
reich-Ungarns und  sagt:  »Die  Menschen,  wie  sie  da  leben  und 
schaffen,  in  ^len  ihren  Gebrinf^en  nnd  abweehdangarekta 
Trachten,  wir  werden  sie  ottBeren  Leeem  seigen  in  BUdem  od 
sie  schildern  in  Worten.  . .  Alle  dteae  Nationen  nnd  Stftmiae^ 
diese  einxelnen  Typen,  ihre  so  wechselndtn  Diatocte  nnd  Ge* 
wohnheiten,  ihre  Lebensweisen,  Wohnnngen,  ihre  BrwevbsqueUen, 
ihre  Feste,  Unterhaltungen  und  Gebrftnehe,  ihre  alten  TracMn 
und  Wa£fen,  ihre  Bildung,  ihre  Nationalpoesie,  ihr  Blfthen  nnd 
Gedeihen  innerhalb  der  Grenten  dieser  Monarchie  —  wir  werden 
das  Alles  in  diesem  Werke  wiedertugeben  versuchlBn,  wie  es 
dem  Leben  getreu  abgelanscht  wurde.  Das  Volksleben  und  die 
YolkseigenthOmlichkeiteo,  wie  sie  entstanden  sind  und  wie  sie 
sich  erhalten,  zusammenhängend  mit  dem  Charakter  des  Landes, 
mit  dem  JClima,  der  Natur  und  der  Bodengestalt ini^:  —  sind  der 
eigentliche  Stoff  dieses  Werkes.«  Diese  Einleitung  umfasst  diei« 
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lehn  Seiten,  welche  mit  dem  Texte  entsprechenden  vom  Professor 
ßiimpler  herrührenden  Kandzeichnungen  Tersehen  sind.  Hieran 
reiht  ^ich  der  vom  Generalmajor  Karl  von  Sonklar  verfässtd 
Abechnitt  Ober  die  Orographie  und  Hydrographie,  welcher  die 
Lage  imd  Qraizen,  die  Bettudlliefle  und  Fllelianiiilialt  md  dli 
«tegrapUadie  Überatohi  behsiidelt.  Die  Kopf^gnetto  ni  dieMm 
Qi^itel  rflbrt  tod  Aogalo  TMntin,  die  in  dieaem  Abseliiiitta  aoW 
haltoll«  Kart«  dar  Sinfbeiluig  dar  teüiehan  Alpaa  tou  Sonklar 
lad  die  lUaatriüoii:  »der  Ortlar  von  dar  Milaar  Haide  aaea 
?aa  Eduard  von  Llehtaiifala  her. 

Dia  zweite  Lieferung  bildet»  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
di8  erste  Heft  jenes  Bandes,  welcher  Wien  nnd  Niederöstenraich 
behandeln  wird.  Auch  diese  Liefemng  beginnt  mit  einer  tod 
Seiner  kaiserlichen  Hoheit  dem  Kronprinzen  in  be- 
^Tsterten  Worten  dargestellten  Charakteristik  der  landschaft- 
lichen Lag-p  Wiens,  des  o  1 1  ge  s  eg  ne  te  n  Stückes 
Erde,  üuf  dem  sich  geit  den  ROmcr tagen  unsere 
herrliche  Vaterstadt  erhoben  hat. ...die  Metropole 
«n  der  blauen  Donau  7, wischen  Ost-  und  West,  wo 
NatioQeo  au  einander  grenzen  und  Natar  nnd  Yöl- 
kerieben  einen  großen  Stapelplatz  der  Oaltnr  für 
Gegen  wart  und  Zukunft  geschaffen  haben«.  Die  diesem 
Abschnitte  beigegebene  Illustration  Tider  Ausblick  vom  Kahlen- 
bergs ist  von  AntoD  Hlavacck  und  der  Initialbuchstabe  D  von 
Hugo  Ströhl.  Auf  die  einleitenden  Worte  Seiner  kaiserlichen 
Hibiit  folgt  fie  Abbasdinng:  nZar  Geaebiebte  Wiena«  TOn 
ta  rerdienstTollen  Hiatoriographen  nnd  Bibliothekar  dieser  Stadt 
lad  Weiss,  welche  eine  knne  Dirstcllang  der  Entwicklung  der 
Stadt  mit  beaonderer  Harrorbebnog  der  merkwflrdigaten  biatori- 
idia  Momente  entbtit.  Nicht  weniger  ala  11  Uloatratlonen 
»eren  dieaea  Capitol,  TOn  welchen .  nWien  im  Jahre  1858  tob 
der  Bnrgseiteu  nach  LantoUBack  reproduciert  iat,  das  Initial  A  von 
Joseph  Schönbrnaner,  ebenso  die  Zeicbnang  ^Herzog  Heinrich 
JiMBtrgotta  TOB  Joeeph  Schönbrnriner,  »Das  älteate  Stadtsiegel 
von  Wienu  von  Hans  Macht,  die  Zeichnung  nWien  um  das  Jahr 
1485"  von  Victor  Luntz  herrühren,  der  nüniversitätsplatz  in  Wien 
oiu  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhundertes  nach  dem  Gemälde 
TOD  Canalettou  von  J.  Kirchner,  nDie  Angreifer  Wiens  vom  Jahre 
1529  narh  Ouldciaund"  und  T»Die  Vertheidieer  Wiens  1529  nach 
leldf'maTiii-  beide  von  Joseph  Schönbrunuer,  nDer  Entsatz  Wiens 
1683u  nach  einer  Tapete  aus  der  Fabrik  La  Malgrange  bei 
Nancy,  nDas  k.  k.  Belvedere«  von  Georg  Niemann  nnd  «Das 
Wiener  Aufgebot  vom  Jahre  1797u  von  G.  A.  Hessl  gezeichnet  sind. 

Aus  dem  von  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  in  der  Einleitung 
iMtiDandergesetzten  Plane  iat  schon  eraicbtlich,  welche  hohe 
Aofgabe  sieh  dieaea  Weik  gesetat  bat,  nnd  anf  welche  Weiae 
damelbe  aeinen  Zweck  n  erreichen  aaohti  daftr  geben  acho» 

SütNkttft  t  i.  Mar.  Oyaa.  188«.  Q.  Htft.  10 
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di«  eisten  swei  Iiielimigeii  tineii  epnehmideB  Beveis.  Bb  bneohi 
kiiiiar  weiteren  AneeinandeneisuDg,  daes  dieses  Werk  se 
liorrorrsgeiideten  Denkmlleni  der  Ostsrreiehisdi-iiqgBiiselien  löft»- 
ratur  lihltp  dass  es  svr  Belebong  und  Hebuig  der  Liebe  n 
nnseieBi  Oeasnuntvaterlsnde  aoAeroxdentlidlL  HA  btttrsgeo  ni 
dasa  es  von  hOcbster  Bedentung  für  die  Pflege  des  Fatriotiflni 
der  henuiwaehsenden  Jugend  eein  wird. 


Umlauft  Friedlieh.  Ostmeidifeeb-ÜDgarisehe  M6nardne. 

Qeographisch'Btatistiaehei  Handbuch  mit  besonderer  BQckaicht  uf 

politisdie  und  Culturgeschicbte  für  Leser  idler  Stände.  Mit  180 
lllusträtu  iun.  2.  nmgearb.  aod  erweit.  Aofl.  Wien,  Pest,  hwgög 

1883,  üartleben.  8».  967  SS. 

Die  Kenntnis  dieses  Werkes,  welches  in  seiner  ersten 
Auflage  im  Jahre  1876  erschienen  und  sich  der  Empfehlung  des 
liühen  k.  k.  Ministeriums  für  Coltos  und  Untenicht  vom  14.  Juli 
1876  Z.  6810  erfreut,  kann  von  dem  Leserkreise  der  österrei- 
chischen Gymnasial-Zeitschriit  bereits  vorausgesetzt  werden. 

Eb  ist  das  einzige  neaere  Buch,  wolcbes  in 
größeroi  Ausführlichkeit  und  in  einer  angenehm 
lesbaren  Form  die  Geographie  und  Statistik  Öster- 
reich-L  u g  arns  behaudelt. 

Ein  Beweis  für  die  Verbreitung  und  die  günstige  Aufnahme, 
welche  diesem  Buche  von  einem  größeren  Kreise  zutheil  wurde, 
ist  das  gegenwärtige  Erscheinen  desselben  in  der  zweiten  Autia^e. 

Auch  diese  Ausgabe  entwirft  ein  einheitliche?  Gesammtbild 
der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  weiches  die  Haupt- 
punkte der  physikalischen  Geographie,  der  Statistik  und  Topo- 
graphie des  Großstaates  lu  anziehender  Sprache  behandeli  und 
insbesondere  die  Bodengestaltung,  Bewässerunt?,  die  klimatischen 
und  Bevulküruugbveriialtnisse,  die  materielle  und  gbiatige  Cultur, 
das  sociale  und  politische  Leben  Österreich- Ungarns  in  eingehen- 
der Weise  bespricbt.  Die  Ergebnisse  der  letzten  Yolkesäb- 
lang  Tem  J.  1880  sind  in  dieser  nenen  Anflsge  bsreits  be- 
rflckaiditigt  nnd  der  Inhalt  der  erstsn  Auflage  aneh  senst  vell- 
stftndig  nnd  sorgftitig  re?idieri  nnd  vermehrt  worden.  So  wurden 
mehrere  nene  Charakterbilder  an^nommen  nnd  im  Anhsage 
wird  eine  Schilderung  Ooeupationsgebietes  Bosniini^ 
dsr  Hertegowina  nnd  des  Bistrietes  Ton  Novibaiar  gebracht 

Das  Register  ist  sogleich  ein  Sachregister  nnd  ein  Ort»* 
TOrs  eich  nie  Ton  mehr  sie  4000  Ortechaftsnamen,  su  welcb« 
das  Land,  dsr  politische  Besirk,  die  Einwohnersahl,  Eiseabshn-# 
Pest-,  Telegraphen-  und  Dampfrchilbtationeo  bemerkt  sind. 

Die  typographiiche  Ausstattang  dss  Baches  ist  sshr  ge- 
flllig,  die  Ulostratioasn  sind  gut  aosgewihlt  and  dem  miftigva 
Yerkgspreise  eatsprechend. 
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Es  ist  zweifellos«  da8S  sich  auch  diese  zweite  Aaiiage  ab 
ein  Torzß^'liche.^  Ilandbach  für  deo  Lehrer  sowie  für  dae  prak- 
tische Bedürfnii»  bewähren  wird. 

Wien.  Dr,  il'erd.  Qrafisauer. 


E.  Kichter,  ÜntersuchoDgen  zur  historischen  Geographie 
des  ehemali^^'en  Hochstiftes  Salzburg  und  seiner  Nachbar- 
gebiete. Mit  einer  Kaite  (Mittbeilangen  de«  loititutes  fikr  öster- 
nMMeUeniiidiMBndiulf»  Brgtanuigateiia  1  (1W61  590-787). 

Dag  tpwiellg  Thon  d«r  iwliegenden  „UntenoohmigeB'*  iil 
tti  DanItUung  dw  Bntwieklttng  des  Salibu ig i sehen 
TerfifterlalBtaaieB  ans  dm  gtriektiieh-admiiiialiBtEveii  Sm- 
htfliii  «ad  Tbeili«  tu  eiaea  sasannaohlogeodeD,  wohl  anroD- 
^iirltB  BeiehafirataiiUiaiB,  wie  ea  vem  16«  Jahrimiideii  aa 
mit  Umt  naferioderten  Orenzen  —  b»  mm  Jabre  1809  beatand. 
Besonders  aosfAhrlich  isi  das  Gebiet  des  altm  Balibiiggaaee  be- 
handelt; die  beigegebene  vom  Verf.  entworfene  und  gezeichnete 
Karte  dieses  Gaues  —  im  Maßstab  1  : 200.000,  mit  Angabe  der 
Oan-,  Orafschafts-f  mittelalterlichen  Landgerichts-  und  der  Fürstea- 
thumsgrenzen ,  der  ffir  die  Bestimmung  dieser  Grenzlinien  wich- 
tigen Oertlichkeiten,  sowie  der  in  den  ältesten  Gütorverzeichnissen 
der  SaUburger  Kirche  (saec.  VITI),  dem  Indiculus  Arnoms  und 
dtB  Breves  Nntitiae  genannten  Besitzungen,  nebst  einer  Neben- 
karte lur  Veraaschaulichung  der  Vcrthcilung  der  Grafschaften  um 
das  Jähr  1200  —  ist  vorzüglich  geeignet,  die  Resultate  seiner 
Arbeit  mit  einem  Blicke  klar  un  I  verständlich  zu  machen. 

Der  Ciinimentar  zu  dieser  kartographischen  Darstellung^  bü- 
ndit  durchweg^  ani  pniiiären  Quellen,  welche  in  weiteiu  Umgang 
herangezogen  werden:  das  ganze  einschlägige  Urkundenmaterial 
Iis  la  Ausgang  des  Mittelalters ,  aoeh  Tiel  onediertee  aas  dm 
SlaatsaieUfm  ao  Wien  and  Saisborg,  die  Welatfaflmer  and  Otaoa» 
slreitigkeitaaetm  mit  dem  Kartm  aad  PIdnm  bis  aaf  die  neaaato 
M  beraaf  watdm  benntit. 

laaig  fertsui  der  Topogiapbie  disaea  Laadea,  mderar- 
Müs  aieibediaob  gsaehnlter  Hialeriker,  vereinte  B.  in  aidi  wich- 
tige Bigenschaften  zn  günsügir  LOsung  seiner  Anijgabe.  Man  wird 
ia  der  That  seine  Arbeitm  als  solide  B&sis  für  die  historische 
Geographie,  nach  mehrerm  Seiten  anch  fQr  die  Qesobiohte  dea 
^ichsfOrstenthums  Salzburg,  welche  zn  behandeln  seine  Beweia- 
führung  immer  und  immer  wieder  fordert,  betrachten  dürfen.  — 
Möge  nur  der  von  R.  rinternümmene  Versuch  in  den  übrigen  Kron* 
Itedem  recht  viele  Nachfolge  üiiden,  da??  Ziel  ist  gegeben. 

Ich  überlasse  es  übrigens  berufeneren  Fe  lern,  den  Wert  vor- 
üegender  Arbeit  für  die  Provincialgesschichte  im  Detail 
xa  beunhoilen  und  abzuwägen,  und  gehe  zoi*  Besprechung  eines 
Panktes  von  allgemeiner  Bedeutung  über:  der  Principien 
and  der  MeUiode  der  i^orächung  Kichters. 

10* 


uiLjuized  by  Google 


148  BkMfr»  tinternidi.  i.  luit  Q•og^lpbi^  Mg.  v.  JB.  v.  ötUitämL 


Eine  wichtige  Aufgabe  der  historischen  Geographie  als  Hilf^- 
wissenscbaft  der  Geschichte  ist  die  BestimmuDg  und  kiiit^^grü- 
phische  Darstellung  der  jeweilig  geltenden  politisch-admiiiistraiiven 
GreDzen  und  EintheUangen»  von  denen  der  Reiche  angefangen  bis 
herab  lu  jenen  der  Gemeinden:  die  nationale  und  relii^io6e,  die 
rechtliche  und  wirtschaftliche  Entwicklung  i^st  so  vielfacb  durch 
diese  Bande  bestimmt,  deren  Kenntnis  dann  auch  die  nothmndigB 
Voraiisaetniiig  für  Klarlegung  ?ieler  anderer  TerUlteiaae  iaL 

Die  peliti8cb«admloiBtntife  Siniheiliiog  Dentsehlanda  seit 
der  Xaioliogeiieit  beruht «  abgeeehen  tod  der  Gliederang  in  die 
groften  Telkaetiiiime^  auf  den  tbeilweiee  bis  in  die  Zeit  der  enten 
Anaiedliuigen  sorflckteiehendeB  fianen  and  deren  UnterabtbeilangeD. 
Karl  der  QroAe  nabm  dieaelben  bekanntlich  eoi  Gnmdlagte  Ar 
seine  Beamtensprengel  (Qrafscbaften).  Deren  Umfang  usw.  zu  kennen, 
ist  also  eine  capitale  Frage  fär  die  deutsche  Geschichte ,  die  im 
eimelnen  aber  ancfa  jeden  jUcaUorscher  berflhri;  aach  B.  konnte 
ihr  nicht  ausweichen,  wenn  er  die  auf  dem  Boden  von  Gau  und 
Grafschaft  erwachsenen  Neubildungen  darstellen  wollte.  Die  Qnellen- 
stellen  aber,  weiche  Gaue  und  Gauorte  nennen,  reichen  nicht  im 
entferntpstpn  zu  genügender  kartographischer  l  ixierang  der  Grenzen 
aus;  die  willkürlichen  Ergänzungen,  die  sich  unthgedrungeiierwei-'j 
in  allen  aUoicn  Arbeiten  finden,  bringen  das  zur  traai'igsten  Evi- 
denz. Es  kommt  albo  daraaf  an,  auf  iadirectem  Wege,  durch  Com- 
bination  nu:  anderen  Einrichtunsren,  ins  klare  zu  kommeu,  Hemricn 
Böttger  iiüL  dieötr  Aufgübo  sein  ganzes  Leben  gewidmet.  Er  kam 
zur  Ansicht,  dass  nach  kanonischen  Vorschriften  und  königlichen 
Erlissen  die  Grenzen  der  geistlichen  und  der  weltlicben  Benrke 
inaasmenfallen,  ae  daaa  —  in  DeaftseUand  —  ein  BtaUinm  wobl 
ana  nehreren  Gauen»  ein  Gan  wobl  ans  nebreren  Aiebidiaeonaten 
beateben  kdnne«  dann  aber  der  betreifende  Qan  gani  in  deraelben 
Dideeee,  das  betreilende  Arcbidiaoonat  gana  in  demaelben  Qan 
Hegen  mftsse.  Da  nnn  die  Arcbidiaeonatsptengel  dnreb  die  vielan 
erhaltenen  Zebent-  und  Steuerlisten  im  allgemeinen  sehr  gennn 
feetsuatellen  sind,  glaubte  er  damit  ein  ganz  snTerliastgea  uad 
bis  in  das  kleinste  Detail  reichendes  Mittel  zur  ITmgreQZung  aueb 
der  Gaue  gefunden  zu  haben.  Die  ?iel^tige  und  wohl  auch  be- 
absichtigte Übereinstimmung  beider  Grenzen  wird  zugegeben  wer- 
den müssen,  aber  politische  Verhältnisse  und  die  Culturstufe  des 
Landstriches  bei  seiner  Christianisierung  haben  gewiss  auch  modi- 
nciereud  eingewirkt;    da.-s  diese  Coincidenz   nicht  immer  statt 
habe,  konnte  in  einem  specitUeii  Falle  auch  Kichier  et  weisen  ,S»-Ur 
697>,  ja  er  behauptet —  leider  ohne  Belege  aniuiimren  — ,  aa^^ 
dieselbe  bei  Salzburg  im  allgemeinen   nicht   zu  beobach;t^ii 
sei.   Andere  Gründe,  die  solche  Gaubegrenzung  wenigstens  un- 
praktisch machen,  werden  noch  anzuführen  sein. 

Wibrend  Bdttger  tob  der  Annahme  ausgeht,  dass  zwei 
Inatitntienen,  die  Ton  Tomeberein  nicbta  miteinander  sn  tbaa 
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haljtQ,  gleiche  L'mgieDzuugön  besitzen,  drin^  R.  tiefer  ein; 
er  nicht  die  durch  die  Gauverfassung  bedingten  und  daher 
ia  danmdMi  Beetaod  gebliebeD<D  UnteraUbeilangen  der  Oaae 
BD  eeBttotMreii,  deren  Oreoien  id  erweieen  und  aas  der  Qe- 
liUBlheit  deraelbeo  aneh  den  Umfiuig  des  gansen  Oanea  in 
MimBieB«  B.  basiert  auf  den  naBantUeh  ton  Sobm  aiugeftbr- 
tea,  liemlieb  aUgemeio  angenommenen  SUsen,  dass  die  Ein- 
beli  Ar  die  dentsebe  Qeriebts?erfiwning  die  Cent  oder  Hnndert- 
sebaft  gewesen  und  es  auch  geblieben  sei,  indem  sie  naeb  üm&ag 
ud  Gericbtsbefugnia  mit  dem  Landgeriebte  des  spftteren  Mittel- 
alters ftborsinstimme. 

Der  Vortbeü  der  Grenabestimmnng  naeb  diesem  organiseben 
Geeicbtspnnbte  liegt  auf  der  Hand:  dieselbe  behält  ihren  Wert 
foo  den  ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart  berauf,  gleichviel  ob 
wir  es  mit  dem  Gau,  der  Graisebaft^  dem  Landgericht  oder  dem 
Befirksgericht  zu  thun  haben,  wlhrend  die  bei  BOttger  nur  auf 
die  Eintheiiang  nach  Gauen  Verwendung  finden  kann,  der  Gau 
aber,  wie  R.  sehr  richtig  bemerkt,  früh  schon  zu  einem  bloß 
peographischen  BpirrifT  herabsinkt  und  daher  weniger  genau,  ja 
sogar  auch  widerfepru  htii  l  irf'bratii  lit  wird.  Richters  Verdienst  ist 
f?.  lih  der  Erste  .^ystematiscii  auf  Grund  dieser  theoretischen  Aus- 
luhroDgen  im  concreten  Fall  die  Gau-  und  Geriohtegreu^eu  be- 
stimmt zu  haben. 

Die  Grenzen  der  *:oiiaiinten  Landgerichte  waren  vermöge  des 
reichen  Materials  leiciit  Itstznstellen ,  zumal  sie  theilwcise  noch 
mit  denen  der  heutigen  Gerichte  überemstiuuiion.  För  die  ältere 
hn  ;iber  thürmten  sich  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten,  theils 
alli,^ meiner,  theils  besonderer  Natur:  die  alten  Centen  werden  in 
den  Urkunden  selten  erwähnt,  die  Anlulirung  des  Gaues  tritt 
Schoo  im  10.  Jahrhundert  immer  mehr  zurück  gegen  die  Nennung 
ÖM  Grafen,  es  bandelt  sich  also  darum,  Familie  und  Besitz  der 
htT  genannten  Grafen  ftstsnstellen  nnd  mit  den  woblbekaonten 
Gn&cbaften  nnd  Dynasten  su  Bnde  dieser  Epocbe  sn  Tergleicben 
—  keine  leiobte  nnd  vielfaeb  ancb  keine  dankbare  Arbeit;  wir 
ghsben  dem  Verf.  gerne,  dass  ibm  diese  „Untersnebnngen^  jahre- 
laage  Mübe  gekostet  baben.  Daan  kommt,  dass  wir  es  mit  einem 
gsislliehen  Ffirstentbnm  tn  thun  haben,  wo  gegenflber  der  Ansicht, 
dass  Bich  die  Landeshoheit  infolge  Aufsaugung  der  gräflieben 
Baebto  durch  die  Immunitit  gebildet  habe,  nachzuweisen  war, 
da«  Tielmebr  die  £rwerbnog  der  Grafschaften  und  Gerichte  dafür 
maßgebend  war,  dass  die  Grenzen  des  Territorialstaates  den  alten 
Gprichtsgren^cTi  (Centen)  entsprechen,  also  die  oben  geschilderte 
Kotwickioog  der  Gericbtsspreogel  auch  hier  siattgefoodeu  habe. 

Mgt  man  nnn,  inwieweit  dem  Terf.  seine  Beweislflbmng 
rlnn^en  sei,  so  ist  sn  constatieren »  dass  mit  dem  mbandenen 
Material  die  Identität  einer  einzelnen  Cente  mit  einem  spftteren 
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Landgerichte  direct  uod  positiv  nicht  zu  erweisen  sei.  Ebenso« 
wenig  genügen  die  spärlichen  Quellen,  ntn  in  solcher  Weipe  die 
Bexirke  der  ältestea  uns  genannten  Oriifen ,  welche  ejner  oder 
mehreren  Centen  entsprechen  sollen  ,  im  einzelnen  genau  zu  um- 
grenzen;  erst  die  Landgerichte  und  Grafschaften,  etwa  vom  13. 
Jahrhundort  au,  .^ind  mit  voller  Sicherheit  abiugrenzen.  Dagegen 
vermag  aber  B.  für  das  von  ihm  behandelt«  Gebiet  im  ganzen 
ans  der  allgemeinen  Sachlage,  aus  der  Genealogie  der  Uteren 
OrafengesohlMliter,  tos  dtr  compacten  ond  ivohl  ammdieitM 
Gesttll  der  Geriehto  seift  dem  13.  Jahrhiuderft  usw.  w  n«le  vd 
so  gswiohtigs  Qrflnds  sa  QuistSD  der  ?on  ihn  sngwwwniwsi 
SaMcUeag  io  das  Feld  tu  fUirsii,  dsss  saus  Bessltsfts  hiimi- 
disnd  yssiekait,  ssins  Mstliode  der  Orsoibsstimaaig  dmkaai 
benefcÜgt  ersolMiBk  VisI  leichter  wvde  dem  Verl.,  la  erwslsia, 
das8  sich  das  Fürstenfthwn  Salzbarg  nicht  anf  Grand  der  Imma- 
nit&i  (B.  nimmt  das  nur  fir  die  Stadt  Salzburg  and  das  sAd- 
^^stlich  davon  liegende  Gelürgt-  nnd  Waldland  aa)^  sondsm  dv 
Grafschafleerwerbongen  gebildet  habe,  seine  Grenzen  also  mit 
denen  der  alten  G^ricbtsbezirke  zusammenfallen.  Der  bistoriach* 
geographische  Beweis  für  diese  verfa^sungsgevchichtlich  so  wicbtiere 
Annahme  i«t  im  vorliegenden  concreten  Falle  bis  lu  voller  Evidenz 
erbracht  worden.  Man  ersieht  leicht,  dasd  auch  nach  dieser  Seite 
hin  B.8  Arbeit  mehr  als  nur  provinzialfeschichtliche  Bedentung 
bat;  weitere  Untersuchungen  nach  di^er  Metbode  dürften  die 
schönsten  Ergebnisse  liefern,  so  zeigt  z,  B.  schon  eine  oberflächliche 
Vei|rleichu«g  der  so  buu:  an-  und  ineinandt-rljurenden  Grenzen 
der  uiiiieldeui^chen  Kleinstaaten,  etwa  der  sächüi^cLeii  Herzokr- 
thiUner,  mit  denen  der  alten  Qaae  fiel&di  die  auffallend  sieu  l\>u- 
graenzen,  md  wird  aie  gewiss  noch  fisi  mslir  isigen,  sobald  aach 
dis  aHsn  Gsriohtagreaten  üMtsestsUt  sein  werden. 

im  allgemeinen  den  Besnltaten  iLs  vollkommen 
bei,  doch  ohne  jeden  Punkt  seiner  Ausföhmofrvii  tn  nntersehreiben; 
so  scheint  roir  da?t  Verhältnis  des  Schrannenirerichte^s  sowohl  zur 
alU'L  Cell*.,  Ju^  aucL  i^ir  uiati>^üaik  üi^j,  z'^il  LaadgerichT  unklar  zu 
bleibeu;  die  Uniheil barkeit  der  Cent  als  G«ricbts'i>eiirk  keioeb- 
«igs  SS  siclier  in  aeia;  bei  dtr  Krwwbiing  der  Plainischen  und 
M  te  s|ilar  getata  QsricMM  «Ars  Üs  IsfcsMiihiigkail  dv 
fcsitglitiia  OinMiaflsn  an  Isracfcalimisii  gewssw  nsv«  Atar 
da»  sind  Maila.  wiMs  die  OiwlMgilüiiBii  nkkt  Wsiairtsli* 
tifta«  dM  Vsidisnsl  diisMr  ^raAsnMhMfM«  nickl  ash^kia» 
dia  «lall  WiA  nastfa  «alsrisllsa  TiaHnim  araailan,  senden 
aadi  wirkliekan  ParlaakTüt  in  dar  llaikada  dar 
ftiistariackan  Oaagraf  kia  Mentan. 

Inaabraclu  K.  v.  OftisnUaL 
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Baüy  Knauer  n.  Lubartd^  Zoologie,  angex.  von  0.  Sdmuidt.  151 

L  Bail.  Metliodischer  Leitfaden  üsw.  Zoologie.  Heft  L  ÜDt«r 
MitwirkaDg  von  Fr  icke.  S.  Ttrb.  Aufl.  L«lpiig  1W4,  Fnes.  Cm- 

toniert  Mk.  1.60. 

2.  Knau  er  F.  Der  NaturbiBtoriker.  lUofitiierte  Monatuchrift  otw. 

Leipiigf  Leiner.  (Jahrgang  10  Mk.) 

3.  Nttürgeschichte  des  Tliierreiches.  Großer  Bilderatlas.  Stutt- 
gart, Harivelniann.  1.  Lieferung.  Teit  und  4  Folio-Tafeln.  30  kr. 

1.  Nachdem  im  ersten  Cursos  einzelne  Säuge thiere  nod 
Tugel  besciineben  sind,  geht  der  ziveito  zur  Beschreibung  von 
Tbierarten  zum  Zwecke  des  Vergleichens  und  der  Bildung  des 
Gattungsbegriffes  über.  Damit  ist  der  dritte  Cnrsns,  das  System 
dir  Wirbelthiere,  Torbereitet.  dem  sieb  ein  Überblick  über  die 
wirbelloben  Thiere  durch  die  BesprechuDg  einiger  wichtiger  Arten 
4ert6lb6D  anreiht.  Das  geschieht  in  conrecter,  zweckmäßiger  Weise 
II  dar  Hand  goter  Abbildungen. 

2.  Die  T<m  Dr.  Fr.  Knamr  hrnnsgegeben«  Hoaatasclirift 
•ntUli  aowolil  in  dem  popolären  als  atreng  wiaflenachaltlielieii 
Theile,  auch  in  den  BeiblftUeni  (Lehrerbibliotkek,  tfSddieiiachiilei 
Mnittelaaaimlvng)  eine  Menge  aweckentapreeheiider,  nfttalieher 
lad  anregender  IfitiheOnngen  nnd  darf  daher  wohl  den  Bchnl- 
bibUotiieken  empfohlen  werden. 

3.  Gut  ausgeführte  Bilder.  Ob  der  in  liemlich  viel  hisiio* 
logisches  Detail  eingehende  Text,  soweit  er  wenigstens  in  dieaer 
1.  Liefenmg  Torliegt»  der  Toranszusetzenden  Stofe  des  Unter- 
riekla  angepaaat  iat^  mikhte  ich  doch  beiweifeln. 


0.  Lvbaraeh.  Zoologische  Wandtafeln.  Unter  beioadeier  Be- 
rück sieb  tigang  der  aDatomiscben  Merkmale  fbr  den  Gebrauch  an 

böh^rc-n  Schulen  . .  T.  Lieferung.  Taf.  1 :  Theile  des  menschlichen 
bkeicu.  Xaf.  4:  iiausthiere,  loseotenfrewer ,  Baabthiere.  Kassel 
laaa.  Tb.  Fiseber. 

Die  beiden  Probetafeln  sind  gut  und  klar  ausgefQhrt,  die 
Objecte  in  einer  Größe,  dass  das  Detail  noch  iu  einer  EntfernuLg 
von  8  bis  4  Meter  ziemlich  deutlich  göseheu  werden  kann. 
Wenn  der  Verf.  im  Vorwort  ausspricht,  dass  sich  charakteri- 
^■fihe  inaere  Organe  nnd  Skelettheile  abgebildet  Ifaiden,  deren 
Bmchalhng  in  natura  entweder  nnmdglieh  oder  hei  den  he- 
•duiakten  Mitteln  der  melaten  Schulen  aehr  schwierig  ist,  ao 
giU  daa  dort  kaum  toh  den  hier  torliegenden  Gegenatlnden.  Ich 
kalte  aber  daftr,  daaa,  wenn  die  kleine  Scfanlaamndnng  f&r  den 
aaiargeachiehtlichen  ünterrieht  daa  gaas  npthwenclige  Menachen« 
tkelet,  Hnnde-  nnd  MaulwurÜBcbädel  und  Ähnliches  beaitst,  gute 
Abbildungen,  zum  Theil  in  starken  Vergrößerungen  erst  recht 
Platae  aiod.  Mit  Bficksicht  hierauf  glauben  wir  daa  Unter- 
aebmen  unseren  Mittelachnlen  empfehlen  ra  aotten. 

Strasburg.  Oacar  Schmidt» 
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Vierte  Abtheilung. 

Hiscelien. 


liiterftriaohe  Miseellen» 
OoBOlliohte  der  rOttUcfaen  Literatur  f&r  höhere  Lehramteltoa  ui 

.  mm  Selbstudium  Ton  Dr.  W.  Kopp.  Fil  nftc  pfänzlich  nm^earbci- 
tete  Auflage  von  F.  G.  Hubert.  IjoiIiu  ibSö,  t^pDiijj-tn-.  149  SS. 

Die  Geschichte  der  römischen  Literatur  von  VV.  Kupp  ist  in  d« 
TorliegeüdeQ  6.  Auflage  so  umgearheitet,  d^s  maa  sie  jetzt  deo  SdMI- 
l«ni  des  Oberg^mnasiuiuB,  dt«  ftof  knnun  Wege  lieb  Aber  das  grdte 
Gebiet  der  römischen  Literatur  unterrichten  wollen,  mit  ^utem  Gewissen 
empfehlen  kann.  Eine  Reihe  von  Berichtigungen  (untergeordneter  Art) 
bat  M.  Hertz  in  der  ausführlichen  Anzeige  diätes  Buches  (vgl.  Zeitechr. 
t  d.  GjmQMidwflMn  XXZIZ.  Jthrg.  &  4M  ff.)  geliefert,  wannf  dm 
KiBno  w«g<eii  TenriaMii  wird.  Dar 

lAbriss  der  Geschiehte  der  antiken  Literatur  mit  baModeNr 

■Reruclcaichtigung  der  Langenscbeidt'schen  Bibliothek  Fflramtlicber 
griechischen  und  römischen  Classiker  in  neueren  deutschen  MastK- 
übersetznngen  von   Dr.  Bh  win    Kei,   Berlin   1885.   8'.  128  öS. 

bietet  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  nichts  neues;  doch  verdient  daa 
Bfiebleiii  als  beredter  Anwalt  der  dMeiaeben  Stndiett  ia  den  misUmtm 
XieiMn  baknmt  tn  werden. 

Q.  Horatii  Flacci  Carmiaa.  Iterum  reoognovit  Lneianaa  Mae  Her. 
£ditio  miiior.  lipeiae  1880.  (BiblfotiieeaTenVneriaan). 

Die  neoe  Anflafe  «BterMsbeidei  tieb  um  wenig  von  der  Mhmm. 

An  Stelle  der  langatrimigen  Prokfoinena  ist  eine  pr»efatio  von  eiaar 
Seite  getreten ;  der  Text  wurde  nur  an  6  Stellen  geändert  C  II  5»  Mf 
15  quod-annus.  C.  s.  2Q,  27  stabil is  per  aevum  terminus  servat.  £p.  Ut 
27  sed  ardor  alias.  Ep.  12,  20  sna.  S.  I  8,  15  qua.  S.  II  6,  58  egregiaiB> 
Die  vielen  Krenne  nnd  Klammem«  die  dia  Sohmbach  so  sehr  eatetelltl^ 
and  die  im  allurmcinen  die  Lectürf  dc^  Antora  in  der  Schule  m^hr 
hemmen  als  förderu,  sind  leider  sänimtlich  stehen  geblieben.  Im  übrigen 
bietet  die  Ausgabe  die  bekaunten  Vortheile  der  Teubnerschen  Tcitc 

Wien.  J.  Huemer. 

Baigegnttiig. 
Geebrtft  Bedaetinn! 

Das  Decemberheft  des  Jahrganges  1886  dieser  Zdtsofarift  briugt 
auf  S.  861—866  eine  Besprechung  drr  im  Septem hpr  1PR4  erschienenen 
vierzehnten  Auflage  des  I.  Cursus  meines  Lehrbuches  der  verglei- 
chenden Erdbeschreibung  von  Herrn  Leopold  Weingartner  inTroppet« 
Zn  einiger  Abwebr  der  in  dieser  Besprechung  enthaltenen  AusstelluDgeD 
ersacfae  ich  die  geehrte  Redaction  um  fällige  Anfiu^me  der  naelK 
folgenden  gedriogten  AoMinanderaetsangen- 
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über  die  Orandsätse,  ?on  welchen  ich  bei  der  Ver fassang  meiD« 
LiMMiMi  «usgieng,  bab«  ich  mich  beraita  in  den  Ywworlen  tu  den 
ThcUm  derselben  knrs  ausgesprochen.  Dass  meine  Art  der  Dar- 

«lellang  ^wahrhaftig  nicht  danach  aneethan  ist,  btüin  Schüler  Lust 
Sttin  Ötudinm  der  Geographie  in  erwecien**  ist  mir  wahrhaftig  neu 
nmä  tbito  mir  leid,  BameDtlich  aiieh  im  Interette  jeoer  AntoMii  nad 

Verleger,  welche  mein  Lehrbuch  so  vertrauensvoll  copiert  haben.  Ana 

der  Fülle  'ier  Hmtaila,  welch?  H:rr  W.  vorbrinfrt,-  kann  ich  hi'T,  wo 
ich  mich  möglichst  kurz  fassen  muss,  nur  ewiges  hervorheben.  Jbs  wird 
aber  genügen. 

Herr  W.  tadelt  es,  dass  die  Karpaten  snerst  xu  den  «Haapt- 

gebirpfri*  Europas  gezahlt  und  liann  wieder  nh  _M  i 1 1 c ! prebirpe'* 
beKPTchnet  werden.  Da  hier  iiicht  (icr  Ort  zur  Heliainlluni,'  geographi- 
scher Elementar btigiidfö  iät,  gtuüg«^  die  ütiiuerkuiig,  daüs  einerseits 
•Hanptgebirge'*  nicht  nothwendig  „ttochgebirge"  sein  rouss, 
ond  dajjis  andererseits  ein  „Mittelgebirge*  ganz  wohl  unter  din  Er- 
bebuagsformen  eine^  Featlandi-iraumes  die  Stellung  eines  „Haupt- 
gebirgee**  haben  kauo.  —  Herr  W.  bestreitet,  dass  der  Ural 
gegen  4000  hm  Hng  sei,  «da  dia  Botfeniing  swiaehen  dem  kariacfaeii 
nod  kaspischen  Meere  nicht  größer  als  2600  km  »qi".  Allein  erstens 
betraf  diese  Entfernung  über  2600  km,  zweitens  ist  dieselbe  nicht 
identisch  mit  der  «Lange"  des  Ural,  ond  drittens  schwanken  die  An- 
gabeo  Qber  letiten  swiaehen  fiSOO  und  über  4000  km  (Snpao  s.  B. 
gibt  ebenfalls  4000  km  an).  —  Will  Herr  W.  wirklich  behaupten, 
sei  „falsch"  m  sagen,  dass  der  Ural  ,am  80.®  ü.  L.  v.  Ferro  liege"? 
—  Herr  W.  sagt,  die  Breite  der  Meerenge  von  Messina  beträgt 
•aidit  4*6,  soodem  5  ibn*.  Aber  die  beillgliehen  Angaban  tebwankiii 
xiriaebaD  8*5  aod  6*6  km.  —  Herr  W.  sagt,  die  „engste  Stelle"  dar 
Meerentre  von  Gibraltar  sei  „nicht  22,  sondern  kaum  \6km''.  Aber 
die  bezüglichen  Angaben  schwanken  zwischen  14  und  32  km  (z.  £. 
Sapau  gibt  30  Jbn  an).  -  Herr  W.  sagt,  „das  Ostkap  lie^t  nicht 
am  160.  sondern  am  152.*  w.  L.  t.  Ferro";  ganz  richtig,  abei  II  rrW. 
Terc^is->t  hier  wie  bei  viebin  anderen  seiner  Ausatellungen  r^uf  die  «Ab- 
ruiiduDi,'**,  für  wclcbe  er  ja  sonst  eintritt.  Da  flbrif^ens  Herr  W.  aucl» 
T<m  „aualändischtfu"  Lehrbüchern  spricht,  so  verweise  ich  ihn  auf 
Kirehboff«  «Sebutgeoirraphie''  2.  Aufl.  1883  8.  71,  wo  die  Lage  des 
Ostkaps  zu  df'mst'Iben  Zwecke  wie  in  meinem  Buche  ebenfalls  mir 
,150.*  w.  L."  bestimmt  ist.  Eine  g.-nauere  Durchsicht  dieses  Lehr b  u  lies 
wfirde  äbri<'eo8  Herrn  W.  zeigen,  daas  auch  in  diesem  Buche  abgetuo* 
data  iiiid  Hiebt  abgerniideta  Zahlen,  ganze  Zahlen  und  Bmcbaablan 
dorcheinanderlaufen.  —  Herr  W.  belehrt  mich  auch,  nicht  der  Acon- 
cagua,  sondern  der  Sorata  sei  der  höcliste  Gipfel  der  Andes.  Allein 
30  ganz  unzweifelhaft  scheint  dies  doch  nicht  zu  sein.  Allerdings  wurde 
dem  Aconcagua  aein  Bang  ala  ealminiarender  Gipfel  der  Andea  bu  in 
dit  lalaten  Jahre  bestritten«  Herr  Wagner  unterzog  nuu  (Guthe" 
Wagner  Lehrb.  d.  Geogr.  r>.  Aufl.  L  Bd.  S.  228  Anm.  4)  diese  Frage 
«ioer  eingehenden  Erörterung,  welche  ihn  zu  dem  Schlüsse  ftthrte,  dauss 
•der  Aconcagua  zur  S^it  als  bSchater  Bargf  Amarikaa  leiten 
iDöfise."  Ala  solcher  erscheint  er  denn  auch  in  den  geographischen  Lehr- 
büchern von  Kirchboff,  Pfttz,  Baen  itz- K  o  pka  (1885)  —  alle  drei 
•aQäländische"  Lehrbücher  — ,  Umlauft  (lbÖ6;  u.a.  Eine  uoch  bedeu- 
tendere Höhendifferenz  zwischen  den  beiden  genannten  Gipfeln  ergibt 
sich  bei  Hann  (»Unsar  Wissen  von  der  Erde"  L  K  1886  8.  268), 
welcher  für  den  Aconcagua  7385  m  angibt.  —  Ich  habe  hier  nur  einif^^ee 
l.erauägegriffen,  was  sich  mit  wenigen  Worten  abthun  lässt,  Herrn  W. 
-benchtigungeu-  gabcu  aber  uoch  viel  mehr  Stoff  zur  Berichtigung. 
Was  Herr  W.  eonat  Brauebbarea  bringt  wird  bei  der  eben  in  Vorberei- 
tUB^  befindlichen  neuen  Auflatje  aller  drei  Tbeile  meines  Lehrbaches 
berückkiahtiget  werden,  so  z.  B.  der  Verttofi  besüglioh  dea  «Nordkap^ 
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und  »Nor^kyno  -  chi  fentol^  4ir  vir  bMte^  Miii  flnt  bbI«M^ 

Jahren»  um  so  wwifar  erk1ini«h  kl»  da  die  ReTision  des  Satiea  der 

14.  Aufl.  nicht  Ton  mir  Torgenommen  warde.  Aach  die  noch  Torhan- 
denen  wenigen  IncoDgmenxen  swischen  dem  1.  and  IL  CarsiuwenleB 
in  den  neuen  Anfingen  beseitiget  werden.  —  Herr  W.  WflMrirti  4tm 
a«ch  der  II.  Corsas  meines  LehrbMlMt  «fM  Uaridiligtailaa  almlW  • 
8d  aif  wird  es  wohl  nicht  sein. 

Was  Herr  W.  noch  von  der  geringen  Concnrrens  inlindiscber 
Schulgeographien*  und  von  der  Nothwendigiceit,  «lieber  noch  sa  eiB«n 
guten  ansiindischen  Lehrbvelie  m  sieifen*  iehreibt»  iat  wäi  «bwm^ 
ständlich.  Die  Zahl  der  snm  Lehrgeoranche  an  deutschen  Gymnasien 
zulässig  erklärten  geographischen  Lehibtohir  beträgt  ein  Dvtaead» 
daninter  auch  drei  nansländiBche**. 

Mit  Vowlihiiidw  bsInflMB  ieh  Dimnäum  Bim  W. 
te  dienn  Bttüm  ab  ftr  tntiM  Theil  abgeaohloM. 

Inaabrttek  im  Jiiiur  18M.  QvitaT  H«rr. 


Brwiderung. 

Man  kiiiB  Mvaile  Hiebt  sagen,  daas  der  Herr  Verf.  in  fonteiiea* 
der  Entgegnimg  sieb  gegen  die  wiebtigaten  Ton  mir  Torffebrachteft 

Anklagen  zu  rechtfertigen  snche,  sondern  es  sind  im  G^entheue  nur  un- 
bedeutende und  nebensächliche  Sachen,  die  er  vertheidigt  and  dies  meist 
mit  so  hinfälligen  Beweisgründen,  dass  man  billig  staunen  mnn  filier 
die  Sicherheit,  welche  in  den  Worten :  „Ea  wird  aber  genfigen"  lia|^ 
lia  der  Herr  Verf.  auch  wiederholt  »ich  gepen  etwas  wehrt,  was  ich 
gar  nicht  hehauttet  habe,  so  sei  es  mir  gestattet,  eini);es  zu  erwidern. 

£in  mit  dem  Mittagskreise  nahezu  gleiciilaufendcs  Gebirge,  das 
am  70*  beginnt  nnd  mit  aeisen  letiten  Anaiinfern  bis  imn  47*  reicht, 
kann  doch  nnmSglich,  und  selbst  wenn  es  Herr  Supan  behauptet. 
4000  Asm  lang  sein.  Ich  habe  nicht  geleugnet,  dass  der  Ural,  sondern ^ 
wie  gani  klar  zu  lesen,  dass  der  östlichste  Punkt  Europas  am  80' 
1^.  Ii.  T.  Ferro  liege.  Sonderbar  mnaa  die  Behanptung  dee  Herm  Terfl 
bcrfthren,  dssa  die  Angaben  über  die  engste  Stelle  der  Meerenge  Ton 
Gibraltar  zwischen  14  und  82  km  schwanken.  Also  hifr  haben  die  Mes- 
sungen bis  jetzt  kein  auch  nur  beiläufig  feststehendes  iij-gebnis  gehabtr 
während  doch  der  Herr  Verf.  mit  solcher  Sicherheit  weiß,  daaa  die  Entfer- 
nung fwiscben  dem  kariaeben  nnd  kaspiscben  Meere  nicht  1500|  sonders 
über  2600  km  betrage!  Die  verschiedenen  Angaben  rühren  selbstver- 
ständlich von  den  an  verschiedenen  Stellen  vorgenommenen  Messungen 
her,  und  wenn  man  schon  überhaupt  eine  Zahl  anführt»  so  empfiehlt 
•icb  jene,  die  der  engaten  Stelle  inlLommt,  nnd  niobt  eine  beliebige» 
die  zwischen  der  gr&ßten  und  gerinffsten  Entfernung  liegt.  Ebenso  ver- 
hält es  sich  mit  der  Enge  von  Hessina.  Was  die  Lage  des  Ostcaps 
betrifft,  so  wäre  ich  mit  der  „Abrundung"  ganz  einverstanden,  wenn 
der  Herr  Verf.  de  aneb  anderwärts  gettbt  bitte.  Oder  iet  ea  rieOeieht 
auch  Ahrundung,  wenn  man  für  Scliüler  der  I.  Ciasse  die  geogra- 
phische Breite  des  Cap  Boca  mit  88*  43',  oder  den  Flächeninhalt  Öster- 
reichs mit  299.984  km*  bestimmt?  Auf  Kirchhoff  darf  sich  der  Herr 
Verf.  nicht  berufen ;  denn  dieser  sagt  in  seiner  Schulgeogranhie  (6.  Aofl. 
S.  74)  nur:  „Die  Beringsstraße  (beim  Ostcap)  160*  w.  L  ?•  FenO*. 
Dass  bei  Kirchhoff  „abgerundete  und  nicht  abgerundete,  ganze  und 
Bruchzahlen  durcheinander  laufen"  ist  allerdings  richtig,  aber  so  will- 
kürlich verfahrt  er  doch  nicht.  Wichtige  Dinge  werden  eben  genauer, 
minder  wichtige  mit  abgerundeten  Zahlen  benimmt  Übrigena  bringt 
Kirchhof!  in  der  für  unsere  1.  und  S.  Classe  bestimmten  .ersten  Lebr- 
stufe",  wenn  man  von  der  mathematischen  Geographie  absieht,  nicht 
nur  lauter  abgerundete«  sondern  überhaupt  nur  sehr  wenig  Zahlen,  und 
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oft  Doch  ipaminer«  alt  der  Herr  Verf.  in  seinem  Bncbe  f&r  die  1.  Cluse. 

In  der  Fn^e,  ob  der  Aconcagn»  oder  Sorata  der  höchste  Berg  Amerikas 
sei,  wüQ  dir  Herr  Verf.  eine  Beibe  von  Qew&hnmäonem  f&r  seine  Be- 
bMptof  •anfthiwi;  wanuii  gtoflgeii  ibn  tber  di«te1b«ii  nteht  in 
wmmm  »iweitai  OBrsus***  wo  er,  auch  noch  in  der  neuesten  Aoflag« 
vün  1884.  den  Sorata  als  höchsten  Berg  hinstellt?  Ich  habe  ferner 
okbt  fon  einer  .^^ütiiweadi^keit*  gesprocheni  em  ausländisches  Lehr- 
hneh  einsofttbren,  ibatsichlich  aber  an  jenes  Yon  Kirohboff  gedacht, 
^iirn  Vorsflge  vor  seinem  eigenen  Hwr  LudMaebnlinspector  Herr 
wohl  selbst  anerkennen  dürfte.  Übrigens  schrumpft  nach  dem  Verord- 
uuo£6blatte  foo  lBä4  das  nl^utzend**  geographischer  Lehrbücher,  soweit 
sie  mi  die  1.  Classe  tnl&ssig  uod  iulAndischen  Urspruugs  sind,  das  des 
fltm  Verf.  mitgereehnat,  Mnde  tmt  die  Hälfte  naMamen.  leh  habe 
icfaließr.ch  aucli  nicht  Ton  dem  ganzen  Buche  bebaoptet,  dass  es  beim 
N'hölfr  keine  LuRt  ^uni  Stadiom  der  Geographie  erwecken  kdnne, 
•andern  nur  von  der  sogenannten  „i^^tnieitong"  mit  dieser  Un^akl  von 
BsgriAarlUrivgin,  dfo  «iiDdffUeh  tnnjSiBd  wirkcD  kdnntn.  St  Itt  dies 
liebt  nor  eine  tufftlUge  Ansicht  von  mir,  sondern  eine  Erfahrnng,  die 
leb  theils  in  der  Schule  selbst,  tlieils  aus  dem  Verkehre  mit  den  Kitern 
der  öchöler  geachöpft  habe.  Die  Lust  der  lettteren  für  den  (iegeostand 
wnAü  n^Mmg  ent»  wenn  dieser  aUMiieliie  Thdl  binter  qbi  lag. 

Wenn  man  nun  in  einem  Becbtfertigon^sversncbe  die  klein- 
liebsien  Dinge  bervorsnchen  mm^  und  auch  diese  nur  mit  Schein- 
grtBdan  sft  st&tten  vermag,  so  ist  es  doch  eine  recht  billige  üedeus- 
ait  im  SehlmM  w  sagen,  daaa  meliie  .Bttiebtigungen  Boeh 
nebr  Stoff  sar  Berichtigung  gaben."  leh  WM*  auch  nirgends  lO 
tnmiß'^n.i,  den  Herrn  Verf.  über  dieses  oder  jenes  „belehren**  tu  wollen, 
Mttdera  wogegen  ich  aukainptte,  das  war  die  äorelosigkeit,  mit  weicher 
4k  naaea  Auflagen  bergcätallt  worden.  Die  Mängel  der  froheren 
■hltppten  ti«h  in  die  neuen  fort,  vnd  verbeaaert  wnrda  smneist  nar, 
vvf  :n  den  verscbiedenpn  Gutachten  getadelt  worden  war.  Oass  ich 
Bit  diesen  Bemerkungen  nicht  Unrecht  habe,  gibt  Übrigeos  der  Herr 
?cif.  tbeüweise  selbst  lu,  indem  er  erklärt,  daas  die  Durchsiebt  der 
Aoiig«  gar  Bichl  ? on  ihm  bciorgl  wudaii 

TreppaB,  im  JanoBr  186A.  Leopold  Woingarlnor. 


Entgegnu  Dg. 

Herr  Kranz  Stodniczkfi  hat  in  Heft  X  und  XI  dieser  Zeit- 
K^brift  die  von  A.  Bäumciätei  herausgegebenen  »iJenkmäler  des  claa- 
II  h  n  Alterthums"  einer  eingehenden,  Mhr  scharfen  Kritik  nnteraogon. 
Ob  der  Herr  Herausgeber,  der  dabei  am  schlerhtesten  weggelioraraen, 
End  die  übrigen  Mitarbeiter,  denen  es  zum  größten  Theüe  nicht  viel 
tt^er  ererbt,  ihrerseits  auf  die  gegen  sie  gerichteten  Aagriife  erwidern 
vollen,  weiü  ich  nicht;  was  mich  betrifft,  oo  mücble  ich  midi  denn 
doch  meiner  Haut  wehren,  —  weniger  um  meinetwillen,  als  um  nicht 
^urcb  Stillschweigen  den  Schein  zu  erw^ken,  dass  die  Vorwürfe  des 
Henn  S.  begründet  seien.  Nicht  als  ob  ich  die  BemerkunjeOj  die  Herr 
&  Aber  meiae  Artikel  in  den  .Denkmiiern**  gomaeht  hat»  rar  iachlieh 
Qoricbtig  erkliren  wollte^  oondem  weil  sie,  snm gittSten Tiieilo  wenig» 
itOBs,  ungerecht  sind. 

Der  Tadel  des  Herrn  Beceosenten  richtet  sich  theils  gegen  die 
BnehiftBbeit  dea  Textet,  tbeili  gegen  die  Anawahl,  resp.  DUiftigkeit 
d«r  AbbildaagHi,  ffinsichtlich  des  Textes  sind  eaine  Vorwürfe  im 
vesentlicben  v<>n  doppelter  Art:  die  einen  werfen  mir  Mangel  an  VoU- 
ctiadigkeit,  Un^enauigkeiten,  IT lüchtigkeiten  u.  dgl.,  die  anderen  directe 
Fehl«  and  Unnchtigkeiten  vor.  Was  das  erstero  an  laugt,  so  gebe  ich 
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Hm.  8.      badeakra,  dan  bei  dor  Aitace  fa  guMo  Werkes  vni  ki 

dem  kolosnleB  Material,  welches  dasselbe  umfassen  soll,  der  R&qid. 
welcher  den  einzelnen  Artikeln  zufallen  darf,  nur  sehr  kärglich  bemes»en 
ist  Von  alle  dem.  was  mir  der  Hr.  Keceusent  vorwirft,  nicht  erwähnt 
u  luibeiiv  Ulto       w«bb  ieh  ia  der  Lage  gewiieD  wli«,  ainfAntei 
AttD»l  «tealMMl,  Mhr  wohl  sprechen  können  und  sicherlich  anch  ge- 
sprochen; denn  ich  nehme  docn  von  dem  Wohlwollen  des  Hrn.  S.  an, 
daes  er  nicht  voraussetzt,  ich  hätte  jene  nicht  gesagten  Dinge  oder  nicht 
angeführten  Thatsachen  aus  Unwissenheit  la  sagen  unterlassen.  Daa 
Ich  z.  B.  über  die  itilistische  Entwicklang  der  DieifOße  mehr  zu  sarai 
weiß,  als  in  m  inem  Artikel  steht,  konnte  Hr.  S.  aus  dem  betreffenaen 
Abschnitte  in  meiner  Geschichte  des  Kunstgewerbes  im  Alterthnm  ent- 
nehmen; und  ich  muss  daher  auch  entschieden  gegen  die  Insinuation 
piotoetiereA»  dtee  dieeer  Artikel  eelM  dem  HefMUgeSer  «lo  «ngenSgead 
■enehienen  sei,  dass  er  sich  zu  einem  längeren  Nachtrage  veranlasst  sah.* 
Vielmehr  hatte  sich  der  Herausgeber  diesen  Artikel  von  anfaug  an  reser- 
viert und  nur  gewünscht,  dass  ich  einige  antiquarische  Bemerknngeo 
fkber  Qebraneh  der  DretfUAe  ▼ortoeeUeie;  aoT  Fnrtirängleni  Bam 
kungen   über   die  ältesten   DreiftiSfortnen,   die  im  Bwneiitewehm 
ArtiKcl  citiert  sind,    hatte  ich  sog'ar  selbst  den   Heransgeber  aof- 
inerksam   gemacht.    Ebenso  unverdient   sind   die    Vorwürfe  betreffii 
anderer  Artikel,  z.  B.  ^ Batten",  über  deren  stilistische  Tjpen  ioh 
-soeben  in  der  Zeitschrift  nKwiet  nttd  Gewerbe*  eingehend  yehaadelt 
habe.  Die  Ansichten  über  das,  was  wesentlich,  und  das,  was  unwesent- 
lich ist,    ^'eht'ii   eben  sehr  auseioander;    vieles,    was  ich  eveuta»'U 
«rwähnt  hätte,  habe  ich  nicht  besprochen,  weil  ich  es  nicht  durch  Ab- 
bildungen flloilrlere&  konnte,  andeni  wegMlaeeeo,  am  aiebt  wa  eekr  !■ 
Details  zu  gerathen.  Aber  auf  dieee  durch  Tendenz  und  Anlage  gebotene 
Beschränk un*^  nimmt  Hr.  S.  in  seinem  Verdaronmnpsurtheil  gar  keine 
fiücksichti  und  es  ist  sehr  begreiüicb,  dass  der  einzige  Artikel,  dem  der 
Becensent     nnd  iwar  mll  ▼ollem  Beebte  —  nnbeechiinktei  Lob  spendet, 
Milchhöfers  „Athen"  ist.   Denn  dieser  Artikel,  welcher  64  Seiten  fttUt, 
also  gerade  den  zwölften  Theil  des  ersten  Bandes  in  Anspruch  nimmt, 
geht  in  seinem  Umfang  weit  über  das  Maß,  welches  an  sich  den  ein- 
xelnen  Mitarbeitern  verstattet  ist,  hinaus;  und  es  liegt  auf  der  Hand, 
&$mf  wenn  jeder  Mitvbeiter  seinen  Gegenstand  mit  dieser  Ausfllhriieh- 
keit  behandeln  wollte,  der  Umfiing  des  Buches  verdreifacht  oder  vervier- 
facht werden  müsste.   Und  darum  behauiite  ich  mit  Ktclit,  dass  diese 
Forderungen  des  Hrn.  Üecensenteu,  es  hätte  hier  dies  und  dort  jenes 
soeh  gesagt  sein  müssen,  nngereeht  eind  nnd  Mif  totaler  VorkeBMOf 
der  Tendenz  unseres  Unternehmens ,  das  kein  dentMher  Dirembe^g 
Baglio  werden  kann  und  werden  soll,  berulien. 

Der  andere  Vorwurf  ist  der.  dass  viele  meiner  Artikel  sich  dareh- 
«ne  niebl  Über  daa  NiToan  der  oei  Hermann,  Beeker  usw.  gegebaaee 
Behandlung  erheben.  Begründet  wird  dieser  Vorwurf  nur  durch  die  die 
Tracht  betreffenden  Artikel,  und  da  hat  Hr.  S.,  der  sich  neit  fünf  Jahren 
eingehend  mit  Trachtstudien  beschäftigt  hat,  es  allerdings  niciit  schwer, 
das  Unzureichende  meiner  Behandlung  hervorzuheben.  —  Aber  niemand 
W&f  sich  dessen  besser  bewusst  nie  ich  selbit  Schon  seit  Jahren,  Inge 
▼or  dem  Erscheinen  der  Schriften  von  Bühlau  und  Studniczka,  war  es 
mir  keinen  Augenblick  zweifelhaft,  dass  eine  erneute  Behandlung  der 
iSchriltstellen,  verbunden  mit  einer  einlässlioben  Durchforschung  der 
Deokmiler,  eine  Umgeetaltung  uneeier  bidierigcn  Ane^niBgen  tob  d« 
Geschichte  der  griechischen  Kleidung  zur  Folge  haben  müsste;  gern 
hätte  ich  mich  selbst  an  diese  mich  anziehende  Untersuchung  gemacht, 
wäre  mir  bei  meinen  anderweitigen  literarischen  Verpflichtungen  von  der 
Mute,  welehe  mir  meine  akademische  Stellung  liest,  irgend  etwae  daflr 
Bbrig  geblieben.  Ich  kam  also  nicht  dazu ;  bloß  n|%emeiDe  HjpotheBtB 
««fttolieD,  ohne  dieielbea  doteh  SpeeinlfonehangeB  «hirtea  n  klnM, 
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■oebte  ieh  nicht;  und  ao  musste  ich  mich  bei  den  b«tfeiBNid6D  Artikeln 

«larait  beenöc^en,  den  Standpnnkt  fe^tjuhalten ,  der  in  der  bisherigen 
U(er»tar  der  aHgeroeioe  war.    Man  wird  das  vielleicht  vertirtheileii; 
abtr  Mui  aan  gerecht  lein  wlU,  m  erwige  man  freundlichit  lufor, 
and  dtft  gilt  nient  blo6  f&r  meine  Artikel,  sondern  auch  noch  fQr  andere 
des  Werke?,  —  welclies  die  Tendenz  eines  derartij^en  lexikalischen  Unter- 
dihmena  i£t  und  wie  die  Arbeit  daran  vor  sich  gebt.  Es  wäre  ja  aller- 
dings sehr  schön  und  herrlich,  wenn  jeder,  auch  der  kleinste  Artikel^ 
sieht  bloA  Itesaltat  einer  sorgßltigM  Doichforsehnng  der  neneren  Idt^ 
rator  über  den  betreffenden  Geg^enstand  ,  sondern  auch  einer  erneutoil 
Uatennrhtin^  der  alten  Schrifiquellen  und  der  Denkmäler  wäre.  Nun 
halte  mao  aWr  die  praktische  Wirklichkeit  dagegen :  da  verlangt  die 
Mothveodigkdt  eines  regelmäßigen  Erscheinens  des  begonnenen  Werkes 
aocli  die  prompte  Ablieferung  der  nicht  nach  dem  Stoff,  sondern  nach 
kr-o  Zufall  des  Alphabet«  geordneten  Artikel.  Im  Zeiträume  von  oft  nur 
wenigen  Wochen,  höchstens  einigen  Monaten,  sind  eineKeihe  von  Artikeln 
Iwlgsfeiistot  Art  sbrafMieB:  1.0.  BoelMtsbe  B:  Bsden,  BMerei,  Ballon- 
fchlagen,  Ballspiel,  Banken,  Barbiere,  Barttracht,  Baumwolle,  Beinl^lei  icr, 
Bera^in,  Bestattung,  Betten,  Bibliotheken,  Bienenzueht,  Bilderchroniken, 
fiU4haaerkun8t,  Blei,  Brettspiele,  Briefe,  Brod.  Brunnen,  Bücher,  Bah- 
kikMa,  BnsenfaMid.  Selbst  beim  besten  WliIeD  ist  es  dft  rdii  an- 
BSglleh,  fttr  jeden  Artikel,  der  manchmal  bloA  eine  Seite  Text  oder  noch 
wniTg;er  in  Anspruch  nimmt,  eine  eigene,  Monat©  dauernde  QueUenunter- 
mhang  anzustellen.   Ks  lag  daher  auch  sar  nicht  in  der  Absicht  des 
IvMigebers,  dass  mit  dem  Teit  unseres  Unternehmens  dem  Pnblieom 
iss  Reraltat  Ton  lauter  nenon  Detailforsch un^en  geboten  werden  sollte^ 
nelm^hr  war  die  Meinung  die,  dass  jeder  Artikel  sich  so  weit  als  mög- 
lich iiaf  dem  NiTeau  halten  Bullte ,  welches  der  bis  dahin  erschienenen 
Utsrator  entspricht  Ich  frage  Hrn.  Studnicska,  ob  vor  dem  Erscheinen 
4«  Schriften  Ton  Uelbig,  Boehlau  und  von  ihm  selbst  eine  durch^rei* 
fcad  Tcrinderte,  nicht  mit  der  bloßen  Andeutung  einiger  allgemeiner, 
oibewi'^jiener  Gesichtspunkte  sich  begnügende  Behandlung  der  griechi- 
Käea  Tracht  ohne  lai^wierige  Untersuciiungen  (und  wie  viel  Zeit  dazu 
oforderlieh,  wird  Hr.  8.  wohl  am  besten  tu  beartbeilen  wissen)  mBf- 
üeh  war?  Steht  es  nicht  jetzt  noch  mit  manchen  Punkten,  in  denen 
iwiscben  den  drei  genannten  Bearbeitern  dieses  Themas  Differenzen  ob- 
walten, recht  bedenklich?  —  Noch  mit  anderen  Artikeln,  aui  weiche 
Ol;  flL  niebt  sn  spreeben  kommt,  ist  es  gut  der  rieicbe  Fall.  So  weilk 
ich  recht  wohl ,  aass  auch  der  Artikel  „Fußbekleidong* ,  ebenso  .Kopf- 
b^ecktiDg*  nicht  genügend  ist;  auch  hier  wird  eine  erneute  Durch- 
»ttckiog  der  Schrift-  und  monumentalen  Quellen  viel  neues  zutage  f&r- 
4*1,  weifiMi  in  nnseren  Hnndbtteliers  noeb  gar  nichts  sn  leaen  steht. 
Bitte  der  Tag  48  Standen  und  könnte  ich  —  angenbUcklieh  wieder  in 
technologischen  Fragen  mitten  drin  stehend  —       und  so  viel  Neben- 
utersochnngen  gleichzeitig  führen, —  mit  wieviel  Vergnügen  w&rde ich 
uf  diess  Ding«  eingehen!  —  Allein  ich  gestehe  offen,  dass  das  leider 
la^ine  Arbeitskraft  flbersteigt;  und  wenn  der  Herr  Becensent  vielleicht 
Verneinung  ist,  dass  ich  alsdann  die  Aufgabe  i^^ar  nicht  hätte  über- 
sehffl^,       anderen,  dauerhafteren  Kratten  uberlasi-eo  sollen,  so  würde 
CS  mich  freuen,  wenn  er  mir  jemand  namhaft  macheu  wollte,  der  einer* 
tili  das  in  der  That  fertig  bringt,  nnd  anderefseits  die  Selbstverleug- 
a«Bg  besitzt,  die  Uesultate  seiner  mühsamen  und  laugwieiigen  i^j  C'^ial- 
iortchungen   lediglich  in  der  condensierten  Form   populär  gehaitenor, 
ktmr  Artikel  vor  daä  Publicum  zu  biinKeu:  ich  btiinde  keinen  Au^en- 
l>Uck  SB,  diesem  Herrn  meinen  übrigen  Antbeil  an  den  noch  ansstcfiea- 
Jta  Lieferungen  abzutreten. 

Ein  anderer  Theil  der  Vorwürfe  bezieht  sich  auf  die  Auswahl 
dei  Abbildungen,  namentlich  auf  das  Fehleu  wichtiger  Denkm&ler. 
Amk  hier  setse  leb  TOfans,  dsss  Herr  8.  nur  wohl  Glauben  schenken 
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I.  B.  der  olympisch»  A^al^c^nkopf 
oder  die  ^ymnrngtsmua.  Scenen 
dl  sie  also  wiederum  wätiit  mma  On- 
was  er  bei  meiiMa  Antefti  vor- 
der Denkmäler  vor  «iv  «o^eiBt 
anderem  Stichwort.  W<aB  ich  et 
araaf  nicht  verwiesen  faaW,  m  Uect 
nar  diejenigen  AbbildMfm,  'veiebe 
sind,  nicht  aber  andi  liBvtiiebe 
Abbildungen  zur  Hand  habe; 

Terweisen,   welche  in  bacüi 
licht  aber  auf  solche,  welche  «rst 
werden  gänzlich  fehlen;  und 
eine  oder  andere  bedauerlich  irt  (4m 
freilich,  dessen  Abbildnng  Hr.  St.  flr 
cfletot,  möchte  ich  allerdings  in  eiBeai  wol- 
'.!j<l  Frauen  in  die  Hand  gegeben  werden 
muss  ich  doch,  um  dies  Fehlen  n  er- 
•caam  machen ,  in  welcher  Weise  die  Aas- 
<  so  großes  Unternehmen  vor  sich  ^bt.  Es 
üden  der  Zweckmäßigkeit  und  damit  spiter 
.ed^n  werde,  geboten,  die  ganze  Masse  tob 
:^  Nachträge  ausgenommen,  noch  vor  Beginn 
Jen.  Die  Mitarl^iter  hatten  sich  demnach, 
Artikel  geschrieben,  darüber  schlüssig  En 
för  ihre  Artikel  brauchen.  Es  ist  natür- 
an  beschränktes  Gebiet,  sondern  so  sehr 
manches,  was  für  meinen  Zweck  recht 
_    tl^r^hen  konnte,  zumal  ich  ,  als  ich  meine 
^^I^MT  .\rtikel  (so  z.  B.  gehören  hieher  sämmt- 
^2jSifKhe  Tracht)  noch  gar  nicht  wnsste,  dass 
f^HM  virden.   Zudem  konnte  ich  nur  ans  den- 
■hl  treffen,  die  mir  hierorts  zur  Verfögnng^ 
jLW^iMungen  fertig;  schnell  ist  das  Maximam 
Illustrationen  erreicht,  ja  überschritten. 
Ahfa^äung  der  einzelnen  Artikel;  ja  da  merkt 
i#  mnd  da  irgend  eine  charakteristische  Abbil- 
wünschenswert  wäre;  ja  man  hätte  gern  das 
,  was  man  zur  Verfügung  hat.  Allein  der- 
^  der  Verleger  den  gesteckten  Grenzen  treu 
4is  Preises  oder  Vermehrung  der  Heftzahl  ans- 
:  mr  vereinzelt  können  nachtragliche  Wünsche 
in  den  meisten  Fällen  muss  man  eben 
it   Daher  kommt  es  denn  auch,  das«  ver- 
Denkmäler geblieben  sind,  wie  z.  B.  die 
Blei,  Elfenbein,  u.  a.  m.  Ich  hatte  dieselben 
~"j.^lg|j^l  genommen,  wollte  sie  auch  später,  wegen 
«iiImmC**«  gar  nicht  bringen;  und  es  geschah  auf 
^^^^••Hm.  Herausgebers,  dass  sie  auch  ohne  er- 
Agi^i^Qie  fanden.  Vielleicht  bedauert  das  der 
^  ich;  aber  ist  es  nicht  verzeihlich,  wenn 
'  "fiiatT^^r*"       neuen  Unternehmen  Lehrgeld  zahlen 
yjP*JJJ^4ngel  sind  ja  bei  einer  neuen  Auflage  leicht 

~     ^*  Utaittliche  dessen ,  was  ich  meinestheils  auf  die 
«Ä^Tt«  erwidern  habe,  gesagt,  und  ich  kann  mir 
^  «itparen.  Wenn  Herr  S.  seinen  gegen  mich 

^l^meine  Kritik  meiner  philologischen  Lei- 
gp2tll  meiner  Technologie  Mangel  an  Voll- 
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ttindigkeit  des  Materials  und  an  selbständiger  Kritik  der  Überliefenmg 
Tcfwirft,  ao  w^xde  es  mich  sehr  freuen,  wenn  er  diee  Urtheil  in  einer 
«ingtAmim  Pib— !»■  ottMr  «i  begrftndea  TmuHmmmg  bHhm;  aber 
m  nrtkmt  kkHerrStadniczka  doch  noch  nicht,  daat  er  das  Recht  hätte, 
ein  derartige  Verwerfungsurtheil  so  einfach  ohne  jede  Begründung  in  die 
Welt  bioaa£ziiBchleaderD.  Wenn  er  aber  ebenda  bemerkt,  dass  jeder, 
welcher  me^e  bisherigen  Arbeiten  näher  zu  prüfen  in  der  Lage  war,  da- 
imh  dtte  Otaneiigiinff  gewonnen  haben  mftsiteb  »das«  von  dieser  Seile 
die  so  nothwendige,  aorcbgreifende  Neugestaltnng  der  alten  Cultarge- 
schicbte  nicht  zu  erwarten  sei*,  so  ^ebe  ich  ihm  darin  vollkommen  liecht, 
da  ich  mir  nie  angemaßt  habe,  mit  meinen  bescheidenen  Kräften,  dere  u 
^mmm  wir  mkat  «oU  btwi«fe  riid,  nieh  aa  iim  to  gewalügfli  Oalir> 
idMB,  wm  vulahai  mir  die  Kraft  eines  Einielnen  nicht  ausreichend 
endieliit,  zn  wagen.  Vielleicht  traut  sich  Herr  8.  diesen  Beruf  sn. 
&  iii  ja»  wie  mm  schon  aus  dem  jugendlich  hitzigen  Ton  seiner  Kritik 
fläUMan  Iwui,  ifai  Boeh  reeiht  junger  Mann,  niM  i»  er  ^  MOii  tat 
Vorbild*  gtoüer  Philologen  —  Oiwiteit  für  das  erste  Erfordeniit  to 
Kritikers  zu  halten  scheint,  so  kann  er  es  in  der  That  noch  weit  bringen. 
Ich  meinerr^eitä  bedauere  es,  dass  er  diesen  Ton  angeschlagen;  seine 
soeben  erschieueue  Schrift  (über  die  ich  mich  an  anderer  SteUe  an  äußern 
TeMiiaBimg  habe)  iai  eine  to  tüehtige  Arbeit,  lengt  Ton  ao  gitndlicher 
Kamtnia  der  Literatur  wie  der  Denkmäler,  dass  man  ihn  auch  ohne 
^be  Recensionen  als  ebenbärtigen  Gegner  oder  Mitarbeiter  anerkennen 
wärde.  freilich  nur  als  ebenbürtigen ;  Herr  S.  wünscht  aber  den  über- 
niliuk  oad  teBÜ  km  ioli  niA     tioiliMilMi  boiIi 

St  rieb  am  11.  Jainiir  ItM.  H.  Bltmeor. 


Erwidamag. 

In  Tontehender  Entgegnung  hat  Herr  Prof.  Blüroner  Tonucht, 
■tiner  Kritik  Ungerechtigkeit  nachznweisen  und  aciiar  Darlegung  durck 
wenig  höfliche,  persönliche  Vorwürfe  Nachdruck  zu  verleihen.  Meinen 
Aosatellun^en  an  seinen  Artikeln  hat  er  —  von  einem  Falle  abgesehen, 
wo  der  Sachverhalt  »ich  nothweudig  meiuer  Kenntnis  entzog  —  sachlich 
kun  widersprochen.  Und  daaa  dio  lUaMl  ikfi  Gfttnde  haben,  daaa  aio 
eich  menschlich  begreifen  und  entschuldigen  lassen ,  habe  ich  nie  be- 
zweifelt Aber  als  ein  wissenschaftlich  anzuerkennendes  Vorrecht  popu- 
lärer Daratellontf  vermag  ich  die  mangelhafte  Beherrschung  auch  dee 
«lehtigateB  SloiiM,  wio  na  n.  t.  die  mektbariekakhtigung  der  kerodO" 
tischen  Hauptstelle  im  Artikel  'Chiton*  kundthut,  noch  immer  nlokt 
gelten  zu  lassen  (vgl.  oben  S.  636  f.).   Aus  der  lebhaften  Schilderung, 
welche  Hr.  Prof.  B.  von  den  Schwierigkeiten  der  Arbeit  gibt,  muss  icli 
nur  folgern ,  dass  es  dafür  längerer  Vorbereitnng  oder  weitergebender 
Arkoitatkeilnng  bedvll  hätte.  Dasa  die  vom  Pkü  des  Werkea  gebotene 
Beschränkung  in  so  un verhältnismäßiger  Weise  gerade  Hrn.  B.s  Artikel 
betraf  —  sie  sind  weitaus  die  dürftigsten  —  kann  ich  nur  bedauern. 
Dicht  billigen.  J:^  hat  das  Lücken  zur  Folge  gehabt,  über  deren  Wesent* 
lichkeit  mir  fiaUkak  kcino  HetniinmeraekieaeBkeit  möglich  aoheint.  > 
l>ieBerechtigun|[  dwBttcksicht  auf  Kinder  und  Töchterschulen  in  einem 
Werke  mit  so  vielem  gelehrten  Apparat  vermag  ich  nicht  einzusehen, 
aoch  könnte  ich  Artik^  und  Abbildungen  namhaft  machen,  welche  sich 
•Alachl  damit  TerMgen.  Die  tormMo  Erwikoung  gewiaaar  D«iik- 
vflsr  hätte  aocb  sie  nicht  ausgeschlossen.  —  Da  ich  die  Verpfliöktiiiif 
^t&pfsnd,  das  Abweichen  meiner  Kritik  von  der  landläufigen  Schätzung 
4er  früheren  Arbeiten  des  Hrn.  Prof.  B.  zu  erklären ,  erlaubte  ich  mir 
de  Bemerkung  Torauasoaendeni  dass  für  mein  Urtheil  —  wahrlich  nicht 
it  aetoee  aiiSiB  —  «Mk  äi^  I.B.  dia  Taeknidofie*,  tioli  wMrkMiilac 
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wird,  wenn  ich  rerBichere,  dass  mir  t.  B.  der  o" 
oder  die  Het&renMlder  des  Eupbronios  oder  di* 
des  Duris  sehr  wohl  bekannt  sind,  ich  sie  also 
wissen  heit  fortließ.  Manches  von  dem,  was  er 
misst,  findet  sich  an  anderer  Stelle  der  Den 
noch  in  einem   späteren  Heft  unter  andere 
nicht  citiert,  in  meinem  Artikel  darauf  nie 
dai  daran,  dass  ich  begreiflicherweise  nur  di« 
sneciell  für  meine  Artikel  bestimmt  sind, 
üorigen  in  Aassicht  genommenen  Abbildu* 
daher  wohl  auf  solche  Abbildungen  ve» 
schienenen  Heften  sich  finden,  nicht  a 
scheinen  sollen.  Andere  freilich  werdt  i 
gern  zugebe,  dass  das  für  die  eine 
Hetären psykter  det  Euphronios  freili 
wünschenswert  za  erachten  scheint, 
chen  Werke,  das  anch  Knaben  und  ' 
soll,  nicht  reproduciert  sehen),  so  ! 
klären,  wieder  darauf  aufmerksan* 
wähl  der  Abbildungen  für  ein  so 
war  auch  hier  wieder  aus  Gründp* 
Stockung  im  Erscheinen  vermie«' 
über  1500  Abbildungen,  wenige 
des  Erscheinens  fertig  zu  stell 
noch  bevor  sie  eine  Zeile  ihrer 
machen,  welche  Abbildungen 
lieb,  dass  z.  B.  ich,  dem  nirV 
mannigfaltige  zufielen,  V 
brauchbar  gewesen  wäre , 
Auswahl  traf,  betreffs 
liebe  Artikel  über  die  gricc 
sie  auf  meinen  Theil  la" 
jenigen  Werken  eine  Au«" 
Ktehen.  —  Nun  sind  di 
der  in  Aussicht  geno" 
Und  nun  geht  man  r 
man  dann  freilich,  d 
diing',  die  man  nic<  * 
doppolte  und  dreilac. 
f-leichen  Wünsche 
bleiben  und  ohne  ^ 
Jcommen,  meist 
noch  BerÜckHic: 
sehen,   wie  rn 
Bcbiedene  Ar 
tecbuologisc: 
Änf.xng's  £rar 
des  Kohluuo 
aasdrücklicl  • 
lÄnterude  ^ 
Heraushob' 
U3£kn  bei  • 

IX111S8?    ~ 

SU    verbt-  > 
I> 

ßemerk- 
«in  Ein 


•enschaft  mcla% 
■  Umgestaltimp 
Die  Entrüstung, 
.i.t,  da  er  selUs-^ 
Dichtigkeit  der  rom 
.weifelt  er  und  for— 
5ion.  Dazu,  gestetm^ 
-iich  würde  es  aud». 
jieit  meines  Urtheil^ 
■itT  eine  Ton  den  Ter — 
T. —  Wenn  Herr  B.  mi-fe 
:  xumutbe,  die  Arbeiten^ 
tarchzuf&hren ,  so  finde- 
rSBgsfahigkeit  des  Recen^ 
sstai  sn  kritisieren  wag^en.^ 
im  Bessermachen  fordert» 
^isin  einem  Punkte  leicht  r 
jaa  auch  die  mittelmäßig» 
^  SKftrdem  vermag,  als  durch 
-^yraj«!.  denen  man  sich  selbst 
nders  populären  Zweckes», 
itel  des  wissenschaftlichen 
g  habe  ich  nngeecheat. 
thun,  wenn  ich  diaza  Ad- 
■  der  in  meinen  bisherig'eB 
Kritik  keine  Spur  wiQir- 
(  geschehen,  davon  werden 
ftl^rzeugen,  auch  die  Fort- 
velche  icn  vor  Wochen  der 
Urtheil  zu  unangenehmen 
V  oder  'Unrichtigkeit  und 
^  ftgenüber  gebraucht)  o.  a  f . 
rraf  der  'Grobheit*  nicht  ge- 
-  Missbilligung,  der  sich  nicht 
Muss  er  deshalb  auf  Kosten 
T  -  Hrn.  B.s  Anklagen  erkenne 
m;  ziich  schuldig,  erst  1860  lar 
in  sein.  Die  'Unbescheiden - 
dieser  Zeitschrift  dennoch  ein 
Bit  anderen  Fach-  und  Alters- 
Dabei  über  Dinge,  über  die 
meine  Meinung  lu  sagen, 
Verslein  vom  Recensenten  be- 
rflicht  eines  solchen. 

Franz  Studnicika. 


jLsicelle  haben  sich  durch  den 
T«!  fibersAudte  Correctar  einen 
eingeschlichen,  die  wir  hier 
^       ^  ^  ^  lir«  Arnims  statt  Grimms» 
^        l  W  V.  0.  lies  Loher  statt  Loser. 


Goofile 


■  _  wyjimi   i:  »r 
laiiriwiziER:  TLr»c:iH7i   w.  i_  l*- 

haben,  ut.„*^»_L:„u*.:t«i:  rijj.rr'  t-f-x:.!^ 

ander£*iu  Lcrti  '^«e-r»-*^:!,:  r  t 
^"iiltate    der   t^^rtii  "»4frf.*  -i.-?::.*!   ▼  »  ;  * 

-  -  lebeDdigflnü  od  IMimi  fifHOpcl^  XL  iPcaL:iie.'x^ 

1  «  wsrav  K  3imE!fiMBiF  DcntolM.  im 

H  fti  iM  vimi  Cmml.  mim  --vi  *t.  - 
mAic  ToIllBPBaK&  TcrtiBtc  vnröet  xai  nf  itu  I^iri.xt'i.L  .  tu.Tf  t.v  >  ? 
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Wenn  jedoch  von  dem  Verein  „Mittelschule**  die  weitere  Forderang 
aufgestellt  wird,  dass  in  der  Grammatik,  speciell  in  der  Furmen- 
löhro,  ein  scbarf  begrenzter  Canon  der  zu  memonereiiiieu  Kegela 
aufgestellt  werde,  so  ist  dieses,  ebenso  wie  die  genaue  Abgreniun? 
der  einzelnen  Classenpensa,  weniger  die  Aufgabe  der  Grammatik, 
als  des  dazu  gehörigen  Übungsbuches,  welches  in  den  zwei  unter- 
sten Classen  den  Mittelpunkt  des  gaBzeu  Unterrichtes  bilden  und 
durch  die  Wahl  und  Änordoung  der  Beispiele,  sowie  durch  genaue 
Angabe  der  Paragrajihea  der  Grammatik  jenen  scharf  begrenzten 
Canon  herstellen  ^oll,  der  dem  Vereine  „Mittelschule"  vorschwebte. 
Zweckmäßig  erscheint  es  jedoch,  wenn  in  der  Grammatik  der  Lehr- 
stoff der  ersten  Classe  abereiDStimmend  mit  dem  ÜbuBgebndie 
durch .  besondem  Dnusk  ersiektUcb  genacM  wiid;  dieeee  gilt 
nameniUcb  tou  den  Oeeus-  und  Personalendaigen,  welche  als  dai 
Teränderliehe  und  Wechselnde  gegenftber  dem  nuTerfindertai 
Stainm  denilidi  und  ine  Auge  fallend  herrortieten  sollen. 

Der 'VmHnt  des  Lehr s toff  es  in  den  ftr  die  Ostenfl- 
dleehen  Gfsmasien  approbierten  htrinischen  Qramnatiken  in  den 
nisneBten  Auflagen  bereits  so  maßvoll  geworden,  dass  eine  wei- 
tei«  fieduction  desselben,  namentlieh  in  der  Syntax,  nicht  rath- 
sam' erscheint;  aueh  die  Grammatik  von  A.  Goldbacher,  gegen  die 
von  verschiedenen  Seiten  der  Vorwurf  erhoben  wurde,  dass  ihr 
Umfang  über  das  Bedürfnis  des  Gymnasinms  "hinauPErehe,  hf  in  fler 
zweiton  Auflage  unter  Henutzung  der  seit  zwei  Jähren  mit  der- 
selben gemachten  Erfahrungen  so  gekürzt  worden,  dass  sie  den 
Umfang  der  übrigen  approbierten  Gramm?itiken  nicht  Oberschreitet. 
Was  die  Formpn  lehre,  insbesondere  die  dritte  Declination  und 
deren  Genusregein  betrifft,  so  ist  in  den  verbreitetsten  Gramma- 
tiken Österreichs  (Ellendt-Seyffert,  Schmidt,  Ferd.  Schultz)  ein 
Fortschritt  in  der  methodischen  Behandlung  und  eine  weitere  Ver- 
einfachung und  Körzung  des  Lehrstoffes  kaum  durchführbar,  wenn 
man  nicht  die  bisher  fibHche  traditionelle  Darstellung^  mit  den  Surnnt- 
sehen  Genusregeln  aufgibt  md,  "wie  es  Q'oidVaeher  mit  firfolg 
geihan  hat,  Ton  dem  Stamm  des  Ifortes  ausgeht  hnd'dss 
gante  8:fstem  der  Fönhenlehre  onter  Fssthaitung  und  Benutitiig 
4er  bewfihirten  didaktischen  Momente  auf  eine  wissenschaffitihe 
Basis  Btdlt  Wihrend  in  der  griechischbn- FMmenlehre  die  wie* 
sensohslHiehe  Darstellung  mit  der  Grammatik  von  G.  Curtios 
schon  Tor  dreifiig  Jahren  in  den  dsterre ichischen  Gjmiiasien  Bn- 
Ifang  gefunden  hat,  stand  die  lateinische  Formenlehre  bis  zum 
Ereohelnen  der  Grammatik  von  Goldbacher  noch  immer  auf  ihrem 
veralteten  Standpunkt,  und  die  Errungenschaften  der  seit  mehr 
als  sechzig  Jahren  eifrig  gepflegten  sprachvergleichenden  Wissen- 
schaft Bind  an  ihr  «spurlos  voniherpegangen.  „In  der  Theo- 
rie'', sagt  £ek8tein^),  „ist  man  einig,  dass  die  fest- 
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steheDdcn  Ergebnisse  auch  in  der  Schule  zu  vör» 
venden  sind  und  d&ss  sie  eine  wesentliohe  Yfffbeß* 
ie£Qftg  an^h  Bohon  io  d«m  £l«^me^iitara:i)ierritclilft  li«r- 

fort,  ^«M  wir  dam  >  aofh  veü  entfMmft,  dtan  lü«  Ittnner  der 
ate  .6«Me  baten  daiB  .iiteh  wonig  IniarMi»  nad  «Mb  kwi 
rfcfel«  YtraHwlBW,  die  Matedi  dafOr  iWmm99U  oeob  d«r 
gHiiflti>  DoNlihfldnacr,  ee  beitohft  aaeb  .fiiiktMaiigel  aa  laebriCft» 
IB'  diesen  XranUHtseD  sieiier  and  in  der  Bebandlung  geQbt 
gMQg  Bind,  lUB  sie  dnich.  alle  Classen  durcbztif&hren."  Diese  hier 
iBpflUirlea'  Grande  sind  for .  den '  telerreiohischen  Lehrsiand  im 
iBjWBaiBen  nicbt  atiohb&Uig;  dts  beweist  die  Tbatsache,  dasB 
die  OtaniBMtik  ? on  6.  Onriins  in  ösiecreiob  frfiher  als  in  Deutsoh- 
lud  ein^(»führt  wurde;  auch  bedarf  es  wahtlich  keiner  großen 
G«Iefarsamkoit,  tim  einfache  Elementarbegriffe  zehüjähii^t^u  Knaben 
beizubringen.  AlleidiQgs  mag  es  einzelne  Scbulmänner  geben , 
«elcbe  jede  Nenerung  zurückweisen,  weil  ßie  in  ihrer  alten  Ge- 
wohnheit nicht  gestört  weriien  wollen  und  das  Aufgeben  der  tra- 
ditioDeUeo  Regeln  als  den  Verlust  eines  mühsam  erwoibeuen  Eigen- 
ihums  betrachten.  Die  Mehrheit  der  österreichischen  Philolo£?ei 
jtfdüch  denkt  gewiss  anders  und  greift  gerne  zu  dem  Neuen,  wonn 
816  die  Ubeneugung  gewinnt,  dd&&  das  iS'euere  auch  das  lieasere 
isL  Wenn  ein  oder  der  andere  Schulmann  behauptet,  dass  das 
itihBBisihip  £inprigen  der  Formen  der  nreastaBdeuBAßigen  lü- 
•ipuog  TonaBieken  aei,  weil  dnnb  dieaa  keiae-Siilierkeii  M  der 
AaaaBdang  dflmlbBn  enieifc.wienlB,..8o  Mni  dia  BrUmag  ganide 
die  OepaothBiL  Die  gUaaeAden  «jEBifolge^i.waldhei  ia  dtssar  Bant* 
bog  .aa  mehreraa  AoBiBlien  bei  der  SiaUbang  der  Fonanilebre 
BisbMdbMbaia  araaMaalik  enkli  wardsa,  bewaiam  bmlinglkb, 
dus  alle  Bedanken  und  Zweifel ,  walebe  gegen  die  wieaensebaft» 
liohe  BebandluBg  der  fiymeniebre  vorgebmcbt  wurden  nnd  noob 
iBaer  TorgabvBsbt  wardea^  anf  leerem  Yorarth eil  bern- 
kea»'d»s  die  Mibe  näherer  Pröfang  sobent.  Sie  grüa- 
4ee  sieb  namentlich  auf  irrige  <  VorstellnogeD  über  das  Aos- 
maß  dessen  ,  was  Eehnjährig-en  Knaben  aus  der  Lnutlehre  zn^e- 
muuiet  werden  soll,  unil  über  die  Methode,  durch  welche  denselben 
iis  Verstäridui>  der  Lautfjosetze  zu  verniiiteln  ist.  In  dieser  Be- 
ij^hung  inüBß  der  Grundsatz,  den  ßonitz  für  die  iiehdtuilung  der 
giiechischen  Formenlehre  in  den  „Erläuterungen  zur  griechischen 
Schulgrammall k  von  G.  Curtius",  8.  192.  als  leitenden  Gesichts- 
puokt  Äulgesteiit  hat ,  auch  för  die  lateinische  Grammatik  von 
GoUbscber  als  Bichtischnur  dienen,  ^dass  es  zunächst  auf 
*feeie  £inpräguag,  >aaf  ein  freies  Beherrschen  der 
farmea  ankomait,  lalltfs;  Brkl&ren  über  Bntstehang 
dar  Barman,  allaaiZant^k'fabeB  aaf.üiBntgeaaiae  nur 
in  dem  Jf«i6 :  andi  j:ii'/derjoQigsni4>rdaBog  einen '4a- 
iftaab  bat,  änida&i8ebnlanearriabft<'aa<fffaB0BBlnBB  an 
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werden,  als  es  das  Erreichen  des  bezeichneten 
Zweckes,  der  Herrschaft  über  die  Formen ,  erUick- 
tert  und  siolierl,'*  Die  sichere  linpr&gea  derForneii  isfc  auch 
bei  der  ideieneehaftllisheD  Behandlaiigr  der  lateiniiehen  Fbrmeii» 
lehre  bmIi  dein  Stammpriacip  der  Hauptzweck  des  Unlerriehiw; 
m  siebt  diese  mehr  die  YersUmdeith&IIgkeit-  des  Kindes  heraiir 
wie  es  Jt  g«genwirtlg  «neh  sehen  in  der  Velkssehnle  gesdiielil, 
nnd  bedient  sich  nr  Rrreichang  des  genenntsn  Zwecke«  des  j«di- 
ciOsen  üediehtnissee ,  w&hrend  bei  der  traditienellen  llsüiod^ 
bloß  das  mechamiche  Gedächtnis  in  Anspmoh  genommen  und  ge- 
übt wird«  Diese  Terstandesmäßige  Aneignung  der  Formen  bietst 
eine  weit  grOßere  Büigsdhalt  ftt  den  dauernden  und  sichereii 
Besitz  derselben  und  erzeugt  zugleich  bei  den  SchQlern  jene  natur- 
gemäße Freude  und  Lust  zur  Arbeit,  welche  weit  mächtiger  ist» 
als  der  künstliche  Beiz,  den  bloße  mnemotechnische  Mittel  herror- 
zubrini^on  vermögen.  Die  Erfahruncren,  wrlchc  irb  selbst  in  den 
letzten  /wei  Jahren  bei  dem  üntcrrK  )it-?  iti  lior  forsten  und  zweiten 
Glasse  machte,  haben  dieso  psychologisch  wohibegründete  Ansicht 
auch  thatsächlich  vollkommen  bestätigt.  Es  ^pit^te  sich,  dass  alle 
Schüler,  anch  dio  scbwärbetpn  nirbt  aii.<;<t3iioüimen ,  von  Ar^fang 
an  mit  großem  InteK-sse  und  vulleai  Veibtändnis  dem  Unteiriclite 
folgten  und  sich  die  wenigen  Lautgesetze,  die  bei  der  Darstellung 
nach  dem  Stammprincip  herangezogen  werden  müssen,  mit  Leich- 
tigkeit in  der  Schule  selbst  aneigneten  und  mit  unvt rk«M)iibarer 
Freude  daiaugiengen,  neue,  scheinbar  unregelmäbiga  Foimen  auf 
die  ihnen  bereits  bekannten  Lautgesetze  zurückzuführen.  Dieses 
TersyindnisYolle  Erfassen  der  sprachlichen  Formen  hatte  zur  Folge, 
dass  in  der  ersten  Clssse,  nsmentUck  bei  der  dritten  DedinstloD, 
nnd  in  der  xweiten  Classe  bei  der  Erlernung  der  Perlbctn  nnd  Supina 
die  Gedftohtnisarbeit  wesentlich  Termindert  wnrde, 
nnd  wirkte  sogleich  belebend  und  anregend  anf  den  ganieiiUnterriclit* 
Selbet  selche  Sckfller,  deren  Leistnngen  im  sllgemeinea  als  niekt 
genügend  beteiclmet  werden  mnssten,  eigneten  sich  eine  sd^e 
Sicherheit  in  der  BUdnng  der  Caausformen,  der  Bestimanng  des 
Geschlechtes,  der  Anwendung  der  Perfecta  und  Supina  an,  dun 
Fehler  dieser  Art  sn  den  Seltenheiten  gehörten.  Die  Hauptursadi« 
der  Fehler,  welche  in  den  schriftlichen  Arbeiten  beebaohtet  wur^ 
den,  lag  in  der  ansicheren  Vocabelkenntnis  und  rl^r  mangelnden 
Einsicht  in  die  sjntaktiBChe  ifflgnng  des  einaelnen  Wortss  oder 
des  ganzen  Satzes. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  die  wissengchaftlicho  Behandlung 
narb  dorn  StaTnin])rincip  den  Schülern  nicht  nnr  in  keiner  Bezie- 
hung mehr  Schwierigkeiten  bereitet  als  die  traditionelle  Darstel- 
luTiö",  sondern  sogar  in  hObf^rnm  Hrade  anregend  und  fördernd  auf 
den  Uuforrirbt  wiikt,  so  verdient  sio  schon  ^n«  diesem  Grund© 
den  Vorzug.  Aber  bei  genauerer  Vergieichung  der  Üarstelluns?  der 
dritten  Declinatton,  welche  hier  am  meisten  in  Betracht  kommt, 
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Uder  bisher  üblichen  üebandliiüg  ergibt  sioh,  dass  die  Dar- 
^'^'^-aUimg  nach  dem  Stammprincip  nicht  bloß  wissenschaftlich  rieh- 
ist,  gandera  udi  ul  das  OadMtois  viel  geringere  Anfor- 
II  atoUt  als  jene.  80  betrilgi  z,  B.  die  Zahl  der.einaelDeii 
»r,  welche  bei  den  Gemuregela  aofinuähleii  aiaidt  bei 
ndt-Seyffert  1^,  Schmidt.  58,  SchaUs.  103,  bei 
oldbAcher  dagegen  nar  85;.  ferner  die  SSahl  der.  aafsi»* 
.  aij  AUenden  Endsilben  hei  Ellendt-Seyff ert  23,  Schmidt 
::^iri8,  Schultz  20,  bei  Goldbacher  dagegen  nur  17;  endlieh 
Strand  bei  der  Bildang  dee  Ablativs  die  bekannten  12  (nach 
irjjjskhiüt?  14)  A^jectiva:  caelibe,  paupere  usw.  nach  der  Daiatel- 
>irbuig  Goldbachers  gar  nicht  aufzuzählen,  da  sich  ans  der 
^^jiifT:.  ptregel  von  selbst  erg'ibt,  dass  sie  im  Ablativ  regel- 
•^jji  mißit^  c  haben;   als  Ausnahmen    sind    nur   dr<^i    zu  merken! 
V-  -j  mops,  hebes  und  toros.  Auch  die  Erlernung  der  vier  Coiyugaüonön 
n  irh  dem  Stainuiprincip  viel  leichter  und  einfacher,  da  sich 
dm  i'tir.sonaleuduügen,  wie  ein  blick  auf  dio  Conjugationstabellen 
tWi't.  nach  den  bereits  bekauntea  Lautgesetzen  mit  wenigen  Äus- 
.öaliuieü  düi  die  des  Verbums  sum  zum*  ktuhren  lassen.  Ebenso 
•ird  bei  der  Einübung  der  Perfecta  und  Supina,  der  wichtigsten 
jind  schwierigsten  Aufgabe  der  zweiten  Classe,  die  Godächtnisarbeit 
h  die  Darstellung  nach  dem  Staminpriucip  wesentlich  ver- 
ludert, wenn  man  die  allgemeinen  Regeln  Aber  die  Bildang ,  des 
nnd  Snpinnms     139 — 142  anr  Qmndlage  nimmt. 
I>aa  Spatem  nach  dem  Stammprincip»  welches,  wie  aas  der 
r-T  Uaherigen  BrOrtemng  hervorgeht,  an  KÜrse  nnd  Einfachheit  alle 
aoderen  Darsiellnngen  tlbertriift»  grnndet  sich  anf  wenige,  leicht 
:  fassliche  Lautgesetse,  die  nicht  durch  Vergleichnng  mit  einer 
.Irr   fremden  Sprache  gewonnen  werden,  sondern  sich  ans  der  Beob» 
.1',   achtong  der  lateinischen  Furmon  von  selbst  ergeben  und  in  immer 
1..    neaen  Erscheinungen  sich  fortwährend  wiederholen.    Diese  Lant- 
gesetze  sind  nicht  etwa  dem  Unterrichte  in  der  Formenlehre  vor- 
\^     auszuschicken ,   sondern  während  desselben  je  nach  Bedarf  zur 
\.     ErktaruDg  der  einzelnen  Formen  herauiuziehen.    So  ist  bei  der 
^     O-Declination  zur  Erklärung  des  u  im  Nominativ  ans  dem  0  des 
Stammes  fsei-vn'^.  Stamm  servo)  die  wiehti<re  Erj^cliemuiig .  dass 
:      tili  >täriverer  Vocal  gern  in  einen  schwachertü  übergeht,  was  mau 
Schwächung  nennt,  nicht  zu  umgehen.  Daher  empfiehlt  es  äich, 
.      weDu  man  die  Schüler  gleich  am  Beginn  des  Unterrichtes  dazu 
:      anleitet,  die  Vocale  nicht  in  der  fniht  r  ubliohuu  Ordnung  (a  0  i 
0  u),  sondern  in  der  ßeihenfolgo  imch  liirer  Stärke  (a  0  u  e  i) 
tahoiählen;  dann  werden  sie  im  ganzen  Verlaufe  des  Unterrichtes 
■it  laiereaae  anf  ^eae  Fer&nderong  der  Voeale  in  den  sprach- 
Uehen  Formen  achten  und  von  selbst  die  ErkUrong  tär  Formen 
fladen^  wie:  corpns  corporis,  opus  operis,  homo  hominis;  oarpo 
diterpe,  fhdo  officio,  aestimo  eidlBtimo,  cädo  cectdi,  caedo  cecldi 
SSW.  —  Ans  der  Lehre  von  den  Oonsonanten  ist  in  der  conso- 
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nautischen  Declmation  zufiacbst  bei  den  s^Btimmen  jeaee  wiobtigi 
Lautgee«t£,  nach  welchem  s  zwischen  zwei  Vocalen  r 
wird,  hervoriniiebeii ;  daher  flos  fl^ris,  iae  iuris,  tenipus  temi>oris, 
opns  opfris  usw.  Nach  diesem  Lautgesetze  werden  dann  im  Verlan/e 
dea  Unterrichtöß  die  Schüler  selbst  die  Foimen  von  esge,  m^: 
eram,  ero,  fiieram,  fuera  usw.  auf  die  Stämme  es  aud  lu  äurücic- 
Mflhfeii  im >8iMid#i  Bern;  ebenso  ldi«k[t>  werden  sie  erkennen,  dw 
M  iffä  vi^  OoBjugatioft«n  iD>  d«li  Fortw«:  Uttdiir«^  mmne, 
ligM^  atdif^t  lasdMni,  moMtm,  legerem»  aadinii^  Iftvdanr, 
nmM',  legtHnv-M^inr  dl»  BttdMgtillbe  so»  irie  i»  es^se  md 
eMi9»iliy  tligmide  Hegt  imd  tes  ineh  die  IftilimU  der  Wbngmt 
F0inM,-irie:  laadaviriii,  l«iida?iBMm,  landaireio  an»;  dath  2»- 
flattmenseiTODg  des  Stammes  mit  den  Bonaes  Ton  siim  giliüdcft 
wird.  Aneli  bei  der  BriLl&nmg  ier  Perfecta  und  Sopina  dar  Taiba 
baeMf,  uro,  gm,  4|oaifO,  sero,  baorio  wird  dieses  LantgeseU  ia 
ienweiidaDg  kommen  und  die  richtige  AufTasaiuiff  dieser  aelieinbar 
oni^lmtUVigen  Formen  wesentlich  erleiebtem.  —  Bei  der  z;weiteii 
Olasse  dpr  ronPonanti<:cbeTi  SMmme ,  zn  welcher  diejenigen  Stib- 
slantiva  geiiören,  die  dci]  Nominativ  mit  s  bilden,  wird  diesp?  s 
mit  einer  der  drei  Lautgiuppen :  Lippenlauin  (b.  p),  Kehllante 
(c,  g),  Zabnlante  (d,  t)  Terbuodeo.  Die  Verbindung  vollzieht  sich 
nach  foigeii dem  Laiitprseta:  Der  Kehllau  t  verbindet  sich  mit 
s  zu  I,  der  Im  laut  fällt  vor  s  aus.  Demnach  ist  x  ein 
Doppel conBon{4üt  uud  entsteht  entweder  aus  es  oder  gs.  Auch  dieses 
Lautgeböt'i  findet  nicht  bloü  bei  der  Erklärung  der  Substantiva, 
wie:  dui,  lax,  an,  meim,  rex,  grex  und  der  Adjectiva,  wie: 
amdaKf  feUx,  ferox  usw.  Anwendung,  sondern  gewfthrt  auch  bei 
der  Pettf^bUdnafr  der  Yaita  aina  tiafare  Efnaielit  ia  die  Bai» 
atalrang  tob  Forman,  wie:  dixi»  dvii,  taxi»  taxi^  flnxi,  <iiiixi,  ionxi. 
viii}  flvxi»  atmxi,  tiaxl,  vaxi  mir.  Sbanao  tndal  daa  Laitgaoite 
basfigliob  der  Zabnlante  bei  dar  FamaiiUldiuiB'  dar  Sabatantifa» 
Adjeatim  vfld  Veftia  Tielftidt  Anwandmg»  s.  B.  eaatoa  (eoalad-a)^ 
mens  (mont-s),  faenltas  (Ibeoltai-a) ,  virtus  (virtnt-^,  ^piiaa 
(quiet-s),  dos  (d  t-s) ;  constaus  (oonstant-s),  iners  (inert-s),  si^iflaa 
(sapient-s);  dansi  (claud-si),  laesi  (laed-si),  Insi  (1<mM)v  rosi 
(rod-si),  clausum  (cland-sum),  laesum  (laed-sum)  usw.  Diaa  aind 
die  drei  wichtigsten  Lautgesetze,  welche  in  der  ersten  Olaaaa  bei 
der  Erklärung  drr  Formen  nach  dorn  Stammprincip  nothwendig 
sind.  Dass  dieselben  für  jeden  Schüler  dieser  Clas^e  klar  nnd 
fassHch  sind,  daran  wird  wohl  niemand  zweifeln,  am  ailLM  wenig- 
sten  diejenigen,  weiche  selbst  bereits  den  Versuch  gemaclit  haben, 
nach  diesem  Princip  zu  unterrichten. 

Die  dritte  Declination  hl  von  jeher  ni  der  ersten  Classe 
die  schwierigste  Aufgaue  für  den  Unterricht  nnd  die  gefahrliche 
Klippe,  an  der  so  viele  Schüler  scheitern;  sie  eifordert  daher  die 
größte  Umsicht  Ton  Seite  des  Lehrers  und  beansprucht  den  größten 
Mtaaf^and.  Danun  niOge  aor  ?aif Mehmg  aut  der  iiadittdnaUan 
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I>iurbidiiuEg  (las  SjBtöin  Dach  dem  Stammprincip  hier  eise  n&here 
•JSr^rtwuog  findtn.  AlU  SubstentiTa  der  drüttm  Deoluativii  :Btad: 
•)oo&8MiM.iischftaft4mttfl,  h)  I<*&tftsiD«.  ZitdiiiMliMitft 
fifc^ite  tf«  SnMuftiTa  aif  •  wd  dii  glndnlbigeii  Babstutim 
aif  jf  nd  Ibiw  aUe.AdjtotiTa  nreitr  md  ditinr  Bnüniigiii 
(«^  te  Adj.  pur),  ilk  BfldMD  Siiliilttiti?a^  Mme  dl^  A^ie* 
Im»  «umv  Boding  and  ooneoninäidn  Mumm.  Die  oodmii»- 
tiacton  flünme  ^wardta  muroi'  Okiow  ejagvibeilt:  1.  Bolehe,  welch» 
deoNominatiT  ohne  An  hin  gang  einei  t  bilden;  derStsum 
dmlben  endigt  auf  1  (aol,  eonasl),  r  (aggcr,  tmor),  n  (agaas, 
umoOi),  huMÜ^)^  s  (flos,  eorpoa,  Cfes  [ITaii.  mit  ScbwftohisBg 
dü  0  sn  n:  corpus,  opus]);  dazu  gehören  noch  drei  Nentra- 
st&mme  auf  tr  caput,  cor(d),  lac(t).  2.  sokbo,  die  den  Nominativ 
durch  Anhängiing  eines  s  an  Jen  Stamm  bilden,  z.  B.  urbe 
(nrb-B^.  stirps  (stirp-s),  arx  (arc-s),  rex  (reg-s),  cnstos  (custod-s), 
mon?'  (moüt  s),  virtus  (virtut-s).  Die  AuseinanderhaltuDg  dieser 
iru  Gruppen,  worin  die  Hauptaufgabe  für  den  Anfänger  besteht, 
iM«tet,  wie  jedermann  leicht  ersehen  m\xm  uud  die  Erfahrung 
darehans  bestätigt,  nicht  die  geringste  Schwierigkeit,  weil  sich 
diiÄftlben  sehr  Bcharf  und  deatlich  von  ointiDder  abheben  uüd 
dir  Schüler  ailmahiich  von  Gruppe  zu  Gruppe  geführt  wird,  80 
dass  eine  nach  der  andern  ein  hinreichend  Biöberea  Bild  hinter* 
ÜHi,  am  neM  UMer  sofort  mit  L^tigkeit  in  dieaellm 
liamelte»  Mü  der  neUifoi  Bionilmig  igt  alisr  Mch  b^^oh 
dM  Oeaolilechi  bei  der  Hekrsalil  der  Substantiv»  b«*> 
•liaai  Bie  €eioUea]iiiiegehi  itelidi  Unten:  L  Pie  SnbetMi^ 
ttffi  iir  eitlen  Gtanee  elnd  der  Melursalil  naoh  maeenUna;  lDtti<» 
eina  sind  die  nnnina  abetraola  aaf  de»  go,  io  (aasgenomniea  ordi») 
lad  dia  Wfirter  arber,  linter,  teUne  j  nentia  eind  1«  die  St&mme 
aef  11  M)»  9.  a«f  man,  8.  auf  ar,  nr,  na  nnd  die  drei 
tWMie,  4.  aeqoor,  marmor ,  ver ,  cadarver,  |  über,  verber  v&d 
pa|»a?er.  |  SndUch  brauch'  als  neutra  aes  |  ös  nnd  öb  nebet  m 
Gefäß.  II.  Die  Substantiva  der  zweiten  Clasae  sind  der  Mehrzahl 
nach  fpminina ;  mnFCülirta  sind  1.  die  Substantiva,  die  denStamm- 
Tocal  e  m  i  verwandeln,  z.  B.  limes  limitis,  Vertex  verticiK.  2.  Auch 
pes  der  Fnß  und  lapis  Stein  |  und  paries  iass  männlich  «ein.  | 
I>e«gl€iLhen  sind  noth  dens  und  mons  |  nur  männlich,  sowie  pons 
nnd  f  j  und  grex  die  Herde,  dann  auf  ix  |  diü  Wörter  fomix 
üud  C4ilix.  Oriens  und  occidens  sind  masculina,  weil  sol  zu  er- 
gäazen  ist.  III.  Bei  der  I-Declination  sind  1.  die  Substantiva 
lui  la  theilg  masculina,  theils  feminina,  daher  .  Brauch'  männlich, 
aaa  mit  nnd  eis  |  mit  alis,  oUis  schließt  und  guis  |  auch 
erbis,  axia,  postis,  meneis  )  und  vectia,  vennis,  fustis,  ensis. 
ii  Die  Snbetantivn  anf  es  sind  ftntinioa.  8.  Die  SoManttva  auf 
e,il,  arsind  nenira.  Dies  sind  eftaaitliebe  G^eeebleebte» 
'agaltt  Sit  allen  Ansnabnien,  welche  in  der  erst«  lad  swei- 
Wa  Oüse  einaiüben  ud»  Wer  oiobl  mit  VoreingeDOflBMheit  an 
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dem  Alten  hangt,  sondern  objectiv  eine  Yergleichnng  anstellt  zwischen 
diesen  nnd  den  sogenumten  Znmptodiaa  Bageln,  die  sieh  in  des  T<er^ 
bfiiteIrtM  GrammatUoMi  um  meAift-Sajffirt,  Schmidt,  Sohtlte 
fladta,  «M  gewi«  ngvbsB,  dtit  diase  liehfc  mr  Meter  loi 
iMBliehor  nnd,  Mmdm  Mck  die  TentaadMthltigfcMt  mtHtt  bt^ 
•ehlAigiia  und  dia  Gediehtaifl  weH  WMiger  bebsteo  als  die  i» 
dm  obttii  genuiita  Lshrbacheni.  ^  BhuM  mhltt  «a  skli  aift 
den  Begilii  und  AuiiihMBy  welche  ftr  die  Btldvng  der  Cfttti»» 
formen  n  meAm  tM,  Amok  dieee  lassen  sieh  in  Küne  ait 
folgenden  Worten  zusammenfassen:  AUe  I-Sttauae,  aomihl  8«b» 
staatif»  ale  A^ieoüTa  haben,  weil  dieselben  anf  i  endiges»  im  bom. 
und  aee*  plnr*  nentr.  ia  nnd  im  gen.  plnr.  inm.  Ahsb»» 
nemnen  sind:  canom,  infennm,  meist  sedum,  Tatnm,  volncniiB. 
Daran  schließen  sich  Yon  den  consonantischen  Stämmen  natargem&ft 
jene  Wörter,  deren  Stamm  ursprünelif-li  anf  i  a!i?1n)itete.  nrimlich: 
a)  in  der  ersten  Classe  die  Sub-tantiva :  utruiiii.  Imtnuin.  inarium, 
ninritira,  glinum,  ossiura,  assium  und  die  Adjectiva  plurium,  com- 
plurium,  b)  iu  der  zweiten  Classe:  1.  alle  Substantiva,  deren 
Stamm   anf  zwei  CoTT"^ri  uitt'n  f^ndot,   n-  l  st  faucium  und  litium, 

2.  alle  Adjectiva,  deren  btamui  aut  zwei  Cuusonanten  oder  o  fii  i.'t; 

3.  die  substantivisch  und  adjectivisch  gobraocbteu  Vulkernamen 
auf  IS  und  äs  nebst  den  Wörtern  optimatiuin,  penatium,  nostra- 
tium.  Im  acc.  sing,  haben  im :  1.  Immer  -  iu^t  uum  vim  l  wie  auch 
siiiui,  tassim  |  ferner  brauckL  man  lieber  tuirim  j  febrim  puppim  und 
securim;  2.  alle  Fluss-  und  Städtenamen  auf  is.  Im  abl.  siug. 
haben  i:  1.  Alle  Sabstanti?a,  welche  im  acc.  im  haben,  2.  alle  mm 
den  I-8tteaen  gehörigen  Nen^  8.  alle  AUj^otiTa  iweier  Sndnngen 
and  selche  Sabslaativa  appellativa,  die  nar  aabeiaatleierte  Aj^^o^ 
Üfa  iweier  Ausgänge  eiad«  Dieee  letaleren  bshalten  jedoch  e,  w«w 
eie  ale  Blgennaaea  gebnneht  werden.  Ton  den  oenaenuitiaobea 
BISouaen  haben  i:  a)  in  der  eraten  Olaaas  daa  Sabet  tmbir  und, 
die  A^ject  Yigil  und  measor,  b)  in  der  aweiten  Claeee  alle  A^fao» 
Üwtkf  welche  im  gen.  plnr.  inm  haben  (eowis  die  drei  A^jeeUws 
iaepe,  hebse,  lerse).  Wenn  jedoch  diese  Adjectiva  ala  flnbstantiT» 
gebraucht  werden,  ao  haben  sie  im  abl.  sing.  e.  Bbenao  wie  diene 
A4jeolifa  haben  aoefa  alle  Participia  auf  ns  im  gen.  plnr«  inm,  im 
aem.  und  aco.  plnr.  nentr.  ia,  im  abl.  sing,  i,  wenn  sie  als  Ad« 
jectifa  gebraucht  werden;  dagegen  als  Participia  haben  sie  ia 
abl.  sing*,  e.  Beiht  man  daran  noch  die  anomalen  SubstanÜTas 
caro,  sauguis,  senex.  supellox,  iter,  nix,  bos,  luppiter,  vis  nnd 
die  mit  caput  aiusammeugesetzten  Adjortivii  nebst  dives ,  so  ist 
alles  ergcböpfty  was  in  der  ersten  und  zweiten  (rjmoasialciaeae 
von  der  dritten  Declination  gedächtüismäßig  anzueignen  ist. 

Aus  dieser  Darstellung  dos  Sv.H  ins  der  dntieu  Declination 
nach  dem  Stammprincip  ergibt  sich  im  jeden  Unbefangenen,  dass 
sich  durch  die  Eintheilung  in  consonantische  und  I  -  Declination 
nicht  nur  die  Zahl  der  zu  memorierenden  einzelnen 
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Wörter  erheblich  vermindert,  sondern,  was  weit  wich- 
tiger ist,   da«8   die   Schäler   eine   klarere   und  rich- 
tig^ere   Vorstellunf^    Ton   der   Casusbildung    der  Sub- 
Btanüva  der  dritten  Decljiiütiuu  gewinnen,  als  durch  die  bisher 
tUiolM  Methode.  Denn  wenn  es  z.  B.  nach  dieser  heißt:  ^Statt 
t, »,  UD  haben  i,  ia,  inm:  1.  die  Snhstanti?»  auf  e,  al»  ar»  2.  die 
A4ieetifa  mit  einem  Neotram  auf  e^'  new.,  so  kann  diee  von  dem 
Schlier  doch  nnr  so  Tentanden  werden,  dass  statt  der  regel- 
BiBigen  Bndnngen  e,a,  am  aasnah  ms  weise  in  solchen  Fällen  i, 
ia,  iom  eintrete.  Oberblickt  man  aber  die  große  Zahl  Ton  Snbstan- 
tiven  and  Adjectifen,  welehe  i,  ia,  inm  haben,  so  zeigt  sieh  hlar« 
dam  hier  nicht  ein  ausnali  ms  weiser  Spraehgebraaeh  yorliegt,  son* 
dem  eine  regelmäßige  Formbildung',  die  aber  nach  dieser  Dar- 
stellang  den  SchOlern  ein  ungelöstes  Bithsel  bleibt.    Eine  viel 
richtigere  Vorstellang  von  der  Entstehung  des  i,  ia,  ium  gewinnen 
sie  »iagegen,  wenn  sie  von  Anfang  an  lernen,  duss  die  dritte  Docli- 
Dation  aus  consonanti^rben  und  I-Stäninipri  be-sfi  lit,  und  dass  dieses 
i  Dicht  zur  Ciksusendung,  sondern  zum  Stamme  gehört.    Da  nnu 
die  Scbfiler  schon  bei  der  ersten  oder  A-Declination  und  ebenso 
b«M  der  zweiten  oder  U-Ueclination  angeleitet  worden  sind,  auf 
dfeQ  Eodvocal  des  Stammes  zu  achten,  so  ist  ihnen  bei  der  dritten 
Declination  diese  Unterscheidung  nicht  neu  uud  ungewohnt  und 
bietet  ihnen  daher  nicht  die   geringste  Schwierigkeit.    Die  tie- 
fere Einsicht  in  die  Entstehung  und  dou  Bau  der  Formen,  welche 
diith  diese  Darstellung  der  Declinationen  nach  dem  Stammprin- 
cip  den  SchOlern  in  der  fhssliehsten  Weise  vermittelt  wird,  sowie 
die  daraas  herf ergehende  Überzeugung,  dass  dieselben  nicht  za- 
ftUige  Wortgebilde  sind,  itondern  gleich  den  Ästen  nod  Zweigen 
«ass  Baames  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  aas  dem  Stamm  ent- 
«i^elt  haben,  wirkt  belebend  and  anregend  zar  Beobachtang  nnd 
Virgleiehnng  anderer  sprachlicher  Formen  and  der  ihrer  Bildung 
iigraade  liegenden  Gesetze  bei  dem  ganzen  ünterrichte  in  der 
Formenlehre.    Lehrer  und  Schüler  werden  gleichsam  unbewnsst 
dahin  gedr&ngt ,   der  Etymologie   eine  größere  Beachtang  za 
schenken,  als  dies  bisher  der  Fall  war.    Die  Folge  davon  ist, 
•hss  das  sichere  Einprägen  der  Vocaboln   wesentlich  erleichtert 
lini  das  richtige  Verständnis    für  dip  nrsjirünglicho  Bedeutung 
derselben  gefördert  wird.    Auch  die  Erlernung  der  vier  Conjuga- 
tioDen  wird   n.i^-b    diesem  Princip,    wie   bei^  it-   oben  erwähnt 
wurde,  durch  Zurückfiihrung  derselben  auf  das  Verbnm  sum,  und 
ebenso  die  sichere  Einprägung  der  Perfecta  und  Supina  durch 
Zurückfßhrnng  derselben   auf  einige  wenige  allgemeine  Gesetze 
sehr  erleichtert,  dü  durch  die  Gruppierung  derselben  und  Unter- 
ordnung unter  bestimmte  Gesetze  das  mechanische  Gedächtnis  In 
der  verstandesmäßigen  Auffassung  eine  kr&ftige  StQtze  findet.  — 
Wekher  denkende  Lehrer  sollte  da  nicht  die  Überzeugung  ge* 
«iaasn,  dass  diese  rationelle  Bebandlnng  der  Formenlehre  dem 
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|.««i>uf<«u.«j^':i.  jremtödtenden  mechanischen  Auswendiglernen  der 
^o.iuvu    lüvi         nach  rein   äußerlichen,  oft  nar  zofälligdo 
^Ic4^iu,.k.t2a  ^ii^mmeneefOgten  Regeln  vorzuKiehen  sei?  wenn 
uvui    Niul>;st   d;iYOL    absahen   wollte ,    dass   durch   die  Dar:»tel- 
»asö    ^^«?ni   Stammprincip,   wie   aub   liem   bisher  Geeag- 
^  wiiyi   lümiÜBUialt   heryorgehty    der    Unterricht   id  der 
l^üMlIi^irt  «ifi^-.Wht  nur  w«986D8ehaftlich  ric))tiger,  sonden 
«MAiNr  «pd.  l^icbter  gestaltet,  so  wm  nao  dooh  niM*- 
;»lillM^  «MtlBUum»  WM  Osthoff  (öi»t«rr.  GymnasialMUnliriA  1880^ 
ftk^lib  Mtoi  bemarkt«  ««las«  Begreifen  «in ea  lexoea- 
4j|%  Bec^aiflichnuteha^  ejnea  in  leJueaden  Gagaa- 
%li)li;it4aa  immerdar  menscben würdiger  iet,  aU  bloUe 
h  .ui  it^ohes  Hinnehmen  und  HinnelimeAlaaaaa.'' 
||e(u\  in  Österreich  der  Unterriebt  in  der  lateinischen  Poi^ 
mmll^  trotz  der  günstigen  Erfolge,  welcbe- man  mit  der  Gram- 
iuati¥  m\\  Curtins  in  der  griechischen  Sprache  erzielte,  bisher  iflf 
ucui  vt^r altoton,  unwissenschaftlichen  Standpunkte  stehen  blieb,  so 
ilofc^L  dei-  drund  darin,  dass,  wie  Eckstein  richtig  bemerkt,  bis 
kur^oui  auf  dem  Gobiete  der  lateinischen  Grammatik  noch 
kvuuo  l,oii<tung  vorlag,   welche   mit  der  griechischen  Grammatik 
ioü  v'uitius  verglichen  Mi3rden  konute.  Gegenwärtig  aber  be» 
^iLÄon  wir  in  der  Grammatik  von  Goldbacher  etnLehr- 
bioU.  welches  in  seiner  zweiten,  gekürzten  Auf- 
^  x^a  allen  Anforderungen  vollkommen  entspricht, 
vi  tü  von  der  Schule  und  Wissenschaft  an  ein  solches 
^ostollt  werden.    Was  die  Formenlehre  lietrifft".  sagt  Wigeoer 
ujL  *iiaer  Beoension  (Philolog.  Kundschau,  III.  Jahrg.  S.  821— 
tlM)»  «SP  bat  es  der  Verf.  verstanden,  zwischen  dem  Alten  und 
KeMNL,,  swiäcben  den  Forderongen  der  Schote  und  dar  Wdssen- 
«ebalt  die  richtige  Vermittlnug  sa  treffen."  ünd  W.  Erieaa  be- 
IMKkt  in  seiner  ausfohrlichaa  Becenaien  (Berliner  Gjouiasialiai^ 
«ehrift  Bd.  XXXVU,  S.  713^726)  nater  andern  felgeod«:  Jbi 
Xhat  verstärkte  sich  der  Eindmck  ven  der  TflcbtigWt  aad 
T<»rtreini«hkeit  seines  Werkes  immer  mehr,  je  weiter  ioh  ift  der 
I^urchmusterung  desselben  fortsc^ritt^.  „Was  Präciaion  niid  Qber- 
floli^lichkcit  anlangt,  so  kann  ich  nicht  umhin,  die  Grammstik 
fou  Goldbachei-  über  die  von  Ellendt-Seyffert  zn  stellen**.  Endlich 
Lattmann  („Die  Grundsätf.e  für  die  Gestaltung  der  iateiair 
ichen  Schulgrammatik'^,  Clausthal  1885,  S.  17):  „Bei  der  gün- 
stigen A  ufnahme,  welche  dieses  Buch  gefunden  hat, 
wäre  OS  möglich,   dass  Österreich,   wie   in  der  errie- 
chischen,  hu  auch  in  der  lateinischen  Grammati k  den 
Vorgang  v;:   tüner  Entwicklungsstufe  in  der  Päda- 
jjofrik  n.  irlif  ,    welcher  früher   oder  später  ebenso 
^r»vj.'iii  (>iiiiieten  wird,  wie  zu  allen  Zeiten  die  Fort- 
-4^^  \V  1 55 ei; Schaft  die  Methodik  des  Unter- 
"estaUe;^  haben.''  Diese  günstigen  üriheile  ?er- 
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dMSen  um^omehr  lieachtuDg,  da  sie  vou  Maunern  abgegebeu 
wndm,  deren  Autorität  allgemein  anerkannt  wird,  und  bei  denen 
Jsder  86h«lii  der  Fartailiebkoit  ansgeseUoftm  ist  In  Ostennich 
bai  di«M8  Bach  in  der  kanen  Zeit  eeit  seinem  Erscbeinen  im 
Mie  1888  eine  nsehe  Verbreitong  gefanden;  denn  ee  ist  gegen* 
vfrtig  an  acht  Lehranstalten  (xwei  in  Wien ,  sechs  in  den  Pro- 
finien)  eingefllhrl,  nnd  die  leenllate,  welehe  Vit  demselben  er- 
fielt  worden,  werden  in  den  brieflichen  Mittheilungen,  welche  mir 
darflber  Torliegen,  als  sehr  gflnstig  bezeichnet. 

Wien  im  October  1885*  J.  Kahrhaft 


Zu  Tacitns. 

Ann.  I,  51,.  81  heÜt  se  toq  Qermanicns  quod  ^nerwm 
dHd'  inemügue  UfneH  et  proOh  and  gans  fthnlich  Xm,  40, 
6  f<  fm  CorMe  nm  igmarQ  iImos  nosii^,  qpi  vdse  paffil^  el 
|W|iMie  tomposiufwit  menmiUm,  Dnsu  habe  ich  In  dieesr  Zeit- 
sMIt  1888,  8*  518  anf  Xen*  X^mi».  U,  4»  88  venriceen^  wo 
wor^icher  mid  mit  sobelavtivierteD'  InteiHieB  dem  fllnae  nach 
dissaUie  gesagt  ist  Da  jedoch  der  röorisehe  Paritaner  die  Griechen 
kttoMwegs  liebt,  so  ist  ee  nicht  wahrscbeinlicb,  dass  er  mit  den 
obigen  Wendnngen  die  Stelle  ans  Xenophon  habe  naebtfnnea 
wollen.  Es  schwebte  ibm  dabei  vielmehr,  namentlich  an  der  zwei- 
ten Stell e,  Liv.  III,  27,  6  vor,  wo  vom  Marsche  des  Dictaitors 
Ii.  Quinctius  Cincinnatus  gesagt  wird:  inde  composHo  agmine 
non  itineri  niagis  apti  quam  proclio,  si  res  ita  tulisset,  IcgiO' 
nt$  ipse  didatnr,  magisier  cquilum  suos  equites  ducit.  An 
dieser  Stelle  ist  aiierdiD^s  die  Nachahmung  und  theilweise  Über- 
setzung Xenophons  unzweifelhalt.  Tacitus  hingegen  hat  das  von 
üviuii  Gesai,'tG  darcb  Streichungen  an  den  beiden  angeführten 
Stellen  stark  verkürzt.  Diete  Imitation  fehlt  unter  den  Reminis- 
ceiii«ü  aus  früheren  römischen  Schriftstellern  in  Drägers  Syntax 
und  Stil  d6&  Tacitus  noch  in  der  diiitea  Auüage  S.  126  f.,  sowie 
ia  den  Terschiedenen  Ausgaben. 

Wie«.  Ig.  Prammer. 


Zweite  Abtheilung. 

Litei^arische  Anzeigen. 


1.  Sophokles'  König  Oidipus.   Für  den  Schulgebmach  erklirt  Ton 

Georg  Kern,  Gjmnasialdirector  in  Frukfnrt  a.  0.  Gotha,  Perthes 
1884. 

2.  Sophokles'  Tragödien.  Erklärt  von  C.  Sch melier,  Gymnasul- 
director  in  Uamtn.  Erster  Band.  König  Oidipod.  Berlin,  Habel  188&- 

3.  — 5.  Sophokles.  Für  den  Schnlgebranch  erklirt  Ton  Gast  Wolff; 

in  neaen  .\nflagen  bearbeitet  Ton  Ludwig  Bellermann.  Iji'iyüSi, 
Teubner.  Dritter  Theil:  Antigone.  4.  Aufl.  1885.  Vierter  Tbeil:  König 
Oidipas.  3.  Aufl.  188d.  Fünfter  Theil:  Oidipus  auf  Kolonos  1883. 

6.  Sophokles'  Elektra.  Fär  den  Schnlgebranch  erklärt  tod  Gerhard 
Heinr.  Müller.  Gotha,  Perthes  1885. 

4.  Des  Euripides  Medea,  Zum  Schulgebranche  mit  erklärenden  .An- 

merkungen versehen  Ton  Wolfgang  Bauer.  8.  Aufl.,  durchgeseheo 
▼on  N.  Weck  lein.  München,  Lindaaer  18SS. 

1.  Kerns  Ausgabe,  welche  zanächst  grammatische  Schwierig» 
keiUn  für  den  weniger  Geübten  ebnen  soll,  bringt  sprachliche 
Bemerkungen  in  kürzester  Fassung:  Parallelstellen  finden  sich  nur 
XQ  seltenen  sprachlichen  Erscheinungen  citiert  und  sind  xnmeist 
Autoren  entnommen,  welche  die  Leetüre  der  obersten  Classea 
bilden.  Im  Principe  wird  sich  jedermann  gerne  mit  ein?r  der- 
artigen Einrichtung  eines  Schulcommentars  einverstanden  erklären, 
welche  sogleich  den  erfahrenen  Schulmann  erkennen  lässt:  in  der 
Durchführnng  desselben  wird,  was  die  Torliegende  Ausgabe  l>etriirt, 
wohl  ab  und  in  etwas  zu  ändern  sein.  Vor  allem  ist  uiis  eine 
gflAtre  Zahl  Ton  Bemerkungen  aufgefallen ,  welche  sich  auf  den 
«■ton  Blick  als  entbehrlich  herausstellen  ,  so  t.  1  r^^i;  'ab- 
sfaract  für  Nachkommen':  71  0oiiov  Sw^uara  =  vaov;  90 
»rr  lö)iff  *Dat.  causae*:  91  rüfv^i  ^die  Flehenden*  (kann  ein 
Zweifel  darüber  bestehen,  Ton  wem  die  Rede  ist?):  342  a  y 
*Ol^ect  in  jU'vuy'  (kann  es  überhaupt  missrerstanden  weiden?); 
358  cot  *nimlich  dtdax^€u  ^^gog  aoi  ist  doch  nur  die 

Antwort  auf  .t^^  rot  dtdax^^i^:  im  vorigen  Verse);  531 
rre^  *durch  die  Mittelthür'  (über  derartiges  muss  der  ^»chöler 
sc^n  im  Torhmein  aufgekl&rt  worden  sein):  559  'Kreoi  führt 
die  Bede  weiter,  fahrt  in  derselben  Constmction  fort'  (sieht  dies 
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dir  Sckflkr  niotat  ofan^dlM?).  An  Eiid«reii  SUUm  werden  Berieh- 
ti^Dgen  lOibig  seiD«  8  Mflt  es:  'i^6az£fi^evoi,  geschmückt^ 
■ieki  bttkrinxt  Die  mfa  ragenden  Zweige  in  den  Hftnden  bilden 
gleicbmn  einen  Knns.  Stnonnt  der  Anedraek  nicht  Tielmehr 
dahcTt  dies  in  der  lltesten  Zeit  die  Bittflehenden  eich  gfinzlich 
■it  den  Zweigen  mnhIUitent  Er  erhielt  eich  noch  in  einer  Zeit^ 
WC  jene  Bitte  herzte  ehgekommen  wer,  um  des  hlofte  Tregen  der 
Zweige  sn  beseichnen;  ebeneo  steht  es  mit  der  leteiniechen  Phiese 
fcfen  remis.  —  Die  Antwort  in  103  ist  doch  nicht  im  min- 
deiten  esffülendf  denn  die  Werte  ^  ^Iv  etc.  sind  je  nur  der 
Anfeng  der  durch  t.  105  nnterbrochenen  nnd  in  v.  106  fortge- 
setxten  Antwort.  —  Wer  die  Bemerkung  tn  150  liest,  kann  nar 
m  die  rechte  der  drei  für  den  Zuschaner  Bichtbaren  PalastthQrea 
in  der  hinteren  Bfibnenwand  denken;  die  Knaben  ziehen  aber 
doch  nicht  durch  diese  Thflr  ab ,  sondern  verschwinden  rechte 
hinter  der  Conlisse  dorch  die  l&r  den  Zuschaner  unsichtbare 
(f&nfie)  Seitenthor.  328  ov  ^vj  hq^vo)  ta  aa  nrnti  beißt 
wohl  nicht  'Schwerlich  werde  ich  dein  üuglack  ans  Licht 
bringen'  sondern  ist  vielmehr  eine  verstärkte  Verneinung. — 
Hin  und  wieder  ist  die  Fassung  der  Noten  denn  doch  gar  zu 
kurz  und  kann  in  den  Schülern,  wenn  auch  freilich  nur  vorüber- 
gehend,  falsche  Voi?tcllung'en  erzcnsiren ,  so  v.  24  ' .iv^on'  —  ix 
ßt'^üiv ,  oder  552  'ÖQojy]  ÖQaoag,  Unklar  sind  Bemerkungen 
wie  die  zu  xoxoiai  re  dyovotg  ywaty.wv  in  v.  26  f.:  *Der  Zweck 
der  Geburt  ist  verfehlt'.  Zu  v.  b4'd  würde  es  besser  heilen  Im 
Deutschen  als  'bei  uns*  ist  ein  Imperativ  im  Neben- 
äatie  unmöglich.  Auf  die  Einleitung  (S.  1—4)  möchten  wjr 
ferne  verzichten  und  alles  Astbetisierende  der  Schule  überlassen; 
ebenso  auf  die  Übersicht  über  den  Gan^  der  Handlung  (S.  4-6), 
da  der  Lectöre  nichts  vorweggenommen  werden  soll.  Sehr  dank- 
bar sind  wir  dagegen  für  die  überaus  praktische  Einrichtung  des 
Anhanges,  der  die  Metra  der  lyrischen  Partien  enthält;  die  ein- 
Minen  Blätter  koiinfn  so  hervorgezogen  werden,  dass  sie  bich 
rechts  an  die  aulgbsciiiagene  Seite  des  Textes  anschließen. 

2.  C.  Schmelzer  erklärt  im  Vorworte,  es  hätte  ihn  bei  der 
Beirbeitsng  des  Sophokles  der  Wunsch  F.  A.  Wolfs  geleitet, 
deei  die  Heyneeche  Art,  die  Classiker  der  Griechen  und  Römer  * 
«n  trhüren,  einer  popuiär-iethetischen  Erkl&rungs weise  weiche. 
Hk  Mieeachtnng  nnd  die  Antipathie,  mit  der  man  dem  Stndium 
der  Alten  begegne,  eei  nach  seiner  festen  Überseugung  dnrch  die 
Alt  der  Erklftmng  der  Glaesiker  verechnldet,  wie  sie  auf  der 
Bebele  nnd  anf  der  UniTcrsititt  forherrsche.  Allerdings  sei  es 
eebwer,  hier  das  richtige  Haft  sn  treffen  nnd  ein  Zcviel  cder  Zn- 
weeig  nach  der  einen  oder  nech  der  andern  Seite  hin  sei  schwer 
wi  Temeiden.  Zar  fiberreschnng  des  Lesers  heißt  es  nnn  nn- 
aittelbar  daianf :  ''Ich  habe  sonftchst  nicht  anf  irgend  eine  Gram* 
matik  firwieaen,  nech  des  geboten,  was  sich  der  Schfller  ans  den 
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gebräuchlichsten  Lexicis  holen  kann.  Zur  Überrascbang  des  LmerSf 
5ag6  ich;  denn  man  würde  doch  erwarten,  dass  nnii  flberidie'Ait 
und  Weise,  wie  die  Classiker  in  der  tu  lesfii'  Mid,  fe- 

hattdelt  werde,  nicht  aber  ftlwr  di»  Rinrielituif  äm  forliegiiito 
BoclieB.  Die'  Lösung  des  BftUisdlS'  kMiB  mir  darin  Hegen,  da»  8. 
ia  seinem  Gomineiitar  eben  das  bringen  ifil,  nan  nMli  mk- 
ner  Mehrang  in  der  *  Sclinle  bei  der  Olassilreileetlli»  4aät^ 
genommen  werden  soll.  Der  ComiMeilar  aber  entlriUt  M 
dnrdiwega  nnr  eSne  is^etisebe  Analyse  des  Inbattsa.  Die 
spraeUiehe  BAUUrnng  triH  etark  in^den  Bitttorgmnd;  dieiHridft» 
nilig  det' Metra  nnd  'die'teoliBiBClie  Analyse  des  Dvamaa  -Mlas 
gfttttliiA.  Wenn  min  die  fiehflier  der  obersten  CUumd  so  HA 
Oiiedtiseb  #fieefcen,  daas  ibnen  die  eptal^idie  €leite  bei  flopbsUia 
keine  Schwierigkeiten  bereitet,  so  wttfde  gewiss  jeder  Lehrer  mit 
Freuden  in  der  Schule  den  vom  Herausgeber  vorgezeichneten  Weg 
gehen.  Aber  jenes  Ideal  ist  noch  nicht  erreicht  wenden  und'  «iid 
anch  katim  erreicht  werden,  sondern  eben  ein  Ideal  bieiben,  nnd 
darum  wird  eine  gründliche  sprachliche  Erörterung  in  der 
Schale  stete  der  ästhetischen  Erkl&rung,  f&r  deren  Noihwenüiksit 
ja  anch  wir  mit  allem  Eifer  eineiehen,  vorangehen  mtsseo;  im 
anderen  Falle  wird  der  letzteren  jede  Basis  einer  gedeihlichen 
Entwicklung-  ontzogen  und  sie  wird  za  eitlem  Geplauder  werden. 
Wenn  nini  die  grammatische  Eröiteruug  immer  mit  dor  astbeti- 
Mh(M  Wird  verbunden  bleiben  müb>en,  so  entsteht  die  iiapo,  auf 
welchen  Theil  dieser  doppelton  Arbeit  der  Schulcommentar  vor- 
bereiten 8oli,  vorausgesetzt,  dass  mau  die  Nothwendig-keit  eines 
solchen  nbethaiipt  fHierkennt.  Diese  Frage  ist  nun  wolil  noch  nie 
anders  beantwortet  worden,  als  dass  ein  Commeutar,  der  ffir  den 
Schüler  bestimmt  hi  (und  cmm  >itlrher  ist  der  Schmelztrsche.  Viri. 
die  oben  citierto  Stelle  aus  dem  Vorwort),  dcmsolbon  bei  der  Über- 
windung dor  grammatischen  Scbwierigkeiten  des  Autors  behilflich 
sein,  die  ästhetische  Seite  aber  möglichst  wenig  berühreii  soll; 
die  ästhetische  ErWärung  darf  dem  Schüler  nicht  schon  im  vor- 
liimin  fertig  in  die  Hand  gegeben  werden,  sondern  vom  Lehrer 
augeregt  und  beständig  fiberwacht  und  geleitet  inuss  er  da  selbst 
finden,  was  sich  finden  läset,  wenn  anders  die  Lectiire  Genuas 
'  und  Nutzen  schaffen  soll.  Man  bedenke  doch  auch,  wie  s«br  b^i 
der  groAen  Bubjedivit&t  der  ästhetischen  Auflaesung  die  frei« 
fliitigkeit  des  I^brers  la  der' Schule  gehemmt  wird,  weon  er  die 
Sebfller  bereits  im  Bealtae  elnsr  beatanrteii  Anftaaung  findit, 
welcbe"siefa  dfeth  auf  di«  AvtorfHU  eims  Sehoibnebei:  aUMaL  ^ 
Solita  «ir  danmi  eia  bestimmtes  QrtbetI  ftber  te-  Scbmelaansbe 
Bncb'  aussprechen ,  s»  mftaasD -  wir  eagea ,  daas  nir  dasuulhu'  als 
•als  ein  Hüfsultlel  fftrided  Sahftter  anertames'inrdaii^tarliakHr 
dagegen,  der  es  aui  efnlifem'BkeplielaBia'  aa  gfAraachm-MfiieMk 
wird  fftr  aeiaie  TbA%keift  in  der  Sehale  daria  so  wm^'ätm* 
gMg  fiadea,  Ar  die  er  dem  Heraasgebep  daaiAari  Miarlmnm 
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Obir  8.  md  4.  M  im  flll]gwii^«it  nar  imig  tu  B^eii* 
JtiM  iir  btfien  Blndehen  d«8  Wolffsökon  'SopMtl^B  erscheiBt 
MB  Bdion  zum  sweltaMd«  in      'BellemiamdiMi  Bearbeitung, 
QBd  die  GroudBfttie,  nach  wekhen  Bellermann  zawerke  geht, 
siad  lingBi  kiir  Genüge  bekaoAnt    Biese  Qmde&tze  sind  aach 
wieder  bei  der  Smtelliing  der  neuen  Auflagen  von  3.  und  4.  be- 
faigi  «oriM,  so  dass  sieb  die  letzteren  in  nichts  weeentlicbem 
TOD  den  unmittelbar  torbergehenden  Auflagen  unterscheiden.  Die 
Sinriebtung  ist  Yen  den  unter  1.,  6.  und  7.  besprochenen  Aus- 
gaben durthaus  verschieden.   Wenn  nun  in  der  gegenwärtigen 
Bfsprechuner  der  T^weekmäfiigen  Einrichtung  der  erwähnten  Schul- 
ausga^n  AnorktTiitiin«;  ff^roWi  wird,       ra6i.^o  daraus  keineswegs 
auf  eine  gegrentheili^^o  Kiiirichtüiig  dor  WoltT-BellermaTiTif?chGu  ge- 
werden.  iM'e  lotztei-en  sind  <d.)eii  Schülaiis^-Tub^^Mi  im  wei- 
•t-ren  Siunf»,  d.  h.  nicht  nur  für  den  Schüler,  sondern  auch  für 
üiu  Lpjirt.T  bestimmt,  und  enthalten  darum  mit  Rncht  einen  au8- 
fuhrhcberen  Comnientar  und  auch  eine  eingehende  ästlietibohe  Br- 
^•rterang.    Was  nun  bei  3.  gerade  diese  Ictztore   anbelangt,  80 
mdchten  wir  im  folgenden  dem  Herausgeber  einiges  zu  bedenken 
^ben.   Wie  nämlich  im  'ROckblick'  zur  Antigone  S.  125  ff.  aus- 
führlich dargethau  wird,  sollte  gerade  an  dem  wichtigsten  Punkte 
—  es  ist  dies  der  Eintritt  der  Katastrophe  —  der  Zusammen- 
ü^üg  Di<  ht  i?onüffend  motiviert  sein.   Die  Ursache  dcö  Eintrittes 
dereelbeii  Uige  dann,  dass  Kreon  zu  der  lietVeiuug  der  Antigone 
lu  spät  komme;  dass  er  aber       spät  komme,  habe  darin  seinen 
Qriffld,  dass  er  unnötbigerweise  zuerst  den  Todten  bestatte  und 
lau  erat  Antigene  befreien  wolle.    Es  wird  gegen  den  Dichter 
dflr?onr«vf  «ilMben,  daea  der  Eintritt  der  Eatasriroj^e  oieht 
Mtfvitrt  sei  iiirf  m  eiiiir  Mflfllgeii  ToMirMit  des  Urtheües 
iMoge»  dia  dir  SSMlMiiar  aoftnrt  klar  übefBeha.  8.  126  lam 
vir:  *BiBa  ea  in  nmrem  Falto  dunbaiis  Tarkehrt  ist,  die  Eln- 
giMuurte  Bilsen  in  laasen  mid  erat  etimdenlang  sieb  mit  dem 
T|iiiii>nia  m  besehlfligen ,  ist  jedem  Leser  so  deatlioli,  dnse  es 
liHr  MefUtflielien  pfQrcbologtsclmi  Ketiviemng  bedflrfte»  um  nns 

gigwMieil  tn  Ubenengen,  nnd  diese  Metiirieruig  Mit  eben.* 
Ist  diss  ÜHMl  riehtig»  danm  wird  der  Wert  der  TrsigOdie  wesent* 
M  IwBbgimiBdert;  desn  lUe  flbrigen  Vonftge  trettti  sutek, 
»WB  der  Fisbler  getnde  im  Angelpunkte  sitzi  Wir  mOckten'  nun 
a^r  dennoch  meinen,  dass  die  Verkehrtheit  im  Vergeben  des 
Oiigs  keineswegs  so  ausgemacht  ist.  Wir  fragen  snnftchst:  Was 
irt  tor  Zeit  des  AnflritenB  des  Sifthers ,  alse  kurz  naek  dem  Ab- 
fange der  Antigene ,  das  grOfiere  der  beiden  Verbretben ,  weleiie 
KtfOD  begangen  hat,  und  dasjenige,  welches  dringender  Sdbne 
^b«i9cht  ?  Ohne  Zweifel  die  Scb&ndung  des  Todten ,  denn  Anti- 
?ouen  ist  ja  Toriaufig  kein  Leid  zugeftgt  worden,  für  sie  braucht 
Kreon  in  der  näebsten  Zi^it,  ja  vielleicht  selbst  nach  einigen  Tagen 
iidKlB  an  beaoigeny  denn  es  wurde  ilir  ^poifßijs  toacvtw, 
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ii$  pitiliilw  Dia  Brnrngn»  mam  Mbstnordes  te  Juig- 
(riM  liif^  iiwwwigi  M  iik»;  «»»1  soll  ue  d6naelb«D.  Mi» 
Mkmf  ht»  ja  Um  Wate  M  nefc.  FniUeh  fftlirt  tie  ihn 
iHMt»  mi  iknm  Scbki^  am;  daaa  aber  Kreon  in  seiner  Her» 
iWWiafti  «bea  aa  dieeea  Sebleier  Tergisst,  ist  doch  niebts  so  uip 
9^Mrlif:hftti,  Aocb  der  robig  äberlegesde  C^or  denkt  nicht  dem, 
daff  9kk  Antigoie  ^was  in  leide  tbnn  könnte;  nirgends  g;ibt  <r 
«s Itter  aelcbeo  Bcffirchtoog  Aosdrock.  was  nicht  ^irrrng  betont  wer- 
de» kann.  Wichtig  biefllr  ist  das  Cborlied  1115  ff.;  daseelbe  ist 
belaeaviiga  ein  Gebet  um  glückliches  Gelingen  der  IiOenng  AntH 
^Qütt»;  davon  iat  nirgends  die  Bede;  es  heißt  dort  nur,  Bacchos 
möge  kommen  and  die  Stadt  von  der  schweren  Krankheit  be- 
fjei^n,  Ton  der  sie  bedrinrt  sei,  d.  h.  die  6(}tter  mögen  nun,  da 
dar  Köllig'  zur  Umkehr  bereit  ist.  seine  Reue  nicht  verschmähen 
und  ihn  rjjcht  so  furchtbar  züchtig-en  ,  wie  es  der  Seher  voraas- 
ge«agt  hat.  Da5s  die  Lösung  der  Eingemauerten  nicht  gelingen 
k'Jnnte,  das  wird  mit  keinem  Worte  erwähnt.  Aber  selbst  auf  die 
imtahi  hiß,   Antigene  nicht  mehr  lebend  zu  Üudrn  .  konnte  der 

mch  der  Anschauung  der  Alten  ruhig  Tiierst  an  die  Be- 
r-uttung  den  iodten  schreiten:  denn  selbst  m  N'iTi^^l.'iche  zu  der 
v»ii  tiirfien  Töitung  der  Antigene  bleibt  die  Schaudung  der  Leicho 
d»«  fctüwfcfere  Verbreeben,  welche?  driügeuder  Sühne  fordert.  M<ui 
a>:hU!  doch  darauf  —  Wolff- Bellerraann  selbst  erkeunen  dies  als 
inKhi  unwichtig  an  —  dass  Tiresias  in  seiner  ersten  Eede  (997 
-J0;;2;,  jn  welcher  er  doch  den  Zweck  meines  Kommens  Toll* 
ttandig  düfibut  —  denn  zu  der  zweiten  Rede  (1064-1090)  wird 
i  f  Ja  «rfht  durch  das  heftige  AuUrden  des  Königs  gereizt  —  die 
l^'Aui-.Kiilikbiin^  der  Jungfrau  überhaupt  nicht  erwähnt,  sondern  nur 
v'//i  tUm  Frevel  an  Polyneikes  spricht  und  dass  Kreon  auch  nach 
4itm  Kttitntt«  der  Katastrophe  des  Todes  der  Antigone  mit  keines 

ifj  'iauki,  Ao8  dem  allen  geht  doch  wohl  herTer,  dass  der 
kU»^^  ukhi  «0  verkehrt  liandelt,  wenn  er  zunftchst  den  Todiaa 
imUitM.  lod  ao  einer  Befleckang  der  Stadt  ein  Ende  macht, 
welche  von  Stunde  an  Stande  wSebat,  so  lange  die  Leicke  na- 
t/e#r4igt  Jiegt;  denn  die  Vdgel  tragen  SttSeke  des  Fieisöhea  in  die 
Madl  mä  entweihen  damit  die  AltAre.  Bs  kann  demnach  aath 
m^k  unmnr  Meinung  der  Eintritt  der  Katastrophe  nicht  als  on- 
mM^vkri  heaeichnet  werden.  —  Wir  wflnsehten  achliefiliob  noch» 
4m  ii>  hei  eioer  neuen  Bearheitnng  im  *£ackblicke*  an  der  ia 
4«r  le(«teren  Zelt  wiederholt  anfgewotfeaen  Frage,  wer  eigentlich 
4äf  Uetd  der  Tragddie  sei,  direct  Stellung  nehmen  möchte;  wir 
ü^fi  diract;  denn  indirect  ergibt  sich  aus  den  Aus  fährungen  im 
'^t.k\tiu:k*i\  dasH  Antigene  als  Heldin  gedacht  wird.  Man  sollte 
«Miah  allerdings  meineni  dass  jene  Frage  durch  die  bekannte  Stelle 
bei  Pemoethenes  geldat  sei ;  bekanntlich  ist  aber  einer  neugewonnenes 
Th«urie  zuliebo  sogar  die  Bichtigkeit  jener  Angabe  bei  Demo- 
sihtnaa  bestritten  worden.  —  Ehe  wir  übrigens  snr  Besprschang 
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Wdff  IL  B«llir«iHitt9t,  Sophokles,  angez.  von  A  8L  BettSmayer.  177 

fünften  Bändchens  fibergehen,  sei  vilSi  was  den  kritiadieD 
Tbeü  der  Anegab«  betriift^  die  Bemerkung  gestattet,  dass  wir  ans 
mit  der  Auffassung  der  crux  philologica  in  v.  4,  wie  sie  B.  gibt, 
trott  der  Fülle  der  beigebrachten  Belegstellen  nicht  befreunden 
können.  Die  Möglichkeit,  dass  sich  der  Dichter  selbst  durch  die 
Menge  der  negativen  Bezeichnungen  täuschen  Heß  und  das  Qegen- 
tbeil  Ton  dem  sagte,  was  er  sagen  wollte,  ist  ausgeschlossen.  Es 
ift  b^'Teichnend  und  spricht  gerade  ^egen  die  Annahmo  eines 
sokiien  Verschens,  dass  sich  unter  den  zahlreichen  Beispielen  von 
Negatinnsv(  rwirriin[;en ,  welche  B.  gesammelt  hat.  kein  einziges 
aus  einem  griechischen  oder  römischen  Schriftstcllor  findet.  Was 
unter  den  Deutsehen  selbst  einem  Lessing  passieren  konnte,  das 
ist  bei  einem  Griechen  oder  Horner  der  besten  Zeit  geradezu  Uü- 
4«ükbar.  Jene  außerurdeatiiche,  für  uns  und  namentlich  fSr  den 
Laien  k;niin  recht  fassbare  Feinheit  des  Spracligefühieä,  weiches 
die  Alten  vor  Fehlern  liowahrte,  ist  ja  eben  ein  principieller  Unter- 
schied zwischen  den  classischen  und  den  modernen  Sprachen, 
worauf  Übrigeos  auch  die  Schüler  nicht  frühe  und  nicht  eindring- 
lich genüg  aufmerksam  gemacht  werden  können.  Und  wollte  man 
wirlilich  zugeben,  dass  Sophokles  selbst  einen  Schnitzer  machte, 
80  wäre  es  noch  immer  undenkbar,  dass  ein  solcher  Xonsens  für 
die  Dauer  unbemerkt  geblieben  wäre.  Man  weiß  ja,  mit  welch 
peinlicher  Aufmerksamkeit  das  Publicum  jede  Silbe  controlierto, 
Im  auf  der  B&hne  gesprochen  wurde,  und  mösste  daher  wohl  an- 
Bthtten,  dies  4tt8«llM  gleich  bei  der  ereten  AuffÖhrnng  gegen 

«dx  ittjß  are(f  etfirmiech  proteetiert  bfttie.  Es  liegt  eben  eine 
Mcb  Bsgebeüte  Gomiptel  der  Überlieferung  7or, 

6*  Avoh  der  Bellermaiinethe  Odipns  anf  Kolonoe  weist  aof 
ta  Titelblatle  an  erster  Stelle  den  Namen  Qnetav  Wolib  anf, 
ebveU  wir  es  hier  mit  einer  gant  eelbsttadigen  Leistnng  Beller- ' 
Btana  m  thnn  haben,  denn  dieses  Bindchen  lag  in  der  Wolff- 
mkm  Bearbsitong  noch  nicht  vor.  Es  gleicht  Jedoch ,  was  die 
iatoe  Einrichtang  und  die  Frindpien  der  Bearbeitung  betritlt» 
Isrcbaas  den  von  B«  re?idierten  Wollbchen  Aosgaben  nnd  ent- 
Uh  flomit  die  Erzählung  der  vorausliegenden  Sage,  den  Text  mit 
Commentar.  den  'Rückblick'  nnd  den  metrischen  and  kritischen 
Aihang.  Was  die  Gestaltung  des  Textes  anbelangt»  so  ist  B. 
lach  hier  seinem  Wahlspruche  'Conservativ  bis  zum  äußersten* 
ktu  geblieben.  In  den  Noten  wäre  mitunter  größere  Präcision 
Bad  Klarheit  wünschenswert  Zn  T.  22  wird  z.  6.  bemerkt: 
'xQoyov  ovy<xa  der  Zeit  wegen,  soweit  es  auf  die  Zeit  an- 
kommt../; das  ist  doch  strenggenommen  nicht  ein  und  das- 
wlbe.  Ebenso  befremdet,  obwohl  ja  das  richtige  gedacht  ist,  die 
Bemerkung  zu  v.  45,  dass  der  Optativ  häufig  durch  eine  Art 
Litotes  die  äußerste  Bestimmtheit  dos  Entschlusses  ausdrückt; 
de&B  dies  klingt  so,  als  läge  die  Litotes  im  Optativ,  v.  527  wird 
^ie  Übersetzung  ?on  Uhtq'  hyrcXr^aui  'da  flEUltest  das  Bett  der 
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Mutter'  dürch  die  Paraphrase  *du  nahmst  ein'  nicht  klarer 
und  liio  letztere  koimte  nicht  dazu  beitragen,  das  vou  der  Kritik 
80  heftig  angegriflföue  iy.jck/jOO)  zu  rechtfertigen,  weichen  sich 
ja  nach  unserer  Meiuoug  ihaisachiich  k^Utün  lässt ;  ist  aber 
dann  in  der  ErkUrung  darauf  hinzuweisen,  die  ?Jat^^ 

wenn  der  Gatte  fehlt,  unvollsidudig  sind,  dass  ihnen  die 
Hälfte  fehlt.  Erwägt  man  dies,  so  wird  man  den  Ausdruck 
'das  Bett  füllCMi\  welcher  voü  dem  Eintritte  des  neuen  Gatten 
gebraucht  ist,  keiueswt^gs  sü  absurd  finden.  Auch  gQgeu  die 
Fassung,  die  B.  der  Stelle  547  f.  gibt,  ist  bereUs  lebhaft  pro- 
testiert worden ;  dock  joeinen  wir»  dass  B.  auch  bkr  das  Bichtige 
ertointe,  dies  jedoch  in  dsr  Ko^  picht  um  prteim  Asadncka 
bndita.  Kdonte  dieselbe  nicht  atw»  ao  laota:  ^äloig  cnsal: 
txm  Ittrder  und  Todtachlu^er  ward  ich  (ip  dieeer  Oberaetnif 
wirji  man  durch  das  Fehlen  des  Ohje^ea  hei  hfovwa  wfd  aitanir 
geführt),  deasen  bin  IcÜ  ja  nbecffüiity  doch ,  •  /  —  Ilifc  Bens 
anf  die  metriseheik  Yorbemerlnuigeny  welche  a«ch  ii|  diesem  Bfial* 
chen  in  gans  aweckmfiftigar  Weise  der  Übersicht  der  TeranaAe  voi^ 
angehen,  würden  wir  noch  wfUiechen,  dass  darin  andi  km  ?en 
dem  Begriffe  des  Verses  nnd  seinen  .charakteriatisohen  MerkaaliB 
gehandelt  wftrde. 

6.  Über  Müllers  Ausgabe  der  Elektra  kOnnen  wir  nna  kms 
fassen;  sie  ist  im  weeeotlichen,  sowie  die  der  Antigone  Ton  jCsm 
eingerichtet  und  kann  darum  ebenso  wie  jene  empfohlen  wiaDdflL 
Im  Detail  wird  freilich  bei  einer  nenen  Anagabe  auch  hier  manche 
Ändenmg  eintreten  mflseen»  und  zwar  vor  allem»  wie  bei  Ken 
Antigone,  Reduction  der  Noten;  überflüssig  sind  wohl  Anmer- 
kungen, wie  die  zu  v.  3,  6,  99,  124  (=  526),  125,  139,  427, 
531  (die  erste  Anm.),  541.  —  Zu  v.  87  wäre,  wenn  schon  fOe- 
fioiQog  als  'gleichberechtigt*  gefasst  wird,  eine  Erklärung  ange- 
zeigt. —  Zu  V.  92  wird  eiue  seltsame  Bemerkung  über  die  Stellung 
V  n  Trrtvvvxl^M^  gemacht;  was  hat  dieselbe  'Freieres*  an  sich? 
Kauu  denu  nicht  auch  in  der  Prosa  das  Object  (und  ein  solches 
ist  rä  Ttavv.)  f  wenn  es  betont  ist,  an  der  Spitze  des  SaU^ 
stehen?  —  Zu  v.  100  wäre  vielleicht  Assimilation  eiu  richtigerer 
Ausdruck  als  Attraction.  —  t.  106  wird  die  eoustructio  a.%o 
y.oivoi  in  öirtaQ,  Iti  rjat  /  de  roS'  ruaq  (d.  i.  oi7rctQ  ).tioo(a, 
ktiooü)  dt  106^  ttff^^^Q)  giierhibüher  Dichiüi biducii  beieichuet, 
während  doch  auch  das  Lateiiüäclie  diese  eoustructio  gar  nicht 
selten  verwendet.  Auch  zu  v.  418  köuute  auf  lateinische  Ana- 
logien verwieseu  werden.  —  Uuklar  ist  zu  v.  534  die  Be- 
merkuiii;  u^v  erstarrte  Form  ~  tano!  Und  warum  liest  man 
eadlicii  bei  Müller  (und  aucli  in  anderen  Schulbüchern)  noch 
generi^  Lieutriu.->  und  Uüilii^^t  die  Schüler,  einen  Ausdruck  U 
lorneu,  der  doch  nie  im  Gebrauche  war?  —  Dem  Texte  geht 
eine  kurze  Einleitung  voran,  die  in  ganz  richtiger  Weise  dem 
4SchQler  nicht  mehr  bietet  als  was  er  von  den  Geschehnissen  ver 
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Bigbiii  des  Stitokee  m  wiMeo  bnmdit  Den  Sdiliiss  bUd«i  die 
wn/kmken  Schemata  nach  Brambach. 

7.  8iM  recht  erfreuliche  Erscheinmiy  auf  dtei  Gebiete  der 
Scholliterattr  itt  die  erklirende  Ausgabe  dsr  Medea  des  Euripides 
TOB  Wolfgang  Bauer,  in  «weiter  Auflage  revidiert  von  Weckleio* 
Die  Aemül  der  Aomerkongen  ist  eine  im  allgemeiimi  aebr  pnl^ 
tische,  wetin  sich  natflrUch  auch  hier  im  eimelnen  einiges  sagen 
Üe£e.  So  könnte  der  neue  Herausgeber  unseres  Erachtet  hei 
einer  köoftigen  Auflage  bei  bekannten  grammatischen  Erscheinungen' 
die  Venreisung  auf  die  Schulgrammatiken  streichen ;  auch  würden 
wohl  dio  allerdings  in  gedrängter  Kürze  gegebenen  Inhaltsangabon 
2u  Beginn  iler  einzelnen  Abschnitte  besser  wegbleiben,  da  der 
Schüler  nun  einmal  im  vorhinein  den  Inhalt  des  Lesenden 
nicht  kennen  darf;  darum  müge  auch  die  dorn  Texte  voransge- 
scbickte  Einleitung  künftig  nur  enthalten,  was  der  Handlung  des 
Stades  vorans]i<»gt.  Schließhch  wünschten  wir  roch,  dass,  was 
deü  deutschen  Ausdruck  anbelanfirt,  manches  thoils  Triviale,  theils 
allzu  Moderne  verschwiudon  mu^e.  So  z.  B.  stören  nach  unserem 

C  *  * 

Gefühle  wenigstens  Ausdrucke,  wie  Einleitung  S.  3:  Von  Actes  .... 
▼erfolgt,  tödtete  sie  ihren  kleinen  Bruder  Absyrtus,  den  sie  zu 
diesem  Behufe  mitgenommen  hatte*;  ib.  S.  4:  'Sie  selber  ent- 
zog >ich  der  Kache,  indem  sie  auf  einem  von  ihrem  Gioßviitor 
Heh'^8  ihr  zur  Verfügung  eres  teilten  Wagen  imch 

Athen  ....  entfloh'.  Im  v.  A'2  muchtc  stritt  des  Hofmeisters 
wohl  paSiOiider  der  Tida^'og  auftreten.  Jn  der  Inhaltsangabe  von 
208  ff.  spricht  Medea  in  directer  Kedo  sogar  vuu  uuchalence; 
vielleicht  ließe  sich  övgKleiav  xal  ^<^i}v^iav  doch  noch  anders 
wiedergeben. 

Bom.  Heinr«  Steph.  Sedimayer» 


P.  Ovidii  NasODis  MetamorpboseS.  Auswahl  für  Schulen  von  Dr. 
Job.  Siebe  Iis.  Erstes  Heft:  Buch  I — IX  und  die  Einleitung  ent- 
halttbd.  18.  Aaflage  bei.  tou  Dr.  Friedriek  Folie.  Leipzig  iäS5, 
E  G.  TeiilMier*  XX  v.  189  88. 

Difl88  treffliche  SIMiungabe  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon 

«iederiisli  iittsr  bssfiochsn  wordos;  wir  ktaDen  ons  dämm 

diMBial  suf  kam  ABdentaig  dar  Äademogeii  beschr&nkBn,  die 

in  dieser  18.  Anüsfe  gegenüber  der  12.  yorgenommen  worden. 

Im  TexU  gibt  es  derw  sieben:  4,  157  (II,  126)  parentis  nach 

der  besseren  Überfiefenuig  st.  paternis  mit  Heias.;-  4,  341  (H^ 

318)  saetis  nach   den  HstidschrÜten  st.  saevos  iftit  Beotley; 

7,  91  (UI,  600J  primamdh  jüngeren  Handschriften  stJ  primo 

der  be^MfOB  Überlielomig;'  1\  181  (III,  691)  accessi  Bacchis 

n^<^h  eigener  Vermiuthfaig  st.  accessi  sacris  der  Überlieferung; 

U.  49  (IV,  662)  aeterno  nach  der  Überlieferung  st.  aerato  mit 

BesMej'f  SO^  200  (ViU,  468)  pogBsi  asch  der  besseren  Übsr*^ 
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160  LuUrbaeher,  Titi  Lin  ab  urbe  oond.  üb.  UL,  ang.  t.  Zmgtrk- 

liefernDg  st.  pugnant  jüngerer  Handschriften;  24,  33  (IX,  17) 
dominam  nach  cod.  M  am  Sande  si  regem  cod.  L.  Man  erkenai 
flbeiall  nodinillge  besonneve  Überlegung ;  die  iwei  ersten  Stellen 
atünmen  nnn  so  auch  sn  dem,  was  Bef.  bei  Gelegenheit  nach- 
tvftglioher  Begrflndnngen  Ar  »eine  Ausgabe  in  den  «Wiener 
Stodien"  1884  S.  59  ff.  anaeinandergesetit  hat  An  der  Tiertea 
gehOrt  PoUea  Conjeetnr  jedealUla  sn  den  ansprechenderen,  la 
der  fttnften»  wo  Bef.  ejnst  anch  eine  Coigectar  avfnehmen  n 
mflssen  günbte,  gewinnt  die  Oberlleferong  «chtlidi  immer  mehr 
an  WahrBOheinlichkeit  nnd  Polles  Anmerkung  im  Oommentar  iit 
in  dieser  Betiehnng  recht  gut  gelasst  Anch  Magnus  hat  in 
seiner  fleißigen  Ansgabe  aeterno  nnn  gehalten.  Nicht  ntthig 
dflrfte  die  Indemng  an  der  dritten  Stelle  erscheinen« 

Anch  an  den  Anmerkungen  hat  Polle  in  seiner  emsigen 
Weise  wieder  gefeilt,  es  steigt  die  Zahl  derartiger  IndemngeD 
diesmal  hBi  anf  60  (1,  8»  16,  21,  72;  2,  23  Ende;  8,  38,  65, 
249;  4,  87, 160,  215,  385,  396,  428  ;  6,  12,  32,  41,  49,  125;  7, 
91,  148;  9,  126;  11,  49,  76,  90,  265,  314;  12,  185,  221,  258, 
279;  13,  140,  143;  16,  19,  135,  168,  276;  17,  21,  90,  118, 
151;  20,  3,  9,  161,  162,  170,  174,  192,  240,  244;  21,  25;  tl, 
4,  51;  23,  42,  60;  24,  37  Ende;  25,  17,  87,  105) ;  da  sie  aber 
meist  nur  präcisere  oder  richtigere  Fassung,  hie  and  da  aacb 
einen  kurzen  Hinweis  auf  oine  verwandte  Stelle  bezwecken,  ist 
trotzdem  der  Umfang  des  Heftes  nicht  wesentlich  gewaehses 
(189  Seiten  gegen  188  der  12.  Aoflage).  So  sei  denn  das  Bflcb- 
lein  wieder  bestens  empfohlen« 


Titi  Livi  ab  lirbo  coiuiita  lifer  III.  F-or  den  Schi  kebraidi  er- 
klurt  TOD  i:  rauz  Luierbachtr.  Lciyag  1885,  Druck  und  Verlag 
ton  B.  O.  Tenbaer.  lU  88. 

Die  ganze  Anlage  der  Lntcrbacherschen  Ausgabe  des  dritten 
Buches  schließt  sich  iiafunri  maiS  enge  an  die  m  JemselbeE;  Ver- 
lage erschitUiiii  11  Wt  li:jii]sclien  Bearbeituneen  des  21.,  22.  und 
23.  Buche.s,  deren  Besorgung  bekanntlich  nun  auch  Luterbacher 
dbernommen  bat  (Vgl.  dies.  Zeitschr.  1884  S.  502  ff.  und  1885 
S.  432).  Über  die  Textesgestaltang  gibt  auch  hier  ein  am  Sctilom 
angeftlgtMr  kritisoher  Anhang  Eechenschaft,  der  xngleidi  hie  ind 
da  nihere  Bespreehnng  einselner  Stellen  enthilt  lindem  wir  mit 
VergnQgen  ooastatieren,  dass  man  der  Seiisioo  besonnene  Ober^ 
legang  tnerkennen  mnss,  fitgea  wir  bei  dieeer  Megenheit  m  eis 
liasr  Stellen  kleine  Bemerfcnngea  oder  Etfincmgen.  87,  S  schreibt 
L.  mit  Beeht  nadi  H.  J.  Mndlers  ToncU^  Tirgis  csedi  äUi, 
aUi  seenri  sabici;  ich  kann  beiAgen,  dass  ich  diese  Iiassrt 
bereits  aneh  dnrch  die  Sdit  Psim.  IdSO  bestttagi  fimd,  was  non 
also  im  kritischen  Anhang  Brwihmng  verdienen  wild.  31^»  6 
wild  die  Bemerkung  allgemeiner  so  tn  ftssen  sein:  „ab  se  sich 
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tlt.  Aasg.*',  da  die  Lesart  auch  boIiob  in  der  Edit.  Parin.  1480 
«■d  Pki».  1610  tagegnet.  39»  5,  wo  überliefeit  ist:  quae  bI  in 
rege  iwm  eodem  aat  in  filio  regis  ferenda  non  lueruit»  qnem 
latonun  in  toi  pmatis,  Warden  dia  Worte  tom  eodem  Ton  L. 
naeli  dem  Vorgänge  Bekkere  geradein  gestrichen.  Da  dies  Mittel 
hier  doch  etwas  gewaltsam  erscheint,  möchte  ich  es  lieber  mit 
Madfigs  Conjectar  halten  (Emend.  Liv.  S.  94)  und  nnr  etwa 
statt:  quae  si  in  rege  et  uno  eodem  schreiben:  quae  si  in  rege 
<t  utio  quondam.  Das  Madvigsche  et  uno  macht  mir  einen  über- 
zeugenden Eindruck,  da  es  durch  den  folgenden  Gegensatz  in  tot 
pri¥atis  fast  verlangt  wird;  man  könnte  auch  tbeilweise  die  Stelle 
I,  17,  7  vergleichen;  fremere  deinde  plebs  multiplicatam  servi- 
totem,  centum  pro  uno  dominos  factos.  Nicht  so  hübsch  und 
erwartet  schmiegt  sich  dann  aber  hier  eodem  an,  wie  es  denn 
Mddvii,'  selbst  erst  erklären  muss.  Besser  vielleicht  quondam, 
aus  dessen  Schreibweise  condam  respective  cödam  eodem  sich 
wohl  entwickeln  konnte.  44,  9  schiene  mir  H.  J.  Müllers  Ver- 
muthung  auctoribus  iis  beachtenswert.  45,  1  macht  Luterbachers 
leichte  Änderung  praefatur  st.  praefatus  die  Stelle  allerdings  viel 
einfacher  und  namentlich  dem  Schüler  leichter  verständlich.  45,  3 
aUr  hätte  ich  die  Form  arcessiri,  die  sonst  bei  Livius  auch 
Bieht  belegbar  ist,  ohne  Bedenken  nach  Drakenborchs  Vorgang 
•it  arcoisi  Tertauscht,  noch  daiu  in  einer  Schulausgabe.  Vgl. 
lach  H.  J.  Mflller  im  Anhang  der  Weiesenbomechaii  Ausg.  1681 
SL  164L  Die  Lasari  qniaeeal  68,  8  begegnet  uek  adion  in  der 
Idit  Pann.  1480.  Im  Aniiang  tn  67,  6  iai  die  Furnng  bem- 
üaUan:  „magistratnmn  nach  M  P;  Y  bat  nagietratnm.^  Die  Ans- 
|ibe  leibl  aieh  seh6n  an  die  frflhmn  Arbeiten  Lnterbachen  an. 

Innsbruck.  Anton  Zingerle. 


Die  Metamor phoseo  des  P.  Ovidius  Naso.  Fttr  den  Schal^braach 
«Utat  TOD  Höge  Magna  1.  I.  Bindehen,  Beob  I— >?.  Nebet  einem 

A^himgf  Aber  Ovids  Leben,  allj^emeinen  Bemerkungen  über  den 
Sprachgebrauch  der  römischen  Djchter  und  einem  mytbologisch- 
seograuhiacheu  Begibter.  Gotha,  Friedrich  Ändr.  Perthes.  18öö.  ^ 
Deaselbe  auch  nara  Text  and  Commentar  getreont  in  Gennilarion 
bei  Owl  QnMar  in  Wien. 

P.  Ofidii  Naso&ie  Metamorpboeea.  Auswahl  Ar  den  SehviMhraneb 

mit  sachlicher  Eteleitong,  erliatemden  Anmerkungen  und  einem 
Register  der  Eigennamen  Ton  J.  Heuser.  3.  Aud.  Besorgt  ron  B. 
Barkholt,  Gymnasiallehrer  su  itochiun.  Paderborn  und  Münster, 

bei  Ferdinand  Schöningh.  1886. 

Es  ist  gewiss  eine  von  jedem  Schulmanne  beobachtete  Er- 
scheinung, dass  der  Übergang  Yon  dem  einfach  dahinfließenden 
beUum  gallicum  Cäsars  zur  Leetüre  Ovids  den  Schülern  die  größten 
Schwierigkeiten  bereite,  und  dass  es  gerade  hier  am  längsten 
und  intensivsten  der  leitenden  Hand  des  Lehrers  bedarf,  bis  die 
&h&ier  IQ  aelbat&ndiger  Thätigkeit  gereift  sind;  es  empfiehlt 
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eich  demgem&ß  auch  gerade  bei  der  LectQre  Ovids  am  meisten, 
die  Schüler  aof  commentierte  Ausgaben  aufmerksam  zu  macben,  in 
denen  sie  sich  bei  eigener  Tbätigkeit  über  Dinge,  die  ihnen  fremd 
sind ,  erlaubten  Kath  suchen  können.  Aus  diesem  Grunde  wird 
auch  jede  neue  commentierte  Ovidausgabe,  trotz  des  Yorhandeo- 
seins  tüchtiger  Hilfswerke  dieser  Gattung  —  wer  dachte  dabei 
nicht  an  die  bekannte  Auswahl  der  Metamorphosen  von  Siebeiis- 
Polle  —  einer  gewissen  Aufmerksamkeit  von  Seite  der  Lehrer- 
und  Sohülerkreise  gewiss  sein.  Brauchbarkeit  für  die  Schale 
bildete  daher  auch  bei  nachfolgenden  Zeilen  den  Uauptgesichis- 
punkt,  und  dies  umsomehr,  als  der  Ref.  bezüglich  der  textkri- 
tischen Seite  der  zu  besprechenden  Ausgabe  der  Metamorphosen 
von  Magnus  sich  auf  eine  inzwischen  erschienene,  diesen  Punkt 
vorzüglich  behandelnde  Kecension  berufen  kann^),  und  außerdem 
der  Herausgeber  im  Vorworte,  S.  V,  selbst  gesteht,  in  der  Teit- 
gestaltung  der  bisherigen,  durch  Merkel-Riese-Korn  und  Zingerie 
repräsentierten  Vulgata,  soweit  es  irgend  angieng,  gefolgt  zu  sein. 

Was  nun  den  Commentar  anlangt,  so  setzt  derselbe  im 
allgemeinen  gut  veranlagte  Schüler  voraus,  und  auch  für  diese 
dürften  einzelne  Stellen  noch  ein  paar  Worte  der  Erklärung  be- 
dürfen. So  wäre  z.  B.  I.  155  et  excussit  subiectae  (so  Magnus 
nach  dem  Vorgange  H.  J.  Müllers)  Pelion  Ossae  einer  näheren 
Erklärung  wert,  nud  es  würde  sich  gewiss  in  für  die  Schüler 
fassbarer  Weise  eine  Bemerkung  über  diesen  so  oft  bebandelten 
Mythus  der  Himmelsstürmer  anreihen  lassen.  In  gleicher  Weise 
wären  für  den  Schüler  gewisse  Winke  wünschenswert  za  Aas- 
drücken wie:  I.  332  innato  murice  tectum  (Tritona)  oder  I.  536 
extento  stringit  vestigia  rostro,  IV.  33  intempestiva  Minerva  (wo 
ein  Hinweis  auf  invita  Minerva,  crassa  Minerva  usw.  genügt 
hätte),  IV.  89  niveis  uberrima  pomis,  ardua  morus  (wozu  der 
interessante  Zusatz  bei  Siebelis-PoUe  zu  vergleichen),  zu  der  V. 
69  und  später  oft  verschieden  bezeichneten  harpe  des  Perseus 
n.  dgl. 

An  anderen  Stellen  ist  die  Erklärung  etwas  dunkel ,  so 
dass  der  Schüler  nicht  leicht  auf  die  gewünschte  Aasdi ucksweise 
kommt,  z.  B.  I.  43  wobei  die  Bemerkung:  anders  als  in  41. 
Bestimme  aus  beiden  Stellen  die  Grundbedeutung 
des  Wortes.  I.  120  glacies  mit  Bezog  auf  pependit 
durch  ein  zu sammengesetxtes  Wort.  I.  205  illa  näm- 
lich deorum,  dementsprechend  übersetzen!  was  dem 
Schüler  in  die  leichte  Stelle  eher  eine  Schwierigkeit  hineinträgt, 
III.  26  ad  undas  nicht  des  Meeres,  wo  die  Setzung  des  ent- 
sprechenden Genetivs  dem  Schüler  die  Sache  klarer  gemacht  hätte. 
Das  Mittelglied  zur  Übersetzung  fehlt  auch  II.  &54  colla  toris 
exstant  der  Hals  strotzt  von  Muskeln.   Dem  entgegen  fin- 


»)  Vgi.  Zingerle,  Berliner  philolog.  Wochenschrift,  1886,  Nr.  40. 
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im  mA  «in  pasr  fiMlen,  di«  Bekflnntas  tiberfltai;  enrUmen, 
nk  L  IM  dt«  'Bemerlnmip  t«  iilioere,  iras  Ja  dem  SclitUer  von 
dir  Frina  b«r  gMuBg»  IlL  841  d!«  'Notii,  dass  ratas  von  mr 
ktrsiMtaii,  T.  310,  dasa  SDpenim  ^  auperonun,  o^er  IT.  11  die 
>B«Aei4nnig  Aber  den  Tersue  li]n>ermeter. 

Verwirrend  sind  ffir  den  Sebdler  Bemerkungen  wie  I.  9 
llieo#iia'(aeBiDa)  hat  mit  diaeordia  „Zwiet.rachi''  nichia 
ta  tliQB;  wamm  nicht  lieber  gar  keine  Notk  oder  einfach  «von 
discors".  1.466  eliso  aßre  ist  activ  auszadrücken,  woranf 
]n  rjpfSehOIer  von  eelbst  kommt,  H.  129  placere  durch  wählen, 
IV.  228  mihi  p!aces  in  einer  L iebp^orkl&rnng  heißt 
nicht  „do  gefällst  mir'^,  wo  der  Lehrer,  wenn  er  flberhatipt 
die  Stplle  übersetzen  la^Fnn  will  ,  sich  auch  mit  einer  wörtlichen 
IJbwsetzung"  bftrnOgen  wird.  Auch  iler  sclfmo  Gebrauch  TU.  127 
humo  =r  hüUH  h;ittf^  einer  kurzen  Ik'merkun^'  bedurft,  da  sonst 
der  Schüler  leicht  auf  den  Gedanken  kommt,  er  könne  beide 
formen  unterschiedslos  gebranfhcn.  Der  Eintiuss  griechischer 
Piction  hätte  erwähnt  werden  könuen  an  Stellen  wie  I.  240  digna 
pffiie.  wo  jedem  Quintaner  ein  a^tog  &aifiaoai  geläufig,  oder, 
im  di<*{s  gleich  hier  aus  dem  Anhange  S.  X.  vorwet»'  tu  nehmen, 
itr  gleiche  Gebranch  der  griechibchen  Participia  tx^^uv^  ffi^w^f 
otpov  entsprechend  dem  latein.  ferens,  gerens,  habens. 

An  Dmokfehlem  sind  dem  Ref.  nur  ein  paar  Stellen  auf- 
gefallen I.  417  im  Commeütar  statt  411  ,  II.  471  (Text)  dilicet 
\m  Bcilicet,  II.  635  Tinit  für  venii,  III.  36  demssa  fiir  deniiasaf 
HL  49  hoc  statt  hos. 

Der  Anhang  enthält  eine  kurze,  für  Schüler  ausreichende 
fialeitnng  über  Ovids  Leben  und  Werke,  ferner  Bemerkungen 
lar  Giammatik  und  zu  besonderen  Eigenthfimlichkeiten  und  Frei- 
küen  der  Dicbterapraehe,  mit  zahlreichen  Beispielen  ana  Ovid. 
Uapami  iai  dabei  die  Hotia  ftbir  da»  Baangaaccnaaliv  &  YI: 
BaaDantaclia  kann  aieh  litaboi  dam  Lateiniaelien  oft 
fenaa  anaeb ließen,  and  da»  :Qnler  anderen  BeiapielaB  eanoa 
bunia  eaikiUoa  „mit  atruppigem,  granem  Haar^,  aeuaae 
cqpilea  „mit  aerranftem  fiaa1^^  8.  IX  ^  Abaata  S5  tftite 
aoeb  dar  lerminua  teohn.  dea  Zengma  erw&bnt  werden  kennen» 
dmgNieheo  KMIe  der  b&afl|ge  Gebrancb  der  Bpitbeta  omantia  bei 
4Mf ,  wie  cmba  admiea,  eorrae  earinae  naw.  eine  Bemerkong 
vndiaut« 

Das  sieh  an^hließende  mytbologiaeb-geogirapbiache  Begiater 
iil  Tollständig  und  ausreicbend. 

Als  besonderer  Yenag  des  Büchleins  mOgen  aucb  die  im 
i'mmeBtar  eingefagten  proaodischen  Bemerkungen  gelten»  ao  dass 
^  Ausgabe  in  ibrer  Oesammtheit  aowobl  jnngen  Philologen,  als 
saoh  elnbaamea  Qynmasiasten  eine  erwünschte  Begleiterin  sein 
and  eiaev  eftren?eßen  Plata  in  der  Chidianiscben  Sabolliteratar 
txbaipHu  wird. 
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Be'/figlich  des  zweiten,  oben  angefuhitön  Bächleios  erenügon 
wenige  Worte,  da  die  2.  AuUagü  desselbeu  boieits  von  A.  Zaigerl© 
au  dieser  Stelle  1882,  S.  113  besprochen  wurde,  und  es  erübrig 
daher  nur  darauf  hinzuweison ,  d^bs  der  jetzige  Herausgeber  das 
seit  der  2.  Auflage  erschienene  Material  redlich  benutzt  und  daher 
den  T«zt  an  nicht  weniger  als  63  Sielita  dem  gegeaw&rtagwi 
Stand«  dttFondinng  mtch  gebaesart  hil,  80  daai  diüilh«  is  Ufit^ 
krititeher  Beuehong  einen  gewaltigen  Foriaehrit^  rar  8«  Avfli«» 
bekondei 

Di»  leuhe  Amiwafal  iat  in  der  Weise  einfleriöhte^  ütm  dar 
Inhalt  der  »nagelaaaenen  Stöcke  knn  angegeben  wiid  nnd  dadunb 
der  Sehfller  den  Faden  dee  Oaaien  nieht  Terliert«  In  den  Ammt» 
kimgeo  iit  die  Heraniiehnng  glekher  Anadrftcke  ana  dem  Grie- 
chischen, wie  z.  B.  magnaaimai,  fisyaXrjTU)Q ,  aorora  vigil  ^iog 
^yipeia  ftkr  den  Unterricht  anregend,  der  Hinweia  anf  die  Enb» 
atehung  mancher  Mythen  durch  ÜTatiurhildengen  oder  Volkse^ 
mologie,  wie  Xtntog  nnd  Aumm^  laag  nnd  long  in  dar  X>e»» 
kalionsage  für  den  Schäler  interessant.  Der  C^menlar  ist  Im 
ganzen  für  das  Verständnis  unserer  Quintaner  passend«  ünyer- 
ständlich  ist  die  Noti^  I.  181  captivo  .  .  coelo  .  captivo  = 
capto  =  capere  actum,  ungeschickt  die  Überschrift  bei  VI, 
In  „Panern  Lyciens",  V.  406  stimmt  die  Anmerkmii^  nicht  2um 
Texte,  VI,  2ß5  ist  in  dor  Aomerkung  ialechlich  AppoUo«  X.  68 
im  Texio  jM'iid^.'H'  lur  jirtjudere. 

Die  dem  Gaumen  vor^iiisL^clionde  Kiuleitung  über  Ovids  Loben 
und  Dichtnng,  die  MetamorpLubün  mbbesondere,  deren  Erhaltung, 
Entstehung  und  Vorbilder  ist  klar  nnd  frisch  geschrieben,  so  dam 
diese  Aiisw.ihi  iu  vorliegender  AutLi^^e  uiif^eren  (lyiiuiaslasten  om- 
pfohleu  zu  werden  verdient^  zudem  tau  nücii  m  emem  rüchL  hüiiii^ 
Samen  Formate  entgegentritt. 

Innsbruck,  October  1885.  Hechfeilner. 


P.  Oyidi  NaSOnis  HerOldes  apparatu  critico  instruxit  et  editit  Hen- 
neos  Ste^ianus  bedlmsjer,  pbil.  doctor  et  g/moasii  Fraocisoo- 
loeeyhini  Yhidoheaeaiia  yrofaiier.  Yiaiobeaee»  Sin^tlbvi  CtoeH 
KenigeD.  MDOOGLXXXVI.  XVII  ii.  ITT  pg.  8*. 

Kach  YerOffeatliobnng  grfindlioher  Voiarbeiteii  ^  *Fpelagy> 
eritica'  1878»  'Krit.  Commentaif'  1881  nnd  lefatreute  AaMae  Im 
der  Ztachr.  t  taterr*  Qymn.  und  in  den  Wiener  Studien  —  hal 
S.  die  vor  sieben  Jahren  in  Aussicht  gestellte  kritische  An^gaks 
der  Herolden  fom  St^^el  gelassen,  denn  Eneheineu  jedem  Philo» 
logan  willkommen  sein  mas.  Denn  wenn  auch  die  Heroiden  seil 
etwa  zehn  Jahren  die  Ungst  vecdiente  Beachtnag  endlich  gefiiBp 
den  haben,  so  kommt  doch  keiner  der  in  diesem  Zeiträume  ver- 
öflfentlichteu  Ausgaben,  auch  denen  ?on  Palmer  und  Schnckburgh 
nicht,  der  Namo  einnr  eigentlichen  oditio  critica  zu,  so  Vorzüg- 
liches aach  besonders  der  erstere  aof  dem  Qebiete  der  Oot^octazal* 
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kritik  geleistet.  Was  nan  allerdings  die  höhere  Kritik  anlangt,  so  be- 
schränkt sich  auch  S.  darauf,  den  Wunsch  za  äußern,  es  möchten 
die  fOnf  letzten  Heroiden  endlich  einmal  einer  allseitigen  Prflfuog 
in  Hinsicht  ihrer  Echtheit  unterzogen  werden.  Er  selbst  scheint 
dieselben  fQr  echt  zu  halten  und  bietet  daher  nur  die  Partien 
X?I  TV.  139  —  144  und  XXI  vv.  15—250  iu  schiefer  Schrift, 
trotz  der  gründlichen  Untersuchung  derselben  durch  G.  Peters 
obss.  P.  Ovidii  Nasonis  her.  ep.  p.  52—74.  Wir  meinen  indes, 
dasB  S^dimayers  Buch  auch  in  der  vorliegenden  Gestalt  von  blei- 
bendem Werte  sein  wird.  Man  sieht  dies  am  deutUchsteu  au  der 
fp!«tnla  Sapphus  (XV),  welche  bis  vor  kurzem  gänzlich  aufge- 
geben war,  jetzt  aber  dnil^h  zwei  Monographien  als  dem  Ovid 
^eh<^rig  erwiesen  wurde;  ebeuda^belbe  dürtte  sich  mit  der  Zeit 
iucb  von  den  andern  Briefen  herausstellen. 

Sonach  ist  der  Wert  des  Buches  auf  dem  Getiiete  der  nie- 
deren Kritik  zu  suchen.  —  W:i«  nun  der  Alexandi  luer  Clemens 
(p.  676  Pott.)  von  den  Ätien  des  Kiillimachus  und  anderen  aleian- 
drinischen  Gedichten  sagt,  dass  sio  eine  Kmgschule  für  JfiiiLjer  der 
GrBiümatiker  darstellen,  das  gilt  liiusichtlich  der  angehenden  Kri- 
tiker von  (loii  Herolden,  Wenn  man  einmal  die  Lust  verspürt, 
«ine  MüßestiiiKie  mit  Coujicieren  hinziibringeu ,  so  findet  man  in 
die«en  ovidiscben  Dichtungen  das  dankbarste  Feld.  Die  Ursache 
liievon:  die  Heroiden  tragen  in  jeglicher  Beziehung  das  Gepräge 
eines  gleich  im  ersten  Gusse  fertiggestollteu  Werkes  eines  frflh- 
reifen  DicLlertaleutes  an  sich.  Mit  Rücksicht  nun  auf  die  Auf- 
gaben dal  Kritik  ist  es  ein  großes  Verdienst  S.s,  dass  er 
die  Flut  der  Conjecturen,  die  den  Text  zu  überschwemmen 
drohifc,  111  die  ricliugen  Grenzen  zurückgedräiigt,  hat.  Auf  der 
ioUden  Grundlage  der  besten  Hdschr.  P,  die  noch  einmal  (durch 
Fr.Weihrich)  revidiert  wurde,  basierend,  aud  nachdem  er  die  Zahl 
dtf  angezogenen  Codd.  Ton  18  (in  den  ProU.)  aaf  98  Termehrt, 
baute  8.  ein«  Ausgabe  beratellen,  die  ebensoirohl  einen  im  großen 
«od  ganxen  kritiBch  festgestellten  Text,  als  aiwh  ein  Zeugnis  davon 
Met»  wie  eifrig  man  dereinst  Heroiden  studierte.  Die  Grund- 
litee  der  Heroidenkritik  bat  8.  mit  großer  Klarbeit  in  den  Proll. 
4aigMtellt,  und  er  sab  sieb  ancb  Jetst  nicbt  genötbigt,  davon 
ibuweidieii*  Nnr  xeigt  vorliegendes  Bncb  in  noob  b^^berem  Hatte 
te  Streben,  sieb  der  bandsebriftUcben  Oberliefernng  so  treu  als 
■Qgiieb  aaxQseblieAen  *).  Wenn  irotidem  an  einzelnen  Stellen, 
I.E  m  30,  XIH  98,  nacb  des  Bef.  Ansiebt  ebne  Grand,  vom 
cod.  p  abgewicben  wird,  so  mag  das  auf  specieller  Obeneugnng 
des  Verf.s  bernhen«  ^  Die  zweite  Stelle  nimmt  G  ein,  mit  welchem 
jedoch  einige  jüngere  Handschriften  concurrieren :  diesem  ist  S.  mit 
Beeilt  gefolgt  n  7  —  P  bat  hier  eine  Lftcke  — ^  wo  er  frflber 


Vgl.  z.  B.  krit  Comm.  lu  n  Ol  n.  XVUI  St  (XIX)  mit  der 
ftiL  Aoigabe. 
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1^  »i€(Umaifer,  P.  Ondi  Zjatonis  Heruidss,  augez.  ?on  M.  Jwreuka, 

tiM  OoitfieUar  im  €o4.  1  wtMii«*  iMit:  not  iifc  kUr  w  m 
Jf^lVm  gmamtA,  alt  sog.  plinr.  bumL  (i.  y.  4).  —  ladt»  mm 
Sttdlni^en  kritiidwt  Yerftton  socli  B«kr  LioU»  ««m  vir  smm 
fltaUuff  den  OoojMtiiini  MMfllw  uMkm  int  Auge  fassen.  Be- 
Bmcbnend  ist  es  zunftchst,  dass  er  an  etwa  16  SteUaa  (VI  100, 
VU  45,  97,  VIU  104,  IX  139,  H  63;  XIT  151  .  wo  übrigefs 
nicht  nnr  dieser  V.,  MMifn  gm  küMdera  Y.  16d  der  Heilung  be- 
warf} £«ntkar  mIi  ganz  riobtig,  daai  luno  ,  •  .  abi  Qioht  bai^ 
ktaie  ''komm  her*,  wesslialb  er  hio  . . .  adi  (oder  ades)  Torschlag; 
das  Bicbtigre  durfte  sein  hinc  {sc,  a  porta)  mihi  'mater,  adi!  pom* 
pam  pater',  inquit,  *Iason  Ducit  .  .  wobei  die  Parenthesen 
V.  151  und  152  natürlich  wegfalleu  müssen;  203,  wo  dieC^^rrnpt^l 
in  aureus  atecker.  dürfte,  und  an  Aea,  v?!.  Aoaeua,  zu  d(-r'k>  :i 
wäre«),  XV  7,  41,  63,  XVI  136,  97,  3u3,  XVII  261,  XVÜl 
121,  XIX  133  11  XX  6)  keine  dor  zahlreichen  —  ßrenau  verzeich- 
neten —  Cuiijtüturen  in  dm  Text  aufnahm,  t^iiidoru  duiüh  eia 
beigefügtes  Kreuz  die  Heilung  als  noch  auöhtandig  bezeichodte. 
Von  den  19  Conjectuien  Palmers  (s.  dessen  praef.  p.  XXXIl)  er- 
scheiriLii  nur  vier  (VI  131,  VJI  71,  wo  vielleicht  in  noch  enge- 
reiu  AiJbcliiub^)  V  val  schreiben  wäre  '(jnni  tanti  est  tu  ium 
*inürui;  conciditb  üjcai» ,  XII  172,  wo  l'^lmer  m  weit  %on  der 
Überlieferung  abweicht;  ich  schlage  vor  nec  teuer  al  miseran 
peetore  sopauus  habet,  XIV  42)  anfgenommen.  £benso  uugefUnr 
staUt  aiiflii  daa  y^vhittnia  bei  dao  Coiijt  ctiireii  yob  Beotlej,  Bm- 
Biva  II.  a.  hanna:  bmo  nkDmi  flberall  eine  große  BeaoaiiaHbeit 
walir»  welche  beaondeia  in  dar  SriaDemiig  an  JMira  barttolütig^ 
*A4feiiarieii  in  dao  aag«  Ovidiaehan  Heroidan'  aahr  wohl  tkak 

Desgleichen  hat  S.  auch  hinsichtlich  der  Athetierung  vou 
Versen  Maß  gehalten,  hier  allerdings  vielleicht  Ober  Gebür.  Denn 
dass  die  Heroiden  stark  interpoliert  sind,  darüber  obwaltet  wohl 
kein  Zweifel :  in  S.s  Ausgabe  erscheinen  indes  nur  I  107  f., 
X  1  f.,  129  f.,  XIV  85—118,  XVIII  3  f.  im  Texte  eingeklamiliart, 
obwafal  er  selbst  seinerzeit  in  den  Prt^l.  p.  78,  n.  59  eiaa  ^ 
deilead  grdftare  Aaialü  TOiiIiitarptiailioiwB  aBgaBaanwo  ktt»  £a  die- 
aer  Beeiebnog  liiMea  aaeh  Paiers  c^Berrationaa  eise  genrnnia  Ba- 
riakaicbtigang  mdient,  ob  aneb  adion  dieser  Mebrie  Ueria 
vaaebttal  in  weli  gabt  (vgl.  dea  Bef.  Aaieige  in  dteeer  -BlMhr» 
tem  Jabre  1888»  Heft  Xn,  8. 858 1>  Aber  SteHen,  iHa  i.  B.  SK 
61—86  aiad  dach  einea  0«id  «nwtIrdigJ  —  LAeftea  is  Mt» 
aaBBtaMert  Vm  90,  IX  88  «od  XIV  88;  ttü  Tollem  Beehto 
atnd  endlich  die  Beaaltale  von  Vahlens  Untersnebang  tber  'die 
Anfinge  (d.  i.  Anfa»gsdieti^a)  dar  Heroiden^  BerÜn  1881 
dar  Toriiegenden  Anagaba  verwertet. 


Vgl.  was  bei  (Sc.  da  nat,  deor.  m,  19,  18  in  den  eodA  sai 
ÜaeAas  geworden  ist 
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JUmmt,  CtopM  tciipi  MdM.  Ui  mm^  tag,    Jf.  JWwii^p^.  IM7 

Die  Außstattupg  des  Buciies  macht  dem  Verleger  alle  Ehre. 
Die  wenigen  Druckfehler  suid  gewißsenhaft  und  voll>t;lndig  ver- 
zeichnet.  Dpoi  Eef.  fiel  es  auf,  dass  die  Naraen  moiieruer  Gelehrten 
im  Nomioativ  bald  latinisiert  erscheipeo,  bald  nicht,  so  z.  B.  J^i90i» 
^  VIII,     ^  Franai^Qus  Weilu-icb^  Z.  ^  /scimmteruB. 

Wtener-Kenstadt.  Dr.  Hugo  Jnrenka. 


CocpHB  scriptorum  ecclesiasticoram  Latinorum  editum  couailio 
et  loipeasis  academiae  litteramm  caesareae  VindoboDeoflis. 
?ol.  i»  Sediilü  opeis  omnlA  reo.  Jobanues  Uuemer.  VindobaJoae 

laaa.  m  vmI  au  8s. 

Die  Prolegomena  (pag.  I — ^XLVII)  handeln  in  lichtvoller 
Küriitf  über  den   vuui  Herausgeber  A'^'sammelten  Hatidschnfteii- 
Apparat.  Derselbe  ist  för  das  paschale  carmen  außerordontiich 
reich  und  umfasst  Handschriften  vom  siebeuten  bis  zum  fünf- 
Mll^taa  Jahrhundert.  Die  besten  sind  ein  onvoUst&ndiger  Tauri- 
MBti«  «nd  «In  Prägnant  dar  Ambrosiana,  beide  eaae.  YII;  ihnen 
•dilltfien  sieh  ein  Ctotlianiis  und  ain  Basflaauia  ana  dam  itebtan 
Jahrhondert  an«  Wftren  die  beiden  ftiteaten  Handacbnften  toII- 
itlDdig  erhalten»  ao  k&nnte  man,  wie  Hoemer  mit  Becht  bemerkt, 
aaf  die  Kehrsahl  der'  abrigen  Terzicbten.  Wie  aber  die  Sacbe 
etamal  Hegt,  aog  ea  der  Heransgeber  vor,  in  dÜeir  adsoiatio  oritiea 
•ia  .BOglichai  genaaea  Bild  too  der  Oberliefernng  dea  Dichtere 
iaaerhalb  der  Zeit  Tom  7. — 12.  Jahrhundert  an  geben.  Weniger 
«nlhngreieh,  aber  Tollattndig  genflgend  ist  der  ftr  das  paachale 
epDB  benntate  Apparat,  so  daas  die  handaehrfftliehe  Forschnng 
Ä  abgeachloeeen,  die  Herbeiziehnng  anderweitigen  Materiales 
il3  nutzlos  anansehen  ist.  Die  Tlifttighelt  des  Herausgebera  bei 
der  Feststellung  des  Textes  mnsste  daher  im  wesentlichen  anf 
die  richtige  Auswahl  unter  den  divergierenden  Lesarten  abzielen. 
In  der  Begel  bot  dies  keine  Schwierigkeiten,  da  die  Älteste 
Überliefernng  zugleich  anch  die  beste  ist.  So  aind  denn  im  Car- 
men fast  gar  keine  Coniecturen  nOthig  gewesen,  im  Gegentheil 
konnten  die  müßigen  Erfindungen  frQberer  durchgängig  in  den 
Apparat  Terwiesen  werden.  Etwas  anders  verhält  es  sich  mit 
dem  opn*;,   dessen  beide  ältesten  Handschriften  aus  dem  neunten 
Jahrhundert   stammfri.  Hier  war  der  Herausgeber  nicht  selten 
genAthlEft,    eine  eiLTono  Verinuthung   in  den  Text  7U  setzen;  an 
«^iniL'^n  Stellen  hat  W.  von  Härtel  das  Richtige  hergestellt.  Im 
gerammten  kritischen  Verfahren  zeigt  sirh  eine  wohlthuende  Be- 
Bomenheit.  wplrhe  der  Überlieferung  vollauf  ihr  Becht  lässt  und 
Dur  im  außcisfen  Falle  zu  Änderungen   greift,   mit  dienen  man 
lump^st  einverötauden  sein  kann.  So  i«it  nun  ein  durchaus  zuver- 
lä£sie*>r  und  diplomatisch  beglaubigter  Tf  xt  ^^'t-chaifen,  welcher 
sich  b<-or(d(öra   ini  upuö  von  dem   frühereu  auf  unzureichender 
Gruo^iage  beruhenden  ganz  erhjsbücb  lu  seinen  Gunsten  uotei:- 
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188  Uuemcr,  Corpos  script.  eccles.  Lat  usw.,  ang.  t.  Jtf.  I^etBchcMg. 

seMM.  Nsr  an  gam  wtalgeB  SMlea  sind  mir  Bactonkan  aai 
Zweifel  btnsiohtlidi  der  Biebtigkeit  dee  Oeboteaen  aafdreetiegenu 
Blne  acbUttme  Stalle  ist  gleiak  der  Eiagang  der  apiatala  ad 
-Iboedeniam:  Prinaqaam  me,  nenenUlie  pater,  operia  noatri  da- 
enrao  nolaiaina  oaaeeas  el  rite  foraan  eeneritatia  obiargaa^  ntpe!» 
qni  nnUa  aeteiia  edeaftiaa  praerogatiaa  BaflUtaa  Um  inaanaam 
paachalia  pelagns  maieatatia  ei  airis  qaoqae  paritiasimia  farml* 
dandam  paraa  tiro  Untre  eaaarrerim:  huius  apiid  te  facti  caaaaa 
ezpargemi  nt  cum  me  non  andaeem  foieee  probaoeris  sed  devo- 
•  tOD,  in  pectoris  tui  portum  blanda  tranquillitate  recipias.  Dasa 
flaoeritatiB  aioht  richtig  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand^  abar 
HuemerB  censura  tetricae  forsan  seueritatis  trifft  nicht  zu.  Pftr 
mich  steht  es  außer  allem  Zweifel,  dass  seneritatis  aus  temcrifßfis 
entstanden  ist.  welches  der  Sinn  iin<i  Zusammenhang  (vgl.  me 
non  audacem  fiii?;^e'i  mit  zwihl^mmIoi  Notbwf»n1igkeit  fordert, 
obiurgare  ist  als  verbuu]  msimulandi  mit  dem  Genetiv  construiert, 
wio  Tiotare  und  denotar«'  \m  Oassian.  —  I,  281  war  trotz  Reim 
Tinii  Prosa  die  Wortstellung  der  besten  Handachriften  taies  poUaa 
zu  iiaiten.  —  I,  307  ff. 

Damque  homines  inter  natum  genitore  minorem 
lex  carnalis  habet,  quoniam  pater  ipse  parentis 
Alias  ante  fuit,  inox  et  qui  filiua  est  naoe 
adforet  esse  pater. 

Im  Index  erklärt  Haemer  adforet  =  aderit.  Aber  seibat  die  Rich- 
tigkeit dieser  Auffassung,  die  ich  durchaus  bestreite,  zogagabeiit 
würde  aderit  esse  höchst  merkwArdig  sein.  Hören  wir  nan  dia 
Prosa  cap.  29:  inter  iiominea  namqae  carnali  lege  nascentea 
filins  minor  est  pati*e,  qnoniam  pater  ipse  qui  filium  nanc  prae- 
cedit  paulo  ante  filius  fuit,  et  qui  fllios  esse  nunc  rernitar,  eana 
patrcm  fieri  posse  fion  Jwhrfvr  amhiguum.  Wenn  es  also  in 
der  Paraphrase  heißt  'wer  jetzt  Sobn  ist,  kaun  ja  zweifellos 
Vater  werden',  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  statt  adforet 
einfach  adsolct  zu  j^etzen  ist:  'ist  später  xj  in  der  Regel 
auch  Vater'.  —  II,  71  ist  die  Lesart  des  ältesien  Codex  enitiiit, 
qui  pastor  erat  nach  Prosa  cap.  6  init.  richtiger  als  quia.  — 
II,  223  ziehe  ich  die  sehr  gute  Überlieferung  praecipitis  .... 
profund!  dem  aufgenommenen  praecipites  (animae)  vor.  —  V,  211 
ist  das  in  zahlreichen  Manuscripten  übnilieferte  elegit  nicht  Per- 
fect,  sondern  auch  soual  liaulig  vurkpiiiiijpnde  Schreibuni:  für 
eligit.  —  S.  177,  18  ist  zuschreiben  cum  uitales  auras  diuinao 
legis,  spiramento  fragrantis  odorem  gratae  suaaitatis,  hanriatis; 
Tgl.  I,  41  f. 

sectantesque  magis  uitam  spirantis  odorem 

legib. 

In  der  Paraphra«*^  eut&pnciit  uitales  auras  diuinae  legis  dem 
uitam  legis  des  carmen,  spiramento  fiagrantiä  dem  epiranti^  and 
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Mwmtft  CorpM  fCTipl  eceki.  Ist  usw.,  mg.  t.  Jf.  P(rtidkm^.  1811 

odorfiD  gratae  snanitatis  erweitert  das  nackte  odorem  des  Verses. 

—  S.  178.  17  ist  cr^>«cpntem  richtig:  nicht  daßs  die  sentes, 
ßondern  dass  die  göttliche  Saat  wachso  und  {reJeiho,  darauf 
kommt  es  an.  —  S.  247,  1  ist  wohi  zu  schreiben  mterea  sub 
füerulos  acÄtuantia  undae  feruores  oceano  diem  surripiente 
praecipitem»  entsprecbeud  carm.  III,  219  f.  iamque  sonescentem 
ealidi  sub  caerula  pnnii  oceano  rapiente  diem.  —  S.  264,  9 
ist  die  Vulgata  quasi  lupos  inter  iubet  ire  raptores,  tulibus  eos 
Qtrbis  hortatus  et  alioqueus  nicht  unmöglich.  Vgl.  Cassian.  Con- 
Utiu  XVI,  I  percontatus  jininnm  .  .  .  audiensqnc  .  .  .  t;ili  usus 
wt  sermonis  exordiu.  Der  Wechsel  zwischen  dem  Tart.  Traes. 
od  Perf.  ist  im  späten  Latein  häufig  nod  durchaus  nicht  auf- 
Uleod.  —  S.  302,  9  haben  zwei  Handschriften  hisdem,  eine 
ildtA.  Es  war  daher  letzteres,  nicht  iisdem,  sa  sehreiben.  — 
8. 916,  10  war  mit  P  peroontanii  (vgl.  8.  252,  19),  8.  176,  4 
fnabaide  (P),  a  253,  11  denergitor  anfcanebineii.  <->  I,  362 
giUrt  das  Komma  for  nmnero,  8.  218,  8  Tor  hie,  hingegen 
lieh  paadeDfl  ein  Pooki  m,  2dO  ist  das  Komma  au  enifomeB. 

—  Der  sorgfältig  angslegto  Indez  nerhomm  et  locotiooimi  scheint 
ahr  n  «oitgohona;  Artikel  wie  aceitnn,  aeensator,  caelitns,  caro, 
wttolicns  würden  besser  weggebliehen  sein*  Als  Naohtrige  ^er- 
«iehne  loh  1«  268  nideris  *man  sieht  dass  du*«  I,  364  nee  = 
sei;  fgL  Prosa»  8. 180»  19  partnrirs  =  parere.  8.  192,  9  dis* 
naidare  s  neglegtre;  demnaoh  war  es  unter  'inftnitinns'  wegzn- 
liMQ.  8.  208, 16  someite'angolegentUeh*.  208,  20  ond  222,  8  ist 
iDqoit  Yorangestellt.  233,  16  nnd  239, 14  erscheint  das  sehr  rare 
fMdp  inqniens,  welches  Kühner  in  der  aosftthrlichen  Gram- 
Mttk  nicht  erwähnt;  auch  Neue  II*  S.  614  citiert  nur  ein  Bei* 
ipi«l  welches  bei  Tertullian  steht.  S.  295,  9  sabbata  =  Woche. 

obstipuere  gehört  nicht  unter  'coniogationis  formae  rariores, 
irt  vielmehr  die  bessere  8obreibnng  als  obetupoere.  —  Unter 

*Mtriciif  sind  noch  tn  ▼erseicbnen  HI,  134  tibidnes,  nn,  259 
^Öem  (2iW/4).  III,  139  ist  spirittts  wohl  anch  als  Genetiv 
n  teen;  Snbiect  ist  Christus.  —  Vielleicht  h&tte  anch  erg5 
(Q,  2S0.  285.  III,  8.  im,  261.  T,  69)  Enrfthnnng  finden 
b^aoeiL  Was  die  Orthographie  anbelangt,  so  hat  der  Herans^ 
fibir  aaf  den  Versuch  Torxichtet,  die  8chreibweise  des  Autors 
m  wgrflnden,  nnd  sich  mit  der  Wiedergabe  des  jeweiligen  Arche- 
^Tpoa  der  Handschriften  begnflgt.  Ich  will  hier  nidit  in  die 
I>etailg  eiogehiD,  sondern  nor  bemerken,  dass  gegen  dieses  Ver- 
dien bei  der  weitgehenden  Differeos  der  einzelnen  Handschriften- 
mppen  sich  kaum  wesentliche  Einwendungen  machen  lassen.  — 
Sehr  dankenswert  ist  der  Nachweis  der  Autoren  *qai  ael  citane« 
not  nel  imitati  sunt  Sedulium'.  Hier  war  der  Heransgeber  als 
l^wthrter  Kenner  mittelalterlicher  Literatur  ganz  in  seinem 
Kkniate.  Unter  den  imitatores  wird  mit  Becht  anch  Corippns 


190     SthwMrdt,  Über  die  Lautgesetse,  angez.  Ton  F.  Stols, 


angefahrt ;  aber  die  Zaül  der  Stollen,  die  dieser  episd»  Udiit^ 
Arbeiter  dem  Sedalius  entleluit  bftt,  ist  einfi  bedenteiMm  ab 
Hnemer  BMhweiet.  Mir  gelang  es  lioih  folgendes  sa  finden. 

pasch,  carm.  I,  lOl  cuncta gois expedi6t=Coripp. in laudrXasi. III,  103. 
,      ,       I,  ISf  ndtis  in  inmitem  sGorIpp.  loh.  yIu,  5M. 
,      f,    III,  62  f.  ualidiB  mitesoeve  naiitis  imperat  =  lob.  I,  811 C 

^  ^  III,  H2  aspiciunt  ucrf^isqne  modis  per  gandia  pUognnt 
Coripp.  lob.  VI,  67  aspiciunt  uarnsq^ue  niodis  per  ^audia  plan^ront 
paacU.carm.  IUI, '204  dominum  uu  Lutii  ;iduraus  =  Coripp.  luh.  VI.  26. 

Dem  Texte  des  bedulius  folgen  als  Appendix  I.  Oarmuia 
ad  Sedulium  spectautia :  es  sind  dies  das  bekannte  carmoii  ie< 
Turcius  Kufus  Asterius,  die  uersus  Bellesarii  scolastici  und  ier 
cento  de  iiiLamatione.  II.  Escerpta  ex  Eemigii  exposiu  ne  il 
pascbale  caiiiit  n.  Letztere  eutbalteu  zwar  nicht  %iel  Go^cii  idte-^. 
aber  für  das  A  erständnis  des  Dichters  sind  sie  nicht  ohne  Wert 
und  als  Beitrag  zur  mittelaiieriichen  Literaior  mit  Dank  aus- 
nehmen. 

Druckfehler:  S.  191,  1  moUäsima.  282,  4  poeniiadinis 
(oder  steht  dies  in  den  Alaiiuscripten  ?  dann  war  es  nicht  auf- 
zaDehmeiii.  287,  12  credidulitatis,  2Su,  10  meöLa.  Im  Index 
unter  morx  muss  ea  heißen:  179,  1. 

Ura^  IL  Fe tsch  enig. 


H.  Schuchardt,  Über  die  Lautgesetze.   Gegen  die  Jung- 
grammatiker. Berlin  1886,  Verlag  von  fiabert  Oppenhdin.  39  8S. 

Solu  hat  bereits  in  seiner  an  Belelunng  anfterordentlii^ 
reichen  Schrift  Slave  -  Dentsclids  nnd  SlaTo-Italieni* 
8 Ohes  (Gni  1884),  S.  129  in  Kflne  die  Ansichten  ftber  dii 
Sprache  entwickelt,  welche  er  in  der  im  Titel  namhaft  gemadit« 
Schrift  ausfOhrlicher  erörtert.  Den  eigentlichen  Gegenstand  seiner 
Auseioandersettongen  bildet  die  Discussion  dee  Grnndsaties:  „Die 
Lautgesetze  wirken  atmnahmslos*'.  Alles,  was  sowohl  gegen  Sob- 
ject  ah  Priidicat  dieses  ürtkeils  ins  Feld  geführt  worden  ist, 
wird  von  Seh.  sorgfaltig  zusammengeetellt,  durch  reichliche  eigene 
Zathateu  rerm^rt  und  so  schs^fkhuiig  nnd  geschickt  dem  Leser 
Torgefährt^  dass  die  in  Tomehmer,  echt  wissenschaftlicher  Weise? 
die  wohlth&tig  absticht  von  der  Manier  mancher  Gelehrten,  vor- 
greföbrten  ATi<eiuar.dersotznngen  das  GeprÄre  hoher  WafarscheiB- 
lichkeit.  j;i  st^'Izer  Sichoibe-*  7-tr  Schau  trafen. 

Ks  kann  mir  nicht  im  euifemt^ten  einfallen,  mit  einem 
Manne,  der  wie  Sch.  eine  so  ausgebreitete  Sprachenkenntnis  be- 
j-it/t.  htnsichilich  de?  IViails  mich  in  Anseinantiersetzun^en  zu 
^^;^i:o^,  ha^  i:n<  j:i  doch  der  Antor  dieser  Aufgabe  selbst  durch 
dit  S.  2  stehende  Bemerkung  überhoben,  daes  sich  die  Wider- 

*)  Tgl.  E.  AtnaiiD,  De  C'^rippo  prtoram  poetarum  LatiBOnUB 
imilaleie.  Oldtnbirgi  18M. 
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kipng  der  Gegner  Dicht  auf  eiozeliie  TlntsieliMi,  Boii4teni  aüf  9U 
allgoMine  H6gliehk«it  beziehen  mflsse.  Es  gestattet  mir  der  iwe 
Verfflpng  stehende  Hamn  aneh  nicht,  Schritt  für  Schritt  den 
Vn?fihn!!iiren  des  Verf.??  zu  folgen  und  im  einzelnen  vorzuführen, 
was  er  über  die  räum lu he  und  zeitliche  Beschränkung  der  Wirk- 
gmkeit  der  „Lautgesetze'*  Torführt.  Nur  auf  die  höch-t  bedeok- 

'  liebe  Conseqneni  der  Schuchardtschen  AuJFassunfr  vrn  d-  ra  Leben 
der  S^che  rauss  ifb  aTifmerk^^am  inacheTi.  Diese  tnlirt  nämlich, 
wenn  mnn  -ich  nicht  scheut,  die  ietzto  Srhlussfolgei ung  zu  ziehen, 
eDtetliiexieu  zu  dem  Satte:  „Es  gibt  überhaupt  keine  be- 
-limmten  Gesetze  in  der  Entwicklung  der  Sprache.** 
Denn  das  dies  als  nothwendiger  Schlussatz  aus  der  Zulassung  ilt>r 

f    Höflichkeit  sporauisclmr  Laiitv»  rueUiig,  die  eigentlich  nach  Schu- 
ckaiuo  doti  KegolmäiSigü  ausmacht  (S.  31  f.),  sich  ergibt,  muss 
jedermann  zugeben.   Dieses  „Entweder  —  oder"  hat  Sch.  durch 
Hl  8.  30  gegen  Xrasseweki  über  das  AbschreckongssysteiQ  ge- 
■hUm  Beaierkangen  nicM  «Ueriagtr  Ist  der  ThiA  iet  4ie8  der 
aMiMe  ftmkt  in  Sekt  icüuufeimilgtii'  iWMiBiodeNetMRigen, 
miknmmilm  aber  enlieliiedni  dtr  eigentMie  KmpMki  der  fgmum  • 
Aigi.  OliB#  Smeiftl  hat  aneli  nur  diew  kgifche  Enrigm^  «Itoi 
ü  «imta  Denker,  nie  Wondi,  ta'  der  allerdtttge  nill  den 
jiiigiMiiBitfBghin  CliuiriiliiMi  iberaiiivtfamDindea  Mmdliia^der 
lUfciiwi  der  Liagnigtik  gefthi  (Legte  fl>  6ftO  f.),  die  Mu  naMr- 
lieh  aaak  Tanatheilen  naea.  Bin  Degma  fteilieh  daif  man  den 
Sitz  nicht  neaaen,  dagegen  steht  uieMs  ia  Wege,  ikn  vm  afde«* 
Qttischen  Standpunkte  als  ein  Axiom  zu  erklären,  und  als  lol* 
<km  heiawhnet  ihn  aneh  Bragamaa,  Öneoh«  Oramm.  8.  7 

Ich  gtabe  demnach  f  da«  „dieser  blendende  SylhkgismaB' 
(S.  34)  naeh  wie  vor  xa  Beeht  bestehen  bleiben  wM,  and  kaoa 
akh  aiehl  davon  flberzeagen,  daes  8eh.s  .Streitaxt**  der  Jnng^ 
gwmmrtimäieB  Hyder  die  Köpfe  gee]MÜten  hat.  Dieser  meiner 
Überzengnng  masste  ich  mit  eben  soloher  EDtschiedenhett  Ana* 
dnKk  geben,  als  es  Sch.  mit  der  seinen  gethan  hat,  gestehe  aber 
im  fibrigen  mit  Yergnflgen ,  daas  Sch.s  h(^chst  feine  und  scharf» 
sionige  Ansfühningen  nicht  wenig  dazn  beitragen,  nnsere  AafiPas- 
suD?  r^nr  Leben  und  Geetaltang  der  Sprache  xa  tertiefba  und 
a  Tenrailkommnen« 

l^nr  eine  Bemerkung  sei  mir  noch  erlaubt  S.  35  wird  er- 
liliDt,  dass  die  Meisten  nur  wegen  der  methodischen  Bequem« 
lichkoit  sich  den  io  unserer  Schrift  discutierten  Satz  angeeignet 
ttitten.  Wenn  ich  auch  daroo  absehe,  daes  diese  Worte  für  viele 

')  Die  BocensioQ  dei^lbon  dj(irch  F.  Bechtel  im  Philol.  Anzeiger 
Ih;  1  ist  wieder  etae  beitkknnide  Änficrung  jener  BÜttaag  dir  Spraoh- 
viiKDschftft,  die  fQr  sich  Infallibilität  in  Anspruch  nimmt  und  in  be- 
kannter Manier  ein  Buch  todt  sn  machen  sucht.  Und  gerade  Brugmann 
Yedient  diese  Behandlung,  trote  der  ihm  vorgeworfenen  ParteiUchKeit, 
aR     m  eben  seine  eigiae  Bemmdlnie  ha*,  am  allenrenigstea. 
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Anhänger  dieses  Grundsatzes  den  Vorwarf  gedaakenlosen  Nach- 
betons  entbalteo,  so  will  ich  doch  nicht  unterlassen  za  erwähnen, 
dMs  der  eigentUdi*  GniBd,  im  Salie  Gtttnng  vBnolMili, 
▼ieliiMhr  in  d«B  ünetMd»  liagt^  dass  dnrdi  die  Anwandnng  dii- 
selbes  eiie  sewiew  SIcherbeli  In  der  früher  doch  iiiteDter  eehr 
eehwenkenden  und  noalebeien  Melbede  der  SpneliwiaMafleliaft 
emeli  wurde,  ein  Srfelg»  der  eelbel  die  Qegner  deeeelbMi  wa  etxe«- 
gerer  Huidhiibiuig  der  »ekbedieeken  Gnindaitae  mii  iwingeBder 
Keftbweodigkeii  gedringt  hat 

Innabrnek»  Anfkaga  Jaanar  1885^         Fr.  Siola. 

Das  Homerische  Epos  aas  den  Denkmälern  erläutert.  Axcbao- 
legiaehe  (JiitersaflaoBK«ii  von  W.  Hei  big.  Mit  swei  Teftis  ud 
120  in  den  Teit  gednufctan  AbbildugMu  Updg,  Tenbaer  ligL 

VI  ünd  S63  SS.  gr.  8. 

Die  Cultur  des  homerischen  Zeitalters  hatte  in  ihrer  6e- 
sammtheit  bis  TOr  kurzem  nur  solche  Darstellungen  gefunden, 
die  man  in  mehr  als  einer  Hinsicht  als  wis^eiKschaftliche  Aca- 
chronismen  bezeichnen  durfte.  Nach  dem  kiägiichen  Buche  Fried- 
reiche bildeten  die  ,,Homerischen  Realien"  von  Buchhoiz ,  zum 
pr5ßte?i  Tlieile  in  zweiter  Auflage  vorliegdüd,   die  hauptsächliche 
Grundlage  der  öaclierliiärung  in  Commentnren  und  Woi tv'rbüchcTU, 
obzwar  mehrfach  yon  competentester  öeite  die  Cuzulängiichkeii 
und  Geistlosigkeit  dieser  C  niipikitjön  charakterisiert  worden  war^ 
woran  das  „^^i?  5<o^        energisch  execuiierte  Apage",  mit  wel- 
chem der  Verf.   in  einer  seiner  Vorreden  die  nicht  anerkennende 
Kritik  abfertigt,  nichts  zu  ändern  vermag.  Zwar  i^t  das  Stelien- 
material  ziemlich  vollständig  zusamuiengctiagGii ,  auch  die  Lei- 
stungen der  Exegese,  der  alten  ohne  genügende  Kenntnis  der 
SchoUenforschung,  der  neneo  mit  wenig  Auswahl,  sorgfältig  ver* 
lelchnet.  Aber  es  fehlt  gans  an  biatoriaeber  Antasenng,  an  4er 
Bnebboli  ecbon  dnreh  aeine  eonferine  Yeraehtang  der  von  f.  A* 
Weif  anagehenden  Honerkritik  —  man  Tergleiehe  hierflber  aelae 
dem  Oenina  Homera  angeeigneten  Vuiäiefae  oarmmum  JShmtn^ 
Carum  —  Terhindert  wird.  Und  Ton  dem  reiehen  Deakmilar- 
aehats  älteater  Zeit,  den  der  olaaatsebe  Boden  In  den  letalen  Jabr^ 
aehnten  mit  nageahnter  Freigebigkeit  ans  lacht  tnien  llefit  von 
den  Foreehungen,  die  das  Verständnis  dieser  ältesten  Überliefe- 
mag  SU  erschließen  streben,  nimmt  Bucbhols,  wie  schon  der 
Maogel  an  Illustrationen  zeigt,  erstaunlich  wenig  and  bloß  ab- 
geleitete Kenntaia«  Und  doch  ist  dieses  Ignorieren  nicht  minder 
sinnlos,  wie  wenn  man  die  CuUur  der  perikleischen  Zeit  ohne 
Kenntnis  der  attischen  Monumente  schildern  wollte.    Zumal  tür 
die  Zwecke  der  Schule ,  der  lebendige  Anschaulichkeit  TOr  allem 
noththut,  können  die  nehf^lhaften  Vorstellungen,  welche  die  Schrift- 
stelleu allein  ergeben,  nur  vi  m  Übel  sein.  —  Ein  halb  dilettan- 
tischer Versuch,  wie  Auteniieths  kleines  ülustriertes  WOrterboota, 
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iil  wskmeomri,  abir  aoiliiftiidig  imgwiflKeiid.  80  mm  dam 
mmid»f  d«r  am  Beruf  oder  Neigung  nch  mit  Homer  beaehifligl^. 
nifr*H*  düT  Lelirer,  der  die  Jugend  znm  Yentindnis  der  uner- 
rttdilea  Lebendigkeit  homerischer  Schilderung  anzuleiten  hat»  das 
Werk  Helbigs  mit  Freude  begrflßen.  Sb  iftt  die  Froeht  langj&li- 
riger  Thfttigkeit,  entstanden  ans  der  Zusammenfiming  meist  schon 
MsselD,  besonders  in  den  Sehriften  des  dentschin  archäologischen 
Initttatee  in  Born,  ersehienener  Einselnntersuchnngoi  in  für  jeden 
fhilologiscb  Gebildeten  TerMndlioher  Darstellung;  ein  archäolo- 
gischer Commentar  zu  den  epischen  Dicbtaugen,  der  nur  wenige 
Löcken  aufweist.  Es  ist  die  Arlieit  eines  wirklichen  Forschers, 
der  nicht  nur  den  ihm  zunächst  liegenden  monumentalen  Theil 
der  Überlieferung  in  seltener  Vollständigkeit  überschaut,  Bondern 
äocQ  mit  unbefangenem  pbilologiscben  Blick  dem  Texte  gegen- 
übertritt  nnd  oft  dort  das  Richtige  findet,  wo  seine  Vorgänger 
äkh  mit  der  Wiederholung  nur  durch  ihr  Alter  ehrwürdiger  Irr- 
thömer  begnügten;  eines  f'orschers  ,  dem  es  darum  zu  thun  ist, 
<hs  Cttitor  der  epischen  Zeit,  von  dem  falschen  Nimbus  nebel- 
b&ftor  Einheit  und  Ideal itat  befreit»  historisch  aufzufassen,  als 
«iüen  in  sieb  entwickelungsreichen  Abschnitt  in  der  Qeschichte 
dd6  gnecliibchen  Volkes. 

Die  dankbare  Anerkennung  des  neuen  Verdienstes,  das  sich 
Hflbig  mit  diesem  Buche  erworben  hat,  sei  hier  um  so  bestimmter 
beiyiit,  ZU  je  entschiedenerem  Widerspruch  manche  seiner  Autstol- 
lungen Anlass  geben.  Ks  ist  ja  nur  natürlich,  dass  die  endgiltigo  Lö- 
SDOg  einer  Aufgabe  Yon  solchem  Umfang  und  solcher  Schwierigkeit 
licht  an!  den  ersten  Wurf,  nicht  einem  Einzelnen  gelingen  kann,  dass 
Iii  solcher  in  den  Streitfragen,  die  sich  ergeben  müssen,  um  so 
kkhtar  imi  Parteiouuui  wird^  je  aelbetindiger  nnd  leUiiftor  er 
Mh  in  den  Gegenstand  Teitieft  hat.  Aber  Bolohe  inseitige  Be- 
UMhtauigewelM  ist  Ar  die  Zwecke  populärer  Belehrong,  inebe- 
Nadm  fär  die  der  Schule»  kaom  minder  gefährlich,  als  die  Färb* 
lüigktii  der  ^Eealien*'.  Gerade  in  einer  Zdtschrift  wie  diese  wird 
M  üe  Hauptaufgabe  der  Berichieistattnng  sein,  anf  derlei  tweifel- 
hifte  Punkte  anfkserksam  sn  machen  und  vor  der  Toreiligen  An* 
Mhiie  irriger  oder  problematischer  Ergebnisse  sn  warnen.  Ich 
bidanere  nur»  daes  der  Baum  nichts  weniger  gestsAtet,  als  eine 
filMndige  Brfflllung  dieser  Beferentenpflidit 

I>er  gmndefttslich  wichtigsto  von  diesen  Punkten  sei  gleich 
hier  zur  Sprache  gebracht.  To  'Ekkrjvixov  ix  zov  ßaQßaQinov 
osun^i^»  Das  hatte  schon  Herodot  erkannt  und  die  Denkmäler- 
forschung unserer  Tage  hat  diesen  Satz  begreifen  gelehrt.  Sie 
bat  aus  die  rohen  Anf&nge  der  Entwickelung  geseigt,  die  zu  der 
g&iilichett  Höhe  eines  Pheidias  und  Praxiteles  emporfohrte»  Die 
Analogien  aber,  welche  sich  anderwärts  au  diesen  Anfängen  ge- 
funden haben,  lassen  uns  ihren  Ursprung  vielfach  außerhalb  der 
•UiuBTerwandten  VClker,  in  den  weit  höher  hinaufreichenden  Cul- 
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tofon  stammfiwmden  Nadiiliinr,  igypinv  Ass^rrar,  Phoimkir, 
«rlcaDneii.  Daher  entlehnt  war  znm  großen  Theil  das  Stamm' 
tiapital  der  griechischen  Okilisation.  Aber  die  Eigenart  des  be* 
gaMeeten  aller  Arieratimme,  wie  sie  tkä  sehen  in  dem  uralten 
KoiiS^srk  der  Sprache  kundgibt,  war  ansgepr&gt  und  mächtig 
genug,  um  sich  das  Fimde,  welehtfr  andere  Vdlkenndividnalitftten 
evdrfickte,  Biegreich  zu  assimilieren.  Diese  beiden  Elemente  der 
griechischen  Urgeschichte  muss  heute  jeder  Verständige  aner- 
kennen. Nur  über  das  Ausmaß  des  Spielraumes,  welcher  einem 
jeden  einzuräumen  sei,  wogt  die  Meinung  noch  immer  imf  und 
nieder.  Wie  nach  Entdeckung  dnr  Analog-ieTi ,  weiche  die  iiOT* 
tische  Kunst  für  die  älteste  griechische  bietet,  eine  einseitige 
Theorie  die  letztere  in  ihrer  Gesanmithcif  aus  der  ersteren 
herzuleiten  suchte,  und  diese  Übertreibung'  eine  Reaction  her?or- 
rief,  welche  die  hellenische  Culturentwickelung  auf  den  arischen 
Isolierschämel**  setzen  wollte,  so  steht  auch  heute  der  übertrie- 
benen Betonung  der  orientalischen,  besonders  phoinikischon  Ele- 
mente eine  ähnliche,  auch  in  Milchhöfers  ^Anfängen  der  Kunst 
in  Griechenland"  zutage  getretene  Beaction  gegenüber.  H.8  Buch 
vertritt  die  andere,  der  Wahrheit  näher  stehende  Meinung  in 
extremer  Weise.  Um  seiner  im  ganzen  richtigen  Aiifl^isHnng  ;iUi- 
nahmslose  Geltung  zu  eichern ,  verkennt  er  nachweisbar  ^elb- 
ständigo ,  allem  orientalischen  Emlluss  vorausliegende  Elemente 
der  griechischen  Cultur.  Einer  der  wichtigsten  Punkte  dieser  Art 
soll  im  Folgenden  näher  zur  Sprache  kommen.  Hftufig  ersdisiiit 
unter  den  Beweisen  semitischen  Einflusses  so  Problematisehes,  wie 
mancke  ssmitisehe  Etymologien  grischiseher  Ortsoamsn  und  Oiltar^ 
wOrter,  worin  H.  Im  wesentlichen  noch  auf  Kovsrs'  von  dsr  has- 
tigen oompstentsn  Fonohung  gründlich  desaTonierten  „PbOninsrn'' 
fofii  Mao  Tergleiche  hienn  besonders  den  tnsammenflusendeB 
Anfeste  Aagnst  Mittlers  über  die  semitischen  Lebnw0rter  im  Grie- 
chischen im  I.  Bande  von  Betsenbergers  Beitrftgen,  den  Hellng» 
wenn  ich  nicht  sehr  irre,  übersehen  hat*  Im  allgemeinen  aber 
ist  die  BenQtsnng  der  Literatur  flberans  nmihssend  und  vielseitig. 
Jedoch  begegnet  es  einigemale,  dass  infolge  mangelhafter  Ter- 
weisungen  längst  ansgeeprochene  Gedanken  dem  Unkundigen  wie 
etwas  ganz  Neues  entgegentreten. 

Die  ersten  vier  Capitel  (68  SS.)  gelten  den  'Quellen'.  Ds 
die  griechische,  wie  jede  jugendki-äftige  Kunst,  die  Vorzeit  un- 
befangen in  den  Lebensformen  der  Gegenwart  diarstellte,  sind  die 
antiken  Bilder  epischer  Gegenstände  als  solche  unbrauchbar  -~ 
Geringen  Wert  haben  auch  die  alten  Grammatikererklärungen  aaf 
diesem  Gobicto,  da  die  Hauptsitzo  dieser  Gelehrsamkeit  kein  der 
Dichtunt?  zeitlich  nahestehendes  Donkmälermateri:ilp  boten,  wie  es 
etwa  Samos  oder  Ephesos  vereinigte,  und  überhaupt  „die  Anti- 
pathie, welche  der  Stockphilologe  allen  Zeiten  gegen  jede 
Überlieferung,  welche  oicht  geschrieben  ist»  zu  haben  pflegt^,  der 
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YweHng  dir  Xonweat«  indeivtrebt««  BiiHi  ridbiw  VontDlr 
lav  m  4«  bomerisebfiii  C«!|iw  kann  umii  ^Ibo  wir  aw  4«p  mit 
ihr  fDsftjBmeaUi^di»  Fwidscliicliiiiii  gAmwiffi*  Qa  im  aigpri- 
IMieD  lonien  noeh  wenig  gegmben  worden  ist,  mw  0er  manu- 
miittlo  NafMaw  4«  Kadibarscbait  sar  Ergänzung  ü^üiibii»  Die 
BerecIitigQog  dan  gobm  dii  „Angaben  des  Epoat*  --^  dies  der 
TM  d^  1.  Capb.  —  über  das  Verhältnis  der  damaligen  IoDi«r 
a  ibrer  ümgebang.  Nirgends  zeigt  eich  eiA#  9b^Iegeqbeit,  Obdr/- 
baopt  kein  tiefgroifeoder  Unterscbied,  etwa  in  der  Bewaffnuiig. 
Selbst  die  später  so  ?eracbtetsn  Tbraker  stehen  auf  bedeutendefer 
Cultnr<'tufe.  Die  einzige  Spur  der  Zurückgebliebenbeit  eines  Stammes 
findet  Heibig  vielmehr  an  dou  griechischen  Lokrem,  die  nur  als 
Bogenschützen  kämpfen.  Das  Handwerk  liegt  weder  ausschließlich  iu 
den  Händen  von  Frofessionisten,  noch  ist  die  Arbeitsthoilung^  weit 
vorgeschritten.  Dieser  primitiven  Stufe  eutt^pricht  der  Mangel  an 
Ayi-iuiJi  von  Erzeugnissen  des  Kunstfleißes.  Um  ao  bedeutender 
siod  die  Spureu  der  Einfuhr,  vor  allem  der  phouiikischon ,  die 
besondirs  MetallarboitLU  und  Weberoien  zu  den  Griechen  brachte. 
Man  wird  dem  HauptLMgobnis  dieses  Gapitüib  zuütinunea,  wenn 
auch  einige  Einschrankuug  ei  fahron  dürfte  durch  eiu  von  Heibig 
mcht  in  Betracht  gezogenes  Moment:  den  conventioneilen  Stil 
epischer  Schilderung,  über  welchen  nach  Änderen  neuerlich  wie- 
der von  Wilamowitz  in  den  Homerischen  Untersuchungen  (Philol. 
ÜDter«.  VII),  besonders  S.  292  ff.  aiiiegend  gehandelt  hat.  Dieser 
Sil.  udiie  es  z.  U.  schwerlich  gestattet,  die  Thraker  des  Rhe.sos 
ali  betrunkene  Barbaren  in  i'uchsmützon  und  LoderstnimpfuLi  auf- 
treten zu  lassen  ,  so  wenig  als  im  Nibelungenliede  die  Hunneu 
Ton  ihien  ritterlichen  Gegnern  unterschieden  sind.  Dass  im  ganzen 
Epos  die  noHiwendig  Yoraasznsetzende  Verschiedenheit  der  grie- 
tüichen  und  der  troischen  Sprache  onberiickuclitlgt  bleibt,  ist  in 
fleiehein  Sisne  ansafilibren.  Oberhaupt  mnsste,  glaube  ich,  in  diesem 
Capitel  die  Stellang  des  yerf.8  zur  „homerischen  Frage ^  präcisiert 
«erden,  welche  er  (Iberall  Toranssetet,  freilich  ohne  sie  ganz  zu 
beherrschen,  was  dem  Archäologen  niemand  verargen  kann.  Ohne 
Zwiifel  aber  hätte  dem  Buche  eine  Nachprflfnng  Ton  dieser  Seite 
zQ  großem  Yortheil  gereicht.  Besonders  vermisst  man  eine  be- 
stbamte  M einongsäußernng  fiber  die  Zeitgrenzen  des  Epos,  welche 
Ar  die  Bemiheilaag  asines  Yerhilinissee  sn  den  erhaltenen  Denk» 
■älem  TOQ  größter  Wichtigkeit  sind. 

Sie  Bolle,  welche  ,|die  phoinikische  Kunstindnstrie'^  im  Bpos 
iVmH,  gibt  H.  Anlass,  im  2,  Oapitel  seine  Ansicht  davon  zn 
resümieren.  Zwei  Perioden  'ivcrden  geschieden,  eine  jüngere,  deren 
Heste  nicht  über  das  7.  Jahrhundert  hinaufreichen;  für  sie  ist 
ii«  Mischung  ägyptischer  und  assyrischer  Elemente  bezeichnend, 
lo  Italien  wird  dieser  Import  mit  der  Überlieferung  über  die 
ältesten  Beziehungen  zu  Karthago  in  Verbindung  gebracht.  Der 
Äiteten,  Homer  aäherstehenden^  gehört  ein  Theil  des  Inhalts  der 
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Ton  Schliemann  auf  der  Borg  von  K;ykeB«t  entdeckten,  sieher  tot- 
homerischen  Schachtgribor  an,  besoildors  die  sehr  natüralistiechea 
Goldbüdchen  der  tanbenamflatterloii  nackten  Aetarte  und  ihm 
Tempels.  Eine  Terwandte  Auffassung  glaubt  Heibig  in  oiner  der 
ältesten  Gattungen  bemalter  griechischer  ThoogeMe  n  finden, 
die  man  nach  dem  Hauptfuidorl  in  Athen  „Dipjlonvasen*  nennt. 
Ein  Datum  fQr  das  Aufkommen  jenes  jüngeren  Mischstils  gibt  der 
salomonische  Tempel  ab  (8.  20).  Auch  sonst  weiß  H.  biblische 
Kunstnachrichten  zu  verwerten,  freilich,  um  das  gleich  hier  zu 
bemerken ,  ohne  auf  die  wcittrag^enden  Erg*ebnisse  der  neueren 
Bibelkritik  Rücksicht  zu  nehmen.  Ein  auffallendes  Beispiel  davon 
bietet  der  dankenswerte  II.  Excnrs  „über  die  MetailbekleiduDg" 
<ler  Wände".  S.  328  wird  die  Beschreibung  der  Stiftßbütte  als 
Beweis  angeführt,  ^dass  die  alten  Hebräer  schon  in  vorsalomo- 
nisclier  Zeit  mit  der  Metallincrustation  vertraut  waren".  Aber  es 
darf  wohl  nachgerade  als  erwiesene  Thatsache  betrachtet  werden, 
dass  die  Stiftshütte  eine  historische  Fiction,  eine  Projection  des 
salomonischen  Tempels  auf  die  Verhältnisse  der  Wanderungsteit 
sei,  worüber  nun  besonders  die  gl&nzende  Darlegung  bei  Weil- 
hausen,  Gesch.  Israels  I.  S.  41  ff.  nachzulesen  ist. 

Kürzer  wird  im  3.  Capitel  vorläufig  „die  archaische  grie- 
chische und  italische  Kunst"  behandelt.  Sofern  das  orientalische 
Element,  mit  dessen  Nachbildung  die  erstere  begann,  bis  in  die 
Zeit  ihrer  Blüte  wirksam  blieb  ,  ist  sie  in  ihrer  Gesammtheit 
hereinzuziehen,  i^och  länger  erbielt  sich  der  alterthQmliche  Cultur- 
cbarakter  in  Italien,  auch  bei  den  Etraskern,  besonders  aber  an 
der  phoinikischem  und  griechischem  Handel  am  spätesten  zugäng- 
lich gewordenen  Ostköste.  HiefOr  war  freilich  das  Fehlen  von 
Panzern  und  Beinschienen  neben  Vorhände non  Speerspitzen  in  den 
Gräbern  von  Tolentinum  iu  Picenum  nicht  auzuführen,  da  sich 
diese  Erscheinung  auch  daraus  erklären  ließe,  dass  die  Männer 
nicht  in  Kriegsrüstuug ,  sondern  im  „Straßenauzug"  beigesetzt 
wurden ,  zu  dem  auch  noch  bei  Homer  die  Speere  gehören.  — 
Noch  mehr  ist  jener  conservative  Zug  dem  von  der  alterthüm- 
liehen  Kunst  Griechenlands  und  Italiens  abhängigen  „nordischen 
Handwerk'*  eigen,  wie  das  4.  Capitel  in  KOrze  darlegt 

In  diesem  Überblick  der  Entwickolungen ,  in  denen  wir 
Berührungspunkte  mit  der  Cultur  des  liomerischen  Zeitalter?  m 
gewärtigen  haben"  (S.  35)  vermisst  mau  nicht  ohne  Befremden 
jede,  fnich  nur  summari.^(  he  Besprechung  der  ägyptischen  iind 
assyrischen  EinÜüsse,  sofeiu  sie  uicht  durch  die  Phoiriiker  ver- 
mittelt wurden.  Und  doch  weist  das  Epos  selbst  auf  n  um  ittelbare 
BerühruuL'  seefahrender  Griechen  mit  dem  Xillaude  hin;  doch 
scheint  in  jüugster  Zeit  eine  Hypothese  an  Boden  zu  gewinnen^ 
welche  mesopotamisches  Culturgut  den  loniern  auch  auf  dem  Ijand- 
wege,  durch  das  freilich  noch  etwas  nebelhaite  Keich  der  Cheta 
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kMieh. 

Auf  die  sammarische  Übersiebt  folgt  im  5.  und  6.  Capttel 
eine  eingehendere  Wfirdigong  der    wichtigsten  Fundgruppen  im 

Osten  und  Westen"  und  ihres  Verhältnisses  zum  Epos,  welche  trotz 
aller  Zweifel,  dio  sie  übrig  lässt,  zu  den  bedeutendsten  und  an- 
regendsten Versuchen  gehTirt,  die  Räthscl  griechischer  und  itali- 
icher  Urgeschichte  mit  Hilfe  der  Denkmäler  zu  lösen.  Die  älteste 
diesPf  Fundgruppen  sind  die  primitivsten  Scliichten  von  Troj;i 
(Hissariik),  welche  der  homerischen  Cultur  und  den  Einwirkungen 
des  Ostens  weit  vorausliegen.  Der  Versuch,  eine  untere  Zeitgrenze 
für  diese  Periode  in  den  Tekkari  und  Schardana  auf  Waudgemäl- 
aus  Eamses  II.  und  III.  RegieruuK.^zeit  zu  liuden,  deren 
Rüstungen  ein  fortgeschntteueres  Eotwickt^luugsstadium  zeigen 
(S.  36),  war  wohl  zu  unterlassen ,  weil  der  Gleichsetzung  dieser 
Stämme  mit  den  Teukrern  und  Dardanern  die,  wie  ich  glaube, 
Tiel  wahr. sc  heinlichere  Ansicht  gegenübersteht,  es  seien  viel  mehr 
Sarder  und  Italer  in  ihnen  zu  erkennen.  —  Aber  auch  die  noch 
weit  fortgeschrittenere  Cultur,  die  nach  ilireii  wichtigsteu  Über- 
resten die  mykenische  genannt  wird,  liegt  der  homerischen  ?oran8. 
Ihr  pmnkhafter  Charakter  wird  durch  die  orientalischen  Volks- 
elemente bestimmt  gewesen  sein,  die  selbst  im  Inneren  Oriechen- 
laidi,  wie  in  Theben,  ansässig  waren,  wofttr  nur  nicht  die  halt- 
lese  eemstiaehe  Etymologie  von  Megara  (8.  46)  aunftthien  war, 
•in  HenMr  mbekuinter  Name,  der  sicili  ohne  Zweifel  e«8  der 
appelktifen  Benennnng  der  „Herrenhioaer*  (ti  ^^yaga)  ent- 
wickelte,  welche  die  dorieehen  Breberer  Aber  der  Unterstadt 
Risua  errichteten  (Wilamowitz,  Homer.  Untersachingen  8«  259). 
An  Stelle  der  orientalieierenden  mykeniechen  Beetattnng  der  mit 
niehemGoldechmnck,  beeonden  anch  G^lehtemasken,  geschmückten, 
vidleicht,  wie  wenigstene  ein  mjkeniechee  Skelet  su  beweisen 
MbeiBt,  mmieoihnlich  (mit  HonigT  wie  im  Orient,  in  einielnen 
lUlen  anch  bei  den  spiteren  Griechen)  conserrierten  Leichen  in 
Sehacht-  oder  Knppelgräbern  tritt  im  Epos  die  Leichenverbrennung; 
anstelle  der  gewaltigen  kyklopischen  Mauern  finden  wir  bei  Homer 
und  anch  bei  den  späteren  loniem  einfache  Erd-  und  Palissaden- 
werke.  Eine  Erkläning  dieses  Rückschrittes  bietet  die  dorische  Wan- 
derung, einEittbmch  in  der  Entwicklung  zurückgebliebener  Stämme, 
ud  die  Auswanderung  nach  Eleinasien,  welche  den  alten Beichthum, 
sowie  die  auf  Sesshaftigkeit  berechnete  Bestattungs-  und  Bauweise 
lurückdrängen  und  den  unmittelbaren  friedlichen  Verkehr  mit  dem 
Osten  abschneiden  musste.  Von  dieser  Umwälzung  wurde  Attika 
am  wenicrsten  berührt,  und  so  weisen  deim  auch  jene  „Dipylon- 
vasen"*  deren  Fiibricatioiiscentrum  m  dei'  Nahe  der  Hauptsitze 
epiRfher  Poesie  zu  suchen  sein  dürfte,  Berührungen  mit  homeri- 
icher  Cultur  aui,  obzwar  m,  wie  u.  a.  die  DarsteUaog  toh  Knegs- 
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8€liiftn  mit  Sfißelö^       ,  in  iiiehtaoneriMlie  Mi  ImMMcImb. 
8is  g^Gimi  tohon  der  8tilMBlliid%0ii|  inriMiBlisohMi  ]^b4v8S 
gekehrten  KaoBtthätigkeit  an,  die  sich  an  die  TextUbildnerei  tm^ 
sehlieftti  wie  eie  die  r  127  von  Heleaa  geti^Meo  SamfÜmteK 
liiDg«ii  auf  eotwickelMr  Stofe  aeig^n. 

Du  6.  dem  Westen  ge^Mele  Gepttel  ist  bemtiht,  imk  die 
dortigen  Fniidechicbten»  die  dem  AitfbHUien  der  helleniBchMi  Colo* 
niSation  und  der  Seefabrt^  weldie  in  der  Odyssee  ItaKen  nodi 
kaum  berdhiti  toTanslSegen ,  dennoch  Beslebimgen  zu  ter  grie- 
ehiisebto,  homerischen  und  älteren  Cnltibr  lu  enrei&en  nDd  ans 
einem  uralten  Verkehre  anf  dem  Landwege  quer  durch  die  Balkan- 
halbinsel  zU  erklären,  von  dem  noch  fdr  hSstoHsche  Zeit  einige 
bestinimte  Spuren  bezeugt  sind.  Dazu  ist  nun  auch  zn  T^utSlsIcbeBf 
was  Wilamowlts  (Hom.  Unters.  B.  187  fL)  Ober  den  nrsprflttg- 
licben,  im  Inneren  der  ^ei^  spielenden  Scbluss  der  Odyssee- 
säge zn  Ermitteln  tersnobte. 

Ich  glaubte»  diesen  gnindlegenden  Tbeü  des  Buches  des- 
halb genauer  besprechen  zn  mflseen ,  weil  gerade  Ar  ihn  dem 
nichtarchäologischen  Leser  ein  orientierender  Auszug  erwünscht 
sein  dürfte.  Den  unter  dem  Titel  ^das  homerische  Zeitalter"  nach- 
folgenden Hauptinhalt  will  ich  kurz  darlegen,  und  nur  dort  ver- 
weilen»  wo  Nachträge  nnd  Berichtigungen  zu  geben  sind  oder  be- 
sonders Bedeutsames  herrorziüieben  ist 

Der  erste  Hauptabschnitt  behandelt  auf  S.  69 — 115  ^Tek- 
tonisckes^i  und  zwar  im  7»  Capitel  den  „Stein-  and  Holzbau'' 
ODter  dem  schon  im  5.  Csp.  anfgestellten  Gesichtspunkte  des  &ö€k» 
sehrittes  der  homerischen  gegen  die  ,|mykenische''  Zeit,  im  8.  Cap. 
Tidas  Innere  der  Wohnhäuser«  *  ohne  auf  die  eigentliche  Archi- 
tektur derselben  einzugehen,  sondern  wesentlich  nur  die  Waud- 
decoration  berdcksichtigend.  Hier  ist  besonders  die  im  AnscUnss 
an  Lepsius  gegebene,  Jetzt  durch  den  Befund  bei  Ausgr&bui^ea 
bestätigte  Deutung  des  xtayog  heiTorauheben ,  was  nach  Ausweis 
der  Funde  nicht  Blaustahl,  sondern  blauen  Glasfluss  bedeutet, 
übrigens  sind  diese  Abschnitte  durch  die  neueste  Entdeckung 
Schliemanns  völlig  überholt.  In  dem  soobou  ßischieneueu  Werke 
über  die  Funde  von  Tiryns  hat  der  ausgezeichnete  Architekt  des 
deutschen  archäologischen  Institutes  in  Athen  Dr,  DOrpfeld  eine 
Darstellung  des  mit  den  homerischon  Fürstenhäusern  über^iTT^tim- 
meuden  dortigen  Königshauses  gegebt  n,  welche  fortau  die  Grund- 
lage für  solche  Untersuchungen  bilden  wird. 

Auf  eine  nähere  Dnrstollun?  des  Hausrathes  wird  S.  87  ver- 
zichtet, ich  glanhp,  mchi  ^anr  mit  Rprht.  Die  Erwägung  der  zeit- 
lich in  Betrnrht  kommenden  monumental  überlieferten  Typen  hatte 
ebenso  zn  » iner  gewissen  Abirrenzun«:  der  Möglichkeiten  ffiliren 
kennen.  Aue  sie  in  den  folgenden  Uapiteln  für  Wagen  und  öciu^ 
erreicht  wird. 
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Im  diittea  flAoptabechnitt  S.  115 — 180  wird  besonders  ein- 
pkmk  4i*  TxacH  dugeeiellt.  Diee  ist  der  Punkt ,  auf  den  ich 
alte  «iBEngebeo  Terhieß,  als  ich  dem  Bache  Übertreibung 
des  orientalischen  Charakters  der  epischen  Oultur  zum  Vorwurf 
machte.  Eigene  Untersnchnngen  auf  diesem  Gebiete  habeu  mich 
sa  einem  entgegengesetzten  Ergebnisse  geführt,  das  ich  hier  im 
Assehluss  an  don  toii  Ilelbig  eisgesciüageneji  (kutg  der  UAtec- 
taGhaog,  kurz  andeuten  wül'). 

Capitol  11  ndiü  Bethaijdtheile  der  Kieidungu,  weist  bedeu- 
tende Fork^ch ritte  gegen  die  bisherigen  Darstellungen  auf.  Za- 
nichst  wird  über  den  Gebrauch  des  langen  Chitons  neben  dem 
kiitieren  gehandelt.  Wiewohl  ich  das  Beiwort  ttQ^mug  z  242 
nicht  als  ^^virnnym  mit  nnSr^^tjgt  sondern  nur  wie  Düntzer  in  der 
JBedeutung  nuiit  emem  liLandstreif  versehen"  auflassen  kann,  glaubo 
ich  rjicht  mit  U.,  dass  der  lange  Iii>ck  eine  ungewöhnliche,  sondern 
n.isi  er  bei  den  n^toßvz^oi  tutv  m^dai^ioviap  (Thuk.  1,  6)  die 
legilmäßige  Tracht  war.  Das  Beiwurt  ^laoveg  ^Xxe%tVü>v£(,'  kann 
ia  Munde  eines  loniers  keiiie  aufl"iillige,  sondern  nur  die  übliche 
«iolte  Nationalkltjidung  bezeichnen.  L'nd  wenn  £  73t  =  O  3'S5 
liLau-d  statt  des  weitiäullgen  Franeupaplos  den  Chiton  dcä  Zeus 
aiJegty  60  k^üü  ich  Dicht  mit  H.  (S.  115  A.  7,  welche  ich 
a.  a.  0.  ieider  Qbersehen  habe)  glauben,  der  Dichter  habe 
mk  die  GöiUn  mit  bleiben  UnieraeheBkaln  gedaoht^.  Daaiil 
lÜMil  Miek  von  S.  awMrlieli  largelegte  Gelmuiöh 
Cüutou  im  to  iMUachAB  BnkaUeni.  8elir  riehtig 
iwi  9m  dieeem  gefolgert ,  daat  dies  ▼onri^gfnd  Noisclio  EJM 
M  Doemi«  Awftialiat  hai^  wd  iiie  8|nr  4tfOB  aach  in 
JflMT  Thokyiidmtiüe  gefasAen^).  Sehr  dfliftig  ist  dsgegen  &  ISS 
Im  ■iimliiiht  O^aigawod  altgilbaB.  Der  ÜDltnclued  nEi8e]M& 
f«^  nnd  x^MK  wird  in  fUsoker  Bidrtnag  gMackt,  der  avi- 


nr  Geschichte  der  altgriecbiicfaen  Trachf^,  Abhandlung  des  arch.>epigr. 
taüaait  der  Wiener  Ushrertitit.  Heft  YI,  1.  TheiL  Wien,  Qeiold  188«. 
^  Obfwar  nicht  nur  Arlendi^  «oraaf  B.  sich  bonft,  leadeni 

Mch  Athena  in  Tereinielten  Fällen  schon  in  Dnrbtellongen  dee  €.  Jahr- 
bunderts  in  kurzem  Kriegerchiton  Torliümmt,  so,  wie  mir  Löschcke 
freo&dlich  mittheilt,  auf  der  den  chalkidischen  Terwandteo  Ya^e  der 
hnmlmg  SantaBgi^  in  Neapel  (Heydemaan  Nr.  190),  wahrsefaelnlich 
lach  auf  dem  fragmentiertea  mnden  rin&x  Nr.  284  in  der  Sammhing 
dir  archäol.  GeBefiscbaft  in  AtbeiL  Sollte  aber  }La  Auffassung  die  rich- 
tii^e  6610,  würde  die  Stelle  duch  nur  für  die  kriegerische  Tracht  iüterer 
lianer,  nicht  fftr  die  friedliche,  den  kurzen  Chiton  erweisen. 

Eine  weitere  erkenne  ich  jetzt  in  dem  Apollon  von  Amyklai, 
^*Mwi  Ton  Pausanias  8,  19,  2  heschriehene  säulonartige  Gestalt,  welche 
Biir  Ftti»»pit7*^n  uad  Alme  hervortreten  ließ,  nach  Ausweis  des  Müus- 
Fildes  (G&rducr  Tyfes  of  greek  coins  pl.  16,  26)  wenig  anders  aussah, 
>k  erhaltene  arcbaisehe  Statnen  Sa  langem  Chiton,  wie  die  Nikandre 
▼on  Delos  und  die  sog.  Hera  Ton  Samoi^  aar  dass  jenem  auch  die 
Gfirtug  iBhlte.  Daaaeh  ist  in  berichtigen,  was  ieh  a.  a.  0.  6. 18  A.  4» 
Cmgt 


')  För  die  nähere  Begründun 


ich  auf  meine  „Beitrage 
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sehen  x^aZva  6in)S],  öinka^  und  ayrAo/c;  nicht  beachtet,  weil 
augeblich  letztere^^  Wort  ß  2äO  =^  w  276  eme  Decke  beieiehne, 
was  nicht  sicher  ist,  da  beidemai  neben  Tcr/rrrec  anch  ninlot 
ifOQea  x*^^^v^Q  auftreteu,  und  gar  keinen  Gegensatz  ergäbe ,  da 
die  Ohlaina  auch  später  noch  (z.  B.  Soph.  Tracb.  54)  Mantel  and 
Bettdecke  zugleich  ist.  Mit  Unrecht  wird  Kt^ftr^  v  224  als  be- 
sonderer Terminus  für  eine  l&ndliche  Tracht  behandelt ;  es  ist  nnr 
ein  allgemeineres  Wort  für  Chlaina.  Wenn  H.  sie  nach  pÄogiibeii 
späterer  Schriftsteller",  d.  Ii.  lu  Nachbildungen  der  Stelle  bei  Dich- 
tern, auch  aub  Thierfellen  bestehen  lässt,  übersieht  er,  dass  Herakles 
bei  Theokr.  Eid.  25,  254  im  Kample  mit  dem  Löwen  noch  ni<M 
mit  dessen  Fell  bekleidet  sein  kann.  Yen  der  Nestelnng  der  Chlaioa 
mittelst  Fibula,  welche  sie  mit  dem  Peplos  gemein  hat  (dem  sti 
«nprünglich,  beror  der  CMton  tob  d«ii  Samten  entlehol  wir,  ab 
HMiptUeid  d«r  Minoer  entspraeli) ,  ist  hier  gar  aicfat  die  Beda. 
—  Di«  kane  DustaUung  der  Fianantnelit  (8«  128  C)  bMitlgt 
mehren  ttdier  lihe  fertgebaltina  InrlliOm«r:  der  Peflos  «ntspricil 
demGiiteD  M  denlliiiom,  weklier  den  tnmm  tdlüf  fnmA  ist  (rgL 
oben  1885  &  845);  das  Flitn>s  «880  =  x548  ist  dam  Ptoploa  im 
Wasen  glei^,  kein  Maiital;  KredamiMii  und  Kaljptra  aii  manUl- 
artiges  Kopftneliy  kein  OeaicklBselilaiar.  Aock  Aber  dia  Kkldar» 
Stoib  wird  3. 185  iL  im  gaweii  riahtii^  gehaadali  Doiek  PrMig 
aiiugar  Epitheta  —  zu  denen  anch  yr/yawmg  gehört,  welebas  aack 
Sckmalfeldt  (Jahrb.  f.  Phil.  Snppl.  VIII,  S.  293)  nicht  neugemacht, 
sondern  fettig  gi&nxend  bedeutet  — und  aus  GleichaissoDt  wiavSSi, 
weist  U.  den  Gebrauch  Ton  LeinenstoflTen  neben  wollenen  Mk, 
fÖLT  die  joDga  Stelle  ij  107  gegen  Hehn  auch  einheimische  Ei*zeuging 
der  ersteren,  ursprünglich  aus  dem  Osten  eingeführten.  Dass  ae 
noch  höher  hinaufreicht,  lehrt,  wie  ich  glaube,  die  Bodeataag  voa 
^pä^og  =  sub'parus  —  äg.  pä/fr  =  Linnen. 

Fast  durchgängig  muss  ich  dem  12.  Capital  widersprechen. 
Schon  der  zu  allL^emeinen  Überschrift:  r)Der  Schriiit  der  Kleidung«. 
Lerju  fast  nur  die  Frauenti-achi  betreffend^'  Stt^Uen  sind  es,  aus 
denen  H.  ein  allem  Griechischen  ontu^^^Lrengesetztes  Traelitj^rincip 
zu  erweisen  >ucht.  Wahrend  nämlich  die  Bestaudtheile  der  spä- 
teren Giieoheokieiduüg  sich  alle  bei  Homer  hndeu,  soll  der  Stil 
der  älteren  ein  grundverschiedener  gewesen  sein,  wie  Mich  auf 
den  älteren  Bildwerken,  wo  Chitone  und  Mäntel  straff  anlievrend 
erscheinen.  Aber  dieser  Stil  gehört  eben  nur  deu  Uildwerken,  nicht 
der  Wirklichkeit  an.  Die  mit  dem  Ausdruck  ringende  archaische 
Kunst  darf  man  nicht  so  beim  Worte  nehmen,  sonst  müsste  mdu 
sich  die  ältesten  kriechen  als  Menschen  mit  unglaublicher  Wespen- 
taille nnd  angeheuren  Oberschenkeln,  mit  kreisrunden  Augen  usw. 
TorstsUai*  Yollends  mit  dem  Problem  natürlicher  Darstellung 
gewandbedeckter  Körper  ist  die  griechische  Knnst  erst  lo  ihrer 
Bliita  fertig  gewordan,  dar  Archaiamiu  hat  antvadar  daa  Qanaai 
sa  Gonstan  dar  TarhlUltaii  Forneo,  oder  diaea  su  Quistaii  dar  8o- 
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«uHkH«  wnackliHfgt.  Wie  nnlialtbir  H.8  AaHutnoff  der 
tnlHiB,  im  gtakzen  ftltwtn  Biohlong  ist,  kann  t.  B.  der  Kalb- 
trilgtr  des  AkTepoliBmineiiav  (Overbeck,  Gesch.  d.  gr.  Plaetik  L  8> 
8. 146)  MreB,  dessen  loee  um  den  Leib  geh&n^er  Mantel  den- 
Boeb  80  eng  ansuUegen  eeheiat,  dase  man  hd  Brucbstflcken  das 
Terkaiidenseia  des  Qewandes  ganz  fiberseheo  konnte*).  Die  ilteete 
Tasemnalerei  malt  die  Oew&nder  filtenlos,  weil  sie  Falten  anszn- 
drücken  nnObig  ist,  wie  die  ersten  Versuche,  es  zu  tbun  dent* 
lieh  zeigen,  zumal  da  sie  großen  Wert  auf  die  Wiedergabe  der 
buten  Muateniüg^  dor  Kleider  legt.  Erst  an  den  kOnstlich  zu- 
Tfchtgrelegten  Falten  der  meist  einfärhip^cii,  ausg-obildeten,  ionischen 
Leinentracht,  Qber  die  H.  S.  129  f.  Tiei  fiichtiges  vorbringt,  lernt 
tu  die  Faltoubildunir  überhaupt. 

Die  aus  den  Bildwerken  hergeleitete  Voraussetzung-  gilt  also 
nicht.  Nocb  weniger  was  ans  Homer  zu  ihrer  BestfUiguni^  bei- 
gebracht wird.  Am  lebhaftesten  ist  gegen  die  Einreihung  von 
niirko^  und  xe/^ifpakog  unter  die  semitischen  Lehnwörter  (S.  131) 
la  protestieren.  Ersteres  bängt  doch  woM  mit  palla  palUum,  letz- 
teres sicher  mit  xgvcpa  xQiq}iog  zusammen.  Dass  biinto  Muster 
Dor  an  faltenlosen  Kleidern  zur  Geltung  kommen,  ist  eine  Behaup- 
tQQg,  die  ein  Blick  anf  die  Strasse  widerlegt.  Bildlicher  Schmuck 
iit  ganz  vereinzelt.  Weshalb  eine  knapp  ansitzende  Wolljacke  den 
Odyssius  im  e  mehr  im  Schwimmen  hindern  soll,  als  ein  weites 
Umenhemd,  sehe  ich  nicht  ein.  H.s  Hauptargument  aber  sind 
hier  diö  mit  taytoj  zusammenhängenden  Beiwörter.  Em  genaues 
Verhör  soll  ergeben,  dass  dieser  Bestandtheil  immer  „straff  au- 
fpiDDen*'  bedeute.  Aber  daaVerbom  selbst  bezeichnet  doch  auch 
mdebnen,  erweitem,  wie  ta  177  ßioif  xaviBiv,  II  365  Xailafca 
tmmp,  nnd  dieselbe  Bedeutnng  ist  fttr  Beiwörter  antonehmen, 
lie  1.  B.  die  der  Vögel,  Topvtsvefiog  n.  a.,  wobei  nnr  an  die  Er- 
liitenmg  des  Flflgelmnfanges  im  Finge  sn  denken  isi  Ebenso 
Mürtet  %mfvn9rtiog  die  Weite,  die  Beiehliehlrait  des  Zengstftckes. 
Winn  K  1S4  Nestor  eine  xUuva  Öttt}^  htxudtf^  anlegt,  so  passt 
Iii  m  H.  Torstandene  Straifheii  des  Hanteis  ebenso  wenig  sn 
iMJithatif  ans  denen  er  besteben  mnss,  wie  die  Herror- 
kitag  tadellosen  „Sitwns^  in  die  Schildemng  des  Alten,  der 
bikaglkh  eiogehftUt  zu  nächtlicbem  Kiegsrath,  niebt  snm  Feste, 
sehreitet.  Yielmebr  bedeutet  Ixt.  ,^ ausbreitbar'' ,  was  aof  ein 
doppelt  tnsammengelegtes  Kleid  {dinXti)  ^fflich  passt  Ancb 
ta^V[/u]voq  und  ßad'v/.nl.  i  n^  wird  in  diesem  Znsammenbange  un- 
richtig erkl&rt  (8.  135  ff.).  Ersteres  ist  nicht  Ton  der  unver&nder- 
tiekM,  tiefliegenden  QnrtnngssteUe,  sondern  wobl  von  der  der  Stei- 


•)  Ein  lehrreiches  Beispiel  trag^»  ich  hier  nach  Der  von  Purt- 
Viogler  Arcb.  Zeit^.  1882  ii.  328  für  bekleidet  und  sicher  weiblich  er- 
Uiite  Oberkörper  Nr.  797  aas  Delos  paabt  scharf  auf  den  ebenda  notier- 
te Üatertheil  eines  sog.  Apollo,  Nr.  4t%  wie  ich  bei  meiner  Aaweson- 
M  Mf  Mjkoaoa  bemerkte. 
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garoaff  ttUgOA  Mai  MMIb  HermliebaDg  mdiaaMdoi  Tkii  dm 
EuacSaittet  i«  fenfcelmi,  tei  dtr  Otkrtel  in  4u  Kleid  aaeU, 
4.  Il  TOD  d«r  Sdikakheii  dar  Tailto«  latetam  gagiaii  di«  liad> 
Iftoflg»  AvffasBU^  mit  Jümsh.  ChoepL  842  Kircb.  und  wii 

4«r  FttUft  des  BmaaB,  weil  wütufs  M  Boner  imaMr  m 
dieM  beMiduMit  das  Gewand  UoA  iaaeCm  ntt»  ale  ei  ika 
badeoktto 

Den  HannioDtendiied  der  homerischen  Tracht  von  der 
teren  findet  fi.  iin  Gewandverechlues ,  der  bekaantlich  in  elaaii^ 
seher  Zeit  bei  der  eiofaeheten  Form  des  Rockes  durch  ZesamoMe- 
heftea  deg  vorderen  und  rückw&rtigen  Sauaies  mitteis  zweier  HefW 
nadeln  saf  den  Schultern  etattfiodet.  Aw  S  180,  we  Bora  d« 
Heanos  xQvüBiißg  Iveif^ai  luna  aw^^o^  n€QOPcn»  aei  waL  eian 
TOTO  anf  der  Braati  ähnUch  wie  an  nnaaren  Hemden,  zogenwteltaa 
G^wandschlitz  zu  schlieJlen.  Diese  schon  vor  zehn  Jahren  in  einw 
{Mpuiü-ea  Zeitschrift  (^Lm  neuen  Beich'',  1874,  S.  12b  U)  aus- 
geeprochene  Erklärung  bat  bisher  nur  Billigung  erfabren,  aach 
io  Schulausgaben.  Sehr  mit  Unrecht ;  xaia  ist  nicht  gleich  hii 
03  kanu  auch  ^gegen  —  hin",  ^an"  bedeuten,  also  k^nen  wir 
liie  Brust  auch  an  ihren  Grenzen,  auch  das  ozrßoi;  ayxo^i  dagf^g 
^412,  oder  wo  das  Schlüsselbein  anoigyu  av^fra  i€  crijdog 
t€  @  verstehen.  Ferner  findet  steh  ein  ganz  ähnlicher  Aus- 
druck Hl  Omer  Zeit,  der  auch  H.  schwerlich  seinen  i'epios  zu- 
mutheu wird.  Soph.  Tiach.  924  heißt  es  von  Deianeira  lt4d  %ot 
avrrjg  ntnkov  /girnj^^aroc  fr^nKum  ftaanüi  ^tiQong,  *x  d* 
ihvTitOi.  nXii^av  a  rctaav  cJiu>'i^>  i  etnon  ut*k'.  Also  gab  es  eijw 
Tracht,  bei  der  üie  ilefinadeln  nicht  auf  den  Scheitelu  der  Schal- 
lern,  sondern  tief  an  der  Bru^t  saGen.  Zum  Glu.  k  vermag  icb 
8ie  auch  bildlich  nachzuweisen,  «üi  üer  berühnitfn  i  lan^oisvase» 
I  III  der  ältesten  Denkmaler  aÜattischer  Kuusi,  »ias  Solon  näher 
>teiit  al^  Peisisiratos.  Durch  die  Fieundlichkeit  des  Horm  Ver- 
legers bin  ich  in  der  Lage,  ein  Beispiel  hier  abzubilden  (Fig.  1  neck 
Momum.  deW  Inst,  arch,  IV.  T.  56 ;  vgL  TorlegebL  dee  Wieav 
arcUuO.  Semin«  Ser.  JX,  T.  l-*2)w  Äu  den  Schnlteni  der  beidui 
ftnAaren  von  den  drei  Fnnea  (Meiren)  iat  ein  Halhkreia  geiaidiaet> 
der  fornnlhafte  Anadruek  för  den  ve»  riekwirtigen  Saarn  nack 
Tom  getogenen  und  hier  an  den  vorderen  featgahefteten  Banich» 
wie  er  in  frtm  Bildung  bei  I  nnd  L  an  der  danebengaateUtta 
Statnetle  dea  5.  Jahrhunderts  aradieint»  welebe  dea  aut  dam  friai- 
tiren  Stil  alterthftatlicher  GewanddareteUaaf  nioht  Yertnuiten  das 
Varatindnis  der  daii^eeteUlen  Tincht  erleiebtam  wird  (die  Arme  aiad 
ahgebrocbenX  An  den  Figarea  derFnn^eiaraae  ist  die  jm^i;  selbai 
angedeutet  dorch  die  von  jenem  Halbkreta  ana  tief  natxa  ar^^ 
bembrejchenden,  von  je  drei  kaneren  darchkreustan  Stddtea, 
wekbe  dem  Schema  wtrUlcb  leetedeaer  Hellnadeln  entspi-echea. 

Kacb  Widtriefnny  de^  Havptaifpnmts  sind  die  übrigea 
leicht  n  entkriften.  Die  twdif  ^c^dnu  am  Pepios  Ar  Fenelepe 
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Fig.  1. 


Fig. 


a  293  wären  für  den  von  H.  ange- 
nommenen Brnstschlitz  zu  viele.  Da- 
gegen waren  sie  beim  duri.^clien  Kleide 
in  seiner  primitivsten  Form,  wie  sie 
die  spartanischen  (paivo/jr^gideg  bei- 
behielten (vgl.  Fig.  3  aus  einem  Vasen- 
bild), wohl  verwendbar,  um  die  beiden 
langen  Sänme  (C  F,  D  E)  dem  ganzen 
Körper  entlang  zuzuheften,  die  man 
später  (wie  Fig.  1  und  2  zeigen)  zu- 
sammennähte. Ich  übergehe  andere 
von  H.  geltend  gemachte  Stelleu,  unter 
denen  bc^unders  o  469  (vgl.  S.  138) 
gegen  ihn  spricht,  um  kurz  die  mo» 
Dumentalen  Belege  für  jene  hypothe- 
tische Traebi  tu  beieocbten.  Es  sind 
sonäehBt  alterthflmlicbere  Daretellun* 
gen  der  eben  erwUmten  nspariani- 
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sehena  Kleidung,  welclie  H.  daUii  misiTvnMii  daa  niciii 
▼  orn»  aber  mxki,  nie  angeblich  bei  Hemer»  auf  der  Brart, 
sondern  lom  Gflrtel  abwärts  geacfalitales  Kleid  meines.  8U  nm 
Mfitf;  iFor  9aitav6QO¥  ixgxxv^l  Ferner  seigen  altertiiflmlidit 
Denkmäler  eine  vom  Halee  bis  mm  Qftrtel  oder  zum  untm 
Saarn  herabreichende  breite  Borte,  die  wohl  eine  Beminiscenz  &d 
einen  Bock,  wie  ihn  H.  annimmt,  sein  könnten,  aber  nicht  mehr. 
Denn  niemals  sind  die  Heftnadeln  darg^estellt,  welche  nothweodig 
zum  Peplos  geb^^ren  und  ihn  als  specifisch  griecbieehe  (oder  grieo- 
italiache)  Tracht  kennzeichnen,  da  sie,  was  H.  entgiengt  dein  Orient  im 
ganien  fremd  sind,  auch  demjenigen  Traohten»  m  denen  er  S.  U7 
seinen  nPeplos«  herleitet  (es  sind  übrigens  M&nnertrachten).  Auch 
die  italischen  Gräberfünde,  der  ursprüngliche  Ausgangspnnkt  seiner 
Hypothese  (S.  143  ff.),  sind  ein  zweifelhaftes  Zeng^nis.  Wenn  sich 
Fibulae  gelegentlich  auch  auf  der  "Brust  der  Skelete  finden  ,  ?^ 
beweist  das  noch  nicht ,  dass  sie  auch  die  Lebenden  da  trngsa: 
die  Maden  verschlejipon  noch  schwerere  Gegenstände.  Die  wenigen 
Fälle,  wo  der  Nadein  mehr  als  drei  sind,  dürften  sich  auch  anders 
erklären  lassen.  Und  wie  kommt  es,  daps  auf  den  ausföhrlicb?tea 
Costümbildern  etruskischer  Wandgemälde  die  gewünschte  Traciit 
nicht  nachwüibbar  ist?  Noch  eine  irrige  Eiii^elheit  sei  erwähnt, 
weil  sie  in  Homercommontare  und  Handbücher  aufgenommen  wui.c. 
An  etruskischen  Fibeln  iiaugen  öfter  Hinge.  H.  glaubt,  sie  seien 
ursprüngiicli  an  dem  einen,  die  Fibeln  an  dem  auderen  der  z: 
verbindenden  Saume  aufgenäht  gewesen  und  der  Verschlnss  erziel: 
worden,  indem  die  Nadeln  m  die  Kiiige  eingriffen.  Aber  wozu 
Nadeln,  wenn  es  keinen  Stoß'  zu  duiclistecbon  gab?  Kiugeu  h&tteo 
einfache,  nicht  verwundende  Heftel  entsprochen.  Jene  Binge  »af 
den  Eibalae  haben  nur  die  Bestimmung  zu  klappern,  wozu  andm 
Exemplare  mit  förmlichen  Schellen  oder  Klapperquasten  nr^ 
eehen  eind.^) 

Der  schwerste  Yerwnrf  aber  gegen  H.b  Trachthypethese  ist 
die  entgegenstehende  alte  Überlieftmng,  die  er  kaum  enrthot 
(8.  187,  Anm.  8),  statt  sie  an  widerlegen.  Kein  Qeringerff  ils 
Herodet  (6,  88)  Yersicheri,  dass  die  spftter  deriacb  genannt« 
Tracht  nnprftngUoh  allen  Griechen  gemein  war  nnd  in  Atlisn  «nt 
naeb  einem  etwa  in  die  Mitte  des  6.  Jahrbonderta  amaaetBeBdin 
Ereignisse  rem  ionischen  Leinenrock  verdrftngt  worde.  Bas  priaiitin 
Wesen  der  dorischen  Tracht  stimmt  damit  vollkommen  flbmo; 
Vergleichnngen  mit  den  Trachten  yerwandter  Volker  erweisen  ihr 
Omndprincip  als  noch  älteres  Erbgut  Wenn  die  Frmnentracht  in 
Homers  Zeiten  bereits  eine  entlehnte  gewesen  wäre,  welche  andere 
hätte  sie  verdrängt,  und  andererseita,  woher  käme  im  5.  Jahr- 
hundert  die  dorisebe? 


^}  ich  bemerke  aaciiträglicb.  dass  diese  Erklärung  der  fiinga  vor 
mir  Orgler  atumpioohen  bat,  YeroaadL  der  M.  FbUologeavenaoimlaiir 
in  Innsbruck  S.  169,  freilich  am  gleich  dataaf  8,  100  in  dSBMlbflB 
Irrtbam  wie  H.  ta  rer teilen. 
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Weniger  Anfechtbares  enthält  das  13.  Capitel,  von  der  Farbe 
md  Musterung  der  Gewäüder.  Ohne  Zweifel  bezeugeu  Homer  und 
!!♦  aiteo  Denkmäler,  dasß  in  diesem  Punkte  der  Einfluss  onen- 
:&Iiächer  Buntweberei  mächtig  war.  Irrig  wird  S.  150,  gelegent- 
lich des  Ausdrucks  ^Qoya,  der  bei  Homer  Stoffmuster,  bei  Spä- 
teren Blumen  bedeutet,  behauptet,  die  ältere  griechische  Knnst 
rtelle  niemals  vegetabilisch  verzierte  Gewänder  dar.  Man  sehe  nur 
dift  F^lmettenstreifeu  auf  dem  Kleide  der  mittleren  von  den  Moiren 
{Fig.  1).  Irrig  werden  ferner  die  ;(^La£at  /MQv^ßai  bei  Aüios 
(Fr.  13  Kink.)  als  Qewand-,  nicht  eJs  Uaarschmuck  aufgefasst. 
Dm  8. 152  auf  das  6.  Jahrhundert  bezogene  Schilderung  des  Elei- 
Mman  Ton  Epbeeos,  di«  Athen.  12,  525  C  aus  des  Demo- 
knkM  Bidi  ftber  dat  ArlemlaioD  anffilirt,  gehört  aclifm  der 
8|iadM  MMb  weit  spiterer  Zeit  aa.  Der  Verf.  war  ein  Perieget 
d«  3^  eber  ala  des  i.  Jalirhiinderti,  da  er  auch  Aber  Bamothrake 
ecboe^  {Fni§m.        Or.  lY,  p.  388  t). 

Qaai  TtiiUili  ersdieint  mir  wieder  Cap.  14  »der  weib« 
Ücke  GMei«.  Heres  ^olvr}  hunip  ^vaava^  if^aqvla  S  185 
Mmt  wir  aaa  nadi  orientalischer  und  besonders  einer 
strasUsebea  Analogie  mit  langen,  schweren  MetallschnQren  be- 
bwgea  denken.  Dagegen  spriobt  inorw  nnd  die  ebenso  viel 
^Wam  iinltKi^s  ^  Aigis  B  448,  womit  nnr  ein  dichter 
Fransen besata  gemeiBt  sein  kann,  wie  ihn  die  Gflrtel  zweier  Fignren 
tof  dem  Bronzepanzer  Bull,  de  corresp,  hellin.  YII,  pl.  1,2  zeigen. 
—  Aach  der  Veisoch,  im  15.  Cap.  die  n  weibliche  Kopftrachtu  als 
TOD  f^er  späteren  griecbisoben  abweichend  und  mit  der  orienta- 
h&ch-dtruskischen  verwandt  zu  erweisen,  hat  wenigstens  io  der 
ittecheidenden  Teztesstelle  keinen  Halt  Capitel  16  nEosmetika 
rluit  der  sp&teren  ionischen  Haarpflege,  von  der  sich  die  Anfänge 
allerdings  bei  Homer  finden,  zu  viel  Spielraum  ein.  Die  Metall- 
Spiralen,  welche  U.  seit  Jahren  für  den  altattischen  xhxiyeg  ent- 
sprechende T.ockerihalter  hält  (S.  167  ff.),  haben  sieb  inzwischen 
in  feinem  unzweideutigen  Fall  als  Ohrgehänge  erwiesen:  Musco 
iial  di  antich.  class.  1885  tav.  9  a,  14;  nach  Lysias  12,  19 
Sind  sie  wohl  fliif.ifQ€g  zu  nennen.  In  der  Behandlung  der 
Schmacksachen  Cap.  17 — 20  sieht  nelen  so  Erwünschtem,  wie 
deaj  Nachweis  einer  Art  avAolai  öidifioioi  {z  227)  versehener 
^li^yf^  (8.  188)  60  Zweiieihattes,  wie  die  Erklärung  der  ^iUMf 
8.  192, 

Abschnitt  IV  (S.  195—250)  stellt  die  Bewaffnung  dar,  im 
»fcSfentlicben  ,  d.  b.  ihrer  gegen  die  Blfltezeit  zurückgebliebenen 
roheren  Stilisierung,  gewiss  richtig.  Zu  den  Unwahrscheinlich- 
weiten  im  einzelnen  zähle  ich  die  Lösung  der  Schwierigkeiten, 
»eiche  der  Ausdruck  l^wf^ia  bietet  (S.  203).  Im  V.  Abschnitt 
»erden  nGercUhe  und  Gefäßeu,  die  Beile  im  ÜMßrenwettkampf,  Jab 
PeiDpoc,..l''ij .  die  Trinkgefaßo ,  be^uüders  die  Nt  storis.  mit  mehr 
■der  minder  siciiörem  Er^tibnis,  im  VI.  endlich  die  iiunst  be- 
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sprociteii»  und  «war  im  30.  Capitel  die  BeoomtioBi  eiaoihBiailich 
der  decenüTen  Yerwendangr  staftnarieolker  Gebilde ;  im  Fo^mln 
der  8ebi!d  des  Acbill,  Daß  Milen  der  Seefahrt  im  dies«  WeH- 
gemftide  gibt  Anläse  za  ehiem  lebrreieheB  KRstiree  (9.  ff.) 
über  den  BÜckgaog  Ton  Math  und  Thatenlaet  bei  den  homeiiecben 
Griechen  gegenüber  der  Heroenseit.    Aber  der  Exenra  erUirt 
nicht,  was  er  soll.  Der  Krieg«  der  aof  dem  Sehilde  eine  bedeuMi 
Bolle  spielt,  war  dem  nnerrteeB«  lonier  dech  ntoht  minder  oa- 
angenehXD,  als  die  Seefahrt.  Bichtig  dagegen  and  anziehend  wird 
die  Hauptsache  dargestellt,  das  Verhäliins  der  dichterischen  Schil- 
derong  zur  Bildnerei  der  Wiridiehkeit,  wesentlich  im  Anschlass 
an  Eugen  Petersens  krit.  Bemerkungen  zur  Geschichte  d.  ftlteetai 
griech.  Kunst.  S.  11  ff.  Der  Schild  als  Ganzes  ist  ein  Phanta«sie- 
gebilde;  ein  Schild  mit  solcher  Fülle  von  Bildwerk  h^t  nie  be- 
stehen können.    Nur  die  einzelnen  Bilder  sind  vielfach   v^n  ikr 
Erinn»  riing:  an  phoinikische  und  alteriechische  Kunsterzeugniss« 
bcciuflusst ,  deren  Technik  ziemlich  genau  vorgestellt .  woför  i:^ 
mykenischen  Dolchklingen   nach  dem  Vorgange  von  Milchhöfer, 
Anfänge  der  Kunst,  S.  lifi,  mehr  ausznnOt^en  waren,  als 
gescbieiit.  Das  Princip  (iej  An^  vvhiung  nndcn  wir  obenfall?  in  dt^t 
Denkmälern   wieder.    Die  schuu  gedachte  Composiüou  aoor  i«i, 
obwohl  nicht  in  allen  Einzelnheiten  sinnlich  genau  vorstellfiar.  ein 
glänzendes  Zeugnis  für  die  künstlerische  Begabung  des  Volkes.  — 
Dass  dieses  in  homerischer  Zeit  noch  kaum  die  Anfänge  statua- 
rischer Bildnerei  kannte  und  dass  auch  hierin  der  Osten  ihr  Lehr- 
meister war,  zeigt  das  32.  Capitel.  Ein  Schlussüberblick  fas«t  in 
Kürze  das  von  der  homerischen  Zeit  gewonnene  Bild  zusammen. 
Mit  Recht  wird  sie  als  eine  Übergangszeit  bezeichnet  von  urwüch- 
siger, durch  orieutalische  Pracht  nur  äußerlich  übertüncbter  Bar- 
bareil  zu  den  mächtig  treibenden  Anfangen  nationaler  Entwicklang, 
deren  glänzendstes  und  fflr  die  Zukunft  anregendstes  Ergeliiii 
das  Epos  selbst  isi 

Von  den  angehängten  Bxenreen  snebi  der  X.,  nedunls 
dbenengend,  das  in  grauer  Voneit,  1049  Chr.,  alleitt 
stehende  Datum  der  QrOndnng  toq  Xyme  in  Oempanien  sn  be* 
seitigeu ,  welches  sich  mit  den  Thatsaehen  nicht  Tereisigea  lisei 
Der  IL  Uber  die  MetallbeUeidiuig  der  Wände  bei  Orientalen  md 
Griechen,  ist  bereits  oben  erwähnt.  Der  ID.  wird  dnrch  die 
nene  Bescbreibnng  der  betreffenden  Vase  in  Fortwänglere  Ber* 
liüer  Eatateg  I  S.  S57  sogleich  bestätigt  nnd  gegenstandsles: 
Halimedes  erschien  nnr  infolge  einer  tTngenanigkeit  der  Ab- 
bildung als  Jflnglingy  nicht  als  Greis.  In  dem  IV.  nGemusterte 
Gewänder  im  Coltnsu  vermisst  man  nebst  Anderem  dae  theha» 
niscbe  KleiderinTentar  BulL  d<'  corresp.  hellht.  V,  p.  Collitx, 
Samml.  griech.  Dialectinschr.  Kr.  714.  Ein  scherzhaftes  Versehen 
ist  es,  wenn  der  Zusatz  zu  der  Anführung  eines  Kleidungsstückes 
im  branronischen  Inrentar  (C.  i.  A.  11,  754,  Z.  40)  im* 
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Tenaichiiisse  der  AbbUdungQa,  der  ausfdhrUcher  behandelteu 
fltaOexk,  ein  Wort-  ntid  Biclir«gl0t«r  erliQbeQ  die  Benf&tibarkeit  des 
BiMüiee,  das  Sn  typographischer  n&d  gniphieeher  Auetattnig  pur 
wttig  xa  ifUnsehen  flhi^  Hast  A«cli  die  Dantellmgewelse  itt 
duchai»  aMblich  imd  Tetsttudlieh»  dann  und  wano  vieHelchi  fn 
der  Ahetchi  der  Fasefiehlett  so  diesen  etwa*  nme(Aadlidier,  auch 
in  der  Widerlegung  anhaltharer  Anatciliteii  «eHergehend,  ahi  niMÜg« 
Dsgegeü  Wim  enteelMldende  Textesstellen  wohl  Öfter  als  ge- 
schehm  in  den  Text  aalknnehmen.  —  0ie  AaerlEennong,  die  denn 
Werke  gebfirt,  spricht  sich  auch  darin  ans,  class  bereits  jetlt  die 
HothwendigSkelt  einer  zweiten  Aoflage  in  Sicht  steht. 

Athen,  NoYfiiabwr  1A85*  frans  StudniQzka.  . 


Pmllie  Anflifitae  sm  4n  itfaitimhftn  AttirtbMuii»  Vea  d«.  h. 

Uwnajr.  Fiagr  TkitoSt^        4a  SS.  8** 

Wer  sichere  Ergebnisse  der  Forschung  in  Tolksthfimlichem 
dPMiia  d«Bi  TasaHndaiaBe  hniterer  Sefalchtea  des  Volkes  zu- 
ttft,  wild  Jedenrit  «if  dm  Hank  dv  Witasnacliafl  reaknen 
kta«.  Vir  Mia  laMI  aad  Fecm  artaar  Anattrnugen  aaastap- 
gSyg  sein.  Wir  bedaaem,  vm  dieoea  Staadpnnkta  ana  gegen 
mHageiuie  Hell  naa  ablehnaad  verhalten  in  mflasan. 

Kann  sich  anch  die  nachlässige  Übersclurift  mit  Otto  Jahns 
Vorgänge  decken^  der  nichtssagende  Inhalt  und  die  geaehmacklose 
BaistsIInng  eiinnein  idcht  BMhr  an  Jenen«  Unter  dem  anapniaha- 
ToUen  Kamen  Ton  Essajs  lesen  wir  da  Anf  Hauptstfldre  fiher: 
Knrasnlebett,  fraaentracht,  Brriehang,  BelaTenlhnm  and  eine 
•dllechte  KacheniUnng  der  eena  MmalehieBia.  Ab  eingehender 
Beiefatftignng  ndt'  den  Sachen  Mit  es.  Das  meiste  sind  »• 
sammengerailte  Bemeitangen,  deren  Qaelle  dem  Knndlgen  kclar 
liegt,  die  selbBt  wieder  nothdMtig  znsammengeleimt  sind  la  etnem 
fSssaj*.  Dabei  wimmelt  ea  von  Brnckfeiüeni  nnd  Missverstlnd- 
iJi??rn.  Tch  hebe 'einiges  aus  Nr.  III  heraus^  wo  unter  dem  pnm- 
keuden  Titel:  ^Ans  ^^vn  Privatleben  der  römischen  Kaiserzeit" 
ein  Auszug  aus  Petron  27 — 72  gegeben  wird.  Zunächst  wird  alles 
bare  Münze  genommen,  Trlmalchio  (S.  19)  wie  eine  histonsche 
Perfion  betracbtot,  der  Erzäliler  durchweg*  Eacolpius  genannt, 
lauter  Dinge,  die  ^iiin  Nachdenken  anregen.  S.  21  die  Gäste 
^ijten  bereitwillig"  nach  den  gebotenen  Delicatessen  =  tri^itiores 
*d  tarn  uiics  accessimus  cibos;  ibid.  vier  Marsiasso  (sicU),  aus 
^eren  Bäuchen  Caniarsauco  lief  =  ex  cfuorfjn  iitriculis!  Kein 
Brückfehler!  Der  Verf.  denkt  utriculus  als  litniiinuiiv  Ton  uierus 
Cjdoxua  mala  (c  69)  sind  dem  Hm,  Dr.  Löwner  Granatapfel.  Uns 
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Quitten.  Aber  weiter:  Unter  den  dftiXpOQijfi^a  haben  wir  p.  23 
„goldene  Kränze  und  Snlbenflascben  aus  feinstem  Alabaster**.  Nun, 
ßo  splendid  ist  der  gute  Hausherr  nicht.  Erstens  ist  c.  60  nur 
TOD  coronae  cum  lilabastiis  unguenti  die  Eede,  und  so  möge  Ur. 
Dr.  Löwner  sich  gefälligst  vergegenwärtigen,  dass  aXaßaatQO^ 
überhaupt  nur  ein  heDkellases  Gefäß  ist,  so  dass  Theokrit  XV. 
114  2vQi(o^e  jitvQw  xqvOEL  akaßcujtf^  sagen  konnte.  Der  Siein 
bat  von  deu  Gefäßen  den  Namen.  S.  21  „über  den  Krebs  ein 
Kreis  von  Krebsen"  =  supra  caocrum  coronam.  Eine  recht 
anspre eilende  Vermuthuug,  nur  schade,  dass  sie  unwahr  ist.  Hr. 
Dr.  L.  scheint  den  Petron  sehr  unachtsam  gelesen  zu  haben,  sonsi 
wäre  ihm  üiclit  entgaiigen,  was  c.  3Ü  steht:  et  iJeo  iam  duiium 
nihil  super  illom  (sc.  cancmm)  posui,  ne  geuebim  meam  pre- 
xnerem.  Amphorae  sind  „Flaschen*'  S.  21,  und  aus  8.  23  erfahnt 
wir  die  ardiiologiecbe  Kenigkeii»  iMM  die  Btamr  uWeinWii«* 
mit  „eifler&en  Beite'*  hattem  Sehtteilick  ttoeli  ein  U^Kfol^ 
tieniitaek:  31  inflra  oratieDlin  SjriM  pru»  cn  gn^ 
mal!  a=  i^Pfliimieo  mit  Gtanftttplilefaeii*  pnma  {ae)  spieH 
pmm  (OfiM»)t  die  belboyiaii  OiaiietlffUkem  aeUeo  die  Xell«H 
gliit  Torslellen;  das  Bing  iai  in  der  Tluit  neiii  appetiiaeh  gt> 
dgekt^  alMT  nidita  weiter  da  ZoetefeMMtaaalBtiak. 

Und  ae  weiter ;  sed  iaai  tanpna  prare  chartae.  SHrihot 
aei  nnr,  dass  das  Heft  schon  zweite  „unveränderte*'  Auflage  iaI» 
und  daas  die  Zeitmg  Bolieiaia  (6.  ¥IL  1^86)  ea  aahr  ginatig 
qpmben  liat» 

Wien.  IL  8towaaaan 


Dr.  Adolph  Nissen,  Beiträge  mm  römischen  Staatsrecht 

Straßburg  1885,  K.  J.  Trübner.  (IV  und  246  SS.)  gr.  8».  6  IL 

Diese  sehr  anregeude  Studie  über  den  Begrifif  und  die 
staatsrechtliche  Be  leutiHig  des  pomerium  fleht  in  ihrem  wichtigsten 
Theile  die  übiicheu  Auifassungen  der  itx  curiata.  vor  allen  die 
Mommsensche,  an  und  bestreitet  die  Richtigkeit  der  Muuimsenschen 
Sätze,  dass  das  Imperium  jemals  die  Grundlage  einer  römischen 
Magistratur  und  späterhin  des  Principats  gebildet  h^Uie;  auch  in 
anderen  nicht  uiierheblichen  Fragen,  wie  über-  diu  BewilliguDg 
des  Triumphs,  Eechtsstellung  des  Dictators  u.  a.  geht  der  Vert 
eigene  Wege.  Das  Bach  gewinnt  uns  leicht  für  sich  durch  die  Art 
der  Kritik  andere  Meinungen,  die  aar  iaaefern  tu  weit  gab^ 
als  sie  mitunter  onnOtliiger  Weiae  a«f  diveiae  DankelmfaaWt 
aneh  Uagat  faat  Terachollene,  ausgedehnt  wird»  wie  dsroli  jU« 
Xlarlieit  nnd  Venflnftigkeit  dea  conatnietiTen  Theilea;  aber 
pflichte  unbedingt  nur  dem  einleitenden  Theile  der  üntennobaag 
bei  (8.  1—88 :  Pemerium) ;  aeaat  bat  der  Verl»  will  mich  be- 
dünkea,  in  dar  Frage  über  die  Bedeotnog  nnd  Srwerboiig  dea 
Imperiama  iwar  Unriehtigkeiten  und  Wideraprftehe  in  den  gaag* 
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kam  MtuiiiBgttn  aadigiinMeii»  was  «och  nach  den  MharfSBumigreii 
MrktmgMi  dimr  Frag»  dorcb  mimer  wie  Bobioo  und  Hommsen 
dn  eicht  weadenebmen  kamt,  der  die  bisher  nicht  beeeitiglen 
GigeBefttae  in  den  TerbftltiismAAig  spftrlieben  Quellen  unserer 
Itutnis  dieeee  Gegenstandes  nicht  ans  dem  Auge  Teiliert;  diese 
Widenprftehe  bat  aber  auch  Nissen  nicht  anfgeldet  nnd  so  kann 
ich,  so  ansprechend  ich  einzelne  Behauptungen  finde,  mich  Ton 
dir  Dichtigkeit  seiner  Beweisführung  nicht  übenengen. 

Ich  will  im  Folgenden  kurz  den  Gedankengang  der  „Bei- 
trtge''  skizzieren.  Vor  allem  ist  es  dankenswert,  (lass  der  Ved. 
m  meines  Erachteos  endgUtiger,  unanfechtbarer  Weise  das  pome^ 
mm  loslöst  TOD  der  e?entnellen  fortiflcatorischeTi  Begrenzung 
••er  Stadt  nnd  in  ihm  nichts  als  einen  locus  intra  agrum 
effatnm  per  totius  urbis  circuUum  (Gell.  13,  4),  einen  hinläng- 
lich breiten,  beiderseits  durch  cippi  versteinten  Landstreifen  sieht, 
der  'hinter  dem  sacralen  murus  liegend)  länt^s  der  Grenzlinie 
Tom  agrr  cffaUfF; ,  der  die  Stadt  MMet,  abgegrenzt  wurde, 
bestimmt  in  Zukunft  die  Befestigung  zu  ^ric-r-n  \m>\  zu  vorli in- 
dem, dass  von  innen  die  stärltischen  Bfintcü.  v n  nnßen  her  .ier 
Undbau  sich  au  die  kinittig-e  Befestigung^  heranwage;  damit 
«^11  al)«fr  nicht  gesagt  sein,  dass  diese  auch  wirklich  sei  es  gnm 
ä«]  es  auch  nur,  dem  Terrain  entsprechend,  theilweise  ausgeführt 
»nrde  oder  dai?s  ^la  dann  wirklich  den  Linien  des  pomcf  ium 
penau  folgte.  Das  pom,  hat  zunächst  sacrale  Bedeutung:  facif 
finem  urbani  auspicii  (Gell.  a.  0.,  Varro  5,  143).  es  bildet  die 
Tt?<a  des  städtif?chen  Templnro,  es  kann  zwar  ifUra  pomerium 
Ljt.  5,  52,  15),  nie  aber  in  powerio  auspiciort  werden.  Nur 
5«  läist  sich  endlich  die  Frage  lösen,  die  bisher  trotz  aller  An- 
^treiiguDgen  der  Juristen  und  Topographen  sich  nicht  beantworten 
h^^fi,  wie  es  kam,  dass  der  sulcus  dcsignandi  oppidi  im  ältesten, 
pelitinischeii  ßom  den  Fuß  des  Palatins  umzog,  während  die 
Mtaem  bekanntlich  die  halbe  Höhe  des  Ufigels  umgiengen.  Das 
fMk  sehl(M»  hier  die  urhs  quadrata  ein  und  wnrde  nach  dem 
Mdmniliehen,  etmekischen  Bitns  dnreh  drei  Ausgänge,  die  man 
rid  aber  nicht  als  Bauten  Torznstenen  biancht,  zum  Yerkdir  der 
Stidt  mit  der  Außenwelt  nnterhrochen  nnd  trug  nicht  die  Be* 
^tignng.  Innerhalb  der  nrbs  wurde  die  Burg  befestigt,  nnd  mit 
WBiTher,  dem  segenannten  palatinischen,  versehen  (S.  1 — 38). 

Der  zweite  Theü  der  *Beitri^if  (S.  38^150)  handelt  über 
^  Bedeutung  der  lex  euriata,  ihren  Inhalt  und  ihre  Fromnl-  - 
gatiea.  Nissen  glanbt  dadurch,  dsss  er  den  engen  Zusam- 
■enhasg  zwisehen  der  Ux  eurUUa  nnd  dem  imperium,  wie 
QDs  namentlich  durch  Cie.  de  leg.  sgr.  2,  12,  30  und 
Liv.  5,  52,  15  nahegelegt  wird,  festh&lt  und  die  Bechtstellnug 
^  römischen  Civilmagistrate  genau  untersucht,  zn  einem  durch- 
tSi  wahrscheinlichen  und  befriedigenden  Resultate  zu  gelangen.  Erst 
10  verde  die  lex  mmaUtf  die  bekanntlich  in  ciceronianiscber  Zeit 
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zu  einem  Schatteu  herabgesunken  war,  für  dessen  unrechtmäßigeD 
Erwerb  aber  ein  Aji]».  Claudius  seiir  i^ewagte  iScbritio  vi 
tbiin  sieb  nicbt  bedenkt  \),  in  das  richtige  Licht  gesetzt.  N.  lehn, 
die  lex  vuridia  babo  weder  mit  der  Civiljurisdiction  noch  mit 
den  Wahlen,  noch  überhauj^t  ciutm  in  den  Kreis  dornt  faliendon 
Gescliüft  £U  thun,  sie  verleilr  I^di^'-lich  das  bnprrium  iKsf-rn^ 
demjenigen  Magistrat,  der  seiner  gerade  bedarf,  .leil^  r  Magiöürai. 
i'^er  dasselbe  niclit  nachsucht  oder  uicbl  erhalt,  sei  er  nun  ConBul 
oder  Praetor  oder  Dictator  usw.,  sei  Civilbeamter,  und  sei  nicht 
mit  Momiiisen  'der  militärische  Oberbefehl  der  eigentliche  Kern 
der  obersten  Beamtengewalt  und  von  ihr  untrennbar*  gewesen 
(Staat»r.  1",  Iii).  Mommseu  lehrt  ebendaselbst:  ""Es  hat  nie  einen 
Oberbparaton  gegeben  ohne  das  Kecht  der  Heerbildung  uud 
Heertuiii  ,  Nissen  hingegen  (S.  150):  'Niemals  hat  es  einen 
Oberbeamten  gegeben  mit  dem  Eecbte  der  Heerbildung  uuJ 
ileorlühruug'.  Die  lex  curiata  verleihe  ein  ausgei>tattete6  impa- 
riwm,  sie  bestehe  eigentlich  aus  zwei  verschiedenen  Vorgängen, 
einem  Senat usconsnlt,  das  die  Geldsnmmeo  für  den  Krieg  mit 
oder  ohne  Bfielrsielit  auf  eine  bestimmte  Penönlichkeit  noimiert, 
und  der  eigentlichen  sogenannten  lex  curiata,  die  die  Feldzogs- 
anspicien  nnd  damit  die  Anwartschaft  anf  einen  Triumph  dem 
dämm  Ansuchenden  gewährt;  der  zweite  Theil  verlor  nabff- 
gem&ß  bald  seine  Bedeutung,  nur  auspiäorum  eama  (Cic.)  blieb 
er  erhalten;  der  erste  aber  hatte»  so  lange  überhaupt  der  SesM 
die  Geldgebarnng  des  Staates  leitete,  hohen  Wert^  Somit  hatte 
der  Senat,  und  nicht  die  llagistrate  die  oberste  Leitung  des  Kriegs- 
wesens. Ansprechend  ist  unter  anderm  auch  die  Wahmehmaiig 
(S.  65  ff.),  dass  die  vom  Dictator  gebrauchte  Phrase  adpopuUm 
ferre,  tU  equom  cscendere  Ueeat  nicht  buchstäblich  tu  nehM 
sei,  sondern  eine  Vulgärbezeichnung  (warum  nicht  geradeso  «s 
Terminus  technicus?)  für  die  lex  euriaia  gewesen  sei.  Nur  rnöchtf 


')  Hier  ist  dem  Verf.  ein  arges  VerRehen  unterlaufen.  Er  eibt 
an,  dass  App.  Claudius  (warum  sich  N.  damit  begnügt  ihn  mit  im 
Praenomeu  allein  zu  nennen,  leuchtet  mir  nicht  ein)  ohne  kx  cmrmid 
in  die  Provint  Cilicien  gereist  sei;  und  um  den  Triumph  nach  seiner 
Bückkehr  nach  Rom  zn  erlangen,  habe  er  eicli  entschlossen,  eine  ks 
niriata  für  sich  tülscbcn  7u  Tassen;  gelänge  die  Ffilschimf:  nicht,  «o 
sollten  seine  Helfers  hello  r,  zwei  Consulatscandidaten,  40.000  (vielmehr 
je  40.000)  Sesterzen  zahlen.  Dahei  übersieht  N.  ganz,  dass  die  i^aeik 
—  es  ist  Cic.  ad  Att.  4,  18,  8  die  ganze  AifUie  in  die  Koil 
des  Consulats  des  App.  Claudias ,  vor  seine  Provinzvenraltun^ 
setzt;  somit  kann  auch  die  lex  atrinta  nicht  für  den  Triumph  nach« 
zutragen  versucht  worden  seiu.  Kbeuäo  übersieht  er«  dass  des  Claudius' 
College,  L.  Domitins  Ahenobarbus,  den  gleichen  Wunsch  he^  Qod 
dies  somit  statt  des  einen  Consuls  Cl.  das  Consulnpaar  in  Betracht 
kommt.  Ich  bemerke  übrigens  hier  gleich,  dass  ich  andere  Vorsehen  and 
VViderspriichc.  die  ich  in  diesem  Buche  gefunden  liabo,  nufzuiahkn 
deshalb  unterlasse,  weil  sie,  soTiel  ich  sehe,  aammtlich  untrdrgeordneter 
Natur  slud  nnd  die  Resultate  des  Verf.  nicht  modificierea  kSaauL 


Digitized  by  Google 


äa^erhüftr^  Die  Brücken  im  alten  Bom,  ang.  t.  «/.  W.  KubUsdiek,  Ell 

kk  asf  keioen  Fall  mit  N.  annehmen,  dasB  diese  Phrase  auch 
fom  Consnl  oder  Praetor  gebraneht  worden  sei  (woffir  anch  keine 
Belegstellen  vorhanden  sind),  somit  für  jede  lex  euriata  zntreife. 
Ick  lege  dabei  nicht  das  Hauptgewicht  darauf,  dass  die  drei 
StiUea,  die  ans  jene  Phrase  erhalten  haben  (Liv.  23^  14,  2, 
Plni  Fkb.  4,  Zon.  7,  18),  nur  vom  Dictator  sprechen,  sondern 
auf  4ie  von  K.  Ubersehenen^  Worte,  die  anf  die  von  ihm  an- 
geffhrte  Plntarchstelle  unmittelbar  fS&lgen;  in  diesen  wird  fttr 
das  Verbot,  das  nur  den  Dictator  beträfe,  geradesn  ein  voftag 
.folatog  herau^'ezogen. 

Der  dritte  Theil  (S.  150— 245,  dazu  S.  38— 41)  eotwickelt 
Be^iff,  Bedeutung  und  Schutz  des  iU8  pomerii  (Cic.  de  div.  2, 
36,  75).  Namentlich  interessieren  hier  die  Abschnitte  über  die 
Abgrentong  der  res  domi  urul  der  res  duelUt  das  pomenum 
der  servianiscben  StaJt  und  die  Bechtsgrundlage  des  Principats. 

Was  N.  vorbringt,  smd  zu  einem  nicht  kleinen  Theile  längst 
behauptete  Sätze,  die  mitunter  ihr  gutes  Recht  durch  die  Überlie- 
feruDg  hoanspruchen,  aber  dann  wieder  verworfen  wurden,  da  sie 
mit  anderen,  sicher  scheinenden  Thatsachen  in  Widerspruch  sich 
^«^fainleu  oder  sich  zu  befinden  schienen.  N.  hat  sie  neu  zu 
ttrirrfiiiden  versucht,  gcley'f^ntlich  in  etwas  modificiert  und  mit 
anderen  Erscheinungen  iu  mehr  oder  minder  organische  Bezie- 
bofig  gesetzt. 

Schließlich  Itann  ich  nicht  die  "Rcmeriainji^  unterdrücken, 
dm  ('>  ^eilr  zu  "wunscheu  gewesen  wäre,  wenn  der  Verf.  auf 
den  Druck  der  Citatzahlen  genauer  ßücksicht  genommen  liätte, 
lumal  er  nicht  selten  sich  auf  die  Anführung  der  Zahlen  in 
Feilen  beschränkt,  wo  er  in  den  Autor  etwas  hineininterpretiert, 
»as,  auf  den  ersten  Blick  wenigstens,  in  der  betreffenden  Stelle 
nicht  gesagt  zu  sein  ächeint.  Auch  könnten  die  Citate  reichlicher 
aogebracht  sein. 


Dr.  AütoD  Mayerhöfer,  Die  Brücken  im  alten  Rom  (vor 

UEd  nach  Konstantin),    nebst  einem  Anhang  über  üeu 

Truujmer-  und  Inschriftenfund  bei  ponte  Sisto  v.  J.  1878. 
S.  Tennehrte  Aufl.  Erlangen  1884,  A.  Deichert  gr.  8".  (XX  und 
117  Sä  «Bd  1  Etfte).      8  M. 

Dort,  wo  der  Verf.  gegen  seine  Vorgänger  polemisiert,  hat 
tr  oft  Recht;  aber  was  er  selbst  Neues  aus  deu  Quellen  ge- 
winnen will,  ist  wohl  mit  Ausnahme  vielleicht  der  Fixierung  des 
I»ofis  Sublicius  (derselbe  laufe  über  den  ganzen  Tiber  nnd  rohfl 

^  DuB  K.  diese  Worte  überaehen  bat»  muss  ich  ans  der  Art 

tDtoehmen,  wie  er  die  Wiedergabe  des  griechischen  Textes  n^dirov 
utr  fjtr^auT'^'  rr^r  avy"xXr]rov  imto)  /Qr,(T9(a  rrand  r«s  nrnarftag  durch 
yimtu  omnxum  usw.  rügt;  das  mimm  entspricht  wohl  keineswegs  dem 
s(»ror,  widcrtprieht  aber  aMblteh  dnrebans  niebt  den  folgenden  Wer- 

14* 


Digitized  by  Google 


M     Hwm^  Deutiche  Qnminatik«  ugM.  von  «T.  Mmidi, 


auf  der  Südspitze  der  Insel  irUer  duos  i)0}iU'>)  nicht  stichhältig. 
Ich  will  nicht  die  Arbeitsweise  selbst  genauer  kritisioreu  (so 
z.  B.  vermag"  ich  dem,  was  Verf.  S.  84  ff.  über  (Judex  S  der 
Notitia  sagt,  durchaus  nicht  zu  folgen),  es  genügt  darauf  hin- 
zuweisen, da^js  der  Verf.  für  die  Zeit  des  augusteischen  Prin- 
cipats  unter  den  fünf  Brücken,  die  er  bis  dahin  erbaut 
denkt,   nicht  weniger  als   drei   pontes  Aemilii  ansetzt: 

1.  pons  Aoiniliuc>,  im  Volksmuude  p.  lapideus,  j.  ponte  rotte: 

2.  p.  Aem. — Fabricius,  j.  ponto  quattro  capi;  3.  p.  Aem.,  in 
der  Nähe  des  späteren  p.  Aelius.  Ein  solcheä  liegultat  bedaid 
keiner  woiterea  AViderlegung. 

Die  Arbeit  ist  mit  unverkennbarem  Fleiße  und  mit  ij^roßer 
Wurme  geschrieben;  für  die  Form  ist  indes  zu  wenig  geschehen 
und  thäte  der  Verf.,  wenn  das  Bach  noch  eine  dritte  Auflage  erleben 
sollte,  gut  sich  spraehrlehtiger  und  kfiner  (die  anibelurlkbe  un^ 
TOD  mir  lange  niclit  flberall  Tentandene  Yorrede  s.  B.  siebt 
flieh  über  20  Seiten  hin !)  aosztidrücken  nnd  auch  eeiaeai  Setoir 
seharf  anf  die  Finger  zu  sehen;  'Horata*  s.  B.  seilte  eicb  dedi 
nicht  auf  117  Seiten  ffinfmal»  uüfiMov  dreimal  niederhelen« 

Wien,  August  1885.  J.W.  Knbitschek. 


Heinrich  Anton,  Deutsche  Grammatik  far  die  österrei- 
chischen Gymnasien.  9.  Auflage.  1.  Band.  II  und  204  S6.  B*. 
itibech,  Kleinmayr  a.  Bamberg.  M6. 

Der  Verf.  hat  sein  gescbitctes  Buch  nach  dem  neuen  Lebr- 
plan  umgearbeitet  und  bietet  hier  die  für  die  erste  und  xweite 
Classe  bestimmte  Abtbeilung  dar.  Auf  eine  kune  Einleitung  (sieban 
Paragrapbe  ans  der  Lautlehre)  folgt  als  erster  Absohnitt  (|.  8 
bis  43)  eine  Darstellung  des  einfschen  Sataes.  Hierauf  aus  der 
Formenlehre :  Substantiv  sammt  Artikel ,  Adjectiv  sammt  den  ad- 
jectivischen  Nnmeralibus,  Pronomen,  dabei  das  BelatiT  recht  prak- 
tisch behandelt,  Yerbum,  nebet  einem  alphabetischen  Verseicbnis 
der  starken  und  unregelmäßigen  Yerba.  Ein  Anhang  behanddt  in 
nicht  immer  sehr  geistvollen  Sätzen  Orthographisches.  Damit  ist 
auf  92  Seiten  der  für  die  erste  Classe  bestimmte  Stoff  erschöpft 
Die  zweite  Abtheilung  bringt  zuerst  (§.  102—114)  einen  Abschnitt 
zur  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Syntax  des  einfachen 
Satses,  dabei  die  Verwandlung  ins  Passiv,  die  doch  schon  in  der 
ersten  Classe  Torznnohmon  ist,  und  Satzbilder,  sodann  den  za- 
sammengezogenon  Satz,  die  Satzverbindung,  und  das  SatzgefSge. 
Zum  Schluss  Interpunctionslehre  und  Fremdwörter.  Die  Fracre,  ob 
es  in  der  Intention  des  Lehrplanes  liegt,  dass  die  Schüler  in  doa 
beiden  untersfon  Classon  ein  anderes  l)uch  i^ebranchnn  als  in  den 
folgenden,  würde  ich  nicht  unbedingt  im  Sinne  des  Verf.s  beant- 
worten, doch  nach  dem  von  Peithes  für  eine  gesonderte  BelianJ- 
\m\^  des  Unterrichtsstoffes  auf  der  untersten  Stute  Vorgobrachtea 
darf  man  den  Vorgang  des  Verts  nicht  venutheilen,  und  es  mag 
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auch  Lehrer  geben,  denen  es  erwünscht  ist,  den  Stoff  zubereitet 
Tor  sich  zu  Laben,  besonders  solang"«  der  Deutscliuuturricht  in 
den  üntersten  Classeu  nicht  in  den  Händen  von  Fachmännern 
Doch  scheint  der  Verf.  in  Ausdehnung  der  vsyntaktisclien  Partie 
ftr  die  erste  Classe  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Gerade  in  dieser 
CUme,  wo  der  Lehrer  eine  Fülle  von  Aufgaben  zu  bewältigen 
kat,  wo  80  fiel  gescbrieben  und  nocb  mohr  gelesen  werden  soD, 
mii88  der  gnuDBiaiiecbe  Untefrieht,  der  ihm  «ngewtesenen  dienen- 
den HoUe  gemU,  auf  das  nnningänglicli  Nothwendige  eingeeobriLnkt 
wird«!.  Es  branehen  dorehass  nicht  alle  möglichen  F&lle  einge- 
Sbt  in  werden,  der  fortschreitenden  Erfahmng  kann  anch  etwas 
dWrlasBen  bleiben»  wenn  nnr  die  Hauptpunkte  gründlich  einge- 
prigt  sind.  Im  IlMgen  ist  dem  FleiA  und  der  Sorgfalt  des  Verf.8 
lUt  Anerlmning  an  sollen.  Besonders  gelangen  ist  die  fftr  die 
iwiite  Classe  bestimmte  syntaktische  Partie:  die  Art,  wie  der  Verf. 
du  Satigeftge  behandelt  nnd  inr  Vermeidung  der  hier  anflanchen- 
den  Scbwiengkeiten,  zur  Unterscheidung  der  fthnlich  eingeleiteten 
Nebeos&tse  u.  dgl.  anleitet,  darf  als  mustergiltig  bezeichnet  werden. 
Bacbl  geschickt  angelegt  ist  auch  der  Anhang:  Schreibung,  Ans- 
'Sprache  und  Bedmtuncr  der  gebräuchlichsten  Fremdwörter.  Den 
lettten  Abschnitt  über  die  großen  Anfangsbuchstaben  würde  man 
an  aadtrer  Stelle  erwarten  und  wohl  auch  etwas  ausführlicher. 
Eine  Folge  der  Eintheilung  des  Stof  es  ist,  dass  nirgends  zusam- 
menb&ngend  von  Präpositiouen  und  Conjnnctionen  die  Rede  ist. 
Im  Folgenden  sei  noch  auf  einiire  Einzelheiten  aufmerksam  ge- 
macht. S.  10.  §.  23,  Z.  ;3  Der  Schnabel  vom  Adler  eine  solche 
\V^nlung  darf  nicht  ouipfohlen  werden.  S.  11,  Z.  7  *D:is  Leben 
/u  li.iin  war  .sittenlos'  i>t  zu  viel  .iresairt.  Ebenda  M)iü  Zeit  vor 
Jem  Cliristenthunie'  scliief  ausgedrückt.  S.  19  erscheinen  nntor 
^.  ü)  und  b)  uuter  den  Beispielen  mehrere  Accusative,  die  ninn 
nicht  als  Objectseasus  bezeiclmen  darf,  z.  B.  Im  Unglücke  zeig- 
ten sich  die  f?6mer  am  standbatiesten\  20,  3n.  h)  7  'Nach  der 
Verwaudlun^  m  eine  Kuh  wurde  verfnlu't',  i>i  kein  mn«;tergiltiirer 
^at7..  'Deü  Gracchus  IMe  von  der  2^uihiage  des  ^'(>lkes  ei griff  die 
Proletarier*  Miid  der  Schüler  nicht  verstehen  und  dio  Erläuterung 
iu  viel  Zeit  kosten.  Eine  Ikvision  der  Sätz«»  nach  dieser  Rich- 
tunz  waro  zu  empfßhleu.  20,  31,  7  der  Plural  'Hütren'  ist  nicht 
pt,  'o  die  Schreibung  ^Töplitz*  ist  niclit  üblich.  Ebenda  4. 
lind  87,  17.  2  wird  *Oöthe'  geschrieben,  S.  §.  150  richtig 

»Öoethe.  Die  Fra?e  S.  38,  G3,  2.  *Warum  hat  ein  keinen  Plural?' 
idion  §.  48.  S.  57,  Note  und  sonst  erscheint  die  unausrottbare 
Schreibung  *Conditionar.  Aus  den  lateinischen  Schulbdchern,  auf 
^e  steh  der  Verf.  so  oft  bezieht,  konnte  er  die  richtige  Form 
«ttnehaieD.  Wann  wird  aich  einmal  ein  Grammatiker  finden,  der 
kneiich  genug  ist,  das  ehrwürdige  t  durch  c  an  ereetaen  ?  Wenn 
^  Wort  nur  in  ^iiiem  Bache  so  gedruckt  enchiene,  wflrden  eich 
gvvim  Midi  andere  su  dieser  schwerwiegenden  Änderung  ent- 
•diliefien.  Aber  man  ändert  lieber  ein  System,  als  einen  Boch- 
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staben.  61,  7  *Bom  ist  nicht  an  einem  Tag'  erbaut  worden',  won 
der  Apostroph?  Ebenso  S.  III.  13  'müßige  Rnh'  ist  das  Gn^ 
des  MuthV.  Ebenda,  Z.  3  u.  *Alles  in  der  Welt  lässt  sich  er- 
tragen,  nur  nicht  eine  Reihe  von  ^uten  Tagen'  1.  'schönen 
Tag'en'.  Ebenda  Z.  2  u.  'Wir  bleiben  stets  die  Alten,  nur  da?f 
wir  uns  immer  besser  kennen  lernen'  srehöri  nicht  zur  adversa- 
tiven Satzverbindung.  112,  iies  'Halvs*  statt  *Halis'.  116. 
§.  131.  2  *Die  Reisenden  entbehren  ihrer  F^rnlie*  — ?  Der  Sali 
kehrt  wieder  S.  2<'8.  Eben-la  §.  131,  6  *Dei  ^pütter  über  andere' 
ist  nicht  gut  l:  -  :::!.  Ebenda  Z.  8  'Der  Ei  linder  Jes  Scliießpülver« 
gilt  für  sehr  ge-  ■  -  t*!  123,  10  u.  'Xur  der  Schwache  übt  Eala^h- 
beit'  — y  127,  c)  Die  Schreibang  'Mytilener*  oder  vielmehr 

*Mytilenäer'  ist  besser.    130,  146  im  Lehrteit,  Z.  5  'Wenn  die 
Absicht  deutlich  hen'oiiritt ,  go  kann  man' —  *ßo'  zu  streichea: 
ähnlich  S.  163,  1  n.  171.  10;  13:  20.  175,  13  u.  ö.    S.  151. 
§.  ItO  iiaben  mehrere  der  aufgeführten  Beispiele  nicht  die  Form 
eines  Nebensatzes ,    z.  B.    Kaum  hatten  sich  die  Griechen  der 
Perser  erwehrt'..  Ebenso  der  vierte  und  fünfte  Satz.  153,  9  u. 
Das  Beispiel  '^Die  Lacedämonier  wollten  die  Athener  am  Baa  6UMr 
(1.  'ihrer')  Stadtmauer  hindem',  steht  den  andern  nicht  gleich;  denii 
die  VerUndang  ^un  Bau*  ietniclit  unbedingt  gleich  *die  baneodeo . 
154,  6  "Oelesene  Bficher  haben  einen  geringen  Wert'  —  f  g.  168 
erscheint  derselbe  Satx  nochmals.  156,  8  st.  Thne*  1.  Ihn"*.  162 
unter  den  ^ferneren  BeispieW  erscheint  als  erstes  der  gewiss 
unpassende  nnd  in  seiner  Allgemeinheit  auch  nnrichtige  Satx:  'Für 
eine(l/in  einet*')  Heise  nach  Italien  besaß  Schiller  nicht  die  n^Ülagut 
Mtttel'.  167,  182,  5  n.  "Tidan  ist  dadurch  der  beröhmteete  Hil«r 
Venedigs  (bloß?)  geworden,  dass  er  jeden  Tag  sich  nbte* — ?  Ebea^ 
3  n.  'Dass  wir  ans  in  ihr  terstrenen,  dämm  ist  die  Welt  so  groß 
enthält  keinen  Oansal-,  sondern  einen  Finalsatz.  175,  11  n.  *0ie 
Fische  pflanzen  sich  durch  Bogen  fort,  w&hrend  dagegen  der 
Walftsch  lobendige  Junge  gebiert'  —  ^dagegen*  zu  streichen.  178. 
198  erscheint  das  Beispiel  'Die  Eintraf lit  baut,   die  Zwietrwis 
zerstört  das  Haus".  Dazu  bemerkt  der  Yerf.  'Stände  das  ßinde- 
wort  und,  aber  usw.,  so  fiele  das  Komma  weg',  was  doch  n^J 
von  'und*  gilt.  Ebenda  Z.  7  ""Gute  und  Böse  wohnen  bei  einander; 
(1.  'beieinander,  ebenso  in  der  Note  'nebeneinander')  jene 
dadurch  Gelegenheit,  ihre  Geduld  zu  üben;  diese  sehen  in  jenen 
Musterbibler  ihres  zu  bessernden  Lebenswandels'  —  "^zn  be???rn- 
don  zu  streichen.  1H5,  Anmerkung  2  'Auch  in  dem  erweitert- 
sten einfachen  Satze  darf  kein  Komma  stehon'  nicht  scliöii  g** 
bagt.    isi»,  6   das  erste  Beispiel  an«  Hamlet  muss  dem  Scböl??* 
unverständiicli  sein.  IMG.  7  u.  1.  ^mit  des  Lorbeers  muntern  Zwei^«'' 
bekränze  dir  dein  festlich  Haar'.  19.5.  Note  1)  *Das  lateinische 
c  gab  man  im  Griechischen  mit  k  wieder*.    Wie  sich  vermuth*^ 
lässt,  wurde  das  lateinische  c  wie  k  gesprochen. 

Wien.  Johann  Schmidt 
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Fiiliümini  uud  andere  Curiosa.  Herausgeg.  tod  Lad wk  Geiger, 
Itet  0iiT«n>  Bvriin.  BcrUiit  Yerbg  von  Bobeit  OpponlMim. 
IM.  S  Bl.  V.  U8  B6.  8*.  4  Mk. 

Befaoml  ist  Brich  Scbnidts  Antatc  im  ^Arebi?  Ar  Lite- 
ratorgweliielite'  (IX  179^199):  "Satirisches  tm  der  Genieseit', 
in  veldiem  sine  Beihe  tcd  UeincD  Pssquilleii  jener  stonnbe- 
wsgtes  Zeit  hon  charakterisiert  wird*  Nach  dem  Muster  dieser 
Stodie  behandelt  nun  Geiger  in  einem  selhstindigen  Bftndchen 
dm  Bsyren,  watehe  nichts  weiter  mit  einander  gemein  haben» 
ab  dass  sie  Satiren  sind.  Frennde  literarischer  Cnriosa  werden 
sieh  daran  vielleicht  erbanen,  der  Literarhistoriker  einige  nene 
Thatsachen  daraus  lernen.  Ob  ein  selbständiger  Kendruck  dieser 
SsdMD  wirklich  u5thig  war,  mag  dahiDgestellt  sein,  vielleicht 
werden  Viele  nicht  ganz  Geigers  Ansicht  Aber  diesen  Pnnkt  theilen 
(Bl.  2%  S.  116.  143);  mich  wenigstens  will  bedfinkon,  dass  eine 
Aaaljse  genOgt  hätte.  Jedenfalls  hätte  aber  die  Inhaltsangabe 
Heim  zweiten  Sehriftchen  atis  der  'Gegenwart'  nicljt  wieder  ab- 
u'edruckt  werden  soUeo,  da  Qsiger  ohnedies  das  ganze  Schrift- 

Chw  veröffentlicJite. 

Den  größten  Umfang  liat  'In-^'  erste  nur  bnicbstiickwei««^ 
gotliOilte  Sciiriftchen  *Lebcn  im  i  To.U  des  Dichter^;  Firlifiinmi',  . 
Leif»aig  1784,  das  gewiss  sehr  belLeu  ist.  Geiger  bebaiii>tot  S.  1. 
den  Kamen  Firlitimini  hatten  schwerlich  viele  Literarhist»)rik«!r 
?chon  gehört,  obwohl  er  selbst  auf  Goedekes  üiundriss  und  emeii 
Aufsatz  Otto  von  Leisners  verweist.  Nach  S.  89  scheint  Geiger 
auch  mir  diese  Unkenntnis  vorzuwerfen.  Vielleicht  hatte  ich  in 
meinem  von  Geiger  S.  82  citierteu  Auftatidc  'Wieland  and  Nicolai' 
(Akademische  Blätter  S.  267 — 290)  des  Schrifichens  gedenken 
imd  mich  nicht  mit  den  Worten  S.  285  begnügen  sollen,  denn 
Bdglieb  wäre  immerhin  geweäen,  dass  bei  Gelegenheit  seines  £r- 
Kiaiiiena  der  alte  Streit  swisehen  Wieland  nnd  Kioolai  wieder 
loBgehreehen  wäre.  Wenigstens  brachte  der  Anseiger  des  ^Tentechen 
Merkurs'  IJSl  (Geiger  S.  90)  eine  sehr  lobende  Beeension  des 
WerkehenSy  «elebss  Kieolai  so  stark  Tsrepottete  nnd  als  harther- 
ligin  Tyrannen  temrtheilte. 

In  Wielands  Kreise  scheint  man  diee  jedenfalls  beffirchtet 
n  haben,  denn  Reiohold,  Wielands  Sehwiegersohnt  bemühte  sich, 
dem  Pfeile  die  Spitze  abzubrechen,  nnd  fugte  seinem  ersten, 
(Iberans  offenhersigen  Briefe  an  Kioolai  folgende  Nachschrift  anf 
tisem  besonderen  Zettel  bei :  In  dem  Stücke  des  Merkurs  Aug* 
V^84f  ICO  mein  AufeaU  über  die  Patriot sch.  etc, :  *)  durch 
Are  Bei$ebesch.  veranlasst  steht,  wurde  tm  Anzeiger  eine 
Kecension  des  elenden  Wisches  Leben  und  Tod  des  Dichters 
ftrUfimmi  eingerückt^  wo  Sie  unier  dem  Hamen  Jalo ein  ge- 


')  Teutscber  Merkur,  Aiicrust  unl  So]»tcmlior  1784:  'Über dienen* 
stea  Fatriotischeii  Liablijigsträamo  in  Teutsciilaad'. 
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mi$handeU  umrden.  Es  Uegt  mir  WielandeB  wegm  dartm^ 
doM  sie  [sie]  wiaaen^  dasa  die$e  Beeenaion  ahme  sein  Wüsat, 
während  er  sehr  krank  darnieder  laig^,  ftnd  aia  er  es  erfnkfi 
mit  seinen  [sie]  größten  [2]  Widernfäien^  den  er  mehr  tds  eM-> 
mal  gegen  mich  geäuffert  ha$,  eingerückt  wwde.  Jeh  hatU  io- 
mal  kein  Wörtchen  heym  Merkur  m  sagen  —  weift  awh,  dm 
die  Ursache  der  EinrUckung  ebenfaUs  nichts  weiter  als  mtr- 
kantiliseh  war.  Ich  Utte  Sie  dieft  Blättchen  gu  ffcrhrennen, 

Beioholds  Brief  ist  ans  Weimar  den  26.  Jaonar  1787  datiert, 
kam  Nicolai  am  3.  Februar  und  warde  Ton  ihm  am  17*  Febnai 
beantwortet.  Zur  Erlftatermg  der  lotsten  SAtae  dient  folgeBde 
Äni^erimg  im  Briefe,  wo  Beinhold  seine  Beitiftge  snm  llecfcvr 
einzeln  aufzfihlt;  u.  a.:  Bevision  des  Buches  Enihi^llmaf 
des  WelibÜrgersgstemSj  welches  ich  von  meinem  Schwieger'' 
vater  [Wieland],  dem  es  durch  Bertueh  bestens  empfMea  war, 
sur  Anpreisung  im  Merkur  erhielt,  B,  hat  es  [tunter  wu 
*gesagi',\  iiahrscheinlich  aus  den  Sünden  Oöchhausens  [:dcr 
atich  Verfm  der  [3]  schiefen  und  arglistigen  Bec,  des  Artikth 
Ma u  r  r  r s chrif tcn  in  der  Litteraturs,  ist :]  erhalten, bey  Giiscken 
drucken  lassen  umd  als  einen  ConmerMartikel  [:  dann  dieß  ist  der 
Gesichtspunkt,  woraus  er  die  ganze  Schriftsteller  [sie]  an- 
sieht 2) :]  wie  ich  zuverlässig  wciß^  in  der  ersten  Mecension,  die 
in  besagter  Zeitung  davon  vorkömtnt,  vertheidigt  und  gdoU» 

Also  Nicolai  hatte  Kenntnis  Ton  der  ^heftigen  Satire'  gegen 
ihn  und,  wenn  mich  meine  Erinnerung  niclit  trfigt,  befindet 
eich  das  Heft  in  Nicolais  noch  erhaltener  Bibliothek  mit  meh- 
reren anderen  Satiren  zasammengebnnden.  Dass  er  darauf  Dicht 
reagierte,  darf  nicht  wundernehmen,  es  war  ihm  nichts  neues, 
verspottet  nnd  angefeindet  zu  werden. 

Aber  Beinholds  Brief  gibt  noch  sonst  zu  denken;  wieder 
wird  Bertueh  mit  dem  Firlifimini  ausdrflcklich  in  Beziehung  ge- 
bracht und  das  Werk  von  einem  Weimarancr,  von  dem  Schwieger- 
sohne Wielands  und  dem  vertrauten  Freunde  Blumanors  *ein  elen- 
der Wisch'  genannt.  Wir  werden  dadnrch  auf  die  Frage  geleitel, 
welche  Geiger  S.  76  fT.  /n  beantworten  sucht,  wer  etwa  Verfasser 
des  Schriftchens  sei.  Wir  müssen  Geigers  Beweisföhrung  Schritt 
für  Schritt  folgen,  weil  sie  sehr  geschickt  und  umsichtig  das 
Material  gruppiert. 

Folgende  Punkte  kommen  in  Betracht:  1.  Der  streitbare 
Heinicke  scliroibt  in  einem  Briefe  vom  12.  Februar  17S7  an  Ber- 
tueh diesem  die  Verfasserschaft  des  Firlifimini  zu.  Der  Wortlaut 
zeigt,  dass  er  sieb  dabei  auf  ein  allg-emein  bekanntes  Gerücht  bciieht: 
Es  war  mir  besonders  angenehm,  als  Ihr  Firlifimini  vor  eint' 

')  Vgl.  auch  deu  Ausspruch  von  Wielands  Gattin:  Die  sack« 
haben  vieüerley  seiden,  nehmen  sie  es  ven  der  besten  und  halten  Ber- 
tueh für  Einen  Kaufimmn.  Keil.  WuAsad  und  B^hoid  1886.  8.  74 
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$tr  Zeit  ernsten,  so  erwähnt  man  doch  nur  dtwas  jedem  gel&Q- 

tSfW.  Also  man  hielt  Bertuch  fQr  den  Verfasser. 

2.  Bertuch  widerspricht  in  seiner  Antwort  TOV  22.  Februar 
174^7  diesem  Gerüchte  und  stellt  seine  Beziehungen  zu  dem  Buch 
als  mterkiMmtilisch  dar,  wie  Beinbold  sagt.  Doch  zeigt  sein  Brief, 
dass  er  ein  großes  Interesse  daran  hatte,  der  Satire  Pathen- 
dienste  za  iei.sten;  unverschämt  ist  dabei,  dass  er  thut,  als  habe 
er  vor  Heinickes  Deutung  keine  Idee  von  dem  tieferen  Sinne  ge- 
habt. Dae^s  Bertn<!h  dann  mit  der  Dessauschen  Buchhandlung  der 
Gclcbrteu  aiirh  über  den  Firiiiimini  abrechnet  (Geiger  S.  15),  ent- 
^l^i.Ut  völlig  dem  Vermittieramte,  welches  er  für  sidi  inAofipmoii 

3.  Bertuch  bezeichnet  in  demselben  Brief  an  Heinicko  pjnen 
jungen  .^fovp,  d'^r  fififd^rt^  —  also  zwischen  1781  und  17-^7  — 
eifur  nn.^tttr  yutcit  6tkfifii4dltr  tüOi'dt)/  t^i,  als  Vater  jsum 
Kinde:  der  junge  Mann  habe  seinen  Namen  nicht  riskieren  wollen 
und  habe  daher  Böituchs  Hilfe  angerufen.  Diesen  Ungeuuiinton 
Äiil  uuß  Geiger  entdecken,  denn  es  erscheint  ihm  mit  Kocht  un- 
wahrgeh ein  lieh,  dabs  Bertuch  der  Verfasser  sei.  Kr  sagt  S.  80  f.; 
Bertuch  war  damals  17R4  von  seinen  Ansprächen,  Dichter  zu 
iein,  zurückgetreten.  Kr  v.ai  Beamter,  Geschäftsmann,  Kedacteur, 
tfchriftstellerisch  höchstens  als  Übersetzer,  I^earbeiter,  Heraus- 
geber thätig.  Wenn  er  schrieb,  trat  er  ofi'eu  mit  seinem  Namen 
ftr  eesne  Schrift  ein.  £r  ist  frei  von  Frivolität  und  Skaudal- 
ückt/  Allee  das  moss  man  Geiger  unzweifelhaft  zugeben.  Von 

drei  weilereo  OrOnden,  welche  Geiger  beeondm  glaubt  be- 
tonen xn  afiesen,  encbemi  mir  der  erete  ganz  Bebeneftehlieh}  der 
Stich  gegen  Goetbe,  welchen  Geiger  in  der  Erwähnung  Lottee» 
8.  75^  sieht,  ist  nicht  so  bOse,  dass  man  ihn  Bertuch  nicht  sn- 
tranen  kfinnte,  wenn  es  überhaupt  ein  Stioh  und  nicht  im  Gegen- 
theil  eine  Anfinerksamkeit  ist;  dagegen  erscheint  es  in  der  That 
Qiiwahrscheinüch,  dass  Bertuch  die  Bemerkungen  gegen  die  Fürsten 
(1  73  £)  gesehriehen  bitte,  nnd  endlich  lag  fftr  Bertuch  wirk- 
hch  kein  Grund  Tor,  Nicolai  anzugreifen.  Ich  glaube  nach  allen 
diesen  Grfinden  mit  Geiger  nicht  an  die  Richtigkeit  von  Heinickes 
Behauptung  und  erkläre  mir  den  Ausdruck  in  Beinholds  Nach- 
schrift so  ,  dass  Bertuch  eben  nur  als  Verlagsvermittler,  also 
merkantiliflchf  daran  Interesse  haben  masste,  das  Buch  in  seiner 
Z€it^chrift  gelobt  zu  sehen;  der  Teatsche  Merkur  stand  damals 
zum  Theile  unter  seiner  Leitung  nnd  erst  später  trat  Reinhold 
an  seine  Stelle  (vgl.  Keil  a.  a.  0.  S.  74,  zweite  Anmerkang). 

Nun  spricht  Geiger  die  Vermuthung  aus,  Aloys  Blumauer 
6fei  der  Verfasser  des  Firlifimini ;  er  geht  von  der  Ansicht  aus, 
äiss  auf  ihn  Bertuchs  Ausspruch:  Ein  juftfjcr  Mann,  der  setl- 
dfvi  f'-vf^r  -rrsrrr  gnicyi  Schriftstcder  worden  ist,  war  Vater 
rum  Kfude  ganz  besonders  gut  passt,  weil  Blumauer  'binnen 
we&jg  Jahren  ein  berühmter  Mann,  ein  Liebling  der  Leseweit 
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geworden  war.  Ist  das  aber  auch  rtditig?  war  Blumauer  1784 
ein  junger  Hann  und  1787  'einer  unsrer  guten  Schriftsteller  ? 
Seine  Hauptwerke  ini  alle  vor  1784  erscbienen  und  hatten  die 
Anfmerksamkeit  der  Literaturfreunde  auf  ibn  gelenkt.  Die  Art, 
wie  man  ibn  schon  damals  in  Deutschland  bcliauiUlte,  macht  ei 
mir  ganz  unwahrscheinlich,  dass  Bertuch  den  1784  bereits  neun- 
undzwanzigjährigen  Mann  als  einen  ganz  unbekannten  Anfänger 
bezciclmet  hätte.  Wenn  man  liest,  wie  z.  B.  in  Bretschneider-. 
Alxingers  u.  A.  Briefen  an  Nicolai,  oder  in  Nicolais  Briefon  aa 
Gebler  bereits  1784  von  ihm  ge«äprochen  wird,  dann  erkennt  mm, 
dass  Blumauers  Name  jedom  literarischen  Manne  YÖllisr  gelänfig 
war.  Davon  noch  später.  Was  Geiger  sonst  nocli  von  IJlamauer 
anführt:  ""Er  hatte  große  Lust  an  der  Satire,  er  geliel  aicli  liariü. 
Schriften  anonym  oder  pöeudouym  Uerau&iugcben  ;  er  lebte  frivol 
und  kehrte  in  seinen  Gedichten  gern  den  Cynikor  hervor.  Vor 
allem  aber:  Blurnauer  stand  mit  Bertuch  in  nahem  Verkehr,  er 
war  ein  Freund  Wielands  ,  ein  Feind  Nicolais',  alles  das  mu^ 
einfach  ab  unzweifelhaft  zugegeben  werden;  aber  Geiger  sagt 
seihst,  dass  in  der  1784  beginnenden  Correspondenz  xwiiebMi 
Ittniianer  und  Bertneb  Tem  Firlifimini  nicht  die  Bede  ist»  wu 
man  doch  erwarten  miteatey  wenn  Blnmaner  aiob  an  Bertneh  wagan 
dea  Verlags  gewendet  bitte.  Oder  aind  Briefe  verloren  gegangwt 
LAaat  aiob  ans  dem  erbahenen  Briefe  nicbta  in  dieser  Beiiebw 
aeblieAen  ?  Kann  man  annehmen,  dass  schon  vor  1784  Bhunensr 
mit  Bertncb  in  Terkebr  gestanden  habe?  —  Diese  Fragen  bitii 
Geiger  nach  seinen  Anssttgen  ans  den  Briefen  beantworten  mfissiti 
die  Termnthung ,  der  entscheidende  Brief  sei  TOn  Bertuch  zur 
Wahmng  des  Antorgebeimnisses'  vernichtet  worden  (£L  86), 
doch  alltn  bequem* 

Blnmaner  war  allerdings  ein  Frennd,  Anhänger  nnd  Beweii* 
derer  Wiolands  und  hat  sich  seihst  als  SchlUer  Wiehmda  bezeichnet, 
er  war  allerdings  ein  Feind  Nicolais,  wie  seine  bekannten  Schrifteo 
gegen  dessen Beisobeschreibnng  zeigen^);  aber  erstens  ist  es  nicht 
richtig,  dass  der  FirlifiDiini  eine  Vertheidignngsscbrift  Wielands 
ist,  denn  das  Wieland  Betreffende  in  diesem  Roman  ist  so  ziem- 
üch  Kebensache,  bildet  nur  eine  charakteristische  Episode.  2&wei- 


^  D.T  Cnrio^^tät  wrcpn  erwähne  ich  eines  Briefes,  welchen  J-  Ii.'titi 
Weinma.  '  BuchdruciKer  am  Karuthocrthor'  —  Nicolai  bemerkt  daxti: 
Nomen  ßcHmf^  ans  Win,  M.  August  1783,  an  Herrn  Herrn  Nikol^h 
einem  aer  $f6ßm  Gdekritn  mn.<crer  Zni  etf,^  r:«  i  r  te:  darin  h<  i^^ 

n.  a.:  Ich  frrrr  r<r.  rfrr  jfnrv  Pi  nlnq  zri  Dero  Meisen  von  B^*^ 
in  au  er  sum  Jjrtttk^  i4i/crnahm.  Uie»*  mh  schnn  Inngst  einer  Vrrihei- 
dt^uiUf  oder  Anttcori  von  Euer  Hochedelgelxtiirn  entgegen  f  wed  nun 
hieher  wk^  erschiemm  itt:  eo  *cuge  ich  et,  dmttbm  mu  bilttfn,  wm» 
ein  dergleichen  Ding  zum  Vorsdiah  a  f?u«<'H  Si.>Ute,  mir  es  zum  Z)rucfc 
zu  übergeben.  Vielfeicht  irtirf'"  thtr  besser  bthatjen^  ff  er  Prolog 
von  Blumauer  selbst.  Nicolai  liAtie  Hecht  am  K&&de  zn  notieren: 
Mri0e  MenukI 
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im  itt  der  FSrlifimlni  «in  ktgiiS  auf  den  T^rleger  nnd  Bedaetonr, 
Didit  muf  den  8«lirift8t«Iler  Nicolai ,  mit  dem  es  Blnmaaer  in 
teiaem  Streit  elleia  tn  tiraii  hatte.  Es  scheint  mir  iinr  denkbar, 
dais  den  Firlifimini  ein  Poet  Torfasgt  habe,  welchem  Nicolai  irgend 
ein  ihm  znm  Verlag  angebotenes  Werk  mrfickgeeandt  hatte ;  da?on 
weifi  ich  jedoch  nichts,  dass  vi  los  bei  Blunniiier  der  Fall  gewesen 
sei,  wenigstens  so  weit  ich  den  Briefwechsel  Nicolais  kenne,  findet 
gich  nicht  die  geringste  Spar  davon.   Anch  ist  zti  viel  realisti- 
^hes  Detail  im  Bomane»  als  dns?  man  denken  könnte,  alles  sei 
reine  Erfindung,    (feiger  construiert  die  Arbeit  an  dem  Werke, 
^enn  er  S.  88  sa^:  *jed(»  Anspielnnj^  atif  Wion  mnssto  sorg-ßHig: 
vermieden.  Wieland  und  die  Heroen  der  dtMit^clien  Litoiatiir,  Berlin 
wnd  Leipzig  niiissten  in  'ien  Vorderji^'iund  treten.'    Das  ist  aller- 
dings in  der  Satire  so;  aber  warum  m'isste  denn  Blunianer  so 
handeln,  wanim  inussle  er  <!or*rf.lL]ti<r  je  le  Bemerkung  über  Nicolais 
Schrift^leiierei,  vor  allem  seine  Keisebeschreibuug  vermeiiien?  der 
St4>ff  war  so  iianlvb;ir.  dai»h  mau  kaum  begreift,  wamm  der  Pas- 
qiiUlaßt  sich  ihn  entgehen  ließ.  —   Fast  wäre  man  versncht  zn 
denken,  das  Werkchen  sei  schon  läni^ere  Zeit  vor  dem  F^rsclieinen 
verfasst  gewesen?    I^arüber  wird   uian  jedoch   kaum  ins  Keine 
koinmen"«'   Oder  führt  dio  Notiz  in  Bertuch.s  Brief  S.  11  darauf, 
dass  er  das  Schriftchen  bei  Errichtung  der  Reichschen  Buchband- 
hing  in  den  Kaeten  dieses  großen  'litterarischen  Fiodelhanftes' 
getragen  habe?  Ich  rermag  im  Memente  nicht  in  eonstatieren, 
«lan  das  geschah* 

Koeh  etwas  nniss  ich  gegen  Geigers  Yerrnnthnng  anlfthien: 
es  Ist  Tdilig  nnwahrseheintteh»  dass  Blamaner  als  Verfuser  sc 
gun  wboigen  gebüebeB  wire,  als  heim  Firliflmioi  der  Ml  ist. 
BertBeh  msg  so  reinen  Mnnd  gehalten  haben,  als  er  wollte:  sollte 
nidit  Wieland  dnrch  BInmaner  bei  dessen  Anwesenheit  in  Weimar 
etwss  daTon  erfahren,  nicht  Beinhold,  der  alte  Freund  Blamaaers, 
iiTcn  Kenntnis  bekommen  haben?  Das  will  mir  dnrchau;;  nicht 
eiolenehten.  Blumaner  hatte  sich  seiner  Becension  in  der  Keal- 
witong  allenthalben  gerthmt,  er  hätte  gewiss  über  den  Firlifi- 
■mi  nicht  geschwiegen  und  Bretschneider ,  welcher  sich  selbst 
einmal  einen  Espion  litteraire  nannte,  wäre  gewiss  Blumniior  anf 
die  Ffihrte  g"ekomTn'^!>.  Nach  allen  diesen  Gründen  erscheint  mir 
Tellig  undenkbar,  diäs  man  den  Kornau  Firlifimini  Blumauer 
ittschreiben  könnte"*). 

Dagegen  mOclite  ich  etwas  anfuhren,  was  Geiger  für  seine 
Vermnthnng  hatte  sprechen  lassen  k*'>nnen.  Blumauer  befand  sich 
nädilicli  damals  sehr  elend,  war,  wie  man  allgemein  glaubte,  un- 
rettbar krank.  Hofmann-WelleDbof,  Alois  Blumauer.  Ibö5,  S.  16| 

^  Hüte  Nicolai,  weleher  Bluaaveri  'Prolog*  so  derb  abfertigte, 

dem  neuen  Angrifft'  Blurnanerß  gegenüber  geschwiegen y  Nicolai  hätte 
W]\  gewiss  erfahren,  wer  ihm  di^'  bittere  Lection  ertbeilU,  saust  ver- 
lebitc  ja  Blumaaer  seiuen  Zweck  gänzlich. 
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sagt  ivar  siir,  1785  tu  BlBUMier  to  scbw«r  knuk  gewesen,  akv 
Bretsebiieiders  Brief  im  2.  Juni  1784  belebrt  ims  eine«  BesMi«: 
Ai$  ich  hier  ankam  —  bo  schreibt  er  wob  Wien  tu  Kicolei  * 
iam  Gräffer  (der  hünfUg  Bidolfo  heifien  boU)  gerade  m 
Leipzig.  JBlumauer  geaamai  Cadueus  a  fiare  cadMeo^  am 
quoque  fiaruimus  etc,  stand  im  Laden^  begierig  nadt  den  Ei^ 
kümften  von  einer  $teuen  Auflage^).  lUdelfo  aber  gab  Um 
gekUekien  Trost^  äußerte  Verwamderymg ,  daß  er  dießmal  wma§ 
habe  absetjeen  hiinnen,  und  machte^  daß  sieh  das  Angesicht  dissn 
höchst  sehwindsH^Hgen  jungen  Mannes,  der  gewiß  dem  äufitr- 
U^en Ansehen  naih^  nicht  lange  mehr  M>en  kann,  sehes^Utk 
ver£og.  Man  kOnnte  dud  auch  den  schlechten  Erfolg  der  zweit«D 
Auflage  mit  den  Mieerfolgen  dee  erhungerten  Firlifimini  in  Vei* 
hindimg  bringen. 

Noch  seien  einige  kleine  Bemerkungen  gestattet.  Die  Ta^ 
bacbblätter  S.  65  f.  sind  deutlich  nach  Gerstenbeigs  Dgolüio  ge- 
staltet, besonders  der  Traum  über  die  Mahlzeit  ist  ganz  der  erst€o 
Scene  des  zweiten  Aufzuges  entnommen.  Der  Sclllu^s  des  Romanes 
dagegen  S.  73  ist  eine  Parodie  des  Werther:  Abends  gegen  sechs 
Uhr  ward  er  auf  den  Gottesakker  getragen.  Niemand  befcnnf^ 
ih}i .   niemand  fictrauerte  ihn.    Sein  Wirth  allein   tolgtc  (lau 

Sarge          Im  juiiL^eii  Goethe  Iii.  'Mb:   Nachts  gegen  eUfc  i*^* 

er  ihn  . .  .  begrabt  n  .  .  .  der  Altf'  joJijte  der  Leiche  . . . 

S.  79  versteiie  ich  Geiger  nicht.  Die  Anspielung  auf  Abbte 
Corrc'S|;üüdenz  S.  41  kauu  nur  auf  einen  Brief  Nicolais  bezogw 
werden.  Jaiocijis  P^rief  an  Firlüiinini  kann  nur  nach  Nicolais 
Nachsciirift  zu  Moses  Menaeissohns  Schreiben  vom  '16,  Hornun^t 
17(15  (Abbts  Vermischte  Werke.  Fiaukfurt  und  Leipzig  I7ö3. 
S.  ;n4  ff.)  ^styIisiert'  soia;  sie  beginnt:  Der  Buchhändler^  dem, 
das  Sthic/iSal  xines  Manuscripts  eu  ivisscn.  lOKjrduhUgen  AuioTy 
S.  P.  i).  Die  Ähnlichkeit  wird  auflFallender.  ^veun  man  die  trau^ 
Correspondenz  kennt  und  dann  ilen  plötzlich  veränderten  i\ ü  in 
Nicolais  Zeilen  wahrnimmt.  Ijgeiid  eine  ^seckerei  gegen  den  längst 
verstorbenen  Abbt  jedoch  darf  man  unter  keiner  Bedingung  daril 
sehen. 

S.  89  Ob  die  Angaben  Uber  Schinks  dunals  so  rerbrvteiK 
Harionettentbeater  S.  51  und  56  (so  nicht  54)  ans  dem  Labjritttt 
heransf&bren  werden,  ist  mir  nicht  wabrscbeinlicb.  Yieileicht  bringt 
ein  Zettel  einen  Fingerzeig ,  er  entbfilt  die  Skisse  eines  Briefs^ 
welchen  Nicolai  an -Beinhold  schrieb,  und  in  höchst  «afbllendff 
Weise  Joach.  Christ.  Frdr,  Schulz    erwähnt,  dessen  auch  Brtt- 

^)  Es  ht  die  zweite,  178i  erschienene  Ausgabe  von  Blumaaers  G»- 
dichten  geuieiut. 

')  Die  YermathuDg ,  dass  Sehulz  der  Verfasser 
sei,  wurde  gleichzeitig  auch  noch  von  SeufFert  in  der  Deutschen  Litemtur- 
zeitung  1885,  8p.  1517  f.,  und  von  Steinmeyer  im  Aiixeiger  für  dentscli«s 
Alterthum  und  deutsche  Literatur,  XII.  b.  lOl  t.  mit  £krafung  aufBöt- 
tigers  Hittbeilungen,  Idterarisdbe  Zottinde  nnd  Zettigsnoasen  I  lUi 
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selmtUert  Briefe  g»deiil»D.  Sr  war  178S  mit  Minem  'Alnanaeh 
te  BiUetriflien  xmA  BeQelrittimieii*  Iterrorgetratoiiy  ist  176S 
bortD,  also  1784  ein  zwciandzwanzigjfthriger  jonger  Kann,  und 
lIMIn  1786  nach  dem  Erscheinon  seines  Romaues  *Mori2*  gv 
ontren  guten  ScbriftsteUent  Ob  er  mit  Bei-tnch  in  VerbiodaDg 
ilHld,  weiß  ich  ebensowenig,  als  ich  seine  Besiehungren  zu  Nicolai 
kenne,  welche  Bretscbneider  in  einem  Briefe  vom  15.  April  1789 
udeatet.  Vielleicht  vermag  Geiger  selbst  etwas  beizubring'en, 
jedenfalls  dürften  Nicolais  Briefe  an  Reinhold  Anfschluss  geben; 
lie^elben  sind  aber  leider,  wie  mir  Herr  Dr.  fiebert  iCeil  mittheilt, 
aiftht  mehr  vorhauden. 

S.  92 — 103  steht  als  Anbanir  'Verkappter  Kecensenten  and 
Paaquillanten  Jagd'  nnd  eine  i*r(tl«t>  von  Blnniauers  'Prolog/ 

Das  zweite  von  Oeierer  verötlontlichte  Schriftrben,  über  das 
er  schon  in  der '"Gegenwart'  berichtete,  ist  'Die  ästhetische  Prü- 
gelei', S.  104 — 141  ;   die  ersten  Säizo  der  Einleitung*  liest  man 
einigennaßeu  mit  Erstaunen,  da  sie  mit  dem  Vorherijeirangrenen  so 
fot  wie  gar  nicht  stimmen,  das  Pasquill selbst  entbehrt  meines 
Krachtens  so  völlig  jedes  Witzes,  dass  ich  auf  den  Neudi  uck  gerne 
verzichtet  hätte.  Goedeke  gibt  in  seinem  Grundriss  II  1148  zwei 
Paiquille  an:  'Der  Freimüthige.  Traaerspiel  in  2  Acten.  In  Versen 
ilaCtaataL  Baiün  1808'  «ad  'Bar  Stidt  der  Lltenliintitiiogen\ 
«M  inee  In  9  Aetee.  BarUn  180d\  oluia  den  Terfeaser  n 
kma.  HilMH  diita  fwai  Sebriften  mit  nnaarer  Poeie  etwaa  m 
tar  Dia  Tttal  «riiaem  aito  stark  daraa*  Qeigar  wmathat  für 
im  MvHMeB  ainett  der  beldaa  Janaar  Schfltt  als  Varfeaeert  wie 
Sff  acWnt,  mit  viel  Wabraebainliehkeii  JedentUla  MBa  barror- 
Cihoben  werden,  daae  die  Pom»  Kotiebaa  ab«ii80  trilR,  wia  die 
Schlegel  nnd  Goethe;  vielleicht  wurde  lie  dadnrob  teranlasst, 
dass  der' Frei mflthige*,  welcher  die''Zdtmig  ftr  die  elegante  Weit' 
tMkämpfeii  oad  in  dm  Cknnd  bohren  sollte,  bald  nach  seinem 
ErseheinoB  Tial  TOB  laitter  Bedeutung  verlor;  man  fand  keinen 
QefiUeB  an  aeinaB  fielen  Theaterreferaten  nnd  konnte  in  Jena 
dämm  anch  an  sein  baldiges  Ende  glauben;  Ersch  wenigstens 
schreibt  aus  Jena  6.  May  1803  an  Nicolai:  Der  Freymüthige , , 
frfUf  auch  hier  nicht  mehr  dm  BcyfaUy  den  er  ayifangs  fuUte, 
IHf  vielen   T7teaterNachrichten  können  an  einem  Orte,  wo  man 
erst  eteey  Meilen  weit  ein  Theater  ^nrhen  muß,   nicht  behagen 
und  da  die  Anecdota  von  Wei)nar  jrf^t  sfltener  werden:  so 
Verden  auch  dir  Jjsrr  im  Weimar. ic/ttti  gh  ichgiliiger.  Schon 
m  Concnrrenteaneid  konnten  Schützens  dieses  Opas  verbrechen. 

apagesprochen,  so  dass  nun  wohl  kein  Zweifel  mehr  obwaltet.  Scuffert 
dtiert  einen  interessanten  Brief  Wielaud>  an  H^rtuch,  in  welchem  Schulz 
gvnuiezn  'Firlafiroini'  genannt  wird.  Beide  liecouseuten  stimmen  mit 
mir  in  Wertschätzung  der  'Cario§a'  völlig  überein. 

^  Welcher  Titel  ist  der  richtige,  te  S.  108  edtr  der  &  117  an- 
gegebene? Sollte  die  Schrift  nicht  1804  erschienen  sein,  da  €B  beUMs 
Gadnckt  im  Schalt- Jahr  ?         war  doch  kein  Schaltjahr. 
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Den  Scblus."^  vod  Geigers  Publication  bildet  Berniitt«n 
8iegw«rtparodie,  welche  nach  Goedeko  (II  639)  and  Appell  Wer- 
ther und  seine  Zeit^  S.  251,  iiu  Jahr»  1777  zu  Manoheim  erschiea; 
08  ifit  eine  der  alierechwftGhaten  unter  den  zahllosen  Werth^F^ 
sdinfteTi,  die  ich  kenne ;  schon  ans  den  Proben  bei  Appell  gieof 
das  znr  Genüge  hervor.  Geiger  hätte  gewiss  einen  wirksameren 
Schluss  für  sein  Heft  finden  kör.noii,  der  anch  chroTioIogisch  bos-er 
gepasst  hätte.  Das  wäre  daiuiii  besonders  zu  wünschen  g"ewesen, 
da  nun  ein  abstcr^ondes  Inteits^n  sein  Wcrkchon  begleitet  und 
man  vielleicht  uii^'erpcht  go^,MMi  lien  Ueiaii>gober  wifii ,  woloher 
das  InteresBantcste  zueri=t  aufti;<cht.  Es  i»*,'wojst  eine  Kuuällubtg- 
keit  der  Compobition,  die  mau  Geit^er  ^onst  niclit  zngetrant  hatte. 
So  leid  es  mir  thut,  muss  ich  dot.b  mein  L  rtbeil  dahin  zusam- 
menfassen, dass  Geiger  besser  daran  gethan  hattö,  die  'Curiusa' 
nickt  selbständig  zu  veiülTenilicliou.  Einem  separaten  Wörkchea 
gegenüi^er  ist  man  strenger  als  gegen  einen  Zeitscbriftartikel. 

Auhbtutluni;  isi  su  leiicideii>werl  .■»cluni  wie  bei  keiuer 
einzigen  unserei*  Neodruckesammluugeu  uuU  macht  dem  Vei  leger 
alle  Ehre. 

Lemberg  am  12.  October  lb85.        £.  M.  Werner. 


Das  elektrisohe  Potential  oder  die  OrnndzQge  der  Elektro- 
statik. Die  neuere  Theorie  der  elektrisehen  Ersdietnungea 
in  elementarer  Daratellnnff.  ron  a.  Serpitri,  Prof.  d« 

Physik  an  der  üniTersität  zu  ür'  Iii  Aus  dem  Italienischen  int 
Deutsche  tibertrngen  von  Dr.  R.  v,  Keioheabacb.  Mit  44  Abbil- 

duijgeii.  Wien  1884,  A.  Uartleben. 

Die  großartigen  Fortschritte  der  elektrotechnischeu  Wissen- 
schaft in  den  letzten  Jahren  haben  Tielfach  den  Wunsch  erregt, 
die  Theorie  der  olektriscben  Erscheinungen  in  elementarer 
Weise  darzustellen.  In  neuester  Zeit  sind  mehrere  Schriften 
erschienen,  in  welchen  dieser  Gegenstand,  d.  h.  ein  Abriss  der 
Potentialthoorie.  dem  Leser  vorgeführt  wird,  wobei  das  Ver- 
stäudnib  der  Sützo  der  elementaren  Mathematik  allein  die  notbige 
Voraussetzung  bildet.  Diese  Art  und  Weise,  eine  strenge  Theorie 
zu  populariöieien,  hat  nicht  überall  Freunde  gefunden  und  viele 
j^lauben  in  derselben  eine  Profanation  der  Wissenschaft  sehen 
zu  müssen.  Referent  ist  anderer  .\usicht;  denn  gerade  derartige 
populär  gehaltene  Scbrifteji  haben  —  wie  die  Geschichte  der 
Physik  zur  Genüge  lehrt  —  schon  manchem  Forscher  die  erste 
Bildung  in  dieser  Wissenschaft  verliehen:  das  Beispiel  Fara- 
days  dflrfte  eines  der  flbeneugendsten  gem. 

Referent  begrUt  die  vorliogende  Schiift,  eine  treffliche 
Übersetsong  des  Werkes:  ^Jl  FokmiaU  Elettrico  nOT  mseg- 
nammio  tiUrntttkof  Mla  EkUroikOica*'  (Müano  188S)  Toa 
Prof.  Seipieri  hanptslehlioh  ans  dem  Qmnde  frendig,  weil  in  den* 


Digitized  by  Google 


t,Sei^enb€Beh,  Dm  elektr.  Potential  usw.,  aug.v.  J.G.WaUenün*  2SS 


ielbÄ  die  Grundlagen  der  Elektricitätslebre  bei  Wahrnng  aller 
^Vissenschaftlichkeit   und  strengen  Deductiou   auf  elementarem 
Wege  äußerst  klar  dargelegt  sind.   Der  Verf.  hat  in  den  hier 
,,^o"p^ebenen  Entwicklungen  dio  engen  Heziohimgon  der  elektri- 
vciieu,  der  mechanischen  und  calurischen  Energie  stets  vor  Augen 
gehabt  und  die  Einheit  aller  Energie  betont.  Vorzüglich  sind  es 
•'i'^  berfihinteii  Ver>nch0  von  Villari  über  die  Umwandlung  der 
eiektriscUeu    Energie   in   ca!r>ri'-chc    und   zwar   in  Funkenform, 
welche  der  Verf.  des  vor]i*'genüeu  Buches  ausfuhrlich  eiurtort. 
Die  betreffenden  Experiuieuie   von  Villari   wurden   zum  aller- 
größten Theile  in  den  Jaliren  18hO  und  1881  angestellt.  Außer 
den  ArboiTi'ii  von  Villari,  deren  Keuntnis  durch  die  vorliegende 
Schrift  in  tiefliicher  Weibo  vermittelt  wird,    sind  noch  mehrere 
Abbandliintren  von  Maxwell,  Mascart,  Ferrini  und  anderen 
zu  erwrihiKMi,  welelien  der  Verf.  sein  Augenmerk  schenkte.  Außer 
der  üiigeincMnen  Potentialtheorio  wurden  uuiur  anloreu  die  wich- 
tigsten statischen  Me,  ssiustru  m  on  t  e,  durch  welche  man 
irii  i^taude  ist.  PotentialditYerenzen  zu  fiudeu,  so  die  Coulombsche 
brehwage,  das  ab-olute  und  Quadrautenelektrometer  vun  Thom- 
son  einer    genaueren   Erwägung  unterzogen   und  sowohl  die 
Theorie  dieser  Instrumente  als  auch  der  Gebrauch  derselben 
gelehrt.   In  eingehender  Weise  liat  auch  der  Verf.  die  Ent- 
Jadmig  der  Condensatoren  erörtert  and  aaeli  die  Ursache 
und  den  Vorgang  beider  sogenannten  ,»inneren  Entladung**, 
velcbe  ebenfalls  von  Villari  vielfach  studiert  warde»  dargestellt. 
^  In  einem  lesenswerten  Anhange  wird  die  Wirkung  einer  Engel* 
Oberfläche   auf  einen  innerhalb  derselben  befindlichen  Punkt, 
ebenso  auf  einen  &ußeren  Funkt  berechnet  In  letzterer  Bezle- 
hang  gibt  der  Yerf«  den  sehr  InstmctiTen  Beweis  von  MosottL 
Ferner  handelt  der  Anhang  von  den  verschiedeneu  Arten  von 
Snergie  ond  von  der  Beziehung  der  Arbeit  zur  lebendigen  Kraft. 
Der  gewiss  wertvollste  Theil  des  Anhanges  ist  die  dem  letz« 
Wien  beigeschlossene  kurze  Abhandlung  über  die  absolute n, 
neehanischen,  elektrostatischen  und  e  1  e  k  t  r  o* 
magnetischen   Haß  Systeme,   deren   Darstellung  keinen 
Woosch  übrig  l&sst. 

Beferent  glaubt  mit  Sicherheit  annehmen  zu  kOnnen,  dass 
durch  die  Herauagabe  des  vorliegenden  Büchleins  einem  oft  ge- 
fiihlten  Bedflrftiiase  abgeholfen  wurde;  dasselbe  bietet  auch  dem 
Fachmanne  vielfache  Belehrung  und  Anregung  und  wird  sehr 
bild  viele  IVeunde  erwerben. 


Wien. 


J.  G.  Wallen t in. 
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Jahresbericht  des  Vereines  ''Mittelschule'  in  Wien*  25«  Yereiiis-' 
jähr :  No?ember  1 884  —  April  1 885.  Veröffentlicht  Ton  .ieo 
S -hriftführern  L.  Fischer  und  J^.  Ziwsa.  Wien  1886,  Selbit- 

vcrlag  des  Voreines.  8".  122  iSS. 

Der  vorliegende  Jahresbericht  gibt  ein  erfreulidies  Bild  dar 
Thätigkeit  des  Vereines.  An  den  acht  Vereinsabeoden  wurden  siebeji 
Vorträge  gehalten.  Zwei  von  diesen  enthalten  einen  Nachruf  an  hoch- 
verdiente Mitglieder  des  Vereines.  So  hat  Prof.  von  Zitkovskv  in  seiner 
schSncn  Rede  das  Andenken  des  edlen  und  trefflichen  Heinrich  Ficker, 
Profc-^or  Halmschlag  in  gleich  "würdig'er  Weise  jenes  des  wackeren 
Johann  Knnimer  geleiert.  Diese  Nekroh)ge  sind  wie  der  gleich  zn  er- 
wähnende Vortrag  liiegers  dem  Jahresberichte  als  Itesondere  Beilagen 
beigefügt.  Die  anderen  Vorträge,  welche  in  dem  vorliegenden  Hefte 
abgedruckt  sind,  behandeln  sehr  verschiedene  Fragen.  .So  sprach  Prof. 
WoidHch  über  die  ältesten  Sjiuren  der  Cultur  in  Mitteleu roj^a,  Prof. 
Heinrich  Scbenkl  über  Cicero  als  Dichter,  Prof.  Rieger  fib.T  Schülers 
Verlinltni.s  zur  französischen  T\<  volntion,  Director  Ditte»  ül'ei  pädago- 
gibciie  Seminare  fQr  das  höhere  k^cliulauit*),  endlich  Prof.  Pscbeidl  über 
einen  von  ihm  coustruierten  Apparat  zur  Darstellung  der  Gesetze  der 
Fliehkraft.  Eine  lebhafte  Debatte,  die  sich  durch  drei  Abende  hinzog, 
entspann  sich  darüber,  welche  Stellung  man  zu  der  vom  \  ereine 
'Realschule*  angeregten  Frage  der  Verlegung  der  Ferien  auf  die  Zeit 
Yom  1.  Juli  bis  31.  August  und  zu  der  von  diesem  Vereine  au  dM 
h.  Ministerium  gerichteten  Petition  einnehmen  solle.    Obwohl  sich 

^  BieMT  Vortrsg^  der  bloß  im  Aussog«  mitgstbeilt  ist,  }A\M 

eigentlich  nur  eine  Einleitung  zur  Behandlung  dieser  Frage,  in  welcher 
der  Herr  Verf.  einen  kurzen  Überblick  über  die  Geschichte  solcher 
Anstaltcu  gibt  und  seinen  Staudpunkt  dahin  pracii>iert,  das^  solciic 
Seminare,  in  welchen  die  pädagogische  Ünterweisung  in  nnmittel* 
tnurem  Znsamnkenliang  mit  wirklich  bestehenden  S  mkIoh,  ohne  Schädi- 
gung derselben,  ertbeilt  werden  s(dh',  insbesondere  im  Jlinbliclc  auf  «fie 
jetzt  so  starke  Bctonuug  der  FacLibildung  t-me  Nothwendj'_''k"it  scieuj 
ihre  Leitung  sei  in  die  Hände  praktisch  bewährter  Sühuimauuer  za 
legen,  wenn  anch  theoretische  Grandwinenaohaften  an  der  UniTenitat 
selbst  gelebii  werden  könnten.  Ob  dieso  Seminaro  an  der  Univerntit 
bestehen  flollen,  sei  eine  offene  Frage. 
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eiiM  siemlicbe  Airnbl  der  IfitgUeaer  f&r  diese  Petition  avespracb,  so 
erkUrte  sich  doeh  die  Majorität  f&r  die  BeibehsUnng  der  bestehenden 
(häüung  nndbesebloBseine  in  diesem  Suine  abg^fasste Petition  dem  b.Him- 
sleiinm  Tonul^en  und  an  den  Landessebnliatb,  den  Gemeinderatb  Ton 
^vien  and  die  versehiedenen  Lehranstalten  lu  Tersenden.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  des  Vereines  bat  sich  wieder  vermehrt  nnd  betrigt  nun  814. 
Ftr  das  Jahr  1885  6  wurde  Herr  Prof.  A.  Lißner  wieder  zum  Obmann 
frwihlt,  zn  seinem  Stellfertreter  Prof  Lan<:l]ans;  den  Ausschuss  bilden 
die  Herren  Fischer,  Prammer,  Pscheidl,  Bieger,  Thnmser  (Scbriftfahrer)» 
ZiTO  (Cassier),  Zdchbaner. 

Dritter  Jahresbericht  des  Vereines  'Deutsche  Mittelscbule  in 

Prag'  für  das  Vereinsjahr  1884/Ö*  Prag  1886,  im  Selbstrer- 
lag«  des  Vereines,  gr.  8*.  86  $ä. 

Der  Verein  hat  in  dem  verflossenen  Jabre  ungünstiger  Verhält* 
uUie  wegen  nicht  die  gleiche  Wirksamkeit  wie  bisher  entfalten  können. 
Durch  die  Erkrankung  des  Obmannes  trat  eine  Verschiebung  in  den 
Vereinsabenden  ein,  welche  dem  Besuche  und  der  Theilnahme  von 
Seiten  der  Mitglieder  ungünstig  war;  auch  der  Drostand,  dass  die 
^einderten  Statuten  erst  die  beh5rdliche  Genehmigung  erhalten  musstcn, 
var  hinderlich.  So  wurden  denn  nur  fünf  Gegenstände  erörtert,  nämlich 
ein  Punkt  aus  den  neuen  Instructionen  über  den  deutschen  Unter- 
riebt, die  Behandlung  der  Ballade  und  Romanze,  worüber  die  Herren 
Toischer  und  Chevali- r  Vorträge  hielten,  die  Resolution  des  Vereines 
fifalschule*  in  Wien   betreffs  der   neuen  Prüfungsordnung  für  Keal- 
sclulU'hranitscandidaten,   über  welche  der  Verein  ohne  Äußerung  zur 
TatT'Sordnung'   übergieng",   die   Potition  des  Vereinen   'Realschule'  in 
^Vien  um  eine  Abänderung  der  Schul-  und  Ferienordnung,  wornaoli  die 
Fr?rien   auf  die  Zeit   vom  1.  Juli  bis  31.  August  zu  v^?rlegen  wiiren, 
»vloh^i^r  s-ich  der  Verein  nicht  an?;chloss,  sond«^vn  vi.  Im  ihr  in  Überein- 
■timincDg  rait  dem  Vereine  'Mitt*  I<(  Imbr  eine  Petition  an  <las  h.  Mini- 
^terium   um  Beibehaltung  der  gegeiiwartigen  Ferienordnung  richtete, 
die  Kinfübrung  des  Vormittagsunterrichtes,  welcher  Vorschlag  eine 
lebhafte  Debatte  hervorrief,  jedoch  mehr  Gegner  als  Vertreter  fand, 
»ie  denn  besonders  Herr  üniversitätsprof.   Dr.  J.  Kaulich  in  einem 
Vortrage    übtr  die  Zulässigkeit  der  einmaligen  Scbulfrequenz  vom 
-Altären  Btandpuniit  dagegen  auftrat,  ohne  dass  es  jedoch  zu  einem 
Btschlnsse  in  dieser  Sache  kam,  endlich  der  Unterricht  in  der  Chemie, 
Stichen  Herr  Prof.  Eeinisch  m  tuitm  anregenden  Vortrage  'Ober  die 
Bildungselemente  des  chemischen  Unterrichtes  an  Mittelschulen*  behan- 
ielte.  Die  Zahl  der  Hitglieder  betrug  125.  Zum  Obmanne  für  das  Jahr 
lt86/6  wurde  Prof.  Dr.  £.  Maiß,  zu  Ausschussmitgliedern  die  UsRCn 
Proff.  Broda,  Gscbwind,  Müller,  Johne  nnd  Qoaisser  gewihll 
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Mi8ceileii. 


[Stiftungen.]  Der  am  31.  Deccmber  1883  in  Lemberg  verstcr- 
bene  Landesadvocat  Ör.  Marian  Warteresiewiez  hat  noch  bei  seißru 
Lebzeiten  eine  Stipendieußtittung  gegründet,  zu  deren  Genüsse  Stodic-  , 
rende  des  Zloczower  Gyiunatdums  berufen  sind.  Diese  Stiftnng  wird  Mit 
einem  Capitale  Ton  80.00011.  und  mit  fünf  Stipendien  a  200  fi.  uctmeit 
(Stiftbrief  vom  15.  D.  cember  1885.       Min.-Act  Z.  23937       l«85 .  - 
Der  im  Jahre  iSsu  vristorbenp  Fabrikant  Franz  Wiesaer  in  Chrudio 
hat  letztwiliig  ein  Capital  von  äOOo  ti.  zur  Gründung  einer  Stipendie»- 
stiftnng  gewidmet,  m  deren  Genuese  Keal-  und  GymnasiÄlschuler  lu- 
nächst  aus  der  stifterischen  Verwandtachaft.  eventuell  aus  Cbrudur 
gcbürticre  Handwerkersöhne  bis  zum  Abschlüsse  der  ^^ludicn  berufen 
sind.  Diese  Stiftung  ist  mit  dem  mittlerweile  auf  3800  ti.  angewacii- 
senen  Capitale  activiert  worden  (Stiftbrief  vom  18.Dee.  1886.  —  HuL- 
Act  Z.  24116  ex  1886).  —  Der  Hof- Uhren fabrikant  Anton  Suchv  in 
Prag,  hat  zum  Andenken  an  seinen  verstorbenen  Sohn  Anton,  Schüler 
der  3.  Classe  am  Neustädter  Gynin.  in  i'rair.   mit  einem  Capitale  töd 
1000  fl.  in  österr.  Goldrente  eine  btipeudieustiftuug  geeründet,  zu  denn 
Genosse  ein  dürftiger,  aber  braver  und  fleißiger  SchfUer  der  S.,  eveat 
der  1.  oder  2.  Classe  des  genannten  Gymn.  berufen  ist.  Diese  Stiftung, 
welche  d-  n  Namen  /l'ony  Sueliy-Stiftung"  zu  führen  hat,  ist  mit  dem 
Geneinn iL'iiiiir-ta.s?o  är>  Stittbriel'e-,  in»  Leben  getreten  (Ötiftbrief  vom 
3.  Mai  i6ö4  mit  ^sucutrag  vom  30.  Nov.  1885.  —  Hin.-Act  Z.  8S9M 
ei  1886).  —  Die  BnchdrudEereibesitaerin  Fran  Therese  Gorischek  m 
Wien  hat  zum  Andenken  an  ihren  verstorbenen  Sohn  Karl  oin  Capit»! 
von  2500  fl.  zur  Errichtunfr  einer  Stiftung  gewidmet,  die  don  Namen 
^Schüler  Karl  Joseph  Franz  Gorischek'scbe  Stiftung"  zu  führen  h»l 
und  deren  Interessen  alljährlich  sar  Betbeilnng  eines  wtkrdi^  Seblllen 
des  Communal-Real-  und  Obergymn.  im  VI.  Betirke  in  Wien  zunäclist 
röm.-kath.  Glaubens  und  mit  Bevorzn^ruDL'  v  t-  rloser  Waisen  verwend-n 
werden  sollen.  l)er  einmal  Hetheilte  kann  wiederholt  betheilt  und  efcu- 
tuell  auch  ununterbrochen  im  Genüsse  der  Stiftuugserträgnisse  bdasi6B 
werden.  Diese  Stiftung  ist  mit  dem  Genebmignngstage  des  Stiftbriete 
ins  Leben  getreten  (Stiftbrief  vom  21.  Dec  1885.  —  Min.-Act  Z.  421 
ox  1886).  —  Der  im  Jahre  1879  in  Wien  verstorbene  k.  k.  Obergt*^- 
mctcr  Adolf  Kiess  hat  letztwiliig  sein  Vermögen  zur  Gründung  einer 
Stipendienstiftung  gewidmet,  su  deren  Genüsse  solcbo  Gymnasial-  oder 
Bfluschüler  berufen  sind,  die  doreb  Gebart  der  Stadt  Saaz  angeboMB. 
<>hne  Unterschied  des  Standes  und  der  Religion.  Der  Bczu^^  dauert  Hs 
zum  Abschluss  der  Uni?ersität8-  oder  technischen  Hochschul-StudieUi 
mit  Ausnahme  der  Theologie.  Die  Stiftung  wird  nach  Erlöschen  d<* 
auf  dem  Venn6gen  baftenm  PerBonaUMutzgeniisset  mit  einem  CA\ntA\^ 
von  8060  fl.,  beziehentlicb  mit  einem  Stipendium  von  400  i\.  ins  Leben 
treten    (Stifthn'.f  vom  16.  Januar  1886.  —  Min.-Act  Z.  1649).  —  Per 
^aazer  liurgermeiBter  Med.  Dr.  Hubert  Titibach  und  der  Saaicr 
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AftMkn  LvMg  Kaiter  btben  nit  oimem  Ctipitol  tmi  1000  it  ia 

Staat$pA]iiar«D  eine  StipMdtenstiftang  für  das  GjanMim  iB  Sah  g«- 

CT^ntlr-t.  zn  deren  Genüsse  unbemittelte  dctitsciip.  am  Saazer  Gymna- 
sium sludierende  Jiiiii^lin?«'  aus  Snaz  und  Kiidi^'  abwechselod^  eveutuell 
Stadierende  aiu»  eiuam  audeitn  deutschen  Orte  Böhmens  berufen  sind. 
Diese  Staftiug  kl  »it  d«B  Genehmigungstage  das  Stlfl^rieffB  ist 
Leben  getreten  ^Stiftbrief  vom  8.  Febr.  1886.  -  Min.-Act  Z.  3764).  — 
I>fT  im  Jahre  löSO  zn  Xöniggrätz  verstorbece  PriTatbenTntA  Franz 
Jurer  Lauschmaan  bat  letztwillig  mit  einem  Capitaie  von  je  HOOÜ 
»  WertpapMran  nrd  SüpesAiaMiiiiiiBgeD,  die  eine  f&r  die  GomiDtisial- 
Bealschtüe»  die  andere  für  das  Gymnasium  in  E5niggrätz  gegründet. 
Zum  Genüsse  dieser  v^tiftuiif^en  sind  in  erst' r  TIeihe  di«' Blutsverwandten 
des  Stifterp,  in  «^ereii  Eimanglun«/  aber  StU'lierende  h  is  Miletin,  even- 
toell  aua  Könii^grätz  berufen.  Dittm  «Stiftuugin  bind  vuui  btgiuu 
am  Mtiriert  worden  (Sliftbrief  vam  a.  Febr«  lOBCw  ^  Mia^ 
let  TL  3SÖ0). 


Literarische  Miscellen. 

Sprachvergleicliun«?  und  Urgeschichte.  Llti^ui^tlseh -lüstorische 
l^itrScp  zur  Kiiorscliun^'  des  iDdopermaiiisclK n  Aherthums,  Ton 
Dr.  U     ob  r;nli?r.  Jena  Costenoblc.  i^r.  8".  490  SS. 

Jjie  ge^iciiert«ii  Erküuuiuit»i»e,  welciitj  die  eiitiiolugibciit;  und  spracb- 
mgleichende  Wissenschaft  zutage  gefördert  hat«  sind  schon  seit  langem 
ftls  ein  weeenttiehei  MoBent  der  BetrMhtmig  in  den  historischen  Uutep- 
ricbt  abergegangen;  tin  granz  and.rcs  Gepräge  erhält  die  Geschichte, 
wenn  51^"  die  Mensehheil  ais  oin  (junzes  b*»trafht'^t  und  die  Itbowe- 
gendeu  liireigni&ae  Tom  Gesichtspunkte  des  Kassenmumente»  zu  eriiiarea 
«ML  Seit  drei  JahvtBiisendea  riiid  ee  Völker  arisober  Abkunft,  we)ofae, 
befiBgetegeD  und  gebildet  von  den  bainitischen  und  semitisdben  T^en 
des  Südens,  aber  auch  mannigfach  fr.-tört  in  ihrer  Kntwicklnncr  durch 
4ea  niongolischeu  Meiibclieijt»cblag,  Irager  der  Cultur  und  Ordner  der 
Wdt  geworden  sind.  Gerade'  so  wie  man  die  Individualität  eines  hohen 
Geoids  a.  B.  Qeethee  nur  begreift,  wenn  man  den  Gang  seiner  Jngend- 
^•ilaang  verf«dfft  und  »-rkannt  hat,  si.  rnus:»  auch  ji  b-r.  der  den  Gang 
üer  fiindernen  Macht-  und  CultnrentwickluiiL:  von  (iiund  aus  v<»r«jteb<»n 
will,  üuf  die  Genesis  und  die  ältesten  Zustande  der  arischen  tiasse  und 
aaf  die  kUdenden  Eiallttne,  weleha  der  Orient  unf  dienen  weltkalierr<- 
Kbeaien  TheU  der  Hmaehkeit  «nommen  hnt,  tnmekg  beu.  Wir 
erinnem  uns  recht  ^nt  an  nnFcre  Jtit^en'l jähre,  wo  wir  von  doni  Lehrer 
^Geschichte  mit  8tauii^n  die  Kunde  vernahmen,  wie  in  grauten  Zeiten 
tte  Tölker  mit  Kind  und  Kegel  aus  dem  asiatischen  Zweistromland 
weh  den  waldbedeckten  und  anmpferfaUten  Gefilden  Enropns  ausgeiogeii 
waren,  um  diest-  unter  ^icb  zu  vertbrib  n:  allen  voran  die  kriegslustigen 
ielte!'.  und  Gennanei^,  dann  die  ernsten  stren^'en  Ital*^r  und  die  g^eistig 
Aufgeweckten  Griechen,  endlich  im  Hintergründe  dm  ruhigen  äiaven 
«na  Letten.  Mittlerweile  luiben  aiek  nnsere  Aneebnnnngen  über  dieee 
daoklen  Vorgänge  gründlich  geändert,  D»nk  den  großartigen  Resultaten 
3??  liDp^uistiFchcn  und  Anthropologiscb':'n  Palacontrdo^j'in.  Der  Glaube 
ui  eiue  an  der  Schwelle  der  Geschichte  erfolgte  Eiuwauderuug  der  Arier, 
iit  geechwunden  und  immer  deutlicher  treten  die  seit  Anbeginn  bcste- 
baiden  Yenüge  Europas  in  Hinsicht  auf  NaturTerbiltninee  und  Welt- 
sWlniif:,  auf  Bewohnbarkeit  und  Culturfähit^keit  vor  Aup-n,  es  mehren 
^ich  täglich  die  Beweise  für  die  uralte  Kiiätenz  der  arischen  and  nicht 
buchen  Kassen  auf  euroDäiscbem  Boden. 

0M  vodiM^end«  werk  m^t  mit  den  Bebalfea  der  lingnistiMhflD 
^eeatologie  em  Bild  ton  den  iltertn  Cnltunnftindeii  dir  ifiackea 
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Sippen  sa  entwttfeo ;  der  Verf.  veAeblt  dnmbaiii  nldit,  wie  muäm 
diese  Behelfe  eiiicl  und  wie  stark  aaf  allen  Wegen  der  Zweifel  eingreifa 

mn>=.  Aber  gerade,  weil  er  äußerst  b^^darhtig  vorgeht  und  streo^ 
Kritik  walten  hlsst,  dürfen  seine  Kesultate  um  so  größere  Sirherbeit 
beauäprucbeu.  l>ieä  iät  z.  B.  iu  einem  der  lelirreicbäten  Capitel  der  Fall, 
welcher  die  Keantaie  der  MeteUe  behuidelt  und  worin  der  VerfL  uch- 
zuweisen  sucht,  dass  das  arische  Urrolk,  vielleicht  Kupfer  aasgenommo. 
Metalle  zu  bearbeit*^  nicht  verstand.  Eigentböralich  ist  seine  Ansiebt, 
dass  sich  die  älteste  CiTilisation  der  noch  ungetrennten  arischen  Si^p« 
in  den  wichtigsten  Punkten  mit  der  Cnltnr  der  Mbesten  Sebwaur 
Pfikhlbtnten  mtki.  Im  übrigen  verweisen  wir  den  Irr  iuf  unsere 
Besprechung  des  Werkes  im  Litteraturblatt  für  orientalisch*  Philologie, 
I.  S.  121—130.  Auch  an  diesem  Platze  empfehlen  wir  da^  Werk,  di* 
Frucht  eingehender  Studien,  allen  Fachgenossen;  UQäeiet>  Erackien» 
sollte  es  in  Iroiner  LehrerbibÜothek  fehlen, 

Beiträge  zur  Kritik  der  Chorographie  des  Augustu?,  ?(»  & 

Schweder.  III.  Theil.  Kiel  1883,  Scbwcrs.  gr.  8».  59  SS. 

Die  beiden  ersten  Theile  brin^^en  den  Text  Dicuils  (=  die  soS'-'^- 
Divisio  Orbis)  nach  dem  cod.  Palat.,  und  behandeln  die  Cborompiiie 
des  Auffostus  nls  Qnelle  der  Darstellungen  des  Heia,  Plinins  nnd  Stnbo ; 
dkser  dritte  Theil  handelt  noch  einmal  über  die  von  Strabo  citierU 

röm.  )rcanoynceff>(ccj  80  wie  Über  die  Provinzialstatistik  in  der  plinisni- 
schen  (ieo^Taphie.  Der  Verf.  hält  an  der  Ansicht  fest,  jene  /lonuyixt^^ia 
sei  dieselbe  i'ruviuziaUtatistik,  welche  Pliuiub  und  MeLa  äo  ütärk  beaatzt 
haben,  nnd  sei  überdies  identisch  mit  jener  Scbrilt,  welche  —  etwa 
um  26  V.  Chr.  —  auf  Veranlassung  des  Kaisers  Augustus  im  Anschhsi 
an  die  römische  Weltkarte,  die  damals  in  der  porticus  Vipsania  öfFent- 
iich  ausgehängt  war,  verfasst  wurde.  Wir  bemerken,  dass  D.  DetleCsa 
(Jahreslwrieht  des  GlUckstidter  üyninasioms  1884)  es  wahrschsinUsb 

femacht  hat,  dass  Agrippa  zur  Weltkarte  keine  Be|^Ieitscbrift  gesohrieba 
abe;  alle  Angaben  bei  Plinius  und  Strabo  weisen  vielmehr  auf  ein 
Kartenbild,  »iesson  leere  Räume  mit  den  Zahlangaben  über  die  Lao^ 
und  Breite  der  Liinder  und  mit  den  Wegmaßeu  für  die  wichtigsten 
8trsfienx&ge  ansgef&Ut  waren;  die  Difisio  Orbis  und  Dimensnratio  pro- 
vinciarum  sind  spätere  AuszUgc  und  verkürzte  Redactionen  der  Welt- 
karte mit  ihren  allj^'emeiiisten  Angaben.  IMp  nh^hnh.-'ti'^f'li'^n  Listen  der 
btädte  und  Völker  bei  Plinius  dürften  vorwiegend  aut  M.  Terentias 
Yarro  sarftckgeben.  ^chweders  Untersncbnugen  benandeln  Fragen,  wekhe 
sueist  von  ^1üllenhoff  angeregt  wurden;  anfierdem  haben  MommaM. 
Partsch,  Riese,  Philippi  und  Detlefsen  viMes  zur  Klärung  ders.-lben  bei- 
getragen, ohne  dass  jedoch  unanfechtbare  Kesultate  sich  ergeben  hättes. 

Troia  und  Nfl11*Ili01lf  von  Dr.  £.  Brentano.  Heilbronn  1888,  Hai- 
ninger. 8*.  74  88. 

Die  vorliegende  Schrift,  welche  sich  den  früher  erschieneosn 
Streitschriften  „Alt-Ilion  im  Dumbrekthal**  (1877)  und  „Zur  Lösung 
der  troianisclien  Frage"  (1881)  anreibt,  soll  bpzweek^n,  durch  Zusam- 
menstellung dur  wichtigsten  auä  dem  Aitertiium  überlieferten  Literari- 
schen Zeugnisse  nnd  historischen  Nachrichten  Uber  Troia  nnd  Nen-Dien 
die  angeblich  zwischen  Hissarlik  und  dem  «Ilierdorf**  des  De  metrlos 
von  Skepsis  schwebenden  Rechtsansprüche  auf  die  Identität  mit  dem 
homerischen  Troia  zu  Gunsten  des  letsteren,  des  (freilich  stark  in  der 
Lnft  schwebenden)  nllierdorfes'*,  in  erhirten.  Die  BeweisfQhrungeo 
Brentanos  sind  segenftber  den  von  Schliamann  ans  Tageslicht  gebrach- 
ten Z'^u^t'n  d^r  Vergangenheit  hinfällig  geworden;  aus  dem  „luerdorf" 
des  Deüiutiiüs  lässt  sicn  für  alle  Vergangeniieit  und  Zukunft  nichte 
gewinnen.  Verstummt  sind  gegenwärtig  alle  aufaugUch  aufgetauchtes 
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Zweifel  und  Einwürfe  £egen  die  Gleicuiieit  Uissarliks  mit  dem  bom»" 
riteben  Troi»,  telbil  die  eingefleUehtettaa  Vor&ebter  ««bftologiaeher 
Bf  weis«  mittel  haben  all^femacb  beigegeben.  —  Diese  ond  die  früberen 
polemischen  Schriften  des  raittlerweih'  durch  den  Tod  dahinfrerafften 
Verfassers  werden  übrigens  ihren  iuütorischen  Wert  behalten;  als  recht 
▼oUttiDdig«  Sammliiiigiii  aller  aotiken  NaohriehtoB  Uber  Tioia  und 
das  aaoliscbe  lUoa  weiden  aie  atets  branebbar  sein. 

Wien.  W.  Tomaeebek. 


1.  Österreichisches  Sagen-  und  Märchenbuch.  Von  Perd.  Z5brer. 

Mit  vier  Farbendmck- ,  vier  Tonbildern  und  einem  Dcckolbild  in 
Farben  nach  Aquarellen  und  Zeichnungen  von  Ernst  Pessler. 
9Vr  88.  Gebnnden  fl.  8.60.  Wien  und  Tescben,  Carl  Prochask». 

2.  Donau  Ii  ort.   Vom  Occident  zum  Orient.   Gescbicliten  auB 

altt;r  uüd  üüUtjr  Zeit,  Lebens-  nnd  Nuturl/ilder  von  Öster- 

reichs  Donaustrom.  Von  Ferdinand  iiöhrcr.  Aiit  vier  Farben- 
dinckbildern  and  einem  Deekelbilde  nach  Aquarellen  Ton  Emst 
Pessler.  m  88.  Gebenden  fl.  8.60.  Wien  and  Teechen,  Cerl 
Pyocbaska. 

1.  Ein  sehr  un|;leic]ies  Buch,  dem  größeren  Tbeile  nach  von  ge- 
lindem W^rte.  das  daher  zur  Jugendle<:türe  und  Aufnahme  in  Schüler- 
bibUotheken  nicht  eigens  empfohlen  werden  kann.  An  sich  wäre  der 
Titel  and  eine  lobaltsacban  viel  Yersprechend«  Ana  Österreichs  Alpen- 
lindem,  aas  Wien  and  ümgebnng,  aus  B&hmen,  Mähren,  Schienen, 
Galtzien .    endlich  »ms  den  ungarirfclien  ijauden  siiul  CA  größere  und 
Irlfjrieri'  Erzählungen  auf^pnorainen.    Ernste  wechseln  mit  n*»iteren  ab, 
Maichen  and  Märiein,  Sagen  und  JSchvväuke  folgen  auf  einand- r.  Viel- 
fach begeenen  alte  Bekannte:  Kaiser  Max  auf  der  Martinswandf  Kaiser 
Carl  im  Untersberp,  Kichard  Löwenherz,  Libussa,  Rübezahl  u.  a. ,  doch 
selten  im  alten  schlichten  Gewände,  meist  eigenartig  verändert,  er- 
weitert, modernisiert  Auf  Treue  in  der  Wiedergabe  der  8agca  kam  es 
Uebci  Vöhl  am  wenigsten  an  and  Tiele  Sagenmotive  sind  onenbar  Ana- 
lo^eerfindungen.  Was  diesen  Dichtungen  fehlt»  ist  vor  allem  der  mär> 

!•  nhaftv  Zauber  und  der  kindliche  Ton,  der  2.  B.  Über  Grimtns  Sr\mra- 
luDreu  au^^jcbreitet  ist.  oder  das  Sinnig'©,  das  Ander;«ens  Mitreiien  aus- 
zeicDDet.  Datiir  meibt  breite  Darotellung,  lange  Einleitung,  die  Erzäh* 
hmg  Tön  Besebreibaog  and  Detaünialerei  oft  ttberwncbert.  Betten  er- 
fT«nt  die  Composition,  selten  gcnilijen  die  Er/ühlung'cn  einem  besseren 
Gefchn::'.rV  Di»?  Gespräche  befriedigen  m*»hr,  wenn  sib  anch  von  Ge- 
scbmackiosigkoiten  nicht  frei  sind.  DassZöhrer  auch  hie  und  da  anziehen- 
der ta  enablen  ire{6,  soll  dabei  niebt  ^'eleugnet  werden.  Ein  einheit- 
hcber  Ton  ffir  eine  bestimmte  Altersstufe  erscheint  nicht  festgehalten. 
Die  Illustrationen  iti !  dem  Texte  ebenbürtig.  Drack  und  sonstige  Aae- 

iUttung  sind  ent'^j  rc  hend. 

2.  Über  diesen  Band  kann  ich  mich  kürzer  fassen.  Er  enthält  acht 
fproßcre  Erzählungen  und  zum  Schlüsse  eine  historische  Skizze.  Die'Nibelun- 
eeDfabrtenaannd  auf  der  Donau*  sind  eine  im  ganzen  gelungene  Nachenab- 
'tio^:  itr  entsprechenden  Tbeile  deg  Nibelungenliedes,  natürlich  im  Auszug 
öfid  für  die  Jugend  berechnet.  Zu  tadeln  wäre  nur,  dass  wörtliche 
Citatc  die  lobalUangabe  zu  häufig  unterbrechen.  Der  literarhistorische 
EicvTs  am  Seblasse  an  Gnnsten  Sflrenbergs  war  sehr  Qberflfissig.  Die 
M^«Dden  Erzählungen  sind  nicht  sagenhaft,  sondern  frei  erfunden, 
ffi€i»t  mit  Anlehnung  an  geschichtliche  Ereignisse.  So 'der  Burgherr  auf 
Aggeitiü'  mit  nnverhältnif^mäßi^  breiter  Einleitung,  sodann  eine  Erzäh- 
buig  aus  den  lürkeukrie^eu  in  Ungarn^  eine  Erzählung  aus  dem  Fran- 
meekrisge  1809,  eine  andere  ans  OsteRetchB  Yoneit.  Aneb  das  Lebena- 
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bild  des  AttroBoineB  Kepler  findet  eieh,  allerdings  wenig  andelund,  lu>' 
gestellt,  ebenso  ein  ungariseher  Mfinchhansen  und  eine  B«aenigssdi<ite 

ans  jüngster  Zeit  mit  einigen  Unwahrschein  lieh  keit^in.  Alle  di 
Stücke  gelangen  dem  Verl.  besser  als  die  kleinen  Dichtungen  .ics  Sagea- 
und  Märchenbuciieö,  wenn  sie  auch  in  keiner  Weise  hervorragen.  Ana* 
kannt  mnss  werden,  dass  Z.  genügende  Loealkenntnime  beaitsi  m4  «ft 
glücklich  NaturbiMer  zu  zeichnen  weiß.  Störend  drangen  sich  oftr 
zwischen  den  Text  Verweisungen  auf  sein  Saueit-  und  MäreiMSLlrack.  ii 
der  Aus&tattung  gleicht  das  Buch  dem  ersten  Bande. 

JCremsier.  Dr.  Eadolf  Löhner. 


An  die  Stelle  des*  Wiener  Uterariscben Handweisers*,  der  sstttai 
1.  Juli  ld84  erscheint,  soll  Tom  I.Juli  d.  J.  ab  eine  größere  Zeitschrift 
nnter  dem  Tit^-l  'Österreichisches  literarisches  Central blatf  tr^t^n. 
welche  Recensionen,  Kelerate  usw.  über  die  wicbti^sleu  ErbcheiDQOg?n 
der  Literatur  enthalten  und  zwar  in  erster  Reihe  die  gesammte  öster- 
reichische Literatur  ins  Auge  fassen  und  sodann  nach  Maßgabe  des 
Kaumes  die  au>!!indi8clie  Literatur  b  rüi-ksichtigen  soll.  Dieselbe  wird 
vorläufig'  in  ^^•  Ill^L•iben  Formate  wie  der  Wiener  literarische  Handweiser, 
jedoch  mit  giuDerer  Ausnützung  des  Ivaunies  ^iiidem  nämlich  die  Aim«oc«ii 
grdßtentheils  anf  die  ümschlagbogen  der  einseinen  Kammeni  ferifgt 
werden),  zweimal  im  Monate  erscheinen,  wobei  trotz  der  erhöhten  Aas- 
lagen der  Preis  ron  3  fl.  per  Jahr  v  iriäufig  bestehen  bl'^iSr.  Als  L/itf* 
des  ünternelimens  erscheinen;  geheimer  Rath  J.  A.  Freiherr  ?oo  Hei- 
fert,  die  Universitätsurofessoren  Hofrath  H.  Zschokko,  W.  Fried,  F. 
Pölzl,  .1.  B.  Weiß,  endlich  der  k.  k.  Kämmerer  und  Major  a.  D.  Aedntt 
üraf  Thiirlieim.  Herausgeber  und  Redacteur  ist  Adolf  Höllerl  Wien  IT, 
Pre5!:ras8e  Nr  !>6.  Über  das  Weitere  geben  die  bereits  Tersendete  Pi^ 
graaime  Aufschiusa. 


Programmenschatt. 

3.  Heinrich  Alfred,  Prof.,  Lukian  und  Horaz.  Progr.  a«» 
I.  Staatsgymnasiums  in  Grat  1885. 

Der  Verf.  dieser  Abhandlung  stellt,  lom  Theil  nach  Renn 

Fritzsche  (Einleitung  zu  den  Sermonen)  eine  größere  Anzahl  St:]!-  :! 
(mehr  als  3n)  aus  Lucian  zusammen,  au  denen  er  Anklänge  an  H):ic 

Sef  unden  zu  iiubeu  glaubt.  Wenn  nun  auch  an  manchen  ^eser  ^telien 
ie  Ähnlichkeit  mit  den  bezüglichen  Horazstellen  eine  nicht  eba  in 
die  Aogen  springende,  sondern  mehr  eine  gesuchte  ist  (z.  B.  Char.  IT 
vgl.  mit  Sat.  L  l.  III),  Anderes  auf  Rechnung  ?on  Sprichwörtern  wi« 
Qttom.  bist.  23  vgl.  mit  A.  P.  136  ff.)  oder  sonst  bekannten  Anekdoten 
(wie  Bis  ace.  le  ygl  mit  Sat.  U.  3.  264 1.)  zu  setzen  soin  wird,  so  soll 
doch  nicht  geleugnet  werden,  dass  man  bei  einigen  der  Tom  Verf.  dacIi- 

fewiesenen  Stollen  lebhaft  au  Horaz  erinnert  wird«  Man  sehe  bcsoodeis 
.  19  unter  Prora.  8. 

Aber  so  gerne  man  auch  eine  gewisse  Parallele  zwischen  den 
beiden  Schriftstellern,  wie  sie  der  Terf.  auf  S.  16  ^  ansflkhrt^  nimlidi 
eine  auf  geistiger  Wahlverwandtschaft  beruhende  Ähnlichkeit  infijelMl 
wird,  den  Beweis,  welcl^  n  der  Verf.  auf  Grund  jener  oben  erw^nten 
Anklänge  führen  will,  dass  Luciau  den  Horaz  henützt  habe,  kann  ich 
nicht  als  erbracht  betrachten  und  glaube,  dass  derselbe  überhaupt  nicht 
tu  erbringen  sei. 

Der  Aii^'clpuukt  lueboi  ist  natürlich  die  Entscheidung  der  Frage, 
üb  Lucian  I.atrin  verstanden  und  zwar  nicht  blo(^  <o  viel  verstanden 
habe,  um  sicii  allenfalls  in  dieser  Sprache  zu  verstaudigeu,  sondern  am 
auch  einen  Dichter  wie  Horas  zu  studier«!  und  dnreh  Studium  sich  «o 
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mosueignen,  daes  daraus  eine  bie  und  da  nachweisbare,  mehr  oder  minder 
l^^-wu^su  Nachabmung  in  Ausdruck  und  Gedanken  hervorgehen  konnte. 
Wie  steht  eä  nun  mit  dieser  dem  Luciaa  la  vindicierenden  Sprach- 
kenntnis? Die  Stellea  Quom.  bist.  15  und  11  VewelMQ  docb  herzlich 
weni^.  somit  bleibt  nur  die  besonders  in  Denesittr  Zdt  vi  ll  r.pi  ochene 
Stelle  übrip  Pro  lapsu  13:  d  ji  xttyo)  r/J^  'PoiuctfcDv  rfojvfjg  inaito.  Aber 
a^is  diesen  Worten  eine  solche  Lateinkenntni»,  wie  wir  sie  annehmen 
Uiussten,  für  Lucian  lu  deducieren  wird  allen  luterpretationdkünsten 
nicht  geliugei).  Dana  ich  meine,  wenn  Jemand  in  einer  mehr  mit  Sehen 
als  mit  Emst  verfaseten  Abhandlung,  wie  es  denn  doch  wob!  die  Schrift 
Pro  lap'ii  i'^t.  in  f]»?m  respectiven  Zusammenhange  sich  des  Ati^ilrucks 
bedient:  »wenn  auch  ich  etwas  von  der  römischen  Sprache  verstehe'^, 
so  leugnet  er  damit  allerdiugs  nicht  eine  eewisse  Kenntnis  dieser 
Sprache,  aber  er  ist  himmelweit  entfernt»  eiCD  eine  perfecte  Kenntnis 
des  Latein  zu^ußcbreiben,  daher  denn  auch  nach  meiner  Meinung  jene 
Worte  am  passendsten  mit  Herrn.  Fritzsche  in  dem  Sinne  zu  nehmen 
sind:  .wenn  auch  ich  etwas  von  eurem  Latein  aufgeschnappt  habe.'* 
El  wird  dem  Lneian  mit  dem  Latein  sehwerlieh  besser  ergangen  sein 
all  joien  GraecuUs  novTiQtHs  r^v  *Ptüjitaf(itv  'ibtvi]v  ßaQßaqiCovatv  De 
merc.  conJ.  24.  Will  man  sich  aber  etwa  darnuf  berufen,  dass  Lucian 
in  seinem  römischen  Amte  in  Alexandrien  das  Latein.,  nicht  habe  ent- 
behren können,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  in  Ägypten  seit  dea 
Ptolemiem  das  Grieehisebe  die  Amtssprache  war;  s.  Thimme  Qnaest 
Lnc  S.  26. 

Wenn  wir  nun  nach  Jeiu  Gesagten  dem  Lucian  nur  •  iiie  mäßifra 
Kenntnis  des  Latein  zutrauen  können,  eine  solche  aber  doch  keinesfalls 
tarn  Stndinm  der  römischen  Dichter  hinreicht,  so  erscheint  die  Annahme, 
dass  Lucian  den  Horas  henützt  habe,  hinfällig.  Daher  mflssen  die 
etwaigen  Anklänge  zwischen  beiden  Schriftstellern,  insofern  sie  nicht 
anf  Congenialitat  oder  auch  auf  dem  Zufall  beruhen,  auf  andere  VV\»ise 
erklärt  werdeu,  nämlich  durch  die  Auuabme  einer  gemeiiiscbaftlichen 
Quelle,  aus  der  beide  geschöpft  hätten.  Dass  Lneian  den  Menipp  benfiist 
bat,  ist  bekannt,  bei  Horaz  eine  wenn  auch  nur  durch  Varros  8at. 
Menipp.  vermittelte  Kenntnis  des  Menipp  anzunehmen,  ist  meines 
Lrachtens  eine  viel  weniger  kühne  Vermuthung  als  mit  dem  Verf. 
S.  in  glauben,  dass  uoraz  Varroe  8at.  Hen.  leiner  fieaehtong  ge- 
würdigt habe.  Gar  nicht  erwähnen  wollen  wir,  wie  Tiel  Anklänge 
zwiscli  n  üoraz  und  Ladan  anf  die  Leetftre  der  griechiaehen  Ck^mödie 
lurÄckK^^hen  rao^en. 

Wenn  ich  nun  auch  iu  dem  liauutergebuisse  dem  Verl.  uicht 
beisnstimmen  Tennag,  so  nehme  ich  doch  keinen  Anstand,  seine  Ah- 
bü^Inng  als  eine  interessante  und  beachtenswerte  zu  bezeichnen. 

Druckfehler  in  den  Citaten  finden  sich  S.  16:  11  (statt  10)  Sat. 
dea  L  Buches,  S.  20:  £p.  I.  8.  17  statt  I.  18.  7.  Ebenda:  Sat.  L  6.  76 
(statt  1«). 

05ra.  Dr.  A.  Baar. 


4.  1.  Pokorny  A.  Ein  Votum  über  den  Fortbestand  der 

eommnnalen  Realgymnasien  in  Wien.  8*.  lö  88.  (Im  is.  Jahres- 
bericht des  Leopoidstfidter  Commanal*Beal-  nnd  Obeigymnannma 

in  Wien.  1882). 

II.  Schwab  E.  Zwei  Vota  gegen  die  Belassung  des  Maria- 
hilfer  Commtinal  -  Gymnasiums  als  „Realgymnasium". 
8*.  X  SS.  (Im  V,).  Jahresbericht  des  MariahilXer  (kommunal -BeaU 
und  übcrgymnasiums.  1883). 

Der  Gemeinderath  der  Beichsbauptstadt  beauftragte  im  Jahre 
I88S  die  Direetoren  der  beiden  eornrnnDuen  Beal-  nnd  Oheigymnasieo, 
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ther  die  Frage  des  ForibestandeB  der  Bealgjmnasien  oder  der  Umwand- 

luDL'  de  rselben  in  r^^ine  Gymnasien  sich  gutachtlich  zu  äußern.  Der 
LeiU^r  der  einen  Anstalt  hat  für  ersterea  sein  Votum  abgegeben;  das 
Vdaill  liegt  vollinhaltlich  (zugleich  unter  Verweisung  auf  ^tibere  Pobli- 
caüonen  deeselhen  Verfassers  fiber  dieses  Thema)  in  I  vor.  Der  Leiter 
der  anderen  Anstalt  stimmte  gegen  die  Belassung  als  Kealgymnasiom 
und  ttir  die  Umwandlung  in  ein  modificiertes  Gymnasium.  —  Als  s*" 
der  erste  Wahlgaog  ^numerisch)  unentschieden  geblieben  war,  beaal- 
tngte  der  Oemeinderath  aoefa  die  beidertaitiffeD  Lehrkörper,  Ober  die- 
selben Punkte  Gutachten  abzugeben :  beide  Vota  fielen  gegen  die  Be- 
lassung der  Anstalten  als  Realjynit  a^if^n  m^.  In  II  Tinn  Hegra  iü 
au8zupswei?er  und  zufamraenfassender  ikhiinalung  die  Vota  der  Direc- 
tion des  Mariabiller  GyuiDaaiuras  und  det>  Lehrkörpers  derselben  An- 
stalt Tor. 

Woher  dieser  Gegensatz  in  den  Vota?  Votam  I  behandelt  dii 

Frage  priucipioll  und  betrachtet  das  Realfirymnasium  als  *"iri  besseres, 
weil  den  Anforderungen  der  Neuzeit  entsprechender  eingerichtetes 
Gymnasium,  welches  hierin  seine  Existenzberechtigung  habe,  auch  weiiQ 
es  factiseh  keinen  sogenannten  Bealaebüler  enthalte,  wennffldcb  an^ 
hier  (Seite  4)  die  Entscheidung  der  Frage  von  Fall  zu  Fall,  d.  h.  j« 
nach  den  localen  Verhrdtni^sen  als  berechtigt  anerkannt  wird.  Votum  II 
steht  auf  dem  Standpunkte,  da^s  ein  Urtheil  über  Wert  oder  Zweck- 
mäi^igkeit  des  Realgymnasiums  nicht  durch  principielle  oder  doctrinire 
Aussprüche,  sondern  durch  rflckhalUoie  Untersuchung  und  Darlegont 
der  an  j'dem  einzelnen  algyninasium  gemachten  Erfahrungen  und 
durch  unbefangene  Würdiirung  der  iocalen  Verhältnisse  zustande  kommen 
könne,  welcher  Vorgang  allerdings  das  Resultat  liefern  könne,  dass  an  der 
einen  Anstalt  Einriehtongen  als  gut  oder  wenigstens  nnbedenkUch  erschei- 
nen, welche  an  einer  anderen  bedenklich  ^eien  oder  sogar  schädlich  wirken. 
Die  localen  Vcrbältnisse  (welche  eingehend  dargelegt  v  i-rden)  sprechen  nnr. 
eegeu  die  lH'la.>.-ung  des  Mariahilfer  Realgymnasiums;  Direction  und 
Lenrkör|»er  spreclien  sich  daher  im  Antrag  A  für  ein  «reines"  Gymna- 
sium aus,  jedoch  mit  Hodificationen,  welche  sich  auf  Freibandzcichn^ 
^lathematik  '4  Stunden  in  Sexta),  Naturwissi^nschafton  und  Mutter- 
sprache fin  Quinta  3  Stunden l  beziehen,  im  Eventualantrag  B  filr  ein 
„reiucs""  Gymnasium  mit  iu  den  vier  unteren  Classen  obligatem  Zeichea- 
nnteiriebt 

Dass  die  Behandlung  des  Themas  eine  gründlkhe  nnd  intern- 

sante  ist,  braucht  bei  der  bekannten  fachmännischen  Xiehtigkeit  der 

>^»ei.len  Verfasser  wohl  nicht  erst  ausdrücklich  bemerkt  zu  wf  rd.^n.  Wir 
verweisen  speciell  auf  die  beigegebeueu  t>t&ti&tischeu  Tabellen  (io  I 
Seite  6  babtn  die  Zahlen  23  und  77  ihren  Platz  zu  tauschen,  wodurch 
sngleich  die  Procentsnmme  nm  1  vermehrt,  res^  vermindert  wird). 

Beide  Abhandinngen  snsammen  bieten  zuglei^  eine  gute  Oator 
tiemng  über  den  gegenwirtigen  Staad  der  Bealgymnasial  frage. 

  J.  Eappold. 

Lehrbücher  nnd  IjehriiiitteL 

(Fortsetxnng  Tom  Jahrgang  188^  Heft  18,  S.  962). 

Deutsch. 

Zetter  Karl,  Geschichte  der  göttlichen  OäenbaruQff  des  neaes 
Bundes.  Zum  Gebrauche  an  üntergymn.  Gras  1886.  Styna,  Pr.  »b 
1  fl.  16  kr.  wird  —  die  Approbation  der  bezüglichen  kirchliehmi  Omt- 
behorden  vorausgesetit  —  allgemein  zogelassen  (Min«-£rL  S7,  Janair 
1886,  Z.  1063). 
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Hin  in  er,  Dr.  Valentin,  Griachiflche  Aufgaben  in  xusunmea- 

häogenden  Stucken  im  Anschluss  an  die  Grammatik  and  die  Leetüre. 
Wien  1886.  A.  Holder  Pr.  1  fl.  10  kr.,  aUgemein  sogalasMn  (Min.>£rl. 
T.  17.  Febr.  1886,  Z.  1863). 

K  omni  er,  Dr.  Karl  Ferd.  und  Stejskal,  Dr,  Karl,  Deutsches 
LeMbuch  for  österr.  Gjmn.  VII.  Bd.  Wien  1886.  J.  Klinkbardt  u.  Comp. 
Pr.  1  fl.  ßOkr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  22  .Triniun-  ^S'^C>,  '/  672\ 

TrampltT  R.,  Atlas  der  österr.-un^,'ar.  Monarchie  tiir  Mittel- 
bchulcii.  2.  venu,  uud  verb.  AuÜ.  Aubgabe  iu  32  Üiattern.  Wien  1886. 
Dnek  und  Verlag  der  k.  k.  Hof-  and  StaatsdraekereL  Fr.  brofdi.  1  IL 
60  kr.,  geb.  in  Buchform  1  fl.  80  kr.»  allgamdn  aag«IaMen  (Min.-firL 

f.  aO.  Febr.  1886,  Z.  2144). 

KozeoD'Jarz,  Leitfaden  der  (jeographie  für  Mittelschulcu  der 
Merr.-ongar.  Monarchie.  IV.  Tlieil:  Geschichte.  Geographie  und  Sta- 
tiitik  der  Österr.-ucg.  Monarchie.  Mit  18  Kurtenskizzen.  Nach  dem 
neoen  Lehrplann  f  irb.  Wien  1886.  Flöl/  I  Pr.  ^n:'b.  1  fl.  14  kr.,  allge- 
m«io  zugelassen  iMin.-Krl.  v   24.  Febr.  1886,  Z.  2738). 

Mo^nik,  Dr.  Franz  K.  von.  Geometrische  Anscbaaongslehre  f&r 
ÜBtergymnanen.  II.  Abtli.  (für  die  S.  und  4.  Clame).  Mit  95  in  den 
Text  gedruckten  Holzschnitten.  16.  mit  Rficksicht  auf  den  neuen  Lehr» 
plan  für  r,ymn.  nm^.  Aufl.  Wien  1886.  K.  Gerolds  Sohn.  Pr.  55  kr., 
wie  die  H.  Autl.  aligemeiu  zugelasseu.  Die  15.  Aufl.  bleibt  vom  Lelll^ 
gebrauche  ausgeschlossen  (Min.-Erl.  v.  22.  Januar  1886,  Z.  705). 

Albrecht,  Dr.  Karl,  Lehrbuch  d^r  Gabelsbergerschcn  Steno- 
mphic  für  Schul-,  Privat-  nu  l  S*  Ibstunterricht.  I.  Cnrsus.  Vollst, 
•rakt.  Lehrgan;:.  4ö.  Autl.  Hainbuf'»'  1880,  Hacndcke  und  Lehmkuhl, 
r.  1  ilark  50  FC,  wie  die  44.  Aull,  aligemeiu  zugelassen  (Min.-Erl.  t. 
tt.  Febr.  1886,  Z.  2487). 

Steigl  Franz,  Wandtafeln  für  den  Zeichenunterricht  in  Mittel- 
schulen usw.  Verlag  von  G,  Frpytncr  mul  Herndt  in  Wien.  Pr.  der 
L  Ser.  5  fl.,  der  11.  6er.  10  H.,  mit  dem  Beifügen  für  zulässig  erklärt, 
da«  dasselbe  keineswegs  zum  Nachzeichnen,  sondern  nur  als  An« 
M^aangimittel  zur  Untersttitzung  des  Unterrichtes  nach  Voneich- 
r\m^i^n  an  der  Sehaltalel  sa  dienen  hat  (Min.'BrL  ▼.  10.  Janoar  1888, 
L  22873). 

Pawel  Jaro,  Anleitung  zur  ErthcUung  des  Tnrnuntenichtes  an 
des  toterr.  Bealeehiilen  ond  an  den  mit  ihnen  Terwandten  Lehranetalten. 

I.  Theil.  I.  rinsee.  Wien- 1888,  A.  HMder.  Pr.  1  fl.  40  kr.  Die  Lehr- 
körper der  Mittelschuh  n  wr-r-lpn  anf  dieprii  TiV'thodisch<>n  l>eitfadcn 
hthnh  Anschaffung  für  Lehitrbibliothekeii  aufmerksam  gemacht  ^Min.- 
firi.  T.  14.  Januar  1886.  Z.  24051  ex  1885). 

Italienisch. 

Deniattio,  Dr.  Fortunate,  Gmmmatica  della  lingua  italiana  ad 
HO  dtille  scuole  reali,  commeroiaii,  magistrali  e  delle  pnme  olassi 
lisnadalt.  Parte  |ffima.  See.  edlt,  roigl.  Innsbrack  1886,  Wagner.  Ft. 
M  kr.,  altgemein  angelaesen  (Min.-ErL     16.  Janoar  1888,  Z.  ITO). 

Ceclüseh. 

Sobek  Franz,  Vseobecny  zemöpis.  Dii  th;ti  pro  tieti  tiidu  skol 
gjmnattijnicb.  Png  1886.  Kober.  Pr.  68  kr.,  geb.  88  kr.,  allgemein  in* 
gulanen  (Min.-Erl.  v.  80.  December  1885,  Z.  23692). 

Zden^k  Jaroslav,  Zemepisnj^  atlas  HSe  rakousko-uherske  na 
uk\küt  atlautu  pro  ceske  §koIy  stfedni  od  B.  Kozenna  a  Jos.  Ji- 
M\a  (9  Karten].  Wien  1886,  HölzeL  Pr.  45  kr.,  allgemein  sngelanen 
(Mia.*BrU  r.  6.  F^br.  1886,  Z.  1614). 
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Verordnungen  und  Erlässe. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  2.  Januar  1886,  Z.  8671,  &n 
die  DirectioD  der  UaiversitatäbibUothek  in  Gzeruowits,  betreffend  di« 
▼erpAiehtmig  te  Eiitl«litier  mr  TefgAtmig  dir  mit  dem  SnttoiiMft  voa 

6&cnm  m  fremden  Bibliotheken  Terbnndenen  Kosten.  Auf  die  gestellte 
Anfrage  eröffne  ich  der  Direction,  dass  bei  dem  Umstand,  als  das  Aus- 
leibgeschäft nicht  zu  den  Zwecken  gebort,  für  welche  nach  dem  ÖUaU- 
ministerial -Erlasse  vom  6.  Män  1862,  Z.  166/C.  U.  die  BiblieUiikt» 
dinetion  in  Anspruch  genommen  werden  darf,  die  mit  dem  Eatleibm 
von  Druckwerken,  Handschriften  usw.  aus  fremden  Bibliotheken  Ter- 
bundencn  Kosten  in  den  Falh-n,  in  welchen  keine  Portofreiheit  besteht, 
vom  eigentlichen  Entlehner  der  Bibliothek,  welche  daä  Ausleihen  ver- 
mittele jedeemal  ta  fergllten  eind  nnd  iwar  olint  Untandiied,  eb  ee 
iieh  hiebei  um  die  Entlehnun«,'  von  Büchern  ans  ansiindischen  oder 
inländischen  Bibliotheken  handelt.  Was  die  weitere  Frage  in  Ansehung 
der  Modali  taten  bei  Versendung  von  Handschriften  anbelangt,  so  bemerke 
ieh,  dl 88  die  Versendung  tob  Handschriften  in  allen  Fallen  unter  Ai- 
gnbe  des  Wertet  in  erfolgen  hat. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  24.  Januar  18SG,  Z  1562, 
betreffend  die  Regelung  der  Fristen  für  die  Inimatriculati.-n  und  Id- 
icription  der  Universitätsstudiereuden,  sowie  lür  die  Einholung  der 
Vkeqmosberftitigung  seltene  dereelbea.  A«f  Qrond  n.  h.  BntNhi.  fem 
28.  Januar  1886  werden  die  nachstehenden  Anordnungen  getroffen: 
§.  1.  Die  ordentliche  Frist  zur  Iramatrioulatiou  und  Inscription  wird 
in  Abänderung  der  §§.  7  und  31  der  allgemeinen  Studienordinung  vom 
1.  October  1850  auf  acht  Tage  vor  und  acht  Tage  nach  dem  gcoeti 
liehen  Beginne  eines  jeden  Semetttn  feitgecetrt.  Nneh  Ablnnf  dieser  , 
Frist  darf  die  Qufistur  nur  gegen  Vorweisunj:  einer  besonderen  Bewil-  j 
liirun?  eine  Meldung  annehmen.  Diese  Bewilligung  hat  in  den  na'l;»t'a 
acht  lagen  das  Frofessoren-Colletfium,  weiterhin  aber  der  akademiacüe 
Senat  oaterBenditiug  der  dieeiub  beetehendAnTonekiiften  tn  ertk^  ; 
len.  §.  2.  Die  im  f.  12  der  Ministeiiil-YiroidBaiig  fom  12.  Jili  1860 
für  die  Einbringung  der  Gesuche  um  Befreiung  vom  Collegiengelde  | 
festgesetzte  Frist  von  vierzehn  Tagen  wird  auf  die  ersten  acht  Tage  ' 
des  Semesters  beschränkt  Bezüglich  der  verspätet  augebrachten  Gesuch« 
kabea  die  fieetimmnngen  dee  bierortigen  Erlasses  vom  80.  Apnl  1871 
Z.  8826,  Abs.  2  Anwendung  zu  finden.  §.  3.  In  .W^finderung  der  mit  dem 
bierortigen  Erlasse  vom  13.  November  1881  getruftenen  Anordnung  wird 
bestimmt,  dass  sich  die  «Studierenden  um  die  Bettiatigung  des  Besuche« 
te  Verleenngen  nieht  wie  Idiliir  Unaea  dar  UteMB  vtenalm  Ttfe, 
sondern  von  nun  ab  nicht  früher,  als  innerimlb  der  letzten  acht  TMS 
des  Semesters  bei  den  betreffeiulon  Docenten  und  bei  dem  Decane  o« 
Professoren-Collegiums  zu  melden  haben.  §.  4.  Dieee  Verordnung  hat 
sofort  in  Wirk^»amkeit  zu  treten 
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Erlass  des  Ministers  für  C.  und  U.  vom  26.  Jauuar  löSG.  Z.  1439, 
wegen  Abinderung  des  §.  8  des  Mlaisterial-Erlasses  vom  22.  Mai  1868, 
Z.  266:?,  botrefftnd  das  Ausleihen  von  Druckwerken  und  Handschriften 
aus  Uuiversitntä-  und  iStudien bibliothekeil  an  außerhalb  des  Standortes 
derselbeu  wohnhafte  fintlehner  im  Inlaodti  ia  nachstehender  Weiae  ab- 
suftndern :  S.  Ob  ein  Werk  ftberbanpt  entlehnt  «erden  und  wie  viele 
Werke  zugleidi  ausgeliehen  werden  können,  hat  der  Vorstand  der  um 
das  Ausloiht-n  t-rvuditvn  liibli<  r!i -k  mit  Rücksicht  auf  d 'ii  vVert  der 
Terl&iigtt'ii  Werke  und  aui  die  Ücuürfnisse  des  eigenen  Leserkreises  su 
bestimmen.  Handschriften,  Incuuabeln  und  ihnen  ^leichgehaltene  seltene 
Werke  dfikrfen  ohne  besondere  Genehmigung  des  lunisterinnis  Ar  Cultna 
:t;  1  Unterricht  bloß  an  üniversitäts-  und  Studienbibliotheken  Terliehen 
werden;  dieselben  sind  daselbst  sicher  zu  verwahren,  ausschließlich  in 
den  Leseräumen  zu  beaützen  und  nach  Verlauf  von  längstens  drei 
Moniten  wieder  inrncktnstellen.  Die  Hin-  nnd  RllekieDdung  deraelben 
hat  jedesmal  anter  WertTersiehenmg  auf  Kosten  der  Benüner  tn  er- 
folgen.'' 

Erlass  üeü  Min.  für  C.  und  ü.  vom  26.  Januar  1886,  Z.  1512, 
an  sämmtliche  k.  k.  Landesscbulbehördeu,  betreffend  die  Abstellung 
der  Location  an  den  Mittelaehnlen.  Pädagogisebe  Grflnde  beatitnmeD 

mich  hin  sich  ilicli  der  Gjmnasien  und  Realschulen  anzuordnen,  dass  es 
von  derjenigen  Kaugordnung  der  Schüler,  welche  bisher  in  der  Locations- 
nummer  des  Zeugnisses  ihren  Ausdruck  fand,  fortan  abzukommen  hat. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  f.  vom  27.  Januar  1886,  Z.  947,  an 
die  Decaoate  samintlieber  pbiloeopbiseber  Faenltiten,  betreffend  die 
Anwendung  der  Bestimmung  des  §.  6  der  pbilosophischen  Rigorosen« 

Ordnung  vom  15.  .A]»ril  1^*72  wegen  Ahle^un^'  der  beiden  philosopbi- 
Kbeu  Rigorosen  au  derselbe»  Universität  auf  die  von  den  Candidateu 
vorzulegende  wisienschaftlicbe  Abhandlung.  Aulässlich  eines  speciellen 
Falles  finde  ich  dem  Decanate  fo  eröffnen,  dass  die  Bestimmung  des 
Studien-Hofcommissionsdeiretes  vora  23.  Mai  1.S29,  Z.  2592,  beziehungs- 
^eiBe  des  §.  8  der  philosoph.  Rigorosenordnung  vom  lö.  April  1872, 
wonach  die  strengen  Pr&fnngen  zur  Erlangung  des  i>octorgrades  stets 
an  derselben  Onirersitit  absnlegen  sind,  aneb  anf  die  Ton  dem  Candi- 
dateu dea  pbilosoph.  Doctorgrades  vorzulegende  wi  ^cnschaftliche  Ab- 
handlung sinngemäße  .A.nwendun<^  zu  fiii  l'-n  hat,  und  das--   d  iher  die 
beiden  pbilosoph.  Kigoros^eu  stet«  an  derselben  Facultat  abzulegen  sind, 
bei  welcher  die  wissenschaftliche  Abhandlung  überreicht  worden  ist. 
Eine  Ausnahme  von  dieser  Bestimmung  kann  im  Sinne  des  §.  12  der 
pbilosoph.  Rigoros^enordnung  nur  in  besonders  rücksichtswiirdigen  Fällen 
vom  ünterri'-htsministerium  nach  Einvernehmung  der  betreftenden  Pro- 
fessoren-Coilegieu  zugestanden  werden.  Hienacb  hat  ferners  auch  die 
BesUmmnttff  des  Staatsminiaterial'Brfawses  Yom  81.  Janoar  1888,  Z.  IMOT, 
betreffend  die  Verständigong  der  übrigen  Universitäten  von  dem  Miss- 
erf^U'p  hei  einem  Rigorosum,  auf  den  in  Kede  stehenden  Prütungsact 
iur  Anwendung  zu  kommen,  und  ist  daher  in  dem  Falle,  dass  ein  Can- 
didat,  dessen  wissenschaftliche  Abhandlung  als  ungenügend  befunden 
wurd'>,  Ton  der  Fortsetzung  der  Rigorosen  abzustehen  erklärt«  diese 
Erklärung  auf  den  in  der  gedachten  Verordnung  bezeichneten  Original- 
Oocumenten  an/innerken  und  hievou  den  ftbrigen  Unirersit&ten  entspre- 
cb^e  Mittheilung  zu  machen. 

Erlas»  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  1.  Februar  1886,  Z.  507,  an 
tlle  Landessehalbehörden,  betreffend  die  Bemesanng  des  Stempels  fttr 
^  DupUoate  von  Semestralseognissen  der  Mittelscbnlen.  Anlässlich 

«iner  vorgekomm*^nen  Anfrage  wird  im  Einvernehmen  mit  dem  k.  k. 
Rnanzministeriom  bt>kaunt  gegeben,  dass  auch  die  Duplicate  von  Se- 
Mtraheugnissen  der  Mittelschulen,  wenn  dieselben  auf  Ansuchen  der 
I^ien  ansgettellt  werden,  nach  Tarifpost  7,  Iii  b)  snm  Gebflrengesetae 
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vom  9.  Februar  1860  (R.-G.-B1.  Nr.  50),  beziehungsweise  nach  des 
Gesetze  vom  13.  Deceraber  1862  (R.-G.-Bi.  Nr.  89)  dem  Stempel  toi 
Einem  Gulden  per  Bogen  unterliegen. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  U.  vom  9.  März  1886,  Z.  4452.  u 
sämmtliclie  Landesschulbehörden,  betreffend  eine  Abänderung  der  allf^ 
meinen  Norm  über  die  Abfassung  der  Schulzeugnisse  für  die  Gyn- 
nasien   und   Realschulen.   Die  durch  den  Staatsministerialerlass  tob 
2.  März   1866,    Z.  4634    getroffenen    Bestimmungen    über  die  Ab- 
fassung   der  Schulzeugnisse   der  Mittelschulen    werden  hinsichtlich 
der  Classification    in  folgenden    zwei   Punkten  abgeändert.    1.  Am 
der  Scala  der  Sittennoten  hat  „musterhaft"  zu  entfallen,  so  dus 
^.lobenswert**    als   erste  Note  erscheint.    Die  zweite  Stufe  de«  ritt- 
lichen   Betragens   ist   durch    den   Ausdruck    „befriedigend*    zu  be- 
zeichnen; die  übrigen  Noten  reihen  sich  absteigend  in  der  bisherig« 
Aufeinanderfolge  an.  2.  Aus  der  Scala  der  Fortgangsnoten  hat  ,.aa^ 
zeichnet**  zu  entfallen,  so  dass  „vorzüglich**  den  obersten  Platz  ein- 
nimmt. Die  Bedeutung  der  Note  „vorzüglich**  bleibt  na^^h  wie  vor  die- 
selbe; Leistungen  eines  Schülers,  welche  etwa  über  das  von  der  Schale 
geforderte  Maß  beträchtlich  hinausgehen,  können  künftighin,  jedoch 
nur  auf  motivierten  Antrag  des  Fachlehrers  und  nach  Beschluss  des 
Lehrkörpers,  durch  einen   besonderen  Beisatz  zur  Note  ,.vorzüglich* 
hervorgehoben  werden. 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  der  L  Classe  des  neueröffneten  Com- 
munal-Untergymnasiums  zu  Oberdöbling,  für  das  Schuljahr  1885/96 
das  Öffentlichkeitsvecht  verliehen  (Min. -Erl.  v.  1.  Februar  1886,  Z.  146S). 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  das  dem  Landes-Keal-  und  Ober- 

f;ymnasium  zu  Baden  bis  zur  VIL  Gymnasialclasse  verliehene  öffent- 
i'chkeitsrecht  auf  die  Dauer  der  Erfüllung  der  gesetzlichen  Bedingungen 
und  unter  Anerkennung  des  Recipiocitätsverhältnisses  im  Sinne  des 
.  11  des  Gesetzes  vom  9.  April  1870  auf  sämmtliche  acht  CUsseu 
ieser  nunmehr  vervollständigten  Anstalt  ausgedehnt  und  derselben  das 
Recht  ertheilt,  Maturitätsprüfungen  abzuhalten  und  staatsgiltige  ÜAtu- 
ritätszeugnisse  auszustellen  (Min.-Erl.  v.  1.  Februar  1886,  Z.  1461). 

Der  Min.  für  C.  und  ü.  hat  den  Bestand  der  Reciprocität  hin- 
sichtlich der  Behandlung  des  Lehrpersonales  zwischen  den  Mittel>obolen 
des  Staates  einerseits  und  dem  Communal-Untergvmnasium  zu  Ober- 
döbling andererseits  im  Sinne  des  §.11  des  Gesetzes  vom  9.  Apnl 
1870  anerkannt  ^Min.-ErL  v.  22.  Februar  1886,  Z.  2301). 

Personal-  und  Schulnotizen. 

Ernennungen  (Januar,  Februar,  März). 
Der  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Ministerialrathes  beklei- 
dete Sectionsrath  und  administrative  Referent  Karl  German  xno 
Ministerialrathe  im  Min.  für  C.  und  U.  (a.  h.  Eutschl.  v.  7.  J»n.V 
Der  Sectionsiath  Dr.  Johann  Ritter  von  Spaun  zum  Ministerialrathe 
im  Min.  für  C.  und  U.;  dem  Ministerialsecretär  in  diesem  Ministerinm 
Dr.  August  Ritter  Honstetter  von  Möwenstein  wurde  der  Titel  nnd 
Charakter  eines  Sectionsrathes  verliehen  (a.  h.  EntschL  v.  13.  Jan.l 

Dem  Statthaltercirathe  und  administrativen  Referenten  bein 
Landes&chulrathe  für  Galizien  Dr.  Eduard  Rittner  wurde  aus  AnlM» 
seiner  Berufung  zur  Dienstleistung  in  das  Min.  für  C.  und  ü.  der  litd 
und  Charakter  eines  Ministerialrathes  verliehen  (a.  h.  EntschL  v.  13.  J»».). 

Der  Privatdocent  Dr.  Johann  JanoSik  zum  a.  o.  Prof.  für  Hist<> 
logie  und  Embryologie  und  der  a.  o.  Prof.  Dr.  Johann  Kalousek  iura 
ord.  Prof.  der  böhmischen  Geschichte  an  der  Univ.  mit  böhm.  Vortrag*- 
spräche  in  Prag  (a.  b.  Entschl.  v.  24.  und  28.  Dec,);  der  Prof.  u> 
der  Ob*-     'whule  in  Salzburg  Dr.  Balthasar  Kaltner  zum  ord.  Prof. 

Siichte  und  des  Kirchenrechtes   an  der  theolog.  Fac-  i> 
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8»libiirg  (a.  h.  Entschl.  v.  6.  Jan.);  der  mit  dem  Titel  eines  a.  o.  Uni?.- 
Prof.  bekleidete  Privatdoc^nt  Dr.  Theodor  Daotscber  Bitter  von 
KoUttboYT  tarn  tL  o.  Prof.  der  BeehtiphUosophie  und  des  StsatenditM 
IB  der  Univ.  in  Wien  (a.  b.  EntBchL  T.  10.  Jan.),  der  Gymnasii^lKrot  lA 
iiallbarg  l»r.  Eduard  Richter  zum  ord.  Prof.  der  Geographie  an  der 
ÜniT.  in  Graz  (a.  h.  Eotschl.  v.  G.  Febr.),  der  Privatdocoiit  Dr.  Moriz' 
Fiericb  zum  a.  o.  Prof.  des  öäterr.  uud  röm.  Civilproces^es  au  der 
Vwif,  in  Krakau  (a.  b.  Entsehl  v.  9.  Febr.). 

Ihm  Privatdocenten  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  an  der 
ÜniT.  in  Innsbruck  Dr.  Joseph  Wackerneil  wurde  der  Titel  eines 
a.  0.  Unifersitätsprofessors  und  dem  UniYersitätssecretär  und  Privat- 
doeenten  tn  der  ÜniT.  in  KnJuo  Dr.  Leo  Cyfrowies  der  Titel  and 
Charakter  einee  a.  o.  UniTeisititsprofessora  verlieben  (a.  b.  Enteebl.  t. 
Ift.  Febr.). 

Die  Universitätsproff.  Dr.  A.  Poiick  und  Dr.  J.  Minor  zu  Mit- 
gliedern der  k.  k.  wiss.  Präfungscommission  für  das  Lehramt  an  Gym- 
nasien und  Realschulen  in  Wien  nnd  zwar  ersterer  ah  Fachexaminator 
fftr  Ge  ographie,  letzterer  als  Facheiaminator  für  deutsche  Sprache. 

Zum  Präses  der  k.  k.  Prtifungscomraission  für  das  Lehramt  der 
Sfemographie  in  Wien  das  Mitglied  dieser  Commission  k.  k.  Landes- 
•dinlinepeetor  Dr.  Karl  F.  Kammer  and  tarn  Mitgliede  and  Eiaini- 
nator  dieser  Prüfungscommission  der  Prof.  an  der  Wiener  Handele- 
akademie  Karl  Engelhard. 

An  der  Univ. -Bibliothek  in  Wien  zum  Custos  der  mit  dem  Titel 
nd  Charakter  einen  Bibliothekscustos  bekleidete  äcriptor  dieser  Anstalt 
JoKpb  Meyer,  som  Scriptor  der  Amanuensis  daselbst  Dr.  Albert 
<jossmann  und  zum  Amanuensis  der  an  dieser  Anstalt  inVerwendang 
»tebende  Dr.  L'^iior  Hiniraelbauer. 

Zu  Custo>adiuocten  am  österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie 
ia  Wim  die  daselbat  in  Verwendang  atebenden  Candidaten  Dr.  Alois 
Eiegl  und  Dr.  Karl  Mas n er. 

Die  Znla.spung  des  r>r.  Mai  Kassowitz  als  Privatdocent  für 
Kinderheilkunde  an  der  med,  Fac.  der  üniv.  in  Wien  wurde  genehmigt, 
dessleicbeu  die  des  Dr.  Gustav  Pommer  als  Privatdocent  für  pathoTo- 
gisdie  Anatomie  an  der  med.  Fae.  der  UniT.  in  Qrai . 


Za  Mitgliedern  des  niederSsterr.  Landesscbnlratbes  für  die  niebste 

dreijährige  FunctioDsperiode  der  fürbterzbischöfl.  Consistorialratb,  Ebren- 
Jjiuherr  und  Gymnasialprof.  K.  Landsteiner,  der  Pfarrer  der  evang. 
Kircbeiigemeinde  helv.  Conf.,  zugleich  außerord.  Mitglied  des  evang. 
Oberkircheurathes,  K.  Witz- Stöber  uud  der  Privatdocent  an  der 
Wiener  Unir.,  sngleicb  Mitglied  des  Vorstandes  der  Wiener  israeL 
CnltuBgcmeinde,  Dr.  L.  Fürth,  ferner  der  Prof.  an  der  Wiener  Univ., 
Dr.  W.  R.  von  Härtel,  der  Prof.  an  der  techn.  Hochschule  in  Wien, 
Dr.  J.  Kolbe  und  der  Bürgerschuldirector  L.  Mayer  in  Wien  (a.  b. 
AilMbi  T.  Sl.  Dee.  t.  3.), 

Der  Prof.  am  Gymn.  der  ther»  sianischen  Akademie  zu  Wien  P. 
Robert  Christian  Riedl  zum  Landesschulinspertor  (a.  h.  Entschl.  v. 
U.Jan.  .  Derselbe  wurde  dem  mahrischen  Landesscbolrathe  zur  Dienst- 
leiitanj;  zugewiesen. 

Der  Btattbaltereiratb  Gaido  Tdply  sam  BefinentHi  fftr  die  ad- 
BuiittratiTen  nnd  ökonomischen  Angelegenheiten  bei  dem  Laadeieehal- 
Qtlie  in  Böhmen  (a.  h.  Entschl.  v.  2.  März). 

Der  Prof.  und  Leiter  des  slav.  üntergymn.  in  Brünn  Wensel 
ieyt  tarn  Direetor  dieser  Anstalt  (a.  b.  EntscbL  t.  16.  Jan.). 

Der  Supplent  am  Gymn.  in  Badants  Josepb  Mikietiuk  zam 
römisch-kath.  Religionslehrer  an  dieser  Anstalt.  —  Der  Reli^ionslehrer 
der  onteren  Classen  am  Gymn.  in  Zara   P.  Johann  Poisatti  Ton 
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Li3wen»tt'iii  zum  Keligioijslehrer  für  die  vier  oberen  Clasden  di«er 
Anstalt.  Zum  Religionslehrer  am  deutschen  Gjmn.  in  Badweis  der 
Cistercienser-Ord.  iis]iri.  ster  P.  Othmar  Wohl.  Der  Prof.  »m  Gyroii.  ti 
Kofoiiua  Leopold  Wajgiel  zum  Prof.  am  II.  Gymn.  in  Lerabrrs;, 
8upplent  Dr.  Wenzel  Ilosicky  zum  L'  liier  am  deotscheu  Gyron.  m 
der  Altstadt  zu  Prag.  Der  Supplent  am  Cf^mo.  in  Przeinj&l  Joseph 
Drosd  tnin  röm.-kath.  Religtonslelirer  an  dieser  Anstalt»  derSopplfit 
am  Qjmn.  in  BadaVitz  Johann  Celariu  zum  griech.-orient.  Reli^ions- 
lehrer  an  dieser  Anstalt,  der  Prof.  an  der  Realsfln:!-'  in  Pirano  liiko- 
laut;  Spadaro  mm  Eolir^ionslelirer  am  Gymn.  in  <  a|Kdijitria. 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Rudolfswerth  Anton  Riedel  wurdr?  auf  ] 
Dienstesrüclcsichten  mit  Beginn  des  Schuljahres  1889/7  an  das  Uote^  j 
gjmn.  in  Gottschee  versetzt.  | 


Yor/.riclinia  «ler  von  flti  k.  1:.  Prtifungscomraission  für       Lebr-  | 
amt  dvr,  ]■  icihauditeiclnies  in  Prag  im  Studienjahre  1*^84/5  approbierten  . 
Candidattn  :  Modellieren  (Ei  wtiu-iungsprüluLK);  lleinricL  Lowv,  Joseph 
Strnad  (dentscb);  Wenzel  Bar  tos,  Robert  Hartmann,  Emil  Lbots, 
Joseph  Soukup  (iechisch);   Freihandzeichnen:  Hngü  Skopal,  Fiaoi 
Weidlich  (deutsch),  Jobann  ßaäin  (dechiscii). 


Auszeichnungen  erhielten: 

Der  Prof.  des  IT  Gymn.  in  Leiiibi  il:  .Tu^oph  Ambros  von  Rech- 
tenberg in  Anerkennung'  ^•ein('r  vieljährigen,  treuen  und  ersprießlichen 
Verwendung  im  Lehianite  anlässlich  ier  tot  ihm  uachgesuchteu  Yer> 
Setzung  in  den  bleibenden  Bnbestand  das  goldene  Yerdienstkreiis  mit 
der  Krone  (a.  h.  Entscbl.  t.  S5.  Dec.  t.  J.). 

Der  Prof.  des  1.  deutschen  Gymn.  in  Brünn  Joseph  Schön  an- 
lässlich soiner  Versetzung  in  den  bl«  ibenden  liuliestand  in  Anerkennung 
seiner  vieljkiirigen  eifrigen  Tbatigkeit  im  Lehrfache  den  Titel  eine» 
bchulrathes  (a.  h.  Entschl  r,  27.  fiec.  J.). 

Der  mit  dem  Titel  nnd  Charakter  eines  Seetionschefs  bekleidet» 

Uinisterialrath  im  Hin.  für  C.  und  ü.  Dr.  Victor  Ritter  von  Poixi 
aus  Anlass  der  von  ihm  erbt  tenen  Versetzung  in  don  zeitlichen  Eub'^ 
stand  den  Orden  der  eisernen  Krone  II.  Cl.  unii  der  Seciionsrath  im 
Min.  liir  0.  und  h.  Dr.  Alphons  Heinefetter  in  Anerkennung  seiner 
Yorzfit^liehen  Dienstleistung  den  Orden  der  eisernen  Krone  III.  U.  (a.  k. 
Entschl.  vom  7.  Jan.). 

Der  Ministerialsecretär  im  Min.  für  C.  und  U.  Dr.  Michael  Frei- 
iiorr  von  Pidoll  ans  Anlass  der  prov.  Übertragung  der  Direction  der 
ThereBianischen  Akademie  den  Titel  nnd  Charakter  eines  Regierangt- 
ratbes  (a.  h.  EntschL     21.  Jan.). 

Der  Genoralsecretrir  der  Cesol  l>cliaft  der  Musikfreunde  in  Wien 
Leopold  Alexander  Zellner  in  Anerkennuntr  seines  verdienstvollen 
WirJkens  den  Titel  eines  ]tegierunt;Äratlies  (a.  ;i.  Kntsch.  v.  23.  Jan.). 

Der  Prof.  am  Gymn.  in  Innsbruck  Dr.  Joseph  Mal f ertbeioer 
in  Anerkennung  seiner  vieljähri£:en  pflichteifrigen  Dienstleistung  dsi 
goldene  Verdienstkrenz  mit  der  Krone  (a.  h.  Entschl.     1.  Febr.). 

Der  Statthaltereirath  und  Referent  für  die  administrativen  und 
ökonomischen  Scbulani^plep'enbeiten  bei  den  Luiilosschnlbehorden  fäi 
Triest,  Görz-Gradisca  und  Istrieu  Franz  liittcr  von  bchwar«  anlws- 
lieh  der  von  ihm  erbetenen  Yersetsung  in  den  bleibenden  Bohestand  ts 
neuerlicher  Anerkennung  seiner  vieljährigen,  treuen  und  ausgezeichnete]! 
Dieiibtleistong  den  Titel  und  Charakter  eines  Uofrathes  (a.  h.  EntsebL 
f.  1.  lürs). 
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Nekrologie, 
(JaiiQar  und  Februar).*) 

Am  24.  D«J.  T.  J.  in  Rom  der  Privatdocent  an  der  Akademie  in 
Münster  Dr.  Wilhelm  Diekamp  und  in  Brüssel  der  ArchiTur  det  Kdnig- 
reicbe«  Belgien  Louis  Prosper  Gachard,  86  J.  alt 

Am  86.  Dec.  v.  J.  in  Wien  der  Generalprocnretor  gtii.  Rath  Dr. 
Julius  Glaser,  früher  Prof.  an  der  Univ.  in  Wien,  einer  der  größten 
G^l.  lirt  n  auf  (h  1 1  <M  v  te  des  Strafreohtee,  geboren  in  Poetelberg  in 

Bohui'-n   r^?t,  19.  Marz  iH.'il. 

Am  -J.! .  l>dc.  in  Prag  der  Schriitäteller  Franz  liajuis,  81  J.  alt. 

Am  1.  Jan.  in  Nea^  der  Prof.  der  Äetbetik  an  der  dortigen 
UniT.  Vittorio  Imbriani,  48  J.  alt. 

Am  6.  Jan.  in  Wiesbaden  der  vormalige  Landesrabbiner  des 
Kuriurbtentbums  Hessen,  Dr.  L.  Adler,  aU  Schrittsteller  aut  dem  Ge- 
biete der  jüdischen  Theologie  geachtet. 

.^111  7.  J  m.  in  An^'ors  der  Specialhistoriker  Graf  Freddric  Alb. 
I'i' rr  ii'-  FaUoui  nnd  in  Meran  der  Bibliothekar  der  Stadtbibliothek 
in  Ki^n  niid  Herausgeber  der  baltiscben  Monatsschnft  Dr.  Georg 
Berckholt2. 

Am  8.  Jan.  in  Mailand  der  theologieehe  Scbriftstellor  Abt  Lnigi 
Malvezzi,  80  J.  alt 

Am  9.  Jan.  in  Kindsberg  (Stoierimuk)  der  ih)rrh  seine  Compo- 
sitjonen  bekannte  Chorraeiater  des  Mutzthaler  »Säugcrbundes  Jacob 
Eduard  Schmdlzer.  74  J.  alt,  und  in  London  der  ^e^^brte  englische 
Aiehikekt  und  Kunstfurscher  James  Ferguson,  77  J.  alt. 

Am  16.  Jan.  in  Krfurt  der  Prof.  und  OberLibliotli- kir  Dr.  .). 
Chr.  H.  WoiC(^nbnrn,  in  Wien  Httokar  Franz  Khf^r-berg,  unter 
diüi  N&uieu  O.  F.  Berg  als  Tlieaterdichter  bekannt,  .).  alt,  in  Wies- 
baden Dr.  Ludwig  F.  Weis  sei  ans  Wien,  als  NofelUst  gesobatst,  in 
Psris  der  au^i^ezeichnote  Maler  Paul  Jaeqnei  Aim^  Baudry,  57  J.  alt, 
und  in  Mailand  der  talentroUe  Opemcomponiet  AmHcaro  Ponchielii, 
51  J.  alt 

Am  17.  Jan.  in  Straßbarg  i.  E.  der  Prof.  der  Zoologie  an  der 
dortigen  Uni?.  Dr.  Oskar  Schmidt,  früher  ProL  an  den  UniTerBitatett 
io  Krakau  und  Graz,   als  Mann  der  Wissenschaft  und  Lehrer  i\U8ge- 
z^i^bnet,  auch  ein  sehr  geschätzter  Mitarbeiter  unserer  2!^tfichrift, 
J.  alt. 

Am  18.  Jan.  in  Mflnchen  def  Pro£  der  Pbyeik  an  der  dortigen 

tadinifichen  Hochschule  Wilhelm  von  Beetz. 

Am  ?4.  Jnn.  in  Karlsruhe  der  Prof.  der  Geschichte  am  dortigen 
Poljiechnicum,  Dr.  Adam  Pf  äff. 

Am  26.  Jan.  in  Bonn  der  ord.  Prof.  der  Mineralogie  und  Gco* 
Wgie  an  der  dortigen  Univ.  Dr.  Arnold  Konst  Peter  von  Laaanlx, 
47  J.  alt 

Am  29.  Jan.  m  bemlin  der  Dichter  Dr.  J.  Sobotii'. 
Aui  30.  Jan.  in  Braunschwcig  der  Oberschulrath  a.  D.  Theodor 
OraYenhorst,  durch  seine  Übersetzung  des  Sophokles  bekannt. 

Ira  Jan.  in  Stuttgart  der  Prof.  an  der  Baogewerksdiule  daselbst 
Karl  Hie  5,  ah  Schrift«t' ll^r  auf  dt  in  Gebiete  der  Kunst  und  Archi- 
tciitur  genannt,  in  Brüagel  der  Schauspieldichter  Jacob  Kats,  81  J.  alt, 

3 Paris  der  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  Medicin,  Jules  Guerin, 
itglied  der  Akademie,  und  der  Historiker  Armand  Basehet,  durch 
seice  Forschungen  in  den  venetianischen  Archiven  bekannt,  endlich  in 
Hug  der  vormalige  Prof.  der  Medicin  an  der  Univ.  Leiden,  Dr.  Evers. 

*)  Die  Jahrgang  1685,  S.  972  gtbrachte  Notis  ttber  den  Tod  dea 
Herrn  Prof.  Born  er  ist,  da  sie  auf  einem  faleohen  Gerftebte  beruhte, 
m  ilnicbea. 
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Erste  Abtheilung. 


Zu  sp&tiaieinischen  Dichltra. 

I. 

(Fortsetzung.) 

IT.  Ausoniu^.  Die  Ausgahe  des  Ausonius  von  Scbenkl  hat 
nns  zuerst  ein  richtiges  Bild  von  der  großen  Btleseaheit  dieses 
I>ifhters  gebracht,  naciidem  Zingerle  in' seiDem  Buche  ^Zu  spä- 
teren lateinischen  Dichtern'*  brauchbare  Vorarbeiten  hierfür  ge- 
boteo.  Tndpm  Scbenkl  namlichr  die  von  Ausoniiia  citierten  und 
naehgcahiJiteii  Dirhtorstelieu  gesammelt  und  dem  Toxte  lieipe,ij:obeü 
hat,  ifet  -oino  Ausgabe  im  Stande,  uns  Jio  Gcuesis  der  Gedichte 
vies  Ausonius  War  zu  veranschaulichen;  und  so  ist  sie  bei  ihrem 
senstigeu  hervorragenden  Werte  so  recht  eine  Musteransgabe  zu 
neBnen,  wie  sie  leider  noch  fär  viele  der  späteren  lateinischen 
Dichter  fehlt.  —  Keu  ist  hier  der  Nachweis  der  Benutzung  des 
luTencus,  die  sich  in  den  Gedichten  des  Ausonius  mehrfach  findet, 
weraus  auch  hervorgeht,  dass  Ausonius  sich  doch  mehr  als  man 
früher  annahm,  mit  der  christlichen  Literutui  beschäftigte. 

Ausuu.  C.  n,  1.  Georg.  I,  96.  Flava  Ceres.  Morot.  70 
coBiBitter«  semina  terrae.  — >  lY,  3,  8.  Lucan.  Phars.  X,  267 
AtqM  opifex  reram.  —  18.  Aeo.  TU,  578  Teacros  in  regna 
voori.  —  -41.  Aen.  XII,  162  QnAdniogo  Tehitnr  cum,  —  41  f. 
IvfCM;  h,  vr*  II,  547  Blias  • .  |  •  •  rapoit  simulatio  qnadriiiigonim. 

—  46.  lomo.  ih.  I,  59  dominomqae  denmque.  60.  Ot;  Amat. 
in,  247  eatua  podoris.  ^  T,  2,  5.  Fast  Y,  427.  Mains  nuuornm 
wmn  aietvfl.  —  3,  2.  Aen.  VII,  18<>  laniqae  biftrontis.  —  11. 
Am».  68  enncti  celehremns  bonorem.  —  18.  Georfir*  TU,  526 
Bieebi  |  llanera.  —  7,  15.  A^n.  lY,  284  prima  ezordia.  —  8, 
7.  ikerg.  lY,  51  sol  anrans  egit;  cf.  T.  15  (Georg.  I  232).  — 
14.  GeMg.  I,  217  com  cornibns'..  |  Tanms.  —  16,  1.  Aen.  I, 
19  Tibninaque  .  .  |  Ostia.  —  86.  Aen.  II,  116  Sangnine  pla- 
cutis  ventos.  —  YI,  52.  Hot.  VII,  61  et  vertice  sidera  tangam. 

—  VH,  10,  Lnean.  Phars.  III,  391  Praecipitem  cursum.  —  14. 
Georg.  1,  353  mnnatma  Inna.  XT,  praef.  lin.  7.  Aen.  X,  641 
Horte  obita:  cf.  XVI,  14.  —  XII.  2,  3.  Aen.  V,  179  Tarn  se- 
^r.  _  IUI,  2,  6.  Aen.  III,  210  Qraio  etant  nomine  dictae.  ^ 

tritHkfffI  £.  i.  «vtaKr.  OfBtt.  UM.  IT.  Htfl.  16 
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17.  Hör.  ep.  I,  2,  69  Quo  semel  est  imbata.  —  35.  km.  H, 
14  labentibiis  annis.  —  36.  Aan.  Y,  564  Nomen  a?i  referens.  — 
38.  Fast,  y,  273  iaTenalibus  annis.  —  68.  Aen.  I,  718  gremio 
fOTBt.  —  luyenc.  h.  ev.  I,  167  pleno  pabescoKt  ae^o;  cf.  XIV» 
8.  —  XV,  2,  10.  Abu.  III,  68  Yoce  ciemus.  —  10,  4.  Hör.  tfi 
n,  1,  2  moribus  ornes.  —  8.  Aen.  IX,  609  Omno  aeYnm.  — 
11,  15.  Aen.  IV,  2  Volnus  alit.  —  13,  10.  Aen.  XII,  210  actb 
ficis  manus.  —  16,  3.  Aen.  VIII,  160  prima  . .  flore  iuventas.  — 
22,  5.  Aen.  VI,  429.  XI,  28  funere  . .  acerbo.  —  9S,  4.  Georg, 
n,  394  liba  feremus.  —  XVI,  2,  39.  Aen.  IX,  20  i  fata  extrema. 

—  18,  4.  Aen.  I,  520  copia  fandi.  —  23,  16.  Aen.  Vni,  90 
iter  . .  celerant.  —  XVII,  9,  3.  Aen.  VI,  163  morte  peremptum- 

—  12,  1.  Met.  VII,  830  sine  corpore  nomen.  —  13,  5.  Of. 
Pont,  ni,  2,  68  Presserunt  litora  . .  pede.  —  18,  1.  Met.  IX 
229  lovis  inclita  proies.  —  24,  8.  Aen.  IX,  491  funus  IdCöruiH 
tellns  habet.  —  28,  2.  Aen.  I,  8.  II,  183  numine  laeso.  — 
XVm,  2,  25.  Georg.  II,  37  Ismara  baccbo  |  Conserere.  —  60. 
Ecl.  X,  42  gelidi  fontes.  —  39  f.  Georg.  III,  447  missusque 
secando  defluit  amui.  —  45.  Ecl.  VU,  12  Oeorg.  III,  15.  piüft- 
teiit  harundine  ripas.  —  51.  Aen.  III,  505  ea  cura  nepotes.  — 
54.  Aen.  VI,  197  vestigia  piessit.  —  56.  Aen.  III,  389  secreü 
ad  fluminis  uiidam.  —  58.  Aen.  V,  763  placidi  .  .  venii.  — 
67.  Culex  106  viridem  .  .  muscum.  —  110.  liur.  ep.  IL,  3,  3 
atrum  |  ..  superne. —  141.  Georg.  III,  541  uatantum;  cf.  250. 

—  151.  Ciris  85  multiplici  .  .  caterva.  —  153.  Georg.  II,  454 
Baccheia  dona.  —  178.  Georg.  IV,  51  sol  anreos.  —  222.  Aen. 
m,  397  perfonditor  . .  aesto.  —  223.  Stat.  AchüL  I,  26  ^ikm 
gab  gargito.  ^  272.  Aen.  IX,  815  piaeceps  .  •  seM  . .  |  In  ta^ 
TiniD  dodit  —  285.  Georg.  I,  244  flezn  slnnow).  —  805.  Amu 

284  bominumque  nrbisqne  laboroB,  —  810.  Fast  IV»  99  gvitt 
omno  • .  TOlacmm.  818.  Aen.  VI,  173  Groden  dignum  eet»  ^ 
322.  Stai  Tbeb.  IX,  492  8tabat  • .  producta  crepidine  ripae.  — 
338  t  Qeorg.  17»  366  enb  magna  labentia  flnmina  terra.  —  363. 
Culex  897  le?i  de  marmore.  —  370.  Aen.  IV,  202  Pingue  aolea. 

—  376.  Aen.  n»  117  IliacaB  . .  ad  on».  —  890.  Aen,  xn,  29 
Victua  amore  tuL  —  XIX,  1.  Aen.  II,  241  o  diTom  donras.  AML 
m,  113.  luTonc.  b.  OT.  I,  10  anrea  Roma.  —  4.  Aen.  T,  258 
locum  ,  •  aecundom.  —  19.  Aen.  IV,  8  male  sana.  —  80*  Aen.  I, 
249  pace  qoieacit;  cf.  Georg.  H,  467.  —  35.  lavenc  b.  e?.  I, 
690  copia  rerum.  —  43.  Aen.  IV,  137  circumdata  limbo.  —  46. 
Aen.  10,  164  variantque  vices.  —  118.  Georg.  U,  161  An 
memorem  portus.  —  135.  Pont.  I,  3,  35  natale  solom.  —  140, 
Aen.  IX,  470  turribus  altis.  —  141.  Aen.  Vn,  704  aeriam  .  .|. . 
nnbem.  —  150«  Aen.  XII,  684  praeceps  |  Cum  mit.  —  XX,  6. 
Amat.  n,  624  cura  pndoris  erat.  cf.  XXIX,  25.  —  37.  Aen.  II, 
711  f.  Saxea  .  .  molibus  .  .  |  Constructam.  —  109  f.  Georg.  I, 
473  Flammarumque  globoa  . .  folTOie.  —  118.  Aen.  X,  294  lecU 
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manos.  —  XXI,  1,  2.  Aen.  VIII,  99  Eonjana  potentia.  —  2,  63. 
Met.  III,  579  documenta  dature.  —  75.  Aen.  IX,  422  aangnune 
poenas  |  Persolves.  —  79.  Aen.  II,  23  male  fida.  —  85.  cf.  Aen. 

VIII,  610  egeiidu.  .flumme.  — XXIII,  6.  Ado.  I,  718  gremio  fovet. 
XXIV.  2.  19.  Geol^^  IV,  519  inrita  \  Dona  querens.  —  21. 
Aen.  X.  834  Vulnera  Biccabat.  —  79.  Amat.  I,  395  communi 
obnoiia  culpae.  —  XXVI,  '2,  9.  Amor.  II,  5,  52  tdla  trisulca 
lofi.  —  25.  Aen.  IX,  314  uoctisque  per  umbram.  —  30.  Hör. 
C.  I,  1,  35  si  .  .  lyricis  vatibas.  —  9.  Hor.  C.  I,  3,  26  Gens  humana 
niit  per  vetitum  uefas.  —  7,  5.  Aeii.  XII,  162  Quadruugo  vehitar 
eorru.  —  9,  20.  Aen.  VI,  15  Praepetibus  pennis  aosus  üq  credere 
caelo.  —  10,  2.  Ecl.  VII,  59  nemus  omne  virebit.  —  13  f. 
Aen.  X,  501  Nescia  mens  ho  min  um.  —  16.  Aen.  I,  14  dives 
opam.  —  XXIX,  8.  Fast.  V,  59  Martis  opus.  —  10.  Aen,  IX, 
609  Omne  aevnm.  —  XXX,  7.  Ecl.  X,  68  sub  sidere  cancri.  — 
18.  Aen.  XI,  551  vix  haec  sententia  scdit.  —  21.  Amat.  11,  733 
paimaai  date.  —  XXXIl,  3.  Amor.  III,  5,  21  cornix  ..[.,  ga-r- 
rula.  —  17.  Georg.  II,  336  origine  mundi.  —  XXXIV,  11.  Aen. 

IX,  754  partibas  aequis.  —  XXXV,  5.  Georg.  I,  232  regit  mundi 
60l  aureus  astra.  —  6.  Verg.  Cat,  XIII,  1  tempois  Titae;  cf.  8. 

—  epiät«  n,  7.  Aen.  I»  735  coetnm  •  .  celebrats*  —  Ift.  Ed. 
Tm»  87  Tiridi  .  .  in  al?a.  —  JU,  3.  Ed.  V,  32  ?itilnis  um. 

—  IT»  9.  Pm,  prol.  1  Nee  fönte  labra  prolni  cabaUino«  —  21« 
A«.  Tn,  457  famantos  .  •  taedas.  —  44«  Aen.  TV,  559  Ei 
crioea  flaToa;  VlU,  887  et  lÜTeis  •  .  laeertis.  —      87.  Cirls 
460  sianaiitiir  lintea  com.  — >  VII,  2,  3.  Georg.  I,  384  Dolcibna 
in  atagnis.  —  8.  InTene.  b.  «t.  III,  1  ignicomoa  aol*  —  VIH,  9. 
IsTettc  h.  er.  II«  154  aderant  solemnia  pascbae.  ~  XIT,  14, 
Am.  I,  444  aeria  eqai.  —  XU,  1.  Aen.  XH,  115  Solia  eqni.  — 
um,  4.  Aen.  X,  63  alta  silentia.  —  34.  Cland.  IT  cons.  Hon. 
118  largiior  opom,  largitor  bonoium.  —  XXIV,  21.  Met.  XU, 
481  feriat  caya  tympana  saio.  —  31.  Aen.  IX»  222  aerrantqaa 
Ticee.  —  XXV,  127.  Georg.  HI,  447  secundo  . .  amni.  —  epigr.  I, 
11.  Aen.  Xn,  415  Tolncres  .  .  sagittae.  —  14.  Aen.  VII,  41 
horrida  bella.  —  III,  9.  Pont.  HI,  1,  51  a  fuiminis  ictu.  — 
V,  3.  Ed.  X,  42  gelidi  fontes.  —  XI,  4.  Georg.  III,  84  Stare 
Joco  nesdt.  —  XV,  6.  Amor.  III,  8,  37  pondera  ferri.  ™  TVIII, 
7.  Met.  m,  347  maturae  . .  senectae.  —  LI,  3.  Aen.  XU,  210 
»rtificia  manns.  —  4.  Aen.  II,  183  pro  numine  laeso.  —  LXIV, 
^9.  Met.  XIV,  350  proles  Saturnia.  —  LXV,  1.  T\fGt.  I,  419  so- 
ffiina  rermn.  —  LXXXXIII,  4.  Amat.  I,  100  damna  pudoris.  — 
CÜV,  4.  Aen.  I,  520  copia  fandi.  —  Append.  I,  4,  2.  Aen.  VlU, 
^7  in  bella  sequantur.  —  3.  Aen.  XI,  599  Compositi  .  .  in 
tarmaa.  —  5,  3.  Aen.  XI,  304  Cogere  couciJinm.  —  11,3.  Aen. 
It  680  Bopitam  somno.  —  21,  2.  Aen.  II,  375  celsis  .  .  a  na- 
Tibog  itis.  —  24.  2.  Aen.  VII,  672  Argi?a  iuveutus.  —  31,  2. 
Aea.  IV,  555  Carpebat  aomnos.   —  32,  2.  Culex  327  prolea 
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LMrtk^ —  38,  S.  Am.  YI,  585  raeis  Aurora  qoaiiigii.  —  84» 
3»  AtD*  VI,  585  Hac  Tiee  semioiiiim«  —  85»  2,  Asd.  I«  51 
bomm  in  .j^atriMii  . .  •  |  AeaUam  mü  40,  9*  An.  Y,  701 
Tritonia  PaUaa;  cL  48,  3.  ^  44,  2.  Aaiu  I,  687  At  dmm 
mtarior« —  45,  1.  Aen.  X,  588  Bt  goiiia  aa^ledma^  —  48, 8. 
G«org.  m,  867  El  maaftrai  • .  dedit  —  48,  8.  Aen.  YIU,  667 
667  IlnteiaB  «tiam  sedes.  —  III,  1,  1.  Aen.  I,  604  et  mm 
8i5i  coDscia  reoÜ.  —  Y,  2,  6.  Aen.  lY,  587  Ili&cas  . .  c1asse>. 
^  8.  Aan«  I,.  44  tranafixo  pectore.  —  3,  6.  Aen.  YI,  600 
nec  raqnies  datur  tilla.  —  10,  2.  Hör.  C.  lY,  7,  8  Matai«. 
▼ices.  32 ,  6.  FoaU  lY,  15,  14  Pacs  flga  aim  oeaaaa  ipaa* 
InlaeoiDfM  tau 

in.  Alcimna  Avitns.  In  dem  Anhaaga  in  aeiair 
Ausgabe  des  AIcimae  Avitas  hat  Peiper  eine  grofie  Aazahl  Toa 
benatatea  and  nachgeahmten  Diehterstellen  gegeben,  welche  aieh 
in  den  Gedichten  des  Avitne  linden.  Ans  einem  mir  nnbekaantta 
Gmade  sind  Jedoch  hierbei  die  Epitaphien  nnberflckaichtigt  ge- 
blieben ,  welche  nnter  der  Aufschrift  „Tttnlorom  gallicaaonui 
Uber'  heransgegeben  worden  sind.  Anßerdem  hat  Peiper  fast  aar 
die  Parallelstellea  aas  den  alten  r5miachen  Dichtem  beigebracht, 
wann  wir  Ton  dem  sorgftttigen  Nachweise  der  Citata  aas  Apol- 
linaris Sidonins  abseben.  Avitos  bat  sich  jedoch  gaaz  anflUttg 
atark  an  Inyencna,  Sedalius,  Marius  Yictor  und  Dracontias  an- 
gelehnt. In  den  ersten  vier  Büchern  folgt  er  genau  der  poeti- 
schen Genesis  des  Cyprian  und  den  Commentarien  des  Marias 
Yictor,  w&hrend  Bach  Y  und  YI  ziemlich  frei  bearbeitet  sind. 
So  sehen  wir,  dass  auch  Alcimus  Avitus,  dem  das  formale  Talent 
durchaus  nicht  abgeht,  in  Stoff  und  Darstellungsweise  föllig  von 
früheren  Dichtem  abhängig  ist :  die  magere  Darstellung  der  Ge- 
nesis und  ihre  poetische  Bearbeitung  durch  Cyprian  genfigte  ihm 
nicht  und  daher  verbaüd  er  sie  mit  den  schon  sehr  ausgeschmückten 
Erzählungen  des  Virtnr  und  des  Dracontius.  Ich  lasse  hiei- 
gefundeneu  Stellen  mit  Ausschluss  der  iu  der  Ausgabe  des  Sedu- 
dulius  von  üuemer  bemerkten  folgen. 

I.  Tital.  Gallioaa.  Iiiber«  I,  10.  Aen.  HI,  330  flam- 
matus  amore.  —  11«  Yerg.  Ed.  YI,  80  deserta  petlrerit»  —  II, 
5.  Sednl.  C.  Pasch.  I,  34  gloria  consors.  —  III,  7.  luvenc.  bist, 
e?»  II,  439  daemonis  atri.  —  11.  Claud.  C.  min.  XXXIX,  '^T 
provexit  in  astra.  —  14.  Aen.  II,  309  manifesta  üde^.  —  IV, 
1.  Sedul.  I,  285  Eniicat  auJa.      4.  Met.  II,  343  Nocte  dieqae. 

d.  SedaJ.  III,  173  paradisi  fönte  leguntur  |  Quatuor  ingen- 
tes  procedere  caraibas  aniaes$  cf.  C.  I,  259.  —  9.  Sedul.  II, 
143  baptista  . .  lohannes.  —  Y,  6.  Sedul.  I,  103  meritis  Ti?a- 
cil'us.  —  VI,  3.  Fast.  I,  88  rerum  .  .  potente.  —  4.  Aen.  VII. 
25t)  in  regna  vocari.  —  23.  Auson.  C.  XV,  27,  6  Invida  mors 
i^apuit.  —  YII,  3.  Aea.  Y,  701  pectore  ouraa.  —  6.  Dcacoot^ 
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de  deo  III,  427  Intemerata  fides. —  IX,  5.  Aen.  X,  558  membra 
sepiüchro;  cf.  XIII,  5.  XVII,  3.  —  19.  Aen.  VII,  53  lam 
mfttiira  viro.  —  25.  Orient,  commonit.  I,  1  aeternae  , .  praemia 
Yitae.  —  XI,  6.  Aen.  IV,  369  lumina  flexit.  ^  9.  Aen.  IX,  45 
I»rftae^U  faomoit.  —  Xni,  13.  A«n.  XI,  739  Hic  amor,  hoc 
studimi.  —  XIV,  11.  Locsii.  n,  889.  Ckuid«  eoiis.  Stil.  I,  163 
Mmtor  hmiMti.  —  XVI,  3.  Aob.  IX,  816  «aiva.  dolorfi.  ^ 
16.  Omg.  ni»  442  horrida . .  |  Brama  gtlo«  —  XXI,  9.  Atn.  YI, 
879  Hm  pietas,  bon  prisca  fldes.  89.  Aen.  Y,  864  Nomen 
t?i  raftrens.  —  XXÜ,  7.  Sedal.  C.  P.  I,  95  ▼fttntom  signa 
taanuB.  —  18.0?.  Poot.  m,  d|  91  Yenaialnle  templum.  — 'XXV, 
8  1  Sidon.  G.  II,  418  ratilo  •  •  molallo.  Or«  Bp.  XV,  ^268  Tor- 
tilia . .  aua.  —  Cann.  lili.  I»  11.  InTene.  h.  e?.  1, 846  rdeUta  leto» 

—  14.  Gaoqr.  U,  825  Tom  paler  emnipftteoa;  cf.  va.  46.  Mar. 
Viai.  eommeni  I«  148  et  Terbi  pondara  Mbrana.  25.  Kar. 
Vict.  I,  90  Yestitaqae  gfanrine  terra  aat!  ^  28.  Draoolik.  de 
deo  II,  218  Frondescant  silvaa,  I,  627  radioibtia  arbor.  —  33. 
Fvid.  Cath.  IX,  50  pendnlam  .  .  viam.  —  35.  Aen.  I,  118  in 
gaigile  fnato.  —  38.  Aen.  V,  822  immania  cete.  —  42.  Aeo. 
X,  501  Neaeia  mena  hominum.  —  62.  Georg.  II,  477  caelique 
vi  i-^  et  sidera.  —  82.  Aen.  IX,  682  sublimi  ?eiüce.  —  87.  Prad. 
Psych.  422  recavo  . .  labra  palato.  —  96.  Aen.  X,  362  At  parte 
61  alia.  —  116.  Mar.  Vict.  I,  190  tellus  moUita  liquore  |  Verti- 
tor  in  carnem.  —  119.  Dracout.  I,  342  totos  ruber  inflcitartus; 
cf.  Lücan.  V,  214.  Aen.  XII,  221  corpore  pallor.  —  130. 
Dra^-^^nt.  III,  177  veetigia  plantae.  —  Aen.  V,  161  com- 
peliat  voce.  —  138.  Sedul.  I,  242  qui  vana  colunt.  —  143. 
Seiul.  I,  247  homo  pronus  adoret.  —  154  f.  Mar.  Vict.  I,  350 
costam  subdiicerpt  unam  |  lüde  caro  fit.  —  172.  Claud.  opith. 
Fall,  et  Gel.  130  Vivite  concordes:  id.  app.  epith.  Laur.  86.  — 
1^0.  Paul. Nol.C.Vl,  141  louiro.  .  venerabilisaevo.cf.  Rutil.  Num.1,3. 

—  221.  Drac.  1, 191  gelidis  canescunt  prata  pruinis.  —  222.  Drac.  I, 
197  Ver  ibi  perpetuum,  Prud.  Cath.  III,  108  Ver  ubi  perpetiium. 

234  f.  Georg.  I,  430  suffudorit  ore  ruborem.  —  248.  Auson. 
epst  XVI,  58  Leni  aut  susaiTO;  cf.  Pni  i.  Apoth.  84(1  aut  Ion© 
j^usuirat.  —  253.  Drac.  I,  712  nitidus  crystallns.  —  204.  Aon. 
I,  147  perlabitur  ondas.  —  305.  Sedul.  I,  2  1(>  lamulatur  upua. 
^  316.  Sedul.  I,  70  votiti  ..  pomi.  —  322.  Aon.  1,  630  Non 
ifDara  maU.  —  323.  Culex  200  forniidine  meutern.  —  II,  7. 
fcl.  I,  80  mitia  poma.  —  8  f.  Ecl.  VII,  48  turgent  in  palmite 
feaunae.  —  10.  Georg.  III,  435  molles  . .  carpere  somnos.  —  12. 
te.  Viet  I,  252  aacri  nemoria.  —  20  f.  Drac.  I,  440  Qerpe- 
rilu  nndia  aed  neacia  oetda  ittberia.  —  86.  Invinc.  n,  478 
^«liliftBr  gleria  vitae.     41.  Invene.  II,  47  rabidum  •  •  toorem. 

—  45.  Aen.  IX,  621  Talia  iaetantam.  ^  67.  Aen.  VH,  482 
«iM  aceaodii.  —  78.  Aen.  IX,  97  peraiaaa  petaaUn.  —  78. 
Ata.  IV,  560  eine  eriintne  ntam  |  Segere,  ^  79.  Dne.  I,  571 


Digitized  by  Google 


b  spidfttenijchen  Dkktcn.  Ym  JIL 


«iMiijMotsr  «t  orbL  —  82.  AeD.  IX.  77  nera  iTiarn  ~  9i 
Ftirt.  F^Tch.  2  patria  juiuie  clnis.  —   III.  Icwk.  IT.  MI 
.  .  coBsortia.  —   136.  Pmd.  DHtock.  I,  2  mie  naii 
ftwitL  —  140  f.  Dnc  L  468  Fort»  c«rda  viri  »ob  i  ip^iii 
ififn«B.  —  154.  Mir.  Vict  II.  366  Qmcd  caelua,  fM  ton 
!Maut  —  16^.  Aen.  UL  819  äc  m  Ickz^js,  —  1^,  Seid.  I, 
TV^  t«lkti  . .  pomi.  —  206.  Aea.  XIL  940  Et  bb  mmfm  ^ 
w<u^um  flectere  sctm  |  Coe^mi.  —   219.  Aea.  HL  44S 
tt^B«ricU  refu^t  —   220.   Mar.  Tkt.  L  392  Stet^ 
$tMuka.  —  233.  Var.  Vict.  U,  192  caltite  an^üi.  —  ^  1«. 
lY.  369  InmiDa  fleiit  Sedol.  HL  61  mfl  T»te  s^ntüs.  —  356 
I,  49  coDCDFsit  c<»rde  paroRB.  —  274.  A«.  IT.  ZU 
KtÜBCtcs  podor.  —  275.  Aen.  L  6C»4  mbs  sähi  cmkm  ikIl 
_  280.  Sedol.  L  302  tetn  nersns  pKn  ima  praindi.  —  293. 
Aftt.  I.  502  tacitcm  pertexDptam  gaadia  pects&  —  301.  Acl 
>\  ^>9  nee  Tinbos  aequis.  —  319.  A<b.  TUL  244  IsinM.. 
—  338.  SedüL  IV,  165  arbiter  «r^  —  351.  Am. 
calcemque  tent  iam  cake.  —  358.  Am.  I.  357  edcnn 
f^icam.  Panlin.  Xol.  H,  376  tnaite  ncto.  Sidoa.  C  V. 
wcto  .  .  toamite.  —  359.  Mar.  Tkt.  III,  670  resp>ciat  .  .  h 
art^es.  —  363.  Mar.  Vid.  m.  654  abmtoa  Im.  —  365.  Aec 
XIU  466  densa  in  caliräe.  —  382.  Gwig.  L  37  diia  aKfiU. 

—  390.  Aen.  IV,  499  pallor  siaml  occaipat  oim.  —  409.  Chis 
501  PnrpureaiD  (aL  pvnioeaD)  ooMssgi  apex  ia  Tcrtio»  cnstaa. 

—  412.  Inroc  II,  683  termiae  gkha  Kandis.  —  416.  Aea. 
Vin,  164  deitrae  ooninDrere  deitram.  —  m,  10  f.  Drac  1, 
493  foliisqoe  tereLt^f  pKMisä  'S  arais.  —  24.  Panlim.  Pftric 
11,  i^"  TTTOcns.  —  32.  Mar.  Vkt.  L  426  fl 
ibr  ti  ^  ^w..-t:<'  se  bararo.  —  33.  Or.  Ep.  m,  63  vAÜ» 
te.  r  -late.  —  .^6.  Amal.  II,  624  cura  pndons.  —  38.  Ab. 

561  ovfcfi  Vi..am.  —  61.  Mat.  VkL  L  464  pnedirae 
bbIml  —  64.  Smtü.  L  205  Ardentis  ..  ^aasa  caaiaL  — 
?4.  lavBK.  L.  363  Sic  iscrepat  ere.  —  8L  liUBi,  L  49  cofi- 
CMÜ  cwde  paTcraiL  —  83.  luveoc.  IV.  652  te^Boe  resüt.  — 
109.  Aea,  IV.  304  CMpellat  Todbns.  —  113.  Georp.  I«  430 
libÖBit  «re  imkraa.  —  122.  M&i.  Vjcl  I.  475  p^ditet  npK 
et  petcUtre  pvoe.  —  137  1  Mjlt.  Vmm.  L  479  sac  est  am 
B  Rvbb:  I  Et  tn  q&ae.  —  144.  Drac  IL  681  I>eMC  iBtrif 
—  163.  SidoB.  C  rr,  15  iDorä&ci  dent«;  et  T.  19 
X«te  4Brt«u  —  179.  Aen.  IL  369  morüs  ib^  —  196.  Xar. 
fksL  L  511  Sacra  paradis  ab  Bede  TvpeiUii.  ^  209.  lareoc. 
l?,  €59  PenDÖQliB  ieHi  viDcm.  —  253.  Aen.  1.  558  pam<K 
.«  BfBto  Mf«lcbr<^.  —  256.  Aen.  II.  77  saera  iBcendia. 

—  Ata.  n.  525  sacra  . .  in  sede  locant.  ~  265.  SedaL 
IL.  5S  OWiM  «BlfW  . .  Tfiasuna  panni&.  —  267.  Paal.  Kol. 
XTI,  1S8  Ainrelica  pv  inaiie  manu  pendeni«.  —  271.  Ab.  TL 
1^  mAmm  lt<^sa&  —  272.  Icvenc  L  614  jnstis  meniis  .. 
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itpendet  |  . .  praemia.  —  278.  Aeo.  V,  8S6  membra  quieie.  — 
t97.  Claud.  Rapt.  Pros.  IT,  304  commissa  fateri.  —  307.  Aen. 
¥1,  608  dum  vita  tnanebat.  —  315.  Georg.  I,  200  rctro  sub- 
lappa  referri.  —  322.  Mar.  Vict.  I,  339  Armavitque  manu  cornn 
pede  dente.  —  329.  C}T)rian.  in  ^'enes.  287  laxarunt  nubiia  nim- 
ho?,  Mar.  Vict.  II,  366  quod  nubila  fundunt.  —  338.  Aen.  II, 
:jbl  quis  funera  faudo  |  fixphcet.  —  346.  Prud.  Psych.  474 
exiiBctuin  belli  sub  sorte.  —  884.  Aen.  XII,  829  hominum  re- 
ramque  repertor,  Sedul.  II,  38  rerarnquo  creator.  cf.  ad  IV,  1.54. 

—  391.  Aen.  XII,  166  Komauae  stirpis  origo.  —  406.  Hör.  C. 
II,  2,  15  Fugent  . .  |  Corpor.'  languor.  —  413  f.  Aen.  II,  G88 
palmas  cum  ^oce  tetendit.  —  422.  Aen.  Y,  851  deeeptus 
frand*».  —  IV,  2.  Aen.  II,  140  ciilpam  . .  morte  piabuni  — 
15  Pnui.  Oath.  III,  184  Fasqne  nefasque  simd,  Mar.  Vict.  III, 
2Ö4  costodia  insti.  —  35.  Drac.  I,  338  hominis  calestis  imago, 

—  87.  Georg  II,  185  fertilis  ubere  campuF.  Met.  X,  86  plenis- 
smia  L-ampi  |  Area.  — -  TA.  Am.  III,  646  ferarum  |  Lustra,  cf.  VI, 


—  121  f.  Mar.  Vict.  III,  214  Confusae  . .  discordia  lingaae.  — 
140.  Aen.  VI,  128  8ed  r«toeare  gradum.  —  149.  Mar.  Vict. 
m,  154  iDTentor  leti.  —  173.  Inveno.  IV,  886  yirtiiB  mos 
ctucia  CMlvm  |  Snspicit,  Ata.  VI,  878  priiea  üdea.  —  176. 
liffB«.  n,  89  flnnalo  ooiparis  nsn.  —  187.  Dne«  II,  861 
iMiporft  Noe;  of .  ad  889.  651.  —  178—80.  A,wm.  0.  IV,  3, 
41  ^udriingo  penetni  •  •  emra  |  EliaB  et  •  •  pniTimi  Buoch.  — 
188.  Mar.  Yiet  II,  418  natii  pariter  muribnsqQ«  pndiels,  ef.  8odid. 
MpBJL  1, 6.  —  191.  PailiD«  NoL  XVIII,  149  Angalioiqaa  ohori, 
Dno.      908,  —  904.  Sednl.  II,  86  istaetee . .  MariM.  — 
985»  Aea.     816  casaa  atadera  fonL  —  940.  Lacto.  IT,  188 
tafmaatet  anuMm,  —  948  ff,  Aen.  1, 199  laxte . .  oompagibiia.  •  | 
Aedpinl  äumieam  imlviam.  —  975  f.  Oeoig.  m,  489,  Sadal.  I, 
133  ÜBgaiique  trianleis.  —  287.  Aen.  XII,  687  apondet  fortana 
•ilataoi.  —  293.  Drac.  II,  590  te  corde  raponis.  —  295  f.  Aen. 
Aen.  n,  361  qnis      fuido  |  Sxplicet.  —  297.  Mar.  Vict.  U, 
884  apoliantnr  robore  Talles.  —  303.  Met.  XII,  357  Annoaaoi 
piT^nm.  —  .306.  Paul.  Patrio.  II,  54  vieit  sententia  mJgi.  — 
a\5.  Aen.  III,  39  oaaiaa  ..  laleates.  ^819.  Paul.  Pctric  I, 
96  «empancto  corde  qnenintnr.  —  351.  Georg.  III,  372  agi- 
taiit  . .  formidine.  —  375.  Sedul.  I,  204  üammis  |  Ardentis  fidei 
restiBCta  est  flamma.  —  386.  Stati  Theb.  VI,  548  chlamydem 
diffibolat  anro.  —  397.  Mar.  Vict.  II,  345  immunda  vocantur.  — 
A02.  Mar.  Vict.  II,  340  natos      nurusquc.  —  419.  Juvenc.  I, 
B03  oeleris  ..  munera  verbi.  —   429.  Aen.  II,  493  cardine 
postes.  —  426.  Georg.  I,  353  mcnstrua  luiia.  —  428.  Aen.  IX, 
759  Ultimus  ille  dies.  —  429.  Mar.  Vict.  II,  357  subitae  cae- 
Inm  obduxere  tenebrae.  —  430.  Aen.  VI,  255  Inmina  solis.  — 
447.  lofenc.      27  cousurgere  in  iras  |  Pontos.  —  449.  Georg. 


179  ^labiila  alta  ferarum. 


8i>.  Met.  XV,  760  scmine  cretuö. 
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tmiMK  —  474.  A«.  H,  445 
...    .^»MM  -  480.  AOL  H,  S8S  CmIb 
IX,  541  caalM 
^  klbantes  |  Iaiictixim&.  —  491.  Ciud.  npt 
.    \  >  «V«  uttj^roba  ferrL  —  492.  Aml  X«  304  inctas- 

 Ava.  YU,  451  r&bMDfM  . .  ^t^.  —  5U. 

«  .v^  Tiitaa  mox  OBuim  Mitt.  —  524.  Crpriii. 
.  ^  <ssi  IjuiH««  q°&ter  4eiiis.  —  544.  Md.  IT,  U 
^  y^'i^  ^fimtt»  fenestras.  —  553.  AtsL  L  1^  Intern 
.v^  G^rg.  IV.  366  labenÜA  ficsmuL.  5€5  1.  Mar. 
4."^^  \Nir^  J^ra   pennis  |  . .  wtmii.  Jr6  Act  rf^ 
.w^^«^   yrsK'daqin  reperta  |  Kon   am  cnrmbLt  o:»- 
.  roverti.   —   576.  A«il  TT.  r!  .. 

•  ^T:^,  Cvpruji.  in  genes.  ^i»9D^fiiL  mixtii  . . 

..^^  ^1".  Viel.  IL  39S  emissa      t  s^fdf  coinxEiit  —  ^80. 
.    i»,        rApiioqn»  v-^na,  cf.  Sidon.  Ai    C   II.  ^^  ce\m 
%\vlk^4:.  —  551.  Pml.  Ditw>ch  III.  i'  ruLuiL  TmdADCt 
Mar.  Tict,  II,  41.>    uaii?   panieT  imribiisqiif 
—  ^^*4-  Ma".  Tin    HL.  6  Afmc'Tjiciü  ms^  rr.a* 

^  v«<^  l^nobiU  —  '7  f.  Mfcr.  Tid.  IH.  hl  VT^zyar  s«tn. 
^.    ^-^y.  IV.  IbA  hC.iLiii  >ü»  ier.bus  »evmL.  —  61  (•  Itnt. 

V      ^..inineiitnT  ut  ötVu  —  62S.  Sioon.  C.  IL  4itt  a^»  sj^ 

.«s-wV  8^*T  ^^>i .sm«ve  —  V.  4   A€tL  TV.  nt^T  smm-^qw 

^«>«Mvsft  'i.r«»!^.  —  VIL  2hh  crurzi.  ar  ^d%-  —  21 

V— ^«    1.        «arvinDf»      :yn.:  uuiL.  —  KS.  L..:   T-;  üL 
e         5iQ|>enia;  cf  Sl5.  —  :  :    Aen.  1   :7t  i  ti^iu  La»- 
—  40.  A«n.  IT,  27a*  lem  , .  niÄnäüai.  — 
V         aä  jw^puiaai  diffomii  lalia  Otesta^  — 
rQB(  Mqp»  «iüL  —       CaUK  06  kmmk>  imm 

^  NC?««'  M.  ~  10&  Am.  XL 

^  $^7  «tntetiiNK  altft.      ItlT.  Att.  IX.  I» 

.  17^  Am.     4M  ns  msam  im.  —  1^  1 
«sxTMfiie  MMtK.  —  .m.  FüiL  5oL  XHIL 
MM.  —  «(»4.  A«i.      4^2  «einr  ihriiii  ^  JOB.  Ä^."!, 
74S  OTpilK^  5MiM(  Hirn.  ^  £12.  Ak.  £.480 
^  d«4.  tentr.  IL  5^  «ns  «ipsäfaiK.  Bk.  IL 

IHM.  Im  lunnifc.  —  ^7.  Am,  TL.  Mit  mmm 

mk  «übm  amr.  _  SOH.  At^  TL  SSb  iwkmmtm**  " 

jl09.  l«T««»c  IT,  34^  4qpNMK  ^mun  ^mmm,  ^  n::  l^ul 
K«a.  WllL  m  «mn  TiHiK  ^  344.  Abk.  II.  7S7  diw 

L«5T  c«i 

Tl^iftSS  «on^p»  MpMt.  —  t^««^.  3V.«&» 

VnL  47 
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392.  MiL  I,  148  inDomdriS  . .  cater?as.  —  896.  Aen.  IX,  610 
iMfe  •metas.  —  415.  Aniir.  I»  5,  1  mediarnque  dies  exegerat 
k«tam.  —  417.  A0O.  fl,  77B  Visa  mihi  ntt  ocak».  —  4dl* 
IX,  366  fiseaduit  cattris.  ^  422«  «Aen/Yin,  444  pari- 
toiqoi  laboram  |  Sortiti.  —  461.  Aen.  Vm,  193  vaato  . . 
Olm.  —  455.  Mni  XIII,  317  4amiiOBa  aeneotiB.  —  453.  Met 
I,  103  aaftoa  eine  sernine,  Dcac.  m,  37  ame  aemine  iaato.  — 
437.  Aao.  XI,  377  peronaeae  peetoia  malm.  —  496.  Met.  vm, 
491  Yielrieemiae  . .  deziraii.  509.  Aen.  TI,  331  apninaitia 
aqai,  Y,  310  eqanm  phaleria  inaignem.  —  504  f.  GeotgJIII, 
172  aiia  |  Inatrepat  et  innotoa  temo  trahat  iiereiia  orbea.  > 
510.  Qeofg.  ly  143  Tmn  feni  rigor  atqae  « .  lammina.  ^  593. 
Am.  IX,  759  eoneoaea  eat  pendere  telloa.  —  583.  Het  I,  63 
Vesper  et  occidno  . .  8oIe.  —  541.  Aen.  XII,  335  antnta  Bpe 
fervidus  ardet.  —  549.  Aen.  V,  190  sorte  snprema.  —  555. 
Paul.  Petric.  II»  382  opposito  coDsurgnt  finha  tumnlta,  et  8l4on* 
C.  VII,  488.  —  559.  Hor.  C.  I,  7,  27  mi  deaperaadam. 
582.  Drac.  1,  671  paniceani  apargmB  amora  raborem.  —  585. 
Aen.  H,  81  pemnit  ad  anres.  —  587.  Aen.  VI,  629  cat-pe 
nm.  —  595.  Aen.  VI,  169  cüris  Teatigia  Agit.  —  599.  Sedul. 

I,  196  Venit  ad  ignotas  . .  terras.  —  626.  Anson.  C.  IX,  7 
pliga  lactoa  caeli,  cf.  Paul.  Nol.  XIV,  48.  —  651.  luvenc.  T, 
198  caelo  vox  mi'^^a.  —  062.  Prud.  Perist.  XI,  56  Concrepitare 
fragor.  —  679.  I\uil,  Petiic.  V,  474  praesentis  tempore  vitae.  — 
686.  Aen.  XI,  665  morieatia  Corpora  fundis.  —  688.  Aen.  VIII, 
488  Coniplexii  in  misero.  —  701,  Drac.  I,  705  Gurgitis  aeqao- 
m.  —  VI,  6.  Paul.  Petric.  III,  329  modulamiua  dulcia.  —  12. 
'jeorg.  III,  274  leves  auras.  —  14.  Georg.  III,  HR  graviter 
!*onat  ttDgula.  —  22.  Aen.  VIII,  412  castum  . ,  bcrvare  cubile. 
—  30.  Aen.  IX,  565  balatibus  agnum.  —  35.  Cland.  C.  min. 
ILV,  9  gemmata  monilia  collo.  —  36.  Aen.  X,  818  quam  oeverat 
auro,  Stati  Theb.  IV,  191  fulgurat  auro.  —  47.  Aen.  VI,  608 
dum  Tita  mauebat.  —  57.  Aen.  I,  315  Virginis  os  habitum*|ue 
^rens.  —  63.  Cyprian,  in  genes.  477  sacris  altaribus  aptat.  — 
74.  Aen.  IV,  222  talia  mandat.  —  103.  Aen.  XI,  58:^  virgmi- 
tatis  amorem.  —  108.  Aen.  X,  369  fortia  facta.  —  HO.  Aen. 

II,  311  Ante  anncs  animumque  gereus.  —  114.  luvenc.  IV, 
303  meritiB  sna  praemia  reddet.  115.  Aen.  III,  461  liceat 
te  Toce  moneri.  —  187,  Aen.  II,  711  servet  vestigia;  IV,  405 
«die  angosto.  —  150.  Hor.  C.  I,  2,  35  nepotes  |  Bespicis 
tnetor.  ^  153.  Aen.  TII,  335  sanela  Sdee.  —  156.  Aen.  IV, 
59  linda  ingalia.  —  170.  Ot,  Ep.  X,  113  Domen  raane  3deB.  — 
173.  Bd.  IV,  61  longa  decem  . .  ftstldia  neDses.  —  133.  I>rae. 

323  praemertoa  membra.  —  138.  laveoc.  HI,  521  epes 
nifia.  —  191  f.  Aneoli.  KV,  27,  6  Inrida  nore  rapoit.  —  202. 
BidoL  n,  37  Gandia  matris  habena  com  virginitatia  lioiiore.  — 
ttLDne.I,333eaelestiaimago.— 236  f.  AeD.II,329  tiemefacta, . 
eoBcaaea  Tertice  iiiitai ;  cf.  VI,  773  stant  rertice  cristae.  —  241.  Aen. 
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VII.  518iiipHM»atTrs.  —  t5>6.  Clud.  app.MincChriiti  1  Auf«- 
Im  «Ikfiito^.  —  2^.  ImK.  I?,  Ji»  4mk^  aortiw  ^  m 
Ae».  n.  176  Tftdit«  tl  kiM  . .  Btndftia  ref«rt«.  —  282. 
OreBt.  tilg.  181  eouiiae  hmm  eommmnt  peridtiiB.  —  287. 
lüTttc,  in,  566  torperftt  ctf»  katt.  —  237.  Piol  NoL  H, 
271  Tirnii*  p<>t«iL«.  cf.  I>rac  il.  70.  —  301.  lüxenc  IT.  303 
meriiis  pn^mu  r^ie:,  —  3:^3.  I«Y«Be.  I.  363  sie  increpaJ 
o-r*.  —  353.  Drac  U,  3f>6  ci^irx  —  360.  Aen.  I,  2Ä4 

:<rni^w^  ii»rer:<r?.   —  i«f«i£.  L,  210  caeü  mcnu.  — 

414.  1.  4«^  ficc  viitstzs  «pss.  —  41^.  Sediil.  IT,  46 

Fr»ii«ft  äcos  enL  —  424.  5«i«L  IT.  51  Anui  ri  sicci^  p€r- 
B^$;t  B»>rt«i  Fwi«.  —  443.  Vni.  Srm.  II.  Curam  p€r- 

▼i£  —  44d.  Ptt:*.  ApcUi.  4^3  €%rLsttAii>  in>cnrU'  sig^aiis 
£ceL|f«n  hfTW.  —  476.  Aes.  V,  74^  MpimC^  sjis^ita;  igTies.  — 
477   EcL  T.  6^  p^agü^  —  47?.  A»n.  IV.  maioixm 

Ciiä^  ~  56:?.  Mar.  Tici.  in,  ^  BoUii«  ffiroran.  —  bü2. 
Siczl.  U.  110  c*^2  W  fri?Lö«Ss.  —  5S7 — 600.  Paial.  KoL  XVI. 
1^7  T?irji;^"S  «scks  Axtkxs  p^i  iZiz*  n^Ei  ptndtntf 
fWi-jTi-  —   «^l?.  C^!itj[  27->  j      5«p^«ij»    —  617. 

H.  S  :  iljLar^r    Tj  .  ir^r.  —  62#«  S«48L  IT,  l^b 

jkr^iter  vr:c>w        653.  A^r.  3lIL  i^^i*  cvrs«!!^  geiCBtea. 
—  6^JUc  XL  672  it;:^  i^i^zn  faapiMiu 

IT.  F«ri««fti&L  Sc*:«  m  MB  «Om  Oite>)  hitti 
M  aKk  M  TfMxti»  r,«nnstfai  unm/bim  im«^  Umm 

MiM«  s»  fimte-  «MSMMMK  IfcS«.  A£S«f4ca  kiaa 

lLas<r.^ii  »«*r;c3«Wx  ▼f.:!*»      te:  w^^.  Itisii;  is: 

>*»6;cii  i-rci  sarr.^^i'ia  yf^mim,  «»r-üri  c:  fta&  w.t  in 

:»^ifrwa  SCii^io^  c**  :.iai  ri**!!  iir  Xirciüni^  la  frt^rfa 
cs^m.  wa  -fva  i>itt  wc  Art  ni  Was« 

^KMii«        J.nxiuritv  jibo^  ^'Xiti^jiia  vu^^  '»»laitn  aat. 
Tfrjril,!;;^   J.r;.  C  1'*,  LI.  I.^  I'^naL  Tii.  TtipL 
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Zu  tpilUteköscbeQ  Dichtern.  Von  Jf.  MomüiuB,  tSl 

WiraBticbis  theatnlilws)  vobls  melMeaüs  apes.  X,  11,  15* 
AfB.  ?I»  d06  Muetaqae  corpor»  Tita.  —  H «rat tut.  C«71I» 
19,  60.  Gara.  lY,  7, 16  PoItis  et  ombra  vmuB.  —  LttcaatiB. 

II,  16,  77.  Pban.  in,  665  alias  manicaeque  ligant  —  Y.  Hart 

1,  S.  ib.  I,  847  Tietrieia  toUite  rigiia.  —  381.  ib.  I,  207  totam  dorn 
colligit  iram.  —  III,  829.  ib.  YII,  880  caaea  et  qoidqaid  nare  eagad. 
-*  Statine.  C.  lY,  1,  17.  YI,  8,  5.  Tbeb.  I,  812  paftnis 
fagos  exnl  ab  orie.  —  Y*  Hart.  I,  50.  ib.  I,  21  tix  pobeecen* 
tibos  Minie.  —  Clandiaaue*  a  I,  15,  47.  in  Eotrop.  I, 
408  aeneeriuit  damna  rebellis.  —  m,  9, 25  f.  in  Bnf.  II,  461  apee 
qoi  dolcia  raptn  |  Hella  Tehit.  —  lY,  26,  114.  lY  cons.  Hon. 
198  Poeeeeai  stetit  aree  poii.  —  YI,  10,  55.  Manl.  Theod.  cons. 
58  Anir  Rhodanaeqne.  —  Prndentins.  Y.  Hart  II,  290. 
Psych.  334  varia  gemmamm  Ince  micantem.  ^  luveneoe. 
lY,  7,9.  b.  eT.  lY,  878  quo  membra.  .quiescimt.  —  21,  18.  ib. 

III,  309  liicisqne  perennie.  —  Anaonias.  C.  I,  15,  102. 
epist.  XIV,  18  Hqnidi  mel  fluat  eloquii.  —  21,  35.  C.  XVUI, 

2,  121  querulis  .  .  raniB.  —  IV,  1,  7.  C.  XVI,  25,  3  Stemmate  . . 
dedoctutn.  —  5.  1  C.  XV,  27,  6  Invida  mors  rapuit.  —  VT,  1, 
108.  C.  XXV,  6,  5  rosas  et  lilia  misce.  —  VIII,  3,  277.  C.  XY, 
11,  2ö  accumulata  buois.  — 41,7.  epigr.  I,  3  dupüci  diademate.  — 
Vit.  Mart.  1,  29.  30.  C.  III,  15  Nos  ad  grammaticen  Studium  con- 
Tertimas  et  mox  |  Rhetorices  etiam  quod  satis  attigimne.  III, 
602.  C.  XVIII,  2,  451  decoratum  et  honore  curuli. 

Paulinus  Nolanus.  C.  I,  3,  5.  C.  XV,  160  de  morte 
triomphans.  —  C,  IV,  14,  1.  C.  X,  157  Vita  fugax  houiinurn.  — 

IV,  14,  16.  C.  XVIII,  142  Aiigeiicique  chori:  cf.  VIII,  4,  4.  — 
Tin,  3,  134.  C.  XX,  324  Voce  manu  stimuiis.  —  19,  5.  6.  ib. 
XVII,  109  Navitae  laeti  solitum  celeusma  1  Concinent.  —  IX. 
2,  128.  ib.  VI,  232  lumbos  zona  ligabat.  —  131.  ib.  XV,  70 
Abrahae  semine  mutat.  —  V.  Mai*t.  II,  290.  ib.  XIX,  419  üu- 
merosa  Ince  tenebras.  —  lY,  546.  ib.  XI,  7  Admiscere  velis 
ceu  melli  absinthia  verbis;  cf.  I,  39. 

Apollinaris  Sidonius.  C.  I,  15,  83.  C.  IV,  15  Non 
ego  mordaci  fodiam  modo  dente.  —  IV,  21,  13.  ib.  XVI,  60 
iie  mortna  mors  est;  cf.  Y.  Mart.  I,  154.  —  26,  17.  ib.  XI, 
61  ooTa  gandia  porto.  125.  ib.  n,  418  Tiolam  eytienm  eer- 
pjlla  llgDstnnn  |  Lilia  narcieeoe.  —  YI,  2,  100.  ib.  lY,  18 
Vieeant  eloqnio.  —  Y.  Vari  I,  2.  ib.  YII,  88  lictrida  Caesar  | 
Signa  . .  transTezit.  —  217.  ib.  YII,  571  fragor  atria  eomplet.  — 
n,  242.  ib.  YU,  488  Seditiosa  ciei  coneordem  tnrba  tomnltam. 

—  829.  ib.  Yn,  868  qnis  nare  eagaei  |  Monetrat  odor  • .  anram. 
Marine  Yietor.  Y.  Hart  I,  422.  cemment.  I,  466 

ttratoe  iniqno  |  Membra  solo.  —  m,  875.  ib.  II,  151  Pnlsne 
ab  aegnetie  paradiei  eedibne  Adern. 

0  r  i  e  n  t  i  n  e.  lY,  7, 11.  commonii  Jf  876  Forma  deeene. 

—  14,  1.  ib.  I,  48  in  boc  fragUi  corpore  Tita  brevis.  —  26, 
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lU.  fl).  I,  459  ^  dwitti  m  i^L  —  VII,  19,  41.  ib.  n, 
147  'Violas  emißM  melilota  crocnmqne  |  Cftadida  puniceis  lUla 
lange  vosis.  —  118.  ib.  I,  150  Destillaot  «rupis  Mcia  meU& 
Mu  ^  YUl,  Sy  134.  ib.  II,  282  lam  dnbü  gmni  lomine 
YOM  mauti.  —  4,  4,  ib.  II,  376  ADg«li6eM|«i  ilimB.  —  X, 
31*         131  veititar  ptloilto  ooUis. 

8  •  d  11 1  i  B  8.*)  n,  16,  125.  0.  P.  II,  5  Mortftü  snb  1«0B 
iaoeiM.  y,  1,  8.  (p.  101,  L  18)  Hyuui.  1»  4S  msdiio  sed 
▼ellere.  —  VIT,  6,  9,  €•  P.  I,  950  Clara  serenalfs.  —  19,  118. 

ib.  n,  268  Eloquia  exuperaaique  fiiTOs  atque  omnia  mella. 
Vm,  15,  6.  ib.  1,388  pia  caatra.  —  V.  Mart.  praef.  11.  C.  P. 
in,  59  Im  niiigtt  hiems.  —  Y.  Hart.  I,  123.  0.  P.  Y,  948 
Sommns  apex.  —  II,  26  Hymn.  I,  43  madido  »ed  Tellere.  — 
lY,  590.  ib.     64  Qoi  aolem  radiis  «ft  loaaiii  corDibns  implaa. 

Dracontins.  Orestia  tragoedia.  C.  II,  15,  16. 
DEacont  de  deo  III,  497  Intemerata  fides.  —  16,  78.  ib.  m, 
415  ferrea  Tincia  tencbant.  —  C.  III,  9,  62.  Dr.  tr.  783  Eiti- 
mnit  Batnia  cbaos.  —  lY,  1,  21.  Drac.  de  deo  III,  533  pietate 
niagiabra.  —  (>,  l.  Drac.  Satisfact.  999  gemü  efc  tcemcbuuda 
senectus.  —  26,  150.  de  deo  III,  39  bene  dives  egenns.  —  Y,  3, 
4.  Or.  trag.  181  commune  booiim*  —  YI,  1,  6.  Drac.  de  deo  II, 
220  Palmite  gemmato  post  pampmus  admovet  uvas.  —  1,  52  f. 
ib.  I,  384  Yirgo  decora  radia  matura  tumentibas  annis.  —  3,  16. 
ib.  I,  429  pietatis  opem.  —  YII,  14,  7.  ib.  II,  497  celsa  par 
latia  caeli.  —  VIII,  3,  141.  ib.  I,  G79  radiata  luce  rubeutem.  — 
app.  23,  2.  Satisf.  118  Pectore  mente  rogana«  —  V.  Mart.  praef. 
12.  de  deo  II»  155  Et  maie  caeruleum.  —  V.  Mart.  II,  289. 
Or.  trag.  818  patrio  diademate  pulcher.  —  IV,  275.  ib.  41 
findebat  iter  per  caerula  ponti.  —  spur.  I,  43.  Drac.  II,  98  corpo- 
roos  aitus  . .  (  Indult.  —  303.  Or.  trag.  319  Tarpibus  inducena 
preiiusa  monilia  membiis.  |  C.  lY,  1,  91.  de  deo  II,  11  Partita 
cum  fratre  vices. 

Alcimus  Avil  US.  I,  10,  2.  app.  XIII,  3  Spiritus  astna 
petit  —  II.  7,  48.  app.  XVII,  12  mors  inimica;  cf.  lY,  2,  2. 
—  14,  26.  0.  II,  338  iudei  atque  arbiter  orbis.  —  lY,  5,  1.  app. 
VI.  23  rapuit  mors  invida;  cf.  C.  YI,  191.  —  6,  ö.  app.  III,  11 
to  clar^i  liies  proveiit  ad  astra.  —  7,  15.  C.  Vi,  6  recinen-^ 
dulci  modulamine  pgaimos.  —  8,  12.  app.  XI,  26  Nobilior  m^- 
citi.s.  —  YII,  4,  9.  C.  III,  277  mitiget  aestus.  —  VIII,  3.  8. 
app.  XIII,  10  mystica  verba  ioqueas.  —  141.  (V.  ilait  III.  449) 
app.  IX,  20  CulmoD  apualulicuoi.  —  V.  Mart.  I,  19.  Carm.  VI, 
371'  i'i  udenti  . .  i'iüdentius  arte.  —  II,  242.  C.  V,  555  turba 
tuuiultu.  —  323-  ib.  III,  2G7  Anjg'elicis  maaibus  luuc  iü  sublime 
levaiuo.  — •  Hl,  375.  ib.  III,  196  paradisi  ab  sede  reieciL  —  iV, 

^)  Die  ton  Haemer  in  seiner  Ausgabe  des  Sedulios  8L  861 1  tage* 
IftkilNi  Stoltoll  riad  iiitr  oioht  berftektt^^ 
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1.^0.  C.  V,  439  nabila  üimbos.  —  spur.  I,  303  f.  ib.  Vi,  a$ 
tibi  t^emmato  posuere  mouilia  coUo  |  Nec  te  contexit. 
Arator.  II,  7,  49.  act.  ap«  I,  592  sine  tine  beatAe.  — 
8,  7  ib.  II,  994  Causa  monet.  —  16,  78.  ib.  II,  793  ferim 
Tiacola.  —  III,  18,  7.  ib.  II,  342  nitido  ..  cultu;  756  pom- 
posö  . .  cothumo.  —  IV,  5,  4.  ib.  I,  924  Victus  uterque  iacet.  — 
VII,  10,  16.  ib.  I,  286  dona  salutis  —  VUI,  3,  25.  ib.  I,  57 
Maria  dei  genetrix.  —  V.  Mart.  IT,  478.  ib.  II,  840  cum  venerit 
aoetor.  —  IV,  389.  ib.  II,  6^  rabido  cum  murmure  fresdans  | 
DsMdoni^  ira. 

Curippiiis.  C.  I,  2,  1.  loh.  VIII,  380  sacrati  ..  limina 
tempLL  Iu9t.  II,  8.  —  15,31.  loh.  VIII,  221  veaeiauJus  rite 
sacerdoB;  cf.  III,  25,  U  —  III,  6,  3.  loh.  VI,  74  pueti  iu?e- 
Mtqii«.  lost^  I,  345.  —  7,  3.  Inet.  II,  171  doo  InmiDa  mondi; 
et*  III,  71.  —  IV,  10»  6«  lob.  praalJ  88  fama  ptr  astra.vehik 
^  VI,  1,  3*  luL  II,  388  froadoM  eaconüiA.  silm,  ^  5,  188» 
Ub.  I,  808  UtfiMB  tanc-fliUBiid»  iostar  |  ftmdSt  —  VIII,  4,  7. 
Iiik  I,  37  eonmam  |  Inposiiii  suietaqu  eaj^t  dMtmilB  einxift. 
^  T.  Hart.  I,  187.  ImW  n,  114  cocta  locidas  inio«  831. 
Uk.  143  fem  .DVBß  coUtgIt  inun.  HI,  57.  loh;  IV»  4&8. 
588  aflradon  co? atcw.  —  848  f..  lob.  m».  .188  Conoife  asU 
üte  . .  aiibelk') 

Ftnlinas  Pairicordttiitifl.  0.  I,  15,  15.  Vitt  VbtJL 
Vv  187  Kobilitate  potono. .  —  Vi,  8,  16..  ib.  VI,  87  i^etilio 
99m*  —  5,  188t  ib.  II«  371  lacannuram  flnaihio.  —  Vm,  8, 
155.  ib.  I,  11  wmi  fecmida  . .  |  Pumoiila.  3,  175  f.  ib.  VI, 
34  diveraia  . .  pariibiit  orbn  |  Agrmiva  .eonTOBiont.  —  285.  ib. 
IV,  645  Virtoiimi  . .  |  . .  spooiale  deeas.  —  V.  Mar«.  I,  77.  ib. 
l,  174  Innumeras  Ticit  sine  caodis  fulnere  gantet.  90  f.  ib. 
UMiA  bostis  I  Hamanam  speciem  moDtik)  corpore  flogona  l  Ob- 
vioB.  —  108.  ib.  I,  889  inMBO  ^nod  fadwat  Arrins  OfO.  — 
167.  ib.  1,  328  Tain  soper  eianimum  sese  proiecit  amicmn.  ^ 
179.  ib.  I,  367  dimi  coatigmua  Lapidoi  praeterit  agram.  — 
m  ib«  II»  878  piopiN  Baecadera  pinnm.  —  258.  ib.  II,  891 


')  Ks  könnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob  lippus  von  Fortuniitus 
UüQtit  iät  oütT  ob  nicht  Jas  Gei^entbeil  stäitliudet.  Sicheren  Anhalt, 
vi»  ich  glaube,  ^bi  hier  Inst  I^SMssFbrt  C.VI,  1,  9,  BeiCorippna 
wird  Üt'  Metapher  frondosa  cacamina  durch  den  Zosata  lilfae  sofort 
""Tklärt,  Fortuaatns  dagegen  braucht  diese  Zusammenstellungr  ohne  einen 
nkiareudeu  Zusatz  aU  schon  feststehenden  poetischen  Ausdruck.  Corruit 
Ute  pedes  stammt  ans  Sedul.  C.  P.  III.  107  und  steht  bei  Corippus  ' 
»ußer  der  angeführten  noch  an  «wei  anaeron  Stellen  (loh.  VI,  81  und 
niT,  588X  V.  Mart.  III,  .349.  50  und  luh.  III,  163  decken  sich  beinnlio 
oTio  da  das  Verhältnis  bei  der  eben  besproclx-n^'n  Stelle  nicht  zweifel- 
bift  iit,  so  ist  auch  hier  anzunehmen,  dass  Fortunatas  den  Corippus 
ittd  mr  loh.  ni,  108  benntit  hat  Dasselbe  gnt  fQr  Inst,  n,  171  und 
Fort.  III,  7,  8.  Dies  liammt  zu  den  Zeitangaben,  welche  Partsch  in  seiner 
Ati«^be  des  0>rif']^u«  (8.  XLHI—XLVI)  fUr  die  Abfassiuig  der  £pen 
*iti  Conppos  ermittelt  hat. 


Digitized  by  Google 


lolibMi  ftssiduis  . .  bipeunibns.  —  283.  ib.  II,  345  Qua  globu 
i^'ua,  -  ^^2.  ib,  U,  352  flamina  flammis.  —  366.  ib.  II,  4Ä) 
v^uouiUuii  Trevericis  in  moenibus  innuba  virg"o  —  420.  ib.  II, 
i>06  Adstaut  pro  foribus  populi.  —  451.  ib.  II,  567  Nam  forti 
lugc^iens  .  .  limina.  —  453.  ib.  Ii,  570  Arrepto  saevire  coco.  — 
455.  ib.  U,  577  nee  quisquam  obsistere  contra.  —  II,  ÖO.  ib. 
Ul,  Wb  radiant  gemmis.  —  149.  ib.  III.  171  Frotinus  accit^js 
mf4^rt)8  lubet  ocius  onmep.  —  159.  ib.  III,  196  ingaina  coma. 
—  164.  ib.  III,  209  Nunc  levis  incesiam  faciem.  —  226.  ib. 
III.  plareB  ..  a-l  con^ortia  fratres.   —   230.  ib.  III,  277 

PiVf.t  »t>6t»  aageliciä  solitus  iactare  ioqudis.  —  268.  ib.  III,  317 
c^tnUvr©  .  .  vestem.  —  259  f.  ib.  III,  319  tenais  . .  sUmiai 
lülae  1  Nec  tarnen  agnosci  polerat  quo  Tellere  dactas.  —  264.  ib. 
Ul,  338  sparg^ns  auiora  luborem.  —  279.  ib.  III,  365  Eii&m 
ioimis,  —  289.  ib.  III,  374  tako  diademate,  —  290.  ib.  III, 
372  gemmisque  corubcans;  V,  698  luce  mic^iiiiem  |  Gemma- 
lum.  —  345.  ib.  III,  407  teuues  deiapsus  in  auras.  —  III. 
52,  ib.  Ul,  285  caelesti  a  sede.  —  98.  ib.  IV,  129  virus 
iistouderet  artas.  —  134.  ib.  IV,  205  Interea  expleto  satiati 
corda  forore  |  Ad  riAduB  rtdiere  ?iri.  —  S18.  ib.  IV,  310  sad- 
loao  tegmine«  —  227.  ib.  IV,  326  solio  *  •  rex  ?idit  ab  alto.  — 
968.  ib.  IV,  377  obseqnio  eongudena  cozerat  «eaa.  —  27€. 
ib.  IV,  446  benedicti  atnmine  loctL  —  362.  ib.  IV,  532  d«- 
loiiio  Teller«  kais  |  •  •  leepexit  ovom.  —  IV,  103.  ib.  VI,  85 
Af  mina  comniani  —  115  f.  ib.  V,  324  ad  limiom  diri  |  I«fi- 
ols.  —  185.  ib.  V,  575  riccaTit  io  am  lumboa.  —  196  f.  ib. 
V,  502  Aq»i6ieiis  Yidat  horrentem  tetriqae  ammtam  |  Jh^mom 
inaaiii  spadem.  —  198.  ib.  V,  505  Quam  pmal  ul  flati  b«Ba* 
dieU  contigit  oris.  —  276.  ib.  V,  627  nomiae  Christi.  —  278. 
ib.  V,  621  Fiectobat  . .  nniiamina. —  291.  ib.  V,  666  captimi 
reita  praedam.  —  467.  ib.  IV,  258  coeant  et  aaziia  aelaa.  — 
Spar.  I,  351  ib.  I,  107  rntilaatibaa  aaro. 

Aocb  die  früher  Ton  mir  gegebeaan  SteUea  aaa  Fartoaatai, 
welche  sich  bei  Späteren  finden,  können  hier  noch  vermebfl 
werden,  indem  Engenina  von  Toledo,  Baeda  nnd  Aldbelmai 
daranfbin  noch  niebt  nnfcerancbt  worden. 

JSttgenins  Toletanna  miac.  VIII,  14.  Fort  C.  I,  15, 
102  Gnina  ab  eloqnie  dnlcia  mella  flonni.  —  LXXI,  9*  ib. 
7,  49  sede  manet  sine  ftne  beatas.  —  LXXXI,  1.  ib.  III,  8,  31 
dnda  eine  crimine  vitam.  —  4.  C.  Till,  3,  141  Culmen  apoato- 
licnm.  —  LXXXIX,  2.  ib.  IV,  12,  7  Hoc  iaoel  in  tomolo.  - 
7.  ib.  IVy  8,  13  Sic  Tultn  aemper  placidna  cen  menta  aannaa. 

(Scblnn  folgt.) 

Oberlöaaniti  bei  Dreaden.         Dr.  M.  Maniiias. 

>  — 
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Livius  and  Claudius. 

Fip;  Wissens  ist  noch  nie  auf  das  ganz  nahe  Verhältnis 
•'•^^•n  der  Rede  des  Canuleius  bei  Livius  IV,  3,  2  ff.  und  der 
K;ii?*^rs  Claudius,  die  uns  auf  dt  i  Lyoner  Bronzetafel  theil- 
noch  in  ursprünglicher  FaBFüiiir  und  bei  Tacitus  Ann.  XT, 
im  Auszuge  ♦:'rli;ilten  ist,  hingewiesen  worden.  Indem  ich 
•li'cjiien  Ai!?';rücken  und  verwandten  WendnngeD  absehe,  notiere 
liier  im  Ait^oli hisse  nor  ein  paar  größere  Stellen,  die  nicht 
j:  durch   manches  Anklingen   der  Form,   sondern  auch  durch 
L^n  ToIlsUüUig  gleichen  Gedankengang  auffallen. 

Die  Erscheinung,  dass  Claudius  eine  Stelle  des  Livius  bei 
-^in<»r  Kede   im  Anpre  hatte,  ist  bei  den  bekannten  römischen 
VertäUiiis^en  überhaupt  und  hier  speciell   bei  dem  Umstände, 
uss  Claudius  den  Livius  jedesfalls  noch  persönlich  gekannt  hatte 
(Sari.  Claud.  41;    vgl.  Xiebuhr  kl.  wSehr.  II,   31),  an  sich 
irenig  auffallend ;    interessanter  aber  dürfte  sie  sich  durch  einen 
daraus  sich  ergebenden  Schluss  gestalten.  Wenn  sich  nämlich 
Sparen  dieser  Berührung  mit  Liyius  tbeilweise  auch  noch  in  dem 
lABKuge  der  Claudiusrede  zeigen,  welchen  Tacitus  für  sein  Werk 
bniMItto.  m  dOifls  das  dMnf  iveis^  dass  Taoitaa  nicht 
nr  ta  EnqpUiilialti  sondern  iidi  die  nnprtnJielw  FMung 
dir  Bsdi,  dtrtn  Beste  m»  die  BraiMetalU  mnittel^  mslir- 
M  m  Aage  geMt  habe,        iMClie  taeidm  wd  den 
ita  SB  iweiter  Stelle  aogefOgtsn  Tecgleieli  uflBeifciuu  Jene 
Mi  iit  ms  Mf  der  lüekililialtSB  BreaMMsl  nieht  mehr  ei^ 
WllML  Wenn  etar  d*  TMtiie  bei  der  ftiNUuiUK  gens 
Claidia  eo  tu  Lifioe  aiikliiigt|  wie  in  andern  Psiüen  äan- 
Nibsty  und  irenn  Hlditi  nAlier  Ssft^  als  daaa  daadiie 
gvrade  dism  Ponkt  ber? <nrgelielMn  beben  vird«  so  ist  der  Sehlnee 
Mi  tu  kQhn,  dass  Tadtus  diesen  Pesens  ans  den  nne  verlo* 
Ma  Stdck  der  CüaadinBrede  gekannt  babe»  leb  Um  nnn  koR 
^  fiar  SneaaunenetsIIiingen  Iblgeo: 

lif.  TV.  H.  10  Niiin;iin  Pom-  1  Claud.  1.  c.  Nipperd.  p.  302,  10 
pilium,  nun  modo  neu  patri-  nt  Niima  Romulo  successerit  ex 
dorn  ?ed  ue  civem  quidem  Ro-  Sabinis  venien?^.  vicinua  qoidem, 
UiaiiUiu,  t'x  Sabino  ag^ro  accitum     sed  tunc  externus  . . ,  . .  Ser- 

  Ber.  Tuilium  poat  hunc,     vius  Tullius,  fi  no'jtro«^  se^^ui« 

ft  Gomicttiana  natom         mar,  captiva  uAtuti  Ucreaia 

nr,  3,  14  Claudiam  certe     Tac.  Ann.  XI,  24,  1  Maiores 
post  reges  exactos  ex     mei,  quunini  antiquissimus  Clau- 
■•i>M  neu  in  civitatem  modo  '  sus,  ongiue  äabina,   siinul  in 


civitatem  Eomanam  et  in  fauu- 
lias  patriciurum  adficitufi  est 


yepiiaiM,  sed  euam  iu  patri- 
^^HiB  uumerom 

M  OendbM  nesb  der  KlnMv'Mbsn  Tadtee- 

U'  p.  eot. 
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IM 

Liv.  IV,  4,  1  sqq.  auliaae  res 
nova  institai  debet  et,  qnod 
nondum  est  factum  —  mnlta 
enirn  nondum  sunt  facta  in 
novo  populo  — ,  ea,  ne  si  utilia 
qmdcm  sint,  fieri  oportet V  .... 
consüles  numquam  fuerant:  re- 
gibus  exactis  creati  sunt,  dicta- 
•  toris  nec  imperinm  nee  Dornen 
faerat .  • .  tribnoi  plebi^  aediles, 
qasMtores  iiiiIU  eraot:  institn- 
tnm  6Bt  at  flereni  deeeiBTiros 
leg  Ibas  B^bendis  intra  decem 
hoB  annos  et  creaTimos  et  e  re 
publica  eastuliiDiis.  qoi?  dabitat, 
qnia  in  aeternnm  vrbe  condita, 
in  inmenaiim  cresceste  nova 
imperia,  sacerdotia  insti- 
tuaiiliir? 


Innsbruck. 


Claud.  1.  c.  p.  302,  3  depre- 
cor,  ne  qnasi  novam  istam  rem 
introiinci  eihorrescatis,  sed  Uli 
potius  Cüp:itetis,  qnam  inuiu  io 
hac  ci  vi  täte  novata  sint  fcf 
Tac.  Ann.  XI,  24  thi,  omiii<t, 
p.  c.f  quae  nunc  vetasiissi8i& 

crednntar,  nova  fuere)  

ad  consnles,  annnos  ma^stntas, 
administratio  rei  p,  Uraoalati 
est.  quid  nuic  coninemorai 
dictatarae  boc  ipso  oenielBD 
imperiDm  Talentlos  lepertnm«. 
ant  in  anxiliiun  plebis  ereatoi 
triboBos  plebei?  quid  a  com»- 
Ubne  ad  decemviroa  traiwlatw 
imperinm,  solntoqne  poetea  de- 
cemfiraliregnoadeonBülee  rnntt 
reditnm?  . .  qnid  common  iake 
postremo  cum  plebe  he  am 
non  imperii  aolnm  eed  aacerde- 
tiorom  qaoqne? 

Anton  Ziugefle. 


Der  Grammatiker  Augustinus. 

B&bler,  Beiträge  zu  einer  Geschichte  der  lateinischen 
Grammatik  im  Mittelalter  S.  18,  schreibt:  „Unbekannten  Alt«r& 
ist  der  Afrikaner  Ängustinns,  der  dem  Donatus  folgend  eine  ars 
breviata  pro  fratrum  mediocritate  und  die  Regulae  für  dio  vor- 
gerückteren Schüler  schrieb."  Während  man  seit  Weber  (Aure'ji 
Augustini  ars  grammatica  brevinta,  Marb.  l^^ßl)  slle'emein  dara/: 
festhielt,  dass  die  genannten  grammatischen  iractate  zwar  nicbi 
den  hi.  Augustinus  zum  Verfasser  haben,  gleichwohl  aber  Aas- 
züge aus  der  ars  grammatica  des  hl.  Augustinus  repräsentieren, 
stellt  Bäbler  nun  die  Ansicht  auf,  dass  an  einen  nicht  weiter 
bekannten  afrilianischen  Grammatiker  namens  AugUbtnm^  zu  denken 
sei.  Ich  halte  diei-e  Ansicht,  falls  sie  ernst  zu  uohuioD  ist,  fä' 
irrig.  Zur  Vertheidiguug  der  Weberschen  Behauptung  bringe 
einige  Zpiiirnisse  aus  dem  IX.  Jahrhundert  bei,  die  bis  jetzt  ud* 
bekannt  geblieben  sind. 

Der  Cod.  Bamberg.  VI  8,  s.  X  enthalt  auüer  der  ars  de> 
Euticius  II  Ii  i  dem  Werk  des  Nonius  eine  iaUiiiische  Grammauk. 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Clemens  Scotus  zugebW 
(vgl.  Keil,  de  granim.  quibusdam  lat.  ml.  aet.  p.  12).  Darin  lW«t 
sich  f.  32^  folgendes  Ciiai:  Sunctus  qmque  Augustinus  in  Ubello« 
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hu  GnuniDatiker  Aagustiaiift.  Von  J,  Humtr,  f67 

qQM  de  gnunmalica  arte  oompMiiit,  dieit  IncoatiTa  in  seo  semp«r 
danntri  Toeali  atiaiii  In  qualibna  wl^  Bacnndae  ]»fnonae,  a  qua 
oriontor  motata  et  addita  co  nt  donnis  domuBco,  sie  et  iu  cetecis 
ot  alii  Tolont.  Dia  darauf  besflgliehe  Stella  in  den  Begulae  lautet 
(OL  y,  p.  515  Kail):  Snnt  et  alia  verba  qnae  inehoatiTa  di- 
iOBtar  «t  ex  aabita  affectione  naecnntnr  et  exennt  in  sco  eylla- 
bea  vt  aideo  ardeeco  •  •  •  labo  labaeco  . . .  darmio  dommUeo  .  • 
Aber  auch  aonat  wird  Aagostiniu  ohne  Sondemng  citiert,  f.  39*: 
II«  AmgfMm»  ait^  qnod  inünita  prononina,  per  qnae  geoera- 
Uter  de  omnibna  rebna  interrogatio  sit,  id  est  enins  cnia  eninm, 
secundum  praedictomm  pronominom  regalam  per  omnes  caeoB 
declinantor  (?gl«  dazu  die  ars  brer*  1. 18  ed*  Weber)  —  Ät^gu- 
tUmm  Tero  noetrae  et  vestraa  triam  genemm  commania  esee  dioit 
item  caias  pronomen  iafinitom  est  gentis  praepoeitivnm.  de  gente 
(gestö  cod,)  enim  taatiun  intenrogat,  dicimns  enim:  cniaa  iate  vir 
vel  iäta  maller  f  cni  aabinngontur  gentis  finita  pronomina  nostraa 
et  veetras.  dicimns  enim  nostras  Tel  vostratis  gentis  est.  item 
Augustinus  cnias  triom  genemm  commune  esse  dicit  et  per 
mnes  casus  declinari.  ita  cnias  niiatis  et  reliqna,  item  pluraliter 
tüiates  et  cuiatia  et  reliiiua  (\^\.  dazu  §.  24,  25  a.  0.).  Dor  Ire 
Clemens,  der  eine  umfassende  Kenntni;^  der  lateinischen  Gramma- 
tiker be*iaG,  '^ie  aus  den  violfacüen  Oitaten  in  seiner  ars  zu  ent- 
nehmen ist,  hat  bei  Erwähnung  des  Grammatikers  Angustinus  nur 
an  den  iü.  Aognstiniis,  den  großen  i^ischof  Yon  Hippo,  gedacht. 

Wien.  J.  Haemer. 


ItfUAiill  t  a.  Mtnv  Oyra.  UN.  IV.  Itfl. 
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Zweite  Abtheiluiig« 

litomrisdie  AnseigeiL 


Homen  Udysseae  epitome.  in  n^^nm  polioiarum  edidit  Aü{r"!»Hnü*i 
öcheijidler.  Viod^bonfte  MJDCGCi^UiLV  ^HiMdar).  JüLVl  lud 
288  SS.  kl.«'. 

In  eine  Discussiou  ü!)or  die  bekaiioit'  Streitfrajare  unt^r  dtn 
Schulmännern,  ob  man  die  alten  bdiriftsteiler  den  Z^  uHiiigen  dei 
Gymnasiams  in  nnverkürzter  Gestalt  vorlegen  solle  ud^r  ob  e? 
zweckmäßiger  sei,  dies  in  eiunui  den  Bedürfnissen  der  Schule  an- 
gepassten  Ausluge  zu  thun,  an  dieser  Stelle  einzutreten,  hält  R«f, 
nicht  für  angezeigt.  Es  möge  L^enüLren ,  darauf  zu  verweisen, 
da&s  der  Heran9g'cber  die  BerecbUgun^'  gekiirzter  Homertexte  ia 
einem  eigeueu  Aufsatie  iu  dieser  Zeitschrift  ^^Jahrg.  1885,  Seite 
562  sqq.)  zu  motivieren  bestrebt  ist.  Da  mit  ROcksicbt  aut  die 
der  Homerlectüre  auf  dem  Gymnasium  zugemessenen  Zeit  die 
beiden  Epiu  in  dar  Sehnlo  nicht  ToUsttndig  gelasea  werdea 
können,  m  »htr  «in«  dringende  Fotdening  sei,  daae  die 
Jugend  dteeelben  In  ihrer  Geoammtheit  kennen  lerne«  seil 
nach  der  Ansieht  Scheindlers  eine  Terkirste  Ansgnba  dlM 
Ziel  dnieh  Weglassung  des  Keheoslehllchen  nnd  üneehten  er- 
reichen hellbn,  dooh  so,  dass  der  Charakter  der  DieUsag 
nieht  verwisdit  werde.  Dies  leiitere  mindeeteaa  wird,  wie  Baa 
aoeh  fiber  die  Ber^htigong  soleher  Anegaben  denken  nsg, 
stete  gefordert  werdeo  mflssen.  Es  flreot  uns  deshalb,  eenatotktea 
an  können,  dass  Scheindlers  Epitome  so  eingeriohtot  ist,  dass  m 
die  Spuren  der  alimihliehen  Entstehung  und  Umformung  der  Odyssee 
erkennen  Iftast,  so  zwar,  dass  bei  den  Schülern  nicht  die  falsche 
YorstoUnng  geweokt  wird,  als  bAtten  sie  ein  poetisehes  Kaask- 
werk  ans  einem  Gusse  vor  sieh. 

Wae  die  Textgestaltung  betrüfl,  so  leprftsentiert  diese 
Ausgabe  eine  tüchtige  Leistung,  weldie  dem  Fortechri^  der 
Wissenschaft  nach  allen  Seiten  hin  Rechnung  zu  tragen  be- 
strebt ist.  Gerade  auf  homerischem  Gebiete  ist  in  dem  letzten 
Jahrzolint  und  früher  eine  erfreuliche  Bewegung  eingetreten;  e> 
ward  eine  solide  handschriftliche  Grundlage  für  den  Text 
Wonnen:  die  Überlieferung  über  die  Studien  r.nd  Forschungen  der 
alenndrinischen  Uomeriker  tand  und  findet  neue  sorgfältige  Unter- 
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ßBchoDg;  hierzu  kommt  einerseits  eine  intenBive  Bearbeitung  der 
alten  cnetrischen  Teclinilr,  anderseits  die  Oberaus  wichtieren  Er- 
ftbnisse  der  Sprachwissenschaft.  Das  Zusammenwirken  aller  dieser 
Factoreo  kommt  der  bomeriscben  Kritik  in  hohem  Grade  zugute, 
der  homerische  Sprachbestand  hat  durch  sie  in  verschiedener  Be* 
Ziehung'  ©ine  wahre  restitutio  in  integrum  erfahren.  So  manche 
;ilT.herLrebrachte  Form  musste  den  zweifellosen  Kesultaten  der  neuen 
uLd  neuesten  Forschung  gegenüber  fallen  uud  verschwinden.  Die 
früher  gangbaren  Vorstellungen,  als  ob  'homerisch*  etwas  Abson- 
derliches innerhalb  des  Griociiischen  wäre,  sie  bind  aufge- 
Iftben,  und  tagtäglich  sehen  wir  ein  homerisches  Problem  nach 
tai  «nderen  gedeihlicher  Lösung  entgegengehen.  Mit  wahrem 
WelMfir  bethfitigen  sich  die  Terscbiedeoen  Disclplinen  an  der 
SrfoiBcbiuig  Jener  hsrrUclieteii  Denkmale  heUMüsehen  Qeisleel 
XflMhee  ftrellieh  ist  noch  tu  tiran,  Vieles  barrt  noeb  der  defioi- 
tfmi  Bntsebeidung.  Dafür  rnftssen  wir  nm  so  eifriger  das  bereits 
ab  sieber  Festitebende  so  wdt  als  mOgliob  nur  Geltung  zu  bringen 
traebten.  Und  es  ist  koine  iVage,  dass  ancb  der  Jagend  in  der 
Mrale  die  Früchte  der  wissenscbaltlioben  Arbeit  angnte  kommen 
seilen.  Mflssen  irir  ihr  mchi  unser  Bestes  bieten?  Die  Wissen- 
sebafl  gabt  nach  Wahrheit  ans  nnd  das,  was  sie  als  wahr  er- 
kennt, Boll  sie  verkfinden.  In  dieser  Bichtnng  ist  die  vor- 
liegende Ausgabe  thätig,  nnd  die  Bemfibnngen  ihres  Bearbeiters, 
dea  Hesnltaten  der  Forsobimg  m  ihrem  Bechte  auch  in  der  8ehnle 
la  Terhelfen,  Terdienen  nnser  Lob.  Ohne  über  das  Ziel  hinaus- 
zuschießen, mit  Maß  nnd  Tact,  hat  er  auf  die  sicheren  Ergebnisse 
der  Formeilforschung  allseitig  Bäcksicht  genommen,  so  dass  seine 
Schulausgabe  in  wohlthuendem  Gegensatze  zu  solchen  steht,  deren 
Herausgeber  sich  bei  dem  Gedanken  beruhigen,  man  dürfe  sich 
D'jr  ja  nicht  von  dem  Hergebrachten  entfernen.  Nur  selten 
wird  man  mit  Srhoindlor  in  dieser  Beziehung  rechten  können: 
60  mi  ino  ich  w:irf'M  die  von  Nauck  geforderten  elidierten  Formen 
der  Dative  Plur.  der  o-  und  fr-RffuTTTne  mit  dem  Ausgange  oia' 
und  mo  nicht  m  den  Text  einzuführen,  da  canv  mchi  so  fest 
Jteht,  dasR  sie  ans  n/a/  (resp.  rrm/)  hervorgegangen  sind.  Es  sind 
Tieliiif  hr  IT)  den  überlieferten  Formen  auf  o/c  höchst  wahrschein- 
lith  lu.'-t rüiiieiitalo  Plui-.  zu  seilen,  indem  dieser  Ausgang  aus  ur- 
sprünglichem ois  gekürzt  wird  (vgl.  siirt.  a^viLis) ,  also  z.  B. 
Tijinmg  aus  *i'7Tnwig,  vgl.  Pott,  Etym.  Forsch.  11*  689  1*  573 
Osthoff.  Morphol.  Untersuch.  11  56  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  S.  310 
Brugmann,  Gr.  Gr.  S.J63.  Die  ä-Stämmo  bildeten  die  Formen  auf 
Oic  und  rj<^  nach  Analogie  der  Stämme  (bei  ist  der  lange 
Vocal  mit  Rücksicht  auf  r^t  stehen  geblieben).  —  Anderwärts 
gewährte  der  llcrau.sgebi;r  lüit  voller  Berechtigiuig  den  durch  die 
Torschung  geforderten  Änderungen  Eingang  in  den  Text.  Dies 
gilt  in  nrnfaesender  Weise  von  den  offenen  Formen,  im  An- 
ecblaiae  ao  4ie  gehaltfoUen  Bemerkungen  Naueks;  dies  gilt  femer 
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8clnU  te  iMwji^ingigf  1%  iwlilMiw  mm  wOwm.  46m 
gOl  ncfc  iB  Bmv  aaf  ik  WirfcnsM  4ei  Mli  iMihillw 
IHf  amma.  Im  IM^mm  BUefci  Ui  Sebnikr  aHM  CwuH 
imd  XaAhaltang  didvch  fctwiw,  ^am  m  nr  die  offesknilBiliB 

T«viirbDi<5^  bes^tigte,  alio  ufiW  v  eih-'Vrsiikon  tot  nr* 
eiprüDgUcb^m  Dig^mma- Anlaute  nur  eine  :i^^-r  siMtfiMiflr 
Flickpartikein.  Natürlich  hat  sich  totbai  4er  Hemisgeber  aa 
die  dorcfc  HarteU  glioMd»  U^rsochoiBM  CaatstsUUtee  GmiIm 

gakalteo ,  die  jeden  besonnenen  Kritiker  nr  Tmicht  mahnen. 

In  Beiug  anf  die  äoikre  Kinrichtnng  sei  bemerkt,  daas  eioe 
doppelte  Verfiiählnng"  eing'efnbrt  i^t,  -iass  man  «ich  scbcell 
'-'rierij^Ten  kann  .  weiche  Partien  weggelassen  sind.  Dmi  Idla 
vardec.  wie  büiig,  Wolfs  Summana  varausgeschickt. 

Scheindlers  OdjSi»ee-£pitome  bietet  alfo  dieselben  V-^nüge. 
wie  j?ie  K^f.  früher  bei  (Jelegenheit  der  Besprechung  des  zweitea 
Theiles  der  Utas,  d^sen  Bearbeitung  der  genannt«  Gelehrte  nacfe 
^bmet&ters  Tode  übernahm,  henrorheben  konnte.  Der  schule 
wird  in  der  AtL«!gube  ein  trefflicher  Text  geboten.  Aach  die  äulkre 
Aoisuttung  des  Badies  entspricht  allen  billigen  Anfordemn^n. 

Prag.  Aioia  Eaack. 


S.  Leo  Sterobach,  Meletematü  Graeca.  Pars  I.  Vindaboast 
MDCCCLXXXYI  Sumptibas  et  trpu  C.  Geroldi  FUiL  8*.  W  8& 
«  Mark. 

Tnter  diesem  Titel  erschien  vor  kurzem  «  n:»-^  iroii^ItToIle 
bchrift,  an  welcher  besonders  Freunde  der  ^nechisciieD  Antho- 
logie und  der  byzantiuiäi.iieu  Literatur  Gefallen  finden  dürften, 
dann  die  Lexikographen  (der  Verf.  führt  aus  sp&tgriechisQhaa 
Warken  mehr  als  hundert  Worte  an,  weiche  aadi  in  te  mwate 
Ansgiba  Ton  Staphanna'  ^eaaurus'  fehlen),  aebMlieh  aoeli  ^ 
Haniiagabar  manthar  titatan  OtiBaite,  danan  aiaiga  aaiia  Frag- 
maata  (daa  Aiehilodioa,  AriatoplumeB,  Snripides,  Homar,  i^fpa- 
raidea)  imd  nana  Taatunonia,  ans  dan  antiagenrtaii  Winkalii  4v 
spätgriadiiadiai  Litarator  taaammangatragen ,  willlMaiiMB  aeia 
dftrftao*  Daaa  Frannda  ainar  ?on  amlMaaodar  Balaaanhait  gt* 
traganan  nod  auf  aanaa  haodaeliriftlicliaa  Maftarial  gaatHtifean  Gaa* 
Jactiiralkritik  daa  Torliaganda  Wark  mit  Yargnflg«!!  laaaa  nartea, 
braaebt  kaum  baaondara  betont  an  «aidan,  mm  aneh  nii&t  ?er- 
aaliwiagan  wardan  aoU,  daaa  diaaoa  VargnOgw  dam  Laser  dorek 
dia  achwerfällige  Compoaition  daa  Bnohaa,  durch  dia  iahlraichea, 
durch  den  Druck  nicht  ala  aoldia  baaaicliBatan  Bzcoraa  malur  ib 
einmal  vargällt  wird. 

Ea  wftra  ain  flbarflfiaaigaa  Vorhaben,  anf  die  einzelnan  ment 
rächt  galnnganan  Yarbaaaanugavorachläge  und  Bemerkungen  des 
Yarf«8  ainsngaban, '  obwohl  dain  obna  Zwaifel  ueht  aaltaa  Ot- 
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Jegenheit  geboten  wird*);  es  soll  hier  blo0  au  einigen  Beispielen 
feieigt  werden,  dass  das  Buch  nicht  bloß  Ton  Bolchen  gelesen 
lu  werden  verdient,  welche  sich  ex  profesR  »  mit  der  Textes- 
emendatiou  der  in  denselben  behandelten  Autoren  befassen. 

Der  Kyklos  des  Agathias,  welcher  noch  von  Demetrios  Tnkli- 
nios  benützt  wurde,  umfasste  nicht  bloß  Epigramme  von  Zeitgenossen, 
sondern  auch  solche  von  älteren  Dichtem.  In  der  Epigrammen- 
SABBluDg  des  Codex  Palatinns,  welcher  vom  Verf.  mit  schönem 
Erfolge  neu  TergUehen  wurde,  stammt  blol$  das  IV.,  V.,  VI.,  YIl. 
iiad  das  Mmto  Boeh  Ut  epigr.  568  aos  der  Samniliiiig  dee  Kon- 
iIiatuieB  Kepbalaa.  Die  Hilbergiaehe  Zeitbestimmiing  des  Eusta* 
ttiioe  HakranboUla  istgaBs  Terfeblt,  da  die  diesem  zngescbriebene 
fiaamtang  von  Bdtbselo  mm  grOAten  Tbeile  Ton  Miebael  Psellos, 
laUealamiia  n«  a^  berrftbrt;  Boaiatbios  selbst  seheint  dem  drei* 
»hnten  Jahrbaadert  aimgebdreii«  Die  in  Cramers  Aneedotl  Pariss. 
lY,  S.  389 — 433  abgedmclrten  pbilosopbisebeii  Excerpta  eines 
üigeaaliiiten  rabrea  von  Olympiodoros  ber,  als  dessen  Werk  Da- 
lides  Annenins  and  ein  Ckammatiker  in  Bekkers  Aneedott.  II, 
&  725»  33  ein  als  des  Anonymes  eigenes  Gedickt  citiertes  Epi- 
gramm beseichnen.  Lehn  r  ich  ist  auch  der  Excars  Aber  die  beiden 
Bimias  ans  Bhodos  und  Tbebe  8.  112  if. 

Wir  sehen  der  Fortsetzung  dieser  von  Scharfsinn,  Akribie 
ond  umfassender  Belesenheit  sengenden  Arbeit  mit  greAem  Inter- 
mie  entgegen. 

Budapest  Engen  AbeK 


Aemilins  Beiseh,  de  musicis  Oiaeoomm  certaminlbos  capita 

qnattoOT«  Yindobonae  1885.  Samptibni  et  tjpis  C.  Geioldi  Filii. 
8».  IM  88. 

Yorliegende  DLBsertation,  ein  erfreulieber  Beweis  gewissen- 
biAen  und  bedachtsamen  Studiums,  Iftsst  von  dem  Verf.  derselben 
das  Beste  erwarten.  Der  dnrch  den  Titel  gekennseichnete  G^en- 

stand  wird  in  vier  Capiteln  behandelt,  von  denen  das  erste  auf 
4ie  ältesten  rnnsischen  Agone  Griechenlands  sich  bezieht ,  das 
nreite  die  musischen  Wettspiele  Athens  von  Pisistratos'  Zeiten 
l)is  auf  Alexander  den  Großen,  das  dritte  die  der  übrigen  grie- 
chiechea  Staaten  während  desselben  Zeitraumes  bespricht,  das 

')  ^.  142  glaubt  Verl  mit  Unrecht  der  erste  zu  sein ,  der  auf  das 
SdMlkm  sa  TMsee  CfaiL  l,  8  In  Cramers  Aneedott.  Ozoen.  m,  8. 850, 8 
Mfmtrksam  macht,  laut  welcher  Plndars  Vater  Daiphantos  Jaitpav^ioa 

»n^'hf'nnr;  geheißen  Inibf».  Im  schol.  vet.  ad  Pin  l.  Ol.  I  112  ist  ßAif 
i*0  Verl.  statt  jj/ir;)  auch  liandschriftlich  be^laubi^t,  dagegen  ist  im 
Mbol.  Tet.  iul  Ol.  Xiil  93  sqq.  ß^ifj .  .  .  f/tir  nicht  mit  dem  Verf.  in 
...  Imiy  SB  andern;  fynw  heiat  hier  so  viel  alt  richten.  Das 
▼Ott  Verf.  bei  Gregor.  Naz.  Carm.  Ii.  n.  3,  42  für  das  axTunov  der 
Aa»gal>en  vermuthete  nymor  ist  im  Codex  Clftrkianus  s.  X,  einer  der 
Wten  Handschriften  des  Gregorius  Nazianzeuus,  welche  ich  kenne,  richtig 


208   Beisdif  de  um^ic.  Gr&6c.  ceri&m.  oiy,  i^uüit.,  äug.  t.  Jhmm»er. 


Tiefte  der  Uftteronchiutr  tlber  die  S^le  denelbw  Ait  auf  4m 
grieduscbeD  Feetlaode  tod  Aleiaader  bie  »of  Angnetoe  gevidaii 
ist  Beigegeben  ist  ein  Anliang  ?oii  15  beieit»  lirftber  «nd«!- 
weitig  edierten  Inschriften  mit  Iniappen  kritiseben  und  erklina- 
den  AnmerkuDgeD,  ein  Indei  rermo,  ein  Index  tiftalenim  ond  dk 
Vita  des  Verfassers. 

Der  Charakter  der  Schrift  ist  ein  antiquarisch -historiscber» 
bei  welchem  den  zu  benfttienden  Qoelien  genift  das  historische 
Moment  überwiegt.  Mag  man  nnn  im  einzelnen  mit  dem  Verf. 
rechten,  die  Anerkennung,  die  in  Betracht  kommenden  Fragen 
für  dio  gewählten  Zeiten  nnd  Orte  genau  berücksichtigt  nnd  mhig 
erwogen  zn  haben,  wird  man  ibm  rdckbaltlos  sntbeil  werden 
lasseu. 

Für  den  ersten  Ab-cluiitt  boten  die  Quellen  geringere  Aus» 
beute,  nm  so  mehr  tür  den  zweiten.  Als  besonders  bemerkens- 
wert erscheint  dem  Kef.  die  Hervorhebung .  Jass  in  den  ältesten 
Zeiten  die  Inschriften,  welche  Kataloge  dor  Siege  bei  den  musi- 
schen und  scenischen  Spielen  enthalten,  bei  den  lyrischen  Choren 
nur  die  Phyle  und  Jen  Choregen.  nicht  aber  den  Chorodidaskalos» 
noch  den  aih^irjg  uencsu,  wuhreud  bei  den  Tragödien  und  Komi^ 
dien  der  Name  des  Dichters  nicht  fehlt  (S.  15);  ferner  die  Be- 
sprechung der  Panathenäen  und  ihrer  Agonc  (Seit«  16  ff.) ,  bei 
welcher  Gelegenlieit  gegen  Bergk  trefifend  nachgewiesen  wird, 
dass  in  der  C.  J.  A.  II,  2,  965  edierten  Inschrift  bei  den  cr- 
ÖQaoiy  avXwdotg,  a.  '/.lOaQioiaig,  ailt^talg  nur  an  Kiuzelwett- 
kämpfe,  nicht  an  Chöre  gedacht  werden  könne.  Anlass  zu  einer 
genaueren  Erörterung  boten  auch  die  Choregeninschriften  (S.  27  ff.), 
betreffe  deren  der  Verf.  nachzuweisen  sucht,  dass,  soweit  sie  nicbt 
privater  Hei^anft  sind,  ane  der  Terschiedenen  Abfolge  nnd  An- 
sahl  ibrer  Tbeile  anf  das  Alter  derselben  ein  Scblnss  erlaubt  sei. 
Und  wenngleich  bloß  14  Inschriften  es  sind»  auf  welchen  des 
Yerf.s  Beweis  bembt,  so  kann  man  dessen  Ansffibrnngen  im  all- 
gemeinen jedenftlls  beistimmen ,  sumal  er  mit  gutem  GlAcke  die 
Kennung  des  FU^tenblftsers  neben  dem  (%orodidaskaloe,  sowie  die 
Terschiedene  Stellung  der  Kamen  beider  in  den  Urkunden  anf  den 
Wandel  in  der  Bedeutung  das  orvXi/D^g  zurQckf&hrt.  Die  folgende 
Besprechung  nndatierbarer  (8.  38  IL)  und  privater  (S.  4S  ff.)  In- 
schriften ist  Ton  geringerem  Interesse. 

In  dem  dritten  Haupttbeile  der  Schrift  beginnt  der  Vert 
mit  dem  Kachweise  musischer  Agone  im  Peloponnes  nnd  dem 
Isthmos  und  reiht  daran  die  Aufz&blung  und  Bespreebung  der  in 
Betracht  kommenden  Quellen  für  die  attischen  Gaue  und  filelliB 
außer  Attika,  für  Nordgriechenland  sammt  Eubtei  für  Uacedonieo, 
Tbracien,  für  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  und  endlich  fQr  Klaia* 
aden.  Ist  auch  Vollständigkeit  des  Materials  nicht  beabsichtigt  (S.  51), 
so  wird  doch  jedermann  dem  Verf.  gebürenden  Dank  wissen  für  den 
Flein  und  die  Umsicht»  welche  er  auf  die  Sammlung  derseihea 
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▼«rwendet  hat.  Mit  Kecht  bemerkt  der  Verf.  S.  59  gegen  Buckh, 
Staatshaui^halt,  I,  S.  600,  dem  auch  ich  (de  civ.  Athen,  mun. 
S.  83  f.)  folgte ,  dass  bei  Mqqolv  avXrjraig  xoQriyelv  (Dem. 
XXI,  156)  nicht  an  einen  Wettkampf  von  Flötenspielern,  sondern 
Tiite^  an  ^ma  lyrisdMii  Chor  Toa  mimern  ta  denken  sei 
und  jener  A«adr«ck  iM  der  besonderen  Bedeutung  der  FMe»» 
UM»  fltar  die  ChM  dieeer  Art  sich  erklin.  Abgeseben  Ton  1. 17 
nod  |.  51  der  Midim  b&tte  der  Verf.  snr  SiliftrtnB^  dieser  Ansiebi 
nA  neek  nnf  |.  IS  (fia^^aijg  hnlijalag,  h  p  th  aqxovta 
intnX^QOVP  öwofiog  to%g  xo^otgtovg  avAi^rag  xcAevei. 

verwetoen  kdnnen.  Int  ibrigen  bebe  ich  noch  besonders  berm 
die  SfinsnmnMnstsIhnig  der  Sieger  bei  den  iSinielwettkftmpfen  der 
pjthiseben  8ptele  va  Mpbi  (8.  60  f.)  und  die  Bespveebnng  der 
deHsdien  8piele  (S.  64  f.).  Der  Abschnitt  über  die  Acr<  no  der 
•HUchen  Gaue  (S.  54  ff.)  bitte  wohl  besser  mit  der  Schilderung 
dir  Mf  die  Stadt  Athen  sieb  besiehenden  Yerhftltnisse  verbonden 
eerden  kennen. 

Dan  letate  Capitel  liißt  meist  aof  Inschriften.  Der  Gang  der 
Ootersnohnng  ist  im  allgemeinen  derselbe  wie  im  vorhergehenden 
Abschnitte,  nur  dass  die  Spiele  Athens,  Delphis  und  Böotiens 
eine  besondere  Behandlung  erfahren  und  der  Verf.  des  Raumes 
'f'^en  sich  genöthigt  sah,  Macedonien,  die  Inseln.  Kleinasien, 
Syrien  und  Ägypten  von  seinor  Betrachtung  auBznsrhließen,  was 
^■it  im  Interesse  (?or  Vnllstfiinii^'koit  nur  belauern  müssen;  mö'*9 
der  Verf.  sein  gegebenes  Versprrchon,  1t>ti  fehlenden  Stoff  zu  an- 
4wer  Zeit  tu  absolvieren,  sobaM        Dioglich  einlösen  kruHiPu. 

In  der  Enileitiini':  «iieses  A bsrlinittes  werden  in  kni/.''ri  und 
klaren  /Untren  die  Veränderungen  geschildert,  web  h*-  -«^it  ieui  Ende 
griechischen  Freiheit  in  Bozncr  auf  die  musisciien  Agone  ein- 
traten, nnd  hipbei  gedenkt  dt  r  Vi  i  f.  auch  des  Institutes  der  Col- 
l«gien  der  di  »nysiichen  Künstler  (8.  72  ff.).  Betreffs  der  Ifthmien 
encbließt  lieisch  (S.  77  f.)  aus  "Etp.  dgx»  H.  Ser.  221  =  Rhein. 
Mis.  XXIX,  298  ^'rox^fiice  ff^ff/Toc  wohl  mit  ßecht  gegen  Breuer, 
ises  iwischen  340  und  'MO  v.  Chr.  G.  zuerst  den  übrigen  Agonen 
ilf  Wettkampf  der  KitharÖden  beigelügt  worden  sei. 

In  dem  Athen  betreffenden  Abschnitte  (S.  81  ff.)  entscheidet 
toVerf.  hinsichtlich  der  Frage,  ob  die  Agonotheten  an  Steile  der 
Riegen  oder  der  Atblotheten  getreten  seien,  mit  Köhler  gegen 
*ieh  (8.  §2  n.  A«  8;  Tgl.  3.  47) ,  dass  jene  die  Choregen  nnd 
iiilt  die  AtUethelen  abgelöst  kitten.  Hiegegen  moss  ick  sn 
tast«  dsr  von  mir  de  ei? .  Athen,  ainn.  8. 87,  A.  5  angedentetsn 
Äehtig  folgendes  bemerken :  WIrs  naek  dsr  Anilkssnng  der  Atke» 
■•»lirAgoiietket  der  epAteren  Zeit  rechtliek  rar  Obernahme  aller 
^Miginheitett  des  Clwregen  verpfliehtet  gewesen  nnd  hfttte  nieht 
^8kwly  der  ^ftogt  die  flnansiellen  Leistungen  der  Chorsgen 
'•ebtllek  anf  sisk  genommen,  dann  kfttte  es  in  den  Urkunden 
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heiftmi  mflweii:  d  Mi«  {ayujmS'hr^)  txo^u  oder  knn  o 
6um  dyim^in^  und  nidit  o  dijfiog  ixoi^rjyu^  saaud  d»  übrig« 
Bestudtheile  der  Cboregeniitteliriftoii  ans  dMi  IHUimn  Zeütn  M- 
befaalUn  wiirdeii  (vgL  il  a.  Dittenberger,  Sylloge  418  *E^»üi 
avd^w  Mut,  ISmt^rfi  tjvUi,  ^Eforn^  ^Qxag  idiSm»), 
Möglich  f  Ja  wahraehMiüich  ist  et»  daae  mao,  da  onter  den  Oblh 
reuten  sich  aiehi  immer  entepredieBde  Leate  finden  moehtea,  an 
die  an  den  Festen  nOthigen  Torkehnngoi  an  treffu  oder  la  fer- 
anlassen,  ein  ftr  allemal  die  frOlier  beüohrfatieren  BeftigniNi 
der  AgoDotheten  (oder  Athlotheten)  dahin  erweiterte,  daae  m 
*  auch  das  ordentliche  Zustandekommen  der  Chöre  xa  Oberwichen 
hatten.  Kechtlieh  also  übernahm  der  d^^ogdie  finanxielle  U- 
stuDg  des  Choregen,  der  Agonothet  war  gewissermatal  nur  dai 
ExecutlTorgan  des  Staates,  das  er  eben  bedurfte.  Wenn  nun  der 
Agonothet  ans  eigenen  Bütteln  snr  Aussteuer  des  Chorp^  etwas 
hinzuthat,  so  war  es  sein  eigener  Wille,  nicht  gesetsUche  Ver- 
pflichtung, mag  dies  auch  mit  der  Zeit  immer  häufiger  geschehei 
und  endlich  zum  steten  Usus  geworden  sein.  (Vgl.  Ditterberger, 
Sylloge  ■  zu  I,  143  und  zu  II,  417).  Dazu  stimmt,  wenn  der 
Geldleihtungeu ,  welche  der  Agonothet  aus  einreuem  S&ckel  that. 
in  den  Inschriften  besonders  gedacht  wird  (vgl.  C.  .7.  A.  II.  314 
(=  Dittenberger  143),  379  (=  D.  180),  444.  Weuo  Köhler 
(Mittheil,  der  arch.  Instit.  II,  828,  A.  2>  sich  dnrauf  beruft,  dass 
Athlotheten  nur  bei  don  Panathenäen  et  wahai  werden,  so  ?ergifist 
er,  dass  uns  eben  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  rnschriften 
erhalten  ist  und  andererseits,  dass  das  Bestehoii  ler  genannteß 
Institution  für  die  Panathenäen  die  Geltung  derbelben  auch  für 
andere  Feste  zur  Gewissheit  uKirht;  schließlich  erbringt  gerade 
C.  J.  A.  II.  422,  Z.  9  dyiüvo^töiaif  twv  I lakaStpnximf 
woran,  wie  Köhler  selbst  jetzt  zugibt,  nichts  zu  ändern  ist,  dea 
Beweis,  dass  in  der  That  für  die  Athlutlictün  später  ALMiiotheten 
eintraieii.  Auch  inuss  ich  noch  immer  betonen,  dass  C.  J.  A.  II. 
302  (294/3  V.  Chr.  G.)  von  einem  gewissen  Philippides  erwahui 
.wird,  er  habe  sich  der  Trierarchie,  der  Gymnasiarchie,  wie  auch 
der  Chor egie  und  anderer  Liturgien  zu  wiederholtenmalen  unter- 
zogen nnd  anch  das  Amt  eines  Agonotheten  und  andere  im* 
ftiXuai  ]»flichteifrig  Terwsttet;  ferner  dass  493  (ans  noeh  spir 
terer  Zeit)  neben  der  Agenothesie  Z,  27  aneh  [xolQtjyiag  %rjg 
mlewg  in  lesen  ist,  ein  Umstand,  der  wenigstens  so  ?iel  be- 
weist, dass  anch  in  der  sp&torsn  Zeit  die  Cbeiegie  aeben  dir 
Agonotbesie  bestand  nnd  die  Vermnthnng  nahelegt^  dass  die  Aif- 
hebnng  der  Choregie  nickt  auf  einmal  effolgtew 

Besonderen  Fleiß  verwandte  der  Yerf.  anf  die  Bespresknag 
der  Soterien  in  Delpbi  (87—106)  nnd  brackte  Ar  seine  Batie- 
rnng  der  diesbeaflgtieken  Insekriften,  mag  man  ftber  dieselbt 
denken,  wie  man  wette,  reekt  beacktenswerte  Gründe;  Bat  mnsi 
es  Sick  leider  tersageni  genaner  aof  des  yerf.s  Darlegong  ernte» 
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geben,  da  dies  nicht  mugiich  wäre,  ohne  die  einer  Anzeige  ge- 
steckten Grenzen  weit  zu  überschreiten,  und  will  nnr  ausdrück- 
ich  Keischs  Umsicht  und  ruhiges  ürtheil  aucii  für  diesen  Theil 
seiner  ArbeiL  anerkennen.  Mau  beachte  insbesondüre  S.  94  —  9t}. 
Den  Beschluss  dieses  Capitela  bildet  eiuü  Erürteraug  über  die 
mnsischen  Spiele  B^otiens,  in  welcher  Beisch  u.  a.  in  öberzeugen- 
der  Darlegung  die  im  Anhange  edierten  Inschriften  dem  ersten 
Jakrknndftrt  jm  Chr.  Oeb  inweist  und  S.  110  die  Ausdrücke  of* 
It  bütant  —  neudag  r^ytiiovag  ntw,  richtig  im  Siiae  von  n»^ 
6m  ^y$fji6vßg  deatot, 

S«t  kum  am  Schlaue  eemer  Anieige  nur  den  Wnasch  aus* 
apreeheDt  dm  Zeit  und  ümatftnde  es  dem  Verf.  gGnium  mAgen, 
aaeh  in  Zakaaft  die  Wisseosehaft  in  ihnlkher  Welse  wie  mit 
SNiwr  EroÜiiigeschrtft  so  fi^rdeto. 

Wien.  Dr.  Thumser. 


Yereils  Gedichte.  Erklärt  von  Ih.  Lad  ewig.  2.  Bdchen.:  Aeoeids 
buch  I— VI.  10.  Aufl.  von  K.  JSchaper.  Berlin  1884,  Weidmann. 

VergÜS  Aeneide.  Für  den  Schulgebrauch  erläutert  von  K.  Kappet» 
2.  Heft:  Aeods  IV— VI.  9.  verb.  Aufl.  Leipzig  1884,  Teubuar. 

Die  beiden  Bücher,  die  zu  besprechen  wir  heute  unter- 
aebmen,  sind  keine  neuen  Erscheinungen  auf  dem  Büchermärkte ; 
velcbe  Auahraitnng  sie  in  Deutschland  und  öeterreich  gewonnen 
hab«i,  daTon  geben  die  zahlreichen  Auflagen  besonders  des  an 

erster  Stelle  genannten  Buches  Zeugnis.  Es  wird  sich  also  bei 
der  Anieige  dieser  beiden  Werke  nicht  darum  handeln,  dem 

Leser  dieser  Blätter  eine  im  voraus  orientierende  Beurtheiinng 
lu  bieten,  sonderu  unser  Zweck  kann  lediglich  der  sein,  nach 
laesten  Kräften  zu  etwa  noch  möglichen  Voi  bcsserungen  dieser 
in  ihm  An  a]>  vortrefflich  bekannten  Vergilaosgaben  unser 
Sck&rlleiii  beizutragen. 

Um  zunächst  von  der  Ladewig-Schaperschen  Vergilbearbei- 
tuüg  zu  sprechen,  so  ist  diese,  wie  bekannt,  allerdings  nicht 
«ine  Schul  anstf  ah im  streugen  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  eine 
Aasgabe  für  Mittiil-rliulon.  Ks  ma^  dies  mit  dem  Plane  der  von 
Htupt  und  Sauppe  uutüiiiuiiiiMßin'n  Sammlung*  griechischer  und 
jateinischer  Schriftsteller  zusaiiimeiihüugeii ,  obgleich  freilich 
ändere  derselben  Collection  angehörige  Bearbeitungen  alter  Clas- 
?iker,  z.  B.  des  Caesar,  die  Bezeichnung  echter  Schulausgaben 
mii  Ikücht  verdienen  —  kurz,  Vergils  Dichtungen  sind  in  dieser 
Sammlung  ullbe^,tl  citbar  von  einem  Standpunkte  erklärt,  der  den 
Gynrnasiasteii  ziemlich  tief  uuter  sich  lässt.  Denn  was  sollen 
diesem  —  abgesehen  voü  dem  duch  nur  für  Gelehrte  berechneten 
jAnbang*'  —  die  zahlreichen  Angaben  über  einzelne  Vocabeln 
in  der  Richtung,  ob  diese  vorclassisch,  spät,  dichterisch,  bei 
Virgil  xim  etstenmale  vorkommend  usw.  sind  —  im  Gommentir 
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mm  VL  Buche  z.  B.  finaeü  sich  49  solche  Notizen  — ,  w«m 
der  Scfafiler  ohnedies  geiwan^n  ist,  die  BedentaDg  diesv 
Tocahelo  in  ieineB  Wdrterbiicbe  sachzusdilagen,  and  bei  Akm 
MfgiBlieÜ  jm  Angibto,  fUk  «r  ädi  daflr  iDtareoieit,  aidi 
IM  Leiikoii  flndca  kian? 

GiosUdi  Terioioi  nnd  üRiier  fb  d«&  GymniMiekte 
4tr  Katar  d«r  Siehi  nach  nichi  silteM  yerweiaaogeii  aaf 
aadtfe  Bind«liin  des  Commantan ;  dann  wenn  i.  B.  nun  VI«  Bode 
dar  Aanaia  dar  «iaabagieriga  Iteaar  Itaal  bald  aaf  daa  L  laM 
anf  daa  III.  Bindehan  Tenriasan  wird,  ao  iat  mit  rianlichir 
foharhiit  annnabmaiii  daaa,  h!0»  diaaar  Laaar  snüllig  ein 
Gjnnaaiaafc  iai,  ar  abanaorialmal  das  VaehseUag«!  inUr- 
laasaa  wird.  Hieia  gaaaltt  sieh  ain  gawiaaar  Lakoniamns  in  im 
ErUinug,  der  den  Schfiler,  ja  mitanter  selbst  den  Torgeröek- 
taran  Phildagen,  an  nicht  wenigen  Stellen  d^  Werkaa  ohne 
Rath  lässt^  z.  B.  III,  127  (crebru  legifnus  freta  c(mcUa  terriij; 
195  {inhorruit  unda  ienebris):  317  (deiectam  coniuge  fanto); 
f;i8:  V.  136;  344  (veniens) .  273  (vesHMum  ante  i  wm); 
597—599  Q.  8.  Außerdem  wäre  Ton  II,  554  und  327  aaf 
die  Anmerknng  zn  III,  145  zn  verweisen  gewesen,  ebenso  ton 
IV,  606  und  ^^2  auf  I,  201  und  von  V,  380  auf  VI,  685.  Die 
Anm.  zu  IV,  521  ist  nicht  richtig  gefaest,  wenn  construiert  wird 
si  quod  numen —  habet  und  dann  hinzugefügt  \^ir^r  ..v*m>en 
also  ist  das  Object  zu  prccatur'*.  Von  der  Anni.  zu  1\,  605: 
^foros,  y.azaovifüiftfna^  endiicli  wird  kuam  jemand  eineo 
Nutzen  haben. 

Dagegen  sind  bei  Ladewig-Scbaper  metrische  Eigeothöin« 
lichkeiten,  als  Hiate,  S3mi7esen.  Dehnune'pn  kurzer  Silbpn  in  der 
Arsis,  Synkopen,  Verkflr7UML'-eii  von  Silben,  unvollständige  und 
bypermetrische  Verse  mit  weniepn  Aü^n-ihm^n  (t.  B.  V,  352) 
sorgfältig  notiert,  Dinge,  deren  Würdjguug  hinwiederum  Kappes 
Lufci kwürdigerweise  grundsätzlich  aus  dem  Wege  zu  gehen  Fcheint. 
Ist  dies  in  einer  ausdrücklich  für  den  Schulgr'br:\ucb  bestimmten 
Ausgabe  einigermaßen  befremdlich  (ffravcoichtis  VI.  201  z.  B. 
wird  der  Schüler  gewiss  nicht  ohne  Anleitung  richtiir  lesen),  se 
lassen  dafür  Kappes'  sonstige  Anmerkungen  den  Schüler  um 
seltener  im  Stich ;  ungern  vermissen  wir  jedoch  eine  Constructions- 
naahweisnng  zu  VI,  716  und  717  sowie  eine  Erklärung  zu  IV, 
294  («CHI«),  446  (mtüt  MtAerias),  606  (cum  genere;  memd 
deäkum),  andlieh  an  684  (super) ;  bei  VI,  888  wira  anf  I?, 
688  an  ▼erwalaaB  adar  numAua^  diae,  lüia  pimh  sn  Salerpua- 
gieren  geweaen.  Bai  einigen  Annnrhungan  wira  aina  aarfflUtifiia 
8«ilialarttB9  am  Plate,  ao  tu  lY»  7  {^mU  VMin  haglattat^), 
81  («waa  dia  Lanta  aagen,  MkUt  aia  naht"),  288  (pAnaaa« 
iai  dar  tlta  Kama  fftr  den  gröfttan  Theil  dar  mitleUialiacha«  Ba* 
fSlkamag;  MiMO  [f]  Lamtiß  oraa''),  415  («wann  aia  nlaM 
Torhar  alUa  varsndU  hiOen  wird**}  Tgl,  an  VI,  96),  428 
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(^nichts  so  Schweres  habe  ich  gegen  ihn  verganyen^'^)^  450 — 
478  (^Dido  sieht  rfte  [?]  Vorzeichen  beim  Opfer";  vgl.  dieselbe 
befremdende  Anwendung  des  bestimmten  Artikels  zu  459 ;  V, 
48^),  450  (nachdem  ihre  Bitten  vergeblich  waren";  „treulose 
Laune"^).  464  (y^hier  aber  sind  die  pn  vates  diesmal  Schreckens- 
Terkünüei 537  („wenn  sie  folqen  würde^),  6Ü5  („die  Gelenke 
von  einander  auflösen'*)^  586  („der  Palast  der  Dido  war  hoch- 
gelegen, von  wo  aus  das  Meer  flberschaut  werden  konnte"),  V, 
560  („Yergil  verlegt  den  ersten  Anfang  desselben  in  den  Anfangt 
itw.),  758  („der  Dichter  trägt  flbeO,  767  {nQ^ibxss,  wlhrad 
iluMO  doeli«' ;  hier  ist  ipH  im  Teite  übmsbin),  ¥1, 14  («naob- 
dM  er  [DaedAlus]  sieh  und  Minem  Sohne  FMgel  nit  Wa«hs 
Mgnfcoltet  [?]  hatte"*),  174  (^Toa  Haltiins  warda  Aanaaa  gairamt 
adilnhabeD''),  889  („wie  Charon  sofort  von  dar  Stelle  aas«  wo 
er  üe  KoniDandan  bemerkte,  anredete^)  naw. 

Der  Text  beider  Ansgabeii,  sowohl  der  Iiadowig-Sehapar> 
scfaott  ab  aach  dar  Kappaa'aeheo,  hilt  aioh  IWiohenreko  mOg^ 
Uahft  aa  die  Hudschriften^  and  finden  wir  in  Hinai^t  anf  dlo 
tettltaag  dasaelhan  Folgendes  herronobebsn.  Ton  beiden  Her- 
ansgebern  yerworfen  ersobeinen  die  Verse  lY,  273,  528;  VI, 
248.  Ladewig-Scbaper  verwirft  außerdem  II,  76,  Hl,  280  mit 
mehreren  Antorit&ten,  ebenso  Y,  596  ¥on  Muni  an,  nur  merkt 
ar  in  der  letzten  stelle  sonderbarerweise  an:  ^ Diese  Worte 
können  nicht  gut  entbehrt  werden".  Selbsttodig  in  der  Athetesa 
ist  er  bei  dem  Halbverse  III,  340.  —  Knppes  verwirft  abwei- 
chend von  Scbaper  lY,  126,  244  und  VI,  700—702  nach  dem 
Yeigange  anderer. 

Yon  Lo*^  arten,  alles  minder  Wöchentliche  bei  Seite  ge- 
lap^en.  seion  tollende  bei  Ladewig-Scbaper  notiert :  i,  455  iritra 
>e  [mit  Malwi<r  gt.  irikr  se);  ITT,  461  aurn  gravia  ac  secto 
"l^phanto  (auili  von  Gebhardi  aufgenommen:  Handschriften  gravia 
sectofue  eiephanto);  IV,  288  fortemque  Cloanihum  (mit  Kvi- 
<5ala  nach  der  Präger  Handschrift  st.  Sercstum):  V,  359  dipeum 
'Lhdui/i'i<'rri>i  artis  (nach  der  zweiten  Hand  des  Med.);  666 
atro  tu  nuubo  (Conj.  Klonc^eks  st.  atram)\  VI,  254  pingue  super- 
fundens  oleum  candcntibus  rxtis  (Kappes:  pingue  oleum  super 
infundens^  Vulg. :  pingue  super  oleum  fundetts  oder  infundens); 
bh'J  strepiiumque  exterritus  hausit  (Kappes:  strepituque  extern 
ritus  hacsit);  561  elangor  ad  auiiö  (^Kappes;  plangor  ad  a}iras); 
602  cuique  usque  atra  silex  usw.  (nach  Cooj.,  um  diebeu  Yers 
aof  Tantalus  zu  beziehen). 

Gehen  wir  anf  die  I  nte  rpnnctio  n  ein,  so  finden  wir 
bli  Lad.-Scbaper  die  Stelle  II,  101  ff.  folgendermaßen  gestaltet 
(saeh  Tahkn):  $ed  ^iM^rwoh»  quidvi  mararf  si* .  •  Ao^efis  . 
tmUe  potm§.  II»  438 1  laniet  bei  Sohaper:  wAwteae  tneea» 
DanciMi  etj  M  fata  fuissent^  ut  eaderem  wt$fwi»$e  mmm  (andi 
8Niia  conatniiart:  Damamm  manu^  wenn  er  anch  kainon  Bai- 
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stridi  liiDter  wees  seist)/  in,  364  f.  wird  die  Parealhise 
Oossraa  und  Hanpt  erst  bei  sie  faia  begonnen.  IT,  94  liest  B^i 
puerquetuuSf  magnum — mmen  (appositiT ;  Vulg. :  iuu* ;  wa^iwi 
mtmen,  st  usw.).  IT,  162  ist  nadi  Nanek  gesttltet:  toi  vifS» 
oevUi  subtef'M  Ungmt,  IV,  578  nach  En£ala:  {$oeio9fm 
foHgai)  prae^^ttest  viffüate  nsw.  Die  InteipimetioD 
donat  habere,  viro  deem  bat  sdion  bei  Broein  meine  BilUgosg 
geüinden,  vgl.  diese  Zeitsdlr.  1885,  8.  519.  Was  VI,  882  ee- 
belangt,  so  ist  woM  die  Ton  Kappes  voigeiogene  Interpimctioa: 
rumpasi  Tu  Marcellus  enis  für  die  riehtigere  tu  balten.  Ten 
I,  4  endlich  erscheint  auch  bei  Schaper  mit  dem  althergebrach- 
ten Beistrich;  da£s  jedoch  nach  diesem  Verse  stark  zu  inter* 
pungieren  ist,  habe  ich  gegen  Brosiu  in  dieser  Zeitschr.  188ii 
S.  336  zn  beweisen  gesucht.  Zu  meiner  dortigen  AnsAluniig 
habe  ich  nur  binxuzufügen,  dass  die  stirkere  Interpunction  mög* 
licherweise  schon  nach  litora  (Vera  3)  zu  setzen  ist. 

Kappes  sind  folgende  Interpunctionen  eigen th Qmlich :  ?, 
791  f.  proceUis;  in  regnis  hoc  ausa  tids,  wodurch  ausa  Ver- 
bum  finitum  wird,  eine  Auffassung,  die  mir  nicht  niis«fal?t  VT. 
846  finden  wir  ungewöhnlicherweise  !iinter  /r,4ituis  rem  ein 
Fragezeichen.  V,  616  f.  vox  omnibus  una:  urbem  orant  hat 
eich  K.  au  Peerlkamp  angeschlossen. 

Auffallig  ißt  besonders  bei  Ladewig-Sehaper  eine  l'ngieich- 
mäßigkeit  der  lateinischen  Orthographie,  für  die  kein  Grund  auf- 
findbar ist;  vgl.  IV,  490  manis,  dagegen  IV,  38?  und  427 
mancs  (merkwürdig-erwoise  genau  so  bei  Kappes) ;  V,  554  eunii$, 
dagegen  V,  552  vampos  patentes;  V,  429  innUsccnt^  dagegen 
V,  351  inttnane :  IV,  206  Juppiter,  dagegen  zu  IV.  198  Jupiter 
usw.  Bei  Kappes  vgl.  IV,  481  Atlans,  dag.  zu  IV,  484  Atlas; 
V,  4  coVucerU,  dag.  V,  206  inlisa;  V,  739  ad/lmit,  dag.  V, 
675  accclerat. 

Der  Druck  des  Textes  ist  bei  Lad.-Sch,  im  ganzen  sehr 
correct;  ein  Punkt  fehlt  V,  811  und  834,  eiu  Beistrich  IV,  91, 
ein  Anführungszeichen  V,  638;  IV,  380  ist  hinter  refeüo  eis 
Ponkt  statt  des  Beistriebs  in  setsen.  Bei  Kappes  lies  lY,  433 
itume  St.  Mmie,  Y,  843  condidU  st  etmdidii,  654  eaeHeelae 
st.  eae^üeolae,  355  setze  einen  Beistrieh  hinter  doHs,  73S 
endlicb  tilge  den  Pnnkt  hinter  otta. 

Indem  wir  nnn  dsmn  gehen,  die  Anmerkungen  und  iwir 
inniehst  die  der  Lidewig-Sehaperschen  Ausgabe  nach  ihrem  Ib- 
balte  20  prüfen,  glanben  wir  bei  folgenden  Stellen  anderer  An- 
sicht sein  sn  mflsaen.  II,  442  postes  sub  «ypsos  «iNMifiir  ^rs- 
dibus  erklftrt  8ch. :  ^^'^  w  ThUr*'.  Das  mUsste  dock  „bart 
an  die  Thflr*^  heifien;  die  beigebrachte  Parallelstelle  ist  andeiir 
Art:  sub  ipsas  muras  slruaere  aeimn  „bis  an  die  Mauern  bin** 
—  II,  480  f.  Dass  die  Worte :  postes  a  cardine  ffMt  aeraios 
bedeuten  sollen  „lOst  das  £rs,  mit  dem  .die  Tbflr  belegt  ist, 
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mit  dom  Beile**,  wird  niemand  einsehen  können.  Ich  halte  dem  gegen- 
üIht  IUI  nieinor  in  dieser  Zeitschr.  1882,  S.  733  f,  gegebenen  Er- 
kl;i;  ung  fest,  die  auch  im  35.  Bande  der  ^Jahresber.  f.  class.  Alter- 
iLiiiiiswiss.",  8.  204  als  im  wesentlichen  lichtii,^  anerkannt  wird, 
wenngleich  sich  der  Eelereut  au  dem  Ausdrucke  ^Angel",  den  ich 
aDgeblich  in  ^unserem  Sinne"  gebraucht  hätte,  stößt.  Vgl.  noch 
^Jahresb^r.  d.  philo).  Vereins**  1885,  S.  287.  —  II,  487:  came 
Mfo  ^Bezeichnung  des  cewaMum,  d.  h.  des  inneren  Hofes**; 
idi  halte  mit  Forbiger  (zn  II,  512)  das  ea/oaeMwm  ftlr  tden- 
tiieh  mit  aitwm,  —  II,  567.  „Aeneas  sieht  ?om  Thuirm  m 
die  Heleom''.  Ist  dies  sehon  an  nnd  fttr  sieh  schwer  deohbar,  so 
gibt  der  Ansdnick  tftanH  (570)  an  die  Hand,  dass  Aeiieas  tu 
4er  MMtt  heramirrt.  ^  Über  III,  46  8ege$  laenlie  Uwremi 
habe  ich  gegen  Qebhardi  in  dieser  Zeitsehr.  1888,  8.  840  ge- 
spfcchen«  —  Daes  IV«  298  eadm  „als  Objeet  sn  nehmen'^  sei, 
Iwui  ich  tu  glanben  mich  nicht  entschliefien«  —  Die  BrkliniDg 
des  Yeraes  TI,  743  glaube  ich  bei  Gelegenheit  der  Besprechung 
der  Gebhardischen  Ansgabe  in  dieser  Zeltechr.  1888,  8.  887 
viderlegt  in  haben.  Alles  spricht  dafftr  nnd  nichts  dagegen, 
dass  Yergil  nur  jene  Seelen  einer  Reinigung  nnd  der  darauf- 
folgenden BAchkehr  anf  die  Oberwelt  unterwirft,  welche  noch 
nicht  Tollkomaen  wflrdig  sind,  das  Elysinm  dauernd  zu  be- 
wohnen {laeta  mrva  teuere  744,  Elysium  coUre  V,  785),  denen 
also  durch  ein  neues  Leben  Oelegenheit  gegeben  werden  soll, 
sich  den  inunerw&hrenden  Aufenthalt  in  den  Gefilden  der  Seligen 
Terdienen.   Dass  die  Schlechten  ewig  im  Tartarus  bleiben, 
ist  nichts  mehr  als  natürlich  (vgl.  sedet  aeternumque  sedc- 
bit  infclix  Thesi^us  617  f ) :  auch  die  Neutralen,  der  Hauptstock 
ier  Unt<^nvelt,    bleiben   der   lieinigung  fern,    Honst   kfmnte  ja 
Aenear^  nicht  ?.  B,   Dido  oder  Driphobns  begegnen,  wenn  diese 
Schal tenpersonen   im  Fener   sitzen  nui.sston   oder   unter  Wasser 
l'i^i'u  oder  endlich   aufgehängt  einem  Luftstrome  preis^egoben 
«4ieu  ^740 — 7421.   Die  sechs  Kategorien  der  Seligen  enilich 
(660 — 665)  sind  eben  die  pauciy   welche  laeta  arim  te'u  cnt. 
Wäre  dem  nicht  so,  dann  mnsste  sich  Auchises'  Seele  bei  Aenea?' 
B*><iifh  ph»»n   im  Reinignngsstadium   befinden,   d.  h.  mindestens 
iu6^en»a  ad  nntos  sein;  ferner,  wäre  üuch  dieses  Heros  Seele 
rar  Wanderung  bestimmt,   waium  sagt  er  dem  Sohne  nicht,  in 
welcher  Gestalt  er  einst  unter  seinen  Römern  wandeln  wird? 
Daraus  ergibt  sich  die  Unrichtigkeit  der  Anmerkung  Schapers 
la  Vers  739—751   (und  Kappes'  zu  VI,  745).  —    Bei  einer 
Keihe  von  Stellen  ist  die  gegebene  Erklärung   wohl  nicht  nn- 
JDi^glich,  erregt  jedoch  Bedenken.  I,  607  umhrae  als  „Wolken* 
•dMttoo''  an  fisissen,  ist  durchaus  nicht  nOthig.  —  II,  87: 
mmüi  «fr  ümd9  soll  Ton  dem  Alter  des  Sinon  ra  versteheii  seio. 
Wie  fettrigt  sich  jedoch  damit  Vers  188,  wo  Sison  tod  seiM 
Gadern  spricht?  ^  Qeistrdch  ist  die  Erkttning  Ton  11^  286, 
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irwuk'OoUmm  mM  anf  dan  Hals  das  Finte,  aaiidani  aaf  4ai 
dar  Trojaner  tu  beaiebeB  tat  ^  II,  8S2  wird  an  dar  attoo  Ii* 
kttmiig  festgahalten:  ^Wia  ataht  as  mn  dan  HaapilkaH|f! 
Walcha  Borg  IWMiiaii  wlr?*^  Mir  tehaiDan  dia  Worta  firiiir 
10  badeotoa:  «Wie  sieht  es  mit  denen  oben?  In  naMsm  Za* 
Stande  treffen  wir  die  Borg?"  Sieh  meine  Bemerkung  gtgti 
Brosia  in  dieser  Zeitschr.  1884,  8.  337.  —  Originell  iat  die 
Erkl&rong  von  54 :  struerem  anis  altaria  donis  ^ich  wfir^e 
Altira  fnr  gebärende  Gesdiaake  errichten".  —  V,  756:  hot 
Hium  et  haec  loca  Troiam  rsse  iubet  „Ilinm  sali  dia  8tait| 
Troja  die  Gegend  heißen"  (ähnlich  Kappes).  Iah  möchte  wegia 
718  glauben,  die  nene  Stadt  mit  ihrer  Umgabong  solle  den  nsota 
Ansiedlern  für  Ilium  und  Troja  gelten.  —  VI,  258:  ,THf 
Hekate  kommt,  um  den  Eingang  zur  T^nt^rwelt  zu  öffnen*^  (&kD* 
lieh  Kappes).  Wie  verträgt  sich  damit  der  Vers  127?  —  Yl. 
Inhaltsangabe  zu  548  —  627:  „Das  Keiili  des  Khadamantbus. 
bewacht  von  der  Furie  Tisiplione"  faiicli  Kappes  versteht  xu 
YI,  574  unter  custodia  diese  Furie),  ich  möchte  jedoch  vor  der 
AuffasFun^  warnen,  als  ob  servat  (556)  vom  Bewachen  gesagt 
wäre;  siehe  diese  Zeitschr.  1879,  S,  730, 

Was  den  Gouiriieiitar  Kappes'  anbelangt,  soweit  er  nicht 
schon  im  Vorausgehenden  berührt  erscheint,  80  ist  vor  allem 
die  Anmerkung  zu  VI,  107  dahin  richtigiustellen,  dass  die  Um- 
brosa  palus  Acher onic  rcfuso  nicht  die  palm  Acherusia  (lago  di 
1  usi^iro),  sondern  der  Avernus  (lago  avemo)  ist;  siehe  diese  Zpitscbr. 
1671t,  S.  611.  —  VI,  297:  (Acheron)  Cocyto  cructat  harenam 
„ans  dem  Cocytus".  W'uzu  diete  gescliiaubti'  Krkhirune:?  —  YI, 
3üö  und  417  :  „Der  Cerberus,  der  vor  dem  Eingang  zum  i'alaste 
des  Pluto  liegt" ;  „er  ist  als  Wächter  vor  Plutos  Palast  gelagert, 
der  in  der  Mitte  der  Unterwelt  liegend"  usw.  Dies  können  wir 
nicht  ale  richtig  zugeben;  vgl.  dieaa  Zaitaehr.  1879^  S.  606 
nnd  609. 

Originell  iat  die  Anfiueung  von  IV,  277:  m&rtaUs  mmu 
rdi^tuiii  ^erenrioa)  «die  »ansehlicha  EncMnong'*.  —  IV,  372 
aequü  »mit  gnddigem  Bück».  lY,  606  fori  ^PUIm 
dar  ana  Land  gesogenen  Schiffe''*  —  lY,  633  iwlrsaeiis  aMt 
AobeM:  ^emi$  hier  »  Erde«*.  —  IT,  666  atria  „hier  dia  gan« 
KOoigsbnrg^*.  —  IT,  683  f.  date,  wlnera  IjfmpkU  «dlnani  ^gabt 
her^;  Tiehnehr  «lasai  mich  aoawaaeben*'.  —  V,  216:  »Ma  so 
exterrita'^;  vgh  diese  Zeitschr.  1883,  8.  840.  —  Y,  id4:  Jü- 
ieri  Ablativos'^.  ^  Y,  604  hie  primum  ^toBi  amtanmala  mü 
der  Abfahrt  fon  Troja**.  —  Y,  673  galeam  manem  „so  daaa  er 
hohl  klingt,  schmettert".  —  V,  706  haec  responsa  dabcU  usw. 
mässte  nach  Kappes  übersetzt  werden:  „Er  gab  folgenden  Be- 
scheid, weil  ihn  entweder  der  Zorn  der  Göttrr  weiaaagte  ad« 
die  Fügung  des  Schicksals  erforderte".  —  Vi,  10:  ^procul  tu 
acareto".  —  YI,  132  Htm  atro  ^in  Windangen*".  —  Yl,  221 
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MlatiaMi  noto  ^wm  sie  inr  IiMehtiinrhttUiuig  flblich  waren'*.  — 
Vi;  371  umbr^  ^Torgeeeliobeiie  Wand  des  Qew01ke•^  —  ¥1, 
S73:  mliMiiffi  erkUrt  E.  weitlln^,  waa  ist  aber  anU  eesH- 
Mm?  Vgl.  diese  Zeitschr«  1879,  8.  104  f.  VI,  837  IW- 
•iinis  sese  agetat  „bewegte  aieb  nmhef**.  —  VI,  718:  y^Aos 
biadeatend  auf  bestimmte  Seelen  in  •  der  groAen  8cbar^ ;  Tgl. 
di«e  Zeitecbr.  1879,  S.  734. 

Die  AnmerkDDgen  beider  Ausgaben  sind  im  ganzen  Yon 
fUceaden  Druckfehlern  frei.  Hervorzuhebon  wäre  etwa  bei  Scha- 
per  tn  VI,  894  das  verdruckte  Citat  VI,  386  (soll  heißen  IV, 
386);  bei  Kappes  ist  die  su  V,  827  gehörige  Anmerkung  durch 
ein  Versehen  des  Setsers  in  die  andere  Colomne  (unter  der  Ziffer 
837)  gerathen. 

Wien.  Bdunnd  Sichler. 


De  Oraqoii  oodiee  Tetastisaimo  scriwii  Bieeardns  ConeUnt  Kn* 
kulä  Aemonemie.  Yindobonae  1886.  Bamptibiis  et  tjpts  G.  Oeioldi 

Füü.  70  SS. 

Diese  mit  Besonnenheit  abgefasste,  methodisch  fortschreitende 
Untersuchnng  fiber  eine  schon  so  vielfach  b^andelte  Streitfrage 
der  Horazkritik  lässt  sich  am  besten  ans  einer  Angabe  ihres  In- 
b?.]tes  beurtheilen,  wobei  sich  gelegentlich  der  Anlass  an  Bemer- 
kungen von  Seiten  des  Referenten  ergeben  wird.  —  Capitel  I 
handelt  von  den  maßgebenden  Horazausgaben  des  Oniqninf^,  deren 
vier  namhaft  gemacht  werden.  Die  weiteren  nach  Cruquius'  Tode 
(tob  1597  an)  veröflfentlirhten  können  nicht  mehr  als  geeignete 
Grundlage  der  ünter*-u(  liunic  aiitrosehen  werden.  —  Cap.  TT.  Der 
Tex;  des  Ciu([uiu^^  stimmt  viel i'a(  Ii  nicht  mit  don  AniiuTkungen, 
da  der  Druckr-r  Inr  dra  Text  eine  lic] ieln^-o  ^n.^druekte  Ausgabe  zu 
Omnde  leglü.  Dciht  i  ist  für  die  T.e?;;irtpn  der  Blandiuii  nur  das- 
jenige maßgebend,  was  im  Comiiuiitai  untei  'Cruquius'  steht.  — 
Caj).  III  behandelt  die  Art,  wie  Cruquius  seine  Handschriften  ver- 
Wfiftete.  Zunachbt  werden  Stellen  erörtert,  welche  von  jeher  die 
Haupthandhabe  boten,  um  Cruquius  der  Fälschung  zu  zeihen,  in- 
Qeiü  derselbe  in  verschiedenen  Ausgaben  über  die  Lesart  seiner 
Hwidschrifteii  verschieden  berichtet.  Da  muss  ich  nun  gestoben, 
diBS  der  Verl  sich  über  die  Widei-sprüche  zu  Ep.  II,  2,  205  zu 
leicht  hinwegsetzt.  Cruquius  citiert  die  Stulle  m  der  Ausgabe  vou 
1373  £0  S.  I,  1,  108  mit  der  Lesart  fngere  und  «schließt :  ita  namque 
legi  dabei  locot  iUe  ei  antiquis  codicibus  mss.,  nt  ibi  dicemos  auspice 
Ohiiste.  Das  beifli  doeb  w<Al,  wenn  man  seine  Bemerknng  siebt 
«N«  nar  aaf  die  Interpanctien  besiehen  soll:  *Bt>  ist  der  Wort* 
laat  der  Ikelle  in  alten  Codices'  (die  er  also  doch  wohl  a<4Km 
^gesehen  haben  ainsste).  Dagegen  heißt  es  an  Ep.  II,  2,  305 
in  der  Ausgabe  von  1578  *omnia  scripta*  Iftsen  fage  rifd,  hin* 
gigea  'ndgati  nnper*  (vulgati  Codices  sind  nach  damaligem  Sprach- 
Hbmaehe  Ansgahen)  fngere.  Diese«  Widersprach  that  nun  dar 
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Terf.  mit     Wortsn  ab:  qjnod  *oz  antiquiB  codiotbna  l6gi  debtl^, 
non  idem  mt|  qiiod  rs       'legitnr'  in  codietbiu.  Diew  Auf- 
fanmig  Behaini  mir  denn  doch  oicbi  riebtig  sn  sein.  W«iiB  ]•> 
mand  sagt:  'so  mnss  naeb  alten  Codices  gelesen  werden^  so  km 
man  dies  nnmfiglicb  enden  anfusen,  als  dass  jene  Hiuidsebrita 
wirklieb  so  lesen.  Doeb  sogegeben,  dass  dcb  aas  nnserer, 
ans  den  flbiigen  bier  in  Betnobt  kommenden  Stellen  der  Beiiii 
fttr  eine  bewnsste  Fälschung  nicht  ergibt,  so  ist  es  immerhii 
sehr  auffallend,  dass  Crnquius  die  Belege  fdr  seine  bedenklicbeo 
Angaben  erst  1578  bringt  (vgl.  bes.  8. 6  über  Carm.  Un,  1»  10). 
—  Es  folgt  8, 13  die  fiesprechang  einer  Ansabl  von  Stellen,  auf 
Grund  deren  nachgewiesen  wird ,  dass  Crnquius  handschrifilicl» 
Lesarten  je  nach  seinem  kritischen  Standpunkte  hervorhebt  od« 
verschweigt  und  unterdrückt,  kurz  dass  er  ans  seinen  HandschrÜtea 
überhaupt  nur  das  notiert,  was  ihm  gerade  passt.  Hier  begnüge 
ich  mich  das  hervorzuheben,  was  über  Cruqnios*  Angabe  u 
Sat.  II,  7,  71 — 72  gesagt  wird.  Crnquius  bemerkt  zu  V.  7l'pr»va', 
er  glaube  im  Cod.  Divaei  *priva*  gelesen  zu  haben,  ferner  zu  V.  72 
'vasa'  ,   der  Bland,  antiquiss.  bfifc  'vi?a*.    Da  nun  Cod.  Diraei 
ganz  deutlich  prava  liest,  glaubt  Kukula  den  Cruquius  damit  eot- 
lasten  zu  könneu:  derselbe  habe  zu  V.  71 — 72  am  Kmde  sein« 
Exemplares  ein-  oder  zweimal  oin'i'  notiert  und  später  nicht  mehr 
gewusst,  ob  dieses  ""i'  sich  auf  prava  oder  auf  vasa  oder  auch  ^ul 
beides  beziehp.  Zubegeben !  Zeigt  es  dann  aber  nicht  von  einem 
hohen  Grade  von  iJreistigkeit  (nm  nicht  mehr  zu  sagen) ,  mchts 
zu  wissen  und  doch  po«aitive  Angaben  zu  machen?  Mit  solchen 
Erklärungen  rettet  man        Maums  Ehre  nicht.  —  Die  folgea- 
den  Capitel  der  Abhan  ilung  (IUI — VIII)  haben  mich  völlig  be- 
friedigt.  Kukula  weist  nach,  dass  Cr.  für  die  Ausgabe  von  1565 
nur  die  Biandinii,  für  die  zweite  (1567)  sieben,  für  die  dritte 
(1573)  eilf  Handschriften  benutzt  hat.    Die  Commentare  dieser 
Ausgaben  hat  (Vu(^uius  in  der  vierten,  vollständigen  Ausgabe  n-i 
sehr  geniigGii  Aufnahmen  nicht  geändert.  Huliii  uud  ]^ewes  intü. 
wenn  sie  für  Carm.  lib.  IUI  den  AbuMUf.'  irt^end  eines  Blandinias 
annehmeu.  Werduii  ires*  oder  'duo  Blaiidiuu'  genannt,  so  kann 
man  niemals  mit  Sicherheu  aüiiehmen ,  dass  der  antiquiss.  dar^ 
unter  sei,  wenn  dies  nicht  ausdrücklich  gesagt  ist.  unus  Bl.'  odir 
*B1.'  muss  nicht  den  antiquiss.  bezeichnen;  ebensowenig  weM 
'tertius*  oder  'quartns'  auf  diesen  hin,  da  Crnquius  keine 
stimmte  Begel  in  der  Bezeichnung  der  Ha&dsehrifken  «ildiielt 
Mebmals  a]^dit  er  Ton  ^doo'  oder  'trea  fetastiasimi'.  Oeges 
Holm,  Hirsdifelder  uod  Mewes  seigt  Knkala,  daas  darin  dnnk- 
aos  nieht  der  antiquiss.  uil»egTi£fon  s^  muss.  Omqnioa  Maat 
eben  jeden  beliebigen  Codex  Vetnsiissimns*  and  ^aatiqnissittvs*^)^ 

')  M.  inp  in  Bezug  anf  J^ndere  Schriftsteller  frpwonnene  Kenntnis 
von  dem  YertVibr-  n,  welche^  dir  Philologen  des  XVI.  Jahrhooderts  in 
Bezug  auf  die  Altersbeteichuimg  der  Codices  einhielten,  beetätigl 
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cod.  Bland/  kann  aodi  Plural  am;  olt  kt  es  gar  nicht  mAglicb 
fetftznstellen ,  was  dieses  Compendium  btteichneti  doch  ist  •  es 

häQ%er  als  Plural  zu  fassen.  Aber  selbst  wenn  es  diesen  be- 
deutet, so  ist  darin,  wie  gegen  Höhn  erwiesen  wird,  noch  nicht 
der  anliqaiis.  inbegriffeB,  indem  'codices  BJaadinii'  nicht  das- 
selbe besagt  wie  ''omnes  Blandinü'.  Ebensowenig  heißt  ''scripti 
Codices'  dasselbe  wie  'scripti  omnes\  Nicht  einmal  die  Bezeich- 
nung dnrch  ''omncs*  schlieft  den  antiquiss.  noth wendig  mit  ein. 
Nur  da,  wo  ansdrücklich  gesagt  wird  *qQataor  Bland.'  oder  ^omnes 
Blafid.',  ist  die  Lesart  des  antiqutssimus  sicher,  aber  mit  der  Ein- 
schränkung, dass  sie  ohne  weiteren  Zusatz  gegeben  wird.  Wo 
jedoch  ein  *non  sine  litura* ,  'littorao  detritae'  und  dergleichen 
hin7'jgofupt  ist,  wird  die  ^'anze  Angab'"^  verdächtig.  Cruqiiins  hat 
eben  den  vetustissimus  niciit  mit  größerer  Sorgfalt  ausgcnnt?!. 
wie  beispielsweise  den  Cr»  i.  Divaei,  aus  dem  er  eine  nicht  geringe 
Zahl  \m  Lesarten  uniichtig  anführt. 

Der  ÜDtersu'^biing  ist  (S,  45 — 58)  eine  Tabelle  beigefügt, 
welche  die  sicheren  iiesarten  des  vetustissimus  enthält.  Zum  Ver- 
gleiche sind  die  des  Gothanus  gegenfiber  verzeichnet.  Eigene 
RTihriken  machen  ersichtlich,  ob  dio  Lesart  des  veta-liss.  von 
IkiLiley,  Müller.  Haupt,  Valilen.  Keller  CEpileg.')  angenommen 
(.»der  vürwoi  fen  wird.  Schließlicli  wird  im  Cap.  XI  über  das  ver- 
mnthliche  Alter  des  Blandinins  und  fJber  seinen  Wert  für  die 
Kntik  gebandelt.  Der  Verf.  kommt  mit  Recht  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  8ich  weder  aus  den  Angaben  Ober  die  Orthographie  des  V., 
noch  aus  sonstigen  Indicieu  ein  sicherer  Schluss  auf  dessen  Alter 
zieheu  lasse.  Da  die  Handschrift  aus  Italien  stammte  und  Cru- 
quius  fiber 'bai  i>ari  characteres'  klagt,  liegt  der  Gedanke  an  lan- 
Ifolard  isc  h  e  Schrift  am  nächsten.  Damit  wäre  als  Zeitraum, 
iDDerhalb  dessen  der  Codex  geschrieben  worden  sein  konnte,  das 
VIIL— Xll.  Jahihuudert  gegeben.  Nach  meinem  Dafürhalten  stand 
T,  dem  XL  Jahrhundert  näher  als  dem  IX.  Was  nun  den  Wert 
dee  V.  anbetrifft,  so  stellt  ihn  Knkula  den  besten  erhaltenen  Hand* 
iehriften  zur  Seite,  aber  nicht  Aber  dieaelhen,  so  dass  er 
weder  ignoriert,  noch  Uberscbfttzt  werden  dflife.  -~  Die  Ansicht, 
diiB  V.  nicht  Terfichtlich  bei  Seite  zu  schieben  sei»  theile  ich 
duchaus,  ohne  jedoch  seinen  wirklichen  Wert  besonders  hoch  an- 
ntcUagen«  Von  jenen  Lesarten,  in  denen  er  von  allen  vorhan- 
4eDea  Codices  abweicht,  h&lt  selbst  Kuknia  nur  Tier  fftr  nnbe- 
üagi  sicher.  Davon  nehme  ich  8at.  II,  3,  313  tanto  ans;  res 
tfensoie  (Ep.  I,  16,  43)  nnd  et  (Ep.  II,  3,  237)  kOnnen  blofie 
Cai^ectoren  sein,  tber  fogio  campmn  insninqne  trigona  (Sat  I, 
6,  166)  sind  die  Acten  noch  nicht  geschlossen. 

Htchtiirkeit  r(  n  Knkulas  Ansicht-  Ein  eigentliche;  palaographischps 
WiBieB  exL:<tiert6  damals  nicht,  und  so  ist  es  begreittich,  dass  jede 
fladiehnft,  die  nicht  etwa  im  XV.  Jahrhundert  geiohrieben  war,  als 
uÜqsiMimni  und  veinstiniinas  gelten  konnte. 

MiMhitfl  f.  i.  Mnr.  Oms.  1IS6.  IT.  HifL  18 
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AaflUlend  Ist  8.  42  contezit  statt  coittszuit,  S.  70  pit- 
gredito.  Dus  HOhn  die  Bemerknng  des  OnM|ithis  xn  Sat  I, 
34  ^in  aatiqiiissimo  codice  impresso  memini  me  legisse  Foa» 
nieht  beachtete,  daran  tbat  er  recht.  Denn  *eodex  impressae'  te- 
dentet  im  XYI.  Jahrhandert  ebenso  wie  Vsodez  yolgattis'  eine  ge- 
druckte Ausgabe. 

Graz.  H.  Petsehenig. 


P.  Ovidi  Nasonis  Heroides.  Edidit  Henricüs  Steph.  bedlmajtr. 
LipsiM.  Semptns  fedt  Q.  Frejtag.  —  Pragae  mDCCCLUIVL 
SnmptttB  fecit  F,  Tempskj. 

Diese  Ausgabe,  besteliijüd  aus  eiuer  aduotatio  critica  iXVSS." 
und  dem  Texte  der  Herolden,  stellt,  wie  Verf.  in  der  praefati» 
selbst  sagt,  ein  Excerpt  aus  der  früher  besprochenen  *editio  maior' 
dar.  Es  erscheinen  somit  in  der  adnot.  crit.  nnr  jene  Yarianta 
angeführt  und  theilweise  auch  kurz  besprochen,  *qui(loci)  in  ipsis  F6 
comipti  aat  e  recentioribns  libris  edendi  ant  coniectoris  sanaadi 
erant/  Da  nnn  der  Yerf«  in  dieser  ffinsicbt  trots  des  beschrinktcs 
Banmes  sehr  gewissenhaft  vorgegangen  so  twar,  dass  kins 
irgend  eine  wichtigere  Thatsache  der  Heroideokritik  nnerwaliat 
blieb,  so  wird  diese  kleinere  Ausgabe  zogleich  wegen  ihrer  übe^ 
sichtlichkeit  ihren  engeren  Zweck  nm  so  mehr  erlttllen,  als  n» 
erstlich  an  einzelnen  Stellen  die  Irrthnmer  der  grdßeren  Anfigil>e 
Terbessertf  zweitens  yom  XI.  Briefe  an  wertToUe  Coigectnreit  yod 
K.  Schenkl,  die  in  der  größeren  Ausgabe  nicht  Terzeichnet  aad 
>-  besonders  wichtig  XI,  63,  XY,  63,  113,  XYIH,  61,  Xa,  133 
—  darbieteti  endlich  der  Apparat  der  Sapphoeptstel  ans  der  Aos- 
gäbe  von  de  Yries  Lngd.  Bat.  1885  verTolIst&ndigt  and  enra- 
tert  wurde. 

Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  die  bekannte  nsd  be- 
währte der  'Bibliotbeca  Script,  gr.  et  rem.  edita  cnrante  Carole 
Schenkl*. 

Wiener-Kenstadt.  Dr.  Hngo  Jnrenka. 


Untersuchungen  über  ä'w  Sprache  des  Claudianus  Mainprtas 
TOD  Dr.  August  Engel  brecht.  \S'ipii  I88ö.  (Aus  den  SitzüD^>b«r. 
der  kait.  Akademie  d.  Wies,  iu  Wieu.  Bd.  CX.  Ueft  2,  besoodm 
gednckt)  lSi8& 

Engel  lirecht  hat  sich  die  schöne,  aber  auch  sehr  schwierige 
Aulj,'abe  gestellt,  die  Sprache  des  Claudianus  Mamertus  an  und 
für  sich ,  dann  in  ihrrru  Verhältnisse  zu  den  anderen  eaHi?ch«B 
Schriftstellern  zu  cii.n  ikterisieren.  Gleich  bei  der  Ankuudiirun^ 
dieser  Schrift  wurdeii  ^rui^e  Erwartungen  erregt;  aber  schon  eiQ* 


AuüttUeüii  lat  jiur  die  Kürze,  womit  ep.  UI  behandelt  erBch«iDV 
hn  gaasen  fünf  Stellen  bei  IM  Venoi. 
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jaugs  der  Solu  hl  lesen  wir  die  Bü^oiguis  des  Verf.s  „os  könne 
aiüijcliem  scheinen,  dass  sein  Aufsatz  nicht  ganz  das  erfülle,  wa« 
der  Titel  verspreche".  In  der  That  ist  es  bei  dem  jetzigen  Stande 
d«  Wissenschaft  noch  nicht  möglich,  über  Provinciallatein  sicher 
und  abscbiießeod  za  handeln.  Zwar  liegen  von  einzelnen  galli- 
seken  Sehriftstenern  gate  Ausgaben  mit  mehr  weniger  ToUstän- 
digen  Indices  Tor,  z.  6,  des  Snlpicios  Seyerue,  AhsodIub,  Alcimus 
Avitüs,  SalTlaDQB,  Ennodius  (der  awar  in  Gallien  geboren,  aber 
in  Italien  gebildet  worden  war),  aber  denen  gegendber  ^teben  die 
nageofigenden  Ausgaben  eines  Prosper,  Paulinus  Kol. ,  Pomerius, 
dir  beita  Hüarii  u.  a.  Die  gallischen  Inscbriften  sind  im  Ber- 
liner  Corpus  inscriplioniim  noch  nicht  erschienen;  aber  trotzdem 
bitte  der  Verf.  auf  die  Bendtiung  der  gallischen  Inschriften 
(nach  Le  Blant)  nicht  verzichten  sollen. 

Die  üntersucbuDg  wird  dariiiu  dort,  wo  der  Verf.  seineu 
Auti^r  verlässt  und  weiter  abschweift,  nnsicher  und  wenig  frucht- 
bringend. Beweis  desstu  der  Absatz  über  llagrare,  fraglare,  fragrare 
S.  92  ff.  Nach  den  Handschriften  des  Claudianus,  die  sämmtlich 
n.cht  über  das  IX.  .TaLi liuudcrt  hinaufreichen,  heißt  bei  diesem 
Autor  'brennen'  flagrare,  'duften'  fraglare,  woraus  der  Verf.  vor- 
eilig schließt,  dass  zur  Zeit  des  Cl.  zum  mindesten  in  Gallien 
für  fragrare  fraglare  gesprochen  und  geschrieben  wurde.  Nun 
b'üt  im  allgemeinen  der  Satz,  dass  die  Hds.  nicht  die  Orthographie 
des  Originals,  sondern  des  Schreibers  bieten,  für  Claudian  also 
die  der  karolingischen  Zeit  Bel^e  ans  der  Karolingerzeit  sind 
itieht  tu  findeiL  Ich  ettim  da«  Oloasar*  Paria,  ans  dem  IX.  Jahr- 
Inadtrt,  dia  Hildebrand  edierte,  8.  147  fraglantes,  bene  olentes, 

aneh  Beda  de  orth.  Qh.  VII,  273  adn.,  273.  Alcimus  Afitns 
bat  gleichfalls  in  der  sweiten  Hüfte  de«  Y«  Jahrh«  in  Gallien 
giiabt;  er  achreibt:  deleetabilia  tarn  odore  quam  apode,  flornm 
decor  efflafftat  (nach  den  papyrI  Par.  s.  VI).  Nach  dieser  Stelle, 
die  E.  allerdings  nicht  beachtet  hat,  ktfnnte  jemand  aagen,  fla* 
grare  habe  man  znr  Zeit  der  beiden  Autoren  in  Gallien  fAr  *dnften' 
gesagt  und  geechrieben.  E.  beruft  aich  in  der  SrkUntDg  von 
flagnre  und  fraglare  auf  den  Afrilumer  Nonins,  von  dem  fibrigena  ein 
ticÄirer  Text  erst  erwartet  wird«  Im  Konina  gelte  dasselbe  Gesetz, 
^  er  fttr  Claudian«  geltend  gemacht  habe.  —  Ich  stelle  dem 
Nonioa  den  gallischen  Grammatiker  Virgilius  gegenflber,  der 
in  einer  noch  nngedruckten  Stelle  sagt:  flagnm  flageltum,  in  quo 
^iddam  r  adduut  snperflue  ut  fit  (oder  sit)  dagrum,  nam  flagrum 
qaod  flagrat  odor  est.  Der  Verf.  emendiert  im  weiteren  kühn  aus 
wchiedenen  Autoren  (im  Sedulius  entgegen  der  ältesten  Über- 
lieferung) ans  flagrare  fraglare.  Dm  über  eine  so  schwierige 
^rage  sicher  urtheilen  zu  können,  muss  man  die  Geschichte  dieser 

Wörter,  die  von  Angustin  an  besonders  interessant  zn  wer- 
kte beginnt,  bis  ina  karoliagische  Zeitalter  genau  kennen.  So 
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lange  m«L  auf  «isselno  SMlen  angvwiMen  tet|  itl  ee  gewks  ta 
beste  und  sichont»,  'den  ftttesten  Zeugen,  den  HanABcbrilleii,  n 
folgen'). 

Gehen   wir  auf  die  wichtigeren  Capitel   der  vorliegenden 
Schrill  über,  in  denen  sich  der  Verf.  nur  mit  der  Sprache  CUl- 
dians  beschäftigt   und   sicli  sozusagen  in  seinem  iliin  eigensten 
Element  bewegt.  Gleich  der  erste  Abschnitt,  uUgemüiue  Charak- 
teristik der  Sprache  Claudians,  ist  sehr  instructiv,   die  Beweis- 
f&hruDg  überzeugend.  Zu  viel  nnr  scheint  mir  der  Verf.  mit  dea 
Worten  S«  17  an  sagen :  „Höhere  Bildung  Terrftih  er  (Clandka) 
dnrch  Tollkommene  Beherredinng  der  griechischen  Sprache»''  — 
Mach  8. 10  ifi  der  Verl  selbst  nicht  sicher»  ob  nicht  die  latBi- 
nische  Dbersetzung  der  platonischen  Stelle  ans  einer  daaciala  cor* 
sierenden  Übersetaong  des  Phaedon  entnommen  sei.    Die  Arag» 
Aber  die  Kenntnis  des  GfisdiisohMi  im  SpftI-  und  Mitlellalein  ge- 
hdit  an  den  sehwierigatw;  aaoh  bier«heiftC  es  noch  SmieUcg 
ssin  im  Urtheilen'.   Übenengend  ist  die  Mgeade  üntersnehnng 
Aber  bewnsste  ÜTaehahnning  des  Apoleios  bei  Cflandian,  ferner  ftber 
die  BtilfthttUchkeit  des  ClMdian  nnd  Stdoatvs.  Richtig  ist  dieTer- 
mithnng^  6.  48 ,  dass  der  Hexameterschlnss  ^nse  iBsa±Bia  tniba 
aaa  gemeinsamer  Qeelle  von  beiden  Autoren  entnommen  mixie; 
es  wurde  von  anderer  Seite  auf  Vergii  Aen*  6,  611  hingewiesea» 
S.  53  handelt  E.  Über  die  Quelleii,   aus  denen  Clau-iian  seinea 
Stoff  schöpfte.   Der  zweite  Hauptabschnitt:  Specielle  Kigentiiüm* 
liohheitMi  der  Spraehe  Clandian,  ist  besonders  fSr  die  Leiiko- 
graphen  beachtenswert ;  er  enthält  eine  Beihe  von  VerbeBseruDgen 
des  lateinischen  Lexikons.  Hätte  sich  aber  Verf.  begnttgt,  diese 
BigenthQmlichkeiten  nur  im  Index  zu  constatieren,  ohne  auf  an- 
dere Autoren  Kucksicht  m  nehmen,  so  dflifte  es  ihm  erspart  tre- 
blicben  sein,  was  Vf^i  lern  Fortschritt  der  Wissenschaft  Ober  g'alli- 
sches  Latein  sicher  anzunehmen  ist,  dass  seine  Schrift  corrigien 
und  kritisiert  worden  wird.    Besonders  muss  noch  hervorgehoben 
werden,  dass  E.  in  diesen  Untorsuchnneen  dio  Kritik  des  Claul 
noch  sehr  L'-^'fnrdert  hat,  indem  er  SttUeii  scuior  Textaosgabe  But 
triftigen  Gründen  verthiidigte  oder  auch  verwarf. 

Der  Stellenweiser  am  Schlasse  erhöht  die  Verwendbarkeit 
dieser  Schrift,  die  den  Fachgenossen  aof  patristischem  Gebiete 
besonders  empfohlen  sein  mag. 


Lateinische  Grammatik  für  Schulen.  Von  Dr.  Alois  Gold b acher. 
Zweite,  gekfirzte  und  verbesserte  Autlage.  Wien  188^,  Verlag  vm 
SehnDnlla  u.  Haiok.  184  S9.  Pr,  fl.  1*50. 


«)  Ein  inte  1  rssantea  Beispiel  der  Ümsetiaug  von  r  in  l  bietet  der 
Isidorcodex  121  der  Wiener  Uofbibliuilirk ,  d«  Johann  Schmidt  ^ 
«chiieben  hat,  Bamlicb  figoUre  f&i  liguraie. 
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Lileinisches  Dbugibaeh  zu  der  Grammatik  von  Dr.  A.  Gold- 
bacher. Zusammengestellt  Ton  Jos.  Nahrhaft.  I.  ThiiL  SSw«il6» 
gekonfce  u.  verb.  Aufl.  Wien  1886.  120  SS.  Pr.  70  kr. 

Die  Erf&hniDg,  dass  unsere  Gymnasiasten  in  der  Erklärung 
griechischer  Formen  sich  mit  Leichtigkeit  bewegen,  dagegen  in 

der  lateinischen  Formenlehre  sich  so  unbeholfen  7.ngm ,  dass 
selbst  bebsero  Schüler  in  der  obersten  Classe.  z.  J5.  in  der  Frae:^* 
über  das  iautiichc  Vorhältni«  von  hanrio  zu  hausi  Bich  iiiclit  khir 
2u  werden  vermögen,  beplmimten  micli ,  dio  lateinischen,  auf 
«praehwissenschaftl icher  Gruinnas'o  beruhenden  Oramraatikcn  theo- 
retisch 7u  prüfen,  um  gegebenenfalls  mit  einem  Buche  dieser  Art 
einen  V*)röuch  in  der  T.  Classe  wagen  zu  kfumen.  Wohl  wusste 
ich,  das«  fast  die  ^'esLiinmte  liehrerBchafl  einen  derartigen  Versuch 
auf  der  untor^te^  .Stule  de>  Oyinnasiums  für  gefahrlich  erachte, 
aber  die  ijleschichte  dei  Lrrn  c]ii<(  lien  Grammatik  von  Curtios,  die 
fon  Österreich  au>  seinen  Weg  nach  und  durch  Deutschland  ge- 
(üiid^  hat,  belehrte  mich,  dass  derartige  ürtbeile  oder  Vor- 
artheile  nicht  so  ernst  zu  nehmen  Beien,  dass  ein  Versuch  zn 
«mem  selbständigen  Urtheile  zu  gelangen,  a  priori  abgelehnt  wer- 
den mQsste. 

Ich  erbat  mir  vom  n.  ö.  Landesschulrathe  die  Krlaubnis 
iu  dieseni  \'er-uche;  die  Bitte  wurde  nach  eifolgter  Approba- 
tion der  auf  sprachwissenschaftlichen  Pnncipien  basierten  Gram- 
matik von  GoJdbacher  la  liberalster  Weise  gewährt.  Diese  volu- 
nünOse  Grammatik  wirkte  abschreckend  auf  Schüler  und  Lehrer, 
•ialadend  dagegen  das  damit  in  Verbindung  gebrachte  Übungsbuch 
fit  J.  Nahrhaft  Beruhigend  war  auch  die  Erwägung,  dass  im 
Mütelpnnkte  des  lateinischen  Elementarunterrichtes  das  Übongs- 
Mi  iMe,  der  QtmmMt  natargeMia  dot  ^  beitlheBde  8tel* 
]«ig  snksnme.  Der  FAbmog  des  ÜbengBlmdMB  dvch  dat  Laby- 
riatk  der  Faragrapben  folgte  ieli  mit  Bernhigung.  Immerhiii  aber 
ein  ee  erwflnecbt,  speoieUe  Geturaaehseowemngeii  in  dieser 
ftr—ttik  so  beeitwD;  wir  wiam  ja,  wie  viel  Nntieii  Bonitf 
■ü  MM  Weiioiigeii  ta  Cortiee'  QiaaiBatik  geettftei  bei. 

Air  Ebre  der  GeldbaobaiMbai  6faminttik  eei  geeigfc»  dftSB 
das  der  Formettlebre  sagrnnde gelegte  Sjeten  —  iob 
V'Wbi  bler  baoptetcblieb  Uber  die  Fermenlebre»  dean  Aber  die 
ie  daa  alten  Geleisen  sieb  bewegende  Byuin  sind  namentlich  im 
Aadiade  viele  nnd  aneritennende  Beesneienen  erscbienen  —  in 
freien  nnd  gannen  aieb  bew&brt  bebe.  ImsimeliieD  en* 
itkim  freiliob  oaacbea  am  8;yat«n  verbeeserangsbedirftig,  beeon* 

aber  die  faeeong  der  Hegeln  mit  Bflebaiobt  anf  d»  Ele- 
oeatamnterricht  nicht  immer  gldeklieb  gewählt.  Es  muss  ^eieb 
Uir  herrorgehoben  werden,  daae  der  Verfasser  in  der  Tor- 
Hegenden  zweiten  Anfinge  vieles  am  System  und  an 
iir  Darstellung  verbessert  hat  Ich  erwähne  beispielshalber 
dta|.  86  der  ernten  Anflage»  dir  in  einCubeier  QeataHjetat  ale  |,  d9 
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m  Imn  ist:  Faat  illa  SnManiiTa  nnd  A^jMtff»,  dma  S(m 
wt  ro  mit  yorliergekendfiiii  8  oder  Gonaonanteii  aiiig«lii,  «toften 
im  Nom.  SiDg.  dta  o  ab  und  gehen  auf  er  ana.  Doch  wem  es 
gleicb  dem  Beferenten  beim  ünternefat  weniger  iim  das  Sjrtem 
als  solehee,  als  Tieimehr  daram  sn  timn  ist,  wie  tiel  etwa  teck 
das  System  der  Stammtheoiie  ftr  die  Isiobtere  Eriemoiig  oad  die 
feaiere  Einprigung  der  Fermealelira  beim  Blementannterriobt» 
gewonnen  werden  kann,  der  wird  viele  diaaer  nmr  fbcmbeachrei' 
benden  Regeln  ignorieren,  hie  nnd  da  sogar  die  alten  Begeh 
beianziehen.  So  finde  ich  anch  in  dar  Begel  g.  65,  die  Sobstao- 
tiva  der  IV.  Declination  mit  der  Endnng  ubas  betreffend,  keioea 
Fortscbritt;  ich  habe  mich  mit  der  üblichen  AnfsihluDg  dieav 
Formen  begnilgt  (TgK  Schmidt,  Gramm.^  §.  47).  Ich  gretfb  ttia 
in  dieser  kürten  Besprechung  den  wichtigsten  Punkt  dos  ganzea 
Systems  iieram,  nämlich  die  Behandlung  der  HL  DeolinatioD. 
Hier  zeigen  sieh  die  größten  Unterschiede  iwiscben  der  altea 
Donatschen  oder  Drillmethode  und  der  neuen  sprachwissonschafs* 
liehen;  hier  orgeben  sich  beim  Unterrichte  Bch&tzenswer-to  Vor- 
theilo,  hier  auch  hat  der  Verf.  in  der  neuen  Anflag"e  größere  Ver- 
änderungen, nnmeufljrli  Knr/nni^fpTi  vdri^enornmen.  In  der  erste:i 
Auflage  reicht  die  iU.  Declination  v*>ii  S.  25 — 38,  in  der  zweiten 
von  S.  14—22,  dadurch  hat  diese  schwierige  Declination  an  Über- 
aichtiichkeit  sehr  gewonnen. 

Die  Eintheilung  der  Sub^tantiva  erfolgt  nach  consonanti- 
schen  und  vocaÜschen  (i)  Stammen,  die  Bestimmuni?  des  Oi- 
schlechtes  nach  dem  Nominativ.  Ich  schlafe  zu  42  der  zweiten 
AuÜage  zur  Eegel:  „Die  Wörter  mit  coDsouaiiusclien  Stämmou 
zerfallen  wieder  I.  in  solche,  die  den  Nomin.  ohne  s  bilden*, 
Einschaltung,  re^p.  Benennung  aeigmatisch,  zur  folgenden  Ab- 
theilung  den  Terminus  sigmatisch  vor,  wodurch  die  Regel  ver- 
einfacht uüii  ein  wichtiger  Terminus  schon  in  der  ersten  Clai>*e 
ohne  Mühe  eingebflrgert  wird. 

Die  Geschlechtsre^elü  hat  der  Verf.  in  der  neuen  Auflage 
bedeutend  vereinfacht ;  ick  schlage  noch  folgende  Verbesserungen 
?or :  g.  49,  3  kann  b,  c  zusammengezogen  werden ;  femer  msas 
der  Keminalivausgang  immer  Tom  Stamme  scharf  nnterschisdia 
werden,  ea  mnss  gesagt  werden  a.  B.  die  Sibalantifa,  tit  im 
Horn,  anf  do  go  io  (oder  ar  nr  na)  aasgehen,  denn  Regel  Sa 
erwfthnt  die  heiden  Stftmme  anf  II,  1^  Schüller  aind  fwaaeit» 
Stamm-  nnd  Kominatitansgang  »t  veitanaehen.  Bie  sweiie  6e> 
aehUahiaregel  g.  65,  1  irt  nicht  khr  genug  geteat;  ale  haHt: 
Bis  SnhatantiTa  dieeer  Olasaeafaid  neiatena  Veminina.  DaaWsrt 
meiatena  mll  erftbrnngamMig  die  VcfatelHnig  wach,  die  Sah* 
atenlifa  dieeer  Claaae  aeien  awnr  in  den  wMbü  filian  tadalns, 
anch  AasanUna..Wanntt  nitiit  aodi  hier  wie  in  im  etalen  Sßff^ 
Vorwiegend*?  Bi  der  zweiten  Begel  desselben  Pteragrsphen  M 
die  Ansaahmen  alphahetiseh  in  ordnen,  also:  Desgleichen  siad 
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loch  iens  und  fons,  nur  mäimliGlii  Bowie  maus  und  pons,  aufier- 
den  mit  den  Qnaniitätszeicben  zu  yeiMhOD.  §.  59  figuriert  hier 
wie  in  allen  anderen  GrammatikeD  pnppis  als  Scbiffshi nter- 
tbeil,  obwohl  die  Deutschen  nar  Tom  Vorder-,  Mittel-  und 
Hinterdeck  sprechen.  Misslicb  im  System  ist,  dass  (nach  §.53,  54) 
uacb  dem  Genetiv  Pluralis,  der  neutr.  Nom.  Plur.  und  der  Abi.  Sing, 
in  gewissen  Fällen  bestimmt  wird.  Der  Schüler  muss  bei  der  Ab- 
wandlung dieser  Nomina  vor  dem  Abi.  Sing,  den  Gen.  Plur.  be- 
stimmt haben.  Das  stört  den  kleiir^n  Lateiner;  ich  wünschte, 
dass  eji  dem  Verf.  trelänge,  diesen  Mangel  zu  behebon.  Im  ^'anzen 
macht  die  Geschlechtsbestimmuug  der  Substantiva  dieser  Declina- 
tion  den  Schülern  keine  große  Muhe;  eine  längere  Übung  erfor- 
dert die  Unterscheidung  des  .stammhaften  s  vom  Nominativ-53,  z.  B. 
in  c«>rptts  (Stamm  corpos)  und  virtus  (Stamm  virtut).  Dafür  ist 
die  Zahl  der  Ausnahmen,  mithin  auch  die  Zahl  'der  Fallen'  in 
atü  C-nii'usitionen  um  vieles  geringer.  Auch  am  Inhalt  der  Kegeln 
bat  dv  r  V'Tf  fleißig  geuesaeji,  icii  erwähne  den  §.  101,  3  (Stamm 
*fT\X)  üer  ersten  Auflage,  verglichen  mit  §,  53,  2  der  zwt iieu  Auf- 
lage oder  §.  13!«,  Aum.  1  mit  §.  87,  Anm.  2.  In  der  Coujuga- 
tion  Jos  VerbüUK->  sum  hat  der  Verf.  die  umschriebene  Form  des 
Cöujuiicüv.s  Futuri  nicht  ins  Pai'adigma  aufgenummen:  mit  Kfick- 
sicht  auf  die  Verwendung  dieser  Form  im  übimgshuche  wäre  die 
Aufnahme  des  Conjunctivs  Futuri  zn  empfehlen.  Ohne  auf  weitere 
BiUiilc»  einzugeben,  mavhe  ich  ai;f  einen  allgemeinen  Vortheil 
aufmerksam,  nämlich  den,  dass  in  der  Formenlehre,  tu\ue  auch 
ia  der  Syntax  das  Wichtigste  durch  Fettdruck  hervorirehobcu  ist, 
Der  daraus  für  die  Schüler  resultitrende  Vortheil  liegt  klar  zutage. 
Auch  die  Mustersätze  in  der  Syntax,  die  für  das  Ausweiidiglernen  be- 
itimmt  sind,  sind  durch  Cnrsivdruck  hervorgehoben.  Ich  wünschte, 
dm  aaeb  hier  der  Fettdruck  beliebt  worden  wäre.  Ref.  hat  beim 
Lateinontsrricbt  in  der  dritteu  and  rierten  Clause  die  traurige 
Kr&hrang  gemacht,  dass  bei  der  ^Wandelbarkeit**  unserer  Lehr« 
texte  speclell  in  der  lateinisclieii  Grammatik  kaum  mehr  ein  allen 
Anlagen  gemelneamer  Moetereats  festgestellt  werden  konnte. 

Der  größte  Vortheil  fttr  die  in  Rede  stehende  Grammatik 
besteht  meinp«  Frachten«  darin ,  dass  der  Umfang  des  Buches 
ton  356  Seiten  Iri  ersten  Auflage  auf  2H4  Seiten  in  der  zweiton 
Auflage  zusammengezogen  Die  Schüler  wer  h  ii  dicso  Seiten- 

düfsrenz  (72)  dankbarst  und  freudigst  zui*  Eeontuis  uehmen. 

Ich  kann  bei  dieser  Gelegenheit  den  Wunsch  nicht  unter- 
dröcken,  data  bei  der  Revision  der  Schfllerbibliotheken ,  die  in 
den  Gjmnasien  aufgestellt  sind  und  nnn  fleißig  gemostert  wer- 
deo,  auf  jene  ^Schfllerbibliotheken^  nicht  Tergessen  werden  möge, 
<iie  Tag  ftir  Tag  im  Schulpack  vom  Haus  in  die  Schule  geschleppt 
«erden.  Auch  in  dieser  Bibliothek  mnss  noch  sehr  purificiert 
Verden ,  namentlich  aber  das  Yolomen  der  einseinen  Bftnde  den 


tt^        Jfincfcnir.  CtepiAMkt  Wwke,  angez«-  ttm  JL  Samt. 


iftHtn  Uadec  drr  L«:^er.  mp.  icr  Ltnüite  noch  mir  Up- 

Ote  laHkfvid»  mite  Atlig«  des  NahrbtttadiM  fita^i- 
budies  vBteiscfcMti  acft  «i^  «tMtlieh  too  der  MhereB.  Ni 
Bttispitte  ttar  to  Amt.  c  iiC  wnidra  naeh  dem  rerldMi 
Lehipteie  tkeile  fwtaidMa,  tkdb  abgeiiidert ;  die  ÜbugnilM 
der  m.  Deelnite  dtr  Ul  eiiigeecbiinkt.  Wir  Mun 
nich  v^®^  di«v  Veitmoge  nur  betetiiioieD.  Is 

Benign  aaf  AMrimir  Sil«,  naentlkh  in  den  ersten  Ükc- 
v^:^  aelr  crvtecM  gtvMB,  wenn  der  Verf.  noch  mik 
des  Wcmcäfi)  cnserer  lüiinf  leii  ii  nacbgekommen  wire.  Ich  finie 
die  :b  dea  Irstrxtiof  (S.  35  den  Pichlerschen  Abdredm) 
«spfcil^ce  GnEffenmf  der  Sitxe  nach  den  Casus  sekr  tot 
rlwiftift  Die  in  dtoeM  Üb::ns^bQche  enthaltenen  Sätze  sisi 
•2,zi  w«zfg9  II  'iteiiMii  kick:  Terstindlich.  Den  Inhalt  V- 
fiilini  '3«iiac^r^  kk,  diss  der  Verf.  nicht  mehr  Sprichw$rt«r 
s::^ii<:m]i»n  aa: :  wir  haVes  d«>ch  einen  so  reichen  Schatz  in 
!i:si-ischäi  Li^OTtur  erhal?*n.  Im  Sprichwort  allein  liegt  die 
r:r^  iie  der  'it-?:r::sth€  Unterricht  fiuf  der  unttr- 

«tea  2Ci:e  res    -b^'^r  ^:f*t-  In  ier  r^ächsien  Classe  tri«  <iie 

'ixZii*!!»  riisam2i*tmiii€*iM'»  Eniätiong  in  den  Vordergruni.  ]>:l 
**r^ib.**  i".  '-t  '^!  r  :r  z:ii.^!?rlei  über  die  genaunten  Büch« 
iw*i  ä«i;*a  c:q  iü  siaD^n  wtfcsste.  allein  ich  hoffe  durch 
a*^*i2  fc:in*n  B^r.chi.  i^r  sich  hanftsächlich  anf  jene  Part»D 
":«i*:iri3iki* .  dif»  Ref.  in  d*r  Schnle  zu  ►^rproben  G^]pe^oh^ 
kaS£,  bei  *ii»m  L*s«r  den  Kicdrcck  hen-  Tg-eruleu  zu  haben,  das« 
T?rj«»t>:<*  Bdi:iier  trn  Seit*  ier  Fachj^aossen  nicht  nar  b*- 
i^i:«,  j<>T!i*r:i  ir.  ii  errn>M  re  wif»>ien  rerdienen.  Mehr  als  fiw 
Sri: werd«  die  Veri5as?*r  i^^^elben  in  Anbetracht  der  o^h 
▼i^^mi-Hi  CiLs'iad*  T:riiuc^  eicht  wnnschea.  Die  Erfahroif 
Aitzii  i  :«r  ii-ase  Sch^l2^3cher  das  Endnrtheil  fallen. 

Z^z  JThLi  \±\  13  t^iien  Bichem  sehr  correct.  die  Attestat- 
t»xf  MAcAi  dir  Vero^^chkandl^af  Ehre« 

Wies.  J.  Haener. 


Kiopiodi  W«ke.  B«^c«<«h(«  m  Dr.  R.  Haael.  Bolii 
3Bfl8fMt>  Tariag  t  i        --'x  tmim    .Deatache  Katioc alllt^r&tiir. 
"-^-^lipe^bea  tca      Kirsch 3 er  Fl  4«— 4S);   1.  Tb?;'  r»c: 
ErytFT  Ein  :\TTV  Ttad  $15         t.  Theil;  Der  MesÄii 

Wie  sehen  ans  des  Titeln  der  aMlnen  BMe  sn  eititee 
lü,  Uigl  in  der  ¥irsctaenete  Sandig  Um  velMiifiS* 
Depsleck^Ansgnbe«  nendtts  snr  me  AiamU  wm  dwen  Werken 

Je  «Miger  vir  dies  ewnitet  hnhca,  deete  ictiihi  iil  dt 
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TiM,  dtr  itah  m  dttol  »«flfiigt.  Eft  ibI  wilir,  tes  Klof- 
itack  gegenvirlig  wenig  getoeM  wbd;  scluni  te  Hnansgebor 
fiMiptto6h«ii  Clanikonaouiihnig  nraas  diM»  Biok«ohtBDg  gemaclit 
M«,  iPiil  «r  in  dufem  Fhlla  tqd  d«n  Prine^  dar  VoUattodig- 
Mfc  abwWL  Wlfcmd  s.  B.  Sainiei  Sduiltoft  dort  anwüihaiiiiiw 
iiMirg«f»b«  worden,  wUirewl  Wielaads  Werke  ia  40  tkeilweiae 
Mb  vaikngreieliflB  Bänd«!  enMUenen  and  eo^ar  deaaen  mgea- 
ame  Jageodabkandlaag  Ton  den  SeliOaliaiien  dea  Bodmeiadno 
*Xoah'  —  dem  Litmrhiaioriker  um  Danke,  dem  greflen  Pnblienai 
laa  Aiyar  —  wiedafakgeteclEi  wnrde,  Inracb  die  Elopaloek-Aa»- 
fsbe  mü  deai  aecMio  Bande  ab  and  lieft  die  Bftmmlliclien  Proan- 
schriftea  bei  Seite.  Aber  dieae  aeobe  Binde  streben  wenigstens 
TelMindigkait  in  den  Bieliiongen  an;  sowohl  in  im  Oden,  ak 
ia  dm  Dramen.  Nicht  einmal  so  viel  geetolift  die  nene  Samarinng 
Mm  traten  großen  Dichter  des  vorigen  Jahrhanderts,  dem  SobditÜBr 
anserer  poetischen  Sprache  zn.  Den  Messias  bringt  sie  noch  un- 
firkftni  aof  den  Markt;  die  Oden  aber  haben  ea  aieh  gefallen 
lassen  mflsaenp  doreh  ein  Sieb  mit  nicht  allzn  weiten  Maeohen 
mchnttelt  m  werden.   Und  mii  großem  Erstaunen  liest  man 
S.  II  des  ersten  Bundes :  „Allerdinga  isl  der  Vorwarf  der  Schwer- 
verständlichkeit bei  Klopstock  nicht  überall  insofern  unberechtigt, 
als  die  Mflhe  der  Anstrengung,  diese  und  jene  Ode,  be- 
?  nders  der  mittleren  und  späteren  Jahre,  zu  verstehen,  niclit 
;:enügend  sich  belohnt  findot....  Wir  haben  diese  OJea 
meist  in  der  vorliegenden  Auswahl  fortgelassen.**   Eine  köstliche 
Ironie  ahn  ist  es,  dass  der  neueste  Prophet  des  Odengewalti^ireii 
selbst  die  Hand  zu  dieser  Answalil  nach  dem  Principe  der  leicii- 
iireD  oder  schweren  Verständlichkeit  bot.    Wer  eine  solcho  irülle 
von  Lanzrn  in  Bereit.^'  haft  hält,  nm  sie  für  Klopstocks  Dichter- 
ruhm  7X]  liirrhon,  der  sollte  einem  modernen  Publicum,  dessen 
Tlieilraiiiiic  er  iüi'  ^ien  VergeBseuen  wiedergewiiiüen  will,  schöne 
üdtu,  v,iti  L.  B.  *I)av  Gehör.  An  Hei-'t^wisch  den  Blinden'  nicht  vor- 
«^nihalten.  Und  nun  gar  dieser  vierte  Baud:  146  Seiten  ^Hermanns 
Sohlacht*  und  241  Seiten  Bardenwesen ;  das  heißt  doch  ein  Buch 
«l«ffi  Anhang  in  den  Rachen  werfen.   Eine  spärliche  Auslese  aus 
Girstenberj?,  Denis  und  Kretschmann  wäre  ja  hier  am  Platze  ge- 
wesen.  Aht'i  der  *L'guIiuü    hat  üichts  mit  dem  Bardenweben  zu 
ilmn  uLd  hätte  einem  Sammelbande  von  Dramen  jener  Zeit  zu- 
gewiesen werden  müssen.  Und  was  soll  ein  Leserkreis,  dem  man 
Klopstocks  bihiibchö  Dramen,  dem  man  Klopstocks  spätere  Bar«- 
^te,  dem  man  Klopstocks  Gelehrteurepublik  nicht  zumuthet,  mit 
dna  graulichen  'Gesang  Rhingulph  des  Barden  alsVarina  geschlagen 
aar  und  mit  den  anderen  14  Gedichten  dea  geachmacUeaialan 
lÜMr  Undiditer  anfangen? 

Hr.  ]>r.  Hamel  hat  aM  liialMr  dnrA  diii  Hefte  Klopeteab- 
Min  belnanl  genachtt  an  deren  Verl  aine  anfleivrtelliehe 
Mrid  md  ein  eiaamar  Fleü  gerOlimt  weiden  «aB.  Beidaa  bal 
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er  auch  bei  dieser  Ausgabe  zur  Anwendsng  gelwadii.  Der  Kmob, 
wie  die  Oden  sind  mit  einem  reiehhaltigen  Oommentar  ventet 
der  irar  nancbmal  die  iiMhige  Sfine  und  Prftgoasi  vermbaeQ 
lisBt.  Die  Vorgänger  Ton  Gramer  bis  Pawel  sind  benatit»  bmchü^. 
Uberbolt.  6«m  Messias  sind  die  Ton  BOKberger  schon  reichlich 
veneichneten  Bibeletellen  nocb  Termehrt  werden.  Besondere  freadig 
begrf  ß  '  ich  es,  daes  Hilten  und  Yonng  anegiebiger  als  bish^ 
tnm  Vergleiche  herangeiogen  worden  siod,  obwohl  ich  es  fir 
beeeer  erachtet  hatte,  wenn  Hamel  sie  nach  den  alten  Übersetx- 
nngen  toq  Bodmer  ond  Ebert,  die  Klq^stoek  selbst  benutztet  eitlen 
hätte.  Ks  hätten  sich  dabei  gewiss  lehrreiche  Beobaebtnngen  An- 
stellen lassen ,  wie  mch  solche  bei  der  Vergleichnng  des  Kkist- 
scben  'Frühlings'  mit  Brockes'  Thomson  -  Übersetzung  ergeb« 
haben.  Nicht  immer  femer  ist  Uamel  in  der  Anfnhmng  der  Pa- 
rallelstellen glücklich  gewesen,  und  als  er  es  einmal  versacht. 
Shakespeare  in  meinen  Anmerkungen  heranf2nbe8chwr>ren  ,  s*^  i?* 
ihni  iie>es  Eiperiment  gänzlich  misslungen.  Die  ¥erae  I — b  ^ 
dritten  Gesanges: 

^Seg  mir  gegrüßt!  ich  sehe  dich  wieder,  die  da  mieh  gebahiest, 
Erde,  mein  mütterlich  Land^  die  du  micb  im  kflblenden  Schosse 
Einst  an  den  Schlafenden  Gottes  begräbst,  nnd  meine  Gebeine 
Sanft  bedeckst;  doch  dann  erst»  dies  hoff*  ich  zn  meinem Erl^. 
Wenn  von  ihm  mein  beiligee  Lied  sn  Ende  gebracht  ist* 

haben  doch  wahrlich  mii  den  Werten  K  u.g  iiioaari  II  ,  Act3,  Sc 2) 

^0  vM-  Fr^^nde  wein'  ich 
Mein  Königreich  noch  einnsal  zu  betreten. 
Jch  ^r??/''  mit  der  Hand  dioh,  tcur^  Erde, 
Obwohl  Rebol!enro9se  dich  zerstampfen, 

f'if  ''  ?[((ttc)\  lang:  retrennt  vom  Kinde, 
Beim  Wiederselm  mit  Thränen  ko?t  nnd  Lächeln, 
So  weinend-! äch^lnd  grüß'  ich  dich,  mein  Reich, 
Vnd  schmeichle  dir  mit  meiner  Königshani* 

die  Hamel  nebet  16  weiteren  Tarsen  dasn  citiert,  nichts  sn  tbm. 

Den  Tüten  gehen  m  Baad  1,  3  nnd  4  laoggedehnte  fii»- 
leitnngen  Yoraa,  welche  wenig  Neaee  bieten.  Es  ist  nicht  nMise 
Ansicblf  daes  diidianB  eigene  Fsfadiwagen  eekiea  Verbe^sr 
bangen  zugrnnde  liegen  mtoen,  aad  ick  mache  Hmnel  ItiiHe 
▼erwnrf  darans,  dase  er  aicb  anf  frendeYenrbeilaa  daM  eWA 
Aber  er  bietet  fi«t  aiehta  ate  eine  UeAe  Oempaatm  aas  4m 
fenehiedvM  gaagbana  Bieben  Iber  Depeteefc.  mbaadea  dmcb 
eadbisiasttsdlieABsraiB  tter  de«  aBsmleMea  Xeisier,  den  »Wegs« 
des  Torigen  Jalurbanderta*  (IL  15).  la  der  Biegiapbae  8tol|«t 
man  alle  fltaif  Zeilen  ftber  diaKamea  Strana,  PiiUe  «w.;  ia  dv 
Yerrede  zur  'Hermanns  SebkektT  wardea  H.  Ifcirteiu  BMbsr, 
di^  viefiamel  aeibel  angibt      S),  ibm  erel  oaebVeOeadBiig  mbm 
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KaMj«  btkBiBt  worden,  Mitenlaoir  «(Mich  citiert;  ebenso  Iftaet 
er  in  der  Jfönleitiinf  zn  den  Oden  Mnncker  du  Wort,  nnterbrioht 
ika  aber  sebr  oft  dnrch  gesobwfttiige  Klammem,  in  denen  er  seine 
eigene  abweicbende  Meinung  aaskramt  Da  za  allem  Oberflnsee 
maaobea  ans  der  Biographie  in  der  fiinleitnng  znm  Heesias  breit- 
8f«ig  wiederbolt  wird»  so  kann  ancb  der  gatwilligste  Leser  diesem 
WImnkr  sdilieAliob  niebt  mebr  folgen. 

I>er  ganien  Ausgabe  hat  Hamel  einen  potoniecben  Charakter 
gegebea.  Überall  wehrt  er  sich  gegen  die  GeringBchAtsnng  Klop- 
stecke  fon  Seiten  anderer  Literarhistoriker.  Aber  ich  fftrebte,  er 
hat  Klopetock  einen  sohleehten  Dienet  damit  erwiesen;  denn  in- 
dem er  ihn  nm  jeden  Preis  aber  die  anderen  großen  Dichter 
itiUen  will,  hat  er  sich  tn  Geschmacklosigkeiten  Tentiegen,  die» 
manchem  Leser  der  fiinleitnag  nicht  bis  znm  Texte  selbst  ?or- 
diingen  lassen  werden. 

Bd.  I,  S.  XII  stellt  er  die  These  anf:  Klopstocks  Lyrik  sei 
n  Ihren  besten  Piodacten  der  Goetheschen  congenial,  und  beweist 
sie  dnrch  die  Vergieichnng  der  Ode  „Der  Zürcbereee"  mit  Goethes 
Lied  an  den  Mond«  Er  entdeckt  „dieselbe  echtlyrisehe  Herein- 
li^nng  der  Natur  ins  GemQthsleben  in  beiden  Gedichten*^,  einen 
zugrunde  liegenden,  die  Gesammtstimmnng  festhaltenden  Ton  in 
beiden:  ^bei  beiden  im  Anfange  der  Hinblick  auf  die  Natnr  in 
ihrer  Wirkung  auf  das  Innere  des  Menschen ,  bei  Klopstock  die 
dorcli  NaohonipfiTi'lung  ihrer  Pracht  und  Schönheit  frohmachende, 
^^i  Goethe  ,  in(i*'ii]  sifh  die  Empfindung'  sogleich  der  einzelnen 
tierriicheii  Erscheinung  der  Nacht,  •^^m  Monde,  zuwendet,  die 
«fhmmlösende :  bei  beiden  also  im  (Jini)  ic  selbe,  nur 
ättrch  die  Stimmung  versch  i  eden  schattierte^. 

Bd.  I,  S.  LXXXII  f.  stellt  er  Klopstocks  Gedicht  Furcht 
m  Geli*^bten*  (,.Oidli,  dn  weinest,  und  ich  schlurararo  sicher**) 
mit  Goethes  'Die  schone  Nacht*  r.,Nun  verlass'  ich  diese  Hütte") 
zusammen,  und  findet  bei  Klopslurk  ^die  hin^fbend  christlich- 
verniaiiiiiche^,  bei  Goethe  „die  egoisLij^cli-iioi4iii.M  he  Stimmung  der 
Uebe-  ausgediückt.  „Die  beiden  Lieder  sind  von  völlig  gleicher 
'jeniaiität:  bei  Goethe  ergibt  sich  die  größere  Modulation  der 
Eoipiiudung  genau  aus  der  Umgebunir,  wie  bei  Klopstock  die 
CoBcentration.  Man  fühlt  sich  in  d(n  Wald  mit  aufgenommen 
^nrch  Goethe,  man  empfängt  die  Stiüiniun^  der  endlosen  Kbene 
ifid  dcs  saatuufschwellenden  Meeres  bei  Klopstock.  Im  Goethe- 
tchen  Liede  mikhte  der  pointierte  Schluss  die  Stimmung  gern 
*fcwi"  (!!). 

Bd.  I,  S.  XCI  muss  Schiller  zum  Vergleiche  herhalten: 
fb  iet  auch  fiilscb,  die  mythologischen  Experimente  Klopstocks 
Mllst  MS  dem  Oerichtsinnikte  zn  vernrtheilen»  dass  sie  unklare, 
MMlwfte  VmteUnngen  an  Stelle  bekannter  sn  setien  trachteten. 
^  Telke  war  weder  die  grieehiselie»  noch  dk  attnerdische  oder 
ilUeiitaeba  Mythologie  jemals  gelftnflg*  Sind  Schillere  ^CMer 
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CMechenlands"  je  popal&r  gewesen? ....  Und  aach  nur  ntar 
modarnen  Gesiditspiukten ,  also  yerroischt,  hat  der  Olymp  ia 
unserer  Dichtung  gewaltet.  Das  erbeUt  am  besten  ans  Schilkr. 
Vott  einer  reinen  Anwendung  kann  gar  nicht,  auch  nur  Ton  reiner 
allegoriecher  nicht  die  Bede  sein.  Und  hat  Klopstock  mm  gir 
die  griechischen  und  altnordischen  GöttervorstelluDgen  dtirchein- 
ander  gewirbelt,  so  dürfen  wir  uns  hierbei  nicht  mythologischen 
Erwägungen  hingeben,  sondern  die  Sache  wie  ein  Natur- 
schanspiel  aufnehmen,  als  zögen  Wolken  und  Son- 
nenschein zugleich  über  ien  poetischen  Himuiel.  Es 
ist  eine  Vermischung,  die  unserem  poetischen  Klima  für  oinuäl 
ganz  gnt  ansteht,  so  sehr  wir  auch  nach  Italiens  blauem,  ewig 
klaren  Himmel  lechzen.  Auch  in  u  n  s  o  r  o  n  Lost  gärtet 
kämpfen  Nebelgebilde  mit  den  Götterge  b  1 1  i  e  u  der 
Alten,  warum  nicht  in  unserer  Dichtung?  Hören  wir  endlich 
auf,  in  der  Dichtung  zu  kategorisieren ;  die  Dichtung  der  Zukunft 
ist  eine  ganz  andere,  als  wir  Literarhistoriker  und  Ästhetiker 
Ulis  träumen  lassen."  Ein  naives  Geständnis,  welches  nur  über- 
boten wird  durch  das,  was  uns  Hamel  über  die  Gegenwart  und 
Vergangenheit  unserer  Poesie  mittheilt:  Bd.  III,  S.  XV  ^Interessant 
im  modernen  Sinne  ist  Klopstock  nicht.  Daher  auch  wird  er  so 
wenig  gelesen.  Man  ist  heute  auch  in  der  Literatur  großstädtisch 
gesinnt,  die  freie  Natur,  gewissemiaßen  die  vier  Elemente  m 
ihrer  Nacktheit.  i:>t  iaiiyweilii,^ ,  uninteressant.  Das  Interessant« 
ist  nicht  der  am  Baum  hängende  rothwangige  Apfel,  sondern  der 
candierte.  Klopstock  aber  bietet  in  seinen  Dichtungen  meist  nar 
ein  elementares  Wesen,  und  anch  das  in  erhabenster  Kafactotit 
uew."  tmd  Bd.  in,  S.  VUI:  »Wir  Kodeneo  kOnnen  «nt  hum 
einen  Begriff  von  der  JimmerlieliWI  dei  allgemiiQett  fiterariaclea 

Zufltendes  nr  Jogendtelt  Kiopetocln  mehr  machen  Mnaciei 

ErgebniMD  det  damaligen  'poetiecben'  SciMUfena  entepteolM  eben 
VenitOcke,  wie  man  sie  hentinlage  hie  nnd  da  noch  in  Weck»* 
U&tlem  nnd  Zeitongen  unter  den  Inserataa  antritt,  ohgleieh  aaefc 
anf  dem  Wasser  dieser  Verse  bisweilen  doch  nach  ein  Bltlsn 
blatt  ans  dem  Kiante  neuerer  dtehtensebar  BRnngsaseMm 
schwimmt»**  Und  nun  Tergieieiit  er  ein  elendes  teaimasl  Ulleis 
aof  Msitia  Opite  mit  Xlopstocks  Ode  'An  den  IHdilen  nmmkt, 
Fehlt  es  nach  diesen  Proben  Bern  Haswl  an  jegUehmi 
historiechan  Verstindnisse,  so  geht  ihm  amh  der  Sim  ftr  das 
Formelle  der  Diehtiing  g&nzlich  ab.  £r  bahsiaptei  Bd.  I,  S.  XCÜ 
alles  Ernstes :  „Hätte  Klopstock  alle  Fragmente  seiaas  Messias 
anf  eiamal  ediert  nnd  ihn  dann  liegen  lassen,  die  Trümmer  wii^ 
den  einen  groAartigeren  Eindruck  gesneht  haben  nnd  neoh  maohea, 
als  das  ansgearbeitete  Werk.**  Und  weil  er  etliche  Klopstocksek» 
Hexameter  als  freie  Rhythmen  lesen  kann  und  weil  aus  QoeMMsehm 
freien  Bbjthmen  sich  ein  paar  sehlechte  Hexameter  auBschÜea 
laasenp  behaaptat  Hr.  Hamel  flqgs  (Bd.  I,  &  IX),  dass  dia  dml* 
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Echen  Sechsfößler  nar  fürs  Auge  da  seien;  dass  bic  dem  Ohre 
weiter  nichts  seien,  als  allenfalls  nach  einem  gewissen  Systeme 
wiederkehrende  freie  Rhythmen,  und  dass  der  ganze  Streit,  ob  im 
I>eoltc2ieii  Htzamter  möglich  oder  umnöglich  seien,  ob  ihre  Zeit 
mbti  Ml  oder  aiebt,  eiii  Kftmpf  mit  Windmfthlea  sei.  Es  Dumnt 
wkk  imdv,  dass  dir  ?erf.  dir  Klop8toefe*8tedi«B  si  Mhr  aa 
dir  Obiriicki  baftia  giUiibia  Ist  Hr.  Hamil  aaterBuohi  iianal 
dii  WirtetiUaag  M  KlopsiiGk  and  er  wird  sieli  vom  QsgiatMl 
siiair  Aasieht  libirtiogia. 

Eine  klare  nfichterne  Darstellung  genügt  dem  VeieLier  des 
pathetischen  Dichters  natOrlich  nicht;  er  schwingt  sich  gerne  zu 
filier  bilderreichen  Sprache  auf.  Bd.  I,  S.  CXXVIII,  wo  er  den 
Brach  zwischen  „den  beiden  ObarakterkOpfen^  bespricht,  schreibt 
er  diB  8ati  aiidir:  „Er  (Klopstock)  ist  der  einsame  Fils,  am 
dsB  das  Weltmeer  Goetlie  brandet  aad  sicli  dehnt."  Bd.  m,  Z.  XV 
Isisa  wir:  ,,Klopsto6k8  Qeist  ist  ein  so  kfiliaer  Beiter,  dm  das 
Boss«  die  Spraiche,  Bich  mitaater  wohl  am  Fnft  ▼erwandet*';  das 
Boei,  das  Hrn.  Hamels  Geist  reitet,  stftrat  saamt  dem  kfibaea 
Better  wobl  mitaater  ia  den  Straßengraben. 

Gras«  August  Sauer. 


l^iQtsches  Lesebuch  für  österreichische  Gymnasiea.  Heraasge- 

geben  von  Dr.  Karl  Fcid.  Kummer  nnd  Dr.  Karl  Stejskal.  6., 
6.  und  7.  Baad.  Wien  1806,  Manzäcbe  k.  k.  Hof  •  Verlags-  und  Uni- 
Tersitäts-Buchhandlung. 

Der  Uoterzeichnete  hat  seit  der  leUten  Besprerhung  ab- 
>ichtlicii  euim  t'rößeren  Zeitraum  vcr-ueiclii^n  lassen,  um  eiu  ge- 
nauere»»  I'rtiioil  uia»r  die  Anlage  (ii's  L;;iiizeii  W  erkes  zu  gewinnen, 
.US  e»  bei  der  B^ui  tlieiluD^'  jedes  eirizeineii  Bandes  für  sich  mög- 
lich irit.  ünterdessöü  ist  vom  5.  Bande  bereits  die  3. ,  vom  6. 
die  2.  Aulla^'e  erschienen;  beide  mubsten  in  manchen  i'uukteu 
BB^staltet  worden,  da  in  den  neuen  Instructionen  der  Lehrstoff 
oft  biä  ioä  Einzelne  festgestellt  worden  ist,  ohne  dass  die  Heraus- 
L'eber  es  jedoch  nöthig  gehabt  hätten,  wü^eIltiiche  Veränderungen 
an  ihrem  Blaae  vorzunelimen.  Sie  befaiiduf]  >ich  vielmehr,  vtchu 
Giin  von  der  keineswegs  überall  mit  Beifall  autgeuommenen  Bc- 
eeiiiguüg  der  mjtiulhochdeutschen  Lecture  ab.siobt,  von  vurnheroia 
in  erfreulicher  Übereinstimmung  mit  den  neuen  Normen,  worin 
man  ohue  Zweifel  einen  Beweis  dafür  erblickeu  darf,  dass  diö 
Uerauägeber  nach  gesunden  pädagogischen  Grundsätzen  von  Anfang 
ui  vorgegangen  sind.  —  In  der  That  iiaben  dieselben,  das  mag 
gliieh  vorweg  gesagt  werdeo,  ein  iaaerhalb  der  allgemeioea  Nonaea 
finde  durch  aeiae  £igeaart  vortrefflicbes  Scbalbach  geechaffea* 
IMn  aaerkMiiieade  ürtbeil  gilt  aacb  Toa  dea  äm  Bftadea,  welche 
üwiil  etwaa  geaaaer  betnditet  werdea  aoUea,  es  gilt  ganz  ht- 
mkn  fOB  dem  6«  aad  7.  Baade. 
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Die  Aufgabe  der  V.  Clasee  besteht  darin,  nf  Ornndlage  te 
gesammtea  poetieehen  Iieciftre  des  üntergymiMiaaB  nnd  der  oMet 
Leetftre  dieser  CUuse  zu  einer  Charakteristik  der  wieätigrteB  «|t- 

sehen,  lyrischen  und  didaktischen  Dichtnngarten  zn  gelaasea- 
Die  ffir  diesen  Zweck  getroffene  ▲aevahl  iiiist  als  darchans  pa9* 
send  bezeichnet  werden,  nm  in  gemeinsamer  Schalarbelt  ^ae 
Befestigung  und  Steigerung  des  Stilverständnisses  zu  erreichen, 
welche  die  Instructionen  als  vornehmliche  Aufgabe  des  deutschen 
Unterriclites  dieser  Chisse  bezeicbnen  P:i  Schüler  sich  die 
Auffassung  der  Kunstformeu  unter  der  Anleitung  des  I^ehrers  zu 
erarbeiten  haben,  so  liatten  die  Herausgeber  in  der  1.  Auflage 
von  jeder  Belehrung  in  dieser  Hichtung  abgesehen.  Auf  vielfachen 
Wunsch  hin  sin  i  ^Iq.  nun  aber  insoweit  von  dem  ursprünglichen 
Plane  abu'i  ^rangen,  dass  sie  eine  ganr.  kurze,  aber  treffende  CLa- 
rakterisuk  der  einzelneu  poetiscnen  Formen,  auch  jener,  deren 
Behandlung  auf  diesei  Stufe  nv^ch  nicht  möglich  ist,  mit  dem 
Tnhaltöverieichnisse  veruauden  haben,  vkuüurch  imiiierhiii  die  ab- 
schließende Kedactiou  der  Ergebnisse  erleichtert  werden  mag. 
I.in  besonderes  Gewicht  darf  man  aber,  wohl  auch  im  Sinne  der 
Herausgeber,  auf  diese  Beigabe  nicht  legen. 

"Wüsste  so  der  Ree.  an  der  Auswahl  für  die  einzelnen 
Gruppen  nichts  auszusetzen,  so  scheiiii  ihm  dagegen  von  den  In- 
structionen eiuo  andere  Aufeinanderfolge  derselben  gefordert  zu 
werden.  Wenn  man  auch  bei  der  Lectfire  keineswegs  an  die  Reihen- 
folge des  Leeebaches  gebunden  ist,  weil  ja  z.  B.  an  die  Nibe- 
lungen die  Charakteristik  der  einen,  an  die  des  Lanrin  die  Cha« 
rakteiulik  der  «weiten  Art  ?en  Mirelien  aogesdilosaeii  iwrte 
mnee,  ohne  dass  man  doch  die  Mneterteiiinele  fftr  dteaelbes  nrt- 
eehen  die  UUandachen  Inhattaangaben  einaehieben  ktarte,  so  lege« 
doch  die  Instmetiotten  auf  die  SInllberieitvng  ton  einer  IMohtogv* 
alt  anr  anderen  ein  so  groftes  Gewicht,  dase  auch  dnreh  lia 
Bethenfolge  der  eintelnen  Gruppen  dem  Schftler  ehi  fMtea  BiM 
von  der  Verwandtechaft  derselben  gel>oten  werden  soll.  Ist  et  mui 
gewiss  sehr  instmeti?,  von  der  Sage ,  der  Bonanse  vnd  Ballade 
znr  Behandlung  TolkBtbQmlielier  Bpen  hinflhennfQbi^n,  so  aollle 
nicht  die  poet&ecbe  Erz&hlnng,  noch  weniger  die  Idylle  daiwische« 
geschoben  werden.  Diese  beiden  Dichtungsarten  scheinen  mir  eher 
geeignet,  den  Übergang  snr  lyrischen  Poesie  zu  bilden,  da  alle 
anderen  aus  der  epischen  und  didaktisclien  Poesie  za  behandeln« 
den  Dichtungsarten  in  näherer  Beiiehong  zum  TolksthOmlichen 
Epos  stehen,  „dessen  Anschaming  und  Erörterung  den  Haupttheil 
des  in  der  V.  Classe  hinzukommendeo  Neuen  bildet**.  Diese  An- 
schauung muss  bekanntlich  Jetei  an  den  Uhlandschen  Inhalts* 
angaben  gewonnen  werden,  an  denen  die  Sagenmotive  und  die 
Composition  der  Gedichte  nachgewiesen,  aus  denen  die  Charaktere 
der  Helden  abgeleitet  werden  müssen.  FOr  diese  nicht  gerade 
leichte  Arbeit  werden  dem  Lehrer  die  mit  gi-Oftter  Sorgfalt  aas- 
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swbeitetan  Aomtrkimgen  ersprießliche  Dienste  leisten.  Gerade 
bei  diesen  Stflcken  tritt  die  Nathwendigkeit  erlAotemder  Anmer- 
Inngen  dentlicb  liemr,  wfthrend  sonst  einigemale,  nunentlich  in 
geognipbiscben  Dingen  Angaben  gemacht  werden,  die  man  bei 
einem  ScbtÜer  der     Classe  doch  Toranssetsen  mnss. 

Ten  der  lyrischen  Poesie  ist  bloß  das  Lied,  die  Ode  nnd 
Hjmne  und  die  Elegie  berficksicbtigt  worden.  Anch  hier  ist  die 
Aaswabl  dnrchans  zn  billigen,  insbesondere  ist  die  Aufnahme  der 
Tielen  singbaren  nnd  wirUidi  gesungenen  Lieder  lobend  her?or« 
i^ben. 

Nach  dem  Lehrplaoe  sollen  anch  Jene  neueren  Dichter,  die 
in  der  YIII.  Classe  nicht  mehr  gewttrdigt  werden  können,  da  dort 
mit  Goethes  Tod  abzuschließen  ist,  besonders  beachtet  werden. 
Die  Herausgeber  haben  auch  bieraaf  gebürend  Rücksicht  ge- 
nommen; Freiligrath  ist  durch  drei,  Qeibel  durch  fünf,  Heine 
durch  vier,  Lenau  durch  fünf,  Seidl  durch  drei  und  Uliland  durch 
twOlfStflcke  vertreten.  Von  Anastasius  Grnn  sind  auch  nur  vier  Stücke 
anl^ommen  worden,  allein  der  4.  Band  soll  ausführliche  Proben 
aus  demselben  bringen.  Der  5.  Band  kann  äberhanpt  nur  in  Be* 
zieboDg  tum  3.  nnd  4.  Bande  betrachtet  werden,  da  er  einen 
theilweisen  Abschluss  der  formellen  Belehrungen  über  die  Poesie 
bildet,  wesshalb  anch  der  Gefertigte  nach  dem  Erscheinen  des 
4.  Bandes  nochmals  auf  den  3.  bis  5.  Band  znrftckzukommen 
gedftnVt. 

Die  im  Aiih:i!is]'o  begebenen  Muster  für  die  Ei-zählnTig-.  Bio- 
graphie, Charaiit*irsciiilderung,  Beschreibung  und  Schilieriinir  sind 
anregeui  imd  stehen  dem  Gedankenkreise  der  Schüler  nahe.  Kin 
bwondejs  glücklicher  Gedanke  war  es,  die  TJhlandsche  Charakter- 
jchilJening  ^Meister  Hildebrand"  aufzunehmen,  weil  nach  diesem 
Vorbilde  die  Schüler  leicht  die  Charakteristik  anderer,  in  meluoren 
Sag'-n  ^leiclizeilitr  erscheiiioiuler  Helden  entwerfen  können,  bie 
beweist  zugleicii,  wie  die  ]Ieiau>L,'eber  stels  den  Blick  auf  das 
Ganie  gerichtet  hatten,  was  bei  deu  folgenden  Bänden  noch  deut- 
heher  hervortreten  wird.  Kec.  glaubt  eben,  dass  kaum  etwas 
anderes  so  geeignet  ist,  für  das  vorliegende  Lesebuchwerk  einzu- 
nehmen, als  der  bis  ins  Einzelne  dnrchdacbte  Plan,  denn  infolge 
desselben  wird  auch  im  Schüler  üLwas  mehr  zurückbleiben  als 
Stückwerk  und  oberflächliches  Urtheil. 

Bei  den  folgenden  Kauden  verdient  zunächst  die  Art,  wie 
di«  Herau!;g'eber  die  Literaturgeschichte  behandelt  haben,  eine  pre- 
BAoere  Besprtchung.  Nach  so  vielen  Erörtoruugeu  i-L  der  iiterar- 
historische  Unterricht  nun  doch,  allerdings  nur  innerhalb  fester 
od  eoger  Grenzen  und  insoweit  er  sich  auf  Zustände  und  Geistes- 
richtnngen  bezieht,  durch  die  Instructionen  festgesetzt  worden. 
Sk.  hat  darüber  lebhalle  Freude  empfunden,  weil  er  stets  der 
(hmengung  war,  dass  die  einzelnen  Theile  der  LectOre  nnr  auf 
dine  Weise  ansannengehalten  werden  kftnnen  nnd  weil  der  histo- 
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Tische  UnteiTielit,  aainoBilich  iABttiiemcoltargescIliehtiitQiMaTMK 
dt«  Ergftnsmig  daroh  die  LiteratitEgtschiohte  geradeza  fordert.  Ki 
iBstnietieBeii  weiaen  wiederholt  auf  die  engen  Beiiebiuigen  tvi- 
schen  der  politischen  und  der  Liteiatmgeschichte  hin,  und  viel- 
leicht h&tte  auf  diesen  Zwamamh^ng  auch  im  Torliegendeu  Bucb^ 
etwas  mehr  BficksichtseDOi&men  werden  köiUMD. —  Die  literarhisk- 
riscbe  Belehrung  geben  nun  die  Herausgeber  zum  geringsten  Tbeik 
mit  eigenen  Worten,  sie  haben  vielmehr  das  überaus  einnehmt 
Ver&bren  eingeschlagen,  entweder  bedeulende  Literarhistoriker 
oder  die  behandelten  Dichter  selbst  sprechen  zu  lassen.  Dadinl 
wird  ein  Doppeltes  erreicht;  einmal  wird  nämlich  die  lit^rarisck 
Entwicklung  nur  in  ihren  bedeutendsten  Erscheinungen,  bei  dieses 
abpr  in  möglichst  großer  Vertiefung ,  dargestellt,  andererseitf 
lernei)  Jle  Schfiler  eine  Reihe  mnstergiltiger  Prosastücke  kennöi. 
wr!«;  der  Ausbildung  ihres  Stils  nur  förderlich  seia  kann.  DieAHfi- 
führung  gestaltet  sich  demnach  folgendermaßen. 

Im  6.  Bande  werden  der  Zeit  bis  Klopstock  116  Priten  ein- 
geräumt. Obwohl  die  Herausgeber  sich  auf  das  üneutbebrlichf 
beschränkt  haben  und  mancher  Aufsatz  «ier  1.  Auflage  hat  ein- 
fallen müssen,  schließe  ich  micli  doch  der  auch  ^or)<t  «^chon  aii?- 
gesprofiienpn  Meiniinsr  nn.  dass  die  von  den  InsLructionea  einge- 
räumte Zeit  von  <^ — 1<»  Wnnhen  711  knapp  benie^^-eii  ist. 

Die  althochaeutsche  Zeit  wird  in  -1  AuisaLz^a  behandelt 
die  sich  auf  die  Sprache ,  die  gothisclie  Bibelübersetzung ,  dtf 
deutsche  Heldensage  und  auf  die  zwei  altdeutschen  Evangelien- 
harmonieu  beziehen.  In  einfachster  Weise  ist  auch  die  outtai- 
hochdeutsche  Periode  gegliedert.  Es  wird  nur  die  epische  und 
lyrische  Poesie  behandelt.  Dort  Vulksepos  und  höfisches  Epos, 
hier  Minnedichtung  und  Meistergesang.  Wahrend  letzterem  aai 
ein  Aufsatz  von  Vilmar  erewidmet  werden  konnte,  wird  jeue  io 
28  Liedern  und  Sprüchen  \\  ulthers  von  der  Vogel  weide,  die  dmtli 
eine  vortreffliche,  von  den  Herausgebern  verfasste  biographiacbe 
Skizze  Zusammenhang  und  Erklärung  erhalten,  genauer  gewürdigt. 
Scherers  Aufsatz  über  die  Entwicklung  de^  Deutschen  bis  m 
Bildung  der  mittelhochdentscben  Schriftsprache  bildet  den  later- 
gmUen  Übergang  zur  nenhochdentschen  Zeit,  welche  durch 
„Lnthen  Bibelftberselrog''  Ton  demselben  Yerfosser  Magiteiiel 
wird.  Aas  dem  X?L  Jahrhundert  konnte  nnr  Haas  Saefas,  eis 
dem  X7n.  nnr  Opita  nnd  ans  dem  XYIII.  Jahrhundert  Tor  Klop- 
stock nnr  Haller  bsrftckaichtigt  werden;  die  Beschiinkong  war 
geboten ;  wenn  auch  gewiss  gar  mandker  die  Satire  Fischarts 
und  den  Simplicissimi»  Ton  Grimmelshausen  nngem  Teraueiisa 
wirdf  da  beide  Brsoheinongen  als  typische  beieichiiet  werden 
mflssen. 

Beinahe  drei  Viertel  des  Bandes  sind  nnn  Klopetocl^  Wie- 
land nnd  Lesaing  gewidmet,  in  deren  Verstftndnis  eiaznfiUirin  die 
Hanptanilgabe  der  VI.  Classe  ist  Eingeleitet  wird  der  Absdimtk 
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darch  ciiin  Anfflatz  toa  Siraoss  „Deutsche  IdtorKtoniistfiide  ¥0f 
KlofBtocka  A«Ar«t«]i^y  welcher  die  Satvicklung  geläaterterer  An- 
neliieD  über  das  Wesea  der  Poesie  so  aafobaulich  schildert,  daaa 
aaa  <Uw  Auftretan  ainaa  eobtaa  Dichten,  der  iu  Klopetook  ar» 
•cMnl,  mit  eiaar  gaviam  Zuversicht  erwartet.  Trotz  der  unga« 
heueren  Wirtoig»  wdcba  Klopstocks  Messias  auf  seine  Zeit  aos' 
ähti^  mi  4t  wähl  kaun  gerechtfertigt,  demselben  &ber  70  Seiten 
eioxoiiamen.    Masterhaft  ist  dia  Auswahl  der  Oden  und  höchst 
dankenswert  sind  die  Anmerkungen  m  densalban.  Die  Oden  sind  iu 
religitee,  patriotische  und  biographische  gruppiert.  Die  erste  der- 
selben schließt  uumittelbar  an  den  Messias  an,  von  dessen  Leotüre 
gaaQ  herkommt,  die  letztere  Grnppe  würde  üns  auch  in  die  letzte 
Lebeusepoche  des  Dichters  einführen,  wenn  dio  auf  die  französische 
K<?olutiou  bezüglichen  Oden  nicht  übergangen  worden  wären.  —  Von 
"^'ieland  ist  den  Instructionen  gemäß  bloß  der  Obcron,  dieser  aller- 
diüi^'s  in  rrichtiaitigiT  Auswahl  vertreten.  Von  Joai  iiomanschrift- 
sleller  Wieiand  lernen  die  Schüler  nun  freilich  nichts  kennen, 
iibwuhl  man  sagen  kann,  dass  nehon  dem  Oberen  auch  die  Ab- 
leriten  noch  fortleben.    Lessiugs  Bedeutung  liegt  in  der  Kritik 
und  im  Drama.    Mit  Recht  steht  deshalb  H(  ttnors  Aufsatz  „Das 
deotsche  Schauspiel  vor  Lossing^  an  der  Spit/.^\  Der  Sohuier  wird 
dwrch  die  Lectüre  der  Abschmtle  aus  iler  Diamaturgio  und  der 
br^iaieu  des  Dichters  zu  der  Erkenntnis  geführt  werden,  dass 
Lesaiog  den  eigentlichen  Begründer  dieser  Dichtungsgattung 
Mfinen  kann.  Besonders  zweckni  iGig  ist  die  Aaswahl  aus  den  Litera- 
Uubriefen  und  aus  den  anderen  Briefen,  weil  alle  Stücke  dazu  die* 
BfS,  den  Blick  zu  erweitern  und  Jas  Verständnis  zu  vertiefen,  weil 
^»e  nicht  sowohl  viel  neues  Material  bringen,  als  die  böhaudeUen 
KrßcheinuDgeii  und  l'ersrnion  in  ein  helleres  Licht  setzen.  Natür- 
lich sind  die  l  abfdu  und  buiDgudiohto  nicht  übergangen  worden. 

Ein  aus  dem  7.  und  10,  Buclie  von  Dichtung  und  Wahr- 
heit (die  Heransgeber  bchreiben  immer  Wahrheit  und  Dichtung) 
Stschickt  zusammengesetzter  Aufsatz  schließt  die  Zeit  seit  Kiep* 
steck  ab;  wie  derselbe  auf  den  einleitenden  von  Straufls  zarAck- 
^tifti,  80  bil  let  <ii  zugleich  den  Lburgang  zu  Herder. 

Blickt  man  auf  den  Band  zurück,  so  wird  man  vor  allem 
l^D  Herau-L'ebern  lias  Lob  nicht  vorenthalten  können,  dass  die 
^^esten  Erscheinungen  in  übersichtlicher  Weise  und  geschickter 
Gruppierung  vorsrefnhrt  werden. 

Eine  noch  einheitlichere  Gestaltung  ließ  der  7.  Band  zu, 
'^Plcbcr  von  den  70ger  Jahren  dop  XVITI.  J;ihrhundert8  bis  zu 
^billers  Tode  reicht.  W^ie  in  die  Kli»pstockischc  Epoche  ein  orien- 
bereoder  Aufsatz  einleitete  ,  fo  wird  ijier  zunächst  die  gährende 
^it  des  Sturms  und  Di  angs  mit  Kobersteins  Worten  geschildert. 
J«Be  Zeit  war  nicht  zum  geringsten  Theile  durch  Herders  none, 
A^eaartige  und  anregende  Ansichten  über  das  Weaen  der  Dich- 
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tang  hwPTOrgerufen  worden.  Es  wird  ddshilb  ge^ss  alle  Fiek- 
genossen  gefreut  haben,  dass  die  Instructionen  eDdlich  di»  Xif* 
liohkeit  bMten,  die  bahnbreehende  Thitiglnit  diesee  ManneSi  m 
dem  Qo«the  so  groß  dachte  nnd  ?on  dem  er  bo  tiefe  knn^^ 
empfieng,  eingehend  sa  w(lrdigen.  Die  Heransgeber  kaben  diiii 
Möglichkeit  Tollst&ndig  ansgenitzt  nnd  es  kann  an  der  gt- 
botenen  Auswahl  die  durch  Herder  eröffnete  Einsicht  in  die  Est- 
Wicklung  der  Sprache,  in  das  Wesen  des  Volksthnmlichen,  in  6« 
Züsaminenliarig  zwischen  der  gesammten  Culturentwicklung  eiws 
Volkes  und  seiner  Poesie    auch  für  den  Schüler  fruchtbar  je- 
macht  werden.  Wie  Herder  das  Schöne  bei  aiien  Nationen  aunn-  ■ 
suchen  bemüht  war,  hat  er  auch  das  Bestreben,  die  clatösischen 
Erzeugnisse  aller  Zeiten  durch  treffliche  Übersetzungen  für  Deutsch- 
land zu  gewinnen,  mithervorrufen  helfen.    Damals  erhielten  vir  1 
unsern  deutschen  Homer  und  der  nachhaltige  Einüuss  der  home- 
rischen Gedichte  auf  iins*»re  Classiker  rechtfertigt  es,    da«?*;  •ii'^ 
Instructionen  eine  Würdig:ung  der  Übersetzung  derselben  verUügeü 
und  dass  in  das  vorliegende  Buch  der  lehrreiche  Aufsatz  tob 
Cholevins  „Die  Houierübersetzuugen  der  Göttinger"*  aufgenommen 
worden  ist.  Im  flbrigen  ist  auf  die  Balladendichtong  des  KreiaM 
billig  besonders  Rücksicht  genommen  worden. 

Der  übrig'e  Theil  des  Baudes  (260  Seiten)  beschäftigt  sich 
ausschließlich  mit  Goethes  nnd  Schillers  Wirksamkeit.  Wenn  auch 
die  Anordnung  durch  die  lustructionen  ziemlich  genau  bestimmt 
war,  80  hatten  die  Herausgeber  doch  auch  hier  Gelegeuheit,  ihr 
Geschick  namentlich  in  der  Auswahl  und  Einreihung  der  literar- 
historischen Aufsätze  zu  bewähren.  Ich  will  nui  noch  einige  Be- 
merkungen über  den  letzten  Punkt  machen.  Zunächst  wird  Goethes 
Entwicklung  bis  1794,  durch  das  Jahr  1786  in  zwei  Periodea 
getheilt,  dargestellt.  Die  biographische  Skizze  rflhrt  von  den  Bm^ 
ensgebera  her  und  ist  anregend  und  mit  steter  Backsicht  auf  ik 
Gelohte,  welche  mit  4em  Sobftler  ni  behandeln  sind,  gesehrieb«. 
Die  Bedentnng  des  AnfeotiiiltsB  in  ItsliiB  wird  doiScbülini  mstt 
blo6  dnidi  eine  reiche  Answahl  ans  der  Schildemng  desaelbei 
diiich  Geetlie  selbst,  sendem  aiicli  dureh  eineii  Heltaer  entMa» 
metMD  'Ati&ati  nOoethes  italienische  Ktmststadien''  nahe  gebraclit 
In  Italien  fuid  die  Iphigenie  ihre  Neogestaltaag.  Die  Beachiffi^ 
gang  mit  denelben  kann  nicht  besser  beschlossen  werden,  als  mit 
Hettnen  «Goethes  Iphigenie  in  ihrem  Verhältnis  «ar  BUdangs- 
geschichte  des  Dichten'.  Nachdem  die  herrorrsgendsten  ond  bil- 
dendsten Producte  ans  Schillers  erster  Dichterperiode  gewürdigt 
worden  sind,  folgt  die  gemeinschaftliche  Thfttigkeit  Goethes  und 
Schülers»  dargestellt  in  den  biographiBchen  Skiuen,  in  den  Briefen» 
welche  die  danernde  Freandschaft  herbeifUhrlen,  nnd  in  der  that- 
sächlich  gemeinschaftlichen  Arbeit  der  Xenien.  Die  Lectm  ans 
Schillers  zweiter  Dichterperiode  ist  mit  einem  seiner  Hauptdramen 
abioschlieften.  Dass  die  Heraosgeber  Tor  allem  an  Wallenslein 
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ftdtdii  kftbei,  Migt  die  kntaüm^  te  auf  den  Ctogviistaiid  1m- 
ifiglidm  AoftlilMB  fon  Oemntu  und  ist  nur  sn  Mlligen,  da 
üagw  Dum»  dbeh  gewdhiilieh  tv  Behaodlimg  in'  der  Bebnle  ge- 
wiUt  wnrdffi  nrasB.  Ans  Ctosthes  dritter  Periode  sind  anfler 
df«i  Miehlen  ans  Wilhelni  Meister  die  SteUe  Aber  Hamlet,  ans 
dm  €esprielien  mit  Bekermann  die  über  Ooethee  Plan  sn  einem 
Bpee  'Wilhelm  Teil'  nnd  die  Slegie  'Bnphro^e'  anfigenommea 
vwden.  Dieeee  nnaTerglsislilielie''  Gedieht  kann  ohne  genaue 
KennlniB  toi  swei  Stellen  ans  Shakeapeaves  KOnig  Johann  niehi 
feistaadett  werden.  Dnreh  die  Anfhahme  ron  Kohersteins  Abhaad* 
lang»  •  weidM  die  beiden  Stellen  enthalt»  ist  nicht  nur  diese  Sehwie- 
rigfcali  beeeitigt»  soodent  Idr  das  Yentindnis  des  Qediehtes  über« 
hMil  aalb  beste  gesorgt. 

Ich  bin  mir  bewasst,  dass  noch  gar  yieles  angesagt  ge- 
bfiehen  ist,  doch  dürfte  daa  Voraastehendo  genfigen,  zor  Würdi- 
gong  einee  Werkes  etwas  beizatragen,  dessen  Vorzöge  sich  sohon 
Ten  selbst  geltend  machen  werden.   Ich  finde  sie  vor  allem  in 
der  Einfachheit  und  Übersichtlichkeit  der  Gruppiemng  des  Stoffes; 
m  der  Beschränkung  auf  das  wirklich  Bedeutende,  in  anserer  Zeit 
noch  Fortlebende;  in  der  meglichsten  Vertiefung  des  Gebotenen 
durch  die  Zusammenstellung:  des  Zusammengehörigen  nnd  durch 
die  Erläuterung  der  Haupterschoinunpren  ,    einerseits  durch  die 
Dichter  selbst,  andererseits  durch  die  Aufsätze  unserer  bedeutend- 
sten Tiiterarhiptorikfir :    in  der  steten  Rücksicht  endlich   auf  den 
gesaDimtpn  Loseste tT  des  Obergymnasiums,   welche  namentlich  in 
den  zahlreichen  Verweisungen  der  Anmerkungen  auf  TOrhergehende 
^cke  und  frühere  Bände  zutage  tritt. 

Die  äuüere  Ausstattung  der  Bände,  Papier  und  Druck  läset 
vie  bei  den  frflheren  nichts  zu  wünschen  flbrig. 

Wien  im  Janosr  1886.         Karl  Albert  Schmidt. 


Bruchstücke  aus  der  mathematischen  Geographie  mit  beson- 

derer  Beröcksichtipng  einiger  Beleuchtong^sverhältnisse. 
Von  V.  Adam,  k.  k.  u.  öl  Landes-Schul-Iuspector  ia  Wien.  Wien 
1SS6.  In  Geniniiüion  b«  fienDsnn  n.  Altmann  in  Wien»  S*»  5DS8L 
PraiiSOkr. 

Berechnungen,  wie  Isage  eine  gegen  Norden  gelegene  Ter- 
tkale  Wand  von  der  Sonne  betenohtet  wird  und  die  Anwendung 
dir  Ergelmisse  auf  den  Fall,  dass  man  sieh  an  Stelle  der  Wand, 
dtten  BelencbtnngsTerh&ltnisse  betrachtet  worden  sind,  ein  Gebirge 
9«8etit  denkt,  bilden  den  Kernpunkt  der  Brosehflre  (S.  30—50). 
ToiaQsgeeehickt  sind:  Brläntsrungen  von  Grundbegriffen  aus  dsr 


')  Es  wird  angenommen :  a)  die  Wand  habe  die  Ost- West-Richtung, 
aU.»  ^naa  nach  Norden  gelegen;       die  Wand  liege  nicht  ^enau 
>^  Norden,  aondern  bilde  mit  der  Ost-Westlinie  einen  bestimmteiL 
WiDkd, 
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Adam,  Bruchstücke  a.  d.  matb.  Geogt,  tiaw^  aag.  t.  £,  KawpratL 

itfalhuMlisfllmi  CtoograplMt  BüliBimnig  der  MoargMr«  and  Ulirf 
weüfc«  «nd  Beitiiiimiiii«  ddr  TaguttegM  (8.  Mm 

scboitte  sollen  auf  den  obe«  aagedrateten  Hanpitheil  fwimiit«, 
Beigegebeu  sind  den  lieidiil  genaantett  Capiteln  mehrere  instnic- 
live  tabellarische  ZasammensMlungen :  eine  MtglBichungstaiii, 
tioe  Declinatione-Tafel  dar  Sonne,  die  BetümmaDg  der  MtifM- 
oder  AJMOdweitoa  für  yerBchiedene  Bveita  nnd  Declioationen,  eine 
Ti^beUe  war  Yennuidliuig  des  Bogenmaßes  in  Zeit,  die  Anfiählu^ 
der  Tagesl&ogen  in  aatroDomischer  Zeit,  ohne  Beröeksicbtigiu^ 
der  Befraotion,  endlich  die  Angabe  der  Zeit  des  Auf-  und  üster^ 
ganges  der  Sonne  in  Wien  und  an  Orten  gleicher  geographischer 
Brpitc  in  bürgerlicher  Zeit,  mit  Berücksichtigung  der  Refractioa. 
Außerdem  begleiten  den  T*'\t  15  sehr  instructi?e  Zeich iiniigen. 
Aus  diesen  Angaben  erhellt  zur  Genö^p  der  reiche  luluih  der 
Breech ftie;  ihr  Wext  für  den  Sohttlmann  aoU  in  KOrze  aogMieaiet 
Wttden. 

Für  d^n  Lehrer  der  Ge j^^raphie  sind  erstlicb  die  matbema- 
tischeu  Beiechuungeu  aui  dem  in  unserem  Schriftcheii  öiithidt.^nen 
Gebiete  nicht  uur  von  höchstem  Interesse,  sie  verhelfen  ihm  aucü 
znr  Vertiefung  in  seinen  Facbgegenstand.  Der  Verf.  bewähn 
sich  als  gewiegter  Mäthßm;itik«'r,  der  es  Yerateht,  im  mathem^- 
tiechen  Theile  der  Abhandlung  t'iXäi  jegliche  Schwierigkeit  zu  be- 
seitigen.  Die  höchste  Auforderung,  die  an  den  Leser  gestellfc 
wird,  geht  dahin,  dass  ihm  die  Auflösungsweise  rechtwinkeliger 
sphärischer  Dreiecke  bekannt  ist.  Der  Wert  der  Broscbflre 
liegt  femer  darin,  dass  der  Verf.,  ein  bewährter  Pädagoge,  J* 
et&lenchiendster  Weise  darlegt,  vie  die  Seite  5^M.  erläaltilM 
Orondbigiiflb  m  der  matlMnatiBchiii  Geograpliie  sof  dem  Brl^ 
globos  in  etementetttorWäie  vensBolttiiUdii  mlMi  Hmmu  Ii 
Bind  dies«  InstrncUan«!  von  soklieiB  Belange,  daas  der  Gaographie* 
lehrer  der  BfixgerBcIrale ,  der  LehrerbildnngaaiiBtalt  vad 
imieroii  Claasen  der  Mittelaehnla  achwidieh  ana  einaK  ■adina 
Warhe  aine  aoloha  lille  m  BaJahrangan  fikr  dia  BrtfeiilaBg  biim» 
üatanlaUaa  aehttpta  wird,  «ia  ans  da«  mUafandan*^ 

Bi  aei  eadüel  oooli  anf  ein  dritlea  Yardlanal  iumgmikm, 
das  aich  der  Yerf.  dnrdi  aeina  Selirift  nm  die  Mnla  erworbea 
hat  Der  2.  Hanptabscbnitt  (S.  30—50)  babaadalt  ein  Capitel, 
dem  man  bisher  in  dar  Schule  mmig  Beacbtnng  gaaebankt  hat 
Dia  Wichtigkeit  der  BelenohtiingsverhältniaBa  bat  man  aral  ia 
der  allerletzten  Zeit  in  unseren  Saholkreisen  zu  wfirdigen  begonnea« 
So  fordern  die  jflngst  erschienenen  „Instmtionan  fOr  den  Unter- 
richt an  den  Gymnasien  Österreichs*^,  dass  auf  die  müder  Steil- 
heit nnd  Richtung  der  Gebirge  wechselnde  Beleuchtung  beim  Gee- 
graphiennterriehta  —  nnd  iwar  beraita  anf  dar  nnteretan  Stnfe  — 

')  Auch  dem  Lehrer  der  Physik  in  der  Vil.  Gxmoa&ialclAiMt 
ieeklnr>  die  HsapIMiteB  der  Aitmevie  sa  behandeln  bel^  «Itd  dir 
AbeekaiU  8.  6-99  die  taudgüMbete  Aaregang  bletaa. 
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tegtbürcnde  BQcksicbt  genommen  werde;  denn  ^eie  bleibe  nicht 
oho«  Biaflnsfl  auf  die  Höhe  der  fiehmeÜBi«  |in  den  beidMi  Ab* 
btegtB  d«r  Oebiig«^  Vom  Verf.  ODfl«rer  BrMohür»  oind  unn  die 
ge— UMii»  AnweisinffB  gegeben,  wie  die  eingangs  unserer  £e- 
»preeliiiDg  berökrten  Beleacbtongsyerb&itniaBa  den  ScbQlern  auf 
itm  Erdglobos  klar  gtaacht  werden  können;  die  Darlegmig 
dieser  Yerbältnisse  aus  mathematischen  Formen,  wie  sie  unser 
Werkeben  toiet^  w«zdai  doi  Leluir  selbst  anii  arngtbendiW 
iBfamieren. 

Wir  schließen  mit  dem  Wunsche,  dass  joder  Lehrer  der  (reo- 
fraphie  die  Broschüre  seiner  Bibliothek  eiilTeriaibon  mOge;  sie 
wkd  ihaa  jraichliohe  Ifrüchte  tragen* 

Wien  Hn  Jtmi  1885'.  Edmund  Kamprath. 


Waadkarte  für  den  Unterricht  in  der  matbematischea  Geo- 
gr&pbie  iu  neun  Blättern  mit  erläuterndem  Texte.  Ent* 
worlea  und  bearbeitet  von  £duard  Wetsel.  Vierte  Terbesserte  und 
vwBMhtte  AnflAge.  Berlin  1884.  Verlag  Ton  DietHeh  ReSmer. 

Der  Unterricht  in  der  mathematischeu  Geographie, 
welcher   sowohl  in  der  ünterstuie,   als  auch  in  den  Oborclassen 
anstrer  Mittelschulen  wohl  am  zweckmäßigsten  an  den  physi- 
kalischen Unterricht  angelehnt  wird,  da  zum  Verständnis 
der  einzelnen  Thatsachen,  welche  sich  auf  die  Stellung  unseres 
Weltkörpers  den  anderen  gegenüber  beliehen^  außer  einem  geübteren 
kuschäuuM^s vermögen  noch  Jio  gründliche  Kenntnis  physikalisclior 
Grandlehr ^  n  erforderlich  ist,  kann —  soll  er  vertieft  werden  Uüd 
bei  dem   Scbül^r  da^s  ihm  gcbürende   liitere^be  crregeu  —  ge- 
viaer  Yeranscbaulichungsmittel  nicht  mehr  entratheu.   Die  ietz- 
tmi  kftmiin  nun  zweifacher  Art  sein:  entweder  Apparate  oder 
wirikttAken  yerhiltnisseu   entsprechend  proportienierte. 
Sal«havog8ii.  Abgaeehea  nm  dem  hohui  Preise  dar  Appmto 
ÜMir  atapf«  haftat  dtnaalbia  nM  dar  tlbalaiattd  dua 
Ml  iia  naiil  mir  aina  ader  aioe  baaabrftnfcte  AnaaU  van  Sr- 
klar  ganaakt  wird«  daia  dia  oaialaD  dar  klahar  ga-* 
tecklBD  Apparate  so  aomplkfiart  aifigaridiiat  aiiid,  daaa  dar 
MAlar,  ui  das  ToUkanoiaii  anlkutoBaD,  wia  darob  da»  Ai«arat 
vinMkaaUaht  mmim  aoll»  vorarat  diaaao  aalbat  atndimo 
wm  and,  wia  jadar  Lehrer  xnr  QanOga  weiß,  dann  a«hr  das 
Wewottieha  toq  dam  Unwaaantlidiaii  aieht  acharf  untarBchaidat; 
^  i&atjrMti?a  Elanant  eiaea  derart  conatmiaitan  Apparataa 
^  dua  niiiMial  ond  den  Kaatan  daaealbaa  kainaawaga  Squivalant. 

Cot  aingefttkrta  Zeiohiiioga« ,  wie  wir  aia  in  dar  mlia» 
fanden  Wetialschen  Karte,  die  ttiin  in  Ttartatr  Aoäage  er- 
Kkitnea  ist  und  siah  in  Lehrerkreisen  einer  aafieKtrdaatliehaa 
^«Hebtheit  erfragt  und  dies  mit  valledi  Raailta  —  Termiigaa 
ttserhia  aiaaii  Apparat  antbahrikih  aa  nachaa  md  den  Ufttar«> 


Digitized  by  Google 


194  Abs  ])laSl«n«d.M6cb.iLBia*h.Pl9rik^  aa«.Y.  Xff.lTi 


rieht  in  der  matbematischen  Geographie  und  den  Kieme niea  der 
A?trnnonne  vorzüglich  zu  unterstulzen.  In  der  Torliegendeü  Kart» 
finden  wir  einige  neue  Zeichnungeu,  so  z.  B.  die  vier  Spectnl- 
biJdtr ,  welche  sich  auf  die  Spectren  der  Sonne,  de?  Sinus,  des 
Sternes  a  Orion  und  des  Sternes  ß  Hercules  beziehen,  lemer  ü# 
Figur  XXV,  welche,  eine  würdige  Ergänzung  der  Figur  XXIT 
bildend,  eine  Mondlandschaft  darstellt,  dann  die  Fig.  XXVT  iiwei 
neue  Sonnenflecken),  die  Fig.  XXVIII  (eine  neue  Abt  iiduuj  des 
Kometen  von  1858)  und  die  neue  Abbildung  des  Jüpu^r.  —  im 
allgemeinen  ist  den  einzelnen  Abbildungen  der  Tierten  Auflas« 
dieser  Karte  yroße  Farbenhelligkeit,  die  erwünscht«  Schärfe  der 
Umrisse,  die  deutliche  Uutersclieidung  von  Licht  und  Schatten  eigen. 

Die  einzelnen  Figuren  lolgen  in  jener  OrdnuuL:  üiafiuaader, 
welche  beim  Unterrichte  maßgebend  ist:  Darstellung  der  Erschei- 
nung, Erklärung  des  wahren  Sachverhaltes,  EingeLt^n  auf  dj« 
Ursachen,  welche  eine  Encbeiuung  bewirken  und  auf  die  G^ts- 
uiäßigkeit  der  kttteren.  Et  ist  anerkennend  hervonuheben,  dass 
die  quantitativen  Verhältnisse  mit  gröOtmdglicker  Sorg- 
falt ins  Auge  gefasst  wurden ;  Ref.  will  in  dieser  Hmsieht  dif 
Fig.  XVin  Srwtiinang  thnn,  in  weither  graphisch  darg^^un  ist, 
dass  entsprechend  der  snnehmenden  Sntfemmig  m  te  Bmm 
die  Geschwindigkeit  der  Planeten  eine  Abnahme  erfthrt.  Diee» 
Umstand  ist  In  didaktischer  Besiehung  von  gretem  Werte  «ad 
er  gibt  dentlieh  anerkennen,  inwieweit  die  Zeichnung  der  Wand- 
karte einer  schematisehen,  tom  Lehrer  entworfenen  Kraideceieko 
nnng  in  manchen  VftUen  Yonnaiefaen  ist;  letstere  kann  nad 
wild  in  den  meisten  an  gebenden  ErOrtmngen  sich  den  that- 
siöhlichen  Verhiltaissen  Dicht  so  prepoctional  anachmiegea,  als 
CS  hei  ersterer  der  Fall  ist. 

So  Tiel  6ber  die  Karte!  Anch  dem  „Er  Unter  an  gen  an 
der  Wandkarte*^  sollen  einige  Worte  gesprochen  werdaa.  Hie* 
selben  sind  so  klar  nnd  prftds  verfasst,  dass  sie  einen  kangi* 
Mten  Leitfaden  der  mathematischen  nnd  astrenoauachen  Oes» 
fiaphie  abgeben  ki^nnen,  ond  es  wäre  nur  an  wünscbea,  dass 
der  Lehrer  bei  dem  zu  leitenden  Unterndite  dieeen  Erläutemagaa 
ilcht  vornehm  ans  dem  Wege  gehen,  sondern  an  der  Hand  der» 
l^b^  und  sie  erweiternd  und  belebend  Schritt  ftlr  Schritt  den 
Schdleru  die  GroOartjgkeit  nnd  Qeeetsmäftigkeit  des  WellaUa 
^teilen  mflge.   


|l|f  Elemente  der  Mechanik  nnd  matbematisehen  Physik» 

Rin  Lohr  und  Übungsbuch  für  höhere  Sdialen  Tovt  Dr.  ^jri  -<r 
Helm,  Ubtrlebrer  ao  der  AnT^tnirpalschole  lu  Dreyen.  Mu  Figureii 
viiu  Text.  Loipiiif  1884,  Dru*.k  uLd  Vvrlüg  von  B.  G.  Teubner. 

Die  KrkeriDtuis  der  Wirhtisrkeit  einer  elementaren 
gH^tMuatischen  Behandlung  der  Physik  in  der  Mittelschale  zieht 
;l^iiMr  weitere  Xreise ;  in  der  That  ist  eine  tiefere  Kenntnis  aad 
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•B  fnaiiea  YmtiiidiuB  iltr  Katorerschelmiiig«!!  nur  dann  mO^ 
Ytikf  Wim  ^6B  Ymoeliiii  die  ihoonliaeh«  SrUalenuigteMlbexi  fo%t 
Iii  dir  Torlicgenden  werifoUtii  Schrift  werden  sehr  viele 
Prohleme  te  nathtmatischen  Physik  in  alemantwar  Weiaa  he» 
handelti  die  m«iataii  jedoch  in  der  Form  von  Aufgaben  dem 
8ebaler  zur  Ldsnn^  unter  der  Aakitnnf  dee  Lehrers  Torgelegt. 
Biagedenk  des  Grundsatzes,  dasa  dar  wahre  bildende  Werl  der 
■aibenatischen  Physik  erat  dann  zur  Geltung  kommt,  wenn  sie 
systematiseb  aoaden  mechaniseben Principien  deduciert wirdt 
hat  der  yerfas5;er,  der  zwei  nicht  nur  als  Gelehrte,  sondern  aneb 
als  Lehrer  tüchtige  Batbgeber,  Professor  Töpler  und  Zeaner, 
bei  Abfa«rong  seiner  Schrift  zur  Seite  hatte,  die  allgemeine 
Mechanik  an  die  Spitze  seines  Werkes  gestellt.   Schon  in 
diesem  Theile  begegnet  der  Leser  einer  großen  Klarheit  der 
Sprache  und  Präcision  der  Darstelhing,  sowie  einer  bedentenden 
Keichhaltigkeit  dp55  OebcteneD.    In  letzterer   Beziehung  möchte 
Beferent  die  Bemerk un^^  uicht  uDlerdrückeu,  dass  wohl  die  meisten 
,übiJn  Lren*'   wegen  Zeitmangels  ungeiü.^t  bleiben  mufiseo,  und 
dass  jedenfalls  der  Lehrer,  für  den  das  Buch  eher  als  für  den 
Schüler  bestimmt  erscheint,   eine   geeignete  Auswahl  aus 
denselben  treffen  muss.  Der  eigentliche  Text  wird  im  Unterrichte 
das  Maßgebende  sein;  deriL  in  denselben  wurden  jene  Probleme 
aaf?eriummen  ,    an    denen   bick  der   wissenschaftliche  Gedanke 
baoptsächlich  entwickelt  hat,  während  die  vielseitigen  Anwen- 
dungen  auf  Technik  und  specielle  Fhjsik  schon  äußerlich  durch 
kUmen  Druck  horyorgehohen  wurden;   die  meisten  der  in  den 
,Übungen"  enthaltenen  Probleme  stellen  eine  Erweiterung  des 
uü  Texte  vorgetragenen  Lehrstoffes  dar.  Wo  immer  möglich,  hat 
der  Verf.   neben  der  rechnenden  Methode   auch  die  gra- 
phische  Methode  berücksichtigt,   die  fast  durchwegs  zur 
•leginten  Lösun^^  der  Probleme  leitete.  —  Der  Abschnitt  übör 
potentielle  und  kinetische  Energie  (S.  3G — 39)  ist,  sehr 
Mir  durchdacht  und  hübsch  dargest-ellt.  —  Nachahmenswert  ist 
Ä  Darstellung  der  Gesetze  der  Pendel-  und  der  harmonischen 
Biwegung.  —  Zu  wenig  übersichtlich  und  vielfach  zersplittert 
Mi  die  Lehre  Ton  den  Haschinen  behandelt;  es  hätte  das 
^liieip  der  Tirtnellen  Geschwindigkeit  allgemein  auf- 
füteDt  werden  eellen,  weil  ee  bei  Darlegung  dieser  Lebren 
S«»bs  gute  Dienste  gelastet  bat  —  Seite  121  irird  anf  die 
Wer  se  tiemlieb  in  Yergessenbelt  gerathene  MlmaBebine  Ten 
Puffen derff  anfinerkeam  gemaebt  —  Die  Ten  Kr6];iig  und 
CUtsini  entwickelte  Grnndfennel  der  dynamiaeben  Oae- 
tbeerie,  welcbe  das  Mariette  -  Oaylnssaesobe  Geeeta  darstellt» 
8.  ISa  dednelert;  wir  sind  der  Keinnng»  dass  diese  Ab* 
Ititoig,  tosii  Bmltat  se  bebmgrelcfa  ist,  im  Pbyiikintenidite 
^•r  oberen  Classes  ftberbauft  Jedeneit  gegeben  werden  soll;  im 
^McWtsie  an  die  Lebre  fem  Steße  ist  sie  leiebt  anaanffibreB; 
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Mit  erBoh(^!Mer  Aasfflhrliebknl  ist  die  UndnUtioa»- 
theorU  tagestellt ;  es  wird  abtr  tanm  dkger  AtekBiH  ii  #■ 

hier  ancro^obenen  Weise  Ton  eiMm  Abitarienteo  aHtet  verdee 
k6Dnen.  Eingeheoder,  als  es  in  anderen  Lehrbüchern  zu  gescbete 
pflegt,  wnrdeB  «hier  die  DichtenverhäUnisse  bei  den  loogitndinp 
len  Schwingnogen  berflckaichtigt.  —  Die  auf  Seite  175  malir  U 
angegebene  „übnng",  die  Beflexion  und  Refradioa  in  d« 
Punktreihe  betreffend,  hätto  in  den  Text  gebOrt;  die  VerbiltuM 
der  Reflexion  am  dichteren  Medium  und  umgekehrt  stod  nia 
VerstÄndnipse  akustischer  und  optischer  Lehren  von  solch 
ncnter  AViciitifrtoit.  dass  ihnen  kein  imtei^eordneter  Plati  ange- 
wiesen wtrieii  darf.  —  Inder  Lelire  vom  Lieble  wurde  aar 
jenen  Ab.^clmitten  Aufmerksamk^Mt  geschenkt,  die  in  das  Gebiet 
der  J h f  l  et  ischen  Optik"  geliören,  die  Frobleae  der  «gee- 
metrischen  Optik^  wurden  außeracht  gelassen. 

Im  Anschlüsse  an  die  Hydrodynamik,  deren  6«s«tze  aas 
dem  Principe  der  Energie  erschlossen  werden,  fir.den  iMr  eini« 
wichtige  auf  die  elektrische  Strömung  bezügliche  Bi  n  kiüipen; 
80  werden  die  Gesetze  von  Ohm  und  Joule  an  aieeer  Sielii 
deduciert. 

Wie  mau  aus  dem  oben  Erwähnten  ersieht,  ist  der  Titel 
„Elemente  der  mathematischen  Physik"  nur  insoweit 
m  verstehen,  als  in  dem  vorliegenden  Buche  die  aas  den  all?e- 
meineo  in  der  MecLanik  üblichen  Anschauungen  fol^^^nden 
Schlisse  gezogen  werden.  Viele  Partien  der  n:at::»^iL  v:,:^^.ieQ 
Physik,  die  einer  elemeutareu  Behandlung  gau^  gut  laiiig  iied, 
wurden  übergangeu. 

Wie  schon  oben  betont,  kann  das  Buch,  welches  iom  Lehrer 
sehr  Butzlicbo  Winke  beim  physikalischen  Unteirii:iit«  iribt, 
b&otous  euipfohiou  werden.  Die  Behandlungsweise  der  einte. u^n 
Abschnitte  ist  meist  originell,  die  ZnsammenstelluBg,  die  im 
allgemeinen  als  eine  recht  glficklielie  beieichnet  werden  kam, 
^ihi  ein  beredtes  Zeugnis  ven  der  Mflli«  wad  SorgfiOl,  welehs 
der  Verf.  bei  der  Abiutung  dieser  Sdirift  angewindrt  haiL 


^unes  Lehrbuch  der  Chemie.  I.  Theil.  Anoiganische  Chemie 
von  Dr.  HemasB  Kolbe«  ProlL  der  Cbenrie  eii  der  Univernttt  m 
Ldptig.  S.  verb.  Aufl.  Hit  in  den  TM  elngednickteii  HolzschBitUn. 
BKaunae^weiff  18M,  Dntk  und  ?«lig  ren  Friedr.  Vieuec  ^  8«>ki> 

Bei  der  Abfnasiair  ▼oHiegeiiden  Lehrbiieliee  der  Ckeab 
der  rflkmlielui  bekuwli  Terf.  geeirebt»  iiii  megUihilv 
tMehriitaiig  den  tbitslcliliehen  Mnterinlee  den  LsMr  eiM 
l^ttbliok  in  die  ehwiiiecheii  Pi^eesass  und  die  ftadmertslia 
Ißkxm  OlMttie  n  geben,  dninit  a«f  diese  Weise  der  Lee« 
l^ydgt  werde»  in  den  Qeist  dir  Obenie  eiasndriageiL  Bin  beeei- 
luier  Yonag  des  miBsiiiden  fiwcbsn  m  «ndersn  dieeer  Aii  iik 
«ebl  te»  ten  die  Angebe  dnr  eiueliMB  Tbnlaneb«  keine 
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bTOCkeii«  Aaftihlmig  «ad  knappe  Aneinanderreihung  dei^ 
Mlben  terstellt,   sondern  dass  disMlben  dareh  eine  l«tendige 
Sprache  «rUkutert  und  dem  Interesse  des  Lesers  näher  gerückt 
werden.    Der  Verf.  hat  in  diesem  Lehrbuche  der  Chemie  ins- 
b9sonderB  Jena  L^ren  mit  großer  AnsMbrlichkeit  besprochen, 
welche  allgemeiner  nichtig  sind  nnd  nicht  nur  den  Chemiker 
vom  Fache,   sondern  anch  den  Physiker,  Mediciner,   den  Land- 
wirtb  betreffen.  Ein  Streben  des  Verf.,  nämlich  jenes,  das  Premd- 
w<^rte^thQm  aus  der  chemipchen  Nomenclatur  mi^^rlichst  zu  ver- 
bannen,   vcrdiont  trowiss  Arierkonnung ;    in  der  That  treffen  wir 
Iii  diesem  Hnche  nicht  fo  viele  ungeheuerliche  l^amon  au,  wiö 
sie  in  den  chemischen  Scliriften  unserer  Tag'e  so  grang  und  f^'äbe 
sind;  allerdings  wird  ob  schwor  fallen,  in  der  ori^anischen  Ohemie 
diesem  Streben  vollstruidiii;  trerecht  zu  werden.    Die  zahlreichen 
dem  To-xte  l»eii:eschlosi-erien  Fj^'Qieu  stellen  die  ZiisammensetT.un- 
r^n  der    einzeliien  Aiip;irate    mj  dar.    wie  sie    den  Vorlesuii^- 
^Kant-lu'M  entsprecheu,  wodurch  der  Veit,  erreichen  wollte,  dass 
der  L-Tnen de  das  in  deu  Vorlesung-en  Gehörte  und  Gelesene  sich 
laicht  und  ^i^^he^  ins  Gedächtnis  zurückrufen  kauu.  Gerade  dieser 
Umstand  wird  das  vorliegende  Lehrbuch  jenen  wertToIl  machen, 
«#lebe  die  Omndlehren  der  Chemie   ihren  Schfllern  vorführen 
sollen,  indem  diese  in  den  darin  enthaltenen  Figuren  eine  klare 
Versuchfiauurduung  erkennen  werden. 

Die  zweite  Auflage  dieses  Buches  hat  wohl  keine  be- 
trächtlichen Vermehrungen,  aber  ora  so  bedeutendere  Verbesse- 
rungen erfahren.  Auf  die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  For- 
schungen bezüglich  der  Coudeusation  der  bis  dahin  als  per- 
üuuent  bezeichneten  Gase  wurde  gobürend  Eicksicht  genommen. 
Ebenso  sind  die  Zahlen,  welche  die  Atomgewichte  der  Ele- 
mente angeben,   sorgfältig  revidiert  worden  und  hiebei  wurde 
auch  den  neuesten  Errungenschaften  der  Wissenschaft  Rechnung 
getragen.   Kecht  übersichtlieh  und  mit  großer  Klarheit  wurden 
<iie  Grundsätze   der   theoi  *  ti-chen  Chemie   entwickelt   und  die 
Atomtheorie  sr^wie  die  (  h i  inische  Valenz  mittelst  der  Torauge- 
l^ängenen  expeiimentalen  Lehren  erläutert. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dass  dar  Verf.  auch  der  fijft- 
Mlblehta  der  Chemie  BarfloksiGhtigung  zulheil  werden  läset. 
^  Der  Referent  Sndet  das  Torliegende  Buch  zur  EinfUhmog  m 
4k  Wisaeafichaft  der  Oiiamis  ungleich  weit  gearteter,  als  i.  B» 
^Ltkrbiich  tou  Boscae,  welches  —  allerdings  streng  wissen- 
«challUch  verüasal  —  den  zu  behandelnden  Lehrstoff  in  zu  großer 
Koippheit  und  Qadiiogthiit  anthäU.  Die  AuBtaitMig  daa  Bafthaa 
ii4  aiiM  tadalloae. 


fM  XNMfttff,  Dit  «iMplilr.  WyklMm,  tag.  %  J.  <l.  WtMmän 


Die  atmosphärische  Elektricität.  Von  Luigi  F  al  m  ier  i-  Mit  Zn- 

stimmuDg  des  Verfansers  aus  dem  Italienischen  iibf»r3etzt  von  Hein» 
riob  Discher.  k.  k.  Telw»pheii'(Kftei«i.  Mit  b  Abbüduuj^eo.  Wian, 
Ä»  Hartltbeiit  verUig  1884. 

Der  beiühmto  Üeobachter  der  physikalischen  und  meteora- 
logischen Verhältnisse  des  Vesuv,  Prof.  Palmieri,  hat  im  Jaltrö 
1882  in  einer  der  italienischen  Akademie  der  Wissenschaften  TOr- 
gelegten  Abhandlung  nach  einer  i^roßen  Anzahl  v.jii  lieoi^acb- 
tuiigeu,  diu  er  mit  einem  äußeret  empfindlicheu  BiUlarelektro* 
meter»  dag  von  ihm  selb&t  conätruiert  wurde,  anstellte,  yereuchli 
die  Gesetze  und  den  Ursprung  der  atmosphärischen  EldktnMtll 
darzulegen.  Es  mius  der  «uf  elekkoteduuBokam  QeWvte  §o  mbi* 
fen  Yerlagsbocbbandlung  der  Deik  geiellt  werte,  tei  eie  dieae 
wertfeUe  Schrift  aaeh  dem  deiiteeli«ii  ftwhiwim/e  dareh  die  foi^ 
Üeeeode  Obereeieiug  sngänglich  gevMlit  bei  la  den  Boehe 
werden  mnfteliet  die  Heßapparete  ond  M eftnetheden  meelMiidir* 
geeetii;  neeh  dieeen  Metheden  werden  die  Fehler»  welche  dvck 
Sektridt&teseretreamig  entetehen,  aOglkhef  Termiete,  Duch 
die  Yerenehe  ven  PelnieEi  wiid  nieht  die  aheelnAe  BMtrieittft 
der  Luft»  welche  einen  beweglichen  Condvdor  inineuierl«  8e> 
»eeien»  eondem  nur  die  Inteneiat  der  Inflaeni,  wekbe  durch 
die  .OrteTertadereng  te  aieb  anfvlrte  bewegenden  IieiUre  kt^ 
voigeralen  wird« 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Schrift  gibt  Palmieri  die  Verhält- 
nisse der  atmosphärischen  Elektricität  bei  heiterem  nnd  be- 
wölktem Himmel  und  zur  Zeit  des  Regens  an;  in  letzterem 
Falle  ist  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  der  Begen  fällt,  posi- 
tive Elektricität,  welche  von  alternierenden  Zonen  negativer  und 
positiver  Elektricität  umgeben  ist,  so  dass  man  aus  den  Beob- 
achtungen der  atmosi'li "tri sehen  Elektricität  an  einem  Orte  sofort 
den  Schluss  ziehen  kaun,  wie  beschaffen  die  Witiorungsverhältm^se 
der  Umirebiing  sind.  —  Von  allgemeinem  liiT(ir»'>>^e  ist  die  Schil- 
derung der  elektrischen  Erscheinungen  bei  den  Aas- 
brüchen den  Vesuvs,  unter  anderem  die  Angabe  des  Beob- 
achtungsresuJtates ,  dass  die  Kl«  ktricität  des  Vulcanrauches  uur 
dann  in  der  Form  von  Blitzen  Bich  zeigt,  wenn  derselbe  Sand 
oder  Asche  mit  sich  fährt. 

Bezüglich  des  Ursprungs  der  atmo8pliäijs<:b<_ii  Elektnciut 
ist  Prof,  Palmieri  der  Meinung,  dass  dieselbe  im  vorziii^lichBten 
ÄaJ^Q  durch  die  Verdichtung  des  in  der  atmosphärischen  Luit  vor- 
handenen Wasserdampfes  entsteht  und  dass  erst  iji  zweiter  Linie 
liierbei  auch  die  Hollü  der  Wasserverdampfung  in  Betracht  M 
/.ieiicD  süi.  Diese  Ansicht  hat  Prui.  I'aluiieri  auch  daich  Labo* 
ratoriumsversuche  gestützt. 

Diese  kurze  Anzeige  möge  die  Physiker  auf  diese  leseae- 
werte  Schrift  aaftnerkeem  machen. 
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Pas  Poteutiäl  und  seine  Anwendung  zu  der  firklänmg  der 

elektrischen  BrSCh einungen.  Gemeinfa.sslich  dargeBtellt  von  Dr. 
O.  i  umiirs,  PriTatdocent  au  der  döutächea  üuivdrtutat  lu.  Prag. 
Mit  108  AbbUdiiiig«D.  Wteo»  A.  Hutleben  188«. 

Während  in  dem  Werke  von  Serpieri  die  allgemeine  Theorie 
des  roteiitii4le.s  uüd  dessen  Bedeutung  in  der  statischen  Klektri- 
cität  zur  Sprache  kunimt,  hat  in  dieser  Schrift,  welche  eioen 
i>iiiid  der  elektiutechnischen  Bibliothek  bildet,  der  Vertassor,  ein 
Schüler  des  ausgezeichneten  Gelehrtfii  und  Lehrers  Prof.  Mach, 
außer  der  allgemeincu  Potcutialtiieorie  die  Anwendung  derselben 
in  der  Gravitationslehre,  der  Elektrostatik,  der  dyna- 
mischen Elektricität ,  dem  Magnetismus,  Elektro* 
msgnetismos,  der  Elektrodynamik  und  der  Indnet'ioii 
JD  gemeinver^&ndlicher  Weise  gelehrt  und  die  vorgetrageneo 
fteeretiicbii  Lehden  Tietfach  dinroli  Beispiele  erlintert 

Oer  Terf.  gebt  toh  den  meebaniseheii  OrondbegrÜfeB  ans» 
taivitkelt  den  ftr  die  Arbeit  einer  Kraft  aufgestellten  Ansdmck 
iad  wendet  denselben  snnftebst  anf  das  Problem  der  Schwere  an; 
«ts  Kiveanlttche,  was  Krafttinien  sind,  Usst  sieh  so  anf  Ter» 
blltaismaiSig  einfschem  Wege  demonstrieren.  Yortdglich  sind  es 
die  sieh  anf  die  Ansiehnng  homogener  Kngelschalen  und  Engeln- 
bmbenden  Probleme,  welche  der  Yerf.  seinen  weiteren  Unter- 
teehnngen  sngmnde  legi  Die  anf  8*  69-  n.  d,  f.  gegebene' 
Mikhede  anr  Constrnetion  der  NiYeanflftehen  nnd  KrafUinien 
dMe  sweifelsohne  an  den  am  leichtesten  ▼erstAndtichen  gerechnet 
urdea* 

In  der  Blektrostatik  findet  der  Leser  neben  einer  sehr 
lorgfaltig  ausgearbeiteten  elementaren  Theorie  des  elektrostatischen 
Poüntialee  die  Grundversuche  und  die  wichtigeren  Meß- 
iastrnmente  berficksichtigt.  Die  Lehrer  der  Physik  madien 
vir  gelegentlich  auf  den  hier  (S.  97)  von  Mach  angegebenen  sehr 
ein&chen  Apparat  aufmerksam,  durch  den  der  Nachweis  geliefert 
wird,  dass  die  Elektricit&t  bloß  auf  der  Oberfläche  des  Leiters 
Torbanden  ist.  Mit  ziemlicher  Extension  bat  der  Verfasser  die 
ladnngs-  und  Entladungs Verhältnisse  der Condensatoren  behandelt; 
nm  wissenschaftliche  Strenge  mit  einfacher  Darstellung  zu  paaren, 
wurden  die  Leydnerflascben  als  Kn ge  1  condensatoren  be- 
Uicktet. 

Sehr  klar  sind  im  dritten  Theile  die  Potentialverhiiltnisse 
bei  iler  Berühi  uiiq"  zweier  oder  mehrerer  Eiektrumotoreu  erörtert. 
—  Pii^  Uhmsche  Gesetz  wnrde  im  steten  Vergleiche  mit  den 
«Xktfiptectieuden  hydraulischen  Verhältnissen  abg-cleitet.  Daran 
schließen  sich  elementare  üntersuchungen  über  die  Stromver- 
iweigüiii^p  ges  et  7e  und  über  das  (Je  setz  von  Joule. 

Vielö  oiijs'infdle  Betrachtnnjjcu  tnfft  der  Tieser  in  jenem  Ab- 
schnitte an,  weicher  vom  magnetischeu  und  cloktromag- 
oetuchen  Potentiale  handelt.  Hier  leistete  die  Einführung 


der  magoetischen  Doppelschale,  d.  h.  iwaier  parallelen,  gleich 

großen  Fläch^nstficke ,  welche  gleichmäßig  mit 'iiordmaeTi<»ti?cher, 
r««p.  sOdmagnetischer  Masse  b^^derkt  sind  ,  wesentliche  D; taste. 
—  Die  r  n  n  r  t  i  ort  ir p  n 1 7. e  werden  iiacli  dem  Vrvr£rani,''e  von 
>'ranz  Neu  mann  deduciert.  —  Zum  Schlüsse  erörtert  üer  Verf. 
die  elektrischen  MaOsyetemo  im  allgemeiueo,  das  elektrostatisdil^ 
eidltromiL'iM'tisciie  und  praictische  Maßsystem  im  hf^soniereii. 

Jt.Mi(-m,  der  mit  den  nöÜiigeu  eieuieijtaien  inaibenKitiöCheD 
Keuüiiijteöen  ausgerüstet  über  die  Grundlagen  der  iieaor«»n  Elek- 
tricitätstheorie  sich  uüterrichteii  will,  empfekit-u  wii  >li6  Lect&r^ 
dieses  Büchleins.  Jeder  Leser  der  .„elekti  o  technische l 
Ii  1 1»  1 1  ot  h  e  k sollte  den  vorliegenden  Band  als  eiüleitende 
Schrift  benützen,  um  erst  dann  die  in  den  verschiedenen  an- 
deren Binden  enthaltenen  Lehren  luf  Grund  der  gewuiiuenen 
iienntüisse  aus  der  l'ot^utialiheoriö  ücliUg  und  sireuge  bear* 
theilen  zu.  können. 


Die  IBsktricit&t  im  Dienste  der  Menschheit.  Eine  popnlM 

Dantellnng  der  magnetischen  und  äektdsolMtt  Naiaikfiflik 
?0B  0r.  Atfrad  Bitter  ?.  U  r^aaitaky.  A.  Harthl—i  I8MU  U  *t 

9„  10t,  JUeffiinng« 

Der  Bei  hat  beieiii  m  Mbenr  Stelle  «tf  die  MeaMMrts 
TeiiHB  diesee  Werkes  anteetkufli  gemaolil,  welche  deria  bestaht» 
dend^Bigea^  der  eiek  lllr  die  Eenctamgeo  aaf  den  MMe  dv 
UeldWeitit  im  allgineineB«  der  ElektMleehnik  Im 
interessiert,  nieht  nor  eine  Skitae  der  Brnngenselttflsii  auf  diasM 
9eUe  aaUelsa,  soodeni,  eewait  dies  timiilieb  lat,  auf  die  Betsib 
diaaer  Forsehiaven  eiangabea. 

In  den  vorliegenden  vier  Uefimiiigap  wird  die  Lehn  lea 
der  Volta-  und  Magnetoindaotioa  tu  Ende  geführt,  9tkd 
wat  die  Ilieone  der  KraftUalui  die   gebärende  BüokakM 
nommen  wurde.  Ausführlich  wurden  die  Licht-Ph&nomene  des 
InductionsstroaNS  erOrtert,  wohei  der  Yed.  Gelegenheit  nahm, 
seine  im  Vereine  mit  Beitlinger  unternommenen  Versuche  im 
Detail  zarQckzukommen.  —  Im  Anschlüsse  an  die  Versnche  von 
Puluj  über  strahlende  Elektrodenmaterie  erwähnt  der  Verf. 
Erscheinungen  der  Elektrorepulsion  und  deren  ZahiUsuahaie  in  dir 
Theorie  gewisser  Icnsmisrhcr  Er«;rhrinnTi*7eii. 

In  der  achten  Libforuag  hnden  wir  die  Kinleitung-  in 
^•moderne  K  1  e k t  ro t e c  n i k",  gebildet  durch  aiigemeint' 
merkungen  über  die  Klokti  icitätsgrenpratoron.  Der  nun  fol^^oni* 
Abschnitt  über  die  magn  o  t  o  o  1  e  k  tr  ibch  e  ii  und  dyuauie- 
e  i  e  k  t  r  1  s  (Ml  0  n  Maschinen  ist  lu  mupter^nlti^er  W<'i>e  lie;tr- 
beitet;  sowrilil  diö  Tiieoiie,  als  auch  diu  praktische  Au.-sfuhiuüg 
diOööf  Maschinen  werden  aufs  genaueste  l)e^piüoh©il.  Hiebei  wer- 
den die  einzelnen  Maschinen  in  ihrer  historischen  Aufeinander* 
folge  dargeeteiit.  Die  Besuitate  der  Wiener  EiektncUate-AM^ 
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Ztn§er,  Die  SpaDnaogselektricitat  usw.,  aogez.  von  J,  O.  Wallentin.  801 

«telimig  hat  der  Yerf.  bei  Aiuarbeitaog  Miner  Abluadlang 
ther  die  dynamoelektrisehen  Maschinen  gebOirend  benfltet.  Zahl- 
reiche trefflich  ansgefOhrte  ninstrationen  unterstützen  das  Yer- 
""taDdois  dieses  nicht  dnrchwegs  leicht  fasslichen  Theiles  der 
El^ktroftecbnik.  Den  Schlnss  dieser  Betrachtungen  bildet  die  An* 
gmbe  einiger  Unipolarmaschinen,  d.  h.  solcher  Maschinen, 
bei  wichen  der  den  iDdocierten  Strom  anfnelimevde  Leiter  sich 
stets  in  einem  und  demselben  Felde  bewegt,  ferner  wichtige  Be- 
merkuogen  Ober  Constrnctions-  und  BetriebsferhftltDisse  der  elek- 
thsclien  Meaelmien. 

In  der  10.,  der  letzten  uns  Torliegenden  Lieferung')  beginnt 
der  Verf.  mit  der  Derstellnng  der  galvanischen  Batterien, 
4et  de onndArelenente  ond  der  Thermoeftnien, 


Die  Spannuttgselektricitftt,  ihre  Gesetze,  Wirkungen  und  tecb- 

Bisoliea  Anwendungen.  Von  K.  VV.  Zt^ucrer,  o.  ö.  FrofetMor  der 
Phjaik  w  der  k.  k.  MUun.  technischen  Heckeebale  in  Prag.  Wi«Bt 
Hartlebea  1864. 

Die  Qmndgesetae  der  statischen  iSlektricitftt»  die  detaillierte 
Baaekieibiing  der  elektroetatisohen  Pklnemene»  die  Angabe  der 
IfeÜDttmente  nr  Srusruag  der  elektroitatisolieii  Coastanteo 
UlAm  den  Inhalt  der  wUegenden  Selirifti  in  «eldier  die  mehr'» 
ftffben  Anveodongsn  der  slatieehen  Slektrisit&t  in  der  Elektro« 
teduik  (Blitsablaiter,  8prenguig)  genttgend  betont  werden« 

Beebtgnt  gefiel  den  Bef.,  dase  der  Verf.  anoh  dem  thee- 
retleeken  Tbeile  der  Blektroaiatik  Anteerksaafesit  esteikt, 
daie  er  1.  B.  die  tlieeietiielMn  ond  eiperinMotelUo  Forsebnngen 
Masearts  4ber  die  IVIrkaagswaiae  der  SlekttisisRnaMbinsB  den 
Laser  ^  atterdings  in  gedrängter  Weise  —  ▼erlllkri  Obsrhaapt 
w^k  dSB  BsC  aidiseiUlen,  dsss  der  Terf.  bei  Aasarbsitnng 
»satksr  Paitieo  sieb  anlb  engste  an  Masoart  ansohloss.  — 
Sicht  nnsTwihnl  wellen  wir  den  üsMtand  laaasn,  dasa  in  der 
wlisfindsa  Sdirift  aaeh  der  bistorisebe  Tbeil  der  statischen 
lUrtMtlt  berflcksiebtigt  wurde.  Jedeafiais  ist  die  Lectftre 
dieses  Bacfcso  rsobt  lebrrsick  Der  Leeer  wird  dsaselbe  in  Yer- 
MadMg  m  im  ebenfalls  in  der  slektreischBisehen  BibUethek 
meblieasn  Werke  ,Die  Qrnndlebren  der  Blektrieitat« 
deBnileilBng  in  die  wisseasohafUiebe  Elektridtitslehre  mit  Tor- 
Mi  bsaitsen.  Aoeb  die  DarsteUong  ist  in  dar  vorliegsaden 
8ehrUt  reobt  aaaiebsnd« 


')  Seit  der  Abfassung  ditse^  li.'fer^ites   ist  das  Werk  Tollstandig 
«iKhieneoj  Ret.  kommt  aai  die  folguudtiu  Licleruugeu  äpater  zu  sprechen. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin. 
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Dritte  Abtheiluug. 

* 

Zur  Didaktik  und  Paedagogik. 


Die  neuen  iDstrnctio n e n,  insbesondere  mit  Bück- 

sieht  auf  den  Unterriclit  ia  der  Mathematik. 

Alte  Sdmliiiiimer,  welche  inr  Zeit  der  Binfthniiig  dee  mm  ift 
OrgmuAtioiit'Eiitiniife  Tom  Jahie  1M9  aiedeigelegteii  G7iiiiiaäa]lita<- 
pleoei  in  dae  Lehramt  eintnfteo,  gedenken  noeh  heute  mit  gehob— 
Geftthle  der  fiegeisternng»  welehe  dieeei  ehnrflidige  Werk,  dM  äM 
lum  hl  Oeteixeteh  nngeehnten  geistigen  Fortediritt  «ibehiien  tMk, 
bei  der  Lehrajngend  jener  T^^e  herroniet  Die  Seliftler  den  geCMM 
Lehren  der  Philosophie  Franz  Einer,  weläie  deaeen  YorMgoi  an  dn  | 
alten  deatechea  Carolo- Ferdinanden  in  ^ng  mit  ehrfarchtcToUer  AtSf  ' 
merksamkeit  gelauscht  hatten,  waren  nun  überrascht  und  erbaut  rot 
der  FQUe  trefflicher  AniegongeOi  welche  derselbe  Gelehrte  im  Yeraoe 
mit  Feachtersleben,  Doppler  n.  a»  ftr  den  zavor  gar  kümmerlich  be- 
dachten Gymnasialimterriclit  zu  geben  wnesta.  JSin  glteklieher  G«oiiu 
fügte  es,  dasB  die  Darchfühmng  des  neuen  Reformwerkes  Toramt  £Mb- 
männem  TOB  der  Bedeutung  eines  H.  Boniti,  0«  Curtias  u.  a^  aber 
anoh  herrorragenden  Fidagogen,  wie  F.  £ffenb«|^,  Wilhelo^  lak 
von  der  Burg  u.  a.  anvertraut  war,  welche  es  in  seltener  Weise 
standen,  die  neuen  Jünger  des  Lehramtes  für  ihre  hohe  Aufgabe  n 
begeistern.  Die  neuesten  Abänderungen  zum  Gymnasiallehrplane  oad 
die  beigefügten  Instructionen  halten  das  Wesen  des  alten  Königsbanss 
Ton  1849  aufrecht  und  jeder  Freund  des  Unterrichtes  kann  getreu  d«r 
Devise:  ^In  hoc  sigro  vinces"  nur  wünschen,  dass  die  GrundiOge  dieses 
Lchrplanes  sich  nncli  'lurch  eine  Reihe  von  Generationen  ungeschwacbt 
erhalten  und  bewähren  mögen  zum  Wohle  einer  tlicht!!::cn  allgemeinen 
Bildung  der  Jugend.  Sollen  wir  indes  den  Gesammteindruck  schiliern. 
welchen  die  Lectüre  der  neuen  Instructionen  und  deren  auimerksamer 
Vergleich  mit  jenen  zum  Organisation s  -  Entwürfe  in  uns  erregte, 
schien  es  uns,  als  ob  uns  nach  dem  classisciu  ii  Kosmos  des  Altmeifterf 
Alex,  von  Humboldt  eine  der  zahlreichen  Erweiterungen,  ein-^r  der  vielfu 
breiten  Cummentare  hieiu  in  die  Hand  gerathen  wäre.  Es  töneo  uns 
viele  gediegene  und  goldene  Worte  entgegen,  doch  s. :h\\  .  lUn  ?ie  zu 
einer  completcn  Didaktik  an,  die  gleichwohl  bei  aller  TreiliicLkoi;  de« 
Etnielnen  den  üesammteindruck  macht,  dass  ihre  gelehrten  Verfav^r 
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mit  dcTO  tiefinner^-tpn  Wesen   und  den  B«dürfnis8en  des  Gyranasi&l- 
nnterricbtes  iwar  theoretisch,  aber  nicht  pr^nug  praktisch  vertraut  sein 
m5^en.  Was  ans  der  Praxis  und  dem  BedürfniBöe  dee  Lehrbörufes  her- 
vorgeht, kuun  nicht  unklar  und  dunkel   entgegentreten  und  was  aas 
Einem  Gusse,  einer  Überzeugung  eutaprang,  kann  nicht  au  vorschie* 
d<»tieii  8t«lkn  sich  widersprechende  Angaben  enthalten.  Wenn  mau  dam 
dtfeerreicbiechen  Lehrstünde  competontenorU  btet^  Anerkennung  zollte 
f&r  die  Teratändnisvolle  Durchführung  des  seit   1849  g^eltenden  Lehr- 
plsni^s:  wenn  darch  die  didaktifechü  Ingerenz  der  SchulaufsichUbehordea 
die  gTrüudlich©  Durchübung  des  Leiirstoffcs  mit  den  Schülern  in  den 
lieiirütunden  zur  feststehenden  Unterrichtsmaiimc  ^reworden  war;  wenn 
man  femer  erw&gt,   da^ss  der  Lehramtskandidat   uach  der  an  Univer- 
Mtit  and   Seminarien   erlaugten   Vorbildung  ausnahmslos   durch  das 
Probejahr  in  das  Lehramt  eingeführt  werden  muss,  dann  mnss  das  all- 
fsgroße  Detail  der  neuen  Instrnctionen  überraschen,  welche  sich  so  aos- 
nehmen,  als  ob  sie  dem  Unterrichtsbedürfnisse  von  1848  und  nicht  von 
1884  entsprossen  w&ren  und  die,  obwohl  sie  ^ein  fester  Guon  und  kein 
eisenes  Kleid  Min  wollen,  noh  gleichwohl  hie  nnd  d»  sn  genauen 
LoMIchinBMIifiiii  nad  ToUittiid^iii  Standfobttdoni  enndtoni. 

Indom  wir  gettehen,  dan  uns  idion  riele  tiifgehende  Bedanken 
gwriogtai  MbttiaMC  tadorar  lehigcbitle  gegen  «inielao  Ponklo  dar 
UMB  InakncfeieBen  bflkannt  geworden  Bind,  wendüi  irir  nna  mm  n 
4mm  BMfTCehnng  mit  BttdBiiclit  tnf  don  malhoouititebeB  üntorrioht 
«n  Gjmaatfaii*  Hiobei  «neheiBt  m  noihwoidig,  die  üittraieti<mon  loin 
Offg»ii.-lBfew.  vom  Jabfo  1849,  w«lohe  in  der  Lehnrwelt  d«n  Bnf  dor 
OtdiogMlMit,  ja  dor  daiaictUt  genieAon,  tum  Yergleieho  honaniiobon* 
In  diwsn  flndot  man  koiM  Nomoneiatnr  dar  au  aboohioMBdmi  Labr^ 
ifttM,  aonden  «ino  tnfllielio  Herrorhebnng  dor  Principion  natho* 
»atiwb»  G^mnaaialaiileffriobti  in  einer  Fonn,  wolehe  an  Bftndigkoit 
nad  Pjrioiaio&  gani  daa  Oepiigo  dor  niiiatergütigon  matfaematiaohan 
Urwdai  tilgt  Niaht  etwa  tlkelitigo  LetatangoD  einoa  ThoUea  der 
Mttor  bol  ZnifiokMoiiion  dor  tbfigon  werden  als  üntoiriehtniel  hin- 
ptMk,  aoadon  oin  gntea  MittelmaA  d^r  Leiatongen  dor  geaammiOD 
duM,  aH  Ananahmo  dor  gai|i  nnabigon  Sebülcr  nnd  nooh  mohr  joner 
^lad  dor  Loheadigkoit  ond  goiatigen  Begoamkeit  derKonntnine,  wdobcr 
aObib  aio  lim  Bkmonto  dor  allgomoinon  BUdnng  geotaltet  Naohdom 
üo  Nothwondigkoit  oin«  Torboroiteadon  ünterrichtea  im  Uaiorgymna- 
«am  nod  doa  wiMontchaftliohon  üntertiofates  im  Obergymnasium  moti- 
viert WQidon  war,  wird  boBondorB  betont,  daoe  die  Übungen  der  Vor- 
ttafe  nioht  in  bowoiaen  nnternehmen  sollen,  wo  der  Schaler  für  die 
Strenge  deo  Bowoioeo  noofa  nicht  geeignet  ist,  sondern  dass  durch  Ver- 
bindung ?on  Anschaaung  nnd  Rechnung  der  Lehrstoff  deutlich  gezeigt 
«nd  eingeprägt  werden  toll.  Im  arithmetischen  üuterrichte  wird  das 
Verttiadnia  joder  Recbnnngsoperation,  ihre  Ansfühiung  und  die  An- 
leodong  auf  praktische  Terbältnisse  als  methodische  Folgereihe  her- 
Torgohoboi  ud  die  atete  Beachtung  des  Kopfrechnens  zur  Einsicht  in 
•dit  BMhnoBgavoifohron  empfohlen.  Für  den  Unterricht  .im  Übergym- 
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T>a?iii-m  soll  möglicbste  Einfachheit  und  t'bersichtlichkr'it  dfs  Beweises 
liicLtschuur  t::t;'lten,    ^0  da«:?  die  durch  das  Verhältnis  von  V-ni- 
setEUDiT  und  Behauptung  nothwendigou  Vermittlongsglieder  der  Js^hitiäi- 
reibff  deutlich  erkennbar  bervortreteD.  Hiebei  wird  ^  dem  L'^brer  lai  * 
Ptlicht  LT' macht,  jeden  Fortschritt  sogleich  zu  ÜhuDL'-en  in  warb^tui«- 
Schwieri^'kt'it  zu  verwenden   und  die  Sohnli  r  mehr  selbst  Arbemn  is 
Ussen,  als  ihnen  vorzutragen.   Die  genannten  methodischen  Priiicii>ieii 
sind  gewiss  unwiderlegbar  richtig  und  man  sollte  meinen,  da.»*  soldto  , 
Winke  dem  jungen  Lehrer,  welcher  im  Probejahre  nicht  bk£»  didak- 
tische Rathschläge  erhalt,  sondern  auch  über  d&s  richtig©  gegenseitif« 
Verhältnis  der  Gymnasialtlibciplinea  isuui  gesammten  Zwecke  der  alige^ 
meinen  Bildung  belehrt  wird,  zur  er«pritßlichen  ünterrichttfÄbreiif 
umsomehr  genügen  diirttm,   als  der  vorauszusetzende  Eiter  und  dir 
Liebt'  /um  i  ►  rule  auch  üie  gewissenhafte  Vorbereit antr  uuf  jede  Lehr- 
stunde  üiuiaals  yersaumen  werden.   Wenn  der  ."ichluiiiibsaLz  der  altes 
lueti'uctionen  wenigsteub  einmal  im  MoDate  eine  Lehrstunde  zur  Ans- 
arbeitung  einer  Compositiou  verweBdet  wissen  will,  so  ist  diese  Pot* 
deruDg  alsbald  von  der  Praxis  als  UDAUsführbar  eikftnnt  worden, 
ein  so  großes  diesem  Zw&dk»-  gtnidmclM  Zeitansamft  Brreiebtuif 
des  eigentUcben  Lehnieles  Tsreitelii  allstt»;  «s  wurde  bald  tnr  ßegd. 
nur  fftr  jede  Haoptconferenzperiode  eine  S^ularbeit  in  geben,  «ioe 
Qepflogenbeit ,  w«kbe  die  nesen  ImtmetioaeB  sMelioBiMt«!.  Eü 
Wwmli,  ipsklieii  die  Iiitraotioiea  m  1819  ansgedrtokt  bftÜMi,  te 
aimlieh  d!»  Hentelhiiig  eintB  guten,  den  MftHblite  den  Amthagen 
ebenso  wi»  der  Kilw  der  Steke  aafemeeteiieB  Lehrteibei  der  geooe- 
trinoheB  ABeehtuitgilebre  dwk  tllebtige  LAnr  der  Hatiiewlft  er* 
folgen  möge,  U/b  im  laufe  der  Zeit  aiebt  in  der  enmitttat  Weile  tm 
firflUnog  gelangt  —  weil  mioi  lieb  in  dkeem  Pnnkte  etaer  Tinaebtig 
bingegeben  batte.  Man  erbennte  YollboaiineB  die  Widrtlgbeit  diwr  im 
Uaterricbt^^biete  des  ünteigynrnairinii  nenen  Lehidieelplift ,  ak^ 
nicht  Anfft&tM  der  Oyaneiinlieitocbiift  wiesen  neeb,  dme  man  disHr 
praktbcben  Deaklebie  anr  doieb  die  aaregnade  gnetSecba  Metbeii 
gereobi  «erdea  btaae     mit  beber  Befrledigaag  gedert*'  mm  aed 
der  begeietettea  Yertbeidigvng,  mit  ivel<|ier  der  lübntaad  jener  fm^ 
in  dkMr  Zeitwhiift  Uber  Aaiegaag  dee  aaTetgleiebliebea  BeaKi  flr 
die  Beibebnltoag  der  Natarwieeeneeballea,  der  Anecbi<wigigiio«etrii 
im  OntvgymBesiam  lo  wie  der  BIfvreatioa  im  GymaelaaleRkbfte  tbt^ 
baapt  in  einer  Zeit  wenn  eintrat»  eis  man  die  kaum  betotigta  Wut 
dee  Ofi^Satw.  daiefe  beebiiehtigte  «XedlfleatioBea«  la  der  Wand 
tebidigea  w^>)  Und  dmeeb  wibrtt  ee  eebr  bMg^  ehe  LeMübar 
Ar  die  AaeehanaapgeemeWe  aie  der  Lebrerwelt  eatiteadea  aad  die 
wenifUi,  weiebe  enebteaea,  botca  daieb  ibnn  qFatbetieobea  Gaag  alcbt 

')  Siehe  die  Jahrgänge  1851,  ldd2  und  1863  dieser  Zeitoduilt 
und  die  einsdilä^igen  Aufsätze  von  Gemerth,  Tomascbek  and  Parthe. 

*)  Siebe  die  vielen  hieber  gehörigen  Anfsitie  ia  den  Jebigiogea 
1867  und  1858  dieser  Zeitschrift  und  für  die  Aaeehaaaag^tMMtri» 
laebeeendeia  jene  tea  Qeraertb  und  Partbe. 
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dfta  entsprechende,  erwartete  Bild  dieses  Unterrichtes.  Die  Ursache  lag 
dartB,  das«  for  die  Ersprießlichkeit  dieser  Disciplin  nicht  so  sehr  das 
^Was"  iüH  vielmehr  daä  „Wie*'  des  Stoffes  in  Frage  steht,  so  dass  das 
beste  l^hrbucb,  welches  diesen  Unterricht  charakterisieren  sollte,  ein 
methodifcch-didaklisches  Fragebiich  abgäbe,  welches,  der  Individualität 
^ines  Lehrers  gerecht,  d*  m  hinderen  zu  viele  Beschränkung  auferlegen 
Äürde,  wenn  nicht  üffcsen  stlbstanJigü  Unterrichtskuiist  den  richtigen 
Wtig  einzuschlagen  vermöchte.  Es  genügt  daher  wohl  eiü  kurzes  Coni- 
pendiam  für  den  Gebrauch  des  Schülers,  das  «Wie''  der  Entwicklaog 
ud  Veranschaalichnng  muss  dem  Lehrer  anheimgegeben  werden. 

Wenden  wir  ans  nun  dem  abgeänderten  Lehrplane,  soweit  er  die 
Mathematik  betrifft,  zu,  so  muss  das  Ziel  desselben,  nämlich  die  genaue 
Abgrenzung  und  Einsrhränkung  des  Lehrstoffes,  die  strengere  Sonde- 
TZTig  de»  Wesf'ntliclu  u  vom  Unwesentlichen  den  Beifall  jedes  Gjmna- 
t:aIpiidagogen  fanden.  Die  Bemerkungen  zu  den  Instructionen  führen 
den  richtigen  Gedanken  der  alten  Instructionen  weiter  aus,  das«  nicht 
die  Masse,  sondern  die  Klarheit  der  begriffe  und  ihr  strenger  Zusam- 
Ei-nLung  die   mathematische  Disciplin   für  das  Gymnasium  wertvoll 
machen.    Da  dt-m  üntergymnasium  nach  den  geänderten  Uiitorrichts- 
teihaltni^i^en   nicht  Tn*'br  die  Voilirr-  iturii^'-   für  di*»  Oberrealschule  und 
^.r  praktiiBche  Iii  ruf- zweige  zut allen  muss,  so  kann  der  matbematif<che 
Uükrricht  desto  nx  iir  dfn  Zwtck  der  formalen  und  realen  Vorbildung 
de«  Schülers   für   den  wiss<  ii>  lialtln  Ijon    Unterricht  der  Oberclassen 
friulkn.  Die  allgemeinen  didakübciieii  Bemerkungen  enthalt«^n  für  den 
Aulaager  im  Lehramte  eine  treffliche  Schilderung  des  Lt Ii r Verfahrens, 
di«  in  dem  längst  eingehaltenen  Grundsatze  gipfelt,  dass  alle  theore- 
tische Kenntnis  des  Schülers  in  der  Lehrstunde  als  Unterrichtsergebnis 
^r<r^'ceignet  sein  muss,   so  dass  die  häusliche  Arbeit  nur  die  Festigung 
^rid  praktische  DurchübuDg   in    Ubungsbeispieleo  sa  vollenden  hat. 
Iki  aritliiiietische  Lehrstoff  des  Untergymnasiums,  welchen  die  lastruc- 
tiontn  bis  in  das  kleinste  Detail  zerglitdei ii,  ist  der  Hauptsache  nach 
g-iiüsi  derselbe,  wie  er  sich  durch  langjährige  Erfahrung  und  Tradition 
*li  mit  gutem  Erfolge  erreichbar  crwic^jen  hat.  Verschiebungen  in  der 
Aafeinanderfolge   einzelner  Partien  ändern  nichts  am   Umfange  des 
Uhrpensums.   Die  beigegebenen  didaktischen  Wege  und  Winko  sollen 
Btr  als  solche  und  nicht  als  Vorschriften  gelten;  einzelnes  wie  s.  B 

Begründung  für  die  Kennzeichen  der  Tbeilbtrkeit  u.  a.  lasst  sich 
«f  dutiD  udereo  als  dem  angedeuteten  Wege  —  in  diesem  spedellen 
häk  dnrob  einen  tiefem  Einblick  in  dae  dekadiiche  Zahlensystem 
iBÜ  iinliidMr  hentelien.  Befaf  Tiebtig  iit  es,  den  Gebnndi  te  soge- 
maten  fieebenrortbeile  —  die  gar  oft  in  Nacbtbeile  des  Baehnena 
nmkn  —  avf  daa  garingate  MaA  in  beacbfinkan,  dm  ein  Bacbenf orthail 
aar  Ar  jenen  ein  wirklieber  TortbeU  iat,  dar  ibn  in  Jeder  Zeit 

voUatar  Bicberbeit  ananwenden  weift.  Sbenao  riehtig  ist  es,  daaa 
^t«aU  dar  Torzug  daa  Teratindniaraebnena  vor  dem  Uoften  Bogel- 
ndn«  betont  wird,  obwobl  man  dea  letiteren  —  wenn  nnr  daa  entere 
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bei  jßim  ObmgiUiipMt  inmc  niete  ■ 
«ikh«  der  BiftwinUuf  te  UmkmnMknm  w  Biäi  dlraei^ 
IMa  MW  AiifMiHif  te  ecHbiMl 
Id  im  ürtetdieeem  duoli  8ig«ta  fwehl  Mm 
dfoGMdMBgai  te  orten  Qnto  sfl  nckiM  IMbe- 
deMB  niifeefcefii  Vomen  te  lateeMe  te 
itet  te  eteieteen  Ijifl  ete  ivfiel  »ineeilte 
Bist  mete  angabt  te  te  «bgehtato  Beeteen  nrnnllstiiiifig« 
Müeo,  wwlt  der  Manbeff  d«r  diitte  OteM  begteMi  solL  Ei  iil 
geradexa  unerfassbar»  WM  diese  Partie  aaf  dieser  üntenMtetofe  u 
bedeuten  habe.  Eine  unyolhtandi^  Zahl  kennt  der  Sehtler  nv  In  te 
periodischen  Decimalbrüchen  nnd  femr  in  dem  einiigen  Fnlleb  Mi 
er  selbst  bei  Bechenreeultaten  toh  einer  mebrstelUgeo  Decimalzabl  nv 
die  lUr  die  Anwendung  weeentlioben  SteUen  behält  und  te  tedgü 
nnier  Beaohtiiig  der  etwaigen  Correctnr  vernachlteigfci 

In  diesem  Falle  wird  nüt  der  abgekflnten,  nnfoUstandig  g^ 
aiMhten  Zahl  nicht  weiter  gwiebnrt;  periodieobt  Dteimalbrtlcbe  — 
wenn  eich  solche  ans  einem  gemeinen  Brnche  ergeben  wfbnlen,  Isssea 
sich  Termeiden,  um  lieber  den  entsprechenden  gemeinen  endlicbto 
Bmch  der  weiteren  Rechnung  sugronde  xu  legen  and  wenn  bei  -ier 
Theilregel  ein  aliquoter  Theil  in  einem  mehrstelligen  Decimal brache 
erscheint,  so  ersi^'ht  man  aus  der  Beschaffenheit  der  noch  xu  beachten- 
den MultiplicatioDslactoren,  wie  weit  derselbe  zur  Gennnipkcit  der 
Schlusswertp  sTmomTnen  werden  rnuss.  Den  Begriff  der  Irrati>tn;ilTabl 
kennt  der  öchüler  noch  nicht,  da  das  Ausziehen  der  Quadrat-  und 
Cubikwurzel  erst  nacbfol(?t  und  noch  weniger  sind  ihm  die  Logarithmen 
als  Beispiele  unyollstjiiHli^'er  Zahlen  bekannt.  Das  theoretische  Interesie 
an  unTollstlndigen  Zahlen  ft^lilt  d<  m  Schnler  auf  dieser  Stufe  gäniUdi 
und  aliti  praktischen  Aufgaben  bnugeü  ibm  nor  vollatandiiro  Zahlen. 
Eine  zweijährige  Erlahryng  hat  dar?,  t hau,  da&ä  dää  lie-  hnrn  i- ■ 
unToUstaiidigeu  Zahlen  tür  dia  Scliiili  r  der  Tertia  zeitraubend  -üJ 
doch  so  ungenießbar  ist,  d^^s  die  darauf  iiutilua  verwendete  Zeit  fügück 
besser  verwertet  werden  k- i  iite.^)  Man  nollte  sich  auf  die  grändUcl»* 
WiederliuluLtg  der  abgekürzUu  Muitiplication  und  Difision  —  wowa 
nuch  in  derselben  Srhul.  lasse  bei  dem  Wurzelziehen  Anwenduug 
schiebt  —  bescliraukcu,  uuiötJiuthr  diese  beiden  Operaiionea  — 
obwohl  sie  in  der  iweiten  Claase  bereits  vorkamen  -  duch  ent  Ite 
besser  aufgefasst  werden  können.  Diese  Sache  bat  überdies  oöcIl  eil 
p&dagogisoh-ethisches  Moment  Der  strebsame  Schfiler  tritt  nach  te 
Ferienpaoee  wissbegierig  in  die  dritte  Claase  ein  und  was  ih»  te 
nritlimeüeelie  Stoff  raniehst  bietet,  te  und  die  nnfro^tbam  Dh^ 

■   Mau  erinnert  sich  hifhei  eines  Aufj^ntzes  Ton  0.  Fleischhauer 
in  irioiiuianns  Zeitschrift  ffir  inathem.  und  iiüturwiss.  Unterricht,  lii^ 
«S.  634^  worin  u.  a.  dm  Jiiai>iu;»c  ^^diaift»  in  Utir  Zahieiiangabe  einec  fisa* 
Ordnung  angefllhit  wild,  weite  tetetst,  dam  nnr  tfeteetiiii 
0-tl886  Met«  Ungt  vemnte  wette  dftrfen. 
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hecken  der  abgekUnten  Zahlen  tftatt  dee  grüBen,  Geigt  und  Auge  er- 
freuenden OebQschee  anwendnog^eicher  LehrstofTpartien.  Man  ?erfible 

einem  Alten  Schulmanne  mit  langjähriger  didaktischer  Erfahrung 
nicht,  w<»nn  er  eine  üniweckmäßig-keit  entschieden  aln  solche  bezeicbuet 
und  beantragt,  es  mftgo  die  erste  Zeile  im  arithmetischen 
Lehrstoffe  der  dritten  Cl  asse  wegfallen  und  an  ihre 
Stelle:  ^Wiederholung  der  abgekürsten  M uitiplication 
and  DiTiflion*"  gesetst  werden. 

Wnn  die  geometriMlke  AntehftnmigiWhre  nnbelnngti  lo  loliliaflin 
nob  dto  Denen  lofiniekioBeD  an  j«na  dee  Org.-Sntwnifts  in,  wobei 
WMMlatfBrt  wird,  dm  der  geoaetriaehe  Unterrieht  am  Untngjnnaaiiim 
aodb  keine  feile  Fem  gewooMB  bat  nnd  dias  man  dem  Schaler  dieeer 
BMfrflidii  die  rolle  Wiedergabe  der  8«bliianaibaa»  walobe  snr  Srkennt&ii 
eioer  geometriacben  Wahrheit  fObMD,  lumitben  könne,  wenn  er  auob 
die  iiaiahi—  QUtder  deveelben  gans  gut  «ifMtt  bat^  Wir  möchten 
bieiQ  bemerken,  dasa  ebenao  wie  b«i  anderen  Lehrllchern  insbesondere 
bei  d«r  Gtomefaie  des  Uoiergjmnasiuma  —  praktische  Bechenbeiapiele  ant- 
gnommea  —  das  Entwickeln,  Wiedarholcn  und  PrQfen  in  eiMm  steten 
Wecbeelgespräche  zwischen  Lehrer  und  Sch&ler  bestehen  moss,  dessen 
zielbewnaste  Leitnng  den  Takt  nnd  das  Lehrgeschick  des  Lehrers  einer- 
a«its  bek«»d«t  ae  wie  andererseits  das  Urtheil  über  die  Indifidnalittit 
des  Schillers  dadardi  sicbargestellt  wird.  Die  sjntbstische  Form  paast 
nicht  flr  diese  Stnfe  und  regt  den  Schfller  zuwenig  an.  Um  jeder  zur 
Überbirdnng  dee  Schülers  führenden  Stofianh&nfang  ▼ortabflOgaB,  brin- 
gen  die  Instmctionen  —  was  man  an  diesem  Orte  nicht  erwarten  sollte 
"  eine  vollständige  Aufzahlnng  aller  zu  behandelnden  geometrisohen 
I^brsätze,  welche  nnr  dasselbe  enthält,  was  durch  langjährige  Lehr- 
•'aii:-  und  Tradition  IfiTigst  nh  das  Maximum  deasen,  was  sich  auf 
oieser  iStufe  behandeln  Ki  .^t,  unerkannt  worden  war.  Eine  Erweiterung 
df«*  Stoffes   wird   gewiss  mit  Kn<:k sieht  aut  das  Zeitaiismaß  und  die 
Üetbodik   dipses  Unterrichtes  gar  nientals   versucht    werden  können, 
▼ielmehr  wird,  um  die  ganze  Classe  zu  einem  sicheren  Mittelmaß  des 
^iiaena  und  Könnens  zu  führen,  öfter  manches  Detail  hinwegfrilloo 
k^>T>nen,  damit  die  Einfachheit  und  Anschaulichkeit   der  Bogrüudunof 
d«-  aW>olvi.Tton  btufles  die  bpuren  begriffsmäßigen  Verständnisses  im 
ju^"^Tid hohen  Oeibte   zu  erzengen   und  zurückzulassen  vermögen.  Da« 
eaogb&rste  Lehrbu^-h  der  Ansehuuungt^goometne  von  Moduik  —  wir 
behaupten  keinaiwegs,  dmB  es  deiiJ  Unterrichtszwecke  voilkomnitu  eut- 
•preche      enthielt  bislan?  ein  geringeres  Ausmaß  von  Lehrsätzeii  und 
Auigabeo  und  es  wird  beispielsweise  in  der  ersten  Clasae  die  Betracb- 
*ttng  der  Strecken-  und  Winkelsymmetrale  sich  nicht  immer  empfehlen 
auch  weiterbm  wird  es  zu  lathen  sein,  manche  Vielecksconstruc- 
tioneo,  die  Umfangs-  und  Plächenverhältnisse  ähnlicher  Figuren,  manche 
Aulgabe  über  die  Verwandiung  der  Figuren,  die  Voluiüsbestinimung 
dti  Pyramiden-  und  Keg'elstumpfes  u.  a.  hinwegzulassen,  damit  die 
KlarbMt  des  Wisaens  nicht  von  der  Maat>e  des  Stoffes  benachtheiligt 
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werde.  Vor  allem  wird  es  jedoch  das  wichtigste  Bestreben  de«  Wir^ri 
sein  niiiRsen,  sich  der  größten  Präcision  und  Khibeit  des  AuMirrke« 
zu  befleißen,  die  Lehrmethode  mit  voller  Sichr  rhrit  7u  beherrsi  h'  d.  iif 
Auswahl  des  Stoffes  nuL  rmsicbt  derart  zu  tr('}ren,  dass  der  Schüler  in 
allem  und  jedem  den  geMu^ten  Meister  «^iktiuic,  dem  er  unbeding^t  z;: 
vertrauen  und  dem  er  den  wohlwollend  gepflegten  Fortscbhti  seifia 
Wissens  zuversichtlich  anheimzogeben  vermag. 

Di»  loftnieiiontti  llkr  den  matbematischeo  Unterriebt  im  Ober* 
g3naina8ium  mftssen  den  unbedingten  Beifall  jedes  Ftcbmaiiaas,  der 
zugleich  Pädagog  itt,  finden.  Dass  die  Vermeidung  aller  Kfinftiidibil 
in  der  Beweisführung  empfohlen  und  nur  die  Einfachheit  des  BewoNi 
wahrhaft  bildend  genannt  wird,  dass  das  fieobneo  mit  dekadischen 
Zablen  einer  besonderen  Begründung  im  Obergymnasium  nicht  bedürfe^ 
dass  der  Lehrer  durch  Geduld  und  Kachaicht  das  Interesse  der  SchfiUr 
für  geometrische  Aufgaben  anzuregen  und  wachzuerhalten  habe,  daai 
die  analjrtieche  Geometrie  als  höchst  instnictive  Partie  besonders  u 
pflefren  sei,  sind  Angaben,  welche  die  vollste  Beberzigung  verdienen» 
Auch  die  Bemerkungen  über  den  Wiederholungsstoff  der  achten  Clai« 
nnd  die  Auswahl  des  Lehrstoffes  für  die  Maturitätsprüfung  sind  gewiss 
sehr  richtig  und  zweckdienlich.  Mit  besonderer  Befriedigung  sind  dil 
über  die  Wichtigkeit  des  Lehrbuches  gemachten  Bemerkungen  sn  be> 
grüßen.  Wenn  die  Instructionen  es  für  unzulässig  erklären,  dass  in  der 
Planimetrie  und  Stereometrie  der  Unterricht  sir!i  in  wesentlichen  Punkten 
von  dem  im  Lebrbuche  eingehaltenen  L'^iruange  entferne,   dagegen  ii 
anderen  Gebieten    «^ine  freiere  Bewegung  des  Unterrichtes  einiäamen, 
so  möchten  wir  aiuh  den  letzteren  Beisatz  mit  einer  gewissen  R^^serf« 
erwähnt  wiKsen.    Ls  ist  Sache  der  hoben  Unterriebtsbehorde,  nur  jene 
Lehrt  III  her   zu  approbieren,   welche  dem  ünttmchtszwecke  in  jeder 
Richtung  ganz  und  vollkommen  enuprecben :  ein  solches  Lehrbuch  mö^'e 
aber  dem  Unterrichte  vollständig   zugrunde  geloirt  werden,  «to  dasa  je 
nach  den  besunderen  Verhältnissen  einer  Scbtil'^hisM^  Kurzuii^^cn,  dtvh 
nicht  erhebliche  Kr^vLMt(  rungeu  desselben  zulubsig  wären,  rndt-m  soicne 
j^'derzeit  nur  auf  Kosten  anderer,  dem  l^chüler  oft  nÄherü^^g'ender  Lehr- 
stofftheile,   zum  mindesten  auf  Kosten   gründlicher  I)urLliubun^''  der 
Schülcrgesammtheit  erfolgen.    Das  im  Obergymnasium  als  nothwendig 
hingeiitellte  mathematische  Lchrpensnm  ist  bereits  durch  langjabrige 
Erfahrung  als  durchführbar  erkannt  worden  and  wenn  die  lustruetioneo 
hie  und  da  Einzelheiten  anführen,  die  bei  einem  günstigen  Schüler» 
materiale  eingeflochten  werden  können,  so  wäre  auch  hieria  weise  Be- 
schränkung —  in  welcher  sich  nach  dem  Worte  des  Dichters  der  Meister 
zeigt  —  driügend  auzuratliLii.   Ks  wird  iiiiL  iiücksicbi  aul"  .ias  der  Ma- 
thematik in  ihrem  Verhältuibse  zu  den  übrigen  Gymnasmldisciplinen 
fufallende  Zeitausraaß  —  wenn  ferner  bei  dem  Schüler  nicht  bloß  tin 
fluchtiges  Wissen,   sondern  ein  anwendungssicheres  Können  erreicht 
werden  soll  —  kaum  räthlich  sein,  auf  die  Krobleme  der  neueren  Geo- 
metrie, die  ausführlichere  Behandlung  der  complexen  Zablen,  die  Moirre- 
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ach«  Binonialfoniial  o.  a.  einzogeheo.  Dia  Sahaadlitng  dar  ephftriaoheii 
TrigaMnatna,  dann  fragmentaia  Zagaba  ohia  AnwandiiDgaii  aaf  Pto- 
Uaaa  dar  mathamatiibhan  Gaognphia  und  Astronomia  iwaeUoa  aiaahaiiit» 
•oUta  gmdasii  atttgasdilosMii  tain;  die  garanda  Lahrpnuda  hatte  aia 
am  StjBmaaiam  lingai  aufgegeben.  Solehe  Btallan  der  Inatnietionen 
•ebeinen  dem  nnegeaproehcnan  Prineipe  «itaehiedeiiar  Abgiemung  dea 
Stoflai  in  vidanpieehen  nnd  die  Gefahr  aincf  Überbixdnng  der  Sebfllar 
dttieb  den  Obetaifer  mnea  ainaeitigen  Fbehmannea  naheialegen. 

Die  Inatmettencn  legen  an  mehreren  Stellen  dem  Iiebrbneha  der 
Matbemnttk  eine  beaendere  Wichtigkeit  bei;  so  liehtig  diea  jat,  lo  wiie 
«a  nar  lahr  in  wftneehen,  daea  derselbe  Staadpnnki  «aeh  bei  allen  Hbti* 
gen  Gymnaaialdiadplinen  dnrehveg  eingenominen  wftide.  Wer  anf  eine 
lange  ErfabroDg  im  Lebramte  inrfickblieken  kann,  dem  aiod  mitunter 
«inidne  Fälle  bekannt  geworden,  wo  in  dieaem  Punkts  das  Weem  dea 
G7  mnasialaDterrichtes  alteriert  ward«.  Wenn  es  vorkam,  dasa  hie  und 
da  der  Lehrstoff  eines  Lehrfaches  von  den  Scb&lern  in  Hefte  eingetragen 
werde  nnd  diese  bei  der  häuslichen  Ein&bong  allein  maßgebend  waren, 
daa  am  Lehrplane  itehende  Lehrbuch  aber  ganz  unbenfttit  blieb,  so  war 
die«  gewiss  beklagenswert.  Eben  daroin  sollte  bei  dem  gesammten  Gjm- 
aiaialaaterrichte  das  Lehrbuch  ausnahmslos  und  unbedingt  als  üanpt« 
»tche  erklärt  werden«  In  d«r  Methode,  in  dem  „Wie"  der  Mittheilung 
liegt  noch  ein  weite«  und  höcbst  dankbares  Feld  fftr  daa  didaktische 
<letchick  nnd  die  Unterrichtskunst  des  Lehrers;  dieeer  gtone  man  freie 
Entfaltung  und  lege  ihr  durch  allzu  engherzige  Vorschriften  nicht 
hemmende  Fesseln  an.  Keinesfalls  aber  dürfen  Notatenhefte  als  gleich- 
wichtig oder  noch  von  höherer  Wichtigkeit  erklärt  werden  als  das  eigent- 
hebe  Lehrbuch.  Sind  erklärende  Notizen  welcher  Art  immer  in  größerer 
Aniahl  uothwendig,  so  möpeTi  pie  im  Lehr-  oder  Loselniclie  aiihangs- 
»üise  Aufnahme  linden,  nur  dort  werden  sie  m  einer  dem  Öchüler  nach 
Inhalt  und  torm  nutzbringenden  Weise  angeordnet  werden  können. 
Was  man  gar  oft  in  Schülerheften  auch  besserer  iSchüler  un  Notisea 
äudet,  das  ist,  wtnn  nicht  geradezu  uurichtig,  zumeist  unvoDätändi^, 
OR^enau  mid  dfthf>r  verwirrend.  Das  Dictieren  aber  sollte  als  didakti- 
iC'hvT  MiÄsgrit]  uix  iaii  verpönt  sein.  Das  leben  U^^  '  Wort  des  Lehrer«, 
<iom  Interesse,  der  Liebe,  der  B>  u' -istci  un^'  für  ^eine  Wissenschaft  ent- 
spru^istn ,  soll  unmittelbar  auf  (jeiät  und  GoiniiLh  der  Jui^'i-miiI  wirken; 
djiriti  liegt  dki  hohe  ethische  Bedeutung  uud  Wirkung  des  Unterrichte^, 
oie  nicht  rerkümmert  und  in  Frage  gestellt  rden  soll  und  darf  durch 
die  ängstlich  bereitgehaltene  Feder  des  Schülers,  die  in  unvoUkoiuaiener 
Weiie  einzelne  Worte  dem  Notatenhefte  einzuverleiben  hemfiht  ist*). 

Mau  ge^itatte  uns  schließlich  noch  ein  kurzes  Wort  über  dea  aus- 
drücklichen Zweck  der  Instructionen,  jeder  untrucutbareu  uud  uuertrag» 

0  Bi  bedarf  wohl  ianm  der  Versicherung,  dass  dieae  allgemeinen 

Bemerkungen  sich  keineswegs  auf  die  bei  dem  niathematischen  Unter- 
richte uueriassliche  Gepflogenheit  und  Forderung  beziehen ,  dass  der 
Sch&kr  aiie  Übungen  in  seinem  Hefte  mitarbeite  und  auf  diese  Weise 
die  Lebntonde  tum  Mitlemen  dea  Stoffee  am  beaten  ferwerte. 
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liobeD  Belartug  der  Kritfto  mmn  Jugend  —  der  TfalgeMnln  Obir- 
Mtdoog  teMlben  —  TonnbeegeB.  Firwalir,  em  lekr  IflUiete  mk 
bdehtt  wichtiger  Zveek;  allaiii,  wem  in  Umtege  deeLebiiloflb»  HA« 
eise  Oberbttidiiag  der  GTniuunAlKbfiler  beeleadiii  bitte,  eo  «in  dl»- 

eelbe  eo  dttnkt  et  ine  —  durch  die  Denen  Instractionen  aiefat  be> 
etitigt  norden ,  indem  diese  den  bisherigen  Umfeng  dee  LebraMbe  — 
nie  er  j»  mneh  dem  Begriffe  der  allgemeinen  Bildung  entspricht  — »  be 
gmsen  nnd  großen  beibehalten ,  ja  durch  eine  weit  eingehendere  Prilp 
pmtion,  besondere  bei  der  ClassikerlectOre,  die  geistige  Arbelt  de«  Seht> 
lere  erhöhen.  Die  gewissenhelteeta  Katzbarmaebung  jeder  Lefarstnsdt 
flir  den  Sebftkr,  so  daee  dieser  —  guten  Willen  nnd  nur  einige  Begtp 
bnng  voransgesetit  —  ans  der  Lebretnnde  selbst  sich  die  Hanptsacbe 
dee  Stoffes  bereite  angeeignet  hat,  war  bisher  Ziel  der  Sorgfalt  jed» 
tMoen  Lehrers  und  wird  ee  nach  wie  vor  bleiben.  Unter  Voreuesstim 
dieeer  didaktiedieo  Kunst  und  Praxis  muss  entschieden  gelengaet  wir- 
den,  dass  an  unseren  heimischen  österreichischen  Gymnasien,  na  d^^ 
die  Gesammtxahl  der  Unterrichtsstunden  und  der  Lehrfikher  geringer 
ist,  als  an  den  gleichartigen  Anstalten  Deutschlands,  eine  ÜberbfliduBg 
im  Umfange  des  Lehrstoffes  bestehe.  Beweis  hiefOr  ist  die  siffennäAif 
nachgewiesene  Thatsache,  dass  in  allen  Ländern  Cisleithaniens  bei  einer 
Gesamrotzahl  Ton  nshezu  70.000  Mittelschfilem  im  Schuljahre  nur 
11  Procent  derselben  einen  ungenügenden  Fortgang  aufweisen,  welch-? 
Ziffer  durch  das  noch  nicht  darin  aufgenommene  Resultat  der  Wieder- 
hol ungsprü  Tu  n^'en  noch  crlieblich  vprriTi<jprt  wird^t.  Das  Übe rbtirdungv- 
phantom  sucht  rnan  pfir  oft  dort,  wo  es  nicht  ist;  in;iii  vi-rniut1iet  e* 
und  findet  es  nicht,  und  wo  es  in  Wirklichkeit  in  ciiuTn  ein/tOnen  Fs'i* 
eine  Übcrbürdiin)^'  gab  —  die  eben  stets  nnr  aus  einem  persönlichen  Ü ber- 
eiter entsprang'  —  dort  hat  sie  der  Scharfblick  des  Inspector?  und  rot 
allem  des  Dircctors,  der  seine  AuBtalt  pflichtmäßig  kennt,  bald  g-cwahrt 
und  beseitigt.  Eine  zeitweise  Überlürdunpr  schafft  sicli  der  suumige 
Schüler  Reibst  durch  eine  ungeroi^elte  /eit<  intheilung  ,  durch  Zeitver- 
splitteruni:  mit  der  nicht  Hnge  genug  abzuwehrenden  Lectöre  von  Tages- 
blättern  und  anderen  Diogeu.  Andererbeilö  li^t  vielmehr  die  Besorgnis 
enn  r  t'berbürduiig  der  Lehrer  nahe,  wenn  dieselben  nebst  der  wichtigen 
und  genauen  Correctur  der  Haus-  und  Schularbeiten  noch  tahlreiche 
andere  Hefte  nicht  bloß  controlieren ,  sondern  geradeiu  fär  die  Schüler 
vorbereiten  nnd  'zusammenordnen  müssen,  da  letzter©  diese  Forderung 
allein  nicht  zu  leisten  im  Stande  sind.  Man  missverstehe  uns  nicht: 
wir  reden  der  strengsten  PflichteifttUung,  dem  idealsten  Streben  der 
Lehrer  das  Wort  und  es  wird  an  diese  wohl  kaum  in  einem  Lehrkörper 
ein  besonderer  Appell  nötbig  sein;  allein  wir  gedenken  dennoch  des 

*)  Siebe  Dr.  Hermann  Pick.  ^Beiträge  zur  Statistik  der  Offent- 
liebm  nÜtelsehiileB  der  in  Ssterreiciiisebeii  Rfitehsratfae  Tertrstepcn  Kteif- 

reiche  und  Länder  am  Schlüsse  des  Schuljahres  1884  .'*  Salzburg  1S86.  — 
Für  I^"hmcn  bctrigt  der  erwähnte  Procontsatz  8-18,  für  Mähren  9-9?, 
für  Kicdcrosterreicb  12  92,  für  Oberößterreich  11 '«6,  fttr  Steiermark 
11-06,  fttr  Tirol  8  81  usw. 
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•fi/r^oy  ßß^aToy**  eines  der  eieben  alten  griechischen  Weltweisen,  'sfenn 
Bin  —  wi«  n  bei  den  iDötructionen  zum  Geschichtsuuterrichte  •)  geschieht 
—  Tom  Gymn&sifillebrer  fordert,  was  selbst  der  Uuiverbitatsaiiterricht 
iw  ttlten  in  die^r  Tiefe  der  Gründlichkeit  und  Gelehrtheit  erfüllt.  — 
ötd  «M  wiMre  Jagend  betrifft,  bo  sorgt  man  gewiss  am  besten  fUr  ihre 
Eolmaft  dttrah  eine  «ndehliehe  Einwirkang,  welche  ihr  die  Arbeit  lieb 
ind  wt  Biacht,  dintft  ftf  elliifc  in  Bsrnfswirken  Arbatrintt  tnr  Lebena- 
wtne  «erd«;  sine  weite  Gleidunißigkeit  in  geistiger  Arbeit  erbllt  die 
f  ileelie  die  Oelstei»  eowie  die  Genndbeii  dee  Kl^rpers»  wibraid  nuoiehe 
BütiebMgen  der  Gefenwirt  in  der  Termeintliidien  Abmlir  einer  geennd* 
kHejpefthidendeB  Belnetnng  mit  Beeht  die  Beeorgnis  linir  ?«rweieli- 
Udinng  der  Jagend  enegen*  Nur  dnnh  Erweiterang  und  Srbdhung  dee 
BUdungmireane  kam  der  l&tselne  und  die  GeeunmtheH  beftbigt  wer« 
den,  an  dem  geistigen  Wettkan^fe  in  allen  Gebieten  des  MntUeben 
Lebeok  nun  Weble  seiner  Perecn  nnd  dee  Ibeeeren  YaterlMidee  erfolg- 
leieb  tbeiiiuebmen. 


^  Seite  IM  der  JtoitrneäoMn*,  wd  anr  Belebung  dee  Geacbicbte^ 

Tortrages  Mittheilnngen  aus  Quellen,  womöglich  aus  dem  Gedächtnisse 
in  die  Darstellung  eingeflochten,  empfohlen  und  wohl  sehr  richtig  er- 
wähnt wird,  dasD  ein  Gedicht  von  Tyrtäns  nnd  ^lun,  ^cenen  ans 
AeeebTlos  und  Arietopbanes ,  CharakMetibsn  enia  Houmeen,  Cutinib 
«iesebreeht,  Renke  n.  n»  an  richtiger  Stelle  baredter  eprechen,  als  viele 
Umscbn  ibiingcn  TWfMigener  Znettade^  Ansebeinnngen  wd  Anpfindvnge- 
weiten  nsw. 

Brt^an,  Janoar  1886.  Dr.  J.  Partbe. 
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Vierte  Abtheilung. 

Miscelien. 


Yarfibungen  zur  Anfertigans  lateinischer  AoMtM  v«i  Or.  & 

Nake,  Prof,  am  Luisenstädtischen  Gymnasium  zn  Berlin.  2.  ver- 
besserte und  vermehrte  Aciillage.  Berlin  1835«  WeidioMm.  6S  S&  S*. 

Mk.  0.80. 

Die  EiorichtaDg  des  Büchleins,  an  weichem  nichts  wesentliche« 
geftndart  witdit  iifc  üb  tUgoMiiMB  eeboB  aw  Koziols  Anseile,  Ztsete 
l  d.  ö.  6.  muß*  M8  bekannt.   Die  einleitende  'Übersicht^  über  daf, 

was  man  eine  richtige  und  schöne  Darstellung  im  allgemeinen  und  in 
besonderer  Beiiehong  auf  das  Lateinische  nennt,  erfuhr  im  Interesae  der 
Dentlichkeit  einselne  Znsatze.  Die  'Beispiele  um  14  Termehrt,  rfid 
ifttet  in  der  Art  gegeben,  dass  Nr.  8—14  die  fehlerhafte  und  die  wtt^ 
besserte  Form  des  Satzbaues  neben  einander  z»'ifren,  die  Be^ründuns:  der 
Verbesserung  aber  dem  Schüler  selbst  überlassen  wird  ,  Nr.  16  —  21  d*- 
ge^en  bloß  Texte  in  schlechter  SUlisiernng  bieten,  in  denen  nur  da§  ta 
ioa€fBd«  ennlT  «draekt  ist  AqoIi  an  m  *Baiqpielai  UST  (Woflm- 
dnick)  woidtt  naAgebwMrt. 

Olm«  it.  J.  Oolltag. 


Scliillers  VerhältniB  zur  französischen  Revolution.  Vortrag  ?e. 

halten  im  Vereine  'Mittelschule'  in  Wien  am  28.  Mars  1886  foa 
Karl  Rieger.  Wien  bei  Karl  Konegen  1885.  36  SS, 

Bef.  war  leider  verhindert,  Riegers  Vortrage  personlich  beixa- 
woluMB  und  wdO  daher  nieht  »niiigeben,  inwieweit  denelbe  imn  Zweek» 
der  Dmoklecfong  geindert  oder  vmgeftrbeitet  wurde,  noch  wie  sich  der 
Verfasser  im  mündlichen  Vortrage  den  zahlreichen  Stellen  gegenüber 
Terhielt,  die  er  in  der  vorliegenden  Abhandlung  aus  Schillers  Schriften 
und  Briefschaften  zum  Abdruck  brachte.  Die  einschlägige  Literator 
«Bd  Correspondens  wnrde,  wie  man  ea  bei  Bieger  erwarten  darf,  aaek 
diesmal  in  erschöpfender  Weise  durchpfearbeitct  und  verwertet.  Rieger 
zeichnet  in  ganz  richtiger  Weise  Schillers  politischen  Standpunkt  und 
weist  am  Anfange  seines  Vortrages  den  landläufigen  Irrtham  zurück, 
daes  der  jugeadudia  Diditer  in  ediieii  ereten  Dtanea  politiMlie  An* 
sichten  bekennül  wollte.  Im  weiteren  Verlaufe  der  OantdnBff  wird  üe 
in  dieser  Frage  wohl  einzig  berechtigte  Auffassung  dargelegt,  dass 
Schillers  politische  Überzeupuneren  aus  seinen  philosophischen  Ansicbtea 
abzuleiten  seien,  also  in  letzter  Linie  auf  die  Kautische  Philoeophie 
ind  d«Mi  Migiselle  AnAwenng  nnd  fortbildnng  durch  SeUller  nrlek» 

fBhen.  Von  Interesse  ist  Riecrers  Nachweis,  dass  Schillers  aus  seinen 
pecnlationen  erfließende  Urtheil  über  die  franzi^sische  Revolution  in  alleo 
Punkten  mit  Heinrich  von  Sybels  aus  pragmatischer  Geschichtsauffassuag 
herrührenden  Anschauungen  fthereinsnmmt.  SeUlefllieli  dentet  dir  ?«- 
tragende  auf  die  Reflexe  hin,  welche  die  groflaitigMi  poUtiaehen  liilf- 
niaie  anf  die  letttn  Diohtangen  SohiUen  warfen. 
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Mtpeobaner  und  Goethe  Ein  Beitrag  zur  EntwicidiuifH 
^schichte  der  Schopenhauerschen  Philosophie  von  Dr.  a. 
H  arp f.  Bonn  1886.  Soadenbdniek  au      philogophiechm  Moiiafct> 

heften.  32  SS. 

Kme  große  Anzahl  von  Problemen  der  neueren  Liieraturg^bichte 
IM  sich  BOT  durch  eine  eisgehende  Kenntoia  der  philoAophiseboi 
Srateme  löeen.    In  sehr  vielen  Fällen  rii«iit  nimlich  eine  allgemeine 
pailMophische  Bildung  und  die  blofx:  encyldopädische  Kenntnis  der 
Geschichte  der  Philosophie  durchaus  nicht  aus,  sondern  eingehendes 
Studium  der  Philosophen  selbst  und  eine  vollkommene  philosophische 
BUdan^  ennSgUebaii  m  «nt  «in«  Reihe  iBtiner  Beiiihuig«!  iwieohe» 
4«r  gleicbxeitigen  philosophischen  und  literarisolieii  Bewegung  wahrxa- 
Dchmen.  In  dieser  Art  von  Forschunj»  hat  sich  vor  einigen  Jahren  Dr. 
Harpf  durch  eine  treffliche  Monographie,  «Goethes  Erkennioisprincip" 
bmorgethan.   In  dieser  Arbeit,  welche  gleichfalls  in  den  philoeophi- 
sehen  Monatsheften  ereehieMB  I9«r,  ist  das  Verh&ltais  Goethes  sor 
Philosophie,  insbesondere  zu  Spinoza  und  Kant  erörtert.  Durch  dieselbe 
erhalten  wir  einen   klaren  Einblick  in  die  Denkweise  Goethes,  dessen 
Standpunkt  als  relatiTistisch  bezeichnet  wurde.  In  der  nun  Torliegen- 
dcQ  Sehrill  hat  derTerf.  seine  Stndies  Aber  Goethee  Philosoph!«  wdter 
fortgesetzt.  woM  es  ihm  gelungen  ist,  den  bisher  vageahnt  großen 
Einfluss  desselben  auf  das  Schopt'nhaaersche  System  nacnzuweiaen.  Die 
laalieichen  Parallelen  in  der  Anschauungsweise  Goethes  und  iSchopen- 
ksaen  berechtigen  vollkommen  zu  dem  Ausspruche,  dass  Schopenhauer 
Goethes  Schüler  gewesen  ist  und  dureh  iha  des  Meisters  gewaltifo 
Gestalt  auch  in   die  Entwicklung  der  neueren  Philosophie  hineinragt, 
hl  diesem  Lichte   betrachtet,  erscheint  Schopenhauer  mehr  ein  „bJrbe 
Goetbei»  als  Kants**,  indem  er  die  eharaktenstischen,  positiv-dogmati- 
•te  ThoOa  aeiaer  UHsn  Goethe  verdaakii  wihrtad  aof  Kaat  aar  dit 
i^tif «a,  rria  kritiiehoa  tarflekweiMB. 

Örandzüge  der  deutschen  Literaturgeschichte.  Ein  Hilfsbtu  h  für 

Scholen  und  den  Privatgebrauch.  Von  Dr.  Gottlob  Egelhaaf, 
Prof.  am  Karls  «Gymnasium  zu  Stuttgart.  4.  Aufl.  Mit  Zeittafel 
«ad  Begittar.  Heilbroaa  Yeth«  voa  Gohr.  HeaafaMmr.  YIU 
a.  HO  Ba.  Pr.  2  M 

Die  neue  (4.)  Anflacre  des  in  dieser  Zeitschrift  1886,  S.  215-217 
•wcits  günstig  beurtheilten  Buches  enthält  mannipfaltipe  Besserungen, 
^^cbe  soffl  Theil  den  Beceusiouen  Weitbrechts,  Prevtag»  und  Boz- 
MiRars  la  fovflaakea  eiad.  Dagegen  oehelat  dem  Yert  m»  olMBonrlhate 

B^rechung  in  der  Zeitschrift  ffir  die  österreichischen  Gymnasien  nicht 
w Gesicht  gekommen  zu  sein,  da  er  die  in  derselben  geäußerten  Wt\n8che 
Jiicüt  berücksichtigt  hat.  Auch  diese  Auflage  kann  Lehrern  und  Schii- 
wa  bntens  empfohlen  werden. 

Wien.    Dr.  F.  Prosoh 

AtiiI  antlqilllS.  Nennzehait  Aaflage  von  Heinrich  Kieportt  Atlas  der 
alten  Welt.  Neu  bearbditt  t«i  (Sil  Wolt  16  HaaptkarltB.  Woiaiar 

1884.  Geogr.  Institut. 

Orbis  terrarum  antiquus  in  scholarum  uaum  descrfptus  abAib.  Taa 

i^ampen.  Tabulae  XVI.  Gothae  1884.  Just.  Perthes. 

Da«  erstgenannte  Erzeugnis  wird  von  semtMu  ersten  Urheber  H. 
Kiepert  selbst  verleugnet  und  als  eine  reraltete  Arbeit  —  die  erste  Auf- 
^  «NUsa  18481  —  hiogesteUI.  Der  aiamle  Harraiffsber  freUieh  or- 
es  fär  seine  Pflicht  gehalten  zu  haben,  die  Neubearbeitung  auf 
dar  eiasohligigea  JUepectsohea  Arbeitea  TorsaaehnMa.  Selbstfoc* 
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stwodlich  wird  jeder  Schnlmann  die  tuf  Qoellenkenntais  bemhend«  ul 
die  Tieu  '^ten  Resultate  der  arehaologi«eheii  Wissenschaft  berückaditi» 
jfenfl»'  Originalarboit  Kipperts  (wir  nieineu  den  in  inierr  VerU^  n 
Berliü  e^^cheinenden,  gut  ausp^estatteten  Atlas  antiquus  in  12  Kirteu* 
einem  Machwerk  Torzieben,  d&&  nicht  nur  manches  l^alsebe  bietet  (t.K 
%tf  Karte  11  SopwdaB  atiitl  SoeandM,  der  lieiitUpe  FL  Ktiik),  aoadoi 
auch  infolge  des  kleinen  Formates  und  undeatlidien»  oft  fwbiMitw 
DmdieB  die  Ang^n  der  Schnlpr  stark  hernimmt. 

Besser  stellt  sich  die  zw<-ue  ArbHt  vor.  Drnck.  Colorierun^,  Eia- 
fachbeit  der  Darsteilung,  passende  Auswahl  in  der  topographi^eu  Nomfit* 
chrtiir  sind  mte  Bigenscbaften  beim  ikhalgebnoeh;  n«r  seliflitit  vn  die 
Gebirgsstra^rung  anf  einigen  Karten,  z.  B.  6,  8,  11,  tn  stark  anfg^ 
trairen  zu  sein.  Unrichtige  Schreibunifen,  t.  B.  Phradr»  für  Phrada 
(Kürte  5  «nd  9),  Matinam  ffir  Matinum  (U),  begegnen  hier  weit  adteecr. 
Dasa  die  MomenelataT  entlegener  Zeltepoehen  <m  anf  ei  nein  KniieBlUi 
veieiiiigt  istt  wie  auf  Karte  f ,  erklärt  sich  ans  dem  Streben  naeh 
einfnchnup' ;  kann  aber  dieses  Verfahren  ans  pädagogischen  Grindes 
nicht  empfohlen  werden.  Recht  gelungen  ist  Karte  7,  welche  einen  FUa 
des  alten  und  neuen  Athen  bietet.  Die  im  Corpus  inscr.  Lat.  enthaltenen 
Enten  Kieperte  sied  gat  venrertet  worden. 

Das  Wissen  der  O^enwart.  e.,  8.,  ll.,  is.  Bands  Oer  WdtM 

Australien,  von  Dr.  Karl  Emil  Jung.  14.  Band:  Abyssinien,  ?oi 
Dr.  R.  Hartmann.  H4  Band:  Sndarrika,  von  Dr.  QnstaT  Fritseh. 

Leipzig,  G.  Frey  tag;  Prag,  Tempsky;  1882  fg. 

Das  gut  angelegte  und  rüstig  fortsclireitende  Unternehmen  hit 
vorzugsweise  die  Sedhrfnisse  des  großen  i'ublicums,  sowie  der  reifes 
Jugend  Tor  Augen.  Die  vorKegenden  Binde  dürfen  tnma]  8elitllei^  nl 
Ldbrerbibliotheken  warm  empfäilen  werden.  Der  Wert  derselben  ist  frä- 
lich  nicht  immer  der  gleiche.  Bei  der  Besclircibung  AbvF^iniens  Tm 
Hartmann  tritt  tiie  ßfrijcksichtigung  des  »'tltnobtq'ischen  Momentes  ein- 
seitig iu  den  Vordergrund ;  die  geographibcht;  und  topographische  Schil- 
derung ist  ftaftent  mangelhaft  und  dSrftig  ausgefallen,  wie  gaai  nwiin 
behandelt  dieses  Gebiet  Elisöe  Beelus  in  seiner  G^graphie  nnivenalK 
X.  Bd.  198 — .337!  Anstrnlien  schildert  uns  Jung  vornphmlicb  nach  eieem 
wohlbekannten  engiischen  Sammelwerke,  nicht  jedoch,  ohne  sehr  viel 
des  Eigenen,  namentlich  betreffs  der  deutschen  Colonisten,  und  das  Bcsti 
ans  der  Torbandenen  deutschen  Reiselitoratur.  in  die  Dantoltnng  anl- 
▼erflochten  lml>en.  Zur  Schilderung  des  Capgebietes  war  niemaud 
besser  befähigt  al-  Fntsch,  der  hier  lange  Zeit  als  Forscher  zut'tbraciit 
bat  In  sieben  Capitciu  schildert  er  lebensToll  die  Gestaltung  des  Landet, 
die  fiergfonnationen«  die  Hydrographie,  die  geognostisdien  nad  pelr»- 
graphischen  VerUtttnisse,  das  Klima»  die  Vegetation  und  das  Thierlebes. 
Die  Illustrationen  sind  meist  gelungen,  wo  nicht  der  Mangel  dct  Celft- 
riemng  die  scbnelle  und  richtige  Auüassung  beeinträchtigt 

Wien.  Wilhelm  TomascheL 


Die  Kometen  und  Meteore  in  allgemein  fasslicher  Form  darrest^Ut 
von  Prof.  Dr.  W.  Valentiner,  Vorstand  der  groi^hersof  heben 
Sternwarte  in  Karltrnbe.  Mit  62  in  den  Text  gedmekten  AbbU&ngea. 
(Das  Witten  der  Gegenwart.  XXVII.  Band.)  1S84.  Leipiig:  G.  Frtj- 
tag,  Prag:  F.  Tempskj  (1  Mark  od.  00  kr.). 

Da  die  Kometen  und  Meteore  eine  noeb  wenig  klare  FuÜe  d« 

Astronomie  bilden  uvA  doch  nll^-fmcin  Tntpresse  erregen,  so  muss  man 
Ca  einem  Manne  wie  Dr.  Vaientincr  dank  wissen,  wenn  er  anf  Gmod 
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imü«t  Stadieo  and  Btobachtungen  es  anteroimmt,  dieHesCapitcl  in  einer 
WiiM  wm  bihiAdeUi,  du«  et  jed«m  GebUdeleii  toiebi  zugänglich  ge> 
BMbt  wird. 

Dä5  B  ich  behandf»lt  nach  einer  kürzen,  die  Bewegung  der  Kometen 
lA  Kegeidcboitten  und  die  Elemente  der  Bahn  betreffenden  Einleitung  in 
leicbt  fftsalicher  Form  die  Kometen  im  allgemeinen  nnd  die  wichtigeren 
im  be«otid«reii,  dl»  Ifetoor«  und  den  ZnsammenbMig  fwiscben  Komaten 
nd  Stmaehnappen. 

Qberall  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  Ke ebnung  ge- 
tragaa  ist .  so  wird  der  Leser  eine  reiche  Belehrung  ans  dem  Buche 
«köpfen  kftnn«n. 

Die  Elektricität  und  ihre  Anwendansen.  in  ihren  Frineipien  fllr 

weitere  Kreise  dargestellt  von  Anton  Wassmuth,  ord.  Prof.  an 
der  Univensitat  in  Czeruowitz.  Mit  119  in  den  Text  gedruckten 
Abbildungen.  ^Düö  Wissen  der  Gegenwart.  XXVIII.  Baud.)  Leipxigt 
G.  Fngrteft  Png:  F.  Tempskj  (l  Mnrk  odir  60  kr.). 

Ais  Intereeet»  wildiee  die  Elektrieitit  Infolfe  ihres  groAen  theo- 

ret^tcben  Aufschwunges  und  ihrer  viels^tigen  praktischen  Anwendung 
erregt,  ruft  selbstverständlich  auch  wied  r  das  Streben  hervor,  die  Grund- 
khren  und  die  wichtigsten  Anwendungen  dieses  Zweiges  der  Physik  po- 
pnttr  dnnnsteUen  und  dadnreh  in  Identer  Weite  weiten  Kreisen  sngäng- 
Ikh  ttt  machen.  Diese  sebirievg«  Aufgabe  hat  der  Hr.  Verf.  im  vorlie- 
g^enden  Werke  m  gelungener  Weise  gelöst  Das  Hncb  zeichnet  sich  durch 
eine  klare,  dem  jetzipren  FT;ault'  der  Wissenschaft  entr<prprhende  Behand- 
d^  weaentiicheu  bluües  aus.  Das  Verständnis  wird  durch  die  119 
meist  sehemntisehen  nnd  guten  Abbildongen  erheblich  gefördert. 

HaturwisseDSchäftlicb-techoische  Umschau,  illustrierte  popnUre 

Halhmonatschrift  über  äic  Fortschritte  nuf  den  Gebieten  der  ange- 
wandten Naturwissenscbatt  und  technischen  Praxis.  F&r  Gebildete 
aller  Stände.  Herausgegeben  Ton  Theodor  Schwartze,  Ingenieur 
in  Leiniig.  Jena,  Fr.  Maaket  Verlag  (A.  Schenk).  1886.  Preis  pr» 
<)aartnl  H  Hark  =  fl.  1-80. 

Das  Ttirliegeude  erste  Heft  ist  wohl  geeignet,  dieser  in  handliphrm 
Bacbformat  erscheinenden  Zeitschrift  ein  günstiges  Prugnostikon  zu 
iteUen.  £s  enthält  eine  Fülle  interessanten  Stoffes  aus  Fbjsik,  Chemie, 
BIAtroteeltBiky  Ifsschinenwesen  nsw.,  nnd  iwar  in  knnen,  allgcmda 
vsrstindlich  gehaltenen  Aufsätzen,  so  dass  durch  die  Lectfire  dieser  Um- 
schao  auch  der  auf  den  bezpicliuptf'n  Gebiet r^n  weriij^'  bewanderte  Leset 
nch  i^&ch  und  leicht  auf  dem  I>autenueii  erhiilttn  k;uin. 

Dieses  wird  in  der  Jetztzeit,  welciit!  au  die  dllgememe  Bildung 
des  JSnielncfl  so  weitgehende  Fordeningen  steUt,  fielen  nnr  recht  an* 
gnchm  sein. 

ßepetltorium  der  Chemie  für  Chemiker,  Pbarmaceuten,  Mediciner 
OftV.,  sowie  tum  Qebraache  an  Gymnasien  und  liealschulen  von  Dr. 
Csrl  C.  0.  Neu« »BD.  1884.  Düsseldorf,  Druck  n.  Verlag  der  L. 
Bchwamiachen  Yerlagshasdlnnf. 

Das  Werkchen  signtt  sidi  recht  gut  fUr  die  Bepetition  und  für 

eiof  ^rhrrll^  OrientiVrünp.  Es  l)rinp't  nach  finor  turren  Einlritnn^r  riht^r 
4ie  chemischen  Begrifft--  in  ühersiclitlicher  Anordnung  urid  in  sni-t,^t;ilt]s:«r 
Aviwahl  die  wichtigereu  Eigenschaften  und  Darsteliungeu  der  ii^iemeule 
lad  ihrer  Verbindungen. 

Die  erl&atemden  ioberoatischen  KeiehMmgen  sind  in  hinreichen- 
der Menge  vorhanden  und  sind*  wie  die  gisse  Aaastattang,  deaa  flweehe 
<i«i  Baches  entsprechend. 
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Die  w!chri<:stea  Begriffe  und  Sätzü  der  Arithmetik  und  Algebra. 

ZusammiDgestellt  von  J.  Majcnberg,  kgi.  Gjma^ialprot'«üor. 

Hof.  Verlag  ?on  Bad.  Lion.  1885, 
Avf  den  16  ersten  Seiten  bringt  dieses  Heftehen  die  widitigrta 
Begriife  und  Regeln  der  Arithmetik  nnd  auf  den  weiteren  39  Seiten  dk 
Begriffe  und  Sntz*>  d^r  Alcfi^bra,  soweit  dieselbe  Gegenstand  des  Unter- 
richtes an  den  Mittelschulen  ist.  Da  Beweise  gänzlich  fehlen  nnd  Bei- 
spiele nur  zu  einigen  Regeln  und  in  sehr  geringer  Anzahl  gegeben  tili, 
so  dürfte  die  Verwendbarkeit  dieses  Heftchens  eine  rocht  beschränkte  idi. 

Zu  bemerken  ist  noch ,  dass  die  16  ersten  Seiten  MCh  in  eiMM 
besonderen  Heftchen  erschieuen  sind. 

Wien.  Dr.  Frans  Wallentin, 


SobeDkltTiiT    Die  deutsche  K&ferwelt  Leipsig  1886,  LeiosL 

:     Heft  1.  und  2. 

Sehr  gute  Abt  iiJunpren  mit  praktisch  -  wissenschaftHf'hf^in  Text, 
womit  diib  Yatlf  eiu  guter  Wegweiser  für  die  Bestimmung  der  üeutdC&tB 
Kifer  in  sein,  nobl  oneioht  wird. 

StraAbnrg.  '   Oscar  Sebnidt. 


Programmeiiscbau. 

6.  Programm  des  Staatsgymnasiums  in  Nikolsbnrg,  1885. 
Zur  Eeform  des  Unterricbtes  in  der  philosophischen  Pro- 
pädeutik von  Dr.  W.  Jerusalem.  32  SS. 

Diese  Arbeit  Terdaukt  gleich  dem  Buche  Meinongs  (über  pbik>- 
soplusche  Wissenschaft  und  ihre  Propädeutik,  Wien  1885)  und  eini^ 
anderen  diesjährigen  PrugraiuDiaufsätzen  ihre  Eutät^^hung  den  m^oea 
lostmctionen ,  welche  rüc&stehtlldi  der  Reform  des  philosophisch »pto» 
pädeutischen  Unterrichtes  eiue  Reihe  prineipieller  Fragen  theils  aufg^ 
worfen,  theils  angeregt  haben.  D^  r  Verf.  ist  im  Principe  mit  dem  StAad- 
punkte  der  Instructionen  einverstanden  und  spricht  sich  mit  diesen  dahin 
ans,  dass  die  Psychologie  dem  ünteirichte  in  der  Logik  Toranagebn 
mlbne.')  Aber  er  kann  sich  damit  nicht  Sttfriedcngeben,  dass  erstere  ss 
sehr  eingeschränkt  werd^  ,  als  es  jene  verlangen.  Nach  seiner  Meinang 
hat  die  äußere  Reform  dann  zu  bestehen,  <l:i?<  in  der  8.  Classe  dcrci 
drei  Stunden  im  er«»teu  Semester  Psychologie,  im  zweiten  Logik  gelehrt 
werde.  Eine  Mehrbelastung  dieses  Jahrganges  soll  dadurch  TonnisdsB 
werden,  dass  dem  Griechischen  eine  Stunde  entzogen  und  dafür  in  der 
7.  Classe  an  Stelle  einer  der  bisherigen  Logikstunden  zugelegt  werde. 

Dieser  Vorschlag  ist  gewiss  recht  vernünftig  und  stimmt  im  Prin- 
cipe mit  den  Anschauungen  ^herein,  die  ich  in  meinem  Buche  „  Die  Gram- 
matik als  Gegenstand  des  dentsehen  und  pbi1oeopbi!>cb*propttdentiaeh«i 
Unterricbtes*  (S.  4)  ausgesprochen  habe;  denn  sowohl  bei  diesem,  als 
bei  meinem  Antratre  handelt  es  sich  in  letzter  Linie  darum,  dass  ein 
zweistündiger  Jahiescursus  dem  Gegenstan«ie  tn  wenio-  und  iwei  solche 
Jahrescurse  zu  viel  Zeit  widmen  würden,  VVeuu  ick  d<k»  zweite  Semester 
der  8.  Classe  mit  Hinblick  anf  die  Mainiitit^prttfaag  von  dieaem  Ualw- 
lichte  freigegeben  wissen  wollte,  so  hatte  ich  dabei  vor  allem  im  Aag^ 
dass  dem  Oegensiaude  durch  die  ^rhrift liehen  Maturitätsprüfungen  usa 
durch  einen  seitlichen  Termin  der  mündiicheo  l'riUuugen  mehrere  Wochsa 


')  Dieser  Ansicht  pflichte  auch  ich  bei;  BMierlich  bat  aldi  im  Ver- 
eine Mittelsehule  in  Orai  dagegen  eine  Stimme  geltend  gonachl^  ofaas 
Überxeugendes  Torsubringen. 
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gvrtilM  werden  könnten  und  da^s  es  besonders  im  Hinblicke  auf  diemünd- 
fiebeo  MAtaritätsprüIangeo ,  zamal  bei  dem  Vorgange ,  welcher  ?or  dem 
EneheineD  der  neaen  Weisongen  lur  Ffthruog  des  Scbalamtes  berrtcbend 
war,  geradezu  unmöglich  gewesen  ist,  ffir  disMo  Oegtenstand  sich  im 

»weiten  Semester  eine  bestimmte  Zciteintheilung  za  machen.')  Sehr  oft 
erntete  es  sich ,  dass  man  den  Gegenstand  beim  bei^ten  Willen  zu 

I  keinem  rechten  Abschlüsse  bringen  konnte,  weil  die  Unterrichtszeit  plötz- 

I  lidi  abgebroeheii  wofde. 

Aoeli  i&t  Entlastung  der  Abitarianteii  im  letzten  Semester  ihrer 
Gjmnasialzeit  bildete  bei  der  Formulierung^  meines  Vorschlages  einen 
Gr^chtf punkt ;  denn  es  fielen  auf  diese  Weise  nicht  bloß  zwei  wöchent- 
liche Unterrichtsstunden ,  sondern  auch  die  Vorbereitungen  für  die- 

'  leibeQ  weg. 

BezfigHcb  der  Reformen  der  Instructionen  legt  der  Verf.  seine  Ansich- 
ten über  dieCvruppierung  und  Behandlung  des  Stoffes  in  der  Psychologie  und 
Lütfik  auseinander.  £r  steht  fast  durchwegs  auf  dem  Erfahrungsstandpunkte, 
«iicbca  Wmdt  in  ssinen  Hftiidbfichem  Qber  Logik  und  Psychologie  mit 
10  gro&em  Glücke  vertritt.  So  beruht  denn  der  Wert  der  vorliegenden 
Ar^it  h:vu}*t.»ächlich  in  dem  Umstände,  dass  vom  Standpunkte  der  In- 
ftrTictionen  und  der  praktischen  Schulerfahrung  dasjeni^^e,  was  Wundt 
m  iUeng  wij>i>t:nschaitlicher  Darstellung  bietet,  für  den  Unterricht  prak- 
tiieh  fervertei  wird.  Es  ist  dies  ein  nnbettreitbares  Yerdienst  Der  Verf. 
kat  mit  Eifer  über  Wundts  Ansichten  ntcbgedacht,  l«gt  dieselben  an* 
Kbanlich  und  oft  unter  Heranziehung  von  Beispielen  zurecht  und  ver- 
breitet sich  schlieDlich  auch  über  einzelne  Capitel,  die  bei  Wundt  ent- 
weder weniger  oder  nicht  nach  seinen  Ansichten  behandelt  werden. 

BesOgUch  der  logischen  Untersochongen  complicierterer  grammati- 
ktliicher  Satzgebiete  ist  der  Verf.  dieser  Solirift  nicht  der  Ansicht, 
welche  die  Instructionen  aussprechen.  Er  hält  es  für  hinreichend,  wenn 
bloA  die  Formen  der  üauptsatze  behandelt  werden.  In  dieser  Beziehung 
irt  der  Bef.  ftUerdinge  enderer  Ifeiniing.  Er  ffUmbt,  dui  gerade  die  Sfier- 
ffliederung  der  Perioden  eine  sehr  tüchtige  Übung  für  den  Geist  ist  ond 
flass  die  Einsicht  in  die  Gesetze  der  Lo^ik  durch  diese  Beschäftigung 
»^»■fnllich  gefördert  werdo.  Diese  Ansicht  stützt  Ref.  auf  die  Erfah- 
ruigen,  welche  er  eerade  in  dieser  Beziebunff  im  letzten  Schuljahre 
gwiilit  hat  Die  forliegaide  Abbandlnng,  die  d1o5  in  ttilistieeber  Uin- 
ocbt  etwas  abgerundeter  sein  k5nnte,  wird  der  Lectfire  der  Faebminner 
empfohlen. 

Wien.  Dr.  F.  Proscb. 


6.  Nitseh  W.  Zorn  dentaehen  SpHUshimlemchie.  8*.  7  88. 

(Im  Programme  der  k.  k.  8twti-0berrealiehnle  in  Bieliti.  188S.) 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Correetar  der  schriftlicben 

Scbäler-Auf&ätze  gebt  die  Abhandlung  in  eine  Art  billigender  Benprc- 
chuDg  des  Buches  von  R.  Hildebrand  vom  deutschen  Sprachunterrichte 
ia  der  Schule  (1879)  über.  Am  ausführlichsten  wird  von  den  in  jenem 
Siebe  besprochenen  Ornndgedanken  der  Sats  behandelt,  dass  das  Hanpt- 
gtwicht  auf  die  gesprochene  nnd  geborte  Sprache  gelegt  werden  solle, 
nicht  auf  die  geschriebene  und  gelesene.  Der  Verf.  ist  nicht  abgeneigt, 
den  Gang  auf  dem  von  llildebrand  gewiesenen  Wege  zu  versuchen. 
Aa  dem  gegenwärtigen  Erfolge  dieses  Unterrichtsfaches,  der,  wohl 
nicht  mit  unreebt  ab  ein  wenig  erfrenlicber  nnter  Angiabe  inlkrer 
Hemmnisse  geschildert  wird,  sei  eben  innerlich  aneb  dlt  fehlerhafte 
Metbode  diesee  Unterricbtea  ichald.  —  Dass  so  Beeierang  enielt  wtkrd^ 

*)  Dieiea  BedttkiB  flUt  jetit  alMingi  infolge  einer  h.  Miniat.- 
Tcmdung  birnng. 
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«cbeiDt  uns  probabel.  Aber  ein  anderer  Punkt,  der  hier  aaft«rordsBtUeh 
wichtig  adieint,  ist  nichtgehörig  gewQrdigt,  ja  nicht  eianiftl  MigedMiet^ 
iröftrn  aiidit  S.  2  Z.  16  t.  a.  und  8.  S  Z.  22  t.  o.  eine  leise  Aodeatiui|  i 
m  sehen  ist.  £&  ist  nämlich  eine  (rrnndfalsche  Meinung,  als  ob  die 
Ausbildung  im  Deutschen  nur  dem  Lehrer  des  Deutseben  obläge:  d** 
ist  TielBiobi  die  Pflicht  aller  Lehrer.  iSo  soll  auch  jeder  Lehrer  ,&icbu 
kknn,  wit  dl»  flaUOtr  mIM  ms  M  Mm  ktanra,  MiteB  alkil 
das  sie  unter  seiner  Leitung  finden  lassen.*  Wimm  das  oft  nkht  |»*' 
schiebt  und  nicht  geschehen  kann,  glauben  wir  an  anderer  Stelle  uf»' 
gelegt  zu  haben:  die  üaaptoisacbe  liegt  in  der  Stoffmenge.  ' 
Wien.  J.  Eappold. 


7.  Über  die  Vorbildung  zum  Lehramt  an  den  Mittelschult^iL 
Von  ProL  Bobert  Chr.  fiiedl.  Programm  des  Gjrmna&ium«  da 
k.  k.  TharoriMileeiMB  Ahadeni«  IBM.  110  88.  8*. 

In  dieser  umlaufi^reicheu  Abhandlung,  die  weit  über  den  BahiiMi| 
«hier  FragrunmaiiMit  hinanegdit,  gibt  der  Verf.  vnter  Angabe  dar  1^! 

SÜfflichen  Quellen  xunichst  eine  kurze  Übersicht  Ober  die  EinricbtQn^^a, 
welche  im  vorigen  Jahrhundert  bei  den  Jesuiten  und  Piaristen  zur  Heran- 
bildung ?on  Gymnasiallehrern  bestanden,  sodann  über  die  verschiedraeo 
Yertncne,  welche  seit  der  Ernennung  der  Stndtenhofeowmrfeetoit  1199  Mi 
mm  Jahre  184t  gemacht  wurden,  um  einen  Melltignn  Lehrstand  ftt 
Mittelschulen  zu  schaffen.  Im  Anschlass  daran  werden  zur  Vergleichonr 
die  Maßnahmen  geschildert,  welche  gleichzeitig  in  Frankreich  ood 
Preußen  zu  eben  diesem  Zwecke  getroffen  wurdeu.  Mit  dem  Jahre  1849, 
in  weteheB  der  Orgnniiillone*Bntwttif  nnd  mit  Ulm  eine  neue  Ära  im 
Hittelschulunterrichte  ins  Leben  trat,  beginnt  der  Verf.  den  zweiten  Ab- 
schnitt seiner  Abhandlung.  Er  schildert  in  demselben  die  Schwierigkeiten, 
welche  damals  bei  dem  Mangel  au  geeigneten  Lehrkräften  der  Durch- 
fBhmng  desselben  entgegentraten,  und  wie  man  dareh  Brridituog  dir 
nhilologisch-historischen  Seminare  an  den  UhiTersititen  demselben  iNe- 
nelfen  suchte.  Mit  gebtiren der  Anerkennung  und  pietätvoller  Erinnernof 
gedenkt  der  Verf.  der  großen  Verdienste,  welche  sich  Benitz  durch  seim 
aufopfernde  Th&tigkeit  um  die  Heranbildung  der  künftigen  Gjrmnatuallelirtf 
erwttb.  Wnin  er  anAerdem  den  Mimen  KHoAnmmt  ehiwid  envilnt,  m 
bat  er  damit  seinem  einstigen  Lehrer  einen  Beweis  feiner  Dankbarkeit 
ecgeben.  Neben  diesen  beiden  Männern  wirkte  zu  jener  Zeit  anch  Joh. 
Vielen  an  der  Wiener  Universität,  der  durch  seine  umfassende  Geiek^ 
samkeit  ebenfalls  einen  großen  Kreis  Ton  Schftlem  um  sieh  TersauuMlH 
die  ihm  heute  noch  eine  dankbare  Erinnerung  btw.ihren.  —  Im  dlitim 
Abschnitt  erörtert  der  Verf.  die  Frage  über  die  Proboleotion  und  dii 
Probejahr.  Die  erstere  erklärt  er  mit  lieclit  als  zwecklos,  das  letztere 
aber  als  durchaus  nothwendig,  da  auch  angeborenes  Talenti  vereint  mit 

frfindlicher  wiaseneetaaflU^te  Bttdongt  Nlbit  wenn  diese  die  Thmit 
er  Didaktik  und  Pädagogik  in  sich  schließe,  nicht  an  und  ftriifik 
Lehren  geschickt  machen  Könne  ;  ünt^rricht  und  Eniehung  sei  eine  wib- 
stftndige  Kunst,  in  die  der  Candidat  durch  eine  praktische  Anleitung  eio- 

«efQbrt  werden  müsse.  Ref.  stimmt  diesen  AnnUhrungen  TollinbaftUek 
ti;  das  Ergebnis  derselben  bezeichnet  der  Vt  rf  selbst  kun  und  tref- 
fend mit  dem  Satze:  „Der  Candidat  hat  an  der  Universität  gelernt,  ua 
sa  lernen  und  zu  wissen,  am  Gyinnasiura  niuss  er  lernen,  um  zu  lehreD.* 
—  Im  vierten  Abschnitt  wird  die  Frage  erörtert,  wann  und  wie ^9 
praktieebe  Torbildong  der  Oandidntnn  fir  die  Lelmnit  gesdielMn  100* 
Der  Verf.  entscheidet  sich  dafür,  dass  die  gesammte  Vorbildang  des 
künftigen  Lehrers  in  die  Zeit  nach  Abschlass  des  akademischen  Studiomi 
tu  verlegen  sei  mit  Ausnahme  solcher  Studien ,  die  ihm  einen  enc/Uo- 
jidieehen  überbliek  aber  die  Theorie  der  P&dagogik  Terschaffeo,  fW 
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der  Logik  und  Ajebologie,  die  mit  Recht  als  die  FondsmentalwisseD- 

schaft^n  all<»r  PSdai^ojrik  hf2eirhnet  werden.  Mit  dieser  Tr^^nnting  voo 
Theorie  und  Praxii  stuht  der  Verf.  im  Gegentatze  zu  Theodor  Vogt,  der 
du  iiädagogiacfae  Universitätsaeminar  mit  Übnoffsscbnle  als  den  einzigen 
Wif  btMiotaMl,  dar  wmb  aUn  Iirno^n  nnd  Verirrang«B  iMiMiaf&hre. 
Wenn  wir  die  entgegengesetzten  Ansichten  beider  unbcfantren  pr&fen, 
K)  müssen  wir  dem  praktischen  Schulm;irin  ge^^enüber  dem  Theoretiker 
mii  voller  Übeneagnng  beistimmen;  denn  wir  können  uns  nicht  vor- 
«Idkif  wie  m  «nem  Candidateo  an  d«r  üniTOEiittt  m((glie1i  teia 
»oli,  Theorie  oad  Fnsia  zu  verbinden  und  dan  Anfmdeningen  nach 
b-nden  Richtnncren  in  genügen;  wir  können  nns  unmöplich  mit 
■lern  Gedanken  befreunden,  dass  die  große  Zaiil  der  Candidaten 
^  der  Universität  in  einer  Übuügäbciiuie  Gciegenlieit  finden  solli 
dth  praktM  MMbfldn;  MdUeh  wMad  wir  «e  Sdifaer  badMeni, 
die  n  soldieD  EtMriBeoten  unerfahrenen  jungen  Männern  als  Spiel- 
ball  fSr  ihre  praktischen  Exercitien  geopfert  werden  milssten.  Der 
^'«rl  hat  mit  meiner  mannhaften  und  geistvollen  Polemik,  mit  der  er 
dMM  Ansiditen  gegenüber  Tb.  Vogt  vertritt/  gewin  jedem  praktischen 
SiiNImaiw  nat  Mm  Herzen  gesprochen.  —  Im  Anschloss  an  dae  von 
Vogt  tirrp^'^hlagenp  pädn^-o^nsrhe  üniversitatssemin  ir  bespricht  der  Verf. 
da»  ak;i.d^'rin?cfi  pädagogische  Seminar  in  Göttingen,  das  pädacrogische 
Seminar  m  iierim,  das  Franke'sche  Seminar  m  Halle,  das  MitteUchul- 
llfeM^tariBar  iaBadapeet,  HoAnannt  pädagogisoliOB  SeniBtr  in  Leipzig, 
wie  die  veraehiedenea  Versuche  und  Vorawlige,  walche  zar  Errichtung 
T>iHa?n2i9cber  Seminare  nnd  Hochsebalen  gemacht  wurden.  Nach  ein- 
gebeutl^^r  Prüfung  aller  Institutioneu  und  VorschUige  dieser  Art  ent- 
•eheklei  »ich  der  Verf.  Ar  die  BeibehaltuDg  der  jeuigt^u  Einrichtung 
ist  ProbeiahrBa,  «Vit  lieh  die  Meiaaagea  Aber  daa  pädagogiaebe  SeminaT 
?^kllrt  haben  und  zu  einem  bestimmten  Abschlnss  gelangt  sein  werden." 
In  diesem  Hchhj?sworte  spricht  der  Verf.  auch  die  Absicht  au",  in  nnrh- 
itirZflit  seine  i:.rfahrangen  über  die  jetzige  iäinrichtnng  des  Probejahres 
m  lertitotlicbeD.  Ea  wire  dies  im  Intereese  der  Saebe  aehr  zu  wünschen, 
la  der  Verf.  Gelegeabeit  hatte,  eine  groAe  SSabl  m  ONididatia  in  das 
Ulnmt  einzufftu'en  und  neh  leielie  Btfahrungen  zu  satameln. 

Auf  eine  ansffihrlichere  Besprechung  dieser  intere^ffintcn  Abhand- 
liatr  inuss  Ref.  Tint  Rücksicht  auf  den  beschränkten  Kaum  verzichten 
ud  üch  bloß  darauf  be^ichränken,  die  Xiect&re  derselben  deigeuiffen  Fach- 
e»Ueg«i,  die  aieb  Ar  diese  Praira  iaterenierea,  anfs  wicnuM  tu  em« 
pfrhieo;  sie  iit  mit  ebta  io  viel  Fleiß  als  Sachkenntnis  und  umfassender 
Belfsenheit  rf^itcbriebaa  aad  voUkommen  geeigae^  ia  die  liteiatar  diasar 
Füge  einzuführen. 

Wien.  J.  Nabrbafi. 


&  Merten,  J.  Kurze  Tbeorie  der  HamiltoiisdieiiQiiAteniLOiiflii 
aod  «iaigi  AAwendangen  derselben.  Progr.  des  k.  k.  Staats- 
Obaigimaaeiii  n  Stm,  F%m  daa  ttobo^bt  lg80/«l  aad  mißt. 

In  dar  eoten  Prugrammabbandlun^  erklärt  der  Verf.  die  in  die 
Lehre  von  den  QuatemioD*^n ,  die  i^ich  insbesonders  in  Eni^land  einer 

Cten  Wördigutig  nnd  dirs  mit  vollem  Rechte  —  da  sie  ein  wichtiges 
truoient  bei  Au;$[uhiung  vieler  com^iiciurUir  Rechnungen,  z.  B.  der 
BttboaatiadieB  PhyiUc  danteUt  —  erfieat,  gehOnndea  Begriff»  ia  Uaiar 
nnd  Qbtfrsichtlicher  Form;  er  zeigt  auch  in  deraelbeOf  iri«  die  Gmad- 
r(ebDCT;:r>^n  mit  den  Qaatemionen  auszuführen  sind. 

im  zweiten  Tbeil*»  werden  an  der  Hand  der  bedeutendsten  Lehr- 
blditr  über  diese  Theorie,  nämlich  der  „Elemente  der  Quater« 
aiaaea*  teaHamiltoa  aad  des  „elementarea  Handbuches  der 
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(^aaternioneu''  von  Tait,  eine  ßeihe  von  Beispielen,  welche  der  Gto> 
intMe  und  der  Meekniiik  angeb^Mrtii,  gerechnet. 

Wir  mochten  wünschen,  dass  es  dem  Verf.,  der  mit  Sorgfalt  sich 
diesem  Gegenstande  widmete,  gelungen  sei,  das  Ancrenmerk  der  Faeb- 
coUegen  auf  diesen  ebenso  wichtigen,  als  eleganten  matbematischeD  CaktÜ 
Hl  tonkmi. 

Wi«ii.  Dr.  J.  G.  WUlentii. 


Nekrologie» 

(März — April). 

Am  1^.  März  in  Uambnrg  der  Fastor  an  der  dortigen  Nikolai- 
UnIm,  Dr.  Karl  MSnekeberg,  dnieli  seine  tiMolog.  SehiiftBB  IwkoB^ 
79  J,  alt. 

Am  15.  März  in  Prnnkfiirt  a.  M.  der  geschätzte  SrhriftFt*^ll*r 
Rnf  dem  Gebiete  der  Müdiciu  geb.  iiedicinalratb  Dr.  Ueorg  Var* 

inü  trapp. 

Am  16.  Min  in  Riga  der  GtnmlwMiiBiaitet  LMmi, 
frfiher  Prof.  der  Thoolefw  an  d«r  ünir*  in  Daipai,  Br»  AngiHt  CJbri- 
sUani,  T8  .1.  alt. 

Am  17.  März  in  Wien  Prof.  Dr.  Igaiu  Moser  Kitter  von  Moos- 
bvncb,  Leiter  der  1a&dwirtoebaflUeli-«bai&iMii«B  TefMBohastntioa  te 
Wianar  Thierarzneiinstitnte,  65  J.  alt,  und  in  Paris  der  Bnefabindlsr 
Pierre  J.  Hetzel,  ab  SehiiftrteUet  nntic  dem PtewiMarm  J. P.  Btmkl 
bekannt.  72  J.  alt. 

Am  id.  März  lu  Biealau  Uei  liidiäclie  Geieliile  Dr.  Leopold  Zun^» 
98  J.  alt. 

Am  19.  Harz  in  Wien  der  Gymnasialprof.  Panl  Hnttil  O.  S.R, 
64  J.  alt,  und  in  Hegensburg  der  als  MilitÄr^chriftsteller  geachtete  k. 
bair.  Oberstlieut^iiant  a.  D.  Anton  Freiherr  von  äcbönbueb,  TlJ.ait 

An  90.  Mftn  in  Hanaover  der  Oberiinfstb  n.  D.  Heeter  W. 
Xitibof  f,  als  SchrifUtellev  auf  den  G<Aiete  dar  Knaai  nd  AnUa- 

1^6  geschätzt,  74  J.  alt. 

Am  21.  März  in  Innsbruck  der  Stattiialtereisecretär  Ludwig 
von  Lutterotti,  ein  Forscher  aui  dem  Gebiete  der  tiroliscben  Ge- 
aehiehte,  91  J.  alt 

Am  27.  März  in  Berlin  der  bekannte  Literaturhistoriker  Julian 
Schmidt,  68  J.  alt,  und  in  fiornemonth  der  dnnatiacba  Diehter 
Henry  Taylor,  86  J.  alt 

Im  März  in  Lfittioh  dar  Prof,  der  Botanik  Dr.  Morren  und  Dr. 
Nypels,  Prof.  der  BeebtowiaBensoliaft  an  im  dorti^ren  Univ..  in  Brook- 
Green,  West  -  Ken  sinfrtoii  der  rühmlich  pf-nanntc  Tlii'  rrnal<_T  Bouveri© 
Goddard  und  in  London  der  trefllicbe  Landschaftsmaler  TiMMBas 
D  a  u  b  T. 

An  1.  Anril  in  Bonor  dar  berOhwIa  BUdkmar  Clutlaa  Bn«on. 

Am  9.  April  in  Karlsruhe  der  tremieka  DUte  Ytotof  m 

Scheffel,  daselbst  am  26.  Febrnar  1826  geboren. 

Am  16.  April  In  Berlin  der  Prof.  an  der  Akademie  der  bildeo- 
den  Kftnste  Johann  Philipp  Vogel,  ein  Meister  der  Holzschneidekunst, 
78  J.att. 

Am  24.  April  in  Prag  der  Prof.  dor  Chemie  an  dpr  dortigen  Uair. 
mit  deutscher  Vortragpsprarhp,  Dr.  Eduard  Linneiuunn,  Ab  J.  alt. 

Am  26.  April  in  Buuil  der  ausgezeichnete  iSatur forscher  Tho- 
nit  Sdwarda,  79  J.  alt. 

Im  April  in  München  KviiafiMhrifkilelkr  C.  A.  Bagaat 
96  J.  all^  and  in  Paria  dar  Conpoabt  Theodor  Bitter,  46  J.  •& 
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Erste  Abtheilung. 

Ablia&dloDRen. 


Zu  meiner  Schrift  „Slawo-deutsches  und  Siawo 

IL«) 

OhmoH  ich  mtiner  Schrift  nicht  uiinittalhar  Nachträge 
habe  nfögen  welloii,  bo  glaube  ich  doch  das,  was  inzwischeD 
ta  BirichtigQDgeD  imd  Berelchenugan  zngeflosscB  ist,  an  dieser 
8Wl6  YerOintlichen  in  dürfen. 

8. 1—17.  Über  Sprachmischung  ist  nenerdings,  so  viel  ich 
woft»  nichts  tob  Bekng  erschienen.  Die  Schrift  von  M.  GrÜn- 
baiim:1[isch8pncheB  nnd  Sprachmischungen,  Berlin  18S6  (Samml» 
gmeinT.  wiss*  Tortr.  Heft  473)  besitst  dnrchans  keinen  Wert. 
F.  k.  OeeUio  Terspiioht  seit  Aber  Jahr  nnd  Tkg  eine  Arbeit  über 
tosn  Gegenstand»  dem  er  übrigens  mehr  in  hcrizontoler  als  in 
mlicaler  Richtnng  nachgehen  würde.  Überall  wo  sich  swei 
fllker  bertthren,  ist  reiches  Material  an  finden.  Hier  natürlich 
hiteressanteres  als  dort»  Sehr  bemerkenswerte  Brscheinnngen 
treten  beim  ZnsammeDstoü  arischer  mit  nralaltaischen  Sprachen 
ntage,  worüber  ich  später  einmal  mich  ta  äußern  gedenke.  Hier 
ferweise  ich  nur  anf  eine,  wie  es  scheint,  nicht  in  weiterem 
Irtis  bekannt  gewordene  Veröffentlichung:  Die  Oberpahlscbe 
Feindschaft.  Ein  Gedicht  in  deatsch-estnischer  Mundart  tod  J. 
J.  Malm.  Hg.  tod  P.  Th.  Falck,  Leipzig  1881.  Wegen  Modifl- 
titrang  romanischer  Mundarten,  die  rings  TOn  deutschem  Gebiete 
MT!^scbIos5eTi  sind,  s.  A.  Rösiger  Neu-Hengstett,  Greifs wald 
1B83,  Qod  meine  Anzeige  davon  im  Lit.  Centralbl.  1885  S.  311  f. 
Deutscher  Einfluss  auf  französische  Grenzmundarten  ist  ebenfalls 
wahrnehmbar,  z.  B.  in  der  Stellung  der  Adjectiva.  Dass  Genus* 
vasdel  im  Patois  des  Ban  de  la  Roche  aus  dieser  Quelle  stamme, 
leugnet  Henri  Lahm  (Boehmers  Romanische  Studien  II,  62)^ 
aber  sein  Hinweis  auf  das  Altfranzösiscbe  ist  durch  kein  gehö- 
riges Beispiel  erläutert.  Vorsicht  in  Annahme  fremden  Ur- 
sprung? ist  natürlich  ancb  beim  Genus  geboten;  wer  z.  B.  ia 
Triebt  neben  el  lote  auch  la  late  hört^  hönntdi  ohne  den  Yer» 

*)  s,  Ztschr.  18S4  8.  900  f. 
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Inreitongskreis  dieses  FemiDÜis  tu  kenoen,  hier  schleclitweg  üm 
deatscben  Beflez  Termniheii.  Horfitt  in  seiner  Anieige  mimm 
Schrift  (Academj,  11  Apr.  1886)  mahnt  an  ito-englisohe  Lur 
tiemng  nnd  Wortfügung;  ieh  selbst  hatte  dies  in  meiner  Ai- 
zeige  des  Gaelic  Joomal  (LiteratarbU  f.  g.  n.  r.  Ph.  18M 
Joni)  mit  Herrorhebnng  Ton  Einseinheiten  gethan.  Das  Miiife 
nnd  Beste  erwarten  wir  Ton  Amerika.  Kach  allem  s.  B.  nrn 
ftber  das  „Pennsylvania  Dnteh'^  geschrieben  werden  ist,  bleibt 
immer  noch  eine  tief  gehende  Yergleicfanng  des  germanisiert« 
Englisch  nnd  des  anglisierten  Deutsch,  wie  Beidee  sich  im  Maali 
Ton  Leuten  deutschen  Blutes  findet,  erwAnscht,  etwa  aus  der 
Feder  von  A.  M.  Elliott,  welcher  jetst  begonnen  hat,  aeii« 
gründlichen  Untersuchungen  über  das  Canadasche  Franiösisch 
ans  Licht  zu  bringon.  Man  betont  mit  außerordentlicher  Einsei- 
tigkeit den  Wert,  den  die  Mundarten  abgeschlossener,  turftck- 
bleibender  Bevölkerungen  besitzen;  sie  besitzen  ihn  nur  für  die 
linguistische  Palaeontologi e  —  für  die  linguistische  Bio- 
logie (und  das  mOgen  auch  die  bedenken,  welche  über  die 
Lautgesetze  im  allgemeinen  discutieren)  müssen  wir  vor  aUtn 
die  regste  und  bunteste  Entfaltung  des  menschlichen  Lebens  iss 
Auge  fassen. 

S.  5,  1  ff.  Den  süditalienischen  Utacismus  treffen  wir  im 
Besianischen  wieder  (Baudouin  de  Courtenay  Opyt  fonetiki  Reil- 
jiniskich  ^nyoiov  §.260):  Inäeat,  7nn)(^  hult,  puU  =  uktidtat, 
\im}i}t,  uhu)(,  upuit  —  uly'izat^  umit,  ubit,  upit;  ubuisat^  ulnäia^ 
utnuila  —  ubiäat,  ubüa^  umila.  Es  scheint  diese  Übertrafung 
nur  bei  guten  Leitern  stattzuändeu,  bei  solchen  CousouaDteo, 
welche  an  sich  beiähigt  sein  wüirdeu  ein  u  neben  sich  au  aal- 
wickeln. 

S.  7,  1^  f.  Grimm  bielit  in  Anbeginn:  A)>qinn  (mhd.)  -r 
Beginn;  auch  anheranmen  neben  beraumen  ist  >chon  mhd. 
Gärtner  vermuthet  ähnliche  Verschmelzung  in  Anbetracht  {ath 
sehen  -f-  betrachten)  und  anbetreffen  {angehen  betreffen). 
Ganz  mit  den  Slowenen  stimmen  die  estländer  Deutschen,  wenn 
sie  anbeginnen  und  daneben:  ^sie  fangen  zu  laufoii",  freilich 
auch  wiederum  „sie  fangen  an  zu  laufen  a«"  (vgl.  S.  95)  ba^do; 
8.  Sallmann  Neue  Beiträge.  Revnl  1880  S.  148. 

S.  9,  10  f.  Die,  welche  sicli  mit  dem  geschichtlichen  Stu- 
dium des  Englischen  beschäftigt  haben,  sind  meist  zu  der  Über- 
zeugung gekommen,  dass  es  eine  „mixture  of  grammars"  gibt; 
8.  G.  P.  Marsh  The  origiu  and  history  of  the  Euglish  lang'uag» 
(London  1862)  S.  47  ff.  J.  Cresswell  Clough  On  tho  exiätence 
ef  mixed  languages  (London  1876)  S.  2  ff. 

S.  14|  4.  Lies  :»==!. 

S«  15«  3  f.  P  fl&r  engl,  v  scheint  aber  anch  bn  den  Oae- 
len  Tennkommen,  Tielleicbt  infolge  einer  allgemeinen  Keigung 
englisdhe  tGnende  Laute  in  tonloae  an  rerwandeln.  So  begegne 
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kh  in  Wilttam  Blieks  SomaD :  Haclood  of  Dwe  dM  Sproeh- 
ireisdi:  /irrfy,  hef,  whateffer  —  apoifl  —  imm«  ^ 
<toiidli«r.  —  Dam  deatscheii  f  fftr  ronuiiiisoliM  v  Utte  ieh  wanSfer 
Bedenken  enlgegenbringin  sollen  (vgl.  8.  44).  Jaftd  in  seiner 
Beepredrang  meiner  Sebrift  (Arcbiv  für  sltT.  Pbü.  Tin,  346) 
netiert  ana  dem  Mnnde  den  Mesco  ügo  in  Marin  DHi^  Dond» 
Mareje:  fokr^  9erfiior,  /N^<>f  /Mrv,  fmir. 

8.  16  f.  Der  hier  erwiimten  Literatnr  liaal  sieh  Maacbes 
blanflBBen.  Abgeeeben  tod  dem  Italieno^dentscheA  nnd  ttaliene* 
alaviacben  der  ebengwannten  dalmaiiniaeben  EomAdie^  wttrda 
aieb  BiondeUi  lafolga  „1'  italiana  comtto  de*  Dalmali*  andb  in 
den  Bglegbe  pastorali  A.  C^lmoa,  ein  „gergo  meto*iedeeeo^  in 
Pietro  Ingegneris  Tragödie  Bespire  (Vieenia  1609),  tedeaco 
itaüauizzato*  in  P.  Yeraldos  Mascarate  e  caprieoi  diletteTOli 
(Yeaezia  1626),  und  bei  Antonio  Molin  oder  wie  er  rieb  nannte, 
Maooli  Blessi,  dem  Verfasser  der  Barzeletta  nicht  nur  das  von 
mir  berOhrte  „greco-Teneto**,  sondern  ancb  das  „daimato-yeneto*" 
finden.  In  den  mir  sonst  so  Geeicht  gekommenen  Schriften  Manoli 
Blessis  (Kella  voUa  dell'  amiata  de  Sultan  Seiin,  ultimo  re  da 
Tarchiy  ohne  Datum  —  I  fatli  e  le  prodaua  di  M«  Bl.  stratbioto, 
Viu^^a  1561  —  Sopra  la  presa  de  Margaritin,  Yenetia  1571) 
habe  ich  nichts  Slawo-italienisches  gefanden.  Aber  sa  der  dritten 
Ekloge  A.  Calmos  (Le  giocose  moderne  et  facetissime  egiogbe 
pastorali,  Vinegia  1557 — 1558)  spricht  ein  „medico  Eaguseo* 
den  Prolog  in  „Hngua  dalmatina^  (S.  45—47)»  ans  dem  ich 
aech  Einif^es  nachtrai^e. 

8.  20.  Jagic  vermißst  bei  nur  das  sogenannte  Grenzerdeutsch, 
welches  in  den  dentschen  Öciiuien  der  Ercwesenen  Militärgrenze 
florierte  und  nicht  selten  zum  Lachen  Aniass  gab.  Doch  hat  die 
ton  ihm  S.  354  citierte  Probe:  „das  ist  Jovo  soin  Schmilz.^ 
üli-hts  Slawisches  an  sich;  wäre  die  Wendung  nicht  ^^anz  deutsch, 
ÄO  würde  sie  eher  ein  Magyarisnius  sein.  —  Keich  an  Tsche- 
chismen  ist  die  Eeproductiou  der  gegen  die  Künf^riuhofer 
Kxcedenten  vom  October  1885  erhobenen  Anklage,  wie  sie  in 
den  deot&chen  Zeitungen  zu  lesen  stand;  M;inclies  linn  ist 
Bicht  eijrentlicb  spraciiwidng.  sondern  nur  küinisch  ausgeUilen, 
wie:  ^mit  einem  solchen  herausfordernden  Benehmen  waren  die 
ankommenden  Gäste  nicht  zufrieden." 

8.  21,  5  ff.  Sollte  mit  der  LailKtcher  Broschüre  vielloicht 
infolge  eines  IrrthuDi^  die  nachgeuaurite  Agramer  gemeint  sein: 
KfüLck  krünjsko-slovenski  besednjak.  Namenjen  iztrobljivanju 
ptujih  besedi  iz  cistega  slovenske^^a  jezika,  (Z  dvema  pogovarama 
▼  kranjski  ^prahi).  Sostavil  Nikomed  Kavnikar,  pravnik  v  Za- 
grebu.  V  Zagrebu  1883?  Sie  verfolgt  eine  gleiche  Tendenz  wie 
die  ein  Jahr  früher  erschienene  Bleiweis*äche  Schrift,  die  ich 
8.  38  erwähnt  habe.  Es  sind  etwa  tausend  deutsche  Wörter 
soMmmengestellt,  welebe  die  Krainer,  besonders  die  städtischeu 
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im  i$»  Sloweniaelie  aiiQ|«BOflimeii  habüi;  woM  m  den  altes» 
fibflrg#rteii  WOrtem  gant  abgeaehen  ist  Ahw  flb«r  dieani 
mMs  gebt  du  DntBoh«  in  den  inguhiagleQ  OwpvftohM  UMk 

l)eträo)itlic^  binaus;  solche  ConTeraatieB  leiGht  tet  bie  n  ]€■« 
g^eicbprocentigen  Mischung  zweier  Idiome,  Yon  der  ich  S.  8t 
gebrochen  habe.  Wenigstens  finden  sich  nicht  selten  die  fremden 
Elemente  ohne  die  sioweBische  Flexion  (vgl.  hingegen  S.  86), 
a»  B.  kai  pa  bereg  unter boltendeat  —  tu  ieiN#  Spati- 
fole  auf^ntab  pis  cnr  demernnk  —  öe  bomo  ie  eräepft 

S.  21,  16  ff.  Der  Brief weefasel  zwischen  Dobrowsky  ud 
Eopitar  (Id06»^ld88)  hg.  ven  Jagid,  Berlin  1885  weist  m 
allgemeinMi  ooneotes  Deatsoh  anf;  wir  beaierken  Slawismen,  die 
als  „Anstriacismen"  bekniint  sind,  wie  ^sich  anfragen"  (S.  71  K.), 
„auf  etwas  vergessen"  (S.  149  D.),  „wie  können  im  Enste 
glauben?"  (S.  110  D.).  Der  deutschen  Volkssprache  kann  ebenso 
gut  wie  dorn  Slawischen  angehören:  y^Jeein  Dalmatier  war  aber 
Ihr  M.  Dalm.  gewiss  nicJit*  (S.  183  D.),  Ans  dem  Italienischsn 
dürfte  stammen  :  „Herr  P.  war  mich  hesuchon"  135  K.).  ^Die 
Serben  haben  ihn  etwa  mit  Kanonendonner  enipfangen^  (S.  143  K.) 
beruht  auf  einer  Erweiternn^  des  nur  fr^^^end  oad  bjTpOtbetiACk 
für  „vielleicht",  „wohl^  gebrauchton  ^etwa"^. 

S.  22,  20  ff.  Herr  Dr.  Alfred  Landau,  welchpr  sich  mt 
dem  Jüdisch- deutsch oTi  beschäftigt  (möchte  dies  doch  durch  ihn 
endlich  die  ver<iieiitG  Behandlung"  erfahren!),  legt  mir  gegenüber 
einen  starken  Nachdruck  auf  den  jüdischen  Charakter  der  nieist#»n 
ans  dem  Artikel  der  „Heimat^*  (s.  S.  23)  ontnoinTneueu  Fo;« 
men.  Von  deutschredeoden  Christen  in  Galizien  köiHi«^  kaum  tn.  br 
die  Eede  sein,  abgesehen  von  den  bäuerlichen  Colonisten,  «ieren 
Sprache  aber  bei  mir  ni<:ht  berücksiclitigt  worden  sei.  Nun  aber 
iet  gewiss  Vieles  aus  dem  Slawischen,  wie  ich  an  dieser  Sl«Ue 
angedeutet  habe,  von  den  Juden  auf  die  Christen  übergeganst^n. 
Anderes  wüiii  ebenso  von  diesen  wie  von  jenen  angenomiu^a 
worden.  Wenn  dergleichen  wie  „ohne  mir'*,  oder  der  Gebrauch 
des  Imperfectums  an  Stelle  des  Perfectums  von  Herrn  Laiid^a 
als  Eigenthümlichkeiten  dis  Judisch-deutbchcn  bezeichnet  werdeo, 
80  muss  ich  bemerken,  dass  ich  das  eino  und  das  andere  lüer 
oft  und  aus  dem  Mnnde  von  Leuten  gehört  habe,  bei  denen  jeder 
Verdacht  jüdischen  Einflusses  ausgeschlossen  ist.  VerscbMdeaee 
ans  Qaliiien  Mitgetheilte  wird  In  meiner  Schrift  aelhst  wicb  ran 
andarawe  beieagt» 

8.  24,  23  ff.  Ober  die  Deatacbnibar  Colenia  bat  a.  A. 
anab  8«  Bntar  im  Krea  II,  524  ff.  geecbriabei»  Eir  aainft^  dte 
Bantacben  b&ttao  kein  Bacbi  die  Detttflcbnithar  fit  aieb  an 
laelamieinn,  weil  dieae  ata  Pnetertbaler  frObar  Slawanen  ala 
Dealacbe  gaveeen  eeian^  „Die  ftliaren  D«ntMdinitbaf  vantobnn 
nocb  benta  ihren  Tiralar  Diakcti  aber  ibn  aprecb^n  li6rl  man 
aia  nnr  lellan.*^  Wie  das  S^aabgettbl  «eBabwftabi  ial»  laigl  dar 
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Sit»:  ia«  'r,  iau  V,  6e  'r  trinkt'    (sclmu  er,  schiiu  er,  wie 
trinkt) ;  so  sa^t  nämlich  eine  Frau  zur  andern  von  einer  Kuh. 
Eutar  empfiehlt  sehr  das  Studium  des  Deatschruther  Dialectes 
(des  sloweoischeii) ;   fflr  den  Psychologen   sei  die  Betrachtung 
äch  miteiiiaDder  mischender  Sprachen  wichtig. 

B«  2&  leb  liitto  hier  nicht  äbergehen  sollen,  dast  schon 
fer  iwtiliBiideri  Jahren  sieh  die  wissensehaflliohe  Anfkerksam- 
hiit  asf  d»  81aw»»deat(Khe  riohistey  und  svar  seitons  eines 
gielsn  PHidftnderB.  Ans  einem  Brieib  tob  8.     Mithof  (LQchow, 
17.  lUi  1691)  wird  in  Lelhniti*  GoUeotnnea  fitjmologioa  (Han- 
nover 1717)  Aber  die  Sprache  dar  Lftnabnrgnr  Wenden  n.  A»  anoh 
felgendse  milselheilt  (IE,  843^345) :  «Die  achte  ftn«e  betnf« 
ftnd:  wotinn  nealich  die  Wenden,  wenn  sie  Tentsch  apreehsni 
Ton  nnserer  pronnneiation  abgehen,  so  ist  bey  ihnen  gdirinch^ 
lieh«  dnsB  bef  allen  Worten,  welche  cnm  aspiralaetta  seneton  ans« 
gespfochsn  weiden,  sin  den  h  inrflcko  lassen;  nnd  hengefen»  da 
keine  aspiimtion,  sie  alloMhl  den  h  davor  Semen :      g«  pro 
sfler  Augm,  Big«      haUer  Haugen-^  pro  fferrs:  JSJIre,  AmÜ^ 
mam',  Hamman  4bc.  Item,  welche  Worte  sonsiea  mit  dem  «o 
gesprochen  worden,  dieselbe  sprechen  sie  mit  dem  /;  ind  her- 
gegen  gebranchon  sie  den  w  Tor  dem  /,  e.  g.  pro  Wiese  sagen 
sie;  Ftske^  pro  Vogüi  WogtU^  pro  Fineki  Winck^  pro  Yaderi 
Wader  &c  Ingleichen  gebranchon  sie  selten  die  Worte  tif^ 
dir,  4ie,  doBi  als  wenn  man  saget:  ich  gehe  auff  den 
Man,  80  sagen  sie:  gah  sick  hup  Bitime;  pro  in  der 
JSrcfte  sagen  sao:  kirn  Marde  Iec  Und  wenn  sie  sn  Sai«» 
tea  den  articnlnm  etwas  zu  demonstriren  gebrauchen,  sagen 
ie  gemeiniglich  Tor  der:  das,  &  vice  versa:  als  pro  das  Huhm 
de  Ann;  pro  die  Arbeit:  dat  Harbeit  &c.  Item  welche  Worte 
in  der  terminationo  mit  che  oder  chen  pfleg-en  geredet  zu  werden» 
r^^den  sie  ke  oder  ken:  als  e.  g.  vin  bischen  sagen  sie:  ein 
hitxk€n.    ?nn8ten   sprechen  sie  andere  Wort  sehr  corrnpt:  als 
pro  Mu((f  r  .-agen  sie  Muiterschc.  Item  pl^^ich  wie  sie  pro 
}ifrr:  Khre,  so  uounou  sie  die  Frau  Ehräke,  und  sai^en  nicht 
Frau.  Wenn  man  auch  bej  die  rechte  nlte  abgelebte  Wenden 
kmiy  pflegen  selbige    wol   ihr  rieh  zu  iieniieii  ihr,   und  her- 
fpeen  dutzen  sie  einen  menschen,  wenn  er  «bleich  vurüehmer  wie 
sie.  Wie  ich  deii  si']b>-t  e jnsiiiaiiU  g"elinhret,  thiss  eino  alte  Frau 
lu  ihrom  huü<ie,  weicher  auö"  dem  stueie  lag^  sagte;  ßtas  (hund) 
»i'ii'f  iip:  und  hergegen  sagte  sie  zu  einer  vornehmen  Frauen: 
EhiiU,  gtih  Sitte.  Wie  sie  im  übrigen  in  der  pronunciirong  sich 
Wzoi^en,   kan  aus  folgenden  alten  gebeten,    welche  nach  ihrer 
aufrede  niedergeschrieben,   ersehen  werden :   Ein  Qebet.  B^r 
GqU^  treuer  Gott,  lefe  Ehr^  Immelske  Wadet\  Werlehn  huns 
dienen  Illigen  Jccst,  Christlick  tho  lefen,  hun  salick  tho  sterwen. 
Giff  huns  (ho  hüten.    Wan  (in  }(uti  tcan  brodc,  Hähtcn  dat  hiss 
Üenlief.  di  ucJccfi  das  hiss  ditn  bloth^  harnen.  Eine  Beichte.  Taiih 
Mode  Gadcs  hick  effte  Gott  mines  Ehren  voll  hekohmen,  Hick 


Digitized  by  Google 


326  «Slawo^antsch«  wid  Slawo-itaBeBiscbes'*.  Ton  EL  StknOmiU 

effU  €Mt  mkk  gelcwet  hun  nich  gefrüMet:  dat  hisa  mjr  grymät 

\un  wann  arte  leedt.  Eick  kill  dodk  gerne  Mfortf.  Ho 

dai  Gades  W»Hh         vM  lekrm^  htm  mk  iröiten,  imt  dt 

leve  Ehre  mag  mine  sünne  vergeven.  Ein  PassioDS-Gesaog» 
Walsske  Jöden,  vat  söcke  gi  ier:  Vie  soiken  Gott  den  Ehrem 
Jesum  Christ,  Vie  viUen  GoU  den  Ehren  hup  MUse  eckiakn^ 
De  krüt£eva$8  ooch^  hun  va$B  90  hreet.  Ehr  Jesus  sprach:  mie 
dürstet  sehr.  De  JÖden  bringen  valsske  drunck,  de  drunck  ra$s 
kiedel  gallian,  Hun  nah  dem  Jöden  drunck  mie  därstet  nich; 
mie  dörstet  nah  minea  Waders  rick;  Aliud.  Mona  nahm  höre 
boek  hup  änne^  voll  höhr  Söhne  nahsoiken^  äarmödde  höhr  biddel" 
man.  Biddelman  hirJ:  Jrtr  r??>  fait  wragcn.  Effstu  nich  mien 
Söhne  Seen?  Ho  Marta,  hick  effe  sehn.  Ju  Söht^e  (jing  tho  gardc, 
Maria  ging  tho  garde.  Staistu  doch  Jesr(s  haUcinc  ier?  Ho 
Maria,  hin  hick  hallainc?  Dohr  stöhn  itcetj  irnisske  Juda.^,  brrjy-n 
fcnnn  daren  krantz  ha  ff:  de  kranfz  schlakn  hup  mien  öefdf. 
Uuhter  mien  öefde  hloih  huht  spranck;  de  bloth  spranck  tho 
heerden.  Wann  de  hJnfk  rert  fjode  tcaitc;  wann  icattc  lUige 
Sacrnvi^fit,  da  hirfftmi  mck  halle  Christenait.^  Da?  Slawische 
tritt  hier  genügeiid  hervor;  doch  bleibt  für  Einen,  der  das  Platt- 
deütscbo  jener  Genend  und  jener  Zeit  nicht  sehr  genau  kennt, 
die  Charakterisierung  von  Manchem  zweifelhaft.  Schon  der  Aut- 
zeichDer  war  hierin  keineswegs  sicher.  Das  au  =  ü  von  Aun  = 
Huhn  ist  allerdings  durchaus  polabisch:  vgl.  lauk  ^  polo.  li^^ 
plauk  =  poln.  piug,  plautMa  —  poln.  pluca,  graussöy  =  poln. 
grusza^  sauko  •=  poln.  suka,  gauseinya  —  altslow.  uiina.  Aber 
ein  solches  aa  ist  auch  durchans  deutsch,  und  zwar  theils  nhd. 
für  mhd.  ü  (Haus^  Maus  usw.),  theili»  niederd.  mundartl.  für 
sonstiges  d  (—  nhd.  il:  Ilaun^  Plaug  usw.),  und  als  au  erscheint 
das  slaw.  w  in  den  Lehnwörtern  des  Deutschen:  Plauze, 
Grautschke^  Zauke,  Jause^  Jauche^  Lausitz  usw.  Man  hat  nua 
schon  früher  angenommen,  dass  das  Polabische  dem  DeuischeD 
bezüglich  dieser  Diphthongierung  ebenso  wie  der  anderen  ai  =  i 
gefolgt  sei;  und  neuerdings  bat  Biskopski  (Ober  den  Einflu» 
des  germaniwlieii  Etemento  auf  das  Slaylache.  IL  Theil.  Dit 
Diphthonge  in  der  Sprache  der  Ldneburger  Slaven.  OjmnaBial^ 
Programm  yod  Oenita  1884/85)  dies  eiogeheod  daraatliim  sich 
bemflhtf  indem  er  dabei  eine  weit  gr(^fiere  Antahl  polabieeb« 
Diphthonge  annimmt  als  Schleicher«  Br  führt  sogar  em  (on)  «ad 
ay  iey)  im  ftlteien  Tschechisch  auf  dentechen  Einflnss  sortcL 
Bein  slawisch  ist  die  auch  anderswo  (S.  45  ff.)  bekaont» 
yertretnng  w  ^  f  (v)  in  dentscher  Bede  {wUaske,  wan,  wragm) 
nnd  in  dentechen  Lehnwörtern  (warbiaf  KoMi,  «oleiul,  im  Tater- 
miBer:  neos  ieader);  die  reaction&re  Bncheinnng  f^w  kaaa 
in  dentscher  Bede  nnr  gel^ntlich,  nicht  mit  jener  BegelnUig- 
keit  anligetreten  sein,  wie  Hithof  aanimmt.  Da  ferner  die  Pda* 
1)en  kein  h  kannten,  so  nnterdrfickten  sie  ea  im  dentschen  Anlsat» 
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X.  B.  Shfy  effUf  ieff  (Lehnw.)  Anska,  aar  (her),  emmerika 
{Himmelreich),  omxel  (Bammel).  Anderseits  wurde,  freilich  gewiss 
nicht  in  der  angegebenen  consequenten  Wei^e,  h  falsch  gesetzt: 
häten^  hick,  hun,  im  Yaterun.^er  havien.  Dieses  Schwaaken 
zwischen  aspiriertem  und  uoa.s])iriertem  Anlaut  war  auch  bei  den 
Gottscheewern  bemerkt  und  sein  Ursprung  zweifelhaft  gelassen 
worden  (S.  43  f.),  da  ja  auch  die  Humanen  diese  Unsicherheit 
in  der  deutschen  Aussprache  aufweisen  —  insbesondere  den 
Franzosen  hat  man  das  oft  nachgeäfft.  In  Bezug  auf  die  Wort- 
bildung ist  bemerkenswert  Ehrnke  (Frau);  die  Endung  ske 
enti?pricht  allerdings  dem  blaw.  -ika  (vgl.  laus.  eön.ska)^  aber 
sie  ist  doch  nur  tine  Variante  des  niederd.  ^sch(e)  (vgl. 
walsske  =  falsche)^  \velche8  Feminina  von  Masculinen  bildet,  so 
OUche  {AUc)f  Fastörsche  (Pastorin;  bo  gerade  in  Mithofs 
dentsch-polabischem  Vocabalar).  Mit  pleonas tisch em  -sehe  ist  das 
p<)labo-d.  Mutter  sehe  versehen.  Slawische  Begünstigung  der  De- 
ttinutivform  zei^rt  .sich  in  Fiske  (Wiese),  wozu  man  das  ent- 
lehiiif  ii^risia  (Mäuschen  und  Messchen^  d.  i.  Jahrmarkt)  ver- 
gleiche; aucli  die  lautliche  Ähnliclikeit  des  slawiRchen  mit  dem 
niederdeutsclieu  Sufüi  wirkte  mit.  Unter  den  ^;}'ntaktlricbeü  Er- 
scheinungen fällt  auf:  gah  sich  hup  Böhne  \  wenü  nicht  hier 
iick  Druckfehler  für  hi(^  ist,  so  würden  wir  abundierendes 
Sefleiivpronomen  haben  (vgl.  S.  109  f.).  Die  Wichtigkeit,  die 
du  Polabische  selbst  für  das  Studium  der  Sprachmischung  besitzt, 
hii  SeUmlitr  »usdrücklioh  tnerkanot.  Seis«  Worte  (S.  18)  ge- 
ilitto  ich  ntr  hier  wa  wiederholen:  »Es  wirdi  nach  Beendigung 
■iher  liegender  ArheiteOf  Ar  die  l^radiwineiiBehaft  noch  die 
Zeit  kommen,  da  man  die  Art  nnd  Weise,  in  denen  Sprachen 
aafeinander  einwirken,  genauer  und  umfassender  als  bisher  nnter- 
socken  nnd  die  Gesetie  dieser  Einwirkung  sn  ermitteln  sich 
kiskreben  wird.  Dann  wird  das  Polabische  als  ein  paradigmati* 
iches  Beiq^  des  Bnrchdrnngenseins  Ton  einer  fremden  Sprache 
dem  Porscher  reiche  Aasbeate  gewfthren.*^ 

8«  27,  31.  PruBMdke  haben  die  dentschen  Estttnder  ?od 
im  Bossen  entlehnt;  aof  Estnisch  heiAt  die  Sehabe  Bäke  d.  U 
DeatKhsr«  Die  Dentschen  (anch  s.  B.  in  Steiermark)  sagen  Bus$e 
(dieser  Aasdmck  Andel  sich  bei  Nemnich  noch  nicht,  wohl  aber 
nss.  prmak).  BsTancheldee  lag  hier  oder  dort  gewiss  zngrnnde; 
10|  wArde  eich  aus  den  Reiseetappen  dieses  listigen  Insedest 
das  ans  dem  Morgenland  gekommen  ist,  bestimmen  Isssen.  Di» 
deutsche  Bezeichnung  Tarakime  etammt  aus  dem  BnBBischen. 
Übrigens  ist  zu  bemerken,  dass  wenigstens  jetzt  Busse  (prusttk; 
i^dne)  and  Schwabe  verschiedene  Speeles  bezeichnen:  die  blatta 
germanica  nnd  die  blatta  orientalis«  Wie  äbngens  Schwabe  ans 
Schabe  umgedeutet  ist,  so  wohl  anch  sclav  aus  *seava  (s  ahd. 
tkabä)  oder  ans  ^searavo  (=  scoradaeiM).  Vom  Bcaravaeo 
{•oarafaggiQ,  searabone)  sagt  Boerio:  ^animaletto  nero  simile 
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alla  blatta  {schiavo)^.  In  einer  etdfianz.  Moidirt  (Boa6heB4ih 
Bhöne)  bedeutet  ea(*ftram  geradezu  biatta. 

16  S.  Über  die  Bezjaken  belehrt  mich  Herr  Prot 
Beäetar,  welelier  einige  Zeit  in  Capodistria  lebte,  dahin,  das 
diesen  Kamen  nur  ein  kleiner  Theil  der  istrischen  Kroaten  ttag^ 
nämlich  die  Bewohner  einiger  Dörfer  an  der  slowenischen  Qrai% 
wo  eine  gewisse  Vermisch nng  der  Mundarten  stattfindet 

S.  31,  31.  Derselbe  Herr  bestätigt  mir  die  drei  Wörter 
fürBagusa;  nur  heiße  es  hier:  rehesa,  nicht  reifee^a.  Die  letztere 
Form  hat  Miklosich  aus  Mikaljas  Thesaurus  von  1649  entnommea 
(auch  Popovic  hat  das  Wort  so).  Ist  es  öbi  igeiis  ganz  bedeutuugsloi^ 
dase  die  Bezeichnung  für  Ebbe  aü  die  für  Fluss  anklingt? 

36,  6  f.  Vgl.  Marsden  A  Dictlonary  of  the  Malajaa 
languago,  London  1812  S.  VII  f. :  „It  generally  happens  that 
Enropeans  in  India  acquire  from  each  other  in  the  first  in^^tan^-e, 
rather  than  from  the  natives,  their  knowiedge  of  the  languti^e; 
by  which  means  the  imperfectiors  of  expression  are  propacrated, 
an<i  the  difticulties  of  correctuig  theui  are  increased  by  the  pra- 
iieness  t  f  sei  vants  und  utlier  dependant  conneiions  to  confonn 
to  the  idium  of  their  masters,  in  order  that  they  may  be  the 
more  readily  understood.** 

S.  38.  Schon  Kopitar  wundert  sich  (Briefwechsel  S.  70): 
^gak  slussj  bei  uns  kakor  slishi:  seltsam,  überall  der  nämlich« 
Germanismus!'' 

S.  43,  9  t  G  für  h  nehme  ich  in  einem  deutschen  Lehn- 
wort des  Slowenischen  bei  Rarnikar  wahr :  pajngof  (Bahnhof), 

S.  43,  14  flf.  Nachdem  nun  Baudouin  du  Courtenavs  Opyt 
fouetiki  Ke/.ijanskich  iruvorov  (1875)  und  der  Anhang  dazo, 
der  iu'zijan^kjj  katichiziä  m  meine  Hände  gelangt  sind,  yennag 
ich  mich  über  dies  sluweno-itaL  h=.c  bestimmter  auszusprechen. 
§.  24  heißt  es,  dass  in  den  meisten  Dialecten  wenn  unb»> 
einflnsst,  zu  h  wird,  dass  aber  das  g  der  Lehnwörter  m  «HM 
Blalecten  unverändert  bleibt:  cigär,  magdrif  Spjagdi  new.  Hl 
EateohismiiB  jedoch  begegnen  wir  h  tär  g  auch  In  italienisdi« 
Wertem,  go  havarne^tet  hreufhjo,  pwrhai,  Itel.  e  bleibt  hier  ISut 
immer,  so  advoeata,  cßpHüt,  eoivtenUU,  eonmtma,  mMeriMf- 
dkmst  signißcha.  Wenn  seh&nd,  wmmimüU,  priHMU  gesetarie- 
ben  wird,  so  geht  dies  ai^  frlanl.  segonA  eeond,  «AI  (-toNt) 
sarfick;  und  ein  sa  Triest  gehOrtea  rehffdo  ist  ein  dnreh  Shwen 
Tennittelter  Beflex  des  frianU  Hmrä  =  rkuard,  8o  wird  den 
die  bier  resoltierende  Gleichung:  slow,  h  —  intervoa  ital.  e,  ge- 
ftrdeit  dorcb  die  andere  Olelchnng:  slow.  A=  anlaiit  od 
interToe.  slow,  und  ital.  g^  «of  anlautendes  e  flbertragen  wordta 
sein:  kauia,  kasa,  hüsa.  Es  gibt  eine,  aber  nnr  eine  slewenitdi» 
Sprechweise,  n&mlicb  die  Bosenibaler  (s.  Soheinigg  Im  Kres  I, 
414  f.),  welehe  das  in  Jeder  Stellung  i^t  ganz  yerflücbtigt» 
nftmlich  es  In  einen  ^scbwaeben  Eeblansatt**  terwandelt,  „welchir 
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öfUr  80  leise  ist,  dass  ibn  nur  das  an  diese  Sprechweise  gewöhnte 
Olir  Ternimmt^  (es  dürfte  der  Explosivlaut  des  Kehlkopfs,  der 
„gloUal  catch**  sein)  i.  B.  ^dSa,  'lie^  ra^  auch  in  Lehn- 
wdrieni  wit  ^ämar  {XMier),  ^ö*  (Xitfcib).  Aher  einerseits  ist 
dMM  *  vom  ik,  dtn  refeteUigen  Vertreter  des  ^  ia  dies^ 
SfMckwntt  dentlkh  güflhiedeB,  andererseits  »«eh  toii  der 
sieobeo  Qrme  in  weit  entfernt^  um  u  jener  An«q|»nMlie  dee 
i  tk  h  irgendwie  betlMiligt  sein  tn  kOnnen. 

8»  49, 40  ff.  Im  resiinischen  Dtaleot  Ton  Stolvissa  sokwinM 
im  AnlMt  vad  sensl  das  ans  x  und  ff  redueierte  andereiseite 
isdet  Siek  daaa  eni  nnoigiaisehes  h  im  Anlaut:  Jlqpca  neben 
^p«Sr  koMr  neben  «ft4r,  hufUae  «»  a.  (6.  d.  0.  §.  97). 

8.  44  f.  In  Bavniknrs  WSrterbnofa  steht  für  denteches  w 
sehr  eft  slow,  h,  so  lagirl,  hekse^,  hika,  bintlehi,  hiH,  bireaf" 
feras,  hüdelff  eiJterboter,  tuAer^k,  ferMtar^  Itr^niüiiboftair^ 
ÜkM  neben  ««NiJra<^  «eri^ar,  «Mffbfislr,  9oy«er,  onlnr*, 
onmq^jül  ee,  ^ein^  Svoger.  Im  allgemeinsn  ist  wohl  hier 
das  hinlgere:  im  Anlaut  wenigstens  ist  ee  dreimal  so  häufig 
als  h,  im  inlant  scheint  h  durch  eine  Torhergehende  Liquida 
hignastigt  zu  werden.  Scheinigg  (Kres  II,  628)  notiert  nur  slow, 
r  fflr  deutsches  w  in  der  Rosonthaler  Sprechweise,  so  94kt0 
(Wacht),  r  i  (Wisch),  völb  {Wölbung).  lu  den  I,  465  ange- 
flihitan  Beispielen  büa^  Banice,  bjölca  handelt  ee  eich  nm  fr  =s 
rsM.  V  oder  yielmohr  =  dentsches  f  (vgl.  was  ich  S.  47  gesagt 
hsbe>.  Innerhalb  des  Slowenischen  entsteht,  wie  ebendaselbt 
angegeben  ist,  6  aus  v  in  den  Verbindungen  49  and  gp^  sowie 
ia  Bl^'ipc  (Velfkm'ec),  Kopitar  sagt  in  seiner  Grammatik  (Lai- 
bach 1806)  S.  16  Anm.:  „Ich  kann  nicht  unterlassen,  die  Leser 
auf  die  in  den  hiesigen  Gegenden  gewöhnliche  falsche  Aussprach© 
des  deutschen  ic  hier  aufmnrksam  zu  raaclien;  wir  sprechen  Bein 
als  wäro  es  Pein,  im  l  Wem  als  wäre  es  Bein.  Nach  dieser 
laischen  An??'pr:?che  gebrauchte  F.  Marcus  das  ?/'  als  dem  b  gleich- 
gdtend,  zuf  olge  der  Gottschedischen  ünterscheidungsmetfindp,  in 
ifüdem  (ich  steche),  um  dieses  Wort  von  wodem  (ich  werde  seyn) 
in  unterscheiden/  In  der  Viktringei  Kidformel  aus  dem  Anfang 
<!e8  17.  Jahrhunderte?  (K'ves  V,  55)  steht  für  h  gewCAmlidi  ic 
K&deie,  fritj  nsw.  i Uuiiri  kfln  t :  snhrastbo) ;  Sket  beuit-rkt  <l;r/a,  daas 
Mch  die  Kramburger  llds.  die.seu  Gebrauch  des  w  i'uv  könnt. 

S.  44,  19  ff.  Trüber  wollte  den  Deutschen  das  bluwetiische 
1  als  „fein  L'pl indes  begreiflich  machen.  Kopitar  Gramm.  S.  402 
aerkt  dazu  an:  ^Waiiim  nicht  ffir  w'f  Antwort,  weil  Trüber  ver- 
authlich  das  to  nach  Art  der  österreichi:>chen  Deutschen  wie  h 
lossprach"  (mit  Beziehung  auf  die  eben  reproducierte  Stolle). 
Schon  das  bilabiale  w,  welches  die  Slowenen  als  b  sprechen, 
ii.usg  den  Deutschen  vom  labiodentalen  v  weiter  abliegen  als  f 
(wie  unwahrscheinlich  mir  das  auch  erst  erschienen  ist),  sonst 
v>urdi}  mau   doch   niclil   ubeiail,    uuiei    Franzosen,  lialitiueru, 
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XagyareD,  Bomtoeo,  die  Deutschen  der  feblerbaften  Aornfmi» 

/=  v  zeihen. 

S.  46,  21  ff.  W  für  t;  herreclit  in  der  That  im  Dtikd 
des  Wocheiner  Santbals,  wie  ich  ans  Bandonin  de  Conrtewyi 
erst  jetzt  mir  zagäDglich  gewordenen  Otdety  o  sa^jatijach  po 
jazykovödSniju  2.  Heft  (1877)  ersehe.  Hier  gewinnt  aach  meine 
Yermnthung,  dass  in  dem  Slowenischen  dieser  Gegenden 
Spuren  deutscher  Einwirkung  zeigen,  frische  Nahrnng.  §.  80  sagt 
Baudouin  de  Couitenay,  dass  „andere  Dialectnüancen.  wahrschein- 
lich infolge  de??  Einflusses  der  einmal  in  der  Wochein  ziemlich 
zahlreich  voriiaiideiicii  (ientRohen  Colonisten  und  italienisch-friaa- 
lischen  Bergwerkarbeiter  (welche  u.  A.  in  den  Benenunngen  der 
Dörfer  Nemsk  R6ut  und  Laäk  Röut  Spuren  ihres  Daseins  hinter- 
lassen haben),  eine  stufenweise  Substitution  des  harten  l 
durch  (las  mittlere  l  aufweisen."  §.  54  und  55  wird  wegen  ier 
Verwand  luniD^  nnslautender  tönender  Explosiven  in  tonlose  Spiranten 
an  die  deutsclio  Abpiration  der  Tennes  nud  die  deutsche  Laui- 
Terschiebung  erinnert;  bemerkenswert  erscheint  dabei,  dkss  nach 
§.  56  die  Wocheiuer-Sauthaler  diese  ihnen  eigenthumliche  Ver- 
wandlung auch  in  die  Aussprache  fremder  Idiome,  u.  A.  des 
deutschen  übertragen. 

S.  50,  1  flf.  Der  resianische  Katechismus,  wenigstens  dio 
ältere  Hds.,  gibt  das  italienische,  resp.  friaulische  s  sehr  oft 
durch  sh  d.  i.  §  oder  i  Tvieder:  so  shalrat,  shosta£ü,  shpeciam*^ 
ap06htolich^  dishiiUral,  ini^lio  K o  dious,  lararibh,  santishitH. 
In  Cittavecchia  (Lesina)  spreclieu  die  Traueii  scherzweiße  di  fUnsf 
suira  mit  venetischem  5  aus. 

S.  52,  16  fif.  Meine  fragweise  Yermuthung  hinsichtlich  dm 
Ursprnngs  der  magyarischen  Schreibong  8=,ä  hat  G.  Yolf  in 
seiner  akademischen  Abhandlung:  KiMI  teadlt  a  magyar  irni, 
olraeni  ?  bejaht  (s.  meine  Anzeige  im  LitbL  t  g,  n.  r.  Ph*  1886 
April).  Die  Schreibnog  8  fnr  S  und  i,  welche  die  Freilinger 
DenkmUer  anfweieen,  stammt  wie  Braune  (Beitr.  i.  G.  d.  d.  S. 
n.  Ii.  I,  529  f.)  richtig  erkannt  hat,  ans  dem  Denteehen:  «da» 
das  ahd.  s  genan  die  cacuminale  Arücnlation  nnseres  hentigM 
seh  gehabt  habe,  darf  man  nicht  daraus  schliefen  woUen,  soodera 
nnr  dass  die  Artienlationsstelle  des  ahd.  g  mehr  nach  toib  aa 
den  Zihnen,  die  des  s  etwas  weiter  nach  oben  nnd  so  den  daw. 
cacnminalen  Laoten  ?erhUtnismftAig  am  nächsten  lag."  In  t)ber- 
^nstimmnng  mit  der  dem  ahd.  Z  (später  8Z)  ~  s  entnommenen 
altwestslow.  Schreihnng  Z  =  s  (woher  das  altmagy.  Z^sf 
habra  es  wirklich  die  Tschechen  eingeführt?)  hahui  wir  non 
für  deutsches  9m  im  Slawischen  nicht  sondern  s  an  enrartea 
(vgl.  Pauls  Anzeige  meiner  Schrift  im  Litbi.  f.  g.  o*  r.  Ph.  188S 
März).  Und  diese  Erwartung  bestätigt  sich  bei  näherem  Zoseken. 
Indem  ich  Ba?nikars  reichhaltige  Sammlnng  durchgehe,  glsabe 
ich  mit  gri^ßerer  Bestimmtheit,  als  toerst^  die  slowenischen  Oor- 
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reßpondenzen  (ich  denke,  w  werden  im  wesentlichen  auch  die 
^öciieciiischeQ  sein)  der  deutschen  s-Laute  aufstellen  zu  kOnnen. 

ilttfie  Orthographie  (Yertcbiedenheit  der  Articulatioiiflfitelle): 

d.  m{u)  s  gL  B, 

d.  i  =  sl.  ^,  / ; 

altere  Lehnwörter  (Verschiedenheit  der  Articalationstelle 
stelle  QQd  des  Kehlkopfrerhaltens) ; 

d.  99  —  b1.  e, 

d.  u\  e  Tor  tonl.  Goos*  =  s1. 
d.  e  im  illgemeineii     =  sl.  i\ 

jüngere  Lehnwörter  (Verschiedenheit  des  Kehlkopfverhaltens) : 

d.  8Zf  8S\  s  vor  tüul.  Goos,  u.  im  Auel.  =  sl.  5, 
d.  s  im  aligemeinen  =  sl.  ^, 

Düa  Wortformen  wie  kotiffeyd,  wfUsiik,  km,  cnSpc^js^  re^ikufeff 
ffficffiw  {Bü09hism\  Hrufm,  hofemu^  «torefiAane,  prßßauB^ 
mjnnhaus  jAngere  LelmwOrter  eind  als  Mto«  luSten,  huimH^ 
ifiia,  r^ii^,  WfteüM,  faravi,  foffUpvi,  JonUmi,  ratouä,  ist  ohne* 
wiitere  ereichilich  (Marko  bietet  fibrigeDS  Mf).  Beim  8m  aUein 
»I  die  jflngere  Ton  der  ilteren  Botlehnung  Hiebt  zn  onterschei- 
ta:  griioif  müutat  ee.  Was  das  Eehlkopf?erbalten  anlangt,  so 
Mhae  ich  anr  in  einem  Punkte  eine  Abweichnng  der  jüngeres 
InkawOrter  von  den  ilteren  wahr:  das  ausl.  s  wurde  früher  im 
Stow,  als  tteeady  jetst  wird  es  —  soweit  ich  Bavnikars  Schrei- 
kiBgen  cu§pinj8^  -hauSt  prmglas  trauen  darf  —  als  tonlos  gefasst. 
8eaacb  omalßjnSf  gefrornes^  iifus.  Allerdings  setzt  R.  hier  z.  Th. 
schon  den  breiten  Laut  als  tonlosen:  gla§,  ö^nä  (bei  Anderen 
$\ai ,  Hn£ ;  und  Letzteres  auch  bei  B.) ;   im  Inlant  entspricht 
Batdrlich  der  tönende:  glaiar*  Jagi6,  der  besonders  mein  Gapitel 
Qber  das  Lautliche  mit  sehr  eingehenden  und  lehrreichen  Hemer- 
hn^en  begleitet  hat,  bezeichnet  eine  andere  Schwierigkeit  (S.  348)» 
<3ie  ich  glaube  beseitigen  zu  können.  Er  sagt :  „Auffallend  bleibt 
^9  immerhin,   dass  in  derselben  Sprache,  welche  iaga^  iojfay 
idiha  usw.  aufweif^t.  dnnrbon  Entlehnungen  neueren  oder  neuesten 
L>atums  mit  bewahrtciu  s  vurkonimfn,  wenigptpn'^  im  Anlaut;  im 
Inlaut  begecrnf^t   :il K  i  ilincs    ;uich  -r."    Die  neuen  Entlehnungen 
bab^-n  im  Anlaut  si    zäi,    enjltcncar,    zalc fasele,  znmljcnga^ 
tauerjfiun,  £cksar,  eenf,  zims^  goc^  eonemtih.  Im  Rosenthalschen 
(Kres  II,  629)   außer  eöla  und  eoc  noch  eötlar  und   tic.  .S- 
bietet  R  in  folg-t  iidr n  Wortern:  sähet,  f^ekirat,  Selbstlaut,  >i{n"ilj, 
iilba,  boidai,  buhtxilH  rat,  snflfr.  Icli  glaube,  da^^s  hier  entweder 
das  s-  nur  auf  d^-m  Papifre  äteht  oder  dass  dia  Entlehnunsr  auf 
^^m  Papiere    stattgf^tuu  len   hat;    mit   Ausnahme   eines  ganz 
uiiK'iKätliumlichen    VVorie«    sind   es   Wörter   lateiniüchen  oder 
nutuuüschea  Ursprungs.  Das  von  Jagic  angeführte  kroat.-Blow. 
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sajtlek  (SeideT)  scheint  bei  den  andern  Slowenen  nicht  vor»- 
kommen.  Popoviö  hat  satl^ik-^  spielt  ein  slawisches  Wort  fairalf 
Aus  Untersteiermark  wird  mir  zajtelk  {eaUel,  ßojtdc)  aogegebeiL 
Wo  B.  intervocalisches  s  als  S  schreibt,  da  glaabe  ich  «beBfiOi 
an  Schreibfehler:  üfiMrbajtcnga  (wie  richifg  amgloiem  imr.V 
gesuh  (wie  richtig  k$iht\  in  den  Gesprächen:  gtstUoft^  kseUoft], 
Aach  qfferHiht  wird  ein  Irrthnm  sein  (vgL  %berj9€e9i^  in  te 
Qespr.  vider£ecat),  nicht  aber  plajhauht  Jbaae  ist  an  lesen  ajNse» 
ffrundsoe :  ^mneoc  (die  Schreibung  grtmd£oe  in  den  Gespr.  irt 
die  nnrichtige).  Wenn  Jagiö  zufolge  ein  Wiener  jq;ee  iist  lii 
saiee  ausspricht,  so  spricht  er  doch  andererseits  auch  samo  fni 
wie  Momo  ans,  d.  h.  er  kennt  nur  einen  einsigen  Anlaut»  dii 
tonloee  Lenis,  die  nun  ?•&  dem  Standpunkte  des  durch  sie 
setzten  Lautes  aus  entweder  als  tonlose  Fortis  oder  als  tdanl 
gefasst  wird.  Das  anlautende  's  im  Deutschen  selbBt  wurde  sbw 
wie  gesagt  von  den  Slawen  seit  jeher  als  tönend  geftsst;  ii 
bemerkt  Kopitar  Gramm.  S.  ISS  f.,  dass  die  deutsche  S^nehi 
za  AnfiEiBg  der  Wörter  nur  das  gelinde  «  habe,  und  er  wiri 
aioh  doch  dabei  ebenso  gat  auf  sein  eigenes  Gehör,  wie  auf  die 
Antorit&t  des  norddeutschen  Adelung  verlassen  haben.  Jagiö  srnsl 
fbmer:  „im  Inlaut  würde  man  freilich  selbst  Wasser  etwa  all 
.  hoeer  umschreiben ;  d.  h,  8S  =  jp,  wie  s  =  i.*   Das  gilt  mr 
llr  die  ältOHte  Zeit  des  slawischen  Schnftentbnms.  Bei  K.  gau 
regelmäßig:  ßjnfasai,  auherb^er,  federmeser  nsw,  Eichtig  aber 
bae^  (Bassin)f  da  hier  der  deutsche  s>Laut  nach  nnbetooten 
Tocal  als  Lenis  erscheint.  In  gajilati  nimmt  Jagic  Einfluss  d«$ 
folgenden  l  auf  den  Zischlaut  an;  die  richtige  Schreibung  das 
deutschen  Wortes  ist  geüelm  (übrigens  mhd«  auch  geUdkek), 
nicht  geissein. 

S.  53,  14  ff.  Aus  Matzenauers  Cizi  slova  ve  slovansktch 
i-ececli  hissen  sich  noch  ein  j  aar  BeiFj^iele  ffir  ^-  =:  sch- 
anffihron  :  slowen.  ioJcaii  {schocken)^  tschech.  ixtmpejz  {Schnb- 
ei^ni\,  slowak.  iup  (Schaup).  In  tschech.  imol  {SrhmoUf) 
geht  £  auf  älteres  s  zurück.  Für  i  =  inl.  sch  si^h^ii  mir 
gerade  keine  Beispiele  znerob  ite  fder  von  Matzenauer  ange- 
nommene ZusariinH'iiliaiii:  zwischen  slow,  kloija  und  einem  muDii- 
artl.  K/csrhc  ist  mir  niciit  ganz  sicher^ ;  doch  dürft<»Ti  sitk 
solche  linden  lassen.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  an  das  Pol- 
nische stoßenden  dentscUen  Mundarten  nicht  nur  in  den  aus 
dem  Polnischen  entnouiineuen  Wörtern  das  i  wahren,  sondern  e« 
auch  nicht  selten  in  deutsche  Wörter  einfuhren.  So  spricht  der 
Bielitzer  gan«  nach  slawischer  Weise  nnd  insbesondere  mit  dem 
poln.  r£  IUI  Ohr:  derlailk  {dar-:<alk,  dar-selJc,  ehemals),  d^f' 
ient  (dar-scitf  damals),  Bir£  (Hir,^c),  (i;nu  ebenso  in  Königs- 
berg Ä£e.  Im  Preußischen  tritt  i  im  5  oder  sch  auch  vor  I 
ein,  z.  B.  brüieln  hrifeln  ^uebeu  brüsebi  brisein),  Du^el  neb« 
IHuelf  kuieln  (von  kuschw)^  mulcln  (mauscheln)^  nuieln  (ia 
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ml«tD  Diall.  miMlfi  immcMii),  Tuiel  (van  AmI,  ])«rolheA)* 
Wo  wUk  i  Wm  no«li  ftr  #  ote  $6ft  Ttdindei^  üAeint  ein 
nntAitKer  yolik  «d«r  Kt  BiiflaeB  yorzolieg«ii  «io  ja  Buielmr 
mkm  JMflbon  iti^r,  od«r  i  ist  Mftdi&ealdoa  f«i  i:  äabbem 
ntkm  aakberm  ud  >i6£^mi,  iigfÜH  neben  ji^gdn,  oder  es  Icommt 
in  onomatopoetiBchen  Wörtern  Tor  wie  iupp,  einiüitn.  Wein- 
Bold  (Dialectfufsch.  S.  81  f.)  nimiKt  im  Schlesischen  i  nicht 
teA  MCh  r  Wfthr,  «ie  in  wigrie  (wäre  sie),  Mceriel  {Mörser), 
eeadern  aaoh  aach  Uü^^em  Voeal,  wie  in  Fü£  (Busch),  TU. 
BmMt  68  eieh  hier  wirUieli  um  den  ttoendun  Laut,  aiolit 
iHk  «m  dk  teoJoae  Lenis? 

8.  54,  2.  Die  IWotsohnither  epreoben  nack  S.  Batar  (Kres 
11,  628)  nieht  nur  im  Deatscben:  äy  i»  6  f&r  5,  je^  c  (auch  £  =  ä: 
i^tm^  iau),  sondeca  ebenso  im  Slowenischen  (Tgl.  S.  52,  43  ff.), 
I.  B.  fa§ttto  v^aki  daa  bmdi  iivtt»  Uadko  tat«  ^«ind,  aaweilaii 
aaeii  uiuLre kehrt. 

S.  55,  30  ff.    Tschecho'd.  -dl  —  -1  glaubt  mir  Herr  Dr. 
Landau  aus  eigener  ficlahranf  bestätigen  zaköozu»;  vgl. 
S.  67,  35. 

8,  55,  37  ff.  Dobrowskr  au  Kopitar  S.  77:  „In  Mähren 
gibt  es  im  Gebirge  Deutsche,  Iio  Hole  so  anseprecben,  dasB  das 
l  wie  das  poln.  ?  (gi'obes  /)  klingt."  Freilich  findet  sich  vin 
solch  dickes  l  verschiedener  Nüauce  auoh  in  deutsciien  Mundarten 
die  siawiiiciiem  Einfluss  entrückt  sind. 

8.  56,  29  ff.  Die  Slawen  heben  es,  wie  auch  von  Jagic 
bemerkt  wird,  dm  deutsche  d.  b.  den  zwischen  a  and  Q  lie« 
gioden  Laut  dorcb  o  wiederzugeben. 

S.  57f  2  ff.  Der  resiauische  Katechismus  weist  in  nnbe- 
tonter  Silbe  i  ^  e  und  u  ~  o  gn^oGentheils  in  Übereinstimmung- 
mit  dem  Friaulischen  auf:  dilibwat^  dhludirat^  pirikuiu,  po- 
tiiktat,  spirarirc,  cumtnuniat,  dishubidient,  mirachuli,  üfinra. 
Aach  in  der  Tunsilbe  tritt  t  für  c  fast  nur  ui  friüulibchön  i'älien 
Mf,  80  foudaminio,  intinda,  offindinat,  paisa^  pinitinza,  simpri^ 
imp\  doch  auch  pine.  Hingegen  steht  u  für  betontes  o  gegen 
fas  Frianlische  regelmäßig  hier,  wie  überhaupt  südslawisch,  in  der 
Uasg  -en :  eonfesiun,  pasMun,  teniaeiun  usw. ;  auch  persuna» 
^Mra  SS  friaol;  cuntre\  nustre^  firiaul.  nuUtri'i  Sonst  noch 
MiafM  (nl0iMNi).  Daa  -oiia  Ton  ddU/rous,  gloriouSf  iwfkUom  asw» 
Regnet  aas  abaaiUla  im  friaal.  Dialectea. 

8.  58,  7  f(  4it  <0  findet  eich  in  dar  That  einigamale  in 
fcwNiwhaa  and  tlawaniaidMB  Lelmwi^rtern.  Jagic  fragt  (S.S49): 
«aie  erUtrt  sieh  HreijBa  für  Straße,  ipajsno  ffir  apassig?**  Im 
Ni>  lateeUuna :  UMri  {ku$rd)^  Auch  ainbeiauedian  Wörtern 
iit  das  nicht  framd.  A.  Klodiö  0  narl6ii  TaaacyaDskieh  S^?eacsv 
(1878)  8.  7:  „Gjstar  m  msato  otkir  aem  sicer  slidal,  ne  pa 
nM  aa  Bttla  paavi.«  Scliaiiiigg  (Km  I,  485)  Ohrt  ans  der 
^itMftalar  fipcaskiniaa  als  Beisiifile  toi  der  Binaebaltang  dsa 


Digitized  by  Google 


SI4  ,Skw«-de«tMiiii  and  Stswo-itiliflBMat«.  Von  A  Behmkmä. 


f  i  <i9ter,  J4iri,  v^d,  (IM)  an;  ich  möchte  dii  M 
letzt«D  ForaMn  tob  der  ersten  trennen  und  zu  dieser  «d 

äjstrof  (Jastreb)  stellen  (anl,  j  m  a  fehlt  hier  oft).  Za  Cirkno 
MöfSier,  Gehört  aneh  slqjßa  =  soUa  hieher?  Serb.  (Rag.)  kp^t 
m^stro  (it.  osirOt  mostro).  Oberall entwickelt  sieb;  Tor  einem^odM 

S.  58,  9  ff.  Bei  dem  sloweno-ital.  a  fflr  unbet  e,  t\  o,  « 
h&tte  xanichst  auf  den  entsprechenden  im  Friaalischen  b&ofi^ 
sich  findenden  Übergang  Terwieaen  werden  sollen:  fnana^A, 
martar^  saropp,  tamony  tampieste  • —  cGjostre,  faroncliy  palmm, 
sfarneos,  iavaje^  wobei  sich  ebenso  wie  im  Slawischen  vielfici 
Assimilation  greltend  macht.  Mit  dem  von  mir  ansrctuhrtfii  -trb- 
kroat.  tamun^  nadar  stimmt  friau!.  tamon,  nadar  voilkommeü. 
Sodann  kennt  das  Sl«">wcn:^che  ein  secundäres  a  der  tmbetnnt^Q 
Silbe  in  viel  weiterem  l'miange  als  aus  meiner  DarsteiluDg*  er- 
sichtlich sein  möchte,  vgl.  besonders  a  =  e,  o  im  Rosenthalsch^ 
(Kres  I,  525  ff.  561,  flf.),  «  =  o  im  Ciiknoschen  (B.  de  Ck>Br- 
tenaj  §  55>  imd  a  =  e  vor  a  im  Kesianischen  (ders.  §.  235). 
Hier  üudei  sich  a  =  o  (§.  232,  z.  B.  patnk:  daher  friaul.  po- 
tocc)  nur  Tereinielt.  auch  a  =  f  von  dem  ebeDgenannteü  Fill 
abees^-hen,  in  beschränkterem  Cmfang  (§.  236.  243).  Dass  im 
Ke^iauiseben  das  unbetonte  e  der  Lehnwörter  meistens  in  a 
(wenn  nicht  in  /)  überereht,  wird  §.  245  boiiit^rkt.  so:  abraj, 
dvparämöf  kapalun,  kraptUa^  lajät.  ohüdäi,  plaiuhu,  tarrn^ 
txiM«,  raratdt  (schon  friaol.  rartad),  Var^nika,  tAana^  hjiarü 
(fnauL  to/arc).  Daiu  füge  ich  aus  dem  res.  Kat.:  mantagmat^ 
matramonich ,  parfuna^  mrpieiku,  $iuardotti ,  spl^fid4^iMy 
eaHianariov,  und  für  a  —  o:  caluni.  caruno.  saporiul. 

S.  58,  23  f.  Herr  Dr.  Lan:^..  wi-i-t  riii'.h  diiiaui  Lm,  dass 
dem  Schlüsse  dieses  slowenischen  Rindcriiiil:c:iiies  (l  ija  vaja  ven) 
der  eines  sonst  verschiedenen  niederösterreichischen  (Genniaia 
XXIY,  71)  fast  gleich  lautet:  tria  waia  won, 

a  58,  28  f.  Der  Bagnsier  Calaoe  bat  «  nicht  nur  fftr  e, 
«,  aneh  ffir  o,  m:  wmun  pimwmm^  prmiso — omgtumio  (^gl- 
Ten.  ofiitfr). 

8.  58,  38.  59,  16  ist  statt  vie  wr  Hm  Fiet 

BeMir  sagt,  tn  adusAei:  copM^  «eftr  in  deo  iltM  Dtak« 
»ilem  steh  nedi  cipiiKi  findet 

8.  h%  3  f.  Die  ngviieche  Atsapnche  des  betimtM  •  ab 
einea  sehr  otaea  o  {poridrt^  yerMt)  wird  bot  «nek  senat  Lasiil^t. 

8.  59,  33 1  YgL  !■  tes.  Kat  |imejun'liii,  tpirikmi, 
spinitmi  and  enfotcw  emmsrie  (aeben  fwifif)»  «pmaal  (aiNi 
truaasl)  mtwä  tmS  (neben  seil)  nsv. 

8.  59,  39  ff.  Ygt  IM  ica.  Int.:  MM,  tra&hr,  dtiiaii- 
^iimnjt^  «ntercestjMie,  sogar  riBßijeM. 

S.  59.  43  f.  In  Bieltta  >«rwftl  (enl). 

a  eo,  tl  ff.  IVefirfierbilrtMttvensInmsbenDabnatiM»; 
sehen  Cabnoa  Begaste  aagtse  (jwne  dk,  pwe  cunnr,  pn  mmi$}* 
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S.  60,  85  ff.  YgZ.  im  lea.  Kai.  saudit  (uebeu  emudii), 
fimmaeiun  (für  esam,), 

8.  61,  1  f.  Ein  Freund  theilt  mir  aU  Beiege  fflr  den 
t«checho-deiit8chen  Schwund  tonloser  Silben  im  Anlaut  folgeude 
S*tte  einer  tschechischen  Magd  mit:  ^Knedike  Frau,  is  Ihne 

fälik,  af  Buden  zu  bchaun  ob  sich  noch  knuk  is  Hulz?**  — 
„Knedike  Herr,  strafens  auch  Pritzel,  weil  is  sich  hei  gewesen." 
Zu  diesem  bei  =  dabei  vgl.  an,  auf,  an,  vor,  cu  für  ärafi,  drauf^ 
herein^  davor,  daeu  im  estl.  Deutsch  (Sallmanu  S.  148). 

8.  Slf  19.  Gani  so  8«gt  der  Bagusfter  Galmos:  nuU  sanfroao, 

8.  €1,  37  ff.  Die  Prager  BentsoheD,  ▼eidehert  mir  wer 
unter  ihnen  gelebt  iiaii  sprechen  das  Dentsehe  in  der  Art  der 
TKheehen  nni,  ?er  sUem,  was  die  Qaaatitit  nad  Betonnng  an- 
langt, I.  B.  JBrpMmkeü,  aUr^  BUmmen  (mit  wirklichem  h, 
nicht  p),  Ftasident,  —  Umgekehrt  nahmen  einst  die  Maben 
f  en  den  sie  imscblieftenden  Deutschen  die  Bedingtheit  der  Yocal- 
linge  dnreh  die  Betennng  an. 

S.  62,  -1  ff.  Im  estl.  Deutscli  herrscht  ilie  Neigung",  dem 
üiuiiiiwort  III  Zusammonsctzuü<;eu  den  Hochton  /u  Lreheii:  Kalten- 
brunn, Bttmtrfeldi  Thauwilicrf  KellerschiuSbcl  uüw.  (Sailinaiiü 
8.  149). 

S.  62y  35  ff.  Mdn  sagt,  mdn  weiß  hörte  Gartuer  Ton 
Itcheihen. 

S.  64  f.  Aus  dem  Dorf  Chudolas  (Bez.  Wegstädtl),  das  an 
der  tschechischen  Sprachgrenie  liegt,  theilt  Herr  F.  Miksch  fol- 
gende ins  Deutsche  herübergenommene  tschechische  Wörter  mit: 
Kartaisch  (Bürste,  sonst  Kardätsche;  kartäö,  Tgl.  S.  70,  5), 
^Kobila  (alter  Gaul),  *  Kolatsch  (Küchm),  Koschinka  (Art  Korh; 
koünka)^  Mauka  (Erdäpfelkasch ;  mouka,  Mehl),  * Mischintschken 
(Äpfelart),  Paut  (Fest:  pouf),  Pomaslich  (Schwammart;  pod- 
ardslnik,  powmJfk),  Puprk  (Nabel),  *Besken  (Schwammart  ; 
r^zek  ryeec)^  ^'l'scJiicaischpi  (Jause;  f^rai^inn,  vq-l.  Scimitiei 
S.  65,  23),  Yetschria,  rcf^cJieicn  (Aboinlessen.  iiaclituKihlen ; 
if/>rr.  v€cefeii)f  hajat  irehen  (schlafen  y;.,  Kindersprache;  hajati)^ 
*patciaken  (Nachlese  halten),  *tatscJi'  n  Lrohen  (zum Besuch  gehen), 
louben  (zurückgehen  machen ;  couvadj  zurückweichen).  —  In 
Komotan  sind  tlhlich  (zufolge  Ign.  Krahl  (beschichte  der  Stadt 
Komotau  im  Kuuiotauer  Gymnasialprogr.  vuu  1863  S.  161  ff.): 
Jihadis  (Erdbeeren;  jahodif),  *Kurl/(sf'hke  (sclileclites  Messer; 
<?*js  gleich bed.  Kike^  obwohl  e.s  an  tschech.  kykaty,  stumpf 
aiiklingt,  ist  wohl  deutsch),  *S(  hwerack  (pfiffiger  Mensch), 
Tscheischkel  (Zeisig;  CUek),  ^Tschttscher  (Flachsfink),  ^Tschun- 
M  (Ferkel).  — J.  E.  Födisch  (Aus  dem  nordwestlichen  Böhmen. 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  deutschen  Vulkslebens  in  Böhmen, 
l'fogr.  der  deutschen  Oberrealschnle  in  Prag  für  1S69)  bringt 
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&  18  C  AHB  dem  tob  ihm  ins  Auge  gefasaleB  Distel  (Min 

Grenzen  s.  S.  i;  die  Gegend,  der  endlichste  IMl  des  thimi^tm 
Ssaxer  Kreises,  wer  bis  zur  Schlsebt  sm  Weifieo  Berg  slawisib) 

folgende  Wörter  tschechischen  Ursprangs  hei :  ^BaMattckt 
(Qalerie  l&nge  des  ersten  Stockwerks),  Hummel  (Scbeaneaflatit 
Hakteane^  scheint  ^reit  verbreitet  zu  sein,  ancb  Rank  hat  as»  s. 

Frommann  D.  M.  VI,  'IG>^-  humno),  Maschen  f  JqI  .sknchen  ua 
Charfreitag;  jidäSka),  *Ka8che,  *Kolatschen,  Koischkcn  (Zapte 
der  NadeUiOlzer,  zu  Joeabimsthai  Kouschen ;  koOäl^f  UUeben  aa 

den  Bäumen?),  ^Krawarsch^  OJdotsch  (Pimpemiiss;  hlokoi\ 
*p0dstarsch,  *Pohontsch  (Ochsenknecht),  ^Pomatsch,  JtaUim 
Gesindestube;  rat<njna)  y  *Bobi8ehy  *IiudMM,  ^Schhuwanken, 
^Schnüteiy  *Stra?ca  (an  der  Spracbgrense ;  sonst  (Meluaier\ 
^Watsehina,  '^Zisckke.  —  In  dem  Wortrei-zeichnis  sii  J.  Bo- 
kowskis  Gedichten  in  der  Mundart  der  deutschen  schlesisch- 
^alizißchcn  Grenzbewohner,  resp.  von  Bielitz-Biala  (Bielitz.  186iT: 
nehme  ich  foigende  Eütlehnungen  aus  dem  Polnischen  wahr: 
*J9o&  (altes  Weib;  Gebobtcht ,  Weiberroik),  l>roic  (Dra^e. 
Wächter;  dral),  Fum  fumus),  Glowotschk  (Kaulquappe; 
giowace)^  *Kapes  (Tasche),  iT/^scÄi-  (Quaste;  kiiö,  kistka^  kitecrka), 
Kup£  (Kaufmann;  kupiec),  Kratschcm  (Wirtshaus,  weit  verbreit«!; 
knrcsma),  *riautz  (Lunge),  *Powidla  (Pflaumensulze),  *Prnr' 
latsch  (Altane),  Smeck  (Taugenichts;  Fmffk),  Sperka  5/ ''T^ö 
(Würfelspeck,  prcuii.  Sperkd  Spirkel:  ff^prrka  scj>>/rka^,  T^rluunu 
(SchopUpxQui^. Schuprine, Ziipi  hie  c£U}j)  wentrngafsf  fvt :  wer- 
fähren ;  IraijarB.IrfL^er),  *^o/(igratsch  (ein  ScUiitt  zurüt  k;  '."fni^ 
zurückziehen).  Pärt>ch)iiff,  stolz  scheint,  wenn  es  anch  im  Sia.uime 
mit  pärschcfif  sich  brüsten  übereinstimmt,  sich  dücii  an  p»f^^>*^ 
anzulehnen.  Schmer goustern ,  mit  geflochtenen  WeidenruiLia  ; 
gegenseitig  sich  zu  Ostern  schlagen  geht  auf  poln.  §miga6  zurück;  ' 
Näheres  s.  b.  Woinhold  und  Frischbier;  die  Slawen  haben  dann 
das  Wort  in  der  Ut^utsthen  Form  wieder  zurückgenommen  (s. 
Matzüiiauer)»  —  Das  Sternchen  im  VorhergeheDdt  n  bedeutet,  dass 
dieselben  <>der  entsprechende  Wortformen  vou  mir  schon  aus 
anderen  Quellen  angeführt  worden  sind. 

S.  64,  32.  Tschewas  auch  um  Neuhaus  im  sttdl.  B^^en 
gebräuchlich. 

S.  64,  39  f.  Gfttschf  Grütze  in  Wien ;  aber  vgl.  oborpf.  Gäti^ 
Art  Brei,  salzb.  Gaisch,  gestockte  Milch,   kämt.  Gatsch,  Kotb« 

S.  64,  44  f.   Auch  magy.  mamlasz,  TOlpeU 

S.  65,  11  f.  Sin  nohegreifliehea  Ühersehea  Terbeaaert  J«gi6: 
WörnÜMt  =  vdimce. 

&  65,  14.  JPcwidain  bedeotet  bei  den  OentselMa  lord- 
bebnens:  gern  isobeohiseb  reden;  s.  B.  tbnt  fiel  fllr  dea 
Sebnlverein,  wean  er  aber  mit  Jemandem  p^wiiäln  hmn^  m  ist 
•r  ftbetgiaehliob." 
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S.  65,  15  ff.  Kake  (Dohle;  kavka)  in  NordMhmeD;  Ygh 
Kart  S.  71,  5,  preuß.  Katcke^  altmärk.  Kauk. 

S.  65,  24.  In  Lcitmcritz  Tschunkcl ,  nicht  so  sehr  für 
dM  Thier,  als  für  schmutzi^^e  kleine  Kinder.  V^l.  oben  zu  S.  64  f. 

8.  65,  27.  Platzen  auch  in  Niederösierreicb,  Steiermark 
ttfiW.,  weinen  fslow.  plaCcm  1.  S.  Praes.). 

S.  65,  28  ff.  "N'e>>eu  tschuUrf}  i^i  -.lurh  fs-rhi^rhrn  in  Leit- 
merit:^  üblich.  In  biebenbürgen  bedeutet  schurein  tschureln: 
rieseln. 

S.  65,  31  f.  In  Prag  sagt  man  „auf  den  Flam  gehen** 
(bammeln);  fhimn><lrovaii,  flämovati,  ßandati,  vagieren  zu  ßa- 
mendr^  jlüma,  Vagabund, Strolch  (derFlamirmder  heißt:  Flamenär^ 
Unw,  Flandd)},  Flanär).  Ebenso  franz.  JlüJicr  ~  *fla>idrrr  (wie 
jlanclle  =  *flaftdrelk).  Vgl.  die  Kuhns  Zeitscbr.  XX,  270*) 
SBsaffimengestellten  Wörter. 

S.  65,  34.  FkiiUee  im  Sinn  ?on  Lunge  (slow.  ^hUa)  auch 
in  Cigales  Wtb. 

S.  66.  2  f.  Nach  Matzenauer  stammt  das  tschech.  rokle 
(roÜMia)  vom  deutschen  Bachel,  nicht  umgekehrt. 

8.  67,  13  ff.  Auch  dresdu.  homühle, 

S.  67,  41  f.  Jagic  S.  3,50  hat  mich  zwar  miSüverstanJcu : 
von  den  „wohlbekannten  Nudeln"  habe  ich  hier  nicht  geredet, 
alleiu  auch  m  diesem  Worte  mag  das  n  aus  /  entstanden  sein 
(Tgl.  Lull  Ludelf  Röhre;  lullen  ludein,  saugen). 

S.  67,  43.  Luhi  machen  ist  auch  in  Leitmeritz  bekannt. 

S.  $S,  1  ff.  Das  Sdnuri^uri  hat  nach  Ost  nnd  West  noch 
weiter«  Verbreitung  gefanden:  malai.  ^eirej-beirej,  dnrcb^nander 
(WaU-Tank  II,  51  Termnthet  mit  Becbt,  es  sei  schlecht  gehOrt  für 
(^mn-deroi;  aber  die  für  dieses  U,  16  gegebene  Bedentnng 
^na  eürander  gaan,  scheiden**  seheint  nicht  die  richtige,  son- 
itn  wegen  einer  fftlschUchen  Besiehnng  anf  das  Yb.  tjerai  an- 
gSBomnien;  Uarsden  gibt  nnter  cherrei,  to  part:  dterrei-6erret, 
Bcattered,  dispersed,  in  eonfnsion,  helter-sketter),  magy.  en»r#- 
mm,  cim4nrif  schlecht,  nichtsnutzig  (egm-'biri  heißt  auch 
wriel  wie  cserehere,  Schacherei,  eder  vielmehr  es  ist  dorch 
Bhnuschnng  von  egere.  Tausch  dasn  amgebildet  nnd  nmge- 
leatet  werden),  span.  Murrihwrri,  Hänfen  gemeinen  Volkes.  Neben 
den  Snbst.  Sehofrmorr,  Sehurmtmrr^  Sekwrremwrre^  Gertepel 
bat  des  Prenflische  (s.  Frischbier),  anch  ein  Adverb  seharrewatre, 
SBordentlicb  darcheinander  liegend  („das  liegt  alles  scharrewarre'^), 
iu  gewiss  mit  Unrecht  vom  frans,  ehark/ari  abgeleitet  wird; 
Ebmiecbnng  von  Wirrwarr  ist  mir  wahrscheinlich.  Herr  Dr. 
Landau  denkt,  es  könne  vielleicht  die  im  dentsoben  Kinderspiele 
i«it  dem  15.  Jahrh.  bekannte,  mit  einer  Bewegung  des  Daumens 
▼erboadene  Formel  JZ^rlin-mürlin,  Zirlin^mirbn  verglichen  wer- 
den, wegen  deren  er  auf  Arbeiten  von  Bochbolz,  Zingerie  nnd 
Stoeber  Terweist.  Vielleicht  hat  der  alte  nnTerst&ndlich  gewordene 
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Aufdruck  eiuo  ueue  .specielle  AnwuLdung  gefunden,  wie  auch  iis  j 
slow,  (  uri  muH  oder  §nri  muri  {pojdi  nui),  was  die  Kinder  ^^ea, 
wenn  >ie  mit  einem  Strulihalui  die  Grille  aus  dem  Loch  kiiielc, 
durcii  i?Mr/  {surek,  Uurek,  öeröelc^   öiriö  —  altsl  jw.  äurü)  uai  i 
muri  (muren,  murdek^  murni^,  ?Ht*r,  eigentlich :  schwarz),  welche  ; 
beide   die  Feldgrille  bezeichnen,   determiniert  worden  lo  aöi  • 
scheint;  Cigale  bietet  übrigens  sogar  Suri  muri  für  Feldgrilk. 
Das  hoU.  sckorremorHe  bat  man  Tom  bebr*  Sifr  vaehamor  (Gei.  , 
32,  5)  ableiten  wollen  (Dozy  Oosterling^en  8.  81). 

S.  68,  18  ff.  Yg^l.  ven.  sduea,  baatimento  tarobesco  di  biM 
bordo  (Boerio). 

8.  68,  16  ff.  Tsehinakel,  Sabn  ist  aucb  im  deatscbea  Siebta- 
bflrgen  bekannt;  vgl.  Fronunaon  D.  H.  VI,  201.  Der  AnUtif 
an  eine  alte  .germaniscbe  Scbiffsbeseiehnnng  snagä,  smitk, 
snekke  usw,  ist  natürlicb  nnr  znf&llig.  Aber  ancb  das  mbd.  aad 
noch  jetat  sflddentscbe,  Toraugsweise  Qaterr«  ZQUe^  ZäU,  Kab 
lasst  sieb  nicht  gut  als  Lebnwort  mit  altsl.  ÖHimü  vmaiga 
(8.  0.  Schade  Altd.  Wtb.). 

8.  68,  30.  Das  slow,  hoöej  UA,  Matteoaner  xafolge,  vn 
magy.  koca  entlehnt;  dasB  von  letzterem  aucb  das  kftmi.  OotseMf 
(in  Steiermark  ist  das  Wort  meines  Wissens  nicbt  bekamt^ 
direct  stamme,  wäre  doch  trota  der  weiten  Verbreitong  des  usi* 
rischeu  Schweins  befremdend. 

8.  69.  D,  Trstenjak  hat  im  Eres  IV.  265  ff.  319  ff.  eic^ 
lange  Reihe  slowenischer  WQirter  auch  aus  dem  Dentachen  Tiroia 
gesammelt.  Sicher  scheinen  mir,  um  von  Wörtern,  die  ich  sch>yL 
aus  anderen  Gegenden  angeführt  hatte  (wie  Ä^reri,  BopritU, 
<Köss)f  abauseben,  nur  folgende  Entlehnungen:  Äinschlifcn  (Siacbel- 
beeren,  zu  Windiscb  Matrci;  oäljice  oijlaie  in  der  Windisch« 
gr&tser  Gegend,  zn  welchem  T.  neben  serb.  oälja'a,  St^cbd 
ancb  slow.  o§iak,  Wegedistel  vei-gleichen  durfte),  dobcr,  (gut,  k 
Leukentbal),  Griel  (Feldrain,  zu  Prägraten,  Grivcl  hat  Schopf 
nicht:  grira,  nach  T.  auch  gritrlj),  Ohlctzcn  (gekochte  gaaw 
iiüben,  im  Unterpusterthal ;  obltct) ,  Parti csken  ProlasiU'i 
(Herbstzeitlos^e,  im  Pnsterthal.  Feriiesken  PeUt.<k(n  rakr- 
nieai  in  Kärnten;  priltsna  prileska  —  ^onst  tiude  ich  podksd 
ancreEreben .  vgl.  tschecb.  jwdJrikay  Leberkrautanemone,  ross 
pötUenoky  ilundsveilchen,  poln.  podlas^c^ka,  pr^las^cska,  Wald- 
oder Sumpfveilchen),  Pöt.^chc  (Höhle  unter  Felsen,  zu  Pf»- 
giaten  :  ptra,  i>c<'ina,  Fel$,  HCdile),  POt<chtH  (gebititeue  Rüben, 
im  l'usterüuü;  pt('cne^,  Poh  (Berirrand,  bei  Schmeller  9  auch 
schiech t weil:  Rand ;  r»b),  tttrttichoi  (Ostereier  aneinauder&cklagsc. 
im  Piistenhal  und  in  Kernte ii ;  ira(i),  Zamm  (erste  Sprossen,  im 
PusUitual ;  cimt).  Nicht  von  Tr.-Teujak  verieichnet  ist  Tobet 
Duöer  (mit  Gestiüuch  Vtewuchvtner  Fle€k,  der  den  Bach  §4«ii  i 
abgrenzt,  in  Virgeu;  dti-r,  Thal}.  Einige  Würter  sind  a^ii  lüi-  i 
stammeii  au«  dem  Tscheciiischen,  wie  GeisUUe^  Xo&or.  Andere.  | 
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insbesoüdtjre  Pflanzen nnmeD,   sind  sicher  slawisch,   lassen  sich 
aber  Fcliwor  crklärtn.    So  AunitscJicn   J^'auftit^en  (llageljutteu, 
im  Puvit'iii.al^  :  T,  tribt  dem  Worte  die  Bedeutung  von  Scliwarz- 
boereü  und  leitet  es  von  inah'nce  ab.    HetsthvpetscJie,  welches 
ebaofalls  Iliigebutten  in  Kärnten  und  Tirol,  und  wnhl  in  ganz 
r»t;ntscbrist»'rrei<-h  heißt,  wird  seit  Jaruik  auf  slow,  öq't'jc  bezogen; 
e>  mus:>  öicli  aber  ein  anderes  Wort  für  diese  Frucht  eingemischt 
luben  :  //(tschclein  usw.   Dabcrnke  (Sanerbeere,  im  Pusterthal) 
iuUiml  Dach  T.  vuu  dihcrnica  (dies  von  dcber,  Waldhügel,  wofür 
feoost  die  Bedeutung  „Thal"  an^a-führt  wird):  wo  aber  ist  dieser 
blowenibche  Name  im  Gebrauch?  Zudem  lindtu  sich  bei  Schmeller 
die    Formen   Dabcrnatsch    Affarä^c  Anritze,    nhaa  ulpiuuiii. 
Mauche  W/^rter   sind  aus  dem  Deutschen   ins  Slawische  überge- 
gangen;   liuuiLiie   im  Deutschen    wie  im  Slawischen   seit  alters 
bemüscli,  und  ihre  Urheimat  schwer  zu  bestimmen.   In  bekezcn 
ptgkezen  (wimmern,  winseln  von  Menschen  und  Thiereu,  im  Puster- 
thal)  haben  wir  vielleicht  nur  eine  durch  das  slov.  b^etati 
il,  S.  F.  beke^etn;  blöken,  plärren)  TOranlasste  Umdentung  von 
Miesen  (husten)  neben  beken;  man  vgl.  übrigens  franz.  heugier, 
cugad.  Sieglar,  frianl.  hcghcrlä,  magy.  higni^  h6getni,  hogni  u.a., 
welche  den  Oedanhen  an  onomatopoeüaohe  Einwirkung  nahe  legten. 
Gans  ebenso  kOnnte  spüchen^  schnauben,  fauchen,  blasen  in 
seiner  Bedeutung  durch  puhatt   (das  von  T.  angefahrte  spu* 
\aU  wurde  ja  wohl  „wegblasen^  heißen)  beeinflnsst  sein,  oder 
aber  durch  das  deutsche  fauchen. 

S.  69y  4.  ^Swra  ist  nicht  slawisch",  sagt  Jagtö;  dem 
Ursprung  nach  allerdings  nicht,  aber  da  es  Murko  und  Janeü6 
aafdhren,  scheint  es  doch  ein  gewöhnliches  slowenisches  Wort 
XD  sein.  Zmre  hat  auf  deutscher  Seite  auch  keinen  Halt,  also 
ist  an  sich  die  Möglichkeit,  dass  die  Deutschen  das  Wort  von 
dea  Slowenen  entlehnt  haben,  ebenso  groß  als  die  umgekehrte. 
Kaa  gibt  es  aber  im  Slowenischen  noch  ein  anderes  Wort  fftr 
Sick,  n&mlieh  eyto.  Auch  dies  kann  nicht  fflr  echtslawisch  an- 
gaeehen«  aber  auch  nicht  mit  Hatzenauer  von  ahd«  ckiula  ab- 
geleitet werden.  Da  es  auch  mit  ^Bnudel^  fiberi>etzt  wird^  so 
kfinnte  nicin  an  Ten.  eolar  {e  aspra),  zubinden,  «uknüpfen  (über 
diae  nnd  die  ihui  verwandten  Formen  siehe  Mussafia  Nordit.  Mdd. 
S.  31)  denivon.  Aber  im  Magjarischen  begegnet  uns  dasselbe  Wort: 
cuia,  Bündel,  Pack,  dann  auch  Lumpenkerl,  liederliches  Frauen- 
limmer.  Das  ist  wiederum  identisch  mit  rum.  tul,  Wagenplane, 
Pferdedecke,  (oa^df,  gewöhnliches  JLleidungsstack  (daher  ^iimI, 
^schlampiges  Frauenzimmer) ;  dieses  aber  geht,  wie  ich  aus  Cihac 
Qnd  Miklosich  ersehe,  auf  türk.  cul^  Pferdedecke,  auch  Lumpen 
oder  abgetragene  Kleidung  zurück,   das  ebenso  im  alb.  öul^ 
l^cke  aus  Ziegenhaaren,  bulg.  Ciily  Sackleinwand,  Decke,  neugr. 
^ovh,  Pferdedecke  wiederkehrt.    Zu  allen  diesen  Worten  stelle 
^ch  aan  auch  das  kämt.  Zurre^  mag  es  zunächst  auf  slow,  cula 
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zu  beziolien  sein  oder  nicht.  Slow,  sura  aber  kommt  von  Z*(rr\ 
Der  Slowene  wird  die  Mfntitrit  von  sura  und  cula  ?<>  wenig 
fühlen  als  der  deutsche  Kärntner  die  von  Wojff  und  I^(s«il), 
welche  durch  das  slow,  rajct  Termittelt  sind  (.lagic). 

S.  69.  10.  Tctschtn,  Schlag  ist  wienerisch;  das  kärnt 
Wort  wird  kaum  slow,  ür^^prungs  sein. 

S.  70  flf.  Viele  der  hier  verzeichneten  Slawismen  i^r 
Deuts'-hen  Nordungarns  finden  sich  auch  bei  den  Deiit?ch^n 
Sieben bürtrens,  aber  durch  magyarische  oder  rumäuische  Vermiit- 
lune.  Es  ist  merkwürdig,  dass  auf  ganz  getrennten,  -^ft  weit 
austinanderliegenden  Gebieten  so  gern  dieselben  Lehnwörter  aaf- 
tauchen.  So  hat  z.  B.  Bistritz  (s.  Fr.  Kramer  Idiotismen  de? 
Bistrit/er  Dialectes.  Progr.  d.  ev.  Obergjmu.  A.  i>.  zu  Bi&iriti 
1.^7  b)  mit  dem  ung.  Bergland,  sei  es  auch  in  verschiedener 
Form  gemein:  nlle,  aber  (S.  85,  5).  Bä'sch  (—  BäUtk), 
Bieltschen  {  =  Peitsch),  Kalibe,  KlniscJi,  Kohjsche  (=  KtdaschfX 
Lapat(\  SchauU'i  (=  Lapara^  Pritsche),  Schintjt-r  mit  weichem 
sch),  prrddbi,  verprassen  (=  verprida-in^  verkaufen)  u. 
Tschuiurc,  hölzerne  Flasche  kommt  hier  vom  magy.  csutora; 
TichuUra  in  Kärnten  vom  slow,  öuiara. 

S.  70,  27  fif.  Aus  Deutschruth  (Eres  II,  528) :  lg  werdt 
ioun  vek'n  [rekatif  schreien],  6<in  «»>  <ft>  Schila  [si7a,  5otk] 
k<mmi  —  houfr  g^movdki  die  Bout'uga  [slowenisch,  ab« 
selbst  erat  aas  dem  deatschen  BaUunglf 

8.  70,  44  f.  In  Prag  Ckaluppe  elende  Hllite;  daher  Ote- 
luppner,  Hftnsler. 

8.  71»  21  f,  Sehalapuia  entspricht  rielmehrt  wie  miek 
Herr  Dr.  Landan  belehrt,  dem  poln.  mfapw^a,  nnmhiger  Kopf. 

&  71»  31  ff.  Vgl.  prenß.  Sehisehke  Tsekischke  =  poliL 
$£§seh»,  Anch  Tsehets^eri  kommt  in  Osterreich  Tor,  das  ich 
aber  nicht  bestimmter  sa  localisieren  rermag. 

S.  71»  37  ff:  Das  estlindische  Deutsch  (s.  Sallmann  3. 13 1) 
pflegt  Zeitwörter  ans  dem  Bnssischen  nicht  in  der  InfinitiTforB, 
sondern  in  der  Prisensform  ta  entlehnen;  kataien  (haU^M,  kt- 
wwien  (hm^ju),  promotaim  (proMf4rw),  pugaieH  (pmgäju), 
tabakuem  (roM^/ii).  Darnach  scheint  sich  graMen  an  richten, 
welches  weder  sn  grdtfiu  noch  in  ffrabä£d«^u  passt.  Ih^jm  ist 
Ton  dt{ju;  kntjen  wohl  von  kradt^ju,  während  das  gleichbedeu- 
tende kraien  fär  ^krade»  {kr6du)  ebenfalls  dnrch  die  Analogie 
jener  Verba  auf  -  aien  hervorgerufen  sn  sein  scheint.  Poicn  ist 
wohl  eher  auf  den  Imp.  p0  als  auf  pjju  in  beziehen  o  ior  aaf 
pi^fn^  ich  tränke  *?^  Mit  romanisch  *  deutscher  Endnng  gkafiiiren^ 
wahrscheinlich  dem  ^  eichbed.  raisonnieren  nach. 

S.  72,  13  ff.  Frischbier  lässt  in  Bezug  auf  das  Etymolo- 
gische anfierordentlioh  viel  zu  wünschen  übrig:  so  wird  i.  S. 
nicht  einmal  Fiberiise,  Eichhörnchen  als  slawisch  erkannt,  son- 
dern Ton  tiberm  abgeleitet. 
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S.  12,  20  ff.  Jagiö  Terweist  wegen  bleussa  mit  Becht  auf 
kroat.  m^iuia,  Klatschweib. 

8*  73»  32  f.  Sefarsa  wird  von  Jagi6  auf  das  ebenfalls  aas 
dem  Dentschen  entlehnte  iefliea  bezogen.  Der  Obergang  des  l  in 
r  liegt  anch  in  cuhuriMga  =  kabUea  *kiibUea  tot;  und  so  ge- 
winnt gertMio  =  ilica  etwas  an  Wahrscheinlichkeit. 

S.  77,  14  ff.  Friaul.  cdcul,  Kornrade  'ist  slow.  höMj 
(sltslow.  hi^uitif  daher  magy.  konholy\  vgl.  engl,  coclde)^  Die 
fnauL  Interjection  caj  (capperi)  kann  allerdmga  ans  dem  allbe- 
ksanlen  Worte  abgekürzt  sein  (Tgl.  span.  ea)^  erinnert  aber  doch 
lUrk  an  slow.  hij. 

S.  75  fif.  Des  Albanologeu  Bossi  Italieuisch  war  mir  schon 
Tor  langer  Zeit  anfgefallen  (Kuhns  Zeitscbr.  XX,  279);  er  stammt 
aos  Ligoi  ien ,  scheint  aber  im  Osten  sieb  naturalisiert  zu  haben. 

S.  78,  4  ff.  Auch  in  I Mitscheu  Mundarten  finden  sich  ent- 
sprechende Namen  fär  den  Laubfrosch  oder  den  Frosch  im  allgem. : 
tiiol.  BeckeU,  siebenb.  liegelf  schles.  Bäger  usw.  Es  sind  dies 
wohl  ailea  nur  Nachahmungen  des  FroBchqnackeus  (vgl  griech. 
ßoireTcsxi^;  die  Übereinstimmung  wäre  aber  immerhin  insofern 
bemerkeniwert,  als  dasselbe  ja  keineswegs  in  gleicher  Weise  ?er- 
Bommen  wird  (y^^}.  z.  B.  ross.  kraJcu.^a). 

S.  79,  19  ff.  Carpisculum  würde  nicht  das  einzige  lat.  Wort 
sein,  das  aus  dem  ^slawischen  stammt;  ich  erinnere  vor  allem 
bD  viiora.  Matzeiiauer  leit»'t  mähr,  kruyle  von  rahd.  krapfe, 
Hak^n  ab:  poln.  kurj/  von  iit.  kürpty  Schuh;  tschech.  Skarpal 
VöD  ital.  t>catiyu.  und  I  fimchtot  auch  serb.  krplje  als  Fremdwort, 
Iii  dem  er  gr.  /.on{;ia/M  vergleicht  (auch  y.QOVTiuyu,  '/.ooirrsiaf 
xooiTiiJa,  hohe  hölzerne  Schuhe,  die  mau  beb.  in  liöotien  trug 
Pape).  Die  mit  k  anlautenden  slawischen  Wörter  (Miklosich  Ktym. 
Wib.  S.  157  gewährt  noch  ein  paar  andere  Formen)  sind  sicher 
nicht  entlehnt  und  stehen  mit  dem  griechii^ctien  \Sorte  in  ürver- 
waDdtschaft ,  das  seiner>eits  wohl  mit  x^ijnig  zusammenhängt. 
Den  Abfall  des  s  0(h>r  .s  in  dem  russischen  aus  dem  Polnischen 
tTitüummeneu  karyttka  erklärt  Jagid  S.  352:  „vielleicht  wollte 
iü4ii  das  Wort  franz^selnd  aussprechen."  Ich  denke,  Einwirkung 
lofl  russ.  krapoSki,  Schuhe  machte  sich  geltend. 

S.  79,  26  ff.  Die  von  mir  vorgeschlagene  Herleitung  des 
t^iiz.  ffaloche  hat  keine  P-eistinimung  gefunden;  nur  Miklosich 
Etjrm.  Wtb.  S.  100  hat  ihrer  ohne  Widerspruch  Erwähnung  gethan. 
^ab  calopodinm.  calopodcs^  calopcdcs  anlangt,  so  scheint  man 
fccboü  in  sehr  truiier  Zeit  die^>  mit  dem  romanischen  Worte  identi- 
ficiert  zu  haben;  Boerio  bemerkt  zu  galo£j:€:  „detto  con  voce 
Wb,  cahpedes.^  Daher  mag  dies  griech. -lat.  Wort,  das  eigent- 
Ücb  Schuhleisten  bedeutete  und  im  Neugriech.  und  Rum.  noch 
Wentel,  auf  den  Holzschub  bezogen  worden  sein.  Meine  Ter- 
vathnng,  dass  jenes  Wort  in  Venetien  seine  erste  Heimat  hat, 

ndleieht  dadurch  bestätigt,  dass  das  Neugriechische  neben 
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dem  nenimportierten  xaAoae  ein  ftlteres  ya^Jvr^a,  Holiflchih 
das  auch  in  das  Ramäniacbe  (galeni)  flbergegaogen  ist.  Hier  Ml 
man  an  ein  slaw.  *kainica.  Eine  mericwlirdige  Ableiinne  der  gr^ 
chischen  Wörter  gibt  Paspati  {^ektiov  rr^g  'ItnoQi 
Xoyiy.rjg  'Eiaigiag  tr^g  'EkXados  II,  326) :  '£x  X^&os  wer- 
ctdiga  Dud  ivioTB  eaUiga ,  naqdyittu  ro  HV  noQa  idg 
Ev^tmaioig  tum  xvQtwg  naga  roig  FaXloigy  gaUo€Ke$^  i» 

S.  80,  2  ff.  Kradhmt  (vgl.  prenB«  kräseln  =  poln.  hroM; 
estl.  hraien  hmjen  s.  oben  zu  8.  71»  37  ff.)  wird  von  DentscbbSfcws 
nicht  selten  mit  Beeng  auf  Tschechen  schenhaft  gebraucht:  vom 
z.  B.  ein  tschechischer  Handwerksbnrsehe  etwas  mitgenommen  hat, 
80  heißt  es:  „die  kOnnen  *s  hradlowii  nicht  lassen''. 

S.  80,  14.  Dentsche,  die  im  Wirthshanse  zahlen  woUia 
hOrt  man  in  B(»hmen  nicht  selten  za  ihren  Nachbarn  scheneBd 
sagen:  „nun  müssen  wir  auch  platiti  machen**. 

S.  81,  1  ff.  Dobrowsky  schreibt  1817  an  Kopitar  S.  4  ^*^ : 
püns  nennen  die  Deatschen  herzig  genug  ein  copah,  ein  Bmm. 
eopal'y  quia  frcquenter  andiunt  CO  pa^  in  ore  Bohemornm.  B^hm 
solent  reddere  vices,  ^ermmos  appellando  einen  deutschen  HeM- 
knopf."  So  heißen  die  Tschechen  noch  heutzutag,  danebon  ancli  — 
wenigstens  in  Wien  —  Fomdal  (vgl.  S.  65,  14).  Brückner  Kt 
slavischen  Ansiedelungen  in  der  Altmark  und  im  MagdeburgisckB, 
S.  21,  Anm.  48):  „Die  Einwohner  von  Barby  nennen  den  jens^it" 
der  Elbe  Gemüse  u.  a.  nach  Barby  fahrenden  Bauer  spöttfW 
Pomeibocky  die  Bewohner  des  rechten  Elbufers  Pomeiböcke  (ober- 
serb.  j^omhaj  höh,  hilf  Gott,  Grussfonnel).**  Umgekehrt  erhalt  i?: 
eigentliche  Name  eines  Volkes  oft  appcllativische  "nedpi:t;]r.r  aii 
zwar  verschlechternde;  die  von  Slatcc  ist  bekannt,  ich  hemert^ 
nur  zu  dem  von  Brücknei-  angeführten  Verhorn  sich  siaoirn,  sick 
abquälen  als  Gegenstück  aus  Pinguente  sclamrsi,  faulenzen. 

S.  83,  3  ff.  Diese  slawische  1.  PL  scheint  beim  Bsgosier 
Calmos  für  die  1.  S.  zu  stehen:  pre  ehe  in  la  Padua  esmo 

twaio. 

S.  85,  17  ff.  Elllott  in  seiner  Besprechung  meiner  Scbrifl 
(American  Journal  of  Philology  VI,  93  Anm.)  weist  anf  Ji« 
germano-englischen  Bildungen  crsfautush,  mitont  hin.  Hier  geit 
mit  der  Corrcspou  ienz  der  Bedeutung  Lantähnlichkcit  Ilan-l  iü 
Hand  (vgl.  82,  ;:59  ff.).  Ebenso  wenn  der  Slowene  sagt:  poginai 
{begehren) f  pomerkat  {bemerken),  ponucat  ihrnntzcn),  pnrarbnt 
{berauben)  usw.  (Kavnikar).  Anders  z.  B.  naiin  Jichirtaang  Fi- 
miiie  Buchholz  II,  33  und  die  von  Schleicher  angeführten  pola- 
bischen  Fälle :  wechnüssc  (er  tragt  weg),  därbtst  (durch stechen i. 
rite  hdr  (sag  her).  Auch  im  Slowenischen  des  Rosentlials  Kr^^ 
n,  581)  erscheint  das  deutsche  weg-  als  wö*-  z.  B.  «"  .s^^/, 
%€o  odhr{znC\  ebenso  tm-  als  cue-  z.  B.  cuestöpH\  cuepu^^iä^ 
das  unbetonte,  Adjectiva  steigernde  zu  wird  hier  c\  z.  B,  cvH 
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izn  vclilc)^  c  m'thti  (zu  majhen).  Dnnoben  ist  nun  g'Piade  auch 
hier  die  S.  38  erwähnte  Übersetzung  deutscher  Präpositionen  in 
Verben  gang  und  gäbe. 

S.  86,  1  ff.  Das  slaw.  -ovaii  wird  überall  von  den  Deut- 
schen irern  nachgeäfft,  so  z,  B.  preuiSisch:  „das  stimmowatscht*^ 
(Frißctibier). 

S.  86,  11  ff.  Hr.  Prof.  Blnmentritt,  der  sich  auch  au  diesen 
Nachtragen  lebhaft  betheilig^t  hat,  bemerkt,  dass  Kosedeminutiva 
bei  den  Deutschen  Bühmeus  und  Mährens,  beson  iers  den  Prägern, 
Uänfis^  seien,  so  Friteinkerl,  Dorinkerle,  Jfänsitöchkel  y  Ndnte' 
tschek  (FerJinandchcu),  Franzinrk  Faninck  (Fränzchen),  tan* 
tinka  (Tantchen).  Ähnlich  bei  den  Deutschrusseu  usw. 

S.  87,  13.  Nach  Um.  Prof.  Gärtner  ist  in  Wien  drischdclcn 
(also  mit  abweichender  Betonung)  gobriiuchlich.  Dreschaken 
kommt  in  Bremen,  Pommern,  Prov.  Preußen,  draschäkcn  tra» 
»chdken  in  Hessen  vor. 

S.  87,  31  ff.  Ich  mochte  das  noch  klarer  so  aasdrflcken: 
pTon  iwei  sich  ähnlichen  Wortformen  Ä  und  B  mit  den  Bedini- 
tengen  a  nnd  b  nimmt  A  die  Bedeutung  h  entweder  scUeehtweg 
mn  oder  h  doreh  a  modifidert*.  Im  resianisclien  KateehiBmue 
finde  ich  ImMkeufitm  fär  ambUione;  das  l  würde  der  Artikel 
seui  (Tgl.  Umar  =  immer)  \  itber  das  •'ka^  ?ermag  ich  mir 
doch  Bor  sn  erUftren,  indem  ich  eine  Einmischnng  yen  lamhiear 
(Tenez.  ersehnen;  frianl.  lambkoBsif  sich  quälen)  annehme. 

8.  88,  15  IF.  Schleicher  macht  anf  den  Bedeutnngswechsel 
de«  pelah.  weddrf  von  ^Heiterkeit**  auf  ^Wetter*^,  der  durch  dies 
deutsche  Wert  hervergernfen  sei,  aufmerksam. 

8.  89,  14  ff.  Zu  diesen  Snhstitationen  lassen  sich  Erschei- 
nongen,  welche  innerhalh  derselben  Sprache  stattfinden,  stellen, 
besonders  die  allerdings  nicht  allsa  h&nfigen,  welche  die  Form 
haben: 

ö  -t-  6  =r  f 

c  +  d  =  r 
ä  +  ei  =  r. 

In   „Particularist   Bliemchen    in    Karlsbad*    (von    6.  Scha- 

mann)  l^-e  ich*,  j^er  basste  bloß  immer  Achtchen^  {passte  auf 
4-  gab  AcMung),  „na,  da  leben  Se  hadjeh  fer  heite**  (leben  Sie 
wohl  saf^  ich  Ihnen  Adje),  Diese  beiden  Verbindungen  sind  mir 
wohl  bekannt,  obwohl  nur  in  scherzhafter  Verwendung.  Sallmann 
S.  146:  „Die  seltsame  Combination  pass  Achtung ^  in  Deutschland 
nicht  selten,  hat  sich  auch  hierher  [nach  Estland]  verirrt.* 
Ebenso  bei  Frischbier.  Eine  Zeitung  rügte  einmal  den  in  einer 
aoderen  vorgekommenen  Ausdruck:  sich  über  Etwas  lächerlich 
machen;  irh  und  ein  Anderer,  wir  konnten  im  ersten  Augenblick 
das  Verkeiirie  (sich  über  J'jtwas  lustifj  machen  -f-  Eitras  lächef" 
Ikk  machen)  nicht  erkennen,  so  wenig  auffällig  war  es. 


Digitized  by  Google 


944  »SiawiMiaateches  und  Slawo-iUlienisches^.  Yod  IL  Sdmekaräi^ 

S.  i)0,  31  f.  Paul   in  seinei-  Besprechung  meiner  Scbrif; 
meint:  ^Wenu  C.  F.  Meyer  m  einer  Novelle  schreibt  ei-  ist  krinthr 
als  du  nkhi  denkst,  bo  is«t  da.s  wohl  kaum  italienischer  Einüuss, 
da  es  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  des  vorigen  Jahrbuiidem 
entspricht^.   Ich  denke,  dass  das  Komanische  dieses  Jahrhuudtns 
(denn  die  Negation  ist  ja  hier  ebenso  gut  französisch   al<  iii- 
lienisch)  auf  eiiMD  Schriftsteller,  der  so  lange  auf  frauzC»SLscü-:ii 
und  italieDisdiem  Boden  gelebt  hat,  der  sich  so  mit  französischer 
Literatur  beschäftigt  und  selbst  in  fransAsiscber  Sprache  ge- 
schrieben hat,  bei  dem  man  •  Wendungen  findet,  wie  unter  der 
Stimme  fragen  (domandare  sottovoce),  in  diesem  Punkte  eh«r 
einen  Einflnss  ausgeübt  hat,  als  das  Deutsche  des  vorigen  Jahr- 
hunderts; und  war  der  Gebrauch  der  Negation  damals  nicht  etwa 
ebenso  gut  ein  Bomanismus  wie  er  es  heutzutage  iat? 

S.  93,  21  ff.  Jagiö  erwähnt  eine  durch  das  Deutsche  hervor- 
gerufene Wortstellung  im  Kroatischen  seiner  Vaterstadt,  die  wegn 
ihrer  starken  deutschen  Colonie  spottweise  snweilen  FraokAirt  an 
der  Drau  genannt  wurde:  ja  aem  ni  hil^  ja  sem  ga  r^i  mid 
(ich  bin  nicht  gewesen,  ich  habe  ihn  nicht  gesehen)  fOLr  ja  tUtem 
&t1,  ja  ga  fUsem  videl. 

8.  96,  10.  Man  bedenke,  dass  ein  Lapsus  calami  wie  d«r 
Eopitars  an  Dobrowsky  (S.  209):  „Ünd  genug  geplaudert  heb' 
ich  doch  anch  genug**,  darauf  beruht ^  dass  genug  an  der  eines 
Stelle  so  richtig  ist,  wie  an  der  anderen. 

S.  98,  9  f.  Zwischen  außcitern  und  auBheitem  besteht 
wirklich  ein  j^elir  greifbarer  Unterschied. 

S.  98,  2t>  ff.  Auch  übersetzen  und  versetzen  sind,  wie  mir 
Herr  Prof.  Blumentritt  mittbeiltf  nicht  ganz  gleichwertig;  jene* 
geschieht  in  ehrenvoller  Weise,  dies  infolge  einer  Disciplinamatic^ 
snehung.  Wie  Sanders  das  5sterr.  übersetzen  als  trennbare  Zu- 
sammensetzung fasfit,  80  auch  Sachs  das  toterr.  sich  ühergMm^ 
Jedenlalls  besteht  in  Österreich  die  Neigung,  die  Zusammen- 
setzungen mit  über-  zu  untrennbaren  zu  machen;  als  Österreichisch 
notiert  Sachs  auch  Überträgen  für  ubertragen  (porter  de  l'autre 
cötö).  Wenn  Herr  Dr.  Landau  einen  (Jedenfalls  slawischen")  Stu- 
denten seinen  Collegen  fragen  hörte:  „bist  du  schon  übersogenV, 
80  mag  zwar  übershdcln  (neben  übersiedeln)  im  Spiele  sein,  abar 
nicht  sowohl  auf  umciehen,  aU  auf  tbereiekent  wie  es  anderswo 
nbiich  ist,  gewirkt  haben. 

S,  98,  S2  tf.  Übertragen  ist  nicht  ganz  so  viel  als  abge- 
tragen. Man  gebraucht  über-  in  diesem  Sinue  noch  lu  anderes 
Verbindungen,  z.  B.  ein  überspieltes  Klavier. 

S.  100,  19  ff.:  .Wir  werden  ihnen  geben"  —  ,wu-  werden 
den  Turnern  schon  i^eigen"  (Köuiginh.  AtT.).  IVeMrou  schreibt: 
,.Ridlto  Iliiien  die  Zeit  zulassen",  ebonsowie  „ich  meinerseits  fürchte» 
dass  uDü  nicht  sn  oi  L^eUeu  würde"  (idvou  11^  1 10  f.) ;  dies  ^ würde*' 
ffir  |,möchte^  gebort  zu  S.  123. 
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S.  im,  32  ff.  Die  3.  PI.  mit  dem  Titel  ist  auch  in 
X  r  l.ieuUichland  gegon  Anwesende  (wie  von  AbwesendeiO  sehr 

gebräuchlich;  t,  B.  „Horr  Professor  wollen  ?"  —  ^sehender 

Herr  Prufescor?"  {Buchhoiieus  in  Italien  S.  ü;)).  Nur,  so  viel  ich 
>ehe.  reicht  sie  nicht  geselUchaftiich  so  hoch  hinauf  wie  in 
Oiterreicb. 

S.  101,  \K  Deutsche  sac^on  oft  beim  Verlassen  des  Wuths- 
hauses  scherzhaft:  icimmc  V,<  juinc,  gon-me, 

S.  101,  ln;  ff.  Paul  be/.weifelt  die  Slawicität  von  tschecho- 
deutschem  ich  hiu-l  U!jw.,  „da  diese  Erscheinung  im  ßairischen 
weit  verbreitet  isf.  Ich  weiß  nicht,  worauf  sich  das  bezieht. 
Ich  selbst  habe  nach  Schmeller  den  iu  gewissen  bairischen  Ge- 
-'!i:on  vorliomnK'ndrn  Pleonasmus  des  Subjectspronomeiis  der  1. 
.1  i  *J.  PI.  zur  Sprache  gebracht,  bei  dem  aber  eben,  schon  in 
!  •  :i  rksichtigung  des  Localeu,  der  slawibche  Einfluss  wahrschein- 
ii«.a  isl. 

S.  101,  36  f.  Alb  wirklich  gehört  führt  mir  Herr  Prof. 
Blumentritt  an :  ^Gnädige  Frau,  seinse  Sic  schon  da  uud  hab'  ich 
Kachel  noch  nicht  af  Ordnung  gebracht.'* 

S,  101,  37  ff.  Auch  im  Munde  deutscher  Österreicher  bleibt 
das  DDperafiDliche  es  in  der  Inversion  passivischer  Wendongen: 
pWird's  ausgegangen?** 

S.  103,  12  f.  Ich  habe  selbst  das  bei  Leicbenbegänguissen 

Übliche:  „•   in  der  Stunde  onseres  Absterbens.  Amen^ 

80  oft  gehi)rt,  dase  mir  jene  Witzblattphraso  nicht  dunkel  zn  sein 
Innchta* 

3.  104,  13  ff.  Der  Ra^as&er  Calmos  sagt  auch:  qtiando  ti 
(asdUrono  un  tfoairo  dinfe» 

8.  105,  27  f.  Anch  in  Oberhessen  findet  sieh,  wie  mir 
Herr  Dr.  Landau  ans  Vilmars  Knrhessischem  Idiotihon  S.  383 
ittcbweiat,  tkh  f&r  reflezivea  uns,  z.  B.  „mer  wolle  «tcA  setze** 
—  ,mer  müsse  9ieh  lieb  habe**. 

S.  107,  17  ff.  Ezc.  von  Gossler,  welcher  beim  Durchblättern 
meiner  Schrift  durch  nicht  weniges  an  seine  ostprenOische  Heimat 
erinoert  wurde,  führt  mir  von  dort,  wenigstens  aus  den  litau- 
ischen Gegenden,  auch  den  Gebrauch  von  sieh  für  refleiivee  uns 
an:  ^da  haben  wir  sick  geplücH^  (uns  geprQgelt). 

S.  107,  27.  „Ich  bin  außer  sich^  ist  auch  bei  Deutsch- 
bi^hmen  nicht  selten;  außer  sich  wird  eben  achon  als  Adrerbium 
empfunden. 

S.  109,  1  ff.  Sich  prahlen  auch  bei  den  estl.  Deutschen 

(Sallmann  S.  134). 

S.  110,  1.  Vgl.  slow,  «Hl*  si  je  i'asi  U  tudi  ndjubeeniv 
proti  nam  (J.  Juräto  Zbraui  spisi  I,  157).  In  stdchen  Sätzen 
sabjectiver  Färbung  scheint  das  si  besonders  beliebt  zu  sein. 
J.  Sket  Slovenisches  Sprach-  und  Übungsbuch  (Klagenfurt  1879), 
S.  165:  „Auf  diesen  Gebrauch  des  DatiTS  [Dativus  ethicusj  sind 


Digitized  by  Google 


846  «Slftwo-dentsdiee  und  Slawo-italienisebes*.  Von  &.  Seku€iiardt 

einige  stehende  Ausdrücke  zurückzuführen,  als:  hCdi  $4  trem 
1^0  aJi  grdo ,  möge  das  Wetter  schön  oder  garstig  sein.  Da  $i 
rot'Mö,  cV  st  iudiy  obgleich,  wenn  auch,  als:  si  tudi  (da  st 
füvno)  nc  rem  prarega  pöta ,   sc  hoi^cm  rrndar  na  pot  podaii 

S.  110,  13.  „Er  kann  sich  selber  hingehn"  werde  häufiger 
gehört,  so  sagt  mau  mir,  als:  „er  kann  selber  hinir«?ben**. 

S.  110,  15  f.  In  den  „Fliegenden  Blättern'*  wird  .  i.k  m-n 
sich  Allens  nflf"  einem  Norddentscheu  in  den  Mund  gelegt:  ist 
diese  Wen  dun    wirklich  sehr  verbreitet  in  Norddeutsch  I  an  d  ? 

S.  110.  30.  „Er  heleidigt  sich",  hört  man  auch  in  Wien. 
—  „Sich  mit  Jemandem  führen"  kommt  mir  zwar  nicht  fremd- 
arti«^'  vor,  und  in  der  Tbat  scliließt  es  sich  an  Fälle,  wie  „sich 
mit  Jemanden  schlagen"  au;  <Ia  ich  es  aber  in  den  Wörterhüchem 
nicht  finde,  so  ist  es  doch  vielleicht  slawisch.  Vgl,;  ^Sie  werden 
^sich  doch  mit  so  einem  Käuber  nicht  führeu?"  ^tci 
$  iakoitjai  raubii^em  ftepovcdefc?  (Konicrinh.  Afi".) 

S.  110,  S9  ff.  Herr  Dr.  Landau  weist  mir  doch  ein  pole. 
dtitjt  von  ühnlichei  Bedeutung  uach,  den  deutschtiu  Ausdruck 
aber  auch  aus  Berliu:  „was  hat  sich  nicht  Alles  in  Rom  getha*^^ 

(Buchholzens  in  Italien  S.  76).  ..jetzt  fange  ich  allmäb- 

lich  an  zu  begreifen,  was  sich  mit  dem  Moloch  that^  (Die  ir'dmuie 
Buchhoh  S.  165.) 

S,  11-,  lu.  In  Garten  beweist  nichts;  es  '^^un  in  so  ^id 
als  in  '«  sein.  So  schrieb  Kopitar  au  Dobrowsky  ^S.  194} :  „aucL 
einen  Stein  tw  Garten  werfen*. 

S.  112,  43  ff.  Herr  Dr.  Landau  findet  in  „Der  richtigie 
Berliner**  (3.  AoiL  Berlin  18^),  S.  3,  als  Beispiele  toq  aUem 
=  selbst:  i^det  wmsb  ick  aUeene  nich*  —  „Schafskopp!*'  .Bist 
oMeene  tmn  !*  —  Aber  Jani  ron  aHeeni^  ist  mir  aicbt  fnmdtrtig; 

S.  114.  1.  Sekon  midet  der  Ssttinder  Denteche  rar  IClde* 
rang  Toii  BebanptiingeD  an:  ^Icb  weifi  $tkom  nicht*,  was  oadi 
Sallmann  (S.  158)  auch  dem  Bnssischen  eigenthttmlicli  Ist 

S.  114,  10  f.  Pndlren  schreibt:  .ich  meiovneite  Ardrte, 
dass  nns  ntrU  sa  ergeben  wlkrde*  —  .wir  forcbten  aar,  das 
«MI  eher  unser«  Nationalität  sn  Gnmde  geht*'  (Zron     1 10. 11^ 

&  114»  16  ff.  Ber  slawisierende  CSebraadi  der  Cenjuictiofl 
bis  ist  recht  gefIhrUcb;  ein  Norddentschar  wird  das  Gegcntbcil 
vom  Beabsicbtigten  aoa  deig laichen  S&tien  benutalesen»  wie:  «wir 
wetden  ans  mit  dam  Jornmil  in  eine  Dtscaasion  der  Siebe  etan 
lassen ,  bis  sich  saiae  Aasichtan  Ikber  dieselbe  gekUrt  haben' 
(Palitih  vom  23.  Aagost  1885)  —  ^Us  die  Dentschea  ia  Bfibmen 
die  imoritat  haben  werden«  werden  wir  ans  ihnen  bereitwillig 
UBterordnen*  (N.  Presse  vom  HS.  Aug.  1885;  sns  den  Kizodui 
Listy  bberaetit)  —  Jbis  sie  hinter  die  Stadt  gekommen  sein  wer* 
den,  wird  es  schlimmer  werden —  ^bis  sie  ein  wenig  weiter 
gefahren  sein  werden,  wolkn  wir  es  Ihnen  migen*  (K^niginb^ 
Afiure). 
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S.  115,  6  ff.  Man  hat  es  miss verstanden,  dass  ich  überall 
präpositionale  Wendung  des  Slawischen  in  Parenthese  hinru- 
gesetzt  habe;  ich  meinte  keineswegs  damit,  dass  die  des  Deut- 
schen ihr  öberall  gefolgt  ist  (wie  z.  B.  af  Kirchen  =  v  hostete^ 
< 'ändern  wollte  gorade  anrh  die  einzelnen  gegen  die  tTf)ereinstim- 
lüuiigen  sehr  zurücktretenden  Abwoichunq^en  hervorheben  (vgl. 
Z.  12  f.)  —  Ziün  Gebrauch  von  ayf:  ^dass  er  auf  das  Volk  Wim 
NachhaüsjL,'ebn  riet'*  (K<'niL'-i!i]i  All).  Herr  Prof.  0.  Voirriiiz  führt 
mir  aas  Leitmeritz  sogar  an:  ,,er  hat  über  ilm  1,'oredet'*  ijm  = 
aof,  nber).  ^Geld  auf  Brod^  usw.  in  Österreich  gewöhDlicb,  auck 
in  Fr.  Schle.'iien. 

S.  115,  42  f.  ^y<w/'Bier,  ai//  Wein  gebn'^  ist  bei  den  deutsch- 
böhmischen  Banern  ganz  gewöhnlich. 

S.  llü,  35.  Vgl.:  „er  schlug  ihn  mehrmals  in  den  Eopf^ 
(Königinh.  Äff.). 

S.  117,  9  ff.  Sali  mann  führt  S.  154  aus  dem  ostl.  Deutsch 
an:  von  Etwas  behüten,  schnizen,  entrinnen  ('ruys.  ot  vnffo),  sich 
tviw  Etwas  erinnern  (russ.  o  6cm)  \  vgl.  bei  mir  S,  119:  von 
Etwas  vergessen. 

S.  117,  44  ff.  Max  \  iktor  Drei  Erzählungen  (Bibl.  fai  Ost 
und  West  XVIIl),  schreibt:  „der  Erbschaft  nach  dem  Hinter- 
lassenen^  (S.  22)  —  ^des  Nachlasses  nach  seinem  theuereu  Onkel* 
(S.  23;  aber  ebendaMibit:  ^dessen  Naclilass").  In  der  Grazer 
Tagespost  lese  ich:  .,die  Witwe  nach  N.  N.",  „der  Erbe  nach  der 
Verlassenschaft"  usw.,  in  der  N.  Fr.  Presse  (5.  Juli  1885) :  „die 
Erbschaft  nach  der  alten  Bettlerin."  Kurz,  dieser  Gebrauch  der 
Präposition  nach  scheint  bei  den  Deutscheu  Österreichs  ganz  ein- 
gewurzelt zu  sein. 

S.  118,  10.  „Fan  der  Güte  sein"  in  DeutsclibObmen  ganz 
atlgemein. 

8.  118,  23.  »Der  Hand  bellt  auf  ibn*  in  DeotBcbböbmen 
Dicht  eelteir« 

8.  118y  31  f.  Der  polnische  Jade  sagt  mit  genauem  An- 
Khlnss  an  das  Pofalisebe:  „sieb  tu  Soldaten  spielen*^  (Herr  Dr. 
Undaa). 

8. 119, 13  ff.  Dem  in  DeatschOsterreicb  (wenigstens  im  Ost« 
Udien)  ganz  allgemeinen  pleonastiscben  Gebrauch  von  Ub  ent- 
spricht ein  fthnlicber  Ton  hasta  in  Bogota  (s.  R.  J.  Gaerro  Apont. 
cHi  ^9),  so:  haaia  las  doee  ätmard  (ich  frflbstflckte  erst 
m  12  XThr)  —  hasia  et  veinie  frabajo  (erst  am  swanzigsten 
nbcite  ich).  Kur  kommt  dieser  hier  ancb,  und  vielleicht  vonugs- 
wiftae,  in  der  Vergangenheit  vor. 

8. 119,  37  ff.  Warten  m  Sinne  von  erwarten  mit  Aecnsativ 
nch  im  estl.  Deutsch  (Sallmann  S.  154). 

S.  120,  15.  »Verliebt  in  tÄr«  wird  für  das  flache  Land 
nördlich  von  Wien  und  fflr  Salzburg  nachgewiesen  (Herr  Prot 
Oartner). 
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S.  120,  18.  Die  Verwechsplnng  von  Dativ  nud  AccusiÜT 
lies  Proiiomeus  der  1.  P.  S.  findet  sich  im  Pohibi?cheu ,  wie  m 
Berlinerischen  (m/r  und  nüch)  auf  Gruud  der  EiulieiÜickkeil 
beidei  C&hüs  im  Piattdeutsclien  (Schleiclier  S.  19). 

S.  120,  23.  Vgl.  Wien,  der  Blei  (der  Bleistift). 

S.  120,  30.  Paar  für  ein  paar  ist  im  est!.  Dentscb  ge- 
wöhnlieh  (Sallmann  S.  144).  „Von  ;>aar  Dörfern^  Bibliothek  du 

m&br.  Staatskunde  (Wien  1786)  I,  11. 

S.  121,  20  flf.  „Det  brauch'  ick  nich  duhn«  Der  richögt 
Berliner.  —  „Vater  braucht  sich  nicht  mehr  mit  XebeDarbeitn 
absklaven'^  Familie  Buchholz  II,  63  (Herr  Dr.  Landau). 

S.  122,  1  f.  Vgl.  don  Eiiifluss  der  deutschen  Hüfsseitwdrte 
auf  das  Poiabische  (Schleicher  S.  17  f.). 

S.  123,  7  flf.  Auch  sonst  steht  für  den  deutschen  ConjuDCt:> 
des  Imperfects  oder  des  Piiisens  im  Slawo- deutschen  g-oru  der 
Conditionalis.  S.  das  zu  S.  1(^0,  19  flF.  gegebene  Beispiel  ans 
einem  Briefe  Presirens.  Im  estland.  I)eut.sch  hat  der  Couditionali?, 
Sallmann  zufuli/e  (S.  156),  ebenfalls  weil  über  seine  legitimen 
Grenzen  hinausgegnffen,  z.  B.  „es  wäre  ^^ii;e  nuta  Bewegung,  wem 
mir  Schlittschuh  laufen  würden^  —  „es  i  '  dort  ganz  so,  als 
würde  man  am  Strande  sc/«"  —  „ich  bemeikie,  dass  er  kommem 
irürdt''  —  ..sie  fratrte  was  der  andere  saifci^  irHrde.^  Und  ähn- 
ücii  ebeuda;  „er  richtete  üb  ein,  dass  Alle  s/^r  .  w  ,/  snlUen''  —  ,er 
begleitete  ihn,  damit  er  Alles  kennen  lernt n  ^oiUe,^ 

S.  123,  15.  Lies:  i  mecht. 

S.  124,  13  ff.  Nach  Hrn.  Prof.  Gärtner  würde  das  Plos- 
quamperfectum  statt  des  eigentlichen  Perfecta  nur  in  Mähren, 
Schlesien  und  Nordböhmen  üblich  sein. 

S.  126,  12.  Sich  befindlich  aach  im  estL  Dealsch  (Sali- 
mann  S.  134),  rnss,  nachodja^^a, 

S,  126,  16  ff.  Wander  scheint  ein  Hagyarismna  tu  sehi, 
den  ich  freilich  ans  dem  Magyarischen  selbst  nicht  za  erkliren 
Termag  (er  ist  aus  den  Zusammensetzungen  mit  Wander  -  abge- 
zogen). Auf  der  Wander  (aber  nur  in  dieser  Verbindung)  wird  in 
ganz  Ungarn  von  allen  Deutschredenden  gesagt;  ich  habe  es  sogar 
in  Gedichten  gefunden.  Herr  Prof.  Gärtner  meldet  sein  freilicb 
nicht  häufiges  Vorkommen  in  der  Bukowina  (daher  auch  poln. 
na  wander)  und  ein  entsprechendes  auf  der  Wandert  ans  Kori- 
böhmen  (an  der  sächsischen  Grenze).  Hier  soll  noch  eines  anderen 
Magyarismus  gedacht  werden,  welcher  sich  nach  A.  Geyer  (M.  Allg. 
Zeitung-,  1 1.  Mai  1885)  bei  den  Deutschösterreichern  findet,  näm- 
lich je  mit  dem  Comparativ  statt  möglichst  mit  dem  Positiv,  z.B. 
je  eher  {min^l  rlobh)  —  möglichst  bald.  Dergleichen  habe  ich 
von  Magyaren  gehört;  im  Briefe  eines  sonst  tadellos  deutsch 
Schreibenden  gelesen:  „um  den  Termin  je  näher  zu  rücken."  im 
Wiener  i;iemdeüblatt  (23.  Juli  18Ö5)  begegnet  mir:  „dass  sein« 
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AasdiAimigeii  In  je  weitere  Kreise  ^dringen  iii9chteii*'i  aber,  wie 
kh  ivIklligBrwelae  9Min,  ist  der  Verf.  dKeiee  Artikels  wiederom 
du  Hagjare.  Hr.  Prof.  Gärtner  scbreibt  mir»  dsss  er  ein  so  ge- 
branehtes  je  nie  gehört,  aber  Öfter  in  Zeitungen  gelesen  babe. 

8,  186,  90  t  Jobann  Krassnig  Versnob  einer  Lantlebre 
des  oberkirnt.  Dislectes  (Jabressebritt  des  k.  k.  Ünter-Bealgymn. 
n  Vniach  1870)  8.  6:  „Die  oberkamtische  Mundart  [die  des 
ttittlmn  OaOthales  ist  gemeint]  besittt  im  Laute  einen  Voll- 
Uang,  «twaa  Sangartiges,  worin  sie  nicbt  leicbt  Ton  einem  Dia- 
leete  tb^rtroflbn  werden  dilrfke.  Es  ist  beaebtenswert»  dass  auob 
die  sIOTeiilscbe  Mundart  des  Oaülbalss  sieb  in  ibnliober  Wciise 
TOT  aadmen  aloveniseben  Idiomen  ansteiebnet/ 

8*  189,  31  IT.  Ans  dem  mir  nun  Torliegenden  Vortrag 
Sweets  enebe  ich,  dass  er  allerdings  der  betreffenden  deutschen 
AibeiteD  geilaebt  bat,  xugleicb  aber  auch»  dass  er  an  dieser 
ganzen  Bewegung  einen  weit  grMeren  und  älteren  Antbeil  bat, 
ils  ieb  erst  dachte. 

8.  132,  31  ff.  Mit  dem  gebt  die  „gnädige  Fran' 

nsammen.  Auf  Grund  ."slawischen  Einflnsses  stimmen  Ostpreul^n 
and  össterreich  miteinander  übeiein;  vgl.  Grenzboten  1885  S.  561 : 
«Am  TiaÜBten  hat  das  polakiscbe  Leben  sidli  in  gewissen  Brschei- 
oongen  und  Ctow^hnungen  des  häuslichen  und  geselligen  Lebens 
eiogenistet ,   so  z.  B.  in  der  Allgemeinheit  der  Anrede  gnädige 

Frau,   gnädiges  Früiilein   (beatzutage   lässt  sich  in  Ost- 

preaßen  jede  ordentlich  angezogene  Schustersfrau  von  ihrem  Dienst- 
mädchen und  von  den  LeoteUp  bei  denen  sie  £inkftufe  macht, 
gBädige  Frau  titulieren).'^ 

S.  133,  26.  Lies:  Slm^o. 

S,  1  ff.    Meinf^   hier   an^^edeuteton    Ansirliten  liaho 

ich  auslührlirh  ontwickelt  in  der  Schrift:  Über  die  Lautgesetze. 
Geeen  ^ir-  .T mg^rammatiker.  BerÜTi.  Dcc.  18^5.  Wenn  Paul  in 
seiner  Kritik  derselben  (Litbl.  f.       n.  r.  Ph.  .Tan.),  ins- 

besondere in  der  einleiteTiden  ClKiraktci-iisioruug  der  jiinir^^ramin.v 
tischen  lUcbtung,  es  als  ein©  „afli'pmoine  Gmndforierung'*  be- 
zeichnet, ^dass  die  Sprach Terändt-run gen  als  ein  Troduct  <i(>r  dabei 
wirksamen  ronlen  Factoren  bei^riffen  werden  müssen",  so  erblicke 
ich  di^e  realen  Factoren  vor  alleiii  in  «1er  Sprachmij^rliung  (die><en 
lusdnick  im  weitesten  Sinne  ^enoinuien)  und  t^laube.  das.«  sie 
^ücht  gewaltsamer  beiseite  geschobeo  werden  kOnnen,  alg  durch 
die  Annahme  eines  tou  ausnahmslosen  Gesetzen  beherrschten  Laut- 
wandels. 

8.  130  ff.  IMe  mannigfachen  privaten  wie  r)ffeDtlichen  Be- 
wtheilnngen,  welche  meine  sprachpolitischen  Scblu>sb«»trachtungen 
i'är  die  ich  noch  Graf  G.  Wurmbrand  Die  Kationalitäten  vom 
Standpunkte  der  Anthropologie,  Wien  1882,  un*]  Karel  J.  liuban 
0  Slovu  osudntw  dra.  Kiivarda  Grc^gra,  ve  \  i  lni  1883  hfttte 
beimtien  sollen,  Adolf  Fischbof  Die  Sprachenrechte  in  den  Staaten 
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gemiscbter  Natiuiialität,   Wien  1885,  noch  uicht  beuuueu  koont©) 
gefunden  haben,  siuJ  für  mich  eine  Quelle  hesondorf^r  Bekliiiißg 
gewesen.   Zunächst  hat  man  tsich  jjanz  ablehneüd  j^e^eu  sie  ver- 
halten, die  Einen  vom  exclusi?  gelehrten,  die  Anderen  vom  eiclusir 
politischen  Standpunkte  ans.  Jene  sagen,  man  solle  die  Politik 
nicht  in  .  die  Wiasonschaft  tragen  —  damit  haben  sie  vollstiudig 
recht;  sie  ftbersehen  aber,  dasa  ich  umgekehrt  die  Wissraadiaft 
in  die  Politik  getragen  habe  ^  and  die  Wiseenachaft  darf, 
moss  sich  mit  Allem  beschftfUgen*  Die  wimnaebafüiehe  Beteck* 
tnsg  politiacher  Dinge  kann  nur  fördodieh  wirken;  was  mierai 
nationalen  Streit  an  euem  so  erbitterten  machtp  daa  ist  die  An- 
nahme so  yieler  falschen»  die  tTnkenntnia  so  vieler  wahrer  Thafc- 
sachen.  Das  Stndinm  der  geographischen  nnd  statiatischen  Sprach- 
Terhftltnisse,  wie  sie  heute  sind  nnd  wie  sie  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  gestaltet  haben»  wird  nicht  grdndlich  nnd  gewissenhaft 
genug  betrieben,    Biae  solche  Einmengnng  der  Wissenschaft  in 
die  Politik  verbitten  sich  nun  allerdings  die  Politiker  von  leinem 
Wasser.  In  dem  nPolitnayici  gxamatika^  betitelten  Fenilleton  dar 
N£rodni  Listy  vom  30.  Juni  1885,  welches  meiner  Schnlt  ge- 
widmet ist»  heißt  es:  ^Est  ist  nicht  Sache  des  Politikers  olyeetir 
tlber  den  Parteien  zu  stehen«  Das  ist  anssdilieillich  Sache  des 
Herrgotts  nnd  der  Philosophen.  Geschichte  und  Philosophie  sind 
nicht  das  Brod,  mit  dem  man  die  Bedflrfhisse  lebender  Völker 
von  heute  auf  morgen  befriedigt.*^    Bei  einer  derartigen  AofTas- 
sung  ist  aber  ein  modus  vivendi  zwischen  den  yerschie  ienen  Völ- 
kern mit  ihren  verschiedenen  Bedürfnissen  schwer  denkbar.  Ich 
meine,  da  ist  der  Politiker,  nicht  der  Philosoph  und  Philologe, 
wie  der  Feuilletonist  meint,  deijenige«  ^der  im  KÄmmercheu  siUt'^. 
Auch  habe  icli  selbst  nicht  in  meinem  KAmmerehen  die  Ejmr^ 
aofgestöbert,  indem  ich  meine  Papiere  durchsah,  sondern  in  ihrer 
Mitte  habe  ich  Gelegenheit  gehabt,  von  ihrer  Lebenskraft  mich 
zu  fiberzeugen*   Und  ich  habe  den  Tschechen  die  Kjmren  nicht 
gerade  als  Trost  vorhalten  wollen;  ich  habe  nur  verlangt,  dass 
man  gleichartige  Verhältnisse  .mit  denselben  Blicken  betrachte. 
Als  vor  Jahren  die  Engländer  mit  ihrer  Flotte  zu  Gunsten  der 
unterdrückten  Balkanslawen  demonstrieren  wollten,  war  man  wohl 
7.n  dem  Scherze  berechtigt,   der  Sultan  würde  im  Interesse  der 
Iriäudor   eine  Flotte  an  die  durtigpii  Küsten  sendeu.   —  Wird 
nun  aber    eine  objective  Betrachtung   unserer  sprach  politischen 
VerhäitiJisse  für  möglich  und  thunlich  geiialten,  so  fragt  es  sich, 
ob  ich  es  v.u  einer  solchen  gebracht  habe  —  oder,  da  hier  die 
gute  Absicht  schwerer    wiegt  als   anderswo,   ob   ich  es  hab« 
dtt/'s  bringen  woUen.  Ich  leuL^ne  nicht,  dass  von  slawischer, 
von  deutscher  Seite  Unzufriedenheit  mit  meinen  Au.sla^.^ungen  laut 
geworden  ist.   S.  B.  bemerkt  am  Scblu>se  seiner  kurzen  Au/aig« 
(Zvon  V,  191),  dass  y,ebeu  die  Deutsclien  mit  iiiror  Uudü]äi»am* 
keit  den  Slawen  die  heutige  Xakük  gegen  sie  gelehn  habeiu" 
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das  an  meine  Äußerung  über  die  Schulen  für  tschechische  Arbeiter- 
colonieu  ariTNüQpft,  so  betone  ich,  dass  ich  die  Enclaven  deutscher 
trie  slawischer  Nationalitat  absolut  unter  dcmsolben  Gesichtspunkte 
betrachte.    Die  Slawen  brauchen  Xiclits  zur  Erluiltunt,^  der  deut- 
«chfu  Sprache  in  solclien  alten  abgeschlossenen  Colonien.  wie  z.  B. 
die  Zarzer  zu  thun,   aber  die  Deutschen  aucli  Nichts  tut  Erhal- 
tun:^  der  tschechischen  Sjirache  h«^i  jenen  jungen  eingesprenirten 
C'»lonieii     Kiu  t&chechisclier  Schulmann,  dem  als  in  der  Materie 
-ehr  Bewaii  Jerten  meine  Schrift  behufs  r»eric]?^iir!:n'.'-pn  und  Nach- 
traben vorgele^'t  wurde,  hat  eine  Menge  ganz  ailgeuieiner  Beuier- 
kuukreii  «hizu  Lr^dieiert ,   die  eigentlich  kaum  etwas  Gunstiges  für 
mich  enthalten.    Meine  wissenschaftlichen  Zwecke  hat  ov  durch- 
aus flicht  verstanden  (er  tadidt  so*/av.  dass  ..die  zieinucii  gioße 
Literatur  über  Germanismen  im  T  oiiechischeu  gar  nicht  berück- 
sichtigt wurde",   während  ich  mir  ja  nur  den  Einfluss  des  Sla- 
wischen auf  das  Deutsche  zu  untersuchen  vorgesetzt  hatte),  und 
erblickt  in  meinen  Schlussbetrachtuugeu  nur  den  Reflex  seiner 
fcigenen  Leidenschaftlichkeit:  ^il  voit  rouge".     Das  ist  aber  uro 
so  merkwürdiger,  als  er  bezüglich  dea  Thatsäeh liehen,  so  weit  er 
davon  redet,  mit  mir  übereinstimmt.   Ein  sla.uypliiler  Engländer, 
W.  R.  Morfill,  lässt  zwar  (Academy,  11.  Apr.  1885)  meiner  wis- 
senschaftlichen i;ai^■Lf lluiig  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  be- 
schuldigt  mich  aber  einer  heimtückischen  Sanftheit   gegen  die 
ßl»wen;   mein  Buch  sei  eine  Art  von  UQT]¥ix6y^  wc^lches  den 
2veck  habe,  die  Slawen  mit  ihrer  allmählichen  Aufsaugung  durch 
dia  Deatocban  zu  versöhnen;  er  sagt,  die  Slawen  hätten  recht 
•idi  ?0T  den  Denischen  zu  fürchten  et  dona  ferentes  —  kurz,  er 
ViMliI  das  &lkrlitbste,  Ar  einen  Axalftnd^  doppelt  ehreniiirte 
HMdwerk  dit  HirtMs,  Da  eldi  aber  aaeli  gnbe  MiaeTentiUidniiBe 
i<n  Ton  mir  Geeagten  eiageaiiichi  hatten  *  *o  war  ich  n  einer 
Erwidening  (Aeadwy,  20.  Juni  1885)  genlH^igt  tfleh  salbet  wie- 
isron  haben  dealB<^  Landsleate  sn  dawophil  gefnndea ;  deateche 
Zsümigw  haben  ans  dieeen  Omnde  keine  Katis  von  meiner  Sebrift 
lebaen  wolta;      Brilekner  seiht  mich  am  Schlasee  seiner  an- 
erkennenden Beeensiea  (Denteebe  LitMaturaeittmg,  Jnni  1866) 
wcgto  dar  snieist  annee^reohenen  Witaisehe  nnd  Hoffningen  der 
Xahettt»  Bei  Iftvgwer  nnd  reidiefer  LebenssrfahmaQp  würde  er 
emea  anderen  Aosdmk  fewiUt  haben«  Von  awei  eatgegeo* 
gesetzten  Seiten  vermtfaellt -werden,  das  dsrf  man  im  vorUegeadeo 
^Ue  Tialleicht  als  Beweis  dafttr  ansehen ,  dase  man  das  ^i^ste 
mllieii*  eingehalten  hat.  Als  objectif  ist  meine  Behandlnag  der 
fnge,  wenn  ich  von  Herrn  ICoHUI  abeehe»  vom  Auslände  aner- 
Inaot  worden,  insbesondere  von  den  Pariser  Gelehrten ,  welche 
Eich  mit  meiner  Schrift  beschäftigt  haben;  aber  auch  auf  den 
^•QÜletonisten  der  Närodni  Listj»   als  gewiss  nnTerdäuhtigen 
^tigen,  berufe  ich  mich  deswegen  („poncvadz  pak  autor  dovedl 
v*«^  saehoTati  khdvidätora,  proaäteti  näkMff  odjfekiwni,,.^) 
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und  vor  allf^in  auf  einen  so  ausgezeichneten,  unserer  Monarchie 
entstammenden  Gelehrten  wie  Jag^ic,  dem  ich  für  seine  lieb^ttft* 
würdige  Kccension  zu  warmem  Danke  verpflichtet  bia. 

NaQiischr ift.  In  seinem  AnCBaiie:  Eine  tirolisch -bai- 
rische  Spraehinsel  in  Mähren  (Petenaanns  Mitt.  1886,  IV)  weist 
Karl  LechoAr  auf  einige  Tschechismen  der  dortigen  Mundart  hin, 
wie  Fridka  (das  Jankerl  der  Frauen),  Gaeomeika  (der  ^Schoss*^ 
der  Frauen),  Kalatken  (Zwetschken;  karldüt$\  Qapsich  (Sack- 
tasche) und  die  .Orussformel  schOn  wÜlkommen  (p^kni  vitäm) 
kin,  w&hreiid  es  umgekehrt  in  den  schon  tsoäeehisierten  Dörferm 
dieser  alten  deutschen  Biedelnng  an  GemaniBinen  nicht  fehlt. 

Gras.  H.  Scbnchardt. 


Zu  Tacitus. 

Im  laufenden  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  [8.  171]  hat  am 
gründlicher  Kenner  des  Tacitns,  Herr  I.  Praouner  die  Stelle  dies 
Livius  (III,  27,  6)  als  Vorbild  für  Tac.  aim.  I,  51  beieielmt 
Ich  erblicke  in  den  livianischen  Worten  non  itmeri  nMfii 
üpii  qw9m  proelio  die  Stütze  einer,  wie  es  scheint,  gans  Tisr- 
schollenen  Emendation  der  Tacitosstelle.  Irre  ich  nicht,  so  hat 
schon  Otto  nach  incesaUque  itimri  et  proelio  paratus  einge- 
schoben, was  ja  vor  dem  folgenden  pars  leicht  ausfallen  konnte, 
nnd  damit  an  die  Stelle  einer  kaum  verständlichen  —  denn  wie 
soll  inccssit  ilincn  =  incessit  ad  Her  bedeuten?  —  nnd  durch 
die  von  Nipperdey  und  Draeger  angeführten  Wend'infren  (morfi 
dcposcit:  tn'huto  aderanf :  n«5W.)  keineswegs  geschützten  Construc- 
tion  ein  leichtes,  kaum  merkliches  Zenirmri  gesetzt.   W^nn  sogar 
fleransgeber,  welche  bei  Ciirtius  III,  8,  23  gelesen  hatten  mil  es 
.  .  .  .  itlneri  shjn/l  paraftfs  ac  prodio  [cf.  ib.  ^.  25]  sich  scheu  t*^ü, 
der  Überliefernng  durcli  diese  gowiss  wohlbegröndete  Operati  jn 
nachzuhelfen  '\  so  giengen  sie  ohne  Zweifel  von  der  Erwägung 
aus,  dasR  die  iSteile  des  Curtiii^  '^ich  von  der  do«  T-icitus  wesent- 
lich unterscheide  durch  das  E'eblen  eines  Yf-rfunns  ier  Bewegiin  g. 
Ich  düiike.  die  Liviusstelle  macht  allen  Beilcnkt  u  cm  Ende.  Vs-l, 
auch  die  von  Weissenborn  angf^fnhrte  Steile  XXXIII,  9,  5  aptior  • 
q^if  itinryi  quam  pugnae  (phaianx)  nnd  Tac.  hist.  II,  27  sedi- 
^om  magis  quam  proelio  paratum  (müiton). 

Manchen.  Karl  Wejman. 


*)  Vielmehr  musste  nnBere  Stelle  ter  Stlkise  der  sehr  zweifel- 
haften —  cf.  Äen.  XII.  847.  Macrob.  sat.  V,  16,  8.  —  Dativconstruc- 
tion  bei  Verg.  Aen.  YII,  701  ibat  et  Hippoi^  proUs  pukherrimA 
heüo  herhalten  1 
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A.  Bzach,  OMHFOY  1AIA2.  Homeri  Uladis  oarmioa. 

Pars  prior.  Carin.  I  —  XIL  Pragae  suropta»  fedt  F.  Tempsky. 

MIX'fV'LXXXVT.  XXII  und  SS.  [ßibliotheca  scrintonim  Qi«e- 
corom  et  Komaoorura  edita  curante  Carolo  SciieakLJ 

Kit  allseitiger  Rdhrigkeit  and  Rüstigkeit  ist  in  den  letstsn 
Decennien  ao  der  Erforschong  der  Sprache  der  homeriseheii  Ge- 
dichte mit  ihren  sowohl  fttr  den  classischen  Philologen,  als  aadi 
filr  deu  Sprachforscher  so  außerordentlich  wichtigen  nnd  inter- 
essanten Problemen  gearbeitet  worden.  Während  einerseits  yor- 
aehflilieb  durch  die  Königsberger  Schale  die  Schätze  aleiandri- 
nischer  Gelehrsamkeit  mit  bewnndemngswOrdiger  Akribie  und 
Sorgfalt  gehoben  wurden,  haben  andererseits  die  einschneidenden 
Untersuchungen  von  Hoff  mann,  0.  Meyer,  W.  t.  Härtel  and 
anderen  in  viele  dunkle  Punkte  der  homerischen  Prosodie  nnd 
Metrik  willkommene  Aufklärung  gebracht,  und  auch  die  verglei- 
chende Sprachforschung  hat  durch  ihre  auf  das  älteste  "Denkmal 
^^r  srnech Lechen  Sprache  gerichteten  Bestrebungen  nicht  wenig 
/.ur  Keiüigung  der  vielfach  durch  die  Überlieferung  verderbton 
Sprache  und  zu  einer  besseren  und  trefFenderfn  etymologischen 
Erklärung  einer  nicht  unbedeutenden  Anzahl  luMncn-rhtT  Worter 
bf»i?etragen.  Dab^i  \v.\i  «sich  für  jeden  einsichtigen  Forscher  die 
unabweisbare  Nothwendigkeit  herausgestellt,  bei  der  Constituie- 
rnng  des  Testes  in  einzelnen  Fragen  über  die  Überlieferung  der 
Alexandriner  hinauszugehen  nnd  in  manchen  Pnnkten  gegen  ihre 
Autorität  vorzng<'li(Mj.  Freil)»^h,  iin^ore  überiieierten  Texte  lus 
Aiolische  zurfi  k/jjiiber.^etzen,  wie  es  A.  Fick  mit  3»  Aufgebote 
großen  Schal  iMu lies  gethau  hat,  bleibt  auch  für  die  ältesten  Partien 
der  Ilia>  nach  meiner  Ansicht  ein  verfehltes  Beginnen  und  bei 
unserer  so  lückenhaften  Kenntnis  des  älteren  aiolischen  Dialectes 
im  besten  Falle  nicht  viel  mehr  als  eine  geistreiche  Spielerei. 
Vorsichtige  Kritik  hat  sich  engere  Schranken  7m  ziehen  ,  wenn 
m  nicht  das  gerechte  Missfallen  allzeit  kampfbereiter  Gegner  wach- 
ruleu  will. 

Die  vorlit'-:*^Tide  Ausgabe  von  Bzach   erfüllt   nach  meinem 
Dal  rl.-lten  vollkomuien  alle  Anforderungeu,  welche  vou  streng- 

Ititoeknft  U  d.  OiUrr.  OTiiin.  1886.   T.  U«/i.  23 
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philologiBCber  und  sprachwiaseDscbaftlicher  Seite  an  eine  eelcbi 
gestellt  werden  UnneD,  nnd  bietet  daher  einen  vielfach  geläatert^n 
und  verbesserten  Text.    Allerdings  hatte  der  Verf.  tfichtige  Vor- 
gäDger,  so  namentlich  A.  Nanck«  dem  er  sich  anch  in  vieles 
Punkten  angeschlossen  hat,  s.  B.  in  der  möglichsten  Aasdehnng 
der  schon  von  J,  Bekker  finjreführten  Diärese  (z.B.  Y,otXr}0if 
A  26»  "Any^tmv  A  79,  lidovi'  i  154),  in  der  Einfuhmc? 
der  nncontrahierten  Formen,  wie  ddztjv  {A  412  und  6flar), 
ctarogi  £  86^,  ev^^teog  Z  508,  koeaev  £905,  Xodeö^ai 
Z508,  oaif^aifi  JE  486,  ilai-^ox  Ascg     337,  M^<Ja^27. 
dXX* Mne  oq>Qa  K  146  (statt  des  überlieferten  eftei).  Ich 
verstehe  nicht,  warnm  der  Herauscrober  nicht  auch  mit  Naud 
aldoa  B262  r'oa  (bez.  'Hoa)  /662  und  i'^«^  /'  162,  H  115, 
eqxe*  Z  280  statt  der  überlieferten  aidw,  r(o,         ,  egx^' 
schreibt.    So  sclifint  es  mir  auch  richtig,   in  Fällen    wie»  7' 206 
mit  Leeuweii   0£l'  zu  schr«Mben .  statt  0€i   {oeT  tveit). — 
Auch  dra/.ltt    H  115  und  öfter   wüide  ich  dem  ülierlipferten 
diay.l^a  vorziehen.  Hier  zu  erwähnen  ist  auch  die  Schreibuiig 
cio  B  325,  'Aayck€7Ti6o  B  731,  dd€lq>€6o  E  21  usw.  nacs 
Thiersch  und  Buttmanu   (vgl.  auch  G.  Meyer,  Griech.  Grammatik 
ß.  342).    Nach  dem  Vorgänge  J.  "Bekkers   hat  Kz.    mit  Kauet 
viele  der  Dative  des  Flnrals  auf  -  atoai  mit  Kocht  beseitigt 
A  223,  wo  draQTi-Q  o7  G  i  trftoüi  gelesen  wird,  statt  atao- 
ti^Qolg  infEoai,    ähnlich  -^510.   /i  893   (ctr  e  i  ^  n' o  t  c  < 
STitaai,   d((uvi^ui  tTtsaai)  und   ebenso  auch  jif (>  tü^olo^ 
dinaoa i  V  ^3  statt  x^^'^ßolt;  desid^o o t     Aufgefallen  ist 
mir,  dnss  Kz.  nicht  auch  nach  dem  Vorgange  Buttmanns  (Naock 
praefatio  p.  XIV)  j^a  vueQOTtkiijo  i  A  ätOb  y   Oioio  /^ri- 
ir €1-9^  t^iai  A  218  usw.  schreibt,  sondern  r^g  d'^oig  boibehäik. 
während  er  doch  sonst  die  Eiuluhruns^  der  Dativlormen  auf  -oi 
begünstitTt ,   so  z.  B.  außer  in  den  oben  aiiu'-'fuhrten  und  äLü- 
lichen  l  ullen  auch       2ij7  ,   wo  er  mit  Gla^llü^.  Lekkn  .  Naock 
y.aQT  IG  101(7  i  (.idxovTO  statt  des  überlieferten  /.a^iiut^i^ 
ifiQXOvto  liest.   Nur  billigen  kann  man  ferner  die  Ersetwag 
der  Infinitive  der  thematischen  Verba  auf  -etv  durch  solche  aoif 
z.  B.  Gieix^i^^y  5  833  und  sonst.  —  Was  die  Dt* 
gammafrage  anlangt,  so  wundert  es  mich,  dass  Bs.  an  sokte 
Stellen,  wo  dateh  eine  onbedentende  ÄnderaDg  demielbM  m 
Becht  werden  konnte,  sieh  nicht  Bentley,  J.  BeUnr,  Kuak  in* 
geechloasen  iMt,  s.  B.  ^  288  is€ivv€00i  dtivaaa^tv  (Bn/Üi^ 
n&0iv     iviacuv)^  B82  vvv  fidev  (Bentl^  vSrdidSI^ 
E  565  vov  (^Xdiv  (Bekker  %ov  6i  fl^^  Nanck^  dem  Bk,  «oiH 
folgt,  z.  B.  in  ii6ov^*^BUp^v  T  154,  €ov  —  fiir 

billigen  noss  man  ferner  die  Aofbahina  ^der  ^aaig  rioätig« 
Schreibangen  &vdav€  kgi^o^ev  ig^jyw,  r]ogt  t^oTj  ^i;o/#«i' 
nTfOfi9¥  x«x^Ai  fiiyiiii£  olvo^o^t,  ioiPOX&^t'  ofx^^cr 
nsw.y  worin  mm  Theil  schon  Naock  mangegMigien  istb  Hiigiftf 
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Biod  Warlcorrtagels  Vorsehläge  hinsiclitUcli  tioLyvvvxo  B  809 
foif«  Z  298,  irioato  J  138,  un^vQmv  A  480  (=  ajr-i- 
Jrffap)  statt  der  überlieferten  Formen  wlyvvvTO,  äi^i^  iiaavo 
aüffV^aiif  nur  in  dorn  kritischen  Commentar  erwähnt.  Auch  die 
sogenannten  zerdehnten  Formen,  z.  B.  dvzioiaaai  Xafine* 
totätti  r^ßaavTa  usw.  sind  beibehalteii ,  wobei  freilich  zuge- 
geben werden  muss,  dass  ihr  eigentliches  Wesen  noch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  aufgeklärt  ist.  Nicht  einverstanden  bin  ich  mit 
der  Schreibung  iSiXi^o^a  Ahhi,  J  353,  TiLr-o^a  Z  2(30 
ohnf»  t  TTDOd  y  €y  Q  afi^tvov  ,  da  doch  die  Schroibung  mit  lieui- 
selben  ausdiückiich  und  ausschließlich  von  den  Alten  bezeugt  \Yird 
and  wir  in  diesen  Formen  doch  nur  Neubildungen  ans  den  fer- 
üpm  Formen  lO^ik/jg  nh.Q  anzuerkennen  haben  (G.  Meyer, 
Uriech.  Gramm.  §.448).  Steht  es  nicht  trän/  so  mit  t]':i  i^ai 
Z  479,  das  doch  auch  Rz.  mit  i  jtQoay,  schreibt?  Auch  diese 
Form  kann  nach  dem  hetiti^-en  Stande  der  Wissenschaft  nur  aus 
«iWij -f  (Tt  (nachtratrlicho  Übertragung  vom  Ii^lirativ  zunächst  in 
^  Präs<^T)'^ formen  der  Verba  auf  —  fut)  erklaii  werden. 

Kiue  nicht  unboiieutcnde  Anzahl  von  Stellen  ist  durch  Auf- 
nahme neuer  Lesearten  oder  Conjecturen  verbessert  worden.  Ich  sehe 
■a\<  von  Fällen  wie  rtoXla  fioyrjaei  A  ^>2,  rot?  6f  /Ja  e  A  43 
und  anderen  ähnlichen  (z,  B.  A  314,  4o4,  464,  7?  35  usw.),  in 
«flehen  der  Herausgeber  mit  Recht  Aristarch  folgt,  während  er 
e<»  doeh  anderwärts  auch  nicht  verschmäht  hat,  gelegentlich  des 
Z^n^dot  Autorität  vorzuziehen  und  z.  V>,  A  h  dalta  statt  näOL 
(mit  Nauck) ,  A  203  idrjc;  statt  des  von  Aristarch  vertretenen 
\dr^  zu  schreiben,  Dass  ß  318  ditr^).oi'  in  dorn  Sinne  von 
„nnsichtbar**  gelesen  und  Vers  319  athetiort  wird,  scheint  mir 
gerechtfertigt  und  dieser  Stelle  erst  den  richtigen  Sinn  zu  ver- 
leihen; freilich  die  beiden  Adjective  diLtßog  und  aqitr^Xog 
Ueiben  trotz  Cnriios'  Grdz.*  662,  wo  übrigens  anch  dieser  Ge- 
khrte  fär  unsere  Erklärung  and  die  Athetese  des  Verses  819  ein- 
tritt, Boeh  imnrar  donkel.  Avoh  r99  ist  das  aristarehische 
ninwSs  esdUcb  «n  setBem  Sachte  gekommen  (gegenüber 
Tilgiram  ftinoa^s).  Dagegen  ist  das  onünöse  vi]öv^og  B2, 
das  ttoeh  keine  Bor  einigermaßen  befriedigende  Erkl&rnng  hat 
fladen  kOonen,  n«oh  Bottmanns  Vorschlag,  dem  anch  Kanck  ge- 
lbigt ist,  beseitigt  und  S*ovx  e'x^  vr}d  vfiog  hat  einem  ganz 
gewöhnlichen  €%€  i^öv^iog  Platz  gemacht.  Preilich  ist 

dtr  Irrlham  «chon  ein  alter,  wie  das  Vorkommen  des  Wortes 
tj]dvfM9S  ii^  inachriftltehen  ispigranmen  beweist.  Ich  bemerke, 
dass  in  dar  adnotaiio  statt  Eaibel  SOO,  2  zn  lesen  ist  502, 2. 
hnm  weite  Ich  noch  knrz  darauf  hin,  dass  F  206  der  Vorschlag 
Bentieys  iyfeHf^p  zn  lesen  in  den  Text  Aufnahme  gefioinden 
^at;  dass  A  268  mit  Heister,  Griech.  Dial.  1119  0iiQüiy  (als 
Eigensame),  £892  mit  Wackemage),  Bezz.  Bettr.  4»  299  ova- 
H*tog,  ebenso  B  8  ovXog,  1 414  mit  Bmgmann,  Ein  Problem 
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der  bom.  Textkritik  etjv,  Z  409  nach  dem  Yonchlage  Cobitg 
xaTaxreviovinv  gelesen  wird.  Okne  micli  auf  eine  mUn 
Ansführang  einlassen  za  wollen,  bemerke  icb  nnr,  daae  B617 
jiX^aioP  sa  lesen  ist  nach  der  olympischen  Lisdirift  no.  360, 
Arch.  Ztg.  1880,  3.  65  f.  =  S5b],  Inscr.  Graecae  ant.  120  mit 
dem  Wortlaute :  *AX€tCvrjg  xcti  i4iiQ(tj)QBioi  iivi^r^xat, 
Znm  Bohlasse  dieser  knrzen  Besprechung  kann  ich  nur  neck* 
mals  betonen ,  dass  die  Torliegende  Ausgabe  der  Dias  einen  ent- 
schiedenen Fortschritt  in  der  homerischen  Textkritik  bedeutit, 
und  sie  den  Herren  Fachcollegen  aufs  wärmste  empfehlen. 

Innsbrncky  Ende  Hftra  1885.  fr,  Stola. 


Homeri  hymni,  epigranimata,  batrachomyomachia  edidit  Ea^iw 
Abel.  Lipsiae.  iSumptus  fecit  G.  Frey  tag.  Pragae.  iSumptos  fedt 
P.  Tempsky.  MDCCCLXXXVI.  XXVI,  162  SS.  Pr.  fl.  1.10. 

Seitdem  A.  Guttuuuii  uüd  E.  Eberliaid  die  Unzuverlässitr- 
keit  des  kritisclien  Apparates  bei  Baumeister  dargethau  L^lru, 
war  eine  neue  Äuj;gube  der  homeribchen  Hymnen  geradezu  ein 
Bedürfnis;  doch  erwartete  man  von  ihr,  dass  sie  alle  Zweifel 
beseitigte  und  Tor  allem  eine  solide  diplomatische  Grundlage 
schaffen  wflrde.  Dazu  schien  nun  allerdings  der  Herausgeber,  dtr 
sich  durch  handschriftliche  Funde  einen  Namen  geroacht»  Teil- 
kommen  berufen.  Doch  wird  man  mit  Bedanern  im  Apparate  der 
neuen  Ausgabe  der  Fragezeichen  und  der  Zusätze  wie  ut  Tidetar 
eine  so  erhebliche  Menge  finden»  dass  man  daran  bald  erkennt, 
dass  auch  hier  die  gehegten  Erwartungen  nicht  gant  befiriedift 
werden.  So  ergab  eine  Musterung  der  kritischen  Noten  im  ersten') 
Hpnnns  4,  im  zweiten")  sogar  10  zweifelhafte  Angaben  —  eil 
Verhältnis,  das  jedenfalls  nicht  geeignet  ist,  unserer  ersten  For- 
derung an  die  neue  Ausgabe  vollkommen  Genüge  zu  leistea. 
Doch  muss  man  sich  mit  dem  Besseren  zufrieden  geben,  wenn 
es  auch  nicht  das  Gute  ist ;  erhebliche  Fortechritte  weisen  Ja  Tezt 
und  Noten  auf,  for  die  dem  Heransgeber  immerhin  „genauers' 
CoUatioaen  wenigstens  der  wichtigsten  Handschriften  augebots 
standen,  worüber  zu  vergleichen  ist  praef.  XIU.  Auch  sind  die 
neueren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  homerischen  Hymn» 
fleiäig  benQtzt,  und  der  Herausgeber  war  bemüht,  die  durch  dis 
fortschrittliche  Homerkritik  in  Fluss  gebrachten  Fragen,  sow«t 
sie  für  die  Textesgestaltung  der  Hymnen  in  Betracht  kommsa, 
auf  diesem  kleineren  Qebiete  einer  befriedigenden  Lösung  zun- 
führen.  Über  die  Grundsätze  der  TextesconetitutioQ  wird  io  der 
Praefatio  eingehend  gehandelt ;  durch  ihre  genaue  Analyse  woika 
wir  den  Forschritt  der  Ausgabe  zu  beleuchten  veiBuchen» 

')  Hymn.  I,  13,  44,  6ö,  iöO,  wo  man  nicht  weiß,  wem  die  hott- 
axt  SQ  daokea  iat 

')  Hymn.  II,  6,  ST,  56,  lU,  181,  186  mit  swei  onsidMNa  Um^ 
arten,  182,  228,  268. 
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Znnidisi  wird  das  YerhUtiiis  der  Handsohnftoo  klar  gelegt 
md  gezeigt,  dass  der  HoecoTiensis,  der  fttr  sich  allein  steht, 
ans  einer  besseren  Quelle  stammt^  wfthrend  sieh  eine  zweite 
Gruppe  um  die  Parisini  2763,  3765  und  288d  eehart,  die  alle 
den  Makel  der  Interpolation  an  sich  tragen  und  fir  die  Kritik 
fast  ohne  Wert  sind.  Näher  dem  Moscoviensis  steht  eine  dritte 
Familie,  bestehend  aus  dem  Laurentianus  plnt.  82,  45  (L),  dem 
Esten>«is  III  E  11  (E)  und  dem  Ambrosianus  B  98  sup.  (D),  die 
alle  dem  15.  Jahrb.  angehören.  Von  diesen  sind  die  beiden 
enteren  einander  sehr  nahe  verwandt,  ja  gewisse  Indicien 
scheinen  dafür  zu  sprechen,  sie  seien  aas  einer  gemeinsamen 
Qaeile  geflossen  (p.  VI)  —  doch  hi  mir  dies  bei  einer  einge- 
henderen Prüfung  sehr  sweiXelbaft  geworden.  Um  kurz  meine 
Grfinde  dagegen  anzuführen,  so  ist  es  besonders  der  Umstand, 
der  gegen  eine  gemeinsame  unmittelbare  Quelle  spricht,  dass 
hymn.  I,  96  in  E  fehlt,  während  er  in  L  von  erster  Hand  vor- 
banden ist;  nun  fehlt  derselbe  aber  noch  im  Moscoviensis,  wodurch 
es  unmugliih  wir»!,  etwa  den  Schreiber  von  E  verantwortlich  zu 
machen  und  darin  ein  Über^^ehen  desselben  zu  erblicken;  sondern 
der  Vers  muss  schon  in  der  Quelle  von  E  und  M  nicht  vor- 
banden gewesen  sein,  während  er  in  der  von  L  sich  befand.  Im 
Hinblicke  darauf  gewinnen  dann  aber  auch  die  zahllosen  Dis- 
crepanzen  zwischen  L  und  E  eine  erhöhte  Bedeutung;  ich 
setze  die  der  zwei  ersten  Hymnen  zur  besseren  Orientierung 
bieher  und  bozeicline  die  besonders  wichtigen  mit  einem  Stornchen: 
•1  20  yaQ  Jt  L  (l^)  yaQim  E  yag  roi  cett.  —  38  ^  ii  aov  E  ffy 
Tjdov  Ij  viaiov).  —  *49  f^f^oern  E  e^ii^ooaio  L  {tßtaain).  — 
51  x£  d^iiiug  £  xiktjg  L.  —  *55  oiofiiy  E        oioiug  supra 

Script,  nolkijv  L.  —  *59  drjQov  ava^  u  ßoaxoig       a  l'xiooiv  L 

E  di^Qor  ura^  ei  ßoaxoig  naql  xac  ..  o*  ex^ooiif  in  marg.  ei 
ioü/.oioOe  or/.e  o'  tytootv)  E.  — *71  (g  erasum)  L  i^öijg  E., 
Ii.  22  tV^'  K  (D)  tvxht  L  —  30  fitvroTi]QOtv  E  ^tvratf^aiv  L  cet. 
—  52  nr  ytoinv  E  nvyr^öxov  L  —  III»  viteoeqyivov  E  (D)  viIb 
ae^ytyoi  L  147  b  haben  beide  am  Kande,  L  mit  der  Bemer- 
kung yQ.  y.ai  ovtok.  E  yq.  y.ai  und  mit  Auslassung  von  toi  —  213 
t£  ^{^i^oioi  E  itQiJt^ovoi  L  —  *225  avaooeioag  xethaoosE  dvaa» 
auaaoxe  L  —  239  dficpiaoQovau  E  (M)  d(n(pig  oqovou  L  cet.  — 
2%9vn6^n^  E  ino  ^jin^gL  —  318  avrog  6e^iog{D)E  avrog 
dilcpuog  L.  —  leh  glaube  denn  doch,  dass  an  der  so  beträcht- 
lichen Zahl  mandimad  wichtiger  Varianten  nicht  die  Schreiber 
von  S  nnd  L  allein  schnid  mn  lc5nneu,  sondern  dass  damit  die 
Annahme  einer  gemeinsamen  unmittelbar en  Quelle  (ex  nno 
codimqne  exemplari  ntmmqne  descriptum  esse  p.  VI)  onhalthar 
wird.  Dagegen  ktm  man  den  weiteren  Anseinandersetsnngen  des 
Herausgebers  Aber  den  relatiTsn  Wert  der  beiden  Handsehriften, 
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den  er  im  Gegensatze  zu  A.  G^moll  (hom.  Blätter  1885  Stiiegftii) 
dahin  fastfiteUt,  dass  der  LanrentiamiB  dem  Estensia  an  GenriT::^- 
keit  vorzuziehen  sei,  nur  beistimmen,  obwohl  dio  Frag-c  keinea 
praktiacbea  Wert  bat  So  viel  über  die  Handschriften.  Die  fol- 
genden Auseinandersetisangen  gelten  <^cv  Digammafrage.  Bais 
dasselbe  nicht  in  aUen  Hymnen  am  Platse  ist,  braucht  keinn 
Beweises;  dass  aber  die  älteren  derselben  so  gut  wie  die  h^wf^ 
rischen  Gedichte  da»  Digamma  verlangen,  hat  Abel  p.  XV  ff. 
richtig  dargethan.  Denn  die  Fälle  gehen  über  eine  bloße  Nach- 
ahmung oder  besser  gesagt  Herübernahme  homerischer  Verbindun- 
gen soweit  hinaus,  dass  mau  dieselben  nur  mit  der  Wirksamkeit 
des  Di^'amma  seihst  erklären  kann.  Anlor.'^rseits  aber  zeig"!  sich, 
dass  dasselbe  niclit  fibcr  ill  --eine  Kratt  äußert,  und  der  Heraus- 
geber liat  sich  mit  Recht  von  uewaltthiitigen  Änderung'nn  des 
Textes  nur  dem  Digamma  zu  liebe  ferne  gehalten.  Doch  nicht  nur 
das  Anfangsdigamma  ist  in  dem  Texte  eiugefflhrt,  sondem  gestützt 
auf  die  Thatsache,  dass  selbst  Inschriften  für  die  spätere  7yd 
das  Digamma  im  Innern  bei  den  loniern  bezeugen,  hat  der  Her- 
nimcreber  in  einer  Keihe  von  Wörtern,  in  denen  .!urcb  Heran- 
ziciiiinc'  der  übrigen  grieclii>clien  Dialecto  Spuren  tiesselben  ua*:ii- 
zuut'iaen  waren,  im  Anschliisb  au  (inst.  Meyer  nud  Christ  das 
Digamma  im  Innern  hergestellt;  hiebei  hat  er  es  an  der  nöthigen 
Vorsicht  uicht  fehlen  lapseu,  und  es  ist  anzuerkennen,  dass  er 
sich  von  der  Übertreibung  Ficks  ebenso  ferne  gehalten  liat,  wie 
er  Chribts  Vorgaug  nicht  urtheilälos  gefolgt  ist.  Ob  nun  in  allen 
Wörtern,  in  denen  wir  nach  bestimmten  Spuren  Digamma  ver- 
muthen.  dasselbe  auch  wirklich  vorhanden  war,  ist  allerdings 
eine  Frage,  die  noch  zu  lösen  ist;  dass  sich  der  Heransgeber 
frisch  und  unbekümmert  über  sie  hinwegsetzt,  vermindert  dem 
Leser  erheblich  das  Gofülil  der  Sicherheit  und  erhöht  das  der 
Willkür;  auch  zeigen  manche  Dinge,  dass  er  selbst  auf  dem 
schwankenden  Boden  nicht  ganz  fest  stand,  so  dass  er  Schreibungen 
wie  TtlSaQ,  mStuVf  XQ^vaJ^OQOv  in  der  Vorrede  p.  XXIV  Anm.  1 
inrfiokaimmt.  Dies  alles  in  Betracht  gezogen,  wird  man  der  tor* 
liegenden  Arbeit  den  Gbarakler  eines  Temdies  vindicieren  mdssM« 
der  Dicht  M  toh  Zweifeln  und  Bedonklichkeiten  Ist.  So  bereit-' 
ifillig  Bim  der  Herausgeber  dem  Digaaima  Platz  gegönnt  hs(^ 
so  hat  er  dagefsn  amdere  EigcuthflmlichkeiteBy  welche  die  neaefi 
Kritik  der  lUeBten  epischen  Sprache  zoschreibt,  wie  die  Dilrese 
später  eontrahievter  Yocale,  mit  Ansnahme  tob  xOiF/Xi^v,  nicht  lo« 
^elasssB,  ob  mit  Recht,  bleibt  sehr  fraglich,  da  ja  die  epiaclit 
Ennstepradie  derartige  Aliertbftmlichheiten  gewiss  conserriirt 
hat,  wenn  sie  ihr  wirklich  einmal  sn  eigen  waren.  Also  mit  den 
Argamente  wie  neqne  Improbabile  est,  ea  aetate  qna  anti^viores 
hymBi  conditi  snnt  vecaUnm  contractionem,  inprimis  eanim  qvsi 
elim  sibUante  s  aut  semi?oeaH  J  dislnngebantor,  ralde  progres- 
IHHB  esse  (p.  TLY),  wird  anch  der  nicht  elBTerstaDdea  siiii 
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kouoea,  der  sich  über  die  ßespectierung  der  Überlieferung  freut. 
Aüßerdcni  ist  dnrchwou's  rog  und  r^atcti  |  J^tidff      I  ftJ^otTUi 
geschrieben,    w  imr    i  *    Thätigkeit  der  utccty^uiimuwoi  auch 
für  die  Hymueu  in  An-i^rv.rh  eenommen  ist;  gegen  Luiiwiclis  und 
Wilamovfitz    «^ntgegensieiieuUe   Ansichten   wiid    fp.  XXVI)  mit 
Erfolg  polemibiert.  Man  sieht  also  aus  dieser  iiurzeu  Analyse  der 
PrincipieQy  von  welchen  sich  der  Herausgeber  bei  der  Feststellung 
dt?  Teites  leiten  ließ,  dass  hier  zum  prstenmale  derselbe  in  einem 
anderen  Gewände  entgegentritt,  und  man  wird  mir  demnach  ein 
Eingeiien    anf  die  Einjcelbeiten  deßselben  erlassen.  Nur  so  viel 
sei  noch  bemerkt,  dass  daneben  noch  gar  mancher  Strauß  sich 
anbindeti  ließe  in  Sachen  der  Texteskritik,  so  I,  116,  wo  Ilgens 
Umstellung  doch  eigentlich  unnuthig  ist;  oder  II,  109,  wo  ich 
Abels  Änderung  q^qoviu)  TSt^ai   för  das   überlieferte  let'^stv 
geradezu  für  falsch  halte,  weil  das  futurum  durchaus  nöthig  i.-^i, 
wie  das  folgende  oYre  —  dyivraoiot  zeigt,   oder  —  doch 
kh  widerstehe  den  Lockungen  lieber,  da  ich  ja  ohnehin  dou 
befÜBinten  Kaum  nngebürlich  überschritten  habe.  Über  die  Ba- 
tNMioiiiyomachia  nur  noch  das  Eine,  dass  die  neuesten  Arbeiten 
TM  Xvehn  und  Paul  Brandt  die  Grundlage  der  Textkritik  ge* 
Mkaffsn  Inben,  auf  welcher  der  Heraasgeber  denn  auch  anf- 
gehtQt  hai  Bin  iebr  arger  Drackfehler»  wie  snaderont  (p.  XZIIt 
KL  5  T.  n.)  ist  nBangenelHM  aufgefidlen. 

Wien  am  18.  Mai  1886.  Dr.  A.  Scheindler. 


Sophoclis  Trugoediae  ex  recensionp  Guilelmi  Dindorfii.  Editio 
üexta  «^uam  curavii  brüvique  adnotatione  instroxit  S«  M ekler, 
lipelae  ib  aeaibos  B.  0.  Tentoerl.  MDC0CLXXX7. 

Bei  der  großen  Wichtigkeit,  welche  die  Dindorfsche  Text- 
mgahe  des  Sophokles  als  weitverbreitetes  Schulbuch  besitzt,  kann 
^  WeiterfOhrong  der  Ausgabe  nach  dem  Tode  Dindorfs  nur  mit 
Vrenden  begrOAt  werden,  zumal  da  die  VerlagsbuchhancUtmi^  die 
Büorgnng  der  nanen  Ausgabe  8o  bew&hrten  Händen  anTerlrant 
liat.  Sine  praefaüo  gibt  in  eingehender  Weise  Uber  die  Frinctpien 
isr  neuen  Bwurbeitnng  BecheiUMilnlt;  ss  folgt  ^  nmftmgreiclie 
adBotatk)  erittca  nnd  dson  der  Text  der  sieben  Tragödien;  die 
«tsetttio  criticB  ist  an  die  Stelle  der  Dindorfechen  pnefittio  ge- 
tieten.  Melder  steht  nicht  nur  im  allgemeinen  in  der  Beurthei- 
tang  der  Tezteeqnellen  anf  Dindoifli  Standpunkt,  sondern  hat  anch 
in  einzelnen  einen  nOglicbst  engen  Ansehlnss  aa  die  ftnfle  Auf- 
lage Tersneht,  die  noch  Tielfach  in  den  Binden  der  BchlUer  ist, 
OB  die  3enutKing  derselben  neben  der  sechsten  Ansgabe  la  et* 
nlgUehen.  Bine  derartige  Bttcksicht  hätte  aicbl  geübt  sn  werden 
dachen,  da  la  ein-  and  derselben  Oasse  doch  nur  absolut  gleiche 
Teite  Terwendet  werden  können*  Im  gansen  weicht  nach  Meklers 
flgener  Z&hlnng  die  neue  Bearbeitung  aa  mehr  denn  400  Stellen 
m  der  Anften  Auflage  ab.  Yen  den  dgeBea  Ferbesaerungam* 
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schlä^'ei),  die  in  der  adnutatio  angeführt  werden,  hat  Mekler  nur 
zwölf  in  den  Text  gesetzt:  Ai.  406,  El.  81«,  1U97,  Oed.  B. 
1512,  Oed.  C.  243  ,  307,  547,  1021,  1132,  Autiu.  351,  PliiL 
186  sq.,  1100.  Sehr  scharfsinnig"  austredacht  und  vom  palio- 
graphischen  Staudpiinkte  ans  huchbt  ansprechend  i^t  Oed.  Col.  24?^ 
die  Cüiijectur  imig  loid  aifkiov  für  das  überiieferit*  loi  unrw, 
denn  bei  flüchtiger  und  undeutliclier  Schreibung  konnte  that.sä^:^- 
lich  aus  TOYJABAIOY  unschwer  TOYMONOY  werden; 
achtenswert  ist  auch  v.  307  ov  öü  und  v.  1232  tqvo^  Alyki^. 
Dem  Sinne  nach  ganz  passend  ist  El.  818  ^vvoixog,  o/arifi  :  aoer 
klingt  es  recht  griechisch?  Dasselbe  mOchteu  wir  zu  El.  1096 
TrmSih;  eioeßeicf  bemerken,  wo  Gieditschs  rrarQog  vorzuziehen 
i^t:  bei  der  erstgenannten  Stelle  wären  Bi'legstellen  für  ein  der- 
artiges parenthetisches  ouvviu  erwünscht.  An  drei  Stellen  nimmt 
Mekler  Interpolation  an:  Ai.  835  f..  Oed.  K.  541  und  943  f.  Aij 
der  erstgenannten  Stelle  werden  uiii  Ausscheidung  der  Wune 
aQw/oii;  läg  du  t€  jiagO'ii'OLg  uu  die  V,  83;)  und  836  in 
einen  Trimeter  zusammengezogen ,  eine  Änderung ,  die  vieles  för 
sich  hat,  da  abgesehen  Von  dem  längst  als  verderbt  erkanntao 
naqd^tvov^  auch  die  große  Zahl  der  Epitheta  von  'Egivvg  An^toss 
erregen  mOcbte.  Wirklich  gelungen  scheint  uns  die  Aossclieidang 
von  Oed«  B.  541,  und  es  muss  geradezu  wandemebmeD  p  dan 
eine  nach  unserem  Dafürbalten  so  plumpe  Interpolation  so  lang» 
unbemerkt  bleiben  konnte.  Dagegen  scbeint  kein  geradesn  swin- 
gender  Qrnnd  znr  Ansscbeidnng  von  943  f.  vorbanden  in  sein, 
wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass  diese  Verse  ganz  got 
febleu  kannten.  —  Wir  schließen  unsere  Besprechung  mit  deui 
Wunsche,  dass  der  Hr.  Herausgeber  fdr  seine  große  Mnbe  durch 
eine  weite  Verbreitung  der  tflchtigen  Arbeit  belohnt  werden  m^. 

Bom.  Heinr.  Stepb.  Sedlmayer. 


Philologische  Streifzüge  von  Dr.  Michael  Gitlbauer.  Lieferang  2 
bis  5.  Fieiborg  i*  Breiftgau*  Uerdersche  VerlagsbacbhAndlang.  1886. 

Mit  diesen  Lieferungen  ist  der  erste  Band  der  Streififlg» 
vollständig.  Der  Inhalt  desselben  ist  ein  sehr  reichhaltiger  und 
bezieht  sich  auf  Homer,  Cäsar,  Horas,  Plate,  Sophokles  nad 
Euripides,  wozu  eine  Abhandlang  kommt  über  die  tachygraphisd» 
Unterschrift  des  cod.  Laur.  Plut.  JX,  Ib,  die  auf  einer  Tafel  in 
Lichtdruck  beigegeben  ist»  Qarauf  folgen  noch  Misceilanea  S.  40S 
bis  460,  die  unter  andern  sogar  Textkritisches  zu  den  Liedern 
Ildes  Yon  Kürenberc^  bringen.  Indem  ich  die  übrigen  Arbeiten 
compctenterem  Urtheile  überlasse,  sei  es  mir  gestattet,  die  fünfte 
Abhandlung  „Die  Geographie  des  Kjrkiopeniandea^  einer  eingehen- 
deren Würdigung  zu  unterziehen. 

Die  Abhandlang  zeigt  große  VorzOge ,  wird  aber  in  ihren 
Werte  durch  in  die  Augen  springende  Mängel  wesentlich  beein- 
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trächtigt.  Sie  bezieht  sieb  auf  i  106 — 151  und  unterwirft  die 
Stelle  eiuer  scharfen  Kritik,  der  sie  allerdings  nicht  standhaltea 
kann.  Mit  grellem  Scharfsinne  deckt  der  Verf.  die  Mängel  der 
Gedankenfolge  auf,  weist  die  Ungereimtheiten  nach,  an  denen  die 
Scbiideriuig  der  ZiegeoiDsel  leidet,  und  die  Widerspräche,  die 
Hnmal  erkannt,  oiebt  so  leicbi  mebr  werden  beseitigt  werden 

Eb  ist  in  der  That  zu  verwundern,  dass  noch  niemand  an 
dem  Widerspruche  Anstoß  genommen  hat,  in  welchem  V.  117  zu 
166  und  1*^1  steht,  oder  an  dem,  der  /\Yischeu  V.  136  ff.,  in 
denen  der  hf^-'T'iche  Hafen  der  Ziegeniusel  so  aiisführlicli  be- 
schriebeu  wird,  uud  V.  142  ff. ,  der  Schilderung^  der  Schwierig- 
keiten der  T,nndiin^  des  Odysseus  an  eben  dieser  Insel,  haiidjjroif- 
hch  waltet.  Es  ist  auch  wirklich  „Thatsache ,  (]nm  Odysseus 
UDter  Gefahren  in  diesen  trefahrloseu  Hafen  einläuft .  dass  er  fer- 
v.f'T  thatsächlich  die  Schifte  befestigt  hat  an  einem  Orte  (V.  177  f.), 
v>  '  nach  seiner  fruiiorefi  Schilderunt,'  dies  iranz  ulx  i  ilussig:  ist, 
v-afireu  i  er  im  Gegentheile  im  Kykl(.>|nMiiüüdu  seibbt,  wo  er  doch 
v..»ü  ikfiaeui  Hafen  bericht«'i  ,  woticr  vom  Hefestigen  des  Schiffes 
bei  seiner  Landung,'  (ISl  fl'.  und  ID.'i  f.),  noch  bei  seiner  Abfahrt 
nach  ü)>i'r.siandeneui  Abenteuer  von  einem  Lüsen  der  Haittaue  auch 
üür  ein  Wort  bagt  (369  ff.)." 

Nur  die  Behauptuntr,  dass  Odysseus  von  keinem  Hafen  im 
Kvklv^i^'nlande  berichte,  iüt  unrichtig;  denn  V.  116  ist  ein  solcher, 
wfnn  aucli  nur  uebtiibei  erwähnt;  sonst  glaube  ich  sind  die Be- 
.  ..ien  dos  Verf.s  vullauf  gerochtfertigt.  Auch  wie  all  dem  ab- 
ttuulkn  werdeii  könnte,  hat  der  Verf.  klar  und  deutlich  gezeigt, 
Dämlich  durch  eine  Umstellung,  so  dasü  V.  125 — 141  sofort 
hinter  V.  115  angeschlossen  werden,  wodurch  der  Gedankengang 
Iben  und  richtig  und  der  Zusammenhang  mit  dem  folgenden 
tadellos  wird.  —  Das  sind  die  Resultate  der  Untersuchung,  die 
fiacb  meiner  ICeinnng  bleibenden  Wert  haben.  Was  aber  der 
Terf.  sonst  noch  vorgebracht  hat,  halte  ich  durchwegs  fttr  un- 
berechtigt. SeiD  Scharfsinn  spielt  ihm  Übel  mit  nnd  verleitet 
ihn,  mit  Aufterachtlaesung  jeglicher  Vorsieht,  mit  der  Oberliefe- 
ruDg  höchst  willkfirHch  zu  verfahren.  Wir  wollen  die  Athetese 
TOS  Y«  117  noch  hinnehmen»  wie  er  aber  ohne  viel  Zandern 
T.  113  f. ,  V.  122  ff. Y.  143  aus  dem  Texte  wirft,  wozu  noch 
V.  166  f.,  163  a  und  1845,  Y*  289  in  aller  Eile  mitgegeben 
^erden,  mnss  die  größten  Bedenken  errejgen«  Ebenso  ist  die 
Änderung  von  400  (Sxsov  h  amiwai  di  a7it((iag  i]ve^ioiaQag  in 
wxwp  h  anehcci  diax^iSoy  rjvefioecaiv  ganz  und  gar  ver- 
weiüch,  die  sophistische  Erkl&rung  von  ^ifuOTsg  Y.  112  un- 
bumerisch,  und  die  Behandlung  von  «431»  wo  fir  die  Form 
ttjlli^i  nebst  anderen  Änderungen  eingesetzt  wird,  „ist 
ja  doch  im  ganzen  Homer  nur  eine  einzige  Stelle,  die  sich  nicht 
ohne  wettere  Änderung  ihr  tt^kav  nehmen  Iftsst;  ich  meine  €  431*^, 
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erinnert  anwillkfiriicli  an  das  von  Ladwicb  Aristarclu  hom.  Tot* 
kritik.  II,  S.  236  f,^  mit  beulender  Ironie  angeg<ebene  RmiA 
nach  dem  im  Homer  uniformiert  zn  werden  pflegt.  Bieee  Gewiii- 
thätigkeiten  schaden  der  ganzen  Üntersnchnng,  da  sie  dadurch 
den  ilberzengenden  Tod  der  Grflndlichkeit  einbüßt,  und  dadoith 
mag  es  konmien,  dass  tüchtige  Kenner  des  Homer  das  K:ni  mit 
dem  Bade  ansgießen,  wie  zum  Beispiele  Ferdinand  Weck  in  dtr 
philologi>clipn  Kandschau  1885,  Sp.  1185  ff.,  die  ganse  Ablmd- 
Inng  aU  einen  Oberstürzten  Yersuch  bezeichnet,  gegen  den  am 
sich  nicht  energisch  genng  verwahren  kOnne. 

Wien  im  Uftrz  1886.  Dr.  A.  Scheindler. 


ir.  Livii  ab  urbe  eondita  libri  I.  II.  XI.  XXIL  AdiaicfeMott 

partes  selectae  ex  libris  IIL  IV.  VI.  Scbolarum  in  usum  ediditli- 

tonius  Ziiij^erlo.  AcceJunt  tabnl.ie  peofrrapliloae  '-t  in-lico«.  Pnr?* 
F.  Tempskv.  Lipsiae  (j.  Freytap.  188»^.  X,  2«>5.  Hibliotheca  scr  w. 
et  Rom.  edita  cur.  Car.  Sehen  kl.)  Preis  geb.  85  kr.,  grb.  1  fl. 

In  dem  vorliegenden  Büchlein  sind  die  in  den  Inst  nie: iusts 
als  Lese.stoff  fv.v  die  Quinta  bcstinimteii  Pai-tien  aus  Liviiis,  welch* 
in  den  i?angb;ireü  Ansgabon  in  mehrere  und  eben  darum  auch 
theuerer  zu  beschaffende  Bande  oder  Heftchen  verstreut  erscbeinea, 
bequem  iu  ein  Bändchen  von  mäßisjem  Preise  zusamm«Migefasst 
Auf  die  praefatio  fol^t  p.  VIII — X  ein  Abschnitt  de  T.  Livii  viu 
et  scriptis,  in  dem  ich  nur  eine  Erwähnung:  der  Patavinita^  ver- 
misse, dann  der  Text  der  Bücher  1,  2,  '2\  uuil  22  mit  iedesmi! 
folgender  periocba.  de  decemviris  legibus  scribendi- .  -ie  caed* 
Verginiae  ac  do  L.  Valerio  M.  Horatio  consulibus  y^st  decem- 
viratns  linem  creatis  IU  33 — 55,  de  rogatiouibus  a  Cauuleio  pr- 
mulgatis,  de  tribunis  railitura  consuJari  potestate  et  de  censoribus 
rV  1 — 9,  de  legibus  a  C.  Licinio  et  L.  Sextio  promnlgatis  ac  « 
cousule  plebeiü  primum  creato  VI  34 — 42,  ein  index  gcograyhiats, 
endlich  die  discrepantia  scriptjtrae  ab  editione  Weissenbomiani 
Berolinensi.  Der  Herausgeber  wollte  vor  allem  für  die  Zwecke 
der  Schule  einen  lesbaren  Text  herstellen  und  hat  daher 
mehrfach  anstößige  Stellen  nach  Grysar  zurechtgelegt,  danebeB 
aber  die  Ergebnisse  der  neuesten  Liviuski  itik  sorgsam  verwertet. 
XXI  40,  7  u.  XXII  55,  8  ist  jetzt  (nach  meinen  Au*?tc[hrun?efl 
in  dieser  Zeitschrift)  der  Zweifel  an  der  Echtheit  der  überIiefert«B 
Worte  aufgegeben.  XXn  37,  10  halte  ich  die  CoDtaminiemo^ 
meines  Vorschlages,  das  flberl.  regis  einfach  in  regia  d.  i.  regiis 
zu  ändern,  mit  dem  von  Lnchs:  regis  (legatis^  ftr  nnbegrika^tt 
Besondere  Sorgfalt  ist  anf  die  Interpnnction  und  Ortho- 
graphie (vgl.  praaf.  VI  sq.)  verwendet,  nnr  stimmt  die  Schni- 
bung  einiger  Kamen  wie  AKia,  Ai^nninns  (HatMa  ist  wohl  Druck- 
fehler f.  Haciria),  Jstri,  KnmiciQS,  Tanetnm,  Trasimeiins  anf  den  bii- 
gegebenen  Kärtchen  nicht  mit  der  im  Teite  nnd  Index  übtiduo 
äberein.  In  der  perioeha  8.  107  f.  findet  sich  Porsenna,  sonst 
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^  Inoa.  Die  dem  Schöler  unTerst&odlicheti  kritischen  Elftmmern 
nd  Versebiedenbeiteii  des  BrnekeB  sind  gäaxlich  Termieden. 

Der  beigefügte  mäex  feographicm  ectbftlt  ein  geograpbiecb- 
tepo graphisches  NamensTerzeichnis  mit  theil weiser  Angabe 
der  modernen  Benennung,  die  B.  bei  Anio,  Anfidins»  Ebnsns, 
Genna,  Liparae,  Uessana,  Tarracina,  Ticinns,  Zacynthns  fehlt,  und 
Stilleneitaten.  Sehr  wflnschenswert  fttr  die  Zwecke  der  Schnle 
wire  in  demselben  die  Qnantitfttsbezeichnnng  gewesen,  so- 
wie die  Angabe  der  GenetiTondang  in  F&llen,  wo  dieselbe 
sieht  sofort  ans  dem  Kominativ  ersichtlich  ist.  Ich  erinnere  an 
die  vielen  Stftdtenamen  anf  —  a  nnd  an  Nominative  wie  Cissis, 
Qiberri,  Henix  o.  dgl.  Anch  die  vorkommenden  SgL  formen 
Apola,  Fidenas,  Insnber,  Samnis,  Velens  w&ren  der  Aufnahme 
wert  gewesen.  Sinigemale  hfttte  ich  das  Citat  vollstftndiger  oder  ge- 
muier  gewftnscht,  so  Appia  ellipt.,  Ayentinam  (die  Form  anf  -ns 
ladet  sich  gar  nicht,  denn  I  9,  9  ist  der  KOnig  gleichen  Na- 
uens gemeint),  campus  sc.  Martins,  aqna  nnd  caput  Ferentina, 
•um;  Hispaniae  (Plur.),  Latinum  nomen,  Fiisci  Latini,  mens  sc. 
Albinns,  Praetntianntn ,  Pjrenaeus  mit  oder  ohne  saltus,  ager 
Sibinos.  Tuscns  ager.  Bei  einer  Anzahl  von  substant.  Eigen- 
Dameo  fehJen  die  entsprechenden  Ai^eciiva  oder  umgekehrt,  se 
A  :  18,  Aliensis,  Alpinos,  Antemnae  (wovon  -atM),  Arcades  n. 
Arcadicus,  Ardeatinus,  Aricinns,  Caeninus,  Campanns,  Cannensis, 
CaoQsinns,  CartbaginiensiSt  Celtibericns,  Coriiitbins,  Corniculanos, 
Cumanns,  Hadria  (wovon  «anns),  Hispanus,  Mashilienses,  Picenas, 
Bomanas,  Troiani,  Tuscnlanus.  Umgekehrt  halte  ich  XXI  45»  3 
in  agrum  Insubrium  für  den  Gen.  des  Substantivs,  wie  er 
in  ähnlichen  Verbindungen  z.  B.  II  43,  1  (vgl.  damit  II,  11,  3. 
Z%  5);  XXI  2G.  6;  ;31.  0;  XXII  21,  6  vorliegt.  Es  fehlou  ferner, 
nbEresehen  von  den  für  die  römische  Topographie  theilweise  sehr 
wichtigen  Tempeln  folgende  Namen  oder  Verbiuduugeu ,  die  zum 
Tb^ile  wichtiger  erscheinen,  als  ?.  Afhivi,  Africa.  Alp^^s,  Appen- 
ainus,  Carthago,  Delphi,  Hispania,  Maoedonia,  Koma,  Tiberis, 
üämlioh  Afri,  Africus,  arx,  Athenae,  Brundisinus,  Capnic  2jaJuSj 
liicmiipadaui  campi,  fossa  oder  -ae  Cluilia,  -ae:  coniitium,  Cvr>f\ 
Ephesius,  forum  (boarinm  und  olitorium) ,  frttum  mit  und  ohne 
Siculum*,  Galli  (Ci^iilpiuij ,  Galliu  (bes.  Plur.).  Galliens  ager, 
Griiecia,  fons  Ucrcu!/^,  Ilium,  Itaiia,  Italicus,  marc  s'n-rnim*^ 
Kovaria,  Oceanus,  Fharius ,  Poeni,  Punicus,  (^mriiium  jo^sai 
$aTa  mbra^  SididnuSf  Silva  Malitioaa,  S^^TUcnBaui,  Veneti, 
tictts  Scclcratus, 

BeifTCgcben  sind  vier  in  Farbendruck  ausgeführte  histo- 
rische Kariyn,  die,  wie  der  buchhaudierische  Prospect  besagt, 
witer  Äulaicht  von  Prof.  J.  Jung  eigens  für  dieses  Iiin  h  lierire- 
stellt  wurden:  Italien,  Mittelitalien,  üom  (dieses  in  etwa^^  lu  starlc 


*  ireuii  auch  auf  den  beigegebenen  Kärtchen. 
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verjüngtem  Maßstabe),  die  Umgebung  Boois.  Eine  Karte  der  Ut- 
der  des  westlichen  Mittelmeerbeckens  soll  in  Arbeit  sein  ondgaiii 

nachgeliefert  werden. 

Druckfehler  im  Texte:  I  28,  1  f.  am  r.  R.  1.  sacri-, 
paratis,  exer-,  exciverc;  51,  2  1.  ojppressit  f.  opr.;  U  16,  8  L 
ferociterf.  -ur;  21,  7  1.  Ma»s  f.  -m;  39,  2  I.  C/rceios  f.  C::?.: 
S.  13G  1.  XXXIX  f.  XXIX;  21,  53,  5  1.  Appo;2//i/mm  I".  Ap^ 
ninmm;  22,  10,  1  f.  1.  consulente  und  consuieudwm  f.  c^UEale  ie 
und  cnnsuleudum;  ib.  7  i.  trecewtis  f.  trecrtis;  57,  4  1.  hiWKi 
f.  horario;  VI  37,  5  1.  plebeis  f.  -iis.  —  Paragraphen  zahl«ii 
fehlen  auf  den  Seiten  49.  56.  69.  74.  SO.  101.  169.  177.  231 
—  Die  Interpunction  fehlt  II  48,  4  hinter  tenebant ;  IUI 
22,  20  h.  priidens:  54.  2  b.  divisissent.  —  S.  234  fort!, 
Überschr.  1.  IV  anstatt  Fi;  umgekehrt  S.  238:  VT  aust.  IT. 
Im  Index  I.  A//?"fae  f.  A//?faö,  Vei  f.  V'eä";  ferner  ireb«jrt  Api  lid 
vor  Appenniuuä,  Hadrianus  vor  Hadriaticum.  Me^sia  vor  MtjsäAM. 

Ich  zweifle  nicht,  dass  das  handliche  Büchlein  ?iel  AnkUag 
finden  wird. 

E.  Bitschofskj. 


Handbncb  der  classischen  Alter Lhumswissenschaft.  He 

von  Iwan  Müller.  Zweiter  Band:  Griechische  und  lateinuci^ 
Spiachwissenschatt.  Bearbeitet  vou  Carl  Brug^man  n ,  Friedlich 
Stolz,  J.  0.  Schmal z,  6.  Antenrieth.  F.  Heerde  gen,  Bidk 
Volkmunu  und  üugo  Gled  lisch.  Ndrdlingen,  Verlai^  der  Beck* 
sehen  Bachhandiang.  1886.  XX,  624  SS.  gr.  8. 

Der  Professor  der  claasischen  Philologie  an  der  ÜniTersHü 
Erlangen»  Herr  Iwan  Müller,  hat  vor  einigen  Jahren  den  Fka 
gefasst,  ein  Handbuch  herauszugehen,  in  welchem  die  einiehMi 
Zweige  der  classischen  Alterthums  Wissenschaft  in  gedr&ngten,  du 
Wesentlichste  hervorhebenden  und  den  gegenwärtigen  Stand  dr 
Forschung  aof  den  verschiedenen  Gebieten  wiederspiegelnden  A)k 
rissen  vorgeführt  werden  sollen.  Ss  ist  selbstverständlich,  diM 
sich  sehr  viel  gegen  und  sehr  viel  ffir  ein  solches  Cnternehm« 
sagen  l&sst.  Von  der  Bedaction  dieser  Zeitschrift  anfgefordeit, 
üher  den  zuerst  ausgegebenen  zweiten  Band,  der  zum  größereo 
Tlioile  mit  meinem  Arbeitsgebiete  sich  sehr  nahe  berührt,  eimgi 
Worte  zu  sagen,  stelle  ich  mich  einfach  auf  den  Boden  der  voll- 
zogenen Thatsache  nnd  verschweige  meine  allgemeineren  Anschaa* 
nngen  über  das  ganze  Unternehmen. 

Die  Philologen,  für  welche  das  Handbuch  in  erster  Lini« 
bestimmt  ist,  müssen  von  einer  Darstellung  der  griecbischen  und 
lateinischen  Grammatik  sowohl  eine  Orientierung  über  die  Resul- 
tate erwarten ,  welche  die  vergleichende  indogermanii>che  Sprach- 
wifjsenschaft  für  die  Grammatik  dieser  beiilen  Sprachen  bis  jetit 
ergeben  hat,  als  auch  eine  Übersicht  über  die  historiscbou  That- 
sacben  des  Giiecbiscben  und  Lateinischen  selbst.   Es  liegt  an 
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den  TAraehiedenm  Standpnnkten  der  drei  Bearbeiter,  in  deren 
HInden  diese  Aufgabe  dm  hier  keine  TttUige  Ausgleichang 
enielt  werden  ist,  Brogmann  nnd  Stelz  haben  auf  die  sprach- 
rergleichende ,  Schmalz  auf  die  philolog^ische  Seite  das  Haupt- 
giwicht  gelegt  Brogmann  hat  die  ganxe  griechische  Grammatik, 
Lautlehre»  Formenlehre  nnd  Syntax,  bearbeitet  (&  1 — 125).  Sein 
Käme  bfligt  ftr  die  Trefflichkeit  der  Arbeit,  die  in  ihrer  Art  ein 
Voater  eines  knappen,  flr  den  nicht  genügend  sprachwissenschaft- 
lich Tofgebildeten  Philolegen  vielleicht  sn  knappen  Compendiams 
einer  wissenschaftlichen  Grammatik  nach  den  Grandsätzen  der 
sogenannten  *jnnggrammatischen*  Schule  ist.  Die  Thatsachen  sind 
mit  sorgfältiger  Auswahl  Torgef&hrt,  auch  aus  dem  Kreise  der 
dialectischen  Erscheinungen  ist  wichtigeres  mitgetheilt,  die  Ver- 
gleichuDgen  sind  besonneu,  die  Erklärungen  natürlich  nicht  alle 
gleich  sicher,  aber  doch  alle  Ton  dem  gleichen  methodischen 
Geiste  getragen.  Literatarangaben  sind  in  ausreichender  Anzahl 
gegeben.  Der  Nutzen,  welchen  die  griechischo  Syntax  bisher  aus 
der  Sprachvergleichung  hat  ziehen  können,  ist  von  Brugmann  in 
ähnlicher  Weise  verwertet  worden,  wie  es  bereits  früher  von  Del- 
brlkck  in  seinen  'Grundlagen  der  griechischen  Syntax'  geschehen 
wir.  Die  historische  Syntax  des  Griechischen  musste  dabei  etwas 
zu  kui-z  kommen;  aber  wir  glauben,  dass  gerade  die  allgemeinen 
Anregung-en,  welche  die  Brngmannsche  Syntax  bietet,  in  philolo« 
giecben  Kreisen  sehr  segensroich  wirken  werden. 

Die  lateinische  niamm^itik  ist  unter  zwei  Mitarbeiter  ver- 
Ili-Mit  worden.  Herr  Privatdoreut  Dr.  Stolz  in  Innsbruck  hat  die 
T,.v>it-  und  Formenlehre.  Herr  Director  Si  lmialz  in  Tauberbischof.^- 
üeim  die  Syntax  bearbeitet.  Letzterer  hat,  soweit  ich  urtlieilen 
Hnn,  einen  Abriss  der  bistorisohen  Syntax  geliefert,  wie  er  i^'egen- 
^^irtip,  wo  ja  die  einzelnen  Vorarbeiten  noch  durchaus  nicht  ab- 
^tschlösscn  sind  .  nicht  besser  gedacht  werden  kann.  Die  sehr 
an>ß'edehnte  Lin-ratur  ist  sorgfältig  verwertet  mid  durch  eine 
Meni?*^  Beobachtungen  ergänzt,  die  Fülle  dvs  Stoffes  ist 

in  ^ruß.  r  V./il ständigkeit  zur  Auschauung  gebracht  und  in  präci- 
50>ier  und  dabei  doch  immer  klarer  Darstellung  gegeben.  Die 
Schwierigste  Aufgabe  hatte  ohne  Zweifel  Herr  Stolz.  Für  Brug- 
maon  —  ich  will  mit  dieser  Bemerkung  dem  selbständigen  Werte 
seiner  Arbeit  nicht  im  geringsten  zu  nahe  treten  —  lag  immer- 
'^'^n  meine  ausführliche  Darstellung  der  griechischen  Laut-  nnd 
. vrmenlehre  vor,  welche  das  Material  in  wohl  ziemlicher  VoU- 
stäüdigkeit  enthält  und  auf  die  Bniginann  seine  Leser  häufig  zu 
verweisen  in  dur  Lage  war.  Stolz  hatte,  mit  einzii^er  Ausuahu.c 
des  Bflcheler-Windekibleschon  Grundrisses  der  Declination,  keine 
ihnliche  Vorarbeit.  Seine  Darstollunt^  ist  die  er>te,  welche  eine 
Übersicht  Ober  die  Geschichte  der  luteinischon  Laute  und  Formen 
luf  Grund  der  neueren  wissenschaftlichen  Anschauungen  gibt. 
Wem  man  bedenkt,  wie  stiefmütterlich  gerade  das  Lateinische 
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von  jeher  in  der  vergleichenden  (iramuiatik  behandelt  word«^ü  ist, 
wüDü  man  sich  vor  Augen  hält,  wie  hier  sowohl  die  AnkrqiEng 
an  die  so  mangelhaft  bekannten  andern  altitaliscben  S;nciien, 
als  die  Berücksichtung  gewisser  Resultate  der  roEuaüiächeE  PW> 
logie  nothwendig  ist,  der  wird  diesem  ersten  Versuche  seiw  Ak- 
erkeiinung  nicht  versagen  und  l:i ni  eeneigt  sein  über  mn«:h. 
Mängel  milder  zu  urlheileu.  Schon  d:v  Norgfältigen  Literatum^l- 
weise  geben  der  Stohschen  Arbeit  einen  nicht  zu  uüter&tiüAiiöi.- 
den  Wert.   Derselbe  wird  zunächst  vielleicht  mehr  den  Syrwi- 
forschern,  als  den  Philologen  in  die  Augen  springen;  die  leii- 
teren  werden  sich  hier  wie  bei  Brugmann  an  einer  etwas  n 
streng  linguistischen  Terminologie  stoßen,  die  bei  der  durch  da 
Raum  gebotenen  Knappheit  der  Darstellung  für  Anfinger  jedeiJ- 
fülls  etwas  befremdlich  wirkt.   Was  die  in  dem  Buche  von  Se^ 
manu:   *Cber  die  Aussprache  des  Lateinischen'   gegebeuen  Ittt- 
physiologischen  Bestimmungen  lateinischer  Laute  betrifft,  so  bsK 
ich  bereits  in  meiner  ausführlichen  Besprechung  dieses  Werkr 
in  diesen  Jilättern   mich  über  den  Wert  derselben  ^'cuu.'end  g-^ 
äußert;  ungern  sehe  ich  in  ein  Buch  mit  der  Tendern  des  r::- 
liegenden  alle  diese  Definitionen  mit  Haut  und  Haareu  wie  etfk^ 
unumstößlich  Sicheres  herübergenommen. 

Aus  den  übrigen  Partien  des  Buches  hebe  ich  bla0  uck 
den  Abschnitt  über  griechische  nnd  lateinische  Lexikographie  lur* 
vor  (S.  4X3 — 451),  der  ?on  den  Herren  Antenrieth  in  Konber: 
nnd  Heerdefi^en  in  ErUngpen  bearbdtet  worden  ist.  Er  «ntidtt 
Übersichten  über  die  Geschichte  dieser  Disciplinen  nnd  Asi» 
tun^en  über  Ziele  nnd  Methode  derselben.  Etwas  Besosdn« 
wüsste  ich  ihm  nicht  Dachznrühmen ;  die  Ausgabe  des  PhiindM 
Ton  Butherford  ist  8.  417  Tsrgessen.  Ober  die  *Ehetorik  im 
Griechen  nnd  BOmer  Yon  B.  Yolkmann  (S.  453—489)  und  du 
'Metrik  der  Griechen  nnd  Bülner  mit  einem  Anhang  übtr  dit 
Mnsik  der  Griechen  von  H.  Gleditsch  (8.  491—619)  stekt  uff 
kein  Urtheil  kl 

Gras,  Gnstav  Mejer. 


Mythologische  Forschungen  aus  dem  Nachlasse  von  WilWa 

Mauohardt.  Herausgegeben  Ton  Hermann  Patzig.  Mit  W 
reden  von  Karl  Müllenboff  and  Wilhelm  Scherer.  (OstlhiviA 
Forschtingen  Nr.  61).  Straübaxg  bei  Trfibner  1884.  882  SO,  8*. 

Die  deutschen  Opfergebrftache  bei  Aekerbaa  nnd  ViebnMli 

Ein  Beitrag  zur  deutschen  Mjtholoeic  und  Altertfanaiikttad« 
Dr.  Ulrich  Jahn  (Germanistische  Abhandluni^pn.  h«>ratisg.  mSitl 
Wein  hold  III.).  —  Breslau,  Koebner  1884.  3öü  SS.  S\ 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  in  diesen  Blättern  die  oece. 
Ton  Eiard  Hngo  Meyer  besorgte  Ausgabe  der  Mythologie  Jak*:*^ 
Grimms  besprach ,  versnebte  ich  es ,  den  Entwicklungsgang 
mythologischen  Forschnngen  seit  ihrem  Anfange  bis  sur  (kfft 
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wart  zu  skizzieren,  und  zwar  hauptsächlich  geleitet  von  den  Selbst- 
bekenntnissen, welche  Wilhelm  Mannhardt  dem  zweiten  Bande 
-einer  'Wald-  und  Feldculle'  (1877)  voraiigeschickt  hatte.  Das 
war  ganz  wohl  iuö<,'ljch.  weil  Maniihardt  in  seinen  eigenen  Ar- 
beiten die  verschiedi'nen  Wandl!iny:en  der  Mythologie  ilurchg-fniacht 
hatte.  Von  Jakob  Grimm  an,  über  Kuhn,  Schwaitz  nnd  Max 
Müller  bin,  durch  Benfey,  Th.  Waitz  und  Tylor  beeinllusst ,  vnn 
Moriz  Haupt  zur  Y.»r^icht  ermahnt,  durch  Müllenlioff  vielfältig 
gefördert,  hatte  er  sich  zu  dem  Standpunkte  aufgekämpft,  weliin'T? 
seine  Schritten  seit  dem  Eog^enwolf '  vertreten.  In  demselben 
Vorworte  t-rwahnte  er,  dass  buchhändlerij^clie  Kücksichleu*  es 
eniploülen  hatt»'n,  'eine  Anzahl  auf  die  antiken  AckeriKiuculto  be- 
züglicher Aulfruize  für  eine  uuchstfulgonde  Veröffentlich ung  zurück- 
iulegen' :  das  sind,  wie  seine  Inhalt>^angahe  zeigt,  die  'Mytholo- 
gischen Forschungen',  zwar  nicht  Mannhardts  letztes  Buch,  denn 
die  'Denkmäler  der  lettopreußischen  Mythologie'  stehen  noch  aus, 
>k<h  jtatii falls  die  letzten  eintauchenden  Untersuchungen,  mit  denen 
er  sich  beia.^at  hat.  Die  Capitel  1^ — 4  sind  vollendet,  dem  5.  fehlt 
dif  lu.'vivion,  «las  (>.  bricht  unvollendet  ab.  Ich  will  nun  zunächst 
jüü  Iiiiialt  des  Buclies  in  gedraHf^iur  Übersicht  vi'iiuhron. 

Mannhardt  handelt  im  ersten  Capitel  vom  Lityerses,  kriti- 
siert höchst  ^urglaltig  die  Quellen  und  zeigt,  dass  die  vui  haudenf 
tJbeilieferung  in  zwei  Gestalten  auf  die  griechischen  Diamen- 
dichier  des  5.  —  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zurückgeht,  dorther 
»tammeo  aach  alle  Nachrichten  äber  das  Litycrseslied.  Als  Quelle 
der  «inen  Fassung  sM%  sich  wa  Drama  Oes  Sositheus  dar ,  wo- 
aifili  ein  Bastard  das  KOaigs  Hidas ,  Namens  Lityerses ,  ein 
Khleebter  ll&her  aber  starker  Fresser,  den  Fremden,  der  am 
Eiatefeld  vorbeigieng,  so  Qaste  lad,  ibn  reicblich  bewirtete, 
dann  aber  beim  Häben  in  eine  Garbe  band  und  ibm  das  Haupt 
libseblttg.  £r  wnrde  einst  von  Herakles  besiegt  und  in  derselben 
Weise  get^^dtet.  Die  zweite  Fassung,  durch  PoUux  im  Onomasti- 
kon  uberliefert,  spricht  von  einem  phi-ygischen  Lityersesliede,  das 
skh  anf  einen  Sehn  des  Midas  bezog,  der  im  Wettstreit  mit  ICU 
htm  die  schwAcheren  auspeitschte.  Einmal  &nd  sich  aber  ein 
stärkerer,  Lityersea  wurde  getddtet  und  dann  auf  ihn  zum  Tröste 
des  Vaters  das  Lied  gesnngen.  Mannhardt  weist  nun  nach,  dass 
der  gemeinschaftliche  Kern  dieser  Überlieferungen  ein  fitiologischer 
Mythus  ist,  d.  h.  einer,  ^der  zur  Erklärung  des  Ursprunges  irgend 
üner  Erscheinung,  eioes  Zustandes,  eines  Gebrauches  erdichtet 
wirl*  Indem  dieselben  den  Versuch  enthalten ,  mehreren  ein- 
telnen  Ümständen  oder  Zügen  der  zu  erklärenden  Erscheinung 
oder  Handlung  eine  genetische  Deutung  zu  geben,  gewähren  sie 
ein  mehr  oder  minder  der  Wirklichkeit  sich  annäherndes  Spiegel* 
bild  dieser  Erscheinung  oder  dieses  Gebrauches  selbst,  welches 
vielfach  so  deutlich  ist,  dass  man  daraus  dieselben  reconstruieren 
wenn  sie  selbst  aus  dem  Gedächtnisse  entschwanden.  Er- 
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regt  eine  aaffallende  Yolkssitte  die  Neobegier  und  weckt  dis  Im- 
sehen  nach  ihrem  Grand  and  Ursprange ,  so  ist  es  fftr  ein  ni- 
gefibtes  Nachdenken  am  natfirlichsten ,  sich  den  Oller  nnd  lit 
Begelm&ßigkeit  sich  wiederholenden  Vorgang  als  die  lor  BriaM- 
rang  geflbte  Emenernng  eines  in  der  Vergangenheit  liegenden  oft- 
maligen Geschehens  Torznstellen,  nnd  bald  wird  die  Phaousii 
geschäftig  sein,  die  hervorragendsten  Momente  1  -selben  oft  ia 
sehr  willkürlicher  Weise,  Ordnung  and  Beihenfolge  darch  Hat«- 
Schiebung  irgendwoher  entlehnter  Motive  zu  einer  Geschieh-^»  in 
verknüpfen^  (S,  13).  Mannhardt  belegt  das  durch  Beispiele,  folu; 
die  dem  Lityerses  rerwandten  Sagen  von  Sjleus,  Busiris,  MiMru 
an,  dann  aber  weist  er  die  Erntegebräuche,  welche  dem  Litjers^s- 
mythus  zugrunde  liegen,  in  einer  Fülle  noch  jetzt  besteheoder 
Erntesitten  in  Nordouropa  auf.   Daraus  ergibt  sich,  dass  d«: 
Lityerse.smjthns  die  poetische  Spiegelung*  eines  phiygischen  Enit<- 
brauches  ist:  'Ein  am  Erntefeld  vrifi!  ergehender  Fremder  wiir>i* 
mit  der  Sichel  angefallen,  scheinlKir  zu  tödten  Torsucht,  in  ein* 
Garbo  eingebunden,  in  derselben  umhergerollt  und  schließlioh  ii 
einen  Bach  oder  Fluss  geworfen.    Dies  geschah  unzweifelhaft  && 
einem  vor  den  übrigen   ausgezeichneten  Tage  der  Ernt<»,  d«L 
Tage  des  Erntefestes,  der  durch  Absiiigung  eines  feierlichen  Ernte- 
liedes und  wohl  auch  durch  eine  reichlichere  Mahlzeit  an^gezeichne! 
war,  an  dei-  man  dem  von  dem  Brauclio  betroti'enen  Wanderer 
einen  Ehrenantheil  gegönnt  haben  mag.  Der  Beweggrund  zu  diesem 
Brauche  kann  kein  anderer  gewesen  sein  als  die  Vorstellung,  da*> 
beim  Kornschnitt  das  Numeu  des  Getreides  getödtet  werde,  ^Vo^t^ 
man  sich  Rechenschaft  geben,  wie  diese  Bräuche  entstanden  se*«a, 
so  ergab  sich  zunächst  die  Vermuthung,  dass  einst  wirklich  Premix 
von  den  Schnittern  und  Bindern  getödtet,  in  eine  Garbe  eiu^ 
buuden,   ins  Wasser  geworfen  wurden.    Da  aber  schwerlich  um 
Unbekannte  ' so  viel  Aufliebens  gemacht  war,  dass  ihr  Gedachtcii 
in  stets  erneuter  Darsteliiuig  fortlebte,  musste  eineu  GrolSen  die*^ 
Todesart  betroffen  haben.    Zur  pragmatischen  Verbindung  dieser 
Elemente  bot  sich  bequem  das  Schema  der  Busirissage  dar.  die 
eineu  KGnig  auf  dieselbe  Art  umkommen  ließ,  wie  er  zuvor  all- 
jährlich Fremde  nms  Leben  gebracht,  und  welche  außerdem  woU 
in  der  einen  oder  anderen  ihrer  Fassungen  auch  noch  durch  dis 
*6astmahr,  zu  dem  jener  seine  Opfer  gleißnerisch  einlud,  eines 
Anklaug  an  das  der  Absingung  des  Lityersesliedes  folgende  Fast- 
mahl  gewährte.  Es  Yersteht  sich,  dass  diese  Combination  nur  n 
einem  Geiste  entstehen  konnte,  welchem  die  BwirisBi^e  (oder 
eine  Variante  derselben)  beim  Anblicke  des  Brauches  sofort  gegen- 
w&rtig  war;  d.  h.  ein  Hellene  oder  hellenisch  gebildeter  HirTger 
ist  der  Urheber  der  Lityersessago  gewesen'  (S.  51  f.)  Ich  habe 
die  Stelle  ansfllbrlich  wiedergegeben»  weil  diese  erste  Abhandlaog 
ein  schönes  Beispiel  fttr  die  Ton  Hannhardt  in  dem  Buche  Ter* 
wendete  üntersnchungsweise  darstellt,  nnd  sogleich  eine,  wo  die 
Besnltate  ganz  zweifellos  sind  nnd  die  Rechnung  reinlich  anibeht 
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Per  zwe  i  te  Abschnitt  beschaftig-t  sirb  mit  *Chtli  und 
liuphoaien'.  Mannhardt  führt  zuerst  die  Fälle  vor.  wo  ini  \  t»lks- 
glaoben  Nord-  und  Mitteleuropas  die  Getrmdedämüiien  Tliiergestalt 
besitzen,  und  zeigt  dann,  dass  die  genannten  altgriechischen  Feste 
niid  Opferbräuche  auf  denselben  Vor&teilunK^en  beruhen  und  in  der 
3}mboli>chen  Tödtung  und  Wiederbelebung  des  Korngeistes  den 
Bank  für  die  Ernte  ausdrQcken. 

Im  dritten  GapitAl  hanclelt. Mannhardt  von  den  Xoper- 
cilien'.  Anch  hier  werden  znerat  die  einzelnen  Handlungen  dieeee 
altrOmischen  Festes  beschrieben,  unter  denen  das  Opfer  Ton  Zfege 
und  Huud,  der  Lauf  der  patricischen  Jünglinge  und  die  Von  diesen 
m  die  Begegnenden  ansgetheilten  Schläge  mit  Streifen  aus  der 
Haut  der  gctödteten  Thiere  besonders  wichtig  sind.  Mannhardt 
prfift  dann  alle  Xachrichten,  die  sich  auf  das  Fest  beziehen,  er 
deutet  (was  freilich  recht  zweifelhaft  ist)  den  Namen  Luperet 
als  eine  DTand?acomposition  Ton  Lupi  -f-  herci  —  hirci  und  analy- 
siert dann  die  verwandten  griechischen  nnd  römischen  Festbräuche. 
Die  Lnperci  gelten  ihm  darnach  'vor  dem  Eintritt  der  gelehrten 
Epoche',  in  noch  rein  nationaler  Zeit  als  Fauni,  sie  sollten  der  gläu- 
bigen Volksgemeinde  anthropopathische  bocksgestaltige  Dämonen 
m  leiblicher  Versinnlichung  vorführen  (S.  9G).   Dass  unter  den 
Wolfen  \'egetationsgeister  verstanden  sind,  ergibt  die  Vergleichuug 
mit  den  Thier^'estalten ,   welche  sich  die  nordeuropüische  Volks- 
meinung im  Getreide  wohnend  denkt.    Die  Untersuchung  enthält 
manche  hübsche  Nebeiib^merkungen,   z.  B.  die  recht  berücksich- 
ligenswerte:  ""Der  Bauer  tiat  die  entschiedene  Neig^ung,  seine  an 
bestimmte,  wiederkehrende  Vorgänge  im  Jahreslauf  oder  an  be- 
stimmte Kalendertage  gebundenen  Feste    durch   neue,   von  den 
Nachbarn  abgesehene  Begehungen  zu  beroicheru,  und  so  entsteht 
leivhi  eine  Iläufuug  vm  CeremoTiieu,  weichü  im  Grnn»ie  iiii.  n  und 
deoMilbeu  Gedanken  ausdrucken    (S.  III).    Bt>  ii'i>  i\v  t  iagehend 
bespricht  Mannhardt  den  'Schlag  mit  dem  Februum\  veriolgt  dann 
Cfcu  ^^ohhie  mit  Zweigen  beetimmter  Pflanzen,  welcher  Fruchtbar- 
keit und  Lrntesegen  hervorbringt,  durch  die  ver&chiedenbteu  Über- 
lieferungen und  Bräuche  :  Fauua  =  Bona  Dea,  Demeterfeste,  Ca- 
K'^unische  Nonen,   die  Peitschung  Fans  mit  Meerzwiebeln,  die 
Aueireibung  des  Pharmuko^  an  den  Thargelien,  die  sich  als  Ver- 
oichtuij^  de«  bAgen,  wachsthumsfeindlichen  Geistes  zu  erkennen 
gibt,  Schläge  .iu  den  Delien,  —  und  lulirt  endlich,  nachdem  er 
ichon  vorher  ül  ei  aii  auf  die  verwandten  nordouropäibchen  Bräuche 
B«iug  genommen  hatte,  aus  ihnen  den  weitverbreiteten  Schlag  mit 
4tf  Lebensruthe  au.  So  bestäti;4t  ^^ich  ^schließlich  die  Ahnung  des 
alten  Sebastian  Franck,  der  von  dem  Umzug  <les  Maikönigs  sagte, 
tr  Mi  Dil  seer  ungleich  den  heydnischen  Lupercalischeu  Festen/ 
^  Lnpercalien  sind  somit  ein  Frfihlingsfest,  bei  welchem  Men- 
m)hq  die  thiergeetalügen  Waehsthnmsgeister  darstellen,  nnd  wo 
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Bräuche  geübt  werden,  in  denen  die  Terjflngende  Kraft  der  Kats 
wirksam  gedacht  wird. 

'Das  OctoberrosB*  iet  das  vierte  Capitel  tIbersehrielMiL 
Nach  einer  Untersuchung  der  Qaellen  und  Feststellung  der  Hat- 
Sachen  wird  der  Brauch  der  Schlachtung  des  im  Wett!aii£»  ^^ieg- 
reichen  Bosses  als  ein  altes  Erntefest  erwiesen,  das  Boss  dtnck 
Yergleichung  verwandter  Bräuche  auf  einen  Getreidedämon  ge- 
deutety  und  dem  Ganzen  ein  mimetischer  Charakter  zugesptocbM, 
indem  die  dabei  vorgenommene  Lnstration  auf  der  Ähnlichkoi  der 
Entwicklung  thierischen  Lebens  mit  dem  Pflanzenleben  beruht 
Aber  auch  ein  sacramentaler  Charakter  wohnt  den  CeremeuisD 
inne,  da  das  OpferrosSi  nach  Mannhardts  Ansicht,  nrspTikngUd 
den  Ackergott  selbst  repräsentierte  und  erst  später  daraus  eine 
Darbringung  an  einen  Gott  der  Fruchtbarkeit,  Hars,  und  m 
Werkzeug  der  Beinignng  wurde.  Manuliardt  beschäftigt  sich  dabei 
noch  mit  verschiedenen  Fragen,  welche  die  älteren  römischep  Opfo' 
dienste  betreffen,  handelt  auch  über  Verwandtes,  wozu   er  die 
jüdische  Passahfeier  als  ein  vormosaisches  Erntefest  aus  der  polj-  i 
theistischen  Zeit  der  semitischen  Keligionen  rechnet,  welches  daü 
später  ätiologisch  im  Siunc  der  geschichtlichen  Erinnerung  an  d«  ' 
Auszug  aus  Ägypten  gedeutet  worden  sei. 

Den  grüßton  Umfang  (S.  202 — 350)  nimmt  das  lüufte 
Capitel  ein,  'Demeter',  welches  auch  offenbar  den  Haupttheil  de* 
Buches  ansmacht.  MiUiuliardt  theilt  zuerst  mit,  was  über  di« 
EleUÄiiueu  bekannt  ist  und  über  ihren  mythischoii  Gehalt.  U- 
spricht  dann  den  homerischen  Hymnus  auf  Demeter,  wobei  er  sieb 
den  Untersuchungen  von  Philipp  Wegeuer  auschließt,  nach  deneo 
der  Hymnus  'aus  zwei  einander  ganz  ähnlichen  und  yerwandteo 
Liedern,  die  vermuthlich  selbständige  Nachbildungen  eines  drittes 
waren*,  durch  einen  Rhapsoden  zusammengeflickt  worden  ist  Dan 
stellt  Hannbardt  alle  Angaben  der  Dichter  und  sonstige  Oberlid* 
feiuugen  Aber  Demeter,  alle  Epitheta  Iftr  sie,  femer  die  Torachiide- 
nen  Bemeiermythen  tueammen  nnd  sucht  daraus  ein  volles  Bild  dir 
GMtin  zu  gewinnen,  welohe  sich  zweifellos  als  TTrhebenn  der 
CnltnrlEhicht  erkennen  Ifisst.  Sehr  eingehend  nnterauelil  Mant* 
hardt  dann  auf  Grand  der  Arbeiten  von  Preüer  nnd  Bosenbeif 
die  Mythen  Ton  Demeter  Erinjs  nnd  Demeter  Molaimu  Die 
mythische  Terbmdnng  von  Poseidon  nnd  Demeter,  welche  de« 
einen  der  beiden  Berichte  zugrunde  liegt,  hat  ihre  Ursache  in 
der  Ähnlichkeit  zwischen  einem  weiten,  wallenden  Kornfeld  und 
dem  lieere:  werden  die  Ähren  vom  Lnfting  gestieift,  so  'fiM 
Poseidon  durchs  0etreide\  Analoges  war  ?on  Demeter  selbst  be- 
l^anptet  worden.  Die  Demeter  Erinys  aber  bemht  auf  fehlei^ 
hafter  Gontamination  und  reduciert  sich  anf  eine  Erinys,  die  mit 
Demeter  nichts  zu  thun  hat.  Somit  entlftllt  jeglicher  QnaA  fdt 
die  von  A.  Kuhn  aufgestellte  Gleichung  Ji^t9^  —  = 
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Sarduyn.  umi  <1ie  «larauf  borühemie  Deutung  Demeters  als  der  im 
Sturm  biiijagenaeu  Wetierwolke.  Auch  tlie  an  Kuhn  sich  anschlie- 
teuden ,  aber  doch  von  ihm  abweichenden  Auslegungen  anderer 
(H'l'-hrter  WL-rdt-ii  verworfen.  Sehr  i^enau  nntl  mit  Aufwand  vieler 
ji-rachliclion  Dotails  werden  dio  bestehenden  Etymologien  von 
Jt^urjtQ  durclitrenommen.  Mannitardt  selbst  spricht  sich  für  die 
Zarilckfüliruii^^  .ses  ei-sten  Compositionstheiles  //y-  auf  kretisches 
i},äi  —  iut  aus  nnd  deutet  ubo  ^rjurjTeQ  als  Kornmutter  oder 
'iin  Kern  waltende  Mutter*,  was  mit  seiner  Auffassung  von  ihr  als 
>'umen  des  Getreides  übereinstimmt.  Deu  letzten  atlsfftlirJichsteii 
Paragraph  dieses  Capitels  widmet  ICannhai'dt  dem  Naebwelee,  dass 
ia  dem  Dordearop&ischen  (der  Gtnnanen,  8la?en,  theilweise  aiicb 
der  fieoaneD)  Volksglauben  die  E!orximiitter  das  Getreidefeld  be- 
wohnt,  and  zeigt,  dass  die  von  Demeter  in  der  griecbischen 
Überliefenmg  ansgesagten  Eigenschaften  sämmtlich  aneh,  theüs 
ran,  tbeile  in  Umbildungen  nnd  Entstellungen,  der  Getreide* 
g4ittia  Kordenropaa  nnd  der  heutigen  Toftsansicht  anhaften,  was 
den  Sebluss  auf  die  nreprftngliche  Wesensgleicfaheit  beider  erlaubt. 

Vom  sechsten  CapKel,  das  zuerst  als  Einleitung  zum 
finflen  gedacht  war,  ist  nur  derAnfong  vorhanden ,  welcher  mit 
einer  Üherfttlle  von  Beispielen  (Bräuche  bei  Geburt  nnd  Hochzeit) 
die  Vorstellung  des  ParaUelismus  belegt,  in  dem  das  Leben  des 
Menschen  und  der  Nfthrpflanzen  sich  bewegen;  darauf  beruhen 
die  sinnvollen  Beziehungen  und  Wechselwirkungen,  die  von  den 
cttierten  Brftuchen  vomnsgesetzt  werden.  — 

Mit  diesem  Beforate  ist  jedoch  der  reiche  Inhalt  des  Buches 
kviueswegs  erschöpft.  Es  entbftlt  an  der  Spitze  die  Vorrede  von 
Karl  Möllenhoff,  in  welcher  dessen  Verkehr  mit  Mannliardt  und 
die  Entwicklung  der  deutschen  Mytiiologie  kurz  beschrieben  wer- 
den. Daran  knöpfen  sich  kritische  Bemerkungen  und  der  Versuch 
MullenhoffSy  seine  principiellen  Anschanungen  liber  Mythologie  in 
des  Hauptpunkten  vorzutragen.  Das  etste  und  bedeutendste  Pro- 
blem derselben  ist,  ^sich  eine  zusammenhängende  und  wohlbe- 
nüodete  Vorstell nn^'  von  dem  germanischen  Beligiönssystem  zu 
machen,  welches  die  Nachrichten  des  Tacitus  vorau^^^tzed,  and 
'^^ri  der  ganzen  religiös  -  poetischen  Weltan?icht  der  Germanen/ 
M"!!-^nhoff  sieht  den  Weg  dazu  in  einer  Erforschung  der  Geschichte 
*ier  deutschen   Heldendichtung.   'Die  mythischen  Bestandtheile 
der  d<*Titsrhen  Heldensage  führen  in  das  Heidenthnm  zunlck,  in 
die  unmittelbare  Nahe  der  taciteischen  Nachrichten.'   Mit  diesen 
7'^.^?lmmön    bilden  sie  *die  irenieinsame  Grundla;j:»'  d^r  söd-  und 
uoidgprmanischen  Mythnlof^ie'  und  zeigen  'd;is  Verli  ilniis  der  bei- 
'^"fi  Üiiprlieferunireu.'  Müllenhoffs  futtT^-nf^liungeu  auf  diesem  Felde 
M«Uten  sich  beinahe  über  vierzig  .lahre  aus  und  hab<»n  zuletzt 
öoeh  tn  d«^r  wundof^rlionen  Arbeit  über  Fnja  und  den  Haisband- 
nijihiis  g.'tVilirt.  aurch  welche  iliui  *der  Zusammenhang  der  Mythen 
mit  der  gr<>iileQ  EeTolutiou,  die  der  deutsche  Geist  in  der  Üi*zeit 
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durchgemacht  bat,  dem  Übei-gange  Ton  der  Zeus-  zar  ^Vo-im. 
religion'  außer  Zweifel  gestellt  wurde.  Diese  ietsterwühiito  That- 
sachc  bat  MüllaDhoff  schon  lange  in  Vorlesnngen  und  im  Verkehr 
mit  deu  jüngeren  Facbgenesseu  gelehrt,  und  sie  ist  auf  diesea 
Wc^c  scboTi  ein  Stfick  unserer  festen  Kenntnis  geworden.  Müllen- 
hoff  führt  dann  aus,  dass  'jede  Sage  ein  bestimmtes  historisches 
Product  sei,  nicht  nur  von  der  Seite  ihres  Ursprunges,  sondern 
auch  der  ihres  Inhaltes  betrachtet,  und  die  AnschauuDg,  die  sie 
enthalte  und  wiedergebe,  sei  nicht  von  der  Stelle,   an  die  die 
Überlieferung  sie  setze,  zu  verrücken,  ohne  diese  von  ihrem  Stand- 
punkte und  damit  auch  die  historische  Aufgabe  und  den  Zwotk 
der  Forschung  zu  verrücken.*  Uas  begrenzt  die  Deutuag-oii,  sichert 
aber  auch  die  gewonnenen,   wie  die  Beziehung  des  Siegfrieds- 
mythns  zu  Wodan,   Beawas  zu  Freyr.    Geineinsame  Mythi-n  ent- 
scheiden nicht  immer  über  die  Auffassung.    Denn    je. Je  höhere 
Gottheit   namentlich   erweitert  das  Gebiet  ibrer  Thätig-keit.  Es 
konnte  daher  derselbe  Mythus  von  veischiedeueii  Göttern  evzdhli 
werden,  wie  umgekehrt  auch  verschiedene  Priidicato  auf  dieselbtn 
•   Gottheiten  gehäuft  werden.   TTnd  namentlich  sind  nordii^che  und 
deutsclip  uur  nach  bestimmten  Anzeichen  und  nicht  ohne  weitertj» 
»u  id. üLiiicieren/  Mit  diesen  bedeutungsvollen  Sätzen  bricht  MülieB- 
hoiis  Darstellung'  ab,  sie  siud  das  Letzte,  was  der  Schwererkrankw 
tseiuer  Frau  iu  die  Feder  dictiert  hat.    Der  Verlust  det^sen,  ^^as 
er  noch  über  die  Methode  mythologischer  Forschung  zu  sagen 
beabsichtigte,  ist  hart  zu  ertragen;  denn  Müllenhoff  beherrscht« 
dieses  Gebiet,  die  sonderu^le  und  verbindende  üntersuchuug  der 
deutschen  Heldensage,  wie  kein  zweiter.  —  Scherer  hat  dann  sei- 
nerseits eine  Vorrede  beigefüirt.  worin  er  von  seinen  Beziehungea 
zu  i^Linuhardt  spricht  und  mit  Hilfe  des  Briefwechsels  zwischen 
diesem  und  Müllenhoff  den  Entwicklungsgang  Mainiiiardts  näher 
beleuchtet.  Dabei  tritt  auch  desseu  lauterer  Charakter,  seine  selbst^ 
lose  Hiugcbuug  au  die  Sache  klar  hervor,   welcher  er  unter  ditt 
schwierigsten  Umständen,  andauerndem  Siechthum  und  vieler  Eot^ 
behrung  so  eifrig  und  erfolgreich  diente.   Scherer  schließt  iltt 
dem  Satie,  dem  wehl  Jedemann  snsämmen  wird :  'Wendet  sie& 
erst  einmal  das  Interesse  weiterer  Kreise  wieder  den  mythdicgi» 
sehen  Fragen  zu,  fUIt  von  dem  ▼erbreiteton  Antheil  an  den  ahei^ 
gUnbischeh  Meinungen  der  ÜTaturviUte  anch  Ar  die  verwaiidteA 
nnd  leichter  erferschbaien  heimatlichen  VelksflbeHieftrungen  atwss 
ab ,  so  wird  man  erkennen ,  dass  nie  Jemand  mit  giOfiertm  fintf^ 
nnd  grOAerem  Erlolg  seine  Kraft  auf  dieses  Öebiet  conoesftnni 
nnd  dorch  sein  Beispiel  der  Znkonft  grOfiers  Anljsabeft  gialailt 
hat,  als  Wühehn  Hannhardt.'  — 

Mannbardt  hat,  das  sehen  wir  anch  ans  diesem  Bacha^  is 
rastloser  Selbstersiehnng  an  sich  gearbeitet«  Seine  sptteran  StndlM 
hat  vor  allen  Kttllenhoff  beeinflosst,  aber  selbst  dieaem  folgte  #r 
trots  dankbarer  Zuneigong  nicht  bUndlings»  sondern  wahrte  si^ 
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ia  vielen  und  wiehtigen  Paukten  sein  eigenes  ürtheil.  Beide  arbei- 
teten in  ganz  Terschieionen  Partien  desselben  Gebietes.  Mann* 
hardt  dankte  Müllenhoff  bauptsäcblieli  die  gr56ere  Schärfe  der 
Kritik  in  der  Beurtheilung  der  Quellen,  gfesteigerte  Vorsiebt  nnd 
SnrflckhallQiig  in  Combination  und  Deutung.   Nach  diesen  Rich- 
lanf^n  bezeichnen  aach  die  ^Hytbologiscben  Forschungen'  einen 
erbebliehen  Forteohritt  gegen  die  'Wald-  und  Feldca)te\  Nicht 
ebeim   in  Bezog  auf  den  Standpunkt.    Denn  Mannhardt  gieng 
während  des  letzten  Jahrzehntes  seines  Lebens  gar  nicht  mehr 
den  großen  Göttern  nach,  sondern  der  seit  Schwartz  wichtig  ge- 
wordenen niederen  Mythologie',  welche  er  für  die  stabile  erklärte, 
die  unerachtet  all»M-  sich  daruberlcgoii  ier  historischer  Schichten  von 
Bildung  und  Kelis^'ion  doch  im  wesentlichen  intact  noch  vorhan- 
den ist.  In  erster  Linie  stand  ihm  dabei  dif  l'elebunLT  der  Vr-gn- 
taticn,  welche  er  als  ein  wichtiir^tps  Princi[»  ältester  mythischer 
Vorstellungsweise  auifasste.    Da  gelange;  es  ihm,   und   das  halte 
ich  für  das  ITauptHrL^obnis  seiner  Arbeiten,  in  überans  vielen,  mehr 
0:U-r  iiiinder  bedein-amen  Kinzflii^-iteu  die  Ühereinstimminjg  zwischen 
deui  antiken  Voiksgiaubon,  dem  der  Oriechou  und  Kümei-,  und  zwi- 
schen dem  der  moderueu  Cuiiui volköi"  uachTuwcisen.   Mir  kAnnut 
Dun  freilich  vor,  als  ob  Mannhardt  den  Wiiknnirskreis   ler  Veg'-^- 
tationsdämoneu  etwas  zu  weit  ge^ogeu  hätte,  uni  btaWöilea  Mythen 
dieser  Deutung  untei  ^Mirfe,  die  aus  einem  anderen  Anschaunnprs- 
kreise  stammen.  Das  scheint  fast  noch  das  gtiueiiibamc  S(  hiuksal 
unserer  besten  Mytholoeen  in  sein:  wie  Schwartz  das  Gewitter, 
Max  3Inl]er  die  Lichtcrsclieinuntr^^n  des  Tages,  Audero  die  Wolken 
und  deu  Kege«,  so  nuizt  Maniihardt  die  Geibterwelt  der  Vet'etation 
als  oberstes  Deutungsprinciji  aus,  und  so  scheint  mii  auch  E.  H. 
Meyer  in  dem  trefflichen  ersten  Hände  seiner  ^Indog'erinanischen 
Mvthen'  die  Winddamonen  für  alku  wichtiir  und  übünuächtiL:  ein- 
greifend zu  halten.    Die  Gefahr,   in  eine   trcfundene  Deutung  zu 
viel  einzuführen,  hat  Maniihardt  nicht  verkannt,  aber  auch  in  den 
'Forschungen'  ist  er  nicht  enthaltsam  genug  geblieben.  Die  eigen- 
thnmliche   Expansionskraft,  welche  ein  zugrunde  gelegter  An- 
s^uungskrels  ffb*  die  Mjthenforseher  besitzt,  erUftri  sich  wohl 
daraie,  daae  wirklich  uthrend  Jener  Cdtorepochen ,  In  denen 
njibisebe  Yttretelliuigr  und  Sprache  eieb  gleicbieitig  aashildetent 
Mbr  fiele  und  TerBcbledene  Einflflese  nebeneinander  aaf  die  Bione 
des  Menaeben  staUfiinden.  Die  ganie  lebende  nnd  bewegte  oier 
lieb  wandebde  Katar  wirkte  in  ihren  Pbftnomenen  anf  die  Sinne 
des  Menaeben  dn  nnd  machte,  daae  er  ihre  ÄnBerungen  in  die 
täglidi  aManIbnden  Teratelinngen  aeines  eigenen  Lebene  omeetste. 
Die  HimmelakOrper,  Tag  nnd  Knebti  daa  Waaaer,  die  Tbiere,  die 
nhuenvelt,  ihr  Qedelhen  nnd  Terkcmmen,  daa  fbr  ihn  ao  wichtig 
vir,  dann  noch  die  bewegte  Laft,  die  freilich  nicht  immer  bewegt 
w  md  eindmcka? eile  Stirke  entlUtete,  daa  noch  eeltenere,  aber 
dafür  IbrMbsrere  Gewitter,  nnd  wohl  noch  manchee  andere,  nna 
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nicht  mehr  Erkennbare,  selbst  der  Obergang  Yom  Bewegt  zum 
Bewegungslosen»  vom  Leben  znm  nnerkl&rlichen  Tod,  der  nur  al^ 
eine  Verwandlung  in  ein  anderes  Lebendes  verstanden  werlpn 
konnte,  alles  dies  zusammon  macht  den  Vorrath  des  rayiliönb:!- 
denden  Menschen  au^.    Dif^e  Anschauungen  waren  von  veischie- 
dener  Stärke,  aber  sie  ]:!ccn  nobeueinaiider,  sie  vermischten  ud: 
durchdrangen  sich  beständig",  i,'icni,'-en  in  einander  über,  und  bür- 
den schon  in  sehr  früher  Zeit  eine  Sondenint:  mit  unseren  kri- 
tischen Mitteln  ungemein  erschwert,  vielleicht  iraji/.  vereitelt  haben. 
So  hat  jeder  un5?eror  Mythen  forscher  in  seiner  Wei^e  rechi,  weaa 
er  sich  auf  einen  Anscliauuni,^skreis  vornehmlich  verlegt,  und  doch 
haben  sie  alle  mit  einander  unrecht.    Mich  dflnkt  flbrigens.  \:i 
ob  es  wirklich  wissenschaftlicli  gar  nicht  so  wichtig  sei,  das^  eia 
mytliisches  Mutiv   auf  eiue  be^iininite  Naturanschauung  bezo^^eu 
werde,  als  dass  dieses  Motiv  au  »ich  genau  erkannt  und  in  i»eiü€a 
mannigfaltigen  Metamorphosen  verfolgt  werde,  ganz  in  derselben 
Weise,   wie  mau  Krzählungsmotivü  in  vergleichender  Literainr- 
geschichte  verfolgen  sollte  (dagegen  nicht  in  der  mechanischdn 
Art,  die  jetzt  üblich  wird),   Laistner  hat  das  neulich  (Gotting^r 
Gelehrte  Anzeigen  1885,  S.  632  ff.)  sehr  richtig  iietont.   Ist  das 
mythische  Älotiv  rein  ausgeschfüt,  dann  braucht  man  ja  vor  dw 
Deutung  lucht  still  zu  stehtiü.  uad  wenn  Möllenhoff  die  Geschieht 
des  Mythus  als  das  Wichtigere  bezeichnet,  so  Iiäi  er  doch  selbst 
in  der  Praxis  Deutungen  uuternommeu,  in  Publicatiouen  und  V%- 
lesungon. 

Unerachtet  dessen,  dass  ich  also  die  Vegetationsgeieter  nicht 
an  allen  den  Stellen  finden  kann,  wo  Mannhardt  sie  wirkaui 
glaubt,  meine  ich,  dass  die  'Mythologischen  Foiscbangen*  «if 
lange  Zeit  ein  ICnsterbiieli  Utiben  werden  dnreh  4w  «Uaeitig,  lyt 
ftoßerater  Belmlsamkeit  und  aUeiiJiitt*lii  noden^er  Kiitik,  Uhm- 
bei  ancli  mit  einem  geradem  nng^brnram  Wissen,  gaftbto  Wiiie 
der  Betracbtong  nnd  ünteriuehnng«  ^ 

Ks  ist  ein  sehr  wnnderlicb^s  Oeftbl,  mit  dm  man  m 
di^m  Werke  eich  dem  swettgemnaten  fliehe  dee  Dr«  Uiiieh  J»h|i 
enwendet  Jlaeb  dem  ereten  BiiMimck  .liind  *Die  deqUMien  Oplto- 
l^ebrftncbe'  flberbenpt  gar  keip  jgyivee  Bncb,  .eeadeio  «tva  die 
Titelanflage  eines  alten  ^  4as  m  nogefthr  dreißig  Jatas  wo4 
mehr  e^eehienen  sein  mochte.  Der  Irrtiram  ist  veneihUeh;  deaa 
vean  ^och  von  Jahn  Abeial]  ^ie  J&ngrt  pnUicierten  Sdirifte&eitieit 
werben»  so  ist  doch  das  gaaae.Boch  in  einer  Methode,  oder  visl* 
mehr  'Uamethode*  Torlisst,  die  beute  glücklicherweise  tberwinte 
ist  nnd  anr  noch  bei  Dilettanten  vorkommt,  denen  .ZolbU  wd 
widrige  Umatftnde  die  Kenntnis  der  lAnget  gemachten  FoftSfliriU» 
jrtiretttbalten.  A.ls  ein  'Überlebeel'  ist  die  Arbeit  von  Jahn  intv^ 
essant  nnd  fOr  den  Lernenden  wohl  auch  lehrreich.  Aber  wer  der 
lebendigen  Forschung  aachgebt  and  mit  ihr  in  Fflblong  zu  bleiben 
trachlety  kann  ans  dem  Buche  wenig  brauchen»  etwa  das  Matsnat 
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aT\  sich,  niö';«  jedoch  bei  der  Benützung  sehr  vorsichtig  sein,  da 
f'S  mit  äußerster  Kritiklosi^keii  /.usammengo^tellt  und  in  Hriufrhcn 
geordnet  ist.  Dairegen  hat  der  Verf.  aus  eigener  Keimtmb  eine 
Anxab!  schätzenswerter  Mittheilungen  hinzu  gebracht. 

Y>ii<  Ruch  zerfallt  in  drei  Abschnitte,  deren  erster  die  ab- 
wehrenden uii.l  Suhintpfer.  der  zweite  die  mit  dem  Ackerhau.  der 
dritte  die  mit  der  Vielizncht  verbundenen  Opfer  behandelt.  Genauer 
über  den  lühalt  za  referieren,  ist  nicht  möglich.  Alle  einzelnen 
Abschnitte  sind  nach  einer  und  derselben  Methode  gearbeitet.  Der 
Verf.   stellt  aus  seinen  umfangreichen  Samuilungeü  die  Brauche 
zusammen,   welche  ihm   zu  einem  bestimmten  Opfer  zu  gehören 
scheinen.  Nachdem  er  sie  aufgezählt  hat,  schließt  er  tUraus  auf 
das  Vorhandensein    eines  solchen  Opferbrauches    bei  den  heid- 
nischen Germanen,  setzt  dann  aus  den  besonderen  Zügen  der  ein- 
zelnen aufgeführten  Bräuche  ein  Bild  zusammen,  welches  er  für 
das  des  alten  Opfers  erklärt  oder  hält,  and  endigt  damit,  dass  er 
es  auf  irgend  einen  AnAeren  Umstand  hin  (z.  B.  Material  dw 
Opfers)  an  einen  germanischen  Gott  oder  Güttin  knflpft.  Es  ist 
nicht  unbillig  zn  rerlangen,  der  Yerf.  sollte  wissen,  dass  diese 
gani  neehanisohe  Metbode  (Zettelkastenmanier)  anf  allen  Gebieten» 
weiohe  sie  einst  beherrschte,  Terdrftngt  nnd  dorcb  eine  strengere, 
historische  ersetzt  worden  ist:  so  z.  B.  in  der  Tergleichenden 
Bpmehforschung,  wo  die  vonnals  mit  Eifer  betriebene  Constmction 
indogermanischer  Wnrzel  werte  (etwa  wie  bei  Fdrstemann)  nnn  in 
Misscredit  steht,  in  der  lingnistischen  Paläontologie,  wo  man  von 
Pietets  Weise  längst  abgekommen  ist.  Die  Vergleicfanng-wird  natftr- 
lieh  noeh  immer  gehandhabt,  doch  gebt  ihr  eine  ganz  genaue 
Prtfoog  nnd  Sondemng  der  Qoellen,  sowie  die  Klarstellung  des 
Verhältnisses  derselben  untereinander  voran.  Diese  erste  elemen- 
tare Forderang  wird  vom  Verf.  gänzlich  vernachlässigt.  Er  unter- 
nimmt hie  nnd  da  einen  Anlauf  zur  Kritik,  hdchätens  in  der  Bich- 
tong  mf  die  materielle  Wahrheit,  aber  es  bleibt  beim  Anlauf.  Im 
grofien  und  ganzen  stehen  ihm  die  gesammelten  Zeugnisse  auf 
derselben  Linie.  Eine  ganz  alte  'Nachricht  wird  mit  etwas  mehr 
Respect  behandelt,  als  eine  jetzt  noch  lebende  Sitte,  aber  im 
Oriin !"  sind  beide  gleich  viel  wert.    Wenn  heute  in  der  'Mark 
sm  1.  Mai  der  Binderbii-t  die  Schalen  der  von  den  Hausfrauen 
geschenkten  Eier  auf  ein  Bäumcheo  steckt,  so  gehört  dieser  Um- 
stand ebenso  7.11  dem  altgermaniscben  Festbranch,  wie  der  uralte 
Schlag  mit  der  Lebensnithe  selbst.  Das  nennt  der  Verf.  dann 
*den  alten  Maitagsbranch  in  seiner  ursprünglichen  Reinheit  wie- 
^^!^  herstellen'  (S.  301).    Es  wäre  Versündigung  an  dem  Leser, 
venu  ich  das  Verfehlte  des  ganzen  Verfahrens,  die  völlige  Wert- 
!'^«!k'keit  der  anf  die.^o  Weise  erzielten  Phantasiebilder  im  einzelnen 
at.^führlich  nachweisen  wollte    Ebenso  haltlos  ist  das  dritte  Mo- 
m<*i][  \r\  '1f>n  'Untersuchungen'  des  Verf.s,   die  Anknüpfung  des 
Opferbrauches  an  einen  GoU  der  heidnischen  Germanen.  Daftlr 
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wird  in  der  Begel  gar  keiii  anderer  Gnmd  angegelwi  als  die 
scbaffenheii  des  Opfers:  ist  es  ein  Bock,  dann  gebOrt  ar  aattv- 
lich  Thunar  usw.  Von  den  GOttem  hat  der  Ysrf.  nur  dia  al]«> 
Tftgsttiii  Yorstellnngeii,  er  ist  noch  so  weit  furflek,  daas  «r  sakr 
bftafig  'Frla,  Berehta,  Haida*  als  'HiamekkAniginiiBii*  neben  eiD> 
ander  nennt,  indem  er  alle  drei  ffir  eine  und  dieselbe  GMin  aa- 
sielit  und  sich  ihrer  gans  versohiedenen  FroTeBiena  gar  aupht 
bewQSst  wird. 

Die  einfachsten  kritischen  Erwäfun<^en  werden  vorabsäiBt 
Wenn  der  Vei  f.  nach  Manuhardts  Beispiel  die  Br&ncbe  nichtger^ 
manischer  Völker  auch  nnr  in  einseinen  Fällen  heraageiogaA  hitte^ 
so  wdrde  er  haben  sehen  mflssen,  dass  ihnen  gemeinsame  Tor- 
stellungen  zugrimde  liegen,  welche  weit  über  die  Anshüdaag 
deutscher  Stammesgottheiten  zurückreichen.  Br  nennt  zwar  sein 
Buch  einen  'Beitrag  zur  deutschen  Mythologie  und  Alterthoois- 
kunde\  es  gehört  jedoch  vielmehr  in  das  Gebiet  der  Anthropo- 
logie.  Für  den  Verf.  sind  übrigens  alle  durch  Manuhardt 
machten  Fortschritte  ohne  Vortheil  gt-blicbon ,  da  ihm  eiue  g;iui 
verkehrte  Auffassung  des  Mannhardtischeii  Staiidpunkte.s  beigebracht 
worden  ist.  Das  kommt  besonders  in  der  Einleitung  (S.  4  f.)  zur 
Geltung,  ^Yo  der  Verf.  in  nu gerechtester  Art  über  Manuhardt  ab- 
sitricht.  Er  hat  dabei  wohl  nicht  bedacht,  dass  seine  Worte,  wor- 
nach  'die  Werke  Mannhardts  in  wissenschaftlicher  Beziehung  an 
♦  ineiu  Grundirrthum  leiden'  und  das  Polemisieren  nutzlos  sei, 
ihre  Schneide  geg^en  ihn  selbst  kehren  würden:  Polemik  gegen  aas 
Buch  von  Jahn  ist  wirk! ich  überdüssig.  Jalin  hült  alle  späteren 
Brauche  für  ein  Aböinken  von  einer  ursprünglichen  Höhe;  die«e 
ist  in  der  von  ihm  postulierten  Art  unbeweisbar,  sie  setzt  wie- 
derum eine  Höhe  der  Cultur  voraus,  welche  ebenfalls  liicht  er- 
wiesen werden  kann.  Es  genügt,  Schräders  'Sprachvergleichuuj{ 
und  Urgeschichte'  hier  zu  nennen. 

Auch  einer  anderen  Cla«se  von  Bedenken  hat  sich  der  Verl. 
gauz  entzogen.  Wenn  ein  von  ihm  verwerteter  liruii.  Ii  in  Bezie- 
hung zur  katholischen  Kirche  steht,  bu  ist  seine  ejuLirne  Auüaüiue, 
dass  er  entweder  aus  dem  gei  uuinischen  Heideniiium  direct  von 
der  Kirche  herüoeijiei.oiiimen  wurden  ist,  oder,  detorioriert,  durch 
uübere  Zufalle  in  die  kirchlichen  Brauche  hiueiurutsclite.  Nutt 
ist  aber  die  bildende  Kraft  de;s  Vulksglaubens  keineswegs  mit  dem 
Begiuü  der  Herrschaft  der  katholischen  Kirche  erloschen  gewesen, 
80  dass  man  bloß  Überbleibsel  mythischer  Vorstellangen  in  ihren 
Bräuchen  und  Sitten  ansnnehmen  hätte.  Vielmehr  hst  diese  Kiift 
noch  immer  fortgewirkt  nnd  liUnches  im  Wesen  4er  Kiicbe  ist 
ihr  sogar  entgegengekommen.  Die  Kirche,  welche  in  großartiger 
Weise  in  dem  Festcyklas  des  Jahres  das  lieben  des  Herrn  «ad 
damit  das  der  Gemeinda  widerspiegelt,  hat  anch  jeia  Kimfl  in 
ihren  Dienst  genommen.  Ans  ihren  Festseiten,  in  denen  ohne^ 
dies  so  liel  Symbolik  enthsltea  war,  ans  ihrem  hoohentwiokiltiB 
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t«mODialw686ii  p  das  dqd  schon  länger  als  ein  Jahrtausend  auf 
a  poetisch«!!  Sinn  des  deutschen  Landmanncs  wirkt,  haben  sich 
nz  Belbst&ndig,  nnr  vielleicht  nach  Analogie  noch  älterer  Ober- 
iemng ,  chi  istliche  Bräuche  und  Sitten  entwickelt.  In  dem 
iterial  den  heutigen  Volksglaubens,  das  der  Verf.  benutzt,  wie 
terhaupt  in  dem,  womit  unsere  Mythologen  arbeiten,  steckt  sol- 
er christlicher  Sitte  viel  mehr,  als  man  vielleicht  meint.  leb 
nke ,  es  wird  die  Mühe  sehr  lohnen,  wenn  man  mit  Hilfe  der 
ibajidenen  ausgeziichneten  Bitaalsammlungen  die  kirchliche 
undiage  der  christlichen  Bräuche  feststellt  und  von  da  aus  ibre 
QtwickiuDg  untersucht. 

Vielfach  vernachlässigt  Jahn  auch  den  Grundsatz,  nach 
elchem  tnan  bei  der  Deutung  eines  Brauches  von  dem  Natttr- 
:beD .  d*  m  Nächstliegenden  auszugehen,  den  Brauch  aus  seinnr 
m^i'buiij^  von  Ort  und  Zeit  zu  verstehen  sucht,  bevor  mau  einer 
Dtl'i'f^'oiHMi  Verbind uu^;  zustrebt.  Der  Martinsbraten  z.  B.  (S.  231  flf.) 
it  Wühl  nur  die  reichliclipre  Kost  beim  hf  ii  si liehen  Schlachtfest 
nd  braucht  nicht  aus  einem  Opfer  entstanden  zu  sein.  "Wenn 
uin  den  Kindern  verbietet,  sich  auf  den  au  einem  Ende  bieuuen- 
en  Weiiiüachts block  zu  setzen,  und  ihnen  sagt,  sie  wurden  davon 
ie  Ki  iitz©  bekommen  (S.  256),  so  geschieht  das  wohl  nur  wehren 
ler  mit  dorn  Sitzen  verbundenen  Gefahr,  indem  man  wie  in  vielen 
ihulicheü  Fällen  durch  eine  solche  Waruung,  der  jeder  tiefere 
;.«ü  fehlt,  die  Kinder  sichern  will.  Die  Wunder  der  Christuacht 
;S.  273)  werden  schon  in  den  ältesten  Apokryphen  erwähnt,  S.274 
..^Lüerkt  Jaliii,  uitiu  im  Erzgebirge  glaubt,  große  Stärke  zu 

erlangen,  wenn  man  am  Woihuachtbabend  viel  Bier  innia.  Ei 
flgt  hinzu:  *  Weist  uns  dieser  Glaube  daraufhin,  dass  im  Heiden- 
tbume  statt  des  fremdländischen  Weines  heimisches  Bier  zum 
Sünoetrnnk  Terwendet  wurde,  so  usw/  Aber  Bier  ist  der  einzige 
Festtronk  «rmer  Leute  in  Mitteldeutschland  and  eine  weitere  Er' 
kllrung  ist  nnnOthig.  U.  dgl.  m. 

Ich  kann  nnr  bedanern»  dass  der  Verf.  dieses  Baches,  dem 
man  die  Anerkennong  redlichen  Eifers  nicht  wird  Tersagen  dtrfen, 
4ttreh  den  Bann  einer' vorgefassten  Meinung  eingeengt,  sich  am 
alle  Frfiebte  seiner  Mflhe  gebracht  hat.  Wenn  er  sich  eine  grö- 
^  fteiheit  des  Blickes  erwirbt,  wird  ihm  hoffentlich  Besseres 

gtUngisn.  

Ich  will  diese  Anzeige  nicht  schließen,  ohne  anf  ein  Werk 
wtearksam  gemacht  va  haben»  dorch  welches  ansehnliche  Massen 
weoig  bekannten  Materiales  jetit  bequem  xoginglich  werden.  Das 
(i^tlemans  MB^gaHne  enthftlt  in  seinen  fielen  Bänden  von  1731 
^is  1868  eine  Falle  Yon  Mittheilangen  über  Aberglanben,  Sitten, 
Braaehe,  jede  Art  Folklore.  £s  existieren  nnr  wenige  voUstftndige 
^Mnplare  und  diese  sind  schwer  erreichbar.  Da  ist  es  sehr  dan- 
^^Qswert,  dass  Mr.  George  Laarence  Gomme  sich  entschlossen 
^1  iUe  wertTollen  and  merkwürdigen  Artikel,  in  sachliche  Grappen 
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geordnet,  heranszngebeu.  Fünf  Bände  sind  bisher  ton  dieser  Tkf 
Gentlemans  Magazine  Library  erschienen.  Der  erste  entki^* 
Männer?,  and  Customs ,  der  zweite  Populär  Superstitions,  kt 
di'itte  Dialcct ,  Proverbs  and  Word  -  Lore ,  der  vierte  Engliii 
Traditional  I.or'\  i^r  ffmfte  Archaeologi/.  Die<oni  Schatz  r^lb- 
thümlifher  Überiielt'i um:  -in]  sortrfälticre  £rkl4raQgen,  AaaH- 
kungen,  dann  vortreffliche  Xudices  beigegeboD. 

Grax.  Anton  £•  Schdnback. 


Deutsche  Grammatik  für  Gymnasien.  Von  Dr.  Karl  I  nnlit). 
IL  Tbeil.  Prag  1886,  Doninieue.  76  8S. 

Der  vorliegende  IL  Th»'il  (ier  Deutseben  Grammatik  tk 
iumlirz  behandelt  den  durcli  die  neuen  lustructiout'U  für  di«  V. 
und  VI.  G} mnasiaiciasse  vorgeschriebenen  Lehrstoff  der  deaiacki 
Grammatik. 

Durch  die  tüchtigen  Arbeiten  Seemüller."^.  Frosch"  und  TV.l  - 
mitzers  war  das  umlüugreiche  und  anfangs  ziemJicli  schwierig  scte- 
neude  grarainatische  Matenalo  bereits  nacli  den  meisten  Seittn 
abgegrenzL  und  der  Auffasßuiii;.ski  aft  eines  Quintaners  and  Sfl- 
uners  etwas  näher  srebracht  worden  :  Tuuilir/  konnte  daher,  überdi*; 
wohl  vertraut  mit  den  einschlägigen  Werken  Pauls.  Scherers,  An- 
dersens n.  a. ,  mit  größerer  Sicherheit  den  betretenen  Weg  «»• 
schlagen,  ohne  färchten  zu  müssen,  leicht  einen  Fehltritt  zu  thoi. 
und  hat  sich,  um  mein  Endartheil  gl«ch  hier  vorweg  zn  neha«^ 
seiaer  Aufgabe  in  dnrebaas  aneikeniMBswerter  Weise  eatledigt. 

,  Das  Buflh  wrfillt  in  drei  Haoftabiebiiitte:  Die  LmMr 
(S.  1-^17),  die  Wortbädinigelebre  (S.  1^—43)  vad  „DieBalviek- 
lung  der  dentscbeD  Spiache''  (S.  44--78). 

Der  erste  Absebnitt  (I.  Sem.  der  Quinta)  begiimt  nit  dir 
phoneüscben  Bescbreibung  der  Yoeale  ood  den  Tersehiedenea  Stt- 
stebangsweisen  des  Yocalwandels,  wendet  sieb  aedaim  tnr  Srtli^ 
rang  des  Consonantismna  nnd  des  Consonantenwandela  und  scblieftt 
mit  der  ErJdbmng  des  Aceents  nnd  des  Satitona.  Der  Verl  btf 
mit  Becbt  dem  nabeliegeiiden  Bestreben,  die  pbyaiologiaebea  Bi- 
dlngnagenf  unter  denen  ein  Lant  entotebt,  in  leebt  breiter  >WeiK 
m  Darsteilnng  zn  bringen,  widerstanden  und  nnr  das  üfdlbigslr 
in  kurzer,  docb  verständlicher  Weise  mitgetbeilt;  abeoso  sei  rüh- 
mend bervorgehoben,  daas  er  'Wiederbolt  anf  den  ITatirscki^d 
zwischen  gesduiebenem  und  gesprochenem  Laut  hinweist,  g.  f  U 
Ifote  1,  Anm.ia.g.2— 4,  1^,  19  und  die  (g.  26— 27.  Auch  die  Fsf- 
sung  der  Begeb  ist  im  allgemeinen  klar;  nnr  die  Erkiärog  dv 
Dissimilation  (&  11)  und  die  Unterscheidung  zwischen  iiemeigs* 
ner  nnd  homogener  Assimilation  (S.  10)  scheint  etwas  zu  schvi»- 
rig,  wie  Oberhaupt  die  Erörterung  oder  Anführung  seltener  Ter- 
minen, ^.  B.  Ekthlipais  nnd  Epenthesis  8.  11,  füglich  bilte  ibv* 
gsflgan  werden  können. 
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Der  zweite  Absebnitt  (II.  Sem.  der  Qainta)  beepriebt  zuerst 
die  formale  Function  des  Yocalwandels  Im  ganzen  Umfang-  der 
nhd.  Formen,  worauf  die  Bebandlnng  der  Wortbildung  im  engeren 
Sinne  (einfaebe  Wortbildung,  WortzosammensetzuDg)  folgt.  Aucb 
dieeer  Tbeil  ist  in  dnrcbans  klarer  und  Torständiger  Weise  ab- 
gefasst. 

Der  dritte  Abschnitt  (VI.  Classe)  geht  ?0D  der  Stellung  der 
deutschen  Spraehe  unter  den  indogermanischen  aus,  erOrtert  die 
wtcbügeten  germanischen  Sprachgesetze  (Auslautgosetzo,  Accent- 
gfesekz,  Lautverschiebung)  und  wendet  sich  mit  §.  81  dem  Mittel- 
punkte der  deutschen  Grammatik  in  Sexta,  den  wichtigsten  Prin- 
cipien  der  Sprachentwicklnng,  zu.  Hiebei  hat  es  der  Verf.  ver- 
standon.  das  gesammto,  seinem  Zwecke  dienliche  Materiale  sehr 
übersichtlicli  zu  gruppieren,  Wichti^^es  von  minder  Wichtigem  aus- 
7r.-cheiden    und    die   Darstellnngsweise   dem  FassiingsvermSg'en 
fünfzehn-     bis     siebzehnjähriger    Schüler,    so    gut    es  eben 
möglich    ist,    anzuj>assen.    Tm  einzelnen  hat   Ref.   nur  zu  be- 
merken, dass  in  §.  IG  irrthümiich  auch  das  Niederländische  als 
Tochtersprarhe   des   Altsachsischen   irenannt   ist.   unii  dass  die 
Tabelle  auf  S.  16  an  Unübersiohtlicbkeit  Ici  iet.  indem  durch  dio 
Buchstaben  '/)  l>)  c)  bald  nebiMUM  n  an  de  r  1  .-tohende  Si>racheu, 
bald  Kntwickluiigsstufen  d  e  rsel  be  u  Sprache  geisciiiedpii  werden; 
aacii  bat  es  statt  „das  Norwegische**  die  norwegischen  \  olk>mund- 
artea  zu  heißen  ,   denn   dio  Schriftsprache  der  Norweger  ist  bis 
jetzt  bekanntlich  noch  das  Dänische.    Ebenso  ist  dio  Anm.  2  in 
|.  78  „Germanisches      wird  nicht  wie  griechisches  ^,  sondern 
wie  englisches  tb  (etwa  =  ts)  gesprochen**  in  ihrer  jetzigen  Fas- 
sung ungenau;  denn  germanisches     (gothisch  p)  wird  wie  richtig 
ausgesprochenes  griechisches  &^  also  wie  englisches  th  (s*)  aus- 
gesprochen. 

Da  endlich  der  Druck  des  Buches  den  bestehenden  Vor- 
tehriften  gemäß  groß  und  deutlich  und  von  störenden  Fehlern 
frei  ist,  kann  der  vorliegende  II.  Theil  der  Giummatik  allen  Fach- 
geaoMen  wftrmitens  empfohlen  werden. 

Wien,  August  1ÖÖ5.  Dr.  Karl  Stejskal. 


Herajaiiü  Breymann,  Wünsche  und  Hoffonn^en,  betreüeud 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  an  Sciiule  üüd  Um- 

.versität.   Mniicheu  und  Leipzig  1885. 

F.  Horaemaan,   Zur  Reform  des  neusprachlichen  Unter- 
richtes ajif  .bti^Jh^rea  Lehiaaatalteü.  Hannover  1886. 

Es  moss  wirklich  Vieles  fanl  8ein  im'  öffentlichen  Unter- 
riclkte  der  modernen  Sprachen;  denn  eine  Broschüi^e  nach  der 
!iQ^mn  bem&ogelt  ihn,  von  Seite  der  Universitäten  und  der 
Mittelsohaleo  werden  die  B«gien»g«i  nm  Beformen  angegangeo, 


Digitized  by  Google 


.  880    Srepmafm    Hornemmm,  ünterr.  d.  n.  8pr.,  aog.  r^A^L.  JtrmdL 

und  jeder  Schritt,  der  nach  Torwftrts  getban  wird»  weckt  dim 

YerbesseruDgSYorschläge. 

Fast  alle  diese  Schriften  und  so  auch  die  beiden  Torliegec- 
den  berühren  sich  in  einem  üauptpuukte :  der  Läteinimtenieht  1 
an  den  Gymnasien  Deutschlands  solle  den  modernen  Spracha  vm  | 
Anzahl  Stunden  abgeben.  Ein  gefahrliches  Verlangen,  wenn  mu 
es  so  schlechtweg  aufstellt,  wie  Hornemann,  der  einfach  dort 
nehmen  will,  um  liior  zu  g-ebcn.  Je  mehr  unsere  Zeit  <ler  Tag^5- 
blätter,  Eisenbahnoii  und  Maschinen  zu  nüchterner  Zerstre-^^^ 
neigt,  desto  mehr  müsisen  wir  die  humanistische  Bildung  unserer 
Gymnasiasten  zu  vertiefen  suchen,  statt  sie  zu  beschränken.  Viel 
weiser  ist  der  Weg,  welchen  Breymann  andeutet:  er  glaubt,  Lal«iii 
könnte  in  weniger  Stunden  gerade  so  ^nt  gelehrt  werden,  ^inn 
man  nur  der  Überzahl  der  Scliuler  durch  Parallelchissen  ver- 
beugen und  eine  naturgemäßere  Methode  einführen  wollte.  Di^ 
eifrig-sten  unter  den  classischen  Philologen  haben  schon  aimlKk 
Aussprüche  gethan. 

In  Österreich  sind  wir  noch  ^ar  nicht  so  weit,  uns  einen 
derartigen  Wuusch  ^^estatten  zu  können.  Unsere  Gymnasien  haben 
einen  Ours  weniger,  widmen  daher  dem  Latein  und  Grieobi-chen 
ohnehin  geringere  Pflege.  Sie  kennen  keinen  oblig-aten  Unter- 
richt im  Französisclien  und  i^nj^lischen ,  sehr  viele  nicht  eiüßi^ 
einen  facnltativen.  Es  war  gewiss  ein  bescheidener  Wunsch,  der 
vor  zwei  Jahron  iii  diesen  Spalten  geäußert  wurde:  Bei  der  An- 
stellung der  Gymnasiallehrer  sollten  fortan  ce- 
teris  paribus  jene  Candidaten  den  Vorzug  haben, 
welche  aucli  aus  einer  der  modernen  Sprachen 
prüft  sind,  damit  den  Schfllein  wenigstens  die  Mdglichtail  > 
geboten  wtlrde,  dieselben  als  Freif&cher  zn  erlernen,  to 
talentierte  Stndent  findet  in  der  sechsten  nnd  siebenten  Ckm 
le&clit  Zeit  dain.  Der  Thatsache ,  dass  wir  nur  mehr  eine  bis  mi 
Tagereisen  von  den  Thoren  Londons  und  Paris  leben,  wtrde  so 
einigermaßen  Bechnung  getragen  und  zugleich  vielen  ftbsrtriebeMi 
Angriffen,  welche  man  auf  nnser  Gymnasia^ystem  tn  li9ien  be- 
kommt» der  Boden  entzogen  werden. 

Was  die  anderen  Punkte  des  Beformprogramma  betriff 
liefert  Homemann  keinen  vernünftigen  Beitrag.  Er  beginnt  ait 
einem  höchst  chanvinistischen  Capitel  fiber  nationale  und  ar* 
eigenste  Yolkserziehung^  redet  viel  von  Da  Bois  Beymoad^  Lotse, 
Bismarck  nnd  afrikanischer  Colonialpolitik  und  kennt  offenbar  käa 
herrlicheres  Ideal  als  die  evangelisch-hegelianische  Einheitsschule. 
Er  ist  ein  abgesagter  Feind  der  Grammatik,  weil  sie  geistlos  sei, 
nnd  will  die  Sprachen  auf  rein  gedächtnismäßige  Art  durch  Eia- 
drillen  von  Sätzen  nnd  Oeschichtchen  lehren,  ohne  zu  bedenk«« 
dass  diese  Richtung  gerade  auf  das  geistloseste  Parlieren  hinaas- 
liefe.  Er  tritt  leidenschaftlich  fOr  Phonetik  ein»  scheint  sich  aber, 
wie  seine  franiösiaches  Tranacriptionen  leigeo,  mit  QleiteiaatiB 
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aii4  tOoendm  sowie  mit  den  toqangabenden  Arbeiten  der 
Engl&nder  ziemlich  flftchtig  abgeftmden  tn  haben.  —  Was  er 
Kensa  Metels  ist  nicht  branchbar,  nnd  das  wenige  Braachbare  ist 
nicht  neu. 

Desto  sachgemftßer  geht  Breymann  tnwerke.  •  Er  firagt: 
wie  wftren  die  lebenden  Sprachen  da,  we  sie  bereits  In  den  Lehr- 
plan as(|ipenpmnien  sind,  anch  als  wirklich  lebende  besser  %u  tra- 
dieren f  Denn  die  theoretisch-historische  Methode  blQht  allerorten, 
aber  oiit  der  praktischen  Beherrschung  der  modernen  Idiome  und 
Literaturen  hat  es  Schwierigkeiten.  Die  Oandidaten  sind  gewöhn- 
lich in  Boland  nnd  Beownlf,  in  Meliere  nnd  Shakespeare  wohl 
bewandert,  aber  in  der  Conversation  kann  sie  oft  die  nftchste 
beste  Gouvernante  aus  dem  Sattel  heben. 

Ein  Hauptmittel  hiezu,  antwortet  Breymann,  wäre  die  Zer- 
l«gnng  des  Examens  in  ein  theoretisches  und  ein  praktisches. 
Jenes  sollte  nach  dem  ilritten,  dieses  nach  dem  vierten  Studien- 
jahre abgele^  werden,  damit  der  Caiididat  eine  Zeitlang  nach  jeder 
der  beiden  Richtungen  hin  seine  volle  Kraft  einsetze. 

Das  involviert  aber  bereits,  dass  den  Studenten  auf  «leu 
Hrchschulen  auch  bo?;<ierG  Geleisrenheit  als  bisher  g"eboten  worie, 
tijf  Sprachen  und  Literaturen  der  Geg"enwart  zu  erlernen,  l^^her 
öns  System  'ior  Loftoren.  wie  es  bisher  besteht,  sagt  Breymann, 
was  noch  jeder  neu|  hilologische  Reformator  erf^sagt  hat:  e«  taugt 
nicht.  Die  Lectoreu  haben  eine  zu  schlechte  Bezahlung,  um  nicht 
aaf  abziehendon  Npbonvprdienst  angewiesen  zu  sein;   sie  haben 
iii  der  akademischen  Hierarrhio  eine  zu  untergeordnete  Stellnnsr, 
il?  dass  sich  juuge  Leute  lange  und  ehrgeizig  darauf  vorbereiten 
i-jikeu.    Arhuinii'  vor  den  Per'^nTiliclikeiten !   Aber  es  wird  von 
ihnen  zu  wenig  gelordert.  Bedeutender  als  jemals  erscheint  heute 
die  Aufgabe,  moderoo  Sprachen  und  Literaturen  zu  lehren:  denn 
das  Forschen  in  den  dunklen,  alten  Perioden  ergibt  sich  mehr 
Qnd  mehr  als  ein  unsicheres  Tappen,  so  lange  die  Entwicklnngs- 
gfeseiie  nicht  da  eruiert  sitid,  wo  wir  ihr  Walton  noch  mit  wün- 
Khenswertester  Deutlichkeit  verfolgen  können.    Es  hatte  .1  alier 
^ten  Sinn,   von  den  betreffenden  Lehrern  hei  der  Anstellung 
tüchtige  Keun Luisse   in   Plionetik  .    historischer   Grammatik  und 
literarhistorischer  Methode  zu  verlangeu.    Dann  braucht  man  sie 
irWr  auch  nicht  mehr  mit  4 — 800  Gulden  abzuliaden  und  nicht 
»dir  als  Lectoren  zu  bebandeln ,  sondern  eher  als  Assistenzpro- 
ftisorsn,  wie  Breymann  mit  weiser  Berücksichtigung  der  flnan- 
mOen  Koth  empfiehlt. 

Trots  alledem  wird  der  Unterricht  an  den  heimischen  tJni- 
vmitftten  nie  gant  ansreichen.  Man  kann  das  Beobachtungsver- 
liegen  des  (Kandidaten  wecken  nnd  disciplinieren;  aber  Oewandt- 
k«h  nnd  rolle  Correctheit  des  Sprachgebranches,  Yerstündnls  der 
lkSRBchenden  LiteratorstrOmungen,  eine  Menge  nothwendigen  Ele- 
aeitsrwissens  wird  er  immer  nnr  in  Paris,  resp.  London  ge- 
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winnnn.  In  diese  Städte  sollte  er  zwischen  Ablegnng  des  theo- 
retischen und  praktischen  Examens,  nötbigenfalls  mit  einem  Stipn- 
dinm,  geschickt  werden.  Ei^rting,  Kolfs  u.  A.  haben  zu  diMm 
Behufe  die  Gründung  eines  neuphilologischen  Institutes  an  den 
genannten  zwei  Orten  angeregt,  ungefähr  iu  der  Art  des  archäo- 
logischen in  Rom  odor  Athen.  Breymann  kann  sich  dafür  eicht 
erwarmen,  und  mit  Keclit.  Wer  frouido  Sprachen  und  Verhältnisse 
erlassen  will,  muss  j«,ich  vereinzelt  durch  die  Fremde  schltgeo. 
Weitgehende  Bevormundung  ist  da  am  allerwenigsten  am  Platit 
Breymanu  denkt  vielmehr  an  eine  losere  Centraistelle,  wi?  m 
der  Lehrerverein  in  Paris,  re?]».  in  London  beinahe  schon  rtpri- 
bentiert.  Käme  zu  diesem  Keim  noch  die  staatliche  AotontäT  ani 
Unterstützung,  so  dürften  sich  in  der  That  große  Vurtheile  tr» 
geben.  Die  französischen  und  englischen  Schuldirectoren  würden 
sich  hier  mit  Deutschlehrern  versorgen,  so  dass  man  mit  wenifra 
StipeiiilioD  auskäme.  Hervoiragende  Faclierenossen.  welche  in  Pari« 
oder  London  wohnen,  könnten  zu  Vorlesungen  iierangezut^en  we^ 
den :  wie  schön  z.  B.  für  einen  Anglisten ,  Sweet  über  Pli-  iiriit, 
Furnivall  über  Shakespeare  reden  zu  hören!  Hier  wäre  enüicii 
die  Möglichkeit  geboten,  über  die  Nothweudigkeit  und  Verweil- 
(iüu^'  der  Stipendien  sachtreujaß  zu  referieren,  eine  SammluBS'  d«r 
einschlägigen  Bücher  auizustelleii ,  vielleicht  sogar  die  praktische 
rrüfiing  entgegenzunehmen.  Die  Auslagen  waren  in  diesem  Fili? 
gar  nicht  so  bedeutend:  tausend  Pfund  jährlich  würden  z.  B. 
London  genügen,  um  einen  Director,  einen  Schreiber  und  ein  ge- 
räumiges Hans  in  der  Nfthe  des  Britischen  Museums  zu  erhalten: 
data  noefa  einige  hundert  Pfiind,  und  die  besten  englischen  Ab- 
glisten  wdrden  sieb  zeitweilig  tu  Vortragscyklen  herbeilassen.  — 
Wäre  nicht  vieUeicht  eine  Vereinbarnng  der  dentediftn  and 
reichischen  Universitäten  am  meisten  bernfen,  ein  derartige  Prs- 
ject  zu  ?erwirUicben  ?  Alie  Politik  bliebe  dabei  ans  dem  S^fk, 
die  Terschiedenen  Begierungen  hätten  einflMb  je  nach  der  AuiU 
ihrer  Candidaten  einen  gewissen  Kostenantbeil  sn  tragen,  und  dir 
collegiale  Charakter  unseres  UnifersitAtsweeens  wMe  fikr  üa- 
parteiliebkeit  bärgen.  Wosn  haben  wir  denn  Philologen?«i«aa»' 
langen? 

Prag,  im  Janoar  1886.  A.  L.  Brandl 


Verhaiidluigeii  des  ftefteii  detttBoben  GeographeAti^  fl 
Hambürg  am  9«,  10.»  11.  April  1885.  Iia  Auftrage  d«  €te> 

tralaust>(  huKses  des  deutschen  Geographentages  heransg^^dbea  fUt 
Dr.  H.  Michow  in  Hamburg.  Mit  zwei  Karten.  BcMTÜn  18M.  Tedig 

von  Dietrich  Reimer.  8.  238  SS. 

Nach  einer  Ansprache  zur  Eröffnung  des  fanften  dentselMB 
Geographentages  vom  B&rgermeister  Dr.  Kirchenpauer  folgte  eilt 
Reihe  von  Vortragen,  von  denen  vier  die  Antarktis  -  Forsfbunf 
zum  Gegenstande  hatten,  nnd  zwar  1.  Nothweudigkeit  nnd  Darck* 
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Qhrbmrkeit  der  aotarktischan  Forschung  Tom  Standpimkte  der  £nt- 
ricklmig  der  geoplijsU^sclien  Wiftsenscbafton»  insbesoDdere  des 
flrdmagnetismos  nnd  der  Meteorologie.  Von  Prof.  Br.  6.  Neu* 
amy^r  in  Hambarg*  Hierzu  eine  Karte  des  Gebietes  sfldlich  Tom 
Horn.  2.  Aufgaben  geogrsphisoHer  Forschung  in  der  Ant-' 
Lrktia.  Von  Prof.  Dr«  Fr.  Batxel  in  Hdnchen.  3.  Die  erdgeschicht* 
iche  Bedeutung  der  Sfldpolarforschung.  Von  Dr.  Alb.  Penck  in 
Ilünchen.  4.  Die  Bedeutung  der  antarktischen  Forschung  fllr  die 
]veodi«ie.  Von  Prof.  Dr.  C.  F.  Peters  in  KieL   Diesen  fölgten: 
S.  Die  Aussichten  des  Panama -Ganais.  Von  0«  Eggert  in  Ham<- 
buüg.  6.  Verirendang  des  Europäers  im  tropischen  Afrika*  Von 
Dr.  0.  A.  Fischer,  prakt.  Antt  in  Sansibar.   7.  Der  Elfenbein- 
reichthum Afrikas.  Von  W.  Westendarp  in  Hamburg.  Hierzu  eine 
Karte.    8.  Die  Abstammung  der  Bevölkerung  von  Soivtra.  Von 
Prof.  Dr.  "Wolcker  in  Halle.  9.  Die  Schingü-Expedition  von  1884. 
Von  Dr.  Otto  Clausa  in  Nürnberg.  10.  Die  Eskimos  des  Baffins- 
laudes.  Von  Dr.  Frans  Boas  in  Minden.  11.  Über  mexikanische 
Aiterthümer.  Von  Hermann  Strebet  in  Hamburg.  12.  Das  Bekannt- 
verden Russlands  in  vor  -  Herbersteinscher  Zeit,  ein  Kampf  swi* 
^clleu  Autorität  und  Wahrheit*  Von  Dr.  H.  Michow  in  Hamburg. 
13.  Die  Bedeutung  des  Compasses  im  Weltverkehr.  Von  Capitäu 
Koldewey  in  Hamburg.    14.  Bericht  der  Centralcommission  für 
wissenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland.  Erstattet  von  Prof. 
A.  Kirchhoflf  in  Halle.  16.  Kurzer  Bericht  über  den  Erfolg  des  An- 
trages betreffend  die  Vorwortimg  dor  Thätigkeit  deutscher  Missio- 
aare  auch  für  geographisili -ethnologische  Zwecke.  Erstattet  von 
demselben.  —  Schulgeographi>r!io  Fragen  wurden  auf  diesem  Geo- 
graph^Miiago  nur  ui^Mweit  beruiirt,  als  drei  verschiedene  Aiiparate 
zur  Veranschauiichung  der  astronomischen  Erdkunde  vorgeführt 
wurde r» ,  <ihnf  dass  jedoch  eine  Discnssion  darfib?»r  stattgefunden 
hätte.  Zuerst  demonstrierte  der  Reallehrer  A.  Mang  aus  Baden- 
Balf'?i   dl..'  von  ihm  construierten  Apparate.   Diesellien  bestehen 
'dkkh  solchen  für  Schulbeobachtnngen  und  solchen  für  experimen- 
telle Dar.^tellung  der  Bewegung  und  Beleuchtung  der  Ilimmels- 
erscheinuügen :  die  crsteren  leiten  zur  selbständigen  Beobachtung 
der  Himuudserscheinungen  au  und  bestehen  in  einem  Schatten- 
messer,  i^uadranteu  und  ähnlichen  Apparaten,  welche  leicht  aus- 
zuführende Messungen  der  Stellung  der  Gestirne  ermöglichen  und 
«lie  Beobachtungen  des  freien  Auges  wirksam  unterstützen.  Zu  den 
Ap|.araten  der  zweiten  Gruppe  gehört  der  bugenannte  üniversal- 
iipparat,  der  Sternglobus,  Horizontanum,  Tellunum,  Lun.triuin. 
Planetarium  usw.  umfasst   und   bei  einer  völligen  Zerlegbarkcii 
üe  acheinb&reu  und  die  wirklichen  Bewegungen  der  Gebtirne,  so- 
wie ihre  manigfachen  Beleuchtungs Verhältnisse  ohne  jede  störende 
^ebeoerscheinung  einzeln,  dann  aber  auch  die  verschiedenen 
Bewegungen  im  naifirliehen  Zusammenspiel  zu  demonstrieren  ge- 
«Mm. 
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Das  Schmidtsche  Tellorium ,  das  im  UiitmrBebie<le  vom  n* 
deren  lellorien  die  Bahn  der  Erde  um  die  Sonne  dareii  einet  i»- 
genannten  Bahnring  bleibend  dai*stellt,  wurde  nicht  von  Dr.  Im^ 
Kiel,  wie  anj^ekändigt  war,  sondern,  da  der  YerfeTtiger  desselbei 
Prof.  Schmidt  ans  Wien  erschienen  war,  ton  diesem  selber  de- 
monstriert, aber  nicht  in  öffentlicher  Sitzung,  sondern  in  einem 
der  Ausstellungsräume  vor  einer  kleineren  Zahl  Interesaenlflo«  wes- 
'  balb  die  Verhandlungen  darüber  nicht  berichten. 

Einen  ausführlichen  Bericht  bringen  dieselben  üb^>r  4:'' 
Demonstration  eines  von  Alexander  Brix  in  Frankfurt  a.  ÄI.  coß- 
struierten  Apparates,  welcher  geeignet  ist,  din  dnrch  die  verschie- 
denen Stellungen  d^r  Sonne  im  Laufe  eiiH-s  Tages  und  im  Larf" 
eines  Jahres  bedingten  Belenrhtungsverli  Uini.sse  für  jeden  beli-- 
bigen  Ort  der  Kide,  sowohl  im  allgemeinen,  als  aoch  in  Zahlen 
sichtbar  zu  machen. 

Die  mit  dem  Geograph o 71  tage  verbundene  Ausstellnng'  zahlte 
ioltrondc  Abtheilungen :  I.  Bücher,  Kai  tea  und  Verwandtes,  woiin 
Österreich  durch  W.  Haardts  Karten  von  Australien  und  von  Öster- 
reich- Ungarn ,  sowie  Supans  Wandkarte  der  Jahres  -  Isofchermeo 
(Holzel,  Wien)  vertreten  war.  II.  Wissenschaftliche  Tn<?trnmente. 
III.  Reiseansrüstung.  lY.  Handelsproducte.  Y.  Völkerkunde.  TL 
Naturgeschichte» 


Heinrich  Kieperts  physikalisnhf^  Wan(]karten:  Nr.  ö.  Afrika. 
Sechs  Blätter.  Maßstab  l:8,00u  u'  >  Neubearbeitung  von  Richard 
Kiepert.  Dritte,  benchtigte  Auü<ig  .  1885.  Verlag  tob  IMeM 
Beinier. 

Fftr  die  plastiache  Hemrhebiiiig  des  Teraias  liiid  rke 
Ftobe&tffne  gewfthlt,  und  swar  bis  SOOm  WeiA,  bis  1000 «1  Blei- 
gelb,  bis  3000 m  und  ttber  2000 m  awei  Abstofüngen  to&  Btaas. 
Ebenso  finden  Depressionen  (nnter  dem  Meeresspiegel  liegmii 
Gebiete)  eine  entspreebende  Markierung.  Die  Flnssttofe  md  Seat 
sind  blan.  Ein  Kebenkftrteben  entbftlt  die  Hsapinmrisee  der  peli* 
.tischen  Eintheilnng  mit  etaielnen  eibnographiseheii  Andentnagss« 
Diese  Anfiage  lelgt  einen  wesentlichen  Fortsehritt  in  der  Ai^ 
fthrang. 

Wandkarte  von  Österreich-Ungarn  (Politische  Ausgabe).  Nach 
dem  Entwürfe  und  anter  der  Leitung  des  Yino^z  Ton  Hardt 
gefohlt  in  Bd.  HSIsels  geographisohem  Instltnte  in  IRfln.  MiM^ 
1 : 1,000.00a  Vier  BUtter. 

Dem  Zwecke  gemftfi  tritt  anf  dieser  Karte  das  politM* 
Moment  in  den  Vordergrund,  atso  die  Eintheflnng  in  Eronliaisr, 
durch  verschiedene  Oolorieruig  ersichtlich  gemacht,  die  Qr9fie  ^ 
BeTOlkernng  in  acht  Torschiedenen  Orts-  und  SchriftselcheB  tm* 
gedrückt;  auch  die  Festongen,  Xlfeter,  Bidsr  finden  ihre  bam* 
deren  Zeichen.  Dia  Wahl  des  rothen  Striches  für  Bahnen  m 
ebenso  sweckmftßig,  wie  die  Anwendung  des  blauen  fftr  Flossli^ 
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Die  Karte  ist  nicht  fiberladen  und  bietot  mit  der  oro-  und 
bydrosraphiscLen  Wandkarte  von  Uäterreidi-ÜDgarn  (in  demßelbea 
V  erlage)  ein  gutes  ünteirichtamittel. 

Schul* Wandkarte  Tan  Australien  und  Polynesien.  Nach  dem 
Sotwurfe  nad  imtor  d«r  Leitnoff  des  Vinsm  t.  Hftrdt  jtosgefftbrt 

in  Ed.  Holzels  geographischem  Institlitl  in  Wim  1886,  Ä^il»toiiftl* 
MaßfUb  1 : 16,000.000.  Vier  Blätter. 

Diese  Karte  verfolgt  einen  doppelten  Zweck,  einmal  die 
nlhere  Cbarakterisiernng  des  großen  Oceans,  dann  die  Darstel- 
loDg  des  in  diesem  Meere  liegenden  Festlandes  mit  den  Inseln« 
In  ersterer  Beziehung  bietet  die  Karte  eine  vollständige  Begren- 
zung durch  die  Küstenländer  Asiens  und  Amerikas.  Dadurch  war 
fc  nif^rrlich.  dio  den  Ocoan  m  beiden  Seiten  begleitende  YuTkan- 
reihe,  die  Dampferiinien,  dio  unterseeischen  Telegrapbenlinien  mit 
ihren  Ausgangspunkten  zur  Anschauung  zu  bringen.  Die  Natur 
des  Oceans  ist  näher  charakterisiert  durch  die  Verschiedenheit 
feiTier  Tiefe  in  vier  Abstufungen  von  Blau  bis  400üw,  ÖUOü  w, 
öUOÖ  m  und  darüber  hinaus,  durch  die  Richtung  der  warmen 
und  kalten  Strömungen  mit  dem  Tieibeis  und  Eisbergen.  Der 
Continent  von  Australien,  wo  das  Hoch-  und  Tiefland  durch  Gn'm 
nnd  Gelb  hervorgehoben  ist,  hat  lur  weiteren  Erläuterung  eine 
Nebenkarte:  Süd-Australien,  im  Maßstabe  von  1:800.000,  und 
hierdurch  war  es  möglich ,  die  Terrainzeichnung  in  dem  wich- 
tigsten Theile  dieses  Continentes  vollständiger  auszufahren  und 
auch  in  politischer  Beziehung  Üitachaften  mit  5000  Einwohnern 
auuuiiehraen.  In  gleichem  Maßstäbe  ist  ^^eu-Seeland  auf  einer 
Nebenkarte  aufgeführt.  Eine  dritte  Nebenkarte  eutiialt  Ctintrai- 
Kurupa  und  das  MitiellauiiiBche  Meer  lu  gleicheiu  M.ai^6tabe  mit 
der  Hauptkarte. 

Wie  man  sieht,  bietet  diese  neue  Schul -Wandkarte  viel 
Bmm  nnd  Terdlent  daher  die  volle  Beachtung  der  Lehrerwelt. 

in  demselben  Verlage  ist  1885  für  die  Zwecke  der  physikalischen  Geo- 

gaphie  eine  aehr  inatructive  Karte  erschienen  von  A.  Supan: 
arte  der  Jahres-Iaothermen.  Äquatorial-Mafistab  i:  30,000.000. 

Yier  Blitter. 

£.  Debps,  Physikalische  Wandkarto  in  Mprcators  Projection. 
Acht  Blatter  in  Farbendruck.  Leipzig,  H.  Wagner  und  E.  Debes.  188ö. 

Der  Hr.  Verf.  hat  sich  zur  Anf?abe  gestellt,  einerseits  die 
Physik  des  Meeres,  anderseits  die  Höhen-  und  Tiefenschichten 
der  Continente  plastisch  darzustellen.  In  ersterer  Beziehung  sind 
die  Stromrichtungen,  dio  warmen  und  kalten  Strömntig-en ,  festes 
KU  (Eisbarri^reo),  Packeis,  treibende  Schollen  und  Eisberge  (Segel- 
eis). Koralloninseln  und  Kiffe,  in  letzlerer  Beziehung  Berggipfel 
öb*'r  50UO  m,  Hochgebirge  und  Hochland  von  1500 — 5000  wt, 
Mittelgebirge  und  Hochland  von  500  — loUOm,  Ilrii::el-  und  nie- 
deres Bergiand  von  200  —  500  m ,   Niedeiiand  (TieHand)  von 
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0 — 200  wi,    die  Depressionen  (Senken),   außerdem  Flachtee  bb  ! 
200  fw,  Tiefsee  tiefer  als  200  fx  unter  dem  Meeiösspiegel  darcii  i 
verschiedene  iarbentöne  ersichtlich  gemacht,    wobei   besoftdcf  ; 
Zeichen  für  Strömungen,  Eis  usw.  gewählt  worden.    Trots  der  ; 
Mannigfaltigkeit  der  hier  zwt  IHrstellung  gehnohtett  OjMll 
herrscht  eine  ddm  Aug«  «olihinmde  HArmoaie  in  dem  gnki 
Gemälde-,  denn  so  muss  mftn  diese  Erdkarte  neDnaii,  da  sie  gm 
celoriert  ist  (Blau  Iflr  das  Gewftseer,  Grfln  fdr  das  Tiefland.  M 
für  HQgel-  und  Bergland,  nnd  drei  Knancen  Ton  Braun  rar  ^ 
anderen  Höbenschiciiten).  Eins  Wandkarte  in  Hercators  Fngeo* 
tion  war  ein  Bedürfiiis,  nnd  wir  begrüßen  dieses  Werk  ib  vm 
wwntliclie  Bereiclierung  der  vorliandenen  Lehrmittel  nnd  Im* 
merken»  dass  liier  ancli  die  Wünsche  Jener  eifüllt  sind»  die 
den  auf  dem  vierten  deutschen  Geograpbentage  an^gesprochM 
Ansiditen  in  Übereinstjmmnng  sich  befinden,  date  nimlid  db 
Schid- Wandkarten  in  möglichst  grofiem  Uafistabe  aufgeführt  nl 
dnrdi  dne  krftftige  Plastik  sich  auszeichnen  sollen. 

Wi«n.  J.  Ptasehait 


Sammlung  pUmmelriäclier  Aufgaben  nebtt  AnleituQ£r  sq  i<m 
AullOiuig«  ^jstesuitiich  ftnd&eit  nnd  für  den  SdiQlgebimih  m 
geriebtet  von  Prof.  Dr.  A«  Hoff  mann,  weil.  Oberlehrer  am  BmIf> 

gymnasinm  in  Münpffr.  4.  verb.  Atifl.  bp^ori^t  dnroh  P.  A.  Con- 
rads, Uberlehrer  aui  Gymnasium  an  der  Aposteikirche  zo  KÖla. 
Paderborn  und  Münster  1685,  Druck  nnd  Verlag  von  F.  Schöningi 

Da  die  vorliegende  4.  An  Hage  gegenüber  der  3.  nur  sebr 
wenige  und  geringe  Änderungen   aufweist,  so  braucht  jetzt  nur 
auf  den  Jahrgang  34,  Seite  142 — 14:3  dieser  Zeitvciirifr 
wiesen  zu  werden,   wo  die  VorzüLre  der  3.  Auflage  dieser  iröff- 
liehen  Sammlung  kurz  hervorgehoben  worden  sind« 

Die  Gnindlahrüii  der  Ebenen  Oaometeie  vm  Btegmtet. 

a.  Terb.  nnd  Term.  Aufl.,  heiaiug.  von  J.  Lenganer,  Stadieü- 
lehrer  am  kgl.  Ludwigsgjmnasium  zu  Münoben«  Kempten  IBM^ 

Verlag  der  J.  Köselschen  Buchhandlung. 

Das  Werkchen  gibt  in  kurzer  und  präciser  Weise  den  Lehr- 
stoff der  Planimetrie  in  dem  Umfange,  wie  er  den  oberen  Classen 
der  Mittelscliulen  entspricht.  Die  Behandlung  nnd  vielfach  auch 
die  Anordnung  ist  die  gewöhnliche.  Das  Buch  bringt  der  Reib« 
nach  die  Grade,  den  Winkel,  das  Dreieck,  Viereck  und  Vieleck, 
soweit  dieselben  ohne  Zuhilleuahme  des  Kreises  behandelt  we^ 
den  können ;  die  Verhältnisse  von  Strecken,  die  Ähnlichkeit 
Gleichheit  und  Messong  der  geradlinigen  Figuren;  den  Kreit 
und  die  ein-  und  umgeschriebenen  Figuren.  Den  Abschlnss  bilden 
einige  isoperimetrische  äatze  und  einige  Paragraphe  aber  4i0 
algebraische  Analysis. 

Das  Schwergewicht  des  l^uches  lie'j:t  lu  Jen  Ao^jabÄ. 
Diese  sind  recht  reichhaltig  —  iui  ganzen  1300  —  in  22  An* 
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nfg^n  d«ii  ttnitfaieii  Ptoüen  des  knapp  ge^ialtoiMa  Leluvteffi» 
h  eigegtben.  Auf  ibre  Anordnuig  alnd  PetomnB  nV^OuNleii  lal 
TlMoritD**  mdii  ohne  Eiofloss  gttbliebmi.  Sie  aind  roeht  gut  anw- 
gewiUi  QBd  aiid  antwader  baweuandar,  odar  lacbsaiidar  pdar 
*Wr  eaMftroeliTar  Katur,  wia  aa  dam  aban  babandaltan  Labr^ 
tioffi  «Btapriaht^  ao  daaa  ausb  Lehr*  und  Übnogaaloff  in  gnter 
Waiae  aiginxen  nnd  daa  Boch  ancb  in  dieaar  änaic)ii  ita  den 
Unteiridil  raahi  goeignat  tneheint  Fflr  die  Bcaacbbfurkait  das 
Baahaa  vpriahi  «oU  Mfih  dar  UmatMid,  dais  aa  durah  lOnir 
glaiUl- Waaa  in  das  YanaiaiiniB  dar  iftr  Bayern  gabllliglan  Labv- 
«iltal  «dgmmma  ist 

Attfolmi  für  den  Beoheiionteindii  in  din  mittleren  Cla«Ma  d«r 

wmneeien,  der  BflaMmlen  und  Tersandter  Leh  ran  statten  wm 
Bwraiann  Stockmajer,  Prof,  am  GymiiasinTn  in  fleilbronn.  nnd 
Max  Letscher,  Onerreallehror  am  Padagugiuiu  in  Geislingen. 
3.  IModcheD.  Die  f^inzelneu  bürgerlichen  Bechnungsarten.  4.  Aufl, 
UMIbnma  1885,  Albert  Sehevrlene  Terkg. 

Dieses  Bärulchea  behau  i^lt  Im  ersten  Theile  in  sorgfältig 
auftgewulilteu  Aufgaben  die  so^^eDannten  bürgerlichen  Kechnungs- 
arten  und  zwar  speciell  die  Piocent-  nnd  die  Zinsenrechnung, 
den  KaLatt  und  Discont,  die  Gewinn-  uiid  Vürluitiüchuung,  dea 
:j*'iiu^inschaftlichen  Verfalltag  und  mittleren  Zinsfuß,  die  Thei- 
iuiigs-,  Durchschnitts-  und  Mischungsrechnung;  den  Ahschluss 
bildet  die  Münzrechnung.  Der  zweite  Theil  behandelt  das 
abgekürzte  Bechnen,  die  Verwandlung  von  gemeinen  Brfichen  in 
Decimnlbrficlie  nnd  nmgekehrt,  bleranf  hemmen  Bewegungsanf- 
gaben  nnd  snm  Schlnaa  der  Beeaieehe  Satc  nnd  der  Kettensatz. 

Da  die  Sammlung  recht  reichhaltig  ist,  einen  guten  Stufen» 
gang  in  der  Anordnung  einh&lt  und  auf  das  mfindliche  Bedknen 
gehörig  Bedacht  nimmt»  ao  kann  sie  beetene  empfohlen  werden. 

Wien.  Dr.  F.  Wallen  tiü. 


lir.  Ig.  G.  Wallentins  Lehrbuch  der  Physik  ftr  die  oWn 
Clasten  der  MiUelschuUu.  4.  veib.  Aud.  (Ausgabe  f.  Gymoasieu.) 
Wien  188A.  Verlag  von  A.  Piohlert  Witwe  u.  Sohn. 

KuümeLr  liecft  die  4.  An  (läge  des  oben  angegebenen  Werkes 
Tor.  nnd  es  fieuL  uns,  conbtatieren  zu  kOnnon,  dass  der  Verf. 
immer  mehr  sein  Buch  unseren  Schulvtihältuissen  anzopassen 
s^ciit.  Er  hat  in  der  vorliegenden  Ausgabe  nicht  nur  die  neue- 
sten Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Forschung  berücksichtigt, 
aoadem  aach  den  kürzlich  erschienenen  Instrnctionen  —  wir 
mtehten  sagen  allzu  ängstlich  ~  Eechnung  getragen.  Dadurch 
hat  die  Farm  dea  Werkes  Tielleloht  etwas  geiittep,  dagegen 
der  Inhalt  antaabieden  gewonnen.  Die  Vortflge  dea  Bncto  haben 
vir  aabon  wiedarhoit  her?onnbaben  Gelegenheit  gehabt,  und  daas 
aia  10  siamUcb  sUgamein  anerkannt  wurden,  baweiat  dar  Umstsud, 
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dass  in  TerbUtnismäiSig  kui-zer  Zeit  schon  yier  Auflagen  ncüi- 
wendig  geworden  sind.  Wir  wollen  daher  aach  im  Nachfolgendeo 
nlelit  noch  efonMÜ  dieselben  anftthlen,  und  beschränken  nns  nf 
die  HanlMftiiiMshDDg  thefla  jener  Yerinderangen,  wel<^  in  dieir 
Ausgabe  Mngvireteii  aind,  tiieUa  aoleher,  die  aaeb  unaenrl»» 
aioht  aintnteii  Unnten,  ohne  das  BqcIi  von  aainrai  jetzigea  Jiifiai 
auf  eStt  tiefem  heiabmaeiaeii. 

Ba  iat  am  alte  Braach»  ra  d«i  phydkaUaeban  IioMflalftt 
andi  dk  KijatalUaatioa  tu  baliaadaln  oad  die  Erystalb^alnaa 
aaBegeben.  Ea  mag  daa  aelaeneit»  we  die  Hatai^geaehlelite  md 
apeeiell  die  Mineralogie  keine  oder  nnr  geringe  Beaditaig  in  den 
dymnaalen  fand,  am  Platae  geweaea  aein*  Ciegenwftrti^  aber,  ve 
die  SjTatalkgraphie  ohaehia  eiageiiand  bekaadelt  wird  aad  dir 
Phjaik  fmngeht»  apriekt  ftr  diesen  üana  keine  NoükwwMKgkeft 
mekr,  and  ea  wflrde,  wie  die  pkyaikaliachen  Lehrbtleiiar  tber- 
kaupi,  auch  daa  TOiliegende  niekts  verlieren,  wohl  aber  eine  Seila 
aad  mehr  Kaum  gewinnen,  wenn  ea  von  diesem  alten  Braodk  ab- 
gehen wollte.  Seite  19  weist  die  vorliegende  Auflage  eine  prädeert 
Fassung  der  Beziehang  zwischen  Arbeit  und  lebendiger  Kraft  aaf. 
Femer  bat  auf  derselben  Seite  der  Abschnitt  über  kinetiaelie  nad 
potentielle  Energie  and  über  das  Princip  derselben  eine  geriagi^ 
doch  Tortheilhafte  Änderung  erfahren,  indem  andere  Formen  Toa 
potenzieller  Energie,  welche  jedoch  Termehri  werden  könnten,  hin- 
zugefügt wurden  und  dadurch  schon  an  dieser  Stelle  der  so  wich- 
tige Begriff  erweitert  wird.  Eine  fernere  Aafkl&rang  dieses  Begriffes 
an  Beispielen  besonders  bei  der  Wurfbewegung  muss  freilich  dem 
Lehrer  überlassen  werden,   aber  eine  Andeutung  darüber  wäre 
auch  im  Lelircurse  nicht  ohne  Xutzen.    In  Bezug  auf  Kräftepaar« 
bringt  der  Verf.  alle  Sätze  iiuter  einem  Sternchen  vor,  d.  h.  also, 
er  flberlässt  es  dem  Lehrer,  ob  er  sin  7ii  nehmon  ffir  g-ut  findet 
oder  nicht.  Wir  möchten  es  aber  doch  empfehlen,  wenig"stens  dea 
ersten  und  vierten  Satz  mit  Bfzng  auf  die  in  der  Lehre  vom 
Magnetismus  kommende  Anwendung  derselben  hervorzuheben  und 
außerhalb  dos  Sterncheus  zu  setzen.  Die  Maschinenlehre  buhaudelt 
der  Hr.  Verf.  in  bekannter  Weise.  Man  kann  ihm  deslialli  keinen 
Vorwurf  machen,   zumal  da  auch  in  dea  instrnctionen  ihre  Be- 
handlung: verlanL^c  wird.  Wir  m^»oht'^n  aber  doch  d^n  Hei  i  t  n  Farh- 
geuossen  und  bt'M>üdcrs   <^pn    Ht  i  r-^n  Verf.  von  Lfiü  l'U(  he:  n  zu 
dberlegeu  vorschlagen,  ob  dietie:^  Cctpuei  nicht  voll';ta!;djg  lu  uber- 
gehen ist.    Der  Hebel  und  die  schiefe  Ebene  köontea  auch 
anderen  Orten  Platz  finden,    die  auderen  Maschinen  aber  sind 
weder  theoretisch   noch  praktisch  wichtig  genug,  um  sich  mit 
ihnen  auch  im  Ober^ymnasium  zu  beschäftigen.   Es  reicht  voil- 
stäüdig  hin,  wenn  sie  im  Unterirymnasiuui  bebandelt  werden.  Wir 
können   auch  den  Grund  nicht  irelten  lassen,   den  einige  Fach- 
collegen  für  iliio  Beibehaltung  uiit.iurtü ,   dass  nämlich  die  Ma- 
«chineuiehre  dasjenige  Capiiol  sei,  aus  welchem  es  noch  bei 
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iKhwaclieii  Solifllani  «ioe  halbwegs  vernflAftige  Antwort  m  erhalten 
«4(^kli  Iii  Das  GymnaBinm  ist  keine  Anstalt  för  geistige  Krflppel. 
Wir  möchten  dies  nmsomehr  ans  Hen  legen,  da  infolge  des  Fori* 
•chiitleB  der  phjsikaliechen  Wissensehaften  auch  das  Volotnen  der 
LehrbAcher  wachsen  moss  und  dadarch  wieder  den  Gegnern  der 
Realien  und  den  Überbflrdungsschreiern  Gelegenheit  gegeben  wird, 
ihren  bekannten  Lftrm  sn  erheben.  —  Durch  den  Wegfall  dieses 
Capitels,  sowie  mancher  anderer,  die  wir  noch  erw&hnen  werden» 
würde  man  immerhin  noch  einigen  nothwendigen  Baum  gewinnen» 
Hie  her  gehört  auch  die  SchnellwagOi  welche  es  verdient,  aus  den 
Scbulbftcbern  7a  Yerschwinden ,  zumal  sie  durch  die  handlicheren 
Feder-  und  Brückenwagen  ohnehin  aus  dem  praktischen  Gebrauche 
lasi  ToUst&ndig  verdrängt  ist.  S.  76  sind  in  der  Anmerkung  die 
iramerischen  Excentricitäten  der  Planeten  angegeben»  S.  73  ist 
«ine  wichtige,  wohl  durch  die  Instructionen  veranlasste  Bemerkung 
hinzugefügt,  die  sich  auf  die  Richtaug  der  Normale  zu  einem 
Funkle  der  Erdoberlläf  ho  bezieht,  dessen  geographische  Breite  (p 
ist.  S.  83  versah  der  Hr.  Verf.  das  Gewichtsarfiont^^ter  mit  einem 
Stt^rncheü.   Wir  glauben,   dass  sein  Lehrbuch  nichts  von  seiner 
Vortrefflichkeit  verloren  hatte,  weuii  er  es  ganz  Übergangen,  oder 
sich  M  ß  auf  die  Anführung  des  Kamens  beschränkt  hätte.  Das 
InstruiJM'iit  ist  nicht  nur  nicht  genau,  sondern  auch  für  den  prak- 
tischeu  ilchi  aucii  nime  Wichtigkeit,  und  die  BemerliuiJg  des  Yerf.s, 
dass  es  Ites^Jinierj;  von  Mineralogen  häufis^  benutzt  wird,  war  zwar 
frtiher  richtig,  ist  es  aber  gesrenwärtig  iuoht  mehr,  da  6ich  jeUt 
aucb  die  Mineralogen  fast  ausschließlich  der  Wage  bedienen. 

Der  Herr  Verf.  hat  sich  durch  die  Instruction  bostimnien 
lasseu,  nach  der  ilLMhuink  gasförmiger  Körper  nicht  wie  in  der 
früheren  AuHage  diu  Weüenlehre,  sondein  die  VV;u  iii.il,'ijre  nach- 
fvigfeü  zu  lassen.  Wir  biiliL^Mi  dies  vollständig,  da  dailuich  nicht, 
nur  die  ContiiiuiLai  iK  s  Lt-hrstufTes  einer  Classe  im  Lehrlniche  er- 
zielt wird,  sondeiD  auch  der  Wellenlehre  derjenige  i'iatz  ange- 
wiesen ist,  welcher  ihr  natuigemdü  gubüit.  Durch  einige  Bomor- 
hungen  in  den  Instructionen  aber  hat  sich  der  Herr  Verf.  auch 
feranlasst  gesehen,  einen  Theil  der  Wärmelehre  unmittelbar  nach 
der  Hydromechanik  folgen  sa  lassen,  um  sich  in  der  Aeromechanik 
darMf  berufen  an  k6nnen.  Wir  gestehen,  dass  wir  mit  dieser 
TheiloDg  darchaus  nicht  einTerstanden  sind.  So  einlenchtend  es 
iit»  dass  gewisse  Begriffe  ans  der  Wftrmelehre  schon  in  der  Aero- 
meehaBik  besprochen  werden  mflssen,  wie  die  Ansdehnnng,  Wftrme* 
liitQBg,  das  Wesen  der  W&rme  o.  dgh,  so  Überflflssig  ist  es,  wenn 
dar  Verf.  sinee  Lehrbnches  daraaf  Rücksicht  nimmt  Wir  sind  in 
djesea  Ponkte  grOßtentheils  auch  mit  dem  ?erf.  der  Instractionen 
ikht  einerlei  Amiicht;  disser  verlangt,  dass  die  Thermometer  an 
dieser  Stelle  avsftthrlich  behandelt  werden  sollen;  sn  welchem 
2tecke?  Ist  das  Thermometer  doch  dasjenige  Instrument,  welches 
«ie  kein  sweites  dem  Schfller,  selbst  wenn  er  dsTon  in  der  Schale 
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DichtB  gehört  hätte,  nicht  bot  sainem  AmelieD ,  sofetan  ascb 
dem  G«bmich  ud  Principe  nach  bekannt  isU  Di»  iMtncttM 
lefea  ftnier  daiMf  Gewicht,  dase  dasjeug»,  «w  ans  ta 
Uotergjmnasimn  den  SchlUem  als  liekunt  Tmisgesetzt  werd«i 
mossy  niclit  wieder  im  ObergymnMiiHB  aar  8|nclw  iHunt  Toi 
welchem  anderem  Gegenstande  kann  diese  Vunaeeetning  Hi«kr 
gelten,  ala  gerade  Tom  Thermometer?  Das  also,  was  in  Hinsicht 
des  Thermometers  nnd  seiner  Anwendung  in  der  Aeromechanik  er- 
wähnt wird ,  kann  ganz  gut  als  bekannt  vorausgesetzt  werdea, 
nnd  es  geschieht  ohne  Grund,  wenn  man  es  hier  einmal  behaodel* 
und  in  der  Wärmelehre  wieder  darauf  zurückkommt,  um  das  Liin- 
th<^]  mometer ,  das  Maximum- Minimum-Therin'^meter  u.  dgl.  acjc- 
schließfjri.  Was  vom  Thermometer  gesagt  wurde,  gilt,  wenn  auch 
nicht  in  demselben  Maße,  von  der  Ausdehnung.  Das.  was  hieraitr 
in  der  Aeromechanik  zur  Sprache  kommt,  ist  nicht  schwer 
zu  begi  feifen,  auch  olinb  eine  ausführliche  Besprechnung  derWiiMjr- 
wirkungen  vorausgehen  zu  lassen,  wie  bei  der  Eeduction  des  Barc- 
uieters  u.  dgl.  Was  das  Wesen  der  Wärme  betrifft,  so  ist  es  keine 
Frage,  dass  die  Behandlung  der  Aeromechanik  eine  wesentlich  in- 
teressantere wäre ,  weuD  mau  sie  auf  Grund  der  mechauiscbeo 
Wärmetheorie  vorführen  wollte.  Dies  ist  aber  bisher,  soweit  uns 
bekannt,  noch  in  keinem  Schulbuche  geschehen.  Denn  das  wen 
was  darüber  beim  Mariotte-Gay-Lussacschen  Gesetze  forgebraciit 
wirJ,  reicht  noch  huiq-e  nicht  ans,  nm  sagen  zu  können,  die  Aero- 
mechanik isi  auf  Gl  uüd  der  mechanischen  Wärnietheorie  Toisd- 
nommen  worden.  Um  aber  letztere  vollstaii  ii^^  klar  und  überra- 
gend zu  machen,  dazu  reicht  wohl  kaum,  wie  die  lustrucUoMii 
meinen,  die  bekannte  Hammer-  und  Ambos- Erscheinung  hin.  Uut 
ganze  Wichtigkeit  erhellt  erst  nach  Vorführung  der  \emich»  vea 
Hirn  and  Joole,  die  Yerwa&delbaikeit  der  Aggregattostlnde  wA 
den  dabei  anftretenden  Erscbeiniuigeii  n.  dgl.  Das  tat  tüm  «eU 
an  dieser  Stelle  kaum  dorehfthrbar,  es  mfiaate  denn  die  gtuit 
Wimelehie  der  Aeromeehanik  Torangehen.  Bher  liefie  akh  seka 
4Be  Tereetsiiog  derjenigen  Theile,  welche  die  meohaoiscke  Wlnw- 
iheorie  aar  Gmadiage  haben,  wie  das  Hariolto*Qa7*lMMie€to 
Oeeetc,  in  die  Wftrmelebre  rechtfertigen.  Diese  Bemerkongea  be* 
treffen  taelir  die  Instmetionen,  als  das  ?orliegeade  Bach«  Sie  gehia 
den  Verf.  nur  insofeme  an,  als  er  gerade  an  dieser  Stelle  diä  er* 
wähnten  TheHe  ans  der  Wirmelehre  behandelt.  Wir  wM«n  g)aalN% 
dass,  wenn  sie  schon  vor  die  Aeromechanik  geatellt  werden  soto 
ihr  Platz  nicht  hier,  sondern  etwa  in  der  Einleitung  seia  mössti^ 
Yielleicht  bei  der  Ansdehnbarkeit,  wo  sie  auch  in  Mheren  Lelir- 
'büchern,  wie  z.  B.  ita  Kantek,  ixx  finden  waren.  Aber  auf  S.  91 
n.  ff.  einiges  vorzunehmen,  was  S.  122  in  Form  von  Nachtrigaa 
wieder  fortgesetzt  wird,  das  macht  sich  nicht  gat  in  einem  sonii 
vortrefflichen  Lehrbuche.  Wir  haben  bei  Beaprechang  einer  frn- 
lieren  Aaflage  gerade  die  Zosammenfhssang  nnd  Anordaaag  dm 
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litliratoffM  im  Boehe  lol»«nd  htnrorgthobett  imd  wXkikU»  liekt 
wünaobei«  da«  es,  um  gewitM  pädagogisdie  Yortheile,  die  tmur 
dmr  liefern,  abir  i^t  mm  vjnmehaftllelias  Werk  iq  iMrftok- 
aitthiieren  hat,  zu  gevimmi,  darin  nun  Nachiheile  noli  ftndert. 
Bm  lOO  hat  der  y«rf,  das  Birabarometer  der  wobiferdienten  Yer^ 
gMMilMit  ftberiaasen«  8. 116  hat  der  Yerf.  die  Bedaelloo  bei  der 
Wlfpuig  aal  den  Inftteeien  Baam  binaogeftgt»  vodiureh  dae  Baoh 
eime  «ebr  eebitienswerte  Bereichenuig  eilabren  hat  8. 130  xl  IL 
der  Vert  die  Winde»  welche  in  der  frllbeien  Anilage  in  die 
WAfMlehie,  jelil  in  die  Aeredynamik  anfkenonum,  vobin  lie 
Bmm  Weeen  laeb  gebltren.    Dieselben  worden  durchwegs  auf 
Qiwnd  der  neneren  B^rsdbnogen  über  dieaen  Gegenstand  behandelt 
Anfler  der  bereite  erwähnten  Inderung  hat  die  W&rmelehrs  noch 
dadnreh  eine  weitere  ümstalinng  erfahren,  daea  die  strahlende 
W&Tine  üDd  deren  Geeetse  den  Instmctienen  entsprechend  am 
iehloBs  der  Optik  angesetzt  wmden.  Gegen  dieee  Verlegung  lassen 
sich  niclit  dieselben  Bedenken  anfahren,  wie  TOrber^  da  die  strab-* 
lende  Wftnne  factisch  in  die  Optik  geh6rt  Bs  mag  auch  sein, 
dnas  diMT  Abschnitt  nicht  leicht  anderswo  anzubringen  ist,  als 
am  Scklnsse  der  Optik ,  wenn  die  strahlende  Wärme  als  ein  be» 
sonderes  Capitel  fQr  sich  darchgeführt  werden  soll.  Das  letztere 
ist  ee  aber,  was  wir  nicht  für  nothwendig  halten.  So  könnte  die 
geradlini^^e  Fortpflanzung  und  die  Abhängigkeit  der  Intensität  von 
der  Entfernung  an  denselben  Stellen  beßprocheu  weriien,  wie  die 
gleichnamigen  Ei  schoinnngeu  des  Liclites ,  nur  dass  zu  den  ent- 
sprechenden optischen  die  Versuche  mit  dorn  Melonischen  Apparate 
hinzugefügt  werden  mü-sten.    Dasselbe  gilt   von  ReÜexion  und 
Brechung,  indem  mau  biebei  noch  die  Versuche  mit  dem  Salz- 
ptisma  und  der  Thermosäule  au  Hilfe  nimmt.    Ebenso  wird  die 
Wirmeabsorptiun  nnd  Emission   sehr  passend  bei  der  Spectral- 
analyse  uad  bei  Korpcrfarbeu  ibreu  IMaiz  lindeu.  S.  311,  Z.  16 
von  unten  möchleu  wir  das  Wort  „Druck**  durch  ein  anderes,  viel- 
Isicbt  „Reaction'^,  ersetzen.  In  der  Lehre  vom  Magnetismus  win  - 
den an  mehreren  Stellen  neue  Bemerkungen  hmzugefügt,  so  Capitel 
152,  Z.  1  und  2  v.  ob.  über  die  Wirkung  zweier  glöicb  starker 
and  entgegengesetzter  maguetischer  Pole  nach  außen,  S.  155  über 
Jaminsche  Magnete  u.  dgl.    Die  meisten  sachlichen  Äuderungen 
Irateii  in  der  neuen  Ausgabe  lu  der  Elektricitätslebre  ein,  wo- 
darch  zugleich  bewiesen  wird^   dass  der  Verf.  die  neueren  For- 
scbongen  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt  und  diejenigen,  die  ainea 
UUnden  Wert  haben ,  für  sein  Buch  vor  wertet.    So  ist  §.15, 
8.  158  fibir  Liftdektricität  und  Qewitter  auf  Grund  der  Unter- 
ivclmafen  tob  Palmieri,  Thomson  und  Mascart  umgearheitet  Wor- 
te;  liiMOffigMi  wollUL  wir  übt,  dass  die  als  QadU  der  Atmo- 
i^hftriMlieD  Blektricit&t  nadi  Palmieri  angegebene  Umcbe  imier, 
«idil  Doob  iis  Hypothese  antabrnn  iet  und  4aher  vott  in  emem 
Vbthvelie  niebt  BiitgpodililiMlierfiicherJMii  angefiUirt  weidsn  sollte. 
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Nicht  richtig  ist  auch  die  Angabe  S.  179,  dass  die  FlächeabHt« 
Igewöhnlich  ton  keinem  Donner  begleitet  sind.  Schon  Arago  be» 
ianptete»  dass  es  BUiie  ohne  Donaer  sieht  gibt,  and  diaM  AnsicÜ 
wird  auch  in  den  neuesten  meteorologiichen  Werkao  wtnlaiu 
Hier  hüten  wir  auch  erwartet,  dass  der  Verfasser  den  Tersnefc 
madum  wird,  den  Begriff  des  Potentials  einzufahren,  nachdem  er 
gerade  in  diesem  Capitel  die  neaen  Errangenschaften  so  sorgBam 
beachtet  hat.  Dass  dies  nicht  geschehen  ist,  wird  wohl  auf  die 
Bemerkung  in  den  Instructionen  zurückzuführen  sein,  dass  dieser 
Begriff  der  Hochschule  vorbehalten  bleiben  miiss.    Wir  leugnen 
nicht,  diss  es  seine  Schwierigkeiten  hat,  ihn  im  Gymnasium  vor- 
zunehmen, aber  unmöfj:lich  ist  die  Sache  nicht,   und    wir  sind 
überzeugt,   dass  in  weniireu  Jahren  kein  Lehrbuch   für  Mittel- 
schulen dag  Potential  mit  Stillschweigen  ubergehen  wird.  Schon 
jetzt  haben  einige  Autoren  von  Schulbüchern  einen  Versuch  | 
macht;  dass  er  nicht  gelungen  ist,  wundert  uns  gar  nicht.   Es  i 
kann  erst  nach  und  nach  die  richtige  Art  dietPii  Üegriff  in  der 
Schule  einzuführen  ,   sich  ergelM  is.    Da  der  Verf.   L'-erade  in  der 
mathematisch Hi)  Boliandlung  physikalischer  Probleiutj  auf  elektri- 
schem Gebietü  ^noßo  Vertrautheit  besitzt,  so  hätte  es  die  Pack-  I 
coUegen  interessiert,  zu  erfahren,  auf  welche  Weise  er  diese  Frage 
beantworten  würde.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  gerade  dieser  ! 
Begriff  aus  der  Mittelschule  verbannt  werden  soll.    Hat  man  es  \ 
doch  selbst  in  einem  populären  Buche  gewagt,  ihn  einzuführen 
und  anzuwenden,  warum  nicht  im  Gymnasium,  wu  doch  ein  Sciiiiler 
mit  wenigstens  mehr  Wissenspräsenz  bei  der  Sache  ist,   als  der  | 
Leser  einer  Volksbibliothek?    Es  würde  dadinrl:   nicht  nur  die  | 
Lehre  vom  Galvanismus  manche  vortheilliaftü  Änderung  erfahren, 
wie  z.  Ii.  die  galvanischen  Grunderscheinungen  ,  die  Spaünung»> 
reihe,  die  galvanischen  Ströme  u.  dgl.,  sondern  auch  der  gaoü 
physikalische  Unterricht  an  einheitlicbtr  Naturanschauung  ge* 
Winnen.  Wir  machen  darauf  aofnerksam,  dass  die  PoteatiiI» 
^ifKureni  sw  Brkllniiig  uaiichir  BradMinoagen  seltet  in 
LeMHelieni  IQr  tie  «ntem  OImmb  der  Gymnasita  ia  Ymlackftv 
Weite  angewendet  wird ;  am  so  mehr  Oraad  haben  die  Antoiea 
LebrMober  fta  die  oberen  Glaam »  dieeen  Begriff  aalnaehrnWi 
Sine  weiter«  weeenillehe  Bereiolierung  hat  der  Gelvaniam«  ei^ 
liiliren  darob  Hlamfüguug  einee  neaen  Paragraphen  8*  190,  ii 
welchem  die  Aeeamalatoren  and  eelbet  die  neaeeten  YerbeaaerBB|«i 
dereilben  angefUirt  werden.   STech  wichtiger  erscheint  ane  dff 
neue  Paiagraph  8. 197 ,  in  welehem  der  Verf.  den  Inetradionm 
«Dtsprecfaead  die  abeolaten  elelEtariachen  Binbeitea  aafthit»  oal 
«war  daa  C  H.  S.*^snrtem.  8. 199  warde  der  Paragraph  dfaer  <Si 
8tromTenweigangeii  geindert  aiid  die  KirebhoiEBelieB  Oeeetm  ii 
einem  beeoaderea  mit  8temciiea  yeraelienen  Abscbnitte  angelUA 
obwohl  oi^n  Torber  «vr  Beetimmang  der  8tromintenaitlt  ia  im 
Zweigen  theüweiee  fon  flmen  Anweadnng  gemacht  wird.  Der  Br* 
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rf*  oalun  diM«  Ändemng  Tor,  mn  den  Instniotionea  «t  %nU 
*ech#n,  wdcbe  whofw,  iam  die  Kinsbhoftch^n  GeMtie  dtm 
Unielite  an  der  Hodifieliule  flberlaeBen  werdeiL  Wir  wftren  be- 
triff m  erfahreo,  was  eigentlieb  dielnstmeUoiien  darunter  meinen. 
I  tlieoretisohe  Ableitung  wohl  nicht,  da  diese  im  Gjrnmasiam 
rehans  keinen  Sinn  hätte,  und  da  selbst  das  Obmsche  Gesetz  in 
-  Hegel  Dicbt  tbeoretiecb  abg-eleitet,  sondern  durch  Überlegung 
d  Vemiche  gewonnen  wird.  Das  erste  Kircbboffoche  Gesetz  ist 
eelbetTerständlich,  daee  man  ea  eelbet  im  Untergymnasium  klar 
lehoo  konnte,  falls  das  aus  irgt^^d  welcben  Grttnden  sich  noth- 
»ndig  erweisen  würde.  Das  sweite  könnte  man,  sowie  daeObmsobe 
»etz,  welches  ja  ohnehin  nnr  ein  specteller  Pall  desselben  ist, 
•enfalls  durch  Experimente  und  Überlegung  für  einen  speciellen 
Iii  begründen.  Complicierte  Verzweigungsprobleme  zu  lösen  wird 
I  Gymnasium  ohnebin  keinem  Lehrer  einfallen ,  da  dazu  weder 
Zeit .   noch  die  Nothwendigkeit  vorhanden  ist.    Daher  sehen 
\i  nicht  ein,  warum  die  Kirchhoffsclicn  Gosetzp  der  Hochsclinle 
[•ri>eb alten  bleiben  müssen,  und  dies  umsowonigor,  als  der  Lehrer 
latsä^  hlich  bei  manchen  Versuchen  Zweigströme  anwenden  muss, 
m  deu  Strom  zu  verringern,  namentlich  jetzt,  wo  an  vielen  An- 
talten  eine  Dynamomaschine  die  Elektricitätsquelle  ist.  Der  Lehrer 
au58  doch   den  Schülern  orkiären ,   i«  ^vLl^hor  Absicht  er  diese 
Fheüung  bewirkt,  uii  i  winliir'  h  sie  begründet  ist.  Darum  glauben  wir 
lucb  nicht,   dass  diese  Gesetze  im  Lehrbucbe  als  ijrloichsum  minder 
iOthwendig  oder  unbedeutend  bezeichnet  werden  öOllt*n.  S.212,  213 
1.  214  hat  der  Verf.  den  Siemens'schen  Cjlinder,  das  dynamo- 
elektrische  Princip.  den  Gi  j.mme'schen  —  soll  wohl  heißen  den 
Pacinottiscbcn  —  Ring  und  die  dynaraoelektrische  Maschine  von 
Cramme  aufgenommen.  Jeder  Facbüia.iin  wird  ihm  gewiss  hiefür 
dankbar  sein.    Wir  haben  nur  vorzubringen,   dass  die  Fig.  155 
(S.  213)  merklich  deutlicher  wäre,  wenn  sich  in  der  Mitto  des  Rin- 
ges eine  cylindrische  Achse  mit  zwei  daran  schleifenden  Bürsten 
Uftade.  Ferner  wäre  es  wünscheswert,  dass  statt  der  S.  214, 
156  abgebildeten  magneto-elektrischen  Maschine  von  Gramme 
eine  dynamo-dektriacbe  nnd  iwar  in  der  in  Deutschland  und  öster- 
feicb  ?iel  beaser  bekannten  Sebnckerteeben  Form  stehen  würde, 
dadiiae  indenCabineten  wut  b&nfiger  forkommt,  als  die  abgebildete« 
end  ea  immer  gnt  ist,  wenn  der  Scbftler  aucb  im  Bnobe  findet, 
v«e  er  in  natura  siebt  8.  260  bat  der  Verf.  das  Phetopbon  bia- 
i'igefligt  &  301  baben  wir  bei  Anfflbrnng  der  Stromtbeorien  die 
StaeiMba  fermissi,  welcbe  doeb  an  den  bedeutendsten  Bncbei* 
aengmi  auf  dem  Gebiete  der  Tbeorie  der  Elektricit&t  der  letsten 
Jakm  gebiert.  Bs  würde  sieb  dann  allerdings  ancb  die  Bespre- 
clttBg  der  Yolta*scben  Oraaderecbeinnngen,  der  GalTani'scben  Sie* 
>MBte,  der  Polarisation  nsw.  anders  gestaltet  baben.  Es  genügt 
emeier  Anriebt  nacb,  nm  vor  der  Gesebicbte  seine  Acbtnng  sn 
^'Mgei,  wenn  man  dieCoata«ttbeorie  bloA  erwäbnt,  diecbemiscbe 


Theorie  nb«»r  kann  mit  der  Exnerschen  zusamm-  r£r<^^i>-t  werdt'L:. 
In  di  r  \\  *']l.']il,-)irü  ist  auf  S.  227  nnd  228  die  R.:-:I.x:on  icr  Wtütu 
eütnchie'l*'iJ  bt^&ber  dürchgvfiiiiit.        es  m  dfü  ifuhereLi  Aaöw^i 
der  Fall  ^v  ir,  und  8.  233  wuiüe  Jtr  Phouograph  von  Edisoü  aui- 
geBommen  uud  erklärt.  S.  247  wurde  sehr  zweckmäßig  das  Dopp- 
lersche  Princip  erliotert.  Ferut-r  wurde  lo  diesem  Capitel  manfhÄ 
was  in  den  früheren  Auflagen  groß  gedroclrt  trschieti ,   m  klemer 
Schrift  wiedergegeben,  so  2.  B.  die  Fortpflanzung  der  Wcileot»«- 
weguiig  in  Gai«ii  S.  236,  die  mathematische  Erkldrong  derSchii- 
bungen  S.  250,  der  Schwingangsverhältnisse  in  einer  Pfeife  S.  243 
u.  dirl.  mehr.  S.  254  wurde  die  Bestimmung  der  Lichtg-eschwr.- 
Jigkeit  aus  der  Aberration  der  i'ji^^ttrne  entsprechend  den  lüalruc- 
tionen  geändert,    S.  256  die  Abhängigkeit  der  Beleuchtung  m 
dem  Winkel  bewiesen  nnd  S.  257  eine  Bemerkung  über  die  Normtl- 
keize  und  die  durch  die  Conferenz  der  Elektriker  bestimmte  LicM* 
einheit  eingeschaltet.   6.  968  hat  der  Yart  den  Abschnitl  Otr 
StraUenbmlniDg  «nreitert.  Hi«M  M  aich  dft  fehlerhafter  SMi 
eiogeecUidieii*      btül  4a  Mle  SO     n.  ,4ie  Btem  eintifcw 
dureb  etftrk  vergröftende  Fenrokre  geeekea  ab  FMeaMiriv 
(Spectra)*.  8o  vid  wir  wiseen,  Jtt  üeee  Behaaptani^  Iii  Wm 
tetmoBOflebea  Bnohe  angefahrt  Allerdio^  h«i  Ftanheftr  wü 
ESh  einer  OfUnderliiiee  hendarüge  Spectra  der  helle«  ffailMH 
erhaltea,  aber  da  headelle  ee  aich  mder  an  «hi  alark  mp^ 
feradeei  aoch  aai  ein  Fenrehr  Im  gew((hnliehen  Shme  flhefhaift  i 
8*  S89  Wörde  dar  Ahedinitt;  «her  daa  Sehen  mit  twei  Angen  fM- 
weiee  nun  Yorfheile  modifidert,  abenae  werde  8.  SM  die  Im- 
fgMm»g  and  Länge  dea  aalroBomiacheii  Fennohre  niehl  wie  ii 
Mherea  Anllagan  dareh  geniherie^  eendera  daich  geMoa  Wmmi^ 
flBflsadrtclt»  ferner  die  Methede  cnr  Messung  dea  0eeichläW<w 
nnd  der  Dentliehkeit  angegeben,  und  die  Heldgheit  In  ihrer  Ab- 
hlngigkeit  Ton  der  GrOße  des  Objectivs  und  der  Vergrößemnr 
beatimmt.  Dasselbe  geschah  beim  Galilei^eaben  Fernrehr.  8. 
wurde  |«  6  Ober  daa  Volonigewieht  and  denen  BeeHaaBnng 
Ueher  gegeben. 

Wie  ana  den  tmatehendea  Beaieitafni  aieh  etgllly  het 
neae  Auflage  weeentllche  Verbesserungen  aufKuweisen,  nnd  wir 
iweifeln  nicht,  dass  dadurch  die  Verbreitung  des  Lehrbuches  sich 
mehr  festen  und  auedebnen  wird.  Wir  können  jedoch  deaV^i^- 
den  Vorwurf  nicht  ersparen ,  dass  er  sich  bei  der  Torlieg^nde:i 
Auflage  sa  ängstlich  an  die  Instructionen  gehalten  hat  Fürs  er>te 
sind  diese  nicht  ffir  den  Verf.  eines  Lehrbuches,  sondern  für  «^fn 
unterrichtenden  Lehrer  gegeben,  dem  ja  doch  auch  ein  gewissef 
Spielraum  gewährt  werden  muss,  und  dann  machen  auch  die  1-- 
Structionen  keinen  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit.  Durch  die  Erirej- 
tcrungon  und  Einschübe,  welche  wir  im  Vorhergehenden  namhaft 
gemacht  haben,  hat  die  vorliegende  Auflage  um  zehn  Soitea  zuf»- 
aommen^  und  damit  ist  zugleich  der  Beweis  fUr  unsej^e  bei  «uier 
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l«T«n  GelegCüheit  ausgei>procbene  Ansicht  geliefert,  dass  diis 
lumen  der  physikalischen  Lehrbücher  deuu  doch  bald  wieder 
chMD  moss,  nachdem  sie  schon  an  der  Grenze  der  Lehrstoff- 
^Uii^  angekommen  waren.  Es  maulii  keine  Wissenschaft  so 
Hkm  oad  to  Mmiteftd«  Fertaeliritte  in  unserer  Zeit,  als  die 
lysik,  und  d*  ist  M  unn^glich^  gewiia«  grundlegende  Brsohei» 
Agea  mit  MiweigeD  in  flbergeheii.  Wir  sind  dem  Yerf.  danHar» 
m  er  diene  bertteksichtigt  bat  Treis  dieser  Yemehrung  sind 
ossMIiiiH?  nnd  Preis  des  Bnebss  dieeetben  geblieben. 

Czeruowitz.  Dr.     Wachlo wski. 


Ir.  R.  Lfttsel.  Die  Hjriopoden  der  Menreidilscli-iingsri- 
•ehea  Ifonarobie.  it  Hsute.  Wien  isei»  H5lder.  s«.  4is  88.  s. 

XYI  Tiafeln.  8  fl. 

Die  eiste  Hilfle  dieses  Weites»  welche  Tor  drei  Jahren 
«irMeiitlitiit  wurde,  ist  von  der  eempetenten  Kritih  allseitig 
sie  eine  wichtige  Brsebeinnng  der  soologisehen  Literatnr  begrflftt 
wetiem*).  Ken  liegt  die  Monographie  Tollendet  ver  nnd  gereieht 
dus  Yerfksscr  nnd  mit  ihm  der  Ssterteiehlschen  Lehrerwelt  snr 
Ihre«  Bin  ftpecieRos  Bingelmiy  was  in  soologischen  Faehsehriften 
gebeten  ereeheiBt»  ist  hier  idebt  am  Flatse.  Ich  darf  mir  be«* 
merken,  dnss  dnicb  die  nenmebr  fttr  alle  Zeiten  geschaffene 
•nndlage  die  M6gliehkeit  nnd  die  Hothwendigkert  herTortritt, 
gtwiese  nnerledigte  Fragen  zn  Tsrlfolgen«  Es  wird  sich  erstens 
danun  bandeln,  die  Mnndwerkseoge  noch  minatiGser  nach  den 
Arten  dattMteUea,  mid  swas  in  Yerbindnng  mit  der  Untersnehnny 
über  Hsrknnft  and  finfewkklnng  der  so  sehr  complicierten  Gebilde. 
Erst  dabei  wird  sich  zeigen,  welche  Theile  wirklich  als  Kep^ 
gUedaaflen  anzusehen  sind,  welche  als  jenen  fremdartige  Wuche- 
iiagea  der  Cbitinauskleidung  des  Vorderdannes,  Eni  damit  wird 
twiitens  die  rationelle  Vergleichang  mit  den  entsprechenden 
Beihen  der  Mond  Werkzeuge  der  anderen  Gliederthiere  dorcbgeführt 
werden  können,  die  bis  jetzt  auf  willkörlichon  Deutungen  bemht. 
^  ^iegt  nur  durchaus  fem,  dem  Herrn  Verf.  hiermit  einen  noch 
so  geringen  Yorwurf  machen  zn  wollen ;  ich  habe  nur  angedeutet, 
nach  welcher  Seite  hin  die  schöne,  für  die  Kenntnis  der  Myrio- 
jodea  Bpoche  machende  Leistong  einer  EigftazoDg  bedarf. 

BtraAbirg  L  E.  Oskar  Schmidt. 


l^htbuch  für  den  Lüterricht  in  der  Botanik.  Für  Gymnasien, 

Reak^ymaasien  und  andere  bObere  Lehranstalten  bearbeitet  Yon  Dr. 
M.  Krati,  kgL  Seminar-Diieetor  In  Mamter  und  Dr.  H.  Lan- 
dois,  Prof.  der  Zoologie  au  der  kgl.  Akademie  in  Münster.  Frei- 
borg  im  Breisgaa  1S84.  Herdersche  YerUgihandlang.  S*.  XVI  und 

')  Auch  von  uns,  s.  diese  Zeitsciirift  1881,  S.  löS. 


S90  Kraas  n.  Landoii,  Lehrbucii  d.  Boteaik,  tmg,  f«  A  girifiipil. 

801  BS.  mit  iS4  in       Tak  gtdrocktMi  Abbiltegw.  Uäm- 

preis  8  M. 

Bei  der  ZotaniBenstelliiaf  das  vorliegenden  Lehrbiohii 
hielten  die  Verfaseer  sich  strenge  sa  die  in  Prsaftsn  für  d«n 
Unterricht  «us  der  Naturgeschichte^  «psoleU  &as  dsr  Bstisiir 
geltenden,  gesetzlichen  BestimaiuigSB ;  sie  setzten  femer  ilf 
selbstverständlich  ▼orsiiB,  dass  den  Üntarricbte  dis  UntMsacban^ 
lebender  PflanxSA  gngmnde  liegen  mtsse.  Feroer  soll  das  Lehr- 
buch von  Kiass  und  Landois  einerseits  zur  Wiederholung  ood 
Befestigung  des  in  der  Schnle  durchgenommenen  Stoflfes  diensn, 
andererseits  den  Schüler  allmählich  in  die  Kenntnis  der  syste- 
matisclieD  Anordmins'  <ier  Pflanzen  einführen.  Eine  Zertheilun? 
des  Stoffes  in  verschiedene  Curse  haltrn  die  Autoren  nicht  fttr 
zweckmäßig,  weil  nach  ihrer  Meinung  dadurch  die  Obenicht  du 
Ganzen  gestört  wird. 

Dem  entsprechend  bilden  die  Hsaptisiise  das  TorUegendiB 

Lehrbaches  ansfnhrliche  Beschreibungen  von  einselaen  Arten. 
Bei  denselben  wird  mit  den  hdchstentwickelten  Bepr&seniaatefi  d« 
Pflanzenreiches  begonnen  und  allmählich  zu  den  niedriger  orfi- 
nisierten  Formen  herabgestiegen.  Die  Vertreter  einer  jeden  Ord- 
nung folgen  unmittelbar  aufeinander;  nach  ihrer  Absolrieniag 
werden  die  gemeinsamen  Kennzeichen  in  Form  einer  kurzen 
familiencharakteristik  zusammengefasst.  ErörtenmEron  über  die 
wichtigeren  Thatsachen  aus  der  Morpliologie,  Auat  niiie  und  Phy- 
siologie werden  gelegentiich  am  passenden  Orte  eingeechaiteW 

Den  Scilla  SS  machen  kurze  Abschnitte  Ober  Pflanzengee* 
grsplue,  Geschichte  der  fiotsnik,  endlich  eine  systematkche,  nach- 
weisende Zassmmsnfssnag  te  gshrsiiohttn  wisssosshaftliches 
Begriffe. 

Das  Lehrbuch  von  Erass  tmd  Landois  enthält  sin  rsielti^ 
wohlgeordnetes  Ifsleriale,  die  Auswahl  dsr  sinislosn  bshsadelUs 
Arten  ist  sine  zweckmäßige,  die  Besch reibungsn  sind  meist 
iwrrset,  sehr  zahlreiche  Holzschnitte  ilinstrieren  den  Text  in 
gelungener  Weise.  Mit  fiüledieses  Boches  ksim  der  Schäler  auf  eins 
relati?  leichte  und  anregende  Weise  die  wichtigsten  Eeprisen- 
tsntsn  dsr  sinhsimiscfaen  Flora  kennen  lernen,  sowie  eich  mit 
den  nothwendigen  Grundbegriffen  ans  der  Systematik,  Morpho* 
logie,  Anatomie  und  Physiologie  vertraut  machen.  Endlich  lisst  das 
Buch  dem  Lehrer  in  der  Auswahl  und  Behandlung  des  Lehntefln 
einen  verhältnismäßig  weiten,  erwünschten  Spielraum. 

Die  Botanik  von  Erass  nnd  Landois  kann  somit  den  got^^ 
Lehrbüchern  beiges&hlt  werden  nnd  ist  sahlraicben  fthnhehit 
.Werksn  sntsehisdsn  ?onauehsa* 

Wien«  H.  Beichardl. 
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Vierte  Abtheilung. 

MiBcellen« 


(ttuen  ans  der  römischen  Kaiserzeit  naeli  den  OngiDaten  Im 

Mtiteheo  MaBeom  abgebildet  von  der  Loadoner  AatotTpe-Company 

und  mit  erläuterndem  Text  ^versehen  ton  Dr.  Adolf  Bredbeck^ 
Doc^nt  der  Philosophie  und  Ästhetik  an  der  k.  teclm.  Hochscbule 
IQ  biuttgart  äowie  ao  der  k.  KuoBt^cbule  daeelbüt.  btuttgaxt  1885, 
Vetsler.  4*.  2  Seiten  Teit  nnd  1  Tafel  mit  80  Abbildungen.  1'/,  M. 

MüiiMU  babeD  einen  doppelten  Wert.  Sie  sind  einmal  geschieht- 
Mm  DeiknriUw.  dann  Konttwerke.  Man  kann  ans  ihnen  die  Bntwick- 

Inag  und  den  verfall  der  Caltnr,  die  Eigenthfimlichkeiten  in  Tracht, 
Abieich*»n  usw.,  die  Persönlichkeiten  kennen  lernen.  Da  man  nun  an 
den  Lcbranstalten  nicht  immer  über  eine  ÖamroluDg  von  alten  Mllnzea 
od  TerbaltniamiOig^  nicht  oft  Über  schüne,  gut  erhaltene  Bnmplare 
YtrfQgt,  so  tat  das  Unternehmen  eine  Answahl  solcher  Sttteke  in  gVLUn^ 
Hieb  inm  nrnest^'Ti  Verfahren  herpcstrllten  Abbilduncrpn  allg-cmcTn 
iTisräuglich  zu  machen  gewiss  ferdienstiich.    tSo  bietet  denn  der  Verf. 

16  Medaillen  toq  Augustus  bis  Constantiu  I-  nach  der  Vorder« 
ud  Bttekseite  in  wahrhaft  Tertreinieher  NachbUdune.  Die  Auswahl  ist 
irschickl  gemacht,  die  Einleitung,  welche  begreiflienerweise  fUr  weite 
Irrfse  b^r*^cbrtet  ist,  p'anr  ^weckentf'prechend.  Man  kann  daher  diese 
ächrifi,  deren  Preis  billig  zu  nennen  ist,  sur  Ansobafiung  fSx  Qjmna- 
skdbibliotbeken  bestens  empfehlen. 

Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  im  Auftrage  der 
histeriBChen  Gesellschaft  zu  Berlin,  herausgegeben  von  J* 

Hermann  T  Jastrow,  E.  Meyer,  IV.  Jahrgang  1881,  Berlin 
1886.  K.  ^.  Mittler  &  Sohn.  I.  Abth.:  161  ÖsS.,  IL  Abth.:  386  Sö., 
III.  Abtb. :  300  SS.  —  18  M. 

Die  fi^ro&en  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  üerstellung  dieser 
Jahrsriisriebte  Tsrbnnden  ist,  macht  es  berreUUeh,  dase  diseer  i.  Jahr- 

g^r  t;  $0  ^[Kit  zur  Vollendung  gelangt  ist.  Ebenso  ist  es  erUftrlicb,  das» 
tr  manche  Lucken  aufweist.  So  ist  in  Abtheilung  1.  das  Beferat  Ober 
rimiscbe  Geschiebte,  in  der  3.  Abtheilung  das  Capitel  Ober  österrei- 
<Us(9bs  8pecial^eschichte  aasgeblieben.  Dagegen  bietet  dieser  Jahrgang 
iv«i  neue  Capitel:  Rumänien  und  Neuere  Geschichte  Italiens,  dann 
^Bifisseude  Berichte  über  die  Geschichte  Polens,  der  Vereinitjten  Staaten 
Nordamerika  und  des  Britisclien  Nordamerika.  Außerdem  sind 
l^cbe  Ciipitel  erweitert,  so  namentlich  jenes  Ober  die  griechische  Ge- 
"(«Hbte.  Wie  ^loft  das  sn  ▼erarbeitende  Material  iit  nnd^  wie  es  immer 
feilere  Dimensionen  annimmt,  kann  man  darane  ersehen,  dass  in  diesem 
Jabfpioee  im  ganzen  7000  Nummern,  f^ho  um  etwa  1700  mehr  als  im 
Vortiergthenden  b«haadelt  sind.  Wir  Ptinnn<^n  der  Kedacti^n  bei,  wenn 
ai  in  dem  Vorworte  S.  V  sägt,  daes  die  iubtunschen  Jalu  es  berichte  iu 


Digitized  by  Google 


898 


Hiscellen. 


ihrer  umfMMiidmi  G«italt  nur  ia  Deutidhland  entstehen  fcmtm  od 
hoffen,  dass  es  immer  mehr  gelingen  werde  durch  Beseitignüfr  4«r 
Schwierigkeiten  eine  Vollständigkeit,  soweit  dies  möglich  ist,  zaenieleti. 
Für  Ojmnasialbibliotheken  ist  die  Erwerbung  dieser  Berichte  im  laioMN 
der  IStndieD  «DgoMin  n  wtnielMO. 


AmilliriO  DalmatlCO.  Plretto  da  L.  PMt  Benovenia,  V.  Prof. 
Bruneiii,  S.  Perr«ri»Oftpmi.  AM  Ncvidfiw  Ztn  Itti^  4*. 

267  SS.  —  fl.  2.50.  I 

Die  Zeitschrift  Annuario  Dalmatico  gibt  ein  Bild  des  geistifffa 
.Lebeos  und  wiBscnschaftlichen  ätrebens  in  Dalmatien,   und  swar  töa 
Tceht  erfrealielMt.  Der  TorlieceBde  Baad  entUlt  Mgeide  Abteflnc«  ' 
sehr  Terscbiedenen  Inhaltes:  Liberia  h  fato  von  Dr.  A.  Petfich.  Omth- 
buto  alla  conoscenza  geolo^ca  del  diluviale  dalmato  Ton  rrof.  B. 
Gasperini,  Le  principali  legit;lazioni  europee  snlla  stampa  Yoa  Dr.  V. 
Pappafava,  In  tenebris  lux  von  einem  Ungenannten,  der  sich  X  T.  I 
aeieiiBet,  Dnetto  finale.  Coanaadla  ia  an  afto  Ten  O.  Sabalicb,  Dtl- 
laatia  e  Venexia  (1.  Un  pittore  dalmata  a  Bnrano.  2.  Dalmati  noblli 
di  Toricello)  von  N.  Battaglini,  Ragnsa  (il  palaizo  rettorale)  von  T.  G. 
Jackson.  La  contea  die  Poglixuk  deren  Verfasser  nicht  angec^Mi  iii 
Jh»  iMiete  futtnm  «rr0M  natllrtieh  die  Artikel,  welelie  mk  aif  ' 
Osaehichte  und  TopoffrapUa  Dalmatiena  beliehen,  wie  vor  allem  6m  \ 
treffliche  Aufsatz  JacKsons,  auf  welchen  auch  die  Redaction  bwonlwi 
aufmerksam  macht,  dann  iener  des  gwchStzteu  Archäologen  Cat.  H. 
BatUglini,  endlich  die  Schilderung  der  Grafschaft  Fuglissa  and  ^ 
ittr  die  gegenwärtigen  VMiltDiiM  büiefaliaaaae  Artikel  Lu  im  tMiWa 
Nach  einer  Vorbemerkung  dar  Bedaction  fehlt  es  durchaus  nicht  n 
Mitarbeitern  und  Material ;  wir  hoffen  daher,  dass  diese  Zeitschrift  fflit 
dem  Vereine,  der  sie  ins  Leben  gerufen  bat,  nicht  bloß  bestehen,  ios- 
dcrn  sich  auch  recht  gedeihlich  loit  eutwickelu  werde.  Dia  Aasefcattng 
ist  varlrelDkb. 


Von  derSammlung  französischer  and  englischer Scbiift- 
alalier  mit  deutschen  Anmerkungen  beran^gagaben  von  £.  Pfaai- 
biallar  and  6.  Ltteking,  die  im  Verlage  der  WaldBaaaaabeii 

Buchhandlung  in  Berlin  erscheint,  sind  ooi  aau  zugegatgan:  Ifiebssd 
Histoire  de  la  premiere  croisade  erklärt  von  F.  Lamprecht,  2.  i^^rb. 
Aufl.,  P.  Lanfrey  Histoire  de  Napoleon  I«"  (Rupture  avec  la  FruMt 
£utrevue  de  Tilsit  läoe— 1807)  erklart  von  f.  Ramsler,  2.  Aufl.,  Mot- 
tesontaa  OoiMiddnillMis  aar  lee  eaaiea  da  la  graadaar  d«a  Bomaias  et 
de  leur  döcadence  erklärt  von  G.  firsgr&ber,  2.  Aufl.,  Ch.  Lamb  Tales 
from  Shakspeare  erklärt  von  Riechelmann,  2.  Theil,  2.  Aufl.  bti-^rst 
von  G.  Lücking,  Walter  Scott  Tales  of  a  grandfather  (history  of  S''^^- 
land),  erklirt  von  £.  Ffundheller,  8.  Aufl.  Schon  der  Umstand,  ^ 
alle  dieee  Bändcben  te  iweiter  oder  dritter  Aaflage  anekiiaa  n> 
iMgt  Ar  den  Wart  and  die  BattektMt  diaaer  Augaben. 


Lehrbuch  der   Poetik    für  höhere  Lehranstalten  von   Dr.  Christ 
Friedr.  Albert  Schuster,  Director  dal  X.  AflalgflOA*  »a  Maanflf •» 

2.  Aufl.  Clausthal  18B4,  Grosse. 

Dieses  praktische  B&chleiu  kann  für  Schulen  empfohlta  aerdia. 
Bs  ist  mit  Tiel  Ort ndHebkeH,  OaciA— taU  and  gesandem  iirtHlirtw 

Urtheil,  meist  mit  Anlehnung  an  Wwhtruagels  Poetik  lad  H.  Osniifli 

Schriften,  abgofasst.  Bt  soiiders  lobenswert  ist,  dass  bei  der  BetriebtüSf 
der  poetiicben  Foiiiien  Bemerkungen  aus  der  Poetik  des  Arbtotel«^*f 
den  Episteln  des  üorax,  den  kritisciieu  Schriften  Lessings  usw.  beic«^ 

abd.  AmMan  trifft  man  «liMalH  Cttala  ana  Dfcditwn,  wäm^ 
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 ^  Üb«'  di?  T«rs.cliedenen  Künste  und  die  Stellnnif 

;r  Pry?«ie    rr  ist  im  nnirii  wohl  trenih'*n.  —  S#ito  isi.  k^iia 

ji  nYi<#  äitf  Ef^liruc       Kibelongeo-  aiiä  au^üuiÄUophe  nicht 

ttTg^hMaAm  cvUis».  SotafS  wte2t  BM»  wd  der  BMfwitf  Mhr 


lur  KeLEtnis  des  Sprachgebrauelies  Klopstodre 
Ten  Cörirt^^fh  W-^^fi  ^.  liTninasial- Profes»!.  Jakresbcricht 
li^  k-       LL  dt-üLscLc:«  Uüergrmn.  in  Brünn.  1881— IMS.  MO  8& 

Der  er5t>?  Theil  die»6r  Arbeit,  weicher  bereits  im  J&hn  1883 
rftchkA  «S.  1—24)  wurde  tod  mir  zldch  aadl  MiMft  EltdMiM  ift 
Ur  TifitMclirifl  mr  dAs  6et«rradin^  K^ftlschQlwtsen  (1888)  und  Im 
l&bresbericht«  flr  die  Kr>>cheinun£ren  auf  «!em  Gebiete  der  germÄDiscbeB 
?hik)lagi«  (ftr  d»s  Jabr  1SS3,  Berlin  1884)  be  procben.  Wflrfl  8<t»t  im 
zweiten  Tl»cUe  die  lexikaliKhen  Mittheiluiigeu  fort  und  scbließt  sie 
iifX  im  dntUs  TMe  <S.  lOf).  Seite  108  Kpridit  «r  neb  über  die 
Tnidriii  seiner  Arbeit  folgendemuto  Ms:  «Kl  eel  mir  nun  che  Benier- 
ge?jt»ttet.    da55-  ich  Wi  dieser  ArV^'it   •."inft^'h'ät  das  Grimiusche 
Wörterljuch  im  Auge  hatte,  und  das»  es  mein  Bestreben  war.  su  den 
bf^reito  er&cfaienenen  Iljcüen  de^lben  einige  Nacbtrfige  nna  für  die 
riwIertiBiiit  dieMe  Honnment&lwf^kes  nnserer  Literatur  brftnoUberee 
Hatorlüt  wenn  &ucb  nnr  in  bescbeidenera  Maße  xu  liefern.  Schon  vfiese 
Anlage  brin^       n^it  sieb,  dass  der  lexikalische  Theil  derselben  seinem 
Cmf&iiice  nach  we^atlicb  aut  Kosten  des  sjrntaktiscben  bevoraugt  wer- 
den uiwtei  und  doch  mnse  idi  taf  letfterem  Gebiete  bei  dem  Banme» 
d«  mir  m  Yerfügung  steht,  noch  eine  weitere  Etnschr&nlKang  ein- 
treten laaser,  als  ich  ursprünglich  beahnrhtigte.  Im  Fol^nden  weilen 
b!oß  die  hervorstechendsten  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  Klopstocks 
tmt  hone  Brdrtemns  ündeuj  die  Wortfolge  kann  nur  gelegentlich 
gestc«ifi  «nd  dier  Penodenben  mnes  gans  bei  Seite  gelassoi  werden." 

"Würfls  Arbeit  sei  Freunden  der  Klopstockschen  Diel» tum:  empfoh- 
len. Seine  fleißigen  leiiVali«.  hen  Zuf^ammenstellungen  wei  1<  n  gewiss 
jedem,  der  sich  mit  Klopstock  eingehend  beachäftigt,  ebenso  willkommen 
Kin.  wie  den  Ueransgebern  des  GnoBeehen  WArterbnohee,  welche  in 
den  letiten  Heften  Vfiifle  Arbeit  bereite  sn  benfttien  Gelegenheit  fenden. 

Wien.    F.  ProecK 

Geachichte  der  Eiektricität  mit  Berucksichtiguug  ihrer  An- 

wendangeil  von  Dr.  Gustav  Albrecht.  Mit  67  Abbildungen. 
Wien,  Peeft«  Leipiig  1886,  A.  Hwtlebene  Yerieg.  Pr.  fl.  1.88. 

Illustrierte  Geeehichte  der  Elektrieität  yoa  den  Utesten  Zeiten 

bis  airf  llllflere  Tage.  Für  weitere  Kreise  bearbeitet  von  0r. 
Engen  Netolieika,  kiis.  Rath,  Prof.  der  Physik  in  Graz  usw. 
Wmb  im»  Yerlag  Ton  A*  PibUen  Wilwe  4  Sohn.  Pr.  fl.  1.80. 

Da  beide  Werke  in  einem  engen  Bahnten  einen  für  weitere  Kreise 
berechneten,  p:*^srhirht]ichen  Entwickiii njr^^ang  der  Eiektricität  gebeO| 
eo  nAgen  sie  hier  auch  gleichzeitig  kurz  bcsproclien  werden. 

Pas  erste  Werk  zerföüt  in  zwei  Abschnitte;  e8  bringt  im  ersten 
IS  einer  recht  ansprechenden  Form  die  Geechiehte  der  ElMtricitftt  von 
den  Griechen  und  Römern  an  bis  zur  Entdeckung  des  GalraniHrnuB  und 
im  iweit^Ti  Abschnitte  hebandolt  es  Gehchicht««  der  galvanisclien 
Ertcheiiiun^cn  und  zwar  Epeciell  die  Entdeckung,  Wirkung  und  Theorie 
des  gaÄvmieoiien  Stromes,  die  Beziehung  zwischen  Electrieitftt  nnd 
WioM^  diellaftbestimmiugen,  die  Indnetioneelektridtit  and  die  diiinf 
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flgrtDdeteii  Masehineo  und  endlidb  die  gescbichiliehe  EntwUttM  I»  ' 
priktiicben  Anwendnogen  (Megitplii«,  T«l«plM»le,  GalftMffirfi^ 

ä8ktn;^clios  Licht  usw.) 

Das  zweite  Buch  ist  in  drei  Abschnitte  eingetheilt;    der  ente 

Sibt  in  einer  knappen  und  recht  fibersieb tlichen  Weite  die  Entwickhif 
er  Wliteniduifl  toh  den  IHntui  ZeÜni  mi  Ut  ivr  bMedning 
GaWaniimus,  der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Oeecbicbte  der  Elektri- 
cität  bis  znm  Aufblähen  der  Elektrotechnik  und  hebt  dabei  im  wesest- 
lichen  dieselben  Punkte  herTor,  wiedie  früher  genannte  Schrift  im  Aolafife 
*  des  iweiten  Abschnittes.  Der  dritte  Abschnitt  endlieh  behandelt  ia  | 
KtiM  die  Telephonie,  Elektrische  Belenchtnng  and  KimflBbertraf^nf. 

Bei  der  Darstellung  hielten  sieb  beide  Verfasser  so  viel  wie 
möglich  an  die  chronologische  Entwicklung  und  giengen  Ton  derselWo 
nur  soweit  ab,  als  es  die  Obersicht  und  du  Verständnis  einzelner  zeit- 
lich oft  aaseinanderliegender,  sachlich  aber  losammengehöriger  Srtcb«- 
aimgen  erforderte.  I 

Beide  Bücher  sind,  wie  fast  jede  Seite  bezeigt,  mit  großem  Fleiß« 
und  Tieler  Sachkenntnis  abgefasst,  doch  zeigen  sie  insoferoe  eine 
angleichmäßige  Behandlung,  als  die  Partien,  welche  lu  einer  KUr* 
legung  dee  Kitwiekloogsgangee  einen  grBAeren  Bmiii  beutprofiieo,  n 
kurz  und  skisienhaft  gehalten  sind.  Es  tritt  dies  bei  dem  neueren,  di« 
Elektrotechnik  betreffenden  Theile  mehrmals  zutage.  Als  EntfichuldigTing 
muss  wohl  angeführt  werden,  dass  die  Elektricität  in  der  letzteren  Zeit 
eine  so  ffroße  Ausdehnung  und  eiue  so  reiche  Literatar  bekommen  bst, 
diie  ee  du  recht  schwieriges  Unternehmen  ist  in  dnem  io  en^en  BakOMB  i 
einen  Tollständigen,  Theorie  und  Praxis  gleichmäßig  berficksicbtieeDdce 
Entwicklungsgang  zu  geben.  Abgraehen  Ton  dieser  Schwäche,  die  n- 
näcbst  doch  nor  jene  Leser  fühlen,  welche  sich  Torzugsweise  über  ä» 
neaeeten  Smuifeiiieliefteii  der  iOektrioitit  belehren  wollen,  sinld  bal» 
Werke  recht  gut  und  Termitteln  In  leichttt  Weise  eine  Übersicht  fite 
alle  Forschungen,  die  zur  Förderung  dieses  Theiles  der  Physik  beige- 
tragen haben.  Deshalb  wie  auch  wegen  der  ungemein  reichen  L&lentBi^ 
angäbe  verdieueu  beide  Bücher  jedeuiaUs  Beachtung. 

Wien.  Dr.  Fntti  Walientia. 


ProgrammenaeliaiL 

[9*  Zenker,  Antonio,  Tre  problemi  astronomioL  Programm  du 
CwMBMi>l>Ob<igyiiBiritiini  ra  TMett.  Ffii  die  8elii]||üir  Mtß^ 

Die  Probleme,  welche  der  Verf.  mit  giemlieher  Ansffihrlichkflil  b^ 
bandelt,  berieben  sich  auf  die  Bestimmnuf  der  La^  eines  Planeten  la 
einer  gegebenen  Zeit,  auf  die  Berechnung  der  Position  eines  Kometen, 
auf  die  Bestimmung'  der  Bewegungscleraente  der  Planeten  auf  Grund  ein^r 
großen  Zahl  geometrischer  Beobachtungen.  Neues  wollte  der  Verf.  ktmeä- 
iPM  bieten,  er  verfblgte  einen  rein  dSdaktiiohen  Zweek,  indem  er  JM 
Scofilem,  welche  mit  den  nUblgen  mathematischen  und  elementar*aili<e* 
nomischen  Kenntnissen  ansgerfistet,  ein  wenig  in  das  Studium  der  tbse- 
retischen  Astronomie  dringen  wollen ,  einen  weiteren  Leitfaden  bietse 
wollte.  —  Der  Verf.  benützte  deshalb  ausschließlich  elementare  Mathe- 
matik nnd  erreiebte  —  eo  glaubt  Bef,  —  den  angeetrebten  Zveek  ii  d« 
Weise  Tollständig.  An  manchen  Stellen  lehnt  sich  der  Verf.  an  die  ge» 
diegene  Schrift  Prof.  Frisrhaufs  „Grundriss  der  th  eoretiscb«* 
Astronomie'^  an,  in  welcher  die  Planeten bewegang  ebenfalls  in  ele- 
mentarer Weise  ertetert  wird. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Wallentia«. 
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Zu  spät iateiniacben  Dichtern. 

T. 

(SchlnsF.) 

Baeda.  Vit.  Catbb.  XXII.  r>.  G.  C.  IV,  26.  96  inier  vir- 
^ineos  prima  Ifaiia  choros.  —  XXIII,  9.  C*  XI»  1,  1  ne  . .  pro- 
lixitate  verbi  generetar  fastidiniD.  —  HymD.  II,  152.  V.  Mart. 
III,  375  qnondam  paradiu  sede  repulsus.  —  180.  C.  III,  7,  20 
nrbs  capnt  orbis  habet.  —  de  die  iad.  36.  C.  app.  XXIII,  25 
cum  Tenerit  arbiter  orbis.  —   58.  V.  Mait.  II,  122  Coetibas 
atigelicis.  —  131.  C.  VIII,  8,  21  fame  site  frigore  iiaminis.  — 
147  f.  C.  VIII,  3,  25   Tnde  dei  geDetrii  pia  virpo   Maria  coru- 
scat  I  Virgineoque  ai^'ni  d.j  fjrege.  —  de  arte  oietr.  p.  245,  33, 
C.  VIII.  3,  25  lüde  dei  genetrii  pia  virgo  Maria  cornscat.  — 
ib.  p.  249,  21.  a  Vm,  3,  144  Dirigit  et  lacobos  terra  beata 
iacros. 

Aldhelmas  (ed.  Giles).  de  laad.  virg.  c.  9  p.  9.  V.  Mart. 
I,  49  Gallica  celsa  pharos.  c.  25  p.  28.  V.  Mart.  I,  106 
Decrepitamquo  senem.   —  dp  hasil,  (p.  116)  vs.  54.  C.  IV,  7, 

15  Orpann  psaltcrii  cecinit  modulatnine.  —  67.  C.  IT,  10,  1.3 
vitreis  ocuiata  feuestris.  —  de  aris  b.  M.  III,  36.  V.  Mart.  II. 
122  Coetibas  angelicis.  —  XTV,  0.  C.  VIII,  3,  141  rulmeii 
apostolicum.  —  de  land.  vir^.  vs.  80.  C.  II,  15,  13  KL^rfErios 
doctor;  cf.  500.  —  228.  C.  IV,  7,  11  Forraa  venusta  deccns.  — 
717.  C.  Iii,  27.  1  vestros  licnii^set  ceruere  vultus.  —  795.  C. 

IV,  26,  17  vultn  nova  gaudia  portans.  —  851.  V.  Mart.  I,  2 
Tictricia  fctgiui  reportans.  —  864.  C.  VI,  5,  123  lacrimarum 
üiimiüa  rurapunt;  VIII,  3,255.  —  877.  C.  VIII,  3,  155  fecnnda 
Britannia  profert.  —  897.  C.  IV,  8,  8  pontificalis  apex.  VllI, 
3,  279  cum  \irginitatis  honore.  —  1069.  V.  Mart.  II,  122 
Coitibus  angölicis.  —  1189.  C.  V,  5,  11  ditans  virtute  superna. 
—  1974.  C.  II,  16,  126  Christi  viigo  dicata  micat.  —  2064. 

V.  ÜrtiL  I,  50  vix  pubesceiitiliub  annis. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  zwei  kleinere  Stücke  aus  der 
V.  Mart.  L.  IV  sich  vollständig  deckeu  uiiL  Versen  des  soge- 
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nauoten  Amoenus,  den  TeuÖei  Gallien  zuweist.  Es  sind  die  Versi 
IV,  372—386  und  404—495.  Erstere  decken  sich  mit  der 
Passio  Stephani,  welche  deoi  Enchiridion  des  Amoenus  anerehanrt 
ißt,  letztere  mit  dem  Gedichte,  welches  bei  Migue  LXI  imt*  r  den 
Carmina  des  Amoenus  mit  „Aegyptius  deum  Martini  inv  caas 
tempestatis  periculum  etfiig-it"  betitelt  ist.  Ich  möchte  mich  nicbt 
zu  der  Ansicht  bekennen,  dass  Fortunatas  die>fc?  Verse  ans 
Amoeiiuä  abgeschrieben  bat,  da  unser  Dichter  sonst  nur  einlebe 
Verse  oder  Verstheile  von  anderen  Dichtern  benutzt.  Viel  eher 
konnte  man  glauben,  dass  jene  Stücke  von  einem  späteren  Autor 
aus  Fortun atus  abgeschrieben  sind,  wie  dies  ja  im  7.  und 
8.  Jahrhundert  häuü^'  vorkam.  Jedenfalls  aber  müssen  jene  Vers« 
bei  Amoenus  zur  Textkritik  des  Fortunatus  hinzugezogen  werden, 
was  in  Le<  s  Ausgabe  nicht  geschehen  ist.  Wahrend  sicli  ia  dem 
ersten  Stücke  keinerlei  Verwandtschaft  zwischen  den  Lesarten  d« 
Amoenus  mit  einem  Codex  des  Fortunatus  ündet,  zei^  sich  ia 
dem  zweiten  einige  Annäherung  an  L  und  S. 

Auch  der  Hymnus  in  Leontium  episcopum  bei  Forto»  (X 
XVI  kehrt  unter  den  Gedichtia  des  Amoenus  wieder. 

Unsere  Ansicht  Ober  das  VerhÜtuis  der  Verse  des  Aammmi 
n  Seriluwtiw  wird  eadlkli  noeh  dadaroh  Mer  als  rieMg  ^ 
wiogiB,  dMi  da»  i^ero  MloH  wiMea  «mtar  dm  VaM 
des  iMHHifl  il»  BiMirfrtdiea  M  Migne  patioL  121  ^  1019  9^ 
ai^adMokl  ist»  anr  elik»  wOrttklie  Wieinrh^^iig  des  tob  Ftnite- 
tf«s  viitatea  Dittoelwaon  UeieC  Bot  de»  sogMajuilsii  Amomm 
fehtt  Stoophe  4e-^di9;  Toa  SUophe  4A  finden  aidi  nar  m 
Tsns  des  FMsntins  und  aa  diesel^n  inrd  das  ebsa  snriMi 
Stfick  aas  Fortaaatiis  aagesohlessea,  se  dass  die  Fwslo  fllflpM 
desL  Fiadeatias  Toa  w  Teiaea  bsi  Aaioeaas  aaf  16  Ttrse  ir^ 
weitert  ward. 

Naoh  alledeai  ist  es  Uar^  dass  der  IMkn  ämmm  sss 
der  IiitenlaigSBchiohte  sa  atceialMi  iii  da  aaa  aatar  seim 
Huaea  aar  Stdcka  ans  Pradeatias  aad  Fartaaaliis  erkallea  äii» 
wdluread  wir  aaßerdam  niMß  von  ihm  wkasa.  Die  Atauirtnips 

m  Baeliiridioa  Tom  Texte  des  Biltochaeon  finden  sich  all« 
den  Andaehriftea  des  Pntdentius  wieder.  Die  Verbiadiuig  ^ 
Pittochaeon  mit  jenaa  Versen  des  Fortunatus  kann  eine  gasi 
anfällige  sein.  So  ist  es  mdglich^  dass  die  bei  Migne  LX  p.  dl  n* 
erw&hata  Neliz  in  der  Handschrift  von  Mdast:  nPrudentii  AmMoi 
Diptychon  . .  in^ipiaat  titoli  libri  aaaoalis  ameeai^  zu  einer  Ver- 
waobslaag  Ajilass  gegeben  aad  dass  «aa  darsas  eiaea  Difiklv 
AiBoeaas  aeastraierti  hat. 


V.  Paulinus  Petrico rdiensis.  Noch  nicht  aufgeklärt 
ist  das  Verhältnis  des  Paulinus  von  Perigueux  zu  früheren,  von 
ihm  benutzten  Dichtern.  Seine  Kenntnis  der  christlichen  Po^*^^ 
ia  der  Vita  Martiai  ist  aidit  oabedeateod,  beeoaders  lehat  9t 


Digitized  by  Google 


Zq  8p&tkt«iDiMiMii  Biohtoni.  Von  Jf.  MamUui. 


4M 


eb  an  loTencns  und  Sednlins  ao.  Er  Tenchmabt  es  aber  aacb 
.<»lit,  ganze  Hexameter  oder  Halbveree  ans  Vergily  Qyid  und 
idern  Dichtem  aofsonehmen.  Doch  ist  seine  BenQtznng  der 
/teren  Poesie  keine  sehr  starke,  da  er  meist  dem  Wortlaute  <3(»s 
alpicius  Severus  folgt  und  die  angeblichen  VYunior  nur  OMh 
•iter  ausmalt.  Ich  lasse  die  gefundenen  Stellen  hior  folgen. 

1.  Vergilius.   Paulin.  V,   M^rt.   1.  Aen.   IV,  12 

*redo  equidem.  —  141.  Aen.  X,  77Ü  Obvius  iro  parat.  —  150. 
Leu.  X,  44 R  Talibus  et  dictis  it  contra  dicta  t^yranni.  —  203. 
^en.  n,  57  manus  ..  post  teiga  revinctum.  —  212.  Aen.  VI, 
84  Erpi  iter  inceptum  peragunt,  —  216.  Aen.  X,  552  Obvius 
irdijnti  .Nese  obtuiit;  734  Obvius  adversoque.  —  227.  Aen.  V, 
»53  ora  parentum.  —  237.  Ecl.  VIII,  41  malus  abstulit  error. 

—  250  f.  Aen.  IX,  392  vestigia  retro  |  Observata  legit;  cf.  I, 
193.  —  259.  Aen.  VII,  670  moenia  linquunfc.  —  291  f.  Aen. 
[.  7  altao  moenia  Iwmae.  —  319.  Georg.  III,  458  artus  de- 
piiscitur  . ,  febris.  —  325  f.  Aen.  III,  812  lacrimasque  oüudit 
bt  omnem  |  Implevit  clamore  locum.  —  329.  Aen.  U,  253  com- 
plectitar  artus.  —  378.  Aen.  VIII,  261  Elises  oculos  et  siccum 
sanguine  guttur;  IX,  64  et  Siccae  sanguine  faaces.  —  379. 
Aen.  ill,  677  lumine  torvo.  —  383.  Aen.  I,  497  atipante 
caterra.  —  II,  20.  Aen.  IV,  449  Mens  immota  manct.  —  75. 
Aen.  XII,  462  ToUitur  in  caelum  clamor;  cf.  313.  —  93.  Aen. 
Till,  233  praecisis  nodiqae  saxia.  ~  114.  Aen.  III,  57  Auri 
•ftera  fame«.  —  159.  Aeo.  VIII,  187  Vana  superatitio;  cf.  205. 

—  17a.  Aan.  VI,  2^  mole  sepalamm.  ^  19T.  Aen.  IV,  619 
optat»  locft  frnaitr.  —  200.  Aen.  11^  Sl  perrenil  ad  aares.  — 

Amt.  TU,  341  infecta  manis.  —  266.  Aen.  TI,  282 
moMs  aaiMSMina  braechta  pandit.  —  285.  Ecl.  Till«  78  vino«la 
Meto.  —  221.  Aea  H,  €27  erebrisqne  bipenaibns  instaai  — 
295.  Aen.  n,  630  Tnlneril»8  doaec  paalatim  evieta  eaprennm  | 
ObngMBiiit,  —  373.  Aen.  I,  597  infandos  tßreiae  miseiata  labe- 
VH.  ^  396.  Aen.  X,  770  Obrina  ire  parat  maael  inperteivitaa 
iHe.  ^  401.  Aen.  H,  774  Tez  fiuieibaa  baeait.  —  402.  Aen. 
TI,  33  cecidere  manne.  TI»  493  clamer  . .  biaatee.  ^  430. 
Aen.  n,  185  inmenian  . .  aelem.  —  453.  Aen.  I,  235  mocato 
a  Migaine.  —  466.  Aen.      333  ferri  aeiee.  —  531.  Aen.  X, 
469  f irtaliB  opus.  —  543.  Aen.  VII,  451  rabidoqne  .  •  ore.  — 
M4.  Aen.  VIII,  230  Dentibas  infr^idene.  ^  570  f.  Aen.  n, 
436  dom  interior  . .  tumulta  \  Misoetnr.  —  577.  Aen.  XI,  872 
Nec  qnisquam  .  •  |  . .  valet  .  •  eietere  contra.  —  580.  Aen.  X, 
^2  ObfMB  .  •  erae  obtnUt.  —  583.  Aen.  IX,  682  et  sublimi 
»«rtice  notaot.  —  593.  Aen.  IX,  397  subito  turbanie  tnmultu. 
«24.  Aen.  VIII«  530  Obstupnere  animis  all!  sed.  ~  661.  Aen. 
V,  199  Inm  ereber  anbeUtna  artne;  cf.  IV,  478.  —  III,  24. 
Aen.  in,  144  yeniamqne  preoari;  cf.  V,  460.  —  64.  Aen.  VII, 
^7  leipecsi  langnine,  —  71.  Aen.  X,  213  lecti  proceree.  — 
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78.  Aen.  VI,  604  Aurea  fulcra.  —  82.  Aen.  YU,  674  im 
vertice  montis  ab  alto  |  Descendunt.  —  83.  Georg.  IV,  98  (sl- 
gore  comscant.  —  109.  Aen.  I,  216  Postquam  exempu 
epulis.  —  125.  Aen.  V,  529  Attonitis  haesere  animis.  —  137 
Aen.  III,  169  pnrenti  j  Haud  dubitaiiiiii  refer.  —  138.  Art.  L  ' 
160  Eventiis  WUi  varios.    —    157.  Aen.  IV.  197  Incenitq:* 
aiiimum  dh:tis.  —   190.  Aen.  X,  418  leto  caueniia  lumiui  s 
Vit.  —  197.  Aen.  VI,  155   dixit  pressoque  obinutuii  o:-?.  - 
198  f.  Aen.  iV,  499  pallor  simul  occupat  ora.  —  221.  Ata-I,  . 
644  et  voce  lacessit.  —  236.  Aen.  II,  6  Et  qaorum  pars  miftt 
fni.  —  257.  Aen.  XII^  208  imo  de  Stirpe  recisum.  —  30B  t 
Aen.  II,  693  sabitoqne  fragore  |  Intoniiii  laevniD.  —  9U.(kot^ 

IV,  69  trepidaatia  . .  |  Corda.  —  319«  Georg.  I,  294  p€Riiii 
pectine  telaa.  ^  882.  Oiris  210  noctonia  tUeotia  temptat;  dT. 
389.       354.  Georg.  II,  391  vallesqae  eavae.  —  385.  Geoi^  ' 
I,  271  Ineidiaa  avilniB  moUrl.  —  407.  Aen.  H,  595  eMli  j 
lapsa  per  aiuras.  —  IV,  88.  Aeo,  X,  469  Tirtntis  opus;  d  V, 
46.       88.  Aen.      270  a  Tertice  flamma.  —  97.  Geoif.  ff» 
412  tenacia  Tinela.  —  144.  Aen.  lU«  659  ei  vestigia  firvaL^ 
216  t  Aen.  YII,  507  quod  cniqoe  reperiam  |  Bimanti,  iiha 
ira  facit  ^  231.  Ciris  258  gmis  rorantibna.  —  259.  Aea.  VUL 
8  Taetant  onltoribna  agros.  —  283.  Geoi^.       388  cd 
paUto.  —  312.  Aen.  IX,  418  tempns  ntramqne.  —  326. 

XI,  301  8oUo  res  infit  ab  alto.  —  332.  Georg.  I,  85  aepM»  I 
tibns  nrere  flammis.  —  371.  Aen.  III,  231  InsimiBoa  m»am> 

—  475.  Aen.  XII,  339  epargit  . .  roree  |  Sangaineoa.  —  50i 
Aen.  XII,  115  elatia  naribos  efflant.  ^  504.  Aen.  Till,  591 
PnlToream  nnbem.  —  505.  Aen.  Y,  549  CDtausqae  . .  equorus. 

—  525.  Aen.  III,  545  velaninr  amictn.  —  540.  Aen.  X,  36^ 
At  parte  ex  alia.  547.  52.  Culex  50  Tondentar  tenero  riri- 
dantia  gramina  morsn.  —  590,  Aen.  IV,  373  tuta  fides.  — 

V,  8.  Aen.  II,  369  rnorüe  iraago;  cf.  329,  —  110.  Aco.  H 
309  manifesta  fides.  249.  Georg.  III,  59  verrit  ?esiigU 
c-\vi^:u  -  279.  Aen.  VI,  223  Triste  minist^rinm.  ~  327.  Aet. 
III,  619  puisat  I  Sidera.  —  340.  Aen.  lU,  308  Derignit  r.$a 
in  medio.  —  379.  Aen.  XII,  932  ütere  sorte  tna.  —  383.  Aft 
XI,  665  morientia  corpora.  —  385  f.  Aen.  XT  807  La«tiB» 
miztoqae  meto..  |  Credere.  —  451.  Aen. XII,  592  saxa  soo&ct. 

—  461.  Aen.  IX,  328  depellere  pesteni.  —  534  f.  Aen.  THI, 
693  mcle  turritis  pnppibus. —  539.  Aen.  VIII,  299  rationü 
egentem.  —  540.  Aen.  VII,  814  Attonitis  inhians  anirais.  ^ 
565.  Aen.  IX,  91  turbine  venti:  cf  5^6.  —  566.  Aen.  1,  ä** 
Scindit  so  nuboB.  —  593  f.  Aen  IH,  572  nnbem  !  .  fumw- 
tem  ..  favilla.  —  752.  Aen.  VII,  t<\0  fluctu  sospensa.  —  756. 
Aen.  I,  87  stridorque  rudeutum.  —  805.  Georg.  III,  271  Öacinii 
mediiUis.  —  VI.  7.  Aen.  II,  253  complectitur  artus.  —  ^ 
Aen.  XU,  708  diversia  partibos  orbia.  —  72.  Aen.  X,  469  ^ 
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Iiis  <ipo8.  —  76.  Aen.  I«  118  gnrgito  mto;  ef.  373.  —  119. 
.•n.  II,  330  portis  ..  bipatentibus.  —  133.  Aqq.  II,  8Q9  manU 
•sU  fides.  —  146  f.  Aen.  VIII,  223  ocior  Earo.  —  255.  Aen. 
I,  8  rorantes  sangnine.  —  256.  Aen.  IX,  242  caede  peracta.  — 
68.  Aen.  X,  770  Obfius  ire  parat ;  cf.  372.  —  364.  Aen.  I?,  682 
»tel  sab  classibus  aequor.  —  379.  AeD«  V,  179  maiiiaque  .. 
^ste.  —  383.  Aen.  XI,  626  perfuudit  arcnam.  —  417.  Aen. 
.10  DomiiB  iDmane  mari.  —  424,  Aen.  VII^  591  Verum  abi 
Ulla  daiar  . .  potestas,  IX,  739  nulla  hiac  ezire  potosias.  — 
»37.  Aen.  I,  457  fama  totum  Tulgata  per  orbem.  —  de  Tisitai. 
lepoi.  76.  Aen.  IV^  336  dam  spiritas  hos  regit  artus. 

2.  0  vidi  US.  n,  40.  Bemed.  am.  889  liTor  edax.  —  232. 
Frist.  I,  8,  15  sanctum  et  venoraVilo  nomen.  —  544.  Met  VI, 
W2  lacerum  . .  corpu'^.  —  III,  355.  Trist.  III,  5,  55  niti  Ii  s  Iis. 

—  IV,  279.  Met.  XIV.  751  n  is  rabile  funns.  —  V,  554.  Met.  XV, 
630  Aoxilimii  eaeleste;  cf.  772.  770.  Met.  I,  315  latos 
tabitarom  campus  aquarura.  —  VI,  54.  Fast.  II,  252  aerimn  . . 
Mar.  —  394.  £x  Ponte  I,  9,  19  Haesit  in  ampleza. 

3.  luTcncus.  I,  25.  hist.  ev.  J,  14  snblimia  facta.  — 
74.  ib.  III,  230  Ventorum  rabiem.  —  113.  I,  137  opibiis  dita- 
fit,  —  209.  I,  641  mentis  penetralia.  —  :^60.  IV,  335  mersas- 
^□e . .  tenebris.  —  376.  IV,  315  vitae  confinia.  —  II,  83.  111,763 
veFtis  nmictu;  cf.  141. — 86.  (Cyprian)  in  gen.  477  sacris  altaribos. 

—  137.  bist.  ov.  I.  358  Texta  camelornm  fnornnt  velamina  saetis. 

—  529.  II,  188  divino  munere;  cf.  IV,  334.  —  III,  48.  IV, 
754  corda  fatiget.  —  242.  II,  88  peccata  rpmittere.  —  IV,  320. 

I.  503  regia  caeli  |  Pandetur.  —  402.  I,  330  cordis  secreta.  — 
446.  IV,  174  Stramine  iecti.  —  488  II,  244  Splendeat  ut  claris 
Tirtutis  gloria  factis.  —  496.  I,  248  tpcti  tenebrosa  voliimina 
,v,rdi5.  —  560.  III,  322  nivis  candore  nitoscit.  —  V,  285.  1, 
656  corporis  artus;  cf.  430.  —  526.  III,  184  vanus  ..  dispor- 
sf  rat  error.  —  650.  II,  154  sollemnia  paschao.  —  745.  1,  262 
looga  viarum.  —  764  f.  IV,  712  quatiuntur  corda  pavoro.  — 
803.  I,  624  Pectoris  antra;  cf.  VI,  12.  102.  —  VI,  16.  II, 
'SM  mprrede  laboris.  —  109.  III.  503  auctor  vitae.  cf.  de  risitat. 
E^^pot.  Vd.  —  227.  Iii,  517  caeli  ..  arce.  —  442.  IV,  7  saevi 
penetralia  cordis. 

4.  ProdcntiuB.    II.  20.  Psych.  109  Mens  liumilis;  cf. 
€11.  —  V,  441.  Psjch.  129  Teiorum  nimbos.  —  702.  Perist. 

II,  56  C«iDcrepitare  fragor.  —  VI,  232.  Apoth.  629  nocto  diurna. 

5.  Paulinus  Xolanus.  I,  242.  Carm.  XX,  271  virtuto 
potens.  —  11,81.  C.  XV,  112  Iure  sacerdotis.  —  500.  C.  XXIV, 
483  DiUvit  bomili  corde.  —  681.  C.  XIX,  297  Semper  medicina 
lalQti.  —  700.  C.  XXVII,  393  fulta  columnis.  —  IV,  646.  C. 
UVII,  31  Sed  tarnen  banc  speciale  decus.  —  V,  449,  C.  XV,  L 
iaaoa  ?ota.  —  VI,  467.  C.  XV,  70  Virtaüs  meritiü. 
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6.  Marias  Victor.   V,  556.  ib.  III,  38  SerTabut  cIk 
menta  viees;  cf.  VI,  432. 

7.  Clandianns.  U,  646.  III  ooiie.  Hm.  18d  ngm.. 
modeitmise  gwites,  —  478.  in  Eotrop.  I«  405  seueral 
damna.  —  55&.  in  com.  Hon.  97  eai  mÜttol  aothor.  —  &Ti 
ib.  88  0  nimiiim  diloeto  deo.  YI,  5.  lY  eon«.  Hon.  118  1«» 
gitor  opam,  largitor  honoram. 

BedaliuB.  I,  48*  Cam.  Pasch.  II,  88  Kaacoali  i* 
lege.  _  384.  ib.  I,  86  miracnla  ChTiati;  cf.  n,  506.  —  II,  la 
m,  180  nigri  foUo  voncat;  cf.  lY,  128.  —  211.  lY,  818 
ailontia  noctis;  cf.  Y,  311.  818.  —  283.  lY,  6  doo  eni  pnti 
fMsnltas;  cf*  48a  —  457.  UI^  61  nil  Tota  noratna.  —  48St 
Illt  82  resoltttaqne  membra  iacobant  f  Officiis  doasrta  snk  — 
m»  202.  lY,  87  folamine  carnis.  ^  lY,  588.  I,  387  sicnü 
crnsis  voziUa;  cf.  Y,  152.  <—  Y,  185.  IE,  2  Yirtntis  dtxmoMBk 
dedit;  of.  601.  —  405.  III,  68  rapidoqno  Tolatu.  —  580.  Y, 
sed  diapar  causa.  —  666.  Y»  385  trazonnt  retia  praedam;  d 
689.  —  696.  U  95  Tirtatam  slgna.  —  VI»  88.  I,  140  Sica 
peregrinas  stopuerunt  mamora  plantas.  —  405.  Hjmn.  I,  1 
Cantemns  socii,  domino.  —  408.  Sodol,  1,  136  Porvia  dina 
patnornnt  caorala  ponti. 

Dagegen  wird  Paulinas  benutzt  von  Alcimos  ATiins,  On^ 
contius  und  Gorippos.  Man  vergleiche  hierzu: 

Alcimus  IV,  319.  Paulin.  1,  96  compuncto  corde.  — 
IV,  306.  ih.  II,  54  sententia  Yulgi.  —  III,  24.  ib.  II,  287 
pendebit  stipite  serpens.  —  V,  555.  ih.  II,  382  turba  tnmulto. — 
VI,  6.  ib.  III,  329  modulamina  duicia  psalmos.  —  VI,  225 
ib.  V,  9  depressii  uiorte  resurgas.  —  V,  679.  ib.  V.  474  pne- 
sentis  tempore  vitae.  —  III,  329.  ib.  VI,  487  nubila  nimbcs. 

Dracontius  de  deo  11,450.  Paulin.  I,  268  promebant 
viscera  terrae.  —  I,  151.  ib.  II,  4  Irrumpit  vastum  temeraria 
cymba  prülunduiii.  —  I,  460.  ib.  II,  603  crimenque  c&putqot 
malorum.  —  II,  65.  ib.  II,  714  mens  ?ivida.  —  Satisfact  ll6. 
ib.  III,  146  Et  sensu  aethereo.  —  de  deo  III,  339.  ib.  UI,  229 
pietatis  amorem.  —  I,  671.  ib.  III,  338  spargens  aur«ri 
juborem.  —  III,  615.  ib.  IV,  129  virus  distenderat  artus.  — 
III,  344.  ib.  IV,  630  talem  lasciva  voluptas.  —  II,  50.  ib.  V, 
165  Nec  tardat  pietatis  opus. 

Corripus.  lust.  I,  173.  Panlin.  I,  40  prostrata  iacet; 
cf.  IV,  665.  —  lob.  III,  356.  ib.  IT,  229  Fuueris  obsequium.  — 
lust.  II,  59.  ib.  III,  302  velamiiKi  caruis.  —  loh.  IV, 
lust.  IV,  318.  ib.  V,  423  Curdö  humilis,  II,  500.  —  loh.  I, 
842.  ib.  V,  466  solitae  pietatis.  —  lust.  I,  38.  ib.  V.  704  dii- 
deniata  cingunt.  —  loh.  III,  5.  ib.  VI,  113  ?allaver^i  agmiß* 
multo.  —  loh.  VIII,  156.  ib.  VI,  367  crimiüis  auctor.  —  loh. 
VIII,  221.  de  Visit,  nepot.  15  venerande  sacerdos. 
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TL  BoBodins.  Die  beiden  AaBgabeii  des  Ennodins,  die 
▼#r  kurzem  erschieneii  sind  (ed.  Gnil.  Härtel,  corp.  Ußnpi*  eedee. 
tOB.  ?I.  Vindob.  1882 ;  ed.  Frid.  Vogel,  Mon.  Qerm.  aaet  ebü» 
qitita.  ion.  VII.  Berel.  1886)  bringen  fiiet  in  gleicher  Anedeh- 
Dong  die  Aalehirangeo  des  Enoodios  an  frühere  Dichter  far 
Darstellong.  Es  scheint  nngebracbt,  aacb  tu  diesen  SammluDgen 
Kachträ^re  7u  liefern,  nm  die  Kenntnisse,  welche  Bnncdiiis  in 
dtT  &lWren  Poesie  beeeisen,  wenigstens  einigermaflea  tellständig 
«indtnngeben.  Die  nnten  folgenden  Stellen  sind  nncb  der  Aüfr« 
gtbi  Ton  Vogel  citiert. 

Bnnod.  2,  1.  Ovid.  Ep.  XVII,  69  Frigora  . .  gelidi  . . 
profnndi.  —  15.  Ex  Ponte  II,  3,  19  venerabile  nnmen.  —  26. 
Sedtrl.  C.  Pasch  II,  67  Gaudia  matris  habens  cum  virp:initati8 
honore.  —  '^6,  17.  Pont.  IV,  1,  34  similis  verae  vacca  Myronia 
eptis.  —        Aen.  111,  290  aequora  vcnunt.  —  27,  17  f.  Georg. 
IV,  517  Soius  Hypevboreas  glacies  Tanaimqne  nivalem.  —  41. 
G%oTg.  I,  349  redimitus  tempora  queren.  —  49.  Georg.  IV,  77 
camposqne  patentes.  —  143,  22.  Georg.  I,  110  Saxa  ciet.  —  46. 
Aeu.  V,  262  decns  et  tutamen  in  armis.  —  51.  Aen.  I,  604 
et  mens  sibi  c  onscia  recti.  —  58.  Aen.  V,  616  vox  oranihns 
una.  —  59.  Aen.  V,  194  yinrere  certo ;  cf.  81.  —  90.  luvenc. 
hist,  CT.  TT,  654  lucisque  .  .  ad  limina.  —  96  f.  SediiL  IT,  19 
caeca  sorberet  fauce.  —  128.  Aen.  XII,  708  partibus  orbia.  — 
132.  Hör.  C.  III,  12,  3  verbera  linguae.  —  141.  Aen.  IV,  513 
Falcibus  et  messae.  —  146.  Georg.  IV,  119  biferique  rosana 
Paesti.  —  147.  Cland.  rapt.  Pros.  III,  231  Testitos  gramioe 
ompos.  —  162.  Invenc.  h.  e.  III,  15  Inx  aurea  vitae.  —  46,  5. 
kfenc.  IV,  443  limina  vitae.  —  50,  5.  Claud  in  Eutrop.  1,  405 
sensernnt  damna.  —  96,  2.  Invenc.  IV,  757  Inmina  vitae.  — 
99,  7.  Ov.  Amor.  III,  3,  5  cando]  em  roseo  suffnsa  rubere.  —  100, 
9.  (Cyprian)  in  gen.  105  vipereis  .  .  venonis,  —  101,  10.  Aen. 
VII,  99  Nomen  in  astra  ferant.  —  105,  5.  Georg.  II,  165  me- 
tiUi  i  Ostendit  venis.  —  128,  6.  Dracont.  de  deo  I,  648  Punera 
w»  gerens  vivax  in  morte  cadaver.  —  133,  1.  Verg.  Ecl.  VI, 
di  Faeipbaeu  ni?ei  . .  invenci.  —  169,  2.  layenc.  h.  e.  II,  695 
intebiUU  fides.  —  168,  5.  Georg.  II,  880  sephjriqno  iepen- 
Ubis  inris.  —  165,  8.  Aen.  VUI,  421  fomacibns  ignis  anhelnt. 

169,  4.  Hör.  C.  IV,  1,  2  parce  preeor.  —  181,  8.  Hör.  0. 
Oi  18,  36  mnrioe  tinetae  |  . .  lanae.  ^  187,  6.  Fasi  VI,  91 
ApeUinea .  •  lanro.  —  7.  Ecl.  m,  39  hedera  . .  pallenie  eorynibos. 

190",  5  Cland.  c  min.  27, 1  proacindtt  Tomere  terras.  — 194, 
t  Aen.  n,  869  mortis  imago.  —  198,  1.  Sil.  Ital.  Pnn.  XVl, 
476  Potator  aqnae.  ^  200,  2.  Usi.  V,  568  Yin^nei  ▼nltns.  ^ 
201, 3.  Aen.  VI,  862  8ed  frone  laeta  pamm.  —  9.  Ivrene.  b.  e. 
I.  516  sab  Ince  serena.  218,  7.  Panlin«  Petrieord.  t.  Hart. 
h  808  tirba  Boromm.  —  9.  Aen.  Vm,  840  Vatis  fatidicaa.  — 
i>«  Aen.      68  demassnm  poUiee  Hörem.  —  88.  Ed.  II,  24 
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ÄmpluüJi  Dircaeus,  cf.  Sil.  Ital.  XI,  443.  —  215,  3.  Dncoit 
de  deo  II,  461  Corporis  expertes  terreni  ponderis.  —  217,  L 
Ecl.  VIII,  71  Frigidus  . .  rumpitur  anguis.  —  219  epitaplh  1. 
Hör.  C.  II,  3,  15  sororum  |  FUa.  —  230,  3.  Sddol.  C.  P.  1, 101 
meritis  Tivacibiis.  —  331,  7.  Geoig.  HI,  299.  Awl  UL 
Sedol.  n,  113  Molle  pecns.  —  232%  2.  Aao.  I,  407  iiaiam 
tOaiB  I  Ludis  imaginibos.  ^  245,  1.  Steti  Theb.  X,  828  «itn- 
giros  • .  in  axes.  —  10.  Georg.  III,  141  snpenn  yitm,  —  14» 
Pont.  I,  2,  4  abstolit  nna  diea*  —  15.  Georg,  n,  376  caaa.. 
prnina.  ^  30.  Aen.  m,  621  Nec  ran  Cacilia.  262,  5.  IcL 
yn,  48  tnigent  in  palmite  genmae,  Aen.  V,  377  Braechia  pn- 
tendena.  —  320,  3.  Georg.  II,  121  Yelleraqne  .  •  Serea.  —  k 
Georg.  17»  438  oomponere  membra,  —  328,  1.  Cland.  e.  aia. 
22,  1  Aspice  morigeraa  Bbodani  torrentia  ahnonaa.  —  838^  S. 
Aen.  II,  253  ,eomplectitiir  arina.  —  389,  2.  Amat.  III^  62  mn 
flnentis  a^nae.  —  383, 83  Aen.  ni,  88  Qoem  seqnimor  ?  qnofe  in 
iubee.  —  423,  2.  EcL  IV,  55  Thrados  Orpheus.  —  12.  Aw. 
VI,  359  madida  cum  veste.  —  23.  Aen.  XI,  68  demeaaw  pol- 
lice.  —  27.  Aen.  VIII,  77  Corniger  heeperidnm  fluTina  regnator 
aqnarum.  —  29.  Aen.  XI,  346  flataaqae  remittat.  —  452,  7. 
vs.  6.  Aen.  XI,  330  foedeia  firmeut.  —  26.  T8.  5.  Aen.  X,  596 
et  miaerere  precantia.  —  466,  1.  laTono.  b.  e.  IV,  242  aeiaiai 
cretaa. 

Wir  ersehen  hieraus,  daaa  Eanodins  noch  mehr  In  dir 
ehiiatUohen  Poesie  zu  Hause  gewesen  iat,  als  man  bisher  ao^ 
nommen  hat;  luvencus  und  Dracontins  sind  ihm  neben  Sedalios 
bekannt  gewesen.  Schließlich  können  wir  hier  noch  die  Sammloc? 
der  Citate  aus  Ennodius  (ed.  Vogel  p.  333)  um  einige  Steiles 
vermehren,  da  sich  die  Benutzung  des  Ennodius  bei  Fortunatas 
nachweisen  lässt.  Fort.  carm.  IV,  13,  1.  Ennod.  181,  9.  lux 
hospita.  —  IV,  20,  4.  ib.  46,  16  sors  inimica  ti:Iit;  cf.  II. 
4,  10.  —  V.  Mart.  IV,  574.  ib.  43,  150  Cinnama  aerpjUim 
narcifisos  balsama  costoa. 


VII.  Orientins  Auch  Orieiiiius  ist  in  seiMoin  Commonito- 
rinm  vielfach  von  früheren  Dichtern  abhängig,  ein  Verhältnis, 
welches  noch  nicht  zur  DarstelloDg  gekommen  ist.  Ich  gebe  hier 
unteu  die  gefundenen  Stellen: 

Comm.  I,  48.  Paulin.  Nol.  C.  XXXV.  18  in  frj^ili  corporis 
hospitio.  —  64.  luvenc.  h.  e.  II.  679  Perpetuam  . .  vitam.  — 
65.  Pauliu.  Nol.  C.  V,  50  non  sauguine  fuso.  —  75.  luvenc. 
550  gloria  . .  |  . .  caeli.  —  108,  Paulin.  Nol.  C.  XXVIII,  240 
Corporis  atque  aniume.  —  219.  Aen.  VI,  430  falso  ..  criinine. 
—  265.  Aen.  I,  142  Sic  ait  et  dicto  citius.  —  278  Aen.  U, 
309  manifesta  fides.  —  279.  Aen.  VI,  205  brumali  fr:-  :e.  - 
283.  EcL  IV,  28  flavescet  campii«  aiistu.  —  309.  KcL  X,  42 
üic  ^elidi  fontes.  —  315.  iuveuc.  11,  226  vitae  iunciuia  pereoni. 
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—  887.  dand.  Olybr.  «t  Prob.  codi.  218  nee  soIe  perustam. 

—  837.  IttTenc.  IV,  262  d6  labe  nalorDm.  —  370,  Proaper. 
e^gr«  101,  8  aabdare  eoUa  iogo.  ^  387.  Qeorg.  II,  43.  Aeii. 
VI,  625  Kon  mihi  ai  liagraaa  centnm  aint  oraqaa  centom.  — 
459.  Cland.  IV  oona.  Hon.  198  arca  poli.  ^  469.  Met.  Vn, 
315  aacnUfst  aangnine.  —  477.  Oeorg.  IV,  441  aeae  in  mira- 
mU  reinm.  —  495.  Aen.  IV,  441  aanoao  Talidam  cnm  roboro 
qnercun.  —  607.  Georg.  IV,  176  ai  parva  licet  conponere 
magnU.  —  II,  2.  Aen.  II,  381  caernla  colla.  »  49.  Hör.  C.  I, 
3,  26  Qeoa  bnmana  mit  per  vetitum  nefas.  —  55.  laveno.  II, 
752  frogemqne  interuecat.  —  75  Aen.  11,  265  somno  vinoqne 
aepultaiD.  —  89.  luvenc.  II,  317  pulchri  mercede  laboris.  — 
103.  Aen.  V,  837  per  dnra  sedilia.  —  231.  Sil.  Ital  XVI,  405 
primaeTie  flore  iaventae,  cf.  Aen.  VII,  162.  —  261.  Aen.  I, 
604  mens  aibi  eooaeta  recti.  —  285.  Aen.  VI,  163  indigna 
morie  peremptam.  —  305.  Georg.  I,  244  flexn  ainuoso  . .  anguis. 

—  813.  Io?enc.  IV,  300  rerum  . .  dominns.  —  319.  Aen.  X, 
362  At  parte  ex  alia.  ~  339.  Georg.  III,  376  secura  . .  |  Otia 
agunt.  —  37ß.  Paiilin.  Nol.  C.  XYIII,  142  Angelicique  chori.  — 
377.  Met.  XU,  464  inter  iuveuemqiio  senmiqno.  —  410.  Claud. 
bell.  Poll.  506  Semper  in  ore  geris.  —  De  ijativitat.  dorn.  25. 
lufenc.  II,  550  i^loria  ..  |  ..  ^mAi.  —  4  4.  Ausou.  IV,  3,  32, 
Pnid.  Apoth.  278  de  lumine  lumen.  —  5ö.  Auson.  C.  XXIV,  2, 
59  sa8peu8um  stipite.  —  66.  Aon.  XII,  767  venerabile  iiguum. — 
67.  Lucan.  Phars.  I,  347  victricia  . .  signa.  —  75.  Aon.  VII,  192 
patnaque  |  Sede  sedens.  —  H2.  Paulin.  Nol,  C.  XX,  271  virtute 
lAviens.  —  102.  Aen.  I,  501  deas  supeiotmiu  t  rnines.  —  169. 
Aen.  II,  49  Qoidqoid  id  est.  —  191.  luveuc.  IV,  591  staos 
ante  tribunai. 

Andererseits  ist  Oriontius  von  späteren  Dichtern  mehrfach 
benutzt  w  .i  ^mi.  besonders  von  Fortanatus,  der  ihn  auch  V.  Mart. 

I,  17  als  Vorgäuger  in  der  christlichen  Poesie  citiert.  Anch 
Sedulius,  Paulinus  von  Perigueux  und  Dracontius  haben  manches 
TOB  ihm  enticuut.  Sedul.  C.  P.  I,  341.  Orient,  comm.  I,  1  aeternae 
..  praeniKi  vHae.  —  III.  lOO.  ib.  I,  457  nigii  de  feile  veneni.  — 

II,  66.  de  uativ.  Joui.  l'J  sino  tine  manendus,  Verg.  Aen.  I, 
279.  —  II,  149.  ib.  137  solus  peccatum  tollere  mundi.  — 
Paulin.  Petr.  V.  Mart.  I^  63.  comm.  I,  553  glacialis  frigore 
bramae.  —  Dracont.  de  deo  II,  461.  ib.  I,  45  terreno  est  pon- 
dere  corpus.  —  Alcimns  app.  IX,  25.  ib.  I,  1  aeternae  . .  prae- 
nia  vitae.  ^  Fortan.  C.  IV,  7,  11.  comm.  I,  376  Forma  deoens. 
-  36,  114.  ib.  I»  460  aroe  poli.  —  VII,  13,  41.  ib.  II,  147 
vielaa  camaa  melilota  croenmque  |  Candidim  pnnieeia  lilia  innge 
roeiii  —  118.  ib.  If  150  dnleia  mella  fiiTia.  —  VHI,  3,  134. 
ib.  n,  233  foea  mann.  ^  X,  9,  31.  ib.  I,  131  veatitnr  palmite 
CQÜia*  —  app.  33,  3.  ib.  I,  55  celeri  ferlur  per  prona  rotatu ; 
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VIII.  Cyprian  UP,  In  Hertels  Ausgabe  des  CyprianoB  ift 
als  ein  Theil  der  appeudix  eine  Anzahl  Op.iichte  ahge«1rBtki, 
dereu  erstes  einer  ganzen  Beihe  von  Autoien  zl]L'■^'S(•h^lebeu  wird. 
Es  findet  sich  dasselbe  auch  als  dif  165  eit-teu  Verse  der  jK^^ti- 
BChen  Genesis,  wt  li  lie  eniem  aiideieu  Cyprian  zugehört.  Die  ^hneeD 
fünf  Gedichte  veriaihen  in  hohem  Grade  eine  vollständieo  Uu- 
kenntnis  der  römischen  Prosudie  und  Metrik  und  schon  aua  diesem 
Grunde  kann  Carm.  I  unmöglich  von  dem  Verfasser  der  übrim 
gedichtet  sein.  Ein  Theil  des  sechbten  Gedichtes  findet  sich  aacb 
in  Aldhelmhandschriften  wieder  und  ist  zuerst  von  GUes  (AU* 
helmi  op.  p.  130—134)  herausgegeben  worden;  es  sind  die  Verse 
108 — 291  mit  größeren  Auslassungen  aber  auch  mit  Einscbie- 
bung  von  zwt  i  \  iirsen,  bei  Aldhelni  vs.  22  und  44.  Von  AW- 
helm  kann  das  Gedicht  unmöglich  herstammen,  Ja  er  übt-r  m* 
viel  reinere  Prosodie  und  Metrik  verfOgt.  Daher  müssen  jene 
beiden  Verse  später  eingeschoben  sein. 

Was  nun  die  Gedichte  des  Cypriant»  betrifft,  so  rmMm 
dieselben  einen  gans  bedeoienden  Yerfall  der  rOmiselfeea  Pcioi. 
Sie  erinneni  sdir  an  die  damalige  aterile  Prosa  nnd  habes  tigi^ 
lieh  mit  Poesie  nichts  <n  schaffen«  wenn  man  von  den  Aber  sDi 
Gebflr  schleebten  Hexametern  absieht.  Der  Mangel  der  poeliachm 
Tradition,  wie  sie  Dichter  wie  Sedolins  oder  Fortuoatoa  in  m 
hohem  Qrade  «eigen,  macht  sieb  bei  ihnen  sehr  bemerkbar,  b 
war  damals  noch  keine  poettsehe  Sprache  fftr  die  ehriatiiek« 
Stoffe  geschaffen,  erst  InToneas  hat  hier  die  Wege  fir  die  Folgi- 
seit  gewiesen.  Nor  wenig  Anlehnungen  an  Mhere  Dichter  fladiB 
wir  bei  C^rianns,  ee  sind  im  gansen  etwa  folgende  (das  fn^ 
memt  der  angeblichen  Qenesis  dee  Cyprian  eiagesehlossen) : 

Gypr.  C.  I,  51.  Aen.  VI,  255  primi  snb  lomimi  sdis.  — 
54.  Aen.  II,  782  leni  flnit  agmine  Thybris.  —  67.  Aea.  VII, 
67  ramo  fh^ndente.  —  70.  Qeorg.  II,  429  Keo  mians  interea.  — 
120  f.  Georg.  I,  219  At  si  triticeam  in  messem,  cf.  Ed.  V,  39. 
—  140.  Aen.  VII,  539  et  terram  Yertebat  aratris.  —  154. 
Aen.  XII.  664  deserto  in  gram  Inc.  —  156.  Aen.  V,  615  call» 
specnlatns.  —  162.  Aen.  XII,  691  Sangnine  terra  madet.  — 
II,  77.  Aen.  IV,  575  Festinare  fvgam.  ^  UI,  16.  Aea  ¥1, 
853  Parcere  subiectis.  —  33.  Georg.  I,  324  mit  ardaus  aetber. 
-*  V,  17.  Georg.  lU,  422  capnt  abdidit  alte.  ^  30.  Aen.  VI, 
706  Hone  circom  innumerae  gentes  popaliqae  tolabant.  —  64. 
Aen.  VI,  680  Inclusas  animas  snpernmqae  ad  Inmen  itaras.  — 
VI,  41.  Aen.  VIIT,  627  ignams  ?entariqae  inscins  aen.  —  56. 
Aeu.  I,  142  et  diclo  citius.  —  68.  Georsr.  III.  480  g<»nns  omne 
.•  pecudam  dedit,  omne  ferarum.  —  92.  Aen.  XII,  708  divers:? 
partibos  orbis.  —  164.  Georg.  IV,  170  Magnanimnm  heroasi 
poeri  iunoptaeqne  pueilae.  —  167.  Aen.  YUI,  7'>J  L'Pütes  |  .. 
variae,  Georg.  IV,  471  de  sedibus  imis.  —  185.  Aen.  V.  616 
vox  omnibos  una.  —  191.  Aen.  VI,  638  amoena  virecto  |  Fof- 
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tmialonni  Bemomm.  ^  194.  Aen.  V,  844  Aeqoftiae  spiraat 
aiirM.  —  812.  Georg,  in,  307  Tyni»  iacocta  Tiibores.  —  219. 
Qc«rg.  m,  898  In  nemora  alta  Tocans.  —  397.  Aen.  YI,  310 
Lapas  cadont  folia.  —  946.  Georg.  I»  87  dirs  enpido.  —  250. 
Aen,  in,  878  heu  prisca  fides.  —  257.  Aen.  lY,  550  sine  cri- 
uine  Titam;  cf.  394.  —  274.  Aen.  XII,  916  telamque  instare 
tremescit.  —  285.  Bd.  I,  80  miiia  ponia.  ~  286.  Aen,  HI, 
285  £i  glacialts  biempa  —  344.  EcL  VIH,  41  me  nalns  ab- 
atalii  error. 

Cypriaiia  Gedichte  sind  aach  spftterbin  nicbt  Tiel  boDutat 
werdeo,  nur  wenige  Stellen  binnen  hierfttr  angeftbrt  werden: 
Pen].  Kol.  C.  IV,  1.  Cypr.  YI»  83  eni  snmma  poteetas;  cf.  XXI, 
40.  —  ib.  VI,  997.  YI,  333  humana  .  •  propago.  —  ib.  XXXVI, 
187.  VI,  85  inaccessam  babitans  Itteea»  Dracont.  de 
deo  I,  384.  II,  53  Virginitas  in  flore  tnmeiM.  —  Arat.  act.  ap. 
II,  1176.  II,  137  Solvitar  in  cinerem.  —  Fortunat.  C.  III,  6, 
3.  IV,  83  puerique  viri  lüvenesque  senea^ine.  —  VI,  1,  52.  II, 
5?  riil  ilis  aetas  |  Virginitae  in  flore  tnniens.  —  luvenc.  b.  e. 
!\  758.  VI,  188  devicta  morte.  —  Sedoi.  Hymn.  I,  49.  VI, 
356  eancti  • .  cecinere  propbetae. 

Er  wird  aus  obio^em  klar  er&iclitiicb  sein,  wie  nahe  die 
poetischen  Proilin  te  dei  ersten  christlichen  Jahrhuiidei te  mit  der 
antiken  römischen  Fuebie  und  mit  einander  zusammonhiiügen. 
Wir  werden  t.päter  anderen  Ortes  denselben  Nachweis  für  die 
iaieiQiscbe  Poeaie  der  Angeleacbsen  im  7.  Jahrhandert  antreten. 

Oberlössnitz  bei  Dresden.  Dr.  M.  Manitius. 
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Zweite  Abtheilung. 

Litorariflühe  Anzeigen. 


Dr.  Hans  Karl  Benicke n,  Studien  und  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  homerischen  Gedichte  und  ihrer  Literatur.  Du 
zwölfte  und  dreizehnte  Lied  vom  Zorn  des  Achillens  in  NSO 
homerischen  Ilias,  lanftbniek  1888.  CCXLTII  und  Mmmt  Begutar* 
band  1487  SS.  8«. 

Mfya  ßißUwt  Und  dabei  liefert  der  Verf.  nidit  eiDul 
Alles,  was  er  im  Titel  ankündiipt:  er  bandelt  nar  Uber  das  ^lAVM 
LachmaniiBcbe  Lied,  also  wesentUob  nur  über  das  Buch  N  dir 
IliaSi  und  verspart  das  'dreiaebnte'  f&r  eine  epfttere  DarstelloDf, 
weil  seine  Arbeit ,  wie  er  S.  834  bemerkt,  an  einem  Bande  aa- 
gescbwollen  wäre,  *den  man  nicht  oder  doch  nnr  schwer  bitte 
bandhaben  kennen.  Hfttte  doch  Terf.  sich  dieses  Bedenken  aaeh 
bei  Abfassung  des  Yorliegenden  Bandes  an  Gemfltbe  gefUurt!  Aa 
nnd  far  sich  geht  das  Buch,  was  den  Umfang  betrifft,  weit  flbm 
Maß  hinans,  dies  Qrtheil  Terschftrft  sich  aber  noch,  wenn  ma 
bedenkt,  dass  ein  so  verhäHnismäßig  begrenstes  Thema  ia  m 
umfassender  Weise  behandelt  wird.  Nor  eine  theilweise  Eatschal* 
dignng  kann  der  Verf.  fttr  sich  in  Ansprach  nehmen,  wenn  er 
seine  Absicht  bei  der  ZosammensteUnng  seiner  Arbeit  dahin  forma« 
liert)  er  wolle  eine  zusammenfassende  Darlegung  über  die  ge* 
nannte  Partie  der  homerischen  Ilias  seit  der  durch  Wolf  ange* 
regten  Discussion  über  das  Wesen  nnd  die  Entstehung  der  home» 
rischen  Gedichte  bis  zu  den  in  unseren  Tagen  lautgewordeoen 
Ansichten  und  Untersuchungen  liefern.  Bs  soll  hiebei  der  infol^ 
der  Nichtbeachtung  älterer  Leistnngen  auf  homerischem  Gebiete 
*sich  immer  höher  hebenden  Flut  der  Verwirrung*  eindämmend 
entgegen g-etroten  werden.  Ob  ein  solches  Sammelwerk  an  und 
für  sich  berechtigt  ist,  diese  Frage  wollen  wir  nicht  in  Discos- 
sion  'ziehen .  wohl  aber  muss  man  sich  die  Erwätrunir  vorlegen, 
ob  der  t:e<|ebene  Zweck  in  der  vom  Verf.  darchgefuhrten  Weise 
erreicht  werde. 

Nach  der  Ansicht  des  Referenten  ist  dies  nirht  irat  möglich: 
Partie  für  Partie,  Vers  für  Vers  bespricht  der  Verf.  durch  das  Rtirh  A 
nnd  verzeichnet  bunt  durcheinander  die  yerschiedensten  Dinge: 
Fragen  der  höheren  und  niederen  Kritik.  Bealien  und  Graouai- 


Digitized  by  Google 


Benicken,  Stadien  a.  Forschaogeo,  ang.  v.  A.  Bzach*  41$ 


ÜacliM  werden  naeh  und  neben  eisaad«?  erörtert;  eine  ttbergroAe 
Menge  sobfttiberee  Haierial,  aber  fieiflwh  fehlt  die  ordnende^ 
richtende  Hand^  Dm  das  Wesentliche  rem  Oberflttesigen  an  echei« 
den.  Dan  Ganse  macht  den  Bindrnch  eines  byzantinischen  Cem- 
mentars;  Vieles  ist  hier  zasammengebäaft  und  Manches  davon 
wertvell,  aber  es  bringt  derWisBenschaft  fürwahr  nicht  viel  Natzen, 
nenn  man  selbst  ganz  unerquickliche  Quisquilien,  die  billig  der 
Tergessenheit  anheimfallen  sollten,  mit  aller  Umstaiidlichkeit  wie- 
der ausgräbt.    Dieser  Mißstand  wird  nur  snm  Theile  durch  die 
Uinzufüg^ang  des  Registerbandes  behoben,  worin  in  alphabetischer 
Reihenfolge  die  sachlich  oder  sprachlich  wichtigen  Artikel,  die  das 
Buch  enthftlt,  insammengsstellt  sind.  Die  Orientierung  wird  dem 
Leser  nm  so  mehr  erschwert,  als  das  Ganse  excerptenhaft  ancre- 
legt  ist,   indem  der  Verf.  Jas,   was  er  in  den  verschiedenen 
Homerarbeiten  fand,  manchmal  geradezu  nach  der  Seitenzahl 
referiert,  wie  z.  B.  der  Bericht  über  Iliibers  quaestiones  Homericae 
auf  pa^.  CXCVII  sqq.  Nicht  mindpr  hr-cintrachtipt  den  Gebrauch 
der  Umstand,  da«?  das  Werk  rini^'e  Jahre  im  Dnicke  war,  so  zwar, 
dass  Verf.  seirien  ursprünglichca  An?;pinandersetziiiigen  einen  auf 
S.  835  beginnenden,  üb^rau«?  nrnfani^reichen  Nachtrag  tolfren  ISsst, 
anlSerdem  aber  auch  eine  Menge  moü  in  der  drittehcilbhundert 
Seiten  langen  Vorrede  aufgehäuft  hat.  Wa^j  die  Art  der  Behand- 
lung der  vorgetragenen  Ansichten  der  Homenker  betrifft,  so  lässt 
sich  Verf.  zwar  öfter  in  »'ine  Kritik  derselben  ein,   aber  er  ver- 
fahrt  einestheils  nur  matt,  linduiseits  begnügt  er  sich  damit,  sich 
einer  der  landlauligen  Meiuüugen  anzuschließen,  nur  in  holtoneu 
Fallen  begegnet  auch  einmal  eine  selbständige  These.  In  den  Fragen 
der  höheren  Kritik  it^t  Verf.  Lachmanniaaer  von  reinstem  Wasser 
nnd  beschränkt  sich  darauf,   daü  von  Lachmann   im  Wesen  be- 
aiimmte  zwölfte  Lied  nach  jeder  Richtung  zu  vertheidigen. 

Den  Kiridruck  des   byzantinischen  Commentars,   den  Ref. 
▼ön  dem  Buche  hatte,  veranlasst  zu  nicht  geringem  Theile  auch 
des  Verf.s  Schreibweise.  Die  unendliche  Schreibseligkeil  und  Broit- 
spaiigkeit,  mit  der  alle  Kleinigkeiten,  auch  Dinge,  die  für  den 
I«tter  vollständig  gleichgiltig  sind,  behandelt  werden,  ist  einer 
der  Hauptmängel  des  Buches.  Oder  frommt  es  dem  Leser,  der 
^h  fiber  homerische  Literatur  unterrichten  will,  wenn  Verf.  im 
Vorbeigeben  einmal  ein  Capitel  aas  der  nenen  deutschen  Becht- 
sehrsthang  berührt  mit  Betiehnngen  anf  elnschlAgige  firlftsse  der 
Mmistsr  Hk  und  Pnttksmmer  (S.  XXX— XXXI)?  oder  wenn  man 
M  nnd  so  rielmal  seine  Stol&ssnfzer  ther  die  Ünsnlänglicbkeit  oe^ 
pTSoftischer  Gymnasiallehrerbibliotheken  zu  hören  bekommt  (wie 
>•  B.  8.  489) ,  wobei  er  sich  sogar  einmal  mit  Orid  in  Tomi 
Ttrgleiehi  Ja  Verf.  geht  in  Bezog  anf  Hittheilnngen  aus  seinem 
Piintleben  so  weit,  dass  er  gelegentlich  mittbeilt»  welche  Bttcher 
ikm  aen  tu  Gebote  standen  oder  wem  er  ein  Haupt'sches  Colle- 
fioshslt  geliehen  habe.  Es  scheint  indes,  dass  die  Art^  solche 
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in  %iam  wisimohaftUohen  B«ok»  «fcwas  sontebaT  umMmkm 
BemttrkimgeD  emnifleehten,  ein»  schlecht«  OewohnMt  des  Tflrts 

iet,  und  seinem  Stile,  den  er  selbsi  mit  Bernfung  aaf  tt> 
ürihttU  Gifiekes  in  den  SelbstbekenDtnissen  auf  S.  XVII  aU  echledit 
beseichoei,  eigeDthOmlicli  anhaftet.  Und  so  wollen  wir  dithilk 
nkbt  gar  so  viel  Gewicht  auf  diese  Sonderbarkeil  legtt  mi 
86  dem  Verf.  auch  niclit  Abel  nehmea«  wemi  er  an  einer  anderen 
Stelle  in  libmcbw&Dglicher  Weise  Ton  einem  PostkartenvwM 
mit  einem  angesehenen  Homenker  spricht  (S.  LIV).  Was  mu 
aber  dem  Verf.  nicht  wird  ersparen  können,  das  ist  der  Yenroi^ 
dass  er  sich  wenig  bemflht  hat,  sich  eines  bündigen  and  conciseB 
Ausdruckes  zu  bedienen,  welcher  dem  Zwecke  des  Buches  sebr 
heilsam  gewesen  wäre.  Was  sich  in  weni^  Worten  sagen  liel. 
dazu  sind  gauze  Seiten  verwendet;  häufige  D'icrressionen,  eine  ao- 
gesunde  Citiersucbt,  Wiederholun}^  des  schon  einmal  Ges&^ec 
lind  hiezu  manche  unnütze  I^emeikiing  lassen  eine  ruhige  Erva* 
gung  des  Gelesenen  nicht  wohl  aufkointnen. 

So  yiel  fiber  die  Anlage  des  Buches.  Wenn  es  uns  nicht 
mösriicli  war.  uns  damit  einTerstandeii  zu  erklären,  so  miiss  anderseite 
doch  das  ehrliche  und  redliche  Streben  des  Verf.s  anerkaunt  wei- 
den. Er  hat  sich  trotz  wie  es  scheint  gedrücktor  äußerer  Ver- 
hn.ltnisse,  die  meinen  Forschungseifer  beeinträchtiLTteu  .  ernstticb 
bemüht,  die  homerische  Literatur,  welche  sich  auf  Ilias  A  bezieki, 
soweit  sie  ihm  erreichbar  war,  überallher  zusauimeniutragen.  Uüd 
darin  besteht  der  Wert  des  Buches,  den  Verf.  bedeutend  hätte  er- 
höhen können ,  wenn  er  sich  coacentriert  hätte,  ilauchem ,  dem 
nicht  die  gesammten  literarischen  Erscheinungen  auf  homerischem 
Gebiete  zur  VerfTiLniner  stehen,  wird  es  in  Bezug  auf  die  daric 
behaiidelten  Pirtiun  Nvjllkoininene  Fingerzeige  geben,  weuu 
sich  einmal  durchgearboitot  hat.  Allerdings  begegnet  man  mciit 
immer  Einmcklichem,  wio  schon  oben  angedeutet  ward.  Wenn  nun 
Bef.  auf  einige  solche  Stellen  im  folgenden  hinweist,  so  geschieht 
es  aus  Interesse  ffir  die  Sache ;  vielleicht  wird  sich  Verf.  in  wei- 
teren Arbeiten  veranlasst  sehen ,  einiges  hier  in  guter  AbsicU 
Berflhrte  in  beaehten.  Bef.  wfthlfe  einige  Stellen,  die  als  Begräo* 
dang  der  oben  ansgofahrten  Bemerkungen  gelten  ki^nnen. 

Wie  weit  in  nnottMU  Quisquilien  gegangen  wird,  daftf  ist 
die  Notit  au  N  462  auf  8.  586  belehrend.  Hi«r  beapridit  ¥eif. 
das  in  einem  werüosen  Laurent  Torflndlicbe,  falsch  ancantnlsrti 
nQoarfidtt,  Hiesa  bemerkt  er:  ^Jenes  «Are  eine  naoh  der  Aai- 
l^i»  Ten  ovja  an  erklftrende,  ohne  BindoToeal  giebUdsta  staiks 
Aoristform,  die  aber  viel  sn  schlecht  betengt  ist,  eis  dasa  smb 
ihr  in  den  hemerischen  Dichtangen  Heimatsreehi  sngealeheB  seilte. 
Sie  ist  nichts  als  eine  Eigenheit  des  Schreibers  oder  der  Techigt 
des  Laur.  n,  15,  der  allerdings,  so  weit  wir  sehen,  coaasqteat 
ni^ifiäa  ffir  ft^i^vöm  schreibt/  Wozu  also  diese  gaase  Ais- 
elnandersetsang,  wenn  Verf.  selbst  deren  Oberflässigkmt  und  Nate* 
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tosigrkeit  einsieht?  Ebenso  üiinfitz  ist  die  Bemerkung  zu  A^119: 
*N  119  fehlt  im  Text  des  Laar.  n.  3  und  ist  von  späterer  Hand 
anf  dem  Rande  zagefOgt.  Jedenfalls  fehlt  der  Vers  iu  jener  Hand- 
schrift nur  aus  Vei-sehen  —  oder  gar  zn  JV  145:  'zu     145  be- 
merkt Nikanor  dieses:  to  efayg  xrX.  I):iruach  soll  hinter  nteiviaif 
ein  Semikolon  Btelien  und  so  finden  wirs  in  den  neuesten 
Ausgaben.'   Welchen  Wert  hat  es,  wenn  auf  S.  747  constatiert 
lÄird ,  dass  ein  Wiener  Codex  'jedesfalls  infolge  des  Itacismus 
seines  Schreibers  die  Vorale  der  beiden  ersten  Silben  vertauscht, 
indem  er  iir^ivlamvto  schreibt*,  oder  wozu  constatiert  erst  Verf. 
auf  derstliteii  Seite   die  in  einer  Handschr.  bege^Miende  falsche 
Namensfurm  IlovXidauaq  'f   Au  anderen  Stellen  verräth  sich  die 
Kritiklosigkeit,  mit  welcher  da  un-i  dort  verfahren  wird.  So  %.  B. 
sagt  Verf.  bei  Bes|'i\'cliiing  der  von  Anstophanes  N  92  geschrie- 
benen Variante  Ji//»'i>Uoi',  dasti  er  Bemerkungen  über  die- 
selbe nirgends  gefunden  habe.  Wenn  Verf.  selbst  Nichts 
10  sagen  wnsste,  so  hätte  er  sich  die  ganze  Notiz  ersparen  können. 
i>brieren>  hat  Cobet  diese  Leseart  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  der 
.ilierpij   Sclireibung  flENE^EON  erklärt.    Ebenso  überflüssig 
*dr  dio  Erwähnung  der  Variante  vwvt^tovg  zu  A'  227,  oder  die 
Wiedergabe  einer  laugtst  abgcthaneu  Ansicht  Heynes  zu  A  2  25, 
der  *crv  dvi^at   für  die  von  Bidymos  der  andtarchiöchen  Lesung 
*a y&ierai  entgegengestellte  Variante  hielt. 

Mniirhmal  wird  man  Unrichtigkeiten  /u  bessern  haben  oder 
die  Mittheiliiiiireii  des  Verf.s  TervoUständigeu  müssen.   So  ist  bei 
Besprechung  von  flolitdog  A  633   (S.  700,   Portsetzung  dazu 
8.  1169)  gerade  eine  der  wichtigsten  Erklärungen  der  festen 
Überiiefemng  Ilolvlönc:  übergangen,  ich  meine  die  Harteis  Hom. 
Stud.  III  34 ,  welcher  jene  Form  auf  floki  J-idog  mit  Übergang 
des  /  io  r  (also  llokvvidog)  zurückführt,  —  Wenn  bei  Erwähnung 
der  Leseart  des  Apollonios  Rliodios  N  657  avaS-n^reg  (für  das 
wahrscheinlich  zenodotische  und  aristarchische  (xvtoayteg)  jenem 
Kritiker  zogemuth'':  wird,  er  habe  vielleicht  avtaavreg  nicht  vcr- 
btaaden,   so  scheint  mir  dieser  Vorwurf  zu  gewagt,   trotz  der 
sprachlichen  Eigenthümtichkeiten,  die  er  sich  iu  seinen  Argonau- 
üka  gestattete.    Verf.  ist  im  Gegentheil  selbst  nicht  im  kiarf^n 
darflber,   ub  er  jenes  Taiti  ip  vom  Stamme  td-  oder  \om  St. 
I  (Jitjjfu)  in  der  Bedeutung  seudeu,  briugen'  ableiten  soll.  Diese 
Dt^anction  in  seiner  Auffassung  hat  er  vielleicht  gewählt,  um 
ftlscli0ii  Ansicht  Krügers,  welcher  die  zweite  Erklärung  ver- 
tiitl,  nicht  nahetreten  tu  mflssen.  —  Die  langen  Auseinander- 
«itnuigen  Aber  den  Yocati?  IIoMiifia  (zu  N  751)  h&tten  sieb 
ml  kflner  und  einfiuher  fassen  lassen,  wenn  anf  den  Umstand 
htifewiesen  worden  wftre,  dass  die  dnrch  Arietareh  Tsrtretene 
trwibnte  Form  eine  sehr  wohl  mögliche  Analogiebildnng  nach  den 
TccstiTtn  der  a-8Umme  repräsentiere;  dergleichen  Üegen  aneh 
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sonst  noch  im  alten  Epos  vor,  wie  der  AccnsatiT  Onav  (vom  CW- 
sonantiscben  Stamme  0oayr-)  bei  Hesiod  Fragm.  144  K 

Einzelnes,  was  früher  mangelhaft  dargestellt  war,  wird  in 
'Nachtrag'  berichtigt.   Mitunter  dürfte  aber  anch  hier  eine  Coi- 
trole  nothwendig  sein.   Ein  schlimmes  Miasverstandnis  ist  hiv 
dem  Verf*  bei  Gelegenheit  der  Besprechnng  der  Längnng  des  km- 
lautes  Yon  vno  vor  Xiyiwv  N  334  auf  S.  1031  passiert.  Hier 
muthet  er  nämlich  Curtins  za  (dessen  GrnndzQge  übrigens  nach 
der  ^anz  veralteten  ersten  Auflage  citiert  werden,    vgl.  bierober 
die  PpnierkuTiir  S.  1091,  Note),  er  scheine  ('vorausgesetzt,  da?*«  lir 
den  ncliti^'-en  Sinn  seiner  hier  etwas  dunkJen  Rede  getroffen  haben  ) 
anzunehmen,  da^?  Xtyic:  und  liyvQnc  ü'mpn  Kehllaut,  *also  wohl 
den  Kehispir  an  ten  j'    zum  ursprünglichen  Anlaute  gehiÜ 
haben.  Wie  hkim  >\ch  die  griechische  Lautverbindung  j).  im  An- 
laute zu  denken  luitti^,  das  scheint  auch  dem  Verf.  dunkel  ge:  ii^^ea 
zu  sein.  —   Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung:  Auf  S.  iu-il 
erwähnt  der  Verf.  zu  2V"  367.  dass  die  Interasjiiration,  nameBtlich 
in  der  ältesten  Zeit,  wo  das  SpraeliL^efOhl  noch  leben. jii,'  war,  aoclj 
gespiocheii  ward.     Die  Bezeichnung  der  Interaspiration  sei  toe 
Aristarch  ausgegangen.     Aber  die  Sache   verhält  sich  offenbar 
anders.  Die  aleiandrinischen  Grammauker  setzten  einlach  das  lorl, 
was  man  früher  zu  thun  pflegte.  Nicht  bloß  in  'der  ältesten  Zeil*, 
sondern  aucli   später  ward  Interaspiration  gesprochen  und  ge- 
schrieben. Die  Beispiele  für  dieselbe  in  Compositis  auf  den  hen- 
kleischen  Tafeln  sind  bekannt,  aus  Inschriften  attischen  Dialeds 
hat  Cauer  (Cuit.  Stud.  VIII,  240)   zwar  nicht  viele,   aber  d<xh 
eine  Anzahl  von  Belegen  zusanmieugesieUt.    Mitunter  findet  sich 
Interaspiration  selbst  nach  elidiertem  Vocal  inschriftlich  bezeugt 
wie  n.lFIJLJlX)!  im  C.  I.  A.  1  34.  —  Unter  den  nicht  beiicih 
tigten  Druckfehlern  des  Buches  berührt  das  zweimalige  'Sjoices«' 
auf  S.  612  unangenehm. 

Prag.  Alois  Hz  ach. 


A.  Dehlen,  Die  Tüeorie  des  Aristotel»^-  nvid  die  Tragödi«' 
der  antiken,  christlichen,  natiirwisbeoschali liehen  Welt- 
anschauung. (GöttiAgea,  Va&deahoeks  nad  Baprecbt«  Variic. 
i^.  J24  SS.) 

Da<:  uns  vorliegende  Buch  will  nichts  Geringeres,  als  dem 
Mangel  an  guten  Tragödien  dadurch  abhelfen  ,  dass  eine  neae 
Theorie  der  Trairöiie  vorireti agcn  wird,  iie  nach  der  Anpicbt  des 
Verf.s  durch  richtige  luterpretatioa  des  Aristoteles  gewonnen  wer- 
den kann.  Die  Zweifel»  die  gleich  von  vornherein  an  dem  Gt* 
lingon  dieses  rnternehmens  in  uns  rege  wurden,  »^rwiesen  .=:ich 
beider  Lectfire  als  berechtigt ;  doch  hören  wir,  bevor  wir  urtheilen. 

Der  Verf.  constatiert  um&chst  die  ThaUache,  dass  seit 
Sobillm  Tod  keinem  Bkliter  eüM  TragOdM  gtimg^a  ist,  keia 
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Kritiker  den  Wert  oder  den  Erfolg  einer  Tragödie  im  Vorans  zn 
bestiramen  vermocht  hat.  Dieses  Rftthsel  kann  sich  der  Verf.  nnr 
aus  dem  Mtiijgel  einer  richtigen  Theorie  der  Tragödie  erklären. 
-Wir  haben  deshalb  keine  guten  Tragödien,  können  deshalb  Tra- 
gödien nicht  beurtheilen ,  weil  wir  keine  richtige  Theorie  der 
Tragödie  besitzen." 

Bei  den  Griechen,  meint  der  Verf.  weiter,  seien  Dichter, 
Publicum  nnd  Knüker  einig  gewesen:  „es  gab  gute  Tragödien, 
sie  gefielen,  nnd  der  Kritiker  konnte  vorhersagen,  dass  sie  ge- 
fallen werden.  Also  haben  die  Chriecben  die  richtige  Theorie  der 
Tragödie  besessen  und  sie  ist  uns  verlmn  gegangen." 

Hier  mOshtsii  Yir  isn  Herrn  Vsrf.  sanäehst  bitten,  nns 
änm  eittsigen  Ml  so  nennen,  wo  ein  giiecMscher  Kritiker,  — 
wir  -wnseten  bisher  nicht  einmal,  dass  es  Kritiker  In  nnserem 
Snne  in  Oriechenland  gegeben  ^  den  Srfblg  oder  Mlsserfolg 
«iner  grieehisehen  TrsgOdie  Yor  deren  Anfltthrang  Torhergesagt 
h&tte.  Ferner  mflssen  wir  bemerken,  dass  der  Oriecbe  Aristoteles 
mir  deshalb  eine  so  richtige  nnd  geistvolle  Theorie  der  Tragödie 
«rtwieheln  kennte,  weil  ihm  eben  eine  grofte  Anzahl  von  Heister- 
weitsa  mlsg.  Dass  aber  die  drei  gießen  Tragik«r  ihre  Erfolge 
fliner  richtigen  Theorie  sn  danken  hatten,  ist  eine  weniger  origi- 
Mfls  ah  naive  Anschanang.  Doch  wenn  ans  anch  die  Diagnose 
die  Verf.s  nicht  richtig  s^int,  wollen  wir  doch  seine  Therapie 
ktnaen  lernen,  wdl  man  fftr  ein  gntes  Becept  Immer  dankbar 
sein  soll,  anch  wenn  man  gerade  nicht  an  der  betreffenden  Krank- 
heit  leidet 

Wir  Iiiben  also  die  richtige  Theorie  der  Tragödie,  welche 
die  Griechen  besassen,  verloren,  nnd  der  Verfl  ist  nun  bemflht, 
sie  wieder  aufzufinden.  Wo  anders  aber  kann  er  sie  suchen,  als 
m  der  bekannten  Stelle  von  Aristoteles*  Podtik,  nnd  diese  sacht . 
der  Verf.  nen  zn  erklären. 

Leuing  hat  bekanntlich  (Hamb.  Bramat.  St.  75  ff.)  mit 
Berufung  auf  Arist;  Rhet.  II.  5  und  II.  8  f.  die  Ansicht  ausge- 
sprochen, das  Mitleid  schließe  die  Furcht,  es  könne  uns  etwas 
Ahnliches  geschehen,  schon  ein;  wenn  also  Aristoteles  es  für  noth- 
wendig  finde  zu  sagen,  die  Tragödie  bezwecke  die  Reini^'uni^  ilurch 
Mitleid  und  durch  Furcht,  ijuis?c  er  otwas  Bps-onderes  damit  qq- 
m^int  haben,  ^denn  nie  w;ii-  ein  Philosoph  ein  pr^ißercr  Wort- 
sparer als  er.**  Lessing  L^huil>t  nun,  fXeng  befalle  uns  während 
der  Vorstellung,  der  q>6ßog  aber  bleibe  hatten  auch  nach  der  Vor- 
Ftellnn?,  und  das  sei  die  nachhaltige  Wirkung  der  Tragödie.  In 
<\mem  Gedaulieri  liegt  meiner  Ansicht  nach  etwas  sehr  wahres; 
doch  hat  Lessing  denselben  nicht  richtig  durchgeführt,  wie  ich 
g^egentlich  an  anderen  Orten  zu  zeigen  gedenke. 

Allein  Dehlen,  der  sicii  auf  Lessing  beruft,  kommt  zw  einem 
anderen  Resultate.  „Wenn  wir**,  beißt  es  S.  4,  „nach  den  Ari- 
stetelischen  Definitionen  Mitleid  und  Furcht  empfinden  sollen,  so 
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müssen  wir  das  Obel  des  Andero  als  unser  eigenes  Übel  iiiiriw. 
damit  wir  Furcht  empfinden  können.  Wir  müssen  uns  also  mit 
den  in  der  TragOdie  Leidenden  identificieren.**  Dui*ch  diese  Ideoti- 
ficatioQ  kann  nun  die  Tragödie  mit  Sicherheit  eine  Eathar^i  bi 
nns  bewirken,  wenn  nämlich  die  in  der  TragOdie  Leidenden  eiü 
Katharsis  empfinden.  Dadurch  erkläre  sieb ,  so  argumentiert  im 
Verf.  weiter,  das  'viel  umfochtene'  zowvTia»*  —  Es  bedeute  in 
nicht  Leidenschaften  wie  ileog  und  tpoßog ,  sondern  da  /ro^ 
fiata  eben  di  iXiov  itoi  g>6ßov  (durch  Identificaton)  erregt  wei^ 
den«  solche  na&i^fiazaf  wie  sie  durch  Identification  entstehen. 

Identification  ist  also  das  Zauberwort,  welches  nicht  nur 
die  schwierige  Aristotelesstelle  klar  macht,  sondern  die  ginzd 
Theorie  der  Tragödie  enthalten  soll.  Der  Verf.  ist  ordentlich  böM 
darüber,  dass  Josef  Egger  in  den  Katharsisstudien  dasselbe  Wort 
gebraucht,  und  beeilt  sich,  uns  mitzutheilon,  dass-  dios  bei  ihm 
^olme  organischen  Zubammonhang  mit  seiner  Interpretation*,  »eis 
vorübergehender  Einfall"  sei. 

Besehen  wir  uns  den  Zauber  einmal  etwas  näher,  ehe  wir 
uns  blenden  lassen.  Nennt  der  Verf.  das  Identification,  dass  wir 
mit  dem  Helden  fühlen,  dass  wir  glauben,  was  ihn  getroüec, 
könne  auch  uns  treffen,  dann  sind  wir  einverstanden.  Da«:  ha; 
aber  schon  Lessing  und  das  haben  alle  die,  die  sich  mit  der 
Frage  beschäftigt  haben,  zugestanden,  ja  als  selbstverständlich  be- 
trachtet. Wie  aber  daraus  folgen  soll,  dass  eine  Katharsiä 
uns  nur  dann  bewirkt  werden  soll,  wenn  sie  der  leidende  Haid 
selbst  empüudet,  das  ist  uns  unerfindlich.  Wir  glauben  vielmehr, 
die  Katharsis,  die  sittliche  Wirkung,  entsteht  in  uns  gerade  da- 
durch, dass  sie  im  Helden  nicht  vorhanden  war.  W^enn  also  der 
Vorf.  die  bekannto  Stelle  in  der  l'oetik  folgendermaßen  glaubt 
umschreiben  zu.  können:  „Die  Tragödie  bringt  zur  Erscheinung 
die  Reinigung  der  Leidenschaften  und  durch  Identification  bewirkt 
sie  solches  auch  bei  uns"*,  so  kOnnen  wir  keinesw^  zugeben, 
dass  dies  der  Sinn  von  Aristoteles*  Worten  sei. 

Wenn  dieser  Sati  eins  Theorie  der  TragOdie  entUlt,  se  iat 
dieselbe  des  Teff.8  eigenes  Werk  nnd  er  isi  nicht  bereclitigt»  si^ 
an!  Aristoteles  wa  bemfen;  i$t  doch  seine  Erklämng  des  towi' 
%w  schon  ans  sprachlichen  Gründen  nnmöglich! 

8.  5 — 31  enthalten  tiemüch  trockene  Inhaltsangahn 
Tragödien  des  Äschylos,  Sophokles  nnd  Baripides  mit  tahlreifibii 
Citaten  Terwobeui  worin  der  Tert  die  Eathaisis  der  Helden  a•^ 
znaeigen  sucht,  ohne  dass  ihm  das  jedoch  recht  gelingso  wSL 

Kun  frigt  8.  31  der  Verf.,  wie  es  komme,  dass  nns  die 
griechische  TrsgOdie  kalt  lasse,  nnd  antwortet:  ,^weil  nnsere  W«lt> 
anschannng  eine  andere  sei^,  dann:  „die  griechische  Tragödie 
steht  nnd  f&Ut  mit  der  griechischen  Weltanschaaung^  (8. 3t).  Di« 
Emphass,  mit  der  der  Verf.  solche  GemeinplAtxe  forhringt,  «irkt 
geradem  verblQffend.  Es  kann  doch  nichts  selfastrirstiadlicheiss 
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tr^^bfn  .  Li]?  das?  die  i^riecbische  Tragödie  auf  der  griechischoa 
VV  i'UanschLiuuiig  fuße  und  dass  die  moderne  Weltansciiauuni,'  voa 
der  gnechischeD  Yielfach  verschieden  ist.  Außerdem  ist  es  gar 
Dicht  wahr,  dass  jede  gi'ic<^biscbe  Tragödie  uns  kalt  lasse.  Wer 
^KüHig  Odipus*  von  Tbfirschmann  recitieren  gehört  und  Antigone 
anf  dem  Theat<^r  gesehen,  wird  das  kauiu  behaupten.  Es  gibt  eben 
noch  Dinge  genug,  bezüglich  deren  sich  die  Weltanächauung  niclii 
g«4adert  bat. 

S.  32 — 46  Wild  da??  Drama  der  christlichen  Weltanschauung 
besprochen  nnd  dieser  Abschnitt  bietet  einiges  Interessante.  Auch 
muss  man  zogeben,  dass  die  Dramen  dieser  Zeit  hiAr  richtiLi:er 
gewürdigt  werden,  als  es  meistens  geschieht,  indem  auf  ihre  große 
Wirkung  hingewiesen  wird,  die  noch  heute  sich  bei  vielen  Zn- 
schauern  des  Oberammergauer  Pai^siunsspieles  iiußert.  Doch  ocbeiut 
diese  Wirkung  mehr  eine  religiöse,  als  eine  dramatische. 

S.  45—77  gibt  der  Verf.  etwas  wiü  t^ine  kurze  Geschiclite 
des  Dramas  seit  der  Kelurmation.  Der  Verf.  hat  den  guten  Willen, 
ODS  die  Entwicklung  zu  zeigen,  allein  er  verliert  zu  leicht  den 
Halt  nnd  wirft  mit  Sch  lag  werten ,  wie  Conflictsdrama,  Tenden^- 
drama,  sociales  Drama,  bnrgerliobeB  Trauerspiel  herum,  ohne  dass 
fiiM  GharaHeiisÜkeii  die  Probe  anebielten.  Dabei  fftUt  im  Ein- 
Hben  aianche  gute  Bemerkung  ab,  «ndme  ist  wieder  aig  ver- 
grüNi.  Hiebt  eeblecbt  ist  s.  B.  das  8.  62  Uber  .WaUenateiiiB 
Tod*  Gesagte;  dagegen  mfiBsen  Bemerkungen,  wie  wir  sia  8.  65 
Iber  Gfillparier  lesen,  geradesn  abstoßen.  Was  soU  es  Ar  eineo 
Siaa  baboB,  wono  der  Verf.  scbreibl:  „Wenn  in  'Dee  Meeres  and 
der  Liebe  Wellen'  Hero  am  Sorgen  in  ibrem  Tbnrme  erwaebea 
vMe»  frob,  dass  das  Entsetslicbe  nnr  ein  warnender  Traum  g^ 
aiesD,  so  branebte  man  sieb  ebensowenig  wie  Aber  Bostans  Er» 
vsebea  so  wundern.*  Abgeseben  davon,  daas  diese  Bemerkni^ 
rein  licborUeb  ist,  weil  ja  Hero,  ein  Midcben  toU  geaander 
Smnlicbkeit,  gar  nicbt  frob  wftre,  in  dem  Erlebten  nnr  einen 
Traum  zu  finden,  mflssen  wir  eine  derartige  Bebandlung  von  oben 
herab,  eine  so  fri?ole  Bebandlung  des  grOAten  dsterreicbiscbea 
I^icbinrs  energisch  als  durchaus  ungeziemend  zurückweisen,  und 
bemerken,  dass  Jemand,  der  für  Grillparzer  nichts  hat  als  Hobn 
and  Spott,  in  dramatischen  Dingen  kaum  als  urtheiisftbig  ange- 
sehen werden  kann.  Zwei  seiner  vollendetsten  Sob6pftmgen  Sappbo 
sad  Medea  hat  Dehlen  gar  nicht  erwähnt. 

S.  77  kommt  der  Verf.  zu  seinem  Endziele.  Nachdem  näoi» 
lieh  die  christliche  Weltanschauung  nicbt  mehr  allgemein  genQgSt 
breche  sieb  jetzt  nach  und  nach  eine  naturwiseenschaftlicho  Bahn. 
—  Nach  dem  was  der  Verf.  unter  naturwissenschaftlicher  Weltan- 
Hhauntig  versteht,  hätte  er  lieber  sagen  sollen:  Darwinistische 
"ier  evolution istische.  Denn  er  spricht  vom  Kampf  ums  Dasein, 
Anpassung,  Vererbung  und  allen  diesen  Dingen,  die  heutzutage 
Bobou  auf  der  Gasse  liegeu.    Der  Verf.  citiert  auch  Herberi 
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Spencen,  Thatsachen  der  Ethik;  doch  scheint  er  nur  darin  ge- 
blättert zu  habeii,  denn  sonst  hatte  er  vom  ethisch  Guien  et«^ 
gruudlichere  und  tiefere  AnscbauoDgen  bekommen,  und  hätte  nitHI 
S.  78  den  Satz  uiedergesch rieben :  „Wenn  also  gut  day  für  den 
Kaiiipf  Ii  ms  Dasein  nütElichc  ist,  so  ist  das  für  die^-en  uützlichsti 
das  ethisch  g'ate  Man  siebt,  der  Verf.  ist  ge\suiint,  mehr  mii 
Worten  als  mit  üegriileu  7u  arbeittju,  und  muü  kaüü  daher  nicht 
erwarten,  dass  es  ihm  gelin^^on  werde,  den  Gedanken  der  Entwick- 
lüngsle.hre  richtig  auf  diü  dramatische  Poesie  anzinv»:'ndeü ,  wis 
jedenfalls  möglich  ist  und  fruchtbar  werden  kann.  Ubriorens  wart 
der  Verf.  diese  PriDcipien  keineewegs  erst  dem  Drama  der  Zukunft 
zu,  sondern  findet  sie  bereits  durchgeführt  in  den  Dramen  Shake- 
speares und  Schillers,  besonders  in  Hamlet,  Maria  Stuart,  (V 
rioiany  die  Ranbir.  Bin  nnvoUkommen  angepasster  Mensch  wH 
in  den  Easipf  ums  Dasein  hereingestellt  und  erliegt ,  indem  ir 
diese  Unrollkommenhett  einsiehl  Durch  Identification  ¥(msielii  : 
sich  io  ms  «Im  fthnliche  Kaihanis»  nis  in  thm.  Dana  M  > 
viel  Biehtiges  die  Analyse  CorMaM  Mrai^teii  wir  sogar  Ä 
liöhi  gelungen,  aber  es  ftiUt  anch  hier  dar  Halt«  dar  Tail  iK 
sieh  ftber  dis  Begriffe  gat  und  sehlaeht,  oiliüeh  oder  lasitlliih  | 
im  fiiniie  der  Entwicklmigslahrs  nkht  klar  genrordM,  aaMütfich 
tber  da«  YeihiltnlB  des  Hensehen  aam  Staate,  aar  finulie,  M 
der  Vert  mit  sieh  noch  nicht  ins  Klara  kcttme»  kdnniD. 

Deshalb  aber,  so  sddis^len  wir  nasers  ohneUa  slwas  ss 
lang  gewordene  Anieigey  hAtIo  der  Verf.  noeh  waiton  soOm.  Wer 
viele  Dramen  gelesen,  in  den  Aristoteias  nnd  in  darwinlBtiKhe 
flehrlflea  hindngebllcht  hat»  der  hat  ansofw  Ansieht  nach  uA 
nicht  das  Becht  erwerben,  eine  heilbringende  Theorie  der  TafMii  ! 
sa  wkdnden,  sonst  raft  man  ihm,  der  daa  noam  yrssuitar  ia  | 
amam  des  Horn  wgeeasn  hat,  ein  anderes  Wort  äeaes  Dioh» 
taia  an:  Qnid  dignnm  fioiet  hic  tali  promissor  hiatn? 

^ien.  Dr.  W.  Jerasaleu. 


0*  Julii  Caesans  commentarii  de  hello  Gallico.  Fftr  den  Schul-  i 

gebrauch  erklärt  von  Rudolf  Menge.  Drittes  Bändchen:  Buch  YD 
ond  VIII.  Gotha,  Friedrich  Andreas  Perthes,  1885}  109  .SS.  in  8*  , 

Bei.  hat  über  das  erste  B&ndcben  dieser  braachbaren  SchuK 
ansgabe  bereits  in  dieser  Zeitschrift  1885,  S.  29  ff.  und  fiber  da» 
sweite  Bändchen  ebendaselbst  S.  101  ff.  gesprochen,  so  dass  Zweck 
und  Anlage  derselben  bei  den  Lesern  als  bekannt  7orau&geset2i 
werden  können.  Es  prübrigt  nur  noch,  über  Text  und  Commentar 
der  beiden  letzton  Bücher  de?  gallischen  Kripüos  einige  Bemer- 
kungen 7.U  machen.  Die  Abweichungen  von  dem  Texte  Nipp^r* 
dey?  «^iri  i  m  einem  15  Seiten  langen  ]criti?c}it'n  Anliange  zu  allen 
acht  Büchern  in  einem  eigenen  Schritt rheu  verzeichnet,  das  gleich» 

aeitig  mit  dem  letzten  i^dchen  in  demaelhea  Verlaga  erschwMa 
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lt.  IHe  AbwnchiiDgen  nehmen  Mm  aiebenliii  ond  achteD  Bache 
laliwa  die  HftUle  des  ganien  Baume«  ein,  im  sich  wegen  der 
Jioge  dieeer  Bfldier  nnd  der  vielen  bestrittenen  Stellen,  die  eich 
n  dMMlben  finden,  leicht  erklftren  Itat»  Man  kann  tob  der 
kufigabe  im  allgemeinen  sagen,  dass  sie  anf  die  flberlieferten 
L*»MiteB  allin  groüee  Gewicht  legi  Dies  gilt  aamentiieh  tob 

VH,  6,  3  wird  eo  tempore  durch  die  Interpnnction  minder 
passend  in  den  Relativsatz  gedräugt,  wobei  auch  dio  Stellung  vor 
gui  Auiiaiit;  cap.  14,  2  behält  M.  den  in  a  ubci lieferten  Miss- 
kijog  ac  conntiratii :  cap.  19,  2  lieißt  generatim  nicht  nach  den 
Ländern,  sondern  nach  Jen  ein  Keinen  Völkern;  cap.  20, 
6  wird  despicere  wohl  „verachten**  heißen;  ibid.  12  übersetze 
imqmt  mit  „schloas**  und  streiche  Vercingetorix  als  Glosse ;  cap.  28, 
X  ist  eofUra  nach  obviam  flberflflssig  und  störend,  die  Erklärung 
Mengen  aber  gesacht  nnd  nnhaltbar;  cap.  32,  3  vermisst  man  nach 
dun  einen  passenden  Gegensatx  sn  antiquituB  wie  nune.  Die 
Textgeetaltungen  in  cap.  35,  1  nnd  4  haben  nicht  den  Beifall 
des  Reü  —  cap,  44,  4  kann  in  der  Note  zn  omnek  das  Wort 
nhent«^  leicht  missverstanden  werden.  Ersetze  es  durch  nnn- 
mehr  oder  Jetzt.  —  cap.  45,  2  ist  statt  impedmentorum  wohl 
imme9tforum  za  schreiben;  cap.  69,  7  schreibt  H.  Tin  ea^eUa-^ 
que  statt  des  flberlieferten  ihique  eastdla,  ohne  im  kritischen 
Anhange  S.  13  anzugeben,  ?on  wem  die  Coigectar  herrohrt.  Sie 
beruht  jedenfalls  auf  den  Forschungen  Ton  GQler  nnd  Napoleon. 
—  cap.  78,  1  ist  es  jedeofalls  gewagt,  nosiris  von  dem  un- 
mittelbar  folgenden  eopiis  abzutrennen ;  cap.  75,  1  soll  ex  ekfitate 
keiften  Je  nach  der  GrOße  des  Landes*;  cap.  77,  14  mass  be- 
merkt werden,  dass  tili  hello  nicht  von  simile,  sondern  von  fuU 
abhängt;  cap.  90,  8  sucht  M.  die  Überlieferung  His  lüteriB  eo* 
gnüü  dnrch  eine  gekflnstelte  Erklärung  zu  halten. 

VIII,  4,  1  ist  mit  einem  jungen  codex  nach  Oadenderps 
Vergang  bina  statt  des  überlieferten  tot  geschrieben,  im  un- 
mittelbar folgenden  aber  die  Überlieferung  eondonaia  beibehaltea, 
we  Bei  die  Inderong  Vielhabeis  eondotuUurum  weitaas  forziebt; 
<s|L  7y  4  ist  nicht  einzusehen,  warum  loeum  tot  eastrit  usw. 
fÄdicati?  sein  soll;  cap.  8,  2  heiAt  tu  eoUaiiono  mit  den«  ein- 
im  Vergleiche  mit;  cap.  9, 3  hat  H.  statt  der  cormptea 
tiberlieferung  pro  hae  ratüme  geschrieben:  pro  looo  ae  ratione» 
ziehe  Madvigs  pro  pwüone  tot,  ebenso  c^.  14,  5  ib»  statt 
Überliefemng  «d«.  —  cap.  15,  5  behält  M.  den  Ton  Waase 
wä  Zostimmung  aller  neueren  Herausgeber  getilgten  Satz  tum- 
IM  • . .  •  dedaratum  eet^  vermag  ihn  aber  nicht  zu  erklären. 

19,  8  schreibe  in  der  Note  potuU  aäduci\  ferner  hat  addud 
^Ibst  nicht  doppelte,  sondern  eine  dreifache  Bection.  VgU 
Mbec  die  Note  bei  Kraner-Dittenberger. 
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Einzelne  Noten  sind  uberüüs^ig,  ebenso  uieaiere  Fragia. 
Eef.  möchte  übf'rhaupt  Fragen  aus  dem  Commentar  ganz  verbannt 
sehen.  Als  btbouders  unpassend  erscheint  die  Frage  VIII,  2 
bei  castris  metatis.   Dort  war  einfach  m  sagen:  metcUis  paiäi». 

Der  Druck  ist  correct.   S.  323  streiche  in  der  vorlebten 
Zeile  des  Textes  ueu  zweiten  Beistrich  nach  pertiiwret  and  setie 
ihn  in  der  folgenden  Zeile  nach  adverteret  ein;  ibid.  setie  i.  d. 
N.  1.  Z.  1  V.  u.  nach  5  einen  Punkt  statt  des  Beistriches.  S  '.V<ih 
begegnet  im  Texte  csti  statt  ctsi  und  S.  338  nuiiuiji  für  rtuJhm.  ; 
- —  S.  283  steht  im  Commentare  in-infcrrc  iuriarn  statt  tnftrrt  . 
iniuriam  und  S.  299  Ersatz  trappen  sinnstöread  iur  Kijt>äti-  \ 
tr Uppen.  S,  345  fehlt  beim  cap.  49  am  Rande  des  Textes  die 
Paragraphen  zahl  3.  Andere  Kleinigkeiten  übergehe  ich. 

Wien.  Ig.  Prammer. 

Quaestiones  Tullianae.  Pars  prima.  De  Cioeronis  epiitulis. 

Scripsit  C.  A.  Lehmann.  Pragae,  F.  ieiup»iij'.  Lip^iae,  G.  Frej- 
tig.  1886.  VnX  Q.  186  88.  8^ 

Dia  Torliegendeu  tJatorsnchungen  behandeln  in  llAbsdmittn 
«ine  groAd  Anialil  von  Stellen  aus  den  Briefen  Cieeros,  dem 
Veraeichnia  im  Index  L  p.  7 — VH  Teraasgeschiekt  iat  Sie  sied 
BOT  die  VorUafer  einer  vem  7erf.  angekfind igten  Ausgabe  dir 
Briefe  und  sollen,  im  Falle  gflnatiger  Aafiiahme,  Doch  weiter  fort- 
geseilt  werden«  Wenn  ich  nnn  einerseits  gerne  anerkenne,  dm 
der  Terf,  ein  richtiges  Yeratftndnis  fftr  die  besonderen  Schwierig- 
keiten beknndet^  mit  denen  die  Kritik  gerade  bei  dieser  Literatur» 
gattnng  an  kftmpfen  hat,  nnd  an  der  Hand  einea  fleiAig  geaaa* 
malten  Materiales  besonnene  Kritik  geflbt  hat,  so  kann  ich  doch 
andererseits  ein  Bedenken  nicht  nnterdrficken.  Doreh  das  gaats 
Schriftchen  hin  zeigt  sieh  eine  nnverkennbare  Vorliebe  für  die 
Annahme  Ton  Lflcken,  entstanden  dnreh  den  Anafall  eines  wt 
einem  benachbarten  gleich  an*  oder  anslantenden  Wortes.  W«t 
entfernt,  die  methodische  Befeciitfgimg  dieaea  bekanntlieh  foi  > 
Meister  Vablen  mehrfiich  in  ftberseagender  Weise  angewendeten  | 
kritischen  Verfahrens  in  Abrede  stellen  au  wollen,  bin  ich  deek  i 
der  Ansicht ,  dass  nur  selir  awingende  Argumente  daaselbe  all  | 
probabel  erscheinen  lassen  können.  Dass  der  Verf.  in  dieesr  Hin-  i 
Sicht' sich  mehrfach  übereilt  hat,  hoffe  ich  an  ein  paar  Still*  I 
beweisen  zu  können.   Wenn  dcero  ad  fam.  V  12,  8  den  zutift 
gebranchten  Ausdruck  non  impetro  durch  den  Zosatz  hoc  est,  sf 
qnae  te  res  impedierit  corri giert,  so  will  or  jenen  anbedingt  aus- 
geschlossen wissen,  I>er  Vorschlag  (S.  53)  neqoe  «nim  «sst 
arbitror  qnidqnam  me  rogantem  abs  te  {non  impedito)  neu  in)' 
petrare  beruht  alao  auf  einem  Missverstäudnisse.  —  Spitxfiodig 
muss  ich  es  nennen,  wenn  (S.  66)  ad  fam»  II  13,  1  Buas  tasi 
quidem  —  fortasae  enim  ^non  nullae)  non  perferantttr  — 
anavis  acoipio  litteras  ?ermuthet  wird.  Tuae  litterae  sind  ebia 
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nicht  bloA  Deine  Briefe,  Hondm,  wie  an  unserer  Stelle,  ancb 
Briefe  von  Dir,  uod  solche  werden  dem  Cicero  nicht  zugestellt. 
Eio  Gletehee  gilt  Ton  der  S.  67  bebandelten  Stelle  III  9,  2  eed, 
si  me  diligiB,  ai  a  me  diligi  vis,  ad  me  litterat,  ut  quam  primnm 
laetitia  affictar,  mitüto.  Dass  die  Worte  quam  primum  dem  Sinne 
nach  auch  zu  litteras  mittito  gehören,  lehrt  nicht  nur  der  Zii- 
lammenhang,  sondern  auch  schon  die  Zwischenstellung.  Stünde 
nt  nach  primum  .   so  hätte  der  Verf    gewiss  keinen  Anstoß  ge- 
nommen. —  T>io  /u  der  Stelle  ad  fain.  VI  11,  1  auf  S.  1*27  auf- 
Kestellte  Vermuthung  beruht  auf  ganz  irrthumlicher  Voraussetzung. 
Wenn  es  dort  heißt  obligatus  ei  nihil  eram  —  nee  onim  acciderat 
mihi  opus  esse,  so  ist  zu  letzterem  Ausdrucke  nicht  7n  ergänzen 
me  ei  obiigari.   sondern  ganz  einfach  eo.  Damit  fallen  allo  wei- 
teren Combinationen.  —  Auch  ad  fam.  XTTT  18.  1  (v^].  S.  60  f.) 
ha1t^   irh  für  intact.    Ich  beginne  die  Parenthese   ln'i  qui  und 
staimerc  narh  respondisses  eine  Aposiopeso  (vgl.  darüber  S.  81), 
also:  tiiHit  n  ego  admirahar  magis  te —  qui  si  rogatiia  aut  certe 
auiuuiiitu.s  liberaliter  Attico  respondisses  (ja,  wenn  Du  ge- 
antwortet hättest) :   quod  tarnen  dubium  nobis  quin  ita  futurum 
foerit  non  erat  —  oltro  ad  eum  scripsisse.  —  Ad  fam.  X  1,  4 
wird  (S.  28  f.)  an  Stelle  von  iudicii  vermuthet  studii.  Zu  dieser 
Äiiderung  war  kein  Grund  vorhanden.  Indicinm  ist  das  günstige 
Crtheil  über  jemand,  dieAchtung,  wie  esWicland  ad  fam.  X 
23,  7  übersetzt.  Ich  verweise  auch  noch  aut  X       2.  Wenn  dei 
Verf.  bemerkt,  ludiciura  conferre  linde  sich  nu  j^eiids ,  so  hat  er 
übersehen,  dass  an  unserer  Stelle  quidquid  Object  zu  contuleris 
ul  —  In  dem  Briefe  des  Caelius  Vlll  6,  3  (p.  3Ü  f.)  hat  sed 
diei  DOD  potest  seine  Tolle  Berechtigung.   Caelius  gibt  zu,  dass 
»dem  Ciirio  das  Tribonat  einfriere."  „Aber'',  fährt  er  fort,  „sagen 
llait  ee  sieh  eigentlich  gar  nichf",  quomodo  bic  omni»  iaeeant. 
Ich  miiae  4en  Verf.  auf  eeine  eigene  Vertheidigang  von  sed  S.  75 
nrweiseo,  —  Ad  Att»  I  17,  9  Iftsst  sich  einfacher  heilen,  als  nach 
dem  8.  48  gemachten  Vorschlage.  Da  in  H  WortamsteUnngen 
siebt  selten  sind  (vgl.  8.  43  f.) ,  so  schlage  ich  an  Stelle  von 
tai  erat  ?or  eratque.  *  Ad  Att«  IV  1,  4  nnd  X  11,  3  dflrite 
in  dem  fraglichen  in  nichts  weiter  als  die  AbkArsnng  von  tnäe 
n  suchen  sein.  (Vgl.  8.  51  f.  104.)  ^  Sollte  ad  fam.  XII  3,  2 
(8.  58  f.)  die  Oberliefemng  nicht  bidtbar  sein?  Bs  dfirfte  einftcb 
ein  sweigliedriges  Asyndeton  Torbanden  sein,  wofür  der  Verf.  im 
3.  (^p.  selbst  Beispiele  beigebracht  bat.  —  Ad  Att.  IV  8%  2 
Bcbeint  mir  die  indemng  wie  et  allen  Anfordemngen  sn  genügen 
(^1.  S.  62  f.),  ebenso  ad  fam.  XIII  50,  1  coninnctiiM  (8.  90  f.). 
—  Ad  Att  X  13,  1  möchte  ich  den  Fehler  eher  in  secam  sncben 
(S.  96).  —  Ad  Qu.  fr.  II  6,  2  halte  ich  eine  Ergftntnng  fflr  Aber- 
flflssig.    Ein  weiteres  Singehen  auf  alle  die  Stellen,  wo  ich  ab- 
weichender Ansicht  bin,  würde  bier  sn  weit  führen.  leb  consta- 
titre  nnr  noehy  dass  swei  Vermntbnngen,  nimlich  die  sn  ad  fam. 
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Tin  Ii,  2   S.  93)  und  die  za  ad  Att.  IX  11,  3  (S.  112),  mk 

¥^i?s  l«*!  Maivig  ad?er8.  crit.  III  161  imd  182  f.  findfl. 

K^fi^  (ügx  aber  an  letztere!  Steile  nur  pro  ein  (otuw  flia^ 
YgL  daröWr  die  praet.  des  Veif. 

Dti!'"*h  den  eanzon  Vprlanf  der  Untersuchungen  ist  eine  Beik 
Tr?n  wertToilen  sprachiicheii  Beobachtungen  versireak, 
ci*  ich  hier  besonders  aufzuzählen  für  geboten  erachte.  Sie  mni 
in  einem  eigenen  II.  Index  p.  VII  sq.  kurz  verzeichnet;  Über  ii 
erginzeade  Verba  und  Substautiva  6  ff.,  über  absoU: 
gesellte  Verba  13  ff.,  über  das  zweigliedrige  Asyndeton 
bei  Verben,  Participien  oder  Adjectiven,  SubstanÜTen  und  ^aozeß 
SitUB  23  ff.,  über  quid  quaeris  45  ff.,  über  que  na«*b  k^nen 
&id.-ilb€-n  auf  t'  61,  über  den  Gebrauch  von  et  beim  Uber^anc 
in  etwas  JS'euem  62  ff.,  gegen  u  i]  lt  e  r  e  c  h  t  f  e  r  t i g  te  Ein  Schie- 
bung Yon  ita,  ibi,  id  65  ff.,  über  mstitutus  71  f.,  über  Worfc- 
viederholungen  ohne  eine  Conjunction  bei  Wiederaufnahmf 
72  f.,  über  domus  =.  Borna  73  f.,  richtige  Erklärung  von  Con- 
jnnctionen  (nam,  sed)  74  fif.,  Ober  hncc  =  hoc  76  ff.,  über 
Aposiopese  81,  über  ad  unum  =  ad  unum  omii.  s  82,  über 
wf  est  83  f..  über  in  posierum  ™  in  pasternm  diem  86  f.,  ü'm 
freieren  Gebrauch  der  Tempora  (Präs.  statt  Fat.)  88 
über  mcfo^c.'^  =  bona  mdolcs  lUJ  f..  über  parenthetische 
Sätze  und  darauffolgendes  sed  120  ff.,  über  die  Ergänz  u  ug  voq 
potius  oder  ynagis  vor  qaam  134. 

Im  Drucke  finden  sich  nur  wenige  Versehen. 

Man  kann  der  Fortsetzung  der  Untersnchungen  mit  InteresM 
entg^en  seiien. 


IL  Tullii  Otceronis  Laelius  de  amicitia.  Nach  Text  und  Cm^ 

uientar  getrennte  Ausgabe  für  den  Scbnlgebmaoh  von  Br,  A.  Btre» 
Utz.  Gotha,  F.  A.  Perthes.  1884. 

Dia  Sinleiinng  orientiert  znnichst  über  die  AbfassungMl 
dee  Qeepräcbes,  über  die  Ferseieii  desselben  und  gibt  hier  awh 

eine  verständige  Gliederung  des  ganzen  Dialoge.  Der  Commentar 
iaA  sehr  reichhaltig ,  weit  reichhaltiger  als  die  gangbaren  Schal- 
commentare;  hauptsächlich  sind  es  Bemerknagen  eprachl icher  nad 
stilistischer  Art,  die  in  den  Noten  eich  £nden.  Diese  Bemerlnuign 
enthalten  manche  f&r  den  Schüler  —  and  für  diesen  sind  sie  it 
nur  berechnet  —  wertvolle  Winke;  namentlich  ziehe  ich  hiehtr 
die  bei  paaeenden  Anliasen  gegebenen  Winke  für  das  Lateie- 
schreiben,  welche  seigen,  dass  die  Noten  meist  r^iis  der  Praxis 
des  Unterrichtes  hervorgegangen  sind.  Dass  dabei  die  Arbfit^n 
TOD  Sejffert-Müller  zu  Laelius,  die  Stilistik  von  Nägelsbach  u.  a. 
ausgiebige  Benutzung  erfahren  haben,  ist  selbstverständlich.  Ver- 
weianngen  auf  diese  Werke  finden  sich  allerdings  ia  CeinaeaUr 


Wies. 
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air8<Nid«i  bo  sabr  hi«  uimI  da  ein  Hiawois  auf  die  Anaffihniogtn 
mgilalMidiB  wflO8€li0]isweit  g^vesen  wftre;  doch  mag  dies  mit  dem 
Plane  der  Aaegabe  okht  im  Sinklange  sieben«  In  einielaeo  Fällen 
geben  fielleicbl  die  Erleiehterangen»  die  dem  Sebftler  geboten  wer« 
den,  etwas  sn  weil;  dies  geeebiebt  einmal  diircb  die  nicht  selten 
auch  dort  gegebenen  Obersetinngen,  wo  keine  sonderlichen  Scbwie- 
ngkeiteii  vorliegeD,  bald  dnrob  die  Beeprecbnng  gar  m  einlscher 
^nmmaiischer  Verbaitnisse ,  deren  Kenntnis  anf  der  StafOt  wo 
LmUm  gelesen  wird»  doch  wohl  Voranssetsung  sein  muss,  Tgl. 
s*  B.  die  Bemerkung  sn  den  Worten  qnos  celeberrimos  |*  12, 
we  vor  dem  genetifus  partitiyns  in  derartigen  Verbindangen  ge* 
warnt  wird.  Im  ganzen  darf  der  Commentar  als  ein  seinem  Zwedw 
doKhans  entsprechender  bezeichnet  werden. 

Dem  Text  ist  die  Aasgabe  ?on  C,  F.  W.  Müller  zugrunde 
gelegt.  Als  Abweicbnngen  ?on  derselben  seien  folgende  herTor* 
gehoben:  §.2.  qui  tum  |:>ermultis  (oodd.:  fere  multis);  doch  hier 
verdient  Müllers  Emendation:  forte  multis  den  Vorzug,  da  diese 
äowohl  dem  Sinne  sehr  angemessen  ist,  als  auch  die  Verderbnis 
dei-  Stelle  leichter  erklärt.   §.  13.  schreibt  Str.  uti  pleriqne,  und 
t>emerkt  erklärend:  *wje  z.  B.  dio  Sophisten*.  Auch  in  einigen,  frei- 
lich schlecbtereu  Handschriften  liost  man:  nt  plerique.  Es  ist  eine 
sehr  schwierige  Stelle;  Müller  bat  dieselbe  mit  einem  t  bezeichnet; 
Eälui,  (ieui  Baiter  folgte,   emendirte:  cui  non  —  uti  pleiisque. 
Schwerlich  k,\m\  mau  sich  bei  der  fiberlioferteu  Lesart   mit  der 
Erklärung  Stvtlt  rL^,  Nancks  ii.  a.  beruliiiren,  dass  Sokrates,  wäb- 
read  er  bLM  drn  meiriton  Dmij^on  in  soinf-iii  Urtheil  schwankte,  in 
utrauique  paitom       di^puLiereu  p!]i'L:te,  über  die  Unsterblichkeit 
<ier  Seele  stets  dieselbe  Ansicht  vyrtocht.   in  du -on  Zusammen- 
k^üg,  wo  eben  von  Sokrates  gesagt  wird:  qui  ApoUinis  oraculo 
sapientisäimuo  est  iudicatus,  passt,  wie  mich  dünkt,  ein  solches 
Crtheil  über  den  Weisen,  das,  wie  immer  man  es  drehen  und  wen- 
den mag,  wenig  geeignet  iät,  seine  Weisheit  zu  bekräftisren,  ganz 
uud  gar  nicht.   Dem  Sinne  angemessen  wird  es  nur  dann  sein, 
wfiin  Cicero  seine  Ansicht  über  die  Uastyrblichkeit  der  Seele  auf 
äas  l'rtheil  eines  Weisen  stützt,  der  nicht,  wie  sehr  viele  andere, 
achwankenden  Meinuniren  luildigtü,  sondern  stets  dieselbe  Aasicht 
twfocht.  Diesem  Godankun  euLspricht  dio  Fassung  der  Stelle  bei 
Str.;  Dicht  minder  Halms  Vorschlag,  der  vielleicht  paläographisch 
noch  naber  liegen  dürfte.  Doch  die  überlieferte  La.  kann  nicht 
gehalten  werden;  denn  etwa  in  plerisquQ  als  masculinum  zu  fassen, 
^  aiKb  Tersttcbt  worden  ist,  und  dabei  zu  ergänzen:  fleri  seiet» 
inieliiett  eine  granunatiscbe  H&rte,  die  Cic.  nicht  sogetiml  wer* 
dindait 

i  19—21  blli  Str.  fflr  eine  nsebträglicb  von  Cio,  flingo» 
icittitete  Pertie;  der  Omnd  ist  nicht  erdcbtlicb. 

|.  41  liest  Str.:  serpit  deinde  res  atqne  nnter  tbeilwelser 
tailmg,  wie  er  ssgt,  der  Coniector  Maliers:  serpit  in  dies  res, 
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dmilqn«  (ant  aifiue),  JMk  iat  mit  dieser  SebntbiiDg  wmig 
imnes,  dem  die  SohwieiiKkeit  liegt  oiBaVar  gende  ia  MÄ. 
das  jeder  Srkttnng  tvottt.  SiaeB  tefriediganden  Sini  eMtai 
wir  eret  dardi  MflUers  Bmendation  eder  doroh  die  m  IM 
Mob  «Qf  H Aller  gestAttte  SchreiVuig  Sehkhee  aerpit  id  ia  diu 
resqae,  —  §»48  aimmt  Sir.  die  Oonlectar  8ejffefta:  ai  hm 
aatd  ontNii  ^oaa  diffdadaniar  et     a.  ia  dea  Text  aal  Aitr  ; 
sweifeUoe  eiad  die  Plurale  dijAradantar  et  coatrahaotaTf  obgleich  : 
sie  ia  allea  Hdeebr.  sieh  fiaden,  zu  verwerfen  «ad  verdaDk«  ] 
bloß  einer  irrthdailiehen  Aaffaesuag  des  amici  als  novainatim  ■ 
phir.  ihre  Entstehaag.  Als  Sabjeot  tu  diffundatur  et  contnbaiir  j 
ist  nichts  anderes  za  ergiaeen  als  virtos  (MflUer),  und  an  dieser  • 
bildlichen  Verwendung  Ton  virtas  im  Sinne  voa  ''eis  der  Tv^mA  \ 
theilbafttger  Geist'  kann  ebensoweaig  Aosto6  genommen  werdo,  ; 
wie  an  den  im  unmittelbar  VoraoFg^ehondea  der  virtns  der  SUte 
beigelegten  Attribateo;  dara  et  quasi  terrea.  Wie  Tea  dieser  virte 
der  Stoiker  etwa  gesagt  werden  könnte:  flucti  et  moreri  neqnit. 
80  gebea  aacb  die  Frädicate  diffaadatar  et  contrahatur  aicbts  als 
eiae  durchaus  passende  Aasfbbrnsg  der  Attribute :  tenera  sI^m 
tractabili''.  die  hier  der  virtns  in  amicitia  beigelegt  werden. 

§.  49  hält  Str.  das  handschriftliche  inanibus  fest,  und  <ioii 
ist  nichts  sicherer,  als  dass  hier,  so  sehr  auch  inanibos  dem 
Sinne  zu  entsprechen  scheint,  infolge  des  Gegensatzes  animank 
autem  virtute  prat>dito,  mit  Victorins,  dem  auch  Muller  folgte,  vi 
schreiben  sei:  inaininis.  In  fihiiliclier  Weise  werden  auch  %. '^^ 
nnimal  und  inanima  einander  gegenübergestellt.  —  §.  55  schreibt 
^tr.  Fed  etiam  si  (überl. :  ut  etinm  siV  Dies  möchte  zwar  ein* 
ganz  erwünschte  Fassung  der  Stelle  sein.  Der  Gedanke  wäre  d.iM: 
Alle  anderen  Glöckssrnter  sind  unsicher.  Freundschaft  allein  isi 
ein  dauernder  Besitz:  aher  wenn  die  ölöcksgjiter  auch  bleiboid 
wären,  könnte  <l(>ch  ein  Leben  ohne  Freundschaft  nicht  angen^üm 
sein.  Indes  hätte  gerade  aus  diesem  so  leicht  verstftnd liehen 
nicht  leicht  das  weit  schwerer  zu  erklärende  f(t  der  Hdsch.  ent- 
ßtehea  können.  Es  !ä«st  aber  audi  dieses  ein^  vernünftige  Brklä- 
nin£r  zu;  consccutiv  darf  es  freilich  nicht  u'^tVi-^-t  werden:  „dm 
aus  der  Wahrheit,  dass  dio  Freundschaft  ein  bleibender  Besitz  i»t, 
folgt  nimmermehr,  dass  d<^.^»  ijeüßu  ohne  sie  auch  dann  reiilos 
wäre,  wenn  der  Besitz  der  sogenannten  Glücksguter  ein  eben?«^ 
bleibender  wäre."  —  Aber  es  ist  ut  etiamsi  gerade  so  zu  fasiCu 
wie  Lael.  XVIII,  61,  also  ut  =  wie,  possit  als  coniunctivus  Poten- 
tial is  „wie  denn  auch  ein  Leben  ohne  Freunde  selbst  dann  nicht 
angenehm  sein  könnte,  wenn  jene  Glncksgnter  bleibend  wären." 
—  Zu  03  sei  kurz  bemerkt ,  dass  an  jener  schwierigen  Stelle 
amiciiia  nicht  zuerst  von  Str.,  wie  dieser  meint,  ver.läehtigt  wurit*, 
sondern  schon  längst  von  Lanihin.  Faccinlati  u.  a.;  iudes  J6t  dai 
Wort  an  dieser  Stelle  wohl  kaum  zu  entbehren. 

Mag  man  aber  auch  in  .fer  Sclireibuntr  einzelner  Stellen  d«a 
Erwäg uugeu  des  Herausgebern  uicht  iulgou  können,  so  kaou  dock 
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nicht  gelev^et  werden,  dass  der  Text  im  gansen  anf  besonnener 
Grandlage  raht;  insbeaondere  kann  der  Oommentar,  der  neben 
dem  Kanckachen  seinen  eigenthflmlichen  Wert  bebanpten  wird,  ala 
ein  fttr  SchnJawecke  recht  branehbarer  empfohlen  werden. 

II.  Tnllii  Ciceronis  Laelias  de  amicitia»  nkL  Toa  C.  W.  Na  eck» 
9.  Aufl.  Berlin,  Weidmann.  1884. 

Dieser  Commentar,  dessen  Vorzüge  nnd  Schwächen  bekannt 
sind,  unterscheidet  sich  in  der  9,  Auflage  nicht  sonderlich  von 
seiner  ft  ühoren  Gestalt,  nur  dasa  in  der  Einleitung  die  von  Edm. 
Weisaenbom  nachgewiesene  Disposition  des  Gespräches  z  ;r  Geltung 
kommt.  Gegen  die  Ausstelhiniren ,   rlio  C.  F.  W.  Müller  in  der 
Zeitsch.  f.  (i.  Gw.  B.  34,  S.  612—617  an  der  S.Auflage  gemacht 
hatte,  verhält  sich  Kauck  durchaus  ablehnend;  mit  Unrecht.  Da- 
gegen sind  Schiches  Bemerkungen  im  Jahresberichte  über  Ciceros 
pbilosoplu?c!ie  Schriften  (Ztsch.  f.  d.  Gw.,   1882,  S.  5  ff.)  be- 
rücksichtigt worden.  Indes.'>en  hält  N.  auch  jetzt  noch  an  der  Les- 
art cöMvenissemus  §.  7  gegen  die  Hdsch.  fest.   Dass  die  Gründe, 
mit  denen  N.  diese  Lesart  zu  vertheidigeu  sucht,  durchaus  halt- 
]<''^  sind,  zeigt  Schiebe  a.  a.  0.  Die  Bedenken  Schiches  gegen  das 
nach  Nauck  bei  fortasse  vere  §.  18   hinzuzudenkende  disserentes 
widerlegt  N.  nicht,  wenn  er  erklärt,  er  könrie  sich  nicht  denken, 
dass  jemand  das  participinm  unstatthaft  (luden  sollte  in  dem  ana- 
logen Falle:  multi  saepe  multa  coniectant,  fortasse  ingeniöse  coniec- 
tantes,  sed  ad  yeritatem  parum.   Schlehe  behauptet  nicht,  dass 
ein  participinm  hier  überhaupt  nicht  möglich  sei,  sondern  erklärt 
es  nur  für  h.         wenn  ein  solches  nicht  vorhanden,  neben 

fortasse  vere  aus  dem  verbum  fiuitam  ein  particip  di<screntes  er- 
gänzt werde,  und  nicht  vielmehr  jenes  verbmn  liiutuui  selbst;  und 
diese  Ausstellung  ißt  woblbegründet.  —  Im  ^.  IG  sollte  doch  wohl 
caiiicb  die  ganz  abgeschmackte  nnd  unmögliche  Construction  und 
loterponction  'sie  de  aniicitia  disputaris:  quid  sentias,  qualem  exi- 
itimes,  quae  praecepta  des*  von  N.  fallen  gelassen  werden.  Statt 
mit  allen  Herausgebern  de  amicitia  von  quid  sentias  abhängig  7M 
machen,  was  doch  allein  natürlich  und  sinngemäß  ibi,  zwangt  N. 
den  Satz  in  jene  unnatürliche  Construction,  nur  um  in  quid  sen- 
tias, qualem  existimes,  quae  praecepta  des  die  Drcitlieuung  des 
Tortrages  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dass  aber  quid  sentias  be- 
deaten  solle  '?oq  dem  Werte  der  Freundschaft',  dafür  hat  in  der 
Thai  N.  kaum  einen  anderen  Gnind,  als  'daes  sonst  die  Droithei- 
laa;  nicht  heraoakäme*  (Hflller).  Auch  §.  48  sollte  diffuodatnr 
<t  eentrahalur  atatt  der  hetreffenden  Plnrale  in  des  Teit  aufge- 
aoamen  werden ;  siehe  ehen.  In  den  genannten  Punkten  wftre  ea 
lehr  irikoechenawert,  daaa  der  Heranageber  dea  aonai  fQr  die  Schul- 
tveeke  ee  geeigneten  .Cemmentara  den  Anachauungeo  anderer  aieh 
nglDglieher  erwiese. 

Nikolsburg.  Alois  Kornitzer. 
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4iB   Schäfer  u.  I^uidmeyj  Latdio.  Lehrbacher,  ang»  v.  J,  GalUnf. 

Nepos-Vocabular  von  Emst  Schäfer.  Zweiter  Thoil.  Iphimteiw 
Chabrias.  Timotheus.  Datamcä.  £pamiDouda&.  Pelopidas.  AgeüUn. 
l&omraeB.  Phodoii.  Leipzig  18M.  R0.T»nba«r.  IVi.4S84t,  gr«P. 

Wortscbutü  zu  des  C.  Julius  Caesar  Bellam  Gallicum  lib« 

I — III,  in  Präparationsform  zas&oimeagesteÜt  von  Dr.  Emürwbi*  | 
mey,  Gjmn.-Oberlebrer.  Gütersloh  1885.  C.  BertelunAnn.  VII  i.  i 
176  Sa  8*.  H.  1,60. 

Die  Ansicht,   dass  durch  den  Gebrauch  i^odruckter  Vocabu- 
Itincü  buUens  der  Schüler  die  Leetüre  beschleunio't .  j:i  ülerhaapt  j 
gefordert  wir  i ,   ohne  dass  dabei  irgend  ein  didakti-  :her  Nach*  j 
theil  die  so  erreichten  Vortheile  aufhübe,   scheint   immer  melir  i 
Boden  zu  gewinnen,  falls  das  andauernde  Erscheinen  einschlAgi^r 
Publicatiouea  zu  einem  Urthoile  berechtigt.  In  der  Thai  sind  fii 
zun&chst  sich  aufdrängenden  Bedenken,  dass  ja  der  Schtikr  aD- 
mählicli  gewöhnt  werden  soll,  das  Lexikon  fertig  tu  luuidlitb«,  | 
Qttd  dass,  oamentlicfa  bei  zahlreichen  Classen,  die  gesell ri6b«a«  \ 
IPr&paratioa  vm  Theil  das  einzige  Mittel  büdet,  aiGli  lon  dir  i 
li&asliehen  Arbeil  %n  l&beneugen,  leicht  m  widerlegeiu  Xinail 
8ind  jene  Hilfsmittel  f&r  jene  Stufe  des  Unterrichtes  —  aber  mmI  l 
nur  fdr  sie  —  bestimmti  we  die  Wstrenende  Lexikonarbeit'  <ii 
lOssverÜItniB  zwischen  Zeitanfwaod  nnd  Erfolg  erzeugt;  fti  ; 
Antoren  einer  höheren  TToterrichtsstofe,  wie  Tacitns  oder  Hem 
—  ja  selbst  fftr  Cicero  und  Tirgil,  zu  welch*  letsteren  fifeifid 
bereits  *Prftparationen*  angekflndigt  sind  —  wftren  sie  jedenlUif 
Terwerflich.  Was  das  zwdte  Bedenken  anlangt,  so  kann  dieToi<> 
atellnng  Ton  dem  Wert  der  SchfllerprftparatTonen  bei  deqeaiges, 
die  sie  ans  Erfohnmg  kennen,  kanm  eine  hohe  sein:  die  Htfte 
pflegen  bekanntlich  vielfich  nur  für  den  ersten  Blick  gearbeitet 
an  sein»  d.  h,  der  Schiller  trftgt  in  der  richtigen  Voranssetzongt 
dass  der  Lehrer  nicht  Zeit  findet,  auch  nnr  in  die  Mebrtthl 
Helle  genaue  Einsicht  zu  nehmen,  einige  beliebig  heranegegriffiai 
Vocabeln  ein;  für  den  FalU  dass  er  über  seine  Yorbereitnng  rnttal- 
liche  Rechenschaft  zu  geben  hat,  glaubt  er  sich  schon  andsiiwii 
behelfen  zn  kOnnen:  ein  Mittel  ihm  nachzuweisen»  dass  er  dieMi 
oder  jenes  Wort  vor  der  Präparation  nicht  gewusst  nnd  sontiA 
h&tte  eintragen  sollen,  gibt  es  für  den  Lehrer  ohnehin  nicht.  — 
So  Tiel  sei  im  allgemeinen  über  diese  neuen  Behelfe  bemertt; 
denjenigen,  der  die  Sache  eingehender  erörtert  wünscht,  sei  Duo* 
gers  Artikel  'Gedruckte  Präparationen  als  Vocabolarien'  in  Manis* 
Jahrbflchem,  1884,  8.  379—387  empfohlen. 

Wae  nan  die  beiden  Toriiefenden  Bflcher  anlangt,  ae  ar> 
Allen  «e  ohne  Zweiftl  reeht  gat  ihren  Zweck,  jedes  in  seiisrift 
Sohftfer  gibt  aonlehai  in  jedem  Capitel  die  zugehörigen  Yesabali^ 
*eher  eines  sa  viel  als  an  wenig',  unter  gelegentlicher  Angabe  4m 
Stammwortes  —  meist  reicht  blofte  Sllbentrenmng  fftr  ErkMutaii 
der  Etymologie  ans  — ,  mit  der  nmprfinglichen  nnd  der  Ar  dis 


ÜaUo  n  fMTwendeiiileii  Btdeotnog,  steUi  dahinter  die  dem  Capital 
«itnenBMim  Phrasen  mit  beigegebener  ziemlich  wj^rtlichec  Ober-> 
Mtnng  und  yerweist  in  zahlreichen  Citaten  auf  die  Paragraphe 
Ton  Ellendt-Seyffert.  Einige  wenige  Worte  (aulicns  S.  13,  pul- 
Tinns  S.  26,  Titülina  S.  81,  praeoccupatio  S.  33  n.  ä.)  werden 
dnrch  kleinen  Drnck  als  Torl&n%  nicht  in  den  Vocabelbestand  des 
SchQIers  gehörig  bezeichnet.  Die  ^obränchlichsten  Partikoln  (Con* 
jii]ieüeo0D  und  Adverbien)  sind  in  einen  Anhang  verwiesen* 

Etwas  umftogliclier  ist  Poblmejs  'Wortschatz'  angelegt  Der 
Ysrf.  hat  darch  fetten  Bruck  die  gangbarsten  (weitana  nicht  immer 
die  Omnd-)  Bedeutungen  hervorgehoben;  im  kleinen  Druck  erscheint 
K^mologischesp  d.  h.  sowohl  eigentliche  Ableitungen ,  wie  auch 
ferwandte  Wdrter,  pbraseologiscbe  Wendungen ,  auf  Formenlehre 
und^tax,  sowie  auf  Synonjrmik  bezügliche  Winke;  auch  Nomin» 
prepria  und  YOlkernamen  finden  ihre  Erläuterung,  wie  Oberhaupt 
das  Sachliche  gut,  mitunter  sogar  mehr  als  es  in  Schulcommen- 
taren  der  Fall  za  sein  pflegt,  vertreten  ist;  zum  Tbeil  bringt 
dies  der  elementare  Standpunkt,  den  P.  einnimmt,  mit  sich.  Vgl» 
die  Auafübrtingen  über  'Gallia'  S.  1 ,  'Rhenus'  S.  ö ,  *C.  Julius 
Caesar*  S.  27  t,  'Cimbri*,  'Teutoni*  S.  84.  f.  usw.    Wie  gering 
die  Voraussetzungen  des 'Wortschatzes'  sind,  zeigt  unter  anderem 
die  Obersetsung  der  Zahlwörter  und  grammatische  Noten,  wie  Aber 
dsn  Acc.  Bing,  von  idem  S.  16,  über  die  Beclination  von  domus 
S.  21,  von  nemo  S.  55  u.  ä.  Doch  steigert  P.  schon  im  zweiten 
und  dritten  Buche  seine  Ansprüche,  so  dass,  während  das  Voca- 
balarium  zu  -ion  54  Capiteln  des  ersten  Buches  S.  1 — 115  ein- 
aimmt,  auf  die  35  Capitel  des  zweiten  nur  mehr  28  Seiten  (116 
—  143),  auf  die  29  Capitc]  des  dritten  Buches  endlich  19  Seiten 
(144—162)  entfallen:  hat  Jer  Schüler  die  früher  gelernten  Vo- 
cabeln  vergess^en,  so  innss  er  sie  nach  dem  angehängten  Register 
nachachlagen.   Consequent  würde  es  nun  sein ,  wenn  P.  von  der 
Bearbeitung  der  weiteren  BOcher  abseben  würde;  von  jetzt  ab 
kann  der  Schüler,  auch  wenn  er  nur  zwei  der  im  vorliptrenden 
bebaiideltL'ii  Bücher  nach  P.  gelesen  hätte,  schon  zum  Gebrauche 
des  Lexikons  verhalten  werden.  —  Erhebliche  Einwände  gegen  die 
Ansfübrung  im  einzelnen  lassen  sich  nicht  vorbringen.  Etwa  S.  5 
nGi  nte  bellum  =  duellum  durch  Anführung  von  bis ,  hini  dem 
Verstandoisse  nähergebracht  werden.  S.  60  ist  adulesco  keine  für 
•ien  Schüler  verwendbare  Form;  ebenda  fehlt  zu  ^ops  opis  Hilfs- 
mittel, Öpes  um  f.'  der  Beisatz,  dass  ops  im  Sing,  nur  Gen.,  Acc. 
uuii  AU.  bildet;  Ops  ist  bekanntlich  Nomen  piopr.    S.  120  er- 
fordert interest  frei  publicae)  die  an  sich  entsprechendere  Über- 
seUuQg  *e8  liegt  m  Interesse'. 

Olmütz.  J.  Golling. 
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TO  einer  Gesehiehte  der  lateinueheii  Gramniatik  a 

Hittelalter.  Tob  Dr.  J.  J.  Bäbler,  Prof.  an  der  C&otMtMbib  ! 
in  Aarau.  Halle  a.  S.  1885.  Verlag  der  Bachhaadluig  dei  Waim- 
hauBes.  ¥1  u.  306  SS.  Ptflia  8.60  M.  i 

Die  6«eebichtsclireiber  des  mittelalterlichen  Unterrichi»-  I 
weeena  pflegen  die  Untersacbung  über  die  geschichtliche  Sit*  i 
«iekloDg  der  Lehrmethoden  und  der  Lehrbehelfe  TOrnehm  abu- 
weisen  (vgl.  Paulsen,  Geschichte  des  gelehrten  Ünterricbtes 
Bäbler  hat  demnach  eine  glQckliche  Wahl  getroffen,  als  er  sich  dil 
Aufgabe  stellte^  „durch  Beiträge  eine  bequeme  Einsicht  zu  bletsn 
in  die  geschichtliche  EotwickluDg  der  grammatischen  Begriffe,  in 
die  Verwilderung  der  grammatischen  Studien  und  in  die  beginoend« 
Säuberung  des  verworrenen  Wnstes"  (Einleit.  S.  VI) :  Fragen,  die 
sich  vor  ihmThurot  (notices  et  extraits  des  divers  mss.  latioi 
pour  servir  ä  Thistoire  des  doctrines  grammaticales  au  moyen  äge, 
Paris  186.S)  undFr.  Haase  (demedii  aeri  studiisphilologici>,  Vrati^I 
1S5&)  gestellt  und  für  ihre  Zeit  ganz  vortrefflich  behandelt  hab^D. 

Jo  nach  den  Quellen,  die  der  Verf.  für  die  einzelnen  Capitel 
benutzte,  sind  diese  mehr  oder  weniger  vollst:n-LUg  und  wertvoll. 
Der  erste  Abschnitt  .Übersicht  der  Geschichte  der  Grammatik  toe 
Plate  bis  Remigius"  gehört  m  den  vollständigsten  in  Hinsicht 
auf  die  angeführten  Grammatiker,  zu  den  vollkommensten  mit 
Röcksicht  auf  die  Sicherheit  der  kritisch  behandelten  Werke.  Der 
Verf.  konnte  sich  nämlich  auf  die  Arbeiten  Keils  und  Haceas 
stutzen.  Die  Unsicherheit  nach  beiden  Richtungen  hin  begiont 
mit  der  Karolingischen  Zeit,  in  der  zwai*  die  grammatischen  Stu- 
dien zu  besonderer  Blüte  gelangt  waren  *),  über  deren  Fortschritte 
aber  wir  noch  zu  wenig  unterrichtet  sind.  Gar  mancher  gram- 
matische Tractat  muss  erst  ans  Licht  gezogen  werden  (z.  B.  die 
Grammatik  Tatwines),  und  von  den  bekannten  Werken  liegen  nur 
wenige  in  kritisch  sicheren  Texten  vor  (vgl.  z.  B.  die  Gramiiuiik 
des  Virgilius  Maro).  Dass  die  ars  metrica  CrüiiMjmoli  ediert  ist, 
ist  dem  Verf.  entgangen,  ebenso  dabs  die  Khet.jrik  Alcuins  in 
einer  vortrefflichen  neuen  Bearbeitung  (von  Halm,  Ehetores  Utini 
minores  S.  523  ff.)  vorliegt.  Harsters  Ausgabe  des  Walther  voi 
Speier  wird  nicht  erwähnt.  Mit  Unrecht  lehnt  es  der  Verf.  S.  VI 
dei  Einleitung  ab,  auf  bibliographische  YoUstilndigkeit  und  ge- 
naueste Wiedergabe  dee  handschriftlich  Überlieferten  Textes  ein- 
zugehen. Ohne  sichere  Texte  kwne  sichere  üntersuchnngl  Di» 
seigt  sich  gleich  in  dem  folgenden  Capitel,  das  fiber  ars^  ariM 
liberales,  tox,  Htera,  acte  partes  handelt;  die  Gitale  ans  Indor 
und  Remigius ,  M&nnern,  die  durch  das  ganze  Kttielalter  ron  Be- 
deutung waren,  sind  weder  sicher,  noch  YoUst&ndig. 

Im  a.  Capitel  »Das  Griechisehe  im  Abendlande*  Ifthrt  uni 
Bftbler  kaum  weiter  als  Haase,  Specht  und  Horawits,  Namen*  dl« 
hier  nicht  unerwähnt  bleiben  durften.  Dass  man  im  10.  Jahr^ 

*)  Vgl*  Wieuer  Studien  1886,  S.  W  U 
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baadtrl  Yom  Griechlflcheo  mehr  ala  das  Alphabet  und  einigt  (Hos- 
aare  kannte,  daftr  hfli^t  der  ana  Froamimda  Sehale  stammende 
Oed.  Yind.  114  a.  X*,  der  f.  18  Deelinationatabellen  enthUt  Im 
Tierten  Abaohnitt  de  media  aignificandi  konnte  B.  Bich  anf  daa 
berflhmte  Werk  toa  Pranti,  Geachiehte  der  Logik,  atfitsen.  6r56eren 
wiaeanachaftlichen  Wert  haben  die  folgenden  Capitel,  ntalich  V. 
ttbar  den  Gtaeaiamna  daa  Ebrardna  Bethnnienaia,  YL  daa  Doetri- 
aala  des  Aleiander  de  YiUa  Dei  nnd  daa  verbeaaerte  Dodrinale» 
Unfoltetiadig  iat,  waa  B.  Aber  die  Handaehriften  des  Oraeoiamna 
and  die  Ck)mmestatorett  des  Alexander  sagt.  Der  Verf.  uennt 
haopts&ehlich  Torrentinaa  nnd  Kempo*  01eieh  daa  Titelblatt  der 
Baaalar  Anagabe  tod  1516  nennt  noch  Andree  gutterii  Ceresiani 
cornmeDtaria.  Ein  anffallender  Irrtbnm  hat  sich  S.  123  einge- 
aeUlefaen,  wo  B.  vom  Doctrinale  als  Grundbuch  auf  den  Universi- 
t.'iten  spricht,  er  sagt:  Jßa  war  in  Toulouse  (1328),  Paria  (1866) 
uDd  Yienne  (1389)  Yorgeschrieben."  In  Vienne  ist  und  war 
keine  Uniferaität,  wohl  aber  in  Wien.  Der  Verf.  hat  Tburol 
S.  102  des  angeführten  Werkes  schlecht  terstanden ;  statt  Notices 
im  486  hätte  XXII  102  citiert  werden  sollen.  Ein  Hinweis  auf 
Carolas  Thurot,  de  Alezandri  de  Villa  Dei  Doctrinali  einaqna  for- 
tana  (Paris  1850)  hätte  dem  Buche  nicht  geschadet. 

Zum  Capitel  VII  „Glossatoren"  ist  zu  bemerken,  dasB  die 
Fragen  über  Leben  nnd  Schriften  des  Johannes  v.  Gnrlandia  noch 
strittig  sind.  Ein  Verzeichnis  der  diesbezüglichen  Literatur,  sowie 
•men  kritisch  revidierten  Text  der  Synonyma  bietet  nun  das  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  im  IX.  Bezirke  Wiens,  Jahrf:.  1885. 

Am  Schlüsse  werden  einige  elementare  Anleitungen  wie  Es  tu 
scölahi,  Arcubius,  Fundament  um  scolarium,  Modus  latinitatis  an- 
gefahrt und  Proben  ans  diesen  mitgetheilt;  WLirum  nicht  auch  aus 
anderen?  Vom  Fundamentum  scolarium  sei  erwähnt,  da>s  die  Texte 
sehr  fon  einander  abweichen,  diö  Frage  über  den  Autor  ist  un- 
entschieden. Hat  B.  zufallig  den  besten  Text  excerpiertV  —  Der 
gelehrte  Verf.  dieses  Buches,  dem  wir  übrigens  auf  dem  Gebiete 
<l€r  mitiellateinischen  Grammatik  noch  öfters  zu  begegnen  hoffen, 
hätte  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  einen  besseren  Dienst 
erwiesen,  wenn  er  das  Quellenmaterial  entweder  vermehrt  oiier  da.3 
bekaiiüit;  kritisch  gesichtet  hätte.  So  lange  die  (^jelle!i  unvoll- 
ständig und  unrein  fließen,  haben  alle  darauf  bich  btülzendeu 
Arbeiten  nur  problematischen  Wert.  Dem  größeren  Publicum  kann 
<ias  vorliegende  Buch  empfohlen  werden;  der  Forscher  auf  diesem 
Gebiete  wird  aus  der  Leetüre  des  Baches  nur  geringen  Nutzen  ziehen.*) 

*)  Fast  gleichzeitig  mit  dem  besprochenen  Bache  erschien  die 

IHjsertation  von  Carl  Neudecker  ^l)as  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa 
D«i  Qod  der  lateinische  Unterricht  während  des  späteren  Mittelalters  ia 
DtütBcbUnd."  Pirna  1886. 


Wien. 


Joh.  Uuemer. 
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öerber  Gustav.  Die  Sprache  als  KniiBt.  Zwei  Bände.  f«i  »d 

6il  SS.  2.  Äuü.  Berlin  1885.  Gartmrs  Verlag-  iH.  Hejfelder). 

Viel  ist  es,  was  der  Verf.  in  (iiosen  zwei  BäodeD  zu  leisifi 
unteriiiiinnt.   Kine  nr-uf  Ansicht  über  \Vesen  \m<\  Entvrickhnf  dt: 
menschlicheu  Sprache  soll  aufgestellt  und  bec^iündet  nnd  aal  Gmni 
derselben  alles  Wissenswerte  über  Tropen  und  Fi^^iren  in  n«#r 
Anordnung   und   m  inöiLrliclister  Vollständiekeit  zusanirr.eofirtstel!' 
werden.    Das  Werk  zerteilt  demgemäli  m  einen  ailgemeinen  imd 
einen  besotiiereo  Theii.  Der  erstere  (I.  8.  1^ — IIB)  bandelt  tU: 
Wesf^n  und  System  der  Künste  nnd  stellt  die  Behauptnng  ant. 
die  Spraclie  >ei  Kunst  und  müsse  daher  iin  System  ihre  St^l!-^ 
finden.  I''t  \'erf.  theilt  nun  die  Künste  ein  m  Künste  des  ÄQfe?  ■ 
und  Künste  des  Ohres,  letzteren   rerlmet  er  die  Sprachkunst  m 
nnd  weist  ihr  den  Platz  an  zwischen  Mu^ik  tirid  Poesie.  Dif*f 
Aufhteliung  sucht  dann  der  Verf.  ausfülirlich  zu  begründen  nuü  • 
gibt  dann  eine  Gliederung  der  Sp^K  hknnstwerke,  welche  der  fol-  1 
genden  Betrachtung  im  besonderen  Theile  zugrunde  gelegt  wir^. 
Dieser  besondero  Theil  zerfällt  wieder  in  drei  Abschnitte.  D«r  i 
erste  d.  116 — 561)  „Die  Sprache  als  Kunst bespricht  ürsprtwr  , 
und  Kütvvicklung  der  menschlichen  Sprache  als  Kunstschöpfing  • 
und  Wort-  und  Satzbau  als  Kunsttechnik.    Za  letzterer  geWrt  ' 
naturgemaL^  die  l.ehre  von  den  Tropen  und  grammatischen  Figuret, 
Wie  sie  Iii  der  gewuhulichen  Sprache  erscheinen.  Der  zweite  Ab-  , 
schnitt  „Die  Sprachkunst  im  Ditiiißte  der  Rede"   (II.   1  —  38d) 
han  iolt  von  deu  durch  bewusstes  Kunstschaffen  der  Dichter  und 
In  dner  hervorgebi  achten  Sprachkunstwerken,  welche  dem  Schmucke 
der  Kede  dienen.  Der  dritte  Abschnitt  endlich  handelt  tiber  ^selbst- 
ständige  Werke  der  Sprachkunst"  (III.  838—526),  wozu  der  Verf. 
Laut'  und  Wortspiele,  Bäthsel,  SiuAsprÜche,  Epigramme,  Fabeto, 
Parabeln  und  Allegorien  rechnet» 

Man  sMit  aus  dieser  InbaltBangabe,  imm  unser  Werk  ttd 
einem  einheitUehen  naoe  gearbeitet  iet«  und  wir  ktaneo  JiM 
scImb  aBgea,  data  ein  ataiiBeiawerler  fleii  md  lehr  viel  Oileir 
aaaMt  darin  ateekt  SeUeii  wir  aber  ao  eine»  lichtlgen  üriM 
gelugen,  daa»  mtaNn  iHr  wm  tniiebil  ait  deaii  QmodgedaalR 
■MeinaBdeiaetwa« 

Hat  der  Verf.»  to  mfieaen  wir  «na  ftage»,  reeht,  wem  er 
die  Spiaebe  ala  Xaaat  aafteett  Ist  dieae  Aaffaaaaair  ^ 
der  Sprache  begrundeti  eder  trigt  aie  wealgaleea  dm  bei,  dyi 
wir  fiele  eder  deoh  einige  spraeblielie  Biiehciaiingen  beeew  kr 
grettnit  Wir  ktoM  siebt  aMbin,  aaf  dieee  Frag^  alt  elaiK 
«oamwiiodeaen  „Kein^  sv  antworten.  Znm  Weeen  der  Kvnit  |e> 
bM  ea  ja,  wie  der  Verf.  aelbet  wiederholt  betont,  daaa  ale  keiaia 
außer  ibr  liegenden  Zweek  verfolge»  Nnr  die  Freude  am  Scbitha 
beaeelt  den  Xflnatler,  nnr  der  Trieb  benrennbiingen»  die  Itft 
am  Können.  Gant  riebtig  nennt  der  Verf.  die  Kvnat  eia  8pi^ 
daa  nnr  nm  dea  Bpieleaa  irülen  geliebt  wird«  Wie  kann  nan  dii 
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S^ichtt,  die  doch  in  so  herTOiragendor  Welse  Bedürfois  ist  für  das 
ZoiainiDenlebeD  ond  Zueammenwirken  der  Menschen,  die  Sprache, 
ohne  welche  kaum  die  primitivste  Qeselischaft  sich  denken  lässt, 
wie  kann  diese  Io*iiglich  dem  Kunsttiiebe  ihr  Entstehen  verdanken? 
Der  Verf.  übersieht  die  Schwierigkeiten  nicht,  die  sich  einer  sol- 
chen Annahme  entgegenstellen,  und  sucht  sie  dadurch  zu  bpsoi- 
tigen,  dass  er  darauf  hinweist,  wio  auch  andere  Künste  später  in 
den  Pipust  des  Lebens  gezogen  werden.  Auch  die  Architektur,  die 
Plastik  diene  prakti^^chen  Zwecken  und  bleibe  doch  Kunst.  Dies 
ist  gewiss  richtig,  aber  was  folgt  daraus?  Doch  nichts  anderes, 
als  dass,  nacli(iom  die  Künste  einmal  erfunden  waren,  man  die- 
«elbt^n  benutzte,  um  auch  das  alltagliche  Leben  durch  Kunst- 
)>:eiiuss  zu  veischüueru.  Was  würde  denn  der  Verf.  dazu  sagen,  wenn 
jemand  die  Ansicht  ausspräche:  Bloß  der  Kunsttriob  veranlasste 
die  Men*^cheü  lläu^pi  zu  bauen.   Ais  nun  die  Häuser  dastanden, 
merkten  die  Menscueu .   dass  die  lediglich  aus  Schaffensfreude 
hervorgebrachten  Gebilde  Schutz  vor  Wind  und  Wetter  trewährten 
udJ  wohnten  darin.    Später  bauten  sie  dann  auch  Woimungen, 
Ulli  priiktische  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Gewiss  würde  der  Verf. 
diese  Aubicht  als  absurd  bezeichnen.    Fast  ebenso  widerspruchs- 
voll Rcheint  aber,  was  er  von  der  Sprache  annimmt.  Durch  den 
Kuiisitrieb  veranlasst,  siu  lite  der  Mensch  nacli  des  Verf.s  Ansicht 
die  einzelnen  Vorgäntre  m  M  inor  Seele  hürauszustellen  und  ihnen 
iiü  Laute  leibliche  buiia.ll   zu  gebun.    Dann  erst  nahm  er  diese 
Xnnstschöpfaugen  in  den  Dienst  der  praktischen  Mittheilang  und 
verwendete  sie  zu  seinen  Zwecken.  Das  heißt  doch,  denke  ich, 
deji  Anfang  zum  Ende  machen.   „Man  muss  sich^,  heißt  es  I. 
8. 109,  ,vor  der  Annahme  hüten,  als  sei  das  fied&rfiiis,  in  dessen 
DiBiigte  die  JAitÜMiluig  eich  der  fertigen  Sprache  aii  des  geeig- 
Mtott  Mittele  heute  bedient,  aoch  der  Trieb  gewesen,  welcher  sie 
jirsprUkttglich  henronrief.  Dazu  steht  das  Bedörfnis  an  niedrig, 
datn  igt  die  Katur  der  Sprache  an  edeL**  Als  ob  aus  dem  Be- 
dirfhie  nichts  Edles  hervergehen  könnte.  Nach  der  Ansicht  nnserer 
hervorragendeten  Juristen  and  Ethiker  sind  auch  Bachi  und  Sitt* 
lichkeit  aus  dem  Bed&rfnis  friedlichen  Zusammenlebens  entstanden, 
«md  die  beiden  sind  doch  gewiss  das  Edelste,  was  der  Menschan- 
geist  geschaffen  hat.  Wie  dies  auch  bei  der  Sprache  möglich  und 
u  deäten  iat,  hat  unter  anderen  besonders  Prof.  Mai-fy  in  seiner 
lichtTQUen  ünterauchang  Ober  den  Ursprung  der  Sprache  (Wta* 
haig  1S75)  geseigt,  welche  Schrift  allerdings  dem  Verf.  yorlie- 
giadea  Werkes  unbekannt  geblieben  zu  sein  scheint. 

Können  wir  also  mit  der  Ansicht  des  Verf.s  über  Weseui 
Onprang  und  Entwicklung  der  Sprache  nicht  übereinstimmen»  so 
geben  wir  4ocb  gerne  au,  dass  der  besondere  Theil  gaaa  uuab* 
häogig  davon  Anerkennung  verdient.  Die  ungemein  sorgfältige 
Zosammenstellnng  der  Definitionen  von  Tropen  und  Figuren^  welche 
lieh  bei  den  alten  Grammatikern  finden ,  die  ganz  ungewöhnlich 

MMfift  f.  4.  Mm«  Ofwu  ISSe.  VI.  Htft.  26 


Digitized  by  Google 


484     Gerber^  Die  Sprache  als  Kunst,  angez.  von  W.  Jeru^em. 


reiche  BeispielBammliing,  welcbe  ans  griechuclieiif  lateniitcto, 
deutschen,  französischen  nnd  englischen  Schriftatollern,  ja  logv 
ans  dem  hebräischen  Texte  der  Psalmen  nnd  Propheten  genoniM 
ist,  wird  immer  ihren,  ich  möchte  sagen,  encyUopidlschen  Wut 

behalten. 

Der  Verf.  sieht  in  der  Laut-  und  Wortbildung,  sowie  ui 
Satzbau  conseqnenter weise  die  Kunsttechnik  der  Sprache.  Dem* 
gem&ß  ist  jedes  Wort  ein  Tropas,  jeder  Satzban  f^gor.  Demuck 
behandelt  der  Verf.  in  der  Lehre  ?on  den  Tropen  die  Bedeutungs- 
lehre, in  der  Lehre  von  den  grammatischen  Fignren,  welche  ii 
phonetische  und  syntaktische  eingetheilt  werden,  mässte  streng 
genommen  Lautlehre  und  Syntax  behandelt  werden.  Allein  d«r 
Yerf.  sieht  recht  gut,  dass  sich  in  der  Sprache  nach  und  nad 
ein  Usus  bildet  und  dass  ^uns  als  Figuren  nur  diejeni^-'^n  Bil- 
dungen erscheinen^  welche  als  Einzelgut  erkennbar  sind"  (L  36l.i. 
Was  die  Figur  vom  Usus  nntcrsrheidet,  ist  mm  entweder  ein  Mehr 
oder  ein  Minder,  oder  eine  rin^^estaltuntr  dov  A  n?iiri:f'k' D^^m- 
nach  bilinn  Pleonasmus,  Ellipse  und  Enallatre  die  Grun.itrp?n 
all»  !  FiL'^uren.  Dieses  Eintheilnngsprincip  ist  zwar  kein  tiefes,  aliete 
eine  gewisse  Übersichtlichkeit  kann  ihm  nicht  abp-esprochen  werden. 

Der  zweite  Abschnitt  des  besonderen  Theiies  (II.  1 — 
der  die  rhetorischen  und  poetischen  Figuien  bebandelt,  ist  meiD^r 
Ansicht  n;irh  der  gelungrenste  d«\s  ganzen  Wer  kes.  Hier  findet  sich 
eino  Fülle  trellonder  Bemerkungen   und   eine  so  reiche  unil  ot 
gewählte  Sammlung  von  Beispielen,  wie  in  keinem  anderen  Buchf. 

Was  S.  338—500  über  die  selbständigen  Werke  der  Sprach- 
kuüst  gesagt  wird,  ist  wohl  im  Einzelnen  recht  interessant,  all'^is 
es  zeigt  wieder,  wie  wenig  gerechtfertigt  es  ist,  in  der  Sprache 
eine  eigene  Kunstgattung  zu  erblicken.  Laut-  und  Wortspiele  iiad 
eben,  was  schon  der  K.iuiü  sagt,  Spiele,  aber  nicht  Kunstwerk«. 
Was  ferner  die  Räthsel  betrifft,  die  hieher  gerechnet  werden,  s<> 
können  sie,  glaube  ich,  der  Kuust  nur  daun  zugerechnet  werden, 
wenn  Gedanke  oder  Form  wirklich  poetisch  sind,  wie  i.  B.  dit 
Räthsel  von  Schiller,  manche  Ton  KOrner,  und  in  neuester  Zdi 
die  von  Brentano.  Was  sie  aber  dann  kflnsterisches  haben,  g«* 
hört  entschieden  der  Poesie.  Fabeln  endlich  nnd  Allegorien  irirt 
man  der  Poesie  wohl  tnrechnen  müssen. 

Wir  nnterdrflchen  eine  Reihe  von  Einzelhemerkungen,  ^ 
uns  bei  der  Lectflre  des  Bnches  att%estofien  sind ,  weil  diesiM 
an  unserem  Gesammtnrtheil  nichts  Andern.  Dieses  aber  mAätis 
wir  dahin  snssmmenfassen,  dass  das  Werk  trots  der  unserw  M» 
omig  nach  Yorfehtten  Orandansicht,  wegen  des  darin  anilwii- 
eherten  Wissens,  namentlich  für  Lehrer  höherer  Scholen  em  wr- 
treffliches  Nachschlagehnch  abgehen  wird»  dessen  Braochbsrkfü 
ein  gnt  gearbeiteter  Index  wesentlich  erhobt. 

Wien  im  Hai  1886.  Dr.  W,  Jernsalen. 
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Wilhelm  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  and  Orthoepie  des 
Deutschen)  Englischen  und  Französischen  mit  BllekskJit 
auf  die  BedürfDisse  der  Lehrpraxis.  HoiHwona  1884,  Gebr. 

Henninger.  8*.  Vil,  271  SS. 

»  —  Die  Aussprache  der  in  dem  Wörterverzeichnis  für  die 
deatsehe  Rechtschreibung  znm  Gebranch  in  den  preoßi- 

sehen  Schulen  enthaltenen  Wörter.  Mit  einer  Eiiileitimg: 

Phonetisches.  —  Orthoepischea.  Heilbronn,  Gebr.  Henninf^' r.  IV,  S4. 

Vietors  'Elemente'  vereinigen  in  sehr  nützlicher  Weise  die 
Haoptmasse  des  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Phonetik  und 
Orthoepie  der  genannten  Sprachen  Geleisteten.  Sie  sind  zugleich 
Lehr>  und  Nachschlagebuch,  meines  Erachtens  noch  brauchbarer* 
in  dieser  Eigenschaft  als  in  jener.  Ohne  vollständige  wissenschaft- 
liche Forschung  vermissen  zu  lassen,  wollen  sie  doch  in  erster 
Linie,  wenn  ich  die  Absichten  des  Verf.  nicht  verkenne,  ein 
zuverlässiger  Führer  innerhalb  der  reichen  Literatur  Hogen- 
i^tandes  sein  und  dabei  vorwiegend  anf  das  'Bedürfnis  der  Lehr- 
praxi«*  Rücksicht  nobmen.  Als  erster  Versuch  einer  solchen  Zu- 
saounenfassung  verdienen  sie  alle  Anerkennung. 

Die  wissenschaftlichen  Grundlairen  sind  im  ganzen  die  der 
Sievers'schen  FboTictik.  Die  Beschreibung  der  einzelnen  Laute 
nimmt  die  Haupinia^se  des  Buches  ein,  hier  ist  auch  Vietors 
eigeue  Arbeit  am  fruchtbarsten.  Viel  weniger  —  zu  wenig  — 
eingänglich  ^^iiui  Äccent  und  Quantität,  ferner  die  pboneiischou 
Erscheinungen  an  Laut,  Silbe,  Wort  im  Ganzen  der  zusammen- 
bängeuden  lebendigeu  Rede  behandelt. 

M<'ine  folgenden  Bemerkungen  werden  sich  ausschließlich 
auf  jene  Tbeile  des  Buches  beziehen ,  in  denen  von  den 
deutschen  Laulverhaltuissen  die  Rede  ist. 

Hier  ist  ir  niz  besonders  dankenswert  die  stete  Berücksich- 
tigung und  AuaiiüUuiig  der  grummatischen  Arbeiten  des  16.  Jahr- 
hunderts, in  der  ich  einen  nicht  geringen  Vorzug  des  Buches 
sehe.  Alierdings  konnte  sie  noch  mehr  ergeben,  als  Vietor  in  der 
That  gewonnen  bat. 

PQr  die  verdampfende  Aussprache  des  a  zeugt  S.  42, 
AaiD.  2  nicht  hloA  Helber;  auch  nach  Kolroß  (bei  Joh.  Melier 
QuellenBchriHen  8.  66)  schwankt  a  swischen  a  und  o;  Aventin 
(bur.  Chronika  1566,  f.  a.  4  if.)  sagt:  *A  der  erste  Buchstaben 
bat  bty  den  Teutschen  ein  groAe  gemeinschafft  mit  dem  0  .  •  • 
als  in  dem  Wort  Man  Mon  stehet  einer  für  den  andern*.  Die 
Bauern  sprachen  gewöhnlich  o»  wo  die  Stftdter  a  gebrauchten: 
iage^^iogef  margen^morge»,  Biner^BaUr.  Oberhaupt  sei  die 
Terdumpfung  des  a  bayrisch,  die  Schwaben  und  ^Weihen'  redeten 
reineres  a.  (ihnUch  in  der  Chronika  vom  Ursprungi  Werke 
I,  358). 

Für  die  Aussprache  des  suffixalen  e  (in  -el,  -em,  -en,  -er) 
mgt,  auAer  Helber  beiVietor  S.68  Anm.  2,  auch  Aventin,  Chronika 
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a.  a.  0.:  'Adl,  du  1  diiM  Wozts  qwiaht  te-  fs^mmf  Mm 
fcMondm  «oft,  «bee  die  6  Bnobstaben»  so  a  e  i  o  «  myn. 

In  die  Citate  zu  S.  108,  Ajm,  2  —  ^ttnrale  nad  peli- 
tale  Avsspraehe  des  j,  'bh  ~  ist  Varwiming  goratbeiii  4aa  OHA  | 
Mas  i  vom  a  e  o  t  fttr  bIb  g*  gehört  Jofdaos  LeyeBBChnl  (Mtihr 
1 16),  das  muDiMbar  folgenle»  dem  Fachßperger  zugeoehiielMBt, 
'  dem  KolroB  an.  fnk  den  von  Vietor  anseftthitea  isl  ttech  n  | 
f&gen  Ickcisamer,  rechte  weis  (Mfliler  55)»  Fndifipergrer  Leai- 
konst  (Mtiler  175),  Helber  Syllabierbftchiein  (ed.  Boetbe  188S. 
ß.  10). 

Dio  Augabeü  der  älteren  iiLd.  Gi\iiümatiker  über  die  Abb» 
Sprache  dos  w,  S.  13G,  Aniii.  2   (dazu  Fucbßperger,   M.  llf,  . 
Ickclsamer,  Gramm.,  M.  141)  deuten  auf  bilabiale  Bildung  hin. 
Darauf  weist  auch  der  im  15.  und  16.  Jahrhundert  so  liinflfi 
Wechsel  mit  b.  —  Wenn  Kolroß  (M.  76)  Vatter,  Venedig,  TU  | 
Vincenta  schreibt,  aber  vltifi,  vlyßig,  vro  ablehnt,  Frangk  (M.  10*7) 
¥on  Yielliicher  Verwechslung  beider  Zeichen  (▼  und  Q  spricftl 
Ickelsamer  Gramm.  (M.  140)  F&lle,  wie  «lei»,  etwa  aneh  wigim^ 
Ueh^  'wie  es  die  Niderlender  gebraachen*,  ansdrflcUich  bemi^ 
hebt,  80  Iftsst  sich  wobl  als  allgemeinere  Begel  Termnthen,  dim  { 
sie  V  Yorsogsweise  vor  Tocalen,  nnd  twar  beeonders  n,  e^  i 
empfahlen,   ohne  dass  damit  eine  iantliehe  Terscihiedeoheit 
zwischen  f  nnd  ▼  ffemeint  w&re.  AnsdrficUich  aber  scheint  Helbsr 
S.  11  das  ▼  als  linder*  gesprochen  vom  f  zu  nntereebeidai: 
er  Ahrt  «il,  vast^  vogd,  voll,  ver-,  gemdUt,  heveniget,  gevaUer* 
aehafi  an.  Doch  ist  kaum  glanblich,  jedesfalla  weder  historiack  I 
noch  phonetisch  erUftrbar,  dass  f  nnd  t  im  Anlant  Tor  Vocalsi  < 
Terschieden  gelautet  haben  sollten.  Anfallender  ist,  wenn  Frangk  | 
(IL  100)  hefen,  hofeman^  teufd  mit     von  hoffen^  teuffe»t 
helffen  unterscheidet:  ^solche  lernt  die  Anssprache^.  Q^rangk  ist 
Schlesier  nnd  verlasst  die  Qrthographia  in  B^malan).  Jene  f 
ndd.  f,  T,  die  if  =  ndd.  p. 

Zu  8.  145^  Anm.  3,  8.  147,  Anm.  2  (dentale  nnd  labial» 
Yerechlnsalante);  IMe  fidueibung  dt  mehrt  sich  vom  15.  Jahr^ 
hvndert  ab  aafierordentUch  nnd  wliert  sich  dann  wieder  bii 
auf  einige  Beste.  Sie  entsprang  ans  phonetischen  Backstcbiea. 
Kolroß  (M.  74)  sagt,  dnei  lind  nnd  schwach^  t  hart  nnd  stidc: 
*nnn  flndt  man  aber  vil  wort^  so  nf  das  t  gerett  werden,  ait 
gants  atarck,  onch  nit  gar  lind  ir  nßsprechen  haben,  darum  sott 
dn  nit  swei  tt  onch  nit  ein  t  allein,  sondern  th  oder  dt  aduTban: 
radt,  kodt,  todt,  ladt,  kmdt^  brudt\  Vgl.  auch  Frangk  (M.  105). 
Dl«ur  und  loketoamer  (Gramm.,  H 154)  eübm  schon  dagegen.'^ 
Wichtig  ist,  data  Jordan  (IL  114)  nnzweidentig  alveolar-infradia» 
tale  Aussprache  der  deutschen  Verschlnsalante  beschreibt :  'dsa  4 
mit  s«ynem  glejchen  t  dringt  die  sunge  oben  an  den  gnmmea, 
rflrand  die  Tntem  lena  mit  der  spitsen'«  —  Fflr  den  hin^gpa 


Wechsel  zwischen  p  and  b  zeugen  AvontiD,  Chronika  1566  f.  B2\ 
d«T  Schryfiftspiegcl  (M.  386),  Fran^k  m.  107).  Kolroß  (M.  74). 

Zu  174  Anra.  2,  wo  Ickelsamers  Z<nit,niis  iibt-r  ng  aDgelührt 
wiH,    ist  auch  ebendefiselbeu  BeschreibuDg  des  nk  (M.  13d  f.) 

Was  die  phonetische  Beschroi  hu  ng  titiserer  heute  geltenden 
ohd.  Aussprach©  betrifft,  finde  ich  Dicht  viel  Anlass,  gegensätz- 
liche AöffassüTicr  hcrvorzuliehen.  Vom  Standpnnkt  der  Lebrpraxis 
nrthf^ilf  Vi^'ti  r  H»hr  einsichtiir  uitor  die  encrlist  lion  Vocalschemata, 
iDt"^'r>>(  Tniere  Sweets  und  l'ells.  Vom  selben  Ötandpunlct  ist  auch 
sein  eig^enos  (§.  33),  das  .-ich  auf  die  ArticulatioDssteiien  der 
Yocale  gründet,  ipobt  hrauchbar. 

§.  37  veruii;sse  ich  bei  der  Erörterung  des  Unterschio  ies 
iwischen  dem  ü  in  du,  rufen  (von  Vietor  durch  u*  ausgedrückt) 
und  jenem  in  und^  Mutier  das  Heranziehen   der  Stellung  der 
Lippen.  Vietor  sucht  das  unterscheidende  Merkmal  in  der  Hebung 
der  Zunge,  welche  bei  u*  möglichst  stark,  bei  u  geringer  sei  ; 
mindestf»ns  ebenso  richtig  aber  ist,  dass  bei  u*  (nhd.  langes  u) 
die  Lippen  stark  gerundet  tuid,  während  fi  der  stärkeren  Lippen- 
rundung meistens  entbehrt.  Dieser  lautliche  Unterschied  zwischen 
nhd.  ü  und  u  bat  eineu  Reflex  in  historischer  Lantentwicklung : 
das  5  in  nhd.  Sommer ^  Sonne,  Sohn^  sondern,  sonst  usw.  ent- 
spricht mbd.  ü,  w&hrend  mhd.  Ü  (aofier  in  Fremdwörtern  wie 
mhd.  barün^  gareün,  pavMt/n)  nicbt  io  nbd.  0  flbergebt 

Wie  a*  =r  fi  nnd  n  =  H  scbeiden  sieb  e*  =  ?  und  e  = 
Docb  bietet  die  Yorstelkug  ven  der  bistoriscben  EntwieUong 
dieses  Unterscbiedee  Scbwierigbeiten.  Ubd.  S  wecbeelt  eft  mit  i 
«nd  «mgekebrt,  nnd  in  der  EntwicUnng  zam  Nbd.  bewabren  sieb 
nebrere  solche  i  (Schiffe  ItHs,  Sdnlf  v.  a.),  entstehen  anderer- 
seite  i  ans  e  {hhrren).  Docb  durchweg  auf  dem  Gebiete  des 
kurzen  Yocals.  Denn  ans  ^  entwickelt  sich  meines  Wissens  ent- 
weder gar  nicbt  oder  doch  nnr  sehr  selten  (vgL  mhd.  gem. 
spit.  mhd.  gieren  Wolkenstein)  langes  i  (ie);  d.  b.  9  wird  zu  9 
ond  ans  diesem  9  entsteht  kein  t.  Während  also  hente  9  nnd  e 
»Is  der  gescbloBsene  nnd  der  olTene  E-Lant  einander  gegenflber- 
steben»  scheint  die  alte  Klktze  0  geschlosseneren,  dem  i  nSher 
liegenden  Lant  besessen  sn  haben  als  die  aus  ibr  sich  entwickelnde 
Lioge*  Ich  nehme  an,  dass  znr  Zeit  der  Dehnung  des  9  und  als 
diese  durchgeführt  war,  noch  Nachwirkungen  des  alten  Unter- 
schiedes zwischen  9  nnd  e  (Umlaut  aus  a)  —  die  ja  beide  in  S 
tasaaunenflosseB  —  Ahlbar  waren,  welche  der  neuen  Länge  zuerst 
iimere  Aussprache  terlieben;  spftter  brütete  sich  infolge  der 
physiologisch  größeren  Anstrengung,  welche  die  firzeugrong  des 
d  erforderte,  die  geschlossenere  aus,  tn^  aber  nicht  mehr  die 
Fähigkeit  und  Neigung  des  Lantes  mit  i  zu  wechseln  an. 
Wenn  mittelhochdeutschem  ämeUe  (md.  e  merze)  nhd.  Ämse^ 
Emse,  in  md.  Gegend  Imse  (s.  Weigand  unter  Imse)  entspricht,  so 
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kann  man  daüMt  nicht  ein«  Einwen^inig  fegen  das  CkBigto  «i* 
nelmien:  dm  der  lange  Tecal  erlitt  in  den  ^kopierten  nhl 
fonnen  Kflnong;  nnd  nhd.  ist  nicht  anf  aahd. 

■ondern  md.  Ugei  snrflckiniillhreB^.  ^ 

Anf  einen  Ton  e  unterschiedenen  Lant  des  &  weist  Fkaiigk 
(M.  98),  wenn  er  sagt,  dase  &  'enbtilig  nnd  gelind  naeb  wtiischflr 
oder  Behmiseher  Znng  ansgedrfiekt  wird*;  die  Betspiete,  dto  er 

aüfübrt.  ^ind  säumitlich  ä. 

Bei  ü  constatiert  Victor  richtig  eiue  Mitwii  kuug  des  Torderec 
Zungeurückens  zur  Bildung  des  Lautes  (§.  5(i).  Zu  seinen  Beweis- 
grüudeii  kanu  noch  der  hinzugefügt  werden,  <labi>  wir  im  Stande 
sind,  ohne  Lippenruiiduug,  einen  uiivollk'  lumenen  6*Laut  darrh 
bloße  Seukung  des  vorderen  Zuugenrücki^iis  zu  erzeugou;  ferut-r 
auch,   wenn  dio  Zunge   unbeweglich   in  der  e-Stellung  verharrt, 
durch  bluße  Lippenrunduiig.  Aber  erst  durch  das  Zusaumjenwirkea 
beider  Schallmodificationen,  der  Zungensenkuug  und  LippenrundoDg, 
entsteht  das  vollkommene  0.  —  In  §.  57  Anm.  2  fuhrt  Vietor 
eine  Anzahl  historischer  Lautüborgängo  von  e  zu  0,  vou  ü  zu  <J 
an.  Ich  vermisse  hier  methodische  Sonderung:  ö  für  ü  in  gerönne^ 
gönnen^  Söhne^  wögen  u.  a.  kann  nicht  als  rein  liiutlicher  Vor- 
gang angesehen  werden,   sondern  beruht  auf  Form  Übertragung, 
beweist  also  nichts  für  die  phonetische  Analyse  des  ö.  Und  Eni» 
sprechuDgen  wie  16.  Jhdt.  schröchen  Eöroldsstab  hinwied«nUB 
sind  ZOT  phonetischen  BestUamung  des  ö  nicht  ausgenützt  worden* 
Bs  war  her?onnheben»  daas  der  offene  Charakter  des  nhd.  knnea 
historisch  eich  belegen  Itet  ans  Obergäugen  in  knrtea  e,  wie 
sie  nhd«  vorliegen  in  dörren^  Löffel,  Hölle^  löschen,  sehuj/ftn^ 
SMffe,  sehröpfefif  WMm,  OewifUe  n.  a«  Ferner  ana  jenen 
Orthographien  der  filteren  Grammatiker,  in  denen  dem  ahd.  < 
ein  kurzes  ^  gegenfibersteht:  Helber  (23)  verdMm,  wöH^ 
sehröeken,  Bäroldasiah,  Oepfel,  Heichßner  Handbflchlin  (M.  161) 
i002e€fter.  Vgl.  femer  die  filteren  Orthographien  JföfiscAy  drösehen 
(Voss).  Diesen  Ffillen  stehen  einige  wenige  gegenüber,  in  denen,  in 
offener  Silben  nhd«  langes  d  ans  S  sich  entwickelte:  edkipdfefi»  jSMer» 
M9ufefZöwe,MlHrthwrg{Meer-)^  dazu rMren (aas rd^e»).  Ich  erUfira 

hier  die  Entstehoag  des  ö  aas  der  Einwirkang  der  benaohbartM 
Gonsonanten  dnnklen  Timbres  (vgl.  die  mhd«  md.  Scfaraibung 
lamee  für  Imm).  Danket  ist  mir  nhd,  sMneii  (mhd«  slmm). 
Hilbere  fehät  Ittr  ^^ekfir  ist  gewiss  mondartlich. 

Auch  1  (ie)  und  T  verhalten  sich  zu  einander  wie  der  ge- 
schlossene zum  offencii  Laut  (§.  53).  In  Anm.  2  spricht  Vietor 
von  der  orthographischen  Unterscheidung  zwischen  tcidcr  und 
wieder.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieselbe  zuweilen  daza  verleitet, 
auch  in  der  Aussprache  ein  wider  dem  wider  gegenüberzustellen 

')  Dazu  halte  man  jetst  die  UntsniiGhimg  Lnioks  in  Balis  ud 
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und  «iass  diese  Kürzung  eine  *schriftgelehrte  Verirrung'  sei, 
Wfiiii  .il^o  aucli  diu  Lauge  des  i  in  wider  entschieden  zu  be- 
wahren ist,  so  gebe  ich  doch  zu  bedenken,  ob  jene  orthogra- 
piiische  Unterscheidung,  zu  der  sich  ein  BeduuLungsimterschied 
gesellt,  nicht  bO  stark  in  das  Gebiet  der  Sprachvorsielluugeu 
hioQberg'egrififen  hat,  dass  trotz  der  Beibehaltung  der  Länge  eine 
lautliche  Differeuzierung  sich  zu  äußern  beginnt:  denn  täusche 
ich  mich  nicht»  so  sind  wir  geneigt,  das  lange  i  in  wider^  ebenso 
lA  lAd^  Jftne,  Füber^  Stil  offen  su  sprechen  nnd  dadurch  von 
der  geschlossenen  L&nge  in  den  Homonymen  meder,  Ideä^  Miene, 
Fieber,  8tid  «n  unterscheiden. 

Vieler  umschreibt  mhd.  ai  ei,  au,  au  eu  phonetisch  als  a'T, 

a'fi  (genauer  aö,  ao  §.  45,  ygl.  §.  53),  oü  (ol,  genauer  o.ö,  o,e 
§.  41,  vgl.  §.  53),  d.  h.  der  or^te  Vocal  in   ai,  ei,  au   sei  ein 
boller   (a")  oder  auch  ein   neutraler'  a-Laut,  in  äu,  eu  aber  ein 
kurzes  offenes  o.  Die  hiesige  schnftmäßige  Aussprache  der  Gebil- 
deten weicht  8ta!k  von  diesen  Transscriptionen  ab:  wir  sprechen 
in  ai,  ei  als  ersten  Vocal  nicht  ein  helles  a,  die  Zun^e  ist  nicht 
in  der  a-Stellung,    sondern  articuliert  zwischen   den  Steil uni^on 
für  a  und  e,   doch  näiior  der  des  a  und  zwar  in  'oficntn-'  Ent- 
fernung des  Zungenrückens  vom  Gaumen;  sie  geiit  üher  in  die 
Stellunir  filr  sehr  tiefes  i.  Die  Aussprache,  die  Vietor  bescli reibt, 
e:ilt  uns  als  judiscli   deutsch.    Die  unvollkommene  Natur  beider 
Vocale  —  '1^^  Anfangs-  wie  des  Endvocals  —  zeigen  diabetische 
Extreme  wie  iHam  einerseits,  Been  andererseits.  —  Zur  Bildung 
des  au  setzt  die  Zunge  in  der  Stellung  für  a  oder  sehr  offenes  o 
ein  und  creht  in  die  für  sehr  offenes  u  über.  Die  Lippen  werden 
nur  Uli  merklich  einander  genähert  und  gerundet,  der  Spalt  zwischen 
den  Lippen  ist  viel  größer  al^  loi  u.   Zu  den  alten  Zeugniü."-eu 
^ber  die  verschiedene  Ausspraclie   von  .u  und  ei,  au  und  ou  ist 
§.  45  All  Iii.  2  auch  Kolroß  (M.  69)  zu  fügen.  —  Als  Anfangslaut 
in  eu,  äu  höre  ich  ein  sehr  offenes  ö,  als  Endlaut  ein  offenes 
fl.  Znr  phonetischen  Bestimmung  des  eu,  äu  geht  man  am  sicher- 
sten davon  aus,  dass  der  Lant  bei  vollkommener  Bildung  mit 
Lippenrundung  verbunden  ist:  danns  erbeUt  am  besten  die 
UDiichtigkeit  der  Vietorseben  Gleicbnng  eu  fta  ^  ofl.  Unterbleibt 
die  Lippenmndnng  so  entsteht  entweder  die  rerbreitete  mnnd- 
arüicbe  Ansspracbe  als  fti,  ei,  oder  die  sniroiles  ans  dem  Hunde 
Gebildeter  zn  h(yrende  als  oi,  welche  wobl  mit  der  Yietora  sich 
nabcsn  deckt. 

Den  Hauchlaut  bespricht  Vietor  als  stimmlosen  Laut  mit 
MundOflnuDg,  im  unmittelbareu  Anschluss  an  die  Vocale  und  im 
Gegensatz  zu  denselben  als  stimmhaften  Lauten  mit  MandOfiuuug. 
^u\m  soll  aber  der  Hauchlaut  nach  oberdeutscher  Tenuis  nicht 
»Is  gleichartig  mit  dem  sonstigen  h  behandelt  werden  (S.  71  f.)? 
ttn  Unterschied  besteht  doch  nur  1.  in  der  Stärke  des  Hauches, 
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in  d«u  Wecbfiol  der  Articnlaiioii  de8  Hanelilftirteat  4»  M 
steh  jener  der  ▼orhetgehenden  Tennis  lichiet. 

Znr  Beschreilrang  der  Consonanten  habe  ich  folgvniet  n 
bemerken.  Palatalee  cli  ereebeint  niebt  bloA  nacb  palattelen  yeoaiei» 
nadi  r,  1  nnd  im  8nlfiz*efteif>  seodern  aiioh  nach  a  in  mmA^ 
ifeMdk«  —  8ebr  dankenswert  sind  Tietors  Srtfrteraagdn  aber  dm 
schwer  sn  aaalTSierenden  scb-Lant  (S.  112  ff.}*  IMcha  Meli  Aa 
bekanntlich  ftr  einen  consunantisebhi  Dipbtbengeni  eDtstehend  m 
gleicbxeitiger  Artiknllernng^  eines  ü  and      seine  Mwam^ 
nicht  dnfäigedmngen»  ohne  dass  man  sonst  in  einer  Bli%«g 
gekommen  wire.  Anch  Yietor  bringt  es  ta  keiner  ttbenaengsadm 
Bsstimmtbeit^  heht  aber  mit  Beeht  alsdaeWeseatliehe  h«rm,  dmi 
ein  breiter  Atbemstrom  an  den  Zahnkanten  sich  breche.  Fast  sttl^ 
dass  unser  nhd»  sch  alTselar')  ist  und  dorsal;  doch  ist  dii 
Artilnüationsstelle  an  den  Alveolen  etwas  weiter  nach  rflckwärte 
ab  bei  s  und  das  ZuDgenblatt  ist  stärker  gehoben.  Ferner  scbeiit 
grOAere  Senkung  des  mittleren  Znngenrdckens»  also  Bildung  eim 
größeren  Hobiraumes  im  Vonlcrmand  vorxuli^n  (BieTera);  dii 
anströmende  Luft  trifft  endlich  die  Yordermhne  in  größerer 
Breite  als  bei  s:  die  in  der  ICitte  des  Zangen  rücke  na  gebildeis 
Kinne,  durch  welche  zur  Erzeugung  des  s  der  Luftstrom  auf  di» 
Vordenahne  trifft^  scheint  bei  sch  verflacht  (Sievers).  Darum  kitte 
ich  auch  Torgesogen,  wenn  Vietor  nicht  bloA  die  Brechong  des 
Athemstroms  an  den  Zahnkanten  henroigehoben,  sondern  schärfer 
gesagt  hätte»  dass  die  Luft  durch  die  ganie  Mondöffnung,  Mitte 
wie  Rander,  ausströmt.  —  Dass  z  nur  sehr  selten  nhd.  oadi 
langem,  einfachem  Vocal  erscheint,  hätte  §.  85  angemerkt  su 
werden  verdient.  —  Ob  mit  Kecht  Evans*  Meinung,   dass  znr 
Erzougnnir  der  1-Laute  eine  gutunile  Hebung  der  Hintorzun^e 
mitwirkt,  S.  132  Anm.   so  entschieden  abgelehnt  werden  darl? 
Ich  weuigsten«?  kann  mir  nur  daraus  die  'verdumpfende*  Wirkung 
des  1  erklären,  und  beschreibe  daher  den  1-Laut  fo  :  üe  Zungen- 
spitzp  bildet  alveolaren  o.^or  alvenlar-postdentaleu  Verschluss,  der 
ZnriL'ciärücken  ist  in  sejner  t^uermjtte  breit  gesenkt  und  gestattet 
d*>r  Luft  an  seinen    hoitipn   Seiten   gegen   die  Baekenzähue  hin 
Austritt,  60  dass  luer  Engenbilduner  und  leichte  Keibung  statt- 
findet   (bis  hirriif'i   m  Übereinstiininung  mit  Vietor),   auch  i*^ 
Hebung  Jts   Imittren  Zungenrflckens  vorbanden.   Wenn  ün?^r 
bayr.  -  o6törr.  Dialect  das  1  so  hauficr  in  einen  Vocal  und  a*<^f 
einen  palatalen  verwandelt,   so  biinht    ii  s  darauf,  dass  1.  die 
Zungenspitze  Verschluss  zu  biKleri  unteriasst^  2.  die  Engenbilduflg 
IUI  den  Znngenseiten  unterbleibt:  vgl,  sö.o'bst  (—  selbst),  Gwo.i.t 
(=  Gewalt).  Wird  die  gutturale  Hebung  des  hinteren  Zangen- 

*)  Nadi  Yietor  8.  114  soUan  KfiM.  und  StddflieMhe  dM  i* 

po<<tdcntal,  d.  h.  an  der  Rückseite  der  oberen  Schneidesahoe  aitioiUM 

Mif  scheint  es  an  und  für  sich  unmSglicb,  hior  ein  vollkomnifnes  sei 
herTorzubriageo,  andererseits  spreche  and  höre  ich  nur  alveolares  tcb. 
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7-w  ^  - 

■  t  schon  ho\  Erzon^ing  des  vorherg^ohenden  Vocal?  vnraus- 

■  men,  ?i»  übt  das  1  seine  'verdumpf>ndo'  Wirkung:  i^ri^vin- 
7^  io.It  (—  halt)  usw.  —  Vietor  beschreibt  §.  108  die  nhd. 

Iß  antedorsai-  oder  dorsal-alveolar  gebildet.  Ich  fiiire  hiir/.ii, 
1"-  -  inch  a1vpo]qr-nogtdental-dors;ile  Bildung  als  correet  uud  al3 
»itct  gelten  muss.  d.  h.  (Ipi  Verscliluss  wird  mit  dem  vor- 
-    ZimcenrUcken   niid   der  ZnniTPnspitze   Dicht  bloß  an  den 
dern  auch  gleichzeitifc  an  der  Innenseite  der  oberen 
^    irzähue  gebildet.  —  §•  IH  werden  pb  richtig  als  bilabiale 

*  Jblusslaute  beieichnet.  Die  folgende  Bemerkung  jedoch,  *nur 

*  '  »r  deotschen  Verbindung  pf  pflege  das  pb  wie  das  folgende  f 
-  ^infsetfen  der  Oberzäh no  auf  die  Unterlippe  —  labiodental  — 
^«  .-  :det  zu  werden',  ist  gewiss  unrichtig.  Auch  hier  ist  p  bila.- 
'  "  Vietors  Irrthum  scheint  aus  einem  Missvorständnis  der 
.•  '  ,e  bei  Sievers  Phonetik^  S.  96  hervorgtigaiigeu  zusein;  dort 

1.   t  es :  *nor  lu  der  Verbindung  mit  den  theilweise  homorganen 
_   odentalen  Spiranten  (f,  v,  also  pf,  bv  ...)  erfahrt  auch  die 
erUppe  in   der  Hegel  die  Pressong  gegen  die  Oberzähne, 
^ihe  diesen  Spiranten  eigentbämlich  ist'.  Ob  diwe  Bemerkung 
Jbn*  flberhaapt  richtig  ist,  seheini  mir  zweifelhaft:  es  erfolgt 
:  ^aAivgs  Engentüdaiig  swiachen  Unterlippe  «ad  oberen  Sehneide* 
Ml,  aber,  in  neiner  Ameprcohe  wenigstens,  dentlich  erst  nur 
.  eeogung  des  f.  Aber  zugegeben  sie  sei  ricbtigi  so  kann  sie 
:  9  ftiehe  nnd  dem  WeiÜante  naeh  nur  bedenten»  dass  die  snr 
iiinf  des  f  nothweiidige  IGiwirkung  der  Unterlippe,  also  ihre 
Mbentng  an  die  Obenibae,  Mbon  bei  £rseugung  des  p  vor- 
«eitflt^  toraiiQgenoBiinen  werde:  p  bleibt  deswegen  doch  bila«> 
M —  es  kann  ja  labiodental  gar  nicht  gebildet  werden.  —  Zu 
IB  fUlen  reiaer  ahd.  Tennis  (Fortis)  mnss  Tennis  ?or  Safits-ei» 
41  seaaatiseheia  q  hiaangelSgt  wevdea:  in  reMfi,  mcbi^  •BcWv 
,iiMger  St^MP^)  Aapiratioa  des  Verscblnsalantes,^« 

büMoD  die  Aasicht»  dass  abd,  ng  ein  eiaüaoher  Lant  sei,  sich 
WüT  mehr  sminbreaten  scheint  und  anoh  Toa  Vietor  124 
Viitisten  wird,  so  kann  ich  doch  nur  meine  schon  früher  Anz. 
i  deatfiches  Alterth.  X,  371  aasgesprocheaen,  gegen  Diederichs 
Ober  die  Ansspraeha  von  sp«  st^  g  nnd  ng  gerichteten  Bedenken 
«iidtrMea«  Ich  nasehreibe  ahd.  ag  nicht  mit  Vietor  dorch  1^ 

Modau  dnrch  n  +  IT*  dass  ng  als  etalhcfaer  Laat^ 

4.  b.  ds  reifte 'gnttnrale  Nasalis,  ersengt  werden  kann,  aber 
viMaflich  ialaatead  tot  Yocal  aar  anter  besonderer  Anfknerfc« 
itakeit.  Yielmebr  ifM  snmtist  and  aatargemU  bei  Löenag  dee 
XiUferBchlasses  ein  Laut  hörbar,  der  zwar  nach  Diederichs  nicht 
«it  g,  soadera  ela  'Bchlaglant'  sein  soll,  deaaoch  iriier  ein  aller- 

'j  Bei  besonders  starkera  Verschluss  kann  siel»  allerdings  auch 
dieseo  i-alit^o  ein  Hauchlaut  einatollen;  derselbe  findet  aber  nicht 
sonst  das  nhd.  h  sdnea  Aasweg  durch  den  Maad,  sondern  dnreh 
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-  ^  —  -5.  Jau.  «efifi  ich  s-rll^t  meinei  Auss^näe 
*    i.-*4nuice.  so  kann  ich  -;r  .len  bistoriäcia 

«    4   -H      II  König,  Ff-.r.'w]  (auch  fl&mj?). 

.  -1,    Liii  beuchte  ferner,  dass  nid.  fim, 
-!:^'^  Ufr  ilso  nicht  als  einffctk^r  Lant,  wodm 

:j:iüuuir .r  virkt.  Ich  weise  ncr^  farauf  hin,  di« 

-  -^».licim««!!  lehren y  dass  in  -r.iem  bestirLü'-^^ 
j«i   ifiiautend  n  oder  «Scitigtaaf  «j^xick 

^441  !t     g  hörbar  werde,  und  iwv  TerscWos-c, 
.  .^«k  ti^dem  gerade  in  den  belniiMid«D  G«fs- 
^..ii«:«iid^  %  zxx  X  wird.  Endlich  spnefccn  auch 
74  Anm.  2  angezogenen  Stellen  aas  IckelMSff 

;   ut^ioe  Analyse  des  Lautes.  Ickelsamer  sagt,  nu 
.•v4!i   wie   Engel,  nngcl,  franck  weder  n  noch  f 
'V..  Düs  letztere  iioispiel  ist  entscheidend:  e«  Tf^ 
,.i  ^»^wiss  nicht  mit  dor  Meinung  jener,  welch?  d«!i 
.i,a  V'''r?chlusslaut   leugnen,    una    beleuchtt-t  aacb 
Au:>j^prache  der  beiden  ersten  Beispiele  uad  dm 
-   leimina:.  Noch  deiitlichor  ist  Helber  ;S.  welch«: 
:u  Ion  Wörtern  rechnet,  in  weichen  daa  g  seiiü 
.  behalte. 

ies  dritten,  dem  'Sprachbau'  eewidmeuüi  Theilte 
.ci    zum  Begriff  der  Silbe   zu   gelangen    Er  polenii- 
,  j  Lit^  bekannte  Sievers'sche  Definition,  namenüicli  gifw 
^        dass  die  Lautmasse  mit  'einem  selbständigen,  c^ih 
iiu  Exspirationshub'  hervorgebracht  werde.   Er  weod^J 
:io  LautverbinduDg  aiaiai,  mit  einem  ExspiräüoBS- 
.    aien,  darum  aber  doch  von  niemandem  als  eine  Silk* 
...  wer\le.  Ich  glaube,  Sievers'  Erklärung  kann  geLilt^a 
y^uii  eine  Verständigung  über  das,  was  ExspiratieBshnb 
^  eingetreten  ist:  Es  ist  darunter  nicht  t:n  jei?>- 

.  .Müiietiendes  Aufathmen  zu  verstehen.  Mau  ist,  im  ^iaai^ 
<miem  Aufathmen  nicht  bloß  mehrere  Silben,  sooden 
.  :  >  re  Wörter  2a  sprechen.  Aber  jedesmal  zeigt  sich  W 
.  ^  !er  Silbe  ein  Dmokmaximum,  das  auf  einem  Lioti 
;i#m  eine  Reihe  andirw  Bich  untarordnet.  Ist  das  im 
«rreicht,  so  tritt  aia  Ahnehnao  d«r  Ansakhmungsstiiki 
kann  wieder  ein  naius  Stoigin  deiaalben  «itnliBi 
Maximum  sich  bUdan  —  imner  unter  imt  aiifi 
eben  Ausathman     dann  ist  dia  awaite  Silba  dai 
)jiwb  ist  ein  Wort  Ober  den  TitoltOBate  *mii  BlleWdit  atf 
isse  der  Lehrprazis'  nothwendig.  Yietor  behleksiektigi 
pMohlich  insoferne,  als  er  die  HaaptafttM  in  dogaati* 
v^trage»  auch  durch  den  Druck  ansgeieiduei,  tob  iitt 
^pifen,  der  Polemik^  den  bibliographiBchen  NachweiBoagiBi 
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er  in  der  Form  von  AnmerkmigeD  anfügt,  getrennt  hat.  Das 
stem  jener  Hauptsätze  soll,  wenn  ich  die  Absicht  des  Verf. 

dente,  die  unentbehrliche  Grundlage  für  die  elementare 
ittbeiliing  der  Phonetik  bilden,  namentlich  insoferne  es  eine 
:-tige  übersichtliche  Gliederung  dem  Lehrer  an  die  Hand  gibt, 
^türlich  darf  es  nicht  unmittelbar,  so  wie  das  Buch  es  bietet, 
,  die  Schule  übertr;i^^'^n  werden.  So  natürlich  das  scheint  — 
musste  doch  erwähnt  werden.  Denn  wenn  noch  immer  die 
honeti?che  Behandlung  der  nhd.  Lautlehre  an  der  Mittelschule 
ler  uiid  da  auf  Bedenken  oder  sogar  entschiedene  Abneigung 
iißt,  so  macr  wohl  hauptsächlich  ler  Umstand  dazu  veranlasst 
äben,  das8  <l<'L^if]atischer  Vortrag  eines  be-tiiiiuitpu  Systems  nicht 
ui  keine  b  l  endigen  Erfolge  erzielte,  sondern  unverständlich 
lieb  uua  bleiben  musste,  Ermüdung  oder  ein  Scheinwissen  herbei- 
Ihrte.  Dem  gegenüber  lehrt  die  Erfahrung,  ilass  phonetische 
.ehre,  welche  in  fortwährender  Beziehung  zur  lebendigen  Sprach- 
bonp  ertheiU  wird,  die  Schüler  zn  lebhaftem  Miurboiten  anregt 
ina  durchaus  fruchtbar  wird.  Unsere  Realschule,  welcher  die  Pflege 
Ireier  lebender  Sprachen  jene  Wechselbeziehung  zwischen  Theorie 
.ud  Sprachäbung  in  phonetischen  Dingen  besonders  nuliBlegt, 
cheint  mir  auf  gutem  Wege,  in  dieser  Beziehung  das  Gymna- 
?iüm  zu  Qberllügeln.  Und  doch  bietet  demselben  die  Pflege  des 
Deutschen  das  beste  und  fruchtbarste  Material,  der  Sprache  auch 
in  ihren  physiologischen  Bedingungen  nshefttttreten  und  so  die 
QiiTerrfiekbar  formalen  Ziele  des  hnmanistischen  Sprachnnterrichts 
auch  Ton  dieser  Seite  zn  nntentützen.  Allerdings  besitzen  wir 
noch  keine  aieliere  Tradition  über  die  Metbode  des  pbonetiscben 
Unterriebts.  Aneb  Vietors  Bncb  gebt  anf  diese  Fragen  niebt  ein. 
Die  Form  der  Darstellnng  kann  nicht  unmittelbar  in  die  Sobnle 
tbertragen  werden,  ancb  bei  weitem  nicht  die  ganze  Hasse  der 
lebrsfttze.  Wae  nicht  direct  an  der  tftglicben  Spracbflbnng  nach- 
gewiesen werden  kann,  was  andererseits  nicht  fracbtbar  auf  die- 
selbe znrflckwirkty  bleibe  beiseite. 

Hinwiedemm  reichen  Vietors  Capitel  Aber  Silben-,  Wort* 
und  Satoaccent  nnd  fiber  die  Quantit&t  nicht  ans.  Die  Untere 
icbeidnng  des  stark-  nnd  schwachgeschnittenen  Accents,  welche 
erfshmngsgemU  ohne  Mflhe  deutlich  gemacht  werden  kann  und 
den  Gewohnheiten  des  Dialects  gegenflber  ton  ganz  besonderer 
Wichtigkeit  für  die  Correctheit  der  scbrifimäßigen  Aussprache 
ist,  Tennisse  ich  unter  den  Lehrsätzen.  Die  Rücksicht  auf  die 
Lehrpraxis  bitte  auch  umfassendere  Heranziehung  grammati- 
scher Gesichtspunkte  in  der  Lehre  von  Wortacoent  und  Quantit&t 
^rechtfertigt.  Beispiele  von  Notierungen  znr  Yersinnlichung  von 
Satzmelodien  wAren  erwQoscht  gewesen.  Sie  wären  natftrlich  nicht 
für  den  Schüler,  sondern  für  den  Lehrer  bestimmt. 

Die  Liste  meiner  Bedenken  ist  umfänglich  genug  geworden. 
Dtma  bitte  ich  den  Leser,  insbesondere  den  Schulmann,  nicht 
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aas  dem  Aug«  ta  verliareB,  WM  loh  «i  Anfang  äim&e  AMfi 
sagte :  dass  IHetOfB  Bach  als  Games  dsrclww  nMicta,  und  «ni 
SU  wupMlen  ist. 

Weniger  kann  ich  mich  mit  dem  Büchlein  'Die  Ansef^rach? 
iisw»  einTei^tandeD  erklären.  Mein  WideisiM-ach  bezieht  sich  nicK^ 
auf  den  zugrunde  liegenden  Oedankao:  ein  Wörterbuch,  das  Laat-j 
wert,  Quantität  und  Accent  der  deutschen  Wörter  Terzeichceta^ 
wäre  vielmehr  ein  höchst  ersprießliches  und  erwünschtes  Unter- 
nehmen. Ich  denke  dabei  weniger  an  einheitliche  Normaüsienin^ 
der   L-'obiideten   Aussprache  —  dergleichen   ist   zur  Zeit  kaam 
möglicli  und  wäre  schwerlich  crut  zu  heißen  —  als  an  eine  Ver-i 
Zeichnung  aer  hauptsächliclien  Vai iationen  der  Au-?p!-ache,  nacs; 
ihrer  quantitativen  Geltung  und  örtlichen  Verbreitung.  Kin  Prob^ 
blatt,  das  Vietor  seinerzeit  versandte,  lässt  vermuthen,  dass 
einen  derartigen  Plan  im  Auge  hat.   Das  vorliegende  Bflchleia 
aber  umschreibt  nur  die  im  preußischen  Re^-elbuch  verzeichnetea 
Wolter  —  eine  Auswahl,  die  für  die  gemeine  Orthographie  recLt 
brauchbar  i^t,  für  die  Orthoppio  aber  srerade  eine  Reihe  solcher 
Fälle,  wegen  deren  man  zuerst  nachsdiln^'en  möchte,  ganz  anff?'- 
acht  lässt.  Wörter  z.  B.,  deidi  Accent  schwankt  oder  sonst  t--- 
merkeTiswert  ist,  wie  Feldmiar schall,  fernab,  insynHeDi^  -^c^amn^, 
-gchrim^  lit'bkfiSf  ny  lobpreisen,  lohsingcHy  frohlocken,  rolUiuü 
V0rdem,  vorderhand^  xceithm  usw.  fehlen,  die  Aufzählung  von 
Zusammensetzungen  mit  iwm-,  mit  un-  ist  unzureichend:  der 
Quantität  nach  wichtige  Wörter  wie  Erde,  Bart,  sart^  vUiUkcht. 
ohgenannt,  wohlfeil,   barfuß,  jenseits  usw.   werden  vermisst, 
"Überdies  die  bekanntlich   unverhältnismäßig  große  Masse 
Fremdwörtern,  welche  der  dürftigeu  Zaiil  einheimischer  gegeuuf. 
das  Begelbuch  entlialt  1 

Diese  unglückliclie  Auswahl  macht  die  Verweiidu:%'  je? 
Buches  zu  wissenschaftlicheu  Zwecken  illusorisch.  Sein  prakti- 
scher Gebranch,  etwa  im  Dienste  der  Schule,  leidet  darunter, 
dass  gewisse  allgemeinere  Fragen  noch  keineswegs  als  entschie- 
dall gelten  dürfen.  Hierher  gehört  die  Leugnung  der  ^ft- 
Dttiaclwn  Qeltang  nenhochdeiitacher  Doppel consonaoa:  Yidm 
schreibt  bäkm^  b^or  (=s  hackm,  besser)  usw.  Ich  halte  es  Bkht 
Uta  Btatthaft»  diese  phonsttsch  wie  biBtorisch  höchst  wichtige  Frage, 
di«  tiots  XrirQtsrs  satsshiedeiisr  Behauptung  dnreluas  noch  lidii 
»Is  gelöst  angsstho»  werden  kiDS  (Tgl.  Panl-Bnumes  Beitr.  H 
101)t  dareh  das,  was  Tistor  in  seinan  Blementen  einmal  'acknfir 
gelehrte  Verimug'  nemit»  noch  mehr  in  verwirren;  ttberdiei»  is 
gewissennaaen  ein  Theil  Ten  der  antoritatlTen  Geltnng  desBig«!* 
bochee  nnwillUrlteb  wohl  auch  auf  die  phonetische  ümecbreibaaf 
desselben  flbertragen  werden  wird.  Sbensewenig  kann  dj«  A»» 
m»mche  des  inlantenden,  awisoben  Yocalen  oder  «wischen  LiqsiiU 
nnd  Yocal  stehenden  g  als  j  deixeit  als  allgemein  gütig  saft- 
sehen  werden« 


Solchen  Einweuduiigreu  darf  nicht  der  Vorwuil  tit^  r«iru- 
iJarismub  gemaclit  werden.  Die  Phonetik  verpfisst  noch  zuweilen, 
die  Orauimatik  auf  iLrem  Gebieic  früiiür  ufters  vergessen 
4t,  aber  doch  immer  mehr  zu  vergessen  sich  abgewöhnt:  dass 
^  in  erster  Limo  nicht  dazu  du  ist,  die  Sprache  zu  meistern, 
ndern  ihre  Erscheinungen  zu  beobachten  und  m  erklären, 
»j-rade  in  phuuetisckeu  Dingen  sind  Kormalisierangsversacbe 
k^ijndlich  heikler,  als  etwa  auf  rein  orthographisohenif  und  fiber* 
ies  viel  schwerer  zum  Zi«l6  in  Ithra. 

Wesn  aber  aucb  diMer  vorliegend«  Vormieh  eiiiMi  ortboo- 
iachen  W6rtobflflUeiBa,  baapMeblkb  der  Aoswabl  wegen,  sdcbt 
«frMigt,  00  IIIII86  doch  lebhaft  gewinscht  veidoa«  dass  es 
TMoi  gelinge,  jenen  grOAeroA  «isaensobaftlichen  Plaa  ausiu- 
ftbres,  auf  den  ihn  aeine  Vorarbeiten  geradeawoge  verveisen. 

Wien.  Joseph  Seemtiller. 


iaterialieu  und  Dispositionen  zu  deutschen  Aufsälsen  für  die 
obersten  ClaeeeB  hwieier  Lebnaeteltaa,  sowie  etun  Selbetantenioht. 
Bearbeitet  von  Dr.  Ferdioand  Hoff  mann.  S«.  XVI  und  272  SS« 
Haoaotrer  1866,  Hahnscbe  Bucbbasdlafig. 

Die  Binleiiong  epricht  toh  fthaliehen  Bdcbern,  daeeelben 
»iiMr  konen  Kritik  nnteniebend«  ana  deren  Mängeln  der  Verf. 
iam  Beteehtignng  einer  nenen  derartigen  Sammlung  ableitet.  Es 
kam  ihm  dabei  TorzOgliob  darauf  an,  „geordnete  Materialien  in 
leidlich  lesbarer  Form^  zu  geben.     Voraogeschickt  wird  eine 
knne  Anleitung  zur  Behandlung  deutscher  Aufs&tze,  namentlich 
ifir  jene  berechnet,  die  das  Buch  zum  Selbstunterricht  beuützen. 
In  dfeser  Anleitung  sind  aber  bloß  abhandelnde  Aufsitze  be- 
rücksichtigt, wie  auch  die  Sammlung  nur  solche  Themen  bietet, 
mit  eiskiger  Ausnahme  von  II.  2 :  *Der  Schild  des  Achill'.  Mit 
den  hier  aufgestellten  Grundsätzen  wird  man  sich  einverstanden 
erklären  mQssen.  Beherzigonvworf  ist,  dass  die  Feststellung  der 
Kiaheit  des  Themas  nachdrücklich  gefordert  wird. 

Die  Themen  sind  in  drei  Gruppen  zusammengefasst:  I.  The- 
mata zur  deutschen  Literatur  und  Ge>chichte.  IL  Themata  zur 
griechischen  und  römibcheu  Literatur  und  Geschichte.  IIL  Th(  uiata 
aUgemeinen  Inhalts.  1  umfasst  24  ,  II  und  III  je  12  Autgaben. 

Nr.  1  —  3  knüpfen  an  das  Nibelungenlied  an.  6o  lautet  die 
erste  An  ff  ^be  :  Welclien  poetischen  Zwecken  dient  im  Nibelungen- 
lied die  Kpibode  vou  den  Sachsenkriegen  i*  Dagegen  hätte  ich  ein- 
■iQwendeu,  dass  selche  Uuter.'^uchiii!2'<>n  vom  Standpunkt  der  Lie- 
'i*>iiueone  ans  mife&lich,  ja  irr*tubieuü  seien,  da  hieb»^!  einheit- 
liche, Wohl  berechnete  Compooiiii  n  der  Dichtung  vorausgestiLzt  wird. 
Nr.  4  vei langt  Minna  von  Baiiilieim'  in  <\cr  Form  einer  nuvel- 
ÜBtischen  Erzählung.  Ich  glaube,  dass  eine  üulciie  des  Umfanges 
wt^n,  wohl  nur  als  Skizze  gefordert  werden  ^^olIte.  Nr.  b — 7 
iid&dela  über  'Emilia  Galotti'.  Voiauögeschickt  werden  einige  Be- 
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merkuDgen  fftr  den  Lehrer.  Ich  billige  di«  Anschaanof ,  4ii 
Schüler  za  einer  absprechenden  Kritik  Qber  Moen  Meister  vk 
Lessing  nicht  geradezu  herauszufordern,  wie  es  durch  schlecht 
gestellte  Themen  leicht  geschehen  kann.  H.  hütet  sich  Tor  die«a 
Fehler  und  die  genannten  Themen  verfolgen  den  entg"egenge«?t3ta 
Zweck,  'Vio  viel  angegriffen^^  Difhtiing  zu  vertheidigen.  'Fnhn 
das  Drama  E.  G.  seinen  Namen  mit  Recht?*  'Musste  Oioarf'» 
9(^ine  Tochter  erstechen Vicsrhielit  in  E.  G.  der  poetischer.  G*- 
reclitigkeit  GenüceV  so  lauten  diese  drei  Aufgaben  in  künessr 
Form.  Die  Durchführung  der  beiden  ersten  kehrt  sich  hauptskb- 
lieh  gegen  Lna«,  dessen  WiderleL'ung  eii^entlich  die  BeantWf^rtiae 
der  Frage  ausmacht.  Auch  anderer  Urlheile  werden  citiert.  Mir 
erscheint  ein  solches  Polemisieren  in  einem  Scholanf«:atze  unstatt- 
haft. Mancher  Lelner  wird  wohl  überhaupt  die  erste  Frage  gar 
nicht  aufwerfen,  womit  jedes  Raisonnieren  darüber  entßllt,  Di? 
Aulwerfen  der  zweiten  Frage  ist  zwar  unvermeidlich,  gleichw->hl 
handelt  es  sich  hier  um  ein  so  heikliches  Verhältnis ,  dass  mr 
eine  breite  Erörterung  der  Motive  und  Eventualitäten  in  Ym. 
eines  Aufsatzes  nicht  niihlich  dünkt.  Mehr  befriedi«^  mich  Stel- 
lung und  Durchführung  der  dritten  L^uuannten  Aufg  ib*'.  Ind?5  ilk 
Schwierigkeiten  in  der  AufiFassuug  und  Rechtfertigung  des  DrsiBi« 
werden  für  den  Kenner  auch  durch  Ii.  niciiL  hinweggesch^uL  - 
Das  Thema:  'Worin  unterscheiden  sich  Fabel  und  Epigramm'  s«tit 
eine  sehr  specielle  Vorbildung  voraus  und  lässt  vielleicht  Mci 
dann  dem  Schüler  wenig  Spielraum. 

Geeigneter  ist  das  folgende:  ^Worin  unterscheiden 
Sage  und  M&rchen?'  Sin  sehr  lunfassendes  Thema  ist:  *WM» 
allgemeinen  Zweck  Terfolg^  Lessing  in  «einer  Hamborgisckfi 
Dramatorgie  ?'  nnd  wohl  zu  nmfMtend  ist  M  Tolletiadiger  itSi* 
stischer  DnrchfAhrang:  *  Leasings  Bedentnng  für  die  deoM« 
Literatnr'.  Nr.  11  ist  ein  literarhistorisches  Thema,  Ir- 
sing betreifend,  eine  Art ,  die  nicht  aUgemeinen  Beifall  gsfsii» 
bat,  da  sie  dem  Schüler  «n  wenig  Selbständigkeit  lasse.  Zo 
lahlreichen  Laokoonthemen  liefert  der  Verf.  ein  nenes,  weus  sack 
nahe  liegendes  'Wamm  eignet  sich  nicht  jedes  poetische  Geailit 
aur  plastischen  (bildlichen)  Darstellnng?'  Knr  die  SchliUBtQiflh- 
mngen  Aber  Kakarts  nnd  Goethes  Fischer  werden  in  der  Schsli 
nicht  braachbar  sein.  Sine  Darstellnng  Ton  WaUensteim  Bw 
Ist  gewiss  recht  einladend;  nnr  mnss  auch  das  Typische  ia  dn 
Charakteren  genügend  betont  werden.  Ein  sehr  frnchibaree  tbiw 
ist  die  Frage:  *Ist  die  Brant  Ton  Messina  eine  SchicksalstragMie? 
Aach  Nr.  17  ist  recht  geeignet.  In  allen  diesen  nnd  ihnlicbeQ 
Aufgaben  zeigt  der  Verf.  gediegene  Auffassung  unserer  clsatisrhw 
Werke  and  ein  gesehmack volles  UrtheiK  Nr.  19  gehört  xu 
'allgemeinen'  Themen.  Einige  wenige,  n&mlich  [.  20  und  III- 
3  n.  11  gehen  nach  meiner  Anschauung  ganz  oder  theilweise  über 
den  Erfabrangskreis  der  Jogend  hinaas.  Wflrdige  Themen  Ar  dii 
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oberste  Stufe  sind  L  21  und  II.  10.  Nr.  38  handelt  von  der 
Wartburg,  ein  beliebtee  Thema,  das  mir  schon  In  mebreren  Faa- 
iDDgen  begegnete.  ÄhnUeh  steht  es  mit  Nr.  24. 

Über  Abschnitt  n  nnd  III  kann  ich  mich  kfirser  fassen, 
da  Wahl  nnd  Methode  nicht  wesentlich  Ton  der  bisher  beobach- 
teten abweichen.  Auch  wnrde  schon  manches  Themas  gedacht. 
Sie  enthalten  durchgängig  eine  würdige  Auflassung  der  Poesie 
and  Geschichte  nnd  beknnden  ein  umfangreiches  Wissen  nebst 
lieberem  Urthei).  Viele  brauchbare,  ja  gute  Themen  finden  sich 
dannter.  Homer,  Sophokles  n.  a.  werden  mit  Geschick  bentitit. 
Gut  erdacht  ist  auch  Nr.  6  'Warum  fBhrte  Euripides  in  seiner 
TaurischsB  Iphigenie  einen  Dens  ex  machina  einf'  Sallust  mit 
Tkokjdidea  lu  Torgleichen,  wie  es  II.  9  verlangt,  werden  die 
Sehtter  ohne  wesentliche  Mithilfe  des  Lehrers  nicht  Termin. 
Nr.  12  ist  eine  hübsche  Parallele,  die  jedoch  viel  foraussetit. 

Die  Themata  allgemeinen  Inhalts  sind  groHentheils  das- 
sische  Sentenzen  mit  vielen  Anhaltspunkten  und  znm  Denken 
herausfordernd.  Die  Beisetzung  des  Autors  wird  mehrfach  ver- 
aÜMt.  Nr.  5  ist  eine  Mahnung  zur  Baumcultur  in  poetischer 
Ferm«  An  Nr.  9  'Des  Menschen  Seele  gleicht  dem  Wasser  würde 
lieh  eine  zweite  Aufgahe  gut  anreihen :  'Schicksal  des  Menschen, 
lie  gleichst  du  dem  Wind! 

Nicht  meinen  Beifall  fanden  vielfach  die  Einleitungen,  die 
ich  ziimeist  als  zu  ausgedehnt,  zu  umständlich  bezeichnen  muss. 
Was  dagegen  die  der  Ausführung  vorangeschickten  'Dispositionen 
betrifft,  so  sind  dieselben  zwar  erschöpfend  und  scharf  gegliedert, 
doch  beschränken  sie  sich  —  wohl  iius  Rücksicht  auf  die  folgende 
Durchiühiung  —  zu  sehr  auf  abgerissene  Worte,  wodurch  die  Ver- 
ständlichkeit leidet.  Auch  sdioint  rair  in  der  Aufstellung  der 
rntprabtheilnngen  —  sogar  hei/räische  Buchstaben  werden  ver- 
wendet —  oft  zu  weit  gegangen  zu  sein.  Nach  meiner  Erfahrung 
kommen  solche  haarscharfe,  oft  gewaltsame  ^^paltungen  weder  der 
Auffassung  des  Themas,  noch  der  stiiiätischeu  Durchführung  zu 
ataneo. 

Das  Buch  liest  sich  leicht  und  angenehm  und  besitzt  un- 
leugbare Vorzöge,  auf  Grund  deren  es  den  Fachgenossen  zur 
PiüfoDg  und  theilweisen  Benützung  empfohlen  werden  kann. 

Kremsier,  Novemher  Dr.  Bad.  Löhnen 

Wilmaans  Deutsche  Schalgrammatik  nebst  Kegeln  and  Wörter- 
fmeichius  fSr  die  deutsche  Bechtsehreihang  nach  der  untlichen 
Fntwtnng.  6.  umgearbeitete  Auflage.  T.  Theil ,  für  die  nntenten 

Classen  bis  Sexta,  nerausgcgeben  von  H.  Poppet re uter  und  W. 
Wilmanns;  Ii.  Theil,  für  die  Classea  von  Quinüi  bis  Tertia  iher- 
Misgegeben  von  W.  Wil manne).  Berlin  1886,  Parey.  I.  Theil 
M  tsa,  IL  Theil  146  88. 

Wilmaans  dentsche  Grammatik,  die  seit  1877  in  fHiif  star- 
ken Asfligen  erschienen  ist  nnd  sich  der  allgemeinen  Anerken* 
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uang  der  betbdiligton  Kreise  erfreote  —  in  völlig  umgemrbeiktc: 
Gestalt!  Es  rnnssen  schwerwiegende  Gründe  gewesen  seiOf 
den  hochgeschätzten  Verf.  zu  einer  so  tief  einsclmeidenden  Ca* 
änderung  seines  trefflichen  Buches  bewogen.  Und  wer  seiner  Aq5- 
föhrnng  in  dem  bei  Paroy  in  Beilin  besonders  erNcliienenen  Tor- 
werte  folgt,  wird  niciit  umbin  können,  die  Kechtfertigrung  saiD» 
Verfahrens,  jedoch  nur  sofern  sie  sich  auf  eine  Zwttitheütti\g  im 
Baches  bezieht,  beachiraswert  za  finden« 

Da  die  Vorzüge  ?oq  Wilmaans  Grammatik  schon  m  diKir 
Zeitschr.  (31.  Jahrg.,  1880,  S.  637  ff.)  rühmend  herrorgehokei 
wnrden,  will  Eef.  sich  darauf  beschränken,  die  Unterschiede  tm- 
sehen  der  5.  und  der  umgearbeiteten  6.  Auflage  in  großen  iägm 
kerforzuheben  und  einige  B^erkungen  daran  sn  knüpfen. 

Es  ist  eine  Thatsache,  die  wohl  noch  jedem  Lehrer  mütt- 
Tolle  Stunden  bereitete,  dass  die  Schfller,  die  in  die  uoter^t« 
Classe  der  Gymnasien  eintreien,  sehr  verschieden  in  ihrer  Mutter- 
sprache —  also  in  unserem  Falie  im  Deutschen  ^  TorbeteÜel, 
ihre  Gymnasialstudien  beginnen.  Der  Grund  hievon  begt,  a^ 
sehen  von  Tersehied^en  anderen  Hementen,  nicht  zum  geringst» 
Theile  darin,  dass  trotz  der  im  allgemeinen  gleichen  LehipÜse 
für  Volks-  und  Bürgerschulen  Schäler  verschiedener  Anstalten,  ab<T 
derselben  Classe  doch  sehr  verschieden  vorbereitet  sind,  di?* 
das  Qujiutum  des  Wissens  bei  verschiedenen  Schnlorn  verschie- 
den sein  nuiss ,  wenn  die  einnn  vier,  andere  fünf  Cla*?*=*n  i^' 
Volksschule  besucht  haben,  andere  wieder  bislier  nur  auf  Privat- 
unterricht ansrewiesen  waren:  dass  «ndlich,  besonders  in  e*^ 
misc)i*si>rachigen  Ländern  Schüler  in  deutsche  Gymnasien  aoi- 
genommen  werden,  deren  Muttersprache  z.  B.  ein  slav!«r^f* 
Idinm  oder  das  Italienische  ist.  Die  in  Österreich  he?teh«^nl- 
Aiifnahmsprüfun^'  verlauL'-t  zwar  ein  irewisses  Minimum  m 
tipraclilirh<»n  Kenutnibseu,  Htiiic  iit"--^f'ti  Hc-'it?  k»Mn  Schüler  in 
das  G)  iniiasiurn   aufgenommen  werden  allein  bei  d»^r 

sehr  großen  Anzahl  von  Aufnahme  werbenden  Schüiem  nfl^i 
bei  dem  geringen  Zeitausmaße,  das  für  eine  solche  Pröftwr 
ausgesetzt  werden  kann,  ist  eine  eingehendere  Beschält ieuncr  oi; 
jedem  einzelnen  von  vornherein  ausgeschlossen.  Soll  daher  d« 
Unterricht  im  Deutschen  auf  fester  Grundlage  aufgebaut  und  iocb 
für  die  Erlernun^^  des  Lateinischen  eine  sichere  Basis  gewnnnffl 
werden,  so  müssen  die  grammatischen  Kenntnisse,  die  die  Knab^c 
etwa  vorher  sich  zu  eigen  gemacht,  nochmals  zusammengefa^^t 
und  gleichmäßig  befestiert,  werden. 

Dip<er  Forderung  -ucliti'  schon  Gurke  iu  seiner  eine  Zeit- 
lang in  U.--ieneich  vielfach  eiugefühi'ten  ^Deutschen  Schulgram- 
matik**  (10.  Aufl.  S.  1  —  31:  Grammatische  GruDdl)egriffe^  g*Döce 
zu  thun.  Wilmanns  ist  nunmehr  seinem  Bespiele  in  dem  oben  äd- 
efOhrten  I.  Theile  seiuer  Grammatik  gefolgt. 
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Derselbe  lerfäUt  in  zwei  größere  Abschnitte :  den  grumma- 
ttscheD  Theil  (8.  1—45)  und  die  RechtschreibuDg  (S.  46—74). 
Sriterer  bietet^  wie  es  die  NMar  der  Sache  mit  sieh  bringt,  die 
Ani&ngsgraiide  ans  allen  Theitoii  der  Grammatik  (lianflehre,  For^ 
nenlebre^  Satilehre);  der  letitere  eine  mefthodiscfaft  Darstellang 
der  erttiograplusdieii  Segeln  nach  amilkher  FeatMtiuig.  Da  aber 
beide  Theüe  nicbt  nacheinander,  sendein  nebeneinander  bespfochen, 
gelernt  nnd  geftbl  werden  mfissen,  sc  wird  rcr  den  einaelnen  ortbo- 
graphiachen  Befein  daraaf  hingewiesen,  nach  welchen  Paragraphen 
der  OrammaUh  sie  dorchsanehmen  sind.  Den  Schloss  des  Baches 
ottchi  von  8*  75  ab  ein  Wdrtenreneichnis  Ar  die  Beohtschiei-» 
bang.  Za  bedanem  ist  hiebei,  dass  bei  den  Fremd-  nnd  Lehn* 
wOrtem  die  noch  in  der  5.  Anflage  stehenden  fremden  Sprach- 
fermen  ausgefallen  sind,  nnd  dass  auch  bei  jenen  W^rleni ,  die 
ob^elch  deutschen  ürsprangs  in  ihrer  hentigen  Qestalt  den  Schfl- 
lem  unverständlich  sind,  jede  Srklftning  fehlt  (vgl.  abgefeimt^ 
blecken,  Brintigam,  Dienstag  n.  a.}.  Maseten  der  Übersichtlich- 
keit wegen  und  um  den  gesammten  orthographischen  Stoff  bei- 
sammen  zu  halten,  die  Begeln  über  den  Qebranch  großer  und 
kleiner  Anfangsbuchstaben  nnd  die  Schreibang  der  Fremdwörter 
in  den  L  Theii  anfgenommen  werden,  trotzdem  dass  die  Eioflbung 
dieser  Kegeln  einer  höheren  Unterrichtssiofe  zufällt,  so  hätten 
auch  jene  für  das  tiefere  Verständnis  so  vieler  Wörter  wichtigen 
Benerknngen  und  Hinweise  nicht  fehlen  sollen. 

WilmaTins  Deutsche  Grammatik,  5.  Auflage,  zerfiel  in  zwei 
Theile;  der  erste  nmfa*:ste  die  Aufgabe  für  Sexta  und  Quinta,  der 
iweite  die  für  Quinia  und  Tertia;   ein  dritter  Theil  enthielt  die 
orthograpbii;chen  Ke^'elii  und  ein  Wörterverzeichnis.    In  dem  II. 
Theile  der  nun  vorliegenden  6.  Auflage  wurden  die  beiden  ersten 
Theile  in  eins  zusammengezogen,  der  dritte  Theil  ganz  aufgelassen. 
—  Dass  dem  Verf.  nach  Ausscheidung  des  Stoffes  für  Sexta  nicht 
leicht  etwas  Besseres  zu  thun  übrig  blieb,   als  den  gesammten 
grammatischen  Stoff  dieser  drei  üuterrichtsetufoii  in  systematischer 
Ordnung  zusammenzufassen  und  die  Vertheiluug  auf  die  einzelnen 
Classen  dem  Lehrer  zu  überlassen,   wubei  der  dem  Buche  beige- 
gebeue  Voihtlilag  zu  einer  didaktisch  zweckmäüigeu  AnoidnuBg  des 
Stoffes  als  Fingerzeig  dienen  konnte,  leuchtet  ein;  weniger,  warum 
er  die  kleine,  aher  sehr  lesenswerte  Abhandlung  über  Schrift  und 
Orthographie ,   welche  den  jetzt  im  I.  Theile  ausföhrlich  behan- 
delten Regeln  über  Orthugraphie  vorangieng ,    völlig  ausschied. 
Wilmanc-  memt  zwar  im  Vorwort  S.  IV,  die  Schule  könne  diese 
Abhandlung  ohne  Schaden  missen;   gewiss,  aber  konnte  sie 
denn  nicht  unter  Leitung  des  Lohrers  von  den  erwachsenen  Schü- 
lern mit  Nutzen  gelesen  werden? 

Doch  die  genannte  Abhandlung  ist  leider  nicht  die  einsige  Par^ 
tie  dee  Bvdies,  welche  dem  Botbstift  znm  Opfer  gefallen  ist;  anch 
•Ue  jene  Theile,  welche  snf  eine  Yertiefong  der  granunatiichen 
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Kenntnisse  abzielten ,  aber  ^durch  den  praktischen  Zweck 
Buches  nicht  gerade  gefordert  waren**,  wurden  gestlichen,  » 
106,  1  (Terminus  Lautverschiebung).  106,  3  (Brechung),  107  (la- 
org.  t) ,  158  (Bedeutung  und  Verfall  der  Conjugation) .  18S,  2 
(frühere  Form  des  Adverbs) ,  193  (Bildung  der  PräpositioDea), 
198  (Bildung  der  Coujunctionen) ,  199  (Differenciernng  der  0)d- 
junctionen),  200  (Conjunction  und  adverbiale  Bestimmung),  212. 
1  (Modus  und  Satzton)  u.  v.  a. 

Als  Ersatz  dafOr  wurden  außer  einigen  kleinen  Züsät2«E 
(so  z.  B.  zu  den  §§.  51  flf.,  75)  neu  aufgenommen  §.  50  (Wort- 
arten), §,  79  („wenn"  und  „wann"),  102  (Ablautsreihen),  157 f. 
(Genetivus  partitivus,  possessivus,  objectivus,  subjectiirus;  pii- 
positionale  Verbindung  bei  Nom.  actionis  und  Nom.  agentis], 
179—183  und  222—227  Stilistische  Bemerkungen  u.  m.  a. 

Was  endlich  die  Umarbeitung  im  einzelnen  betrifft,  so  wnrd« 
der  zu  behandelnde  grammatische  Stoff  in  die  vier  großen  Ab- 
schnitte getheilt:  1.  Laut,  Silbe,  Ton  (S.  1  —  18);  2.  Der  Won- 
schatz (S.  19—59);  3.  Die  Flexion  (S.  59  —  96);  4.  Satilehrr 
(S.  96 — 146).  Schon  aus  dieser  Gruppierung  erklärt  sich,  di*? 
die  Reihenfolge  der  Paragraphen  gegenüber  der  in  der  5.  Auflas 
eine  völlig  neue  werden  musste.  Man  vergleiche  nur  z.  B.  der 
Abschnitt  über  den  „Gebrauch  einiger  Wörter  und  Wortarten*,  ii 
dem  nun  folgende  Paragraphen  der  5.  Auflage  vereinigt  sind :  IT,^. 
180,  182—184,  51,  69—72.  97.  191  und  192.  Einzelne  Tbeik 
erscheinen  in  völlig  veränderter  Form;  so  ist  z.  B.  §.  105  de: 
5.  Auflage  verarbeitet  in  §.  3  (Schwanken  der  Aussprache).  §.4 
(Mundartliche  Aussprache)  und  §.  5  (Verschiedene  Aussprache  aii 
Schreibung),  §.  114  und  115  wurde  gleichfalls  in  mehrere  Para- 
graphen aufgotheilt,  dagegen  wurden  216 — 219  zu  einem  Ab- 
schnitte (§.  21)  verschmolzen;  besonders  verändert  aber  erscheint 
die  Wortbildungslehre  (§.  24—49  entsprechend  den  §§.  117—123 
der  5.  Aufl.)  und  die  Behandlung  der  Modi  (121 — 127  entspre- 
chend 166 — 170).  Auch  der  Wortlaut  der  Regeln  ist  in  den  weit- 
aus meisten  Fällen  ein  anderer  geworden,  und  es  ist  augenschein- 
lich, dass  der  Hr.  Verf.  bemüht  war,  den  grammatischen  Gesetwc 
eine  populärere,  präcisere,  für  die  Schule  brauchbarere  Font 
zu  geben       Sein  Streben  nach  praktischer  Verwendbarkeit  de? 


*)  Nur  an  merk  ungfs  weise  will  ich  auf  folgende  kleine  Män^l  ni- 
merksam  machen,  die  mir  beim  Lesen  des  Baches  aufgefallen  sind:  §.  59 
(Schreibung  der  großen  Anfangsbachstaben)  und  §.  60  (Schreibung  d«r 
kleinen  AnfangsbuchstabeD)  sind  fast  gleichlaatend  mit  §.61  und  62  d«r 
jiRechtschreibung"  im  I.  Theile,  könnten  daher  ohne  Schaden  fehla: 
desgleichen  die  Anra.  2  lu  §.  1S9.  da  Fügungen  wie:  Es  geben  (st  es 
gibt)  viele  Menschen,  Wie  viel  Uhr  sind  es  (st.  ist  es)  wohl  nur  sehr 
vereinielt  vorkommen  mögen.  —  Die  Fassung  der  Regel  in  §.  U2 
»Wenn  das  prädicative  Adjectivum  im  Positiv  oder  ComparatiT  stAu 
bleibt  es  in  der  Regel  unflectiert  und  stimmt  daher  gewöhnlich  mit  d<m 
AdTerbium  überein;  im  Superlativ  aber  hat  die  adverbiale  Form  nicht 


Google 


Droyta»,  AI01.  d.  Gr.  Bmrw,  a.  Kri^t,  «oga,  tod  J.  Bouer*  4il 


ache*;  fand  auch  Foinen  Ausdruck  ia  dem  Deu  gewähUen  Titel: 
Dttttacbe  Schul  granimaÜk'*. 

Wien,  September  1885.  Dr.  Karl  Stejskal. 

L  Droysen:  ÜBtersuchuDgea  Ober  AlexaDder  des  Großen 
Heerweflen  und  KriegfUining.  78  SS.  Till.  Frtiburg  i.  a 

Mohr.  SHark. 

Wihreiid  die  Darstellung  tob  BAstow  oiid  KOdilj  nnter 
tarker  Zahilfenahme  willkflrildber  Conbioationen  nnd  mmiir^eii» 
er  moderner  Analogien  aneb  die  makedonlaebe  HeeresTerfaasung 
od  die  Kriegfobrang  Alexanders,  sowie  die  Znaammensetzung 
•inee  Heeree  in  ein  swar  einheitlicbes,  aber  nicht  immer  rieh- 
igis  Bild  snaammengefasst  hat,  aeigt  die  Untersnchnng  von 
)rojien,  wie  fiel  Widersprechendes  nnd  ürnnreichendes  unsere 
^rlieferung  gerade  in  diesem  Pnnkte  enthUt.  Fast  überall 
alkassB  wir  nns  mit  einer  nnvoUstAndigen  Kenntnis  begnflgen, 
>b  es  sich  non  nm  die  Zosammensetanng  des  Heeres  nach  Waffen- 
sattnngeo,  nm  die  Bewafftanng  der  einseinen  Trnppen»  nm  den 
Tr  Geschütze  und  Belagernngsmaschjnen,  Sold  und  Yerpflegong, 
(ieo  KachricbteDdienst,  Ayancement,  Taktik  oder  innere  Organi- 
latioii  und  ähnliches  handelt. 

Wir  müssen  also  eine  wesentlich  nnyollständigore  Kenntnis 
fingesiehen,  als  man  bisher  angenommen  hat.  FQr  diesen  noth- 
veodigen  Verzicht  werden  wir  aber  entsch&digt  durch  die  wichtige 
lind  nene  Stellung,  die  Drojsen  Alexander  dem  Qroüen  in  der  Ge- 
schichte des  griechischen  Kriegswesens  dadarch  anwei^it,  dass  er 
wigt,  wie  er  im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Kriegführung  der 
Griechen,  die  mit  dem  erfochtenen  Sieg,  Heransgabe  der  Todten 
üf  d  Aofrichtnng-  eines  Siegeszeichens  die  militärische  Action  für 
^'  "liügt  betraciitete ,  zuerst  zur  Verfolgung  und  Vemichtong  des 
ieijide»^  die  äußersten  Kräfte  anir^^'^pannt  hat. 

Gewiss  wird  es  der  weiteren,  jetzt  wieder  narh  laniTf^m  Still- 
•=tand  in  Fluss  gekommenen  ForFclumg  über  da«^  [ri  it^chische  Militär- 
Äfiien  gelingen,  unsere  Xeiintiiis  noch  in  Kinzeluheiten  zu  erwei- 
^«rn,  da  auch  das  Matoi  ial  111  unerwarteter  Wojse  durch  die  perga- 
menischeD,  WalTenabbildungen  enthaltendeu  KeUefs  bereichert  wor- 

»maer  gutt"  könnte  jiräciser  sein.  —  In  §.  149  fehlt  hinter  „nackter" 
Mts  einfacher'',  vgl.  die  Aufschrift  über  §.  138  ff.  —  Beispiele  für 
^tchtteUnng  eines  sttribotiTen  Adjeeti?»  hinter  das  SobttantiT  (f.  15« 

Arm  !  uDd  für  Prädicatsatze  (§.  ISf)  Anm  >  ^ind  nicht  so  leiten,  das« 
iicii  r.ur  rir^?  fin'Vn  li^'ß*^,  — Zu  §.170,  2  Anm.  2  wrir<'  wohl  zn  he- 
^ktü  gewesen,  dass  „tiialeii"  und  ^tliät**  in  deu  angeführten  Bei- 
*PWe«  nicht  Conjunctive,  sondoru  alte  Präterita  Indicatiri  von  thun 
nn4.  -  Die  Bebandlang  der  Nebennitie  in  f.  186  ff.  ist  lehr  dQrftig. 
~~  l^riick  und  Ansstattunff  könnten  aor^fältiger  sein;  ein  Realindex  am 
^^lotse  de«  Bucbea  würoe  die  Branchbarkeit  desselben  bedeateod  er- 
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deu  ist,  die  Ürojsen  in  dem  zweiten  Teitband  der  PubUcÄtion  ülwr  | 
die  deutschen  Ausgiübungüii  daselbst  (1885  ersciuenen)  bearbeite 
hat.   Abbildungen  wirklicher  Waffen  und  Tropiiaen  -ind  s;  über- 
aus selten,  dass  diese  Kcücfs  an  W^rt  keineswegs  verliercL,  troti 
der  Schwiengküit,  die  speciell  griechischen  Waffen  von  den  b«- 
barischen  der  Söldner  und  Gegner  zu  scheiden ;   sie  geben  Till' 
mehr  in  diesem  Oemisch  eben  ein  dnrchaas  richtiges  Bild  der  gn»>  3 
chischen  Heere  der  Diadochenzeit.  Für  die  Kenntnis  des  gTiecb>|) 
seh^n  Kriegswesens  «iler  oder  tot  Alexander  ist  freOich,  bo  fto- 
Mkeativetl  «mb  Mar  eine  xelihm  Emde  wii«, 
aieMe  io  lemeii. 
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K  K.  Steift,  Hudbaeh  der  Qeiehieiito  Ar di«  obem 

der  Gymnasien  und  Reolschalen.   i.  Band:  Des 

Du  Torfiigende  Bueh  wHI  aeiner  Anlage  Bacb  aomU  tfr 
die  Schmer,  als  ftr  die  Lehrer  der  beiden  entm  dum 
ObergymBtaiiiaM  (naeh  nuaerem  Lahrplane)  ala  Omadlage  ten. 
Deal  enteren  Zweohe  Ist  vonnefeBd  der  Teit  deaaalben  geinivi 
io  weleheBi  daieb  grOiereft  Druck  wicbtige,  tarn  LatMi  beiiMi 
AbadiDilte  her?oigi^obeii  sind;  dem  leMerea  dieiM  salMli 
Literater»  ind  Qoelleonaohweiie  in  den  Aaaierfcwigea. 

Nicht  zu  lnlliyen  ist  die  Eintheilung  der  orientaliscatii  Gf 
schichte,  die  nach  alter,  nun  aber  doch  schon  lange  überwBi- 
dener  Gepüogenheit  mit  den  Israeliten  anhebt;  auch  reii 
didaktischen  Gründl  n  empfiehlt  sich  dieselbe  keineswegs  ,  »bg«" 
sehen  davon  ^  dass  so  die  Thatsache  ganz  verwischt  wird, 
allmählich  die  benachbarten  Völker  erst  in  den  Kreis  des  aegypüBdUii 
dann  des  babylonisch  -  assyrischen  —  der  beiden  ältesten  CattV* 
centren  eintreten. 

Der  in  dt-ni  Hiichö  enthalieue  goschichiliche  Stoff  schfjs* 
mir  vielfacli  zu  reichlich  bemessen,  umsomehr.  da  die  Darstellung' 
einü  zieirilicii  g-edränofte  ist.  Es  sind  vielfach  Namen  von  Person« 
und  ürtliubkeiten  gonauut,  welche  die  Darstellung  nur  unnölhi^' 
besciiWi'ien  .  hin  und  wieder  sind  SchriftstAller  für  einzelne  An- 
gaben als  Gewährsuiiiuiier  aii}.M'L:i'l>eij ,  die  lui  den  (  Wmna&iaÄW** 
bloße  Namen  sind,  so  S.  43  i^aiietho,  8.  58  Herodui,  Diodor  äb^ 
Polyaen.  Mit  den  für  den  Lehrer  gegebenen  LiteraturnachweisfO 
kann  ich  mich  nicht  ganz  einvorstanden  erklären.  Man  kann  ui- 
nächst  überhaupt  zweifeln,  ob  dieselben  in  ein  Schulbuch  gehJrw» 
mnss  aber  dann,  wenn  sie,  wie  in  dem  Yorliegoudeu,  als  Directiw 
für  weiteres  Studium  iiiitgetheilt  sind,  vorlangen,  dass  die  Äoi" 
wähl  deiart  getroffen  sei,  dass  wirkiicii  eine  Förderung  der  Kenntill 
von  der  Einsicht  der  angegebenen  Bücher  zu  erwarten  ist, 
dass   zwischen  wichtigeu   und   uebenBächlicben,  unbedeutan^ 
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rtitai  #w oMedw  Mi.  Dtoa  gMhMt  j«ddch  M  8Md  nkM, 
iA  d«r  OjnuBMiftUikitr  ivM  tos  aMei  to  sogvllbrteii, 
«UM  iwiii  «B  !>9ifilnffwi<l<p  VngnmmMUMI^  in  Mm  aeHi»' 
»I  niiM  «ae  vivUiölM  Bskbnuig  erlwlieii« 

Was  die  Form  der  Darstellung  anlaugt,  so  ht  dieselbe  im 
l^gemeinen  gat,  jedoch  fallen  einzelne  ungebräuchliche  und  miss- 
erständliclie  WendaogeD  auf,  bie  und  da  finden  sich  geradeza 
mriehtige  oder  geschmacklose  Ausdrücke.  S.  III  angänglich  S.  43 
imenophis  III  .  .  .  wandten  sogar  seine  Waffen  gegen  Syrien  . . 
i.  108  Geldgier  und  Habsucht  rissen  um  sich.  S.  147  ?ergQtigt 
■im  vergütet,  156  des  Ephors,  1G2  Hermensäolen .  169  eine 
chlaue  List,  196  die  i?leichsam  fertige  griechiscbe  Bildung... 
suchte  Alexander  auf  duo  Morgeul;iri(i  zu  ub^-rt  r:iLrori  u.a.m.  Ver- 
wben  sind  mir  nur  wenige  aufgefalitD :  S.  42  in  Fayurn  .^uU  im, 
56  Tfceispes,  137  Ma8i(8)tius,  142  Tanägra,  152  Tauri(9). 

Weshalb  der  Verf.,  da  er  doch  wiederholt  Kenntnis  dos  Grie- 
fihiftchen  bei  seioen  Lesern  voraussetrt,   die  griechischen  Namen 
!Q  der  lateinischen  Form  gegeben  bat,  isi.  umso  wesügftr  eiiizaaaäoii, 
maa  S.  143  luaros  und  üegahyios  lioak 

SiflftlM  lligl  tidi,  was  linsliilMilMi  %«trlfR»  mu^fls  «in- 
Mta;  IMIIdi  M  Stein  fir  sshi«  Aagabso  immer  eree  Aatorilit 
iD  oeaami  iai  8ln^.  Dis  felgandsn  Beneilranfmi  enthsHsii  dah» 
telMisens  Bef^  insofsnit  «r  mit  dar  Wisdirholaiig  fsrsobie- 
imir  BehMptaigen  and  AmMiten  in  disssm  Lslirboili«  aiekl 

Gleich  durch  den  ersten  Satz:  „Geschichte  ist  die  Darstel- 
^  der  Entwicklung  des  Geschaffenen"  wird  man  zum  Wider- 
^mch  herausgefordert,  nicht  minder  S.  3  durch  dk  Yarmatliuiig 
«101  indien  aas  habe  sich  die  Cnltui*  nach  Ägypten  and  Yorder- 
mi  ferbreitei.*  Die  theologische  AaiViMaaAg  (Iber  die  Bedeutung 
telineliteii  sdieiot  mir  mit  ünrecht  in  einem  Bchnlbadie  «ie- 
MflK  betont  Dagegen  beweisen  die  agyptiseben  Wandbilder 
M  tnr  Genflga  das  b6bere  Alter  der  Glasberätnng  b^  dieiam 
Yolke,  uid  ist  das  psebeint*"  auf  8«  25  flberflftssJg.  Mir  seheini 
*■  (bgegen  nicbt  eben  „offenbar*,  dass  die  Sage  Tom  Labjrintli 
an!  ibtaidsdie  Bergweriie  anf  Kreta  deate  (8.  26).  Abaris  and 
Pitaiimi  werden  8.  43  obn^weiters  als  .Ort  der  Hebräer*  nnd 
|Ort  dir  Fbüister'  beieiehnei  Seyibrtbs  nnd  üUemanna  Ter- 
^gen  in  der  Hlerogljpbenentsiflbning  liAtten  nicbt  erwibnt 
Inden  mllen,  vor  allem  nicht  p  am  daraas  die  Behaai^tang  ab- 
"liitBn,  iidass  die  Deatnng  der  ffieroglyphen  natflrlich  noch  viei* 
nck  imiidier  aai*  (8. 50).  Die  Behaniltnng  Danckers,  die  bekenn- 
^  Tbatsaeben  widersprkht,  daas  Kyros  den  Kroisos  sam  Feuer- 
te nicht  bestimmt  habe,  da  bei  den  Persern  das  Fener  als  heilig 
:        hüte  nicht  wiederhoH  werden  soUsn.  Die  Anseinander« 


„i^tfM  .tMT'üd  FtiAsgerfrage  (S.  76)  halte  ich  für  flberttsii^. 
^.•jum»  xß'i  oriettaliaehe  £influss  auf  Griecfaentacd  n 
-riHK  IM  Bit  keinaswegs  zweifellosen  ThstsacheD  be!^. 
.  'imtM,  luiÜML  des  griechischen  Tempelbaues  erklären 
•  ^-t  iasvt'.klnDg  aus  dem  Holzbaae''  (S.  150)  ist  «im  qm'^ 
„      .afv  3eüauptung,  in  dieser  Verallgemeinemug  gfiidiu 
fi  M  mm^en^  Zweifel  an  der  Überlieferung  ölwr  i«: 
-»jii'.ier-  uij'i  Latineikrieg  Erwähnung  gefunden  h^beo,  «ff- 
«u  «.j  gleiches  bei  Behandlung  der  Geschichten  voa  Vj- 
,ri.s  Mälius  und  Coriolanus.  Solche  und  äbrilici»  B*- 
-c<-n  sich  noch  mehrfach  machen  ;  doch  ias  Urtbeück 
^'K-iide  Handbuch  läst^t  sich  dahin  Tüsammenfa-sen.  disi 
iea  minderen  Kepräsentanten  semer  Gatturir  z^^r^- 
•O'j  LLch  d:e  Thatfsaciiiü  der  diitten  Aufla^d  htwei&t,  lUtf  ci 
«VC««»  .kttt^rkennuDg  gefunden  hat. 


-  x.i^:  Hilfsbuch  für  die  erste  Unterrkht^iiufe  in  :f 
^idciuchtd.  I.  Theil.  Alterthum.  2.  Auflage.  OldrDburg,  SUiu^ 

tu  SS. 

N^£irt»nd  ^Die  Erzählungen  aus  der  alten  Geschieht«*  m 
•?its^.ür.   1.^85.  S.  117)  als  Lesebuch  für  den  Acücg  .i 
iJtsuuterrichte  bestimmt  wai  eij,  hat  das  vorlie^en.^.^  Bücto 
vii  Vt'rf.s  den  Zweck,  als  Conipendium  dem  er>ten  Unterricht 
^         gelegt  zu  werden.  Es  ißt  zum  Theile  ein  Auszu?  aus dea 
umfangreicheren  Buche  und   theilt  de^^ea  Vorzüge,  wu 
^.>wahl  des  Stoffes  und  gute  Wiedergabe  desselben  auJwft 
dt  'wucke  des  Lehrbnches  ist  dadurch  Rechnung  getragen.  kB 
.d4.iMA  den  Binselbildera  ein  Zusammenhang  hergestellt  iit: 
hier  Ist  es  dem  Verf.  sehr  gut  gelungen,  einerseito  Itf 
v*%idtttUe  und  persönliche  Element  dem  Alter  der  Lemendeitit* 
..^*h«nd  snm  Ansdrnck  tu  bringen,  nnd  andereiseits  diegesavti 
.•v«(ck!ttQg  doch  genügend  za  betonen«  Das  Bnch  kann  fir 
>  V  >)gv«  gefassten  Lebrsweck  bestens  empfohlen  werden.  Die  bei* 
•tt  'eilten  Psragraphe:  Das  irriechiscb-rOmisebe  Heidentbis  - 
Christenthnm  nnd  die  christliche  Kirche  w&ren  mit  Hisiif- 
..^.«iiif  einiger  Details  besser  in  die  Darstellnng  selbst  fenibeiUL 
^^k#nit&ndlieh  ist  der  Satz  anf  S.  2:  Die  Pyramiden  laofta  ur^ 
>^  :i^itz  zo  und  endigen  in  einer  glatten  Decke.  Die  Kui»- 
«i^«itung  der  Ägypter  (3.  4)  b&tte  nicht  so  identisch  oit  ^ 
:»l>»ob^n  dargestellt  werden  sollen.   8.  62  sollte  statt  der  ibs* 
^^a)^n  Transcription  (Panjab)  die  deutsche  gewählt  sein, 

Q  r  a  t.  Adolf  Baset 
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Schölte  Aloys«  HabBbnrger  Sindieii  I.  Das  Kloster  Ottmars* 
heim  und  die  Habsbarger  im  Eisaas  bis  e.  1120.  Sapent- 

abdruck  aus  den  Mittb^U.  068  Instit  f.  fislarr.  GaMbicbtafoneaiiiiff, 
Vit  Bd.  1.  Heft  (1886). 

Ein  ttogsiBeiii  glflcklicher  Zafall  lieft  den  Bef«  in  einer  ICis» 
ceUan-AbtheUnog  des  Innsbmcker  8t8ftthalier»KArehi?es  anf  einem 

unscheinbaren,  vielfach  beschädigten  nnd  beschmnttton  Blatt  Papier 
die  Copie  einer  Urkunde  K.  Heinrichs  IV.  ?on  1064  März  1  fQr 
Jas  Kloster  Ottmarsheim  im  Elssss  entdecken,  die  sich  bald  als 
bisher  gänzlich  unbekannt  herausstollte ').    Sie  ward  sodann  in 
den  Mittheil,  des  lustit.  f.  öst.  Geschichtsforschung  5,  405  f.  zum 
erstenmale  veröffentlicht.  Hatte  das  StQck  als  ein  noch  unediertes 
Diplom  Heinrichs  IV.  an  sich  schon  ein  Interesse,  und  wurde  dieses 
durch  den  Inhalt,  der  auch  dem  Nicht-Specialisten  gleich  schon 
für  Geschichte  und  Topographie  des  Elsasses  nnd  Breisgaos  als 
nicht  unwichtig  erscheinen  masste,  noch  vermehrt,  so  ist  es  jedoch 
das  Verdienst  von  Schalte,  die  ganz  angewöhnliche  Bedeutung 
Veser  Urkunde  erkannt   und  in  der  vorlieg'ondeu  Abhandlung  in 
ü-erzeugender  Weise  dargethan  zu  liaben.  Wie  wenitre  bewandert 
lu  der  Geschichte  Südwestdeutschlands  und  besonders  des  EIs:i>so«? 
war  ihm  der  Zuisamuienhanf^^  der  in  unserem  nnrnTnonto  autgo- 
f'ihrten  zahlreichen  von  dem  Stifter  Rudolf  an  Üttmarshcim  ge- 
schenkten 'iüter  mit  dem  Besitz  dtir  alten  Hubsburger  sofort  klar 
und  dainii  auch  der  außerordentliche  Wprt  der  Urkunde,  welche 
durch  eüeu  aie»e  Aiifffihnintr  <ies  ltcx  In  iikten  Besitzes  „ein  helles 
Licht  iu  die  altt^tüu  Zeuen  des  iiabsburgiscben  Hauses  wirft** 
and  in  welcher,  da  die  Acta  Murensia,   die  bibheiii^e  noch  dazu 
50  vielfach  angefochtene  llauptquello  für  die  Anfänge  der  Habs- 
burger, frühestens  erst  im  12.  Jahrhundort  entstanden  sind,  als 
einem  gleichzeitigen   Documente   ^ohne   Frage  die 
wichtigste  Quelle    zur  Urgeschichte  der  Habs- 
u  arger  erschlossen"  ist. 

Neluiifu  wir  die  schniieu  Resultate  vorweg,  zu  d»Mii  ii  Schulte 
auf  ürund  dieser  so  unerwartet  nns  Licht  crelangteii  (^iii'llo  ge- 
kommen ist.  Waren  im  11.  Jahrliuudt  i  te  i^war  auch  schon  sciiwei- 
zerische  Theilo  —  die  Gegend  um  Muri,  zwischen  Aar  nnd  Reusa, 
önter  im  Frickgau  —  im  Besitze  der  Habsburger,  so  ist  jedoch 
als  deren  eigentliches  Machtgebiet  das  Ober-  und  Unterelsass  und 
der  Breisgau  anzusehen.  Hier  erhalten  die  habsbnrgischen  Haus- 
ilöster  Muri  nnd  Ottmarsheim  ihre  Hauptbegüterung.  mit  diesen 
üegendeu  waren  die  Habsburger  iiat.>  engst©  verwachsen.  Sie 
waren  hier  schon  ein  machtiges  Geschlecht,  ehe  sie  noch  die 
tofiehaft  im  Elsass  erhielten,  und  diese  ward  ihnen  eben  um 


Dieselbe  wurde  —  ald  Hautturkunde  der  Habsburger  iu  eiuiuen- 
tnn  Sinne  —  TCf  teiem  aa  dai  It,  k«  geb.  Han»-,  Hof*  nnd  Steeteercbt? 
ia  Wivk  abgegeben. 
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dimr  ihrer  Stolliiiig  willmi  tteringfi.  Hier,  in  Obmlnn  nl  1  ^ 
Breüigaii  wiri  nwo  die  Wiege  dee  QMoUaditw  m  saelieB  Ua.  f 
Denk  dieier  mtm  gewonsenea  Omndlige  irtrd  es  donii  «wk  aOg- 
lieh  eein,  die  Genealogie  der  Habebniger  mit  mehr  BereehttgoBg  f  ^ 
•Is  bisher  nach  rftekwirte  sa  verfolgen  und  fiter  mehr  ete  P 
imiger  heltleee  Hypolfaeieft  hinana  an  gesiehertra  Piftiilmi—  p 
n  gehuigtD.  I 
Die  SrArtomageii,  wetehe  diese  Besnhale  begttiideii,  äii  f 
nti  Umsieht  und  SehailiriDa  geMhri  M  dem  Litereaaa  dea  Qegw-  r 
Standes  mag  es  gestattet  sein,  iliren  Qa&g  ia  Elm  n  f«^  Ii 
feigen.  Unsere  Urlnade  bertehtet,  dass  ein  Bndelf  mit  smaer  Ii 
Qemslin  Knaigond  das  Honnenklester  Ottmacaheim  gegitidst  mi  m 
mit  lahlreicbeii,  geoaa  anilstifahrten  Gatem  ausgestattet  hat.  Im  I 
den  Acta  Marensia  wissen  wir,  dass  dieser  BudoU^  der  Stiller  tod 
Ottmarsheim,  ein  Habsborger  war.  Er  wollte  es  als  ein  Haai- 
kloster  seiner  Linie  gründen.  Non  ist  die  alte  Klosterkirche  m  i 
Ottmarsheim  eine  höchst  interessante  Kachbildang  der  Aachsssr 
FfalieapsMe  £arls  des  Großen,  aber  eben  dämm  war  sie  ursprüsg- 
lioh  gewiss  nicht  eine  fftr  ein  Franenkloster  bestimmte  Anls^r  j 
seodern  wie  in-  Münster  zu  Aachen  and  alle  seine  Naehbildungent  j 
eine  Pfalzcapelle  znr  Hausandacbt.  Es  bezeichoet  umsomehr  deo  i 
fieichtbum  der  Familie,  d^  sie  diente,  als  es  „das  einzig  Bei-  j 
spiel  ist,  dass  von  Seiten  eines  Edlen  der  PfiUzcapeilenstil  des  j 
Kaiserhofos  nachgeahmt  wurde".  Mit  diesen  Anzeichen  für  ein  an*  ^ 
gesehenes  Geschlecht  stimmt  der  reiche  Grundbesitz,  mit  welchem  | 
Ottmarsheim  dotiert  wurde.  Er  dehnt  sich  zu  beiden  Seiten  dm 
Rheines  im  Breisgau  nnd  Elsass  aus,  kleinere  und  zerstreute  Stücke  ^ 
liegen   auf  dpr  schwäbischen  Alb   und    im  Frick-  und  Klettgao. 
Und  Schritt  tür  Schritt  läs«t  sich  nun  verfolgen,    wie  auch  die  ; 
andere  habsburgische  Gründung,  Muri,  an  ebendenselben  Punkt«  ' 
wie  Ottmarsheim  Besitzungen  innehatte,  die  von  den  Habsbünrern 
horrührtpfj.  Die  Güter  der  beiden  Klöster  biliien  ^nsarnnrcn  gerade 
im  Breibgau  uud  im  g^ej^^enüberliegenden  liieile  des  Eisasses  einen 
beinahe  geschlossen *jn  Beziik  —  kein  Zweifel,  dass  damit  «ein 
altes  Machtgebiet    ier  Habsburger  nachgewiesen  i^t".  Zor 
Rudolfs  von  Habsburg  limlen  wir  im  BreiM^au  allerdings  nur  einpn 
Besitz  in  iler  Hand  des  Gescbkchteö ,  die  Liuibarg"  bei  Sasbacii. 
In  län^cior  Aasfflhrnng  übei-  die  Geschichte  dieser  Burg  —  D^r 
das  Argument  darin,  das  auf  der  Scheidung  der  BezeichuungeD 
Limberg  und  Limburg  beruht,  mnss,  wie  der  Verf.  selber  schon 
wenig  Gewicht  darauf  legt,  bei  dem  4ranz  untersehiedlosen  Gebü^ucb 
von  -berg  und  -bürg  wohl  ganz  iaiien  gelassen  werden  —  komflit 
Schulte  zum  Ergebnis,  dass  auch  sie  sehr  wahrscheiuiich  als  eii^ 
Best  althabsburgisclieu  Gutes  betrachtet  werden  kann.  Im  oberen 
Elsass  bildet  der  Hardtwald  den  Mittelpunkt  des  h;i,l  abuigiacheß 
Besitzes,  von  dem  vieles  an  Ottmarsheim  geschenkt  wurde,  fiel*  i 
andere  aber  noch  beim  UaQ:>u  verblieb. 


a  JtiilliiiL  Wl 


ATich  die  im  Niederelsass  :in  Ottmarshemi  vergabten  Güter 
schließen  sich  auderweiti^'  bekanntem  Besitze  des  Haases  an,  die 
im  Klettijau  beweisen  die  ßegüteiunt^  des  Geschlechtes  auch  in 
diesen  GegendeD,  wodurch  die  l  i.  ntität  ßadeboto^ .  Grafen  im 
Klettgatr,  mit  dem  Habshurger  lladeboto  der  Acta  5Iurensia  wohl 
sichergestellt  wird,  wie  Schulte  gewiss  mit  Kecht  bemerkt.  Auch 
im  Frickgau  erhält  Ottmarsheim  Besitz,  der  sich  in  höchst  be- 
zeichnender Weise  unmiUelbar  an  das  ^^Eigen*'  der  Habsburger 
anschließt. 

AlUna  in  diesem  Beweisgang  bedarf  ein  (Hied  noch  der  be- 
Nodtren  Begrandnng,  daas  oimlich  der  oftgenaimte  Badolf  wirk« 
lieh  ein  Hateborger  gewesen,  wie  die  Aoto  Miiraiaia  bebaapten. 
Mich  donkt  zwar,  in  dem  so  schlagenden  Zoeemnenfallen  der  Yon 
Bodoif  an  Ottmarsbeim  geschenkten  Güter  mit  dem  anderweitig 
taehweisbaren  habsbnrgischen  Besitz  liegt  Beweis  genug,  allein 
Schulte  sacht  doch  auch  die  im  besonderen  gegen  die  Zugehörig- 
keit Budolfs  zu  den  Habsburgern  und  gegen  die  Glaubwürdigkeit 
der  Acta  Murensia  zuletzt  von  Tb.  von  Liebenau   in  seiner  ein- 
gehenden Studip  ..Die  Anfänge  des  Hauses  Habsburg"  aufgeführten 
Grande  zn  entkräften.     Schon  der  letzte  Herausgeber  der  Acta 
Murensia,  Kiem,  hat  dieselben  croirpTi  dio  Angriffe  Liebenau.s  vei- 
theidijjft  nnd  ihr»  ursprüngliche  [:^nistehuüg  in  dif»  Mitte  des  12., 
eine  Cijerarbeitung  in  die  Milte   des  13.  Jahrhunderts  gesetzt. 
Man  wird   mit  Schulte,  der  auch  einen  neuen,  tntti^'en  Grund 
dafür  btibrintrt,  die^^er  Ansicht  beipflichten  dürfen  iiri  l  wird  Jom- 
itäch  -du  der  ZuKehungkeit  Badoifs  ZU!  üabäbujger  tamUie  kernen 
Zweifel  liegen  können. 

Die  leriiegende  Studie  beleochtet  die  MachMeUung  der 
HiMufir  nr  Z  it,  da  sie  saerst  in  der  Geschichte  eieelieiiieii} 

in  einem  zweiten  Abschnitte  gedenki  BeluUle  eine  Darstelhing  dee 
Haosbesitzes  besonders  im  Eisass  um  das  Jahr  1S03  zu  geben» 
wo  uns  das  hochwieiUige  habsbaigieefae  Urbar  denselben  in  ein- 
^hender  Weise  erkennen  l&sst,  und  ein  dritter  Theil  endlich  soll 
<iie  zwischen  b^den  Grenzen  liegende  Entwicklung  des  Besitzee 
<iArzulegen  versuchen  und  die  Resultate  aus  den  beiden  ersten 
Abschnitten  ziehen.  Mit  Spannung  dürfen  wir  diesen  ferneren 
üntei-wichungen  entgegensehen ,  aus  denen  voraussichtlich  nicht 
funder  wichtige  Ergebnisse  für  die  ältere  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg,  wie  für  die  Territofialgeeohicbte  S&dwestdeutaclilUMU 
Vorgehen  werden. 


lonebrnek. 


Oswald  Bedilob. 


lümiXhs.   I.  AlterihmD.  Bearbcitel  vn  Ik. 

-  -   -r-  lü  Lieferungen  mit  100  Tafeln  oad  oUfaB» 

^  3  E-  A.  St:  e  mau  II  in  Ltipiig.  1885. 

^    .  jrr-^rü  ier  rührigen  Verlagshandlang  Seemm, 
^...^r^:::^  Bilderbogen"   in  dem  cultarhisterucki 
^  -1  —iT^z^^k  folgen  zu  lassen,  mass  als  volUtommes 
_      -       iTieiohnet  werdeu.   Dadnrch,  dass  alle  Phaa- 
„j^>_.5seD.  das  Dargestellte  nur  beglaubigten  Dwk- 
s.—  '^^        wurde  dem  Werke  eine  positive,  wiss^a- 
-  :^vr^o^n  und,  indem  altes,  neues  und  neueste 
.  .^--or^chend  benützt  wurde,  gibt  das  Werk  in  ^er 
..■    •      "iiT'^ick  in  das  vi.jjgestaltige  Leben  ier  Griocki 

-  ).sh€r  ktiu  anderes  Buch  ermCgUcht«. 
-      r-  *  jc^^;*:  zunächst  das  Theaterwesen  dar.  Ansich- 
.   c^^:n:scher  Theater  und  Eestaurat  -  nen  derselbeQ, 
'  .'V  -.^niiche  Gruppen  nach  Vasenbüdem.  Mannor- 
Mosaiken  und  Fresken  machen  an«  mit  ien 
■  -rjü-ie  innig  vertraut.  Auch  die  Musik  und  der^a 

-  n:  .  -1      fihnliclier  Weise  vorgefilhrt.  Zum  SchlusS'? 
:»*a  Künste:   Maler-  und  BildhaatTw^rk^iittea, 

■i  :u?tler,  Hebemaschinen  für  den  Tempelbao,  Be- 
i  T-^cang  der  Quadern  usw. 
.  Heft  ist  dem  Cnltus  gewidmet.  Tempelgnind- 

-  zvi  ^Miehlen  too  Olympia,  von  der  Akropolis  « 
j  >ik^RUBeiiiscfaeii  AUarbau,  dem  Arsinoeion  auf  Same- 

.^'A  %as  den  Panatheiiäen  und  anderen  Festzügen.  Alu«v 
-rü*»  Opferecenen  illustrieren  den  griechischen  Coltas. 
der  etruekische  Tempel  und  als  Repräseataat 
.»4  iM  ^richtige  Bestanration  des  Pantheon  von  Adkr. 

iie  (tffentlichen  Spiele,  die  Wettltofe  and  Bi^ 
4  «4«  friechiachen  Anftogen  bia  sam  Anfirateo  dar  6k- 
t  Ottisehen  Ctrena,  mit  Grandrieaen  Ton  Patastaea, 
_^  4«  knHl'iMBen,  Stadien,  Amphitheatern  nnd  Qladialoffa^ 

H,.  %  Ml  aetat  die  Spiele  fort,  bringt  Theater  nnd  ITaa- 
•  .onma  and  leitet  das  KriegsweBen  ein.  Da  giU  « 
4   «  \rt4f9ger&tb,  Kampfeeaeenen«  StfidtebelagemngM  aai 
^  ^  I        Anerästungen ,  von  den  aatektenartig-jtdiidio 
«  >|^le»Qischeu  Yasenscherben  bia  an  den  atrammen  Ugif> 
Trajanssäule.    Das  5.  und  6.  Heft  Ahzt 
nnd  zahlreiche,  der  Trajans-  nnd  Marc  Aarel- 
~  .„.vüiaiiMie  Beispiele  illustrieren  die  verscbiedeoen  KampÜBS- 
^  c^^ldio griech. und  röm.  Marine  mit  den  verschiedeneB,oft 
'^«^k^n  ^ohiffsgattungen  nach  Vasenbildern,  Fresken  aod 
>    i4»*i  dor  StAdteban  mit  der  Construction  seiner  Mauera 
H.v  ^VvktMiae,  Messene,  daa  elegante  Stadtthor  Hidnaef 
^  .ViU  Borsari  zu  Verona  und  Porta  Nigra  so  Trier  als 
^pfc^i  lüjuatrOmischer  Werke),  daa  rOmisohe  Maaerwerk  in 

Digitized  by  Google 


rr<rfinnM,  Kute  d.  YoUtiMlnabMirke  BlUiineDf ,  tng.  t.  J.  PUudmik,  410 


■einer  Technik,  dano  die  PriYaihftnser,  wofür  ans  Pompeji  zahl- 
reiche  Grundrisse  und  Interienrs  forliegen.  Dann  kommen  die 
Aqnädacte  und  Thermen,  letztere  von  den  einfachen  PriTatanlageii 
bis  SQ  den  Kolossalbautcn  Caracallas  und  Diocietians. 

"Pac  7.  und  8.  Heft  enthält  Handel  und  (lewprbe.  Land- 
Wirtsch  aft,  Fischerei,  Vasenfabrication,  Schmiedo.  Maurer.  TiM'hler 
und  Zimmermann,  Schuster,  Gerbrr.  Wnlkcr  usw.  werdm  m  iliren 
TerschipdoTien  Hantierungen  TOigefübrt.  Dann  folgt  dio  Küche  mit 
ihren  Hil  t--appaj aten.  das  Symposion,  das  Wirtshaus  und  die  häus- 
Uchen  Spiele.  Das  9.  und  10.  11 '  ft  bringt  die  Hochzeit  und  die 
Ausrüstung  zur  ?=elben,  das  Frauenieben,  Schmuck  und  Trachten, 
öffentliches  Leben  nnd  rnterricht  und  al«  Anschauunffsmateruil  litj 
bf  riibiijte  Tabula  iliara  des  capitolinischeii  Museums.  Den  Sciiiuss 
bilden  das  Bestaliuugswesen  und  die  Gräber. 

Eeichhaltigkeit  des  Inhaltes,  treffliche  Auswahl  nnd  Correct- 
heit  der  Darstellungen  machen  das  Werk  zu  einem  eminenten  Hilfs- 
mittel fni  jtdeu  Gebildeten,  um  sich  iu  der  Welt  der  classischen 
Antike  zu  orientieren,  und  so  kann  denn  die  schone,  in  allen 
Theilen  gelungene  pnblici&tische  UnternehmuDg  aufs  wärmste 
empfohlen  werden. 

KuQsthistorische  Bilderbogen.  Handausgabe.  I.  Die  Kunst  des  Alter- 
tbnma.  XXXIY  Tafeln.  ZvaamneB^eatoUt  Ton  Dr.  B,  Meng«. 
Leipiig,  E.  A.  Seemaan.  1866. 

Der  Heranagaber  der  Ungst  approbierten  MKniiathiatoriaehen 
Bilderbogen''  bat  eich  entechlofsen,  eine  redncierteAnagabe,  „welche 
den  SehfUem  höherer  Bildongaanatalten  keine  großen  Opfer  sn- 
nnthet',  erscheiDen  so  laseen,  da,  wie  er  aelbat  sagt,  die  sabl- 
reichen  ErgäDsnngstafeln  aar  nraprfinglichen  Auagabe  y^nicht  in 
allen  Fällen  als  Wohlthat  empfanden  werden.*  Da  demnach  Tor- 
ilkglich  nur  die  charakteristischen  Hanpttypen  festgehalten  wurden, 
demnngeachtet  aber  die  wichtigen  FeFultate  der  neuen  Ausgra- 
bungen zu  Samothrake,  Olympia  und  Pergamoa  volle  Berücksich- 
tigung finden,  so  dflrfte  diese  neue  Auflage,  welche  überdies  in 
höbichem  Einbände  ausgegeben  wird,  gewiss  auf  zahlreiche  Ab- 
nehmer rechnen  dürfen« 

Orai.  Jos.  Wastler. 


Die  Karte  der  YolkBficblil-Beairke  ^  der  Mittelschulen,  Lehrer- 

Bildiiogsaiistalteii  und  gewerblichen  Fachschulen  des  Könige 

reiches  Böhmen,  nebat  den  fertigen  und  projeetierten  fiiaan* 

bahnlinien,  entworfen  (im  Maßstabe  1 : 600.000)  und  berausgegeben 
Ton  A.  L.  Haekmana.  Lifeb.  Alois  Wildner.  Prag, 

enthält  nebst  einer  Abgrenzung  der  beiden  Sprachgebiete,  wie  der 
Titel  schon  besagt,  ein  reichhaltiges  topognphiaehea  Material  für 
^«eke  der  Schuladministration. 

Wien.  J.  Ptaschnlk. 
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Viwr  Wissen  Ton  der  Erde.  Allgemeine  Erdkunde  oder  sstnh 
oomische  und  physische  Geographie,  Geologie  und  Biologie. 

Bd.  I.  AUgcnieine  Erdkunde  von  J.  Hann.  F.  T«  HooksictlM 

und  A.  Pokornj.  Frag,  Tempiky,  1884. 

Der  erste  Band  dieses  großartig  angelegten  Werkes  wird 
in  drei  Abtheilungen  erscheinen,  weleke  ?ob  FftchKAoBeri 
ersten  Range»  bearbeitet  sind. 

Der  Wiener  Meteorologe  Julius  Hann  behandelt  in  der 
ersten  Abtheilung  die  Erde  als  Weltkörper  und  bespricht 
dabei  insbesondere  die  Gestalt  und  Größe,  das  Verhfiltnis  der 
Erde  zu  den   anderen  HlBUBAlskOipern,  sowie  die  Atme-  aad 

Hydros  p  h  a  r  G  d  p  r  s  0 1  b  e  n . 

In  der  zweiten  Abtheilung  des  ersten  Bandes  wird  dit'  feste 
Erdrinde  nach  ihrer  Zusammensetzung,  ihreiD  Bau« 
und  ihrer  Biidnng,  somit  in  ^^eoL^nostischer  und  geologiscte 
Hinsicht  ?oü  Ferdinand  v.  Hochstetter  dargestellt. 

In  der  dritten  Abtheilung:  wird  Al<>is  Pokornv  die  Erde 
als  Wohn  platz  der  Pflanzen,  Tlnt^ro  und  M  6  HS  che  1^ 
d«  L  nach  ihrer  biulugischen  Seite  sciiildern. 

Nach  der  Vollendung  der  ^»Allgemeinen  Erdkunde"  mit  dSB 
ersten  Bande  beabsichtigt  die  Verhigsbuchhandlung,  die  ^Spe- 
ci  eile  Erd  ku  nde"  in  weiteren  lunt  Üäuden  erscheinen  zu  lassen, 
80  dass  die  Bände  II  und  III  die  Beschreibnng  vt.n  Enropa.  Bd. 
IV  Asien,  Bd.  V  Afrika  und  Australien  und  Bd.  Vi  Amerika  und 
die  Polarländer  enthalten  werden. 

Von  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  liegen  nns  fQr  diese 
Anzeige  sechs  Liefern uL,^tn  vor,  in  welchen  in  zwei  Hauptab- 
schnitten die  Eide  al&  Weltkörper  and  die  luftförmige  ümhüllunf 
deb  Erdkörpers  behandelt  sind.  Hann  bespricht  dabei  in  einer  sehr 
interessanten  und  zugleich  wissenschaftlich  gemein« 
verständlichen  Darstellung  die  kugelH^rmige  Gestalt  äx 
Erde,  die  Bewegung  der  Erde  nm  die  Sonne,  die  Rotation  Isr 
Erde  um  eine  Achse,  die  Bintheiluog  der  Erd-  and  HlmmeMogsI, 
die  Bestimmung  der  Lage  einss  Pimktes  auf  der  Brdeberfflkhe, 
die  Tag*  und  Naehtlftogen,  die  «itUieben  Tageslängen  anleir  tst' 
sohiedenen  Breiten,  die  DimmemngBersebetiumgisn  und  das  Sodiir 
kallidit^  KHmagflrtel  und  JabnsieüeD,  die  Bestimmuf  dir  OrM 
und  Geetalt  der  Brde,  die  Meridian-  und  Parallelgrade,  Brdaliflal- 
tag,  Sdnranmesatngen,  dm  Brtsmgnetiswna  IM*  Kielit  adnisr 
aasMitieli  Ist  dk  Aimosphftfe  ii  ibrsn  tsnohledeiMi  BMhaBUBgea 
der  WimmrMlag  isa  UlldnekM  md  der  Wlidi  daigwlillt 

Desi  Teila  sind  viele  Ak^Udnnfmi  und  Karten  in  Bolmliiil 
md  Varbendnek  Mfigeben.  Dia  Awslattnng  dsa  Werkia  lat  aotf* 
flitig  wd  elegwt. 

IFtsk  dar  Anlage  der  biskar  enddenanan  Uafcrangan  «Hd 
disaeaWark  eina  harTorragenda  Siallomg  in  damLIftara* 
tnrfabiata  dar  Oaographie  ainnehnien* 
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Jakob^  A.  ünaen  Erde.  Astranomisehe  wad  physiscbe  öeo- 
gniphie.  Bin«  VorlutUe  nur  LfliAir-  und  Ydnrtauide.  Kit 

100  in  den  Text  ffedmckten  üolzschnitteii,  t6  VoUbiUm  mid  oioer 
Spt'ctralUfol  in  FftrbeDdniek.  Frtibiirg  U  B.  Herder«  1988.  8*.  485 

Seiten. 

Die  Resultate  der  wiBsenseliaftlieben  Forschangen  auf  dem 
Gebiete  der  Et  i künde  nehmen  einen  derartigen  Umfang  ein  und 
sind  io  so  vielen  und  fieleiloi  Büchern,  Zeitschriften,  Kartaii- 
und  anderen  Werken  zerstreut,  dass  es  für  den  Fachmann,  ge- 
•chweige  für  den  Laien  nicht  mehr  möglich  ist,  eAmmtliche  lite- 
rarische ErBcbeinongen  mit  gani  oder  theilweiee  geographischem 
Inhalte  SQ  Torfolgen.  Tritt  demnißh  auch  bereits  auf  diesem  Qe- 
biete  eine  Theilung  der  Arbeit  ein,  so  ist  es  anch  anderseits  noth- 
wendig,  die  Erfolge  der  Erforschungsreisen,  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  auf  den  Gebieten  der  Physik,  Meteorologie,  Geologie, 
Botanik,  Zoolope,  Authropolot^^io ,  Ethnographie.  Geschichte  und 
Statistik  von  Zeit  zu  Zeit  zusammenzufassen  und  in  oine  mehr 
oder  wenicrfr  gemeinverständlicbo  Form  zu  bringen.  Die  Herderache 
Terlagshaudlung"  in  Freiburg  gibt  daher  eine  „Illustrierte  Bi- 
bliothek der  Lrmder-  und  Völkerkunde"  heraus,  welche 
die  wissenschaftliciioii  P^rgebiiisse  der  Forschungsexpeditionen,  die 
Resultate  der  geograpliischen  Hülswiaseuachafteu  in  gemeinver- 
stHndlicher,  Icl  cndiger  SrhiKlerung  und  mit  Hilfe  guter  Illustra- 
liuiieii  darsiellen  soll.  Die  eiiiztslneu  Baude  derselben  werden  die 
Entdeckuugsgeschichte  der  Erde,  insbesoudeie  die  For- 
ichungsreisen  der  neueren  Zeit  in  Afrika,  Asien,  Australien  und 
in  den  Polargegen  den,  ferner  die  physische  Geographie,  sowie 
die  specielle  Länder-  und  Völkerkunde  von  ferschiedenen 
Verfassern  bearbeitet  «jiithaittMi.   Diese  Worke  sollen  den  Lehrern 
der  Erdkunde  zur  Belebuni,^  und  VerüefuDg  dub  Unterrichtos  dieneu, 
bei  der  studiarenden  Jugtiid  Liebe  und  Freude  zu  diesem  Lehr- 
gegeiistaude  wecken  und  nähren,  aber  auch  jedem  Gebildeten,  der 
sich  für  Erd-  und  Völkerkunde  interessiert,  eine  willkommene  Lec- 
t&re  bilden. 

Bereits  frOher  »ind  von  dieser  Bibliothek  Assyrien  and 
Bil^lonien  nach  den  neneeten  Entdeckungen  von  F.  Kaulen'^ 
ud  der  »Amasonas.  Wanderbilder  ana  Fern,  BoU?ia  und  Kcrd- 
biuilien  tod  D.  Fr«iberrD  ▼.Seh&ts-HoUhanaen'*  cndiieDan. 

Der  forliegende  Band:  «Jakob,  ünaero  Srdo*  behandelt 
Inn  in  der  oben  beaprocbenoa  Woiso  die  aatronomuehe  und  pby- 
lisdia  Geographie  in  Anf  großen  Abachnitton,  wovon  sich  der  erate 
Aber  die  BrdOp  als  den  Stern  unter  den  Stemon»  der  swolte  flbor 
die  Lnlthmio  der  Erde,  der  dritte  Aber  daa  Meer  und  dessen 
organiachee  Leben,  der  Tierto  Aber  die  Gontinonte  nnd  ihr  orga- 
aiichei  Leben  nnd  der  letita  Aber  den  Menschen  erstreckt. 

Der  Yert  hat  ea  veretanden,  in  diesem  Bache  die  neneaten 
f  eiaehnngaeigebniaae  auf  den  Gebieten  der  aatronomiach^mathe* 
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matisolieii  und  physischen  Geographie,  der  Meteorologie^  ABttN|i- 
legie  and  Geologie,  ineoniit  lie  hi  der  Geographie  Attvndui 
llndeiiy  in  eine  gemeinrentändlicher  anschanlicbe  und  kUie  Dir* 
steDnng  in  bringen.  Die  Illnstmtionen  kennen  im  aUgenmi 
ale  inetnictiy  nnd  gelungen  betelcbnet  werden. 

Anf  8.  475  ist  der  die  Ffablbanten  bebandelnde  Test  lUt 
ganz  gelungen.  Nicht  bloft  in  den  Sebweiserseen  aiod  PlbUliei- 
reste  entdeckt  worden. 


Edlbseher,  L.  Lattdeskonde  Ton  OberOsterreicb.  OeachiebU 

Ifch-geographisches  Handbocb  für  Leser  aller  Stftadew  twäu 
venBMbrte  und  veiteeBerld  Anflageb  Wien,  Qiiier.  lasa.  a*  ete  S& 

Seit  Sdlbaehers  Landeeknnde  von  OberOeterreich  im  Jabif 
1872  zum  eratenmale  erschien,  sind  eilf  Jahre  Terflossen,  nnd  es 
ist  nunmehr  der  geographisch^aUtlBtlsche  Tbeil  diesee  Werkes  beieHi 
veraltet  Mit  Freade  wird  daher  Jeder,  welcher  sieb  für  Ober^ 
(ysterreich  interessiert,  die  neue  Auflage  dieser  Landeskunde  be- 
grüßen. Diese  ist  nicht  bloß  im  Umfange  bedeutend  Ter§ndert> 
indem  sie  um  330  Seiten  stärker  ist,  als  die  erste  Anagabe,  M 
ist  an  Ii  in  ihrem  Inhalte  sorgflUtig  erneuert  worden. 

Wie  die  ersto  Ausgabe,  so  gliedert  sich  anch  die  Torliegendt 
Auflage  in  zwei  Haupttheile,  wovon  der  erste  größere  auf  427  Sei- 
ten die  Geschichte,  der  zweite  auf  150  Seiten  die  Geographie  as4 
Statistik  des  Landes  behandelt. 

Der  geschichtliche  Theil  reicht  von  der  Urzeit  bis  xur  Gegen- 
wart, ist  kritisch  bearbeitet  und  dennoch  in  eine  angenehm  1^- 
bare,  gemeinverständliche  Form  gefasst.  In  demselben  sind  nicht 
bloß  die  politischen  Ereignisse  im  Zusammenhange,  sondern  aucii 
die  culturgeschichtlichen  Zustände  des  Landes  in  vier  grroßon  Haupt- 
abschnitten eingehend  geschildert.  Eine  besondere  Erweiterung  bat 
der  Abschnitt  über  die  inneren  Verhältnisse  des  Landes  vom  Tod* 
Josefs  II.  bis  auf  die  neueste  Zeit  erfahren,  iudprii  in  dieaem  Para- 
graphen in  ausführlicher  Weise  die  Verwaltung  und  Hechtspfleff«, 
die  kirchlichen  Verhältnisse,  das  Unterrichts-  und  Hunianitätsweseo, 
Industrie  und  Handel,  das  Militärwesen,  Wissenschaft  und  Kmst 
besprochi^n  Tind  ',]V.f*  Oho  rösterreicher,  welche  auf  diesem  Gebift« 
des  Culturiebeus  sich  einen  Namon  orworbon  haben,  mit  der  An- 
gabe ihrer  Leistungen  angeführt  werden. 

Im  geographisch -'•tatistischen  Theiie  w-Md'  U  iu  besonderen 
Capii'  In  die  Lage,  Bodenbeschaffeuheit,  Hydrographie,  die  klima- 
tischen Verhältnisse  »  die  Bevölkerung,  Rohproduction ,  IndusUie, 
Handel,  die  Unterrichts-  und  Ilumanitätsanstalten ,  die  Vereine 
und  Sammluntren  für  Kunst  und  Wissenschaft,  die  Rechtspflefife, 
Militärwesen,  kirchliclie  Eintheilung,  das  Vereins wesen  und  üi« 
wichtigsten  Orte  des  Landes  nach  der  politischen  Eintheilung  des- 
selben in  zwölf  Bezirkshauptmannschafteu  besprochen.  Der  Verf. 
hat  hiebei  seine  genaue  autoptische  Kenntnis  des  Landes  gezeigt 
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stetisiuchen  ikogabeD  Stötten  sich  anf  dU  nenesten  Publi- 
ationon  der  k.  k.  statistischen  Centralcommission  and  der  Linter 
landete-  und  Gewerbekammer,  sowie  anf  andere  einschlägige  tfono- 
rapbien  und  Behelfe.  Der  Verfasser  hat  das  ihm  zogfingliche 
laterial  von  Quellen  und  Hilfswerken  gewissenhaft  benfttst  nnd 
u  den  betrethnden  Stellen  nnter  dem  Striche  angegeben. 

Das  bereits  Aber  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  gefUlte 
JrtbeU  einer  mnsterhalken  Arbeit  muss  auch  besüglich  dieser  zwei* 
en  Auflage  ausgosproclien  nnd  der  Fleiß  und  die  Sorgfalt,  mit 
sicher  der  Verf.  die  Smeaemng  dieses  Werkes  Tornahm,  aner- 
canot  werden. 

Die  äußere  und  typographische  Aosstattung,  welche  die  Vor- 
lagabandlnng  C.  Gräser  dem  Bache  angedeihen  lieA,  ist  schOn. 

Vien.  Br.  Ford.  Grassaner. 


Die  £rde  als  Weltkörper,  ihre  Atmosphäre  und  Hydrosphäre. 
Astronomische  Geographie,  Meteorologie  uud  Oceanographie. 
Von  Dt.  Julius  Hann.  Mit  l-i  Tafeln  in  i^arbendrack  and  68  Hoii- 
gticheu.  Prag,  F.  Tcmpsky,  1884. 

Der  Director  dei  Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erd- 
ir\;ignetismus  in  Wien,  Piof.  Dr.  Hann,  liat  in  ^om  vorliegenden 
tuchc,    welche?   ciTien  Sonderabdruck  ans  dem  großen  Werke: 
«Die   allgemeine  Erdkunde   von   Hann,    H o c Ii s t e 1 1 e r 
und  Fokorny   darstellt,   die  nonesten  Forscliungon  anf  dem 
Gebiete  der  Meteorol  ogio  und  Oceanographie  autgc- 
uoniTnen  ,    die  Erklärung'-  der  einzoliieu   Phänomene  nach  dem 
modernen    Standpunkte    der    VVi8.^euschaft  gegeben.    lu  dieser 
Schrift  wird  aas  reiche  Beohachtuiigsmaterial  auf  das  sorgfältigste 
berücksichtigt   und   aus  dembelben  alle  jene  Schlüsse  gezogen, 
welche  für  die  Erkenntnis  der  Phänomene  belangreich  sind.  Die 
Anschauung    wird   durch   gelungen    ausgeführte   Karten  ver- 
Uiittelt,  auderei  seits  die  graphische  Darstellung  der  Erscheinungeu 
in  den  Vordergrund  gestellt. 

Das  vorliegende  Buch  mtiss  —  soll  der  Leser  aus  demselben 
Xutien  ziehen  —  studiert  und  nicht  bloß  gelesen  worden;  es  ist 
die  Leetüre  an  manchen  Stellen,  des  sehr  großen  Zablendetails 
bilber,  das  man  an  diesen  Stellen  antrifft,  nicht  die  anziehendste; 
na  bedenke  aber,  dass  in  einer  verhältnismäßig  jungen  Wissen- 
ttbaft,  wie  sie  die  Meteorologie  ist,  an  Stelle  einer  vielsagenden, 
die  SnebeloDDg  darstellenden  Formel,  die  Angabe  der  Beobach* 
^QBgsresahaie  sameist  treten  mnss. 

Bas  Bnch  ist  in  drei  Absdinitte  getheilt,  Ton  denen  der 
*nte  („Die  Erde  als  WeltkOrper**)  den  astrononisehen  ond 
ttitliematisGli-geogi  ciphischen  Theil  nmfasst,  der  sweite  die  e  i  ge nt- 
lieben Lehren  der  Meteorologie  enth&It,  der  dritte  Ton 
^  Sigenschaften  der  flflssigen  Umbüllnng  des  Brdkörpers 
liudelt. 
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Jm  «fiten  AbMlmittB,  tu  w«M«b  ma  mlir  «ite«  4i 
klsioftachAii  Tfaeil  d«r  Er4iii#sattii9»i  itohl  gmut  oMü 
ittdet,  ist  ea  die  Lihrt  ?(nb  SrdmagttelUaBt  i»d  teift 

4MM«lb»ii  »waiiiiiiiiliAiigeiKlei  SneliMiiiiigw  (Noidliflkter],  ni- 
üuit  4«r  T«rt  aaine  bmiidm  AifteerkMakot  nmdift;  ii 
an  dieeer  Stolto  GMCfte  gibt  «n  HtnffeiidM  BUd  dM 
•oteB  SSostadie  dir  Erdi^  Dii  Iteiniig  dir  Ekmoti  im  M- 
ttignitinini  Ift  aar  in  aller  Küna  geaehildirt»  abina»  M  ii 
Gania'iohaTliiaria  das  Brdmagaatiaana  inikianlMik 
tata  aogidaatat.  IXa  kxMmiaihen  Biaiahnncin  dM  BrdaagnitHM 
werdan  im  Sehlvneapitil  daa  aratan  Abaehnittia  arOataii»  m  lU 
an  diaMf  Stelle  der  Tan  Krail  1841  aatdaekta  BiafM  to 
Mondaa  aaf  dan  ErdmagBetismos,  der  Binflnia  dar  Bnttenang  öer 
Sonne  von  der  Erde  aaf  die  Yariationen  der  Inclination  and  der 
Intensitit,  endlich  die  erwiesene  Thatsache,  daaa  die  ffiB%toä 
der  Störungen  mit  jener  der  Sonsenflecke  in  einem  engen  lau»- 
nenbange  stehe,  erörtert  Dabei  wird  der  von  den  Meteorologso 
and  Physikern  heute  eingenamniene  Standpunkt  betont,  dass  di« 
magnetischen  Perturbationeo ,  ebinae  wie  die  Nordlichtperiodio 
nicht  Ür  eine  vergrößerte  magnetMie  oder  elektrisehe  AciioQ 
Srdi^  ieadara  l&r  eine  Verschiebung  der  Actionsherde  sprecb^i. 

Im  zweiten  Abschnitte  sind  die  Erscheinungen 
Atmosphäre  nur  insoweit  erläutert,  als  sie  durch  die  Wärmever- 
bältnisse  und  die  Drnckverbältnisse  der  Lufthülle  bedingt  weriea. 
Die  optischen  Erscheinungen,  ebenso  die  elektrischen  Phänomen* 
der  Atmosphäre  werden  nicht  in  den  Rahmen  der  Untert^uciiuor 
.einbezogen,  obwohl  sie  dem  Meteorologen  nicht  minder  nahestehii, 
wie  die  beFchriehenen  Erscheinungen.  —  In  der  Theorie  dar 
Winde  wird  min  die  neuesten  Ansichten  durchwegs  berück- 
sichtigt finden;  rocht  klar  ist  das  Ge<^ptz  üuys-BaHoi 
erörtert  und  gezeigt,  wie  sämmtliche  Lul'tströmungen  diesem  ali- 
gemeinen Of^setze  FoljSfe  leisten  und  wie  das  Dove'sche  Drehung- 
gesetx  eine Consequenz  desBuvs-Ballotschen  Gesetz^?  igt.  Dem  Doch 
nicht  in  rechtes  Licht  geseizien  Znsamnieiiliarijj:«  der  ^oimenflecke 
und  der  Witterung  ist  dfer  Schluss  dos  zweiten  Abschnittf^s  gewidnn't. 

Die  üceanopra  p  h  1  0  ist  ausfllbrlich  d  arges  tollt;  und  fts 
sind  in  einigen  Capiteln  diesei;  Abschnittes  die  Ansichten  über  liw 
dynauiiiclH  n  \  erhältnisse  des  Mecrtia  eingehend  zur  Sprache  gt- 
bracht  worden.  lüobesonders  löi  es  die  Windtheorie  der  Heem* 
Strömungen,  welcher  der  Verf.  volle  Aufmerksamkeit  zuwendet.  Di« 
Erklärung  der  Meereswellen  ,  der  in  den  Schweizer  Seeü  iuerst 
beobachteten  „Seichen*',  der  Phänomene  der  Ebbe  und  Flut  nni 
die  lUiiki^ung  der  aus  den  letzteren  m  ziehenden  Consequenien 
aut  die  Kotationszoit  der  Erde  und  auf  die  innere  Constiiuöoa 
derselben  bildet  den  letzten  Theil  des  lehrreichen  Buches. 

Ref.  glaubt  durch  diese  kurze  Angabe  des  in  dorn  foriit" 
genden  Buche  Gebotenen  den  Leser  dieser  Zeitschrift  auf  die  fieicb* 
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.Itigkeit  des  in  dem  Buche  behandelten  Stoffes  genügend  auf- 

•'^  ksam  gemacht  in  haben.  Wer  sich  Aber  deo  gegen w&rti fr en 
'  iud  der  Meteorologie  orientieren  will  nnd  Kenntnis  der  neueren 

:-v^ori<>n  lu  erlaogen  stiebt,  wird  mit  Vortheil  zu  der  eben  be- 
;  rocheneii  Schrift  eines  gfjJK't:eiiuii  Fachmannes  greifen.  Die  Dar- 
'■-.iiung  ist  duiclr.vpL^s  khi,r  und  jeichl  verständlich,  und  es  ist 
*■■♦•! all    ier  Anscliauiichkeit  und  Übersichtlichkeit  die  gebärende 

uf nu  rkbaiukeii  geschenkt  worden.  I) ah  vorstehende  Buch,  das 
.i>  L»i  bjbuch  im  strengsten  Sinne  dos  Worte«  bezeichnet  werden 
.auD,  cutspiicht  sicherlich  alleu  Auiurdeiuiigen,  die  mau  an  Form 
uud  Iii  halt  eines  solchen  Bocbes  stellen  kann. 

Wien.  J.  ti.  Wallentin. 


jbUiuard  Sueas,  Das  Antlitz  der  Erde.  i.  Band.  i.  Abth. 

2.  Abch.  18R5.  Mit  48  Textabbildungen,  2  Vollbildern  und  4  Karten 
ia  l^'^irbcudruck.  779  äeitea.  gr.  Frag,  ¥,  Tempsky,  Leiiüg,  G. 
Frejtag. 

Dieeefl  eig«imiiig6  Werk  deuiet  die  Obeiflftcheosdg«  iiaMres 
FUnetati  auf  Grand  d«ijenigen  Wisseascbaft,  welcli«  alleüi  eine 
SrkUlnuig  derselben  soltat,  der  Geologie.  In  elnbeiUieber  Dar- 
eiellniig  erbiüten  wir  gleiobxettig  Begleitirorte  xu  einer  geole» 
gisdien  Karte  der  Srde  nnd  eine  Tergleicbende  Orologie,  welche 
die  Sntstebnngsgeachiobte  der  bedeutendsten  Seliefencheinungen 
der  SrdoberflAehe  eins^lieAt.   Mit  Rflcksicbt  auf  den  Antheil, 
welebea  Geographie  nnd  Geologie  an  diesen  Stoffen  nehmen,  ist 
ein  solches  Bach  schon  von  vorneherein  der  Beaehtnng  der  An- 
hiagar  beider  Wissenschaften  sicher.  In  Yorliegendem  Falle  (s^e- 
aeUt  sich  die  Bedeutnng  des  Verfassers  sa  jener  des  Gegenstandes« 
Die  Sinleitnng  erMert  einige  der  wichtigsten  Fragen 
der  Teigleiehenden  Brdkunde  und  der  Geologie.  Nur  weniges  kann 
hier  herTorgebobAn  werden:  Die  jetsigen  Festländer,  obzwar  von 
hohem  Alter,  reichen  nicht  über  die  mesozoische  Zeit  nach  rück- 
wärts. Der  Parailelismus  der  Gebirgsketten  mit  den  Meeresküsten 
bezeichnet  den  pacifischen  Landtjpus ,  die  wechselseitige  Unab- 
bingigkeit  beider  den  atlantischen.  Ausgedehnte  Gebiete  der  £rd- 
Oberfläche  sind  an  Systemen  fon  Brächen,  in  einzelnen  Fällen  bis 
Aber  10.000  m.  xnr  Tiefe  gesanken,  zumeist,  ohne  dass  die  heutige 
Oberfläche  dies  noch  verriethe.    Die  im  Laufe  der  geologischen 
Zeiträume  oft  wiederholte  Überflutung  continentaler  Strecken  ist 
auf  Bewegungen  des  Meeresspiegels  zurückzuführen.  Auf  die  Frage 
nach  dem  Wesen  eiuer  geologischen  Formation  soll  das  Buch  zwar 
keine  Antwort  geben;  doch  deutet  der  Verf.  an,  da^s  iie  physi- 
kali-?rhen  Ursachen   der  zeitweisen  Umpräg-unL»'  der  ürgauismen 
dereiLät  die  einzige  natürliche  Grundlage  eiuer  Abgrensong  der 
Zeitabschnitte  geben  werden. 

Der  erste  Tb^il  behandelt  die  Bewegungen  in  dem 
äußeren  Felsgeruste  der  Krde,  im  ersten  Abschnitte  die 
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Sintflut,  deM  OintiiDg  die  im  Izdnbar-Epoa  gsgebene  B»- 
flcbreilmiis  sogrunde  g^elegt  ist,  Erdstöße  warfen  wiedorhoU  das 
Wasser  des  persischen  Golfes  in  die  Eapbrat-Niedernng.  DadnrA 
gewarnt  baute  ^asls-Adra  ein  Schiff,  in  welches  er  mit  den  Sei- 
nigen bei  Zunahme  der  Erdstöße  äOcbtete.  Das  Grundwasser  tr^ 
aus,  eine  Cyklone  trieb  das  Meer  ins  Land,  das  Srh'iW  wQr«1*»  !a«i- 
einwärts  gespült,  bis  auf  die  Vorhügel  unter  ler  Münduii:  dpi 
kleinen  Zab.  Die  überliefeniiigen  anderer  Völker  berechti[re i.icht 
aar  Annahme  einer  weiter  verbreiteten  oder  jrar  alb^'emeinen  Flut. 

Hiemit  hat  der  Verf.  ein  Gebiet  berührt,  die  Erdbeben,  ia 
welchem  er  selbst  grundlegende  Arbeiten  geschaffen  hat;  so  reiht 
eich  ungezwungen  der  zweite  Abschnitt.  ,^einzelne  Schütterge- 
biete"^,  an.  Fast  gleichzeitifr  auf  giOßeren  Flächen  in  der  Tief« 
stattfindeude  Abläsungen  oder  plötzliclie  ürt«!veränderangen  scheinen 
diejenigen  Erdbeben  /u  bedingen,  welche  nicht  locale  Begleit- 
erscheinungen vulcanischer  Thätigkeit  ^irni.  Vier  Schütterfirebiöt« 
werden  einer  näheren  Betrachtung  unterzogen:  die  nordöstlichen 
Alpen,  das  südliche  Italien,  das  Festland  von  Centralamerika  and 
die  südamerikanische  Westküste. 

Der  dritte  Abschnitt  trägt  die  Überschrift  Di^locatione«. 
Dieselben  sind  das  Ergebnis  der  Contraction  des  Planeten  und 
werden  in  horizontale  und  yerticale  Ortsveränderungen  geUi^ii^ 
welche  sowohl  jede  für  sich  auf  weiten  Strecken  herrschen,  ab 
auch  in  Verbind img  mit  euiander  auftreten.  Erstere  Art  entsteht 
dureh  Faltung,  letztere  durch  Senkunsr;  beide  entsprechen  so  dea 
zwei  Wii  kungen  der  Erdcontraction  auf  dic  Erdrinde. 

Auch  der  vierte  Abschnitt,  „Die  Vulcane",  folgt  insoferü 
einem  fortlaufenden  Gedankengange,  als  der  Anlass  der  Ynlcii- 
bildung  in  unterirdischen  Ablösungen  gefunden  wird.  DerVerf,  fUnt 
uns  in  anziehender  Schilderung  yoo  den  tb&tige&  Ftaerbwgü 
durch  alle  Phasen  der  Zerstörung  zu  den  „Narben*  aller  Tikaai^  | 
TolllnTBtallinisehen,  unter  dsm  Bniek  der  Tiefe  erstarrten  KsgaMi, 
dersn  ÜberwOlbung  doroh  die  DemdatioD  Tellig  entfernt  «nria» 

Der  fftnfte  Abschnitt  bandelt  von  der  „Yersehiedea- 
artigkeit  der  Bewegungen**  nod  gibt  eine  Kntbeiluig  iir 
Erdbeben»  mit  besonderer  Berftcksichtignng  der  ,|tecton^B0llea^ 
ipslebe  theils  ans  tangentialen  Spannungen,  theüs  ans  Senknng« 
bervorgeben. 

Daran  seblieBt  sieb  als  erster  Abschnitt  des  neA  in  kt 
ersten  Abtbeilnng  beginnenden  «weiten  Tb  eil  es  «Das  n6rd- 
liebe  Torland  des  Alpensystens"»  welehee  ana  dern»' 
siscben  Platte,  den  Sudeten  nnd  den  mittelenropüscben  Oebiif»- 
kernen  bestebi  .Interessante  Beiiehnngen  iwischen  dem  Teiiasis 
nnd  dem  Gebirge  werden  vom  Tbeil  im  Ansdünsss  an  aebon  frlbir 
Tom  Yerl  ? ertretene  Anschannngen  dargelegt. 

Der  Bweite  Abschnitt  führt  ^Die  Leitlinien  desAlpes- 
sjstems*  Tor.  Die  Verbindung  der  Streiobnngsliniea  der  so  n* 
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am  menge  fashten  GebirpzOtre ,  welche  einerseits  das  mediterraße 
enkang-sg-ebiet,  andererseits  die  ung:arische  Ebene  umfassen,  wird 
rortert  uud  es  wird  eine  deutliche  Analogie  zwischen  beiden  Ein- 
enkuDgen  gefunden. 

Die  zweite  Abtheilung  beginnt  mit  dem  dritten  Abschnitte 
ies  «weiten  Tbeiles.  In  diesem  „Die  adriatische  Senkung" 
Iberechri ebenen  Abschnitte  werden  die  Bedeutung"  des  A  Jauiollo, 
H^^rnngüliiiieii  nnd  Brüche  (7urn  Thoilo  mit  noch  andauernden  p]rd- 
nebeD),  sowie  die  junge  Erweiterung  deä  adi iätiäclieu  Meeieä  be- 
achrieben. 

Der  vierte  umfangreiche  Abschnitt  „Das  Mittelmeer^, 
schildert  die  Veränderungen,  welche  dieses  Wasserbecken  von  der 
oligoc&oen  Zeit  bis  zur  Gegenwart  erlitten«  Die  Zeit»  in  weleber 
dasselbe  den  jetzigen  Charakter  seiner  Thierweli  erhielt,  iti  lU- 
gleieh  jene  eines  Vordringens  seiner  Wisser  rings  nm  seine  heu- 
tigen BAader,  wodnrch  noch  groAe  Theile  von  Mlttelenropa  ftber- 
inlei  worden.  Naeh  einer  durch  Absobließang  nnd  Veisalinng 
des  lleerss  beieiohneten  Stnfe  erweitert  sich  derümlhng  desHittolo 
mesfee  abennals,  nm  darauf  betrftehtlich,  nngefthr  in  seine  hentigsn 
Grensen  inTflekinsinken,  Das  waren  die  Vorginge  in  der  Miocin- 
teü.  Das  Pliocin  bringt  eine  nene  Ausbreitung  des  Meeres,  welche 
mdss  weit  hinter  der  Toraagegangenen  surflckbleibi  Nach  diesen 
BreigniBsen  bricht,  wie  Neumayr  geseigt  hat,  „das  igüsche 
?esttand,  welches  durch  alle  Torhergehenden  Abschnitte  von  Klein- 
ssien  herllbergereieht  und  das  pontische  Gebiet  abgetrennt  hatte*', 
m  Tiefe,  „ebenso  das  pontische  Qebiet  selbst  bis  an  den  Nordrand 
des  westlichen  Kaukasus  und  das  Mittelmeer  tritt  wieder  in  ein 
neues,  weites  Gebiet  ein  . . .  Die  nördliche  Adria  geht  zur  Tiefe.^ 
Gieichieitig  aber  erniedrigt  sich  der  Stand  des  Meeres.  Die  Schwan* 
kvBgen  der  Strandlinien  sind  beute  noch  nicht  beendigt.  Neue 
Einbrüche  kündigen  sich  durch  zahlreiche  Erdbeben  der  nOrdUohen 
und  tetlichen  Umgebung  des  Mittelmeeres  an. 

Der  siebente  Abschnitt  „Die  indischen  Schaarungen*^, 
lehrt  das  breiteste  einheitliche  Faltungsgebiet  der  Erde  (mehr  als 
Breitengrade)  kenneu  und  deckt  eine  merkwürdige  tectonische 
Homologie  zwischen  dem  indischen  Tafellande  und  dem  nördlichen 
Theile  des  pacifischen  Oceans  auf. 

Der  achte  außei ordentlich  wirhti<^e  Abschnitt,  ,.Pie  Bezie- 
büngen  dnr  Alpen  zu  den  asiatischen  Gebirgen**  zeigt 
(ien  Zusammenhanf,'  der  Alpen,  des  dinarisch  -  taurischen  Bogens 
DTid  der  vier  mittelasiatischen  Rögen,  und  spricht  sich  für  ein 
VHhilUnismäßig  kurzes  Bestehen  dieser  gewaltigen  Kettengebilge 
(wit  der  mittleren  Tertiärzeit)  aus. 

Der  neunte  Abschnitt  behandelt  Südamerika,  den  am 
«ißheiilichsten  gebauten  Erdtheil.  In  Bezug  auf  die  vergleichen- 
den Momente  der  Darstellung  sei  auf  deu  Gegensatz  zwischen  den 
södeuropäischen  und  den  sädameriiianischen  Gebirgen  hingewiesen^ 
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Miete. 

I>«r  lelinle  AhmbjM  wenM  ndi  w  im  ABiilUB» 
Oipfeln  eines  um  guMten  Theüe  noteraeenMhea» 
Zonen  lerltglkaren  Kettengebirges,  welclies,  wie  die  Appeaalnsi^  m 
dnr  Innsnesite  seines  Bogeas  Vnleene  trl^  3 

Der  safte  Atosbnitt  eine  ObenMii  den  Bnaee  «II 
Nordamerika,  dessen  Brkenntnis  in  den  letaften  Jiaknn  v 
erksfalidh  roirBaelulUen  ist 

La  ia«lftea  Atiacliaitt  «arden  die  Canlinanta  eiaar  » 
ssHDasnÜMsenden  Besptaebang  aatanogsa.  fiahälaa  uft  Fisb* 
Undem.  länd  Inde-ACriks,  SQd«m«nka  nad  Heidaaierika*  wihiaid 
fftr  den  Goaftineni  Eatas»  (Eorepa- Asien  ausschlitfiliek  iDdien) 
die  Binheit  weniger  hervortritt,  an^  die  Kiaseidarstellnog  dm 
complicierten  Baues  noch  nicht  weit  genng  Torgeschritten  ist,  tu 
denselben  in  Vergleich  ziebeu  zu  können.  Aas  dem  gleichen  Granli 
wivd  aneh  von  Australien  abgesehen»  Die  Oberflächengestalten  der 
Blde  werden  in  ?ier  Hauptgrappen  unterschieden:  Talela  (Üacli- 
gelagerte  ScbioUten),  Horste  (zwischen  eingebrochenen  8tMis 
stehen  gebliebene  Theile)»  Falten  (Kettengebirge)  oad  vsl^ 
nische  Bei^e.  Die  Oceane  sind  dorob  fimbrücbe  entetanden  asA 
erweitem  sich  noeh   gsgmiw&rtig.    Jlhr  Zusammenbruch 
Erdballes  ist  es,  dem  wir  beiwohnen.  Er  hat  freüick  schon  w 
sehr  langer  Zeit  begonnen  und  die  Kurzlebigkeit  des  menschiicheo 
Geschlechtes  lässt  uns  dabei  guten  Huthes  bleiben.^  Ohne 
Einbrüche  würde  die  Erdoberfläcbe  vollständig  von  Wasser  bedeckt 
sein.  „Die  Einbrüche  sind  es,  welche  die  Wässer  in  tiefen  Well- 
meeren  gesammelt  haben;  hiedurch  erst  sind  die  Continente  eni- 
stauden  und  sind  Wesen  mögück  gewocdea,  welche  duiob  Lungia 
athmen.** 

Von  den  beiden  noch  ausstehenden  Theilen  des  Werkes  «oU 
der  dritte  die  Veränderungen  der  OberfläcbengrestaU 
des  Meeres  behandeln,  der  vierte.  „Das  Antlitz  der  Eri^''^ 
^den  Inhalt  der  vorhergehenden  Theiie  zusamra anfassen  und  di« 
aus  denselben  erkonnbuien  V^rfindei  ungen  mit  dem  allgemejiK^ 
Charakter  jener  Veräuderungea  ver^'leichen ,  welch©  seit  dem  Be- 
ginne der  Tertiärzeit  m  den  Laiidfaunen  der  nördlirhpn  Htmi" 
Sphäre  eingötreteu  sind.*  Die  leitenden  Gedanken  ues  diittf.n 
Theiles  hat  der  Verf.  bchun  im  Jahre  18dO  in  einem  Vortrag'^ 
angedeutet,  auf  Grund  dessen  seither  eine  rege  Erörterung  tvr 
und  wider  di«  secularen  Hebuneen  der  Continente  im  GiUJge  ist; 
mit  um  so  größerer  Spaunuug  wixd  deshalb  dem  Erscheüiea  difl 
dritten  Theües  entgegengesehen. 

Qrni.  T.  Hilber« 
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l     IStiftnngenJ  Der  tirL  Prof.  sii  te  üvir.  mit  MbndtelMt 

^'tn^spracbe  in  rrag  Dr.  Johann  Streng  hat  zur  Erinnerang  an 
zweites  Rectorat  mit  einem  Capital  Ton  4000  fl.  in  Staatspapierea 
•^^  Stipendien  Stiftung  unter  dem  Namen  „Rektorski  nadace  Üra.  pro- 
Z.iora  Strenga'*  mit  einem  Stipendiam  ä  16%  fl.  gegründet  und  xn 
r         0«DiiiM  dürftige  Studierende  der  drd  weltlichen  Ftenltftteo  der 
'  Monten  üniv.  zunächst  ans  seiner  und  der  Yerwandtschaft  seiner 
'  ttin  Hathilde  geborenen  Zedier,  sodann  unter  bestimmten  Modalitäten 
— ^ebe  Studierende  aus  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  berufen.  Diese 
'.riftong  ist  mit  dem  Genehroigungstage  des  Stiftbriefee  ins  Leben  ge- 
....iten  (Stiftbrief  Tom  28.  Februar  18M.  —  Hin.-Aet  Z.  4260).  —  Die 
'  emeinde-Rcpräsentanz  der  Stadt  Przemysl  hat  aus  Anlass  der  Ver- 
-  IbluD^  Sr.  kais.  Hoheit  des  durchl.  Herrn  Kronprinzen  Erzherzogs 
'..udoli  eine  den  Namen  Ihrer  kais.  Hoheiten  des  Kronprinzen  £nn. 
:.;iidolf  nnd  der  Enh.  Stephanie  fBhiende  Stndenten*8tipendien- 
tiftnng  gegründet.  Das  Stamm  ▼ermögen  dieser  Stiftung  beträgt  8000  fl. 
tnd  sind  die  jährlichen  Zinsen  für  ein  Stipendium  im  Betrap^e  jähr- 
kher  100  fl.  Torzugsweise  für  nach  Przemysl  zuständige  öflfentliche 
.'Itodierende  der  dortigen  Mittelschulen  ohne  Unterschied  des  Religions- 
.Bekenntnisses  bestimmt.  Dieee  Stiftong  ist  mit  dem  Genebmignngstage 

ts  Stiftbriefes  ins  Leben  getreten  (Stiftbrief  vom  24.  Februar  1886.  — 
in.- Act  Z.  6803).  —  Der  Fabriksbesitzer  Josef  Lang  in  Sechshaus 
bat  ein  Capital  Ton  5000  fl.  in  Staatspapierea  zur  Errichtung  einer 
trinen  Hamen  führenden  Btipendienetiflnng  gewidmet  nnd  an^^ordnet, 
dass  die  Zinsen  alljihrlich  an  einen  Real-  oder  Gjmnasialschftler,  "Welcher 
>n  ^^♦'chsliaas  geboren  und  in  jeder  Beziehung  tadellos  ist,  ausgefolgt 
werden.   Verwandte  des  Stifters  haben,  auch  wenn  sie  nicht  in  Secha- 
hans  geboren  sind,  vor  anderen  Bewerbern  den  Vorzug.   Die  Stiftung 
^  mit  dem  Oenehmigungstage  des  Stiftbriefee  int  lieben  getreten 
(Stiftbrief  vom  11.  Märx  1886.  —  Min.-Act.  Z.  5843).  —  Der  im  Jahre 
1877  in  Komotau  verstorbene  Stadtrathskanzlist  Anton  Hocke  hat 
^tztwillig  ein  Capital  von  4000  fl.  zur  Errichtung  einer  Stipendien- 
^^nng  gewidmet  und  angeordnet,  dass  tob  den  Capitalsinteressen 
twd  arme  Studenten  aus  Komotau,  in  Ermangelung  derselbra  auch 
fremde,  in  Korn«. tau  oder  im  Koraotaucr  Bezirke  wohnhafte,  arme  und 
brave  Scliöler  des  Kotnotiiuer  Gyuinasiums  betheilt  werden.  Die  Stiftung 
mit  dem  Genehniigun^^stage  des  Stiftbriefes  ins  Leben  getreten 
CBtirtbrief  ?om  tt.  Min  188«.  —  Min.-Act  Z.  6462).  —  Fran  wilhel- 
inine  Rotter,  gebome  Jenik,  Fabriksbesitters-Gattin  inHohenelbe,  hat 
wr  bleibenden  Erinneranp  an  ihren  im  jugendlichen  Alter  verstorbenen 
Sohn  Hans  Kotter,  ein  Capital  von  20(10  H.  in  Staatspapieren  zur  Grün- 
ling einer  den  Namen  „lians  Kotter**  führenden  Stipendienstiftnng  ge- 
*wai  Das  ent&llende  Stipendium  per  100  fl.  ist  Ar  einen  kauoli- 


^(^^  tfiscellezL 

^^n,  •'^^  Hohenelbe  oder  Um^ebang  stammenden,  ?or  allem  aber  ft 
^i^^  *  mi\  Stifterin  Terwandten  Schüler  einer  Fach-  oder  Gewete- 
sebnl^»  einer  ReAlschnle  oder  ein«  Gymnasiums  bestimmt.  Diese  Sd- 
tunfif  Genehmigung^tage  des  Stiftbriefes  ins  Leben  getreta 

(StiTlbrief  ▼om  27.  Juni  Min.-Act  Z.  7981).  —  Der  im  Jahre  üÄ 

in  Hobenelbe  Terstorbene  Buchbinder  Jobann  Wiesner,  bat  IctitwiUn 
mit  einem  Capitale  Ton  2000  fl.  eine  Stipendienstiftung  mit  2  t^tiwti». 
pUtxen  gekündet,  welche  für  Kinder  aus  des  Stifters  nächster  Frecid- 
Bcbaft,  insbeaondere  seiner  GescLwister,  sodann  für  arme  lünder  m 
der  Stadt  Hobenelbe  lum  Besuche  einer  Real-  oder  Gewerbescfcak, 
einer  Lehrerbildungsanstalt  oder  eines  Gymnasiums  bestimmt  üd. 
Diese  Stiftung  ist  mit  einem  Stiftungscapitale  ron  2027  fl.  34  kr.  acti- 
▼iert  worden  (Stiftbrief  Tom  17.  Mai  1886.  —  Min.-Act  Z.  10289). 


Literarische  Miscellen. 

Lateinische  Synonyma.  Zusammengestellt  von  P.  B.  Sepp,  kri 
Gymnasialprofessor.  2.  Terb.  Aufl.  Augsburg  1886.  Kr&nzfelderscM 
Bachbandlung.  24  SS.  8*.  40  Pf. 

Das  Büchlein  hat  sich  als  brauchbar  erwiesen:  nach  Ablauf  eiM 
Semesters  liegt  eine  neue  Auflage  Tor,  in  welcher  formelle  ünebo- 
beiten  beseitigt,  sowie  kleine  B^erungen  und  Erweiterungen  (Qaac- 
titatsbezeichnungen  und  etymologische  Angaben,  die  für  die  äynoQjouk 
Terwertbar  sind)  angebracht  wurden,  wobei  das  Büchlein  kaum  » 
eine  Seite  zugenommen  bat  —  S.  4  wird  disertus  mit  dat<p^  n- 
sammengesteilt;  kaum  mit  Recht. 

Olmütz.  J.  Gollio^. 


Rhythmus  über  die  Schlacht  auf  dem  Marchfelde  (1278). 
Von  Prof.  Dr.  J.  Hnemer  (Sep  -Abdruck  aus  dem  Archiv  f.  östen. 
Gesch.  LXVII.  Bd.  I.  Hälfte,  S.  183).  -  7  SS. 

In  der  aus  Kärnten  stammenden,  ohne  Zweifel  in  Viktriag  ^ 
schriebenen  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  12785,  suppL  JH. 
saec.  XIV  fand  Huemer  auf  dem  Einbanddeckel  ein  aus  sechzehn  ner- 
zeiligen,  gereimten  Strophen  bestehendes,  im  trochäischen  RbythDU 
gehaltenes  lateinisches  Gedicht  auf  die  Schlacht  bei  Dürnkrut,  weichet 
als  literarisches  Unicom  besondere  Beachtung  verdient.    Der  Dichter. 
UDxweifelhaft  ein  reichstreuer,  die  Fremdherrschaft  in  den  Alpenlintiern 
hassender  Deutscher,   Termuthlich  ein   Mönch  des  Klosters  Viktnug, 
dl  ückt  in  frischer  und  kräftiger  Sprache  seine  Freude  aus  über  d«i 
welchen  'ftlix  Germania'  (V.  57)  über  den  'ater  Bohemus*  (V.  t) 
erfocht.  Neben  der  Befriedigung  darüber,  dass  Otacher  mit  win« 
eriles*,  seinen  Barones  und  Suppani,  unterlag,  vergisst  er  nicht 
^itwirkung  der  Kumenen  (Comraaui)  zu  gedenkt-n.  Leider  ist  das  Gedicht 
«urch  die  Schuld  der  Abschreiber  oft  bis  zur  Tölligen  ünverstän  ilich- 
*«it  entstellt  V.  7  muss  wohl  »cies  gelesen  werden,  V.  16  scinduDlnr- 
•  40  wOrde  ich  acta  für  nacta,  V.  67  Ti  proculcans  vorziehen.  Soll  <» 
ferner  V.  12  nicht  heißen  elata  pulsi  sella,  vom  hohen  Sita,  d.  i.  wm 
öattel  geschleudert? 

G  r  az.  M.  Petachenig- 
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Programmensohfta. 
1(X  Maiss,  Dr.  Edaard.  Die  EntwieUiiog  der  Lehre  von  der 

Dispersion  dee  Lichtes.  Progr.  der  zweiten  deaUcben  Staats- 
Obmsliehale  in  Prag.  Füi  dai  SohiiQah?  1S80/81. 

la  iw«i  Abtehnitten  eteUt  der  Yerf.  die  Entwioklung  der  ezperl» 
mmtollen  Diapeniontlehte  und  der  mathematiMfaen  Theorie  derselben 
in  ebenso  geltiTipener,  als  nmfasseDder  Weise  dar.  Im  ersten  Theile 
schildert  der  Verf.  an  der  Hand  der  Gecliichte  der  Physik  in  chroiiolo- 
giäch«r  Folge  diu  zahlreicbeu  Ex^'et  imeute ,  weiciie  be^^ugUcli  der  Dia- 
penion  dee  Uebtee  engestellt  Warden,  ond  ferweilt  etwu  Ulnger  bei 
jeoeii  Ton  Newton,  Frauenhofer,  Ketteier  and  bei  der  von  C h r i- 
ftianaen  und  Kunrlt  entdockten  anomalen  Dispersion.  Die  Lite- 
ratarangabe  ist  in  diesem  Tbeile,  sowie  in  dem  lolgeaden  eine  entspre* 
chend  genAoe  und  eingehende. 

Der  t weite  Abschnitt  kann  als  eine  bloße  Skizze  der  bisher 
gegeben«'n    DiBpersionstheorien  angesehen  werden,   allerdings  als  eine 
okiaae  nn  besten  Sinne,  da  der  Verf.  durchwegs  bestrebt  war,  die  wes»»nt- 
iicheii  if'uuLt«  jeder  Theorie  hervur^uheben  and  alles  fiberflässige  Kecii- 
Miiftdetail  bei  Seite  ta  Immo.  Wir  finden  ui  dieser  Stelle  die  Theorien 
Ton  Cauchj,  Ton  Christoffel,  Ton  Briot,  der  das  Dasein  ponde> 
rabler  Moleküle  als  Gnindb'?dingung  für  das  Auftreten  der  Dispersion 
betrftchttit.    Es  folgt  im  weitereu  Verlaute  der  Abhaudlang  eine  kurae 
DnrstelluDg  der  Theorie  von  Redten bac her,  die  Angabe  der  Disper- 
sionsformel Ton  Ketteier,  der  Theorie  der  anormalen  Dispersion  Ton 
0.  E.  Meyer,  Boussinesq,  jener  von  Sellmeier,  die  gleichzeitig 
die  normale  und  anormale  Dispersion  iind  deren  Zasammenhaug  mit  der 
Lichtabsorption  erkiart.  Die  Modiücatioaen,  welche  Uelmholtz  und 
iiomiiel  sn  der  Sellmeierschen  Theorie sngebreoht  heben,  werden 
in  Iblgendtn  erwähnt  und  snm  Schiasse  noch  einer  von  Ketteier  anf- 
ge^^h^TiM.  Fnrmel,  w  -lcbc  normale  und  anormale  Dispersion  nmfasstnnd 
bettiitB  fiue  eipet lutentuile  Yt;rificatiuD  erfuhr,  gedacht. 

Die  vorliegende  Arbeit  wird  Jedem  willkommen  86id,  der  eine  Über- 
eicht  tber  des  auf  dem  Gebiete  der  Dispersion  dee  Lichtes  Oeleistete  sn 
erlangen  wfinscbt.  Es  wurden  in  derselben  die  FoiBchnngen  bis  fur  Ab- 
fumg  der  AbUendlong  ber&cksichtigt 


IL  Huyer,  Beinholdi  Üher  GombinatioiistQna.  Progr.  des  h.  k 
Oberrenlgjmnaiinnis  in  Beichenberg.  Für  des  SehnUahx  ISSl/St. 

In  vorliegender  Ftopnnunechrift  wird  die  Gesehichte  nnd 
Theorie  der  <Jombinetionst5ne  in  eingehender  Weise  dargestellt. 

K^'ht  wpftvoll  ist  die  An^abf»  der  einschläfrigen  groD  ii  Litert^tnr  nnd 
nuQ  erkennt  aus  der  Vollständigkeit  derselben,  die  bis  m  die  letzte  /mt 
41^1}  geführt  wurde,  die  besondere  Sor^^falt,  welche  der  Verf.  diesem 
GtffeDstende  widmete.  Dass  den  theoretischen  Untersuchungen  Helm- 
toitz'ä  über  diesen  Gegenstand  am  meisten  Raum  geschenkt  wurde,  ist 
begreiflich;  seit  Helmholtz  weiß  man,  dass  die  Combinationstönc  eine 
objectife  £rscheinung  sind,  und  nicht,  wie  fr&here  Forscher  annabmeo, 
is  einer  besonderen  fimpflndnngsweiee  des  GehSmerren  tn  sneben  sind. 
—  Von  neueren  üntersncbungen  über  die  Oombinationstöne  werden  jene 
Ton  K  nii?,  Preyer  und  Wandt  eingehend  discutiert.  —  Der  Verf 
wird  die&er  lesenswerten  Abhandlang  Im  nächsten  Jahre  den  Öchlosa 
IllfSQ  la6«!en. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Walientin. 
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Lehrbücher  und  Lehrmittel. 

(VMt»:U«Bg  tom  Jahrgang  1886,  Heft      S.  232\ 

D  e  n  t  B  c  h. 

FUcher,  Dr.  Franz,  Geschichte  der  göttlichen  Offnbvis; 
~  ii4m  ftr  Gjmnasien  nnd  andere  höhere  LearaoA^ 
▲■fl.  Wien  1886.  Majer  &  Comp.  Pr.  1  fl.  10  kr.,  ^ 
iQgeUssen  (Min.-Erl.      14.  Min  1886.  Z.  mi. 
^•ig:,  Dr.  Arthur,  Lehrbuch  für  den  katholischen  E^L  r««- 
t  ia  den  obereo  Classen  der  Gjn)na>ien  und  R^alachaI«iL  F-:- 
Q  1886,  Herder.  II.  Corsus:  Die  Geschichte  der  ctri> 
4.  Aufl.    Pr.  1  M.  80  Pf.   III.  Corsas:   Die  beasMS 
re.  8.  Aufl.  Pr.  l  M.  80  Pf.,  wie  die  früheren  Anflag«  kJ- 
mmi^  ngtlMsen  (Min.-Erl.  v.  30.  Marx  1886,  Z  5428). 

LiTÜ  T.,  ab  urbe  condita  I.,  II.,  XXL,  XXIL  A*iianctse  «a: 
y^fl^  ttlectae  ex  libris  III.,  IV.,  YI.  Scholarum  in  usam  ediiit  Iz'- 
^«HS  Zin?®''l^-  Accednnt  tabulae  i^eoeraphicae  et  indice«.  Prapa.  f. 
%mim^7-  Lipsiae  G.  Fnjtag.  MDCCtLXXXVI.  Pr.  85  kr.,  geb.  1 1» 
t1^»i^  "  sQgelassen  (Min.-Erl.  t.  18.  Mai  1886.  Z.  8760^. 

Qoldbacher,   Dr.  Alois,  Lateinische  Grammatik  für  Schiks. 
g«kttnte  und  verb.  Aufl.  Wien  1886.  Schworella  u.  Heick.  Fr.  p: 
l  IL  50  kr. 

Nahrhaft  Josef,   Lateinisches  Übungsbuch  n  der  GramBa&k 
Dr.  Alois  Goldbacher.  I.  Theil,  2.,  gekürrte  und  Terb.  Aull  Wm 
:  n6.  Schworella  n.  Heick.  Pr.  geb.  70  kr.,  wie  die  1.  Aufl.  allgewc 
•ugclassen  (Min.-Erl.  v.  28.  März  1886,  Z.  4655). 

Hau  1er,  Dr.  F.,  Lateinisches  Übungsbuch  für  die  zwei  uatenSBi 
Classen  der  Gymnasien  und  verwandter  Lehranstalten  nach  den  Grs»- 
iiiatiken  von  K.  iSchniidt,  Ellen  dt  Scjfftrt  und  F.  Schultz.  Abth.  fir 
das  I.  Schuljahr.  10.,  mit  Rücksicht  auf  die  Instructionen  ?erio4«ti 
Aufl.  Wien  1886.  Bermann  u.  Altmann  Pr.  60  kr.,  wie  die  9.  Aufl.  »II- 
gemein  znjielassen  (Min.-Erl.  t  80.  März  18^6,  Z.  5454). 

Schenkt,  Dr.  Karl,  Chretitomathie  aus  Xenophon,  ans  der  Abs- 
baak,  der  Kyrnpaedie,  den  Erinnerungen  an  Sokrutes  xu»amnQengnt»ilt 
und  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einem  Wörterbuche  rertekea. 
t*.  Terra,  und  verb.  Aufl.,  Mit  1  Karte  und  16  Illustratioren  im  Tfit*. 
Wien  1886.  K.  Gerolds  Sohn.  Pr.  geb.  2  fl..  wie  die  7.  Aufl.  allgeaeui 
lugelassen  (Min.-Erl.  v.  28.  März  1886,  Z.  5353). 

Heinrich  Anton,  Deutsche  Grammatik  für  die  österr.  Gyronuiflk 
Aufl.  1.  Band  für  die  I.  und  IL  Classe.  Laibach  18-5.  KWinmajerl 
Hamberg.  Preis  1  fl.  10  kr.    Dieses  Bu<h.  dessen  I.  Abthtrilun?  binfitt 
«»l'probiert  ist,  wird  nunmehr  auch  in  Betrefl"  der  II.  Abtheilung  allj«- 
nu'in  zugelassen  (Min.-Brl.  v.  22.  März  1886,  Z.  4866). 

Kummer,  Dr.  K.  Ferd.,  Deutsche  Schul grammatik.  2.  nach  4<a 
OyrmnaBial-Lehrplane  vom  26.  Mai   1884   umgearb.  Aufl.  Pr«g  I88i 
Teinpsky.  Pr.  geb.  1  fl.  60  kr.,  wie  die  3.  Aufl.  allgemein  lugeUsKt 
iAIin.-Erl.  r.  28.  Mär«  1886,  Z.  4000). 

MasaMk  Josef,  Böhmische  Schulgrammatik  für  deutsche  Mittd- 
■chulen  und  Lehrerbildungsanstalten.  4.  verb.  Aufl.  Prag  188«,  F. 
^empskj.  l»r.  geh.  1  fl.  20  kr.,  geb.  1  fl.  40  kr.,  wie  die  3.  Aufl.  all^ 
™em  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  28.  März  1886,  Z.  5193). 
1^,  .Veselik,  Dr.  Karl,  Deutsches  Lesebuch  für  Mittelschulen  mi» 
•»^nrnischer  ünterricbts-sprache.   III.  Thtil.  Fi 


^ür  die  obersten  Cl»>*«- 


7ur  Einführung 
Pr.  1  fl.  80  kr., 
ai  1886,  Z.  6474). 
^  Ummer,  Dr.  Karl 
für  österr.  Gymn. 


in  die  deut  che  Literatur.  Prag  1886w  F. 
geb.  2  fl.,  allgemein  zugelassen  (MiD.-&ri 


Ferd.  und  Stejskal, 
I.  Bd.  2.  Aufl.  Wien 


Dr.  Karl.  Deatsck» 
1886.  J.  Kliokbsnit 
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r.  hmeh.  1  IL,  «i^  die  1.  Avfl.  allgemein  flngftltlMti  (lllii.-£rL  t. 
1.  Aptil  Z.  6784}. 

Lampe!  Lcopolf^,  T)erit?;eh(PH  I  psf'buch  fflr  die  8.  Clftsse  österr. 
ditteiscbDlen.  2.  Auti.  Wien  1886.  A.  Holder.  Pr.  1  fl.  20  kr.,  geb.  1  fl. 
6  kr.,  wird  wie  die  1.  Aafl.  allgemein  lagelassen  (Min.-Erl.  y.  28.  UiA 
lW€,  Z.  96S6). 

Gindely  Anton,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  die 
intereQ  Classcn  der  Mittelschulen.  II.  Theilt  Das  Mittelalter,  9.  un?. 
kJifL^  Prag  1886.  Teinp«k/.  Pr.  geh.  66  kr.,  geh,  80  kr.,  allgemein 
nigvUManii  (Min.-Erl.     9.  Anril  1886»  Z.  6158). 

—  —  Lehrbach  der  allgemeinen  Geaohiobte  für  die  elMren  Clas- 
-pn  der  liitt<!lscljulen.  I.Band  Das  Alterthnm.  7.  umg.  nnd  verb.  Aufl. 
Mit  »7  Abbildungen  und  6  Karten  in  Farbendruck.  Prag  lö86.  P. 
ieuip&ky.  Pr.  in  Leinwand  geb.  1  fi.  80  kr.,  wie  die  5.  Aufl.  allgemein 
KugeUmen  (Min^Erl.      16.  Ibi  1686,  Z.  8761). 

Gindely  A.,  Schimmer  G.  A.  und  Steinhauser  A..  Usterr. 
Vaterlaiid^Vnude  für  Obcrgrvninasien.  Mit  17  Karten  in  Farbendruck. 
Prag  1886.  F.  Temptky.  Pr.  geh.  1  fl.  40  kr.,  geb.  1  fl.  60  kr.,  all- 
gemein ngelaasen  (Min.-Erl.  t.  26.  Miti  1886,  Z.  4256). 

Herr  Gustav,  Lehrbuch  der  tergleichenden  Erdbeschreibung  für 
unteren  nnd  mittleren  Classen  der  Gvinnasien,  Realschulen  und 
\.  rwandter   Lehranstalten.    III.  Cursns.    Du;   osterr.-nntj.  Monarchie. 
^.  uuig.  Aufl.  Wieu  1886.  K.  Graeser.  Pr.  geb.  62  kr.,  wie  die  2.  Aufl. 
iaigcmein  iiigelns«en  (Min.'BrL  t.  14.  Min  1666,  Z.  8881). 

Haardt,  Vinc  Ton,  Schulwandkarte  von  Oltendch- Ungarn. 
4  Blatt.  Maßstab  1  :  1  o<k)  OOO.  a)  Politische  Anscrnbe.  h)  Orohydrogra- 
ubische  Ausj^abe.  c;  Ürohydrographische  stumme  Ausgabe.  Wien  1885. 
£.  Hölzel.  Preis  einer  jeden  Ausg.,  nnanfgesp.  S  fl.  60  kr.,  auf  Lein« 
wand  gesp.  in  Mappe,  5  fl.  60  kr.,  auf  Leinwand  gesp.  mit  Stäben.  6  fl. 
50  kf.,  allL'^^m^in  rn^pfns-rn  (Min.-Erl.  v.  15.  April  1886,  Z.  6304). 

Hanna  k,  Dr.  Kmanuel  und  Umlauft,  Dr.  Friedrich,  Histori- 
scher Schulatlas  in  60  isLarten.  Zur  Geschichte  des  Alterthums,  Mittel- 
altera  nnd  der  Kenseit  f5r  Gymnasien,  Bealachnlen  nnd  diesen  Ter- 
wandte  Ansiillen.  L  Die  Alterthum.  12  Karten  Wien  1886,  A.  Holder. 
Plr.  60  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v  4   .Tnni  188C,  Z.  8338). 

Gajdeczka  Josef,  Lehrbuch  der  Arithmetik  und  Algebra  für 
die  oberen  Clausen  der  Mittelschulen.  2.,  nach  den  neuesten  Bestim- 
»niageo  nnig.  Anfl.  Brünn  1886.  Verlag  des  Yerf.  Pr.  geb.  1  fl.  56  kr.» 
AUg«Dein  sngelassen  (Min.-Erl.  v.  28.  März  1886,  Z.  4015). 

—  —  Übungsbuch  für  den  arithmetiach-al^ehraischen  Unterricht 
lu  den  oberen  (Jlassen  der  Mittelschulen.  In  zwei  Theilen.  Brünn  1886. 
Terlag  des  Verf.  Ft.  L  Tbeil,  86  kr.,  IL  Tbeil,  56  kr.,  allgemein  zug - 
lisesn  (Min.-Erl.  t.  4.  Juni  1886,  Z.  9248). 

Hnfov^r,  Dr.  Franz,  Lehr-  und  Übungsbuch  d»>r  Grorrietrie  für 
Üntergymnasien.  Mit  195  Fij,niren.  Prag"  1886.  F.  Terri} -ky-  Pr.  geh. 
60  kr.,'geb.  76  kr.  allgemein  zugelassen  (Min.-Krl.  v.       Hau  1886, 

K.  mvf. 

Moönik,  Dr.  Frans  R.  von,  Lehrbuch  der  Geometrie  für  dio 
oberen  Claasen  der  Mittelschulen,  18.  imv.  Aufl.  Wien  188^>.  K  Gerolds 
Sohn.  Ft.  1  fl.  60  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  y.  4.  Jam  1886, 
6128). 

Wieg  and,  Dr.  August,  L  Cursns  der  Planimetrie.  13.  Aufl.  Halle 
1886.  H.  W.  iSchmidt.  Pr  1  Mark,  wie  dir  12.  Aufl.  in  der  5.  Cksse 
allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  18.  Mai  1886,  Z.  7900\ 

Mach,  Dr.  Iv.  und  Odstercil,  Dr.  Joh.,  Grundn^^s  der  2iatur< 
Uikie  für  die  nnteren  Classen  der  Mittelscbnlen.  Fing  1886.  F.  Tempnkj. 
^(ri  lerauagabe  ftlr  Gjmn.  Fr.  geh.  1  fl.,  geb.  1  fl.  16  kr.,  in  den  Unter- 
dusen  der  Qjmn»  allgemein  sngelassen  (Min.-£rl.  t.  18.  Mai  1866. 
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cAiizmiZit,  uT.  Fr.  und  Bisching,  Dr.  L^itfida 

•jw.  sMi-.>r.tt  fzT  die  obeTifü  Clissen  der  Miit^UctiÄ 
X  r  SSB  it^^'eäruekten  Abbiliungen.  6.  Aaä.  Wi^  i^.  i. 
2m.  9  hi^  «le  dM  6.  Aufl.  »Ilgmein  logeljuaeii  (Xa- 

%jr"?r^  3c.  AloU,  niustrierte  Nttnirescliicbte  da  Tki»- 
rn^rr^  CUa^n  der  Mitte Iscb ölen.  18.  Terb.  All  m 
iuaar«.  ?^  l?**«.  F.  Terapsky.  Pr.  1  fl.,  gtb.  l  1.  » 
X     *   Mlf«Mn«LS  xogeUssen  (Min.* Erl.  t.  17.  Febnar  VM, 

»-^4\:i£-x  Dr.  Mithias,  Yorschale  der  Botanik  für  d«  'jt- 
.«»ürrMi  «rixss«  der  Mittelschulen  und  Terwanitea  Usr- 
^         V-e«  1886.  K.  Gerolds  Sohn.  Pr  1  d.  30  kr., 

3.  AtuL  allgemein  xugelaatea  ;Miju-ErL  f. 6.  Apr.. 

•».:. 

AacoB,  Gabelsbergers  Stenographie  nach  Aho-OIka- 
...^  X  IbeiL  Die  Debattenschrift.  S.  Aad.  Laiback.  E«. 
«ai-jtrr^  Pr.  ccb.  80  kr.,  wie  die  i.  Aufl.  al^mein  zageluM 
.      jLu  Z.  6S75). 

Italienisch. 

:.t  i<-r.  Dr.  Gust.  A.,  Mannale  di  P8iccl>>dria  empiriea  qa&ii 
'«rv  Nach  der  7.  deutschen  Aufl.  utpfr».  tod  j.  ji^^^ 
?«gh.  ^w^er.  Pr.  1  fl.  60  kr.,  allgemeia  xug»'liMf  t^XiB.- 
.  tan  Z.  4652). 

Cechisch. 

»  'ixios.  Mlavnickö  nauky  jazyka  ndmeckeho  pro  uiü  tHif 
^.a.  4.  Ali  Prag  1886.  Tenipsky.  Pr.  geh.  40  kr.,  geh.  50  kr. 
-..i.  A.iji>imein  xugelassen  (Min.-Erl.  v.  19.  iUn  ISSi»  Z.5007) 

^  .\»«c  and  Pelikan  Johann,  Vybor  x  Utermtorj  bukt. 
*.  .-v^  15^.  Bursik  et  Kohout.  In  Leinvari  f>fb.  lfl.lSkL. 
.^»tAf*«?n  ^Min.-Erl.  v.  18.  Mai  1886,  Z.  eö^iL 

,T-Sehak,  Ddjepis  v§eobecn^  pro  ryssi  tfiir  gkol  rtW- 
*V^i  stredni.  4.  Aufl.  Prag  1886.  F.  TempikT.  Pr.  1  t 
i  «ji*  kr.,  wie  die  1.  Aufl.  allgemein  zu^laa«  ()liB.-£ri 

L  6209). 

,    v  ^c  Frani,  Algebra  pro  vy§§i  tridy  sko!  sti^nich.  Yyöui 
Pttu'  1886.  F.  Tempsky.  Pr.  geb.  2  fl.,  all^mein  wg«- 
.u.  ^«       ^-  -^P"!  Z.  6830). 

c  J^iroslav,   UoropisDÄ  a  vodopisna  skolni  rapa  Üse  Ei- 
P'*^l<?  näkresu  i  za  hzeni  Yincenze  z  Haardu  opn^eai. 
vO.^XH).  Wien  1886,  E.  Holzel.  Pr.  gesp.  auf  Leinwand  a 
k^ij^mein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  4.  Juni  1S86.  Z.  90W>- 

.  äj»^*^  *  Strnad  AI.,  Sbirka  üloh  z  ali^-^bn  pro  tJÄ 
^..u  3.  vydani.  Prag  1886.  Pr.  1  fl.  60  kr.' wie  di«  t 

^  A.'t^.'üi^in  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  4.  Juni  1836,  Z. 

desk^  die  soustavv  Gabelsbergerovy.  Se^taien  k*»; 
spolku  stenografü  Gabelsbergersk^ch.  Pite  rrdiai. 
x.«><*«verlag.   Druck  bei  Dr.  E.  Gregr,  feteindruck  ^oa  0. 
>      kr.  wie  die  4.  Aufl.  allgemein  zugelassen  (Min.  KrL». 
L  T019). 
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Fünfte  Abtheilung. 

Terorduimgeu,  Erlasse ,  Persouaistatistik. 


Yero rdnungen  und  Erlässe. 

Erlass  des  Min.  für  C  nnd  ü.  vom  26.  Marz  1886,  Z.  4226,  an 
den  Präses  der  recbtäbistorischeD  StaatsprOfungs-Comtniision  in  Fraff, 
twtoeftend  die  Bestimmung  der  Beprobationsfrist  liei  der  recfatsbitton- 
'    n  Staatsprüfung  in  Ansehung  jener  Studierenden,  welche  zu  der- 
s-lb^n  auf  Grnii  1  jer  hierortit^en  Verordnung  vom  l.JuiiilSHO,  Z.  8268 
im  OsterU'rmine   zugelassen   werden.  Auf  den  von   E-  H.    unter  dem 
4.  Mari  d.  J.  gesteUten  Autrag  eröffne  ich  E.  H.,  das^  in  Ansehung 
jener  SMierenden  der  Bedite,  welche  in  enaloger  AnweaduDg  des  §.  t 
der  liierortigen  Verordsaag  ?om  1.  Juni  IB'^O,  Z.  8268  oder  auf  Grund 
des  §.  6  di«'M;r  Verordnung  mittelst  spenVIlrr  hi(TortiL'*^r  B^'wilHgung 
noch  ausuuhiHbweiso  zur  Ablegung  der  recntähistoribcheu  Ötaat^prüfung 
im  Osterteraiine  zugelassen  werden,  die  Keprobationsfrist  im  Falle  eines 
ungünstigen  Erfolges  bei  dieser  Präfung  in  der  bisherigen  Weise  noch 
auf  ein  ganzes  od i-r  halbes  Jahr  bestimmt  werden  kann,  wie  dies  beri  its 
mit  hierortigem  Erlasse  vom   11.  November  1886,  Z.  18517  bezüglich 
jener  Studierenden  ausgesprochen  wurde,  denen  der  Güter termin  1886 
nr  iriederholten  Ablegung  dieser  PrUfnng  bestimml  worden  ist. 

Verordnung  dee  Min.  für  C.  und  U.  vom  9.  April  1886,  Z.  4628, 
'  treffend  die  Ernöhang  der  Immatriculationstaie  an  den  UniversitAten. 
\m{  Grund  d»'r  mir  mit  a.  h.  EntscM.  v,  9.  März  d.  J.  allergnSdigst 
eitheiiieu  Ennacbtigung  üiide  ich  in  Abuuderuug  den  §.  18  der  allge» 
neineo  Stndienordnang  vom  1.  Oetober  1860  aninurduen,  dass  vom 
ätndienjahre  1886/87  ao  die  Taxe  für  die  Immatriculation  als  ordent- 
licher Studierender  an  finer  Universität  auf  vier  Gulden  erhöht  werde. 
Bänglich  der  Verwendung  dieser  erhöhten  Taxe  bleiben  die  Bt^tim- 
miagen  des  §.  19  der  allgemeinen  Stadienordnang  und  der  Verordnung 
doi  bestandenen  Btaatsmiuisteriinns  vom  SO.  November  in  Kraft 

Erlaus  des  Min.  für  C.  uTi  i  C.  vom  6.  April  1886,  Z.  3840.  an 
^mmtliche  k.  k.  Landesschulbeijorden,  betretfend  die  Atifnahmsprnfun- 
gen  für  höhere  Olabseu  der  G^nuiasieu,  insbesondere  mit  Kücksicht  auf 
den  Nnehweis  der  tu  Aufnahme  in  die  Apothekerlehre  erforderUehen 
GjinnaMialstudien.  Es  sind  neuerdingt  Fälle  vorgekommen,  dass  Gym- 
Dasialdirpft'iren  fiber  den  Erfolg-  von  Aufiiuhmsprüfnniren  Zeugnisse 
apigesteüt  und  den  Geprüften  verabfolgt  hal>en.  Dies  vuraulasst  mich, 
die  It.  k.  Landcsschulbebörden  zu  ersuchen,  an  die  Gymnasialdireetionen 
die  Erinnerung  ersehen  sn  lassen,  dass  den  bestehenden  Normen  gemSft 
(Minist^rial -Vorordnung  vom  18.  Oetober  1850,  Z.  9134,  Punkt  3)  über 
di«  Aufnahmypt  üfung  bloß  ein  für  die  internen  Zwecke  der  Schule  be- 
stimmtes Protokoll  geführt  wird,  auf  welches  sich  im  Hauptkataloge 
n  bssiehen  ist»  so  wws  irgend  eine  Anskonft  anf  Gmnd  einee  aolohen 
ProtokoUe  nnr  infolge  amtltehen  Anftrag  's  ertheilt  werden  darf.  Femer 
i?t  aacb  diran   7:11  erinrtt^rn,   da^s  gemäC)  der  Studien-  und  Prüfungs- 
otdnug  f&r  das  Magisterium   der  Pharmaoie   vom  14.  Juni 


iUtoH  Ulli  VerordDODgen. 


UniTersititsstodiniDs  Torem  4t 
CTatvffyiBnasiaros  sich  eiges  gtm&cht  haben  ^ 
von  einem  GymusiuB  acsge&tellteD  stnfr 
&ber  die  mit  Erfolg  znriek^ckfte  TicrU  6ji» 
r  moas.  Im  Einklänge  mii  öescr  gesetaUcbea  B(> 
«itt  Miniaterinm  des  Innern  kooito  Bittelet  Erb« 
Z.  7503  entschieden,  dass  ciBer  Gyrsiosai- 

iita  Erklärung,  ein  Candidat  hateaack  «iner  Aaf&ai-a»- 
^       ObvrgTmDa^ium  mit  gvt^m  Lriiüf»  «Bterxogen,  ucr. 
1 dt;s>  absolvierten  UntergymnkfiiuiL»  aAg^esehen  verte 
lifikt  als  zureichend  g«^lten  kaio^.  i^a  aof  Gmsd  da- 
als  Ajvothekerlehrliiig  zt  r5j^:i2ieii.    UbwülJ  « 
der  eingangs  angeführten  VerurLi  lax  —  unitatüif. 
die  Directionen  solche  Erklärnnpm:  uuü  EnnächTi^ti; 
der   Vorgesetzten  Behörden  abget«!*,  s  wird  doch  mk 
s  A4if  die  Möglichkeit  einer  Irreführung  otro.  'v^cbe  sich  4a 
.(«Miufe  zu  widmen  beabsichtigen,  anf  du  Tissattbifte  jm 

r eigens  aufmerksam   gemacht.  Aof  öot  ToT^n-teheiAi 
kucb.  dass  die  Gjniuasialdirectionen  nidrt  ä  4a  Lage  oai 
jKainn  derjenigen  zu  willfahren,  welche  ac^  rs  i>  ZalaMOf 
Aa(^hu:>priilung  ffir  einen  anderen  Zweck,  h.»  6tm  des  wiik- 
X)ttuiUt*t»  lu  das  Gymnasium  bewerben.  In  M>lct>fl£  FlDen  bÜm 
iMi^n  es  sich  ungelegen  sein  lassen,  den  Irrnrn  4gt  Bitüteür 
^eu  und  diese  aui  den  rechten  Weg  zu  wciwa.  A^fteronint» 
besondere  Zwecke  nachgesuchte  —  Prtfimra,  tber  dm 
^«^isae  beansprucht  werden,  dürfen  Bcr  lui  Bevilligi^ 
^riums,  um  welche  Fall  ittr  Fall  einznaJufiua  ist,  abs^ 
.  >«#4deo. 

lllkiMf  des  Min  für  C.  und  U.  vom  6.  Mai  l^c««,  Z.  TS«,  o 
.-.t''cKe  Landesschulbehörden,  betreffend  die  EinfchrEig  «:izbertlkicr 
•l^eiclien  für  das  Myriameter  und  Quadrarrrr— ttTfter.  Du 
.  ouale  Comite  für  MaOe  und  Gewichte  hat  aU  :bes 
^  Mielchen  für  das  Myriam'  ter  und  Quadratxryri^iiMtrT  dasZeicki 
lehung^weise  ^  m'  bestimmt  und  das  k.  k.  HandeSsaiBistcrin 
.  Antrag  der  k.  k.  Normal  Aichun^'scommi&sion  dic»e  Abbmii- 
kiKh  den  Behörden  des  eigenen  Hessorts  zur  Axiw«»d«Bg  vff{^ 
.v.betu.   Über  Ansuchen  dieses  Ministeriums  wird  die  k.  kTlaadff- 
»vh\>rde  mit  Beziehung  auf  den  hierortigen  Erlass  vcm  Sf.  Min 
54f5  beauftragt,  wegen  Einführung  dieser  Abktrmacsieicki 
hte  an  den  Volks-  und  Mittelschulen,  sowie  aa  deä  Ldoff- 
.^^^stalten  das  Erforderliche  zu  veranlassen. 


^^^^^^^^ 


t>»r  Min.  für  C.  und  Ü.  hat  dem  Communal-GyiriL  la  Nec- 
II  daa  Recht  ortheilt,  von  Schuljahr  1885/86  angefances  MaSU- 
•g«D  abzuhalten  und  staatsgiltige  Matnritätsicugoiis«  aaai- 
(MiB.-Erl.  T.  6.  April  1886,  Z.  4320). 
r  Min.  för  C.  und  U.  hat  das  der  I.  Classe  des  bökmiscb^ 
tergymn.  zu   Ungariscb-Hradisch  verliehene  Beoht  itt 
keit  vom  2.  Seraester  des  Schuliahres  18S5  86  aageiMeen. 

die  zweite  Cla^tse  dieser  Anstalt  ausgedehnt  (,Min..ErL 
1886,  Z.  4766). 

^  -ine  k.  und  k.  apost.  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  EhIkU- 
.  ril  d.  J.  die  sucressive  Aufhebung  des  Untergymn.  io  Frei- 
^.  za  genehmigen  geruht  (Min.-Eil.  v.  30.  April  1SS6,  Z.  &S80). 
IM  k.  und  k.  apost.  Majestät  haben  mit  a.  h.  Ent^chl  t. 
«1  J.  die  Erweiterung  des  Staats  Untergymn.  mit  böhmiicktf 
^tssprache  in  Trebitsch  zu  einem  vollständigen  Gymn.  a  (• 
geruht  rMin.-Erl.  v.  4.  Juni  1886,  Z.  8392). 
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Emeniiiuigeii  (Ifftn  bis  Juni). 

Der  Ministerial-Vieaseeretir  Dr.  Frans  Josef  Ritter  von  Hay- 
merle  sam  Mioisterialsecret&r  ostra  statam  im  Min.  für  C.  and  U. 
(11.  Marx  1.  J.).  der  Ministerialconcipist  Dr.  Leo  Beck  und  die  Bezirks- 
oommiMäre  Otto  Kitter  von  Frajrdenegg-Moazelio  and  Hieronj- 
wmm  Onf  Platt  m  Hinlitorisl-yiosseeraaftB  im  Hin.  Ar  C.  uid  0-, 
der  Goneeptspraktikant  der  n.  ö.  Statthalterei  Karl  Freiherr  von  Eschen» 
bor  fr  and  der  Conceptspraktikant  der  galisiBchen  iStattbalterei  Oslnur 
Bitter  von  Lidl  zu  Minibterialconcipisten  im  Min.  für  C.  und  ü. 

Dem  Ministerialsecretär  im  Min.  für  C.  und  U.  Dr.  Franz  Frei- 
herrn Yon  Werner  wurde  taxfrei  der  Titel  and  Charakter  eines  Sectiona- 
nlhes  Terlieben  (9.  Mai  L  J.)- 

Der  mnisteifal-yioesecret&r  Joseph  Laebmayer  zum  Hinitta- 
rialaaeretir  eitra  statnm  im  Min.  flbr  C.  und  U.  (7.  Joni  L  J.). 

Der  Prof.  der  Augenheilkonde  an  der  Univ.  Erlangen  Dr.  Hubert 
Sattler  zum  ord.  Prof.  der  Lehrkanzel  und  Klinik  für  Augenheilkunde 
an  der  Univ.  mit  deutisclier  Vortragsspraclie  in  Prag   (2.  März  1.  J.), 
der  a.  o.  Fruf.  Dr.  Friedrich  Becke  mm  ord.  Prüf,  der  Mineralogie  an 
dar  Qnir.  in  CMmowiti  <8.  Min  L  J.),  der  Privatdooenfc  Dr.  Adolf 
Scbe  nkl  tum  a.  o.  Prof.  für  Augenheilkunde  an  dar  Univ.  mit  deatscher 
Vortragssprache  in  Prap  (4.  April  1.  J.),    der  a.  o.  Prof.  Dr.  August 
Sauer  sam  a.  o.  Prot,  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  ao  der 
Tlniv.  mit  deutscher  Yortragssprache  in  Prag  (4.  April  L  J.),  der  ord. 
Prof.  an  der  theol.  Fae.  in  Olmfitz  Dr.  Josef  Kopallik  sam  ord.  Prof. 
der   Kirch  engeschichte  an  der  Univ.  in  Wien  (2.  April  L  J.),  der 
ord.   Pr  of.   an   der  üniv.  in   Petersbarg,  k.  russ.  wirkl.  Staatsrath 
und  ord.  Akademiker  Dr.  Vratoslav  Jagid  zum  ord.  Prof.  der  sla- 
Tisehen  Philologie  an  der  ünir.  hi  Wien  (10.  April  1.  J.),  der  Pri- 
vatdocent  Dr.  Jaromir  Celakovsk^  zum  a.  o.  Prof.  der  böhmischen 
R^chtsgeschichte  an  der  üniv.  mit  böhmischer  Yortragssprache  in  Prag 
(11.  April  1.  J,),  der  Prof.  an  der  Lehrerinnenbildungsanstalt  in  Inns- 
bruck Dr.  Joseph  Hirn  zum  a.  o.  Piof.  der  tirolischeu  Geschichte  au 
der  üniT.  in  Jnnsbmck  (16.  April  1.  JX  der  a.  o.  Prot  Dr.  Franx 
Cserny  von  Schwarzenberg  zum  ord.  Prof.  der  Geographie  an  der 
CniT.  in  Krakau  (15.  Mai  1.  J.). 

Die  Zulassung  des  Dr.  Alfred  Freiherrn  von  Berger  afs  Privat- 
^<)cent  lür  Philosophie,  de8  Dr.  Max  Dietz  als  Privatdocent  fur  Musik- 
geschichte und  des  Dr.  Georg  Vortmaun  als  Privatdocent  ftir  aualj- 
tiscke  Chemie  an  der  pbilos.  Fae.  der  ünir.  in  Wien  wurde  beetitigt, 
desgleichen  die  des  Dr.  Franz  Mareä  als  Privatdocent  für  Physiologie 
und  des  Dr.  Wenzel  ßubeSka  als  Privatdocent  für  Geburtshilfe  und 
(ivDakolügie,  des  Dr.  Gustav  Kabrhel  als  Privatdocent  für  eiperimen- 
telie  Pathologie  an  der  med.  Fac  der  üuiv.  mit  böhmischer  Vortrags 
«praehe  ia  Png,  des  Dr.  Emil  Book  aU  Prifatdoeent  für  Augenheil- 
kunde an  der  med.  Fac.  der  Univ.  in  Wien,  des  Dr.  Ludwin  Finkel 
*ls  Privatdocent  für  mittlere  und  neuere  Geschichte  an  der  pnilos.  Fac. 
^  üaiv.  in  Lemberg,  des  Dr.  Karl  Alphons  Penecke  als  Privat- 
^Ment  fir  Geologie  in  Verbindung  mit  Zoo-Palioatologie  an  der  phil. 
'ie.  der  üniv.  in  Grai. 

,  Die  Übertragung  der  venia  legendi  für  allgemeine  Chemie  des 
Privstdoc^nten  an  der  üniv.  in  Graz  Dr.  Kurl  Garzaroli  von  Tom- 
}*ckk  und  die  für  analytische  Chemie  des  Privatdocenten  an  der  üniv. 
mlBAi^rac]^  Dr.  Karl  Bruouer  an  die  philos.  Fac.  der  Univ.  mit 
tetmhir  Yortragsspradie  in  Pkng  wurde  genehmigt. 
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per  Awistent  am  l.  ehem.  Labontorinm  der  Wiener  ümt  Df. 
Joaepl)  Heriig  xnm  Adjnncten. 

Zum  Amanuensis  an  der  Unir.  -  Bibliothek  in  Grax  Dr.  Tyem 
Skodlar-   

Per  mit  dem  Titel  nnd  Charakter  eines  Statthaltereiratbet  betiÄ> 
d«to  Beairkshauptmann  Dr.  Benedict  Graf  G  iot  anelli-Geritbirf 
lum  Statthaltereiratbe  und  Referenten  fär  die  admini&tratiTen  o&d  ^ 
jjgnjigchen  Scholangelegenheiten  bei  den  Landetschalbehörden  ftr  Tr«. 
Q^r^.Gradi^  and  Istrien  (30.  Man  1.  J.). 

Per  MinisteriaUecretär  im  Min.  für  C.  nnd  ü.  Wilhelm  Haniid 
wurde    tuii^   ätatthaltereirathe   extra  statam    ernannt   nnd  mit 
VaraebuDg  der  ünferentenstelle  für  administrative  und  ökonomiie^ 
^mgflleyenbeitea  beim  Landeaacbalrathe  f^r  Nieder  Österreich  betru: 
(20.  April  1.  J.). 

Den  Landeaschnlinspectoren  Dr.  Johann  Gall  und  Dr.  Masni 
Pfannerer  in  Prag  wurde  aus  Anlass  der  Ton  ihnen  erbetenen  Sa- 
•etxung  in  den  bleibenden  Ruhestand  der  Ausdruck  der  a.  h.  Zufriedes- 
beit  mit  ihrer  vieljährigen,  treuen  and  eifrigen  Dienstleistung  bekaat 
gegeben  (16  and  *23.  April  I.  J.). 

Der  Director  der  Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in  Wien,  Scbolreih 
Dr.  Franz  Joseph  Kretsch me jer,  und  der  Prof.  am  Gymn.  in  Köoi;- 
mtx  Dr.  Franx  H  e  j  x  1  a  r  xu  Landesschnlinspectoren  (26.  u.  16.  April  1.  i'x 
Der  Landesschulinspector  Dr.  F.  J.  Kretschmejer  wurde  dem  La»- 
deeachulrathe  für  Oberdsterreich  und  der  Landesschulinspector  J(m^ 
Berger  in  Linz  und  der  Landeoscbalinspector  Dr.  K.  Uejxlar  den 
Landeescbalratbe  in  Böhmen  zur  Dienstleistung  zugewiesen. 


Der  Director  der  Lebrerbildungsansalt  in  Tamopol  Dr.  Severi: 
Dniestrxanski  zum  Director  des  Gjmn.  in  Tamopol  und  der  Prof. 
am  4.  Gymn.  in  Lemberg  Ladislaus  Lercel  zum  Director  des  Gjmr:. 
in  Rxeszöw  (24.  April  1,  J.),  der  Prof.  am  akad.  Gymn.  in  Wien  Dr. 
Leopold  Kon  Tal  i na  zum  Director  des  Gvmn.  im  3.  Bezirke  Wien 
(10.  Mai  1.  J.),  der  Prof.  am  Gymn.  in  Z'naim  Karl  Wokscb  m 
Director  des  Gymn.  in  Wiener-Neustadt  (20.  Mai  1.  J.),  der  Director 
dea  Gymn.  in  Böhmisch- L»ipa  Dr.  Jüs«^pb  Walter  zum  Director 
deutschen  Gymn.  in  der  Neustadt  zu  Prag,  der  Prof.  am  deutadm 
Gymn.  in  der  Altstadt  in  Prag  Karl  Presch ko  xum  Director  de: 
Gymn.  in  Böhmisch-Leipa  (19.  Mai  1.  J.).  der  Director  der  Lehrer-  u»i 
Lehrerinnenbildungsanstalt  in  Linz  Schilrath  Eduard  Kittel  zta 
Director  des  deutschen  Gymn.  in  Olmütz  (20.  Mai  1.  J.). 

Der  VOM  dem  Prof.  an  der  1.  deutschen  Realschule  in  Prag  Dr. 
Johann  Wentzel  und  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Böhmiscb-Leipa  Frux 
^rnst,  dann  Ton  dem  Prof.  am  Gymn.  in  Saas  Georg  M  air  und  dem 
Prof.  am  Gymn.  in  Aman  Johann  Lipp  nachgesuchte  Dien spostentaaKii 
wurde  genehmigt. 

Zum   Lehrer  am  Gymn.   in  Wiener-Neustadt  der  Supplent  »■ 
dieser  Anstalt  Hans  Hortnagel,  zum  Lehrer  am  Gymn.  in  Salxbsrf 
BMk  *°  die^er  Anstalt  in  Verwendung  stehende  Gymnasiallehrer  Wilbf  a 
*'.^**«r,  xum  Prof.  am  böhm.  Rejilgynm.  in  Wittingau  Joseph  Kasp»- 
^idea.   xum  Lehrer  am  Gymn.  in  Feldkirch  der  5>upplent  an  di<*<r 
-Anstalt  Raphael  Grünnes. 
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Aabxeichu  ungen  erhielten: 

^  I>er  Prof.  am  Gymn.  im  3.  Bezirke  in  Wien  Franz  Kandersil 
j'*®''kennung  seines  vieljahrigen,  eifrigen  und  ersprießlichen  Wirktni 
^brannte  das  goldene  Verdienstkreux  mit  der  Krone  (11.  April  Ii)- 


V 


Ii 


Google 


Nekrologie. 


479 


Der  Pr(»f.  am  Siaattf^mn.  in  Laibaeb  Valeotin  Konsebe^g,. 

ilä-«^])ch  soiner  übernähme  in  den  bl'ificnden  Ruhestand  in  Anerken- 
unjer  seiner  vi'  ljahn'^^n  und  erfolgreichen  Dienstlelatang  daa  goldfiae- 
erdieoatkreoz  mit  dtr  Krone  (20.  Auril  1. 

Dar  BeiirkibaviitniaiiB  Laopold  Graf  Aneraperg  in  Avtikflo- 
nisg  Miliar  berTorrageDden  Dienatlebtnng  ala  Vorstand  dee  Piliidlal- 
iureans  im  Min.  flkr  C.  imdU.  den  Qrdao  dar  aiaaneii  Krone  m.  OlaMa 
10.  Mai  1.  J.)- 

Dem  Reibe  am  Verwaltangsgerichtgbofe,  Sectionschef  Dr.  Karl 
^reib^m  Ton  Lern aj er,  wurde  fflr  seine  ansgeieicbneta  Wirksamkeit 
kla  Priset  der  rcc}it4ii:>toriBcben  und  Leiter  der  staatswissenBcliaftlichen 
naatsprtfiiDgacommiaaioA  in  Wien  die  a.  h.  Aoerkennong  auegeaprocben 
äl.  Mai  L  J.). 

Der  Cberlierr  dea  StMlea  81  Florian,  Prof.  am  Gyno,  in  Uai 

KntoQ  Oliberffer  in  Wfirdignnff  seiner  Tieljfilirigen  ersprieOlioliai 
i  hätigVeit  im  lahramto  daa  goldene  Verdienatkrani  mit  der  Krono- 

5tT.  J4ai  1.  J  ). 

Der  ord.  Prof.  der  s^ai.  But&mk  und  Direcior  des  boUo.  Gartena 
u  der  Unir.  in  Wien  Dr.  Anlm  Ritler  Kerne r  von  Marilann,  der 
ord.  Prof.  der  Geschichte  und  Ästhetik  der  Tonkunst  an  eben  dieser 
ünw  Reglern ngsrath  Dr.  Eduard  Hanslick  und  der  ord.  Prof.  der 
cU&s.  Philologie  an  der  Uni?,  in  Wien  Dr.  Wilhelm  Kitter  von  Härtel» 
jeder  den  Titel  einee  Hofratbes  (81.  Mai  L  J.). 

Der  Miniaterialeoneipist  im  Min.  Ar  C.  und  IT.  Otto  Steiner 
Freiherr  von  Pfnnirpn  aus  Anlass  seiner  erbetenen  Versetznnp;'  in  doa 
i^itlichen  Kuhe&tand  den  Titel  und  Charakter  einee  Miniatenal  •  Vice- 
aecretirs  (7.  Juni  1.  J  ). 


Nekrologie. 

(April — Juni). 

Am  26.  März  in  Smichow  bei  Prag  der  ord.  Prof.  an  der  med» 
Tae.  der  Univ.  zu  Wien,  Dr.  Joseph  Nowak,  46  J.  alt. 

Am  30.  März  in  fiaael  der  ord.  Prof.  an  der  pbiloo.  Fae.  daaelbat 

Dr.  Wilhelm  Vi-;-^hcr,  63  J.  alt. 

\  in  31.  Marz  in  YiUepreaz  bei  Paria  der  polnische  Dichter  Bohdan 
^äieäki,  84  J.  alt. 

Am  t.  April  in  Satten  (England)  der  Prof.  der  Chemie  l»ei  dar 
Loidoner  Gartenbaugesellschaft,  Edward  SoUj,  67  J.  alt. 

Am  6.  April  in  Solothurn  der  Bibliothekar  an  d' r  dortigen  St  ult- 
bibliothek,  L.  Glotz-Uartmann,  ein  verdienter  l'oi acher  auf  dem 
öeMete  der  schweizerischen  üeschichfe. 

Am  7.  April  in  Paris  der  Tormalige  Prof.  der  org.  Chemie  an 
der  Pariser  Univ.,  Dr.  Bou-Mardat,  80  J.  alt. 

.Am  8.  Apnl  in  Berlin  der  a.  o.  Prof.  an  der  pbiloe,  Fao.  der 
Uair.  daselbst  Ur.  Ferdinand  Heinrich  Müller,  81  J.  alt. 

Am  18.  April  in  H&Bcben  der  Studiendirector  dee  Maximilians- 
nra*  daaelbst,  Prof.  Anton  L  i  n  e  m  a  j  e  r.  69  J.  alt. 

Am  16.  April  in  Castle  der  Git^chof  P.  F.  FeTr4,  ala  tbeolog. 
uad  phil<.«i,  Schriftsteller  bekannt.  71  .1.  alt. 

Am  2ü.  April  in  Berlin  der  Oberlehrer  am  Küuigstadtiachea 
Gtbb*  daaelbit,  Dr.  Qoetav  Hin  riebe,  36  J.  alt 

Am  26.  April  in  Born  der  Tormalige  Bibliothekar  an  der  kgL 
Bibliotliet  zu  Berlin.  Dr.  Th.  Brunü 

Im  April  in  Brüt>i>ei  der  Chemiicer  Me Isens,  7S  J.  alt. 

Am  1. Mai  in Sövind  (Dänemark)  der  Schriftsteller  R.K.  Lassen, 
J.  alt,  und  in  Wollsanger  bei  Cassel  der  vormalige  kurlieasische 
^'&pr  Perdinsnd  von  Plieter,  ala  hiator.  ond  gßogtv^  Schriftateiler 
t^kanat,  86  J.  alt. 
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Görz-Gradisca  undXf  °b«'t^n  bei  d. 
i>er  Ministeril  ''"^i^O-  ^«^^ 

Versehun^  der  H^-f  "f. 
(20.  Ap^ril  K  j')"   ^^'"^  l^ndesBch,; 

Pf  a  n  nere  l^'^Trl^^^^^'^^^toreu 
«etzun^  in  den  h^^i?^  T"''^« 
heit  mit  ihrer ^^  I  u"'^^" 
gegeben  d  "Snr^a^'l'fJ.'l' 

To«/  ^'"z  Qnd  der  J 

I^ndesscbulrathe  in  Böhme. 

.    Der  Di rector  der  r 
Dniestrzanski  .um  / 
am  «•  Gjron.  in  Lember- 


rL^^r?'^J^  <24.  April 
Wohl  KonvaliSa 

Director  des  Gvmn.  „ 

des  Gjmn.  ,n  ßöhmi^ 
deutschen  Gjmn.  „, 
^ymn.  in  der  Altst 
J'jniD.  in  Böhmis. 

f-ehrerinnenbildun 
I>irector  des  rf.^-i'  ^ 
-  ,      I>«'r  von 
Johann  Wentzei 
'-'•"St,  dann  v. 
am  Grrr>n 


^S-Ä.  Briese, 

IB. 


Ml. 


eilung. 

Uli  gen. 


:i'  'Agricola*. 


Cettc  rio  d'  A^icola  est  Ic  d^tesp<Mr  An 
biogrmphcs.  La  Harpe. 

rthums  steht  so  seltsam  da,  wie  die 
iu  moribas  populisque  Germaniae'  sagt 
itsch.  Volkes  I,  696.    Dass  es  mit  sei- 
.ul  anders  steht,  beweist  ein  Blick  auf 
eigentlich  der  neuesten  Zeit  angeh^rigen 
.igenart  dieser  Schrift.  Man  vergleiche  nur 
iijikteristiken :  6loge  historiquo  (M.  Thomas, 
74,  I.),  Panegyricus  (La  Harpe'),  biogra- 
.  F.  Artzt),  Musterbiographie  (Walch'),  lobende 
ster,  Weltanschauung  d.  T.  S.  231),  politische 
ise,  Wiener  Philol.  Vers.  1858  Verh.  S.  11»),  in 
abgefasste  Oratio  funebris  (Em.  Hübner),  politi- 
.'sschrift  iu  Form  einer  Biographie  (Em.  Hoffmaun^), 


,  (je8ch.  d.  Rom.  q.  d.  Kaiserthum  übers.  IV  (Leipzig 
'er  'Agricola*,  der  ein  Panegyricus  sein  soll,  ist  in 
aum  verhüllte  Satire.'  8.  353:  'Das  Leben  des  Agr.  ist 
i  Dloß  auf  den  kleinmüthi^en  Kaiser  (Domitian),  sondern 
«blechte  Mannszucht  der  Legionen,  die  Unfähigkeit  der 
i  die  moralische  Schlappheit  und  Sinnlichkeit  der  Gosell- 
•••nen  allen  der  große  Feldherr  einen  tapferen  Kampf  zu 

.r  Walchs  Ausführungen  liest  man  heute  nur  bei  Boeckh 
.  132  und  147  principiell  anerkennendes.    Vielleicht  kannte 
Uilla  Aufsatz  in  den  Transactions  of  the  royal  soci^^ty  of 
Vol.  I  (1788).  Dieser  sagt  (Paters  of  the  literary  class 
V!>  a  piece  of  biographical  writing,  it  may  be  deemed  a  stan- 
tbing  needful  to  be  Icnown  is  suppressed,  and  nothing  super- 
iJinitted'.  Freilich  gesteht  er:  'Agricola  is  made  so  completely 
le  as  a  loldier,  and  amiable  as  a  man,  that  the  character  drawn 
•  »  perhaps  too  near  to  perfection.* 

Uoffraann  (Der  Agricola  des  Tacitus.  Wien  1870  S.  80)  nennt 
'    iogs  einfach  'Vertheidigungsschrift';  obiges  Attribut  wird  aber 
le  Hypothese  gefordert. 

U     ift  f.  d.  ftaUrr*  Gymo.  1886.    VII.  U«ft.  31 


4b2         Zu  iacituü'  AgncoW.  L  II.  Iii.  Von  J.  Goümg, 


Lobselirift  (A.  Stahr),  6ioge  bistorique  (J.  Gftntrell«),  ^  Kekx«lis 
det  Agrieola,  womit  der  Verf.  zagleielieiiie  historia^e  Honograpkie 
verbimdeii  bat,  eine  literariache  Zvittererecbeianng  (Hirtel),  bkl»> 
riaeh-blographiaelLer  Venmeli  (Basay)  (0.  Glaaon,  Hetdelbb  iabK 
1871,  8.748),  weder  Bede  nocb  Biographie,  aonderii  im  Oeicbwach 
jener  Zeit  anegefDArte  Blitter  der  Erinnerung  an  eine  tfiehtige,  wni- 
ger  großartige PenOnUoibkttt  *)  mit  einer  atarken  Beimiachoig  niae- 
riaeber  Mittel  (G.Bembardj),  laudatio  (Jid.  Jiger),  (ineliMBeiVia 
Babmen  gefaaate)  Biographie  (K.  Peter)«  Biograpliie  im  bScbstaBBÜl 
(E.  Nipperdey),  (lobend  oder)  eympatbiacb  geaebriebene  Leb— n 
BCbicbte  (0.  Keller),  ein  in  engen  Grenien  gebaltenea,  «bar  abge* 
randetea  Lebena*  nnd  Charakterbild  (B.  Kieolat  U) ,  ihetoiiii 
gehaltene  Biographie  mit  allgemein  geaehiobtlickea  Anablickan  (W. 
8.  Tenffel*). 

Da  hiemach  die  Möglichkeiten  an  Hjpotheaeo  llhir  dii 
KnnatgattuDg  der  Sohrifb  erachOpft  aein  dflrften,  inaoten  vir 

selbst  die  Extreme  vertreten  aehen,  von  denen  daa  eine  sie  all 
Musterbiographie  bezeichuet,  das  andere  ihr  jeden  biographieclm 
oder  historischen  Ciiarakter  aberkennt  und  in  ihr  nichts  a!s  em§ 
Lobrede  sieht  ^) ,  so  wird  denn  auch  im  Folgenden  km  Yaraacb 
gemacht y  daa  Gewirre  der  Meinungen  durch  eine  aene  lu  T«r- 
mehren:  im  Gegentheü  aoU  nnr  «af  liogst  Dagewesenes  in 
Yorana6^t7.nng  hingewiesen  werden ,  da5%s  das  unabhängige  ia* 
sammentreifen  der  Gelehrten  für  die  vertretenen  Ansichten  oicbt 
belanglos  ist  und  derartige  Nachweise  der  Forschung  fOrderüch 
aiad*  Nebenher  werden  sich  noch  Nachweise  anderer  Art  ergeben. 

Gleich  die  Ansicht  HQbners,  von  dem  sich  der  Streit  datien, 
5?ehen  wir  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  schon  von  Chr.  G.  Herioe 
(Pro^r.  Gera  1845)  ausgesproc)n"Ti  'Was  nun  die  künstlerische 
Form  des  Ganzen  anlangt,  sagt  Herzog  S.  6,  so  ist  es  nach 
unserem  Dafürhalten  fast  augeiisch^iKlich ,  dass  Tac.  diese  ^in» 
Gedenkschrift  nach  dem  Muster  einer  Hede,  wenn  auch  mit  der 
dnrch  deu  historischen  Stoff  bedingten  Beschränkung  angelegt  baL 
Exordium  wenigstens  und  Epilog  siod  di<»  ^»eiden  unverkeunbartn 
Bestandtbeile,  welche  von  jenem  oratorischen  Schema  entlehnt  ?in<i; 
das  eigentliche  Thema,  die  politische  Wirksamkeit  des  Verstorbenen, 
beruhte  auf  Thateacben,  die  aber  wiederum  nicht  blol^  einfach  er- 


'Lebens-  und  Charakterbild  eines  moralisch  mehr  als  politiiob 
nnd  historisch  ausgezeichneten  imd  interessanten  Manue«.'  Herzog  Tragr. 
Ofia  1945  S.  7. 

•)  Schon  diese  Übersicht  liefert  xa  Ul brich,  Der  litermr.  Streit  üb?: 
Tacittts'  Affhcola  Melk  ld84  NaclitrH/p         wtkh«  4»  Mfhn^**' 
nachiblgenaen  Bexnerkongen  su  botr^hteu 

5  'Atqui  iUvd  q^en  phuimit  dtetit  homiidbM  ooortit.  Mli 
di  int»  Agrl«>lM  Uhron  pnnm  egregiam  auBunaf  alt»  ooaspicnBa 
esse,  sed  tarn  domnm  Hbrnm  hac  virtute  insiirnem  praedicabis,  si  xntn 
cum  laudationem  esse  «  oncosscris/  JlgaTi  i^tiae  fides  Ttcita  laAgricoU 
hab^ada  ait,  Uildeüiae  1874  8.  51. 
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zahlt,  sooderi!  mit  der  Kunstgewaiidtkeit  des  Historikers  durch 
emgei^treut«^  Kudeu  uud  SchiideruQgen  belebt  werden.  ...  Es  ist 
sekr  wahrscheinlich,  dass  die  Lobreden,  welche  den  Verätorbeuen 
▼OB  ADverwuidtoa  gehalten  wurden,  im  weeentlicben  ein  nicht 
imwOrdiges  Terbiid  gaben,  wenn  aneh  die  eebriftlicbe  Daisiellim^ 
nanebe  BrweiieroDg  nnd  Ansecbmflekang  des  Stoffes  gestattete. 

Wenn  Gautrelle,  £.  Hofifmaun  und  A.  Stahr  fast  gleichzeitig 
(1870 — 71)  Tacitus  mit  seiner  Ereiliugsschrift  tendenziöse  Zwecke 
verfolgen  la,«sen,  so  müssen  hervorstechende  Eigenthümlichkoiten 
der  Vita  liiezu  Anlass  geben,  und      lietrt  die  Voraussetzung  nahe, 
däftü  die  geuannten  Gelehrten  ihre  Vori.Mnj-';*'!  )iaben.  In  der  Thai 
nennt  W.  A.  Schmidt,  Geschichte  der  Denk-  und  Glaubensfreiheit, 
iierliu  1847,  S.  22d,  wie  iloliüjanii  S.  7  da&  Verfahren  des  Tacitus 
ein  apologetisches'  and  crkläit  den  Agricola  als  dessen  'Clienteu' 
(fgL  Holbn.  8.  24  nnd  80).  Wie  Hoffm.  &  36  nachweist,  dass 
ÜMitos  nnr  bei  Agricola  die  'Furcht  vor  den  Zeiten*  als  Entschul- 
digung för  Tr&gheit  und  Energielosigkeit  habe  gelten  lassen,  so 
erkl&rt  Haase  de  Corneli  Taclti  vita  p.  XXXV*^<):  Un  Agricola 
tarnen  facilius  excusat  quietem  et  otium,  quem  dicit  gnamm  sub 
Jerone  iemporum  quibns  inertia  pro  sapfcntia  fuit  Agr.  6*,  nach- 
dem schon  HoCfmeister  Weltanschauung  d.  T.  S.  171^)  gefunden, 
üäas  Tacitus  dem  Agricola  'mit  erklärlicher  Ausnahme'   ein  Lob 
ertheilt,   wie  sonst  keinem  der  in  die  Kategorie  der  'mäßigen 
Männer'  Gehörigen.    ^Immerhin ,   heißt  es  bei  Hoffmanu  weiter, 
Bocbte  Agr.  als  Mensch  für  sich  das  Horazische  'integer  vitae 
seelerisque  purus'  in  Anspruch  nehmen,  als  öffentlicher  Charakter 
aber  masate  auf  ihn,  der     Jeden  Gonflict,  durch  den  er  seine 
Sicherheit  oder  seine  Carri^re  hfttte  compromittieren  können,  ängst- 
lich gemieden  hatte,  das  Wort  passen,  das  Tac.  für  Galba  hat: 
'medium  ingenium,  magis  extra  vitia  quam  cum  virtutibus'  Hist. 
1  49*  und  hiemit  ist  in  aller  Schärfe  einem  Gedanken  Ausdruck 
gegeben,  den  auch  Gerlach  Philul.  Vers,  in  Gotha  1840  Vorh. 
S.  57  ausgesprochen ,  wenn  er  den  Zweck  der  Vita,  eiu  Werk  zu 
sein,  das  die  Liebe  und  die  Pflicht  gefordert.  *nur  mühsam*  er- 
reicht sieht.    'Kr  (Tac.^  mag  uuä  überreden,  dabi  A^i.  uiu  uu- 
biecboltener  Charakter  und  ein  geschickter  Feldherr  war,  aber  die 
tkeneogung  von  wahrer  Geistesgröße  kann  selbst  die  konstTolle 
Duvtelluag  nicht  bewirken/  *Nach  der  Denkart,  urtheilt  ein  ''geist- 
reicher Kritiker*  bei  Sflvern  Knnstcharakter  des  Tac.  S.  83,  die 
iü  ihm  iim  'Agricola')  herrscht,  ist  die  höchste  Bestimmung  des 
ilenschen  mit  Erlaubnis  des  Imperator  zu  triumphieren.'  Und 
eadiicb  der  Vermuthung  Haases  p.  XII  *Suspiceris  etiam  tempora 
illa  quae  ab  i nitro  summam  felicitatem  ac  iibertatem  allatura 
Bperaverat .   uon  plane  talia  evasisse,   qualia  diu  inter  priorum 
tempori.iii  atrocitatero  exoptaverat  et  apud  ainujum  fiuxerat'  kommt 
Hofimüuns  Ansicht  S.  34  lu  ihrem  weseuiiichen  Theile  gleich, 
Tacitus'  Bfickiritt  Tom  (iffentlichen  Leben  im  Jahre  100  auf 
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seine  Unzufriedenheit  mit  dem  Regimente  Traians 
zurückzuführen  sei,  welches  ihm  trotz  seines  *Agricola*  nicht 
brachte,  was  er  erwartet.  Auch  Kirschbaum,  Quid  Tac.  senserit 
de  rebus  publicis.  Jenae  1857  p.  37,  gelangte  von  der  Wahr- 
nehmung, dass  die  Annalen,  ^qui  in  iotimo  felicitatis  sinu  ut  ita 
dicam  conscripti  sunt",  keine  lobende  Erwähnung  von  Traians 
Principat  enthalten ,  zu  dem  Schlosse  'Traiani  quoque  imperium 
noD  plane  congruere  et  consentire  cum  opinionibus  quas  ipse  de 
optima  principatus  forma  habeat,  visum  esse  auctori/ 

Hoffmanns  Schlussworte,  dass  der  'A.'  bei  dem  großen  Publi- 
cum nur  eine  kühle  Aufnahme  gefunden  haben  mag,  dafür  bürge 
das  gänzliche  Schweigen  der  alten  Autoren  über  diese  Schrift  und 
beinahe  auch  über  ihren  Helden,  haben  bekanntlich  CJrlichs'  Polemik 
hervorgerufen.  Allein  wahr  bleibt  doch,  was  schon  Roth  in  seiner 
Ausgabe  S.  100  ff.  nachgewiesen  hat,  dass  die  Eroberung  Britan- 
nieus  durch  Agricola  im  Publicum  wenig  galt,  wie  sich  aus  dem 
Schweigen  solcher  Geschichtschreiber  ergibt,  welche  nach  ihrem 
Zwecke  offenbar  davon  hätten  sprechen  sollen ;  *Suetonius,  der  Zeit 
nach  80  nahe,  welcher  in  Domitians  Lebensbeschreibung  das  ein- 
zelne von  ihm  nach  Rubriken :  Festspiele ,  gelehrte  Wettkämpfe, 
Bauwerke  und  so  auch  eine  Rubrik  expeditiones  c.  6  aufführt, 
weiß  von  einem  Kriege  gegen  Gatten,  Sarmaten,  Daker  und  gegen 
Ii.  Antonius,  während  er  von  Britannien  und  Agr.  nicht  ein  Wort 
berichtet.'  Dies,  auch  von  Hirzel  die  Tendenz  des  Agr.  von  Tac. 
S.  14  ff.  nicht  bestritten,  wiegt  wohl  schwerer,  als  wenn  wir  bei 
Dion,  Quintilian  und  Martialis  rühmliche  Hindeutungen  (A. 
Eussner  Neue  Jahrb.  1880  S.  80)  auf  Agricolas  Erfolge  finden. 
Wenn  Urlichs  meint,  sei  der  'Agr.'  wenig  beachtet  wordeu,  so 
wäre  ihm  eben  nicht  schlimmeres  widerfahren  als  der  Germania 
('von  den  Römern  ebensosehr  als  vom  Mittelalter  übersehen*  Bem- 
hardy);  es  war  vielmehr  auf  die  Werke  des  Tac.  Überhaupt  zu 
verweisen,  welcher  das  Schicksal  der  Schriftsteller  des  1.  Jahr- 
hunderts theilte.  *Es  ist  bekannt,  sagt  Th.  Vogel  in  seiner  Aus- 
gabe des  Quintus  Curtius  Rufus,  3.  A.  S.  7'),  dass  es  im  2.  Jahr- 
hundert (Bernhardy  RL*  S.  297  spricht  von  Stumpfheit  und  Ge- 
schmacklosigkeit des  Jahrhunderts)  Mode  wurde,  die  literarischen 
Leistungen  der  vorhergehenden  Generation  über  die  Achsel  anzu- 
sehen. Infolge  dessen  ist  z.  B.  Vellejus  Paterculus  Jahrhunderte 
hindurch  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet  worden.' 

Gantrelle  nimmt  die  Stelle  Agr.  c.  42,  welche  den  heftigen 
Ausfall  gogen  die  Stoiker  enthält,  zum  Hauptstützpunkte  seiner 
Hypothese;  ihre  Wichtigkeit  sei  bisher  noch  von  niemand 
bemerkt  oder  erklärt  worden.  'Sie  ist  wie  ^in  kurz  gefasstes 
politisches  Glaubensbekenntnis'.  Allein  schon  Pabst  Eclogae  Tac. 
Leipzig  1831  p.  XXXII  behauptet  unter  Berufung  auf  Walch 
p.  XLIX,  dass  *im  Agr.  unbezweifelt  die  Tendenz  liegt,  an 
.     "Treben  dieses  Mannes  zu  zeigen,  es  sei  auch  unter  den  un- 
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fönstigsten  Zeitumständeu,  unter  schlechten  Herrschern  nicht  tin- 
möglifh.  ein  i;roßer  Mann,  ein  Börner  der  trulirren  Zeit  zu  sem, 
in  welchen  Worten  Tacitus'  Gedanke  an  der  angezogenen  Stelle 
wiedergegeben  ist.  logleicheu  sieht  Haase  a.  0.  p.  XVIII  das 
Punctum  Sailens  der  Schnft,  in  jeuer  Stolle  uud  Kirschbaum  a.  O. 
p.  12  spricht  sich  neben  dem  historischen  Zweck  der  Vita  für 
dtron  didaetisebei  am:  '(Tacitus)  AgrieoUun  .  .  eaimplar  quasi 
ouibi»  imlttiidam  proposuit  qao  scirent  quibtis  mom  Mt^illicito 
miruri  poiM  etiam  sab  malis  prisdpibnB  magnoa  viroB  9st%J  Auch 
hat  die  Worte  längst  schon  Bemhardj  (An.  605  dev  4.  A.  der 
BL.)  Tacitus*  'politisches  Olaubensbekenntnis'  genannt,  vielleicht 
ohne  Eücksicht  auf  Walch  S.  115  und  143,  der  die  ^merkwürdigen 
Worte'  als  Tacitus'  Apolitisches  Glauliensbekenntiiis  iib*^r  mibeson- 
nene  FreiUeitspredigor'  bezeichnet.  Indem  dann  Gautrelle  im  Zu* 
sanmenbang  mit  der  besprochenen  Stelle  die  drei  Claesen  der 
politiscb  hürvuiiageiideü  Maüuer  des  JbLaiserreicbes :  die  Opposi- 
tiontmftntier»  dia  Oemftßigten  und  dl«  teiUta  ainytboiid  bespricht, 
iat  ihm  antgangea,  dasa  HoffniaialMr  a.  0,  S,  18^191  ?on  glei- 
chan  Qaaiahtapmnkta  ana  im  AMcblagaa  an  Mobr  eina  ^aiWeha 
BaagordnQsg*  der  TMiteischen  Charaktere  aufstellt  und,  wohl  an- 
abb&Dgig  TOB  diasem,  Zell  Ferienschriftan  fVeiburg  1833  S.  90. 

Gewissermaßen  das  Gegenstück  von  E.  Hübners  Hypothese 
bildet  die  Andü.vons.  Ist  für  ersteren  der  'Agr,'  aus  der  Bede> 
form  der  Oratio  fuuebris  hervorgegangcji,  iu  welche  selbständige 
historische  Stücke  einposchohen  sind ,  .-o  ist  nach  Andreson  der 
historische  Bestandtheil  c.  10 — '6S  zuerbt  geschrieben ,  die  Dar* 
atelluDg  des  Lebens  Agr.s,  soweit  es  seiner  Thätigkeit  als  Befehls- 
babar  daa  brilanaisdian  Haans  voranging  oder  folgte,  amAafacg 
dar  Bagiimng  Traiana  hlniniialQgft.  'Dar  mittlera  Theil»  sagt  ar 
(Entotab.  a.  Taod.  d.  Tac  Agr.  6. 16)»  aat  als  Vorarbeit  fOr  dia 
Hiatoriao  geschrieben',  wofflr  von  anderen  auch  Tacitus'  Germaaia 
aoag^ebeu  wird.  Schon  Girolamo  Canini  (in  d.  Einl.  zur  Ober- 
setiung^  des  Tac.  Venedig  1665)  bezieht  in  ähnlicher  Weise  auf 
die  größeren  Schriften  den  *^Agr^iro!a*  nnd  die  Germania,  *le  quali 
paiono  due  Relationi.  l'una  di  Gürmaniü,  e  Taltra  dlnghilterra. 
fatte  da  lui  per  düi  piii  iume  alle  prime.*  Doch  schlagender  ist 
diü  Übereinstimmung  der  Ansicht  Audreseiiä  ,  dä^  die  21  Capiiel 
*TiaInabr  aina  Qaaducbfta  dar  Yollondalaii  Unterwerfung  Britan- 
aiana'  geben,  nii  Woltnam  (Obanataug  Prag  1817  TL  Bd. 
8.  44) :  *(Jntadelbaftar  mdabto  dieea  biatoriedia  Oompaaition  er- 
BckailiaDy  wenn  sie  eine  Geschichte  Britaaaiana  «Ehrend  der  Ver- 
waltang  Agr*8  hätte  sein  sollen ;  dann  war  die  größte  WeitlAafig- 
keit  über  jene  Insel  zweckmäßig  nnd  erforderlich,  dann  mnsste 
A|j:i.  mit  seiner  Eigeuthümlichkeit  uni  seinem  übrigen  Leben  nur 
so  viel  Platz  einnehmen,  wie  es  hier  wirklich  einnimmt.'  Und 
nachdem  Woltmann  S.  41  sich  betreffs  der  genannten  Partie  so 
an^es|>rücheu :  'Vielmehr  scUeiut  die  Insel  Britannien  die  Haupt- 
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fignr  za  sein  als  Agricola',  steht  er  quid ittel bar  darauf  gan?  auf 
dem  Standpunkte  der  Gegner  Andi  psf^ns  («•  Ülbrich  S.  43  f.; :  'la 
seinen  umfassenderen  historiseheii  Werken  •  .  entwirft  er  die 
mal  de  der  L&nder  mit  enger  rasainmengedr&ngten  Zügen  als  luer 
die  SchUderangr  Britanniens' ;  was  jedoch  die  PeldsAge  Agr.s  an- 
langt» 80  Terliero  man  den  Helden  nie  in  den  Ereignisstn^  ^al 
ihn  znm  Theil  als  ihren  Schöpfer  gegenwärtig/  Keine  Figur  «tekt 
neben  ihm  auf  der  Mmer  Seite:  die  Aufmerksamkeit  sollte  niclit 
zersplittert  werden.  8.  42.  —  Mit  Unrecht  bemerkt  Andresen  S.  7: 
'Und  was  soll  man  endlich  von  dem  28.  Capitel  sagen,  über  dessen 
Stellong"  innerhalb  des  Ganzen  ich  noch  nirgends  ein  Wort  find??* 
—  Denn  abgesehen  von  Walchs  woniu  fiboi /Pii^rpri irr  Darstellnng; 
p.  LXVII  (wogegen  Stoiibcr  Allgem.  SrlmlzeituiiLT  18^1  S.  ^^T 
liätte  sich  Andresen  geradezu  auf  Mohr  Bemerkungen  zu  und 
über  Tac.s  Agr.  Meiningen  1823  S.  39  b^rnffn  können  :  *Dass 
der  Biograph  dio  Flucht  dor  Usipier  eingeschaltet  hat,  l-^fremdet, 
da  man  nicht  umiini  kinn,  diese  Erzählung  als  eine  in  der  Bio- 
graphie unstatthatte  Efusodo  anzusehen.  In  dpn  Geschichtsbücher« 
hätte  sie  ohne  Zweifel  eine  schicklichere  Stelle  gefunden.' 

Die  gehaltvoll'"  Schrift  ürlichs'  de  vita  et  honoribus  Tahiti. 
Würzburg  1879,  (]»-okt  sich  in  ihrem  letzten  Thoile  S.  20—24 
mehrfach  mit  Herzogs  Anschauungen,  die  übrigens  gewechselt 
haben.  *Qnod  Tac.*,  sagt  ürlichs  S.  21 ,  'socero  praostitit,  et  ant« 
et  postquaai  officio  satisfecit,  multiä  u  inultis  datum  est.  iam  vero 
hi  libri  ad  landativom  genas  referuntur  a  veteribus  neque  imme- 
rito  . .  spquuiitur  enim  eas  leges  quas  in  laudationibus  oratoriis 
observaiulas  esso  Quintiiianns  docet  III  7,  !()  sqq.'  Und  S.  22 
*e  rhetoiuni  {wacceptis  adsiirn])ta  .  .  ornamonta  .  .  non  ita  usurpa- 
vit  ut  formuui  speciemque  lil>ri  historici  cum  oratorio  couimutaitii, 
sed  ad  historiam  scribondarn  adhibuit.'  Auch  Herzog  (Progr.  Gera 
1843  S.  1(>)  hält  dafür,  Tac.  habe  'vorzugsweise  dem  rhetorischen 
Principe  gehuldigt,  und  wenn  er  auch  nicht  in  der  beschränkton 
Sphäre  des  Panegyristen  sich  bewegt,  doch  eine  schnlgerechte  An- 
ordnung des  Materials  getroffen,  welche  in  den  Haoptbestandtheileo 
der  eigentlicben  Eimstrede  als  Norm  und  Begel  beobachtet  und 
festgehalten  an  werden  pflegte.*  Eine  Ähnliche  Anordnung  sei  absr 
aneh  dem  SallnsUecheii  Cnülinsy  'dem  ni^hsten  und  fthnlidislni 
ijpua'  de«  ''Agr/  nicht  flremd,  and  so  Insm  rieb  die  mmn^ 
lielien  Thejle  der  Knnetrede  mmh  in  Jmm  naebweiaeii,  wobei  ein- 
selnee  an  den  Ingortb«  rieb  ftnecblieftt.  Andi  letslerer  0«dnntct 
findet  sieb  bei  Vriiebs  8^  99,  dessen  spedelle  Ansfllbningen  gleich« 
falls  in  Hersog  erinnern.  —  Was  seblieilieb  dis  ginie  Qattoag 
der  Biographie ,  fibsr  deren  Pflege  bri  den  BSmeni  sieb  IMieiH 
S.  90  f.  Terbrritel,  anlangt »  so  sei  auf  die  briden  beote  teiges- 
senen,  das  llteraibistonsebe  HaAeriat  vollstiQdig  Toriegendsn  Unter* 
snebtuigett  L.'Wleses  Oommentstio  de  Titamm  scriploribns  Bemaais 
BsrliB  1840  und  W.  H*  D.  Snriiigais  de  Bomaois  antoblefrapids 


Luga.  Bat.  1846  Terw;ese&.  Melu-  tbeoretisi^reodes  BaisoDnemeat 
bhBgt  A.  Lipsius  ct>er  die  antike  Bioeraphie  Lückan  1863. 

L^d^r  i^t  J.  K.  AmmaaQ  Zur  Ges<:hicht«  der  bio^phischen 
Knn?t  b«i  -ien  Gr!<?rh;>n  und  R'rcern  Preibürf  i.  B.  1863.  welche 
Schnf:  toü  VLiJLicjiiL,  lioetorik.  _.  Aun.  S.  357  auiiüfüiireü  war, 
fito  dk  YofMteiiuehnng:  'Die  Epluphieo  oad  Ükn  Badantuis  für 
die  BstwickhiDg  der  griteh.  Bit^aphi«*  nicht  hinnufgvkooBieiL 
Wn  «ifd  ftbrigens  tchott  von  Htüand  Zs.  f.  A.-W.  1848 
8.  424  aufgestellte  Behaoptoog,  dns  die  griechische  Biographie 
auf  dem  Biden  der  Epitaphien  entoUBden  sei,  unter  Hinweis  aal 
0.  VII  der  Rhetorik  des  Dionysius  Ton  H..  wo  die  Gedächtnisreden 
anf  große  Mänrer  und  die  p-'^litischen  Ei-itaphien  a!-  zrisammen- 
gehdrig  betrachtet  wt^rlpn.  räher  begründe:  '."^  <peei<?ll  am  Kiia- 
goras  des  Isokrates,  der  er-icn  Darstellung  aes  Ldens  eines  ver- 
gtorbenen  Zeitgrenossen,  jener  Zosamroenhang  nachgewiesen.  Urlichs 
hält  Uiuficiiau  iii  der  griechischen  Literatur  nach  einem  Ebenbild 
voB  Tadtai*  ^AgricoW  vnd  htteiehBtt  Xenophons  Agesilm  als 
*optiB«B  tiMiplar*  diMar  Art^  wie  deon  auch  schon  Schlosser, 
WoltgsschicMs  I?  Ftsnhfiirt  a.  V.  1846  S.  340  häds  nii  stnan- 
dsr  TOiiglichen  hsft:  *Diese  Schrift  (Agr.)  ist  dadurch  oinsig  in 
ihrer  Art,  dass  sie  eine  Aufgabe  löste,  welche  wedsr  Xonophon  im 
Leben  des  Agesilaus,  noch  irgend  einer  der  Neueren  zq  I5sen  rer- 
mocht  hat.  Tacita?  «etzte  nämlich  seinem  Helden  ein  würdiges 
Ebrendenkmal  ohne  eine  fortlaufende  Lobrede  zu  schreiben,  welche 
nur  durch  Deciamatioo  und  rhetorische  Kunst  ertriclich  eemacht 
werden  kann,  gerade  deshalb  aber  dem  tresuuden  Snm  und  dem 
güten  Geschmack  widerstrebt.' 'j  Allein  Isokiaie:»'  Euui^oras,  der 
jn  anoh  das  Yorhfld  Ar  Xenophons  Agosüaiis  wnrd«,  ist  nnswoifoK 
hall  oino  troff»ndoro  PluanoJo,  nicht  nnr  was  Form  nnd  Anlago 
im  allfanoinon  anlangt  —  an  hoidsn  hat  man  dio  sor  Charak- 
teristik nnentbehrlichon  IndifidooUon  Zttge  vermisst.  tnlblgs  doa 
Strsbeos  die  Handlungen  selbst  auf  porsihiliche  MotiTO  sarftekia- 
^hren,  sind  beide  Schriften  mit  allgemeinen  politischen  und  mora- 
lischen Sentenzen  flberbauft  (vgl.  Heiland  a.  0/^  .  im  Euagoras 
44 — 4ß.  wo  de«  HeMen  Begierungszeit  eeschildert  wird,  haben 
wir,  wie  Blas?  bemerkt,  eine  ganz  Crorgianische  Anhänfuny:  von 
etwa  12  zu  einem  Satze  verbundenen  Antithesen,  womit  mau  den 
ähnlichen  Antithesenprunk  bei  laciius  c  5,  ^  uud  1^  vergleiche  — 
sondsn  andl  In  manehom  Einsolnon,  was  in  Sehriftsn  pano- 
gyrischsm  Chanktor  typisch  gonsosn  sn  sein  schoint  Man  ?eigl. 


Ton  dorther  hat  Bähr  BL'  II  218  f.  seine  Worte  entlehst: 
'Diese  Schrift  .  .  ma|:  als  Muster  einer  Biographie  bezeichnet  werden, 
iadem  Tic  die  schwierige  Au^be,  die  vor  ihm  niemand  uud  nach  ihm 
•0  wenig»  sn  IQstn  verstanden,  auf  eine  lo  befriedigende  Weise  gelOet 
bat :  daü  er  seinen  Helden  wüi^ig  preist  ohne  ein  bloßer  Lobredner  zu 
werden,  oder  einen  blo&ea  Paaflgyricai,  ein  hIoA  rhetoriachea  Kunstwerk 
irx  liefern.' 
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Ib.  £uag.  1  u  lig  lativ  ala^rjOis  tmg  Ttti}^mvi%nai  nagt 
zoiv  iv^ade  yifyoptivwv,  mit  Tac.  Agr.  46  si  quis  piorum  manibns; 
loGUBy  81  ut  sapientibus  placet,  xiou  cum  corporo  exlmguautur 
magaaa  aniniM^)  [Aber  diese  und  thnliehe  Fornielii  Brieeoniiis 
de  fornmlis  et  solemnibiis  pop.  Bom.  ferblt  (1592)  p.  737,  Ldbn 
pepoL  Aafeftkee  8.  829  if.],  Is  28  %i  yaq  anihitt»  tvdatf»nagi 
mit  Tac.  44  quid  aliud  adstroere  fortona  poterat?*),  la.  30  zdig  fiir 
fcmkoLüntvoig  xoft  y9f(iaufthofg  oidds^  av  t^p  tov  otofiatog 
gfioiv  ofiOtOfOBiay  tovg  oe  i^novg  tovg  oKkuiv  nai  tag  dia^ 
volag  .  .  Qa^iov  iari  TBXfialgsa^at  rolg  .  .  yQr(TTo7g  elvai  ßov^ 
Xofitrois  lüit  Tac.  46  fomamque  ac  iiguram  aiiimi  migis  quam 
corporis  couiplectantur  .  .  quam  (figuram  auimi)  teuere  et  exprimere 
noD  per  alienam  materiam  et  artem  sed  tais  ipse  moribus  possis. 
i'rucul  dubio,  sagt  mit  Bezug  aul  diese  Stelle  A.  C.  mxü  Heuäde 
GoDunentatto  de  Hooftio  el  Ta€ito  p.  135  *%  hic  Tacitas  ob  ocnki 
haboit  Terba  Isoeratis.' 

Kicht  ebne  Wichtigkeit  fdr  die  richtige  WflrdigOBg  der  io 
Rede  stebendon  Schrift  ist  die  Frage  nach  dem  Wesen  der  antiken 
Historiographie.  Der  Gedanke,  der  ron  A.  Tan  Goodoeyer  Oratio 
de  antiqiiis  Instoricis  cum  recent.  compamtiB  Trai.  ad  Bhea.  1816 
des  näheren  begründet,  von  Walch  p  LXVIII  f.,  S.  223,  Wiese' 
a.  0.  wiederum  ausgesprochon  und  neuestens  von  Nipperdey  Opns- 
cula  S.  4 ]  1  IT.  in  sjcistviUer  Weise  beleuchtet  wurde,  der  Gedanke, 
dass  deu  Alteu  Jie  Geschichtschreibang  eine  Kunst,  den  Neueren 
eine  W^issenschaft  ist,  welchen  Gedanken  Berus  Über  Ciceros 
Anseht  Ton  der  Geschichte  Progr.  Attendem  1880  iniolHiie 
nicht  theilt)  als  er  jene  einseitige  AniEusmig  nnr  dem  Cicero  bei- 
legt, jener  Gedanke,  sag*  ich,  infclviert  die  niit  Bflcksicht  «nf 
Gantrelles  '^loge  bistoriqae'  wichtige  Frage  nach  dem  Unterschiede 
zwischen  historia  und  oratiOf  welche  Eossner  auf  Grund  von  Quint. 
X,  1,  31;  33  und  Plin.  ep.  V  8,  9  —  11  (welche  Stellen  achoo 
von  Weissenborn  De  Titi  Livii  vita  et  scriptis  vor  seiner  Text* 
ausgäbe  des  Livias  p.  LXVI  sq.  und  Teuffei  liL*  S.  56,  7  zu- 
sammengebiacht  wurden)  in  den  Blättern  für  bair.  G.-W.  18öil 
S.  39  ff.  mit  gewohnter  Schärfe  der  Inteipretation  beantwortet. 
—  Yen  unmittelbarer  Bedeutuug  aber  iür  unsere  Biographie  ist 
PJntarch  Gim.  2,  wo  die  Lebensbeschreibnngen  großer  Minner 
mit  Oemftlden  Teiglichen  worden,  in  denen  Ueine  Fehler  nicht 
genau  wiedenifd)en  sind,  damit  nicht  ein  hSssUches  BUd  ent* 
stehe.     HerkwOrdigerweise  haben  einige  Fcieeher,  ohne  diese 


•)  haec  (memoria  sempitcrna)  vero  a  meo  sermi  po$t  mortf'in 
ufutura  est  sive,  ut  sapientigsimt  homines  putaverunt  y  ad  aU- 
ftutm  mei  partem  perttn^ü.  Cic.  Arch.  §.  80. 

^  Die  Art,  wie  hier  Tnr.  rüo  tod  Agr.  erreichten  Gflter  scheidet, 
entspricht  rhetorischen  Vurüchriften;  s.  Volkmaon  Rhetorik*  S.  8S7, 
Onif  de  Roman,  laudatt.  p.  f>B  sq. 


>*)  Wie  hingegen  die  8eriptorM  hiit  Aeg.  ihfe  Anfgiibe  famea, 
i.  fl.  Peter  Fhiloi.  4S,  149. 
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Stell«  n  kMiB,  dar  TacHoMhaa  Biognpkk  iimaa  VMiag  x«* 

erkAzmt^  wie  Mohr  8.  25»  saeb  wdelie»  te  Biograph  Von  dem 
Oamchiapgnkte  eiaes  gotea  PortriUnalers  ausgeht,  dar  mimoi 
Gegeostande  durch  alle  einzelnen  Tbeile  der  Darsteüang  eine  idea* 
liscbe  Beziehung  verieihtr  ohne  damit  deo  Abdruck  des  Eigeothüm- 
lieben  zu  Ternichten',  desgleichen  Walch  p.  LI  §q.i  'Dass  sein 
(des  Biographen)  Verf^iLren  sonach  dem  eines  Porträtmalei-s  gleicht-, 
der  ohne  die  \V:rk]ichkeii  veneugaen.  doch  idealen  Anstikh 
ihr  Terleiht,  folgt  schon  aus  dem  Be^ffe  der  Darstellong*  und 
eidlich  Oadacfc  Gaschichtsehreibtr  dar  Btear.  Stattgait  1855 
8.  X99:  'Gewi»  iat  aaa  (4ia  BiafiipUe)  an  foftpafflicbaa  Bocb» 
aber  es  adieiai  mir  ^er  anter  einem  gaas  ofanthftaüidies  Qe» 
licbtapvBkte»  ala  mit  anderen  Werken  dieser  Art  zasammengestellt 
werden  zu  mössen.  Ich  möchte  sie  lieber  mit  den  Porträtstatoen 
der  besseren  Zeit  vergleidien:  wie  dort  der  Künstler  durch  die 
würdigste  und  geistroUste  Auffassung  des  Indiridaums  da^  We>«?r} 
der  Eigenthömlichkeit  darstellt,  hat  Tac.  dnrcb  ZnsammtsD- 
lÄ.sfcüng  aller  trefflichen  Momente  im  Cbarakwr  des  Julius  Aer. 
uns  eiju  ireae^  Bild  seiaea  edleren  Wesens  gegeben,  waureiid  oie 
DOlbwaiidige  Zagalm  maBacMicbar  Schwiche  «ia  billig  ia  da«  Hin- 
taigmDd  tritt.'  Fniliali  weiat  Imkiaii  Qnam.  biet,  aii  caaaaiL 
dar  OeacUchtadneUwiig  ftbatban^  «in  damtigea  Tariahian  an, 

n. 

Cap.  I.  tj^c  iä  JlutiUo  et  Seauro  citra  fid^m  aut  ohtrec- 
iationi  fuit:  adco  viriutti  asdem  temporibus  optime  n^sfimafUur 
quibus  faciUimc  gignuntur.  at  nunc  narraturo  nuhi  tä'^m  d^- 
functi  hof)iinis  venia  o^^us  fuit^  quam  non  pclissf'iH  mcusaluru^, 
iam  gaeta  et  tnfesia  tiritUibus  tempora.  —  uuue  uxe  Literatur 
xxij^i  die  vcmae  pttUio  Termehraa  n  waiieo  ^'quaa  Tin  dacti  atqoe 
doctisaiai  de  Uln  rani«  eviaati  a«nt  varia  ai  qois  eaanara  ia- 
ceperit,  Tolomaa  ant*  aridM  Weither  aehea  L  J.  1830)  mMte 
aar  die  Ten  Kjaaaa.  FIkf  (Pregr.  Srlangaa  1867  S.  10)  and 
Andreaaa  aafipaoeauaane,  sonst  wenig  baachtete  Erklimng,  wo- 
aadi  Tac  die  ttnia  nicht  in  Beziehnng  zu  den  späteren  Lesern, 
aoadern  zu  «einem  eigenen  Schreiben  bringt  (*er  sieht  die  venia 
hier  als  etwa?  an,  was  der  Abfassung  vorausgehen  mos«:  also 
aarranti  opua  cfit^  dXi^i  narmtuiv  opus  /uit'  Pfaff)  am  so  dringen- 
der empfehlen,  als  neuere  tr^iarei  desSallusi  das  deiebgi^rteta Per- 
fect  einiger  Stellen  de»  letzteren  in  dieser  Weia«  (ao«en.  —  So  geht 
Saliust  CatiL  53,  6  ao  die  Chankteriatik  GUea  «ad  Giaai«  mit 
den  Worten :  quo$  qmtmkm  m  äUmlendf  iärnUo  ffwttenrt  nm 
fuit  e^tuilkm.  lag.  30,  4  deeere  taritürnäm  umam  m  Ia» 
wmÜU  cniionem  perMcribere.  9^5«  S  Mtf  qucniam  nee  tonCi  tiri 
re$  admonuü,  id<mmm  vitum  est,  —  Ein  weiteres  betrifft  die 
beate  ziemlich  allgemein  angenommene  Interpundioa  hinter  inm- 
ißitinUf  tut  wtkhe  aoAer  aadeitm  der  so  erreichte  eyiphonoma 
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tische  Abschlnss  der  beiden  Gegensätze:  adm  —  aeffiimantur^  tarn 
—  t€n>}'f>ra  spricht.  Da  man  den  Gebrauch  von  tarn  im  Epi- 
phouem  neuerdings  (Philol.  Wocheuschr.  II  1033)  als  unmöglich 
bezeichnet  hat,  so  sei  er  hier  belegt.  Cic.  Fam.  VIII  4  1  in- 
Video  tibi:  tarn  mulia  cotidie  quae  mir  er  c  istoc  perfcruntur. 
Att.  IX  19,  1  HH  owmes  et  Ufas  et  qw  Her  feei  maestos  a4* 
flieiOBque  vidi:  tarn  tristis  et  tarn  airwß  est  Awa^twqr^aig  Aiinis 
mgentis  motu  Vgl  C.  F.  W.  MiUler  in  SeylTerts  Lael.  S.  390. 
Iat.  II  7,  10  tarn  levi  momento  mea  apud  vos  fama  pendet. 
Virg.  Oe.  I  449  tarn  multa  in  tectis  crepitans  salü  hofrida 
grando,  Aen.  I  5G7  f.  non  obtunsa  adeo  gestnmu^  pectora 
Poeni  I  nec  tarn  aversus  equos  Tyria  So!  htnpit  ab  urhe.  Ovid. 
Met.  III  620  pracdae  (am  cacca  cupido  est.  In  Yerbiadttng  mit 
tantus  oder  tot  findet  sich  so  tarn  Caes.  b.  c.  II  20,  1,  Lir.  23, 
29,  5,  Vir^.  Ge.  I  506  f.,  Aen.  VII  328  f.  Merkwürdigerweise 
hat  man  die  für  andere  Zwecke  zu  Tode  gehetzte  Stelle  Germ.  37 
fam  dm  Germania  vincitwr  bisher  ganz  flboneheD.  Bokanntlich 
?«nrei8t  schon  Gantrelle  auf  Plin.  ep.  V  20,  4,  JuTeo.  Sat.  15, 
23;  121. 

C.  IX.  ac  etatim  ad  spem  consutatue  revoeatue  ett,  ^ 
Bäbrens*  Behauptong  revoeari  ad  rei  spem  sage  man  Toa  d«r 

bereits  aufgegebenen  nnd  vorri  nf^n^n  gofassten  IToffnung  (wovon 
hier  keine  Kede  ist) ,  ist  zwar  belegt  durch  Cic.  p.  r.  in  sen. 
§.  33  p.  r.  ap.  Quir.  13,  Liv.  37,  7,  4,  kann  jedoch  gegenüber 
dem  Umstände,  dass  ^vef^  hfmfig  dem  logisclien  Ersätze  des  Attri- 
buts dient,  nicht  alb  anm^  möglich  gelteu.  So  sagt  Cicero  Sest. 
§.  76 :  mwriendi  causa  corpus  obiulissei  suum,  nisi  suam  vitam 
ad  spem  mei  reditus  (=  nditnm  spe  praeceptum)  reservasset; 
desgleicheo  Sallast  Cat,  41,  2  in  aMera  parte  erat  —  magna 
merees  in  spe  vietoriae,  at  in  aUera  maiores  opes.  Und  so  wird 
in  «speiN  c.  gen.  ssit  Livins  (21,  45,  4  praemia,  in  gnomm 
spem  pugnarent;  vgl.  21,  43,  7  in  hanc  tarn  opimam  merce* 
dem  —  artna  cnpitp)  c:ebraurht.  Belehrend  ist  Caes.  b.  c.  III 
87  prnccii>ere  victorifu»  verglichen  mit  Liv,  TV  27,  5  sprm 
universar  victoriae  prneciprrr.  Wie  weit  der  Lateiner  hier  zu 
gehen  vermag,  zeigen  Stellen  wie  Oacs.  b.  G.  T  40,  10  qtii  suum 
timorem  in  rei  frumentariae  simuLatione  m  angmtiasque  iti' 
neris  eenferreni;  Tac  Agr.  45  denotandis  tot  hminum  paBö^ 
ribus;  An.  15,  70  vntneratum  müitem  per  eiusmodi  mortis 
imaginem  ohisse  tradiderat  =  'doreh  einen  erdichteten  Tod  dieser 
Art*  (Nipperdey-Andresen). 

C.  XXXI.  no8  integri  et  indomiti  et  in  libertaiemf  nön  in 
paenitentiam  (jarma)  laturi.  —  Die  Priorität  dieser  Besserung 
^jfbnrt  Mohr  Bemerkungen  S.  50,  nif^ht  wie  bei  s^mmtlichen 
Herausgebern  zu  lesen,  Wei.  Letzterer  beMrrhtpt  sonderbpirer- 
weise  in  arma  ferre  in  libcrtatem  eine  Zweideutigkeit,  die  ihm 
doch  Liv.  24,  2  tie  in  Ubcrtatem  Cratonis  —  frustra  pugna^ 
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retur  nicht  zu  enthalten  scheint.  Vgl.  außer  der  eben  ange- 
ffihrten  Stelle  Liv.  21..  43,  7  noch  Vellei.  Pnt.  TT  85.  1  pro 
saluie  alter,  in  ruinam  alier  icrrnrum  orbis  dimicavere.  Justin. 
II  11,  16  ut  qul  sciant  se  pamarc  nrm  spe  vidoriae ,  sed  in 
mortis  uUtonem,  —  Wohl  Wülfflm.s  Bedeukeii,  Calgacus'  Krieger 
seien  arma  ferentes,  Dicht  laiwri^  hat  Plaock  Progr.  Heilbfoon 
1874  8.  28  im  Auge ,  wenn  er  bemerkt:  'Es  ist  der  Entedilaee 
BBd  das  GelObnie  ror  der  Schlaeht.' 

C.  XXXIY.  hi  cHerorum  Britannorum  fugacissimi  ideoque 
tarn  diu  superstites.  —  Wiewohl  Bährens  allerdifigs  beeteehende 
Umstellung  hi  Britannorum  fugacissiiul  ideoque  crterorum  tarn 
dius  superstites  bereits  in  Drägers  Text  Eingang  gefunden ,  ist 
sie  nichts  weni^or  als  ooth wendig.  Man  führt  heute  meist  nur 
Hist.  I  50  soiustjfie  rmnium  ante  se  principum  zur  Bechtferti- 
gUQg  der  Überliefemug  aii,  ohne  von  D6derleins  Parallelen  Plin. 
D.  h.  34  c  22  ostracitis  tota  nigra  et  ceterarum  sordidissimat 
Maerob.  YII  8,  9  fii  Aegypto ,  gtioe  regiomm  aüanm  caUdis» 
$ima  tit  Gebranch  zn  machen*  Dasn  kommen  jetit  die  8teUen 
bei  Nipperdey  au  Corn.  Nep.  Tim.  II  3  kanos  hmc  «ut 
ante  id  tempus  contigii)  Plin.  n.  h.  25,  2,  5  omnium  ante  H 
genUarum  däigentissimus,  Flor.  III  5,  22  omnium  ante  se  pri- 
mus.  Ebenso  unlogisch  heißt  es  Hist.  V  17  illum  diem  a\U 
ghnomssimum  intrr  maiores  aut  ignominiosum  apud  po- 
$lero$  fore.  —  Außerdem  spricht  die  oflFenbare  polemische  Bezie- 
hiintr  unserer  Stelle  auf  c.  30  nohilis^ntu  toi  ms  Ihntnnnine 
toquc  in  ijjsis  penetralibus  siii  (H.  SchüU  ^euö  Jaiirb.  iööl 
S.  276)  für  die  formelle  Gleichheit  beider. 

a  XLIL  MOid  ^titftiie  Moris  wt  älieUa  mirmi.  —  Wie 
treffend  die  Worte  Ton  Zell  Ferienaehriften  (1883)  8.  88  alt 
^Nntianwendong'  bezeichnet  werden,  ergibt  das  Vorkommen  dea 
ConjnnetiTS  am  Eingänge  von  abschließenden,  das  Facit  enthalten- 
den S&tzen:  Cic.  orat.  190  sit  igitur  hoc  cognUvm  in  solutis 
Hiam  verbiß  iv^^se  rvimeros,  196  sit  igitur  .  .  nec  dissoluta 
n^c  fota  numrrosa  (oratio).  ('Damit  fasst  Cic.  las  Resultat  des 
eben  Dargibieilten  als  eine  bestimmte  Norm  und  Keg«  1  zusammen.* 
Piderit) ,  Paradoi.  I  3,  13  veniant  igitur  isti  irrisorrs  huius 
orationis  ac  scntentiae  et  ium  vcl  ipsi  iudiccnty  Oflf.  III  12,  49 
maneai  ergo  quod  turpe  9U  id  nunquam  esse  utile.  Der  rhcto- 
torlichen  Färbnng,  welche  in  dieser  Setznng  dte  'ConjnnctiTS  des 
Gebotenen^  Geforderten  oder  Verlangten  in  der  Form  des  Ge- 
wQnschten  (Scbeuerlein  Progr.  Halle  1867  S.  13)  an  der  Spitze 
dea  Satzes  liegt ,  entspricht  der  Tornehmliche,  wenn  auch  nicht 
aQsschlieOIichc  Gebrauch  in  Reden ,  wie  Urliclis  de  vita  et  hon. 
Tac.  p.  18')  bemerkt.  Man  vergl.  Cic.  Cat.  I  §.  quare  secC" 
dant  improbi^  Liv.  28,  44,  14  r^quieseat  aliquando  vcxata  — 
Italia,  VI  41,  8  cludant  nunc  licet  reUgiones^  Curt.  V,  11,  10 
(nach  Vogels  Coujectur)  eludant  me  licet,  Tac.  An.  16,  16  detur 
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hör  iUu$irium  virorum  posterüati^  üist,  II  47  eat  hic  mtctim 
atiimus. 

Belonchtet  wird  unsere  Stelle  durch  Hucians  Urtheil  flbtr 
dus  Verhalten  der  Stoiker  bei  Dio  Gass.  fr.  66,  13  (Dind.  V.  Bd. 
p.  202):  crrjf^juaroi;  xifuv  eiai  nBnXr^qu^Uvoi'  xoV  to*  ?ia>- 

Ami  KOtt  nw&  kp  hmtf^  fdya . .  nud  ftdrttcg  vifS^o^ßQi  «sd 
durch  Philosti'.  ?it.  Ap.  VII 16,  wo  der  prAtortsche  Ptftftot  Gasp»^ 
rIpt  Aeliiaas  in  Domitian  spricht:  ä  ßoaiXev,  xavqMxlofOv  pt 

To€  ütm  anoXmmtin^  ^amrov  yXixorrai.  um  ov  st€Qi^i* 

i»jutXovfi£vni  zovg  Sxorsag  ^iiffj. 

C.  XLin.  9^>rr{rm  ianien  floJorh  finimo  rolfuque  prn^ 
tuUi.  -—  Die  Stellv  ^vird  nioist  in  dov  Vorausset'iUDfe'  gebessert, 
dass  animo  7\\  orseUea  sei.  Glaublicher  dflnkt  mir  der  Ausfall 
eines  um  tollaquc  verbundenen  Wortes,  al&  welches  rcrhis  oder 
voce  sich  darbietet.  Beide  Verbindangen  cerba  loltus  und  rar 
«•Mut  weist  WOlfflin  (XUiterieraiide  YerbiodoDgen)  nickt  UeA  ms 
Tkdtne  umIi.  Lmci  wir  miii  specim  t.  d.  animi  roee  rdhtfme 
j».  t.  t,  eo  ist  die  Bntetehanir  der  Oorropte)  einlevebtand:  nach 
AnsfaU  tob  voce  war  hei  dem  nn verständlichen  a>ifv.:  roitufme 
die  Oorrectur  aftimo  durch  die  H&ufir^ci'  der  Form«!  auimtis 
Tültus  (Ov.  Fast.  IV  615.  Met.  VII  133,  Sei.  Ine.  lOS,  3. 
Tac.  Hist.  I  85,  IV  81  u.  s.)  nahe  golec-t.  —  Angedeutet  i^t 
der  Vorsohlasr  schon  ron  Wdlfflin  Philol.  26.  155,  der  j^ir^rh 
lüobt  daran  denkt  anioii  7u  schreiben,  welches  Heiser  Jahr:-, 
f.  Phil.  1^S2  S.  634  in  seine  Conjectwr  —  nnter  Berafuc^  äcI 
die  übrigens  ^hon  von  Walch  und  Wei  heigelvachte  Steile  Ceit. 
71  9.  1  —  Mfturat:  $peeiem  tarnen  dMem  mmmS  ewAi 
u  MI.  —  KMhtiAglldi  seke  ich.  dus  die  TemtliiBr  Mei- 
«eie  v^B  BilireM  Terweggeaeaiie«  iflt< 


Kiiige  nUe«  wo  beioitB  Torliegeado  Ge^ecfera  od  fir- 
Uimgea  ehie  SOcksidit  aof  die  Teiftaftr  waU  wmm  -m^n 
bnchl  verieB,  aeiea  hier  mana^eiUIIt.  C.  4  cocjickM 
Mkeiiettder  Upeias  Bihrecs.  A.  Weidner  PbÜ.:.  41,3«0  atow- 
f  «e  fiMMi:  C  25  ecäUct  Weidoer  Pküol.  eM.  m  rmsims 
St.  n<ii»jf  in  schreiben;  so  schon  T.  B^des  Jaix$  Arc^T  1 
V^X^Sl'»  410;  c.  w^ll*i  EhenaoBs.  Htm,  Ecii^cn:  äer  uü:!  »cboa 
ifitn*  f.  ;<9ftM^.  wi#  ceiie>teiL5  Pr^mser.  T,>rg«sci.iar«  k**  Wii^^Der 
iu:dX«<iT:^  Ad  vier*.  111247  r/tmä  f.  fö»*i.ir  Ies«£:  ^£  «i-^«^  töh 

Onmit;  »bb  liest  (ftwnitt.  I  c  4:  ^Staw  tow  L  o.  sam  m 
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qoi  decumateä  agros  in  iimitü  K  iiiani  iuris  coiebant,  desig'nans: 
mox  Umitc  acio,  promotisquc  praesidUs,  sinus  imperii  ei  pars 
jjrovinciac  hahentur ^  i.  e.  pars  nltima  et  extrema  velut  lacinia. 
ubi  hominee  uuUi,  ibi  nee  fama,  quae  hominum  ore  seritar/  Des- 
gleielien  bringt  la  «.  45  fmU  fiiMdHmmhm  dM  Stalle  Jlep.  Dat. 
11  vieht  erst  Ganvelle,  wie  Andreeeii  neiat,  sondern  selMn  Niesen 
Qod  Wei  p.  27. 

III 

Zum  Schlnsse  stelle  ich  einige  o/fOioTjyr^ff  zusammen,  welche 
nicht  nur  in  den  Commentaren,  sondern  auch  in  den  Sammlungen 
von  J.  A.  Wernicke  de  elocutione  Taciti.  Thorn  1829  S.  10-16, 
G.  Jacob  Allgem.  Schulzeit.  1832  II,  S.  516  f.  und  E.  Wölflf, 
Ober  die  Spnche  d.  Tac.  Fnrakf.  a.  K.  1879  S.  27 — 84  (aber- 
eeben  ven  Ifanitias  Ztschr.  f.  d.  4  G.  1885  8.  739)  fehlen. 

Tto,  Agr.  2  adempto  —  lequendi  aadieodiqne  covmercio. 

Liy.  V  15,  5  commercium  sermonum.  Vgl.  audire  et  red- 
dere  voces  ?ir|.  Aen.  I  40'J,  VI  689.  Cat.  62  (64)  166.  Tac. 
Hist.  II  41.  Ähnlich  Caes.  b.  G.  I  39,  1;  Sal.  Jog.  53,  8; 
Qointil.  12,  11,  6;  bis  dictis  iuvicein  auditisqae  nox  propo  dire- 
nit  coUoquiam  Liv.  34,  33,  3 

Tac.  Agr.  8  per  qnindedm  annos,  grande  morialie  aeri 
epatinm. 

LiT.  IV  24,  5  per  tot  annos  magnam  partem  vitae. 

Tac.  Al'i  .  1  pulcritudiuem  ac  epeciem  magnae  exceJsaeque 

gionae  —  adpeiebat. 

Cic.  Orat.  III  19,  71  si  illam  praeclaram  et  exiniiam  spe- 
ciem  oratoris  periecü  et  puicritudinem  adamiu>tis,  in  Pis.  §.81 
species  et  palcritado. 

Tac.  Acrr.  5  tum  de  salote,  mox  de  Tictoria  certavere« 

Cic.  Off.  I  §.  38  cum  Celtiberis  .  .  nter  esset  non  nter 

irnpornret,  .  .  cum  Latinis  de  imperio  dimicabatur.  Plut.  Caes.  56 

umg  ftiv  aycovtaatto  txbqI  vt'ytrjg^  vvv  oi  KQtorov  Ttepl  ^Iwxfjg, 
Ca#s.  b.  c.  III  III,  5.  Cnrt.  iV  3,  19.  Anderes  bei  Vogel,  Act. 
sem.  Erl.  i  352. 

Tac.  Agr.  6  prefineia  dives  ac  parata  peccantibns. 
Cnrt.  IV  4,  14  parata  eaevientibas  tarba,  14,  11  parata 
hoetibos  pneda. 


*')  Wie  an  allen  diesen  Stellen  collogui  umschrieben  encheint 
(aber  dieMo  Sprachgebraneb  t.  Nigelebaeb  8iil.  §.  35,  i) ,  to  in  Grit» 
chischen  ^iaX4yta&ai  dareb  a>aa^ttt,  ?7jo;  rjcT  intatoveai  u.  ä.  seit  Homer 
'  /  100.  o  376  f..  p  583,  r  98  f.,  oi  262):  Plat.  Rep.  VII  534^  (s.  Stallb.) 
Eor.  Ipb.  T.  »64,  Heracl.  183,  Theoer.  25,  49,  Xeooph.  de  Ten.  12,  14. 
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Tac.  Agr.  30  hodiernum  diem  consensumque  vestrum. 
Cic.  Catil.  IV  §.  15  liodieruuä  die^  atque  liatc  causa. 

Tao.  Agr.  81  Data  servituti  manoipia. 

Cic.  de  proT.  cons.  §.  10  tiationes  nalae  servitati.  Lir.  36,  17, 

5  YiliBnma  genera  hominum  et  Servitut!  nata.  Vgl.  Cic  Cael. 
g.  69  natas  huic  imperio.  Caes.  b.  G.  YIl  37 ,  2. 

Tac.  Agr.  31  primo  statiu  congi'«88U  osteudamus  qaos  aibi 
Galedonia  viros  seposuerit. 

Liv.  24,  5,  2  primo  statim  conspectu,  omnia  quam  disparis 
essent,  ostendit. 

Tae.  Agr.  32  trepidos  —  ignota  omnia  circunapeetantM. 
Cic.  Mil.  g.  95  timidifl  et  omnia  circnmspicientibtts  perienla. 

Tic.  Agr.  33  omniaque  prona  victoribns  atque  Tictis  adversa. 
Caes.  b.  6.  II  28,  2  Tictoribns  nihil  impeditam»  victia 
nihil  tatum. 

Tac.  Agr.  41  sie  Agricola  siuiul  suis  virtatibas  simul  vitiis 
aliorom  in  ipsam  gloriam  pracccps  agebatur. 

Cic.  Pomp,  §.  C7  quasi  vero  Pompeimu  non  cum  suis  ?ir- 
tutibus,  tum  etiam  alienis  vitiis  maguum  esse  videamus. 

Tac.  Agr.  44  et  vera  bona  quae  in  virtntibnB  sita  annt 
impleverat  et  conenlari  ac  triumphalibna  ornamentis  praedito  qnid 
alind  adstruere  tVrtuna  poterat? 

Cic.  Catil.  III  §.  28  mihi  qnidem  ipsi  quid  est  qaod  iam 

ad  vitae  froctum  possit  aiqiiiri.  cum  praesertini  neque  in  honore 
?e8tro  nequo  in  gloria  virtutis  quidquam  videatii  altius  qu  i  mihi 
libeat  a^ceiideie«'  Cic.  Lael.  III  12  vita  quidem  idh^  iaii  vel 
fortana  vel  gloria,  ut  uihil  posset  accedere;  s.  das.  Seyfiert-Müller. 

Tac.  Agr.  45  tu  vero  feltx,  Agiicola,  uou  vitae  tantum 
claritate  aed  etiam  opportnnitate  mortis. 

Xenopb.  Ages.  5,  3  ßiog  te  eM^g  xa»  ^awatag  tu^os* 


OlmOtx. 


J.  Golling. 


Zweite  Abtheilung. 

Literaiisohe  Anzeigen. 


1.  Aristophanis  deperditarum  comoediarum  fragmenta.  Amit, 

novo  ordine  digessit,  reccnsuit  et  annotatione  partiin  alionim  selecta 
instruxit  Fred.  H.  M.  Blaydes,  aedis  CbriBii  in  uoiveräitat«  OiO' 
niensi  quocdam  alumnus.  Malis  SaxoDum,  in  Orphanotroubel  libnm 
MDCCCLXXXV.  -  XIV,  491  SS.  S\  Pr.  9  M. 

2«  Aristophanis  Comici  quae  supersunt  opera  recensuit  F.  H.  M. 

Blaydes  etc.  vol.  I  undecim  fabulas  superstites  continens,  vol.  11 
fragmeutA  auuotatione  imrtim  aliorum  selecta  instructa  contiaens. 
Ibidem  MDCCCLXXXVl.  8*.  XC,  6«8  und  XIV,  6M  SS.  Pr.  16  M. 

Blaydeb,  der  schon  im  J.  1842  die  VOgel  uud  1845  die 
Aehuner  des  Aristophaaes  ediert  bal,  entmckelt  seit  dem 
J.  1880  auf  diesem  Gebiete  eine  nngewOholiche  Tbätigkeit,  indem 
er  eine  große,  kritisch -exegetische')  Ausgabe  des  Dichters  der 
gelehrten  "Welt  vorlegt.  Von  derselben  sind  bis  jetzt  5  Bfinde 
erschienen,  der  6.  und  7.  befinden  sich  unter  der  Presse  und 
nun  liefert  uns  der  englische  Gelehrte,  die  BoarLoitung  der 
Frösche,  Wolken,  Kitter  und  Ycspon ')  für  eine  spätere  Zeit  sich 
vorbehaltend,  den  12.  Band,  welcher  die  Briirbstücke  der  ver- 
lorenen Komödien  enthält.  —  Der  Entschlusö  war  an  und  för 
sich  verfehlt,  da  gerade  in  Bezug  auf  Fragmenteusammhmgon 
das  Torhandeue  Mattuial  fa:jt  unerschöpllich  i^t  und  immer  eiue 
Nachlese  bietet»  weil  femer  in  kunen  Zwiscbenrftmiien  die  Schrift* 
steiler,  «elcben  wir  die  Citate  verdanken,  in  revidierter  nnd  ver« 
besserter  Gestalt  erscheinen  nnd  endlich  auch  nene  Quellen  er* 
soblossen  werden.  Man  könnte  nun  glauben,  duss  die  Bearbeitung 
der  aristophanischen  Bruchstücke  im  ersten  Bande  des  Kockschen 
Werkes:  Comicorum  Atticorum  fragmenta  (L.  1880)  Blaydes 
bestimmt  hat,  seine  Ausgabe  derselben  früher  zu  veröffentiichen; 
auch  ich  war  dieser  Meinung,  als  der  12.  Band  der  Blaydes- 
schen  Edition  in  meine  Hände  gelangte,  sah  mich  aber  i>chon 
beim  Durchblättern  der  ersten  Seiteu  gründlich  enttäuscht,  da 

*)  Aristophanis  comoediae.   Annotationo   critica,  commentsirio 
eMgetico,.et  scnoliis  Graecis  instruiit  Fredericus  H.  M.  Blaydes  etc. 

Übrigens  sind  diese  btücke  mit  kurzen,  kritischen  Noten  Ter- 
«ih«  schon  im  J.  188S  bei  D.  Nntt  in  London  gedraekt  worden. 
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ich  Koda  Namen  nirgends  erwUint  fond.  Endlich  Iteto  sidi  das 
Bfttbsel  8.  386,  wo  folgende  Worte  an  lesen  aind:  „Qoae  enbinncta 
snnt  IVagmenia  ex  nnpera  (!)  Kockii  Comicornm  Atticornm  Fra;* 
mentornm  bella  ac  locuplete  editione  acceasemntf  qnao  mihi  sero 
demnm,  iam  prope  absolata  et  ijpis  impressa  inea  editione,  in 
mauris  venit."  Es  zeugt  zwar  dieser  Umstand  von  einem  merk- 
würdigen T^rnorieren  der  neueren  Literatur,  da  doch  Alle,  die 
in  den  letzten  6  Jahren  über  die  Aristophanesfragraente  ^('han- 
delt haben,  dies  selbstverständlich  mit  Berücksichtigung  der 
Kockschen  Aubg^bo  thaten;  doch  wird  Jeder  versöhnt  werden 
müssen,  wenn  er  aus  den  im  Index  S.  467  sqq.^)  gegebenen 
Kachwaisen  eraieht^  doaa  die  Torliegende  Edition  nm  nicht  weniger 
ala  48  Bnichstflcke  reichhaltiger  aJa  die  Eocka  sei.  Wir  wollen 
jetit  sehen,  wia  es  dch  damit  eigentlich  verb&lt. 

Schaat  man  Pr.  80. 81  an  nnd  Tergleicht  daan  den  Index  S.  486 
8.  V.  niSiüv  und  S.  488  a.  ?.  miytäuf,  so  erhellt,  dass  Blaydee  das 
letzte  Wort  als  Fr.  80,  irfSrnv  hingegen  als  Fr.  81  betrachtet  wissen 
will.  Nun  steht  das  bei  Kock  angeblich  fehlende  Fragment  81 
bei  demselben  als  Fr.  837.  Aus  jenen  Worten  coustruiert  jedoch 
unser  Herausgeber  noch  zwei  neue  Bruchstücke:  658.  659  und 
bei  Fr.  658  d.  i.  aiiywv  (vgl.  S.  488)  lesen  wir:  „om.^  in  der 
die  entsprechenden  Fragmente  Kocks  enthaltenden  Columne^  es 
findet  sich  jedoch  daselbst  als  Fr.  97.  n%ö)\ir^^  besieht  sidi 
(vgl.  8.  486)  anf  Fr.  648,  welches  Kock  keineswegs  ansl&sst  s. 
dessen  Fr.  65.  —  Dass  Fr.  290  sehr  nnsicher  sei,  gibt  Blajdes 
Add.  S.  429  selbst  zu;  Kock  hat  das  ihm  nicht  nnbekannta 
Bmohatflck  (vgl.  Fr.  6<J4  K.)  offenbar  absichtlich  ausgelassen  s. 
Pberecrat.  Fr.  183  K.  —  Über  Fr.  292  vgl.  Kock  zu  Fr.  569 ; 
dass  ^i'  EiQrvfj  sowohl  in  der  Epitome  des  Athonaeus  als  auch 
bei  Eustathius  falsch  anstatt  Iv  ^gaig  sich  eingeschlichen  hat, 
Konnte  Blaydes  aus  den  von  ihm  selbst  zu  Fr.  559  S.  289 
citierten  Worten  Dindorfs  ersehen.  Aber  er  verlahil  so  leicht- 
sinnig^ dass  ans  derselben  Quelle  bei  ihm  noch  ein  neues  Bruch- 
rtftck  (560)  gebildet  wird,  welches  nach  seiner  Angabe  Kock 
wiedemm  ignoriert  haben  soll.  Daselbst  will  er  Addend.  S.  488 
obendrein  ans  Fr.  299  ofcwifai  statt  wqcu  bessern;  man  wire 
geneigt,  da  WQat  nirgends  steht,  einfach  an  ein  Versehen  za 
denken,  doch  s.  die  Addenda  zu  Fr.  292  S.  422.  Es  ist  also 
eine  Fabrikarbeit,  wobei  ein  Fehler  den  anderen  erzengt.  — 
Fr.  303  «iteht  bei  Kock  als  Fr.  313;  Blaydes'  falsche  Angabe 
erklart  sicli  aus  einer  bei  ihm  nicht  seltenen  Flüchtigkeit :  zuerst 
machte  er  den  Index  S.  159  sqq.  (collatio  numerorum  frag- 
mentorum  in  ultima')  editione  Kockianae  (sie)  —  cum  numeris 

Collatio  nnmeroram  in  editione  mea  «am  nnmeris  in  editione 

Kockiana. 

*>  Ultima  Ift  eb«nfo  wie  die  nedi  Keekianae  folgenden  Wortes 

in  Poetis  scenicis  Graecis  4^  Lond.  1869.  ed.  V  corr.  inthfimHch  ass 
dem  enten  Index  (Dindorf-Blajrdee)  hiehei  gekomuea. 
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in  mea)  und  notierte  S.  461  zn  Fr.  313  E.  anstatt  303  Bl.  aas 
V^n^en  333  d.  i.  328  £. ;  aus  diesem  Grunde  soUeu  nun  dem 
Fragment  333  Bl.  nach  dem  Herausgeber  (S.  469)  die  Brnch- 
tjtöcke  313.  328  K.  entsprechen.  —  Warum  Kock  Fr.  376  Bl.  nicht 
berücksichtigt  hat,  leuchtet  bei  näherer  Betrachtung  *lrr  SiPÜe  pinpin 
Jeden  ein.  Fr.  420  soll  abermals  in  Kocks  Kditioü  tohleu: 
Ueiiich  bekommen  wir  dort  nicht  Ofitridctg  zu  lesen,  aber  dass 
bei  Pollux  X  173  mit  Dobree  o^uvia^  herzubtellen  ist,  hat 
filaydes  im  Index  S,  488  selbst  sugestandsn.  Dies  bezieht  sich 
jedoeh  auf  Fr.  647  =  408  K.  Nichts  zn  than  bat  mit  der  Stelle 
die  Form  üfitvidtov  und  Blaydes  b&tte  nicht  die  obendrein  im 
Text  S.  220  stehenden  Worte :  huc  fortasse  i«ferenduB  est  PoUux 
VII  148  Ttpf  öe  ofnivti]v  a^utn'dtop  Idf^tnw^vtß  xctku  in  den 
Addendis  S.  430  bieten  sollen^  insbesondere  da  er  ans  der  Pollux* 
stelle  das  Fragment  833  (=  855  K.)  construiert.  —  Der  Vers: 
7w  uda/.edahior,  il  «oa  nelaei  ti  ueqov  kommt  bei  Aristoplmno« 
zweimal  vor:  in  der  iil^jj»'/^  dtmiqa  Fr.  291  und  in  den  'Oh/.a- 
öiq  Fr.  42r>  Bl.,  in  Kocks  Ausgabe  Fr.  296  und  401.  Da  mm 
S.  461J  zu  i  r.  296  voü  lilaydes  Kocks  beide  Bruchstücke  notiert 
werden,  bleibt  ihm  far  Fr.  425  nur  ein  stolzes  „om."  übrig. 
Aber  wenigstens  h&tte  unser  Bditor  ans  den  zu  Fr.  425  S.  223 
reprodnciorten  Worten  Dindorfs  ersehen  kOnnen,  dass  er  sich 
die  —  Abrigens  sehr  problematische. —  Yerbesserong  zijfo^w 
mit  Unrecht  beilegt.  —  Zu  Fr.  443  bemerlct  Blaydes  selbst  Add. 
S.  431 :  dele,  vgl.  noch  Fr..  444^  K.  —  Das  BruchstAck  454 
^TLOLipiov  ^ti'i  lV  }]tr^aev'  or  yct^  rv  cuiig  findet  sicli  Thesraophor. 
633;  dass  hier  ein  Gedächtniälehler  von  Poilui,  welcher  X  45 
den  Vers  dem  fIf)).viSng  zuschreibt,  vorliege,  räumt  Blaydes  S.  235 
selbst  ein,  wogegeu  er  dieac  Meinung  in  der  Ausgabe  der  Tiie- 
smophoriazusen  S.  64  bestimmt  ausspricht.  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  betrachtet  ist  die  Nichtberücksichtigung  der  Pollux- 
stelle  seitens  des  Vorgängers  Tollkommen  gerechtfertigt;  es  ist 
jedoch  nach  meiner  Ueinnng  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  Jener  Vers  bei  Aristophanes  zweimal  in  Terschiedenen  Ko- 
mödien Torkam,  wie  wir  den  gleichen  Fall  soeben  bei  Fr.  294 
(=  425)  gesehen  haben,  vgl.  noch  Veap.  1030  —  Pax  752; 
Equitt.  155  =  Pax  886;  Pax  183  =  Ran.  466*);  Fr.  2  — 
151  Bl.  —  Fr.  480  steht  bei  Kock  als  Fr.  477;  falsch  bezieht 
Blaydes  im  Index  S.  470  die  Bruchstucke  47<>.  477  K.  aul 
475  Bl.,  welcher  Steile  nor  das  erste  Fragment  in  Kocks  Aus- 
gabe entspricht.  — 


Auf  diese  Ötelle  wird  von  Eustathiut  Opasc  ä.  262,  65  und 
278,  65  augespielt.  Aueh  die  Tragiker  haben  sich  derartige  Wieder- 
holungen erlaubt,  worüber  die  fleißige  Sammlung  von  Fr.  Scurocder,  de 
lit^ratis  apud  tragicos  Graecos.  Dissertatt.  philol.  Argentorat  Toi-  VI 
(18b*J)  S.  1—130  zu  vergleichen  ist. 

ZsiW^rifl  f.  d.  «»ien.  Gjma,  1966,  VII.  H«lt.  32 
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Büdlich  kommen  wir  iw  einr^m  Bruchstück,  dcsseo  Eruie- 
rung wirklich  Blaydes  v  r  l  inkt  wird  d.  i.  Fr.  57Ö;  da 
jedoch  dieser  mit  der  daukien  Stelle  sich  keinen  Rath  zu 
sclialfon  weiß,  will  ich  dieselbe  eingehender  in  den  Wiener 
Studien  bebprechen,  wo  ich  mehrere  Nachträge  zu  den  Frag- 
mentensammlungeQ  des  Aristopba&es  liefern  weo^e.  Fr.  598 
bietet  Kock  als  Nr.  259,  doch  Blaydes  ooch  emnial  a)e  Fr.  264, 
wo  die  Addenda  S.  420  sn  Tergleiehen  sind.  —  Fr.  609,  welcbes 
im  Citat  des  Athenaeus  den  Bittem  des  Aristopbanes  zugewiesen 
wird,  betrachtet  der  Herausgeber  selbst  als  sweifelhaft;  Kock 
hat  das  Bruchstück  absichtlich  übergangen,  da  er  dasselbe  mit 
Porson  auf  die  Bitter  des  Antiphanes  heriflit  t^I.  Fr.  110  K. 
(vol.  II  1  S.  54).  —  Fr.  ü20  fehlt  bei  Kock  nicht  Fr.  63, 
aber  hei  Blaydes  kommt  es  noch  einmal  vor  (Fr.  (32).  —  Über 
Fr.  64Ü  vgl.'  Kock  zu  Fr.  46  (46  Bl.)  und  395  (388  Bl.).  — 
Fr.  665  ist  lediglich  eine  müßige  Wiederbuiung  von  Fr.  588  = 
768  K.,  ebenso  Fr.  671  von  Fr.  6  =  9  K.  —  Fr.  700  steht 
als  Fr«  815  in  Kocks  Ausgabe;  ans  dieser  aber  schöpft  Blaydes 
sein  eigenes  Fhigment  Yorgessend  jenes  Bmchstfiek  als  Snp- 
plement  seiner  äarbeitnng  =  935 ;  ebenso  entnimmt  er  das 
Fragment  914  der  Kock'schen  Edition  (617),  trotsdem  er  das- 
selbe selbst  n.  746  bietet  und  im  Index  ihm  ein  „om.  Kock* 
entsprechen  ISsst.  —  Fr.  720  bezieht  sich  auf  Fr.  400  ä 
409  K.  —  Nr.  769  ist  zu  streichen  vgl.  317  =  343  K.  — 
Über  Fr.  ril6  s.  Kock  zu  707  (—  821  Bl.).  — 

Endlich  gelangen  wir  7.11  dem  bei  Kock  wirklich  feh- 
lenden Bruchstück  824:  Polliix  VII  93  ra  di  TrXotagia 
(Kau.  139;  xat  crxaricr  ovo^iaCu  A^ioiotpavt^f  eldog  oyia 
yvHttxdtov  modry/ioTcav,  IHe  Stelle  hat  schon  Fritsscbe  in 
der  Ansgabe  der  Thesmophoriainsen  8.  605  nachgetragen  ; 
▼ielleicht  ist  auch  die  Glosse  des  Hesychins  toI.  I  8.  94 
Nr.  2301  dx&Tict  vnodvifiatiav  eldog;  (s  Anscdott.  Bach- 
manni  I  S.  61,  7)  auf  das  aristophanische  Fragment  sn  beziehen 
vgl.  auch  Etymol.  Gud.  S.  25,  1  axatiov  (lavSahov.  Höchst 
ungeschickt  vergleicht  Blaydes  Eplkrates  vol.  III  S.  372  Mein. 
(Fr.  10,  1  K.  vol.  II  1  S.  286)  y.cxrd  iaAh  id/.ana  xai  xi  ?,i/.ia  - 
aYgoL  id  fiuZiJ,  da  doch  an  jener  Steile  von  Bechern  die  Eede 
ist  8.  Athenaeus  XI  p.  782  F.  — 

Fr.  855  bezieht  sich  gewiss  auf  Vesp.  154.  —  Weiter 
8<d]en  ^bei  Kock  die  Fragmente  861.  862  (==  PoUux  X  153) 
»OK  avlovg  oat^povg  nuu  wxlttfiiwvs  aiXivg  liQtatoq>dvtiq 
fehlen;  bei  der  letzten*)  liedeweise  haben  wir  nur  eine 
Wiederholung  von  Fr.  145  =  144  K.,  mit  der  Torhergehen- 
den  hingegen  kann  nach  meiner  Ansicht  nnr  die  Stelle  in 


•)  In  den  Worten:   .d'   Fr.  783  y(t)nu{ti]f  olgiyya'- ,  w-lcbe 
BUjdes  zur  Erklärung  heranzieht,  iit  786  (st.  783)  zu  corrigierün. 


Blaijdes,  Arlätuphaues,  angez.  TOD  L*  Stembadi. 


Aristopbanes'  Acharnern  863  rolg  oaxivoig  (fvorjte  xov  ttqw- 

y.rov  mn'og  gpineint  sein,  wo  der  Scholiast  bemerkt:  Xunei 
%o  aiXfitg'  doiivnic  rV  l'(pr],  iird  if>  na'Kcunv  icrh  tuv  ila- 
q^iuar  oüTon'  v.artoy.tiatov  zovg  ailavg.  Es  wird  demnach 
auch  bei  PoUux  (vgl.  nocli  II  232)  oaxivovg  Uur/ustellen  sein. 

Beim  Fra^ent  864  Iiat  Blaydes  offenbar  vergessen, 
dass  er  dasselbe  schon  früher  als  Fr.  144  =  128  K.  ge- 
geben hat,')  —  Über  Fr.  878  vgl.  184  K.  und  195  Bl.  — 
Dass  das  Fragment  884,  welches  auch  Bergk  (?oI.  II)  S.  1218 
(Fr.  ine.  fab.)  Nr.  2B8  bietet,  kein  selbettadig^s  Briicbstflck  ist, 
sondern  anf  Eqnitt.  436  sieb  besieht,  hat  scbon  Meineke  toI.  17 
S.  592  (nicht  S.  106,  wie  {Blaydes  S.  374  angibt)  erkannt. 

Die  Leichtfertigkeit  der  Blaydes'schen  Arbeit  kann  man 
vollends  am  Fragment  889  ermessen :  nach  ihm  hat  auch  Dindorf  das- 
selbe nicht  berücksichtigt  und  trotzdem  ist  die  Kritik  der  Angaben 
bei  Suidas  mir  eine  Reprodurtinn  dt  r  Worte  jenes  Kritikers.  Sie 
lauten :  -.Suidus  in  ay/.voiaiia'  tan  df^  d^j'f.vQiouct  /.at  ohivoc 
ayonti¥.ov  ar/.ojr.  AQioioifavi^g,  Lrrur  grammatici,  qui  a;'xt'- 
QtOfia  cum  ayxvqa  commiscuit,  ab  Kustero  notatns  est  cuuiya- 
rato  Hesychio:  'lAyKLvQa'  iv  5  rd  ovY.a  Xafißdvovaiv.^  Schaut 
man  diese  Note  an,  so  kommt  man  nnwillkflrUch  tu  dem  Sehlnss, 
dass  wir  Jedenfalls,  ob  nnn  dyxvQtofta  oder  ayxvQo  gelesen 
werden  soll,  ein  echtes  Fragment  vor  nns  haben,  da  kein  Ans* 
dmck  dieser  Art  bei  Aristophanes  vorkommt.  Wenn  wir  jedoch 
die  angezogene  Stelle  des  Lexikographen  aufschlagen  (vol.  I  1 
S.  59.  18  sqq.),  so  lesen  wir  Folgendes:  dpiigtOfia'  tldog  tto- 
Xmofjatog'  xat  dyxi  ^loag  dvti  tot  xataTraXaiaag  r  rf.  dyy.rXr^ 
(nicht  dyy.i'Qr/  s.  vol.  II  2  S.  1766)  xctrcrßcdiuv  tan  öf 
oyxi'QiOfict  y.ai  oxevog  aygeviiy.ov  oi'y.on\  Aoinjorfixm^Q'  /Jia^ 
paXdji'y  dyy.iQiaag,  \  iit  dTToaiQeipag  %6v  wfan',  aviov  Iveko^ 
hxßr^aag.  Offenbar  bezieht  sich  ^Agiatoifdvr^  auf  das  folgeode 
Citat:  Equitt.  262  sq.,  was  anch  nnwidsrleglieh  das  8choHon 
zn  jener  Stelle  beweist  —  Das  Fragment  899  werde  ich 
in  den  Wiener  Stadien  genauer  besprechen.  —  Das  Brnchsttkck 
941  ist  zweifellos  mit  Ran.  839  identisch,  aber  anch  Kock 
hat  es  als  Fragment  667  aufgenommen,  das  slso  in  der 
"Bhydes'schen  Auscr^^^e  ebensowenig  fehlt  —  wie  ans  der  falschen 
Angabe  S.  464  hervorgehen  soll  —  als  s.  B.  Fr.  944  K.  vgl. 
621  Bl.  — 

Die  Fragmente  953—983  bei  Blaydes  umfassen  Stellen, 
welche  nuter  dem  Namen  o  «w^txog  citiert  sind  und  daher 
auf  Aristophanes  als  den  Komiker  xcrr  i^oxr^v  bezogen  wer- 
den können.  Bei  einer  Separatedition  der  aristophanischen 
Bmchstücks  ist  eine  solche  Beigabe  sieht  nnwillkommen,  eine 
Clesammtansgabe  der  Komiker  hingegen  soll  derartige  Stellen 

Im  Text  lies  148  statt  128,  sodann  ö62  anstatt  SsS. 

32* 
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iiacli  Mt'iueke^'  Bf^i-pi"].  welrhps  auch  Kork  /.u  befolgen  gedenkt 
(vg!.  i^i'ine  Bemerkimt,'  zu  Fr.  947  =  H5^  Bl.),  als  Adespota 
bieten.  Aber  jedenfalls  hatte  Blaydes  jene  Üruchstücke  in  einer 
besonderen  Rubrik  ^etwa  aufptgßtjrrjaiuct)  anbrint^eu,  nicht  als 
Fortsetzung  unter  ddr^kwv  ö^^atwv  anoanaa^uiia  auizälUea 
saUeoi  wie  er  M  thats&chlich  gemacht  hat  Ührigens  ist  eines 
derselben,  4.  i.  Pr.  965  Bl.  auch  von  Kock  als  Fr.  898  aofge* 
nommen  worden  t^L  noch  Kock  Tel.  I  S.  533  über  Fr.  954  Bl. 

Die  Fragmente  964 — 990  hat  Blaydes  insgesammt  aus  der 
Kock'scben  Ausgabe  geschöpft.  oTtonso  913 — 953;  trotzdem  liest 
man  im  Index  zu  984.  987.  988  S.  474:  .,om.<',  doch  S. 
Fr.  713.  289.  290  K.*)  Was  nun  die  in  Nr.  913—952  enthal- 
t«)uen  Stellen  anlangt,  so  müssen  wir  zunächst  Blaydes'  Er- 
klärung S.  387,  er  habe  m  ^\^\\  Supplementen  aus  Kocks  Bear- 
beitung eine  gewisse  Auswahl  getroffen,  gehörend  würdigen.  Dort 
beißt  e»:  „traguieutorum  eiu^  838.  UUa.  9u4.  90G.  U15.  9l9. 
921.  925.  929.  930.  931.  932.  936.  937.  944.  951.  952.  953. 
955.  956.  958.  959.  960.  961.  962.  963.  965.  966.  967,  nt 
qnae  manifeeto  aat  locoram  in  fabnlis  snperstitibas  corraptelae 
essent  aut  omnino  non  ad  nostmm  pertinerent,  nollam  rationem 
habni.*^  Aber  schon  Fr.  838  hat  in  die  Blaydes'sche  Ausgabe 
Eingang  gefunden  als  Fr.  915  ([Anecdott.  Bekkeri  S.  58,  10) : 
mqi^v^  xal  cr'us  Ernohg  nutl  yiQKTtofpavr^g.  Das  Wort  a^t| 
hat  Aristoplianes  Thesmophor.  11. '^9  {.iaqO^ivov,  ctLvya  y.oi'Qrjv) 
gebraucht;  es  glaubt  daher  Blayaes,  dass  nur  a^v^  auf  ihn  sich 
, bezieht,  während  Kock  niglZv^  als  Fr.  838  setzt.  Meine  Meinung 
geht  dahin,  dass  Eupolis  irgendwo  die  Wendung  /it^ui^  xai 
aCi^  (Fr.  385  K.)  gebraucht  und  Aristophanes  die  Stelle  voll- 
iidialtlich  parodiert  hat  —  Aach  Fr.  930  £.  steht  bei  Blaydes 
als  Fr.  943;  ebenso  hat  er  trots  der  gegentheiligen  Angabe 
Fr.  933  aufgenommen  (s.  Fr.  926  Bl.),  sowie  anch  937 
916  Bl.)  und  967  (=  938).  Die  letzte  SteUe  werde  ich 
noch  in  den  Wiener  Studien  einer  grändlicben  Prüfung  unterziehen. 

Nachdem  wir  die  Glaubwürdigkeit  der  Blaydes'schen  An- 
gaben über  die  Reichhaltigkeit  seiner  Edition  beleuchtet  haben, 
wollen  wir  von  einem  anderen  Gesichtspunkt  ausgehend  das  W^erk 
kurz  behprecheu.  Nach  einer  knappen  Einleitnnsr  über  die  Komö- 
dien des  Arifeiophanes,  welche  jedoch  gegenwuiug  nach  der  Publi- 
cierung  des  Iudex  fabulaium  (aus  dem  Codex  Ambros  L.  39  sup.) 
von  Fr.  Kovati  [Hermes  XIV  (1879)  8<  461]  theilweise  ver- 
altet ist,  stellt  Blaydes  die  von  ihm  gelegentlich  „inter  legen- 
dnm'^  notierten  F&lle  der  Ki'asis  (8.  X — XIV)  susammen.  Die 

')  Die  rieht i^<'n  Zahlen  gibt  Blaydes  S.  403  bq.  im  Text  selbst 
an;  wenn  er  hing' ^' -n  zn  Pr.  986  8.  403  bemerkt:  „ora.  D.  B.  Ko.",  so 
ist  diese  Angabe  (.  Woiiäo  falsch,  wie  die  im  Index  S.  474.  et  entspreche 
jenem  Bruchstück  Fr.  946  X.  Tgl.  vielmehr  Fr.  930,  6  K.  und  dwalbet 
die  JNote  S.  475. 
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ßki^de»,  AriftopbftDM,  angat.  von  Ja  &embaeh. 


SaromloDg,  welche  sich  uuf  Aristophanes  und  die  übrigcu  Komiker, 
die  Tragiker,  auch  aaf  einzelne  Beispiele  aus  Homer,  Hesiod, 
dm  Lyrikeni,  Theog&is  und  Tbeokrit  bueliTänkt,  käUe  sich 
Blajdes  enpartn  kdnnen;  Uber  di«  Erasis  bei  Aristopbsnes  hat 
•ehr  genfta  H.  Waeeehke  in  einer  Leipttgter  Diseertation  vom 
J.  1873  (de  erasi  Ari5;tophatiea)  gehandelt,  die  Beispiele  aus  den 
Jambographen  und  Elegikern  finden  wir  bei  J.  6.  Kenner  in 
Cnrlius'  Studien  I  S.  l'.iT  sqq.  verzeichnot,  (]ie  ans  Tbeokrit  bei 
L.  Morsbach,  de  dialecto  Theociitoa  1  (Üissert,  Bonn.  1874) 
S.  80  sqq.  vgl.  noch  Frit/sche  -  Ililler  zn  Theokrit  S.  .S0<5'); 
fibrigens  sind  Krfigers  und  Kübners  Sammlungen  iubaltsreicher 
als  die  vorliegende.  Noch  ausführlicher  ist  der  Gegenstand  von 
H.  L.  Abrens,  de  erasi  et  aphaeiesi  (1845)  und  A.  Lucius,  de 
craii  et  aphaered  U885)  in  Dieeertati  pbiloL  Argentor.  IX 
8, 351  eqq«  erörtert  worden.  In  der  lotiten,  sehr  fleißigen  Schrift 
sind  anch  die  verschiedenen  Dialecte,  sowie  die  insdiriftlichen 
Zeugnisse  verwertet,  wozu  noch  die  Untersuchungen  von  Ahrens, 
de  dial.  Dur.  S.  220  sqq.,  B.  Meister,  öriechiscb.  Dialecte  I 
(1882)  S.  99  sq.,  G.  Ei-mann,  de  titalorum  Jonicorum  dialecto 
in  rnrtiu.s'  Studien  V  (1872)  8.  300  sq.,  K.  Meisterbans, 
Grammatik  der  attischen  Injohriften  (1885)  §.  18  S,  32  sq.. 
0.  Kiemann,  lievue  de  philuiogie  IX  (1885)  S.  57  sq.  nachzu- 
trageu  sind.  Jedoch  ist  keiner  der  genauuten  Gelehrten  in  don 
Fehler  verfaileu,  die  Fälle  von  Krasis  und  Synaloephe  bunt 
darchejnander  an  werfen,  welches  Yerdienst  erst  Blajdes  gebttrt. 

Tiotsdem  Blaydes  in  der  Einleitung  zum  ersten  Band  der 
Teztansgabe  6.  XV  feierlich  verkflndet:  nnmquam  teziom  non 
adnonito  lectore  immutavi,  hält  er  sich  daran  nicht  genau  vgl. 
Fr.  ISO,  8  sq.  «i  ya^  ifiol  navoa^uv^)  roG  noltnov  \.yi- 
MMTO  I  antaipai  xanoxldaai,  wo  die  Bemerknncr,  dass  Dindorf 
CKaif'ai  yxhin/.laoai  statt  ayaii>arT'  aTTOxldam  gesetzt  hat, 
veigeblicdi  gebucht  wird;  übri^^t  ijs  hat  der  Korausgeber  V.  2  ohne 
Grund  'A'/ivoiro  statt  yhotxd  conjiciert  lind  mit  den  Worten : 
non  obstat  opinor  Lys.  in  den  Toxt  aufgenoMimeu  vgl.  uus 

den  Komikern  noch  Pax  1248  sq.  Thesmophor.  <72;  Autiphan. 
187,  2;  Anazandrid.  52,  13;  Alexia  107,  4;  231,  5;  Xcnai- 
chos  5;  Philemon  238  K.;  Demonic«  I?  S.  570  (t.  4);  incert 
lY  8.  645  s.  CLXiy  Mein.  Dabei  wird  noch  eine  Conjectnr  sn 


•)  lob  li-'be  dic^^  nn"!Somchr  hervor,  als  dii»  Stolb  n  b- ;  Pl  iydes 
nach  antiquierten  Aasgaben  des  Bukolikers  gegeben  werden.  Überhaupt 
bedient  sieb  im  Commentar  nnier  Heraasgebsr  Öfter  da«  Tbeokrit,  ohne 
jedoch  ein  Yerstündnis  für  sein«  MoM  sa  bekunden.  ISo  ziclit  er  x.  B. 
Add.  S.  408  als  Vertheidiger  der  von  Kock  im  Fr.  40  Bl.  (69  K.)  an* 

«efocbtcnen  La.  xalufita  höchst  unpassend  Theoer.  Y  110  sq.  heran, 
«as  dort  «Kluruof  von  der  Leimmthe  iii  ventehen  iit,  Migt  K.  Zacher 
im  Henne-  XI\  1884^  S.  432  sqq.  C-le^rentlicli  notiere  ich  ^/.ahtun- 
f^rntt;  aus  Proklu^  zu  Platous  Kratjl.  c.  83  S.  44  Hoiss.,  welches  Wort 
im  iüe»aaruü  fehlt. 
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Pai  «>46  Tcrrfbrachi,  wt^ci*  «hi«  ii  der  ^«>(larätaasg'abe  ?.  39 
»ufeetischT.  Äl»er  dnicb  em*  &i>Qm  31t!  ersetzt  worden  i^^t. 
laöefsen  les*!*  »ir  in  der  »eL€B  Tfitacfc-Äbe  deu  Vers  nacii 
einer  Coujectur  Pörsens  ccnscmien.  A^iiu«.]»  iAlren  wjr  Fr.  322,  1 
▼kr  £im«itiwrmc^  ämem  Oaf  im  in  Ä4i.  S.  423  aick 
gmUco,  aber  ivnusst  vird  jeiwi«  Aadeotug  dirUber»  daat 
ia  Text  der  Vcis  &t<bu  vie  üm  Elaslcj  bargnteUt  hat 

Kcbea  tbeitiefinder  Breite  iadea  wir  9fter  Stellee,  die 
«egea  der  Kiite  des  Aasdmds  gtradara  aaiarrtiBdlich  atad, 
vgL  X.  B.  die  BaMerinug  za  Fr.  3  u  den  Ad4e»d.  S.  406 : 
Platoats  loco  a^o.TO.Tf»>  pro  a^joxjon  oc  Kock"* :  töd  der  pUto- 
iliaeheB  Stelle  finden  vir  aber  m  Fr.  2  keine  Spur,  im  Pr.  151 
liir-^effen  ist  dieselbe  p.  518  B  )  rzr  citiert.  aber  nicht 

ansge=*bneb*n.  —  Überhanpt  «:T!i  die  Add^nia  >ebr  nachiassig^ 
s-earVf  ;v! :  =  legt  sich  B!st<^.?  A:  !*:?*!  S.  4<  »i^  im  Fra^ent  6S 
ßoidcon.ii  fic  airrimi  Tü  -'V  y/Ki/AM  i.ii^iuiuy  die  Ver- 
besstiüLg  fiitidu^iHw  w:.  deieü  l'rhct'er  i.ach  S.  38  Meineke 
and  Dilldorf  sind.  Die  Conjectur  ist  aber  aoch  höchst  überflnssig; 
man  etfitzt  seh  aaf  Eq.  873  uf;Oj^  :TQtcii€ros  IfißdÖoiv,  ebae  la 
bedeaken,  dass  dort  iuSdiw  aberliefeit  ist  s.  leck  Alcaeaa  Comic. 
Fr.  14  nahxiov  Jtryog  fio&p  Aatipldu.  205  rar  tmu9  tevyos*  — 
Häofig  wetden  auch  dieselben  Ver^-  r^a  Tersduedenen  Siellen 
des  Boches  Terscbiedeo  eitiert:  Tgl.  Fr.  321.  5  ot(5^';^o^'  ovde 
yirr;c  et'  ,  bei  der  ErllärTsiisr  von  Fr.  486  S.  254:  oi /''Ofo»' ott^f 
nro^-  etc.  Falsch  bat  an  der  ersten  Stelle  Blaydes  Doi-rees  Ver- 
mulhung'  mdi  zogt*  mit  der  Berr^ndtjnfr:  plnni]-^  eaim  huins 
vofi«  geoiiier  u<;urpatur  aufgeu'^miD(-u  s.  Alexi^?  Fr.  172.  13  K.  — 
Ähnlich  tindeu  wir  Fr.  518,  i  in  veränderter  Ge-::iit  eitiert  lu 
Fr.  616.  1  S.  Als  Quelle  des  leiztgeuanuien  Brochstäckes 

wird  Dto  Frofaena  angegeben;  nan  bmcM  Blajdes  im  Mex 
footivD  8.  449  eioe  ferblfiffmde  literarieche  Sntdeckang,  iadem 
er  diesen  Aator  m  Dio  Chrjaostomas,  der  ilaelle  toh  Fr.  954, 
trennt.'*) 

Aach  in  der  Haodbabang  der  Conjeetaralkrittk  belcandet 
Blaydes  eine  grofle  Scbwftcbet  wenngleich  die  Torliegende  Aus- 
gabe roD  Herwerden  llnemos.  XIV  (1886)  p»  159  „editio  ?iri 
acütif:siroi  et  docti.*-gimi,  qui  industria  facile  omnes  qui  hoiie  virunt 
philoloiro«  «nperat**  geniinnt  wird :  selten  überrascht  «^r  '.nrt-h  neue 
Geiiaiikcri  «Micr  Gesichtspunkte,  vielmehr  sind  st-ine  Heiimitt<?l 
ii'H'hst  ijriuiitiver  Xatur;  besonders  gerne  nimmt  er  Um>tollunge!i 
vor,  aiidererseits  Te^^<  lunriiit  er  auch  nicht  Syiioiiyme  zu  liefern 
(vgl.  z.  B.  die  lieijandiung  vou  Fr.  4Ö1' ;  518,  11),  ul  aüquid  — 
ceniecisse  fideatnr.  Yen  diesem  Trieb  liast  sieb  Blajdea  sow^ 
beberrscben,  dass  er  aucb  Yermotbangen  zu  Terewigen  tracbtet» 

Zu  gtreicben  ist  im  In'b^i:  Ari»tophanes  66;  die  ]£enntiiis  des 

Fraguieutes  wird  Aiistotele«  vcniaukt. 
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^cMorü,  Eid  totfa.  Comm.  tn  Horax,  tagttx.  Ton  J.  SumeT'  66t 


voD  deren  Falschheit  er  selbst  überzeugt  ist,   vgl.  320.  '^  tov 


jovfißoXov.  Sed  uil  temere  mutanduui.  Fr.  321,  7  (Add.  S.  423) 
lyXi^ioy]  fort,  iyxd^t  atv.  S6d  et  Theophil.  III  627  eyx^' 
iuw  ita^iSmte  natf^  Fr.  486,  1  arft-r;g]  annon 
Sed  Anaxandr.  III  184.  Eo^bron.  IT  494.  —  Fr.  490 
ta  fitxQa  Tttd']  fort  za  fiix^oTor*.  Sed  cf,  Metog.  II 
753  ta  öi  ^uxga  tavtt  nota^u'  etc.  Mit  der  Conjecturenmaol« 
Terbindet  sieh  endlich  eine  wunderbare  Versatilität  der  Meinungen, 
wodurch  die  soeben  richtig'  anerkannten  AnsrhruHinc'n  L'leich- 
ZÄitib'  anderen  Platz  miichen  imissen   (vtrl.  tr.  2;  2t>6,  1; 

330,  10;  732  nsw.)  und  eine  selbstgefällige  Osteutation»  mit 
weicher  die  von  Anderen  t^efnndencn  Verbesserungen  als  Blaydes' 
geistiges  Eigenthaui  mit  dem  Zn^au. :  sie  et  ipse  olim  correxe- 
ram,  —  quod  et  ipse  conieceram,  —  qnod  et  mihi  in  mentem 
Teoerat  redamiert  werden,  vgl.  120,4  (Add.  S.  411);  188,  2; 
326,  1  aq.;  345,  1;  396,  10;  430  (Add.  3,  431);  584;  618; 
696  vsw. 

leb  eile  vm  Scbluss  und  will  noch  kurz  die  Textausgabe 
besprechen:  der  erste  Band  bietet  nach  einer  wässerigen  Prae* 
fatio  p.  I  — XLVIII  die  griechischen  Biogrriphien  des  Ari'-tophti- 
nes,  dus  Excerpt  he^  THUfttitdias  und  den  Tractat  des  IM  it oiuus 
yre^t  öiaipoQÖii  /.onniidiiov,  sowie  das  rrtgi  diag)OQas  x^Q^'^^^ 
Q(ov,  endlich  eine  Ubersicht  der  Haudschiiften,  der  verschiedenen 
Ausgäben,  sowie  der  Specialuntersachungeu  zu  dem  Komilier.  Die 
letzteren  sind  lediglich  in  einem  mageren  Auszog  aus  Engelmano- 
Freosa  berflbergeaonimen,  sogar  mit  denaelbeo  Feblern;  so  trigt 
I.  B.  T&nbera  Bneb  da  naa  parodiae  apad  Aristopbaneni  bier 
ebattfio  wie  dort  die  Jabraasabl  1845  atatt  1849.  —  Id  dar 
Oonstituierung  des  Textes  verfahrt  Blaydes  etwas  conservativer 
als  in  den  Einzelausgaben,  doch  ist  die  vorliegende  Edition 
trotzdem  fast  unbrauchbar,  da  sie  bei  Änderungen  kein»>  Auf- 
schlüsse über  den  Stnnd  der  Überlieferung  cribt.  —  Der  zweite 
Theil  i>^t  bis  zur  S.  47  J  m\r  ein  Abdruck  des  oben  besprochenen 
12.  Bauiie^ ;  dwr  übrige  K:uira  umfasst  einen  Iudex  ^praeci- 
puurum  vociibulorum,  nonunuin  propriorum  et  locutionnui,  quae 
in  Aristophauis  fabulis  ac  iicigmentis  reperiuntar'^,  doch  ist  der- 
aalba  wader  wiasanachaftiich  gearbeitet,  noob  kaan  er  in  Bezug 
aaf  Oenatiigbelt  mit  den  ftbnliehen  Werken  Ton  Caravella  oder 
Dan  bar  TergUeben  werden.  — 

Wien.  Leo  Sternbacb. 


Ein  ftsOietischer  Commentar  zn  den  lyrisoben  Dicbtnngen  des 

Horaz.  Essays  von  Walther  Gebhardi.  Paderborn  ond  MttBlter 

1 885,  F.  Hchöningh.  306  8Ö.  8.  Preis  4  Mark. 

Hyperkritik  und  einseitig  historische,  nüchterne  Interpretation 
haben  die  groüen  Dichter  des  Alterthama  selbst  dem  gebildeten 


SM  Crebkarii,  Eid  4ttb.  Comm.  xa  Hons,  »sgei.  tos  /.  Umemtr* 

Pabiicum  entfremdet.  Um  von  Veigii  hier  zn  schweigen,  auch 
Horaz,  der  durch  ^^'me  lyrischen  Dichtangen  mit  den  alleemeic 
menschlichen  Motiven  dem  modernen  Zeitalter  so  uahe  bteil^  wurde 
▼OH  der  HOb«  der  Aehtiiig  gestürzt ,  aof  die  iliii  die  teste  Zeit 
devtsclier  Btchtang  gestellt  bat.  Sine  nene,  beeeere  Zeit  ist  Ar 
Eons  bereiDgebrocben,  eeltdeiii  an  Stelle  der  leisetienden  KnUk 
eines  Hnfl'manD-Peerlkamp ,  Lehrs  u.  a.  die  fruchtbarere  istlie» 
tische  BehandloDg  und  Erklärung  Naußks,  FlQss\  Rosenbergs  ge- 
treten ist.  Naucks  Schulaiisgahe  der  Horazischen  Oden  und  Epo- 
den  gehört  bereits  zn  der»  Liebling-sbüchern  der  deutschen  Jogend. 
fiewpi-  ^op.Au^  dagg  Q^n  schon  in  zwölfter')  Auflage  er- 
öciueuen  ist. 

Gebhardi,  der  dem  philologischen  Publicum  ;iiif  dem  Gebiete 
der  Horazliteratur  kein  Neuling  ist,  wandelt  aul  dem  von  den  ge- 
nannten Gelehrten  eingeschlagenen  Wege.  Die  Tendenz  des  Baches 
ist  Idar  in  der  kurzen  Prfi&tio  (und  am  SeUnsse  des  III.  Baches. 
S.  284)  ansgeaprochen:  tfOgen  (diese  Bl&tter)  Liebe  nnd  Brinne- 
rong  wecken,  emenem  nnd  erhalten!  Dienen  sollen  sie  dem  Rahme 
des  Dichters,  des  Menschen,  der  Millionen  Sterbliche!  Geist  und 
Qemüth  gebildet  und  veredelt  hat.  Dankbar  sei  hier  der  Männer 
gedacht,  welche  in  demselben  Sinne,  wenn  aach  in  nnd-^rer  Form, 
gewirkt  und  gestrebt  und  reichen  Seg:en  gestiftet  haben  —  Carl 
Naucks,  Emil  Bosenbergs  und  Theodor  PiOss'.  —  Die  Tendenz 
ist  gewiss  zu  loben. 

Jeder  Aufsatz  hat  drei  Überschriften:  die  Eiugangsverse  des 
lateinischen  Gedichtes,  eine  entsprechende  deutsche  Aufschrift,  dazu 
eine  significante  Stelle  ans  dem  Oedichte  selbst  als  Motto.  Anmer* 
hangen  nnter  dem  Texte,  wie  jeder  gelehrte  Zierat  fehlen.  Die 
einielnen  Anfbitze  behandeln  den  Gedankengang  des  Gedichtes,  den 
etwaigen  Anlass  und  die  Umstände  der  Abfassung,  Verhältnis  der 
Form  zum  Inhalt,  Stiuimnncr  des  Dichters,  Wertschätzung  des  Ge- 
dichtes in  der  Zeit  der  Entstehnne:,  den  ethischen  und  bleiben- 
den Wert  überhaupt  ii  dgl.  Den  Aufsätzen  sind  hünfig  poetische 
Verdentschungen  Gunthers  und  Bürgers  u.  a.  beigegeben,  die  der 
Verf.  iu  einzelnen  Stellen  auch  abgeändert  hat.  Daneben  Citate 
in  Hülle  und  Fülle  ans  deutschen,  lateinischen,  griechischen  und 
englischen  Dichtern.  Die  Sprache  des  Ensajs  ist  sehr  schwang* 
▼oÜ  nnd  markig;  der  Yerf.  bedient  sich  seilenlaog  poetischer 
loci  commnnes,  wodurch  der  Aufsatz  hie  nnd  da  ein  centonen- 
haftes  Gepräge  erhält.  Ton  sprachlichen  Übertreibungen  hat  der 
Verf.  sich  nicht  frei  gehalten.  Anspielungen  auf  Zeitgeschichte 
fehlen  nicht,  z.  B.  S.  22,  211:  gesucht  und  abgeschmackt  sind 
Bemerkungen  wie  S.  22  ..nicht  nur  Deutsche  feiern  Siege  mit 
einem  guten  Trünke";  S.  li<>  „tiinken  wie  die  Thrakier,  die  ja 
neuesten  Forschungen  zufolge  germanischen  Ursprungs  sein  sollen" ; 
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oder  gar  S.  78  n*^^pi^  ist£(Nug,  des  freue  sich  das  Srdeureicli} 
ist  kein  ScbatteakOttig,  olDgeschränkt  durch  parUm«B- 
tarisc  h  OS  HemmscbmhreifimeQt.'^  Sapieoti  sat.  Übrigens 
sei  in  di^em  Zasamm^hange  zum  Vortbeile  des  Verf.s  orwfthii^ 
dass  er  sich  in  diesem  Boche  aller  provocierenden  AjasfUle,  tob 
denen  die  Literatorluiefe  aad  Yomden  aadsrer  Werice  saagw, 
«Ktkalten  hat. 

In  dem  Obereifer,  Horaz  von  jeder  Anklage  rein  zu  waschen, 
geht  der  Verf.  zu  weit,  vgl.  die  Polemik  S.  47  und  den  Scbluss 
des  Comraentars  zu  dem  Gedichte  Quid  tibi  ?is,  mulier.  Der  auf- 
merksame Leser  wird  wiederholt  geneigt  sein,  sowohl  gegen  die 
Anffassung  ein7PlTiP!-  Stellen,  sowie  ganzer  Gedichte  Einwendungen 
zu  erhf'bfn.  uni  lür  einzelne  sprunghafte  und  .ibgerissene  Coqi- 
mentaro  lieber  den  Titel  Aphorismen  als  Essays  zu  setzen.  Im 
ganzen    aber   hat  Gebhard!    ein    nützliches    und  ansprechendes 
T^Tich   geschaffen,   das  wir  besonders  Lohr^rn  trocken?tf»r  N;itur 
empfehlen,  damit  sie  die  Horazlerffir/^  zur  Freude,  nicht  zur  Qual 
der  Schüler  gestalten.  Hoffeutiich  wird  dieser  erste  Versuch  tiass 
äathe tischen  Kommentars  nicht  der  lotzte  seiül 
Die  Ausstattung  des  Bnchp*«  ist  glänzend, 
ürn  von  der  schwungvollen  Sprach«^  tie--  V»^rf.s  und  seiner 
Begeisti'rung  für  dt n  dichter  eine  Vor&teiiung  zu  geben,  will  ich 
den  Schl'H-i  des  Commentars  zum  Gedichte  'D^licta  maiorum  im- 
meritus  lues*   S.  226  hi-r  anführen:    DnrrVi   iic-e  Ge«lichte  hat 
sich  Horaz  einen  würdigen  i'latz  unter  dru  i  ilri  M*  n  Geistern  des 
Alterthums  erworben,  nur  aus  diesen  GiHiichtcn  kann  man  seine 
Größe  recht  verstehen.   Ja,  die  Götter  haben  dich  geschützt,  du 
Liebling  der  Musen,  deren  Heiligthuin  du  treu  gehfitet  hast,  kein 
Miethliiig,  sondern  ein  würdiger  Priester;  die  Götter  haben  dich 
geliebt,  du  Apostel  echter  Humanität,  du  Mensch  mit  dem  freund- 
lichen Gemütbe.   dem  nichts  was  das  Menscheuherz  bewegt  wnd 
erhebt,  fremd  wav,  k\u  treuer  Sohn  deines  Vaterlandes,  das  dir 
mehr  viT-i  iiikt  als  seinen  Scipionen  und  Fabiern.  Oefächichte  und 
Veruuüii  verlangen,  dag.«  wir  unseren  Geist  den  Dingen  unter- 
ordnen, sie  sind  irdischer  Art,  aber  die  Poesie,  welche  die  Ab- 
bilder der  Dinge  unserem  Wunsche  geroAß  erscheinen  liisst,  ist 
eti^as  Göttliches,  das  erkannten  die  edlen  (ieister  dcvS  Aiterthums 
and  verehrten  in  den  Dichtern  Heilige.    Ehre  und  Liebe  diesen 
Vermittlern  des  Gottlichen.  Schaffen  wir  ihnen  ein  Denkmal,  dau- 
•nder  als  Erz,  iu  unseren  Herzen! 

Horaz.  Seine  Bedeutung  für  das  Unterrichtsziel  des  Gyinna- 

sioms  und  die  Principien  seiner  Schalerkläning.  Von  o. 
Weltseiifcls.  BeiüA  lesa.  WsIdmaaD.  XVI  «.  M7  W.  S  Matk. 

Ffinf^bo  Ji^ra  lang  hat  Weissenfels  die  Horaiiachea  Ge» 
Mie  mit  PrimaBarn  gelesen.  Was  ar  als  Iiehrer  in  tidi  tud 
aVflrkahr  mit  dco  Schillern  in  der  langen  Zeit  lehrkallerTkitif- 
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Mt  erüiAren  hat,  th«ilt  er  Id  dem  Terliegenden  Buche  mit.  b 
nmin  Capiteb  (44  Ifimimern)  behandelt  der  Verl  io  freier,  aß 
recht  breiter  Weise  verschiedene  Frageiit  die  sich  auf  da<  Lebo 
ond  die  Gedichte  des  Horaz  beziehen,  namentlich  mit  fiictaiill 

auf  die  Frage  nach  der  Auswahl  und  Behandlung  der  Horaziscka 
Gedichte  in  der  Schule.  W.  bespricht  gleich  anfangs  4ie  behaHtt 
Schrift  Steiners  *Über  Ziel,  Auswahl  und  Einrichtnsg  der  Hern- 
lectftre',  der  er  gerechte,  aber  nicht  veile  Anerkennung  zollt.  Aock 
dieser  Referent  vermag  sich  nicht  gans  auf  den  Standpunkt  Am 
österreichischen  Lehrplanes  für  Gymnasien  ^^u  stellen,  der  aar 
4in  Semester  (nicht  einmal  ein  vollständiges)  für  die  Hormzlectäre 
hestimmt.  Das  Zeitausmaß  der  Lectftre  beeinflosst  die  Auswahl 
Der  erfahrene  Verf.  stimmt  dem  in  unseren  Instractionaa  auf- 
gestellten Grundsätze  bei  (S.  9)»  »die  dem  Inhalte  nach  verwandten 
Lieder  zusammen  zu  interpretieren  und  zu  einem  Gesaramtbüd« 
zu  verknüpfen. Den  Gedanken»  den  ein  inländischer  Kritika^Ur 
breitgetreten  hat,  die  Gedichte  nach  metrischen  Grundsätzen  iQ 
ordnen  und  zu  lesen ,  hat  Weissenfeis  der  Widerlegung  und  lär- 
wahnuniT  nicht  wert  gefunden.  Natürlich,  das  Mptjnm  des  (i«- 
dichtes  ist  nicht  das  wichtigste:  auch  hat  die  Einübung  der  Hon- 
zischen Metra  in  der  Schule  einem  erfahrenen  und  venstiadigM 
Lehrer  noch  nie  Schwierigkeiten  bereitet. 

Dem  Verf.  kann  nnn  niclit  nhernll  beistimmen,  aber  hervor- 
zuheben ist,  dass  er  im  gauzeu  gesunde  Ansicht«'ii  entwickelt  ud4 
gute  Gl  iindsätze  für  die  Horazinteri)retat!on  an  den  Gvmnasien  aaf- 
i:e>t.'l][  hat.  Vor  zwei  G»'fahreu  will  er  die>o  be«>ouderä  bewahrt 
.sehen,  erstens  vor  der  Pedanterie,  welche  dem  Schüler  alles  schwer 
macht,  ohne  ihn  je  recht  zu  fördern,  zweitens  vor  ein^^m  Ver- 
schieben der  Interessen  van  dem  Centrnm  nach  der  Peiipnexi«, 
wie  es  in  der  Art  der  lachwüisenschaftlichen  Behandlung  liegt 
(8.  235). 

Wieder  und  wieder  warnt  er,  dass  die  Hi^iaziiiterpretauwa 
au  den  Gviunabieu  nach  Art  der  fachwi^oentochaftlichen  Interpre* 
tation  in  den  philologischen  Seminarien  gehaudhabt  werde,  Dt- 
lüit  soll  wohl  gesagt  nein,  dass  die  historisch-kritische  Behand- 
lung der  ästhetiöiereuden  nicht  soweit  vorgezogen  werden  soll,  ils 
es  geschieht.  Auch  darin  muss  man  dem  Verf.  beistimmen.  Be- 
sonders ist  noch  auf  die  Analyse  der  ars  poetica  S.  175  ff.  aof- 
uierksam  zu  machen. 

Das  Buch  ist  ganz  besonders  jungen  Lelücru  zu  empfehlen, 
denen  zum  erstenmal  die  scliwieriere  Aufgabe  übertnitren  wird, 
Huraz,  den  llanptreprriseutaiiuu  auiiker  Denk-  uüd  KmpüudüUgs- 
weise,  mit  Schülern  su  lesen. 

Nach  der  Vorrede  S.  1  bietet  das  vorliegende  Buch  die  Erlio- 
terang  und  gleichsam  den  höheren  Cnrsus  zu  dem  kürzlich  er- 
schienenen Buche  desselben  Verf.s:  Loci  disputationis  Hor&tianäi 
ad  disdpilomiB  nsos  coUecti  brevibusqne  commentarüs  illustr&ti 
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(Bind.  1885«  VUI  uia  184  88») ,  durch  welebet  er  die  Honi- 
iMtiie  fOf,  den  Ultiaisclieii  Anftaiz  firschibar  atchen  wüL 
Dft  «n  den  tettmiehischtn  OjibiimUb  der  frtie  laieimsche  Anf- 
MiB  nieht  geübt  wird,  so  kAnn  das  Buch  nar  insaftrA  hier  gt- 
Bannt  ipsrdeii»  als  es  Lehisrn  fftr  Compoaitionsswecke  tob  Knftien 
eeiA  kaon.  Als  ABhiag  von  S.  158 — 184  Ist  diesem  BmIm  eins 
SaanUnng  von  loci  nenoiiales  betgegeben» 

Wien.  Jeh.  Haemer. 


Cornelii  Taeiti  da  origine  sit«  SMrib«8  ae  popnlis  Oeiv 

manorum  liber.  la  usnin  scholamm  edidit  JoaBM  M&Uer. 
Fkagae»  Snnpiot  Mt  F«  Teroptkj.  1006.  (Bibliothaeo  MvifftMnua 
Qxaeeonim  et  fiomaBonue  cdtto  eoraate  Carolo  SobaokL) 

Das«  die  Kritik  der  Germania  trota  der  violon  darauf  be- 
tAglicben  Vorarbeiten  noch  bei  weitem  nickt  als  abgeselilossea 
betrachtet  werden  kann»  lehrt  auch  die  vorliegende  Aasgabe,  deren 
Bearbeiter  sich  TOraBlasst  (and,  eine  Anzahl  eigener  Vermathnngen 
is  den  Text  aoftunehmen  oder  doch  wenigstens  in  der  adnotatio 
critica  aufzafUhren  und  so  weiterer  Erwägung  zu  empfehlen.  Bloft 
erwähnt  seien  von  den  letzteren  c.  16,  13  abdita      et  defossa 
aut  iL'norantnr  aat  looo  ipso  fallunt  quo  quaerenda  sunt;  17,  7 
rakmina  oder  vellumina  f.  velamina;  86|  4  nomina  ^ignafias) 
sttperion';  43,  8  montiom  Luffiearmn  f.  montinm  ingonqoeb  la 
fiikifl  der  Stelle  3,  3  nmss  iek  anafbhrlioher  werden.  Der  Heraus- 
ffiber  Tonnntbet  $<mant  Uli  (i.  e.  cannntur  in  honorem  Hercalis) 
liaec  quoqne  earmina  f.  d.  überl.  Worte  sunt  ilüa  k.  q.  c,  obno 
jedoch  seine  Vermuthui^  in  den  Text  m  setsen;  und  dies  mit 
Recht.   Die  Überlieferung  ist  gewiss  richtig.    Das,  was  bisher 
allein  eine  onbefiDgene  Auffassung  der  Steile  verhindert  hat,  war 
(^ie  äußerlich  naheliegende  Beziehnng  von  quoque  auf  haec.  Denken 
^ir  uns  qaoque  einen  Augenblick  weg,  so  leuchtet  sofort  ein, 
aass  die  Worte  sunt  illis  haoc  earmina  nur  auf  die  im  unmittel- 
bar Torhorg'ehendün  Satzo  i>riiiuiniqiio  caiiunt  bezeichneten 

Lieder  auf  Hercules^  bezogen  werJeu  können.    Daran  darf  nun 
^Wr  auch  quoque  niclits  ändern,  so  selir  aucli  das  demonstrative 
aaec  dazu  verleiten  ma^'  und  wirklich  verleitet  hat,  da  dasselbe 
vielmehr  den  ganzen  Gedanken   anknüpft    wie  an  der 
analogen,  uur  des  vorfr:hrerij>clieu  haec  entbrlirendeü  i^telle 
5,  10  arig'eatum  quoque  magiü  quam  aurum  sequuntur ,   die  der 
Heraasg(rh<^r  geschickt  vertheidigt.  Übrigens  verwaise  ich  för  die 
freie  SteliüDg  von  quoque  auf  Drägor  S.  n.  St.  d.  T.   §.  229. 
l*»dQrch  aber,   dass  Tacitus  das  enklitibclie  Wörtchen  so  in  die 
^itie  gestellt  hat,  iüt  zugleich  der  Vorthoil  erreicht,  dass  der 
^^»laiüaiiv  des  Prädicates  vor»  <lem  des  Subjectes  scharfer  unter- 
schieden wir-i    Ich  übi  r^i  [  /♦■   ilao :  ^Das  sind  bei  ilinen  auch  dio 
^^^ige"^  usw.  und  iiulie  so  dieselben  für  identisch  mit  den  un- 
luttelb&r  vorher  erwähnten  Heldenliedern,  so  dass  wir  es  dann 
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mit  kainttr  dlgrossio  de  burdita  ssn  Hbnn  haben,  wie  6w  Hcimk 
geber  prooem.  p.  VTI  meint»  und  aneb  die  folgenden  Woirto  erti» 
nim  et  üüxen  q.  e.  sieb  wobWeraittelt  anecbliefteB  —  16^  f 
lieet  der  Eeranegeber  jMlttnram  f.  pietarm,  offenbar  dem  wfev- 
gebeoden  Weite  splendente  znliebe.  Diae  aber  die  Worto  im 
lineamenta  eolonim  imitatnr  sollten  bedeoten  ktanen: 
Iftest  die  farbenUraUeben  Adern  des  Holaee  duebsohetnon^,  stboirt 
nur  niebt  solSesIg.  —  21,  14  sind  die  Worte  victos  int^r  bospit«» 
eomis  nicbt,  nie  es  jetzt  ftblich  ist,  getilgt,  sondern  dnrch  Coc« 
Jeetnr  ge&ndert  in  ▼«  L  hmcsiiores  eomites.  Ich  halte  diese  Ände- 
rung schon  deshalb  ftr  nnzulässig,  weil  dadurch  die  in  z.ibIreirbM 
fiedensarten  nachzuweisende  Verbindung  der  Begriffe  bospltium 
QOd  comitas  zerstört  wird.  Vielleicht  hat  hier  Baumstark  doch 
einmal  das  Biehtige  getroffen.  —  26,  1  f.  werden  die  Wi»Tte  idee- 
^ne  magis  senratnr  quam  si  vetitam  esset  nicht  zu  <:froich<'n  9iin. 
Ich  Termutho  servantur,  d.  h.  sie  sind  davor  bewahrt.  Dann  W 
wohl  kein  Grund,  eine  Interpolation  zn  statuieren.  —  26,  3  «cheiDt 
mir  die  Vermnthung  ingenuis  nicht  begründet.  B  bietet  in  ttc«»«. 
b  inviceni,  C  vices.  —  3R,  12  ist  comptiM^f  nt  pino  paläographiscb 
sehr  wohl  zu  bofTnindondo  Änrlr!  UDE:  do«  vberl.  roni]>ti  ut.  —  4^. 
23  VXsM  sich  die  lihorlieft^rmig  tialten,  wenn  man.  wio  auob  Hilm 
f>trllo  aufgofa'^'^t  711  Imhen  scheint,  Anastrophe  von  sicut  an- 
niiiin  t  fvgl.  Dräger  ;i.  a.  U.  227)  und  aus  dorn  quae  ira  V^r- 
anet^hendoTi  oin  oa  entnimmt.  Dadurch  i<t  auch  ein  Cbfaimus  d€r 
Stellung  i^owonueu.  D*'^  Hpran^ffebers  Vermnthung  Quibus  fktei 
ist  combini«Tt  nach  Hahn  und  Nipperiey. 

Melirfach  hat  der  Herausgeber  die  flberl.  L.  A.  dur^'b  kune 
Bemerkungen  oder  Verweisungen  gerechtfertigt,  so  5,  16  qüoqne; 
9,  3  concessis;  10,  15  sed  apud  proceres  q.  s.;  13,  9  rvibor: 
14,  10  tneare:  ir>.  11  hiemi:  27,  10  quae;  30,  14  parare;  31, 
1  et;  45.  12  laborant;  4C,  13  .«fpe«?. 

G,  11  halte  ich  die  Kmli  iruij^  v  li  \i*l  sinistros  nifht  fftr 
geboten.  —  7,  11  scheint  mir  das  fiberl.  audiri  vielmehr  anf 
audieris  hinzuweisen,  wodurch  dann  ululatiis  und  vagitus  eioero 
beliebten  Sprachgebraoche  gemäß  alsPlnrale  gefasst  werden  mnseia. 
Vgl.  Drsger  H.  S.  I*  17.  Ao  die  hiesige  Slelle  klingt  aaeb  M 
Fiin.  «PL  ^  SO,  14$  amürm  oJataftaa  feminarom,  infaDtnn  ^ofri* 
tfttas,  clamoreB  viroram.  —  IS,  2  wird  die  Wiederboltong  fit 
mimem  mü  Beebt  dem  poetieeben  Spraebgebianeha  zugewlean. 
Bioe  andere  Fragt  ist  freilicb  die,  ob  hi  den  wiedeilioltaii  mt- 
atm  niabt  ein  aaderee  Wort,  etwa  miru  ss  „die  tottderbarea*. 
ateebk  —  19,  8  berabt  die  TügQng  toü  etiim  auf  eiaer  Terfeea* 
awig  der  in  dem  Worte  ursprOngliob  ODtbaltoMB  vertielwmdM 
BtdfBtinig,  die  tleb  mit  mieerem  ^^deno**  oder  «iiiaifcb*  heltif- 


Ebenso  unberechtigt  bat  nsan  bei  Dioujs'.  Hai.  A.  R.  T  p.  55, 
27  K.  da»  MotovToi  überlieferte  xa  i  beseitigen  oder  umstellen  waU«D. 
Jaoobj  bat  et  mit  Beebt  beibehalte». 
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weir^  deckt.  Ganz  mit  Unrecht  spricht  man  darum  häufig  von 
Ellipsen,  so  Caesar  b.  G.  V  7  ilie  enim  revocatus  q.  ».  —  35,  2 
ist  das  überl.  redit  gerechtfertigt  durch  eiuen  Vergleich  uiit  Verg. 
Ge.  III  351  quaque  redii  uiädium  Ehodope  porrecia  sub  aiem. 
Über  BeminiscttaMn  ans  Vergil  bd  Tac  Tgl.  Drager  §.  259,  5. 
^  85,  12  ist  exereitm  mehi  su  beaastandaDi  wenm  man  hinter 
dem  Worte  et&rker  nnd  dann  hinter  eqnonunqne  schwächer  intern 
pungiert.  —  46,  6  seheint  mir  die  EinfOgong  von  ora  und  da- 
dnreh  berTorgemfene  Zerreißnng  des  Satzes  die  Gedankenverbin- 
dung mit  dem  Vorhergehenden  zu  stören.  —  46,  23  ist  Halms 
Änderüng"  in  medio  relinquam  keineswegs  sicher.  Vgl.  über  «las 
Zeugnis  des  Geil.  VI  14,  9  und  hos.  XVII  2,  11  außer  Drsger 
ü,  S.  P  661  noch  Goösrau  §.  331,  4. 

Im  proof  munn  (p.  V — VTI)  schließt  sich  der  Her  iii^g'olier 
der  Ansicht  derjeuigea  an,  welche  als  Veranlassung  der  Abtastung 
der  Germania  augeben:  quod  venorem  ac  pleuiorom  (jcrmaniae 
notitiam  tradere  posse  sibi  videreiui  ,  quam  quae  etiam  tum  luter 
Romanos  vulgata  erat^  nnd  bespricht  dann  in  Kfirze  die  eigen- 
thttmliche  Anordnung  dee  Stoffes,  Der  Inhalt  des  SchrifkcheBS  ist 
im  breviarifm  S.  1  f.  eapitel weise  'ttberslchtlich  snsammengefiwfli 


M.  Tulh  Ciceronis  orator.  Kecensuit  ih.  Ötangl.  Pragati.  buiup- 
tns  fectt  F.  Tempskj.  18S5.  (Bibliotheca  scriptorum  Graecoram  et 
Bomanoram  edita  Caxolo  Schenkt.) 

Bas  prooemium  der  neuen  Ausgabe  enthält  p.  T — VII  ein 
der  Ausgabe  Ton  Schütz  Tom  Jahre  1815  entnommenes  argumen- 
tum nnd  bandelt  dann  p.  VII — X  de  subsidiis  criticis.  Daran 
schließen  sich  p.  XI — XIV  die  darauf  bezfigliohen  notae,  welche 
unter  Nummer  5  die  tostimonia  vcterum  nach  GöHer  und  fieer- 
degen  enthalten.  Dem  Texte  reihen  sich  drei  indices  an:  1.  no- 
miriuin .  2.  verboriim  Graecorum  Graece  scriptorum,  3.  curarum 
criticarum  iiuper  iu  oratoriim  Tiiiliauum  edit;iniin,  in  welchem  die 
Namen  Bähreos,  Bake,  Bergk,  Deiter,  Döderiem,  Euüuer,  Freund, 
Kraffert,  Luc.  Aluller,  Madvig,  Nesemann,  Pluygers,  Rubner,  K. 
Scbenkl,  M.  Seyffert,  Ströbel,  Stamm  und  We^euberg  begtigutiu. 
Fnr  die  älteren  Schriften  ist  auf  das  onomast.  Tult  und  auf 
Tenffel-Schwabes  Literaturgeschichte  Torwiesen.  —  Zu  den  ad- 
denda  et  corrigenda  fflge  ich  noch  hinzu:  prooem.  YH  Z.  7  t.  n. 
ex^tat  f.  cx/tat;  15,  34  diß'er{r)ent  fflr  different;  37,  29  stlitibus 
f.  8t(i>litibns.  S.  23  ist  die  Gapitelzahl  29,  nicht  26. 

Für  die  Gestaltung  des  Textes  hat  der  Herausgeber  nicht 
nur  die  oiniicblägige  Literatur  fleißig  und  mit  umsichtiger  Aus- 
wahl benützt,  sondern  auch  an  nicht  wenigen  Stellen  eigene  Ver- 
muthungen vorgebracht,  so  c.  3,  \*2  si  modo  sMm  aut  .  .  swm; 
4,  16  quid  {■di«:iin)':'  6,  22  singuli  s(nDt)  consecuti  [sunt]:  9, 
33  ea  dem  (um)  eioquentia;  13,  42  nos  [autem]  scheint  mir  nicht 
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geboten;  14,  4i  (quae)  qua  tameD  m  eaiiu  ist  wohl  vcfts  4er 
Stellung  von  tarnen  nnzolftssig,  die  OberlieCBniiig  haltbar;  19, <S 
seüied  de  rebne  plaeatie;  24,  80  mboram  ornatita  ante«;  81 
translatione  ea;  37,  96  in  ea  dmum  de  qua  loqaor;  98.  88 
sapiens  tarnen;  89,  103  ibi  omni  genero;  104  [et]  asfaeea: 
3$,  126  cominnttes  appellati  eo  siini;  fenor  nt»  de  nntveiae;  48. 
146  {non)  me  didioisse  qni  probarem;  43, 148  [et  «itenils  daa] 
Inclnsae  [et  domestioae] ;  46, 155  ii  fMiiinibns  nentris ;  48, 18t 
probari  «l^ddoiiiiir;  49,  165  eo  gue  debent  referri;  166  antme 
[dicis];  51,  173  offendit  ant  anquirit;  52,  174  taut  dicitar  na- 
meros  secutus ;  ich  vermuthe  item^  flberl.  ist  tarn;  54,  180  itt 
ipsi  qni  affirment;  56,  187  eiusmodi  vf  natura»  nnoKn  cooÜ- 
neri;  57,  191  qui  iambum  pntent;  193  ut  mtmr^ris  singilis; 
63,  212  quamam  ab  aliis;  64,  215  citaequalis;  217  tt  e$t  spatio 
par;  218  pes  existimatur;  65,  819  ea  scilicet  f.  d.  fiberl.  fi: 
vielleicht  ea  si  non  nnmero  qnaesito,  ot  (vgl.  die  gleiche  Corroptel 
S.  35,  3)  verborum  collocatione  cecidenint;  220  multura^qat)  ia- 
terest;  66,  221  e  qaattuor  lere  eenarüs  versibus;  ferner  aores 
impleat  [et];  222  insistimus  a^qae;  67,  226  interponat;  69,  231 
vel  ÜMi^/tate;  70,  232  immata  pan^t^m;  234  qui  didicerit. 

In  der  Annahme  Ton  Interpolationen  ist  der  Heram- 
geber  im  Gegenaatse  namentlich  zu  Kayser  mit  Becht  mainU 
gewesen,  obschon  er  andererseits  ni'^lirer«  rnale  von  Andoren  unbt» 
anstandet  gelassene  Stellen  (vgl.  51,  170  cum  —  inessa  dicitir: 
55,  185  quod  —  Tersibns ;  66,  222  e  quattuor  —  comprehoaiie) 
zwischen  Klammern  gesetzt  hat.  27,  93  fordert  der  von  Cictro 
offenbar  beabsichtigte  Chiasmus:  alio  modo  horridam  Africam  teni- 
bili  tremere  tumultu  cum  dicit,  pro  Afris  immutat  Africam.  — 
5,  18  vir  . . .  prudens  will  der  Herausgeber  die  Klammern  wie- 
der beseitigt  wissen.  ^  10,  :U  denkt  derselbe  au  cum  (partter 
atque).  Niilier  läj^e  cum  (sicut)  in  Italiao  hjre  cognosceris.  — 
14,  44  dürften  die  überl.  Worte  et  tarnen  ^hinter  necessaria)  ein- 
fach umzustellen  sein.  —  18,  59  vielleicht  in  (sng)gestu  od«r 
pneo'e^to  Status  erectus  et  celsus.  —  42,  141  piacatis  pacatisque 
iC'bub  .''  —  50,  169  ist  die  Eiufüi?ung  von  quem  vor  quam  fif»er- 
flOssig.  —  51,  170  ist  zu  schreiben:  cum  sie  etiam  in  dii^enio 
numeri  ab  oratore  quaeruutur.  —  52.  174  halte  ich  d;»^  l'^er- 
Jieferunj^  hoc  in  tms  summis  laudibus  ferunt  für  richtii^.  —  ä*. 
191  corre^pondiert  das  zweite  quod  mit  dem  ersten  (quod  eoia 
q«  s.)>  daher  quorum  nur  stt^rend  ist. 

Was  die  Orthographie  betrifft,  so  hat  der  Heraasgeber 
die  Präpositionen  regelmäßig  assimiliert,    daher  auch  ommatuit 
p.  30,  17.  Für  ^i>arus  ündet  sich  regelmäßig  naros.  Vgl.  4, 
9.  6  und  §,  158» 
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Wolff,  ^alvöfterbuch  z.  Germ.  <L  Tac,  aag-  r.  R,  BttKköfnky.  d!l 
Sebal Wörterbuch  zurGermaoia  des  Tacitos.  Von  Dr.  Ed. 

Wi.j  ff.  Mit  3;i  Abbildanpen  ünd  rin.  r  Kartt-  Lfli-zi,-.  G.  Frqrtlf. 
Prag.  k  .  ieinpskjr.  IS86.  V.  lös  SS.  Frti»  öO  Fi.  =  5o  kr.  ö.  W. 

Wenn  man  von  jciem  Schulwörterbuch,  das  seinen  Zweck 
erfüllen  soll,  wenigstens  eine  ^rewisse  relative  Vollständiirkeit  be- 
anspruchen Diuss,  SO  kann  das  vorlioiTonde  nicht  als  iwecktMU- 
».precheni  hezeiciinet  worden.  Ich  bin  iu  der  Lasre.  mehr  als  \i.M} 
Wörter  Liuf/jizählen.  die  in  demselben  nicht  anfirolührt  üiiid.  Wie 
viele  etwa  bonst  noch  fehlen ,  müsste  eine  weitere  Controle  er- 
geben. We&D  sich  UDO  unter  den  nicht  anfgenommenen  allerdings 
anch  solche  befinden,  welche  dem  Schiller  anf  der  Ünterrichts- 
stnfe,  wo  er  die  Germania  liest,  bekannt  sein  sollen,  so  bleibt 
doch  immer  noch  dn  betiftchtlicbor  Best  Ton  solchen,  die  un* 
bedingt  bitten  Anfnahme  finden  sollen,  nnisomehr,  als  der  Heraus- 
geber auch  sonst  den  Grundsatz,  nnr  das  Seltene  nnd  Singulare 
aufzunehmen,  nicht  befolfrt  hat.  Ich  lasse  also  mein  anf  V.tll- 
ständisrkeit  keinen  Anspruch  erhebendes  Verzeichnis  der  vermii^^ton 
Wörtt'r  f.)lgen ,  in  welchem  die  mir  unentbehrlich  scheinen  len 
durch  den  I>iuck  besonder?  hervorgehoben  sind:  n(ip}(l  >(^  \.  pvie- 
wohl  unter  appulsus  daiaui  verwiesen  wird),  adsctisu^  4.,  A/rica 
und  Asia  (in  specieller  Bedeutung),  alibi,  animal,  antecedo,  aptus, 
argentum,  anmm,  ans,  ettUda  (Ellipse  von  aqoa),  conionx,  cremo, 
deeor,  ddiffo  (eligo  ist  anfgenommen),  dispUceo,  domicilinm,  fori* 
tas,  filtos,  flamma,  foeäm  (A4j.),  ignotus,  tmintpro  (commigro  ist 
an^^Dommen),  implacabiliSf  infans,  itUumesco,  inTiolatns,  Itaita, 
kmenhtm,  lex,  libenter,  lignnm  (s.  n.  certa!^),  lucror^  losos  4., 
mare,  mater,  memini,  metu«?,  mttlto,  muliebris  (s.  n,  ornatus). 
mutahilis.  muto,  neco,  nexus  4.,  nomiuo,  nonuiliil,  nötus,  numero, 
obicio,  ohiectus  4..  (3  ohieclis  ad  os  scutis.  Ö  ohicctu  pr-ctorum), 
observatio,  observo,  oculub,  oflFero,  olim.  opinio,  us,  partior,  parum 
(s.  u.  comperio),  paucitas,  paveo,  (c.  intin.),  pax,  perdo,  pere- 
griDus,  periculosus,  pes,  pignus  (.7  et  in  proximo  pignora)^  place, 
praeeeps^  praeda,  pratnm,  prodior,  reeoneüiOf  reperio,  resenro, 
rniaa  (s,  n.  traho),  mrsns,  saeram^um,  saeriflco,  sagitta,  satis, 
sdndo,  senex,  sententia,  sermo,  servitns,  soTeritas,  ssTerns,  sil?a, 
$mUi$  (=s  idem  SO),  sitis,  splendidus,  Stipendium,  saadeo,  eubi- 
toSy  snstineo,  testis  (s.  n.  sanctns),  tristitia,  turba  (11  ut  furba 
placuit),  uterque  (im  Plur.  34),  (utiliter  mit  Beziehung  auf  den 
ganzen  Satz  2l\  reluf  (mit  dem  Partie.  7),  veneror,  vestitus  4., 
reto  (schwjeriire  Stelle  ST)),  vox,  voluptas,  vulnus  (s.  n.  fero).  — 
Anf  die  Bezeichnung  der  t^uantität  ist  zu  wenig  Nachdruck  ge- 
legt. Schwer  vermisst  man  z.  B.  die  Langenbeieichniing"  hei  ricor, 
festTno,  mOmeutum,  nOvi  (nebeu  nuvus),  oblique,  pär  und  iui]»ar, 
pemicitas.  IHe  Stammformen  derVerba  sind  bald  angegeben, 
bald  nicht  Tgl.  attingo,  consero,  consido,  dlco  (wo  das  Snpinnm  fehlt), 
•Ugo,  figo,  finge,  gandeo,  gtgno  mit  concntio,  conecto,  confero, 
defido,  defero,  demo,  difflmdo,  discerno,  falle,  frango.   In  Besng 
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auf  die  Angabe  des  GeneÜTs  der  Sabatantiia,  mtmmtttk 
dem  nach  der  d.  Ded.»  wallet  keia  beaüutes  Pkuicip.  Ich 
weise  auf  aesine,  eoettu,  consenaue,  bimiitiis,  iaetna,  imptei» 
ipecQS  eiaereeita  and  aüf  adventna,  ambüoa,  anictoa,  eoi^tte» 
babitna,  intellectna»  ainua,  sonw^  alvlatOBi  vagitaa  andemali. 
—  Laut  Yorw.  IV  ist  der  Arbeit  die  Teitanagabe  Joh,  XiUn 
aebai  der  letaten  Haljascbeo  zograade  gelegt  Daaatft  stinuBt 
niebt  daa  Oitat  eomm  opinioni&us  4  (u.  accedo),  der  Inf.  aadiri  7 
(a.  andio  and  nklatEB,  dagegen  richtig  n.  ande) ,  compti  o*  eemp- 
tina  88  (a.  como,  ohne  Müllei-s  ut),  ^scriptis  25  (a.  deectä^ 
während  gerade  die  eingeklammerte  Form  descriptis  yon  Hala  a. 
Möller  aufgenommen  ist.  Vgl.  übrigens  discribo.).  die  Trensang 
von  iifuiäem  in  zwei  Worte  30  (u.  qiudem),  ptcturam  16  (i. 
lineamentum,  vgl.  dagegen  u.  politnra),  [ora  procenua]  46  (a,  oi). 
^  £ine  UngleichmMigkeit  ist  es,  wenn  bei  alienigena  maf  giga«, 
bei  indigena  auf  gen  verwiesen  wird.  Die  Bemerkimg  Über  die 
Verbindung  der  Consulnamen  (u.  consnl)  ist  ungenau.  In  politon 
ist  das  /  lang.  Statt  Eendingi  soll  es  beißen  ^digni^  ebenso  vii 
der  beigegebenon  Karte.  Was  bedeutet  das  pleonastische 
45?  Unter  ha)  fehlt  die  Bedeutung  =  colloco  (6  ante  aciein 
cant) ,  nuter  voco  die  Bedeut.  nennen  (vgl.  bes.  6  /r/que  ipsui^ 
vocantur).  —  Die  beigegebeno  Karte  cntspriclit  ibrem.  ZwecJe*, 
die  Abbildungen  sind  von  ungieiciiem  Worte. 

Wenn  der  Verf.  sich  entschließt,  in  einer  etwaigen  jr«o- 
bearbeitung-  iie  liezeichneten  Lückea  auszufüllen  und  die  vorhan- 
denen UnebeiiliL'iton  aus7irjlt  ichen ,  wird  das  W<5rterbi!^h  allein 
rocht  brauchbaiL's  Hilibiuittel  für  das  Verständnis  der  Uermuuü 
be2.eichnet  werden  können. 

Wien,    K.  Bitacboföi^j. 


Dr.  Cari  Pauli,  AUitalische  Forschungen.  —  l.  Band.  Die  Iq- 
scbrilteu  uordetru&kiscucii  AlphabeU.  Mit  bieb^a  lithographiiic^ 
Tafeln.  Leipzig,  Jobaun  Ambrosius  Barth.  1885.  VQI  u.  ISl  SS 

Reger  Wetteifer  hat  sich  seit  einer  lieihe  vun  Jaliieu  uni^: 
italienischen  unj  deutschen  Gelehrten  zur  ErtorschLii^^  der  pri- 
historischon  Verhältni.sso  Italiens  und  des  im  Xorden  ant-rvuiött- 
den  Alpenlandes  bethätigt.  Eine  Reihe  von  Schätzen  ha;  dar 
Boden  des  alten  Culturlandes  erschlossen,  geeignet,  wn^  will- 
kommene Aufkläining  über  die  Cultur  seiner  alten  Bewohner  ü 
geben.  In  mustergiltiger  Weise  hat  W.  H  e  1  b  i  g ,  um  von  la* 
deren  PnblieaÜoaen  an  schweigen,  in  seinem  Bocke  «»Die  Itlr 
liker  in  der  Peebene^,  daa  allen  FifthiatoriJcen  einleaehtia' 
des  Vorbild  m^odiadier  Foraebung  sefai  kann,  ana  der  Obeiän- 
stimmnng  der  banlicben  Anlagen  in  der  Terramare  dea  Potieflia» 
des  mit  den  ältesten  baslioben  Besten  in  Latuun  nnd  dar  Br- 
aengniase  des  bandwerksaiAßigen  Gewerbes  in  den  Sebiolitea 
Terra&are  nnd  in  den  Orftberfnnden  dea  alt^n  Latiom  dargetiiifli 
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dass  die  Pfahldörfer  in  der  Poebene  die  Ursitze  der  Italik«r  in 
Italien  i:.  Wesen  sind,  aus  denen  sie  dnrch  die  von  Nor.1p?i  nacb- 
lucktrii  '  U  Ktrusker  verdrängt  wurden   und   in  ilire  "W 'Im-  t/»'  in 
bistor^.-'.  i.f^r  Va-v.  (  ! umänderten.  Derselbe  G-  l'-hite  iidL  iientTdiii^s 
^eine  Iruiiereü  Auslubruni^en  über  die  Kinwundf  juiigsricbiung  be- 
Bi/üdeis  der  Etrusker  in  einem  längeren  Aufsatze  „Sopra  la  pro- 
venienza  degli  Etruschi^  in  den  Anuali  deir  iuätituto  di  corri- 
i?pondeTiza  archeologica  vol.  LVI,  S.  108  f.,  mit  Gluck  uamentlicli 
irpffen  Milclihöfer  vertheidigt,  der  in  seinem  Buche  „Die  An- 
fänge dei  Kunst  in  Griechenland"  S.  220  f. .  die  ältere 
auch  von  Kiepert   (Lehrbuch  der  alit-n  Geographie  S.  401  f.) 
ü.ngenomineDe  Ansicht ,    dass  die  Etrusker  auf  dem  Seewege  aas 
dstlicheo  Gebieten  eingewandert  seien ,  durch  Oberoinstimmungen 
ia  der  etniskischen  und  vorderasiatischen  Kunst  zu  stQtzen  gesucht 
]ut  Hellyig  bat  nacb  melBem  Daf&rlialten  diese  i^erdings  vor- 
bandinen  AnUSnge  ▼ollkommen  ansrelelieiid  dorcli  die  Yemittlinig 
der  Griechen  erkllii.*)  In  ezaeter  Welee  liat  ferner  H.  Fiseen  in 
den  ersten  Bande  der  „Italischen  Laadeekonde*  (Berlin  1883) 
«B  der  Snmme  des  bbherigen  Wiesena  die  Beenltate  Ar  die  ethne* 
graphischen  Yerhftltniese  Altitaiiens  gesogen  nnd  dabei  In  gläck- 
lieber  Weiae  nach  die  dialeetiachen  Yerhftlfenisae  Heaitaliens  cor 
Beatimmnng  der  Tdlkergrenxen  in  alter  2elt  herbeigezogen,  wflh« 
itad  das  Bnch  von  0.  CaVrnig,  ,pDie  alten  TOlker  Oberitaliens*» 
Wien  1885«  in  tielen  Punkten  einen  Bttckeehritt  beseichnet. 

Mne  illhlbare  Lfleke  in  nnaerer  Kenntnia  der  ethnognphi* 
sehen  YeihftltniMe  des  nördlichen  Italiena  nnd  der  angrenzenden 
Alpeoliader  wird  durch  Paulis  neueste  Publication  ausgefQUt, 
üe  sich  würdig  einer  Belhe  anderer  des  unermfidlichen  Forschers 
iniiiht.  Th.  Monimsen  hatte  tuerst  in  den  „Mittheil un'jon  der 
antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich**,  Bd.  VII  (1853)  eine  Ab- 
kaodlung  ^Die  nordetru skiseben  Alphabete"  veröffentlicht.  Es 
waren  bis  dahin  38  Inschriften  bekannt  geworden ,  Pauli  führt 
im  ersten  Theile  seineB  Baches  99  anf  (S.  1  —  46),  mit  Aas- 
Fch!us.s  zweier  gefälschter,  der  des  Schlflssels  von  Dambel,  süd- 
westlich von  Bozen,  und  der  eines  Sargdeckels  im  Museum  zu 
Cataio.  sowie  mehrerer  tinleserlicher  und  solcher,  die  fälschlich 
M  den  Inschriften  des  nordotruskischen  Alphabets  gererhnrt  wor- 
4ei  iind.  Unter  letzteren  i?t  b^^ondors  erwähnenswert  die  Auf- 
schrift eines  bei  Negau  in  Steiermark  gefundenen  etruskischen 
HgljBis,  der  sridetruskischcr  Provenienz  ist.  In  dem  zweiten  Ca- 
ppel (S.  46- H8)  wird  die  Schrift,  in  dem  dritten  (S.  69—123) 
öle  Sprarho  der  ln«rhrifti'n  abgehandelt.  In  li  tn  virrton  (S.  123 
Iiis  131)  werden  die  fiU*  die  Chronologie  des  vorliaudenen  inschrift- 


*)  iHf»  vorc^riechischc  Inschrifr    von   1  * nüins    war  damals  noch 
bekauQt,  an  der  im  Texte  gegebeutin  Auäiübi  uug  wird  doicli  die 
*^*WBkn^  deinibeB  eiebti  fpstadeft« 
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lich^»n  Materials  zu  gewinnendeo  AnbaUspunkto  und  die  fni  liie 

"Voig-eschichte  jener  Länder  sich  ergebenden  Resultate  vorgrefuhrt. 

Sieben  sorgfältig  ausgeführte  litbogra^hische  Tafeln  bietea 
Facsimiles  gätnmtlicher  Inschriften. 

Dip  oxact  geführte  Untersuchung  ergibt  hinsichiiich  der 
Schrift  und  Sprache  ursorer  Inschriften  folgende  Resultate,  die, 
abgesehen  von  Einzelnheiten,  so  Tiel  ich  ortheileu  kann,  nickt 
wohl  angefochten  werden  können. 

Entgegen  den  Aufstel langen  Mommsens.  der  acht  Tersckie- 
dene  Spielarten  des  nordet ruskischen  Alphabets  heraasgefnndeo 
hatte,  von  Oberziner.  I  Reti  in  relazione  cogli  antichi  abitatori 
d*ltalia  (Roma  1883),   der  vier  Alphabete  unterscheidet,  reticö 
centrale  (Inschriften  des  Gebiotes  um  Trient  und  Bozen),  oriental« 
(Inschriften  von  LivinalloiiL,^  ' .    Lozzo ,   Riove  di  Cadore  ,  Rotxo), 
occidentale  (luscJirifteu  von  Rondineto,  Viganello,  Stabbio,  Dave?c^, 
Arano,  Sorengo,  Trovisio),  settentrinnale  (Inschriften  Ton  Stejer- 
mark  nnd  Kärnten),    endlich  gegenüber  dem  Diactionnaire  im 
Antiquit^s  von  Daremberg  und  Saglio,  das  ein  salassisches,  räii- 
sches  und  eugaueisches  Aljdiabet  unterscheidet,  ist  es  Pauli  vor- 
nehmlich durch  die  Auftindung  der  vier  A!ph;ib^^te  enthaltendsiii 
Bronzetafeln  von  Este''*)  gelungen,  vier  Gruppen  von  Alphabewn 
nachzuweisen,   die  er  nach  den  Hauptfundorten  der  Inschriften 
das  vou  Lugano,   Sondrio,  Bozen  und  Este  nennt.    Die  beiieL 
Alphabete  von  Lugano  und  Bozen   sind  am  nächsten  verwandt 
und  aus  dem  gemeinen  etruskischen  Alphabete  abgeleitet.  Hifl- 
gegen  ist  das  Alphabet  von  Este,  aus  dfin  iJis  von  Sondrio  ab- 
geleitet ist,  anderen  Ursprungs.    Die  mm  eigcnthümlichen ,  voD 
dem  etruskischeu  verschiedenen  Formen  des  1  u  h  nuthigen  UM 
dazu,  ein  eigeues  Mutteralphabet  anzunehmen,  über  dessen  Pro- 
venienz übrigens  vorläußg  nicht  ins  Beine  zn  kommen  ist.  Kar 
so  viel  steht  vermathungswebe  fest,  dass  die  Qfllader  der 
Feriplm  des  SkjlxL  eniilinteii  nohg  Tlkip^ig  am  adiiaiieeta 
Meere  die  Temuttler  des  griechiscliea  Stammalpfaabets  gewew 
sein  mögen ,  ans  dem  aach  das  der  sabelliaeben  InBchriften  ab- 
geleitet werden  mnsi.  Bis  verdient  anch  bemerkt  in  werden,  dus 
das  den  letsigenannten  Inseliriften  eige nthümliche  Bnatropliedoa 
(z.  B.  Zvetigeff,  Inseriptionea  Italiaa  mediae  dialecticae  Nr.  1)  itfk 
andk  anf  den  Inschriften  Ton  Este  findet.  Da  hier  nieht  der  Oit 
isif  Einzelnheiteo ,  so  namentlidh  spätere  gegenseitige  Beeinflas- 
snngen  der  einzelnen  Qmppen  ontereinander»  herYomhebea,  ^ 
mag  das  yorgebrachte  kune  Besamt  genfigen,  ans  dem  deaftUcb 
berrorgeht,  dass  den  italischen  Alphabeten  iwei  grieebiscbe  Staaa- 
alpbabete  sngrande  liegen« 


*)  Sie  babtfi  den  Zweck  gehabt,  als  Lehrmittel  beim  XSnUniA^ 

z'i  >lipn^n.  wi.^  anca  dif  15  nagclartifion  Bron/estifte  (SchrabgliffBl)»  ^ 
zusamuea  mit  ihnen  gefanden  wurden,  beweisen« 
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Fassen  wir  die  sprachliche  Analyse  anseier  Inschriften  ins 
Auge,  so  ergeben  sich  folgende  im  ganzen  auch  wieder  schwer- 
lich anfechtbare  Kesultate.  Die  im  Alphabete  von  Lugano  ge- 
schriebenen Inschriften .  welche  «lein  Gebiete  der  alten  Salasser, 
Lepontier  und  der  rätischen  Suanetos  und  Vennoueteb  augehören, 
seigren  lustreittg  keltischen  Sprachtjpus ,  hingegen  sind  die  wem* 
gen  dem  Alphabet  Ton  Sendrio  angehörigen  und  die  aus  Tirol  stam- 
menden,  im  Alphabet  von  Boxen  geschriebenen  Inschriften  etme- 
kisch.  Von  den  letstgenannten  lässt  sich  eiue,  die  der  Bronie- 
etatuette  des  Kriegers  von  San  Zeno  (Nr.  34)  sogar  vollkommen 
enträthseln.  Sie  lautet:  latunm  ipianus  apan  in,  was  so  Tiel 
bedeutet  als:  „Do^  Larthur  Eipianu  Geschenk  (ist)  dies"^).  Ich 
habe  diose  Tn?rhr:tt  ausdrücklich  orwähnt,  weil  der  Nachweis, 
da.--  sie  III  ( trii.>kischer  Sprache,  wenn  auch,  wie  Pauli  zeigt,  in 
einem  vom  aüdütruskischen  etwas  Terschiedoneu  Dialecte  ab^'efasst 
ist,  für  die  tirolische  Alterthumskuude  von  großem  Werte  ist.  Da- 
durch wird  nimlkh  der  sichere  Beweis  daftr  erbracht,  dass  wenig* 
stens  ein  Theil  des  tirolischen  Bergbindee  (nach  den  Fundstellen 
der  Inschriften  snnfichst  das  Btsch-,  Bisack-  nnd  Wippthal)  etros- 
kiscbe  BeTdlkenitig  hatte  und  Steobs  rftto-etrnskische  Ortsnamen- 
Hypothese  gUnzend  gerechtfertigt.  ^) 

Was  endlich  die  im  Alphahete  von  Este  gescbriehenen  In- 
schriften anlani^t,  die  nach  ihren  Fundorten  zum  größten  Theile 
Tenetien,  einiire  Kärnt»'n  (Onrina*)  und  Würnilacb  .  eine  Tirol 
(pyramidenförmiger  Grabstein  am  Monte  Pore  bei  Pucliensteiu) 
antrehüren.  so  hatte  schon  Helbig  im  Bnlletino  di  corri^pundenza 
arcli.  1862,  8G  die  Vermuthuug  ausgesprochen ,  dass  sie  in  dem 
Idiom  der  alten  Veneter  geschrieben  seien.  Diese  hat  bereits 
Herodot  als  ein  illyrisches  Volk  beseicbnet.  Die  Illyrier,  hent- 
fntage  bekanntlich  noch  als  selbst&ndiges  Volk  erhalten  in  den 
tapferen  Schkipetaren  oder  Albanesen,  erfüllten  einst  den  Xord- 
Westen  der  Balkanhalbinsel,  das  ungarische  Gebiet  auf  dem  rechten 
Donaunfer,  Istrien,  Dalmatien,  die  Poebene  bis  zur  Mündung  des 
Po  und  dnhnten  sich  auch  in  die  Gebirge  Noricuni<  und  wohl 
auch  des  ratischen  Alpeniandes  hinein  aus^).  G.  Meyer  hat  durch 

Corsien*  Über  die  Sprache  der  Etrusker  1, 935,  hatte  gedeutet: 
,La  Turu  Sipianus  ainin  ni"  =  Tmts  Turius;  Sipianus  opus  id  [deäitjf 
also  die  Insclirift  aucli  rioiiMir  nls  Dedicationsinschrift  aufgefusst. 

•*)  Ich  erlaube  mir  hun  diizutühreii ,  dass  ich  im  „Tiroler  Boten* 
Kr.  tei  und  280  dieses  Jahres  mit  besonderer  Hervorhebung  des  localen 
Interesse'^  ■  v.*-!  Artikel  über  die  rätisch -etrnsskisch-'  Fratrt>.  den  b.tzercn 
mit  besouderer  Berucksichtit^ung'  des  Pauliachen  Baches  veröffentlicht  habe. 

*)  Darüber  vgl.  A.B.  Meyer.  Qurln«  im  oberen  Oallthal,  Dresden 
1886,  worin  aneta  auf  die  vorliegende  Schrift  Paulis,  die  derselbe  eben 
über  Anref^nng  von  A.  fi.  Mayer  bereits  jetst  lexdiEaDtUcht  hat,  &&ok- 
sieht  geuommen  ist. 

*)  Vgl.  Mommsen,  RBns.  Oeeeb.  Y  ist  f.  und  meinen  unterdessen 
im  Druck  erschienenen  Vortrag  „Die  Urbevölkerung  Tirols".  Auch  di." 
Meesapier  sind  IUyri«r,  wie  Helbig  im  Hermee,  XI  sa?  f.  nachgewiesen  bat. 
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seine  albaoesischen  Studien  den  Beweis  geliefert,  dass  die  alba- 
nesigchc  Spraclie  ein  selbständiger  Zweig  de?;  Indosrermanischeu 
ist:  es  uiüs:?en  also  ilie  venetiscben  Inschntten,  wena  sie  aach 
vorderhand  noch  nicht  voilköiumeii  entzifferbar  sind,  doch  jeden- 
falls Wortformen  darbieten,  welche  indogormauischeb  Aussehen 
haben.  Und  ditB  ist  denn  aacb  4er  Fall,  wie  die  ton  Pauli  ge- 
gebene ZnMinienstellung  mit  Sicherheit  erkennen  llast.  Im  Übri- 
gen darf  man  hoffen,  daes  es  dem  seharÜBlnnigea  Verf.  geUngen 
wird,  das  Bäthsel  der  venetischen  Sprache  einigermaßen  an  Msen, 
wie  Dcecke  die  früher  erwftlinten  messapischen  Inschriften  glQck- 
lieh  (  rkläi-t  hat  (fgL  jetat  aach  Deecke  Gött  Gel.  Ana.  ISStS, 
S.  49  f.). 

Es  niug-e  mir  jef/t  noch  gegönnt  «ein,  nnf  dir  Scii](i«sf.>]g'e- 
rungen  einzugehei»,  weiche  Pauli  für  die  ulteste,  erreiclib  ire  ethno- 
graphische Gestaltung  der  in  Betracht  koniinenden  Limder  zieht. 
Mit  ßecht  nimmt  er  an,  dass  als  Nuclifolger  der  eigentlichen 
Italiker  die  Etirusker  ton  den  Alpen  her  in  die  Poebene  eiui-ückteo. 
Die  in  den  Alpen  sesshaft  gebliebenen  Abtheilvngen  des  etraaki- 
achen  Volkes  sollen  dareh  die  Bnganeer,  welche  vor  dem  Ansturm 
der  Veneter  sich  in  die  Berge  westlich  vom  Gardaaee  flUGfateten, 
von  den  südlichen  Landsleuten  in  der  Poebene  getrennt  worden 
sein  und  erhielten  durch  sie  das  adriatische  Alphabet  (etmskische 
Inschriften  von  Sondrio).  Hier  bemerke  ich,  dass  zunächst  doch 
Wühl  noch  abgewartet  wenlen  nuis9,  ob  nicht  der  F<>rtsrhritt  d^r 
Forschung  die  Eugaueer  aU  eintju  Zweig  der  Etrn>lM:r  erweist, 
zumal  ja  Pauli  selbst  (S.  122)  bemerkt,  dass  die  Aulschrift  des 
Blechstreifens  von  Veruua,  die  wahrNcliciulich  in  euganeischer 
Sprache  abgeihsat  ist,  nichts  enthUt,  was  sich  mit  dem  Etmski- 
sehen  nicht  tereinigen  lieOe.  In  diesem  Falle  httten  wir  dann 
doch  wohl  anxnnehmen ,  daas  von  Jener  nns  unbekannten  grie- 
cbiacben  Colonie  am  adriatiaehen  Heere  aia  das  mit  dem  ge> 
meinen  etruskischen  Alphabet  nicht  stimmende  adriatische  in  einem 
Zuge  nordwestw&rts  sich  verbreitete,  allerdings  vor  dem  Einbruch 
der  Gallier.  Durch  diesen  versprengt,  flüchtete  sich  ein  Theil  der 
Etruskei  dpr  Poebene  in  die  Berge,  wo  jedenfalls  bereits  vordem 
Stammosgenossen  saüen'),  und  brachte  dorthin  das  gemeine  etrus- 
kische  Alphabet,  während  ihre  Nachbarn  in  der  Nähe  von  Son.ii  lo 
das  adriatibche  Alphabet  [t^äthielten.  Von  den  Eiruakern  der  west- 
lichen Poebene  hatten  auch  die  Gallier  und  durch  sie  die  Salasser 
nod  Lepontier  daa  bereits  durch  rtaiisohe  Einilflbme  berflhrte 
Alphabet  erhalten. 

Diese  Punkte  erscheinen  mir,  mit  Einsehluss  der  ?on  mir 
b?D  angedeuteten  Beeerve,  vollkommen  klar  und  sicher,  aber  hin- 
sichtlich der  AnaofaanuDgeni  die  Pauli  am  Sehliaae  der  Schrift 

')  Di«  twingeade  Noihwendigkeftt  dies«  Annahme  hat  bereite  J. 
Daum  in  dem  Pro^irraiame  doe  k«  K.  Staatsgymaasims  vei  lanebrnok 
im,  S.  17,  daigethaa. 
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über  die  Wanderzüge  der  alten  Zeit  ftufiert,  mns^  ich  entschiedene 
Bedenken  vorbriiigei).  Er  lässt  Yor  dem  Einbruch  der  Eunsker 
durch  Kätien  die  Gallier,  ?on  Noricum  kommend,  am  Nordrande 
der  Alpen  westwärts  ziehen  und  hinter  ihnen  her  die  tauriski- 
schen  Stämme  der  Salasser,  Lepontier  usw.  Die.s  scheint  mir 
eine  unrichtige  Annahme.  Ich  halte  mit  0.  Schräder,  Sprachver- 
gletchnncr  und  üigwehldite,  8.  446,  dafOr,  dass  flherhaapt  nar 
Wanderwigeii  der  Kelten  (die  Unterseheldilog  Paulis  in  Oallier 
nnd  Kelten  im  weiteren  Sinne  will  mir  nicht  recht  einleuchten) 
von  West  nach  SO«!  und  Ost  stattgefbnden  haben.  Spricht  ja 
doch  die  beste  Überlieferung  des  Alterthums  fQr  diese  Annahme! 
Dann  gind  nbor  die  Kelten  in  SüddeutFchland ,  in  Noricum,  in 
Kram,  Pannonien  un  1  die  noch  weiter  h;üdwärts  voi tredruugenen 
Skordisker  nur  Aui>btrahlungeu  ans  der  westlichen  Ueimat.  Es 
müssen  also  auch  die  keltischen  Stämme  in  den  Alpen  von  dort- 
her gekommeu  sein,  gewissermaßen  als  Vorhut  der  grollen  Kelten- 
invasion nach  Italien.  Dadurch  verändert  sich  aber  einigermaßen 
das  Bild  der  Wanderzüge  jener  alten  Zeit,  nnd  twar  gestaltet  es 
sieb  hinsichtlich  des  für  nns  in  Betracht  kommenden  Qebletss 
folgenderraaflen. 

In  der  ältesten  fflr  unsere  Nachforschungen  erreichbaren 
Zeit  sind  in  den  Hauptthälern  der  rhätischen  Alpen  Angehörige 
•les  etrnskischen  Volkes  ansässig  gewesen,  das,  den  eicentlichen 
Italikern  folgend,  von  Norden  her  ius  Alpenland  eingerückt  war. 
Ohne  Zweifel  steiit  diese  Völkerbewegung  in  Alteuropa  in  enger 
Beziehung  mit  dem  gleichfalls  südwärts  gerichteten  Vordringen 
der  nachmaligen  il&lleuüQ,  düueii  aie  ^alilrciche  Masse  illyriächer 
Stftmme  folgte.  Als  nnn  die  sAdwärts  gerichtete  Bewegung  in  der 
Hauptsache  dadurch  snm  Stehen  gekommen  war,  dass  Italiker 
nnd  Oriechen  Ihre  historisehsn  Wohnsitze  besetst  hatten,  entstand 
eine  gsranme  Zeit  später  nnter  den  Kelten  eine  süd«  nnd  ost- 
wärts gerichtete  Bewegung,  die  in  historischer  Zeit  ihren  Anfang 
nahm  (Sage  you  Bellovesus  und  Sigovesus)  und  einen  nicht  un- 
bedeutenden Theil  Mitteleuropas  fiborflüthete.  Bis  tief  in  die  Thäler 
der  Ostschweiz  drangen  keltische  Ansiedler  und  gaben  dem  Khein 
und  Inn  ihre  Namen  (W.  GlQck,  Sitzungsberichte  der  k.  bayeri- 
schen Akademie  der  Wissenschaften  in  München  1H65,  I  1  f.),  wie 
ihre  Brüder  die  Donau  beuauuton  (Müllenhoff  in  E.  Stciumeyei-s 
Zeitschrift  f^r  deutsches  Alterthum  1876,  26—35,  und  V.  Jagic* 
Arehi?  Ar  sJavische  Philologie.  I  [1876]  290  f.),  Vindelikien 
wurde  von  Kelten  besetst  und  von  hier  aus  drangen  sie  am  Nord- 
rand der  Alpen  nach  Noricum  vor.  Andererseits  waren  aber  anch 
die  illyrischen  Stämme  noch  nicht  durchaus  sn  sesshafter  Buhe 
gelangt  und  entsandten  Ausstrahlungen  ihres  Volksthums  nach 
wAKtlicher  und  nordwestlicher  Richtung.  Dir-  keltische  nnd  illy- 
rische Bewegung,  die  sich  in  ihren  Ausläufer:;  b  esonders  in  den 
norischen  Alpen  trafen,  trugen  naturgemäß  beide  zur  Einengung 
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des  eiraskisclieii  Mftehtgebietes  bei.  Ans  diesem  Aufeinaiidefilota 
der  drei  Tolksattnuiie«  daa  jeden&Oe  fielftck  aoicii  eine  gegeawi 
tage  BeeioflossiiDg  und  Hiaehasg  rar  Folge  liatte,  erUirt  uck 
«ncli  die  Unsicherlieit  der  Alten  in  ibien  Angnben  ttber  4ie  Xe- 
Uonaliiftt  der  rttischen  StSinme,  Ton  denen  bekanntlich  Sink 
nnd  Appianne  die  Breonen  ond  Genannen  lllr  illjrisch  etUina. 

Daes  librigeas  die  Abkömmlinge  des  etmskiaelien  ToUne  ia 
den  Alpen  liemllch  lange  ihre  Sprache  eriiielten,  leigt  die  Abgabe 
in  Arriana  Taktik  44,  „daaa  unter  Kai«er  Hadrian  die  BeigiMBter 
angehalten  wnrden,  ihr  nationalee  Krleg^eeehrei  aaametoiftau  d» 
Kelten  in  keltischer,  die  Bftter  in  r&tiaeher  Sprache''  (BLUiaaia. 
ItaL  LandeBkonde  485).  Denn  obwohl  der  Käme  Biter  aua  Ge- 
sammtname  ist  (Mommeen,  Mittheilaagea  d.  Zfirdier  antiqiL  Oei. 
XVIII  [1864]  S.  5,  Adid.  4) ,  so  mftssen  wir  hier  dennoch  ent- 
schieden an  die  Bäter  im  Sinne  dea  LiTloSf  Trogna,  Plimai 
denken,  velche  die  StammeegenoBsea  der  Etnwker  im  Oebiig» 
also  benennen^. 

Eine  Iftngere  Ausführung  gestattet  der  mir  zugebote  stehende 
Baun  nicht;  jedoch  ghiube  ich  mit  hialÄnglicher  Sicherheit  dm 
nach  meiner  Ansieht  ans  der  Oberlieferung  sich  ergebenden  Schlüssf 
gezogen  und,  was  mir  das  Wichtigste  scheint,  die  Besultate  der 
antiquarischen  Forschung  Paulis  auch  mit  den  modernen  Anschau- 
ungen über  die  Völkerbe wegnogen  der  europäischen  Vofieit  in  £ia* 
klang  gebracht  zu  iukben. 

Innabrnck.  Fr.  Stell. 


Das  Nibelungenlied.  Übersetzung  der  Handschrift  A  nebst  Vorwort 

und  historiscli- ästhetischer  Einleitung  Ton  Werner  Hahn.  8Mtr 
gart.  Cüllection  Spemann,  Nr.  70.  —  283  SS.  8'.  1  M  irk. 

An  sich  mag  es  seltsam  scheinen,  dass  ein  lieft  der  ftr 
d  if»  weitesten  Kreise  bestimmten  Speuuum^«  In  u  Sammiaug  iE 
diesen  Blättern  bcsproclieu  wird,  allein  auch  das  Buch  <e\h»i 
ist  nicht  alltäglich.  Kine  Übersetzung  der  Nibelungen  nach  Jer 
HandFt  linit  A  ist  schon  etwas  Neues,  denn  obwohl  die  Aner* 
kcDiiüug  dieses  Mauuscriptes  sich  jetzt  auch  außerhalb  d.is 
enenren  Zirkels  der  ?ielgeschmähten  '^Lachmannianer '  Bahn 
biiciit,  so  ist  es  doch  bisher  noch  nicht  einer  iieuhochdeutscheL- 
Versiou  /hl: runde  gelegt  worden,  Simrock  niuimt  ja  auch  ^iio 
Strophen  audeier  llandbchrifteu  auf.    Weiters  hat  Weruei  Haho 

*)  Ich  hemetke  hier,  daae  nkbt  nur  in  den  SttUebeD  Alp« 

heutigen  Tirol  sich  dffir  fiergnarae  Yenediger  findet,  sondern  da» 

auch  m\  Bergrficken,  der  von  Landeck  nach  Arzl  bei  Imst  iu  N>*iTdtirol 
sich  rrstrt'okt,  den  l>^auien  Veuet-ßerg  lührt.  Die  Gegeu«i  nurdwärts 
Tom  Brt^aner,  besonders  das  Oberinnthal,  war  aber  der  Wohnsiti  dtr 
alten  BcMoen,  TgL  A.  Jä^r,  Über  das  rätische  Alpenvolk  der  Breani 
odor  Breonen  (Sitzangsberichte  der  phil.-hist.  Clasäe  der  Kai.-;.  AkaJemi^' 
der  Wissenschaften.  Bd.  LSH,  551  f.}*  und  meinen  oben  erwähnten  Yqi- 
trag  S.  16  f. 
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seine  Übersetzung  mit  einer  omfaDgreichen  (70  Seiten)  'historisch« 
ästhetischen'  Einleitung  ausgestattet,  und  was  sein  Vorwort  über 
diese  sagt,  muss  die  Erwartungen  aufs  höchste  spannen.  Es 
heißt  da:  „Ich  habe  um  der  Neuheit  der  Anffaj^suufceu  willen 
die  Ingänge  der  Lachmann'schen  Theuiie  vorher  kritisch  weg- 
räumen mÜ8sGn\  *Üher  das  Nibelungenlied  wird  iu  der  Wisj^eu- 
schaft  seit  Jaiir^eliuteii  ein  aussichtslobor  Kampf  geführt.  Möchte 
es  dieser  Arbeit  vergönnt  sein,  auf  höhere  Ziele  als  die  bisher 
verfolgten  hininweisen  und  einen  Weg  zu  Offnen,  auf  dem  die 
Forschung  nicht  durch  Yermuthnngen  und  Wahrscheinlichheiten, 
sondern  durch  Ortlnde  und  Oewissheit  geleitet  wird.'  Wir  werden 
im  Folgenden  sehen,  inwiefern  der  yerfasser  semem  Vorhaben 
nachgekommen  ist 

Der  Anfang  des  ersten  Abschnittes'  welcher  'Volksgesang* 
t^bersclint'ben  wird,  beschäftigt  sich  mit  dem  Begriffe  und  der 
Entstehung  der  Volkspoesie,  es  wird  da  nichts  Neues  vorgebracht, 
das  Bekauute  i^t  in  volltOninue,  wenn  auch  nicht  immer  klare 
Worte  gekleidet.  Den  Beginn  der  Eunstpoesie  schildert  der  Verf. 
in  folgenden  Sätzen :  'Vorbereitet  wurde  die  Änderung  durch 
Erfindung  und  Klltsnng  der  Schrift  Das  Gedichtete  wird  in 
Buchstaben,  in  unver&nderlich  bleibenden  Zeichen,  festgestellt 
Seine  Dauer  wird  nicht  mehr  blofi  durch  Hitthfttigkeit  Andei-er 
gesichert,  sondern  durch  eine  Form,  die,  nachdem  sie  hergestellt 
ist,  lediglich  nach  Naturgesetzen  durch  sich  selbst  Bestand  hat. 
Das  Gedichtete  ist  der  Sphäre  des  subjectiven  Mitlebens  mit  den 
^lenscheii  enthoben,  es  hat  objective  Selbstlieit  empfangen. 
^S.  10.)  Das  verstehe  ich  nicht  ganz.  Hat  denn  der  Volksgesang 
vor  Eründung  der  Schrift  nicht  auch  *Natuigebetzen'  croliorcht? 
War  er  formlos V  Dann  war  es  wohl  kein  Yolksgesung,  denn 
nur  die  bestimmte  Form,  der  Rhythmus,  unterscheidet  im  Sinne 
des  Yolkw  die  höhere  poetische  Bede  von  der  niederen.  Und 
wie  kommt  die  schriftlich  fixierte  Kunstpoesie  tu  'NaturgesetEcn't 
Wären  das  nicht  vielmehr  'Kunsigesetse'?  Als  eine  Folge  der 
Bildung  der  Einzelnen,  welche  dadurch  Aber  die  Masse  hervor- 
ragen, betrachtet  Hahn  die  Schrift-  oder  Kimstpoesie,  Kunst 
selbst  definiert  er  als  'ein  System  von  Gewohnheiten,  Urtheilen 
und  Hegeln'.  Ob  damit  die  moderne  Ästhetik  zufrieden  sein 
wird?  —  Hahn  setzt  verschiedene  Stufeu  des  Volksgesanges  an: 
eine  niederste,  wo  das  Lied  bulurt  nach  dem  Entstehen  wieder 
verschwindet,  eine  höhere,  auf  welcher  es  haften  bleibi  und 
auch  von  der  'schaffenden  Mitthätigkeit  der  Hörer'  umgestaltet 
wird,  bis  es  sich  zur  'Unwandelbarkeit  der  Form*  festigt  Diese 
Stufen  sind  nicht  wirklich  beseugt,  sie  sind  erschlossen,  aber 
Hahn  findet  gewisse  Merkmale  in  den  erhaltenen  Besten  der 
Yolkspoesie,  welche  er  auch  den  früheren  Stadien  zuschreibt 
Zuerst:  'Nichts  von  der  SubjectiTit&t,  der  Empfindsamkeit  eines 
einseinen  Dichters  kommt  darin  auf.  Die  Zusammenwirkung 
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Hehrem  bat  jedes  Wort,  das  zum  GegeBstan  !  nicht  etwas  Wieb- 
tiges  hinzutrflge,   fern  gehalten.'   Dann  ist  der  Ausimck  de« 
Volksgesangres  knapp  und  schwer,   leichter  Schmuck  fehlt  der 
Hede.  Der  Volksye>ang  wen«let  •^^einf*  Stoffe  so,  Mass  das  Ailgcniein- 
Menschliche  zur  herrschendea  (ieltun^  ufelan^/    Ihm  stellt  ''iie 
Enthüllung  der  Geheimnisse,  die  im  inenschlichon  Herzen  schluni- 
rntjUi,  durch  einen  Naturklaug'  iugebote.    Die  Form  ist  unter- 
geordnet, Härten,  Unebenheiten,  Lftcken,  Sprünge  bleiben.  *lH09«r 
Hftrte  der  Form  stehen  im  Yolhegesang  Rhythmus  nnd  Beim  mit 
besonderer  Kraft  als  Gegenwirkung  znr  Seite/  (S.  13.)  'Volks- 
Mang  ist  in  der  ürzeit  die  einzige  Art  der  Poesie  gewesen'. 
Ftt  den  Yolksgesang  in  der  ürzeit  hat  man  an  das  Volk  als 
Ganzes  zu  denken;  für  den  Yolksgesang  der  späteren  Zeit  nur 
an  denjenigen  Theil,  der  von  den  formellen  Fortsehritten  der 
Bildung  fern  blieb:   an  das  sogenannte  niedere  Volk   oder  »V]o 
unteren  Schichten  im  Volke'.   (S.  14.)   Hahn  schildert  dann  dio 
Entwickluncf   der  Kunstpoesie,   welche  er  als  eine  allmählich 
immer  ^unehmendo  Eutfeiuung  vom  Volksgesang  auffasst,  und 
von  der  er  sagt  (S.  15):  *Die  Poesie  wird  eine  Treibhauspflanze  der 
Civilisation :  dem  Volke  ist  der  Zutritt  zn  ihr  verwehrt.  Sie  ist  ein 
Zeitvertreib  einiger  beglln^gten  Kreise  neben  vielem  andern 
Zeitvertreib;  ein  gekünsteltes  Gegenbild  gegenüber  der  Ursprünge 
liehen  Kunst  des  Volksgesangs.'  (S.  15.)  Nnn  geht  der  Verf.  zu 
der  Geschichte  der  deutschen  Volkspoesie  über.  Er  unterscheidet 
drei  Perioden.   ""Die  erste  umfasst  die  Zeit,    in  der  thatsächüch 
Volksgesang  die  alleinige  Art  der  Poesie  war.*  (S.  15.)  Diese 
Periode  reicht  bis  etwa  800.*  (S.  16.)  Ihr  Anfang  ist  nicht  zu 
bestimmen,  sie  erstreckt  bich  in  die  Urzeit  zurück.  'Die  Hinüber- 
füiifung  des  Volksgesanges  in  die  Schrift  vollzieht  sich*  in  zwei 
Ereignissen,  das  eine  ist  die  Sammlung  alter  Volkslieder  dnreh 
Karl  den  Großen»  das  andere  die  Anizetchnnng  des  Hildebi-and- 
liedes.  Dann  'fehlen  lange  Zeit  Andeutungen  Ober  den  Eingang 
des  Volksgesanges  in  die  Schrift.*  *£r8t  im  zwölften  Jahrhundert, 
unter  dem  Einflüsse  der  Beaction  des  Volksthnmlich-Dentscben 
gegen  die  seit  langer  Zeit  mächtigen  Tiomanisierungen  begegnen 
wir  einem  andern  Ereignisse  dieser  Art',  .las  ist  die  schriftlich« 
Fixierung  des  Nibelungenliedes.   I3i«  /nm  14.  Jahrhundert  lässt 
Hahn,  so  scheint  es  wenigstens,  die  zweite  Periode  reichen,  die 
dritte  von  da  bis  auf  unsere  Zeit.   Während  die.ser  lagen  die 
Verhältuisse  für  die  'Erhaltung  des  Volksgesanges*  sehr  günstig, 
der  Aufschwung  unserer  modernen  Poesie  ist  der  Einwirkung 
der  Volkslieder  zuzuschreiben.  Nun  wendet  sich  der  Vert  der 
Kibelungen  selbst  zu. 

Ich  habe  die  Hauptsfttze  seiner  wortieichen  Darstelhsg 
nacheinander  ani^eführt,  um  an  alle  zusammen  etliche  Bemer- 
kungen zu  knüpfen.  Ich  gewinne  den  Eindruck,  dass  Hahn  die 
bisherigen  Ergebnisse  der  Hterarhistorisehen  Forschung,  sofern 
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8M  sich  mit  BmUießmtg  der  Umit  befasat,  gar  nicht  berdck- 
8ichtigt  Sr  hat  sich  eine  sehr  hohe  Vorstellung  von  dem  Volks* 

gfsang  der  ältesten  Periode  geitiaclit,  sie  setzt  sich  zosammsn 
aus  dem  Hildebnindlied,  den  Nibelungen  und  den  Volksliedern 
des  15,  Jahrhunderts  —  dazu  die  ältere  Eida  —  und  diese 
überträgt  er  auf  die  unbegrenzten  Anfänge.  Wer  den  henti«,^eu 
Stand  der  linguistischen  Paläontologie  nur  einigermaßen  kennt, 
wird  wissen,  dass  man  von  der  idealen  Ausmalung  altgcrmani« 
scher  Zustände  durchaus  abgekommen  ist,  vielleicht  weiter  als 
man  gerechterweise  sollte.  Was  die  Vergleichung  der  PoesicD  der 
NatarrOlker  untereinander  ergibt,  das  sieht  wohl  gans  anders 
MS  als  die  vage  Begrenzung  der  Hahnschen  Uipoesie.  Freilich 
sind  bis  jetst  nur  die  Ansätze  solcher  UntorBachnngen  vorhanden, 
allein  diese  schon  zeigen,  dass  die  ältesten  Äußerangen  der  Poesie 
überall  nur  in  rhythmischen  Formoln  dio  einfachsten  mensch- 
lichen Verhältnisse  aiif^drückten.  sich  mit  den  gröbsten  nütiir- 
licben  I>edürfnis«t'n  bet'assten.  Es  ist  ein  arger  Anachron  snius, 
unter  dessen  Kiiiii  i-s  sicii  die  Hahnsche  Speculation  entwickelt. 
Ferner  enti;imrnt  der  Verf.  seine  Anschauungen  auch  nur  der 
späteren  deutschen  Volkspoesie,  zur  Reconstrnction  der  Urdich- 
tnng  mfissen  aber  die  ältesten  Überbleibsel  der  Poesie  aller 
Goltomationenr  ebenso  wie  die  lebende  Dichtung  der  Natnrv^^lker 
herangesogen  werden.  Ob  Hahn  mit  Mflllenhoffs  Üntersacbnng 
Aber  die  chorische  Poesie  der  Germanen  bekannt  ist,  daran  mochte 
ich  iweifeln.  Auch  die  späteren  Entwicklungsstufen  des  Volks* 
gesangos  beurtheilt  Hahn  nur  vtm  den  deutschen  Denkmälern 
aus,  etwa  dio  nordi^rlion  noch  haben  seine  Vorstellung  beeinflusst. 
Für  solche  alii^eruiMin'  l>rw5gungen  über  den  Charakter  der  Volks- 
dichtunc:  waren  jedoch  wenigstens  die  Volksepen  der  ludoger- 
manen  noch  hiuzuznnebmen.  Völlig  ungeschichtlich  ist  es.  wenn 
Hahn  es  charakteristisch  fQr  dio  Volksepik  der  späteren  Stadien 
lindet,  dass  die  Indiyidnalität  des  Dichters  ganz  xurflckgetreten 
sei  und  dies  dann  anch  Ar  die  älteste  Zeit  annimmt,  Gerade  die 
stilistischen  Unterschiede  einzelner  Abschnitte  wann  es  doch, 
welche  Teranlassten,  dass  die  Entstehung  der  Volksepen  genauer 
untersocht  wurde;  das  Ergebnis  dieser  Arbeiten  war  allerorts 
dasselbe,  es  konnten  Dichterpersönlichkeiten  erkannt  werden, 
mochten  auch  die  Grenzen  in  den  einzelnen  Fällen  zweifelhaft 
sein.  Ganz  unrichtig  scheint  mir,  was  Hahn  über  die  Verände- 
rung des  Begriffes  *Volk*  in  seinen  Beziehungen  zur  Poesie 
angibt,  das  passt  nur  ujf  die  deutschen  Volkslieder  des  15.  Jahr- 
hundertSi  wo  Reiterjungen,  Schreiber,  Schiffknecbte  sich  als  Verfasser 
nennen  und  Ihresgleichen  sich  als  Publicum  denken.  Bs  passt 
aber  gar  nicht  auf  die  Beste  deutscher  Volksepik,  nicht  auf 
Hemer,  auf  die  Chansons  de  Boland.  Diese  alle  sind  Dichtnagea 
fSr  die  herrschenden  Schichten,  die  Masse  des  Volkes  dient  nur 
als  Hintergrand.  Ebenso  wideiapricht  der  ausschließende  Gegen- 
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t>aU  zwischen  Volks-  und  Kunstpoesie,  welchen  Hahn  annimmt, 
den  Thatsarbon  dur  Liteiaturgreschichtc.  So  ist  auch  Hahns  ^anie 
Auffassung  der  Kunstpoesie  eiue  eistuuiilich  Liediige,  wie  5ie 
nur  aus  ganz  einseitiger  Beschiifiiguag  mit  Volii^poesie  zu 
erklären,  aber  nicht  zu  rechtfertigen  ist.  Die  Unterscheid uug  der 
Perioden  deutscheu  Volksgesanges  ist  ganz  willkürlich:  es  ist 
nicht  die  miodeete  Ursuche  YoriiaDdeii,  um  800  einen  Abecbniti 
MtnBetMn,  und  diese  Annahme  ebenso  wie  die  folgende  bexeugt, 
inss  der  Yerf.  auf  die  Resultate  der  literarhistorischen  Forschung 
der  Gegenwart  keine  Rücksicht  genommen  hat. 

Ganz  ähnlich  steht  es  mit  Hahns  Bemerkungen  über  die 
beschichte  der  Nibplnii'j<^r^tudien.  Darin  finden  sich  folgende 
Sätze:  'Das.  was  Lachniuwi  „ursprüngliche  Gestalt"  nennt,  ist 
seiner  Forsciiung  zufolge  eine  Anzahl  von  Dichtungen  verschie- 
denen Altfrs  Tin«!  verFchiedonen  Wertes.  Die  Frage  nach  dem 
Volksgesauglichen  im  Nibelungenliede  findet  demgemäß  m  diesen 
VntersuchuugoQ  überhaupt  nicht  Berücksichtigung'.  (S.  18.)  'Die 
Frage  nach  dem  Volksgesange»  der  im  Nibelungenlied  Terschloesen 
liegt,  iet  der  Wiasenechaft  bisher  nnbeantwortbar  geblieben,  weü 
die  Sprach-  und  LHeratarforschoogen  sich  beharrlich  nnd  gmnd- 
sätzlich  von  der  Ästliotik  der  Poesie  ferngehalten  haben.  Ohne 
Zurückgehen  auf  ästhetische  Begriffe  sind  die  Eriierien  des  Volks- 
gesanj^es  nicht  festznstellen,  weder  die  allgemeinen.  Art  und 
Stofl*  betrolTenden,  noch  auch  nur  die  a'if  die  Technik  der  Poesie, 
auf  Satzbau,  Stil  und  Rhythmus  bezüplichon*.  Wie  jemand  das 
behaupten  kann,  der  Lachmanns  ünterbu  lMniEren  kennt,  verstehe 
ich  nicht.  Hat  denn  Lachmann  die  Nibelungen  für  etwas  anderes 
gehalten  denn  fQr  Volkspoesie,  und  sind  die  Kriterien,  nach 
denen  er  einzelne  Lieder  anssonderte^  andere  als  &stheti8(die  nnd 
solche,  die  sich  anf  Inhalt  und  Sprache  besiehen?  Die  Verwor- 
renheit Aber  den  BegriflF  der  Volkspoesie,  welche  Hahns  Br6rte- 
rangen  beherrscht,  macht  sie  allein  begreiflich. 

Ein  zweiter  Abschnitt  spricht  von  'Historischen  Stoffeu\ 
Es  verhält  sich  mit  ihm  niclit  besser  ;ils  mit  dem  ersten.  Der 
Verf.  kennt  diese  und  jene  ältere  Schrift  über  dio  Nibeluugen- 
frage,  aber  er  steht  nicht  im  Zusammenhange  der  Forschung,  er 
f'd^t  ihr  nicht  bis  zur  Gegenwart.  Da^s  aller  Fortscbritt  in  dem 
Studium  der  deutschen  Heldensage  seit  Lachmann  und  WilheiUi 
Grimm  auf  den  Arbeiten  Karl  Müllenhoffs  beruht,  dass  dessen 
^Zeugnisse  und  Eicurae*»  seine  lerstrenten  Abhandlungen,  die 
Alter thnmshunde,  die  Methode  fAr  diese  Forschungen  erst  recht 
geschaffen  haben,  das  bleibt  dem  Yerf.  fremd,  er  nimmt  davon 
keine  Notiz  und  knüpft  lieber  an  das  ihm  bekannte  Material 
haltlose  Vermuthungen,  die  er  in  begeisterter,  aber  unklarer  und 
schwu1sti<?er  Rede  vorträprt.  Wenn  er  diese  methodelosen  schwan- 
kenden Erwägungen  und  Einiälle  S.  45  'üntersuchiing"*  nennt, 
so  ist  damit  sol^on  der  weite  Abstand  vou  der  modernen  Forschung 
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gekennzeichnet,  in  welchem  sich  der  Verfasser  befindet.  Ein 
paar  Eiuzcluheiteu  will  ich  erwähnen.  Die  principiell  wichtige 
Scheidung  von  Mythus  und  Sage,  wie  hio  in  alter  Zeit  bei  dem 
späten  Erwachen  des  historischen  Gedächtnisses  neben  einander 
Blehou,  iu  einander  übergehen,  wie  Götter,  zu  Heroen  geworden, 
in  die  geaehicbtliche  Sage  eiogreifec,  umgekehrt  geschichtliche 
Helden  zu  Heroen  anfsteigeu,  und  wie  diese  Überg&nge  die  Au- 
biidnng  der  Sage  beeinflnssen,  dafdr  hat  der  Yerf.  nur  selten 
den  richtigen  Blick.  Bei  ihm  schließt  sich  die  Eotwicklnng  eines 
Helden  (in  eine  allgemeine  Vorstellung  vom  Charakter  einer  histo* 
rischen  Person.  Die  Geschicke  Dietrichs  von  Bern  in  der  Sage 
sind  nach  seiner  Darstellnnir  unerklärlich,  die  Umkehrung  des 
historischen  Veriiältnisses  zwischen  ihm  und  Odoaker,  sein  Exil 
11.  s.  f.  S.  26  steht  folgendes  Urtheil  über  Wilhelm  Grimms 
Deutsche  Heldensage:  "^Die  Arbeit  wird  meistens  mit  peinlicher 
Genauigkeit  geführt.  Das  Mangelhafte  dabei  i^t  nur,  da^^  lur 
jeden  eincelnen  Fall  nach  Erwägungen  verfahren  wird,  die  nur 
ffir  ihn  gelten,  ja,  die  als  geeignetes  Erhl&rnngsmittel  fOr  ihn 
besonders  erfunden  werden,  Grundgedanken,  Ton  denen  die  Bege- 
lung  des  Verfahrens  abzuleiten  wäre,  fehlen.'  Das  ist  ungerecht: 
erstens,  weil  es  das  wirkliebe  Verdienst  der  Arbeit,  welche  noch 
heute  die  Grundlage  aller  Forschung  bildet,  nicht  anerkennt ; 
zweitens,  weil  auch  jetzt  die  vergleichende  Untersuchung  von 
Sagen  es  nicht  zu  einem  tremein^amen  Kanon  von  Keg:eln  gebracht 
hat.  Dass  der  Verf.  dei  Gunaui^^keil*  das  Adjectivum  ^peinlirh' 
beigibt,  ist  für  ihn  selbst  viel  mehr  bezeichnend  als  für  Wüiviiui 
Grimm.  S.  27  heißt  es:  'Geistdurclidrungoues  Gefühl  war  der 
Schöpfer  der  Sage'.  Die  Charaktere  der  Helden  besitzen  nach 
Hahn  die  Kraft,  die  'ziellos*  sich  bildende  nnd  umbildende  Sage 
zu  einigen.  'Jn  den  Charakteren  der  Helden,  nicht  in  den  ftuAeren 
Wendungen  ihrer  Thaten,  Yerbftltniese  und  Schicksale  liegt  die 
Geschichtstreue  der  Sage.  Alles  Äußere,  worin  der  Charakter 
sich  bethätigt,  ist  unberechenbar*.  (S.  30  f.)  Dieser  Ausspruch 
ist  nur  unter  der  Voraussetzung  zuzugeben,  welche  für  den  Verf. 
besteht,  dass  namlich  tiio  Krcrebnisse  der  Forschung  in  Bezug 
auf  das  Verhältnis  von  (;e^( iiiciite  nnd  Sage  nicht  in  Anschlag 
gebracht  werden.  'Erluudfn'  wird  von  der  Sage  überhaupt  gar 
nichts;  wo  wir  ihre  Eieiguisse  nicht  mit  historischeu  veibmden 
kennen,  geschieht  dies  nur  deshalb,  weil  unsere  Mittel  nicht 
zureichen,  die  Quellen  versiegt  sind.  Auch  halte  ich  es  f&r 
unrichtig,  wenn  Hahn  meint,  die  Charaktere  der  Helden  seien 
in  lülen  Volksdichtungen  gleiohmUig  und  folgerichtig  ausgebildet: 
mir  scheint  der  Kdnig  Ofintber  in  einzelnen  Theilen  der  Nibe- 
lungen ein  ganz  anderer  zu  sein  als  der  hocbmüthige  Feigling 
des  Waltharius  manufortis. 

Wa«  ich  vom  zweiten  Ab«<"hnitt,  sagte,   betrifft  auch  den 
dritten:  \M/thisches'.   Der  Verl.  verwirft  die  Ansicht,  dass  die 
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uurdiscbe  Fassung  der  Nibelungensage,  welche  ja  ihren  Ursprung- 
in  einer  deutschen  besitzt,  älter  sei  als       spätere  deut«;rhe  wie 
sie  (las  Epos  enthält.  Er  sagt  von  dieser  Ansicht:  ^Lmü^'r  als 
ein  halbes  Jahrhundert  ist  es,   dass  sie  aü^'euiein  vorgeii  agea 
wird.  Bewiesen  ist  sie  nie.  Mau  hielt  sie  eines  Beweises  nicht 
bedftrftig'.  Ja,  steht  denn  die  Katastrophe  der  nordischen  Fla»* 
snng  nicht  in  allemfiebster  Beziehung  ta  der  historischen  Sago 
von  Attilas  Ende?  und  ist  das  nicht  ein  dnrchsidüagender  Ornndt 
loh  hahe  im  Folgenden  vergebens  nach  einer  Widerlegung  ge- 
sucht. Es  wird  also  Hahns  Annahme  gegen  eine  andere  gesetzt» 
nur  mit  dem  Ünierscliicde.    dass  bei   dieser  sich  r]]p9  erklärt, 
wenn  man  nur  mit  MüUenhoff  die  Heimat  der  späteren  Umbil- 
dung des  Schlusses  in  (»st« neich   findet,    wo   es  eine  bessere 
Vorstellung  von  Etzel  trali.    w  »  Kriemhild  als  Angehörige  eines 
feindlichen  Stamiueü  aulgelas.st  ward,  uud  endlich  Dietrich  mit- 
wirkend und  dadurch  umgestaltend  eintrat;  jener  dagegen  scheinen 
nnflberwindUche  Hindemisse  entgegen  zn  stehen.  Krieoihild  sieht 
der  Yerf.  als  eine  Hypostase  der  Göttin  Freya  an.  Kerict  denn 
Hahn  nicht,  dass  er  (S.  46  1)  überall  die  Anschauung  skandi- 
navischer  Dichter  von  den  nordischen  Göttern  voraussetzt  und 
diese  an  die  Stelle  der  deutschen  rackt^  von  denen  wir  nichts 
wissen ! 

Besonderes  Gewicht  legt  der  Verl.  aut  seinen  Merten  Ab- 
schnitt Nibelnngenstrophe*,  welcher  auch  die  Reciitfertigun^ 
seiner  Überset/.erarbeit  enthalten  soll.  Dieser  merkwürdige  Auf- 
satz ist  wieder  ganz  durch  den  Gedanken  der  Trenuuug  von 
yolksgesang  und  'Schriftpeesie*  beherrscht,  nur  fiber  die  Form 
des  ersteren  will  der  Verf.  handeln.  Zunächst  verwirft  er  voll* 
stiadig  Lachntanns  altdeutsche  Metrik,  d.  h.  in  so  weit  sie  auf 
den  Volksgesang  bezogen  wird;  ob  er  sie  sonst  gelten  lässt» 
erfithrt  man  nicht.  Dann  stellt  er  eine  eigene  Lehre  auf.  ^Daa 
Gmndgosetz  des  Denkens  und  Redens  liegt  darin,  dass  zwei 
Begriffe  auf  einander  bezogen  und  5^nr  Einheit  einer  Aussage 
gebnnden  werden'  (S.  6].)  Von  diespin  öatze  irf^ht  der  Verf.  aus 
und  macht  die  Gruppierung  der  Warte  um  zwei  hochbetonte 
iiegriflfe  zur  Basis  seines  Verses.  Zwei  den  Gedanken  bestim- 
mende Worte  müsseu  vorhanden  sein,  sie  können  unter  so  viel 
oder  so  wenig  anderen  geringer  betonten  Worten  stehen  ab  iti 
wollen,  als  der  Satz  zullsst.  Das  gibt  also  einen  Yers  mit  iwei 
gehobenen  Silben,  beliebig  vielen  nicht  gehobenen.  Der  Langvws 
des  'Volksgesanges'  wird  daraos,  indem  dieser  zweihebige  Vers 
wiederholt  wird,  und  stellt  man  ihn  viermal  nach  einander  hin, 
dann  erliält  man  die  Nibelungcnstrophe.  Der  Umfang  des  Verses 
ist  nur  in  der  Praxis  beschränkt,  in  der  Theorie  nicht,  denn  die 
Vorstellung,  welche  der  Verf.  von  Rhythmus  zn  haben  scheint, 
begreift  nur  das  Vorhandensein  einer  bestimmten  Zahl  gehobener 
Silben  m  sich,  Iceineswegs  aber  ein  gewisses  Zeitmaß.  Der  Verf. 
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spriclit  zwar  in  "-riin  r  vnirrn  Weise  gelegentlich  von  'Takl*.  aber 
dasb  die  Eintlieilung  seines?  Voik^^esangverses*  an  das  bestimmt© 
Zeitmaß  von  Takten  gebuDdeu  bei,  davon  i^t  nirgends  die  Kede. 

Lachm&Dus  System  hat  der  Verf.  behandelt,  als  ob  es  eine 
pergdoUobe  Caprice,  aiebi  dM  BrgvbiuB  neihodischer  Arbeit 
wtoe»  als  ob  Ijachmana  es  den  altdeatachen  Yereen  aa%eswQn- 
geD,  nicht  aber  ane  ibsen  gelernt  hätte.  Wie  in  aller  Welt  iit 
denn  Lachmann  überhavpi  au  seiner  Metrik  gekommen?  Wir 
wiesen,  dass  er  durch  fast  zwanzig  Jahr«  das  gosammte  zugäng- 
liche Material  altdeutscher  Poesie  studiert,  daran  seine  Beobach- 
tungen gemacht  bat.  Das  sollte  denn  doch  etwas  zur  Vorsicht 
mahnen.  Larhmann  i<t  gewiss  nicht  vom  neuhochdeutschen  Vers 
auögegaiiL'eu.  woiii  aber  thut  dies  Hahn,  dtuu  er  verfährt  auch 
hier  gan^  uahistorisch.  Er  berücksichtigt  die  geschichtliche  Eut- 
Wicklung  des  altdeutschen  Verses  nirgends.  So  verkennt  er  den 
Uateracbied  «wiacben  Yierbebigem  stampfen  nnd  dreibebigem 
klingenden  Vers;  dass  dteeer  ans  Jenem  entstand,  als  die  End- 
silben niebt  mebr  wie  bei  Otfrid  Hebung  nnd  Beim  tragen  konnten, 
beachtet  er  nicht.  Wann  und  wo  ist  denn  behauptet  worden, 
dass  im  Mittel  hochdeutschen  ndmofi:  quämen  die  reimende 
Silbe  en  sei?  (S.  57 j  Bahn  nennt  nach  S.  68  auch  Beime  wie 
sagen',  klagen  weiblich,  indem  er  die  vom  Mittelhochdeutschen 
aufs  Neuhochdeutsche  voll/ofirene  Längnngr  der  VVur/.plsilben  auiiei- 
acht  l&sst.  Ebenso  uniii^torisch  ist  f-fui*'  Souderung  der  Formen. 
Ein  vierhebiger  Vers  mit  stumpfem  Keim  muss  doch  in  derselben 
Weise  gebildet  werden,  ob  er  der  Volks-  oder  Kunst{M)ebie  «lu- 
gehört,  ünd  Ist  Hahn  die  Beobaehtung  völlig  fremd,  wekbe  an 
Jeder  Art  Yolkspoesie  gemacht  werden  kann,  dass  gerade  sie 
am  empfindlicbsten  ist  für  alle  Feiahettea  des  BbythmasV  Wie 
kennte  Hahn  $.  68  f.  behanpten:  Im  Ganzen  ist  der  Reim  in 
minderem  Grade  ein  kunstvoll  gepflegtes  Mittel  des  Nibelungen» 
liedes.  Er  hat  sehr  stark  eine  conventionelle  Weise.  Außerdem 
sind  nicht  nur  die  BegrifTe  r<  iner  und  unreiner  Beime,  sondern 
auch  Keim  und  Assonanz  ihm:!)  nicht  geschieden.  Das  angesichts 
der  Thatsache,  dass  die  ^iibelungen  nebeu  den  mittelhuciideiitschen 
ijyrikerii  die  reinsten  Beime  altdeutscher  Zeit  haben.  Und  wie 
veihdlt  sich  der  Verf.  zu  deu  Untersuchungen,  welche  die  £nt- 
stehnag  der  Ktbelongenstrophe,  ihren  bistoriseheii  Znaammenhaag 
mit  Terwandten  Strophen  der  Lyrik  «nd  Epik  Idargestellt  haben? 
—  Ich  gestehe  anfrichtig,  dass  ich  nadi  dam  Erw&hnten  mir 
eine  Hahnsche  Nibelnngenstrophe  nur  schwer  vorstellen  könnte. 
S.  70  71  freilich  Iftsst  der  Verf.  Allerlei  durch  ein  Seiten* 
pförtchen  ein,  was  er  vorher  durchs  Haupttlior  hinausgewiesen 
iiatte.  Dort  sagt  er:  *Die  Abweichungen  vom  Volksgesaugsrhyth- 
mu8  sind  nicht  inuner  so  arge  Verschlimmenmgen.  Es  traten 
sogar  Formverfeinerungen  ein.  Dahin  wird  mau  Verse  r^^clmen 
müssen,  die  ein  nach  f  üi^en  bestimmbaies  S/lbeumetrum  regei- 
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recht  dnrchführen.  Zur  Abgreuzung  der  Schriftpoesie  vom  Volks- 
gesange  ist  tVm  Merkmal  allein  freilich  nicht  genügend.  Es  käme 
darauf  un,   Jass  man  (  rki  uneu   konnte,    ob  das  Metrum  unwiJl- 
körlich  oder  absichilich  iinaretreten  ist.  Zuweilen  aber  verbindet 
sich    mit   dieser  Kunst   noch    eine   andere:    die  der  Verdopp- 
lung und  ZwiGCheDstelloDg  der  Baimklänge.  Hauptbeispiel  dafür 
ist  die  BinleitODgsstrophe.  Vom  YolksgMange  rOlinn  Stropbeii 
diMer  Art  gewiss  nicht  her.  So  fiberwiegend  auf  den  KUng  ist 
die  Arbeit  des  Yolkssiiigers  nie  gerichtet:  am  wenigsten  aber 
auf  sine  AusschuflckDng  desselben,  die  er  als  Störung  empßnden 
mflsste.   Denn  —  ist  es  noch  die  vierzeilige  Strophe  mit  ihrem 
großen  Schwnnirt»  «lor  oinzelnen  Verse,  die  hier  erklingt?  Ist  es 
nicht  vielmehr   eine  ganz  anders  treartete   achtzeilige  Strophe? 
Eine  Strophe,  wie  sie  etwa  eju  iurmeiucr  Minuesanger  ?or  f.Tm- 
bewundernden  Damen  und  Herron  des  Hofes   hätt«  erklingen 
lassen  können?'  —  'Und  noch  eine  Eigenheit  brach  sich  zugleich 
mit  dieser  Bildung  solcher  achtTersigeu  and  in  strengerer  Silben- 
rhythmik  fortschreitenden  Strophen  durch:  die,  dass  der  achte 
Vers  sich  Aber  die  Ausdehnung  jedes  der  sieben  Torangshenden 
verlängerte:  zn  vier,  zuweilen  sogar  zu  fBnf  Silbenhebnngsn. 
Auch  hierfür  lag  das  V^orbild  in  einer  viel  beliebten  Form  der 
höfischen  Poesie,  namentlich  der  Minnelieder/  Somit  ist  die  Ver^ 
längerung  des   achten  Halbverses  jünger  als   der  Casnrrcim? 
Se!b8tver?«tftndlich  wird  dabei  die  Geschichte  dieses  verlängerten 
Versen,  welcher  den  Schluss  eines  Abschnittes  markiert,  nicht 
berücKMilitigt. 

Ein  sechster  Abschnitt  handelt  von  der  '£utstehuug  des 
Nibelungenliedes*.  Hahn  setzt  sie  zwischen  das  Annolied,  dessen 
Eingang  er  mittelbar  auf  die  Nibelungen  besieht  und  das  er 
1130 — 1130  entstanden  sein  Iftsst,  nnd  swischen  1300,  um 
wel^e  Zeit  Wolfram  von  Bschenbach  auf  eine  Stelle  des  Nibe- 
lungenliedes anspielt,  *die  um  aller  zusammentreffenden  Gründe 
willen  nicht  dem  Volksgesange,  sondern  einem  Schriftdichter 
zugesprochen  werden  muss.*  (S.  73.)  T>^c  ist  Jit'oDoJdes  rai. 
Damit  setzt  Wolfram  die  Nibelung"en  *fH  sehr  als  bekannt  voraus, 
dass  er  für  seine  Tendenzen  eine  ünterKtiitznng  liaraus  entnimmt'. 
(S.  74.)  Schließlich  spricht  der  Verf.  über  die  Handschriften 
und  bringt  S.  77  einen  Grund  für  die  Bevorzugung  von  A  vor, 
der  gewiss  neu  ist:  ''Die  rhythmische  Grandform  ist  in  ihr  häu- 
^r  rein  und  krftftig  erhalten'.  *A  gibt  in  einfachster  Form  die 
symmetrische  Zweiheit  der  kleinsten  Elangabschlflsse.  B  und  C 
dagegen  Terwtschen  die  Gmndfonn,  indem  sie,  zur  Silbent&hlung 
neigend,  drei  FUße  im  Halbvers  su  bilden  suchen\  — 

Damach  vei-steht  es  sich«  dass  ich  auf  die  so  eingeleitete 
Übersetzung  sehr  begierig  war.  Zuvrirlerst  freilich  ist  mir  eine 
HaiifTAiwartung  getäuscht  worden,  ich  hatt*'  nämlich  gedacht, 
daöö  der  Verf.  auch  in  seiner  Nachbildung  den  Unterschied 
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zwigchen  'Volksgesang'  nn-i  'Schiiftpoesie'  geltend  machen  uud 
also  einzolne  Thöile  umi  Strophen  des  Goilichtf^s  verschieden 
behandelu  werde.  Das  ist  nun  nicht  der  F;ill,  sondera  Halm  liat 
auch  den  Strophen  der  'Schriftpoesie*  meistens  den  Charakter  des 
'Yolksgesanges'  verliehen  nnd  die  zwei  Worthebungen  ihnen 
aogedeihra  lassen.  Nor  die  Cftsnrreinie  der  jüngeren  Strophen 
hat  er  wiedergegeben.  Ferner  stand  zn  helfen,  dass  die  grofie 
Freiheit  des  Yentbanes,  deren  Hahn  sich  gem&A  seinen  Grund- 
sätzen erftrente,  ihm  gestatten  wörde,  genauer  nnd  zugleich  poe- 
tischer zn  Qbersetzen  als  seine  vielen  Yorgftnger.  Aneh  das  ist 
nicht  geschehcTi.  Vm  eine  Vorstellung:  von  Hahns  Arbeit  zu 
geben,  führe  ich  einige  Heispiele  an,  welche  ich  den  beiden 
Abenteuern  entnommen  hübe:  'Wie  Gunther  na^h  Island  uro 
Brünhild  fuhr'  und  'Wie  Gunther  Brflnhild  gewann,  weil  diese 
das  vierte  Lied  Lachmanns  ;iusmachen  und  zu  den  ältesten 
Partien  des  Epos  gehören.  Zunächst  zeigt  es  sich,  dass  es  mit 
den  zweihebigen  Halbversen  nicht  so  schlimm  ist,  als  Hahn 
glauben  macht,  denn  ganz  nnwillkllrlich  hat  er  eine  sehr  große 
Zahl  von  Versen  gebildet,  welche  mit  einiger  Nachsicht  wirklich 
rhythmisch  gelesen  werden  können,  er  ist  in  der  That  von  der 
bisher  üblichen  Form  viel  weniger  abgewichen  als  seine  Theorie 
vennuthen  ließ.  Der  Anfang  ist  allerdings  ein  bischen  sonderbar: 
*Es  war  *ne  Königin,  saß  überm  Moer....*.  dann  geht  es  aber 
erträglich  weiter.  326,  8  bleibt  irol  gdwrn  unflbersetzt,  327,  4 
350,  4  mit  mir,  375,  2  wan,  394,  2  mnrr,  410,  3  U^en 
vant^  427.  4  eilenden,  428,  1  im,  445,  4  allcfi.  Manches 
weniger  auiTallende  werde  ich  wohl  übersehen  babeu.  Etwas 
anderes  als  der  Text  gibt  fibersetzt  Habn:  331,  8:  tmnneeH^i 
herrliche;  832,  2  »6  uril  ich  ee  tuoni  bin  ich  Dir  hold  gesinnt; 
335,  2  mit  Borge:  im  Kampf;  336,  2  gmuoei  wnnderbar;  368,  3 
ebene  :  bequemlich ;  374,  2  jA  dunket  es  mich  guot:  sonst  wird  es 
Snob  leid;  404.  2  UU  iu  sin  niht  se  gdch:  Bcblagt's  Euch  nur  aus 
dem  Sinn  :  410.  1  der  weltliche  man:  in  Listen  nnverweiit ;  429,  2 
rrhfp:  weiter:  43^,  2  gesunden:  kommen.  —  Falsch  übersetzt 
wurden:  33G.  1  h^f''n:  Zaubern:  343.  2  rernnmi  sah;  345,  2 
miehel  s^orffc :  Sorirfalt:   348,3  der  Up  :   der  Leib,  besser 

Simrock  'sein  Leib";  3.'>3,  4  i^nrit  si  —  si  bp/,iolit  sich  auf  guotiu 
kleitf  wenn  aber  Habn  schnitt  sie  übersetzt,  so  ist  die  Be- 
zeichnung unklar;  356,  4  sneüen:  schnellen;  364,  1.  439,  3 
richei  reiche;  367,  2  guoi  ist  Adjectivom  zo  heldej  nicht  AdTer- 
binm,  wie  Hahn  Übersetzt;  369,  1  riehet  reichlich;  374,  2  geUdte 
ist  Adverbium,  Hahn  Mas  QleicW;  374,  4  mit  sorgen :  mit  Vor- 
sicht; 376,  3  jähen  swesi  sprachen  wie  —  vielmehr  *ver?i>rachen'; 

394,  3  drunten  ist  wohl  nur  ein  Druckfehler  für  drunter: 

395.  2  hrinr:  hrinsrt;  399,  3  mr:  statt,  das  wäre  mhd.  vür  mit 
Acc  ;  400.  'J  durch  dhie  Ji^hf:  uin  D^ine  Liebe;  420.3  tme 
fliesen  wir  dtn  lipi  jetzt  geht.«^  uns  an  den  Leib!    Die  mhd. 
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-^aidfm  lüiiymM^w  m^l  Wörnern  ddm  iamtz  «ins  ww  gefufc- 
«c.  vir  t%tmnm  «lU  Laad:  m  ^titmn  tätrz  'wmm  wir 
miTi  Waflm  Mim^  •*  «fttitm  m  Laai  iIibib.  ilat 
fiiiigtn  n  «vta^  424,  4   Iifiijni:  nmiita;  436,  4 

ihr  iilZt  m-^in^an  Haan.  —  E^^tiMVt  ^'*C****'l'  '*  ong^ 
w»*1i  F : - i".«a    Verukog^''^ iü«   t-q  Sib^uIat  and  PlniaJ. 

b€«tii!i]iii.«ai        an  besinn  m «<A  AikiJtti.  lA4xasiT  sai  C*^iuetrr) 

Tr>a  s«iii*r  rri'^ii^r^Q  Freih*!":   T<rw*a«i*t   4<?r  ON?r^rtz?r 

Mch  C^to^ftiitew  Immi  Art  iittä  stmriw  Ellipda, 

4m  fridkatii«  Tarfcui  oka»  «s     4cr  Sf im  4m  Smtm  m.  A.  m,)| 

laitl  «I  ÜGch  mgn,  nkkt  imbis  ir:  gcka;  345.  3  h^>fi«m; 
3S4,  1  soll  'Later^au  'VnieriuiitT  l-«deat^:  S55s  4  baldi^n 
8i»B:  361.  ■'^  'wo  Eoch  ni  h:  kl-r*  auf  di*  Wag^  «»^  fer  Lei':  T, 
ibel  nach  Lo6oen?  WorterDucn  ttorrtrag :  4  roUen  Thrinen 
'ßach<}!^<:klich'  h^v-iL» :  369,  3  *  "sfar  ^V^t-^  för  si«*  4a:  375.  4 
- )  wird  jeine  WöB&ciic  ErfüJlEin^  s  anacB  an:  371^,  1  da  spracä 
iiea  S.:V.ä :  mÖgt  heimlich  nuü  spähen :  3^3.  I  den  Fremden 
entgegen  strichen  sie  am  Oevaod ;  3^3,  4  es  kam  ihnen  auf 
4m  8eliM«i  u;  385,  4  wie  ihn  lUcki  m  M;  S87,  2 
4i4  (E4e]«lciM)  gewakrte  bm  ta  den  Klaiden  skk  ktfrikh 
rftbm  (statt  'gltasM,  sebin«*} :  2  4a  Imatea  seknaUt 
Recken  rial  wahrgenommen  seia;  393,  4  und  aal  welch'  VerUngeD 
die  Helden  es  wohl  abgeselia;  394«  4  dies  ist  mein  fialh,  dar 
Eoch  ergeht;  399,  2  dass  mir  dea  Gruß  Ihr  hulii^t:  400,  4 
mein  Herr  wird  Dir's  erlassen  nit  —  im  Heim  aaf  'geschiebt' ; 
408,  .H  Oonther  Euch  etwas  einranmen  sollt:  410,  4  da  war  er 
Ni-raand  wahrnelimbar;  421,  1  mich  qaäit  g^r  nachdrücklich; 
421,  4  alle  Brüchilds  Insassen:  423,  2  das  edle  Mägakiu  i»ah 
schmoDzelnden  Munden  über  die  Achsel  gemach;  440,  3  sie  stand 
ikm  za,  er  mOge  harncban  mm  im  Laad;  442,  S  aeiaa  Tkni> 
kappe  er  san  TtnraliiBaai  ttng;  444,  S  etat  mflwea  «a  erfahraa 
die  Varwaadtan  uad  vaia  Lelui;  446,  S  aelurliafl;  446,  3 
Jarjah!  448,  2  das  lasM  ich  gescbelien  nit  —  im  Batm  aaf 
'Sifrid' ;  450,  2  wir  schauen  Earer  fiilla  mit  gutem  Oronde  nach; 
450,  3  ich  komme  in  ganz  kurzen  Tagen.  —  Ob  Jemand  in  Halb- 
versen Wie  411,  2  wo  die  Königin:  44G.  4  haben  wir  Übh^s  tu 
erwai  teu  -  Tind  ähoUchaa  irgeadwelohso  fihjthiaas  wahrueiiiaeo 
wird,  bezweiüe  ich. 

Aumcrkuugeu  zu  diesem  Abschnitt  zeigen  nur  geringe 
Vertrautheit  mit  den  Sachen  und  der  Sprache.  So  lehnt  es  Uaba 
and  U4  ab,  zu  glauben,  dsM  Siegfried  und  BrftahUd 


I 
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Sahn,  Das  Nibciuugeuiicd,  angez.  vuu  A.  K.  Schönhadt,  529 

flkli  vor  Gfinthers  WerbnDg  gekannt  haben,  und  meint,  diese 
Ansieht  sei  nur  *eine  Fiction  der  AuF]p^pr\  Str.  394  stört  ilm 
also  nicht.  Die  hcnmne  vederen  von  .H56,  2  legt  Hahn  ans  als: 
'wörtlich  herminisclie  (arnienische ,  aus  Armenien  eingeführte) 
Federn  (d.  b.  flaumiges  Pelzwerk)'.  Die  Anmerkung  zu  402,  1 
S.  115  bestätigt  die  falsche  Auffassung  des  Übersetzers,  denn  die 
cistu  Zeilo  ist  conditioniil  zu  nehmen,  ebenso  wie  2,  3\  4*.  — 
Die  Anmerkung  zu  419,  2  bemerkt  über  die  V^ersion  von  messe 
durch  *Caitn«r':  *da0  miitslhochdMitsohs  Wort  Ist  sonst  Bezeich- 
Bsng  für  ein  MotiU,  fioUoioht  Kessing.  Zur  Angabe  eines  6e- 
wichtes  findet  es  sich  nur  «i  dieser  Sle]]e\  d.  h.  doch  wohl  nur 
en  dieier  Stelle  der  Nibelungen,  denn  sonst  ist  das  Wort  =  latein. 
massa  bekuDt  genug.  S.  auch  bei  Lexer  1,  8057  f.  2121« 
Dieses  Fem.  me$$€  ist  von  dem  Nentr.  messe  =  Messing  sehr 
zu  unterscheiden. 

Ich  bin  jetzt  mit  dem  Wichtigsten  %\\  Ende,  das  ich  gegen 
diesen  Abschnitt  von  Hahns  Arbeit,  der  nur  125  Stroplien  um- 
fasst,  einzuwenden  habe.  Es  liegt  sehr  nahe,  dass  jemand  fragt, 
wai'um  ich  bei  dieser  Beschaffenheit  von  Hahns  Leistung  sie  so 
aueffihrlicb  besprochen  habe.  Daza  bewogen  mich  mehrere  Grönde. 
Sisttil  erUftrt  Hshn,  serao  metiische  —  oder  bisher  nnmetrisehe 
Theorie  —  sei  dnrefa  die  neuesten  Forschungen,  besonders  Ton 
Sievers,  angeregt  worden.  leh  hege  die  stftrksten  Zweifel,  ob 
Sievers  und  Paul,  der  anoh  hier  zu  nennen  war,  mit  diesem 
Erfolg  ihrer  UntersnohaBgen  zufrieden  sein  werden.  Ferner  hat 
Hahn  sciner'^eits  in  Walther  Bormann  schon  einen  Anhän^(>r  und 
Bewunderer  i^rfunden,  der  in  drei  Nummern  der  Mnnrhnf  r  Allge- 
meinen Zeitung  vom  15. — 17.  August  1885  sich  bemüht  hat, 
die  neue  Lehr©  zu  popularisieren.  Es  wird  genügen,  wenn  ich 
nur  ein  pam-  Stellen  dieser  Autsatze  aushebe:  'Daneben  aber 
soll  nicht  vergessen  werden,  dass  auch  bestimmte  Stellen  der 
Verse  diese  Tonsteigemng  begünstigen;  so  treten  s.  B.  in  der 
hfttBchen  Spik  Yerse  mit  nnr  drei  Ffißen»  die  klingenden  Ans» 
gang  haben,  sehr  oft  f&r  die  vierfOfiigen  Verse  ein,  indem  sie 
den  Ton  der  letzten  Silbe  erhöhen,  nnd  es  geschieht  das,  wsil 
die  drei  jambischen  Hebungen  etwas  kahl  sind'.  'Ebenso  werden 
bei  Wolfram  zwei  Länder  zu  einem  Begriffe  verschmolzen:  Wdlriff 
ünd  Norgnls.  Dass  aber  auch  in  diesem  Falle  die  Sprarlie  dazu 
neigte,  die  Betonung  des  undc  zu  unterdrücken,  geht  daraus 
hervor,  dass  Walther,  wo  er  in  Dactylen  dichtet,  maii;  luid' 
ündt  wfiUj  ""Im  Übrigen  ist  es  richtig,  dass  die  Reime  in  den 
Nibelungen  sich  häutig  bloß  auf  consonantische  Gleichheit  stützen. 
Ich  habe  solche  Beime  flnftehn  Kaie  gefanden,  z.  B.  Hdtpart: 
hewart,  wart:  Eekewart,  IAndeg$rxg^* 

Dann  aber  ist  Hahns  Nibelnngenfibersetzong  ein  Band  der 
Spemannschen  Hand*  nod  Hausbibliothek,  wird  in  sehr  gefälliger 
AnsstattoDg  um  eine  Mark  Terkanft  und  ist  schon  deshalb 
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5>0  Boxbtrget  il  PöUi,  LesMiigt  »MatiiMi  d.  Weise«,    t.  £  PlroeA 

eines  großen  Publicoms  sicher.  Ich  halte  es  nun  keineswegs  für 
gleichgültig,  wenn  bier,  wie  m  vittleiiialo  sonst»  wette  Kvsise 
unseres  VoUces  too  altdentschen  Bingeii  bot  Keniitiiis  nehneD, 
indem  sie  sich  Unriehtiges  nnd  Verkehrtes  aneignen.  Ich  beUsge 
es  lebhaft,  dass  so  selten  aus  der  en^oreii  Gemeinschaft  philo- 
logischer  Fachgenossen  Jemand  einen  Theii  seiner  Kraft  und  Zeit 
darauf  weudet,  die  Ergebnisse  seiner  "Wissenschaft  in  allgemein 
zugänglicher  Weise  darzustellen.  £b  wäre  dann  nicht  möglich, 
dass  Literaturgeschichten  den  Markt  beherrschen  wie  die  toe 
Salomou,  vou  Hirsch,  uod  selböt  die  von  König,  welche  sieb 
allerdings  in  den  letzten  Auflagen  erheblich  gebessert  hat.  Ich 
rechne  es  darum  zu  den  höchbteu  Verdieuäteu  Scherers,  dass  er 
aas  der  Fftlle  seiner  Kenntnis  heraus^  der  Totgesehrittensten 
Forschung  entsprechend,  den  Entwicklungsgang  der  deatnehss 
Literatur  ffir  die  Gebildeten  bes  cbrieben  hat.  Nicht  minder  scheint 
es  mir  wesentlich,  dass  es  nicht  ohne  Einsprach  bleibe,  wenn 
arge  Irrthümer  in  anziehender  Gestalt  ?erbreitet  werden  ond  im 
Volke  sich  einnisten.  Wird  in  einer  Fachze/teclirift  oder  in  einem 
Buche,  das  nur  wenige  mit  'lor  Sache  vertraute  Leser  hat,  etwas 
Falsches  T)oliauijtet,  so  tritt  man  mit  Keciit  scharf  dagegen  auf, 
und  doch  düukt  mich  das  Yon  geringer  er  Bedeutung  als  wenn 
dem  großen  Publicum  unwidersprochen  mitgetheilt  wird.  Gewiss 
gedeiht  die  bwite  und  feinste  Fur,y  huüi;  in  kleinem  Zirkel, 
allein  die  gewonnene  sichere  Erkenn  <^tnis  wird  doch  so  lange  nicht 
lebendig  wirksam,  als  sie  eine  tierische  bleibt  Üie  Natur- 
forscher denken,  soweit  ich  es  weiß,  darftber  anders  als  die 
Philologen  und  thun  recht  daran.  Ein  Buch  wie  das  von  Hahn  wQrde, 
wäre  es  ein  mathematisches  oder  zoologisches,  gewiss  sofort  Ton 
den  Berufenen  als  verfehlt  und  nachtheilig  bezeichnet.  Das  nur 
wullte  ich  hier  besorgen,  ohne  natürlich,  wie  ich  zum  Schlüsse 
nicht  noch  ausdriirklich  zu  sagen  brauche,  den  guten  Willen  und 
das  redliche  Streben,  welche  Werner  Hahn  durch  sehr  lange  Zeil 
bethätigt  hat,  in  Misachtung  bringen  zu  wollen. 

Oras.  Anton  £.  Sch6nbach. 


Leasings  .Nathan  der  Weiset  henratgegeben  r.  S.Boxb erger 

(160.  Band  von  Efirscluiers  «Deutsche  Nationalliteratar",  Lessingt 
Werke  III  1),  Berlin  u.  Stuttgart.  W.  Spemann.  Duselbe,  henot* 

gegeben  v.  J.  Fölzi,  Wien,  A.  Hölder  1884. 

Boxbergers  uod  üörings  Ausgaben  tragen  jenes  eigenthüm- 
lichc  Gepräge  an  sich ,  welches  in  neuerer  Zeit  den  Aasgaben 
unserer  modernen  Classiker  so  gerne  aufgedrückt  wird.  Sie  sollen 
einerseits  wisbeuschaftlichea  Auforderuugeu  geuügeu,  andererseits 
aber  auch  fOr  das  große  FabUcum  braachbar  sein,  damit  auch 
der  Verleger  auf  seioe  Bechnnng  komme.  Daher  enthalten  die 
Ausgaben  einaelne  Bestandtheile ,  die  nur  ftr  den  Fachgelehrten 


Ton  Interesse  sind  .  an!i^i  «<=>it«  wollen  sie  sicli  auf  joiit'iii  Niveau 
halten,    üas  nicht  ulKioohiiriPii  w»^r'ipn  darf,  wenn  niiiu  bei  der 
Masse  der  Lesenueü  auf  Veistandnis  und  Zusiimmun^  Ansprüche 
erhebt.    Daher  enthalten  die  beiden  Ansgaben  einerseits  Notizen 
aus  Lessings  Nachlass,  anderseits  populär  gehaltene  Einleitungen, 
Das  durch  Redlicbs  kritische  AuFsrabe  veröfFentlichte  Material  wird 
Ton  Göring  nenerlich  mitgetheilt,  luiuiiich  der  Entwurf  des  Nathan, 
die  Erläuterungen  und  Vorreden,  ebenso  die  AükuuUigüug.  In  der 
EiüleituDg  hat  sich  Göring   viel  knapper  gefasst  als  Boxber^er, 
welcher    an  dieser  Stelle   einige  neue  Beobachtungen  miuheilt: 
ebenso  enthält  Boxbergers  Commentar  einige»  Neue.  Wie  dankens- 
wert die  Zusammenstellungen  in  diesem  Theile  von  Boxbergers 
Arbeit  sind,  so  moss  gegen  ihn  doch  eilM  BeoMrkang  gemacht 
werden.    Er  hMte  sieh  einer  Beihe  tob  Ciiaien,  die  sieh  a«f 
ednrer  sugängliclie  Btcber  oder  wieMneeheftllehe  Zeitoebrlften 
ierfehon,  mtvoder  esUioHen  eoUen  oder,  wm  sweckmUiger  ge- 
«eoen  wlre,  eeme  Bemerkungen  Aber  die  Stelle  mH  Hlnweie  anf 
4Ue  sQgebote  stekenden  wteeeneeliAflliolien  Hflfiniittel  aaebeo 
Mieai.  Mit  den  dttrren  Ziffom  iet  aber  siebte  erreiohi  Sinige 
giiis  Ueine  Beiträge  snm  Katban  mOgen  hier  folgen.  Der  Käme 
Beebft  ist  »mnee  WhMB  biober  noeh  niobt  erUArt.  Im  Bntwuf 
eebriob  Leeeing  impitnglioh  Babel.  Reeba  ist  mit  Babel  Jeden- 
fUls  identiecb,  obwohl  Ich  den  Kamen  seihet  nicht  im  Stande  bin 
dvroh  oisi  antbentiscbeB  Beispiel  sn  belegen.  Den  Mittbeilnngen 
eäne  bieeigen  Babbiners  Tenlanhe  ich  Folgendes:  In  den  Ehe- 
schriduDgsbriefen  der  Joden  mftssen  die  Toroamen,  wie  sie  in  der 
Uttgaagasprache  vorkommen,  anf  den  biblischen  Gmadnamen  tn- 
Tückgeführt  werden.    Daher  existieren  für  den  Cultusgebrauoh 
Terzeichnisse ,  in  welchen  die  Varietäten  eines  jeden  durch  die 
Bibel  belegten  Kamens  enthalten  sind.   Aus  einem  solchen  Yer- 
leichnisse  werden  mir  tu  dem  Namen  R&chel  folgende  Belege  mit- 
getheilt: Rechl,  Reichl,  Bosl,  Rika,  Bikl,  Krsl.  Rnbl,  Rechmib, 
Rachmäh.  Anf  die  Existenz  eines  Namens  Recha  lassen  die  Namen 
Bechl,  Bika,  Bechmäh  nnd  Rachmäh  mit  vieler  Wahrscheinlich- 
keit schließen,  woraus  hervorgeht,  dass  der  Name  nicht  eine  Er- 
findung Lessings  und  auch  nicht  eine  von  ihm  willkürlich  ge- 
bildete rmformung  des  Namens  Babel  sei,  sondern  ans  der  Ver- 
fcsfarssprache  geschöpft  wurde. 

Vers  839  ff.  sind  schwer  Yrrständlich  und  die  Ausleger 
des  Nathan  haben  sich  mit  diesui  ^u-Uc  vinlfnrh  br'crhfiftigt.  E- 
wird  behauptet,  dass  der  Iman  nur  mit  glatten  öteinen  spielen 
^fiffp,  da  nach  einer  von  Lessing  benützten  Stelle  aas  „G.  Sale. 
Pteliminary  discoorse  to  the  ü-orau*",  den  Auhäugem  des  Karanb 

*)  Bad  dann;  wer  gibt  tme  denn  die  ^tfeto  Steine 

Beständig?  die  an  nichts  erinnern,  nichts 
Bp/  lehnen.  Hab'  ich  mit  dem  Iman  denn 

iiesipielt? 
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äm  Spidl  mit  Pigaren,  welche  lebende  Wesen  darstellien ,  ver- 
Mn  w«    AUein  nicht  alle  Mnhamedaner  halten  dieses  Gttet 
eia.  Bb  wäre  mm  widualjuilg  n  neinen,  dasa  Sakdin,  4«r 
aoBrt  te  Figniwi  be&Bte,  beim  Spiel  idt  tai  Imi  die  gtaM« 
Staiae  sehnndie»  «m  demn  religiitoe  Senipel  i«  achten;  ta» 
weaa  der  üauui  mü  im  eedaree  Figma  nicht  qpjelca  4ecf ,  et 
darf  4ms  derSahia,  seia  gciaOidMr  Oberhcrr^  aodk  weniger.  Dm 
Spiel  mit  dea  glatten  Steiaen  iet  eher»  da  sie  sieh  aar  darch  die 
Zeiehaaag  der  ilgarea  von  eiaaader  aateiadiMea,  weit  aohwi^ 
riger.  8b  ist  nir  also  wahiBeheialieher,  dase  l<eawwg  daa  lall» 
gidee  Homeat  gaaa  beieeite  lieft  nad  hloft  daraa  dMhte»  daaa  die 
Sdhach^iel  eaf  tweierlei  Art  geepielt  weiden  ktaaCb  Saladin  ha» 
diente  eich  daaa  weh!»  weaa  er  nit  dem  Laaa  epieltep  der  giallw 
Steine,  seiner  Schwceter  nliebe  bendtst  er  aber  gewOhaUeh  aade» 
Schachfiguren;  diees»!  jedeeh  epielte  die  Schwester  aaamuhmi* 
weise  mit  dea  glatten  Steinen  und  da  Saladin  ohnedies  leiiMeat 
watt  BO  verlor  er  das  Spiel.  Die  sonst  ge&oßerte  Anaetee^  dam 
der  loian  dea  Snltaa  dnroh  die  ghittea  Steine  betrügen  woIl% 
scheint  aiir  gar  keiaen  Sinn  zu  gebttL    Es  ist  aber  noch  etwat 
Anderes  zn  beherzigen.  In  der  oben  angeführten  SteUe  ans  0. 
Säle  ist  auch  davon  die  Bede,  dase  es  dnrch  den  Koran  Tcrbotei 
wurde,  um  Geld  oder  Geldeswert  zu  spielen.  Saladin  spielt  aber 
mit  Sittah  um  eine  hohe  Snmme.   Die  Behaaptong,  der  Sultan 
spiele  mit  seiner  Schwester  um  Geld,  während  er  sieb  beim  Spiele 
mit  dem  Iman  au  die  Vorschrift  halte,   w'u<*  darnni  fehlerhaft, 
wf»il  sie  uns  Saladin   wiei{"r  :ih  einen  laxen  Muhamedaner  er- 
scheinen ließe.  E«^  r-t  vu'lmehr  zu  vermuthen.  dass  Lessing  sich 
bloß  beiläiifiiT  au  d»'ii  Sinn  der  erwähnten  Stell<^  habe  halten 
wollen.    Kr  dürfte  l'i^i  seinen  Worten  Folgendes  im  Auge  gehabt 
haben.    Das  Schachspiel  ist  unter  Männern   t  irn'  Art  geistiger 
Wettkampf,  daher      nicht  nöthii;  i>t,  einen  höheren  Gewinn  ak 
die  Ehre  Sieker  '/n  sein.  7M  l)estimmeü.  AeiIlms  i-t  es  ]'>/uü  Spiele 
mit  Frauen,  die  beim  Spiele  auch  ein  Neb^'niuWieäöe  verfolgen. 
Endlich  kannte  man  anch  meinen,  dass  dei  buitan  mit  dem  Iman 
schon  darum  nicht  um  Geld  spiele,  weil  er  im  Falle  des  Gewinnens 
von  ihm  doch  nichts  annehmen  würde.  Zu  Lessings  Zeit,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  iahrhunderti»  und  besonders  in  der  Sturm- 
und  Drangperiode  war  das  Schachspiel  eine  beliebte  ünterhaltui^g. 
Goethe  machte  in  seinem  Göti  (worauf  ich  in  der  Zeitschrift 
für  die  österr.  Gymnasien,   1.S83,   S,  926  aufmerks.tiü  gemacht 
habe)  damit  den  Anfang,  eine  ichuchöcene  auf  die  Bühne  zu  bringen, 
Leise witz  und  Lossing  folgten  nach;  ersterer  in  dem  dramatische 
Fragment  „Der  Besuch  um  Mitternacht",  letzterer  ün  Nathan, 
wo  ganz  so  wie  in  Goethes  GOts  ein  Sehach  nach  den  aadeni 
angesagt  wird.  Die  Worte  la  dieeem  Dnuaa:       ^  Tenteaft 
er  weld  sa  lebea;  spielt  gut  Schach*  heaehea  Bich  aicht  hlei 
aaf  Kathaa »  seadeni  chaiakterisierea  hehaaatlich  auch  Mesii 
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Älouiielssohn.  Unter  den  Stürmern  und  Dr&ngem  correspondieren 
iviiDger  und  Mdlei  Müller  m  einer  Reihe  von  Bneien  in  Aüge- 
Jegenheiten  des  Scbachspieles. 

Die  Steile; 

.Siehl  eine  Stirn,  so  oder  so  gewölbt; 

Der  Rücken  einer  Nase,  so  vielmehr 

Als  so  getühret:  AnErenbraiion,  die 

Aul  einem  scbarleu  oder  stumplon  Xuochdn 

Sö  oder  so  .^ich  schlängeln;  eine  Linie, 

Ein  Bug,  eiu  Wiukel,  eine  FaXV,  ein  Mal, 

Ein  Nichts,  auf  eines  wilden  Europaei-a 

Gesicht 

erinnert  an  die  Laratersche  Physiognomik.  Die  Dichter  der  Sturm- 
uud  Draugperiode  liebten  es  besonders  in  ihren  Werken  Stirne, 
Kaeen  und  Angen  als  charakteristische  Änfterlichkeiten  zu  be- 
sdiTttb«.  (Vgl.  Smms  Stikrmer  und  Dränger,  I  S26.  Noch 
aadtre  Kllgii,  wtkhe  «a  dw  ^Mchtoitigo  Oeuieporiode  erinnern, 
finden  rieh  im  Nsihnn  vor.  So  fbigende  SteUen,  die  an  Bonssenn 
•rinnern  (V.  6.}: 

Slttab  Was  du  nicht  alles  weißt^  nicht  alles  masat 

—  Gelesen  haben! 

Becha.  Ich  gelesen?  -  Sittah,  —  Da  spottest  deiner  kleineni 
alhern  Schwester.  —  Ich  kann  kaum  lesen. 

Slttab.  Kannst  kanm,  Lügnerin t 
Recha.  Ein  wenig  meines  Yaten  Handl Ich  meinte,  — 
Da  tpr&chat  Ton  Buchara. 

Sittah.  Mit  rdings  yon  Bdchern. 

Becha,  Nun,  Bteher  wird  mir  wahrlich  schwer  an  lesen! 

Sittah.  Im  Bmst? 

Recha.  In  ganzem  Emst.  Mein  Vater  liebt  Die  kalte 
Bnchgelehrsamkeit,  die  aich  —  Mit  todten  Zeichen  ins  Gehirn  nnr 
drftckt,  —  Zu  wenig. 

S  i  1 1 a h .  Ei,  was  sagst  dn !  —  Hat  indess  —  Wohl  nicht  sehr 
Unrecht?  —  nnd  so  manches,  was  —  Du  weißt?  ... 

Recha.  Weiß  ich  allein  aus  seiTiem  Munde,  —  Und  könnte 
bei  dem  Meisten  dir  noch  sagen,  —  Wie?  wo?  warum?  er  michs 
gelehrt. 

Sittah.  So  bangt  —  Sich  freilich  alle^  besser  an.  So  lernt 

—  Mit  eins  die  ganze  Seele. 

K  e  c  h  a.  Sicher  hat  —  Auch  Sittah  wenig  oUtr  cichts  gelesen! 

Sittah.  Wie  so?  —  Ich  bin  niciit  stolz  aufs  Gegentheil,  — 
Allein  wie  so  'i  Dein  Grund?  Sprich  dreiät.  Dein  Grund  ? 

Beeha.  Sie  ist  so  schlecht  und  recht;  so  unverkflnstelt,  — 
So  gani  rieh  seibat  nnr  Ähnlich « *  • 
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.  5S4  V,  Bandenf  öchillers  ljT.-didakt.  Dicbtaogea,  ang.  t.  F.  Fro$ck, 

Becb«.  Du  sollen  —  Dm  Bficher  «hb  wu'  8«ltett  laütii: 
sagt  —  Mein  Yater. 

Dm  llssi  sich  als  Qegenstöck  eine  Stelle  in  der  Saflift 
Galotti  nachweisen,  anf  welche  mich  seinerzeit  B.  H.  Werner,  als 

ich  meine  Stadie  flher  Klingers  philosophische  Romane  heransigmb 
(vgl.  S.  19,  Anm.  1),  aufmerksam  machte.  Diese  lautet:  Ifari* 

nelli.  „  Mit  dem  lustigsten  Wpc;en  gagrte  sie  TOrsina)  die 

melancholischsten  Dinge,  und  wiederum  die  ISrh^rüchsten  Possen 
mit  der  all  ertraurigsten  Miene.  Sie  hat  zu  den  Büchern  ihre  Zu- 
flucht genommen,  und  ich  fürchte,  die  werden  ihr  den  Rest  srebeo,* 
Der  Prinz.  „Sowie  sie  ihrem  armen  Verstände  aucii  den  erstell 
Stoß  gegeben." 

Aber  wie  sich  eineraeite  in  Leaeing  Züge  der  i^eidhiettig« 
Literttnrperiode,  der  er  sonst  ferne  stand,  abspiegeln,  ae  wai 

anch  sein  Nathan  nicht  ohne  Binfluss  anf  die  gleichzeit^n  Ter^ 
gtoge.  Die  Worte:  „Der  wahre  Bettler  i?t  doch  einzig  nnd  aUsn 
der  wahre  König regten  noch  in  dem  Jahre,  da  Lessings  Drama 

erschien,  Klinger  zur  Abfassung  seines  sonderbaren  Stückes  .Der 
Derwisch"  an.  und  der  Ausspruch  Saladins:  .Wie  aus  einer 
guten  That .  .  .  doch  so  viel  andere  gute  Tbaten  tiiefien!"  ist  die 
Grundidee  mehrerer  Romano  des  älteren  Elinger,  zumal  seiner 
Geschichte  Giafars  des  Baruieciden. 

Ton  PQhl  ist  unlängst  eine  Schulausgabe  des  Kathan  out 
einer  knappen  Einleitnng  nnd  aorgftltigen  Annerknngen  anm  Ge- 
brauche an  den  feterreichtaehen  Lehranstalten  etachieneo*  Vera 
2880  ff.  Daja.  ^Nein,  wSren  es  die  Kostbarkeiten  aneh  —  Der 
ganzen  Welt!  Nicht  röhr'  an,  wenn  Ihr  mir  Torhernieht  sehwf^rt 
erklärt  Pölzl  also:  Die  Kostbarkeiten  der  ganzen  Weit 
sind  fnrmifh  ein  ^Rüh  r' mich  nichtan*,  wev.n  Ihr  etc. 
Mir  scheint  die  Auffassung:  ^ich  rühre  sie  nicht  an.  wenn 
Ihr  mir  nicht  schwürt"  einfacher  zu  <ein.  —  Pölzl  hat  an 
einer  Stelle  seiner  Schulausgabe  mit  Bficksichtnahme  auf  den  Ge- 
brauch des  Buches  in  der  Schule  zwei  Verse  getilgt.  Vielleicht 
würde  sich  dies  anch  bei  Vers  29$4  ff.  empfehlen ,  dort  ist  Ton 
der  SOnde  wider  den  heiligen  Geist  die  Bede,  die  als  die  giAite 
Sfinde  gilti  ,,nnr  dasa  wir,  Gott  sei  Dank,  ao  recht  nkht  wiaaan, 
worin  sie  eigentUeh  besteht.* 


Schillers  lyrisch -didaktische  Dichtnngen  für  die  S^hnle  ausg«- 

wäbit  unl  erläutert  von  A.  v.  Sanden,  Oberlehrer.  Erster  Tbeil. 
Das  Lied  vou  der  Glocke.  Der  öimiergaog.  Bre^ku.  Vorlag  toü 
E.  Moigesstan.  18M.  <IV  n.  107  8&) 

Zn  swei,  allerdings  bedeutenden  Gedichten  Schükrs,  iaa  ist 
in  18  Seiten  Text»  wird  ein  Contmentar  ^n  89  Seitan  aosgegaban. 
Ist  das  Buch  ftr  den  Schfller  beatiMt,  ao  enthiH  ea,  anch  w«n 
derselbe  es  lom  Behnfe  pdvater  Thitigkeit  b«ittst,  sa  viaL  b 
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wird  darch  die  Masse  des  Vorhandenen  erdrflckeu  und  den  vollen 
Kindruck  der  Dichtung  abschwächen.  Ist  aber  das  Bach  für  den 
Iidirt r  bestimmt,  so  Unnts  so  mancbss  Sentttrsntfndliolio  weg- 
bloibiii« 

Indan  Siek  dsr  Bsf.  gsgsn  eine  nim  aneh  fttr  die  Betracb- 
tuDg  der  deutschen  Classiker  eintretende  TTnsitte  wehrt  und  sich 
gegen  die  L erzlose  ZerpflOekung  derselben  ausspricht,  will  er  dem 

▼OTliegremlon  Buche  in  moritorisoher  Bäcksicht  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren  lassen.  Der  Verf.  hat  sein  Materia!  fleißig  gesanniK^lt 
und  geordnet  und  auch  meistentheil«?  dio  richtig'-'  Dontnng-  crei:!  beii. 

Das  Lied  von  der  Glocke  winl  foUo  ri<iermaüen  behandelt. 
Der  Heransgeber  referiert  über  die  Entsteinuig  und  Aufnahme  der 
Dichtung  und  beschreibt  sodann  den  Vorgang  beim  Giuckenguss. 
Alf  den  Text  des  Oedkbtee  folgt  hiennf  der  Commentar.  Ent- 
sinreoheiid  ist  anoli  die  Behaadluig  des  sweiten  Gediohteet  Ein- 
leitmig,  Text  und  ErklAnmg  stehen  bintereinander.  An  ffinxeln» 
beiten  ist  mir  aufgefallen:  Spaziergang  V.  8  »enges  Oesprftch* 
fasse  ich  nielit  als  ein  auf  Alltftgliohes  gerichtetes,  in- 
haltsleeres Gespräch,  das  enge  Gespräch  ist  ein  den  Geist 
einengendes,  d.  h.  ihn  auf  bestimmte  Gedanken  richtendes  Ge- 
spräch: dieses  steht  zu  dom  freien  Schwnng  der  Phantasie  im 
Gegensatz.  —  V.  20  „wogt  dab  vorsilberte  Gras".  Das 
versilberte  Gras  ist  nicht  das  dörrende  Gras,  vielmehr  lässt  der 
Zusammenhang  —  es  wogt  im  Winde  —  daraut  scblieüen,  dass 
die  mattglänsende  untere  Seite  der  Bl&tter  gemeint  ist,  welehe 
beim  Wogen  des  Windes  siebtbar  wird.  ^  Zn  Seite  80  ist  fol- 
gSBdes  sa  notieren:  Der  ErkUrer  sagt,  dass  ans  im  Gediebte  kein 
Arkadien t  sondern  eine  dentscbe  Landschaft,  nicht  ein  Bild  der 
Vergangenheit,  sondern  der  Gegenwart  geschildert  wird.  Dies  ist 
richtig,  die  gegenwärtige  Landschaft  ist  eine  heimatliche,  aber 
der  Dichter  knnpft  seine  Betrachtnnt^en  mir  an  jene  Momente,  die 
ihm  den  Kückblick  in  eine  ideale  Ferne  gestatten. 

Die  ^prachllchen  Erklärungen  könnten  groOentheils  gestrichen 
werden.  Das  Buch  selbst  ist  empfehlenswert,  und  k  imte  noch 
warmer  empfohlen  werden,  wenn  es  etwa  um  ein  Driithuil  weniger 
Anmerkungen  hfttte. 

Wien.  Dr.  F.  Presch. 


Beotsehes  Leeebncb  fUr  die  oberen  Classen  höherer  Lehnuutaltea. 
Von  Prof.  Dr.  J.  fiense.  1.  Theil:  Dichtang  des  Uittelalt«n. 
Freiburg  im  Breisgan  I88i.  XI  o.  S07  t$S. 

Dnrrh  die  hnkannte  Verordnung  vom  31.  Mfirz  1882  wnr'lo 
das  Mittelhochdeuts«  lio  aus  dem  Lehrplane  der  prenßischen  höheren 
Anstalten  ausgeschieden;  statt  ans  dem  Urtexte  sollen  nunmehr 
die  Schüler  „aus  guten  Übersetzungen  mittelhochdeutscher  Dich- 
tungen einen  Eiuaruck  von  der  Eigenthümlichkeit  der  früheren 
classischen  Periode  unserer  Nationalliteratur  gewinnen''.  Diesen 
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M6      Hente,  Dtntaeliee  LeMboeb,  aa^M.  tob  £  St^tM, 

geänderten  Bestimmungen  des  neuen  Lebrplanes  sucht  der  Verf. 
des  oben  angeführten  Buches  möglichst  Rechnung  zu  tragen: 
statt  der  duttigeu  Originaltexte  überall  die  mehr  oder  minder 
steifen  oder  gar  holi)richten  Übersetzungen  Simrocks,  Ko<"hs  u.  a. 
Nur  das  Hildebrandblied  (S.  7  £f.),  das  erste  Abeuteuei  aus  den 
NibeloDgen  (S.  18  ff.),  das  kleine  Lied:  ]>Q  bist  min  (S.  168) 
nnd  der  Preiegesang  Walthen:  Ir  aalt  sprecheo  willekemen 
(8.  178  t)  encheinen  in  der  Urspraebe  —  en^egen  der  beetehen* 
den  Yotscbrift  und,  wie  die  Dinge  sieben,  auch  g»ns  nnontzer- 
weise.  Der  Verf.  sucht  freilich  diesen  Abdruck  im  Vorworte  S.  IV 
durch  den  Hinweis  auf  die  Spracbnnterscbiede  und  den  Sprach- 
klang  zu  rechtfertigen;  allein  da  den  Schülern  jede  Kenntnis 
des  Mhd.  und  völlig  des  Ahd.  mangelt,  wird  es  wohl  dem  Lehrer 
überlassen  bleiben  müssen,  wenn  er  überhaupt  noch  eine  Probe 
mhd.  Sprache  geben  will,  ein  passendes  Stück  aus  den  Denk- 
malen der  betreffenden  Periode  auszuwählen  und  .selbst  vorzulesen. 
Ein  Hauptvonng  des  Baches  aber,  durch  den  es  sieb  von  Tielen 
fthnlicbeo  Werken  nnterecheidet,  besteht  d«rin,  doss  der  Verl 
mit  Recht  alle  minder  vichtigen  Werke  der  mhd«  Periode  bei 
Seite  Ifisst  nnd  dafi&r  die  Auswahl  ans  dem  Kibelingentiede  und 
der  Gudrun,  ans  den  Werken  der  bedeutendsten  höfischen  Dichter 
(Hartmann,  Wolfram,  Getifried)  und  ans  den  Liedern  Waltbers 
von  der  Vogelweide  umso  reichhaltiger  gestaltet;  und  da  ferner 
die  nicht  aufgenommenen  Theile  durch  kurze  Inhaltsangaben  «lern 
Schüler  vorgeführt  werden,  war  es  ihm  möglich,  ein  ziemlich 
anschauliches  Bild  der  drei  Hauptrichtuugen  mittelhochdeutscher 
Poesie  (Volksepos,  höfisches  Epos,  lyrische  Dichtung)  zu  entwerfen. 

Die  eingefügte  Literaturgeschichte  beschränkt  sich  gleich- 
falls nur  aaf  die  wichtigsten  Momente  nnd  ist  in  recht  fmiicher 
Weise  zur  Darstellung  gebracht.  Einige  bevaili  Temltete  Angaben 
dürften  bei  Kenanflage  des  Boches  wohl  Torbessert  werden.  So 
wird  S.  10  der  Heljand  als  „episch  gehaltenes  Lehrgedicht* 
charakterisiert,  S.  11  das  Ludwigslied  dem.MOnche  Hucbald  in- 
geschrieben,  während  dieser  wahrscheinlich  nur  der  Schreiber, 
nicht  auch  der  Dichter  des  Liedes  ist.  Auch  die  Angabe,  Wal- 
tharius  sei  von  dem  Mönche  Ekkehard  in  St.  Gallen  (t  973)  ver- 
fasst,  ist  nicht  ganz  genau;  denn  Ekkehards  I.  Werk  wurde 
zuerst  von  dem  Mönche  Geraldus  überarbeitet  und  erst  von  Ekke- 
hard IV.  (t  1030)  in  die  uns  heute  yorliegende  Gestalt  gebracht. 
Endlich  erscheint  a  149  Gottfried  Ton  Stnülbnrg  noch  als  Stadt* 
Schreiber  seiner  Vaterstadt  angeführt,  eine  Ansicht,  die  ssit  K. 
Schmidts  üntersnchnng  «Ist  Gottfried  too  Straftbnrf  Stadtschrei- 
ber gewesen?  Straßbnrg,  1S76^  wohl  als  flberwimden  betrachtet 
werden  kann. 

Wien,  im  Ociober  18S5.  Dr.  Karl  Stejskal. 


Bmoft,  Gxhchiach«  GeiieUehte,  Ufai.      JL  «.  Seata.  8t7 

öeoig  Üusolt.  Griechische  Geschichte  bis  zur  Schlacht  von 

ChairODPia.  l.  Theil.  Bis  zu  den  Per^erkriegen.  Gi>thft,  Friedrich 
Andrt  as  Perthes.  1885.  XII  u.  623  6S.  12  Mark. 

Einem  dringenden  Bedürfnisse  kam  die  lührigre  Yerlag'sbuch- 
handloDg  Perthes  entgegen,  als  sie  eine  üeihe  der  tücUtig&ten 
Mebrtoii  einlud,  die  Fdlto  des  naaeikUicb  in  den  letiten  Jahren 
60  nichlieh  angewachsenen  Stoffen  der  alten  Oeeeiiichte  in  Hand- 
bftfihem  »nflammentnftuwen  nnd  eo  fttr  «nitora  Kreise  den  Stsnd 
der  jetzigen  Forschung  Uarsnlegeo.  Nachdem  Alfted  Wiedemann 
(Bono)  seine  sorgfaltig  gearheitete  ägyptische  Geschichte »  Her* 
mann  Schiller  (Gießen)  den  1.  Band  seiner  Geschichte  der  römi- 
schen Kaiserzeit  herausgegeben,  folgte  Busolt  in  Kiel  mit  dem 
vorlie^^cnden  I.  Bande  seiner  griechischen  Geschichte.  Die  zahl- 
leicheu  uud  die  Wissenschaft  fördernden  Arbeiten  Bii^olts  ließen 
ihn  ganz  besonders  geeignet  erscheinen,  eine  znsamuieufassonde 
Darstellung  geben;  blbibL  jü  docii  e>«iii  Werk:  ,,Die  Lukedat- 
»onier  nnd  ihm  Bundesgenossen'^  (Leipzig  1878)  noch  immer 
bedentsam,  irots  TieUischer  M&ngel,  die  dhcigens  Bneoli  seihst 
erkannt  hat  (fgl.  n.  a.  Gr.  Gesch.  73.  A.  2.  IIS.  A.  4)  nnd 
trots  der  harten  Kritik,  die  Benedictas  Niese  dem  Werke  satheil 
werden  ließ  (Sybels  Histor.  Zeitschr.  43,  385-^410).  Die  genialen 
positiven  Ausführungen  Nieses  sind  zweifelsohne  zutreffend ,  aber 
seinen  negierenden  Standpunkt  £rf>£ront\ber  Busolt  wird  man  mit 
Holm  (Jührebber.  f.  d.  Fortsehnt le  tUr  class.  Altertbumsw.  28, 
305 — 308)  kaum  als  richtig  anerkennen. 

Busolt  zerlegt  den  im  vorliefrendeu  Bande  behandelten  Stoff 
m  zwei  Capitol  (I.  Die  Wanderung  und  altetite  yelopuunesische 
Geschichte«  II.  Colonisation,  Aristokratie  und  Tjrannis)  nnd  fthrt 
nns  sofort  in  medias  res,  weshalb  mancher  vieUeicht  eisige  Worte 
Uber  die  Art  der  Behsadlun^,  eine  allgemeine  Kennseicbnnng  des 
Wesens  griechiseber  Geschichte  formissen  wird;  B.  hAlt  sich  jedoch 
ftberhanpt  fon  allgemeinen  Bemerkungen  ebenso  ängstlich  ferne, 
wie  er  es  vermeidet,  allgemeinere  Gesichtspunkte  hervorzuheben 
—  vielleicht  theilweise  tum  Nutzen,  theüweise  aber  doch  zum 
Schaden  seines  Werkes,  das,  auch  als  Handbuch  betrachtet,  bis- 
weilen jeuen  Hauch  modornou  Geistes  vermissen  lässt,  der  z.  B. 
Holms  Geschichte  von  Griocht^nland  (I.  Berlin  1886)  durchzieht. 

in  guter  Zusammenfussung  iuhrt  uu»  das  i.  (Japitel  uie  vor- 
geschichtlichen und  historischen  St&mme  (§.  1.  S.  27 — 58),  die 
dorischen  Staaten  in  der  Feloponncsos  >)  (§.  2.  8.  59—95),  dto 
altspartanische  Verfassnng  (§.  8.  &  95—^184)  nnd  die  messeni- 
schsn  Kriege  (g.  4.  &  184—169)  vor;  jedem  Paragmphen  gebt 
eine  gedrftngto  Beeprechnng  der  Quellen  nnd  eine  inAerst  gewissen- 

')  lierforgehobeo  t»ei  bei  dieser  Gelegenheit  die  nachahmeaswerte 
Beibehaltung  grieehiscber  FormeD,  die  sieb  hei  B.  oonae^oent  dorchge- 
fübrt  findet  (mit  Ausnabme  von  249.  A.  3.  eGb6i.>ch.  tOO.  A.  1.  kymdisch. 
Z.  6.  v.  a.  Einlas.  646.  Z.  6.  Alkiitfonideo). 
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haft  gearbeitete  ZasammenstellnDg  der  Deueren  Literatar  vorher. 

—  Im  II.  Capite]  wird  dann  die  Ansbreitiiri?  der  Hellenen  dar- 
gestellt, /unäclist  fibpr  da«  aigaiische  Meer  (§.  5.  S.  170  —  222), 
über  Unteritalien  und  Sicilien  (§.  6.  Die  westgriechische u  Oolonien 
S.  222  —  291),  endlich  über  das  Östliche  Mittelm^'eibecken  (§.  7. 
S.  292— ;itiO).  Auf  das  Festland  Übergehend  behandelt  B.  zuerst 
Attika ;  zwischen  dessen  älteste  Geschichte  (§.  8.  Die  ältere  atÜBcha 
Oesdiicbto.  S.  861—436)  und  die  solosisdie  YerfMsaogr  wird  die 
Gesehiobte  der  bthnumtatten  eisgesdioheii  (§.  9.  Die  TTrtnnie 
in  den  Isthmosstaaten  und  die  seioniflobe  Yerfessong.  8. 436-540), 
ebenso  zwischen  die  Peiaietratiden  und  die  Beform  des  KleisUteoee 
die  lakedaimonische  Hegemonie  (§.  10.  S.  540 — 623).  Bei  dteaer 
Eintheilung  drängt  sich  wohl  Jedem  der  Wims^h  mif,  kleinere  Ab- 
schnitte zu  eihnlten:  dadurch,  dass  r.  B.  ier  Dichtung  ein  oder 
einige  selbständig.'  Abschnitte  gewidmet  worden  wären,  hätte  die 
Übersichtlichk'  it  gewonnen  und  die  betroffenden  Charakterisi«»- 
rungen  würden  nicht  so  unvermittelt  eingeflochten  sein  wie  jetzt 
(man  vergleiche  nur  die  Stellen  über  Terpandros  und  Alkman 
8. 159—162,  aber  Steaieberoe  S.  275,  AreMlocboB  S.  816 — 819, 
AUüuoB  nnd  Sappbo  8«  513—519). 

Im  elnselneii  nmaa  Bat  rieh  begnOgen,  Dinge  bervor* 
rabeben,  die  ihm  besonders  gelungen  erscheinen  oder  bei  denen 
etwas  nachzutragen  oder  zu  ändern  ist;  eine  gleicbmUige  Be» 
bandlong  der  Darstellung  würde  zu  weit  fuhren. 

Bei  den  Quellen  dp'>-  T,  Cfipitels  mii^^tc  die  homerisch  Frage 
einer  kurzen  Erörterung  uLtcrz  ji^'en  werden  (3 — W) ,  wobei  B. 
selbstverständlich  Nieses  Forschungen  und  Eirchhofls  Keconstruc- 
tionsversnche  in  erster  Linie  berücksichtigt,  ohne  beiden  unbe- 
dingt zu  folgen.  Acceptiert  er  die  Resultate  Nieses  in  Bezug  auf 
den  Kern  der  Dias  ind  die  spiteren  Erweiterungen,  so  bekiapft 
er  dsgegen  mit  Beefat  die  Meinnng  Uber  das  Yerbiltnis  der  Sage 
znr  Diebtang»  wodnrob  rieb  Niese  als  Antipode  Lacbmanns  geieigt 

—  die  Meinung,  dass  aus  der  Dichtung  sich  die  Sage  entwickelt 
und  ein  pr&exifltenter  Sagenschatz  nicht  angenommen  werden  dOrfl. 
Dagegen  sollte  die  Annahme  Nieses,  dass  dem  Schiffscatalog  eine 
geographische  Quelle  zugrunde  liege,  docli  nicht  so  apodiktisch 
verworfen  werden.  Ganz  fl  eich  wertig  scheinen  ilfinn  die  für  das 
höhere  Alter  der  Ilias  angeführten  Gründe  doch  niclu  zu  sein : 
in  dem  Abschnitt  einer  Belagern ngsgeschichte  ist  wohl  weniger 
Gelegenheit  geboten,  auf  fremde  Länder  hinzuweisen,  als  in  der 
ScbUdemng  von  Irrfiibrlen;  weit  wertroHer  als  die  grdiere  LIn- 
derkenntais  ist  die  Terftnderte  Flora — alle  bieber  gehörigen  Stellen 
der  Odyssee  wird  man  kanm  mit  Friedliader  (in  seinem  sebdnen 
Aufsätze:  Die  Schicksale  der  homerischen  Poesie.  Deutsche  Bnnd- 
scbau.  Febrnarbeft  S.  232)  als  jünger  erklären  wollen. 

Die  ungemein  fleißige  Zusammenstellung  der  ethnographischen 
Fragen  Altgriechenlands  and  ihrer  LOsungsrersuche  (nicht  erwähnt 
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ist  bei  den  Pelasyern  Bruck.  Quae  vetei^s  ^0  Pchspis  tradi- 
derint.  Berlin  1^64-,  nachzutragen  wäre  ans  neuester  Zt  it  0.  M»>yer, 
Die  Karier.  Diss.  Königsbeig  1885,  wenig  Neues  bietend,  jedoch 
brauchbar  durch  das  Verzeichnis  der  Ortsnamen  12 — 26)  zeigt 
vaa,  wie  ferne  wir  noch  einer  Entwirrung  des  gordischen  Knotens, 
d68  pattenditoii  SinnbiidM  vorgrieehiscb-UeiDasiatMier  Sihoo- 
graphie,  stehra.  Kf^men  wir  oos  ftber  dM  vielfach  T«nehliiii0«ii0 
karisoh-Ielflgisoh-pelaagisdie  Frage  sdir  Yerwondern,  wenn  wir 
die  modernen  YerBnebe»  UrbeTGlJterang  und  vorhistorische  Stämme 
eines  Landes  zu  behandeln,  betrachten?  Viel  (Richtete  die  War- 
nung Potts  (Beiträge  zur  Kunde  der  indogermanischen  Sprachen 
I.  372)  nicht,  die  or  bei  der  Bnsprerhung  des  Buttmannschen 
Buches  den  Ortsetymologeii  eutgegemief :  man  mögp  doch  nicht 
die  heutigen  Ortsnamen  in  ihrer  ganz  zufäüieen  Abschleifungs- 
form  ais  Grundlage  für  ethnographifsche  Annahmen  benützen.  Wer 
zweifelt  heute  daran,  dasä  etruskische  Bevölkerung  auf  tiroliächem 
Boden  gelebt  nad  wer  ist  andererseits  nicht  ühemugt,  dass  all 
die  Sinselheitea  ihrer  Yerhreitnng  schwaaksod  sind?*)  Dass  anter 
selchen  ümst&ndeii  die  Griechen»  die  für  ihre  Pelisger  and  Le- 
leger  keine  Corssen  and  Deecke  und  Pauli  iMtten')^  niAbt  allein 
aum  Theil  höchst  uninverlässige  Details  bringen,  sondern  auch  den 
Charakter  des  Volkes,  die  nähere  oder  weitere  Verwandtschaft  mit  der 
eigenen  Nation  nicht  klar  erkennen,  ist  kanm  merkwürdiir.  Hier 
kann  nur  helfen,  wenn  mnn  »'iin'  Kntwiciiiungyu'^e'^ehHhte  lirr  Hthuo- 
logie,  eine  kritische  Üebchicbte  des  Aufdämmerns  und  KiNiaiken^ 
des  Bewnsstseing,  was  fremde,  wm  nahe  verwandte  Völker  smd, 
SU  gebeu  versucht.  Dieäelbo  musste  vor  allem  aui'  die  Quellen 
Bfleksieht  nehmen,  ans  denen  der  einselne  gesch(^pffc,  nnd  aaf  die 
VjSlker,  deren  ethnographisch -lingnistische  Stellang  vollkommen 
klir  iat;  daraus  erst  kann  der  Wert  der  Angaben  über  nna  rftthsel- 
hafte  Völker  erkannt  werden.  Selbstverständlich  soll  damit  Bnsolt 
nicht  die  absonderliche  Zumuthang  gemacht  werden»  diese  TJotar* 
Buchungen  in  einem  Handbuch  anzustellen;  es  drängt  sich  nur 
bei  Betrachtung  eines  so  getreuen  J^pif  gelbilde«  moderner  Ff'rschnng 
die  Beobachtung  auf.  dass  dieselbe  noch  nicht  gerade  bei  gesicherten 
Kesultaten  anp^icingt  ist  —  die  Behandlung  dieser  Partien  kann 
daher  gar  nicht  anders  als  skizzenhaft  ausfallen,  und  der  Vorwurf, 


Welchen  Wert  hat  die  l'aulische  Identihcation  d<  8  etruäkiacbeD 
laviie  mit  dem  tiroliachen  Lavis,  wenn  sieh  nachweisen  lässt,  daes  der 
Name  in  dieser  Form  überhaupt  nicht  vor  dem  16«  Jafarhaedert  erscheint, 
das  Wort  früher  vielmehr  Nevis  heißt? 

^  Thakjdidw  end  Hennlot  haben  allerdingt  schon  tebarfen  Blt^ 
Ar  diwlectieche  Unterenchnn^^eti ;  die  Verwandtschaft  der  Boioter  mit 
den  Aioliern  Kleinaisiens  (Thuk.  III.  2.  VII.  67.  ino)  hat  sich  im  Oegeo- 
aats  SU  der  sageuhafteuHerleitong  deraiolischeDColonien  vouden  Acbaiern 
der  Pelopoimesos  ebenso  als  riebtig  erwiesen,  wie  die  Eintlmlang  des 
ionigchen  Dialeetee  in  vierGrappen  durch  Heiodot  (I.  142).  Tgl.  Basolt 
41  und  219. 


üiyiiizeQ  by  GoOgle 


540     BmtoU,  Griechliebe  GeMhiehte»  taifget.  tob      v.  Soala. 


der  deshalb  B.  ?on  eioem  Kecensenten  Deutsche  Literatiir^citniig' 
ld86.  520)  gemacht  wurde,  trifft  nur  den  allgemeinen  Stand  der 
modernen  Forsch UDg. 

Sehr  erfreulich  dio  H^^raniiehung  der  nouesten  Dialect- 
forschaDgen;  zu  eij^äiizen,  beziehungsweise,  weil  uacli  Busolte 
Werk  oriclikiiflD,  naclisatragen  wftren  folgende  Schriften:  zu  A.3. 
8.  39-40  Mschsii.  Obflarr.  de  sermoao  inscriptionom  aiticaram 
saeenli  qolntl.  Dies.  1882.  H.  Hecht  Orihogr.-dialecttscbe  For> 
schuDgen  auf  Grund  attieoher  Insehrifteii.  Progr.  Edmgaberg  1885. 
als  A.  2  a):  F.  Allen.  De  dialecto  Locrensium.  Diss.  1870;  an 
Seite  41  A.  G  a)  W.  Wald.  Additamenta  ad  dialectum  et  Les- 
biorum et  Thessalorum  cognoscendam.  Diss.  1871.  H.  v.  d.  Pfordten. 
De  dialecto  thessalica.  Diss.  1879.  E.  Keuter.  De  dialecto  thessal. 
Diss.  1885;  zu  A.  1.  S.  42:  W.  Volkmann.  Qaaestiones  de  dia- 
lecto aeolicä  capita  II.  Diss.  1879.  Brand.  De  dialectis  aeolicis 
quaö  dicuiitur  1.  Diss.  1885. 

Fflr  die  Frage  der  Graer  (44)  ist  jetai  U.  v.  Wilamowitz- 
Koellendorff  (Oropoi  uod  die  Graer.  Hermes  XXI.  1886.  94  if.) 
so  yergleiehen;  ee  wird  darnadi  aaoh  der  ionieelie  Oharakler  dee 
alten  Megara  (86  oad  72)  nieht  mehr  zu  halten  sein,  so  wenig 
wie  nach  Helbigs  Darleg'uug  Das  homerische  Epos  ans  den  Denkmä- 
lern erläatert.  Leipzig  1884)  der  dorische  Charakter  Ton  Mykeuai. 
Zu  S.  50,  wie  zu  vielen  Fragen  der  semitischen  Relig^ions^eschichte 
hätte  Wolf  W.  Graf  Baudissin,  Studien  /nr  semitischen  Ueligions- 
geschichto  I.  II.  (Leipzig  1876  und  l.s7ri)  heraiigexoj,'en  und  be- 
merkt werden  können,  dass  in  der  Sage  von  der  Kuh,  die  Kad- 
mos  zum  Ziele  goleitot,  das  Symbol  der  kuhkOpfigen,  semitischen 
Mondgöttin  gegeben  ist  und  dass  mit  der  Erzählung  von  Kadmos* 
nnd  Hannonias  Yerwandlang  in  Schlangen  der  uralte  semitische 
Schlangencnltna  auch  hei  den  Griechen  auftritt  (Bandisain  I.  278). 
Bei  der  Frage  nach  der  semitischen  Herkunft  der  Gephjraier  (51) 
ist  jetzt  auch  der  oben  citierte  Auf«iata  von  Wilaaowits-M.  heran- 
zuziehen. Gerade  bei  diesen  Problemen  wird  man  die  durchaus 
nicht  principieli  ablehnende,  aber  sehr  vorsichtige  Haltnnir  Busolts 
i^egenüber  den  Hypothesen  phoenikischen  Einflusses  anerkennend 
hervorheben  müssen.  Busolt  (57  u.  öfters)  leugnet  mit  Wiede- 
mann  diiecten  ägyptischen  Einfluss  auf  Griechenland  vor  dem  Be- 
ginne des  6.  Jahrhunderts  —  dabei  war  wohl  Brugschs  Aufsatz 
Hera  Boopis  (Schliemauu,  llias.  Anhang  Ylil  S.  817  ff.)  zu  er- 
wähnen, der  heacfatenewerte  Gesichtspunkte  enthfilt  Ebenso  Tor- 
sichtig  wie  in  Bexng  auf  orientalische  Einflösse,  die  ja  nun  neuer- 
dings in  Studnitska  (BeitrAge  aur  Geschichte  der  altgrieehischen 
Tracht.  Wien  1886)  einen  energischen  Bek&mpfer  gefonden  haben, 
ist  B.  in  Bezug  auf  gemeinsam  indogermanisches  Eigenthum;  er 
weist  daher  mit  Recht  die  „arischen"  Spiralmotive  Milchhöfers 
zunlck:  die  ursprüngliche  Kunst  arbeitet  eben  allerorts  vielfach 
luMleu  gleichen  Motiven,  in  Griechenland,  Ägypten,  Kleinasiea 
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und  in  —  i\  iitralamerika*),  und  in  dieser  Krkenntuis  werden 
wir  hüfioiulicli  wie  auf  dem  Gebiet  der  Sage,  auch  auf  archäo- 
logischem Gebiete  bald  wonipor  gegen  „gemeinsames  indogerma- 
nisches Eigeuthum^'  odmi  gegtiu  Übertragungen**  zu  kämpfen  haben. 

Witt  «cbos  tue  den  jeweilig  eitierta  8»it«DB»hlen  herror- 
gebt,  sind  die  EinflAsee  des  Orients  anf  GrieetieiiUiid  weit  sei^ 
strent;  ans  Bflcluidit  aicht  alleia  anf  die  kflnatlerifldie  Compesi- 
tioD,  sondern  anck  anf  die  erzielte  Übersicbtlicbkeit  wftre  es  viel- 
leicht doch  besser  gewesen,  diese  fremden  Einflüsse  in  einem  ge- 
schlossenen Abschnitte  zu  behandeln,  sowie  dies  neuerdings  Holm 
(Griochiscbe  aesdiichte  1.  Berlin  1886.  IX  Capitei,  8.  112  ff.) 
gethan  liat. 

Su  leilit  auf  eigenem  Gebiete  bewegt  sich  B.  in  den  drei 
Düciiöteü  Par  iLTaplien.  Die  dorische  Einwanderunir.  die  Festsetzung 
zunächst  im  „Lose  des  Temenos'^  wird  in  kuapper  und  dennoch 
inhaltsreidier  Darstellung  geschildert.  In  dieselbe  ist  nnter  der 
Yoranssetsnng  des  Dorismns  dieser  Stadt  eine  Beschrsibnng  tou 
Myl^enal  verweben ,  die  nach  Wegfall  dieser  Annahme  nisht  mehr 
am  richtigen  Platze  steht.  Hier  massten  abermals  Bemerkungen 
über  orientalische  Einflüsse  eiageschaltet  werden ,  die  ja  bei  Kj* 
kenai  sehr  bedeutend  sind,  neuerdings  anch  bei  Tiryns  —  Schlie- 
manns Tiryns  konnte  B.  noch  nicht  kennen  —  überraschend  her- 
vortreten  (man  erinnere  ?irh  der  Caseuiatten  in  tior  südlich^^n 
Festungsmauer,  welche  dieselben  Raum  Verhältnisse  wie  die  in  der 
karthagischen  Byrsa  zeigen,  der  basilikaleu  Cbcrhöhunpr  des  Mittel- 
raumes der  Burg,  wie  beim  Tempel  Salomos,  der  Ornameute  aut 
den  Wandgemälden,  die  ganz  phönikisch  sind).  Das  viel  umstrittene 
Problem  der  Banmeister  der  Bnrg  berfihrt  B.  nnr  mit  fluchtiger 
Andeutung  (76*  A.  1),  durch  die  er  sieh  flDr  I^kier  tu  entsehei- 
den  seheint.  Herronnheben  wAre  aus  diesem  Paragraph  noch  be- 
sonders die  gelungene  Charakteristik  Kretas  in  ssiner  vermitteln- 
den Rolle  zwischen  Griechenland  und  Ägypten,  namentlich  in  Bezug 
anf  Waffenfabrication,  wobei  Milchhöfers  Forschungen  vielfach  die 
Grundlage  bilden.    Irrtltfnnlioh  leitet  B.  (86),   der  hier  die  von 
Sayce  aufgestellte ,   von  Deecke  und  E.  Meyer  gebilligte  Ansicht 
noch   nicht  kennt,   mit  Dunckor  die  kyprische  Schrift  aus  der 
babylonischen  Keilschrift  ab,  während  er         A.  2.  die  richtige 
Ableitung  aus  der  bamathenischen  notiert. 

Die  spartanische  Ver&ssang  ist  klar  gesehildMt;  nnttr  den 
Qnellen  vermisst  Be£  ungerue  die  uicoudatftadm  nohtma  des 
Stoikers  Persaios:  mehr  und  mehr  wird  ja  klar,  dass  die  idsale 
Gestaltung  des  allerdings  wirklich  gut  gefugten  spartanisehen 
Staatswesens  ein  Product  rhetorischer  Geschichtaphilosophie  nnd 
stoischer  Phantasie  ist.  Die  spartanische  Verfassung  ist  durch 
weise  Allseiügkeit,  durch  Mischung  der  Eegieruogfigrunds&tze  die 


')  Vgl.  H.  Semper.  Allgem.  Zeitung,  17.  April  1886. 
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beste  geworden,  das  betont  Isokiates  (XII.  153)  und  durch  Ephoros, 
des  Isokrates  Schüler,  veranlasst  Polybios  (VI,  3.  7.)  genau  so 
wie  Plato  (De  legg.  IV.  p.  712")  und  iiäeb  ihm  Menander  und 
Plntarch  (Lyk.  5.  9).  Ohne  specielle  Anwendongr  anf  die  sparta- 
nische YeHiusiuig  ist  diese  MtschunsT  aber  ancb  von  den  Stoikern 
gepriesen  worden;  (Diog.  Laert.  VII.  131)  nohreiav  6* a^tmff 
%^  fiiKfTjV  ix  T£  dTjftmt^ariag  %al  ßaatle/ag  xort  dgiatO' 
%Q(xtlaQ  (sc.  itvai  oo^ay.a  Totg  ött'Mv.oig).  Das  Gleichgewicht, 
in  dem  Sparta  dadurcli  erhalten  wurde  (bei  P'dyb.  Tl.  10.  7.  und 
Plut.  Lyk.  r>.  9  dasselbe  Bild  ]anqQOjiovv)^  brachte  auch  den 
Conservatifeiiius  hervor,  den  nicht  nur  Thukydides,  von  Busolt  120 
hiefür  allein  citiert ,  sondern  auch  Plato  (au  der  oben  citierten 
Stelle),  Isokrates  (VIII,  95.  X.  63.  XII.  259),  Lysias  (ed.  Scheibe 
ZXXni.  7.  p.  230),  Polybios  (VL  10.  11.  VI.  48.  5)  nnd  Cicero 
(pro  8.  Flacoo  16,  63.  de  legg.  II.  15.  39)  fast  mit  denselben 
Worten  preisen  —  es  ist  dies  ein  rhetorischer  Gemeinplatz  ge* 
ivorden,  der  schließlich  fOr  die  Auffassung  selbst  maßgebend  ge» 
worden  ist.  Was  aber  den  Stoikern  neben  der  Atmosphäre  der  Pflicht, 
die  über  diesem  Staate  ruhte,  so  anmuthend  erschien,  ist 
nicht  schwer  zu  entscheiden.  Der  theoretische  Kosmop^^litismus 
hat  von  den  Kyuikern  und  Stoikern  seinen  AusL'aner  genommen 
(E.  Rohde,  Der  griechische  Kornau  und  seine  \  orlauter.  Leipzig 
1876.  16.  A.  1);  durch  das  scheinbare  Zurücktreten  der  Natio- 
nalität hinter  die  Agoge  aber  schien  in  Sparta  der  Kosmopolitisrnns 
Leben  und  Gestalt  gewonnen  in  haben ;  dies  preist  namentitcli  der 
Wanderprediger  Teles  (bei  Stobaios  17.  68,  21 ;  vgl.  v.  Wilamo« 
wiii-M.,  Antigonos  ?on  Earystos.  Borlln  1881.  383.  A*  16)  und 
ebenso  unter  anderen  Herakleitos  (Brief  an  Hermodoros  Epistologr. 
Graeci  ed.  Heixher.  p.  286.  IX).  —  So  h&tte  denn  die  Laterne, 
die  diesen  Glorienschein  um  Spartas  Verfassung  zustande  gebracht, 
auch  bei  Busolt  stärker  betont  werden  müssen;  an  unsere  Dankes- 
schuld gegen  den  fleißigen  alten  Meursius  hfitte  S.  95  immerhin 
durch  NennuDL'  «eines  Buches  (Miscellanea  Laconica  ed.  Pufeu- 
dorflf  Amstelodanii  1661)  an  <1er  Spitze  der  Literatur  erinnert  wer- 
den können.  Wie  viel  iu  Lu/^ug  auf  Archäologie  und  Geschichte 
der  Inselwelt  des  Ostliclien  Mittelmeerbeckens  geleistet  wird^  zeigt 
dio  Thateacho»  dass  seit  dem  Rrscbeinen  von  Bosolts  Werk  drei 
Schriften  verfasst  worden,  welch«  die  bei  ihm  mit  angebeoerem 
FleÜVe  zusammengestellte  Literatur  für  Rhodos  und  Kypros  als 
Tsraltet  erschein*  n  lassen :  Cecil  Torr,  Rhodos  in  ancient  times. 
Cambridge  1885.  Uolwerda,  Die  alten  Kyprier  in  Kunst  und  Cultos. 
Leydeu  1885  {'m  Bezug  auf  Cultus  zwar  bedenklich,  in  archäolo- 
gischer Hezieiuing  jedoch  lioch  bedeutsam  durch  den  Nachweis, 
dass  die  kyprische  Xunst  deu  bekleideten  Menschen  alsObject 

*)  Vom  Ref.  an  anderem  Orte  ausgeführt;  dAs  m&hliehe  Waohiea 

der  spartanischen  Lebende  hat  Dr.  B.  FleischanJerl  (Wien)  ia  seiner 
demnächst  erscheinenden  Schrift  über  den  spartanischen  Staat  constatiert. 
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befaandelte ;  vgl.  namentlich  S.28)  and  der  mitUerweile  erschienene 
III.  Band  von  Perrot  und  Chipiez. 

Den  behauptetou  Beziehungen  Ägyptens  zu  irriechischen 
Stämmen  ist  die  ErwShnnng  der  Dardatia  und  Uiuna  als 
Buudt\>fj:enosöeü  der  Cbeta  gegen  Kainse^  II.,  sowie  der  Phantasien 
Gladsti  nes  (Entstehung  der  Ilias  unter  dem  Eindruck  der  Bamses- 
siege  und  unter  dem  Einflüsse  eines  diese  Siege  verherrlichenden 
ägypUachen  Epos)  hoimfllgMi  (181).  Ebenda  darfke  naeh  der 
Bemerknug  DttmicheDi  (bei  Niesen,  Italisehe  Landeeknnde  1. 116. 

8)  gegen  die  Identtfleation  der  Aqniwa&a  mit  den  Aehatern  nicht 
■whr  der  Grand  yorgebraeht  werden,  deas  jene  beschnitten  ge* 
wesen  seien, 

184.  A.  5  hätte  vielleicht  das  wunderbare  Gesetz  von  Gortyn 
schon  genannt  sein  können ,  da  Fabricius  seinen  Bericht  in  den 
Mittheil.  d.  arch.  Inst.  1881,  i^.  374,  veröffentlichte;  jedesfalls 
aber  durfte  das  bereits  1879  jjrefiindeno  "Brnchstück  (Hanssoullier. 
Bull.  d.  Corr.  Hfl).  1880.  S.  VU)  nicht  fehlen,  ebenso  wie  S.189 
die  Ansicht  lenoriiiants  (Anlange  der  Cultur.  11.296-298)  über 
die  Ausbreitung  der  krotischen  Seeherrschaft  ilireii  Phitz  finden 
konnte.  Gut  zu.sammeugefaäst  ist  dann  die  kretische  Verfassung, 
wie  überhaupt  Bnsolt  in  der  Darstellung  der  Staatsorganisation 
am  gl  icklichsten  ist.  Ans  der  nnn  folgenden  hellenischen  Ans* 
breitnng  sei  die  dnrchans  antreffende  Annahme  (213)  hervorge- 
bobea,  dass  Athens  bedeutender  Antheil  an  der  Colonisation 
loniens  erst  im  ffniftm  Jahrhundert  constmiert  wurde;  in  dem 
therans  reichen  Abschnitt,  der  auch  die  numismatischen  For- 
schungen verwertet,  vermisst  Ref.  nur  eine  stärkere  Betonung'  des 
Verhältnisses  der  Griechen  zu  den  Eingehornen ,  so  zu  den  Le- 
legern  und  Lydern  zu  Epheso?  (Pausaiüas.  VII.  2.  5.;  Strabo. 
XIV.  1,  21.  S.  640),  XU  der  kariscben  Einwohnerschaft  von  Priene 
(Strabo  XIV.  S.  t>34),  zu  der  karij^ch- kretischen  Bevölkerung  von 
Kolophon  (Paus.  YII.  3.  1.  Mimuermos  bei  Strabo  XIY.  S.  634, 
Ton  B.  215  allerdings  flflehtig  berührt).  In  den  Literaturangaben 
bei  Priene  (219)  ist  Pnllan  und  Newton,  Über  die  Beste  des 
Tempels  der  Athene  Folias  in  Priene  (Soc.  Dileti  1881)  hinzu- 
anfügen  f  ebenso  zu  221.  A.  5.  Clarke,  Investigations  at  Assos. 
Boston  1882.  Endlich  würden  in  diesen  Abschnitt  wohl  auch  die 
Wirkungen  dieser  liellenischen  Ausbreitung  pas'^en,  so  der  Einfluss 
der  srriechischen  Knnst  auf  die  phoenikische  (vgl.  A.  Furtwängler, 
Archäolo'JT  Zeituui;  1882.  S.  334  und  Henzey,  Catalogue  des  figu- 
rines  de  lerre  cuite  du  uiut>ee  du  Louvre.  I.  Paris  1882,  238  ff.) 

Auch  die  weitero  Ausbreitung  der  Hellenen  gegen  ,Westen 
(|.  6)  und  Osten  (§.  7j  kann  als  Summe  der  bisherigen  Forschung 
bezeichnet  werden;  merkwürdig  scheint  nur,  dasb  B.  (229)  trotz 
des  von  ihm  citierteu  Aufsatzes  von  Unger  (Eh.  H.  38,  157  ff.) 
die  Pboeniker  noch  immer  naeh  England  kommen  l&sstl  Die 
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Grftode  UBgers  aisd  doch  dnrcfaaiis  stichhältig;  man  lese  dazu 
WHsh  den  SchliiBs  des  ni.  Buches  ▼<»  Slrabo. 

8.  273.  A.  2  ist  der  Anediueh,  dass  Nachrichten  ftber  Pha^ 
laris  bei  Aristoteles,  Timaios,  Polyhios  erhalten  seien,  wohl  dahin 
za  ändern,  dass  ein  Fragment  des  Timaios  (Müller  116)  bei  Poly- 
bios  (XII,  25)  erhalten  ist;  sonstige  Nachrichten  über  Phalana 
finden  sich  bei  Polybios  nicht.  Die  überraschende  Vormnthung: 
Büchelers  (Rhein.  Mus.  3^,  475),  dass  die  kürzere  Grabnisrhrift 
Sardanapals  lateinischen  Ursprunges  sei  —  dem  Ref.  allerdings 
nicht  wahrscheinlich  —  hätte  300.  A.  5  angeführt  werden  können; 
uübedmgt  Huthig  war  es  jedoch,  bei  der  Berührung  des  Kampfes 
zwischen  Korkyraiern  und  Eorinthem  im  7.  Jahrhundert  auf  die 
Inschrift  des  Amiadas  hinsnweisen,  die  nrknndliches  Zengnis  gibt 
▼on  einem  Qefecht  an  der  epelrotischen  Enste  nnd  awar  an  dar 
Mflndnng  des  Aratthos  (IG A.  343  s  Kaibel,  Epigr.  Gr.  180  = 
Biemann,  Corfon  1879.  p.  42  =  Eicks,  Hannal  of  greek  histo- 
rical  Inscriptions.  Oxf.  1881,  no.  2).  Die  wegen  Herodot  IL  161. 
auf  der  Hand  liegende  Datierung  der  Söidnerinschriften  von  Abu 
Simbel  durch  Abel  (590  v.  Chr.)  konnto  S.  341  in  don  Text  gesetst 
werden. 

Gegen  die  Gruppierung  des  Stoffes  in  §.  8.  Die  ältere  attiscne 
Geschichte,  ließe  sich  immerhin  einiges  einwenden,  namentlich 
gegen  die  von  420 — 436  sich  hinziehende  Darstellung  der  reli- 
giösen Momente;  doch  ist  anch  in  diesem  Abschnitt  eine  durch- 
aus klare,  besonnene  nnd  flbersichtliche  Schildemog,  namentlich 
der  Terfassnng  hervorgehoben,  bei  welchem  bereits  die  neuen  Frag- 
mente der  aristotelischen  tii^vaim  ttoXiTtia  gut  verwertet  sind. 
Zu  S.  369  ist  zu  bemerken,  dass  bei  Plui,  Sol»  nur  von  einer 
Beise  Solons  nach  Ägypten,  nicht  aber  zu  Amasis  —  wie  B.  sagt 
—  boriclitet  wird.  Weshalb  gerade  Selon  bei  Plato  die  Märe  von 
der  Atlantis  von  Ägypten  nacli  Griechenland  gebracht  haben 
mnsste,  hat  Susemihl  (Jahrb.  f.  class.  Philol.  71,  375  —  388) 
vviiu'ierschön  auseinandergesetzt,  was  6.  54 J.  A.  1  bemerkt  wer- 
den musste. 

Gelungen  erscheint  dann  in  9  die  soknisohe  Verfassung, 
in  %,  10  die  kleisthenische  Beform,  w&hrend  der  in  S*  10  einge- 
schobene Abschnitt  über  Kunst  nnd  Philosophie  (593--596)  etwas 
dlirfUg  ist 

An  Einzelnbeiten  möge  hier  nur  mehr  notiert  werden,  dass 

B.  (564.  A.  4)  zur  Weihinschrift  des  jüngeren  Peisistratos  zwar 
Szanto  citiert,  trotz  der  überzoiifrenden  Beweisführung  desselben 
jedoch  afivdQci  y()cx/.iuara  bei  Thuk.  Vf.  54  nicht  wie  dieser, 
sondern  wie  Heydemann  erklärt,  den  er  nicht  citiert.  Alles  in 
allem  kann  Busolts  Buch  als  eine  wertvolle  Bereicherung  der  histo- 
rischen Literatur  angesehen  werden.  Überall  ist  der  Stand  der 
Forschung —  man  könnte  sagen:  mit  photographischer  Treue  — 
wiedergegeben ;  vielen  noch  unentschiedenen,  namentlich  den  chro- 
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nologischen  Fragen  (von  Holm,  Beri.  Philol.  Wocheoschr.  1B86 
Nr.  1  bereits  Ijetont)  ist  B.  energisch  nähergetreten  und  hat  zu 
ihrer  Lödunc:  beigetragen.  Dass  er  dies  nicht  bei  allen  Fragen 
gethan,  wird  man  hoffentlich  dem  Verf.  einer  Gesammtdarstellung 
Dicht  zum  Vorwurf  machen.  Die  Quellenstoilen  und  die  neuere 
Literatur  .sind  nahezu  vullst&ndig  gegeben,  &o  dass  dieses  Hand- 
buch als  nnentbehrlicbes  Nachscblagebuch  bezeichnet  werden  kann. 
IiflMt  die  Darstellang  Tom  Standpunkte  der  kflnstleriechen  Die« 
poeitioB  biBweilen  sa  wAnaeheii  übrig,  so  wird  man  dabei  be«» 
denken,  wie  eehwierig  et  ist,  die  nngehenere  Ffllle  des  8t*)?eB  zu 
bewiltigen.  geschweige  denn  denselben  in  harmoniaoher  Weise  sn 
gliedern.  Die  Bewältigung  ist  6.  aber  so  gelangen,  dass  wir  ihm 
sehr  dankbar  sein  mössen.  Hoffen  wir,  dass  der  II.  Band  bald 
von  der  Arbeitskraft  Rn^olt-^  neues  Zeugnis  ablege;  möge  er  uns 
einen  iriiten,  jetzt  schon  ijchmerzlich  vermissteu  Index  und  ein 
ausführliches  Druckfehlerverzeichnis  bringen  —  die  Druckloiiler 
sind  bedenklicli  stark  vertreten.  Hier  eine  kleine  Blüionleso : 

S.  9.  A.  1.  Z.  6  V.  u.:  Dßn  bvpck  st.  Dümbrek.  S.  29.  Ä.  Ir 
Ellogen  st.  Ellbogen.  S,  tt.  Z.  8:  Kingeuthümlichkeiten.  42.  A,  1 
ist  S.  3ü  statt  35  zu  setzen.  S.  54.  A.  4 :  Bädecker  (so  öfter). 
S.  73.  A.  4:  Institus.  S.  77.  Z.  24:  hinrleren  st.  hinteren.  S.  78. 
A.  1:  liheinande.  S.  79.  Z.  2  v.  u.  oiieutalichou.  S.  80.  Z.  1. 
Lot^oskelche.  S.  82.  A.  4.  Blümmer,  S.  85.  A.  1.  Bhode.  S.  104. 
A.  4.  Bflgerrecht.  S.  105«  A.  4.  Jcatsdaifiovioig.  S.  109.  A.  4. 
Hykintbien  nnd  Hynkintiiien.  8. 110.  Z.  4.  Konoara.  8. 125.  A.  3. 
Götling.  8.  155.  Z.  15.  TlaQ&OfUu.  8.  168.  A.  2.  Tyrtais.  S.  186. 
A.  6.  Mker  st.  alter.  S.  191.  A.  1.  Cjrus  st.  Cyprus.  S.  195.  A.  6, 
Hiarapytna.  S.  199.  A,  1.  Insulis  st,  Paris.  216.  A.  1.  Athcnaios 
VII.  st.  Vril.  (wohl  aus  Möllers  F.H.G.  IV.  371  herübergenommen). 
S.  223.  Z.  16.  catalogue;  ebenda  Z.  22.  französiche.  S.  226.  Z.  11. 
edde.  S.  248.  A.  4.  Auswandern.  S.  263.  A.  1.  aber  st.  aber. 
S.  281.  Text.  Z.  2  v.  u.  dnrchnittlich.  S.  285.  Z.  15  v.  u. 
Thesaurus  st.  Theusaurus.  S.  293.  Z.  16  v.  u.  Fragmeus.  ebenda 
A.  4.  cromerce  st.  commerce.  S.  296«  A.  5.  die  Cesnola.  ebeuda 
Z.  15.  VogQe.  8.  SOG.  Z.  7.  Klikien  st.  Eilikien.  8.  319.  A.  4. 
Baraclay.  8.  824.  A.  2.  Xt^xi^xctfy.  8.  330.  ScMoss  von  A.  7. 
Fgl.  St.  Tgl.  8.  351.  Z.  2.  Wesioten  st.  Nesioten.  S.  351.  A.  5. 
earlist.  8.  367.  A.  8.  avvayiüyrj.  S.  373.  Z.  8.  hQi^fteQi'g.  S.  397. 
Z.  14  v.  u.  Thratrien  st.  Phratrien.  S.  474.  A.  6:  S.  332  statt 
596.  ^  547.  A.  1:  Bostimmungun.  S.  581.  A.  2.  gestmto  statt 
gesamte.  S.  585,  A.  5  ist  „großen"  eiumal  /.n  streichen.  S.  591. 
A.  1.  Henkelinschrifton.  S.  591.  A.  2.  Küuimol  statt  Kammel. 
S.  695.  A.  3.  Natrop  st.  Natorp,  s.  t;i2.  A.  1.  MüUer-Sträbing. 
S.  617.  A.  7.  Bowohner.  S.  G18.  Z,  12.  Tauor  st.  Dauer. 

Innsbruck.  Kadalf  t.  Scaia. 
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Johann  Wielifls  lateinische  Streitschriften.  Aus  den  Handschru  ttfu 
zum  ersteoinale  heniiBgegebeD,  kritisch  be&rbeitet  und  sachlich  er- 
läutert von  Rn<in]f  B^ddensieL^  Mit  einer  SchriftentafeL  840  ^ 

8'.  Leipzig  I8öa.  Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth. 

Dass  man  "Wiclif  als  den  bedoutni  ]-ton  unter  alkn  Vor- 
reformatoren bezeichron  nni^«  und  sein  Kniiiuss  auf  die  religiöse 
Bewegung  iu  der  ei^u-n  Haific  des  15.  Jahrhunderts  ein  weitaus 
höherer  ist,  als  man  bisher  anzunehmen  geneigt  war,  ist  eine 
Sache,  die  erst  seit  kurzer  Zeit  etwas  bekannter  ist.  i^ameuilich 
iüt  mramehr  das  TerbUtnis  d«r  hnaitischeji  Theologie  zu  der  Lehre 
des  englischen  Theologen,  dat  man  bisher  nur  in  einem  matten 
DftmmerHehte  zu  sehen  gewohnt  war,  in  aller  Dentlicbkeit  sntage 
getreten.  Mm  weiß  hente,  dass  das  theologische  Lebrgeb&ade  des 
Hns,  soweit  es  aus  den  (hier  allein  in  Betracht  kommenden)  latei* 
nischen  Schriften  desselben  ersichtlich  wird,  ganz  wortgetreu  mit 
jenem  Wiclifs  übereinstimmt,  aus  dessen  ?^rhriften  es  Uns  ge- 
nommen bat  —  eine  Entlohnung  geistigen  Higeiithums,  wie  sie 
s^onst  unter  theologischen  Schriftstelleru  (selbst  des  Mittelaltars) 
wohl  eicht  ihresgleichen  findet.  Dass  derartige  Beziehungen  zwi- 
schen Husiten  und  Wicliliten  —  dieser  letztere  Name  wurde  bis 
in  die  Mitte  der  Zwanziger  Jahre  des  15.  Jahrhunderts  fast  aus- 
Bchliefilicb  fQr  den  ersteren  gebraucht  —  stattfanden,  hat  man  zur 
Zeit  des  Constanzer  Concils  noch  ganz  deutlich  gewusst.  Diese 
Kenntnis  ist  den  sp&teren  Geschlechtern  abhanden  gekommen, 
wozu  mehrfache  Ur^acben  beigetragen  haben,  unter  denen  die 
nachdrückliche  Verfolgung  des  Lollardenihums  zur  Zeit  des  Hauses 
Lancaster  und  der  Opfertod  des  Hus  in  erster  Linie  zu  nennen 
sind.  Namentlich  sind  durch  das  letztgenannte  Ereignis  die  Per- 
sönlichkeit und  die  Lehre  des  Wiclif  stark  verdunkelt  worden,  und 
so  kommt  es,  dass  die  große  Kefurmation  des  16.  Jahrhunderts 
zwar  einzelne  Anknüpfungspunkte  au  das  Husitenthnm  zeigt,  da^s 
man  aber  über  die  Quellen  des  letzteren  nichts  jeohtes  mehr  wei£» 
Der  Vernichtungskrieg  gegen  die  Lollarden  und  die  Schriften 
Wiclifs  hatte  zur  Folge,  dass  die  Beminiscenzen  an  Wiclif  in  Eng* 
land  eher  als  in  BObmen  ?erIoren  giengen.  Daher  liegt  hente  mehr 
handschriftliches  Material  zur  Geschichte  der  'Wiclifie*  in  Böhmen 
und  Österreich,  als  in  Ei.gland.  Dort  ist  der  Name  Wiclifs  wohl 
nur  den  Gebildeteren  geläutig  und  selbst  diese  haben  bei  dem  Um- 
stände ,  als  die  hervorragendsten  Werke  Wiclifs  noch  heute  im 
Staube  modern,  von  der  Bedeutung  Wiclifs  keine  rechte  Vorstellung. 
Auf  diesem  Gebiete  ist  trotz  der  Vorarbeiten  eines  Lewis,  Vaughan, 
Todd  .  Shirley  und  insbesondere  des  ei*8ten  Kenners  der  Wiclif- 
Literütur,  üoiiliard  Lechlei  ,  noch  alles  zu  Ihuu.  Um  so  erwünsch- 
ter ist  die  Auagabe  Buddensiegs,  welche  den  gr<^Aten  Theil  jener 
Materialien  in  sich  fasst,  die  sich  auf  Widife  Kampf  gegen  die 
MOttche  und  das  Papstthnm  beziehen.  In  Enf^land  hat  man  be- 
greiflicherweise bisher  nur  die  ongUachen  Schriften  Wiclifs  publi- 
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eiert.  Dieselben  haben  ihren  Uauptwert  für  die  Gescliichtd  der 
englisch«]!  Sprache  und  Litantnr,  iowie  für  die  Kenntnie  der 
Einwirkung  Wieli&  auf  das  englische  Volk.  Aber  Widiis  philo* 
sophiaehe  und  theologische  Stellang  llsst  sich  nur  aoa  den  latei- 
nischen Schriften  desselben  gründlich  erkennen.  Die  lateinischen 
Schriften  Widifs  sind  abgesehen  von  ihrem  Inhalte  wichtig  für 
die  Beglaubigung  seiner  englischen  Schriften.  Und  was  den  lohalt 
betrifft .  sn  pntlialten  sie  neben  den  theologischen  Ausführungen 
eme  i^'üile  wiciitiger  historischer  Notizen  aus  der  Zeit  Wiclifs. 

Von  den  26  polemischen  Tractntpn,  die  Riiddensi^'c:  zum  Ab- 
druck gebracht  hat.  waron  alle  bis  nut'  eiuen,  den  er  gelbst  bereit? 
Tor  drei  Jahren  publiciert  hat,  ungeJruckt;  20  von  ihnen  be- 
ziehen sich  auf  Wiclifs  Streit  mit  den  Bettelmönchen,  sechs  sind 
gt;geu  das  l'apätthuui  ^'tnichtet.  In  einer  au:;! uhr liehen  und  gut 
geschriebenen  Eijoleitang  verbreitet  sich  der  Heransgeber  Uber  die 
Wichtigkeit  der  lateinischen  Schriften  Wiclt&  und  deren  Bedeu* 
tnng  ffir  den  Beformationsgedanken  desselben»  dann  über  die  pole- 
mischen Schriften  Wiclifs  und  seine  Polemik,  über  den  Inhalt 
and  die  Anordnung  des  Bandes,  die  Handschriften  und  die  Edition. 
Die  letztere  ist  mit  jeuer  Sorgfalt  gemacht,  die  wir  bereits  aus 
Buddeusiegs  Ausgabe  v<m  Wiclifs  Do  Christo  et  suo  adversario 
Antichristo  kennten.  Emern  jeden  Tractate  sendet  iler  lIoranFgeber 
ausführliche  Bemerkungen  über  die  PJintheilung  uud  den  Inhalt 
des  Tractatps,  die  Aiifassungszeit  und  Echtheit,  sowie  über  die 
handschniihche  Überlieleruug  desselbou  voraus.  Etwas  zu  breit 
scheint  der  kritische  Apparat  an  sein,  insofern  als  Yarianten  in 
Betracht  kommen,  dagegen  ist  der  Commentar  xn  den  Texten  sehr 
sachgem&ft  nnd  prftcise.  Außerordentlich  willkommen  ist  der  drei- 
fache Index  (Namen-,  Stellen-  und  sachlicher  Index).  Im  ganten 
sind  nur  wenige  Ausstellungen  au  machen  und  auch  diese  sind  nur 
nebensächlicher  Natur.  Wir  freuen  nns,  dass  mit  dem  vorliegen- 
den Bande  die  Ausgabe  der  Schriften  Wiclifs  endlich  in  Fluss  ge- 
rathen  ist  uud  hoffen,  dass  die  Arbeiten  der  Wiclif  society  in 
London,  an  deren  Gi-ündung  der  Herausgeber  einen  so  wesent- 
lichen Antheil  genommen,  rüstig  vorwärtsschreiten.  Erfreulich  ist 
es  unter  allen  Umständen,  dass  der  halbtausendjähiige  Todestag 
Wiclifs  (31.  December  1884)  Deutsche  nnd  Engländer  in  gemein- 
samer Arbeit  thnd,  dem  energischen  germanischen  Geiste  „ein 
DcDkmal  an  setaso,  das  schtaer  und  miTergftnglieher  ist,  ah 
Marmor  nnd  Brx/ 

Czernowitz.  J.  Loserth. 


Geographische  Lelirbücher  und  HilfsbQcher. 

Von  dem  seinerzeit  an  den  österreichischen  Mittelschulen 
eiagefdhrten  Lehrbache  der  TOrgleichenden  Erdbeschreibong  f<kr 
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die  olwren  Classen  höherer  Lebraseialten  Ton  Wilhehtt  Pftti  M 
nmuDehr  die  dreiieh&te  toh  Behr  beiurbeitete  und  mbeaMrte  Ai^ 
hige  erschieaeD,  ein  Beweis  der  Brauchbarkeit  dieses  Bs^n, 
welches  sich  einer  grroften  ¥erbratnn|p  im  Bentschen  EeidM,  s^ 
wie  einer  hollftndischen  und  polnischen  Obersetnng  erUmt.  Aed  ' 
von  Kleine  Lehrbnch  der  Erdkunde  für  höhere  TiahmartsItMi 
ist  die  sweite  Terbeeserto  nnd  Yermehrte  Anflag^e  ersohiemB,  ebam 
von  Bttges  Kleiner  OeographiOi  welche  flir  die  anter«  LetaM 
in  drei  Jahiesenrsen  entworfen  nnd  fast  ausscUieAUch  in  De«M- 
land  im  Oebnmche  ist 

Yen  den  kleinen  gcogiaphiseh-hmtorischen  Hilftbflchera  wk 
der  chrenelogischen  Anordnung  gemtft  snerst  das  in  L«ipzi^  1881 
erschienene  Geogpr^hische  Tademecnm  fdr  den  historischen  VbIk^ 
licht  anf  Oymnasien  Yon  0.  Friek,  femer  das  historisch* geo- 
graphische WOrterbnch  snm  Schnlgebranche  Ton  Frans  Bntte» 
Wien  1885,  erwihnt,  welche  in  gleicher  alphabetischer  Anbgft  1 
nnd  in  «iemlich  gleichem  Umftnge  anf  90  nnd  67  Seiten  dit 
wichtigsten  historisch  merkwürdigen  Orte,  Gebirge,  Inseln,  FUM  ^ 
nsw.  mit  kurzer  Beieichnung  ihrer  geographischen  Lage  nnd  ihrar 
historischen  Bedeutung  enthalten.  Ein  besonders  für  den  Gebrauch 
an  österreichischen  Schulen  wichtiges  Werk  ist  das  von  F.  ü is- 
la uft  herausgegebene  Geographische  Namenbach  von  Österreich-  i 
Ungarn,  welches  eine  Brkl&mng  von  Länder-,  Völker-,  Gao-,  | 
Berg-,  Flnss-  nnd  Ortsnamen  in  alphabetischer  An  rfnung  ent-  | 
hält  und  einem  wirklichen  Bedürfnisse  abhilft.   Von  £.  Götzes  j 
Geographischen  Repetitionen  fftr  die  obersten  Ciassen  der  Gya*  !, 
nasien  und  Realschulen,  welche  ein  gutes  Besame  über  den  an  j 
den  Mittelschulen  bearbeiteten  geographischen  Lehrstoff  enthalten,  ^ 
ist  die  dritte,  Terbeeserto,  auf  147  Seiten  erweiterte  Auflage  er- 
schienen. 

Wien.  Dr.  Ferd.  Grassauer, 


Lehr-  und  t'bungsbuch  für  den  geometrischen  Unterricht  in 

den  uuteren  Oyrnnasialclassen.  Von  Hans  Wittek,  Prof. 
0.      Landes -Real-  und  Oberg jinnasinm  io  Üorn.  2.  Abtheiliuif- 
{Üntt  [ !  ichtsstoff  für  die  SL  Gymnasialclasse.)  8.  amgearb.  kxMm  FkW 
S6  kr.  Wien  lö86»  Verlig  Ton  A.  Fichlen  Witwe  £  Soha. 

Anch  die  Torliegende  iweite  Abtheilnng  des  Lehr* 
Obnngsbnohee  fOr  den  geometrischen  Unterricht  wnrde  den  1^ 
denmgen  der  Instructionen  ToUkommen  entspiechend  umgearbeitii 
Dies  gilt  sowohl  von  der  Sintheilnng»  als  auch  Yon  der  Behssi* 
lung  des  Lehrstoffes. 

In  dieser  AbtheUnng  weiden  die  8tae  Uber  Gleiehlfit 
der  FUchen,  die  Messang  der  letsterea,  die  RectiflcatiM  sai 
Quadratur  des  Kreises,  die  ÄhnlichkMt  der  FSgnten  nnd  dm 
sahlreiche  Anwendungen  eingehend  erdrtert  —  Am  Schleid 
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derselben  finden  wir  die  wesentlichsten  für  den  orsteu  Unter- 
richt lio^ititumteü  Constnirtionsaufgaben  aus  der  Lehre  von  den 
Kegel c hn  i  tte  I! ,  welche  in  dem  hier  angegebenen  Umfange 
gelehrt  werden  kuüDtn.  Hier  möchte  Bef.  auf  die  recht 
hübsche  und  einfache  Darstellung  der  Theoreme,  die  Tangenten 
an  den  KegelscbnittBliiiMD  betreffend,  anflnerksnm  nnchen.  Jeden- 
fnUs  ist  es  aogexeigi,  ecbon  in  dieser  Unterricbtaitnil»  die  Lebre 
Ton  den  Kegelscbnitkelinien  aosnbahnen,  einereeits  well  dieselbe 
die  früher  gewonnenen  Sfttse  in  instmctiver  Combination  erfordert 
and  im  Obergjmnasiam  weitor  entviekeit  werden  soll,  anderer- 
seits weil  das  klare  Verständnis  mancher  physikalischen  Erschei- 
nungen nur  nacb  Darchnshme  jener  wenigen  Sätze  ermöglicht  wird. 

Dass  der  Verf.  den  sogenannten  Flächengleichungen  beson- 
dere Anfmerksamkeit  gewidmet  hat,  ist  sehr  zu  billigen.  Die 

graphische  Darstellung  der  Multiplication  linearer  Binome 
lind  Polynome  sollte  überhaupt  mehr  gepÜegt  w^rdoii,  als  es  meist 
zu  gejscheb'.'ii  ptieet :  der  innige  ZusammenhaTii:  d*  r  dabei  in  Rech- 
nung tretenden  Giußen,  .iei-  Begriff  der  Dimension  der  einzelnen 
Quantitäten  tritt  so  in  klarer  Weise  zutage. 

Sowie  im  ersten  Theile,  der  für  die  erste  und  zweite  Gym- 
nasialclasse  bestimmt  ist,  wurde  auch  in  der  vorliegenden  zweiten 
Abtheilung  sowolil  iKmi  Constructionsaufgaben,  als  auch  denEiempeln 
der  rechnenden  Geouieirie  der  entsprechende  Raum  gewidmet.  Zweck- 
entsprechend wäre  es  gewesen,  waim  uulei  den  letztgouauuteu  Auf- 
gaben die  mecbanische  Quadratur  des  Kreises  erwftbnt  und 
wenigstens  eine  Metbode  detaUIietter«  als  es  in  Aufgabe  86  ge-> 
scbeben  ist,  besprocben  worden  wäre. 

Im  allgemeineu  wird  auch  die  vorliegende  zweite  Abtheilung 
sieb  itt  den  Unterricbtsgebranch  reobt  gut  eignen;  Lebrer  und 
ScbOler  werden  in  derselben  einen  Bebelf  finden,  welcber  Toll- 
koomen  genügt,  nm  den  Intentionen  der  ktlnllcb  aufgestellten 
Instmetionen  zn  entsprecben. 

Wien.  Dr.  J.  0.  Wallentin. 
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Dritte  Abtheilung* 

Zur  Didaktik  und  Paedagogik. 


Die  Lberbürduügsfrage  an  den  österreichischen  Schulen.  Ein 
offenas  Wort  rar  VentfndiguDg  Ton  K  Pindier.  Leiptig  1886, 
DoBckar  n.  Hnmblot.  76  SS. 

Wenn  man  die  Umge  denen  Überblickt,  wm  in  uuerer  Zeit 
über  die  Sehnle  geiprocben  viid  gesebrieben  wird,  lo  kun  neu  svir 
&ber  das  dadttrch  «iigeeproobeiie  allgemeine  Interesse  fSr  die  Schule 
sich  freuen,  rnnti  aber  anch  bedavam,  daes  die  Schulfrage,  so  wichtig 
sie  anch  ist,  zu  einer  Bedeutung  gehoben  wurde,  die  sie  im  Ver- 
hältnis zu  anderen  Zeit-  und  Tagebfragen  kaum  verdient,  und 
dass  '-u'  auch  Kreise  beschäftigt,  v^n  Jenen  eine  Lösung  derselben 
schlechierdings  nicht  tu  erwarten  i>t.  Das  Wort  „ÜberbürJung*,  Tor 
einem  Decenuiura  im  Scholmeisteileiiki  n  knuin  iii  cii  lti  Kannt,  hut 
einer  gaiueu  Lileratur  den  Namen  leihen  muäseu,  nicht  als  ub  lu  frü* 
herer  Zeit  eine  Überbfirdnng  ab  und  so  nicht  Torgekommen  wir^ 
iondem  weil  man  die  BinieU&Ue  niebt  verallgemeinerte  nnd  in  dieaen 
SammelDamen  niebt  alle  Gebicehefl  der  Bebele  nnd  der  Scbfller  säum» 
menfamen  wollte.  Hentmtage  iet  dae  Wort  inr  Pbraie  Ar  pietariens' 
miAige  Redner  hefabgeennken. 

Die  berufenen  Kreiee,  die  Lehierkreise,  haben  sieh  mit  der  Ober- 
bQrdungifrage  wiederholt  beschäftigt  und  ibr,  gegenüber  der  dilettan- 
tischen Behandlung  in  der  Tagesliteratnri  ein  ernstes  und  gewissen- 
baftes  Studium  gewidmet 

Es  liegt  uns  in  der  oben  bezeichneten  Sebriffc  eine  Stimme  aus 
dem  Mittelschulkreise  vor,  die  in  weitere  Kreise  zu  dringen  verdient. 
Der  Ton  derselben  ist  zunlchet  apologetisch.  In  ruhiger,  fachgemäßer 
Weiso  untersucht  der  Verf.  die  Fälle  der  Uberbürdung,  wo  i>ie  scheinbar 
oder  wirklich  zutage  treten  und  gibt  Vorschläge  oder  Gutacbten  üb«r 
Vorschläge  der  Art,  dass  der  vorurtheilslose  Leser  in  den  meisten 
Fällen  zuzustimmen  vermag.  lusofem  der  Verf.  die  sociale  Lage  der 
Lehrer  an  den  Mittelschulen  in  ihier  MissUebkeit  an  sich  und  ihrem 
Yerbftltnis  an  anderen  Bcamtenkategorien  offen  darlegt  (vgl  8.  M  It), 
hat  er  den  Dank  und  die  Anerkennung  seiner  Standesgsiiosesn  sieber 
XU  erwarten. 
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Hi«  iifi4  dt  gibt  der  7«f.  in  der  Apologttik  in  weit  Otoieh 
ttCuigt  iHniint  die  Bemeeiaiig  der  Arbeit  Ittr  die  Uetnen  Gymiia- 
Biasten  nicht  mit  der  ellgenrioen  Pnude.  Die  Zahl  der  n  bearlMi- 

tefldcn  Rechenexonpel  ist  regelmäßig  grSfter  als  vier  und  so  den 
lateinischen  Obnngssitzen  kommt  gewöhnlich  das  Memorieren  Jim 
Vocabeln  oder  Paradigmen.  Kummen  zu  d<Mi  Torgescbriebenen 
schriftlicheu  Arbeiten  noch  scbriftlichö  Aufgaben  aas  der  Goo[,'r;<phie 
z.  B.  Zeichnung  aller  größeren  europäischen  Plflsse,  aus  der  Natur- 
geschichte umfassende  Wiederholungen  oder  tabellarische  Zusanimeu- 
stellangen  n.  dgl.»  so  kann  thatsächlich  von  Fall  zu  Fall  eine  ÜberbUr- 
dung  der  Sehliler  eintreten,  fieferent  ktnn  eeine  Angaben  anf  ein  eelt 
Jahren  gefllbrtes  nAnfgabenbach*  atlltsen.  Der  Ijehrpian  itt  an  solchen 
ÜberbMnngsfUlen  sweifebolme  nnsebnidig. 

Im  imiten  Abeehnitto  gibt  der  Terf.  Fille  an,  wann  eine  Über- 
bflidnng  stattfinden  kaan  nnd  stattfindet.  Wir  atimmea  ibm  ToUkom- 
men  bei,  data  er  die  Lehr-  und  ÜbnngiVflcber»  deren  Volnmen  seit 
Jahren  im  Steigen  war,  unter  den  Faktoren  aufsablt,  die  dem  Ober« 
bfirdungsschrei  Vorschub  geleistet  haben.  Dero  Referenten  erscheint  die 
LberbQrdungsfrage  Überhaupt  nur  eine  Bücherfrage  zu  sein.  Die  Frage 
nach  d»'n  bfsten  Lehrbüchern  enthält  auch  die  Fiage  uach  dem  besten 
Lebrplan.  So  lange  aber  die  Approbation  der  fj-lirbücher  ausschließ- 
ich  einfeitig  urtheiiende  Fachrelerenten  leMirgen  und  nicht  eine 
gemikchu'  Cuuiuiit^itiou,  die  deu  geüüujmtea  Lehr-  und  Lemstoä' der 
Mittelscbule  &berwacht,  iat  eine  tiefer  gehende  Beeeemng  in  diesem 
Pnnkte  kanm  sn  erwarten.  Bef.  kann  aber  dem  Yerf.  nicht  beiitimmaot 
dass  er  die  von  den  Instnietionea  geforderten  Colleetaneen,  eine  Ter- 
nfkaftige  Verwendung  denelben  Tovauigeietst,  als  Überbflrdnng  vev- 
nrsaehend  aoffthrt.  Kicht  wie  viel  gesammelt  nad  notiert  wird,  ist 
entsefaeidend,  sondern  das  Was  und  eni  bona. 

Im  dritten  Abschnitt  will  der  Vetf.  das  Beeht^  Abindemnfs- 
nnd  TerbessemngsTorschlSge  in  rein  intemeo  Angel^snheiten  der  Schale 
n  machen,  dem  Lehrstande  gewahrt  wissen.  In  mehr  apboristischert 
aber  zum  Theil  scharf  polemischer  Weise  bet^pricht  der  Verf.,  wie  einzelne 
Personen  und  ganze  Körperschaften,  die  der  Schule  ferne  stehen,  Srhul- 
fragen  behandelt  und  nicht  immer  geschickt  gel  i>t  liaben  D^r  Verl, 
versteht  esohneNaTucn  zu  nennen,  Personen  harirsclim  t  zu  kennzeichnen 
und  mit  der  Lauge  des  Witzes  zu  iibergiei^en.  Loch  lurchten  wir,  da««» 
er  durch  diese  detaillierten  Angaben  seiner  Schrift,  die  eine  gro&e  allgemeine 
Frage  mit  Geschiek  bsbandelt  nnd  nicht  blo6  Ar  ein  seitnngssflchtigss 
Pnblicom  bestimmt  ist,  einen  Zng  Tom  Bphemeren  beigegabeii  habe. 

Wir  eonstatieren  schlieAlieh  mit  Vergnügen,  dass  der  Terf,,  obwohl 
Yertteter  eines  realen  Faches,  den  hnmaaistiscfaen  Fiebern  gebttrsnde 
Bsaehtnng  widmet  nad  an  nicht  wenigen  SteUen  der  Schrift  sdgt,  wie 

viel  er  selbst  Ton  diesen  Disdplinen  gelernt  und  fQrs  Leben  sich  er- 
halten hat.  Er  schreibt  S.  40 :  „Noch  fQr  lange  Zeit  hinaos  bleibt  die 
Lectftre  der  alten  Classiker  der  reinste  Born,  ans  welchem  wir  unsere 
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grundlegendeii  Eenntnisse  des  Schönen  schöpfen,  bietet  uns  diese  LecMit 
iMste  und  leiobste  Oelege&bsit  m  Bchirftuig  uiiaet  TeiatMidfli» 
itt  die  Spnehe,  «debe  die  Gettelteii  dce  Altertbams,  dieee  Teikfepe» 
nmgeD  des  reinen,  eehten  M ensehenibiiiiie,  sn  uns  reden,  die  geeignetste 
Mittel,  meein  Sinn  ni  ttntem,  Abeebeo  vor  nllem  niedrigen  nnd  Ge- 
meinen, Begeistening  fBr  alles  Edle  nnd  Erlinbene  in  nns  in  emeeken.* 

Wir  wUnsciien  dem  gnt  gesehriebenen  und  eehfo  ftosgeststteten 

Scbriftchen  eine  weite  Verbreitung  und  volle  Beachtung  beeonden  in 
den  Kreisen,  für  deren  Belehrung  ee  bsaptaftchlich  bestimmt  ist 

Wien.  J>  Hnemer. 


Zur  MattLriiftts wiederholDngsprflfniig  aas 
der  lateinischen  und  griechischen  Sprache. 

Der  im  Junihett  1886  über  diese  Frage  veröflentlichte  Autsatz  "Ent- 
halt sehr  viel  des  Beherzigenswerten,  wenn  auch,  wie  die  Redaction  in  ier 
beigegebeiJcD  Anmerkung  richtig  bemerkt,  der  vorgeschlagcue  Ausweg, 
die  Frfifung  nach  den  Ferien  anf  zwei  bestimmte  Antorsn  m  besebrln- 
ken  nnd  ein  etwa  in  Hinsiebt  anf  die  Kttrse  der  fSr  die  Vorbereitong 
sngebote  stehenden  Zeit  milder  bemeesenes  Urtheil  dnicb  einen  die 
Note  «genftgend*  modifieierenden  Znsati  im  Zengnie  snm  Aasdmck  so 
bringen,  kaam  dnrcbfttbrbar  sein  dürfte.  Es  8])ielt  eben  hiebei  die  wohl* 
wollende  Beurtheilang  die  Hauptrolle,  nnd  wollte  oder  dürfte  man 
diesen  Factor  statt  bei  der  Wiederholanga-  gleich  bei  der  Ilaaptprüfung 
t't^ltt  n  und  jedesmal  (hi-idc  vor  Recht  ergehen  lassen,  dann  wäre  freilich 
die  frage  ^icherlicll  zur  Zafriedenljeit  der  in  solchem  Falle  für  „nath- 
reif*'  »"'rklürten  Abiturienten,  gelöst.  Wozu  soll  man  einem  solchen  'j;^ 
schenkten  „sreuü^^end"  noch  die  Motivierung,  warum  man  Nachsicht 
geübt  hai,  hiuzuiügen  V  Und  wird  dadurch  das  Reifeteugnis  im  sUge- 
meinen  wesentlich  terschlechiert?  *) 

Da  aber  die  auge regte  Frage  thatsichlich  TOD  eberans  grofter 
Wichtigkeit  erscheint  nnd  leider  sngegeben  werden  mnss.  dass  sich  die 
Brfolge  ans  den  classiscben  Sprachen  bei  den  Xatnrititsprfifnngen, 
ohne  dass  gerade  der  betreffende  Lehrer  daflkr  forantwortlidi  gemacht 
werden  kann,  nicht  immer  so  gttnstlg  gestalten,  als  es  wünschenswert 
wäre,  und  dass  die  BeperaturprüfuDgen  aus  den  philologischen  Fiebern 
nach  den  Ferien  nur  tu  häufig  Furcht  und  Mitleid  erwecken,  so  sei  es 
mir  gestattet,  in  dieser  Besiebnng  ebenfalls  mit  einem  Vorschlage  her- 

")  Man  erzählt,  dass  einst  ein  Professor,  dem  des  Hen  schier 
brechen  wollte,  sollte  t-r  einmal  eine  nichtgenügcude  Note  schreiben, 
auf  folgenden  glückliclien  Ausweg  verfiel:  Er  theilte  die  Note  , genü- 
gend" in  vier  durch  die  Schrift  kenntlich  gemachte  Kategorieo:  ^Ge- 
nügend, genügend,  ^enflgenb,  grnfigenb.*  Der  Schüler  nun,  der  r^gtsäsenb" 
erhielt,  war,  statt,  wie  der  Professor  meinte,  ob  dies.  r  mit  Current- 
^chrift  und  mit  kleinem  Anfanj^^shiirliptaben  geschriebenen  Note  4v  h  zn 
iode  su  grämen,  königlich  Iroh  und  dacht«:  'Wenn  ich  nur  duichge- 
kommen  bin!* 
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TOna treten,  der  an  maH^bender  Stell«  einez  Baaehtang  gewürdigt 
werden  möge. 

In  der  Folge  dürfte  sich  nach  dem  Erlasse  des  hohen  Ministe- 
riums Tom  28.  A])ril  d.  J.,  wonach  solche  Schßler,  welche  ira  letzten 
Semester  der  Orta\a  eine  zweite  oder  dritte  Fortgangsclasse  erhalten, 
iiicbt  in  demselbeu  Jahre  zur  Maturitätt>prafnng  zugelassen  werden 
dfirfen,  die  Zahl  der  Reparaturen  tiberhanpt  nnd  insbesondere  aus  den 
classiscbeu  Sprachen  verringern,  da  ja  nicht  selten  bisher  und  gerade 
im  Terflossenen  Jahre  —  als  dem  Übergangsstadium  —  maocbe  fleißige, 
aber  minder  findige  oder  aneli  aolehe  Scbttler  snr  Frttfiuig  kamen, 
welche  sonst  nicht  unbegabt  im  letiten  Jahre  nnd  besondem  im  iwsiten 
Semeiter  ihre  ganze  Sorgfalt  den  sogenannten  Qedicbtnisgegenstinden 
zuwendeten  und  demnaeh  die  dassischen  Sprachen  TernacbÜMigten; 
solche  Abiturienten  waren  es  auch  gewöhnlich,  welche  aus  einem  philo» 
logischen  Gegenstände  reprobiert  und  zu  einer  Wiederholungsprüfung 
begnadigt  wurden.  Nun  ist  ein  Doppeltes  möglich.  Nach  einer  vielfach 
geltenden  Anschauung  soll  eine  Wiederhol uiit,'s])rülung  aus  einem  philo- 
logischen Gegenstände  nach  zwei  Monaten  üicht  gestattet  werden,  da 
unmöglich  jemand  dasjenijre.  was  er  nicht  in  acht,  resp.  sechü  Jahren 
gelernt  habe,  binnen  xwei  Monaten  nachholen  könne:  e6  müsse  also  die 
PrQfüng  nach  einem  halben  Jahre  wiederholt  werden.  Dann  aber  aus 
allen  Gegenständen  i  Dies  acheint  wieder  hart  nnd  nnbülig,  zudem  anch 
nn^raktiseh.  Denn  wenn  in  dem  einen  FHUe  dem  Abiturienten  aar 
Behebung  der  Lflcken  und  Mangel  in  dem  einem  Gegenstande  swei 
Monate  zur  Yerfllgung  stehen,  wie  viel  in  dem  andern  Falle,  wo  er  in 
sechs  Monaten  außerdem  noch  andere  fünf  Gegenstände  wiederholen 
soll?  Kann  es  da  nicht  geschehen,  dass  der  Candidat  nach  dem  halben 
Jahre  wohl  aus  dem  Fache,  das  er  nachzutragen  hat,  durchkommt,  aber 
ans  einem  zweiten  oder  dritten  Gegenstande  durchfällt?  Also  doch 
lieber  eine  Wiederholungsprüfung  aus  dem  einen  Gegenstande  nach 
acht  Wochen!  In  dieser  kurzen  Zeit  kann  aber,  wie  schon  vorhin  er- 
wähnt, die  mangelnde  Fertigkeit  im  Übersetzen  ans  dem  Lateinischen 
ins  Dtntache  nnd  umgekehrt  nnd  ebenao  ane  dem  Orieehiachm  in  die 
Mntteraprache  nicht  gewonnen  werden.  Warum  alao  nicht,  die  Wieder- 
holnng  der  PrftAuig  aua  einem  Gegenstände  nach  einem  halben  Jahre? 

Auf  diaee  Weiae,  daaa  bei  nldttgenügender  Leiatong  aus  Latein 
oder  Griechisch  bei  der  Matnritatsprftfnng  nnf  eine  Wieder  hol  na  ga» 
prttfung  aua  dieaem  einen  Qegenatande  nach  einem  hal- 
ben Jahre  erkannt  würde,  dürfte  der  richtige  Ausweg  gefunden  sein. 
Im  Verlaufe  eines  halben  Jahres  könnte  sich  der  Candidat  genügend 
für  die  Prüfung  d«^m  einen  Gegenstande  vorbereiten,  ohne  dass  er 
eine  f*n;}  tiu  iliche  lünlmrie  an  Zt  it  für  seine  künftigen  Studien  erlitte, 
in  i«m  r  ^ioh  inittlerw  ile  als  außerordentlicher  Hörer  an  der  Unirer- 
Bitat  iDsciibiereu  lassen  konnte. 

Vielleicht  ist  dieser  Vorschlag  r-  ali- irrbar!  Derselbe  durfte  hin- 
reichend moÜTiert  sein  durch  die  anerkannte  Wichtigkeit  der  claasischea 
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dftmk&n,  die  jß  4Ma  Haoptmittel  zur  Erreieknig  tiaar  hfite«  tl^ 
aeioen  Bildnof  an  dn  QyiniiMiMi  lind.*) 

Olmtts.  «      Sd.  KtAm 


BemerkuDgen  zu  dem  Aufsatze    Der  oeü«  Lehr- 
plan und  die  Instructionen  für  den  Unterricht  in 
der  Geographie'  von  K.  Jarz 
(TgL  JahifMg  I88lv  8.  U1  £)• 

Dem  Urtheüe  der  „vielen  Facligenosson**  f^egenüber,  welcb«  d<r 
RecenseDt  als  Temrtheilendes  Motto  an  die  Spitxe  seiner  Aasfflhmnga 
stellt,  will  der  G«flnrtSgte  eine  wb  aeiner  Erfabrnng  geschöpfte  TiÜf 
dftfoii  abw«klMnde  Amicht  pHUaA  niMb^n.  imi  ihm  aoeh  taoil«» 
der  abspredieiide  Tm,  in  dim  die  Utlk  gehaKeii       IwgtfBwt  kit 

Dm  H»uptargiim«iit  de«  Beeeneenten  itt,  der  Teribeeer  der  lietm 
ÜoneBi  Diebt  geeebvH  Im  ITnIefrieliien  großer  GlueeD,  bebe  die 
ID  elngeriebtet»  wie  eie  mit  wenigen  Schillern  elterdings  tun  Ikk 
fBhit,  aber  «igewuidt  anf  dffentllcbe  Sehnlen  den  Zweck  gam  ffrittH 
Ja  ta  dem,  wae  eie  wolle  niebt  dnrcbftbrbar  eeL  Gerade  da  mm  lA 
gettend  madien,  daie  die  Initmetionen  iwir  ohne  riel  Bedeat  na 
Mnetton  nnd  Dedneklen  n.  dgl.  sehr  eebliebt  gebalten  etnd^  ab«  If 
der  Anwendnng  deb  jeder  Satt  detaelben  ili  webldnrebdafifct  ml 
auf  leieber  Brfabraag  In  der  Scbnie  bembend  erweiit  Bei  dem  Dertiibm, 
dieeelben  in  Glaeeea  ton  80— (0  Sebfliera  daRhtnftbten,  habe  Ich  eoveU 
im  vorigen  ati  anch  In  dieeem  Jahre  die  BrfdiraBg  gemaeht,  dam  ifeb 
der  üntarrlcfat,  Ihrem  0aage  nnd  den  Ton  Ihnen  YoigeeditageMn  Wcgca 
folgend,  leicht  und  mit  Erfolg  darehnbren  Mmt  nnd  daee  die  SM» 
mit  Freuden  folgten,  indem  eie>  tteti  dnrch  ftagcn  angeregt^  ibie 
selbständige  Anffkaeoag  Ton  Schritt  tn  Schritt  sich  i^ettgea  mhm. 
Oberhanpt  scheint  ea  der  Swech  der  InitracUen,  die  Erwerbn^  rm 
Kenntaisien  mit  der  stetigen  Anebüdnag  dce  T«nn6gens,  dieeelbia  aif 
immer  neue  und  erweiterte  Kreise  anniwenden,  in  verbinden. 

Ferner  sehe  ich  gerade  hierin  einen  Vortag  der  InstmcItBaw, 
dasfl  sie  sich  in  den  bereits  torhaadenen  Lehrplan  Töllig  eiofü^eTi  ne* 
mcM  in  einer  Änderung  desselben  ibr  Heil  erblicken.  Innerhalb  d*t 
gegebenen  Baltmcns  sind  sie  in  ehier  aasgeffthrt,  dass  lie  M 

nh  pino  Ton  den  ersten  Anfilngen  an  bis  som  schließlichen  Ziele  imam- 
menhangende  Entwicklnng  darstellen.  Znmal  die  Weise,  wie  in  der 
er?iten  C lasse  der  Weg  geseigt  wird,  fOB  der  nächsten  ümgebang  aw- 
gehend,  Schritt  ff^r  Schritt  bis  rar  lh)erBicht  der  Me  ta  gataagi^ 
fQhrte  mich  tu  aebr  belHedigendem  Srfolg«. 

iw  J!Li^;«'^^™  Aufsatze,  -^rplcher  ans  dem  Vorjflh'-e  stammt,  koantn 
aelbatTenttadiicb  die  mittlerweile  erlassenen  Verlugungen  des  boka 
Mmisterinma  f.  ü.,  eoweit  de  diesen  Gegenstand  Unseren,  aieht  ia 
Betracht  gelogen  werden.  Er  dürfte  aber  mit  BftlikiiM  aaf  d«  f»* 
macbten  Yoncblag  doch  anch  jeM  aieht  bedeatnagdee  ada. 
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])ie  «iiiiig«  in  Lchipkae  TorgoMDineiie  latoong  betriik  dw 
milhemfttisclie  Qeogiaphie,  indem  lüer  die  Weise,  diesen  Unterricht  in 
die  «rste  CUsse  za  verlegen,  verlassen,  nnd  derselb«  nach  dem  Grund« 
satze  der  allmählichen  Ausbildung  auf  das  Unterevninasiura  Yortheilt  ist. 
J<iirgends  erscheint  auch  eine  sniche  Abstufung,  wo  jedf  Stnfe  eine  Vor* 
bildnng  für  die  Anffassüng  des  Fulgenden  gibt,  mehr  -rel  ut  -n  aL^  hier. 
Ndti  geht,  in  gleicher  Weise  aus  der  Betrachtun?  der  r  uhsten  Umge- 
bung erwachsend,  dieser  Gegen&tand  stet«  Hauil  m  Hand  mit  deiu  Fort» 
schreiten  des  ftbrigen  Untmicfates. 

D»sii  kooimty  diM  die  AniflUiniiigeii  des  BeeeoMoleii  lom  Theile 
avf  UiiSfentiodnisscn  anfgebftiit  eind.  Wo  etebt  in  den  Inttrnetionen, 
daee  bimi  mit  den  SebUern,  um  ilinen  gleich  am  Anfangt  die  f  eitchie- 
deiaitigen  Gegenitinde  der  Geographie  vor  Augen  zu  führen,  auf  einen 
Berg  geh«?  £e  genttgt  ja,  nnd  dies  ist  wohl  der  Sinn  der  Stelle,  die 
Vorstellnng  von  der  Aussicht,  die  der  Berg  bietet,  zn  erwecken.  Über- 
haupt ist  der  Unterricht  im  Fr<^icn  nr.r  bedingung'sweise  zugestanden 
und  nur  an  einer  Stelle  als  not b  wendig  erachtet.  Bei  der  Einfiihrung 
in  die  Betrachtang  des  Himiiiela,  sagen  die  Instructionen,  ist  ein  bulcher 
Unterricht  seien  es  auch  nur  wenige  Stunden,  kaum  zu  entbehren.  Diese 
Einführung  hat  wohl  in  der  III.  Classe  zn  geschehen,  wo  der  Sehfikf 
eine  Vonteilung  vom  Horiionte  nnd  der  HinmeUkugel,  fom  Himmele* 
iqnator,  dem  Pole  nnd  dem  Zenitli  bekommen  mnae.  Daea  dieeer  Unto- 
riebt  snr  NacbtMit  stattfinden  eoH»  ist  dem  TerfuMr  der  InstractioMB 
wabl  nicht  dngef&Iles;  denn  kann  dies  nicht  bei  Tag  gesobefaen?  leb 
fkise  die  Sache  so  auf,  dass  f8r  die  ersten  Classen  der  Satz  der  Instmc- 
tionen  zu  gelten  hat,  es  genfige,  in  der  Schule  zu  Beobachtungen  anzu- 
regen und  bei  den  SchQlern  die  Erinnerung  an  dieselben  zu  wecken. 

Anf  einem  Mi^sverständnis  scheint  mir  ferner  die  Stell»»  t\x  be- 
ruhen, wo  der  iiect-ngent,  den  Lehrstoflf  der  engten  Classe  besprechend 
bemerkt,  von  den  Maßen  der  nächsten  Umgebung  bis  zu  einem  Erd- 
grade sei  ein  kuhner  Sprung,  als  ub  alles  da>,  was  in  den  einleitendeu 
Capiteln,  offenbar  vorgreifend,  im  allgemeinen  gesagt  iit,  mit  den  Sobft- 
lern  Stflek  fAr  Stück  abgebandelt  trirden  mfteete. 

Diee«  nnd  andere  HiMverstiadnisse  bat  «obl  dio  etwas  m  ge« 
dringte  Abfsssnng  der  Initroetionen  veranlaset  nnd  dem  GeMigten 
sebiene  es  wfinscbenswMrt»  dass  manches  aus  diesem  Streben  naeb 
Kflrze  zu  dunkel  und  sprunghaft  Geratbene  durch  einen  Commentar, 
welcher  einzelne  Partien  ansfbhrlicher  darstellte,  eine  £rginiiing  erhielte. 

Wien.  Anton  Mayr, 

SaiflMfl  am  öfcQtl.  Comm.-(}fn.  fal 
ÜBUi-Mtidliaff, 
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erfreuen  und  den  usthetiscben  Sinn  schärfen.  Es  enthalt  in  anschaa- 
licher,  auch..  Schülern  ^anz  verständlicher  Darstellung  die  Grand- 
begriffe der  Ästhetik,  Rhetorik,  Metrik  und  Poetik,  nebst  den  eioscblä- 
giffen  Erörterungen  aas  Logik ,  Psychologie  und  Ethik,  and  serf&Ut  in 
sechs  Hanptabsclinitte :  1.  Über  das  Kuustwerk  im  allgemeinen  —  das 
Schöne,  Verhältnis  den  Schönen  zum  Wahren  und  Guten,  Idealisierung 
durch  die  Kunst,  Genie  und  Talent.  2.  Eintheilung  der  schönen  Künste 
und  Verhältnis  derselben  zu  einander  —  dabei  fibcr  Kpitheta  als  Mittel 
der  Poesie,  Besch reibuni^'  und  Schilderuno:.  3.  Die  Poesi«^  —  F-  rmeu  der 
Poesie  (Rhythmus,  Keim,  Tropen  and  Figureo),  Arten  der  Poesie.  4.  Die 
Lyrik  —  dabei  Erörterungen  über  Denken,  Wollen,  Fttblen  in  dorehans 
populärer  Weise  —  die  Formen  der  Lyrik,  die  Gedankenlyrik ,  die  Ge- 
fühlälyrik  —  als  Übergangsformen  zum  Epos  werd^^n  Fabel  und  Parabel 
behandelt.  6.  Das  Epos.  6.  Das  I>rama.  Ein  kleiaer  Schlussabschnitt 
bespricht  den  Unteracbied  von  ckaaischer  und  romantiieher  D^tnng 
und  in  einem  Anhange  sind  die  Hauptgedanken  der  epi?tnla  ad  Pi^ones  2u- 
samroengestellt  Die  lehrhafte  Durbteiluiig  ist  überall  aut's  glückliebste 
durch  Beispiele  erläutert ;  an  denen  man  die  Literaturkcnntuitit»  des  Ver- 
fiMStn  bewundern  lernt.  Das  Bach  bietet  insoferne  einen  Commratar  sn 
▼ielen  Ocdlchteii  tmd  r>ramt^n .  r.  P.  Goethes  'Zueignunj^',  'Grenzen  der 
Menschueit'.  Schillers  ideal  und  Leben',  ein  Gedicht,  auf  welches  der 
Verf.  Öfter  larftokkommt;  besonder»  aber  uttden  Ooethes  'Tasso*  and 
Rückerts  'Weisheit  der  Brabmanen',  welche  Werke  Kern  ja  auch  in  eigenen 
Schriften  behandelt  hat,  dem  Leser  fort  und  fort  ins  Gedächtnis  jjerufen. 
Sehr  interessant  it«t  dte  Art,  wie  der  Verf.  Logik  und  Psychologie  durch 
[Hchteratellen  erttatert ;  die  Lehrer  der  PrqiMentik  werden  darant  wie 
auH  der  ps\ cholo^is^cli -n  Partie  in  Kerns  früherer  Schrift  'Zur  Methodik 
des  deutschen  Unterrichts'  manches  lernen  können.  Das  Buch  enthält 
ferner  viele  Beiträge  zur  Classiücierung  von  Gedichten:  deu  Begriff 
'episch -lyrisch es  Gedicht*  weist  der  VerL  mit  Recht  zurück.  Schillers 
'Kns  indra'  und  'Siept\sfr-st'  reiht  er  unter  die  Lyrik;  ich  mochte  doch 
glauben,  daaa  der  Dichter  hier  in  seiner  Weise  den  Fall  Trojas  dar- 
■teilen,  also  epische  Gedichte  liefern  wollte.  Und  Schillers  Gedichte 
*Begeganng',  'Geheimnis*,  *  Erwartung*  verdankoi  ihren  Ursprung,  denke 
ich,  seinem  Verhältnis  zu  Charlotte,  wenn  sie  auch  nicht  auf  wirkliche 
Ereignisse  znrfickgehen  mögen.  Die  Behauptung,  dass  das  Epos  vor  der 
Lyrik  entstanden  sei  {Tgl.  8.  61,  Anm.  2) ,  hat  bekanntlieh  Seherer  be- 
stritt-  n.  Die  ver.schi  l  r;-'  Aufnahme  von  Goethe.s  'Natürliche  Tochter*, 
'Tasso'  und  'Faust'  (S.  144,  A.  2)  hat  mit  der  Verständlichkeit  der  Motive 
dieser  Dramen  wohl  nichts  zu  thuii.  sagt  doch  der  Verf.  selbst,  dass  die 
Gretchentragödie  eben  wegen  ihrer  Verständlichkeit  so  beliebt  sei.  Sehr 
annehrrJ  ar  dageg-en  scheint  der  Vorschlag'  des;  Verfs  (S.  170),  'alle  ernsten 
Dratueu,  mögen  sie  mit  dem  Siege  und  der  Rettung  des  Helden,  mögen 
sie  mit  seinem  Untergange  schUe&en,  als  Tragödien  zu  bezeichnen',  wie 
alle»,  was  er  Über  dats  Unberechtigte  des  historischen  Romans  und  die 
Mfiningerei  auf  deni  Theater  vorbringt,  gewiss  richtig  i-^t.  Ind'^ni  ich 
da^  schöne  Buch,  das  dem  Leser  eine  FöUe  tou  Belehrung  und  Anre- 

fung  liefert,  angelegentlich  empfehle,  erlanbe  ich  mir  neeb  auf  einige 
leine  Unebenheiten  der  Form  aufmerksam  zu  machen.  S.  88,  7  'Als 
Helena  im  dritten  Buche  der  Ilias.  .  .  erscheint*,  so  auch  69, 
3.  Absatz,  10  'Die  einzige  dichterische  Handlunff  istdieinderdritten 
Strophe*  46,  1  n.  Text  *Die  regelmäßige  Wiederkehr  stark  nnd  schwach 
betonter  Silben,  Arsis  (1.  'von  Arsis')  und  Thesis*  4l>.  9  u.  st.  'Hangen 
und  Bangen*  l.  'Langen  und  Bangen',  freilich  ist  die  erstere  Form  die 
übliche,  110,  8  u.  'Rückerts  Gedanken! vrik,  besonders  aber  die  Gedieh to 
in  der  'Weisheit  des  Brahmanen'  ist  u.i-emein  reich  an  solchen  Ge- 
dichten*. 116,  1  'Mt'isterhafto  (iediclite.  in  V.-.-1  h.'n  der  Gefühls- 
inhalt  in  eneste  Verbindung  gesetzt  wird  mit  den  eigenen  Lebenserfah- 
rungen,  bedeutende  and  nnbedentendei  finden  tidi  bei  Geellie 


in  großer  Zftbl*.  118,  t  'sei  es,  dass  —  —  die  Phantasie  des  Lesers  kräftig 
«ng«r«fft  wird,  wie  Schiller  io  aeinem  Gedicht  'Die  Ideale*.  166,  S 
'Besona»»r8  ist  das  in  den  üramen  der  Fall,  welche  das  Geschick  ron 
Liebenden  enthalten,  so  Shakespeares  Eomeo  und  Julia/  172,  2.  a. 
*Aiich  der  Aus^an^if  der  Scene  in  AuerbteliB  Keller  im  Goetheseheii  F^est, 
wo  die  'lustigen  Gesellen*  im  Begriff  stehen,  sieb  einander  die  Nüen 
iibtasoiiueideD.' 

yemi  J.,  Deutsche  Aufsähe,  so.  Auä.  iv  und  452  ss.  8.  Frank- 

Inrt  a.  IL  188«,  Gestewiti. 

Die  80.  Auflage!  Bisheriger  Absatz:  60.000  Eiemplare.  DaruBter 
sind  nach  der  beiirepebpiien  .statistischen  Tafel  von  der  16.  bis  26.  Auf- 
lage 2971  Exemplare  nach  Österreich-Ungarn  gewandert,  nach  Kieder- 
teterreich  allein  904.  An  diesem  Erfolge  haben  gewiss  die  Schftler  einiftn 
Antboil.  Froilich  könnte  di.'s  nicht  der  Fall  sein,  wenn  nicht  auch  .iie 
Lehrer  das  Buch  fleißig  benutzten.  In  der  That  findet  man  in  dem» 
selben  alle  die  alten  Bekannten  ans  den  Jahresberichten  beisammen,  z.  B. 
Worin  hat  die  .Anhänglichkeit  des  Menschen  an  seine  Heimat  ihren  Grandt 
Der  Anblick  der  Natur,  eine  Erhebung  und  Demüthi^ang  für  den  Men- 
schen. Welche  Umstände  beförderten  bei  den  Piiöuiuern  Schifiahrt  und 
Handel  y  (besonders  beliebt).  Welche  fortheilbafte  Folgen  hatten  die 
Nationalspiele  für  die  Griechen?  Die  politischen  nnd  socialen  Folgen  der 
Kreuiiflire.  Vortheilhafte  Folgen  der  Entdeckung  Amerikas.  Worin  hat 
die  Überlegc>aaeii  Europas  über  die  übri«ien  Erdtheile  ihren  Grund?  Vor- 
tileilhafte  Folgen  der  Bacbdrockerkanst. Das  Mittelmeer  io  seiner  weit* 
historischen  Bedeutung.  Das  L.  ben  eine  ll-^he.  Da<s  wir  Menschen  nor 
sind,  der  Oedanke  beuge  das  Haupt  dir;  doch  da^^s  Menschen  wir  smd. 
rielite  dich  freudig  eut(>or!  l>er  Mensch  ist  meistens  belbst  sein  größter 
Feind.  Die  Unbekanntschaft  mit  der  Zukunft  ist  uns  erxprießlicner  al- 
dit-  Kenntnis  Jer.silben  usw.  Das  Bu- h  >elb>t  bedarf  wohl  keiner  Wur  ii 
cung  mehr.  Am  uuegendsten  sind  noch  die  Themen,  die  sich  aui  die 
Lectilre  betishen,  datn  aolite  man  aber  doch  ktiaer  Anlsitnag  bedtrfen. 
Die  Österreich  ische  Verhältniteo  berührenden  Stflkke  wiren  mit  beton* 
dersr  Vorsieht  anCnnehmen. 


Harw<»t  Georg,  Deatsches  Lehr»  ncd  Lesebuch  ftr  die  Ober- 
classen  höherer  Selmleii.  1.  Hand.  %  Anfla^s.  viil  n.  sat  SS. 

gr.     PrtemjBl,  Verlag  des  Verf.s  18S5.  ~  2.  Band.  TJI  n.  978  SS. 

gr.  S.  Prienij<l.  Verlag  de?  Verf  ?  l"*?-?. 

I>r  erst«  Band  dieses  Baches  ist  tur  die  6.  Classe  bestimmt,  der 
iWT^ite  lür  die  7.  und  S.  Im  ersten  wird  nach  einer  Einleitung  AnbalU- 

Enkte  fü:  die  deutsche  Litcntllgeschichte'  (17  Sc$.,  ron  ^r  ältesten 
it  bi}>  L*^>*inj:  ind.  reichend;  tuersr  d.r  Inhalt  des  Nibelungenliede? 
aach  Viliaar  angegeben,  «odaan  di«  16  ATentiar«  in  nbd.  Form  uiitge- 
theilt  Daranf  folgt  der  Inhalt  ton  Gndraa  and  ein  StSck  in  nhd.  üher- 
tnganc.  >vHiann  inhaii  de$  Parviral  und  ein  kleines  Stück  Text  nach 
S*r, -M.».      ciniife  Ge^;  !:*'.  v.  r  Wä!:: i-^r  lT:b\^t  ir«  K  -^^l  ,-  FucL«> 

an  eine  langte  Reihe  der  tei«chiede&it>^  nM.  SchriftsteUsr,  dareb  kleiae 

Fr  \r:t'et«^n.  Klop>tvvis  M«siA*  sind  vier  Seiten  gewidmet,  den 
CViea  Mv:  *  J>^i:*n.  dA4:>fg^a  wird  \Vi(..aB4  Ton  ö.  J5i— ISi  Torgeruhrt, 
wjüunier  aiica  exn  l:  J*!wanr&be  de»  Obeim.  Heeder  S.  181 — tl7,  end- 
Uch  L«$«af :  Minaa  &  ?i^-:^.^7,  Emilia  S.  ttr«-2S4.  Nathan  S.  184  bis 
a*v^—  So^ni  .-:  mit  Terb;ndeiidee  Inbaltsaagabes,  S-  iÄ— 305  einig««  ül>er 
aad  aa&  L*i:iLk«,^^  S.  — Si>  e^e&A)  aa>  ät^  i>raiaatax»e.  £ia  Anhang 
hriaft  aaf  11  Sritea  etwas  aas  der  P»etik  and  StSistiL 

IV:  j».  -.;*"  Iviüi        \ .  :rf  r  r-.licb  G:*t^^         Sohiü  :  r-wi  Jmet. 
Aaf  eiM  ko^ta^ itec^  ^auM  aad  tentol«^  4er  hssdea  Dk^tar  £alf  t 
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eine  Auswahl  aus  GoPthes  Schriften  i'S.  7-814):  Dnrrmter  Auszög:e  ans 
Götz  and  Egmuut ;  Iphigenie,  Tasso.  Uennanu  und  Dorothea  vt^lständig 
(die  Verse  wie  Prosa  gedruckt),  einige  Scenen  auB  dem  ersten  Theile  des 
I^nst.  In  ähnlicher  Weise  werden  Schilleis  Werke  (S.  315  —  712)  be- 
handelt, darunter  Walknst'Mn  un«^  'I'r  11  v.  ll>t;uun<;  ahgcdruckt.  S.  713 
bis  719  eine  Übersieht  der  deutbcheu  Literatur  des  19.  Jahrhunderts, 
woran  sich  Atisztige  ai»  Diebtera  deraelben  Zeit  reiheo,  insbesondere 
MB  Uhland,  Bückert,  A.  Grün.  Den  Scbluss  bilden  eine  Anzalil  prosai- 
scher Stüclcp  aus  den  verschiedensten  Gebieten.  In  der  Vorrede  betont 
der  Yerf.,  dass  lür  mehrsprachige  Länder,  und  lür  solche  ist  das  Werk 
offenbar  bestimint,  die  Berficksichtigung  der  proiaisehen  Literatur  tm* 
bedingt  iiothwen«lip  sei.  Doch  Wörde  der  anirestrehte  Zweck  durch  die 
LectüH'  classisch' r  Prosa  allein  gewiss  nicht  beeinträchtigt  werden.  Der 
neue  Lebrplau  wird  den  Verf.  Termuthlich  ohnehin  veranlassen  die  Mit- 
theilungen ans  der  Literatnr  des  19.  Jahrhunderts  zu  beschränken.  Im 
übrigen  muss  mr\n  di<^  Pf-^tiniTiuing  des  Bn  lt.  s  im  Au^e  behalten,  wenn 
man  ihm  gerecht  werden  will.  Nach  einer  Beoierkung  der  Vorrede  scheint 
es  in  Galizien  nicht  dnrchfllbrbftr  tu  sein,  dass  neben  dem  Lesebuche 
noch  Originalt.  xte  in  der  Schule  ?erwendot  w  t  l  ii.  Dann  bleibt  nicht« 
Qbrig,  als  den  Weg  einzutichlagen,  den  der  Verf.  betreten  hat.  Und  da 
demgemäD  das  Lesebuch  auch  für  die  Frivatlectüre  vorznsorgen  hat,  er- 
bUrt  sieb  der  grofie  Unfug  dee  Werkes  tnr  Genüge.  Dor  Verf.  bat  auf 
die  ner?tellun^  desselben  offenbar  viel  Mühe  vt^rwendotj  es  ist  IQ  Wftn- 
scbeDf  dass  seiner  Arbeit  der  £rfolg  nicht  aasbleibe. 


Bas  oh  mann  J.,  Dentscbes  Lesebnch  fftr  die  unteren  nnd 
mittleren  Olassen  höherer  Lehranstalten,  i.  Abtbeilvng.  Für 

die  unter,  n  Classen.  5.  Auflage^  Trier  18S5,  Lintt.  XII  n.  SSI  88. 

8».  Mk.  2  20. 

Enthält  in  Prosa:  Märchen,  Schwanke,  Sagen  des  classischcn  Alter- 
thums, deutsche  Sagen,  Fabeln,  Parabeln,  Erzählungen  und  Geschichten, 
zum  'llieil  historischen  Inhaltes,  Beschreibungen  und  Schilderungen, 
Sprüche  —  in  Versen:  Li^^  l  \  S]>rüche.  Fabeln,  Märchen  (darunter  Pfenels 
'Katzen  und  Hauttherr'),  beb  wanke  und  Sagen,  Erz&hlangen  und  Geschich- 
ten, R&thsel,  Spriebwdrter.  Einselno  Stücke  sind  mit  lateiniiebeQ  Letten 
gadniokt,  die  Aasstettang  ist  eebr  geflUlig. 


Buschmann  J.,   Deutsches  Lesebuch  lür  die  Oberclassen 

höherer  Lehranstalten,  l.  Abtheilung.  Deutsche  Diehtung  im 
Mittelalter.  3.  Aufl.  V  und  179  SS.  8.  Mk.  1.20.  —  2.  Autheilung. 
Deutsche  Dichtung  in  der  Neaieit  S.  Aufl.  VIII  n.  4ie  S8.  8.  Mk.  S. 
Trier  1986,  Lintz. 

Diese  beiden  Theile  enthalt.-n  nielit  bloß  LesestQcke,  fiondern  auch 
literarhistorischen  Lehrstoff,  der  erete  auch  zahlreiche  Sprachproben.  — 
Dw  Haoiitrtock  deeeelben  bilden  Übertragungen  ans  dem  Nibelnngen- 
ISed,  Gudran  and  Walthers  Gedichten,  doch  sind  noch  viele  an  lere  Lite- 
raturproducte  durch  Proben  vertreten ,  worin  der  Verf.  wold  i  twas  zu 
weit  gegangen  sein  dürfte.  Auch  den  Lehn>totl'  wird  der  Lohrer  mit 
Aativahf  bentttsen  niflssen. 

Der  zw.'itp  Theil  umfasst  die  Z-  it  von  Luther  bis  zur  Gegenwart. 
Die  Proben  aus  der  Literatur  des  18.  Jahrhunderts  beginnen  S.  57  mit 
Haller.  Von  (igethe  (der  Verf.  schreibt 'Göthe*)  und  Schiller  werden  nur 
Gedichte  rnitgetheilt.  darunter  Schillers  'Idt-al  und  Leben'.  Ein  Abschnitt 
(S,  84  f.)  b'-liandelt  die  Pri-^a  der  Neuzeit,  fr^  il;  Ii  nicht  viel  mehr  als 
Kamen  enthaltend;  ein  be^tuderer  dritter  Band  aoil  der  Prosa  gewidmet 
teiii  and  aneh  rioeAnleitnng  snr  Anfertigung  deatedier  Aafsitse  liefero. 
Ein  Anhang  mm  xweiten  Theil  beechlftigt  tich  mit  den  Hauptbegriffea 
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der  Rbetorik,  Metrik  und  Poetik.  Eine  Zeittafel  der  nambstteBteii  Werke 

der  seclis  Classiker  schließt  den  Band.  Den  österreichischen  Dichttm 
des  19.  Jahrhunderts  ist  in  der  Übersicht  S.  83  ein  Abschnitt  gewidmet, 
durch  Aaszü^e  sind  rertreten :  Zedlitz,  Lenau,  A.  Grtln,  Hamerling.  — 
Hierin  tei  die  Anmerknng  gestattet»  dass  Vogl  1866,  Ebert  188S  ge- 
storben Ist 


Buschmann  J.,  Leitfaden  für  den  Uuterricbt  m  der  deut- 
schen Sprachlehre  für  die  unteren  und  mittleren  Classen 
höherer  Lehranstalten.  5.  Anfl.  09SS.  8«.  Tri^r  i«8?v,  Lintz.  iMk. 

Bietet  iu  iinapper  Form,  zum  Xheii  im  Aoscbiuää  an  JcLem,  aos- 
reicbenden  Stoff  für  den  grammatiseben  Anfaogsnnterrielit  der  Iflttel- 

schule,  enthält  aber  auch,  abgesehen  von  der  Rechtschreibelehre,  die 
Elemente  der  Wortbildang,  der  Metrik  und  ein  WörterTeneicbnis. 


Echtermeyer  Th.,  Auswahl  deutscher  Gedichte  für  höhere 

Schulen.  XXVI  und  930  SS.  8.  Halle,  Verlag  der  Bacbbandlong 
des  Waisenhauses. 

Die  treffliebe  Sammlang,  seit  1670  von  Hasins  besorgt»  bat  buk 

mehr  die  28.  Auflage  erreicht.  Ob  es  nicht  zweckmäßig  wäre,  die  vier 
Abtheilangen,  aus  denen  das  Buch  besteht,  getrennt  anssageben? 


Seuffert  B.,   Deutsche  Literaturdenkmale  des  18.  und  19. 

Jahrhunderts  in  Neudrucken  herausgegeben.  22.  Fraundt^chaft- 
liehe  Lieder  von  J.  J.  Pjra  und  S.  G.  Lange.  Heilbronn  1886, 
Henninger.  L  nnd  167  88.  8.  Mk.  1.80. 

In  der  Einleitung  behandelt  der  Herausgeber  August  Sauer  den 
Streit,  dpn  seiümeit  diese  Gedichte  her?orriefen ,  sowie  die  sonstigen 
literarhistorischen  Fragen,  die  sich  daran  knüpten.  Der  Text  ist  nach 
der  2.  Aasgabe  der  Idectsr  bergestell^  die  Abweiennngen  der  ersten  Dmeke 
sind  als  Lesarten  angegeben. 


Kohn  M.,  Die  Meisterwerke  der  deutsefaon  Literatur  in  muster- 

giltigen  lohnlt^angahen.  Eine  Sammlnng  erlesener  i)aTsteUangeB. 

»31  SS.  gr.  8  Hamburg  1886.  Richter. 

Trotz  der  Verwahrung  der  Vorrede  scheiut  dieses  Buch  den  Zwesk 
SU  babeUt  solchen  Wissbegierigen,  die  ohne  großen  Anfwand  Ton  Zeit  ond 
Hiibe  von  den  wichtigsten  Literaturdenk  mal  ^n  etwas  erfahren  wollen,  an 
die  Hand  zu  geben.  Auch  studierende  Jünglinge,  die  einen  Aufsatz  in 
möglichbt  kurzer  Zeit  herzustellen  gedenken,  werden  die  hier  mitge* 
theilte  Vorfabel  von  I>  :i li^s  Minna  oder  den  Inhalt  von  Iphigenie^ 
Spaziergfang"  u.  a.  dankbar  begrüßen.  Damit  es  dem  Strebenden  an  all- 
gemeinen Literaturkenutnissen  nicht  gebreche,  belehrt  ihn  die  Einleitnog 
auf  18  Seiten  über  den  Gang  der  dentseben  Literatur  von  den  ftlteaten 
Zeiten  bis  1882.  An  Fehlern  mangelt  es  dabei  nicht,  wie  auch  die  eigenen 
Inhaltsancraben  des  Verf.  niclit  eben  muster^iltig"  sind.  Die  Auszüge  be- 
ginnen mit  dem  Waltharius  und  schließen  mit  Hebbels  Herodes.  Die 
Ansstattnng  des  Bncbes  ist  sebr  hQbeoh. 

Wien.  Johann  Schmidt. 
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Abhandinngen. 


Zir  Bibliographie  und  QuelUmkuode  der  österrei- 
•hitokon  Literatlirgeseliiehto. 

Im  iweiten  Bande  des  Werkes  „Die  österreichisch-ungarische 
Monarchie  in  Wort  und  Bild"  habe  ich  uen,  so  viel  ich  weiß, 
ersten  Versuch  einer  historischen  Darstellung  der  Entwicklung 
der  deutschen  LiifMatm  in  Österreich  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
auf  die  Gegenwart  guinacht,  insoweit  sich  dieselbe  in  Niederöstei"- 
iticii  und  Wien  als  denn  Centrum    dei  Monarchie  vollzogen  hat. 

Ich  beabsichtige  auf  den  folgenden  Seiten,  die  arg  zer- 
streute und  verzettelte  Literatur  über  dieses  Thema  im  Anschlnss 
an  meinen  Aufsatz  zasammenzustellen.  Bis  zum  Erscheinen  eines 
Grandrisses  der  deutschen  Literatur  in  Österreich,  den  wir  alle 
aeludiehst  erwarten,  wird  noch  geraome  Zeit  yergeben;  inzwi- 
Khea  kteneii  fielleielit  meine  Anheklmangen  4eii«,  die  sieh  ala 
Idirer  oder  Schriftsteller  mit  dieeem  Oegemtaiide  beeeh&fiigen, 
lim  geriDgen  Braato  biete«  ^ 

Sammelwerke  aad  Compendien  kommen  dabei  «e^ig 
te  Betraeht  und  ffthren  uns  nicht  tieL  Am  beetea  iat  nrhlltni»- 
vMig  Ar  die  Scbriftateller-  nnd  Qelehrtenlexike  geaoigt.  Dm 
8dl)fltbeini88t8etn  der  Anlkiftrnngeieit  (vgl.  150»  39)  bei  den 
6nmd  sn  dieeen  Arbeiten  gelegt:  man  wartete  dem  Anelnnde  mit 
«im  gnaien  üntsend  von  VeneicbnieBea  fietexreicbiecber  Schrift» 
itflUor  anf.  Schon  1755  w«r  der  nyersncb  einer  0eaehlchte  der 
(sterreichisohen  Oelehrten''  Ton  Ehants  (Fkankflirt  and  Leipzig 
1755)  erschienen.  Seit  den  70ger  Jabm  drängten  sieh  die  Nach« 
folger:  DeLuca  „Das  gelehrte  Österreich,  ein  Versnch"  (Wien, 
I.  Band.  1.  Stück,  1777  In  zweiter  Auflage;  L  Band,  3,  Stftck 
1778);  (Behriscb)  ^Die  Wiener  Autoren,  ein  Beytrag  snm  ge* 
Itbrtsn  Dentschland*^  1784,  mit  einem  Pseudonymenverzeichri^: 
«Wiener  Schrif tstellerlexik o n  und  Knnstlerlexik ou** 
(Wien  1793)  Ton  einem  mir  nnbekannten  Verfasser.  Die  Diiobter 

*)  Ich  citiere  meinen  Aufsatz  nach  Seiten  and  Zeilen  (?on  oben 
knb)}  bei  der  ZeUensIhliuig  weiden  die  ITntersofariftsn  nnter  den  lHa- 
itatkma  aatOrlieh  nicht  mitgmihlt 

HUMhilfl  L  i.  Ititir*  anm.  ISN.  Tin.  «.  O.  Etil»  86 
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der  20ger  Jahre  verzeichnet  F.  H.  Böckh.  Wiens  lebende  Schrift- 
steller, Künstler  etc.  Wien  1822.  Für  die  'SOni'i  und  iO^rer  Jahre 
kommen  die  unten  S.  579,  Zeile  ?.  o.  45  ff.)  veneichoeten  Werke 
von  Seidlitz,  Lorm  u.  a.  in  Betracht,  welche  gleicbfälls  aiü 
kritischen  Artikeln  über  einzelne  Persönlichkeiten  bestehen  und 
sich  der  türm  des  Lexikons  nähern.  Den  modernen  Al^chlass 
bildet  das  große  „biographische  Lexikon  des  Kai?*^rihums  Öster- 
reich" von  Wurzbach  (Wien  1856—1885.  bit»  jetat  52  Bände), 
welche«  von  1750  bis  auf  die  Gegeuwait  reicht  nnd  hier  eiji 
für  allemal  gciiiiiüt  wird.  Die  allgemeine  deutsche  Bif^ 
g r  ap  h  i  0  enthält  neben  wenigen  recht  kummerlichen  eine  Reihe  toh 
vortrefflichen  Artikeln  über  österreichische  Dichter  und  Literaten. 

Kino  wichtig-e  und  bis  heute  iinoulbetirliche  Quelle  für  die 
österreichische  Lituraturgeschichte  bildet  die  Me moire n I i : 
ratui.  l(  h  habe  dieselbe  in  dem  Folgenden  nh  hr  als  bisher  js't- 
scheheii  lüt  berücksichtigt.  Die  „Wiener  Skizzen  aus  dem  Kittel- 
alter"  von  Seil Ug er  (Wien  — 5  Bände)  und  die 
„Kleinen  Wiener  Memoiren"  von  Gr&ffer  (Wien  1845  f.,  5  B&nde) 
sind  noch  immer  unentbehrlich ,  so  unzuverlässig  sie  sich  auck  im 
genaotren  Forsohong  erwieeen  haben.  Sie  grenien  hart  as  ta 
8. 16€f  91  IL  iMspTOObenen  Zweig  dar  acbOnen  Idientiirp  mlcWr 
Ton  dtr  ftsliietiwheB  Beitt  nicht  minder  bedenUieli  ift»  als  v« 
4tor  irisMDBdiBfflieheii. 

8tmmlaag«n  von  Werken  der  Merreichieehen  Ltt«atar 
sind  erst  in  nenerer  Zeit  Tennstiltet  worden.  Seit  dem  Jelira  1889 
gibt  k.  8nner  im  Ysrlags  von  Carl  Konegen  (Wien)  Kendnciks 
▼on  tetamicbiseben  Litsntardenfcmalen  nnter  dem  Titei  „Wiener 
Siendrueke*  bemns;  bis  1886  sind  10  Hefte  encbiensn,  wilcbi 
sidi  dnrcb  Beinliobkeit  nnd  Ssnberkeit  besondere  in  wissenielsfr 
liofasn  Zweeken  emplUiIsn»  Eine  «Dentscb-Merreiebisehs  Ifsttosii 
Biblietbek*^  gibt  im  Selbstverläge  beraue  Dr.  Hermann  Weiebelt  is 
Prag;  es  sind  bis  Jetst  etliche  sechsig  Nummern  ersebienta,  im 
Preis  ist  ein  außorordentlicb  billiger ,  aber  die  Answabl  käut' 
eregs  immer  glücklich. 

Anthologien  sind l^teren Datome:  Mo? enthalt  Wnmm 
ans  den  deutschen  Dichtungen  Österreichischer  Ljriker  und  S^ikv 
der  frftbeeten  bis  zu  der  neuesten  Zeit  in  neuhoch doiitscher  Spca^ 
zusammengestellt,  Wien  1854;  Bo witsch  und  Öigl,  österrei* 
chiflches  Balladenbucb,  Wien  1856;  L.  Scheyrer,  Die  Schrift- 
steller Österreichs  in  Beim  und  Prosa  auf  dem  Gebiete  der  Bch3Q0Q 
Literatur,  aus  der  ältesten  bis  anf  die  neueste  Zeit,  mit  biogra- 
phischen Angaben  und  Proben  aus  ihren  Werken,  Wien  1858; 
Dr.  Jürg  Simani  (Pseudonym  für  Simaniteoh),  Österreichs  Ljnker 
in  Wort  und  Bild,  Pra-  1873. 

Der  wissenschalt  hellen  Bearbeitung  der  deutsch-österreichi- 
schen Literaturgeschichte  sind  die  ^Beiträt^e  /.  u  r  ü  0  SC  h  !  c  h  tt 
<ier  deutschen  Literatur  und  des  geistigen  Leben«  is 
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östen  eich"  gewidmet,  welche  unter  der  Redaction  ¥oq  J.  Minor, 
A.  Sauer,  E.  M.  Werner  in  Wien  bei  Konegen  ereelieiiieo.  Seit 
1883  rind  drei  Hefte  (2.,  3.,  4.)  ersebieneo,  Themen  aas  dem 
16.,  17.  und  18.  Jahrhundert  behandelnd.  —  Die  Staaten» 

gescfaichtlicben  Voraus setxangen  des  geistigen  Lebeos 
in  NiederGsterreich  sind  der  Gegenstand  zweier  historischer  Zeit- 
schriften :  der  Bl&tter  des  Yereines  für  Landeskunde  in  Nieder* 
Österreich,  redigiert  von  Dr.  A.  Mayer;  und  der  MittheüniiL'Ofi  des 
Instituts  für  Osterieicbische  Geecbicbtsforscbung,  redigiert  von 
ÜOblbacber. 


Indem  ich  raäcii  au  der  Haue!  meines  Aufsatzes  fortschreite, 
darf  ieh  mich  hinsichUicb  des  Mittelalters  auf  die  allgemeine 
Literatur  bMchrinken.  Die  Osterreichische  Literatur  des  Mtkel- 
alters  bildet  einen  Hanptbestandtheil  der  deutschen  NationaUiteratnr, 
ohne  welchen  diese  gar  nicht  su  denken  isi  Sie  ist  deshalb  ebenso 
«ingehend ,  ja  vielleicht  noch  eingehender  als  die  außerdsterrei- 
chische  Literatur  des  deutsclien  Mittelalters  bshandelt  worden.  Die 
Specialliteratur  ist  fast  unilbersehbar  angewachsen  und  in  den 
Oompendien  ?ou  Wacker  hl  Koberstein  u.a.  ausführlich 
verzeichnet.  Bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt  findet  man  die 
Literaturangaben  in  der  zuletzt  erschienenen  (6.)  Ausgabe  von 
Kobersteins  GrunJriss;  die  surgtulii^^ste  Auswahl  des  Wichtigsten 
in  den  Anmerkungen  zu  Scher ers  Literaturgeschichte. 

Die  Anfänge  deutschen  Lebens  in  KiederOster- 
reich  hat  0.  Kämmel  behandelt:  snerst  in  einem  Dresdener  Pro- 
gramm 1877  („Die  Anfänge  dentschea  Lebens  in  Fiederdstorrsich 
während  des  9.  Jahrhunderts*');  dann  in  einem  eigenen  Buche: 
^Die  Entstehung  des  Österreichischen  Deutschthums**,  Leipzig  1879 
(auch  unter  dem  Titfl :  „Die  Anfänge  dos  deutschen  Lf^bens  in 
Öbterreich  bis  zum  Ausgange  der  Karolingerzeit,  erster  Band*^). 
Vgl.  auch  H.  M.  Richter,  Geistesstrumungeu,  Berlin  1875,  S.  3  ff. 

Über  die  österreichische  Sagengeschichte  (139,  3  ff.) 
vom  12.  bis  14.  Jaiirhandert  handelt  0.  Lorenz  iu  ^Drei  Bücher 
Geschichte  und  Politik''  (Berlin  1876),  S.  611  ff.  Der  Mjthus 
?om  Markgrafen  BQdeger:  Mtlllenhoff  in  d.  Zeitschrift  f.  deutsches 
.Alterthnm,  X  163;  Waits  in  Baakes  Jahrbflchern  des  deutschen 
Beichs,  I  170  ff. ;  E.  Huth,  Der  Mythus  tom  Markgrafen  Bd- 
deger,  W(iener)  S(itzungs)  B(erichte)  1677,  LXXXV 

Die  geistliche  Dichtung  deseilften  und  zwölften 
Jahrhunderts  bat  W.  Scherer  in  dem  ersten  und  siebenten 
Hefte  der  j,Quelien  und  Forschungen**  (I  zur  Genesis  und  Exodus; 
JI.  drei  Sammlungen  geistlicher  Gedichte)  untersucht  und  die  Ge- 
sichtspunkte angegeben,  welche  die  iiachlolgende  SpecialfoiM  iin?ig 
zwar  im  einzelnen  modificiert,  aber  keiuesweg»  uuigtaiobeu  iiat. 
Die  Arbeiten  von  Langguth,  Bödiger,  £.  SchrOder,  Pniower  u.  a. 
^eneichnen  die  Oorapendien.  Heinrich  TOn  Melk  hätte  die  Stelle 
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(141,  5  ff.)  behalten,  welche  ihm  Heinzeis  ffn  iio  Beh:injl:iig 
der  geistlichen  Dichtunpr  in  Österreich  gTündlegeii  ie  UiitersucbuD-s' 
(in  der  Einlritun^  zu  seiner  Ausgabe  des  Heinrich  voü  Melk,  Berliu 
1867)  angewiehen  hat,  auch  wenn  mein  Aufsatz  na^h  dem  Ej* 
scheineo  TOn  Wilmanns  Beiträgen  zur  Geschichie  Uer  ältereu  deut- 
schen Literatur  (Heft  1:  Der  sogenannte  Heinrich  von  Melk,  Boiui 
1985)  geschiiebeü  vväie,  deren  barocke  und  unbegründete  M«- 
nnngen  Ed.  Schröder  (Deutsche  LiLciatur-Zeitung  1886,  Nr.  S5, 
Sp.  882  f.)  hoffentlich  für  immer  aus  der  Discnssion  gebracht  ha:. 
Üer  „vereinsamte  Niichfolt^^er"  Heinrichs  von  Melk  (141,  26)  ist 
der  Verfasser  der  „Warüuug"  (Grimm,  Zeitdchr.  1.  deutsches  Alter- 
thum 1,  439  ff.). 

Den  Gegensatz  zwischen  der  geistlichen  Dichtung  nod  der 
Dichtung  der  Spiellente  (141,  19  ff.)  hat  Soherer  in  seiner  „Ge* 
schichte  der  dmtaehett  DJchtnng  im  11.  nnd  18.  Jakriiii&dert* 
(QueUen  und  Foiseliiingen  12.  Hefl)  und  in  seineoi  Tattrage  „Das 
geistige  Loben  OsterreichB  im  Mittelalter''  (Voiträge 
und  AnUtUi  Beiliii  1874,  S.  114  IT.)  Ins  Licht  gesdbsL  Dir 
„Attthell  Ostofreiehs  an  der  dentechen  Litorator  Im  lOttoliltflr* 
ist  Yor  korsem  Yon  F.Lemmermajer  (AUgemdne  Zeitaa^Tom  2.  aad 
5.  Joni  1886,  Nr.  153  nnd  155,  Beilage),  aber  In  imag  IM»- 
lieber  Welie,  behandelt  worden.  Über  „Das  boroiaobe  Bpot  ia 
Oeterreidi''  (148,  5  f.)  rgi.  Bichard  Ton  Mntli,  Heinrich  fia 
Teldeko»  WSB  1880,  Bd.  65,  8. 665  ff.  (55  ff.);  n  den  146,  61: 
erwftlmten  Stücken  gehört  der  „Edolantt**,  Zeitechr.  f.  dontBCkee 
Alterthnm  25,  271.  Die  weltliche  Lyrik  (143,  8):  Scheier, 
Deutsche  Studien  II :  die  Anfänge  des  Minneeanges,  Wien  1874, 
und  Beinhold  Becker,  Der  altheimiscbe  MioneeaDg»  Halle  1882. 
Den  Ansfehronp-cTi  B»  Beckers  habe  ich  mich ,  wie  S.  144  Z.  S 
zeigt,  nur  zum  Theile  angeschlossen;  TgL  Bardach  in  dem  Aite|g«r 
fbr  deutsches  Altorth  um  10,  13  ff. 

„Über  den  Antheil  Ober-  und  Nieder -Österreichs  an  .^er 
deutschen  Literatur  seit  Walthers  Tode  (144,  20  ff.)  bis  Bnde  des 
14.  Jahrhunderts"  gibt  es  eine  fleißige  Compilation  Ton  Lambert 
Guggeubergcr  (Programm  des  Obergymnasiums  zu  KremsmQnster 
1871).  Eine  Ausgabe  des  sog.  Seifricd  Helbling  (145,  26)  ist  so- 
eben von  J.  SeemüUcr 'Halle  188»j)  erschienen.  Zehn  Gedichte  M. 
Behaims  (146,  9)  zur  Geschiebte  Österreichs  und  Unrnrns  hat  Ta, 
G.  V.  Karajan  in  den  „Quellon  und  Forschungen  zur  vaterländi- 
schen Geschichte,  Literatur  und  Xunst'^  mit  Krläaterungen  (Wies 
lb49)  herausgegeben. 

Die  Grandlago  für  die  Geschichte  der  h  u  ui  ani  sti  scb  on 
BestrebunL'en  in  Wien  bildet  Aschbachs  Geschichte  der  lJn!v>>r- 
sität  Wien  (Wien  1865  und  1877,  zwei  Bde.);  vgl.  auch  KiiU, 
Geschichte  der  kais  Universität  zu  Wien  (Wien  10ö4,  zwei  Bde.) 
Dazu  Horawitz,  „Der  Humanismus  ia  Wien**  in  Baumer-Kiebis 
historischem  Taschenbuch  VI.  Folge,  2.  Jahrg.,  137  ff.  ^daseM 
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S.  193  ff.  über  die  lateinischen  Dramen  des  Äbt^s  Chelidonius). 
Die  Bericlite  deb  Kneas  Sylvins  über  Wien  sind  in  dioson  Schriftou 
verwertet.  Über  „Ö^jterreicher  an  itaiiunibcheu  Um ver.sitaten  zur 
Zeit  der  Reception  des  römischen  Reclites"  liandelt  Dr.  Arnold 
Laschin  von  Ebengreuth,  Wien  1Ö82.  Über  das  Schulwesen  vgl.: 
Anton  Mayer,  Die  geistige  Caltar  in  NiederOsterreich  (Wien  1871} 
und  Die  Bürgerschole  tu  8t  Stephan  in  Wien  (Wien  1880);  aacb 
H.  U.  Siebter,  Geieteestrftmnngtn,  83  If.  Wiens  Bncbdraclcerge- 
schichte  (146,  17)  schreibt  gleichfalle  Anton  Mayer  (I.  Band» 
Wien  1881).  Den  Teuerdank  (147,  2)  hat  Goedeke  iipucrdings  (in 
den  Deutschen  Dichtern  des  16.  Jahrhunderts,  Leipzig  1878)  wieder 
herausgegeben  (vgl.  Archiv  für  Literaturgeschichte,  VIII  551  f.) ; 
über  den  Weißkunig  (147,  4)  orinntiort  an  Vtnpten  R.  von  Liiiencrons 
Aufsatz  im  historisch. m  T.i-»  h-nbucb,  V.  3.  Jahrcr.,  .'^21  ff. 

Mit  dem  Beginnt'  dt  i  nem  n  Zeit  (14«  itV)  vollzieht  sich  die 
Scheidung  zwiscbpu  der  deulücheu  National literatur  und  der  deut- 
.schen  Literatur  Österreichs.  Die  Comptiiiiien  der  ersteren  ver- 
zeichnen käum  meiir  die  allgomeiueu  Werke  über  die  lei/.ttirej  die 
8pecialliteraiar  lassen  sie  völlig  unbeachtet.  Wenn  ich  in  dem  Fol- 
genden den  Terancb  macbe,  dieaem  Mangel  wenigetooa  einiger- 
maßen abzuhelfen,  moss  ich  im  Vorhinein  aof  VoUet&ndigkeit  Ter- 
siebten:  dieee  k^Jnnie  nur  durch  ein  Compendinm,  einen  «Grand* 
riee'  erieicht  werden.  Ich  beschränke  mich  anf  das  hauptsäch- 
liche und  wesentliche:  man  wird  noch  immer  hier  mehr  finden 
als  (soweit  ich  die  Literatur  kenne)  eonst  an  irgend  einem  an- 
deren Orte. 

Die  Österreichischen  Dichter  ios  IG.  Jahrhunderts 
(148,  1  ff.)  verzeichnet  J.  M.  Wagner  18ü4  in  Naumann«?  Sera- 
peum,  Jahr^ran^  25,  Nr.  18  S.  273  ff.,  Nr.  19  S.  289  ff  ,  Nr.  20 
S.  305  ff..  Nr.  21  S.  tf.  (auch  im  S.  A.  erschienen).  Den  öster- 
reichischen D  l  uiü atikern  liat  Güdoke  iii  dtn  ueueu xiuflage  seines 
Grundrisses  einen  Paragraph  (§.153;  II*  404  ff.)  gewidmet.  Mono- 
graphisch  behandelt  wnrde  Sehmelsl  Ton  Seliger  (Einiges  über  W. 
Schmelil  new.,  Olmütser  Progr.  1880)  und  Franz  Spengler  (in  den 
^Beiträgen  zur  Gesch.  d.  deatachen  Literatur  und  d.  geist.  Lebens 
in  Österreich",  3«  Heft,  Wien  1883);  Neudruck  seines  .Samuel 
und  Saul"  in  Sauers  Wiener  Neudrucken  Nr.  5*).  Über  Th  emas 
Brnnner  s.  Scherer  im  Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  1,  61. 
Das  Passionsspiel  bei  Saud  .Slepliau  in  Wien:  Zeitschrift  f.  deutsche 
Piiilolugie  6,  147.  Die  Lobspräche  auf  die  Stadt  Wien 
(148,  3):  Kabdebo,  Die  poetische  Literatur  der  Stadt  Wien 
vom  16.  bis  /.mn  Scliluss  des  18.  Jahrhunderts,  I.  Band:  Die 
Dichtungen  des  Hans  Sachs  zur  Geschichte  der  Stadt  Wien,  Wien 
1878;  Schmelsls  Lobsprnch  ist  Wien  1849  (bei  Kuppitsch)  neu 

148,  6  ist  tu  leeen:  .Welcher  als  Dramatiker  mit  Thomaa 
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gedrockt  worden;  Hans  Weitenfalder,  Loteprnch  der  Weiber  ni 

Heiratbsabrede  zu  Wien,  herausgegeben  von  Fram  Haydingeft 
Wien  1861.  Über  Eeformation  nnd  GegcnreformatioÄ 
(148,  9)  in  Österreich  vgl.  Wiedemann ,  Geschichte  der  Refor- 
mation und  Gegenreformation  im  Lande  unter  der  Eons,  Prag 
und  Leipzig  1886;  und  H.  M.  Bichter  im  historischen  Taschen-  | 
buch,  V.  Folge.,  9.  Jahrg.,  S.  177  fif.  (zum  Theilo  wörtlich  überge- 
gangen in  die  Geietesströmuiigeu  59  ff.,  69  ff.,  75  ff.,  83  ff.) 
Die  CenBvr  in  Osterrei«1i  (148,  14):  Wiesner,  Denkwürdig- 
keiten der  teterreicbisckeD  Canenr  vom  Zeitalter  der  BefonDaiton 
bia  auf  die  Gegenwart,  Stuttgart  1847;  Baoemfeld,  pia  deeideri» 
(8.  nnten  8.  579)  8.  52  ff. ;  Karl  y.  Gebler,  „Zar  Censorgeecbiehte 
in  Osterreich'*  in  Edlingers  Literatm  bhitt  I  145;  Fournier,  ?aB 
Swieten  als  Censor,  W.  S.  B.  1877,  84.  Band.  387  ff.  —  Der 
Meisterere«ane  048,  16)  in  Niederösterreich  ist  von  den  an- 
grenzenden Kronländern  nicht  scharf  zn  unterscheiden:  vgl.  K.J. 
Schröer  in  Bartsch'  germauistisLtien  Studien  2,  179  ff.:  derselbe 
in  der  Vierteljahrsschrift  Germ^iuia  21,  110  ff.;  Widm.mn,  Zur 
Gesciiichte  und  Literatur  des  Meistergesanges  in  Obeiösterreich, 
Wien  nnd  Leipzig  1885. 

Dass  die  Dichtung  des  17.  Jahrhunderts  (148,  20  ff.) 
80  wenig  berücksichtigt  wurde,  kann  mir  kein  billiger  Beurtheiler 
zum  Vorwurfe  machen.  Unter  den  KuustdicLtern  durftü  sowohl 
der  Verfasser  des  „Habsburgischen  Ottebert'',  dessen  Bedeaiuug 
fOr  die  Nationalökonomie  nenerdings  Horawits  in  der  Cottaechen 
Zeitsdirift  für  allgemeine  Geschichte  nsw.  U.  Jahrg.  1686,  4.  Heft» 
8. 360 IF.  erörtert  bat ,  als  aoch  Katharina  Begina  von  Oreiffen- 
berg  unbeachtet  bleiben.  Die  Entwicklung  der  Volksdichtung  und 
der  Dialectdichtung  aber  lag  hier  \vio  sp&ter  aoAerhalb  meiner 
Aufgabe:  ich  hatte  keine  Geschichte  der  Poesie,  sondern  der  lite- 
rarischen Entwickluiiir  zu  schreiben;  für  die  Dialectiiteratiir  ^md 
das  Theater,  also  auch  das  Volk-^theater  ,  waren  ander*'  Arleiter 
gewonnen.  Von  dem  Standpunkte  der  alleremeinen  geistigen  Ent- 
wicklung auch  das  ürtheil  gefällt  und  aufzunehmen,  welch«? 
148,  28  ff.  über  das  Wiener  Yolkstheater  zu  lesen  ist*  von  einem 
anderen  Standpunkte  ans  weiO  ich  dasselbe  so  gnt  wie  jeder  An- 
dere zu  schfitsen.  Anck  fiaimand  (156,  23)  stand  außerhalb 
meiner  Angabe;  wohlwollende  Benrthnler  kOnnen  das  leicht  dar- 
aus ersehen,  dass  weder  auf  seine  Vorgänger  noch  Nachfolger 
Bficksicht  genommen,  der  Punkt,  bei  welchem  er  einsetzt,  nur 
angezeiirt  und  endlich  der  Name  nicht  wie  der  aller  äbrigen, 
welche  als  Höhepunkte  iu  meiner  Parstellungr  heraustreten,  ge- 
sperrt ist.  Das  Bild  Kaimnnds  wurde  auf  den  Wunsch  dec  Ii,' lac- 
^eurs  aufgenommen,  wetclier  dabin  gieng ,  zwei  Bilder  iwaimuuds 

•/u  bringen,  eines  in  Civiltracht,  das  andere  im  Costüm^  

iiier,  wo  es  hich  um  gelehrten  ^ut^uu  handelt  und  der  iimm 
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piefat  so  füg  boMhiinki  M  irie  dort«  teim  ioli  «vf  die  Liteialiir 
ditts  17*  Jabrhimderto  ntiitr  mgtlittiu 

OvtefnkluMhe  Soldatenlieder  aw  dem  17.  Jahrlrnnderfc 
tet  8ai]«r  in  PraW  Denitoiieni  Miueun  1868  I  241,  n  887  mift- 
9«tMlt.  Über  Wiener  Zeitongen  im  17«  Jehrtumderl  Andel 
wn  «iiua  Anünto  in  Edlingers  lateratorUatt  m  262  ff.  IHn 
kintorieeho  laterator  der  Tflrkenkriege  Yen  1589  und  1688 
'veneichnet  Eabdebo  (Wien  1876);  fgl.  auch  Reifert,  Die  Jnbi- 
ItaBaüteratnr  von  1883  und  die  Kapliffrag^^  (Prag  1884)  and 
Benoer,  Wien  im  Jahre  1688  (Wien  1883).  £ia  TQrkenstflck  von 
1683  tlieilt  Meynert  in  dea Dioseuen  1877  mit;  vier  dramatische 
Spiele  aber  die  zweite  TQrkenbelageruDg  aus  den  Jahren  1683  bis 
1685  in  Sauere  Keadruoken  Kr.  8;  Seie:  Hamoristica,  satyrische 
DinleS^  nnd  Theater  ane  der  Zeit  der  zweiten  Tfirkenbelagenuig 
Wiens  1683  (Wien  1883).    Hieher  gehOrt  auch  Abraham  a 
Sancta  Clara,  über  welchen  die  Arbeit  Karajans  (Wien  1867) 
die  erste  Qaelie  bleibt ;   vgl.  auch  Hngo  Mareta,  über  Judas  den 
Ensch elm  von  Ä.  (Progr.  Wien  1875)  und  Scherer,  Vorträge  und 
All f5^ atze  45  S.    Sein  ,Aui,  anf,  ihr  Clirieten*  in  Sauecs  üen- 
dmcken  Nr.  1. 

Über  die  ColturzuRtände  Wiens  am  Endo  des  17.  nnd  am 
An  fall des  18.  Jahrhunderts  Tgl.  H.  M.  Richter,  Geistesströ- 
munirrii,  Seite  103 — 120.  Aus  dem  Jahre  1710  stammen  die  be- 
Tüluiiteii  Nachrichten  in  den  Briefen  der  Lady  Montaigne;  in  dem 
Jahr*'  1715   hat  der  Minorit  Groii:^  Kniüg  von  iSoIothurn  Beine 
W  iener  Reise  untertiiüiiiiit  ii,  übor  WLlchc  Jacob  Bächtuids  Seji.ii.it- 
abdruck  aus  dem  „ürkumUü'"  Au&liüuit  gibt.  Die  Italien  ibche 
Literatur  am  österreichischen  Hofe  (148,  21)   behandelt  Marcus 
Landau  in  einer  eigenen  Schrift  (Wien  IhTU);  ihr  bedeutendster 
Vertreter  ist  Meta.stasio  (K.iiujan,  aus  Mctastasios  Hntieben,  Wien 
1871);   iUlKiHsche  Operutuite  aus  dem  17.  J.ihrliuüdcit  hat  Ii. 
M.  Werner  im  letülleton  der  Neuen  freien  Presse  vom  5.  März 
1881,  Nr.  59  bespruclieü.  f  Qr  die  ik'ziuhuugoii  Xali-ür  Leopolds  I. 
zur  Wisseoschaft  ist  m  vergleichen:  Karajan,  Kaiser  Leopold  I. 
nnd  Peter  Lambeck,  Wien  1868. 

Haupt-  ond  Staatsactionen  nnd  Hanswurstiaden: 
Vber  „die  engliechen  OomOdianten  inr  Zeit  Sbakeepearee 
in  Oeterreieh"  Iiandelti  ra? erliBsiger  alt  Schlager  in  den  Wiener 
SUuen,  Johannes  KeUlner  in  den  «Beitrigen",  4.  Heft  (Wien 
1884)«  Ober  die  Wiener  Hanpt-  nnd  Staatsactionen  gibt  es  ein 
Buch  fott  WelA  (Wien  1854)$  TgL  endi  Sehlesear,  Oeterreiehiache 
CnHnr.  nnd  Literatnrbilder,  Wien  1879,  8.  65  ff.  Fanst  in  Wien: 
CieiieDecli«  VeUDieehaiieplel  tom  Doeior  fanst  105  ff.  Über  den 
uBernarden^  Knrs  ?gL  S.  Mentiel  in  der  Dentsohen  Zeitong 
1884»  Nr.  4825  ,  4401;  aas  den  anf  der  Wiener  Hefbibliothek 
befindlicheD  »Aiien^  Knre-Beniardons  hat  Erich  Schmidt  in  der 
Zeitschrift  Hir  deutsches  Alterthnm  25,  234  ff.  and  im  Goethe- 
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Jahrburh  3.  32t  fif.  Mittheüungeji  froiuacüt  (man  verglp; -be  aucli 
Devneni,  G.' m  hichte  d^^r  Schauspielkuiikst  I  446;  CreizeDa'-h  i. 
a.  0.  121).  Stjiiie  .Prinzessin  Paiiiphia"  ibt  uöuerdings  mit  Haiii«rs 
^Evakathel  uud  Sclimidi'*  in  Scheibles  „Cnrio^  ed  iocosa  aaÜ- 
quaria  ac  aova"  Nr.  7  (Stuttgart  1857)  wieder  abgedruckt  worden, 
und  in  Saners  Neudrucken  Nr.  2.  Dio  ältere  Literatur  Ober  Stra- 
Bitzky  ist  dorch  die  ausfüiirijcben  Einleitungen  R.  M.  Werners 
EU  den  Neudriirken  der  ^Lustigen  Reisebegchreibüng"  nnd  der 
^Ollapotrida  des  durchtriebenen  Fachsmandi"  (Wiener  Nendr.  Nr.  6 
n.  10)  weit  überholt  worden.  Von  Stranifrzkys  Nachfoleer  Pre- 
ll au  sei  ibt  „Hanswur.st  der  luötige  ijLüchelbäcker",  Wien  iö76, 
wieder  gedruckt  worden.  i«- 

Die  Aufkl&rungsperiode  hat  auch  in  Osterreich  ftr 
die  von  ihr  geschaffene  Literatur  «.gewaltig  Reclame  gemachk  Dit 
obfB  (6.  661  t)  feiteieli]iett&  Compendieii  dienen  graitenOiil» 
dleaem  Dm  kMunl  bmIi  «Im        madmr  fieliriflMis 

(IGeg)  mtarantd  BHefi»  tbtr  den  Inotaiid  der  WwniwmclwftMi  im 
WwD  1774;.  BlnniMier,  ftber  Oslemicin  AttfkUroiig  «id  UtM«lM 
1763;  dft  Lncsi  Wtons  gegenwArligvr  Kwtand  unter  Jomüb  Bagit 
mttg  A— Wien  bei  Waoherer  1787;  Briefe  ane  Booi  filier  ib 
Avfldärong  in  Oetemicb  «aw.  Dan  die  Menge  fen  Zeiteehrif- 
ten  (160»  34  IT.):  Kaebahmeng  der  Lelpaiger  Bibliotbek  iar 
eebönen  Wiaaeiiaebnftan  mnd  der  Berliner  AUgemeinen  dentaebaB 
Bibliothek  eraabien  aeben  1769  f.  eine  Bibliothek  der  Mami* 
ebiaehen  LUeralnr;  in  ITwAabmnng  der  von  Heller  1763  regene- 
rierten Gditingiaaben  gelehrten  Anteigen  nnd  ihver  aahllmn  Nach- 
folger im  Übrigen  Bentaohland  wniden  ?on  1777  bie  17H0  ösim^ 
retahiache  gelehrte  Anzogen  unter  der  Bedaeüen  von  De  Lnca 
benwagegiibeD ;  später  hat  0.  von  Gemmingen  ein  ^Magaain  fQr 
Wiaeenschaft  nnd  Literatur'*  (1784)  und  „Wiener  £phemeriden* 
(1786)  redigiert.  Ein  Verzeichnis  der  Wiener  literarischen  Zeit* 
aebriften  der  theresianisch -josefinischen  Epoche  und  eingehende 
Besprechung  der  „Real^ditung"  findet  man  bei  H.  K-  Richter, 
GeistesstrÖmuBgen  264  fi.  Die  Eintagsliteratur  des  Jahres  1781 
(151,  3  f.)  verzeichnet  der  Wiener  Kalender  auf  1782  (mit  kri- 
tischem Autoren-  und  Broschüren  Verzeichnis).  Nimmt  man  daza 
noch  dio  Bericlite  tou  reisenden  Ausländern,  wie  Nicolai  (gegen 
dessen  Keisebcsohroibung  vgl.  Geiger,  „Firlifimini'*  s.  87  f. 
102  f.),  Kiesbeck,  Sauders  (Alemannia  Xil  203  f.),  so  ergibt  '^ich 
ein  fast  iiTifibersehbaies  Material,  welches  mit  dem  WtrU'  der 
literarischen  Produotioo  jeuer  Zeit  in  gerade  uni^ekehitem  Ver- 
hältnisse steht. 

Dio  Zugfinglicbkoit  nnd  leichte  Vi'rw*  itii;ukeit  ilieser  (.^u.  Neil 
war  der  Hauptgrund,  dass  die  Aufklärung^  lio  ui  0>terreicii  seit 
kurzem  wiederholt  zusammenfassend  oder  moiiogiapli:s<  h  behandelt 
wvrden  ist.  Leider  gibt  es  keine  das  ganxe  Material  iit  herrscheode 
Arbeit;  die  neueren  Beaibeiter  haben  üir  Material  aus  den  kri* 
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tischen  Werken  des  vorigen  Jahihunderts  geholfe  und  mit  mohr 
odor  weniger  selbständigem  Urtheile  verwertet.  Der  Aufkiärungs- 
jMriod«  itt  der  iwdto  Tb»U  der  „Geistessii-ömungen'*  ?od  H.  M. 
Biditer  fitsl  gans  gawidmei;  data  kommefi  noch  kleiner»  Arbeiten; 
Eduard  Knra,  Das  Wiederaofleben  dentscher  Dtchtnng  in  österreieh 
seit  der  zweiten  Hällke  d68  18.  Jahrbonderta,  Wien  1864;  Jaro 
Pawel,  Die  literarischen  Reformen-  des  XVIII.  Jahrhunderts  in 
Wien,  Wien  1881;  Seb.  Brunner,  Die  Mjeterien  der  Aufkl&nmg 
in  Österreich,  Mainz  1869. 

Über  ftott'^rhi^dR  Bezieh nriLTi  u  /.u  Österreich  (149  f.)  findet 
man  einiges  in  Danzeis  Buch  über  Gottsched :  besonders  sein  Ver- 
hältnis zu  Popowitsch,  dem  späteren  (lt80;  Verf.  dos  ^Versuches 
einer  Veroiuigang  der  Mundarten  von  Teutschland'^,  wird  durch 
ntWMbea  ans  den  Handschriften  mitgetheilte  ins  Licht  gesetzt. 
Den  Besncb  Oolteebeda  in  Wien  (150, 1)  ersftbU  effectroU  Soblsntber 
in  der  Deatscben  Wocbensehrifl  188d  Mr.  95;  jetat  in  seiner  Bcbrift 
über  die  Frau  Gottsched  8.  68  ff.  74.  Ober  Seheybs  Tberesiade 
a49,  6)  vgl.  Archiv  für  Literaturgeschichte  4,  297;  14,  63  Anm. 
Die  Wiener  Schaubühne  (149,  10)  erweist  sich  schon  im  Titel 
als  ein  SeitenstQck  zur  Gottschedschen ;  er  lautet:  „Die  deutsche 
Bchaubnhne  zu  Wien  nach  alten  und  neuen  Mustern"  (12  Bände, 
1 749-— 1763).  Dill  durch  das  ganze  Jahrhundert  liindurchg'ehonde 
lloihoulol^^o  von  Schauspiolsammliingen  aufüuzählon ,  niuss  einem 
Grundrisse  vorbehaiten  werden;  ich  kenne  die  folgenden:  „Neue 
Sammlung  von  Schauspielen,  welche  auf  der  kgl.  priv.  deutschen 
Sohanbflhne  za  Wien  aafgeftbrt  worden**  (Wien  1774 — 67 ,  12 
Bftnde);  „Neues  Wiener  Theater*"  (Wien  1775  I.*Band);  „Im 
kaiserl.  k^^nigl.  Nationaltheater  aofgeführte  Sebanspiele**,  Wien 
bey  Rudolph  Giäflfer  (in  den  80or  Jahren);  ..Tfioatralische 
Sanmlung*^  (Wien  1790—93);  ^MahnelHsohe  Sehaublkhne  in 
Wien"  (Wimi  1791-99,  8  Bde.) 

Die  Literatur  des  siebenjährigen  Kriegps  150, 
5  ff.):  Das  Bild  Friedrichs  des  Großen  in  der  öffentlichen  Meinung 
und  Literatur  Österreichs  von  H.  M.  Richter  in  der  Deutschen 
Rundschau  1876,  Bd.  VII,  9.  Heft,  870  ff.  Österreichische  Volks- 
schriften im  siebenjährigen  Kriege,  derselbe  in  der  österreichischen 
BSTne  1866,  VI  1  ff»,  TU  1  ff.;  im  Separatabdmck  nnd  Termehrt: 
H.  M.  Richter,  Osterreich  isobe  Tolksschriften  nnd  Volkslieder  Im 
siebei^ihrigen  Kriege,  Wien  1869.  W.  von  Janko,  Landen  im 
Oedicbte  und  Liede  seiner  Zeitgenossen,  Wien  1881.  Wiener  Sa* 
tiren  im  siebenjährigen  Kriege  verzeichnet  Krause,  Friedrich  der 
Große  und  die  deutsche  Literatur  (Halle  1884),  S.  Hl  f.  Der 
Antheil  des  österreichisthon  Militärs  (150,  5)  an  der  deutschen 
Dichtung'  ist  von  Ayrenhoff  bis  Hilscher  und  Weilen  durch  zahl- 
reiche Namen  verbürgt;  die  Tlnilimhme  der  Soldaten  niederer 
Charge  erhellt  aus  den  historischen  Volksliedern  des  österreichi- 
schen Heeres  von  16ö3 — 184y,   welche  Freiherr  von  Ditfurth 
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(Wi«D  1874)  beransgigebon  hat.  Über  die  Bedentasg  Oelleris 

fQr  die  (toterrelcbiflcbe  Literatar  yergl.  Gruner,  Leben  GelleriB 
(Werke,  1775  X)  82  f.;  H.  M.  Bichter  in  der  dsterreichiaebeil 
ReTue  1867,  IL  96  ff.  nnd  faet  gleicblautend  GeiateB8tr0iiNioge& 
124  ff. 

Die  Spitzen  der  östei  reichischen  Aiifkläiungsliteratur  bab«a 
wiederholt  monographische  BiLamliung  erfahren:  Sonnenfels 
(150,  19  ff.)  durch  J.  Kopetzky  (Wien  1852)  und  Wilibald  Müller 
(Wien  1882);  einen  anderen  Staniipuukt.  iu  der  Beurtheiluug 
Sonnenfels'  als  Menschen  und  Literaten  habe  ich  geltend  gemacbt 
im  Fentlleton  der  Neuen  freien  Presse  vom  6.  Aognei  1883» 
Kr.  6448.  Wicbtig  sind  die  Briefe  Sennenfela*  an  Kloti,  welche 
Bellet  (Wien  1874)  bat  wieder  abdmcken  lassen.  Die  „Briefe 
Aber  die  Wienerische  Schaubühne**  bilden  das  7.  Heft  der  Sauer- 
scben  Nendracke.  Den  „Hanswurst-Streit**  Sonnenfels*  behandelt 
eine  Monographie  von  Dr.  Karl  Görner  (Wien  1884);  Klemms 
(150,  23  und  151,  8)  spätere  Verspoitung  Sonnenfels'  in  dem 
„auf  den  Parnaß  versetzten  grünen  Hut"  ist  nengedruckt 
durch  Sauer,  Neudr.  4.  Vgl.  aach:  Arneth,  Beaumarchais  uod 
Sonnenfels,  Wien  1868;  Simonson,  Sonnenfels  in  seinen  Grund- 
sätzen der  Polizei  (Wien  1885).  VanSwieten:  W.  Müller,  6er» 
bard  van  Swieten,  Biograpbiscber  Beitrsg  zur  Qesebicbte  der  Auf* 
klärnng  in  Österreich,  Wien  1888;  Fonrnier,  van  Swieten  als 
Censer  (s.  eben  666).  Über  den  Gedanken  einer  Akademie  der 
Wissen  Schäften  unter  Maria  Thereeia  (150,  31)  vgl.  Feil,  Versuche 
sur  Gründung  einer  Akadeuno  unter  Maria  Tliereeia,  im  Jabrbncb 
Är  Taterländische  npschichte,  Wien  18G1. 

Über  die  Beziehungen  der  bedeutendsten  deut» 
sehen  Dichter  und  Schriftsteller  der  Siebziger- 
Jahre  zu  Wien  und  die  Aufnahme  liirer  Werke  in  Wien. 
Klopstock:  H.  M.  Richter,  österreichische  Revue  1867  XIl 
139  ff.;  Geißtesströmungen  155  ff.;  am  ausführlichsten  aber  in 
seiner  Scbrül  „ans  der  Uesaias-  nnd  Wertber-Zeit*  Wien  188S, 
deren  erster  Artikel  8.  1  ff.  ven  «Kiepstocks  Wiener  Beuehan* 
gen''  bandeltw  Tgl.  ancb  Arcbiv  fflr  Literaturgesebicbte  3,  409. 
12,  264.  268  (Nachdruck).  Auf  Cramers  Werk  Uber  JOopstock 
snbscribieren  in  Prag  18,  in  Wien  bloß  mehr  eine  Person;  die  Abon- 
nenten auf  Klop«torks  Messias  verzeichnet  Gramer  in  einer  seiner 
Anmerkungen.  Emissäre  Klopstocks  in  Wien.  Gervinus  4*,  42. 
Vgl.  auch  Loobell,  Kntwickluiii,''  der    deutschen  Poesie  usw. 

1,  243  ff.  Muiikor,  Klii{i>iu(ks  und  Le>sin^''s  per.sönliches  und  lite- 
rarisches Verhiiltiiis  ISO  Auw.  3,  l^h  ü'.,  189,  215  f.,  217, 
Boffmauu  W'cUenhoff,  Blumauer  78  f.  Allgemeine  deutsche  Biuf- 
rop hie  16,  222  f.  Scheibner,  Klopstocks  Gelehrtenrepablick  26-rt 
:Bie  Qnellen  bilden :  Lappeoberg»  Briefe  von  nnd  an  SlopalMk 
:.<49l).  214  f.  (493).  219.  221.  224  f.  228  ff,  280  C 
$87.  298  ff.  (518).  310.  Scbmidlia,  KlopstoeliiiMwite 


ergänit  1,  310.  312  f.  318  fiF.  321  ff.  324  f.  327  f.  341. 
Klopstock,  iii  Fraguieiiltiii  von  Tellow  an  Elisa  1,  203  ff.  Auch 
auf  Hamels  Ausgabe  der  Klopstockechen  Werk«  iD  der  Kürschner- 
Bcb«B  Nationalliteratir,  4.  Band,  sei  hwt  iwmUMni,  sowobl  bat 
Botvg  auf  die  allg«meiDB  SinUitaDg  als  auf  dia  basimderoii  Tor- 
reden  zor  HermannBScUaclit  und  ca  Deois'  DicbtaogeD.  —  Übar 
Wielands  Deziebungeo  aa  Wies  (150,  32  and  152,  13)  ist  eine 
Arbeit  tod  SeufTi  ft  vcrsprocben;  bisher  hat  am  aosführlichsteii 
darüber  geredet  H.  M.  Richter  in  „Wielandiana,  aus  Wiens 
deutscher  Vergangenheit'^,  1?  Feuilletons  der  Nonpn  frfion  Presso 
vom  12.  und  13.  Juli  18ö2;  v^rl.  auch  Geistcsstrumungen  228  f. 
Aus  den  Quellen:  Gruher,  WieUnds  Leben  2,  503.  598  ff.  639. 
3,  3—7.  Oö  1.  85.  440  f.  4,  32—35.  89  f.  283.  335.  Funk^ 
Baiträge  zur  Biographie  Wielands  28  f.  Ofterdinger,  Wieland  ia 
Sebwaban  and  in  der  Schweis  18. 172. 186. 246.  Loebell  a.  a.  0. 
2,  215  f.  855.  Bacbnar,  Wialaod  and  dia  Waidnanaacba  Bacb- 
baadluDg  8  ff.  11  f.  14.  46.  54.  60.  68.  65.  89.-92.  121.. 
Böttiger,  Literarische  Zustande  und  Zoitgenossen  1,  210  f.  286. 
263  f.  Vgl.  Werke  (Hempel)  6,  46.  Über  Leasings  BeziehoDgea 
zu  Wien  (150,  32)  hat  zuerst  Danzel  an  vielen  Stellen  seiner 
Biographie  gehandelt;  selbständig  darauf  H.  ^i.  Kichter  in  der 
Ö8terieichi<>chen  Kevue  1867  III  100  ff.  IV  b7  ff.  V  76  ff.  nn* 
in  einer  ganzen  Reihe  von  Aufsätzen  der  «C^eisteiiströmnn^en'* 
8.  155  ff. — 263.  Vgl.  auch  Erich  Schmidts  „Leasing"':  1,  2t>4  f. 
2,  302  ff.  316  ff.  322  ff.  335  f.  Uhde,  Lessing  und  die  Comö- 
dianten  der  Nenberin  151;  Wagner,  Leaeingforacbangaa  66  t; 
daiaelbe,  ta  Leasings  spanischen  Studien  5«  Heinamann,  tur  Brin- 
nerong  an  Leasing  86  f.  PrOble,  Lessiag  214  ff.  Archiv  fSr 
Literatargesehichte  1,  483  f.  6,  835  f.  7,  27  f.  10,  589.  Die 
Aufführungen  Lessingscher  Dramen  in  Wien  s.  nnten.  Über  die 
Aufnahme  des  G oeth e'f?  c  h e  n  Werth  er  in  Wien  handelt  der 
zweite  Aufsatz  in  H.  M.  Eichters  Aii^  der  Messias-  und  Werther- 
zeit** (121  ff.):  „Der  junge  Werther  in  Wien  und  Wien  in  der 
Wertherzeit**.  ..  Mit  der  Beliebtheit  der  classischen  deutschen 
Auiuieu  in  Wien  hängt  eine  Erscheinung  zubammca,  welche 
nicht  zu  den  Ehrentiteln  der  österreichischen  Aufkiäruugszeit 
gebOrt :  dar  N  a  c  b  d  r  ü  0  h.  Ober  „das  Osterraichiscba  Nacbdracker- 
wesen  im  18.  Jahrhundert":  vgl.  einen  Anfoats  in  BdJingara 
Literatnrblatt»  2.  Jahrgang,  18.  nnd  24.  Heft;  nnd  Baal 
von  Hollhiano- Welle nhoff.  Trattners  Project  des  Bflchernach- 
dmekes  vom  J.  1785,  in  dieser  Zeitschrift  für  östen eichische 
Gymnasien,  Band  35,  Heft  12.  Zum  Buchhandel  vgl.  „Briefe 
ül)er  den  g^trenwärtigen  Zustand  der  Literatur  nnd  des  Bach- 
handels  iu  Österreich"  (o.  0.)  1788 

Auch  andere  >]eut.sche  Dichter  (150,  32)  richteten  datuaU 
ihre  Blicke  mit  Vorliebe  nach  Wien:  auf  Klemni'i  üestelhm^ 
schrieb  J.  i>.  Michaelij»  .seine  Opeiette  „VValuiii  uiid  Gertraud**; 
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Heinse  dachte  1771  an  Wien  (Pröhle,  Leasing  Wieland  Heins« 
3  34,  136  f.)  usw.  Der  ^mittelmäßige  Literat  aus  Eifuit"  a50, 
33)  ist  Riedol:  über  seine  Be^iebung'en  zu  Wien  vgl.  Ada» 
Wolflf,  geschichtljche  Bilder  aus  Österreich  2.  Band,  Wien  1880, 
S.  312  fF.  Borns  Monachologie  (151,  5)  ist  mit  den  Tafeln  Bern 
1841  erneaeit  worden;  wie  verhält  Kie  öich  zu  La  Eocuaa 
^Briefen  Aber  das  Ifönobsiraeoti*  ?  Über  Born  selber  Tgl.  Job. 
Pezil  in  den  OsterreicbiBehett  Biograpbi«i,  4.  Band,  Wien  1798. 
Der  Verfteaer  dee  „FaneUnne''  (161,  9),  welchen  ein  dentacber 
Antiqnariatskatalog  sogar  der  Ofinderode  sogeflcbrieben  hat,  ist 
Pezzl.  Den  Boman  „Dya-Na-Sore**  von  Meyern  (151,  10)  hat 
Fetichtersleben  Wien  1840  zum  drittenmale  hei-ausgegebeu ;  der- 
selbe hat  auch  die  hinterlassenen  kleinen  Schriften  dieses  Autors 
111  it  Vorwort  und  Biographie  Tors  Fublicum  gebracht  (3  Bände, 
Wien  1842). 

Dass  die  österreichischen  Dichter  der  Aüfklärunfrsperiode 
ihrem  Vaterlaude  zuerst  wieder  einen  Platz  iu  der  deutschen 
Literatnrgeschiehte  erobert  haben  (152,  5),  wird  schon  daduixh 
bezeugt,  daas  die  dentschen  Zeitschriften  erst  jetzt  wieder  von 
Prodncten  der  aehOnen  Literatnr,  welche  ans  Osterreich  Icommen, 
Notiz  nehmen.  Man  ygl.  die  Literatarbriefe  (Registerbaod  8.  v. 
Wien).  Die  Leipziger  Bibliothek  der  Wissenschaften  und  auch 
Nicolais  allgemeine  deutsche  Bibliothek  berücksichtigen  fortlaa* 
fow]  den  Süden  Dontschlands ;  am  mnisten  nimmt  sich  die  Klotzsche 
Sippe,  um  auch  hieher  das  Netz  der  Coterie  auszubreiten,  der 
österreicliisrhen  Literatur  an.  Schirachs  Magazin  der  Kritik  ist 
voll  von  lobpreisenden  Kecensionen  (vgl.  Scheror,  Quellen  und 
Forschungen,  34.  Heft,  30  f.).  Monographisch  behandelt  sind  nur 
wenige.  Denis  (152,4):  Monographie  von  Paul  von  HolTmana* 
Wellenhoff,  Innsbroclc  1881;  Loehell,  Entwioklnng  der  dentschen 
Literatur  von  Elopstock  bis  Goethe  I  811  ff.;  wichtige  Qoellea 
znr  dsterreichischen  Literaturgeschichte  enthAU  Denis*  literarischer 
Nachläse,  welchen  Hetzer  in  zwei  Abthcilungen  (Wi.M  1801) 
heraosgegeben  hat.  Ül>er  Mastali  er  (152,  9)  V'o'l.  Briefe  deut- 
scher Gelehrten  an  Klotz  2,  192  ff  ;  Wielands  Briefe  (Wien) 
1  292.  295.  299,  II  46.  Blumauer  (152,  15  fif,):  sehr  gute 
Monographie  von  PüuI  von  Hoflmann-Wellenhoflf  (Wien  1885); 
über  sein  Verhältnis  zu  VVieland  vgl.  Weimarisches  Jahrbuch  5, 
185  ff.  und  Wielands  Briefe  (Wien)  2,  83  ff.;  zu  Nicolai  in  Geigers 
„Firlifimini*',  Berlin  ISSb  s.  85  ff.,  wo  Blumauer  aber  mit  Unrecht 
als  Verfasser  des  Firlifimioi  Termnthet  wird;  aber  sein  Bitter* 
drama  0.  Brahm  in  den  Qaellen  nnd  Forschungen  40,  139  und 
Wetner  im  Anseiger  f&r  deutsches  Alterthum  7,  480  iE.  433  t 
434  f.;  ein  sehr  gutes  Urtheil  Alxingers  über  ihn  hat  Werner 
iu  der  Dentchen  Literatur-Zeitung  1885  Nr.  33  sp.  1173  f.  mit- 
petheilt.  Über  die  Parodie  in  Österreich  überhaujit  onthilten 
Griesebachs  gesammelte  Studien  (Leipzig  1884,  3.  Aufl.)  einen 
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bMODderen  Aofiati«  Di«  kUinereo  Dichter  dnr  AafkliroogB^ 
seit  Imt  man  am  bwton  im  ihrem  Briefwechsel  mit  BeinhoM 
keaaeii,  welchen  B.  Keil  unter  dem  Titel:  .Wiener  Freunde 
1784—1606«  herausgegeben  hat  (»Beiträge**  2.  Heft,  Wien 
1883V.  er  enthält  Briefe  von  Born  (151,  4),  Alxinger  (152, 
15  ff.),  Leon  (152.  24\  Haschka  (152,  28).  Über  Alxingers 
BezK  huiis:en  zu  Wieland  vgl.  Grubers  Leben  Wieiands  4,  32  ff. 
und  Böttii;i  i  ,  Literarische  Züßtände  und  Zeitgenossen  1,  172  f. 
Einen  Kokioiug  mit  der  Biographie  Ratschky's  (152,  27)  ent- 
hält daä  Stuttgarter  Morgenblatt  1810  Nr.  171  S.  684;  ?gl. 
aach  Seuffei-t,  Maler  Malier  78.  Über  die  Wiener  Musenalma- 
nache (152,  23)  handeln  Kaltenbiek  im  Anetriakalender  ftr 
1646  und  dchleeear  in  den  Caltorhlldeni  8.  1  ff. ;  Tgl.  Aber  den 
y^Oaterreichiaehen  Toiletteakalender*  in  der  Zeitechrift  für  dentechee 
Alterthnm  26,  149  ff.  294  f.;  Radics,  die  älteste  österreichische 
Bamenzeitschrift.  in  der  Zeitschrift  ,Aaf  der  Höbe"  1,  226  (mir 
nnbekannt).  Über  Gabriele  von  Banmberg  (152,  31)  hat 
Eduard  Wertheimer  in  dem  Feuilleton  der  Neuen  freien  Presse 
18ti4  Nr.  7194  interessante  Mittheilungen  gemacht.  Zu  dieser 
Gruppe  von  Lynkeni  gehört  anch  der  Freiherr  Karl  Emil  von 
der  Lühe,  der  Verfasser  der  „Hymnen"  an  Flora  und  Ceres 
(1797,  1800),  welche  Herder  in  den  Humaiiitütsbriefeu  so  warm 
empfohlen  hat;  er  preiat  die  Oarteoanlagen  in  den  Beeitsungen 
der  OrUln  Harraeh  sa  Brack  an  der  Mur.  (Vgl.  Herdera  Hama- 
nitfttahriefe  4.  Sammlang,  43.<— 46.  Brief) 

Das  Drama  der  Au  fklärun  gs  periode:  die  Entwick- 
lang dea  dramatischen  Stiles  in  Wien  und  Österreich  in  der  Zeit 
Ton  Ayrenhoff  (152,  34)  bis  Grillparzer  hat  zuerst  B.  Zimmer- 
mann verfolgt  in  drei  Aufsätzen  der  österreichischen  Revue  1864; 
1,  65  ff.;  2,  74ff. ;  3,  H7  ff  (wiederabgedruckt  in  den  Schriften 
„Zur  Ästhetik").  Zu  beachten  sind  anch  dio  „Beuierkungen  über 
die  draiiiati.^ciie  Dichtung  in  Österreich  seit  1740^^  in  Bayers 
„Von  Guttsched  bis  Schiller"  3,  329  ff.  Uubedeutend  ist  Berndts 
Programm  Aber  Ayrenhoff  (Wien  1852).  Über  Retzer  (152, 
85)  vgl.  Wielanda  Briefe  (Wien)  U  67  ff. ;  BAttiger  Literarische 
ZnetAade  and  Zeitgenossen  1,  160;  seine  Choice  of  the  bestes 
poetical  pieces  (Vienna  1783 — 6)  iet  immer  sa  beachten,  als 
Zeichen  fär  das  erwachende  Interesse  an  der  englischen  Literatur 
in  Österreich,  welches  auch  in  andern  Quellen  mit  dem  Jahre 
1780  ruud  fixiert  wird.  Briefe  von  und  an  Geb  1er  (153,  2)  sind 
zahlreich  erhalten  und  zum  Theile  nicht  unwichtig:  vgl.  Friedrich 
Schlegels  deutsches  Museum  III  417  ff  ,  531  ff.,  IV  137  ff. 
Briefe  an  Klotz  1,  1  ff. ;  Wieland.s  Briefe  (Wien)  1,  291.  303  f. 
30G.  2,  1  ff.;  Briefe  au  Lebsiug  in  Kedlichs  Ausgabe.  Lber 
seinen  Nachlass  vgl.  Archiv  für  Literaturgeschichte  14,  63  Anm. 
Stefanie  (153,  13):  Tiecks  Kritische  Schriften  3,  214.  4, 
140;  die  Italiener  in  Deutechland  sahen  in  ihm  einen  Qoldoni: 
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s.  Henigs  Archiv  72,  306  f.  Ziegler  (153,  13):  Tgl.  0.  Bnhin 
in  den  Quellen  und  Forschungeu  40;  dazu  Anzeiger  für  dei;t>:ck!i 
Alterthum  7,  426  f.  436.  Jüng^ers  (Ibi,  2)  Selbstbiograpiiie 
im  Archiv  für  LiteratnrgeschichLe  t),  416  ff,  Kotzebue  (IM. 
2):  .Ül  er  meineu  Aufenthalt  iii  Wieu  und  meiue  erbetene  himi- 
entlessuiii.' Leipzig  1799.  Heinrich  von  CoUin  (IM,  I}: 
Monograpliio  von  Laban  (Wien  1879):  Herrigs  Archiv  29,  2b^; 
über  den  Kegulus  vgl.  A.  W.  Schlegels  sämtntliche  Werke  9,  1^*01 

Über   die   Aufführungen   Lessingscher    Dramen    anf  ieas 
"Wiener  Theater  in  der  Aufkläruugszeit  und  Lesc^icfs 
Eiiitlnss  auf  dasselbe  (152,      ff.)  handeln  H.  M.  Richter,  Geistt^- 
strumuiii^eu   224  ff.  —  263;    Ferdinand  Raab   im  Fpiiilleton  in 
Neuen  freien  Presse  in  vier  Aufsätzen:  ..Die  ersten  Auimbruapt 
Lessingschor  Dramen  auf  der  Wiener  liühue"  (G.  Februar  188L, 
„Die  erste  Aufführung  der  Minna  von  Barnhelm**  (13.  Odute 
1881),   „Fürst  Kaunitz  und  Lessing"   (29.  December  1881), 
«Wiener  HoftbeaterintendaBten  Ober  Leasing^  (13.  Se^inilir 
1881).  Die  Hauptquelle  fiet  fftr  alle  DmtelluDgeD  des  Jmnn- 
flchen  SinflfimB  anf  dae  Wiener  Thetter:  MOllm  AMiiei  m 
^er  k.  k.  He^  and  National •fldiftubllbiie  fWien  1802)  Alf- 
fflbrnngun  anderer  claaBischer  Dramen  in  Wies:  Mac- 
Mb  Ton  Stefanie  in  70er  Jahren  bearbeitet,  vgl.  &  SOmUX. 
H.  L.  Wagner  *  47  f. ;  Gdti  und  Ciafigo  1774,  QooOHhJils» 
^noh  5,  825  ff.«  OUvigo  1786  a.  a.  0.  7,  988  ff.  Dai  Bittar- 
drama in  Wien:  Qnellen  nnd  Foracbnngen  40,  70  Anmu;  Paiefti 
ton  TOrringa  Agnee   Bernaner   (YerftiBer  ist  Ojeiedfee)  ii 
Saaen  Einleitung  za  der  Anewahl  „Stfiimer  und  Dii^B»* 
(Stnttgart  nnd  Berlin  0.  J.)  1,  48  Anm.  ünter  den  Stiim-  mi 
Drangdramen  waren  in  Wien  die  KUngeraciien  am  meistea  biiiM; 
Klioger  verkehrte  1781  auf  der  Dnrebreiee  dorcb  Wien  pers5ii> 
lieh  mit  Schröder;  und  scheint  einige  Stücke,  welche  er  in  Wiü 
spielen  Iftsst,  direct  für  die  Wiener  Schaubühne  bevedmet  iq 
haben:  vgl.  Archiv  für  Literaturgeschichte  11,  805;  Anxeiger 
für  deutsches  Altertbum  4,  223.  5,  377;  am  anaftliriichstea 
Presch  in  dieser  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien,  Jahr- 
gaug  1884  S.  561  ff.   Die  ersten  Aufführungen  ScIiiUerBcher 
Dramen  in  Wien  hat  L.  A.  Frankl  im  Feuilleton  der  Keuen  frden 
Presse  „zum  124.  Qebnrtstag  Friedrich  Schillers^  yerzeicboet. 
Über  Schröders  Wiener  Aufenthalt  (153,  4  ff.)  geben,  außer  der 
bekannten  Biographie  Meyers,  den  besten  Aufechluss  die  Briefe 
Schröder?  an  Dalberg  in  Mannheim,  welche  ühde  im  Hambai- 
-giechen  C  u  respondenten  1875  Nr.  136  ff.  mitgetheilt  hit. 

Die  Zeit  der  Ren  rt  ion  und  Romantik  (154,  1 6  ff.)  hoff« 
ich  noch  einmal  in  einer  eigenen  Schrift  ausfähiüch  lu  b«hai- 

*)  Vgl.  dagegen  die  Anzeigen  Ton  die  Wiener  Sebaabalme  be- 
treffenden Werken  in  den  Frankfurter  gelehrten  Anzeigen  t77t  (Bllf* 
^erts  Neudruck  Si6  f.)  und  177S  (d«:  junge  Goethe     480  £>. 
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tieln.  Es  fribt  über  diesen  Zeitraum  reichhaltige  Memoirenw^rlce 
und  Briefwechsel;  ich  nenne  hier  nur  dio  folgenden:  Die  Jaco- 
biner  in  Österreich,  Asteirejcliiscbe  Memoiren  aus  dem  letztea 
Decennium  des  18.  Jahrhunderts,  Zürich  und  Winterthiir  1842; 
Dorothea  von  Schlegel,  berau.Nge^eben  von  M.  Eaich,  Mainz  1881, 
2  Bände ;  W.  von  Cb^zy,  Erinnerungen  aas  meinem  Leben,  S€baff- 
tiMseii  1868  f.  {tumi  in  Pandon  4.  Heft  gedroekt).  Zu 
Romantikm,  welcbe  Wien  TorObergebend  besucbton,  gobörte 
außer  Jacob  Grimm,  dessen  Aufenthalt  in  keiner  Weise  ron 
Bedeutung  ist,  auch  der  Capellmeistcr  Beichardt,  weleber  »^er- 
timute  Briefe  auf  einer  Reise  nach  Wien  und  den  Österreichischen 
Staaten  1808—1809"  in  zwei  Bänden  1810  f.  veröffentlicht  hat 
(vgl.  auch  Schletterer,  Beichardt  334  fif.).  Wie  überall,  so  hat 
die  Romantik  auch  in  Österreich  den  Cultus  Goethes  angeregt: 
über  die  Lectüre  dei  üoetheschen  Werke  in  Wien  vgl.  DQntzer, 
Goethes  Verehrung  der  Kaiserin  von  Österreich  Maria  Ludovica 
Beatrix  von  Este  (Köln  und  Leipzig  1885)  S.  21.  Aach  die  Be- 
gebungen tu  Pnria  wurden  in  der  Zeit  der  Bimantik  engere, 
namentlieb  dnrob  den  Baron  Eckstein,  welcber  in  den  Briefto 
der  DoTotbea  so  oft  genannt  wird:  Tambagen  in  seinen  Pariser 
Schildeningen  (historisches  Taschenbuch  Bd.  4  und  neue  Folge 
Bd.  6)  erwähnt  wiederholt  die  in  Paris  lebenden  österreicber. 

Patriotische  Dichtung  der  Befreiungskriege 
<155,  3  flf.):  vgl.  Gödeke  Grundriß  III  225  und  578.  Varnhagen 
(155,  5)  schildert  selbst  die  Schlacht  bei  Wagram  nls  Augen- 
zeuge  im  histor,  Taschenbuch  Band  7.  Über  A.  Passy  155,  7 
und  156,  16)  gibt  Nachricht  ein  Nekrolog  von  J.  Passy 
(Wien  1857),  Kleist  ia  Österreich  (155,  8  ff.):  Deutsche  Wochen- 
sehrift  1885  Kr.  S8;  0.  Brabm,  Xldst  807  f.  800  ff. 

Über  den  Einfinss  Kants  in  Osterreicb  (155,  11  iL), 
fgl.  H.  M.  Biobter,  GeistesstrtainngMi  807  U,,  besonders  882  f. ; 
„Ans  Herberts  Stammbuch''  im  Feuilleton  der  Neuen  freien 
Presse  vom  14.  Jnni  1881;  Briefe  des  Arztes  und  Kantiscben 
Philosophen  B.  Erhard  an  Baron  Herbert  in  Fleischers  Deutscher 
Revue  VII.  Jahrgang,  11.  Heft,  209  ff.  Dazu  die  Briefe  von 
Beinhold  {s.  oben  S.  573),  Reinbolds  Leben  von  seinem  Sohne  (Jena 
1825)  und  die  Briefe  Wielandä  an  Beinhold  (herausgegeben  von 
E.  Keil,  Leipzig  1885). 

Über  das  Zeitungswesen  in  dieser  Periode:  die  von  A. 
Hoffinann  redigierte  „Wiener  Zeitecbrift*  erschien  1793  (154, 
20);  fon  1802—12  kamen  ^Annalon  der  laterator  nnd  Knnst 
des  Anslandes^  berans«  Dann  gab  das  nene  Censorpatent  vom 
Jahre  1810  die  Babn  fnu  Die  deutschen  Zeitsobriften  dieses 
Zeitraumes,  darunter  auch  die  Osteireichischen,  vei-zeicbnet  Gödeke 
im  Grundriss  3,  246  ff.  Fr.  Schlegel  redigierte  längere  Zeit  hin- 
durch den  „österreichischen  Beobachter" .  Von  1H16  bis  1844 
•erscbieo  die  „Wiener  Zeitscbrift  für  Kunst,  Literatur,  Theater 
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21.  August  1885  Nr.  7535 ;  ans  seiuem  Nachlasse,  von  Saaer 
a.  a.  0.  12.  Juni  1885.  M.  Collin  (155,  21':  biof^rapbisches 
Vorwort  von  Josef  von  Haninn  r  vor  den  nacbgelassenoii  Schriften, 
Wien  1827;  sehr  wichtig  seine  Briefe  an  Tieck  bei  Holtei  a,  a.  0. 
Hammer- Purgstall  (155,  30"/:  aus  seinem  Leben,  Edlingers 
Literatuibiatt  3,  61  ff.  93  ff.  114  Ü.  130  Ü.  144  ff.  162  ff.  Die 
Übersetzer  des  Zaitraumes,  damnter  aacb  die  OsterreiehlBchen, 
vmeichiiQt  GOdeke  im     348^  S.  1281  ff.  nod  1377. 

Patriotische  Stoffe  (lö5, 156  ff.)  Warden,  wie  flberall, 
80  aoch  in  Österreich  schon  vor  der  romantischen  Periode  gele- 
gentlich und  von  untergeordneten  Dichtern  behandelt:  Hohenberg 
dichtete  im  17.  Jahrhundert  seinen  üabsburgischen  Ottebert; 
und  unter  den  Ritterstt^cken  gab  es  neben  pfalzischen  und  bairi- 
scben  auch  österreichische  NationalschauspieJe  (vgl.  Werner  im 
Anzeiger  für  deutsches  Alterthum  7.  42G  f.).  Die  Uomantik  ihrer- 
seits ist  durch  Johannes  von  Müllers  ^154,  23)  Schweizcrgeschichte 
angeregt  und  hat  die  allgeoieiue  Aufnahme  dieser  Stoffe,  welche 
dem  Zeiträume  seine  Signatar  geben,  bewirkt.  Einen  Anablick 
auf  die  dentsch-bohmische  Literatur  habe  Ich  mir  hier  nur  uii^ii 
und  zn  Gunsten  des  Baumes  versagt«  ...  Die  Lieder  der 
Uinnes&nger  auf  Kudolf  von  Habsburg  (156,  6)  hat 
W.  Schlegel  in  seines  Braders  Deutschem  Museum  (1,  289  ff.) 
TerOffentlicht.  Über  Körners  Beziehungen  zu  Wien  und  dem 
Wiener  Theater  (156,  13  ff.)  orientiert  am  besten  die  kleine 
Schrift:  „Aus  Körners  Nachiass,  Lieder-  und  Liebesgrüs^o  an 
Antonie  Adamberger",  herausgegeben  von  Latendoif,  Leipzig 
1885:  daselbst  S.  129  f.  ein  Verzeichnis  der  Dramen,  welche 
Kurnor  in  Wien  verfasst  hat.  Die  geistliche  Dichtung  (156, 
16)  aus  dem  Zeiträume  von  1815—80  verzeichnet  GOdeke  III 
1251  ff.  Über  £nk  von  der  Burg  (156,  17.  158,  30)  vgl. 
Neue  freie  Presse  1875  (16.  December)  Kr.  4062;  Archiv  Ar 
Literaturgeschichte  5,  623  f. 

Die  mundartliche  Literatur  dn^  Zritraumes  von  1812 
—  1830  (156,  19  ff.)  bei  Gödeke  III  1232  ff.,  speciell  1239  ff. 
Vgl.  aurli  Karl  Landsteiner,  über  Tiiedpr''*^?terroichipfhe  Dialect- 
literaiui  mit  besonderer  Bprücksichtjgung  der  I>:  htungen  Missons 
und  Strobls,  Programm  Wien  1880.  In  Betreff  Kai  munds  (156, 
23)  begnüge  ich  mich  mit  wenig  Hinweisen:  Gödeke  3.  835  ff.; 
Krankl,  zur  Biographie  Itaimunds,  Wien-Pest-Lcipzig  1884.  Eine 
ausfahrliche  Biographie  ist  von  Dr.  Glossy  zu  erwarten,  welcher 
mit  Sauer  die  sftmmtlichen  Werke  Baimunds  herausgegeben  hat 
(Wien  1881,  3  Bände).  Vgrl.  auch  Erich  Schmidt,  Augsbnrger 
Allgemeine  Zeitung  1880  Nr.  352  Beilage.  Zum  Verschwender: 
vgl.  Schnorrs  Archiv  5,  275  f. ;  Anzeiger  für  deutsches  Alter- 
thum  4,  250;  aber  auch  Destouches,  le  dissipatenr!  Von  Ca- 
stelli  (156,  28  ff.)  besitzt  die  Hofbibliotbek  in  Wien,  wenn 
man  so  sagen  darf,  einen  wahren  Schatz  von  Handschriften,  den 
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lioötntlich  niemand  heben  wird;  die  Hauptquelle  für  sein 
biideo  die  nicht  uainteressaDten   Memoiren  (4  Bde.  Wien  aad 
Prag  1861);  Urtbeile  der  Gattin  Schillers  über  ihn  in  den  „Brie- 
fen  an  einen  vertrauten  Frennd"  449  f.  453.  Über  Seidl  '156. 
36)  enthalt  diese  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien  (1^^75,  \ 
7.  Heft)  einen  Nekrolog'  von  W.  Härtel   mit  Yerzt^ichnis  seiüßr 
Schriften.  Die  Dirhter  dritten  und  vierten  Kangcis  mu^ö  mau  bei 
GOdeke  III  991  fl.  heraussuchen;   mein  Verzeichniss  dar  Ostv- 
reichischen  Dichter  weist  zwar  hier  eben  80  wie  in  den  übrigen  j 
Robriken  eine  stattliche  Anzahl  tqq  Namen  auf,  welche  bei  Gö- 
deke  fehlen  und  ihm  gewiss  anch  entbehrlich  waren,  aber  kk 
Boheoe  mich,  dem  Leser  mit  ihrer  Anfefthlnng  bwobwerlidi  m  iaBm, 

Aus  den  Prosaisten  im  ersten  Drittel  unseres 
J  r  h  under  ts  (157,  6  ff.)  weiß  ich  bloß  über  Kar  ol  ine 
P  i  c  h  1  e  r  (157,  10  flf.)  eine  Specialliteratur  aiizugeheu  :  D^e  Hitup;- 
quelle  bilden  ihre  Denkwardigl^*  iteu  (4  Bde.  Wien  1844);  Briefe  : 
▼on  ihr  hat  L.  A.  Frankl  im  Album  für  die  Über^chwemmtaa 
Ton  1845  TerGffentlicht.  Über  eine  ihrer  Erzählungen,  welche  mh 
Grillpanere  nAhnfran"  denselben  Stoff  behandelt,  TgL  mümt 
Aiitebi  in  der  AUgem^en  Zeitung  1885  Nr.  71,  Beilage.  Hit 
Benehnngen  in  Qo«llie:  Burkharl,  elaasladie  Fiiullinge,  Qri 
beten  1876.  I  181  dasa  Baniajs,  im  Maen  Beiöb  1871 
Kr.  15,  Seite  576  ff.;  in  Frau  Toa  Woltogcn  In  denn  Hadi- 
1m8  9,  896  ff.  ürtheile  fibar  Bie:  Sebflleta  Gattin  an  einen  i 
tränten  Frannd  287;  FOrat^  Henriette  Em  66.  Aneb  iw 
BEnerla  (158,  19)  boeitnn  wir  Ifemoiren  (erster  and  eimiev 
Biuid,  Wim  1858).  Über  Sapbir  (158,  25)  sei  auf  den  Artikri 
bei  Qddeln  S,  587  verwiesen;  sein  Kaebfolger  in  der  Theals^> 
idtong  war  MeToert 

Ober  das  Drama  in  demselben  Zeitranm  (158,  33} 
Ygl.  GOdeke  3,  796  ffL;  nnd  BanemMd  in  der  nnten  (Seite  579) 
wielebneten  Skine  8.  19  f*  Über  die  Erfeige  der  MHUaeisokMi 
Lnstspjele  nnd  ScbleksalatnigOdien  (159,  6  f.)  vgl.  meine  Sshrilt 
^DleSohickaalstngMie  in  ihren  Hanptrertfetern*  (Frankfuit  a.X. 
1883)  8.  m  127  L;  Tbeme  Ton  Artner  (159,  82)  scknsl 
nnter  dem  Titel  ^Die  Tbat*  eine  Art  snr  Sobald  (Ol* 

deke  8,  856  nnd  858);  Gastelll  ond  Jeitteles  den  parodiatiscbm 
»Scbicksalsstnunpf  (G6deke  3,  846).  Das  Kdnstierdrama  ^  üt 
darch  Kinds  „Tan  Dyks  Landleben"  beliebt  und  besonders  vMi 
Österreichern  gepflegt  worden:  von  Deinhardstein  findet  aan 
Briefe  an  Tieck  in  der  Holteisrhnn  Sammlang;  die  Literatar 
Uber  Zedlitz  (s.  unten).  Über  das  Textbuch  zur  Zauber fl<'*te 
Tgl.  „Die  Zauberflöte,  Texteriäaterungen  für  alle  Verehrer  Momarts 
(Leipsig  1866)  ond  Biedermanns  Qeethe  Forsehangen  1,  1461» 

159,  7  ist  anstatt  «Drama^  zu  h  seii  «K&iuUerdrama*  aad  dtf 
Name  nHalirsch^  nach  Zedlitz  zu  ergänzen. 
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Auö  der  Literatur  über  Grillpaizer  (1.59,  28  IT.)  führe 
ich  nor  das  wesentlichste  an :  Biographische  Stadie  von  F&ulhammer, 
43»!  1884 ;  Frm  OrillpAnen  Lebeosgwckiehte  von  Haiorieh  Iiftobe, 
Sinitgart  1884;  Fraakl,  Zar  Biographie  F.  G,8,  Wioi  Pott  Leizlg'' 
1885;  0.  Wolf,  Orillpanor  alo  ArohiTdirootor»  Wim  1874.  ^ 
fi.  Kuh,  Zwei  Diohtor  östenoieliB,  Pest  1879;  ToBMOhek,  Helm 
und  Orillponer,  Wien  1872;  G6deke,  Grondriss  3,  384ff.;  Scherer, 
Vortrige  md  Aufsätze  193  ff. ;  HopfoB,  Streitfragen  und  Erinne- 
rnngen  32  ff.  —  B.  v.  Muth,  Grillparzers  Technik,  Progr.  Wiener 
Neustadt  1883;  Arthur  Cafasso,  Das  Bild  in  der  dramatischen 
Sprache  Grillparzers.  Procrr.  Leoben  1884;  B.  M.  Werner,  F.  G., 
Kritik  und  Untersuchung  in  der  Augsbui^er  allgemeinen  Zoitnng 
1S84  vom  4. — 10.  Juni  Nr.  154.  155.  156.  158.  160,  Beilage. 
- —  Zur  Ahnfrau :  SchweU,  Studio  über  diu  Sprache  der  Ahnfrau, 
Progr.  Horn  1878;  Terlitza,  G.s  Almfrau  und  die  Schicksalsidee. 
Progr.  Bieiiu  1883  ;  Lambl,  G.s  Ahnfrau  und  Calderonb  Andacht  zum 
Kreuze^  Die  Presse  1884,  Nr.  16.  Zur  Medea:  Purtschor,  Die 
Medea  tob  Eoripides  TergUchen  mit  Qrttlparxer  uid  Klinger, 
Progr.  Inasbraok  1880.  Zum  TrMun  ein  Leben:  Sirrigs  AnkiT 
35,  858.  880;  64,  241  ff.;  Archi?  f.  Literntorgeacbielito  14, 
330  ff.;  A«  von  Weilen,  Sbnkeepeares  Yorepiel  so  der  Wider- 
sp&Dstigen  Zähmung,  Frankfurt  a.  M.  1884*  Znr  Jftdin  von 
Toledo:  M.  Landau  io  der  Augsbnrger  Allgemeinen  Zeitung  vom 
26.  und  27.  October  1884,  Nr.  298  und  299.  —  ärillparzer  als 
Lyriker:  Widmann,  Progr.  Görz  1874.  —  Die  neueste  Spende 
ist  Grillparzers  Reisetagebuch  vom  Jahre  1821,  welches  Erich 
Schmidt  soeben  in  Nord  und  Söd,  Bd.  38,  Heft  112,  8.  2  ff.  ver- 
Offeutlid)t  hat.  — -  Über  Ba  uernfcld  (100,  15  flf.)  eitlere  ich 
nur  den  AulVatz  von  Scherer,  Vorträge  und  Aufsätze  308  ff.  Seinen 
Zusammenhang  mit  der  Komantik  (160,  17)  bezeugen  aui^erlich 
die  Briefe  an  Tieck  in  der  Hulteisclien  Sammlung. 

In  die  Literatur  der  Dreißiger  und  Vierziger 
Jahre  (180,  29  ff.)  gewähren  den  besten  Sinbllck  die  kritischen 
Oberaiotaten,  welche  in  Jenen  Tagen  selbst  wiederholt  ersebienen 
nnd,  mit  Vorsicht  nnd  Kritik  benntst,  von  anlengbarem  Werte  sind. 
ZonAchst  sind  hier  twei  Schriften  Banemfelds  an  nennen:  Die 
echODO  Literatur  in  Österreich,  einb  historische  Skizze,  Wien  1835 
(Separatabdruck  aus  Kaiteubäcks  österreichischer  Zeitschrift  fflr 
Öesohichte  und  Staatenkunde,  die  seit  1836  erschien)  und  seine 
anonyme  Bittschrift  an  Hetternich:  Pia  desideria  eines  Osterrei- 
cliischen  Schriftstellers,  Leipzig  1842.  Baiierrif^^!  I  i.^t  der  Zeit- 
g»^nosse,  welchen  ich  (160,  36  f.)  redend  eiiigotuhrt  liabe.  Wort- 
voll trotz  dem  pessimistischen  Standpunkte  iUt  Vorfa^-ser  sind  auch 
die  lolgenden,  in  der  Art  eiues  Schrittitelierlexikon^  aogelegten 
Schriften :  Julius  Seidlitz.  Die  Poesie  und  die  Poeten  in  Osten  oii  h 
im  Jahre  1836.  2  Bde.  Gnuüiu  1837;  Hieronymus  Lorm,  VVi«ns 
poetische  Sch v^mguu  uud  i^edero,  Leipzig  1847;  österreichischer 
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PiiriKiß,  ]>p^tipgeii  von  einem  ireruniergekommenen  Antiquar,  Frty- 
Siiig  bei  Athanasias  und  Compag-nie,  1842;  als  Verfasser  des 
teren  wird  TOn  den  einen  Camilin  Holl  CRavon  Slechta),  von  la» 
deren  Uffo  Horn,   mit  dem  meisten  Kochte  wohl  Julius  Seiiitli 
((\.  h.  J.  Jeitteleb)  genannt.  Vgl.  auch  Öi«teri'eich  im  Jahr©  16U\ 
Staat  und  Btaat^verwaltung ,  Verfassung  und  Cultur,   von  mm 
^österreichischen  Staatsmann«,  4  Bände,  Leipzig  1Ö40 — ^1844. 
Zöitüch  riften   der  letzton  Dreißiger  und  der  Vierziger  J^T-f 
(vor  1S48):  Ösiörreichische  Blätter  für  Literatur,  Kunst»  Gescliicät^ 
118W.  redigiert  von  Ad.  Schmidt  1844  f. ;  b«§.  abur  Frankls  SoBt- 
tagsbliitter  (1842—  1848).    Über  österreichisches  Ze     n  .r.swej^n 
vor  1848  vgl.  H.  Lorm  iu  Zollings  „Gegenwart*',  XXIX  Xr.  17. 
vom  13.  Februar  1886  («Deutsche  ßedacteure").  Die  Memoire»- 
literatnr  wächst  unabsehbar  an:  Die  Erinnerungen  an  A]t-Wi«3 
knüpfen  sich  gröÜtantheiU  an  das  Deceaniom  vor  1848.  Wichtig 
StI  tor  allem  dar  MeRddiiaoba  Yolksfc&Ittidar  „AnalriA'',  hera^ 
gegsben  tob  Prof.  L.  Salomon ,  J,  B.  KaltBDbiek  und  Ihr*  fiao- 
•«ein  (Wim  1840— -1659 ,  SO  Jahrgänge),  wdflfeMr  dM  Tiimlli 
diseheA  Daakwflrdi^lDeitra  van  KaltaabM  entUlt  BtmMh 
Skiitan  am  AH-  and  Hea-WitA  atnd  im  12.  Baad«  üwmr  W«la 
«ilbaltao.  Oie  MfmoireB  ton  OmMII,  Bftnarle  und  dar  PkUir 
ataid  oben  arwfthfit  Holtei  .baaeliraibt  aaiDan  AilRillialt  im  Wm 
1840«-1849  im  Bettinar  «SalM^  7.  Haft,  31  ff.,  11.  Halt,  641  £  { 
Haehriditaii  über  Saphir,  Ralmtmd  a.  «.  findet  man  aach  Iii 
SaMen,  j^Bflckblteke  auf  mein  Laban**,  Launig  1838.  Oer  Zmam- 
menbang  der  Dichter  der  Zeit  mit  der  aohwibiaobeQ  Bchnk  nigt  [ 
sich  nicht  blo0  in  dem  längeren  oder  kdnerea  Aaftmihalie  iilir- 
reiehischer  Dichter  in  Schwaben:  auch  die  Schwaben  kommeo,  ' 
umgekehrt,  nach  Wien:  Menaei  bat  seine  T?eisö  nach  Ösirnmä 
im  Sommer  1831  in  eioom  eigenen  Buche  beschrieben  (Stattgvt  ^ 
1832) ;  über  Sebwaba  Aufiüdiait  in  Wien  im  Jahre  1846  ifL  di» 
Baographia  Ten  teinem  Sohne  S.  163;  nnw. 

Eine  snsammanfasseude  Darstellung  ans  nenerer  Zeit  ktik 
Die  Lücke  wird  nur  dürftig  ausgefüllt  durch  ein  Programm  toq 
Adolf  Sehers,  Die  Österreichische  Dichterschule,  ihre  SatwickloTt^ 
und  Charakteristik  (Oberrealschule  in  BGhmisch-Leipa  1872).  Di- 
gegen  findet  die  österreichische  Literatur  von  diesem  Zeitpunkte  i 
an  wieder  in  den  Werken  über  die  deutsche  National! it^^ratur  ein« 
größere  Berücksichtigung;  G^'^d^ki'  hit  tfpn  Inhenswerten  Anfäne 
gemaclit  und  das  Vorurtheil  in  vielen  Funkten  gebroch^^n;  die 
Gej^chicbtschreiber  der  deutschen  Literatur  im  19.  Jalirfjf^iiüerte :  | 
Schröer,  GotlRchall.  S.iloindn  sind  ihm  eefnl^t.  Eine  fr.'Wich  seh: 
unvollständige  1  lioi-iitit  uhev  die  östtrrf'ic  tu  sehen  Dichter  von 
1830—1870  gewaLn  die  Lit<*ratnrgeschiclito  von  H.  Kurz  4,  33  ff. 

Zur  Specialliteratur  sei  bemerkt:   \m  Zeälit?,  (162.  6; 
enthält  das  Morgenblatt  1864  Nr.  6—52  interessante  Briefe  an  I 
«ine  fTeundin      Hittar;  167,  24);  seine  Briefe  an  iieck  s.  bei 
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Holtei.    Üb«r  Feine  Dichtung:  Arcliiv  für  LiUraturiroschichte  4, 
Ö07  ff.  und  Sühwüiick,  Lit.  Ciiaiiikteristikeü  und  Kruikuü  309  ff. 
Anastasius  Grfin  (162,  10  ff.):  eine  Biographie  ist  von  L.  A. 
Frankl,  dem  Herausgeber  seiner  Werke,  veleher  wertvolles  Iiaod- 
aöbriftliehee  Material  in  Händen  bat»  venproehen.  Badics,  A.  OrOn, 
VarschoUenee  nnd  Vergilbtes  aas  dessen  Loben  und  Wirken^  Leipiig 
1879.  ]>erBelbe,  A.  GMns  Lebrer  nnd  Freund»  der  slofeniscbe 
Dichter  France  Prescbiron  als  dentscber  Poet,  biographisch -lite- 
rarische Studie,  Leipzig  1882.  Derselbe:  Der  Vater  A*  GrQus,  in 
Kdlingers  Literatarblatt,  IV.  Bd.    Ober  sein  Leben  und  Dichten 
bandeln  wenig  förderlich:  A.  Schatzmayer  (Elberfeld  1865),  Franz 
Kunz  (Piogr.  Traiitenau  1882)  und  H.  Kirchner  in  Wostermanaa 
Mouatsheften  37,  639.  Über  den  Pfjiffcn  von  Kahlenberg:  Bor- 
inann,  Leipzitr  1877.  Über  Schutt:  A.  Zeeho,  Progr.  LuibachlHBl. 
Briefe  iu  Edlingers  Literaturblatt  2,  376  ff.;  Nord  und  Süd  1H77, 
2,  375  ff.  D(»nscho  Worlienschrift  1884  Nr.  2 ;   Deutsche  Revue 
von  Fleischer,  XI.  Jahrgang,  Jannar  1886,  S.  87  ff.  Ein  wichtiger 
Aufsatz  von  L.  A.  Fxanki  „Moriz  KolbeuUeyer,  Friedlich  Hebbel 
und  Anastasias  Gr&n^  im  Feuilleton  der  H.  Fr.  Prosse  1884, 
ITr.  6957,  gloichfaUs  mit  Briefen  arfins.  Lenau  (162,  12  ff.): 
L.8  Leben,  grofientheils  aus  des  Dichters  eigenen  Briefen»  Ton 
seinem  Schwestermanne  Anton  X.  Schurz,  Stuttgart  n.  Aognbuig 
1855,  2  Bde.  Frankl,  Zur  Biographie  Lonaus,  Wien  Pest  Loipsig* 
1885.  Lenau  in  Preßburg,  nach  bisher  unbekannten  Mittheilungen 
Ton  Dr.  A.  Sieben list.  im  Feuilleton  der  N.  Fr.  Presse  t.  12.  Oct. 
1883.   Lenau  in  Schwaben,  aus  dem  letzten  Jahrzehnt  seines 
Lebens  von  Emma  Niendorf.  Leipzig  1855.  Brief*»  an  einen  Freund 
mit  Erinnerungen  an  L.,  herausgegeben  von  Karl  Mayer.  Stuttgart 
1853.  Charakteristiken:  Vortrag  von  Auerbach:  Wien  ]>7(;;  Born: 
Basel  1877;  Opitz:  Leipzig  1850;  Landsteiuer:  Progr.  Wien  1862; 
Döringer:  Progr.  Tilsit  1856;  Ebner  in  Gottschalls  „Unsere  Zeit" 
18  85,  9.  Heft.  Über  die  Albigenser:  Krüeger,  Lenaus  Albigensor 
Uiid  die  Quellenschriften,  Progr.  Berlin  1886.    Den  Faust  (162, 
23  f.)  haben  Weidmann,  Brann  von  Brannthal  (162,  33  und 
167,  3)  nnd  Bemard  (159,  13),  der  letatere  1865  in  einer 
Oper,   behnadelt;  Aber   den   Faust  Brannthals   vgl.  Sricb 
Sebnidt  im   Qoetb^ahrbnch   7  ,  808;   Ober  den  Bemards, 
Seidliti  1»  198;  der  Faust  Weidmanns  ist  durch  Engels  Neo- 
drnck  (Oldenburg  1877)  leicht  zugänglich.  Über  Karl  Beck 
steht  ein  lehrreicher  Artikel  io  den  Halleschen  JahrbOchern  U, 
1337  ff.,  1351  ff.;  und  von  Kühne  in  Westermanns  Monatsheften 
46,  495.  Vgl.  Hebbel  über  ihn,  bei  Frank!  S.  41  . . .  Hilecher 
und  Hermann  von  Hermannsthal   (über  ihn  Foglar  in  Edlingers 
Literatur blatt  1,  120).  welche  man  hier  suchen  könnte,  habe  ich 
absichtlich  nicht  genannt:  der  eine  steht  mit  den  niedtv itsterrei- 
chischen  Dichtern  in  zu  loser  localer  Verbindung,  der  andere  er- 
fiefaisn  mir  zu  unbedeutend.  i 
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Das  Jahr  1848  macht  in  dem  Österreichischen  Geisteslebta 
Epoche:  mit  ihm  beginnt  die  neueste  Zeit  (163,  6  ff.).  Vorher 
geht  die  Gröndung  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften (14.  Mai  1847).  Die  nächste  Folge  tritt  in  den  Zeit- 
schriften zutage:  vgl.  Helfcrt,  Die  Wiener  Journalistik  vom 
Jahre  1848,  Wien  1877;  Ebclin^,  Zur  Geschichte  der  Wiener 
Journalistik  im  Jahre  1848,  m  dem  Buch^  ^Zur  Geschichte  und 
Literatur**  (Beilin,  ü.  J.)  S.  181  ff.;  Winkler,  Die  periodische 
Presse  iu  Österreich,  eine  historisch -statistische  Studie,  Wien 
1875.  Die  Dichtung  des  Jahres  1848:  Helfsrt,  Der  Wieoer 
Paiiia0  Tom  Jahre  1848,  Wien  1878.  Die  Litermtnr  der  Jahre 
1858, 1854  und  1855  Teneichnet  foUstftndig  Werzbach  in  seiner 
.Bibliographiseh-statietisehen  Obersiebt  der  Literatur  des  teteirn- 
chiscben  Eaiserstantes«^  (Wien  1854—1857). 

Die  Dramatiker  des  Zeitraumes  von  1848  bis  auf  die  Gegen- 
wart (163,  9  ff.):  Aber  Halm  (164,  1)  vgl.  Tomaechek,  Halm 
und  0ril1paner,  Wien  1872;  Simani,  Gedenkblätter  an  F.  Halm,. 
Wien  1871;  Hopfen,  Streitfragen  und  Erinnerungen  (S.  1  ff.)» 
Briefe  an  Tieck  bei  Holtei;  andere  Briefe  bei  Heigel,  Ludwig  !, 
von  Baiern,  Leipzisr  1^71.  Am  meisten  hnt  Irr  Fechtei-  von  Ka- 
venna  von  sicli  reden  gemacht:  vgl.  Otto  von  8churn,  Die  Autor- 
schaft des  Fechters  von  Ravenna,  Düsseldorf  1856.  Über  di» 
Quelle  zu  dem  Stücke:  A.  Stahr  in  der  deutschen  Rundschau  8^ 
106  ff.  Das  eingelegte  Lied:  „mein  iieiz,  ich  will  dich  fragen. 
Was  ist  denn  Liebe,  sag'!"*  ist  nicht  von  Halm,  sondern  einem 
fransOejschen  Anonymus  entlehnt:  s.  Canini,  II  libro  deU' amore» 
Yeneiia  1885;  eine  OberijetKung  ins  englische  in  Herrigs  ArehiT 
6,  466.  So  scheint  mir  auch  die  schöne  Stelle  im  sweiten  Acte^ 
wo  Ingemar  die  Angen  Parthentas  mit  denen  eines  Rehlralbes  Ter- 
gleicht,  welches  fbrcbtloK  neben  der  angeschossenen  Mutter  steht^ 
aof  einer  Reminiscenz  un  eine  Idylle  von  Maior  Müller  zn  be- 
ruhen (Seuffert,  Maler  Müller  120).  Hebbel  (164.  10)  ausführ- 
liche Biographie  von  Emil  Kuh,  Wien  1877,  2  Bände;  Franko 
Zur  Biographie  Hebbels,  Wien  Pest  Leip/ig  18ö4;  E.  Kulke,  Er- 
inneniTit'en  an  friedlich  Hebbel,  Wieu  lö7ö.  Den  besten  Einblick 
in  Hebbels  Innere  gewähren  seine  Tagebücher,  welche  F.  Bam- 
berg (Berlin  1885,  erst  ein  Band  ist  erschienen)  herausgibt. 
Briefe  an  Tieck  bei  Holtei;  an  Uechtritz  in  Edlingers  Literatur- 
blatt 2,  132.  lüO  ff.  und  in  den  Erinnerungen  an  F.  von  Uecht- 
ritz, Leipzig  1884.  Aufsätze  über  ihn:  R.  Zimmermann,  Zur 
Ästhetik  149 ff.,  186  ff.;  Treitschlce,  Historisch-politische AnfSifitae^ 
neue  Folge;  Stern,  Znr  Literatar  der  Qegenwart,  S.  71  ff.  Über 
die  Jndith:  ßrngk,  Dramatische  Studie,  Wien  1852:  eis  interes» 
aanter  Brief  der  Erelinger  in  der  Neuen  ^ien  Presse  "vom  1.  Angest 
1884,  Nr.  7159,  S.  8.  Über  die  Agnes  Bemaner:  0.  Brehm  in 
Kdlingers  Literatarblatt,  2,  646  ff.  nnd  QoeUen  und  Forschungen 
40.  Über  «^iaNibeliingen:  Zimmermann,  s.  oben;  Schöll,  Aufsfttie 
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368  ff.  Über  Nisse Ib  (164,  23)  Agnes  von  Meran  handelt  aus- 
führlich S.  Heller  in  Edlingerß  Literaturblatt  3.  157  ff.,  172  ff., 
184  ff.;  über  Otto  Prechtlor  (164.  26):  A.  Müller  von  Gutten- 
brunn  in  der  Augsburger  allgemeiueü  Zeitung  löti4,  Nr.  335t 
Beilage. 

Unter  den  Lyrikern  des  Zeitraumes  (165,  9  ff.)  habe  ich 
J*.  Polihummer  uud  A.  Beck  (vgl.  über  sie  Lorm  m  der  obtttrrei- 
ehischen  Wochenschrift  1863  I  741  ff.)  absichtlich  nicht  genannt; 
mein  Onindsats  bei  der  topreehmig  te  lateratar  der  Gegwi- 
wart,  welche  kein  histotiBches  Urtheil  ?ertriigt|  mur:  mieh  »a 
wenig  als  nOglich  Ton  dem  allgemeinen  Ürtheil  sn  entfenoien  ood 
einfach  Erfolg  oder  Nichterfolg  auf  eine  eolche  Weise  an  consta- 
tieren,  dass  meine  Zustimmung  oder  Abneigung  immer  noch  so 
erkennen  ist.  Auf  eine  solche  Behandlung  schienen  mir  die  leben- 
den Schriftsteller  nnd  Dichter  in  einem  so  weit  Yerbieiteten  Werke 
gerechten  Anspruch  zu  haben,  welches  nicht  allein  meine  Arbeit 
ist,  sondern  ein  Nationalwerk  sein  soll,    Sie  durften  mit  Recht 
verlaugen,  nicht  dem  Tadel  eines  einzelnen  zum  Opfer  zu  lallen, 
sondern  von  der  Gesammtlieit  gerichtet  zu  werden.  Diese  Oesammt- 
heit,  d;is  Publicum,  hat  die  Namen  Pollhammer  und  Beck,  trotz- 
dem Griiipanser  den  ersteren  empfohlen  hat,  fallen  gelassen  nnd 
tiurum  fehlen  sie  auch  bei  mir.  Unter  den  Epikern  (lüü,  25  ß.) 
ist  Josef  Haupt,  der  Verfasser  des  Amelungenliedes,  durch  ein  erst 
jüngst  be][annt  gewordenes  Urtheil  Jakob  Grimms  (Stengel,  Briefe 
der  Brttder  Orimm  an  hessische  Frewide»  Marburg  1856,  1367) 
sn  Ehren  gekommen.  Ober  Hieronjmns  Lorm  (166,  28)  nnd  den 
Pessimismus  vgl.  6.  Xttbne  in  Westermanns  Monataheflen  44, 
636.  Ober  die  Eigenart  der  Osterreichischen  Novellist  an  (166, 
S8  ff.)  findet  man  gute  Bcnierkangen  von  0.  Brahm  in  der  Deut- 
schen Bandschau  vom  Mai  1881,  S.  313  ff.  und  nenerdm^^^s  in 
Heyses  und  Laistners  Novellenscbatz.  Karl  Kmil  Franzos  (167,  7) 
ist  in  Edlingers  LitO!  :\turblatt  1,  25  ff.  und  von  L.  Fulda  in  dor  Zeit- 
schrift „Die  Nation^  Nr.  4  und  5  charakterisiert  w  »idfn,  Kürnber^^er 
(167,  10)  von  H.  Lorm  in  Westermanns  Mo!uit>boften  47,  5ÜG. 

Zum  Schlüsse  darf  ich  mich  wohl  gegen  einen  leisen  Tadel 
Terwahren ,  welchen  man  in  sein  Lob  hat  einfließen  lassen :  ich 
hätte  zu  viele  Namen  genannt.  Dagegen  erwidere  ich  Folgendes: 
Wer  auf  t^iücui  so  engen  Kaum  die  Literatureutwickluug  eines 
ganzen  Volksstammes  durch  nahezu  ein  Jahrtausend  darzustellen 
unternimmt,  sieht  sich  vor  die  Nothwendigkeit  gestellt,  mit  Worten 
sa  sj^ren;  er  darf  also  auch  von  dem  Leser  verlangen,  dass  er 
langsam  und  mit  Bedacht  liest.  Wer  schnell  und  flQchtig  liest, 
dem  rücken  freilich  die  Namen  aneinander  nnd  er  flbersieht  den 
Znsammenhang,  in  welchem  dieselben  vorgeführt  werden.  Leere 
und  blofte  Namen  habe  ich  nirgends  genannt:  wo  sie  nicht  Ver- 
treter von  ganzen  Literaturrichtungen  sind,  fehlt  nirgends  ein 
Zusatz,  welcher  die  einaelnen  Persönlichkeiten  charakterisiert;  dort 
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^  ^Tüpftm  auftreten,  habe  ich  sie  meistens  erst 

trt  iiw»?^  <^iupp«a  mtheilt  Wer  eine  deutsche  Literataigeschicfata 

^. -^"i><: .    ]as>t  cWiim^kb  vom  16.  Jahrhundert  an  links  Hegeit 
.lÄ  ^  *+riiiet  sich  lu  bedentenderen  Erscheinungen,  bis   er  im 
•'*^rhundert  wieder  darauf  zurückkommt;  diesen  Vortheil  hat 
äerjvnijw,  der  dio  T.iteraturentwicklung  eines  W'-onderen  Stammes 
..t:iif>ishr,  »li^ht  in  dfuisolben  Maßp   Er  müsste  denn  wie  H.  Laube 
ss^-«a  4^i:eu  :  dio  deutsclie  Literatur  beginnt  für  mich  mit  Luther,  odtr 
iitkoh  seia^n  besonderen  Kenntnissen  und  seinem  besonderen  Ge- 
scbiuÄcfc«  einzelne  Erscheinungen  herausziehen,  wobei  danri  wieder 
aie  i^^kichtliche  Entwickelung  lu  kurz  kummt.  Meine  Hauptauf- 
gate «ar  und  musste  sein,  für  die  neuere  Zeit,  das  18.  und  19. 
jthjHiMiilert,  das  su  thnn,  was  f9r  die  ftiteren  Perloden  längst 
({•thaft  war:  Literatarricbtnngen  anfanzeigen,  die  zerstreuten  nnd 
zeisi^KlIerlen  Srseheinnngen  sn  gruppieren,  die  Perioden  Im  ganssa 
tu  düraklMrisieren.  So  habe  ich  die  Anfklimngsperiode,  die  romm- 
tiscbo  Xell,  die  Literatur  der  Dreißiger  Jahre  in  jedem  wesentlielisii 
Znge  Mgebalten  und  immer  noch  für  einzelne  Persönlichkeiten^ 
«io  Btnmauer  und  Alxinger,  Heinrich  von  CoUin,  Grillparzer  und 
Baut)ruft»Id.  Orflu  und  Lenau,  Betty  Paoli  und  Ada  Christen  einen 
:Yeiür«u  Spielrnnm  behalten.  Es  ist  freilich  leif^ht  über  (Üese Gruppen, 
>*iO  >ie  mm       stehen,  hi n wegzulesen ;  wie  wenig  mir  hierin  vor- 
,t>rtii/#iiot  war.  weiß  nur  der,  welcher  es  einmal   versucht  hat, 
iWA  ii«  Dichter  der  romantischen  Zeit  m  Osterreich  neben  cinan* 
A>r  »u  jiti'llon:  im  einzelnen  lauter  wenit,'  bedeutende  Namen,  im 
,AU»t»n  »bor,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  irlaube,  eine  Verkörperung" 
.ul»H'  IvMidonzen  der  romantischen  Zeit,  kh  bin  der  guten  Hofin uutj, 
..iN^  ttioiu  Aufsatz  beim  zweiten  Lesen,  wo  die  Neugier  nicht  drängt, 
:hKb  beeser  Stand  lialtoi  wird  als  beim  ersten. 

Wien.  J.  M  i  n  0  r. 


Der  Hiatus  iu  der  deutschen  Prosa. 

Wenn  man  die  zweite  Bearbeitung  von  Wilhelm  Scherers 
^Sijtufill  Aber  Jacob  Orimm  mit  der  ersten  Ausgabe  vergleicht, 
i4i«u  nmn  neben  andern  auch  die  Beobachtung  machen,  dass 
x.Ii#it»r  den  Hiatus  nach  Möglichkeit  7n  vermeiden  sucht.  Zu 
>t^iu)   der   Biographie  z.  B.  S.  3   heißt  es:  *Seit  dem  Ende 

,...s  ««iobzehnten  Jahrhunderts  scheinen  alle  Glieder  der  Familie 
UV  ^'eistlichen  oder  dem  Beamtonstaude  angehört  zu  haben.* 
Ii  d%H  neuen  Auflage  lautet  der  Schluss  des  Satzes:  *dem  ^eist- 

chwi  oder  dem  Beamtenstand  liiigehört  zu  haben'.  S.  76  der 
.        Ausgabe;  'die  alteren  Uomantiker,  Tick  und  beide  Schlegel, 

^ai#iligten  sich  in  diesen  Jahren  zam  letzten  Male  an  der  all* 
^^Hiidiobsn  Philologie*  nnd  8. 141  der  swsiten:  *  Wilhelm  Sehlegsl 
iMiHiligta  sich  am  diese  Zeit  tum  Ittstsn  Mal  an  der  altdentscbsn 
irbttolsffie'.  (ihttlioh  8.  98  Tsrglichsn  mit  169.)  Dagsgsn  nm- 
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gekehrt  anf  derselben  Soite  der  erfiten  Auflage:  'In  seinem  Nacb- 
lass  faudeu  sich  drei  FuliäDten  darüber',  während  S.  141  dei* 
nenen  Bearbeitang  dieser  Satz  lautet:  In  aeioem  Nachlasse  fan- 
des  sieh  drei  Folianten  darftber',  wo  also  das  DatiY-e  gesclirisbsn 
wurde,  weil  das  folgende  Wort  mit  einem  Consonanten  anlautet 
Die  Verwendung  der  Doppelformen  *gern,  gerne*  seigt  S.  77»  wo 
man  liest:  Morcb  die  Ruhmbegierde  der  VSlker  und  Pörsten, 
welche  sich  gerne  eine  glorreiche  Yergangenheit  andichtete  oder 
andichten  lioss',  verglichen  mit  S.  144,  wo  es  ohne  Zweifel  rhyth- 
mischer heißt:  'welche  sich  gern  eine  gloi reiche  Vergaugenbeit 
andichtete'  usw.  Offenbar  aus  demselben  Grunde,  damit  der  Rhythmus 
<!os  Sntzes  gefälliger  werde,  sagt  Scheror  S.  159  der  zweiten  Ausgabe  : 

*FL;i(Uot  wollte  diese  ßeste  gern  der  Schriftsprache  künstlich 

«'iiipunipen'.  wo  das  Schluss-e  vor  einem  Consonanten  apokupiert 
wird,  während  es  in  der  ersten  Auflage  S.  90  hieß:  'Radlof 

—  —  —  möchte  diese  Reste  auch  der  Schriftsprache  gerne  zu 
gute  kummeu  lassen*.  Aus  demselben  Gciicht^punkt  müssen  be- 
trachtet werden  Wendungen  wie  175'  (die  Ziffer  oben  bedeutet 
die  Auflage):  'Die  diitte  Epoche,  die  von  Jeder  Einseitigkeit  frei 
die  ganse  deutsche  Vergaugenbeit  aus  Sprache  und  Litteratur  im 
Zusammenbange  mit  den  verwandten  germaniacben  Völkern 
zxk  enthfillen  unternabm',  welche  Stelle  sieb  in  der  ersten  Aus- 
gabe nicht  findet,  oder  8.  208*:  'den  Vocalismus  unterzog  Jacob 
Grimm  selbst  1840  einer  neuen  Bearbeitung,  die  zum  Theil  keine 
Verbesserung  wai'  (vgl.  S.  199'  'eine  Vocalveränderuug,  welche 
7Mni  Theil  auf  jenem  älteren  freieren  Accente  beruhte',  ebenso 
8.  200')  fvfor  S.  21(;-:  'die  grammatischen  Katf^gorien,  nicht  von 
vorne  herein  hinhinglich  durchdacht,  gehen  in  einander  übei*. 
Ich  gebe  noch  einige  Beispiele  zur  Vergloichuncr  nach  der  Fulge 
des  Buches.  S.  lIG'r'Im  Jahre  1812  orbchien  liuuilMildts  Ankün- 
digung einer  Schrift  über  die  vaski.-che  Sprache  und  Nation  — 

dagegen  S.  165':  'Im  Jaiir  1812'  Ähnliches  findet 

sich  öfter.  Besonders  iuslructi?  ist  176':  'im  Jahr  181ö:  in  dem- 
selben Jahre,  welches'  usw.  (S.  205'^im  Jahre  1818*  ist  offenbar  ein 
Druckfehler,  ebenso  S.  289*  *im  Jahre  1813*,  vielleichl  auch  S.  285*: 
*Er  analysirte  die  Nibelaugendicbiung  in  diesem  Sinne«  1829|  in  dem* 
selben  Jahre,  In  welchem'.  99': 'Wilhelm  Schlegel  schrieb  an  Wilhelm 
Ton  Humboldt  darflber,  allerdings  in  etwas  gönnerhaftem  Tone:  Ich 
schfttie  diese  Arbeit  so  hoch'  —  174*:  'Wilhelm  Schlegel  selbst 

—  —  —  konnte  nicht  umhin,  freilich  in  etwas  gönnerhaftem 
Ton»  über  die  'deutsche  Grammatik'  an  Wilhelm  von  Humboldt 
zu  schreiben.'  102':  'Bernhard  Joseph  Docen  war  ein  Mann  von 
grossem  Verstände  und*  —  177*:  'von  grossem  Verstand  und'. 
Auf  derselbeu  Seite  der  ersten  Auflage  weiter  unten:  'nicht  von 
deren  Standpunkte  aus  wir  e*;  heute  lesen  —  in  der  neuen  Aus- 
gabe 8.  178:  'nicht  von  deren  Standpuuct  aus'  nebst  einer  ortho- 
graphischen Äuderuog.  104':  'überall  mit  keinem  anderen  Zwecke 
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Der  Eiatoa  in  der  deutsebeo  Fros».  Von  /.  SdimiM> 

DI«  BeoiMchtaag  wiid  alio  Ihre  SiolitigUit  biben.  ffiebi 
mmu  «idi  weiter  m,  so  gedenkt  num  siivdrdeni  4er  Beetrebimgen 
der  Grieeben  in  dteeer  Beiiebmig,  lieeondere  4ee  leomtea:  dä[ 

w   mMvde  beiftt  «s  in  der  unter  seinem  Kamen  ^Überlieferten 
T^Xy^i'        gegenüber  steht  aber  der  Anesprach  Ciceiee  Orator 
jl3»  77:  verba  etiam  verbis  qnasi  coagmentare  neglegati  habei 
«Ulm  ille  tamquam  hiatna  et  con^arsns  Toealinm  moUe  qniddam 
«i  qjaüd  indicei  nun  ingratam  neglegentuun  de  re  hominis  magis 
qumm  de  terbis  laboraatis.  Weiteres  Aber  diesen  Gegenstand  bei 
Ber^rk,  Beiträge  »ir  lateinischen  Grammatik  1,  102.  Aas  Scherers 
Abhandlung  über  den  Hiatus  in  der  neueren  deutschen  Metrik 
eif&brt  mao,  dass  ein  älterer  deutscher  Grammatiker  Hiatus  in 
Piosa  fOr  erlaubt  erklärte     Aber  eioseke  Schriftsteller  eehoinea 
denselben  doch  des  Wohlklanges  halber  gelegentlich  zu  vermeideiu 
Qoe41i«  s»B.  engt  in  den  Wablverwandtsehafteu'  im  ersten  Capitelt. 
"wenn  wir  uns  nicht  heut  entschlins^on  müssten'  (Ausgabe  von. 
Km,  S.  196).  An  einer  andern  Stelle  des  2.  Capitels  (S.  201)  i 
'dass  er  beut  nicht  umständlich  schreibe'  und  wieder  im  fünften 
(S.  226):  ''ich  habe  gerade  heute  wieder  mein  Kopfweh^  wo  die 
Betonung  die  Tolle  Form  des  Wortes   herbeizufQhren  scheint» 
Weniger  klar  ist  der  Satz  im  10.  Capitel  des  2.  Theiles  (S.  356 
unten);  'Wjr  wollen  es  heute  Abend   wieder   gut   mar)i<»n.*  Ein 
ÄVittlictoer  Werli-ol  findet  statt  zwischen  den  Formen    gern  und 
'gerne*.  'Mag  ich  doch  so  gern   unserer  frühsten  Verhaltnisse 
gedenken'  T.  1  (19^^)  und  auf  derselben  Seite:  'die  ich  mir  alle 
gern  vorstellen  mag',   im  selben  Capitel  (20());  'dass  iiKin  sich 
gern  hingriebt',  ufid  (^^bonda)  ""Ich  weiss,  dasn  du  in  zweiteliiatten 
Fällen  gerne  wettesi  oder  würfelst*.  I,  9  (250 1  'das  wir  oft  gern*» 
los  sein  möchten.'  II,  6  ('130)  'als  er  sich  aber  den  Vorwurf  sehr 
zu  Herzen  7U  nehmen  meinen  uad  immer  aufs  Neue  betheuerte^ 
dass  er  gewiss  gerne  mittheile,   gern   fDr  Freunde  thütig  sei.' 
Bbenso  zwischen  'nah'  und  'nahe'.  1,  2  (2U4)  'zwei  der  edelsten 
Naturen,  die  unser  Herz  so  nahe  angehen'   I,  8  (240)  'denn  es 
liegt  geschützt  vor  den  Winden,  und  nah  an  allüu  la;^iichen  Be- 
dürfnissen' I,  2  (207)  'wenn  es  zwischen  zwei  nah  verbundenen 
Personen  nicht  ganz  im  Gleichgewicht  steht'  IT,  10  (357)  'und 
ahndete  nicht,  wie  nahe  diese  seinen  ZuhOrurn  verwandt  war. 
ikoliches  ließe  sich  aus  der  in  Rede  stehenden  wie  aus  andern 
8€hrifleD  Goethes  in  Menge  anfahren,  z.  B.  II,  7  (338)  'Was 

n  Die  Bemerkung  Gellerts  in  der  'Beurtheihini,''  seiuer  Fa,hc\  'Die 
Irfrehe'  (Hempel  1,  IßSi;  *die  Thür,  statt  der  Tbüre,  da  du?  folgernde 
Zeile  lieh  mit  einem  Vocaie  anfängt,  wie  baitl'  ist  uiiTeratittdiich, 

Drauf  öffnet  Oamon  bald  die  Thiir. 
Da  dringt  te  Schall  im  Aujcnblifik 
An«  dem  gtwdlbton  Saal  lulck. 
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zii.  f^rucne  äi.«   ^aic*     "**-^r       nter  hat  in 
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•k:^        xanicg  •gi;a4nrn»sy»»ft         xvr  Zotiger,  ier  P.ida&s 

""x  Jiar  I.'"'*"  m  .'uir  1-4 VT.  i':-r  lia^ro^jn.  n"*  laf  ■iers.^lbea 
i-4r&.  "im  J^r*  liT  ^"  "jn  Tuir»  1  iTöT   l  ic..  ^omsii^j  '  jn  J<iiir»j 

itfO^  ".m  Xihr  IJl^'.  St^-i^a-:  ici  usiciic  aii«*a  Le  Steile  m 
Bc-^nn  in  I.  «Jicireis-  i£S  ±  7u:3«^  i-r  »  hi'  aten  ies  K-lniff- 
y.:3ü<i  H.  45'»**  A.;r  U^.::^  ^xr-^ix  .*  T  iem  Eoai^t 
•»rs«-iue]i«  leaä  V  kern  ]L:tei  inversacar.  tes«ibeii  m  te  n 
TifschiO^  ^nch'en  Taterai^mafie  anzütieiwnL  W«  ab 
b^er ;  i^ndÜcae  jorttter  ^Mf?istm  km  iit 
•Hiiff  bedriiunni  FiaiL  beomciMU.  iie  grnijwa  Tortkmk» 
Uaif  TO«  Siefen  los  iea  Basttz»  Sai^tls 
lil«»  wird  in  Aongim^  fvbnchc.  n  Alfb»  m  htiiiiiiiwi '  Ks 
vtri  TMiwimn6iiFiiigniiiInr  CatMaaBhmy  bcdAiftu«  na  ^vikv  bv 
k!ax«  n  konn. 

Aber  «ünen  Sckriftsaütfr  ksm   ich   iuch   noch  namhaft 
machen,  i-r  iem  Hianis  ?i«:h^;Ii»:h  las^eichc:  Jocüb  Grimm.  Ich 

vatsititt  Aiadem.*?.  W^r  i-}**r  W-.^»n  i^r  Akademie  aacbia- 
aimitfn  betraut:,  liaaa  si'ii  schon  bei  xem  Klan^  Lhre<  Nanieas 
aa  'i:e  rTLT^nri:  tu  ien*»!!  kaam  ea2?i-hl.ij:<»a*  S  177  der  Aas- 
wähl  .    wi!:    iem  Ai^ion:  la  iea  ioo^;   im  aich^  u^iieiä^faea 


"neideiiswerth  vorkommt*  (179)  Solaug  es  Menschen  gibt  (ebenda) 
aber  ''seinen  lui      vt  rliultnen  Atlieinzug'  (185)  'Wir  haben  uns 
Alle  lang"  in  «bus  Altertliiim  eingelebt'  (197)  'lauge  nicht  so  viel 
^luchtö*    (201)  'lauge    iiicLl   aufwiegt  (JJl).  ""Lehre  ua  eii,'ont- 
licben  Sinn.   Im  ersten  Fall'  (182)  'in  gewissem  Sinn  auch*  (191) 
doch ''in  dem  Sinn,  dass'  (218)  ''im  Hintergrund  eine  Mauer'  (184) 
^Gleich  dem  vemommenen  Wort  haftet  sodann  in  des  Kindes  reinem, 
imTeTsehrtem  Qedichiiiiss  alles*  (187)  ^aas  irgaad  welchem  Gmnd 
ein'  (188)  "Ooeli  fiülen  mir  anier  meiAem  Geaichtakreia  einige 
toihende  Amichen  iaa  Aage'  (196)  aber  'die  wenn  aie  Im  weiten 
Xcm^  utoadutnen  kann'  (291)  'Wie  Tiel  weniger  tod  der  Qeecliichte 
hatte  noch  im  aecfazehnten  Jahrhundert  ein  Jflngling  an  erfasaen' 
(196)  aber  auch  'Zwar  hatte  gerada  nnter  dem  Namen  einer  pla- 
tooiacheii  Akademie  eehen  im  15.  Jahrhundert  Coamo  Ton  Mediei 
n  Plovent  eine  geiatige  Anatalt  eröffnet  (dlO)  'Bei  dem  Utihen- 
den  Zoaiand  aller  philologiaehan  Diactplinen^  (201)  'Sein  TU«it 
at  wftgen  iat  dar  Lehrer  fortwährend  im  Stand  (205)  'im  Stand 
ihrer  gegenwftrtigen  Entfaltung^  (221)  'dasa  aie  ao  gern  einen 
plalolDgiachea  Stola  «eigen  (202)  daa  ohne  innem  Beruf  vorlaut 
aich  gern  heran  drängt'  (218)  ^der  man  gern  aneweicht'  (221). 
Es  wäre  freilich  zu  beobachten^  ob  Grimm,  der  apokopierte  Formen 
ftlierluuipt  Jiebt,  die  Form  'gerne*  nicht  gana  meidet,  ''dass  die 
Spartaner  erat  mit  dem  dreiaaigaten  Jahr  auBSOgen'  (205)  aber 
'in  dem  Jahr,  wo  sie  gelesen  werden  (216)  und  in  der  Abhand- 
lung über  das  Alter  'Mit  dem  Stillstand  im  vierzigsten  gegenüber 
dem  dreissigaten  Jahr  scheint  in  der  That  *  (154). 

Doch  wozu  weiter  Beispiele  häufen  in  einer  Sache,  die  fdr 
sich  selbst  spricht.  Eher  könnte  man  fragen  p  ob  nicht  durch 
gänzliche  Vermeidung  den  Hiatus  die  stilistische  Form  der  Rede 
gewinnen  wörde.  In  der  That  glaubte  der  Unterzeichnete  bei  ge- 
legentlichen Versuchen   (z.  B.   einem  in  dieser  Zeitschrift  1883 
Teröflfentlichten  Aufsätze)  diese  Beobachtung  zu  niaclien.  Unsere 
fiel  und  scliiu  ll  schreibende  Zeit  wird  freilich  keine  Lust  haben, 
solchen  Kleinigkeiten  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  und  vielleicht 
hieße  dies  auch  der  Form  zuviel  Gewicht  einräumen.   Die  Ab- 
wrrtuiit:  des  beweglichen  e  vor  vocalischem  Anlaut  (unter  üm- 
sUuiieu  auch  vor  h),  ausser  wo  der  Wulilklang  oder  der  Sinn  die 
volle  Form  einefi  Wortes  verlangt,  wird  aber  durchaus  zu  em- 
pfehlen sein. 

Wien,  Juni  1806.  j   JebAun  Schmidt. 

fity  mologisebas« 

Dae  SubetantiT  abdomen. 

Uber  die  üftei.s  versuchte  Ableitung  des  Wortes  abdomen 
IBB  adipomcn  mit  Annahme  von  Buchstabenversetzung  und  Er- 
vikÄang  des  p  zu  h  hat  0.  Weise  in  seinen  'Volksetjfuologi- 
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«eben  Studien  I.'  (Beiträge  zur  Kunde  der  indogerman.  Sprachen 
You  lie  zz  0  n  berger,  5.  Band,  1880  S.  78)  geurtheilt,  sie  sei 
mehr  als  gewagt,  wiewohl  sich  letztere  Erscbeinong  allenfalls 
^nrch  StatnleniDg  einor  Anflhnlichiuig  an  daa  Yorbam  abdo  ar* 
kläran  laaae.  «Überbanpi  hat  ea  —  ao  fügt  er  in  ainar  Note  bei 
—  noch  nieht  gelingen  wollen,  eine  fibenengende  Stjmologie 
diesea  Wartea  tu  geben ;  denn  aneh  die  Combination  des  Wortaa 
bei  fitk  H*,  121  mit  skr.  ddmavnd  griech.  diadfjfia  Tannig 
ich  wegen  zu  gezwangener  Bedeutung  nicht  glücklich  an  nennen.'' 
Da  uns  seitdem  von  einer  weiteren  Besprechung  dieses  —  fast 
mdchte  man  sagen  —  sonderbaren  Wortgebildes  nichts  bekannt 
geworden  ist,  so  wollen  wir  hier  den  Versuch  machen,  eine  — 
wie  nns  scheint  —  nicht  allzu  fem  liegende  Ableitung  desaeibea 
aufzustellen. 

Zunächst  halten  wir  es  zu  deren  Gewinnung  för  unerlässlicb, 
Ton  den  beiden  Oberlieferten  Formen  ab  dornen  und  abdumen 
die  letztere  als  die  ursprüngliche  and  dem  Worte  zur  Zeit  seiner 
Entstehung  gegebene  zugrunde  zu  legen.  Denn  obschon  es  einige 
SnbatantiTa  an!  *oifi0fi  gibt,  z.  B.  momen,  nomefi,  fomen  (Thonae 
Thea.  noTua  Latinltatia  edit  ab  A.  Maio  in  Claaaic.  Anet.  tom. 
Vin,  p.  241),  bei  denen  offenbar  die  Bildnngsailbe  -«I-  Ton  dem 
0-Laut  dea  YerbalstammeB  Torscblungen  worden  ist,  ao  mnsi 
man  doch  hier  von  solchen  Bildungen  absehen,  weil  es  unmöglich 
sein  dttrfte,  in  abdomen  die  Endung  -omen  auf  ein  ähnlichee 
Verbnm  zurückzuführen.  Andere  ist  es  bei  der  Form  abdumea, 
-die  sich  sowohl  bei  Charisius  p.  38,  9  K.  als  auch  glosso- 
graphisch  bezeugt  findet,  nämlich  in  den  von  Heinr.  Keil 
(HaÜG  1876)  aus  dem  Pariser  Codex  7730  (saec.  X)  heraus- 
gegebenen JuvenalplossLn  p.  IV,  3:  abdumine  id  est  pinguc- 
dine,  und  in  Gloss.  Cyrill,  p.  526,  19  Vulcan. :  Xajtaqa,  bw; 
abdumeu.  Diese  Zeugnisse  stammen  zwar  aus  einer  ziemlich 
späten  Zeit,  alleiu  sie  siud  allem  Anscheine  nach  der  Volkssprache 
-entnommen;  und  da  die  Kenner  der  letzteren  oft  genug  die  Er- 
Ehrung  machen  kOunen,  dasa  solche  WOrter,  die  einaimala  in 
der  archaischen  Latinitftt  gebr&nchlich  waren,  im  Strome  der 
Zeiten  ganz  natergegangen  sein  würden,  wenn  aie  nieirt  foa 
diesem  oder  jenem  Zengen  des  sp&teren  Vaigftridioms  nna  auf- 
behalten worden  wftren,  so  wird  die  Annahme,  zu  diesen  WQrtem 
sei  auch  abdnmen  zn  rechnen,  dea  Anspruches  auf  Wahrschein- 
lichkeit umso  weniger  entbehren,  weil  eben  nnr  diese  Form  die 
Möglichkeit  einer  liofrioditrf'rden  Origination  an  die  Hand  gibt. 
Jedoch  sogar  auch  in  dieser  Gestalt  kann  das  Wort  eine  volle 
Befrieditrunp  noch  nicht  gewähren,  und  zwar  deshalb,  weil  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  der  eibte  Theil  seiner  Zusammen- 
e-etzung  sich  als  hinderlich  und  widerstrebend  erweist.  Denn 
ahdcrc  =  rcrhcrgen  kann  unmöglich  das  richtige  Etymon  sein, 
die  Oewinnung  eines  passenden  Siunes  würde  noth wendigerweise 
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daran  scheitern.  Wir  müssen  vielmehr  auf  obdere  zurückgeben, 
indem  wir  ubdumen  als  die  eigentliche  und  anüimtlBelie  OeBtali 
des  Wortes  annebmen.  Bnt  Ton  dieMr  PoBition  ans  Itat  sich 
auf  dam  der  Erlftatenmg  sicher  and  ohne  Hlndeniia  weiter 
fortaehreiten* 

Die  meisten  Substantiva  aul"  -ümen  kommen  von  Zeitwör- 
tern auf  -uiire  her.  So  eutätand  indumen  au8  induo,  vgl.  Tbom. 
'Thes.  ap.  Mai.  p.  28S:  indumen,  indumentnm.  389:  JoBaphns 
in  XVn.:  Qoando  in  civitaleni  iatiabat,  pritatls  tnäumitübus 
«tabainr.  Glösa.  8.  Geootevaa  aaac.  X  ap.  Qm^erai  Addend. 
Iiezie.  Lai  p.  137:  «idiMiMfia,  indnmenta;  —  ebenso  iknmmen 
MB  siemuo^  vgl.  Oloas.  GyrilL  p*  599,  22:  ttut^ost  atamo- 
mentnm»  stanmmen ;  ferner  volumen  und  involumen  aus  voUu^a 
und  invoUu'O,  ?gU  Gloas.  ClyrilU  p.  456,  44 :  iveiXrjfia,  involu- 
men\  desgleichen  scUmen  yoq  9oUu-Of  Tgl.  ibid.  p.  575,  2: 
^iQOSt  terminus,  finis,  effectum,  solumen ;  ebenso  frumen  aus 
fruor,  trumen  (eigentlich  *terumen)  aus  einem  obsoleten  *ter-u-o 
(awni.  tero\  vgl.  GIofs.  Philox.   p.  218,  20:    irumen,  tQvx^g. 
■Oleich wie  nun  bei   dem  zuletzt  g^ennnnten  Werlo  ein  durch  -w- 
«rweitertes  *teruo    vnüiusgosetzt  werdeu  rnubb,   so  zeipt  sich 
bekanntlich  auch  soiist  im  archaischen  Latein  nicht  selten  die 
l^^iDticiiaiiuug  eines  -u-  zwischen  Stamm  uud  Euduug,  und  zwar 
dicht  bloß  —  wenn   auch  am  häufigsten  —  bei  ConjunctiT* 
midimgan  wie  Mm  duls  . . .  perdiUm,  perdmU  * . aondan  bis- 
wailoD  auch  bei  dem  Indaeati?.  In  Neue'a  Formenlehre  II*, 
Sm  442  findet  man  neben  ereäuam  ereduaa  ereäuai  und  äua$t 
wobei  sidi  ereduo  nnd  äm  als  Nebenformen  des  Prfisens  ladic. 
wanigstens  voranssetsen  lassen,  auch  ausdrQcklich  intcrduo  und 
«OMcreiiiio  besengt.  In  gleicher  Weise  wird  in  Betreff  demjenigen 
Compositums  von  do,  welches  hier  in  Rede  steht,  nämlich  in 
Bezug  auf  oh-do,  der  archaischen  Latinitat  ohne  alles  Bedenken 
die  analoge  Nebenform   ob-duo   zugeschrieben  und  in  F^ilj^e 
dessen  angenommen  werden  köunen,  dass  das  Substantiv^^-^ilde 
obdumen   ein   Derivatuin  von   obduo  gewesen  ist.    Als  aber 
späterhin  dieses  Sulj^tantiv  mit  der  Endung  -omen  in  die  Schrift- 
sprache eiiiirat  und  dadurch  die  Herkunft  seines  ersten  Bestand- 
iheiles  verdunkelt  wurde,   so  wird  wegen  der  bequemeren  Aus- 
sprache nnd  nm  des  Wohllautes  willen,   damit  nicht  die  beiden 
Allfangssilben  einen  und  denselben  Yocal,  den  dunklen  O-Lant. 
haben  mischten,  obdomen  in  abdomen  verwandelt  worden  sein. 
Ob  dabei  irgend  eine  spielende,  an  äbdo  angeknüpfte  Yolks- 
etymologie  mitgewirkt  hat,  bleibt  idahingeatellt  Jeden&lU  stehen 
derartige  Verwandlungen  dee  Wortanlantes  nicht  als  etwas  üner- 
börtes  da;  gerade  für  den  Übergang  Ton  o  in  a  kdnnen  wir  zwei 
Belege  aiilülnen,  nämlich  die  von  L5we  Prodrom,  p,  349  be- 
sprochene Nebenform  amUa  (Ar  ovtUa,  und  das  in  einer  aiosse 
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^  jljii  01*5?.  »uct.  VI,  p.  502  a  auftretende  Lehnwort  ahtr- 

S>>  viel  zur  Begründung  der  Ahleitung  und  Form  d« 
>0^«^rt^;  ^  orübrigt  noch  ein  kurzer  Nachweis  der  sich  daracs 
<*r^K^d<»n  Fedcutung.  Das  zugrunde  liegende  Verbum  obdere 
>«<»>ÄI  ti^rw.'ichen,  vorschieben,  vorstopfen,    vgl.  GI055. 

|v  H5,  52:  obde,  ßiaor  [=  stopfe  voll];  es  wird 
4^1^^  \)as  hiervon  abgeleitete  Substantiv  nichts  anderes  bedeotec. 
1^1»  #ut<*n  Vorschub  oder  eine  Vorstopfung  (von  Fett;, 
«VHihm^h  der  Leib  gleichsam  wie  durch  einen  vorgeschobenes 
K^<^l  Außenwelt   abgeschlossen   wird,  —  also  eine 

«h^lil  ohne  Volkshumor  geschafifene  Bezeichnung  dessen,  was 
^i^^f«  Sprache  Wanst  zu  nennen  pflegt. 


Die  lateinischen  Substantiva  auf  -Ina. 

Seine  Adjectivendang  -tnus  hat  der  Lateiner  augenBchein- 
iivh  der  griechischen  eivog  nachgebildet.  Nach  deren  Aufnahme 
es  ihm  nahe,  die  Femininalform  derselben  zur  Bildung  von 
Suhntantiveu  zu  verwenden,  und  daran  schloss  sich  ganz  nator- 
^■enutß,  nachdem  diese  Endung  einmal  das  Bürgerrecht  erlangt 
hntle,  die  Formation  auch  solcher  Substantiva  auf  -tna^  die  ihre 
Ut>rochtigung  zum  Bestehen  nicht  erst  auf  einen  adjectivischen 
ilrsprung  zurückzuführen  brauchten.  Hieraus  ergibt  sich  von  selbst, 
diUM  wir  alle  die  im  lateinischen  Sprachschatze  vorhandenen  Femi- 
uiou  auf  'ina  in  zwei  Gruppen  eintheilen  können,  nämlich: 

I.  in  substantivierte  Adjectiva,  deren  eigenschafts- 
wörtlicher Gebrauch  noch  nachzuweisen  ist,  und 

II.  in  selbständige  Substantivbildnngen. 

Beide  Gruppen  aber  haben  das  mit  einander  gemein,  dass 
ihren  Formationen  entweder  Nomina  oder  Verba  zugrunde 
liegen,  und  nicht  minder  kommen  innerhalb  der  beiden  Gruppen 
Wörterbildungen  sowohl  lateinischer  als  auch  griechischer  Ab- 
kunft zur  Erscheinung. 

Diese  Eintheilung  ist,  wie  wir  glauben,  von  der  Art,  dass 
auch  diejenigen  Substantiva  auf  -ina,  die  in  dem  nachfolgenden 
—  keineswegs  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machenden  —  Ver- 
zeichnisse nicht  enthalten  sind,  mit  leichter  Mühe  an  dem  ihnen 
zugehörigen  Orte  eingeschaltet  werden  können. 

I.  Substantivierte  Adjectiva. 

1.  Nominalderivata: 
amitinae  (von  amita)  in  den  Digesten. 

carnifxcina  (Folterei)  Cato,  Cic.  Liv.  Saet.,  =  ^ayuqeiov  Gloss. 

Cyrill,  p.  532,  21. 
coluhrina  (sc.  herba)  bei  Apulejus. 
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coquinaf  coeina  (Ort  lud  Kumt  dra  KocIwbb),  s.  Oeorges; 
aaeh  euckw,  Oloss.  Cyrill.  1.  e.  B^de  Wörter  obenlUls  gleich- 
gestellt  Qloee.  Amploa.  p«  391,  14:  earmßeina,  eoquina^ 

tigyüim^  figUrnt  (ThoDgrabe,  Töpferei),  ^  utagafmay  Gloes.  Qyrill 

haru^ficina  de,  Lact 
iUnmiKiiffMi  (sc.  herba)  bei  Apolejos. 

iniesUna,  Nebenform  toq  ^esHnum^  Sing,  bei  Apicius,  Plar.  bei 

Petronins, 
Uberiina  bei  Plantne,  Horas,  Sneton. 

X,ifdfia,  in  Gloss.  C^l.  =  gimq>6^Sf  i^^'Hi^,  —  &lu^Ma, 
medieinaf  in  den  Glossen  =  ^  ^«^ffs/o,  17  car^/xij. 
meJItfia  (Honigwein)  bei  Plantns. 
wülüina  (sc.  fames)  bei  Plantns. 

Porcina  »  Sebwein,  Bpist.  Barnabae  e.  10:  Qoare  autem  Uoysee 
dicit  (Le?.  11,  Dent.  14):  ,,Non  numdncabis  pordnam 
[xdi^op  80,  edd.,  Clem.  Alex.  Strom.  II,  15,  67 ;  %oiqui^ 
JC]  nec  aquilam  nec  aceipitrem  nee  corram,  nec  onmem 
piscem  qni  babrt  in  so  sqoamamf*  .  . .  Tardnam  eigo  ad 
hoc  dixit:  non  eris  conianctns  .  .  . 

^alinae,  in  Gloss.  Cyrill.  —  «Aorf,  aXnMxL 

acrofinn  (sc.  volva)  Plin.  Vn!.  5,  ?,v>. 

secundina  =  xoQiov,  to  yux/A  fifia  t6  ovyyevoftevov  ix  rrj^  y^ot- 
ktag  TOig  ßQi(f£aiv  (Suid.),  Sext.  Placit.  14,  10:  et  secun- 
dina  mox  qnoque  sequitur.  —  Deut.  28,  57:  et  illuvie  se- 
cundatutti,  quae  egrediuntur  ..,  so  im  recipierten  Texte  der 
Vulgata ;  aber  für  secundarum  steht  nach  deu  Variae  lectioues 
des  Vercellone  z.  d.  St.  seeundinanm  im  Sixtinisehen  Texte 
▼om  J.  1690,  in  den  codd.  BSV  nnd  in  alten  Editionen. 

suina  =  weibliches  Schwein  (vgl.  die  ähnliche  Bildung  in  dem 
gothiscben  svem,  Ooitins  Grunds.^  382),  Acre  in  Horat. 
Spiat  I,  1,  4:  bara  locus  dicitnr  nbi  stant  snes  et  iuinae. 

suttim  (Schastereiim  swei&eben  Sione)  =  to  axvTdov  Gloss. 
Cyrilh 

TereninM  (vdgir  Ittr  Tarentina)  bei  Apicius. 
Verrinae  (sc.  actiones)  bei  Priscian  und  Marc  Capeila. 
v^ßerina  (sc.  horba)  bei  Apulejus. 

(iproUna  als  Beiname  der  Juno,  Caprotinae  als  solcher  der  Idus 
Joliae,  bei  Macrobius  mit  caprificus  in  Verbindung  gebracht. 

2.  y erbalderiyata: 

concithina,  in  den  Glossen  —  ovvEvvog,  avyxoiTig,  nalXayci^. 
molinn  ^x<-m  moltrc)^  vgl.  Eicerpt.  Stephani  p.  253,  50  Vnlcan.: 
moUnac^  idgaXioia.  Noch  vorhanden  im  prov.  moUfw,  mas- 
culinisch  aber  im  ital.  muUno^  span.  moiino,  franz.  moulm» 
veterinac  (von  vehere)  bei  Varro  nnd  Plinius. 
Cioacinay  Beiname  der  Venus,  von  cluo  =  purgo. 
Z«itocknA  £.  d.  öiUrr.  Qjmu.  im,  Vlil.  o.  11.  Haft,  38 


Digitized  by  Google 


Mi  S^fMtogiidML  Dm  iflbiau  Sofatt  aal  üm.  Ym  12. 

£^uih'fui   [<c.  {H»rU}   voQ  ex  und  colere,  Gegenib^d  ?dQ 

II.  Selbständige  SabstanÜTbildungeB, 

1.  Nomina IderiTAta: 
mrtifieina  (?oo  awUfex),  in  daB  GloBsen  des  latdoros. 

mtrifiehm^  erUirt  is  Glösa.  Amplan.  p.  275,  236  dordi:  Vxm 
ubi  aurum  funditnr  et  facitor,  —  in  Gloas.  Pbilox.  p.  S6, 4d 
and  Gloss.  Cyrill,  p.  662^  10  durcb  x^UFOXoaoy. 

}Mrgtna  (auch  harginna)^  ein  noch  nicht  ganz  aufgeklärtes  Wort 
trots  der  in  Lowe's  Prodromua  64  aq.  beigebnato  St- 
iege, nach  denen  z.  B.  bargime  =.  peiegrinaa,  oder  aüd 
=  alienigenae,  und  bargina  s=  homo  vitiosae  gentts»  mit  den 
Beisatze:  quia  barbams  interpretatar  Tiüosos;  und«  bar^ 
barismns  dicitor  yitium.  —  Dass  im  Spätlatein  bargina  mit 
kurzem  i  gebraucht  wurde,  erhellt  aus  folgenden  Versieilen 
des  Aidholmus  de  LauJibos  virginit.  pag.  841  ed.  Canis-, 
welche  Grotiov  im  Monobiblos  p.  216  .  .  angotuhrt  hat: 
Nam  rudis  et  pnscae  If^uis  patefecit  aby^i^um,  Septuainiih 
daos  reclaudpn^;  bargina  biblos:  —  ibid.  in  Eustochio:  The- 
saurosqiH  nuul  librorum  forte  Pelasgos  Edidit  in  locem,  qu:-? 
bar(/(na  Lexerat  umbra,  ClaTibus  Ansoniis  verbi  clustPÜa  re- 
Rolvens.  —  Von  diesem  Winte  kommt  im  FranzGsischeü,  ffi? 
Gronov  ebenda  bemerkt,  die  Ausdrucksweise  parier  barra- 
goin  (jetzt  baragouin)  =z  dicere  qoae  nemo  intellegat,  ao- 
vit    IIS  Zeitwort  bargmgner» 

o^i^tctna  —  die  Werkelhci,  bei  Plaotus  der  Ort  der  Arbeii, 
bei  Jül.  \  .ilcr.  ihr  Gegenstand.  Daraus  ist  durch  Zu*a.mnieD- 
Zich^i.f;  (AusstoßuuiiT  des  /  uud  AssimiUei uü^j  d&s  ^}  «it- 
staudeu  das  vitl  gebräuchlichere  officina, 

vestificina  bei  Tertullian,  Synonymum  vou  vcslificium  =  i/icno- 
noäa  Gloss,  Cyrill,  p.  26. 

arvina  (Spech),  ?on  unbekannter  Herkunft  Man  könnte  eiuA^I» 
*arvinu8  (toh  gmnm)  Torausaetzen  oder  im  ffinhUtk  «f 
loriäum,  das  fflr  das  Neutrum  too  lat'^idM  sesla^^mg^ 
aaginatos,  angosehea  werden  kann,  aeiiieii»  vob  deowslbea 
SteBuao  sei  (oBtar  AbwerAing  dM  ijdMM)  BBCh  anma  ge- 
bildet worden. 

cakina  (Kalk),  Fasa.  BobosI  et  Mazimil.  c  8  (ap.  BoiBaitaa): 
afferte  mihi  eolciiiaiii  mm.  Im  VnuwBaiaeheo  hallt  la  cal* 
eine  die  weiAe  Glaavrmaase. 

«tmHäieina,  bbl  SpSteren  ==  cattsidMuB,  iatok^. 

(ZwiebelfaU)  Odnm.  XI,     1^  aqrt  c^ina  m^g»  frf 
guantei  aabactaja  postaist  temm.  «nam  aliaa  aow 
c^Hna  ?el  aaeiaiiav  ««i*  rai  mm  dahat  ^aatm 
Biiiiri. 
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4^oJmna  (dayoo  ital.  eoHinaf  span.  eoUna,  tnnt,  eoUin^}  bei  den 
alten  Gromattkern  p«  dl 4,  12  sq.:  super  se  Tero  eof/inafn 
habet. .  per  eollinam  autem  via  excurrit. 

consohrina^  6ften  TorkommeDd,  in  Oloee.  Cyrill,  ss  dve^i,  Mir 

nQog  ftrjTQog. 

cortina  (vielleicht  vorwandt  niit  /.vgrog  gewölbt),  wofür  in  den 
Glossen  folgende  Erklürttugeo:  tgirrorg,  sodann  dt).<fix6g 
TQinovg  l4n()XX(tn'og,  —  cortina,  tripes  Apollo  (Apollonis?). 
In  der  biblischeu  Latinität  oft  =  aulaeum,  ital.  u.  span. 
cortina,  franz.  courtine  (woraus  die  Deutschfrauzosea  Gar- 
iiino  gemacht  haben). 

culina^  colirm  (nach  Vauicek  aus  cocuUna,  coclina  entstandeu), 
vgl.  GlosB.Pari8.  ed.  Hildebrand,  p.  59, 157:  coUna^  quoquina. 

Cvm^  (Yon  cmute)  Varr.  ap.  Non.  167,  32.  Laetaat.  I,  30,  36 : 
Ctmifta,  qaae  infantes  in  cnnia  taetar  ae  iiMeisam  enb- 
moTet.  Aag.  Civ.  4, 11;  wobl  auch  bei  Tertull.  ad  Nat.  II,  11. 

discipUnat  ia  den  Glossen  =  avaiyr;,  imatfi^r^^  fia^r^otg,  dytoyi^ 
fta^faung,  fiaid&a,  ?erkflnt  aus  der  bei  Plaatns  und  in- 
schriftlicb  beiengien  Form  discipulina.  Das  zugrunde  lie- 
gende discipulus  betrachtet  Yani^ok  (Etym.  Wdrt.'  8«  117) 
als  eine  Corruptel  auf  *di$eiculus ;  dürfte  es  nicht  gerathener 
sein,  darin  eine  Zusammensetzung  TOD  discere  und  demselben 
"PuJus  (von  *pleo)  zu  erblicken,  mittels  dessen  manipulus 
=  eine  Hand  voll  g'ebildet  i?t,  und  demnach  als  iirspröng- 
lich(»  Bedeutung  anzunehmen:  des  Lerneus  vollV  Diese 
Ableitung  hat,  sollte  man  :-ie  auch  Tni-^^billipen,  doch  wenig- 
stens das  für  sich,  dass  sie  im  i-rakuschen  Loben  nichts  von 
einem  schwächlichen  disciculus,  stmdern  cur  von  eiuem  sieiuer 
hohen  Aufgabe  v ul  1  bewus>teu  (i/c?t'/pM/MS  etwas  wissen  will. 

domnina  =zdomnulat  adjectiviscbe Deminution  von  domna^  domina, 
ital.  donnifMf  bezeugt  in  Inscr.  Hispan.  Lat.  ed.  Hflbner, 
Kr.  1886  (tit  sepulcr.):  S.  Jnnia  Prima  domnwa  an.  XYIII 
(cf.  Paueker,  Supplement,  ledc.  Lat.  p.  224). 

fariiutt  in  den  Glossen  durch  alev^p  erUntert,  eine  Ableituog 
von  far,  dem  ältesten  Nahrungsmittel  der  Börner. 

fuUna  (fQr  fuUgina  ?on  fidigo)  Gloss.  Isidor,  p.  679,  50:  fuUna, 
colina. 

Furina  (von  Furia)  bei  Varro,  Cicero,  Paulus  ex  Festo. 

g'aUina  (von  gallus),  in  Glossen  =  opwc,  oqm;  '/.at  olxor. 

hasttna  (vermuthlich  so  und  nicht  hn^tnia  zu  si>rf'cheii  =  Art 
von  Speer,  narh  Georges  bei Kutych.  ap.  Cai^i^if  i..r.  bezeugt; 
ingleichen  Glu^s.  Thilox.  p.  106,  28:  hastina,  dogi  ,  u/.ovitov. 

indicina  (von  uidcx)  beiApulejus  und  in  einer  Glosse  (=  iirvvTQOv), 

iuridicina  (von  iuridicus)  bei  Tertullian  de  l'ail.  3  ;  Cato  iuridi- 
cinae  soae  in  tempore  hnmerum  osertus. 

lagüina,  Nebenform  von  taguena  bei  den  Gromatikem,  TOm  grie- 
chischen Uyivog, 

38» 


.i^^arn-i  ""itn  siifsS-  lts*-*.i  ii>iiiz  iLiii  tlz  iz.  Gl'jestaiz  -1*^ 
I^mv"^^  MrT'm  Tetsräft  Uf.  Jbre.  II,  20:  Mmte. . 

«tÖM  'Tvm  i^mm,  =  srrjuimc.  scs  »ti  GnnttiHni  wmm 

|.  14:; :  LäJC  luUn^^.  -rv^ucna   -ii^  lies  .Tr^UJciara). 
wtvmdianae  't  r,  w/r  i/^  reic    in  e:c«Bi  Ters«  bei  ApoL  AfoLö. 
mupijma    7:n  «4//«^».  ^icccrcbe   bei  0:]zm.  XI.  2.  71. 
fiiima   ^.l«,  Fiechteicb  .  in  den  G!cisä6B  au  lxiti<nf^o^>iio^p 

T-t^ima,  LJ.ui  Vvi*  rtg^rt^  5. l lern  TOSk  SaiwlL  »bioleitan^ 
TtiiM  nt  MM  ziMDlkh  genaue  Xachbildung  ^c.^  gäcichb^üea;«^- 

ta  griedufehen  e'i^«»'^  «  «odvcli  das  Hux  als  etwas  aas  dw 

8Hmo  ood  Bissen  desBanaas  FlieSeadsa  bankhaci  wria. 
JSttawMi  (jiA  nma\  bei  Kooias     167.  S3  aas  Tarn  eiUiit: 

Bimmkia  propter  mauiai,  id  est  priseo  Tecabalo  iiraa», 

a  quo  mtbnmi  etiam  dddc  dicoatar  a|^ 
mjMMa  (?oa  rfipe»)  Apnl.  Metam.  6,  26.  7.  13;  Flerid.  11.  ^ 

GIoss.  Isidor,  p.  €93,  30 :  rupinas,     nipia  montiom. 
$ardina  <  Erweitern nir  tau  .^nrdä  Edict.  Di  -cI  5,  12:  sardae  Mva 

sardinae;  Colam.,  Fliu.  Val.,  Gar^l.  Man. 
«co&ift^  <y^n  scobis)  bei  FUatafi,  Yarro,  Flimus  d.  Älterea  oad 

Tertüliian. 

scfitina,  fcifl  ofl  iTtbrauchtea  Wort,  über  .iesseii  Herkunft  ich  aber 
Lirg«^ndwo  (;twas  finie.  Vielleicht  kommt  fon  dem  gkicb- 
bed(:uU;Ld6u  ^^riechi:;chen  uri/Ua,  so  dass  es  eigentich  s^nii- 
«Ml  bitte  laaten  soUen. 

sohrina  (?od  soror)  bei  Plant,  Tac.  ond  in  den  BechtsbficbenL 

aorhieima  (nicbt  von  gorbere,  sondern  Ton  einem  seiner  Derivata)» 
bezeugt  in Oless.  Cyrill,  p.  603,38:  $orbicma,  sorbicio,^^^ 

sudriiut,  ein  Wort  nnbekannter  Herbnnft»  eine  seblscbte  Feigen* 
art  bezeichnend ,  von  Goelzer,  £tode  lezioograpbiiiae  et 
grammaticale  de  la  Latinit^  de  Saint  J^rome  (Paris  1884} 
p.  153  angefahrt  aus  des  Hieronymus  Gommentar  sn  Jerem. 
29,  17,  wo  zu  den  Texteswortcn :  „Et  ponam  eos  qnasi  ficos 
malas**  bemerkt  ist:  quas  Theodotio  interpretatus  est  su- 
dritias.  Dir?  betreffende  Bibel<:te!Ie  lautet  in  der  Vulgati: 
Kt  ponam  eos  quasi  ficus  malas ,  qiiae  comedi  non  possuot 
eo  qiiod  pessimae  sint.  —  Das  Wort  wird  schwerlich  Ton  suäor 
abzuleiten  sein,  vielleicht  von  einem  orientalischen  Ortsnamen. 

ft'lW  =  Weinbutte,  nach  unserem  Dafürhalten  ciuo  Verkürzung 
des  griechischen  nutivi^  oder  ßvzivr^^  wodurch  ein  gleiched 
Gefftfi  beseiebnet  wurde. 
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iimacina  bei  Yarn»»  wahrscbeinlich  (wie  Umacukm)  tod  tojmi^ 
abzuleiten. 

ÜV/tfItna  (Ton  tutela),  mit  <^  in  der  zweiten  Silbe  bei  August,  de 

Civ.  Dei  4,  8  vom  cod.  A  bezeugt. 
ragina,  aus  dem  Stamme  von  rac-uus  gebildet. 
veruina  (von  verü),  noch  jetzt  im  ital.  vernna,  Bohrer  lort< 

lebend. 

2.  YerbalderiTata: 

Mgima  tod  unsere,  wie  ayxoy^j  tou  ayxu/. 
€ariHa,  urspiuiiglieli  Na0 schale ,  nach  Yasi^ekS.  55  von  der 
Wund  kar,  hart  sein;  in  den  Glossen  s:  t^mg  nnd 
nXÖiov, 

fadina  nebst  argenUfodina^  aurifodina,  ferrifodma. . .  v.  fodere, 
iahina  von  /a&»  (daher  Lawine).   Den  Wortlaut  der  Belege  s. 

bei  Vossius  de  Yitiis  sermonis  (Anistel.  1645)  p.  472  und 

bei  Paucker  Supplem.  p.  442  sq. 
iapiddinaj  in  den  Glossen  mit  Xatof-da,  Xidoroueioy,  Xi^o* 

^o€iov  gleichgestellt.  Ganz  ähnlich  gebildet  ist: 
pellesuitia  (von  aucrc)  bei  Varro. 

jpopina  (ebenso  wie  popia  =  Schaumlöffel)  von  ttinio,  in  den 
Glossen  =  xant^lHOv,  nonaitiqiov  ^  oiponwlMOv^  navio^ 

nio'/.tlin'. 

FUina  (von  potare)  bei  Vano  und  Äugustin,  aber  auch  bei  Ter- 
tnllian  ad  Nai  II,  11:  priml  cibi  sumendi  potionisque  ca- 
piendae  BoUna  et  Ednla. 

pruina,  nach  Yanidek  8.  175  von  derWurxel  pru»  brennen. 

ruina  Ten  nMre,  glossographisch  identificiert  mit  natanTtaatg, 

ri^pina  Ton  rapere^  =  uqitayr^, 

Maffkia,  bei  Georges  ganz  einleuchtend  von  aavTaii  füllen, 
stopfen,  s&ttigen  abgeleitet,  in  den  Glossen  mit  aixtia^ 
aheiOig,  r(ctqaTc).r^()vm(t,  aayua  zusammengestellt. 

^tfia,  nach  Yaniöek  S.  33S  von  der  Wurzel  spi,  spitz,  scharf 

sein. 

SUUina  (von  stare)  ebenfalls  lun  Tertullian  1.  c. :  et  statuendi 
infantis  Statina,  —  de  Auima  39:  prinia  etiam  constitutio 
iüfaiitis  super  terraiii  Statinae  deae  sacrom  est. 

unguina  von  ungucrc,  Gloss.  Cyrill,  p.  556,  53 :  (ein 
gräcisiertes  axungia),  arbina«  unguen,  unguina, 

wrina,  TgL  ov^ca  nnd  das  dazu  Gehl^rige. 

imniHiM  =  Erbrechen,  Ton  «omere,  Gloss«  Phil.  228,  28: 
wmiHnat  fyitog. 

ToMina  von  vchere,  August,  de  Cir.  Det  4,  8:  praefecerunt.  • 
inTolnmentis  follicutomm  deam  Vokttinam* 

Der  Torstehenden  Übersicht  eine  zweifache  Appendix  bei- 
gebend, lassen  wir  zuTOrderst  folgen: 
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Ein  Verzeichnis  der  Fleischarten,  bei  deren  Bezeichnong- 

caro  zu  supplieren  ist. 

agnina  bei  Plautus,  Horaz  nsw.,  in  den  Glossen  =  qqvuov. 
anatina  bei  Petr.  56,  3. 
(inserina  Gloss.  =  XK^^^^^' 

aprina  Judic.  coci  et  pist.  84  R.  —  apruna  Capitol.  Max.  28,  2. 
Spart.  Ael.  Ver.  5,  4  u.  A.,  neben  aprugna. 

caprina  Val.  ap.  Vopisc.  Prob.  4,  6.  Charis.,  Gloss.  =  aiyetor^ 

cadaverina,  bei  Tert.  de  Anim.  32:  si  in  capram  transierit  Tel 
in  cotarnicem,  imn:o  et  cadaverinam. 

catulina,  Plin.  Nat.  Hist.  29,  §.  14.  (Gloss.  -inum  =  axvXaxuov). 
Der  wilde  Verschwörer  Catilina,  ursprünglich  CatuUna  ge- 
schrieben, trug  mithin  den  Namen  Hunde  fleisch;  vgl. 
Wölfflin.  Archiv  I,  S.  278. 

cervina  Edict.  Diocl.  4,  44;  Gloss.  ^  iXaq)€iov. 

ferina  (Wildpret)  Verg.,  Val.  Flacc. :  Gloss.  =  dy^i^aiov. 

haedina,  bei  Cael.  Aurel,  und  Apicins. 

hircina,  Gloss.  Cyrill.  =  rgayetov  xgeag. 

lactantina^  Gloss.  =  yaXad^rivov.  Man  beachte  das  bis  jetzt  noch 

unerwähnte  Wort. 
leporina,  Gloss.  =  Xaysioy  xQtag. 
ovina,  Prise.  2,  60. 
porcina  bei  Plautus  u.  A. :  =  yr^nioEla, 
pullina,  Apic.  4,  119. 
scroßnOy  Gloss.  =  axQioq^ta. 
taurintty  Judic.  coc.  et  pist.  88. 
ursina  Petron.  66,  5. 

Hieran  schließt  sich  als  zweite  Zngabe  die  Aufzählung  der- 
jenigen 

Substantiya  auf  -ina, 

deren  Bildungsendung  durch  tr  eingeleitet  ist. 

Oben  ist  bereits  sutrina  —  axwetov  erwähnt.    Von  der- 
selben Art  sind  folgende: 

accipitrina  =  Habichtsfrass  bei  Plautus,  Habichtskraut 
bei  Apulojus. 

doctrina^  in  den  Glossen  durch  öidooxaXia ,  didaxrj,  fid&r^oig 
wiedergegeben. 

furatrina  bei  Apnlejus  dreimal  und  bei  Jul.  Valerius  einmal;  das 
Adj.  furatrinus  kommt  beim  Mythologen  Fulgentius  Tor.  Dieses 
Subst.  furatrina  ist  jedenfalls  auch  in  der  Noniusstelle  p.  63, 
26  Merc:  ui  feratrina^  vX  foeiuiina  zu  lesen,  wo  Mercier 
in  seiner  2.  Ausgabe  feratrina  durch  ferratrina  emendiert 
hatte,  also  durch  ein  selbstgebildetes  nnd  nirgends  nachzu- 
weisendes Wort.  Wie  nahe  lag  es  aber  dem  Afrikaner  Nonius 
Marcellus ,  beispielsweise  furatrina  anzuführen ,  dessen  sich 
sein  berühmter  Landsmann  Apnlejus  mehrmals  bedient  hatte. 
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IJiriiiii»  TOD  dttmlbta  Noains  erlftntort  p.  313,  7 :  est  lawiirima^ 
iiood  nane  balntam  dicilnr.  In  den  ölossen  latrina  =s  Jlov- 
%qiiif¥t  latrinae  =  x^^'*  ononatovfiiv. 

MedÜrina  Ton  mtAm,  die  HeilgOttiiiy  bei  Paah  ex  Fest.  123, 16. 

§m^trina  in  einer  Beda  d«s  Cak>,  ans  welcher  Nonius  p.  63,  27 
die  Worte  citiert:  nervo,  carcere,  mohtrina^  nachdem  er  die 
Erklärung  vorausgeschickt  bat:  moUtrifm  a  molen^i«:».  qaod 
pistrinum  dicimus,  ut  furatrina  (s.  ohcn),  nt  foctxäina. 

piairina  =.  Bäckerei,  in  Gloss.  Cyrill.  Übersetzung  von  a^o- 

textrina  =  Weberei,  bei  Apnlejus  und  Boethius. 
t&nstrina,  oft  bei  Plantua  usw.;  in  Glossen  =  '/.ulqiIov. 
ttstrina^  ein  ziemlich  oft  gebrauchtes  Wort,  glossogruplilöch  = 

nv^Kaia,  KavaiQa  vsiq^v. 
vcratrina,  zweimal  bei  Tertollisn. 

Beim  Überblicken  dieser  Substantivgobiide  mit  der  Endung 
•trina  kann  man  sich  aelilechterdinga  nicht  der  Frage  entziehen, 
anf  welchen  Omnd  diese  Einechiebnng  zweier  Consonanten  znrttck« 
inAhren  iei  Es  gibt  zwei  Wege,  dies  zu  erklären.  Einesthetls 
kann  man  annehmen ,  die  simmtlichen  WOrter  anf  -tritta  seien 
ans  Verben  gebildet,  nnd  zwar  aas  dem  Snpinalstamme,  nnd  dem 
anslantenden  t  desselben  sei  ein  euphonisches  r  angefflgt  worden; 
80  z.  B.  sei  aus  doc-ere  nicht  dootna,  ^on'iern  we^en  der  Zu- 
gnindolegnng  des  Supinnms  doc-t-um  zunächst  doc-t-inay  hieraus 
aber  um  des  Wohlklangs  willen  änr  f-r-ina  formiert  worden.  Von 
diesem  StandpnnVt*^  dor  Betrachtung'  aus  würden  sich  also  die 
*  beiden  von  «lemseiben  Zeitworte  mohrc  gebiMeten  Sabstantiva 
molinti  im  ]  moletrina  nur  dadurch  von  einander  unterscheiden, 
dass  inoUna  aus  lern  Infinitivstamme  nioU  und  moletrina  seiner- 
seits aus  dem  Supinalstamme  moUt-  oder  tnolvt-  hervorgegciiigeu  ist. 

Anderntheils  aber  könnte  man  der  Ansiebt  sein,  die  Formen 
anf  '^rina  seien  Weiterbildungen  Ton  Verbalsabstantiven  anf  -tor, 
bei  denen  man  den  Vocal  o  zwischen  t  and  r  aasgestoften  habe. 
Pür  diese  Ansiebt  hat  sich  anlangst  Hr.  Prof.  Engelbrecht  in 
Wien  erkl&rt,  der  in  seinen  j^Untersnchangen  fiber  die  Sprache 
des  Glandianus  Mamertns"  (1885),  8. 109  bemerkt:  ^»Übrigens  ist 
moletrina  nicht  direct  vom  Verbum  herzuleiten,  soniern  ist  ent- 
standen aus  moUior'-ina  und  war  deshalb  mit  lahrina  (lavator- 
iaa),  sustrina^  pistrinn,  ionstrina,  toratrina  u.  a.  tn  vergleichen.'* 

Wir  stimmen  dieser  letzteren  Erlilutornng  bei,  und  zwar 
uicht  bloß  deshalb,  weil  dadurch  das  Nebeneinandorauftreten  von 
i  und  r  sich  am  ungezwungensten  erklärt,  sondern  auch  zugleich 
in  Anbetracht  eiuor  analogen  Bilduugsweise  im  Griechischen,  wo 
Di  d^n  Ableituntren  zweiten  Grades  ebenfalls  tq  auftritt:  denn 
wenn  man  Wörter  wie  äqorqov^  fir^vi  looi',  Ivtqov  auf  ihre  lienesis 
ansieht,  so  erkennt  man  sofort,  dass  von  dem  die  neutrale  Bil- 
dongsendang  'Tqov  beginnenden  tq  der  erste  Consonant  (t)  aal' 
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:ifTx;:xi^  Bfi  fisfeUrftciit  il  0.  SL  108  kM  vir:  ,Dm 
Wert  BS  «as  au  rär  Sstun  «UiM,  ni  wir  iaM 
jtcä  Vb  Ap^Iiqv  4«  HaKL «  Su  lU  10  f ttvtiais  «tee  Yariialt 
l)«r:i<6R.  vikft&i  bfi  Gtia»  HIL  91  JO..  1,  wit  H«rr  PM: 

Hern  mir  ptti^  ■IUfciCte,   f:>«ttde  Tarn  lectM  a 
rz  ist:  fe:-:  IIS  blatte  GZIX.  ;>tii ÜHgf  Oil  oebsl 
^  1  :  lar  fidL«ch:cren  Han  jjc&nftea,  ftmtmms       secvli  lu»  T. 
Bei  XoniiLS     63,  20  M.  Kl  fetutisi  g»&kh«n  fin  der  G«rlach- 
Ko4a*sci«n  Atsf.  ic€tctxa'  IL^   -»l^ir-fri  d^^^n  sämmtlicke 
£todi^brift€n  Cl^iiaas  S.  137,  1  fetmiMmrmm  ,  fetidimnamiii  K) 
M-iseiu  vm&  ich  aacb  m  flxblkk       ttt  wn^tiamige  Überliefe- 
roDcg  za  ediren  mich  b^ftchtigt  hitlv.  . . .  Wie  sl^hi  es  aber  mit 
i«r  Uctlichen  ErkliroB??   AQcb  hier  bcss  ich  der  Form  fctu- 
dinae  sol*  dci.  V',rx;^'  z»srk.sLi.cL.  I'rnr.  'Vriij«^  ist  aas  ffiidus 
Qfid  der  EnduLg  -in a  eotglanden  ^d  ks%  ¥vm  anderen  Subätan- 
tiTis  dcDOBtnatms  wie  pisciaa  . .  nr  Uvck  mnüMm^ 
diB  Gnudvwt  km  SalBtwti?,  Madan  A^jeeftiT  tii,  «li 
ebwowenit;  «nfMiy  ist»  als  daat  i.  BL  foiiaa  dtnci  fw 
Stane  te  TerboHs  galiOdat  itL  Hncicaa        kb  aicht.  «it 
■as /efifMa« f lol]  vohl  fetutinae  heiAra'B  ]  u  trUiiaa  hat* 
Was  zimichst  die  bandscbriftJiche  Überlieferung  anlangt» 
so  Bdchlen  wir  daraof  hinweisen,   dass  doch  im  Grunde  ge* 
nommen  die  Schreibang  fetot.  Tiel  besser  bezeugt  ist,  als  die 
andere;  sie  findet  sich  nicht  bloß  bei  Äpulejas  und  Nonias  (ab- 
gesehtu  von  foet.)  ohne  Variante,  sondern  auch  bei  GtUms  in 
4  codd.  geradezu  und  in  YT  zwar  in  verderbter  «Gestalt,  at>er  in 
einer  &4>lcheD^  die  unverkeiiiibar  auf  fetnt.  zunickweist,  während 
zu  Guneteo    der  anderen   feiud.  und  fctid.   nur  auf  Clauiian 
sowie  auf  wenige  und  uar unter   schlechtere    rodd.  des  Geilius 
zorückgegangen  werden  kann.  Femer  ersieht  mau  in  Betreff  der 
AbleitoDg  aus  unseren  obigen  Yeneiebiussen«  daas  allerdings 
aoch  ans  A^jactiven  SabatanÜTa  anf  Maa  gabildai  «ofdaa  sind, 
nimlieb  ans  iuriäieitB  imd  nmndu$.  In  Anbetraebt  daaaan  Utenta 
man  as  für  ml^glicb  baltan,  daaa  ancb  ain  aoa  fgUdmi  bamr* 
gegangenes  Sal»tanti?gebilde,  also  fefiima,  Torhanden  ganmaa 
sei.  Ob  aber  das  betreffende  AdjactiTnm  wirklieb  fäidus  gelaotat 
habe,  möchte  deshalb  doch  keineswegs  über  alla  Zweifel  binaos* 
gehoben  sein.  Könnte  dasselbe  nicht  ^foetatns  gelantet  haben ? 
Bakanntlicb  gibt  ea  aina  Aoaabl  aolcbar  Aiyaatifa  aaf  Hitaa. 


Ktjmologischöä.  Die  lateia.  äubst  auf  ina.  Von  H.  Eänsch.  (H)l 


In  dtD  Jahrb.  f.  dtts.  Philol.  1881,  8.  430  t  liaben  vir  fol- 
gende  14  erwähnt  und  som  Theil  knn  besprochen:  artutos» 
«Btnius,  belutaSy  Bonata,  brutne,  canutaSi  cinctutaa» 

cornutaSf  greSButus,    hirsatus,  manutus,  nasutns, 

sensutus,  versntus.  Da  sie  Bämmtlich  von  Nominalstämmen 
herkommen  und  vermöge  ihrer  Endung  ein  hervorstechendes, 
aiiffallendps  und  übermäßiges  Behaftetsein  mit 
irgend  etwa^  Itezoichnen,  so  würde  foetutina  als  Ableitung 
vom  Adj.  foctuni  (bezeugt  im  Hildobrand'scben  Glossar 
p.  14l\  115:  feiuni,  t^eirum,  yutidam)  die  Bedeutung  zu  bean- 
spruchen haben:  ein  Ort  mit  ganz  widrigem  und  ab- 
atoAesd  hässlichem  Gernche,  wodurch  demnach  die  bei 
Oeorgea  a.  y.  eraichtliehe  Auslegung  des  Wortes  TölUg  beatä* 
tigt  idrd. 

Die  Bichtigkdt  dieser  Abltitang  tu  besweifeln,  sehen  wir 
nicht  den  mindesten  Anlass,  und  die  dadurch  gesehütcte  donUe 
Tocalisierung  der  aweiten  Silbe  {tu)  gilt  uns  als  ein  ftoAeres 
Zeichen  ihrer  Obereinstimmnng  mit  dem  sicherlich  hohen  Alter 
des  Wortes.  Die  Znrflckführung  auf  ßetidus  mit  der  hierdurch 
bedingten  8chreibang  foetidina  (oder  auch  fdidina)  ist  uns  zwar 
nicht  sympathisch,  aber  doch  wenigstens  nicht  für  incorrect  zu 
halten.  Dahingegen  würde  die  Wortform  foetudina  (oder  fetu- 
dina)  aller  etymologischen  Begründung  entbehren  und  unbedingt 
zu  verwerfen  sein.  Was  daher  Herrn  Prof.  Kn  gelb  recht  dazu 
bewogen  liaben  ina^.  in  seinem  oberwähnten  Exkurs  über  foe- 
tutinae  und  fetidinac  die  augenscheinliche  Falschschreibung 
fetudinac  weniger  Gellius-Handschriften  fünfmal  anzuwenden  und 
ihr  sogar  ausdrücklich  den  Vorzug  eiuzuräumen,  da&^  ist  uus 
uneründlich. 

Mit  Einschluss  von  foetutina  sind  es  124  auf  -iiKi  aas- 
gehende Substantiva,  die  wir  im  vorstehendeu  aulgefuhrt  habea. 
Da  diese  Endung  bisweilen  mehrere  Bedeutungen  eines  Wortes 
in  sich  schließt  and  unsere  deutsche  Bildnngaailbe  -ei  dieaelbe 
Eigenschaft  hat,  so  ist  es  nicht  su  verwundern,  dasa  es  mitunter 
mOglich  ist,  ein  lateinisches  Wort  auf  -ina  im  Deutschen  mittels 
der  entsprechenden  Bildungsendung  *«i  so  wiederzugeben,  daaa 
der  gebrauchte  deutsche  Ausdruck  die  simmtUchen  semasiologi- 
achen  Yerschiedenheiten  des  lateinischen  umfasst.  Und  eben  diese 
deutschen  Wörter  —  das  wollen  wir  schließlich  noch  erwähnen 
—  scheinen  durch  die  Art  ihrer  Formation,  da  die  Endung  -et 
an  ein  männliches  Substantivum  auf  -er  antritt  (Bäckerei,  Schnei- 
derei, Schuhmacherei),  die  oben  adoptierte  ZerloL'img  des  Wort- 
gebildes  moletrina  in  molitor-ina  u.  dgl.  zu  bebtätigen. 

Lobenstein.  Hermann  B 0 n s c h. 
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Zweite  Abtheilung. 


0MHP()Y0JY:^1FJ.4  Homeri  Odyssea  sch  olarnm  in  usvim  edich 
Paulus  Ca urr.  i'ius  prior  carm.  I— XII.  Pragaf,  sumptu«;  Icci: 
F.  Tempsk/,  MDCCCLXXXVI  (Bibliotbeca  scriptorum  e^raeoonw« 
BomtBonun  «dito  cmnte  Otroio  Beben  kl)  XhTW  «mT  ttS  88L 

Während  die  von  mir  v^r  einiger  Zeit  besprochene  Ilia«- 
ausgabe  von  Bzach  (I.  Tlieil)  an  das  gesammte  philologiscn^ 
Publicum  sich  wendet,  ist  Cauers  Odysseeausgabe  ausscbliebiicli 
für  Schulen  berechnet.  Die  Grun  lsätzo,  welche  den  Herau>ireb«ir 
dabei  leiteten,  iiai  er  selbst  S.  VIII — XXXVllI  der  Einleitung  aus- 
einandergesetzt, welche  in  acht  Paragraphen  über  folgende  Punkte 
handelt:  de  digammo  i§.  1),  de  e  vocali  ante  vocales  producu 
(§.  2),  de  Tocalibus  contractis  et  non  contractis  (§.  3),  de  huio 
et  Bjnizesi  (§.  4),  de  vocalibus  assimalatis  Tel  distractis  (§.  5), 
de  ivrhmm  et  nominam  declioatione  (§.  6),  de  praepositionüb» 
(!•  7),  nm  (§.  8). 

In  den  mdiBten  Fällen  beobeclitet  der  Henaegeber  eil 
eklektiwdiee  YeriUnen,  geleitet  eineneite  tod  der  Aneebsanif, 
daes  der  Dlalect  der  homeriscben  Oedichte  entepreehend  d« 
eeitlleh  Tersobiedenen  Eotetebiug  der  elnselnen  Tbelle  ftbeiiiMft 
Hiebt  ein  einbeitliebes  GeiMS^  habe,  andereneite  Ton  den  1^ 
itreben,  ,iit  adaleeeentibiis  earmlna  Hemerica  legentibns  adita 
ad  ea  fbcUUmnni  Teddamas*^.  Bs  ist  klar,  daea  man  Uber  dieiM 
TeHkbren  getbettter  Meinang  sein  kann»  Beferent  aam  Bdapiei 
geetebt  offen,  dass  nach  seiner  Meinung  eine  nacb  Btrengwiseas* 
Bchaftlidien  Geeicbtspunkten  hergestellte  Ausgabe,  wie  die  der 
Uias  von  Bzach,  auch  für  die  Schule  vollkommen  geeignet  ist 
Indessen  will  ich  mich  nicht  in  eine  nähere  Erörtemng  biarfiber 
einlassen,  vielmebr  jene  Punkte  knn  berabren,  die  mir  m  be- 
aoBderem  Interesse  an  sein  scheinen. 

Entschieden  am  intereesanteeten  ist,  was  Gtaer  aber  die 
wechselnde  Schreibung  von  ij  and  et  in  Fällen  wie  xctTaS^itmim 
iTtißfjOfiBy  lehrt.  In  Anlehnung  an  die  Entdeckung  Dittenberger^ 
über  die  qualitative  Verschiedenheit  von  r}  (=  urspr.  ä,  sogar  ä 
=  akkianf  [Caner  Delectaa*  öl6J)  und  e  (=  e)  auf  ^ 
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loBchriften  Ton  Naxos  und  Keoa  glaubt  der  HeraoBgeber  als  die 

NoiiD Aristarchg  hinstellen  tn  dürfen,  dass  aus  ä  entstandenes  e 
Tor  0  und  a  dnch       auF  s  entstandenes  durch  it  bezeichnet 
"werde,  wahrend  beide  Laute  vor  t  und  /  ohne  Unterschied  durch 
bezeichnet  werden  müssen.  WäbrPTid  die  erste  der  aufgestellten 
Kegeln   in   leidlicher  Gesetzmäßigkeit   sich    durchführen  lässt, 
stößt  man,  wie  der  Herausgeber  S.  XV  stib.st  btni  rkt,  bei  der 
Du  rclifuhruntr   der  zweiten  auf  unüberwindliche  S(-hvviengkeiten 
(z.  B.  HU  JSoiüiiKiiiv  und  Accusativ  der  2^omiua  aut  Neben- 
bei bemerke  ich,  dass  die  Ansicht  von  der  längenden  Kraft  des 
Digamma,  die  Caner  sie  etwas  ahsolat  Sicheres  betneht^  und 
mehrfach  sor  Erklftrong  Toa  FormeD  wie  eio»  äwftsy  x^ctfy 
(8.  XVI)  und  anderw&rts  heraniieht»  von  der  heutigen  Sprach- 
iriasenschafl  als  mit  Recht  unhaltbar  aufgegeben  ist  und  die  in 
Betracht  kommenden  Ersclieinungen  ihre  Erklärung  in  der  Weise 
finden,  dass  die  Länge  des  Vocals  vorDigamma  als  das  TJrsprüng* 
Uche  erwiesen  ist  und  die   Kürzung  desselben  lautgesetzUch 
durchgeführt  wurde,  wenn  der  Vocal  vor  i^  4~  Konsonant  au 
stehen  kam,  z.  "R.  Xfrc  ans  *Zr^vg  usw. 

Hinsichtlich  der  Schreibung  der  contrahierteu  oder  nicht 
contrahiprt'^n  Formen  befolgt  C.  den   Grundsatz,   dass  er  die 
letzteren  minier  schreibt  bei  aixwr  ct^y.nvoa,  bei  den  Patruuy- 
mica  auf  -tidr^g  -ticui',  bei   nQya(fnvzf^-:,  l'igyHog,  'QctQi'ojv. 
^Vas  die  übrififi^n  in  l-?etraclit  ki*n:niend«'n  ioruieu  anlangt,  befolgt 
0.  aus  metiischeo  Kücksichtcn  deu  Grundsatz,  im  fünften  Fui&e 
und  im  vierten  vor  der  sogenaunten  bukolischen  Cftsur  die  nneon- 
trahierten,  beziehungsweise  offenen,  sonst  aber  die  contrahierten 
SU  setien.  Was  das  Capitel  über  Hiatus  und  Synizesis  anlangt, 
so  dfirfte  besonders  hervorsuheben  sein,  dass  onter  Rficksicht- 
nahme  auf  den  «weiten  in  der  Vorrede  ausgesprochenen  Grund- 
satz die  zusammengezogenen  Formen  %mtvri^  m^i;,  dirff,  iq%tVt 
xcfXfiv  (gegen  die  Autorit&t  der  Oodices)  usw.  geschrieben  wer- 
den. In  der  Frage  der  sogenannten  zerdehnten  Formen  hat  sich 
C.  vollständig  Wackornagels   An>fflhrnn£:en    angeschlossen  und 
daher    überall    die    ursprünglichen    F'^rmen    hergesteilt;  nur 
ax^iarro*',  e^t<fiini  'h ,     LcctvTCtiog,   ^nt^r/.nQ  sind  unangetastet 
geblieben.    Was  die   beiden  letzten   Paragraphen  der  i»raefatiu 
anlaugt,  so  mag  aus  denselben  besonders  hervorgehoben  werdeu 
die  abweichende  Schreibung  einer  Anzahl  uut  Präpositionen  zu- 
saiuuieüge^i'L/.tor  Substautiva,  Adverbia  und  Vcrba,  die  C.  jedes- 
falls  zum  großen  Theile  mit  Recht  getrennt  schreibt.  Ein  paar 
Beispiele  mOgen  zur  Erl&uterung  dienen :  ^co«  fm^tvQM 
intay  (a  273),  navwag  S  ^Idofteyclg  Kgrjr^v  tig  rya}^  Itainavg 
(f  191).  In  ähnlicher  Weise  hat  C.  nach  dem  Vorgänge  Ton 
Kehl  „die  Bedeutung  des  Acccntes  im  Homer"  (Jülich  1883) 
S.  11  an  40  Stellen  oi'di  in  ov  dt  getrennt,  ob  mit  Recht,  will 
ich  nicht  entecheiden.       Aus  den  Taria  hebe  ich  nur  herror, 
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dass  1^4/u')ii^iJi^g  ganz  gut  ionisch  sein  kann,  da  -in^()<'>r^  ja  "ifn 
regelrechten  starken  Stamm  enthält,  der  auch  sonst  1.  ;  .ü^^  gen:g 
iüschriftlich  erscheint  (G.  Meyer  Gr.  ür.'-  §.  6j,  und  daher  nick 
fOri  Aiolischo  in  Anspruch  genommen  zu  werden  braucht.  Daher 
entfällt  natürlich  auch  die  Vorführung  dieses  Grundes  for  die 
Schreibung  'Ahd^lqarfi  statt  lAXi^i^rß, 

Eigene  Coiijeciiir»&  list  0.  folgende  nnfgenommen.  «  M 
liesl  er  <^  Mti  fttr  das  «lierHeferte  ot^^  «i  (vgL  ß  63,  273, 
wo  schon  Ißtaeh  dieselbe  inderang  Yoigenonunen  hmtte).  Die* 
gleichen  hat  C.  ß  308,  die  Ton  ihm  Bhein.  Mus.  36,  132  f. 
grllndeto  Conjectiir  ovd'  Itrt&sioai  statt  des  ttberlisfsiten  orfe' 
mv'  Ica  in  den  Text  geeetst.  In  den  kritischen  Anmerhongv 
begegnen  noch  folgende  Abänderangsvonchllge:  &  985  dhörn 
owmltpf  statt  dlaoOKonirpf  od^T  ilaoaxofiti]v,  g  456  ifiw 
»lots  statt  6ft(Hp(^yiöig,  k  294  iSa^Qsvor  für  ^o;^(£tt». 
Die  AoÜiahme  der  Bntlmannschen  CoiQectnr  ilrpiAa^  86  ftr 
das  durch  den  Codex  H  bexengte  nnd  von  Nitzsch,  La  Boeh«, 
Dfintzer,  Hinrichs  in  den  Text  gesetste  ikrjXadar  scheint  vir 
nicht  gerechtfertigt;  die  1<  t/tore  Leseart  (neben  dem  h&afiger 
bezeugten  sprachwidrigen  ikr^kidax'f  das  nur  nach  Analogie  du 
richtigen  iQrjQedat'  erklärt  werden  kann)  ist  darch  die  m 
Hinriclis  in  der  achten  Auflage  TOn  J.  U.  Fäsi's  Odjssee  9.  Bi 
S.  11  gegebene  Darlegang  andi  sprachlich  ▼oUkosunea  gereckt 
fertigt. 

Die  im  Vorstehenden  gegebenen  Bemerkungen  dürften  hin- 
reichen zur  Charakterisierung  der  Cauerscheu  Schalausgabe  der 
Odyssee,  welche  unstreitig  besonders  wegen  der  Einleitung  dex 
Beachtang  alier  l*'acbmänner  empfohlen  zu  werden  verdient 

Innsbruck.  Fr.  StoU 


Aristarchs  homerische  Textkritik.  Kaeh  den  Fragmenten  d«  Dul;- 

mos  dargestellt  und  beurtheilt  von  A.  Lud  wich,  Professor  der 
classiscben  Philologie  an  der  üniversität  Königsberg?.  1.  Thoil.  Leipii^- 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner  1884.  2.  Theil.  Ebeiid*  18» 

Seitdem  Lehrs  in  «einem  cla->i-  hen  Buche  „de  Anstirct; 
studiis  homericis"  den  Wtg  gezeigt,  wie  die  in  den  Homer-Scholien 
aufgespeicherten  ^«  hätze  für  die  Kritik  der  homerischen  Gedicbte 
zu  heben  seien,  hiit  die  philologische  Wissenschaft  aul  diesem  Gebiete 
kein  ^Ve^k  auf/.uweibeü ,  das  sich  au  Bedeutung  mit  A.  Liilwi<4l 
Buche  „Aristarchs  homerische  Textkritik"  auch  nur  im  entfernte 
sten  messen  könnte.  Ja  Ludwicbs  Werk  muss  wegen  der  Eucthtä 
seiner  Methode  nicht  weniger  als  wegen  seiner  weitieichenden  Erg^ 
niese  geradezu  als  epochemachende  Erscheinung  bezeichnet  W' 
den;  es  ist  ein  einhätlicher  Ban,  der,  fußend  auf  dm  w 
Altmeister  geschaffmen  Grundlagen,  kfthn  nnd  Urei  über  die  AS* 
tagslelstnngen  emporragt,  snaammengefftgt  ans  solidem  Matiriilt» 
das  der  Banmeister  meiBt  selbst  herbeigeschallt  oder  dsdi  m*" 
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richtet  bai,  und  Tor  dem  alles,  mw  bieber  an  dieser  Stelle  stand, 
'verscbwindet ,  tbeils  weil  es  nun  entbehrlich  geworden  ist,  theils 
weil      der  mächtige  Banmeister  selbst  niedergerissen  hat.  Imlom 
nämlich  A.  Lndwich  uns  das  kritische  Yerfsbren  des  großen  Ale- 
xandriners zeigen  will,  ist  er  gezwungen,  anf  Schritt  und  Tritt 
die  willkürlichen,  oft  grundfalschen  Vorstellungen,  dio  durch  eine 
g'anz  einseitige,  oft  kritiklose  Beurtheilung  desselben  in  Schwang 
kamen,  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  er  thiit  dies  um  so  scho- 
nungsloser, weil  thatsächlich  dadurch  Aristarchs  Ansehen  ganz 
ungerechtfertigte  Einbusse  erlitten  hat.  Ludwich  selbst  aber  führt 
sein  Gebäude  mit  einem  Scharfsinue  und  einer  Akribie  auf,  Jass, 
wer  ibm  dabei  folgt,  nicbt  nur  der  reichen  Früchte  der  Forschung 
iheilbaftig  wird,  sondern  ancb  ans  der  Ketbode  derselben  niebt 
DQr  Gewinn,  nein,  wabre  Frende  scbOpft  nnd  mit  Bewunderung 
«rfttllt  wild. 

Znn&cbst  gilt  es,  nm  die  kritiscbe  Tb&tigkeit  Aristarcbs, 
soweit  sie  sieb  anf  die  bomerischen  Gedichte  bc/i^-ht,  rlcbtig  wflr* 
digen  so  kOnnen,  ans  den  Scholien  selbst  all  die  Trflmmer  aufzu- 
spüren und  zusammenzustellen,  die,  sei  es  direct  oder  indirect, 

mit  voller  Bestimmtheit  oder  nnr  bald  mit  größerer,  bald  mit 
geringerer  Wahrscheinlichkeit  üb^r  Aristarchs  Ansicht  Anfschlass 
geben  oder  wenigstens  zu  geben  scheinen.  Dies  i^r  rmn  ein  schweres 
Stfick  Arbeit  und  nur  möglich  nach  einer  genauen  Analyse  der 
Scholien;  denn  dieselben  sind  ja  nicht,  wie  bekannt,  aus  Ari- 
starchs  Werken  direct  gefloBsen ,  sondern  ihre  letzte  Quelle  ist 
das  Werk  eines  Epitumators,  der  aus  Jeiu  Werke  des  Didymos 
negi  tr^g  l/iQtovaQ^eiov  SiogS^toOHog,  ferner  aus  Aristonicus 
ne^  0r^fi£iwv  r^g  iXtaSog  xat  X)dvaa£iag,  Herodian  'Ihma^ 
n((oaif>dia  und  Nicanor  artyft^s  Bemerkungen  an  die 

B&nder  seinss  Eomertextes  scbrieb.  HioTon  erkalten  wir  Kenntnis 
dnrcb  die  subseriptio,  welche  der  Cod.  Yen.  A  am  Ende  dsr  meisten 
Bücher  der  Bias  aufbewahrt  hat,  uud  die  lautet:  nanoMitai 
ta  IAqioxowxov  arjiela  y.al  ra  ^idvfwv  nsQl  Trjg  yiQioraQxewv 
dio^tjaewg,  riva  dh  xat  tx  tijg  /JUoxi^  jrQoatodtas  'HgiodiO" 
mv  xai  i/.  ro*r  Ni/.arnoo^  rrent  artytirg.  Die  Zeit  dieses  Kpito- 
matnr<  ist  von  Lehrs  richtig  bestimmt  -v  r^ien;  sie  fällt  zwischen 
Heil  lian  und  Porphyrios .  d.  h.  ins  Kude  des  2.  oder  in  die 
erste  Hälfte  des  3.  Jahrhundertes  nach  Christus:  denn  da  die 
Bobfcriptio  nur  Bezug  nimmt  auf  die  angeführten  vier  Werke  — 
sonst  hätte  derSchreiber  wohl  noch  einen  Zusatz  gemacht,  wie  /.ai  alXa 
ztiu  —  so  können  die  Exccrpto  aus  Porphyrios,  die  jetzt  seine 
Arbeit  durchziehen,  nicht  mehr  von  ihm  herrühren;  auch  nimmt 
die  snbscriptio  auf  eine  Arbeit  Bezug,  in  welcher  die  Scbriften 
des  Aristonikos  und  Didymos  ganz  oder  nabesu  ganz,  die  des 
Hsrodian  und  Nikanor  nur  znm  TbeOe  excerpiert  waren,  wftbrend 
der  Yen.  A  dieses  Yerbftltnis  nicbt  im  entferntesten  beibebalten 
liat  Unsere  Scbolien  kOnnsn  also  nicbt  'einmal  dirsct  ans  der 
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BpitomOy  d.  i«  dem  Yiemftmier-CoinBieiitar  gefloswn  Mis,  uoiiia  n 
wie  Ludwicb  ans  dem  TerhAItnisse  der  DoppeledLolien  in  Tei. 
aftmüch  der  Kotate  and  A  bis  snr  Evidens  nachweist  (p.  tS  C)« 
sind  die  ersteren  aas  einem  Yollst&ndigeren  Ezcerpte  der  BpiloM 
ansgesogen  and  in  die  dispeniblen  Bftnme  als  Kachtrif»  n  d«s 
Notaien  von  erster  Hand,  die  aas  einem  Excerpte  der  KpiioM 
mit  wenigen,  aber  inbaltreichen  Scholien  stammen,  eingatmgwi 
worden.  Dies  alles  war  schon  im  Archetypus  des  Tenetcs  k  vor 
sich  gegangen;  denn  aus  mehrflschen  Gründen  erweist  Lodvich 
(p.  100)»  dass  der  Schreiber  unseres  Codex  dies  alles  im  wesent- 
lichen bereits  so  vorfand  und  nur  mehr  oder  minder  getrcnlitk 
abschrieb,  fis  ergiobt  sich  demnach  folgendes  Stemma  lir  di* 
AbstammnngSYerh&ltaisse  unserer  Scholien  im  Ten.  A. 

Epitome 
(Viermänner  -  Commentar) 

Exeerpt  mit  wenigen,  aber  fixcerpt  mit  zahlreichen,  aber 

inhaltreichen  Scholien  mehr  fekünten  Scholien 

I  I 
1.  Hand       im  Archetypos  des  Cod.  Yen.  A        2.  Hand 

BoJenkt  man  nun,  dass  in   :  u-en  Kxcerpte.-i  aus  Eice:pl«n 
vorzudringen    v»ar   bis  zu  Didyinos,   der  lu  seiu^m  angeführten 
Buche  7i€Qi  tt^^  ^^^laiag/uoi  diOQ^cjaemg  die  eigentlicbe  Qaelle 
ist,  aus  der  wir  Aristarclis  Homerkntik  kennen  lernen  köoneo, 
so  wird  man  zustimmen  müssen,  das?  es  uur  dem  größten  Scharf- 
sinne gelintren  konnte,   da  einen  sirheieu  Weg  zu  bahnen.  D;es 
thiit  der  \'cif.  in  der  Einleituntj   zum  ersten  Thejlc,    die  ti  te- 
scheiden  orientierende  IJenaerkuu-t. n  niMint,  die  aber  in  Wirklich- 
keit eine  klare,  Schritt  für  Scbntt  beweisende  historische  Dar-  , 
Stellung  der  Entstehung  und  Überlieferung  unserer  Homerscholien, 
in  erster  Reibe  des  Cod.  Yen.  A  enthält.  Cm  nur  durch  einig« 
Besnltate  die  Wichtigkeit  dieses  Werkes  f&r  Jeden «  der  aieh  ilr 
die  Homerhritik  interessiert,  vor  Augen  sn  fthren,  sei  es  ah 
^stattet,  den  Lesern  dieser  Zeltscbrift  den  Gang  der  Üntennchss^  | 
kttTS  sn  skistieren,  was  ich  nnr  wage  in  der  Hoftnnng,  es  wer!«  i 
sieh  dnrch  diese  Zeilen  Tielleicht  der  eine  oder  andere  bewogN 
finden»  das  Werk  Lndwicbs  selbst  in  die  Hand  sn  nehmen,  dMsia 
Irisdier,  mitunter  scharfer  Ton  ihm  das  achwierige  Stodiw  d«^ 
selben  angenehm  machen  wird.  Lndwicbs  Aufgabe  ist  eine  doppelte: 
1.  hat  er  zn  nntersnchen,  was  außer  den  directen  NacbricMH 
des  Didymos  Aber  Aristareh  noch  indirect,  d.  L  dnrch  aadait 
Schriftsteller  auf  Didjmos  zurückgeht  und  demnach  als  sein  Elg%^ 
thum  reclamieri  werden  kann;  2.  wie  aus  unseren  Quellen  dtf 
Werk  desselben  reconstmiert  werden  kOnne«  Br  geht  daher  st* 
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nächst   vuü  Aristarchs  Thätigkeit  aus  und  schildert  den  Apparat, 
den  er  sich  für  seine  Horaeikritik  beschaflte,  kommt  dami  aut  die 
Frage,  aus  welcher  Urquelle  die  Ausgaben  vor  Aristarch,  die  er 
zu  der  seinigen  bflranxog,  gefloBsan  fteia  mögen,  wobei  er  namoDt« 
liöli  die  Hypothese,  als  seien  die  Stftdtereeensionen  beglaubigte* 
Abschriften  fttr  den  Zweck  der  festliehen  Bhapsodie  oder  sonst 
fttr  öffentUohen  Gebtancb  (Bembardy»  Griech.  Litt.      S.  332), 
als  haltlos  naebweist,  ebenso  Dflntzers  und  Bitschis  Ansichten 
über    diesei]  Punkt,  um  schließlich  aucli  den  Glauben  an  die 
Existenz  eiuer  Feisistratischen  Yulgata  als  völlig  grundloe  absu- 
thuD.    Doch  gab  es  eine  alte  Yulgata,  was  Ludwich  aus  inneren 
Gründon  nachweist  und  mit  äußeren  Zeupni-^st^n  ciiiartet.  Das 
folgende  Capitel  erOrtert  dio  Frage,  wie  oft  Aristarch  den  Homer 
herausgegeben  und  behandelt  eingehend  das  VerliäUnis  der  beiden 
Ausgaben  zn  einander,   ihre  Einrichtung  und  ihr  Verhältnis  zu 
Aristarchs  Abhandlungen  (aiyyQaf.iuaTa)  über  homerischen  Sprach- 
gebranch usw.  und  fortlaufenden  Commentaren  {vTiOfAviffiaia),  welche 
letztere  bugar  in  uiehieroii  AuHageu  verbreitet  waren.  Endlich 
zeigt  er,  dass  Aristarch  mit  der  «weiten  Ausgabe  seine  Thfttigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  Homerkritik  und  Exegese  som  Abschlüsse  ge- 
bracht habe.  Von  besonderer  Bedeutang  hiebei  ist,  dass  Aristarchs 
schriftstellerische  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  als  eine  allm&hlich 
werdende  and  keine  Ton  vornherein  abgeschlossene  erscheint,  was 
natflrlich  vom  nngfinstigsten  Einflasse  auf  die  ungetrübte  Fort- 
pflanzung derselben  werden  musstc.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  dadurch  leicht  widersprechende  Nachrichten  über  Aristarchs 
Lescarten  entstehen  konnten,  dass  er  selbst  seine  Ansicht  über 
eine  ond  diebelbe  Stelle  zu  wiederholtenmaien  geändert  hat.  So 
führt  nun  Ludwich  ausdrückliche  Zeugnisse  aus  den  Scholien  selbst 
auf,  in  denen  Differenzen  zwischen  den  beiden  Ausgaben,  zwischen 
diesen  einerseits  und  den  Cuunnentaren  andererseits,  zwischen  den 
Coninientaren  untereinander  und  endlich  zwischen  Aufgaben  und 
Abhandlungen   offen   vorliegen.   Dazu   kommt   noch,   dass  Ari- 
starch bei  seiner  Vorsicht  manchmal  nur  die  Möglichkeit  andeutet, 
wie  diese  oder  Jene  Stelle  ta  verstehen  oder  eine  Schwierigkeit 
tu  hebeben  w&re,  oder  flberhanpt  selbst  im  nnklaren  ist,  welcher 
Avirsssang  der  Vorzug  gebdre,  wofflr  ftuflerst  instmctive  Bei- 
spiele p.  30  f.  gegeben  werden.  Auf  diese  Erkenntnis  gestützt, 
üialysiert  nun  der  Verfasser  die  Scholien  mit  dtX'uig,  die  keines- 
wegs alle  nach  einer  Schablone  aufzufassen  sind,  sondern  di^w^ 
kann  bedeuten  1.  ein  Schwanken  Aristarchs  selbst  wie  N  359, 
2.  ein  Schwanken  des  Berichterstatters,  wie  in  den  zahlreichen 
Stellen  aus  Herodian  und  Didjmos  selbst,   und  endlich  3.  kana 
es  auch  herrühren  von  späteren  Scholiastcu,  die  sich  d^r  Bequem- 
lichkeit halber  die>'<  kurzen  Ausdruckes  bedienten,  wie  wir  dies 
noch  genau   conti  ol  eren   können  H  177.   Das  folgende  Capitel 
leitet  nun  über  auf  Didymos'  Thätigkeit.  Dass  Didymos  schwaoken 
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konnte,  welches  die  Leseart  Aristarchs  war,  obwohl  er  die  Aristar- 
cbischen  Ausgaben  vor  sich  hatte,  beweist,  dass  er  nicht  unbe- 
dingtes Vertrauen  in  seine  Exemplare  derselben  setzen  konnte, 
dass  somit  bereits  eine  große  Unsicherheit  der  Aristarchischen 
Überlieferung  platzgegriffen  habe.  Dies  zeigen  Scholien  wie  B  III 
u.  a.  ausdrücklich,  and  auch  der  Umstand,  dass  sich  Didjmos 
offenbar  dadurch  veranlasst  sah,  sein  Buch  über  Aristarchs  Homer- 
recension  zn  verfassen.  In  den  folgenden  Abschnitten  erfahren 
wir  die  Quellen,  die  dem  Didjmos  für  seine  Arbeit  zu  Gebot© 
standen.  Ludwichs  Hauptaufgabe  nun,  zunächst  das  Werk  de*^ 
Didjmos  aus  den  Scholien  herauszuschälen,  erforderte  indes  auch 
auf  die  erhaltenen  Fragmente  des  Aristonicus  einzugehen.  Denn 
da  derselbe  in  seinem  Buche  tciql  ar^^idwv  ttjg  ^Ihaöog  Ttai 
^Odiaöeiag  also  über  die  Aristarchischen  Zeichen  schrieb  und 
diese  ebenso  kritischen  als  exegetischen  Zwecken  dienten,  so  ist 
klar,  dass  sich  beide  oft  begegnen  mussten,  was  noch  heute  durch 
die  fast  wörtliche  Übereinstimmung  zwischen  ihnen  in  manchen 
Partien  trotz  dem  Epitomator  nachweisbar  ist.  Da  nun  aber  dem 
Epitomator  bei  der  Verarbeitung  des  Didjmeischen  und  Aristo- 
nikischen  Werkes  zu  einem  Commentar  nicht  zuzumuthen  war, 
zwei  gleichlautende  Berichte  neben  einander  zu  schreiben,  so  ist 
es  ganz  natürlich,  dass  er  statt  beider  sich  deckenden  Berichte 
nur  einen  abschrieb,  so  ausdrücklich  Schol.  Ven.  A  zu  0  535; 
und  daraus  ergibt  sich,  dass  für  die  ßeconstruction  der  Fragmente 
des  Didjmos  auch  solche  Überreste  des  Aristonikos  mit  Recht 
herangezogen  werden  müssen.  Dieses  gemeinsame  Grenzgebiet  um- 
fasst  aber  auch  die  Athetesen,  wie  Cap.  15  erörtert.  Des  weiteren 
zeigt  Ludwich,  wie  wir  im  Stande  sind,  beide  Autoren  durch  ihre 
parallelen  Berichte  über  eine  Anzahl  von  Lesearten  auf  ihre  Glaub- 
würdigkeit zu  prüfen,  und  dass  Didjmos  nicht  nur  an  Vollständig- 
keit ,  sondern  auch  an  Zuverlässigkeit  Aristonicus  übertrifft  — 
ein  Urtheil,  das  allerdings  neuestens  wieder  stark  in  Zweifel 
gerückt  wurde  durch  A.  Römers  Untersuchung  über  die  Homer- 
recension  des  Zenodot  p.  20  ff.  Wie  dann  Didjmos'  Werk  in  Ver- 
gessenheit gerieth;  woraus  sich  ergibt,  dass  Plutarcbs,  Athenaeos 
und  anderer  Berichte  über  die  homerische  Textkritik  fast  ohne 
Wert  sind,  wie  er  höchstens  in  der  Fachliteratur,  so  bei  Hero- 
dian  und  Nicanor  benutzt  wird,  zeigt  der  Verf.  ebenso  eingehend 
als  deutlich.  Nur  Apollonius  Sophistes  kann,  da  er  offenbar  gute 
Quellen  für  seine  toxtkritischcn  Notizen  hatte,  noch  herangezogen 
werden,  obwohl  er  weder  des  Didjmos  noch  des  Aristonikos  ge- 
denkt, was  vielleicht  auf  Rechnung  des  starken  Verdünnungs- 
processes,  das  sein  Wörterbuch  durchmachte,  zu  setzen  ist.  Damit 
ist  nun  die  Grundlage  geschaffen,  auf  der  die  Sammlung  der 
Didjmosfragmonte  aufgebaut  werden  konnte.  Nun  geht  der  Verf. 
zum  zweiten  Theile  seiner  Aufgabe  über,  nämlich  die  uns  erhal- 
tenen Scholicnsammlungen  einer  eingehenden  Prüfung  zu  unter- 


ziehen  und  das  Yorhältnis  der  einzelnen  zu  einander,  soweit  dies 
Tur^g-lich  ünd  z weckdiouiich  war,  m  erurtern.  Unter  den  Scholiea- 
summlungcü  zur  ilias  ist  es  in  erster  Linie  der  Yen.        der  in 
jeder  Hinsicht  alle  übrigen  übertrifft.   Ihn  beschreibt  Ludwich, 
der  ihn  tn  die*iem  Zwecke  genau  noch  einmal  verglich,  eingehend 
und  unterscheidet  m  ihm  viererlei  Arten  von  Scholien:  1.  Haupt- 
scholien (A)   in  der  Näbö  des  Tej^tes    auf  den  drei  aui^eren 
Seiten  eines  jeden  Blattes;  2.  Textscholien  (A*)  an  zwei  Stollen 
am  Texte  snd  swar  a)  xwiaclien  Haaptsebolieo  und  Text,  b)  «m 
engen  uweren  Bande;  3.  Interlinear  Scholien  (A<)  twi- 
BChen  den  Zeilen;  dieie  laBfeo  oft  in  deo  Baam  der  Ttai* 
sdiolien  und  kdnnen  daher  sieht  immer  genau  Ten  ihnen  nnter- 
schieden  werden;    da  sie  ihnen  aber  äoj^lich  sowie  in  ihrem 
inneren  Wesen  sehr  nahe  kommen,  so  werden  sie  Öfter  mit  der 
Note  A^  zusammengefasst;  4.  Bandseholien*  Diese  vier  Be- 
standtheile  sind  streng  von  einander  zn  trennen.  —  Weiter  zeigt 
der  Verf.,  dass  A  und  A*  und  A'  von  einer  Hnnd  trotz  der  Ver- 
bchiedenheit  der  Schriftzüge  und  der  Tinteofarbe  herrühren;  die 
üngero  Hand  in  Yen.  A  i^t  nur  auf  den  äofiersten  Kand  der 
Langseitc  beschränkt.   Das  Veihältnis  von  A  stt  AS  das  schon 
A.  ROmer  richtig  erkannte,  wird  nun  eingehend  dargelegt,  dann 
im  folgenden  Abschnitte  über  den  Schreiber  von  A  gehandelt  und 
eudlich  das  Verhältnis  der  beiden  Scholieureiheu  A   und  A^'  zu 
einander  einer  n&heren  Prftfang  unterzogen.  Cap.  32  behandelt 
die  schwierige  Frage  der  Verknüpfung  der  Scholien,  die  sogar 
AndeningeD  im  Ansdniche  anr  Folge  hatte;  ja  andi  materielle 
indernngen  treten  ,in  allen  Scholiensammlongen  antage,  waa  dnrch 
Doppelscholien  des  Yen.  A  deutlich  gezeigt  wird.  In  Cap*  36 
wird  die  Kflrzuog  d^r  Scholien  an  den  otroi^-SchoIien  geieigt» 
in  den  folgenden  die  Scholien  mit  naaai,  al  nktlovgt  aXXoi  und 
Ol  de,  IVfOf,  widf  h'y  tiai  untersucht.  £ine  weitere  Schwierigkeit 
liegt  in  der  ünvollständigkeit  unserer  Scholien  nach  der  Richtung, 
dass  sie  bloß  eine  Variante  antraben,  ohne  die  derselben  gegen- 
überstehende  Leseart   zu  erwähnen,   wodurch    natürlich  unsere 
Kenntnis  der  Lesearten  häufig  nur  vom  Lemma,  das  aber  durch- 
aus nicht  ohne  weiterer^  mit  dem  Aribtarchischen  Text  gleich- 
ji^ehalten  werden  darf,  ablunigt;  nun  sind  eine  Anzahl  v^n  Scholien 
üiit  unpassenden  Lemmaieu  versehen,  die  erst  später  aus  einem 
beliebigen  VuJgärtext  hinzugescbrieben  wurden;  ond  endlich  bat 
ein  tOckischer  Zofall  anch  beide  FUle  Toretnt,  nimlich  es  fehlt 
die  eine  Leseart  nnd  das  Lemma;  da  sind  wir  denn  nor  anf  den 
Homertexi  angewiesen,  den  der  Scholiast  vor  Angen  hatte;  doch 
gersde  dieser  enge  Anschlnss  der  kritischen  Kotate  an  den  Teit 
war  eine  Quelle  neuer  Verderbnisse,  die  Cap.  45  besprochen  werden. 
Hier  ist  besonders  wichtig  der  Nachweis ,  dass  die  Excerpte  ans 
dem  Buche  des  Didymos  von  vornherein  nicht  einem  Aristarehi- 
seben  Homertexte  beigeschrieben  gewesen  sein  können,  ond  gegen 
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wiesen, dass  nicht  der  pcg'Giiwartige  Text  es  gewesen  sein 
kann,  zu  welchem  die  ab j^erisseuöu  kritischen  Noten  gleich  an- 
fällt;! ich  liirizo^eschriobon  waren,  dass  überhaupt  Ton  den  drti 
Hauptbestandtboilon  im  Ven.  A:  Homerteit,  liaapt*  nnd  Teit- 
Scholien  jeder  ^eme  eigene  Entwickln nirsi^^^schichte  durchgemacb; 
hat.  Ohe  er  sich  mit  den  übrigen  z\im  iieutigen  Ganzen  vereinigte, 
üleraus  erklären  eich  auch  die  zerrissenün  uiifi  vergeh olienen  Scho- 
lien, wie  das  m  IV  460.  —  €;ip.  48  behandelt  die  YMmüU& 
mit  y^cperat  y.al,  die  bäuüg  mit  anderen  Notateu  verknüpft  sisd; 
Lndwich  zoit^^t,  dass  sie  der  Abschreiber  im  Archetypus  als  Text- 
variautcn  am  Jiaude  Vorland  und  j^n©  Verbiudung-  selbst  Tomahic. 
wie  /  694.  Desgleichen  waren  auch  die  Varianten  A*  mit  yoa- 
(fevai  schon  vorhanden,  ehe  die  Excerpte  A*  hinzukommen,  unc 
dasselbe  gilt  von  den  Varianten  iv  all(o,  dio  gleichfalls  au«; 
einer  Handschrift  mit  abweichendem  Texte  stammen  uni  unter 
den  Frut,'ni tönten  des  Didymos  keinen  Tiaiz  finden  dürfen:  noch 
weiiger  aber  die  Varianten  A'.  Nach  dieser  eingehenden  Behand- 
lung des  Cod.  Ven.  A  kommt  A.  Lud  wich  noch  anf  die  ntv» 
geordneten  Qnellen  zü  sprechen,  zeigt,  da«i  sie  ihrt  tnikriteto 
Asgthvn  aieht  aas  dam  Ood.  Van,  A  haboa  kftmaat  ^  sIs,  mm 
Büslattkios,  ütt  m  ein«  Beik«  m  SMleo  figimii.  VLB  Bisi 
faamoaiemi  «aWr  cuuuidnr  mehr  ab  mit  A,  doeh  isigen  geiasii» 
saoM  Mder  alna  ürqaaUa  att  A,  81a  aind  wantgar  TaUaliatig 
aod  TaillMlIolit  kSanaii  aiia  darohaoB  niu  atami  aaMdianaeta 
Wart  btaaBpuoata  ^.  Himit  aehUaftt  dar  l.ThsU  daa  1.  BaDim 
Dar  2.  Theil  aBtWi  dia  Fragnaiila  das  Did^oa;  aia  bt- 
aiBhas  1.  aas  ITotataa,  dIa  sweMloi  dan  Didjmoa  gakBiaa; 
S.  aabhoBt  ^  «iaht  aimnal  dam  Iriialta  nadi  Didymtiacfcm 
JJtafinmgn  aiai  (aia  aiad  mit  t  faiasbaa);  8.  andliali  aakhia, 
dIa  ia  itor  JaUgaa  Form  Badankan  srfagan  flbar  ilitaD  Ün^mg 
QJid  ikia  Glaabvflrdifkeit,  <Kler  thatsächlich  anderen  Autoren  aa* 
gehören  oad  anr  Ersatz  sind  fftr  die  infolge  dar  Th&tigkeit  äm 
EpitsamtovaD  verlorenen  Nachrichten  des  Didymos  selbst.  Dims 
hat  Ladwidi  ant  *  bezeichnet.  Wie  weit  diese  Sammlung  m 
der  ersten,  von  M.  Schmidt  besorgten  absteht,  zeigt  schon  der 
aoAera  Umfang.  Lndwich  hat  eben  durch  seine  langjährige  For- 
schung auf  diesem  Gebiete  eine  derartige  Sicherheit  in  der  Beor- 
theilung  der  Zug«h6nf  keit  der  Scholiennotizen  sich  erworben,  dm 
er  aus  dem  Gto wirre  von  Stimmen  die  des  Didymos  heraushört, 
auch  wenn  sichere  Indicien  mangeln.  Dass  er  da,  wo  er  nur  auf 
sein  Gefühl  angewiesen  ist,  manchmal  !en  Beweis  schuldig  bleibt, 
wird  gewiss  jrrfni.  der  den  Schwierigiceiten  der  Forschung  Rech- 
nung trugt,  oQtachuldigen»  Im  ailgemeiaen  aber  nrass  maa  sagea» 

*)  Die  systematische  Heranziehaog  der  secandilren  Quellen  nr 
1  :  ^  ::i^ung  der  Hauptquellen  bezeichnet  Ladi^h  selbst  im  Vorwort  sitt 
IL  XhiUo  sli  eine  nooh  la  lesende  Aatj^abe. 


Digitized  by  Google 


Ludwig  ATiaterehs  homer.  Teitkrittk,  uf.     Ju  Seheindler,  611 


dass  Ladwieh  bei  der  Beurtbeilung  der  Quellen  und  bei  der  Con- 
stitoiprnng"  des  Tottes  mit  dor  größten  Objcctivitfit  nnd  ITnisicht 
vorgegangen  ist.  Trotzdem  A  als  dio  Hauptquello  gilt,  kommen 
auch  die  anderen  Quellen  stets  zur  GeÜnn«?,  wenn  sie  es  ver- 
dipuen.  So  ^  37,  wo  die  Provenienz  des  Schoiion  BL  von  Didy- 
mos  durch  dio  Sciiolien  A*  u4  451  und  Schol.  H  zu  C  289 
erwiesen  ist,  trotzdem  der  Wortlaut  verändert  ist^).  Durch  Schol.  A 
zu  B  12,  besonders  durch  Schol.  zu  A  32  wird  das  Scholion  BL 
zu  A  305,  obwohl  es  gai'  nicht  wie  eine  textkritiscbe  Bemerkung 
aassiehfe,  dennoch  anf  DidjmoB  snrtckgefatart  «nd  dadtroh  an- 
gleieh  die  TexteBrerderbnis  in  Aiisfonikoe  sn  B  694  'nelrtig  ge- 
heilt. Dooh  wotn  die  Beispiete,  irofQr  fast  jede  Seite  des  Buches 
betedies  Zeairnis  gibt;  denn  obwohl  BLY  toh  Lndwich  nur  sab^- 
aidlarisdier  Wert  zuerkannt  wurde,  so  haben  sie  doch  auch  so 
noch  oft  genug  das  große  Wort  zu  führen,  freilich  nur,  wenn 
ihre  Nachrichten  durch  anderweitige  Zeugnisse  den  Stempel  des 
Didymos  an  der  Stirne  trafen.  —  Wenn  ich  mir  nun  erlaube, 
im  nachfilfTf'Tiden  einige  Bemerkune'en  vorzubringen,  dio  sich  mir 
heim  Studium  des  Buches  anfdrfint,'teu,  so  brauche  ich  zw:ir  mcht 
zu  versichern,  dass  ich  es  damit  nicht  darauf  abgesehen  habe, 
dem  Verfasser  einige  Versehen  nachzuweisen;  denn  dieselben  sind 
ja  tn  nnbedeutend ,  als  dass  selbst  der  Bescheidenste  in  ihnen 
diesen  Zweck  suchen  könnte  —  sondern  sie  luugen  iu  erster  Linie 
dem  Autor  selbst  ein  tiefergehendes  Interesse  für  das  Buch  zeigen. 
Vielleicht  aber  birgt  die  eine  oder  andere  Beobachtang  wirklich 
ein  KOmehen  Wahrheit;  nm  eo  mehr  echnlde  ich  dem  Vet&sser' 
Dank,  dessen  Anregungen  mich  geleitet  haben. 

A  177.  Zn  diesem  Verse  enthält  folgendes  Scholien :  iv- 
TCci^er  S^tSg  ät^ai^  h  de  'Odvaeel^  av  mit  rorausgeschlckten^ 
aate^Oitog  otu  Diese  Notis  enthält,  wie  sie  fiberliefert  ist»  sn- 
ttächst  einen  sachlichen  Verstoft.  Bsr  Vers  cid  yoQ  toi  igig  te 
ffilXf}  nolefioi  ts  %b  findet  sich  nicht  in  der  Odyssee,' 

sondern  £  891  in  der  JiO(.il]dovg  dgioiEia.  Was  ist  einfacher  als 
durch  Correctur  die  Sache  in  Ordnung  bringen;  man  schreibe  fOr 
'Odvaaei(jf  ohne  weiters  ^toftrjdoig  dgiaveii^.  Ja  nun  ist  die  Sache 
nur  noch  schlimmer;  denn  nach  unserem  ürtheile  ist  F  891  der 
Vers  viel  mehr  am  Platze  als  hier;  dort  können  wir  im  filunde 
de«  erzürnten  Zens  treg-f^n  Ares  den  Vers  gar  nicht  missen.  Also 
mit  einem  otfonkundiL^'  n  Feliler  behaftet,  kann  das  Scholion  auch 
dann  nicht  ffir  rirliug  gehalten  werden,  wenn  derselbe  beseitigt 
ist;  fürwahr  Grund  genug  für  den  vorsichtigen  Kritiker  auf  seiner 

*)  Ober  den  Spfacbfebnraeb  in  den  Scbelien  fladen  rieh  in  der 

ganien  Sammlung  genau«  Beobachtungen,  dio  für  die  kritische  Arbeit 
von  proGpr  Wichtigkeit  sind:  vgl.  zu  A  66,  169.  323.  ß29,  .  /  129,  142 
Q.  fu  w.  Diasgleicben  auch  über  die  Nachwcisungen  über  gewöhnlich« 
Vcnebreibangea  in  A;  vgl.  p.  ISO,  187,  IM,  204,  209,  216,  229,  238, 
m  f.,  24t,  26«,  $14»  828,  884,  888  n.  i.  W. 
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sa  sein;  denn  wenn  aach  Abschreiber  nnd  Bpitomaftom 
gr66ten  Verkehrtheiten  sich  zu  Schulden  kommen  ließen, 
4och  gewiss,  dasi  nicht  alles  ihnen  nüein  in  die  Schabe 
>l)en  werden  darf,  dass  auch  auf  ihre  Quellen  ein  gut  XiieU 
(Iben  turückgeht;  namentlich  hat  ja  von  Aristonikc^,  desi 
Notix  gehört,  Lud  wich  selbst  S.  65  f.  eine  stattliche  ZaYi 
^*^iger  Proben  von  üngenauigkeit  zusammengrestellt,  so  das^,  räi^r: 
''^     wirklich  von  ihm  her,  er  selbst  ganz  ^ui  Jrr  Schuldig«  seia 


rLim.  Was  dauQ  in  seiner  Vorlage  war,  d.  h.  was  Aristarch 
^j^^eb,  darüber  ktaneii  wir  um  in  Mathmaßungen  ergehen  und  Am 
^s^rsckiiiüickiU  ist  di«,  dass  sr  bier  den  Vers  Tsidmaunt  bat^ 
Osvissss  ktensQ  wir  beim  TollstäsdigeD  Mangel  aodonreitiger 
^^hri^tsn  niebt  mebr  ennitteln.  Es  ist  dann  aber  mach  di* 
fSB  Didjmes,  dem  wir  den  gleichen  Fehler  nicbt  ntraaem 
r  ^gAia*  eorgfllt  u'  fome  in  balten.  Doch  ancb  die  zweite  lidglicb- 

offen,  dass  die  Abschreiber  —  febiteiit  oeio  das 
^    I  sn  gelinde  geartheilt  für  diesen  Fall ,  geradezu  absichtlich 
schrieben,  dass  demnach  die  urspröngliche  Notiz  gewonnen 
^jd*  1-  durch  Correctur  de«  Oöivauct  \n  ^lofirjöovg  aQtaretai 
J  iurch  vollständige  Umgestaltunt:  der  Notiz,  sei  e?  durch  Um- 
"'"«'V^n*.  wie  Ludwioh  versucht,  der  schreibt  p.  185  iv  Jtti^ 
•J«MV  «C^'***?^  o^xfco^;  uQi/tatf  tviavyia  oe  m ,   oder  anaerd 
wie  Kriedländer,  der  bessert:  iviai^^a  ot  x  ngdio^ 

r Jio^rfiovg  agtard^f  wozu  Lehrs  r/J  ^lofir^dtn^ 
'    *  rkt,  oder  Cobet,  der  Mnemos.  1873,  p.  31  leichtbin  ändert: 


«  ^ijsC^a  xaimo^;  uQt^rai,  iw  di      E  ^aiptfidi^  et*.  Doch  CobeU 
^  ^>i^lftaders  Versnebe  wideisprecben  so  offen  dem  Seholian- 
>^  da»  bei  diesen  «Besserangen*  der  Liebe  Mfib*  nrnsonat  war. 
r^«ich$  mdicale  Snr  macht  awar  den  Ansdmck  piicia,  kann 
atcbt  Dbersengnog  erwecken,  namentlich  wenn  man  s.  B« 
g-7$4  tom selben  Aristonikos  liest:  oi  aategiaTtM^  on  ipvav^a 
^  wütM^  xeirrai,  iv  di        x6X(^  f^XS  deovrcj^. 
^jifdem  steckt  im  Wortlaute  des  Scholion-^  ^ine  Schwierigkeit. 
SV»  viol  ich  weiß .  bisher  noch  niemand  beachtet  hat.  Über 
"^^i^ntung  von  (ovx)  of^ü^  «ii^j^oi  geben  ona  folgende 
Auficbluss: 


In  toB  nott^iwot  tr^oawtov  liyoptau  (Aristoa.) 

^  4  o '  *  c  <J >t 0 ö  V ßiko ^,  Ott  TovTo  dQv}üig  ftgoc: 
ll^i tt ftov  ^iQiS  liyu.  inü  xal  tlrog  X<^i!^^  ilutv 
m  rny  it^Uci;  (AristOB.) 

oi^&üi^  mraxro,  (Ariston.) 
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Man  lieht,  dMS  an  allen  diesen  Stellen  ein  Baeblicher  Anstoft 
Torliegt,  der  Arietaroli  beweg,  den  Yen  ale  nlelii  richtig  an 
diese  Stelle  geeetst,  mit  den  Obelos  und  Asteriskoe,  und  zwar 
stets  mit  beiden  an  feraeheo.  An  den  beiden  ersten  Stellen  ist 

der  sachliche  Anstoß  auch  ausdrücklich  angegeben;  ^  356  ist  es 
sehr  naheliegend,  dass  der  Grund  der  Yerurtheilung  darin  bestand, 
weil  es  auffallend,  ja  nocli  mehr,  gf^radezu  nnmöE^lich  erschien, 
dass  Hector  zuerst  ungeheuer  weit  zurücklief  (nicht  zo  ruck  prallte, 
wie  die  Neueren  erklären),  uinl  dann  erst,  ab  er  schoü  unter  den 
Seiuigen  war,  in  die  i^-uiee  brach  und  ohnmächtig  wurde.  Eudlich 
was  W  772  betrifft,  ist  auch  leicht  einzusehen,  dass  der  Vers 
hier  nicht  am  Platze  ibt;  denn  Odjsseus  ileht  zu;  Athene  um 
Schnelligkeit;  dazu  passt  nicht,  wenn  die  Erfüllung  seiner  Bitte 
geschildert  wird:  yvia  6'  i'^i^xsp  IAa(^,  noda^  wd  x^^Q^S 
vn^ifd-tv.  Also  es  ist  klar,  das  UrtheU  oq&€5$  Uysrai 
aetst  stets  einen  sachlichen  Anstoß  TOtans,  und  ist  deshalb 
atets  mit  dem  Obelos  nnd  Asterilcos  Terbanden. 

Praft  man  nun  nach  diesen  Kriterien  die  Kotis  xa  A  177, 
80  ergibt  sich:  1.  dass  hier  ein  sachlicher  Anstoft,  der  die  Un- 
richtigkeit des  Vei-ses  an  dieser  Stelle  erwiese,  nicht  gefnnden 
werden  kann;  2.  dass  hier  entgegen  der  gewöhnlichen  Übunjsp  nor 
aaTSQiOxoc  vorangeht.  Es  steht  demnach  der  Ausdruck  orx  cQ&(rjg 
UQt^m  weder  mit  dem  sonstigen  Gebrauche,  noch  mit  den  voraus- 
gehenden Zeichen,  mit  dtrien  es  fjonst  imiiiPi  in  Verbindung  ist, 
im  Einklänge.  Diese  Schwierigkeit  wird  ;iber  durch  Ludwichs 
Änderung  nicht  behoben.  Vielmehr  müsste  dann  nach  Schul. 
£906  rj  dmXr^  aiv  aoiti)iax(o  ne^teany^iivtp ,  ort  ov  Seov- 
tiüi;  l'K  lov  TtSQi  Bqtaqtvj  löyou  {yi  4U5)  hüaöt  fittcmutai 
o  otixog.  (Arist.)  und  B  304  dd^etovyiai  otixoi  v  »cd.  dati' 

Xfyoifvm,  fifMa  di  toy  Jut  o^k^c  (Ariston.)  hier  OQ&dig 
nach  noch  in  otovttitg  geändert  werden;  also  sachlich  nnd  sprach- 
lich richtig  könnte  das  Scholion  nur  lauten:  aoteqionLog  Sri 
h  rff  JiOfiifimjg  dQUrreiije  deovtiog  eifi^ai,  tyiavda  6i  oi. 
Da  dies  aber  aus  den  aberliefcrten  Wurten:  dariQtaxog  ort  iy- 
tav^a  0^(0$  st^at ,  iv  öe  tfj  'Odvaasitjc  ov  auch  nur  mit 
einem  Scheine  von  Wahrscheinlichkeit  nicht  zuwege  gebracht 
worden  kann,  so  werden  wir  vielmehr  zu  der  Ansicht  kommen 
müssen,  dass  das  Scholion  tu  A  III  wegen  seioer  sachlichen 
und  sprachlichen  Schwierigkeiten  entweder  ganz  eine  Fälschung 
ist,  also  mit  Aristonikos,  daher  auch  mit  Did^mos  nichts  zu  thun 
hat,  oder  wenigstens  soweit,  dass  aus  ihm  der  Wortlaut  der  Notiz 
des  Aristonikos  üicht  mehr  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
hergestellt  werden  kann.  W'as  von  beiden  das  Wahrscheinlichere 
ist,  eiseheint  mir  nicht  schwer  la  entscheiden:  ich  wenigstsns 
bslte  es  iQr  nnmOglich,  dass  dnrch  ein  blofiee  Yer sehen  Inhalt 
and  Wortlant  einer  knraen  Kotis,  die  dem  Bxcerptor  ?or  Aogen 
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lag,  derart  verändert  und  verstämmelt  werden  konnte.  Vielleickt 
Yorhält  es  sich  damit  ähnlich  wie  mit  Scbol.  A  zu  ^  454,  du 
aus  der  echten  Notiz  des  Aristonikos  zu  77  237  fabriciert  wurde. 

Zu  A  351  überliefert  Aristonikos  die  Leseart  des  Zenodot 
X£tQOQ  avanx ag t  für  die  Vulgata  xeiqaq  oqeyvvg.  Obwohl  darin 
ßnttmann,  Gr.  Sprachl.  II'  S.  270  eine  der  sehr  natQrlichea 
Verwechslungen  der  nahe  verwandten  Verba  neravyv^u  and  ni- 
TOfiQi  erblickte  und  auch  Wolf,  Prol.  p.  200  die  Richtigkeit  der 
Überlieferung  nicht  bezweifelte,  haben  doch  andere  Gelehrte,  wie 
Cobet  und  Nauck  Zenodot  vor  einer  derartigen  „Verwechslung" 
in  Schutz  genommen,  und  selbst  Ludwich  kann  nicht  alle  Zweifel 
unterdrücken,  sondern  meint,  dass  vielleicht  im  Schol.  LV  xivi^ 
j,avaax^v'*  ygcKpovaiv  Zenodots  Leseart  stecke,  um  aber  sofort 
die  Discussion  abzubrechen  mit  den  Worten :  „doch  sehe  ich  gar 
keine  Veranlassung,  ihm  ovaTrrac;  abzusprechen  (p.  191).**  Freilich 
glaubt  Ludwich  auch  sonst  alles  Schlimme  von  Zenodot,  wie  die 
Bemerkungen  zu  B  520  p.  222  recht  deutlich  zeigen,  aber  doch 
nirgends  mit  einem  geringeren  Schein  von  Berechtigung  als  hier. 
Denn  dass  unter  den  rivig  der  Schol.  LV  auch  Zenodot  verstanden 
werden  kann,  ist  nach  dem,  was  Ludwich  hierüber  §.41  so 
gründlich  dargelegt  hat,  nicht  im  geringsten  zu  bezweifeln.  Nun 
steht  hier  die  Sache  so:  Wer  hat  Recht:  der  Schreiber  von  A. 
der  dem  Zenodot  einen  ünsinn  aufmutzt,  sei  es,  dass  er  ihn  wirk- 
lich in  seiner  Vorlage  fand,  oder  unabsichtlich  durch  ein  Ver- 
sehen ihn  selbst  verschuldete  —  oder  die  mindere  Quelle  V  — 
denn  L  geht  nach  Maaß.  Hermes  1884  p.  264  ff.  auf  V  zurück  — 
die  aber  so  oft  dem  Scholiasten  A  zuhilfe  kommt?  Handelte  es 
sich  nicht  um  den  übel  verrufenen  Zenodot,  kein  Zweifel,  nie- 
mand würde  zögern  A  nach  V  zu  bessern ;  aber  Zenodot,  von  dem 
Wolf,  Prol.  p.  200  sagt:  Ac  sane  plurimae  lectiones  eins  tam 
sunt  improbabiles  et  a  tanta  temeritate  iudicii  profectae,  ut  ita 
emendare  vel  tironem  hodie  pudeat  . . . .,  der  erträgt  auch  ein 
(xvajtxag.  Soll  nun  die  Entscheidung  über  die  aufgeworfene  Frage 
dem  subjectiven  Ermessen,  dem  Wohl-  oder  Übeldenken  über 
Zenodots  Gelehrsamkeit  entrückt  werden,  so  muss  es  zunächst 
gelingen  von  anderer  Seite  her  Licht  in  die  ganze  Sachlage  zu 
bringen.  Dies  scheint  mir  auf  folgende  Weise  möglich  zu  sein. 
Die  Scholiennotizen  von  A  und  V  zeigen  beide,  dass  hier  ein 
Schwanken  der  Leseart  stattfand.  Unsere  Überlieferung  bietet  ein- 
stimmig (iQiyvvq;  V  zeigt  aber,  dass  manche  alte  Heraus- 
geber die  zweite  Formel  x^'^crg  avaax^ov  schrieben.  Was  war 
der  Grund,  dass  die  einen,  unter  denen  sicher  Arisfarch  ist, 
X^'tQcig  OQsyrvg,  andere  x^^Q^S  avaaxfxtv  vorzogen?  Zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  ist  es  zunächst  nöthig,  den  Unterschied 
beider  Formeln  an  den  homerischen  Stellen  klarzulegen.  Wir  lesen: 
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^  450  tiSxewa  x^igas  Amoftßiif  von  Qaj$m  za  Apollo.  ' 

275       n        n  9       «oa  Agamemnon  z«  2eM- 

^    75  «vj^o       9         t)      TOA  lAebiU  zu  Z«d8. 

355  vififj^  rj^avo  xAt^  dPOQjffiif  T9d  OdysMss. 
^  239  «l$avo      9         9       von  OdjBMos  zu  den 

•r     97   Ja  d*  iv^aro  yuqaq  uvctoxiov  von  Odyfisaw. 
174  Jii  yetoas  avaaxwv  von  Pandaros, 

Idiqiiörjq  

X  254  /tu  %6^as  avaox(**y 

Außerdem  lindet  sich  die  Phrase  noch:  ß  301  Ja  x^^Q^i 
Gvao'/ifuy,  H  m  =  r  318  ^eoiai  di  x^'^Q^^  avloxor  v  n  den 
Achaeorn,  Z  301  Iddr.vii  xtiqaq  dv^ayov  von  den  Frauen  Trojas. 
Ein  ühck  auf  diese  Stelieü,  die  alle  einstimmig  Oberliefert  sind, 
zeigt,  dass  die  Formel  btots  von  Betenden  gebraucht  wird,  die 
sich  an  eine  überii Jische  Gottheit  weu4eQ.  Gleichbedeutend  mit 
ctvaüxiov  ist  die  Formel 

O  371  äxßso  yyü(i'  o^^K  mQ  ci^vw  «aci^m«  von  Nestor 

zu  li^US. 

A  527       9       9        9       9       9  9        vou  Poly- 

pbeo»  sQ  Poseidon. 

Das  dva  in  der  kürzeren  Formel  ist  hier  nur  genauer  bezeichnet. 
Dagegen  steht  jc^lgag  o^yvvg  A  '67  rov      (d.  Hector)  o  yiqiov 
iJUuva  TTQOCrji^da  x^lgag  o'Qeyvvq.  Hie'/u  kommt  uusoie  SUile 
^  351,  wo  es  von  Achill  heiüt:  /uijT^t  ^/A/;  r^qr^oaTO  x^'^Q^S 
dqeypvg.  An  der  ersten  Stelle  ist  oh  Übevlleferung  eiustinmig, 
•B  d«r  «iroiteii  mit  den  »ngegeboMn  ?«ri«iten,  vw  den«  wir 
•iiiitweilMi  nur  iema%A^  kk  Mnehi  Mieo.  Dien»  fwm^  wird 
alio  an  der  Stelle»  wo  eie  sielier  besengt  ist,  nicht  von  Beten- 
den verwendet»  eoiidefn  Prismes  bringt  seine  Sitte  «i  Heetor 
durch  das  Entgegenstrecken  der  Hände  znm  eicMberen  Antdmek. 
INeeer  Unterschied  der  beiden  Formeln  liegt  so  offen  da,  dase  er 
den  Alten  sich  von  selbst  anfdringte  —  ich  behaupte  es  ohne 
ein  ftoßeres  Zongnis  dafür  anffihren  zn  können  —  nnd  wenn  sie 
nun  theils  für  fio  eine,   thfils  ffir  dio  andere  Formel  sich  ent- 
schieden, so  kann  sie  daxu  nur  ihro  verschiedene  Auffassung  der 
Gottheit  der  Tbetis  bewogen  ha^  eii.    Denn  die  Scholien  zeigen 
Dvcli  ganz  deutlich,  dass  die  einen  Thotis  als  Göttin  auffassten  — 
diese  schrieben  X^QCtg  avaox^^i  ohne  sich  daran  zu  stoßi-'ü,  dass 
sich  Thetis  im  Meere  befand;   denn  das  konnte  ofleubür  Achill 
nicht  wissen,  daher  er  in  derselben  Haitang  betet  wie  2  75  beim 
OcAwte  tn  Kens  —  dann  aber  gab  ee  Kritiker,  weldhe  Tbelia  als 
menscbgewerdene  GMtin  hinstellten;  diese  entsofaieden  lieh  <ftr 
X^a^s  oqeyvig.  Für  das  letitere  war  aneh  ohne  Zweifel  Ari* 
stircbf  auf  den  die  SehoUen  m  II  922  nrttekgehen.  Sefaol.  A 
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ij  din/S,  Ott  Ol  ÖLüdi/aiaiov  anikint  %b>  ^^i /jL/^a  yiyyraainx 
7]  Qtiig  .  .  alla  avveßiov  Ht^Xit.  inniiHTret  yoi  v  Ini  %hi 
noke/iiov  *A%i}Xia  xai  (pi^aiv  59)  zovd'  oix  iicodd^cfim 
avTig  olnade  voazriaavta  ...  wg  av  ini  rov  Oixor  id- 
vovaa.  8chol.  BL  ^  ovx  xexwQiatai  ^  TlrjXiu*^  fteia  ngt 

üiv^  {A  896)  vgl.  Uhn  Artet«  190.  Hiermit  «teilt  n  Ok«w 
«instimmaiig  Schol.  A^  in  S  i86:  ^  difril^,  Sri  xioji^*  't^MV^ 

Dmof  beliebt  sieb  denn  mudi  die  ErUirong  des  SchoL  BL  ■ 
muerer  Stelle  A  851 :  cScr^«^  dcna^ofiepog  (aleo  Bicbt  In  d« 
Haltung  des  Betenden)  o^iyei  w  xstQ^  vf  fit]^  . « •  AUerdiigi 
ergeben  wir  aus  den  angeflibrten  Scbolien  nntt  das«  Artetet 
sieb  bemftht  in  leigen,  Tbetis  habe  bei  Homer  ihre  Gottheit 
wenigstens  fOr  die  Lebensdauer  des  Pelens  abgelegt;  Homer 
also  im  Widersprüche  mit  den  jftngeren  Dichtern;  dass  er  di« 
aber  mit  solchem  Eifer  thut,  beweist  uns,  dass  andere  eben 
diese  Ansiebt  nicht  tlieiUen.  Aof  diesen  Zwiespalt  der  Aasicbt^D 
gebt  nun  das  Behwanken  der  Oberlieferaog  an  anderer  Stelld 
KurQck :  die  einen  fassten  Thetis  als  Göttin  auf ,  Aehili  üeht  m 
ihr  in  der  gewöhnlichen  Haltung  des  Betenden,  die  schrieben 
X^iQCtg  dvctüxdft  Aristarch  hs&i  das  Verhältnis  des  AchiN  m 
Thetis  auf,  wie  das  des  Hector  zu  Priamos,  findet  trotz  i^^am 
in  den  WoHen  Achills  nicht  das  Gebet  eines  Sterblichen  tu  einer 
Göttin,  hält  demnach  die  Leseart  x^^9^^  oQeyng  zum  Ausdruck* 
einer  inbrönsti^cii  Bitte  eines  MengfLeii  /u  einem  ihm  theuren 
Menschen  für  das  Richtige.   Es  ist  nun  luermit,  wie  ich  bofe, 
gezeigt  worden,  dass  die  Überiieferuni,'  dps  Schol.  (L)V  ttvh 
^maaxdv**  yodfpotmv  eine  durchaus,  glaubwürdige  KrklÄrong  aus 
andoreTi  Schulieiuiotizen  dos  A  und  BL  erhält  und  vollständig 
Übt'] einstiiiiHuiTi^^  mit  dit-scn  Quellen  ist;   seine  tidfs  J>t  ^ber 
alitMi  Zwoilel  erhoben  worden.  Nun  steht  ihm  das  Schol.  A  'r;^-^^^' 
über,  lur  deaBüii  Angabe  uirprends  auch  nur  die  germg>U  Stütze 
sich  findet  —  außer  im  uügfi listigen  Urtheil  über  Zenodot,  das 
man  auf  Grund  anderer  Nachrichten  über  ihn  tallcn  zu  können 
glaubt  — :  wir  fragen  also  noch  einmal:  Wer  verdient  mehr 
Glauben ,  der  Schreiber  von  A ,  der  auch  sonst  horrende  Diof« 
sich  zuschulden  kommen  ließ  und  hier  dem  Zenodot  eine  Uüer' 
hörte  Form  ;uifl)üidet,  die  so  sehr  vom  homerischen  Sprachgebnwch 
sich  eutiuiut,  ddsa  eb  wuiidemehmeu  müsste,  weuii  sie  die  miß* 
deren  Quellen  nicht  auch  bezeugten  —  oder  die  secandäre  Quelle  V, 
die  auch  sonst  (Ygl,  O  32,  £  293,  797,  H  451,  /  368,  M 
457,  540,  M  85,  N  144,  187,  190,  358,  S,  223,  O  38,  W 
ottd  a.  a.  0.)  als  verlftsalMh  eioh  bewttort  nnd  deren  Ai^abi  In« 
.  aoa  innem  Gfftndei  darebins  atfohbiltig  eracheintf  Wae  fit 
aleo  Mbec  als  mdi^b  feMtebneten,  düt  wter  die  fififc  ^ 


Digitized  by  Google 


Z/udwich,  AribUrchs  homer.  Textkritik,  ang.  r.  A.  Scheindler.  017 

8chol.  ▼  der  EMiodoi  von  Sehol.  A  g«1i<)m  kd&iie,  •neheint 
vns  min  «Is  wahraeheiiiUeh ;  Mde  Molizen  decken  sich  bezüglich 
ihres  Sobjectes;  daraos  folgt  mit  Wafarschoinlichkeit,  dass 
auch  die  Objecte  die  ßrleichen  waren.  Wir  dürfen  also  hier  bei 
dieser  Sachlage  ohne  Bedenken  Y  vorziehen  nnd  behaupten,  es 
sei  A  nacli  der  minderen  Quelle  V  zu  corrigiercn.  Das  tivI(;  des  V 
ist  wie  gewöhnlich  (vgl.  Lud^^ich  p.  129)  oing-etreton  statt  der 
Apfz&hlung  der  einzelnen  Nauien,  und  es  ist  durchaus  glaublich, 
dass  Zenodot  unter  die  gehörte,  die  afctaxa^y  schreibeu;  so  er- 
klärt sich  denn  auch  am  besten  Aristarchs  Eifer,  mit  dem  er 
dnrch  seine  erklärenden  Bemerkungen  fDr  o^ay'vt'g  eintritt;  dass 
aber  Zenodot  mit  seiner  Leseart  nicht  allein  stand,  ersehen  wir 
auch  daraus,  dass  Aristarch  hier  nicht  die  dinl^  mquaxiy^ivri 
anwoadet»  die  gegen  Zenodot  allein  geriehtet  war. 

Za  A  608  lesen  wir  in  LY  die  Notis:  *imm3g  dio  rov  t 
d.  b.  ee  gib  swei  Leeearten:  evtweler  noii^a*  tidvi^^ai  ftfta- 
nid€09€  oder  '/cmxc»$  dco  röf?  i,  also  froifi^e  Diese 
NoUs  wird  gl&nzend  bestfttlgt  durch  das  Scholien  A*  tu  Y  12 
(=  A  608);  wtu>s  diit  tcv  i  %o  idvir^ai  xal  riletov  to 
fTolfjOSf  woraas  wir  ragleieh  ersehen,  dass  Aristarch  es  ist,  der 
hier  sowie  an  ersterer  Stelle  nolrjae  idvitjoi  las.  Die  Sache  ist 
klar,  und  doch  steckt  eine  auffällige  Ersrheinung-  dahinter.  All- 
gemein escanmtif^rt  man  ohne  viel  Zaudern  ein  v  ;in  das  froitjoe 
und  behauptet  kurz  und  büudig,  die  LeseRrt  Aristmdi'i  rh»!  jinlrj- 
a€f  iövlrjai ,  natürlich  in  Übereuistiinmuiig  mii  der  soustigon 
Übung  Aristarchs;  und  doch  beweist  gerade  unsere  Stelle,  dass 
die  Verschiedenheit  der  Leso.irt  nur  erklärlieh  ist,  wenn  ursprüng- 
lich geschrieben  war.  II0IU^EIJYUJ12:I,  was  man  sowohl  in 
izoirfi*  eldvifjoi  und  noirflB  idvtfjai  ahthetten  konnte.  Wir  haben 
also  hier  ein  positiv  sicheres  Zengnis,  dass  vor  digamnier^ 
tea  WOftem  das  v  paragogieom  keinen  Plati  hat.  Ob  der  Fall 
nicht  aocb  noch  anderweitig  dorch  die  Überllefemng  bestätigt  wird, 
bleibt  in  nntersnchen,  was  aber  nnr  mdglieh  ist,  wenn  nns  eine 
kritische  Ausgabe  auch  hierüber  genau  Auskunft  gibt;  auf  Grund 
des  Apparates  bei  La  Boche  war  die  Untersnehnng  hierflber  leider 
nicht  tuende  zu  fähren;  doch  wird  selbst  auf  das  eine  sichere 
Zeugnis  hin  Lud  wich  jetzt  seinen  Beweis  II  p.  272  för  v  parago- 
girnm  vor  dij^fimmiertec  Wörtern  auf  die  handschriftliche  Über- 
lieferung nicht  meiir  stützen  kunnon. 

.E  199  lp«jpn  wir  m  denWoiten:  %7i7ioiaiv  ft'  r/.f/.tii  y.ai 
aQHCtatv  iußeßatbia  die  hikonischen  Worte  ovrm;  ^^QtotaQXog; 
worauf  sicli  aber  oito/c;  b  »zieht,  ist  nicht  erw&hnt.  Ludwich  mit 
den  übrigen  Kritikern  nimmt  üü,  ovrwg  beziehe  sich  auf  ifi" 
ßeiiawra,  dem  eine  andere  Lescart  in  euftefiaüita ,  das  noch 
einige  Handschriften  bieten,  gegen«berstand.  Doch  hat  das  inso- 
ferne,  wie  ich  glaube,  seine  Bedenken,  als  hier  ififte^aiata  so 
doicbaas  unpassend  ist,  dass  es  schwer  fftllt,  ihm  die  Bedeutong 
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einer  Leseart  zu  vindicieren ;  in  unseren  Handschriften  dfrfi«  es 
nur  Schreibfehler  sein.   Vielleicht  i^t  nun   obige  Notiz   auf  ^* 
ixtXtL£  zu  deuten,   die  dann  vollständig^  nach  31  420» 
W  455  lauten  mösste:  oviu)*;  'AqiGiaQX'^'^  'laxwt;. 

K  469.  Die  Notiz  von  V  „xai  IIü/.Jmq  l4&rfVr/^  fir  »i 
ftiXav  atfia  ist  trotz  der  Bestimmtheit  der  Überlieferung  in  jeürr 
Hinsicht  so  unmöglich,  dasy  ein  Irrthum  vorliegen  muss;  ofFenbir 
gehört  die  Notiz  zu  V.  482,  wo  für  yXavxwnig  yii^r^vr}  di«  Vir 
xiimie  xat  Uaklag  'Ad^r^vt]  Platz  und  Berechtigung  hat. 

N  8  bietet  zum  Verse  ov  yoQ  o  y  dx^avarcoy  nr,.» 
die  Notiz:  lAQioioqavr^g  did  xov  i.  ov  yag  Ii  ctO^avaiw. 
Man  glaubt  hier  allgemein,  dass  o  Äristarchs  Leseart  sii; 
das  kann  aber  nicht  der  Fall  sein;  denn  weun  er  die  abwei- 
chende Lesc'iiit  des  Aristophanes  bezeichnet  mit  !AQiöTO(fcMy 
dut  tov  £,  folgt,  (jas^^  er  o  schrieb;  vgl.  damit  B  292 
x«t  y(XQ  ilg  0^  t'ya  f^ti^ia  fitvojv, .  .  ca^ßA-d^r,  womit  die  Mög- 
lichkeit der  vermutheten  Leseart  des  Aristarch  gesichert  ist 
Dass  in  der  Notiz  von  nicht  etwa  ein  Fehler  vorliegt,  lo^ 
der  stehende  Sprachj^ebrauch ;  vgl.  N  92,  115,  S24,  225  beset- 
ders  aber  O  64:  üvrwg  ^dvavqoei  dp*  ai  ÄQiata^xov^  tmg 

T  898  liietet  in  4«  Tomb  898  Stnnüvs  9  AiwMm 

Smr       ScM.      folgende»)  cSunß  dm  toH  ö  n^eiypvpv** 
m  bemerkt  JMmA  8.  448:  nieht  ^eiypvaw^^  avoh  Mm 
«UgeiiiieiiMB  Aniuüimo  IftlgeBd«  dia  lioh  Mkt  «nantili  aaf  du 
lelfMide  tcm^p  «iderentito  «if  die  Immi  4«f  YtaiM.: 
*fmmw.  Und  do«li  km  dlM  JiMh  den  gprirtigtlMiifci 
Micdm  nieki  4i»  cigui8b«nM«iid»  lämvX^  anl  die  M  du 
JcMiM  btiieht,  gewma  seiDs  dM»  mnii  w  tteCMk  «i^ 
AfisUich  kali«  {stTfvoy  geecbri^ea  lutd  «ii  d«B  WmcIhi  ^<<i 
r#i  ^  da»  oateneMdende  m  der  andüin  Leeeari  hemikik^ 
«0  nuMS  diaae  aben   nnr  dvch   das  o  abweiehtai  gewy 
aein;  es  war  demnach  die  varia  laatio   ui^vtav;  aUirdingt 
'  scheint  ,aa  fast   wunOflich ,    daaa    nach   zwai  panfolickes 
Subjecten,  noch  dazn  unmittelbar  nach  ifUfdinopT^  4m 
diaail  im  Singular  stehen  kAaiia:  daoh  aa  „BcMat*  Bar  aa;  deni 
wann  wir  F  887  yavvaKa  te  xpfj^tai       nodeg  .  •  •  fli^  ' 
owd^akfioi  T9  naiaaoBTo  oder  ^381  Ev^t^koio  fievi^$ff«f 
%  äfiuf  &£^^€t*  oder  bei  persönlichen  8ubjacten  ^398 
u  fii}  fi  Evi^vvoat]     Gmg     i-Tfed  f^ato  xoX/r^,  ¥320^1^ 
od^Jiiveiag  r^öi  xXtnog  rjsv  /ixtXXivg  oder  A'  234  yviori^v,  ovc 
^Ey^oßri  i]dE  riglafiog  t6X«  naidag  lesen,   so  kann  auch  aQ 
unserer  Stelle  Ctvyyvap  nicht  von  vornherein  als  so  unmöglich 
angesehen  werden,  dass,  wenn  es  uns  die  Scholien  als  VariAOto 
ausdrücklich  bezeugen,  wie  hier,   wir  dieser  Angabe  durchaW 
heinen  Glauben  schenken  durften«  —  £K>ch  iich  glaube,  loaia«  £«- 
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mtta^n  Hboltigmi  mkon  aHsasAr  «rianUt  IWi  Ith 
wUl  dalier  abbrnta«  lad  MaUa  nir  v«,  MIa  aia  aiiU  tbel 
aaitpaDomma  wMdan  aoUtan,  a«toa  ihilleba  M  faaaaader  Qala- 
ganliaift  vaaiobiiDgeo. 

Der  IL  Thail   „Stadien  tw  BaaitWlui«  dar  Hmmt- 
kiHIk  Ariatardia  and  awnar  G«fafr<<  Mttilfty  «irtMlt  aiaa  Bii- 
taag  Ariciaralia.  Das  Oeaauitmidtati  atiM  hin  laaanoMa- 
gaatalltaB  XJataraaahaag«!  faait  Ladvi^  ia  dar  Thaaa  aasammaa» 
»daas  AriaUi«h  dje  liaioerisclM  Xaslkritüi  aawolil  am  richtig«D 
Sade  aiigigriffen  als  auch  im  großen  und  gan^^en  nach  richtigen 
QjmdaAtean  dniobgefährt  hatf  während  f^ade  die  eifrigalan 
aalar  aaiaaa  modernen  Qtgam  ia  keiner  von  beiden  Beziehungen 
sieh  Tor  argen  Verinnagiil  geMUet  haben.''  Wenn  ich  aiir 
«ilaaben  darf,  die  Summe  dieses  «weiten  Theiles  naah  den  8am- 
BMnden  zu  prüfen,  so  kann  ich  etaeareitere  ariEldfiftf  daaa 
thaialM^bUch  jene  These  für  erwiesen  erachte. 

Doch  enthält  das  Bach  noch  viel  mehr  als  bloß  die  Prä- 
missen jenes  Schlussatzes,  und  deshalb  darauf  naher  einzugeben, 
ersrheint  bei  der  üneeheuren  Tragweite  der  in  Redo  stehenden 
Fragen  nicht  nur  verlockend,  sondern  sogar  geboten.  Der  zweite  Tlieil 
also  wird   eingeleitet  mit  Lu  lwicbs  bekannten  Kecensionen  der 
ktsteu  kritischen  Homerausguben,  der  von  La  Kochf>  und  Nauck. 
§.  5  wird  kurz  und  scharf  das  Urtheil  über  beide  Manner  gef&llt, 
durch  das  La  Roche  ein  für  ailemal  abgethan  wird,  wahrend  der 
ietztero  mm  zurecht  geU'^'t  wird,  um  in  den  folgeüdöu  4U0  Heiton 
attf  wahrhalt  grausame  VVeitso   litei ;iri.-ch  gemartert   zu  wenien. 
Von  Seite  68   an  nämlich   heftet  iri<  Ii   der   Verfasser   wie  ein 
Kachegott  an  seine  Si»iileii  und  verfolgt  ihn  in  seinen  Urtheilen 
ftber  Aristarcb,  übeiall  widerlegend,  Widersprüche  in  Naucks 
Uriheilen  aufdeckend,  Mangel  und  UnviUkwinuieuljeiteii  zeigend. 
Auf  seinem  Zuge  gegen  JSauck  btuUrt  LuJwich  aber  auch  das 
iilriu^'  Uaubteug,  das  sich  gelegentlich  an  Aristarch  herangewagt 
hai,   auf  und  schlägt  es   mit  größerem   oder   mit  gelinderem 
Hohne  zu  Boden,   so  dass  man   kaum  durchkommt   durch  dio 
Haufen  der   her  umliegenden   Leichname.    Docli    das  üauptwild 
bleibt  Nauck,  der  vornehmslu  unter  den  tonangebenden  Vertretern 
leuier  Richtung.  Überblicken  wir  die  ganze  lauge  Polemik  gegen 
IKateka  Urtiieile  Ober  Aristarch,  so  müssen  wir  anerkennen,  daaa 
<i  Xadvich  gelungen  ist,  in  feigen,  dass  dieselben,  innerlloh 
küUef,  Jedea  taierea  Zeagnisaaa  anÜHAnn,  ja  wir  gebaa  aa, 
UmlMwUk  darch  Mara  aad  iinafia  Zaogilaaa  AilalardM  for- 
iKhüge,  von  jeder  willktrliaheii  d.  L  tob  aalaan  Haadaabriftan 
HigehaBdaa  iadarm«  aloh  weit  csMIinii  kaHaada  Kritik  in  liallaa 
iidit  c^esttlU  ha*.  Im  beaanderan  iai  aa  Lniariak  afaia  Zmihl 
fdaafaa  aa  laigea,  wie  SwA  in  dar  Prazia  aataaUadaa  auf 
diiitiMlia  fleita  aMi  aUUt»  wihraad  «r  ia  dir  Theorta  daaaalban 
diiilaroha  Xaanao  and  COiiaan  aidit  aehltaiA  §nmg  beaffftliaüaii 
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kann;  denn  der  Vorwurf,  dass  Aristarch  willkQrlich  aod  vek 

«igener  Vermuthiing  den  Text  der  homerischen  Gedichte  umg-esti^tet 
habe,  wird  §   8  als  dnrch  Naucks  6i*onde  nicht  erwiesen  b<- 
seitigfc.  t'hPihaupt  zeigt  §.  9,  dass  die  Alten  thntsächlich  drp!>- 
matischo  Kritik  geübt  haben   nnd  dass  hiefür  positive  Zeugnüv^ 
vorliegen,   während  für  die  gegentheilige  Behauptung,   die  tr.ti 
Lehrs  Arist.'  p.  56  noch  immer  gang  und  gebe  ist,  ein  Zeugaü 
nicht  beigebracht  werden  kann.  Doch  nicht  nur  der  Conjectorai- 
kritik  ist  Aristarch  vorsichtig  ferngeblieben,  auch  die  Analogit 
fahrte  ihn  nicht,  wie  Nauck  versichert,  daza,  den  bomerischeo 
Spracbgttbrmocb  und  Wortoebats  anBsoglaiebea ,  Boadent  viel« 
Tbatsaeboiii  80  sein  aaflUIigMi  Sebwanken  iwiaehea  drwiog  lal 
itrtiov^  swiscben  aagmontloaen  Formen  und  den  angmentieriei, 
4ie  äiro§  uq^ifiiva     dgl.  seigen,  daee  er  der  nnilb6r8t«igli€bea 
Orensen  der  Analogie  sich  vollstftndig  bewosst  war,  dass  er  wl 
einem  Worte  selbst  der  Analogie  zu  liebe  die  Überlieferong  n 
indem  sich  nicht  erlaubte.  §.13  und  14  wird  in  instmclim 
Weise  gezeigt,  dass  weder  linguistische  noch  metrische  ÄndernogM 
der  Alten  insbesondere  des  Ari^^trirrh  sich  nachweisen  lassen,  und  d«r 
folgende  Paragraph  nimmt  Aristarrh  srerrpti  den  Vorwurf  allto- 
vieler  Atbetesen  in  Schutz,  indem  aus  Stollen  wie  ^4^8  B  67S. 
wo  ausdrücklich  zwih(  hon  r^l^lirp^t  und  mde  lygarfei  untorschie- 
den  wird,  die  Bedeutung  von  aOerelv  ffir  Aristarch  und  Didjmos 
iifiinlich  „einen  im  Texte  befindlichen  Vers  oder  eine  Versgruppe 
lür  uuecht  erklären",  entwickelt  wird;   auch  r^QK€  {II  93)  und 
ai(t6ft£vog  steht  in  gleichem  Sinne.       nun  aber  Aristarcb  dock 
ancb  in  dem  st&rkeren  Mttftel  der  Ittnra,  d.  I.  fnnditne  toltm  u 
delere  verane  griff,  ao  entaiebt  die  Frage,  anf  weleben  Gnind  hin 
er  aieb  inr  Atheteae  nnd  auf  weleben  hin  aar  litnra  e&tacUem. 
Im  Qegenaatie  an  Wolf,  Proleg.  OOLVII  seigt  nnn  Lodwich 
p.  185  if. ,  daaa  bei  Aristarch  die  litura  einsig  und  allein  »die 
Besnltat  der  äußeren,  diplomatiaeben»  objeetiTen  Kritik  war,  wäh- 
rend die  Atbetese  vorwiegend  aus  inneren,  subjectiven  Grfladen 
entsprang."  Der  Beweis  hiefür  liegt  in  den  Zengoissen,  die  aus- 
drücklich Fahren,  da'^p  Aristiirch  dif  Atbetese  sogar  da  anwnn^te, 
wo  die  von  ihm  für  unecht  l:*  haltenen  Verse  in  einzelnen  Manu- 
scripten  par  nicht  vorfiandon  waren  ;   so  ließ  er  2^  39  —49  den 
sogenanuten  Nereidencatalu^^  mi  Teile   und   athetierte  ihn  nur, 
obwohl  er  in  der  l/i^yoXr/.rj  fehlte;   dasselbe  i^t  noch  an  vielen 
anderen  Stellen  der  Fall,  wie  a97f.,  V  261—272;  <J  l&ö  ff., 
d  285—289  a.  ä.  Wolfs  Stütze  aber,  nämlich  das  Zeugnis  des  Neme- 
sio,  der  den  Ammonios  citiert,  zu  K  397  wird  aowobl  daroh  dii 
ftnliere  Zeugnis  deaaelben  Ammonloa,  daa  bia  anf  Dldymoa  tnrflckgeht 
und  daa  anedrficklieb  besagt,  daaa  Ariatarcb  die  Yerae  im  lifti 
ließ,  widerlegt,  ala  beaondera  dnreh  den  inneren  Widerapmcb,  in» 
dem  Nemeaio- Ammonios  selbst  anerak  von  oßüßi  apricht  (fi9r 
ita^oonufävw  oßMtiv  oi*»  Mativ  citUtr  av^r  naw.),  ao  dais 
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nur  die  Interpretation  der  Stelle  möglich  ist,  die  Lehrs  Arist. 
p»  346  g»b,  mU  der  Beriebt  äberhaupt  bestolum  könnoD.  Nicht 
anders  geht  es  mit  dem  anderen  Zeugnisse ,  auf  das  Wolf  sich 
beruft,  zu  0  535—540,  das  vielmehr  zu  532—537  gehört.  Bleibt 
nur  noch  K  808  übrig,   wo  eine  wirkliche  litura  AriBtarchs  vor- 
liegt, die  aoer,  wie  der  An^^ druck  vjioxaaoti  bei  Aristarchos  be- 
zeugt, in  ier  maDgcIbadtiü  diplomatiscbeu  Beglaubigung  des  Verses 
ihreu  Graul  hatte.  Es  liegt  somit  mcbUj  vor,  das  uns  berechtigte, 
Aristarchs  li  i  pl  o  m  atisc  he  Trene  irgendwie   in  Zwoifel  zu 
zieheu.   Es  bleibt  nur  noch  der  weitere  Vorwuil  Naucks  zu  ent- 
kräften, der  n&mUch,  dasB  sich  Aristarch  von  großen  Verirrungen 
niclii  fengehalteii  likb«;  €a  Migfc  nin  Ludwidi  nllerdingg,  dasa 
die  sieben  Tedaflndsn  i^riatarchs,  die  Nanck  in  der  Vorrede  so 
seiner  Odyssee  som  Besten  gibt,  —  snr  in  der  Binbildeng  seiner 
Gegner  esistieren*  In  dem  folgenden  Capitel,  betitelt  »Theorie 
und  PraiiB*t  gibt  ons  der  Yerf,  eine  abersichtliche  Zaeamsien- 
stellung,  die  seigt,  dass  ^Naock,  obwohl  er  als  Theoretiker  nicht 
Worte  genug  finden  kann,  die  verderbiiehe  Wirksamkeit  Ari- 
starchs  und  der  Aristarcheer  aufs  schärfste  zu  verurtheilen,  in  praxi 
ganz  ebenso  unter  Arietsrchs  Einfluss  steht  ,  wie  dessen  au?go- 
sprochene  Anhänger.**  —  Die  angeführten  Zahlen  Fpr*  chen  nun 
aileramgs  ein  vernichtendes  Urtheil,  und  der  richtige  ächiuss  kann 
nur  der  sein ,  dass  Nauck  seine  eigene  Theorie  för  falsch  hält. 

Höheres  Interes^^e  beanspruchen  die  beiden  folgenden  Para- 
graphen;  von  denen  ^. -li  diu  Meinung  widerlegt,  duss  Aristarchs 
Honiertext  nach  ihm  „fast  canoniüiert"  wurde  —  im  Gegenliieilö 
bemerkt  Ludwich  mit  guten  Gründen,  dass  Aristarchs  Doctrinen 
niemala  som  Gemeingut,  nicht  einmal  der  Gelehrten,  geworden 
sind.  —     23  aber  legt  das  Verhältnis  Arietsrchs  smr  Volgata 
dar  nnd  seigt,  dass  der  Toraleiandrinisehe  Hemer,  an  den  Dior- 
thesen  Zenodots  ond  Aristarchs  gemessen,  dorchaoe  kein  wesent- 
lich snderes  Gesicht  seigt,  als  der  nacharistarchische,  woraos  folgt, 
dsss  die  Verwandtschaft  swischeo  dem  aristarch  Ischen  Texte  und 
unseren  Handschriften,  soweit  eine  solche  wirklich  vorbanden  ist, 
auf  nichts  anderes  zurückgeht,  als  auf  die  gemeinschaftliche 
Quelle,  die  Vulgata.  Es  hat  ?irh  also  nur  diesr  Itohauptet,  die 
Ausgaben  aber,  die  von  ihr  abwichen,  giengen  zugrunde,  derart 
z.  B.,  dass  manche  gute  nri;?taichische  Leseart,  ebenso  wie  manche 
schlechte  nicht  aristarcinsche  an  unseren  heutigen  Handschriften 
^Mi  keine  Stütze  mehr  findet;  derart,  dass,  wo  A  s  Ausgabe  sich 
mit  dt'r  Vulgata  deckte,  die  gegenüberstehende  Variante  bisweilen 
niclit  euiuial  mehr  vermuthungsweise  sicher  erschlossen  werden 
kann.  Dies  sind  wichtige  Ergebnisse,  die  die  vielfach  geradeso, 
entgegengosetsten  Ansichten  der  Gegner  Arietsrchs,    wie  sie 
La  Boche  in  seinem  Boche:  Die  homerische  Textkritik  im  Alter- 
thiuse  propagiert,  ein  fftr  allemal  beseitigen.   Bis  bisher  wird 
sQch  Jeder»  der  objecii?  ortheilt,  dem  Gange  der  Untersocfaong 
xosiimmsnd  folgen  mflsssn. 
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Im     Ctpitol  wesdvt  sieb       Veit  von  8«iMB  «IgMl-» 
liehen  TbeBia     md  rtlekt  der  AmMMiefeeii  SnMffcrftik  alliir 
«af  den  Leib.  Re  isl  beimBiitlieli  tevh  die  eegeaaimtd  Mfem 
Kritik^  die  den  OknbeB  an  die  Fereon  des  Diefafm  Homer  be- 
seitigt bat,  wenigstens  das  snr  Qswiesbeit  erbeben  worden,  dass 
die  FMi  dsr  bom,  Mfebte,  wie  sfin  nas  daicb  di»  UfffcttBdfli 
fiberHefert  witd»  sMt  die  nrsprtagliobe  war;  sie  sind  ein  Werir 
▼eraehiedener  Seilen  nnd  msebiedner  Diebter,  das  «nt  in 
jtngever  Eeit  die  Penn  erUelt,  in  der  es  nne  lienta  mfiigl 
Wie  nnn  die  li<ttiein  Kritik  das  Ziel  rerMgti  die  nnptinglfcken 
Bestandtbeile  nna  ihrem  heutigen  Zusaamenbn&ge  liemnsiiiBnea, 
so  sacht  aneh  die  oiedere  Kritik  }ene^  epraebliebeo  Znslattd  an 
eraehliefieii  und  wiederherzustellen,  der  ihnen  maprfingUch  eigen 
gewesen  ist  Diese  Aufgabe  erscheint  bei  dem  Umstände,  als  die 
Qediebte  aus  versebiedenen  Zei^n  und  von  ▼erschiedenen  Ter- 
fassern  herrüliien,  ungemein  schwierig.  Ladwich  h&ll  sie  mit 
Wolf  fflr  unmöglich;  nur  die  Restitution    der  besten  altm 
Überlieferung  könne   das   alleinige  Ziel   des  Kritikers  seiBL 
Denn  die  Analogie,  fitr  die  eine  gewisse  ouTerkennbare  Con* 
formität   der  homerischen   Sprache  eintrete,  bedflrfe  stets  ts 
jedem  einzelnen  Falle  der  eingehendsten  Begrändong,   soll  sie 
rficbt  7M  einem  Au  Sgl  eiclinng'«?  verfahren   sich   veriiTon,  das  der 
aÜi^emoin  zum  Durchbruclie  gekoniniAnen  Ansicht  von  der  Ent- 
vt^'hiinfT  der  hom.  Gedichte  schnurstracks  zuwiderlaufe,   and  die 
lü  sultati'  der  modernen  Sprachforschung,  die  fj^hon  wegen  ihi-^r 
linsicherbeit  fnr  den  Kritiker  kaum   braucliiKir  ^eien,  m&ss^ 
zurückgewiesen  werden,   weil  homerisch  niiitt   uiL-^nechisch  sftr 
überhaupt  sei  mit  der  Möglichkeit   noch  niohi  die  Nothwendie- 
keif  hpwip<^on :   nnd  doch  berulie  die  gesamuitp  nenere  Homer- 
kntik  bloß  iinnter  darauf.  <1ass  die  von  ihr  verlangten  Formen 
inöcrlich,  dahei  tif^prilnglich  seien.  Und  nun  gebt  Ludwicli  §.  31 
darauf  über,  im  fipecieilen  unrichtig'e  Behauptungen  der  neueres 
Homerkritik  nach^n weisen.  Ankuüpiend  an  das  Schol.  des  Aristo- 
nikos  zu  yt  130  AiQdövß'  zw  ö'         h.  diq^ov  yovratta^fjr^ 
welches  lautet:  [tj  dtnXrj}  oti  di'OJöix(«>i?.X(rßoQ  nüHyng'... 
folgert  Lndwieh  aus  demselben,   dass  Aiistarch  l^TQiidi^g  bei 
Homer  drei.silbig  las,  also  nicht  'Arqudr^Q,   offenbar  weil  er  in 
seinen  Handschriften  es  so  fand.  Die  für  die  offene  Form  ange- 
führten Argumente,  von  denen  zwei  sprachgeschichtlichen  Cha- 
rakters, das  S.  aber  metrischen  ist,  weist  er  als  haltlos  nach. 
Da  nun  aber  doch  zu  irgend  einer  Zeit  die  Znsammenziehung  Ten 
ans  uiTQsfldrjg  entstandenem  in  lAiQeiöi^  begonoin 

haben  »nss,  so  sndbl  Imdwieii  daRntban,  tes  dlea  neben  ler 
Homer  der  Fall  gewesen  sei;  denn  aneb  sensl  fladsn  M  b» 
derta  Ton  eontrsbtoten  Fennen  im  Homer,  die  ntefail  enÜsnA 
Warden  ktttnen,  wie  denn  Oberhaupt  den  bsmerineben  Slagain 
eine  Hengs  von  Yermen  teisebiedener  Sptaebslnfan  nr  Terfigaag 
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fltaid.  DIflMibe  Argnmeniailioii  kthti  aneb  im  folgVBte'  Par»> 
gispli«  „Anonai» Wortfomm*  wieder;  mäh  dftrfa  nidrl  elnelBe 
Sioffnlarititen,  selbst  wenn  nia  die  neuere  Spraohft^nchoiig  f&r 
irrational  erklärt,  entfernen;  denn  die  Masse  der  Singalaritlfwi 
und  Abnormitäten,  die  sich  nicht  entfernen  ließen,  erhebe  dagegen 
Einspruch  und  es  liege  oft  nur  im  Belieben  der  T.ini^uisten,  ob 
sie  eine  anirfhliche  odpr  wirkliche  Anomalie  weiter  bestehen 
lassen  oder  durch  CoDjoctur  entfernen  wolJen ;  weiters  sei  xu 
bedenken,  wie  J:iko1)  Grimm  Hecht  habe,  wenn  er  .sage:  daas 
jedee  Wort  seine  Geschieht«  und  9«in  eigenes  Leben  habe, 
daher  kein  sicherer  Schluss  von  den  Biegungen  und  Entfaltungen 
des  einen  aaf  die  des  anderen  gelte.  §.  35  gilt  nun  dem  Digauiuia, 
das  bekanntlich  den  Glauben  an  die  Ursprflnglichkeit  der  sprach, 
lidlian  Form  to  homarisehtD  Gediehte  in  anrorer  ttbariiefSBmng 
«Ufa  tiafirt»  arsdilitteii  bat.  Lndirich  aialR  es  avf  gleioha  Stofa 
nH  dan  beiregliclian  Conwnaatett,  ea  diana  nar  den  nHriadheii 
u&d  enphoniaelilii  Badfirfhissen  daa  Dtelrtart,  nad  as  Tarhalla 
aidh  mnioy  ftt  ftaka  eirte  geradeso  wie  SaTtQvov  slßev  tu 
MxQva  lmßiaw\  zur  Verdächtigung  der  Überliaferuug  liege 
wRidar  bat  diesen  noch  bei  ähnlichen  Schwankungen  zwischen  dttr 
Tolleren  und  schwächeren  Form  der  geringste  Qrund  vor.  Gegen 
die  Forderuner  der  Analogie  in  der  oben  aufgestellten  Proportion 
aviiov  Eiuij-.  ftüXa  arr/  ~  ÖdniQvov  elßev:  daxgva  küßuiv^ 
dass  dann  auch  uuKa  Ftct^  zu  schreihon  sei,  macht  Ludwich 
znm  Schlüsse  des  Abschnittcr^  noi^h  Lreiten  l,  dasä  jene  Wirkungen 
gar  leicht  bei  Homer  ])loiSe  Nachwirkangen  eines  der  älteren 
«pischen  Poesie  ehemals  angehörii^en  Lautes  sein  können. 

Die  wahllosen  Fälle  von  Quantitätswechsel  verwertet,  ohne 
auf  eine  ganaae  Uatenrachung  im  einzelnen  einsngehen,  der  Vetl 
gleioliteUs  daaa»  in  ceigen,  dass,  da  aonobl  arsprünglichaNaftnr- 
Iftngen,  ala  anch  araprflnglicba  Positionalfaigan  «b«ian»  bäoflg 
bei  Hamar  «n  Kftn«n  borabgasnnken  aaien,  dia  Ywdiabligang 
atnitfnar  Pftlla  nar  wegen  ihrer  Irrationalität  Iraineawegs  berech- 
tigt lai.  (.  37  bebandelt  dan  Spondcus  im  Hexameter.  An  der  Hand 
eines  koUossalen  Materiales  wird  das  Gesetz  der  allmählichan 
Abnahme  des  Spondeus  im  griechischen  Hexameter  nachgewiesen 
und  gegen  jene  Kritiker,  die  aus  einzelnen  Versstellen  den  Spon- 
deus zu  vertreiben  unternehmen,  gezeigt,  dass  keine  der  32  durch 
Wechsel  des  Sprindeus  \\r\A  Dactylus  entstphenden.  überhaupt 
möglichen  Variationen  des  II(Xfimeters  im  ll'Uner  oliiic  Iknspiel 
sei.  daher  die  Kritik  weder  berechtigt  sei,  eine  der  selteneren 
Variationen  wie  den  rein  spondeischen  H.  (ssses)  auszumerzen, 
Ja  es  noch  andere  Variationen  gebe,  die  ebenso  selten  vorkommen 
wie  sdsss  (7mai),  dssss  (lOmal)i  ddsss  (13mal)  und  sssds  (17mal), 
noidi  flbarbanpt  dem  Spondtna  dan  Krieg  zu  aiklArea,  4a  daa  atall- 
Btbidia  llat0riala  ibn  an  jeder  Stella  aßhütaa;  doeb  aind  bflaondara 
dar  1.  2.  and  4  Faft  LiabÜngsplMia  dos  Spoadani.  DeirMibM 
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Bosstig«  nMiriftcbe  ADomalieo,  wobei  la  «n  l«idrt«i  Sil»  n  MlPib 
dA88  kein  oiaiiger  griechischer  Dichter  ihrer  so  viel»  mbA  m 

mannichfache  aafznweisen  habe,    wie  gemde  Homer,  weshalb 
die  Kritik  akhi  dM  Secht  habe,    sie   nach  Mdg^keit  m 
entfernen.    Das  folgende  Capitel  handelt  aber  den  homerisch« 
Dialect,  geißelt  mit  scharfon  Hieben  Ficks  abenteserlicheD  V«- 
Buch,  den  aeoliscben  Homer  wiederherzastellen  lad  charakt» 
siert  den  hom.  Dialect  mit  seinem  Gemische  jüngerer  and  älimm 
Femen  als  alihergebrachte  conventionelle  Kunstsprache,  das 
aber  als  dem  ionischen  Sprachstamme  zagehOrig.   „Der  episch« 
Dialect  hat  sein  eigenes  Leben  gelebt:  indem  er  gegen  die  Fiat 
allmählich  aufkommender  Neuerungen  sich  bald  ablehnend,  bald 
entgegenkommend  verhielt,   tbat  or  nur,   w:i«  jr^  Jer  landschaft- 
lichen Mundart  als   ihr  Recht  zugestanden  wirl.    Eine  Anzahl 
AUerthrimlichkeiten  fand  bei  ihm  theüs  an  der  höberdo  Weih«, 
die  ihnen  die  Poesie  verliehen  hatte,  theila  aber  auch  —  oad 
gewiss  nicht  in  letzter  Instan?  —  am  Metram  (namentlich  io 
viel  und   gern  gehörten   Foruieiii)  eine  staike   und  dauerhaft«? 
Stütze,  wählend  dasselbe  auf  der  aiidern  Seite   zweifellos  aoch 
manche  sprachliche  Neueruüg  bttgunstigte. "  S.  380.  Der  folgende 
Paragraph  wendet  sich  gegen  den  Glauben  an  ein©  systematische 
Veriierbung  der  hom.  Gedichte,  die  natürlich  von  LudMcii  töÜ- 
ständig  geleugnet  wird.    „Die  Schäden,  welche  liurch  dio  miiii4- 
liehe  Fortpflanzung   der  hom.  Gedichte  und  duich  ihre  älteste 
Fixierung  entstanden  sind  oder  entstanden  sein  kuuuen,  entziehea 
sich  für  uns  aller  und  jeder  sicheren  Coutrüle."*  (S.  389):  die 
erste  Redaciiuu  ist  bereitü       wiederholtenmalen  ab^etii^iii ;  der 
attische  Einflubs  ibt  durch  nichts  erwiesen,   mindtitens  kdone 
nicht  von  systematij>chen  Verunstaltungen  gesprochen  werden, 
und  wenn  sprachliche  Ändernngen  gerade  den  Attikem  in  äe 
Schuhü  gobchoben  würden,  so  sei  der  Grund  der,  daae  die  hmih 
rische  las  dem  Attischen  nfther  atehe  all  den  aealiieh«>dniwhM 
Dialectgmppen,  dass  also  die  Yerwanälachaft  der  hen.  Im  att 
der  Attbie  etm  ürsprQngliohes  gewesen  aei;  anch  die  fMUh 
xai^dKtr^amt^g  Hypetheee  lUle  mit  dir  Miel  der  FeiiiBliilia- 
Bedietion;  rna  endlich  die  Wirinankeii  der  Cerredom  od 
IHertholen  betreie»  ee  laeee  eich  nift  Beetinitheit  eagen,  dw 
TOB  einer  phnnidAig  dniehgreifenden  ahaiohtlichin  UggeoUHwg 
nach  teim  Geeiehtspaiikten  nichl  die  Bedn  eein  hdnne.  !■ 
GegenlheUe  allflM  die  Zlhighiii  der  heaeriaehMi  Überlieftraif 
gindem  in  Bütannen  neuen.  Die  Qrflnde  seien  1.  din  baiüiii- 
loa  «eile  Yerhieilnng  der  Qediehie  «ihrend  den  «eemal« 
Alteithnnia,  9.  die  ^mähliche  Form;  denn  ihre  Sprache  iet  «m 
Kvnalapmche^  die  aidl  nie  ait  dem  Ynigirea  Idiome  deckte,  son- 
dern hin  in  din  apMeeten  Zeiten  mii  einer  Art  beiliger  Ehrfarekt 
und  leq^ertierfc  wvde.  —  Mit  einem  MckUiek^  ia 
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dem  die  Besnltaie  der  UBtennchimg  nochmals  iiiaammongefasst 

und  her?orgehoben  werden»  schließt  das  Bnoh.  Als  Beilagen  sind 
angelftgt  Homer  Parapbrasee,  Ergftniniigeu  und  Beriohtigangsn 

zu  den  homerischen  Epimerismen,  oinn  Abhandlang  zu  Hera« 
kleitos  AIIof?orien,  eine  Nachlese  zu  Herodian,  Theodosios  nnd 
andortn  Gramiuatikern,  feroer  eine  Abhandlung  über  den  Cod. 
Hamburgensis  der  Odysseescholien.  U^n  Scbluss  bilden  ein  Sacb- 
und  W<>rtr»'Lnster,  und  ein  SteiiGurej^ister. 

icli  baue  im  vorstehenden  die  wichtigsten  Kesultate  des 
Ludwicbschen    Werkes    hervorgehoben   in   möglichst   obj<  tirer 
Form,  damit  sich  im  Leser  um  so  leichter  diti  Überzeugung  von 
der  fiedentuug  desselben  bilde.  Doch  kann  ich  nicht  schließen, 
ebne  mit  einigen  Worten  wenigstens  die  Bedenken  m  skitiieren, 
die  in  mir  heim  Studium  desselben  aufstiegen«  Dieselben  richten 
dcb  bauptsftchlich  gegen  folgende  Punkte:  1.  In  seiner  Polemik 
gegen  Naoek  geht  Ludwich  entschieden  su  weit,  wenn  er  Uber 
die  fortschrittliche  Homerkritik  im  Bausch  nnd  Bogen  den  Stab 
bricht.  Ich  will  zugeben,  dass  es  derselben  vielfach  an  der  soliden 
Grundlage  fehlt  —  difs  schonungslos  aufgedeckt  zu  haben,  ist 
Lud^vichs  hohes  und  unb»'streitbares  Verdienst.  Ich  will  auch  weiter 
zugeben,  dass  unser  nächstes  Ziel  sein  müsse,  Aristarcbs  Homer,  der 
diplomatisch  ain   besten   beglaubigt   ist,   zunächst,   soweit  dies 
möglich  ist,  wiedci herzustellen.   Allein  dass  für  das  Sprachliche 
durchaus  kein  Schritt  weiter  geschehen  dürfe  oder  könne,  das 
zu  behaupten  ersclieint  mir  doch  höciist  bedenklich.  Zu  weit  ge- 
triebene Uuiformieruiig.->ucht  ist  gewiss  der  größte  Fehler,  der  in  der 
Homerkritik  gemacht  werden  kann;  aber  der  Analogie  alle  Be- 
rechtigung sn  nehmen,  indem  man  in  jedem  einselnen  Falle  «uf 
die  groAe  Zahl  der  tibrigen  Anomalien  hinweist  nnd  sagt:  Solange 
Ihr  nicht  alle  anomalen  Bildungen,  SnaS  elQr^^tiva  usw.  weg- 
schaffen kAnnt,  habt  Ihr  kein  Recht,  each  nur  eine,  nnd  sei  sie 
noch  so  sinnlos  und  ihre  Entstehnng  aus  der  regelrechten  noch 
so  leicht  begreiflich,  ans  dem  Texte  zu  schaffen,  ist  geradezu  ein 
circolos  vitiosus;  denn  auch  mit  J.  Grimms  Worten  (S.  269), 
da«s  jedes  Wort  seine  Geschichte  habe  und  sein  eigenes  Leben 
lebe,   daher  gar  kein   sicherer  Schluss   von  den  BiegnTio-pn  nnd 
Entfaltungen  des  einen  auf  die  des  andern  gelt4\    Worte,   dio  er 
gegen  den  starren  Regelzwang  mit  Recht  gesprochen,  kann  doch 
nicht  das  tausendfältig  giltige  Gesetz  der  Analogie   in  Frage 
gestellt  werden.  Überlegen  wir  nämlich,  dass  sich  trotz  Ludwichs 
Darstellung  der  großen  Zähigkeit  der  homerischen  Überlieferung, 
die  für  die  historische  Zeit  gewiss  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  kann,  ans  der  bloßen  Tbatsache,  die  heutaatage  tet  steht, 
dass  nftmlieh  die  hom.  Gedichte,  und  swar  jedes  derselben  nns 
SU  vers4shiedenen  Zeiten  entstandenen  Theilen  geworden  ist,  die 
gOBii»  Unsicherheit  fftr  die  Überlieferung  der  spraeUiehen  Wwm 
mit  Nothwendigkeit  sieh  ergibt,  überlegen  wir  ferner,  dass  ans 
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V  läjrf-r  Ii  Si-  ■».ri  e-ij.  «urw^a-iii  ilui^in^  L^i^'-j 

dir  BC^TtB  S\ 

Tftiee^aM  S^f  Ir  «idiiS  Gsa4*  ftfzBiM.  —  Ate 

der  k:Bcn^«s  G«»L:ä:e.  <»v»^  vi# 

: rsci  ^^-^ -  f  f  e  E  't>  a  r  e  M:^«» :  :1  i ::i-:tt:  rrc Ihtaici:^ 
',j£i!tz  iirfr-  \V..t  .:;e  .h'-n-rr-r"  HviB«rkr:uk  h^a;*»«:;  kiaaiserä* 
üüff  Lr.-t-L/^a  irr  a>iia  ini:scci*0  Err^rrer  vid  laiz  Fi« 
Iii  Lc'ri.»  L:L^z.:Z'>t:.z.  kam  ulI  "^'"i  ,iii«*r?* 
5c -»eil«'  t«-^,  «i*  •i-'?  TfT^-lr.cieG'i*  Sprach: :r^iüg  c-ii»  ii-»(*Tt 

bleibca  tet  4<«  Rotes  der  aletaadinisckea  tilifcuMiiii 
^  der  basdiduiltlkbes  Üterlieleruif.  AlMiigi  ist  Mcfc  M 
Bmtir  die  Bencer.ca^  eicer  soIidM  diploasUKkn  Gnadbg« 
iSr  die  Tcxteskritik  dai  ento  EifoTdenüf  —  ni  iwtil»  ttMi 
ils  fewa  lizer  Safer  is  Streite  Laiwick  an  Reckt  die  Ferienar. 
.;:esie  vorerst  riL«  An^^e  m  fassen  uad  die  Schiti«  ile- 
uadnLis<!ben  Kri;ik  za  heben,  welche  die  haBdschriftlkhe  Ctar» 
otfercDg  an  Wichti^tei:  weil  äbertreffen  —  i-xh  selbst  iaüi. 
venn  wir  den  Aristarcbi*ci?n  Homer  r-=:n  und  ^aai  haben,  wird 
die  Kritik  nich:  ruhen  kenne:],  seitdem  es  festst^t.  4ass  die 
Aleiandriner  Tvn  der  rerjfiiifi^ra  Gestalt  der  Pichtaoir  im  nnien 
und  im  einzeln*©  keine  AbüO!»?^  rebsM  fcsbeo:  denn  die  rm«e- 
staltcag  :m  L'iri.i«ii  hmxe  erwi-.?^c;  die  rrofWEtaltcn^  in  der 
<pracblicb«L  Furm  aber,  die  ja  nirbt  eicmal  noibwendif  i^m^ 
äjstematiacke  gtmmeiL  sein  mnss,  werdet^  w;r  &;cht  durch  difi^ 
iMtiiefci  AafiwUMM  ulumm^  eoadem  aar  dai^  die  Lape  im 
sprackwiiwtfliifUiehei  Fenekug. 

3.  Wem  Lfldviek  die  Teraocke  MaekrillIMM  Oom- 
kiitikMr,  dea  FerdrageB  der  ^lackwineaBchaflli^  Fmckof 
.ikaewettm  an  jenen  SteOea  Geltaag  sa  mwifceffw.  die  ekü 
tfftfid  «m  Qavalknttei  jeM  jUdmag  trtncaii^  ak  kriükiii 
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hinstellt,  indem  er  sagt:  „Möglichkeit  ist  nicht  Hotbwendigkeii' 
und  „HometiMh  ist  nicht  Urgriechisch'',  so  hat  er  Becht,  wenn 
er  beweisen  kann,  dass  nur  die  HOgUchkeit  den  Anlass  rar 
Änderung  gab  and  dass  die  geforderte  Form  wirklich  nrgriecfaisch 
sei,  d.  i.  Tor  der  homerischen  Zeit  liege;  denn  es  ist  klar,  dass 
dem  homerischen  Epos  ein  langer  Zeitraum  foransliegt,  in  dem 
die  Sprache  ans  den  Uranfangen  sich  entwickeln  mnsste.  Urfor- 
men aber  dürfen  wir  in  die  hom.  Sprache  eben^^owenig  hinein- 
tragen als  Ur?.ustände  in  die  hotnerischo  Cultiir.  Wenn  wir  aber 
sehen,  dass,  wie  diese  jfingero  und  ältere  Stufen  aufweist,  so 
in  der  hom.  Sprache  frühere  und  spätere  Epoclien  vertreten  sind, 
und  1  ^denken,  dass  gerade  die  älteren  Formen,  wo  sie  nicht 
durcli  lias  Metrum  oder  dorch  feste  Formeln  geschützt  warou, 
naturgemäß  am  meisten  beiiiuiiL  waren,  f50  wird,  wo  andere 
Gründe,  sei  es  etwa  metrische  oder  bprachlicho,  lür  die  Wieder- 
herstellung der^  ftlteren  Formen  sprechen,  der  Umstand,  dass 
dies  ohne  alle  Ändernog  geschehen  kann,  also  die  Möglich- 
keit, als  wichtiges  Kriterinm  an  Onnsten  der  Änderung  schwer 
in  die  Wagschale  fallen. 

3.  Don  scliwersten  Schlag  hat  der  Überlielerunf^  und  der 
Autorität  der  Alexaudiinor  die  Eutdeckung  des  Digamma  versetzt. 
Dass  die  Unkenntnis  dieses  Lautes  der  sprachlichen  Form  der 
hom.  Qedichte  mannichfachen  Schaden  zufügen  mnsste,  liegt 
auf  der  Hand,  und  es  ist  nur  zu  verwundern,  dass  der  Schade 
nicht  grOAer  wurde  als  er  thatsftchlich  ist  —  was  ja  entschieden 
gegen  eine  systematische  Umgestaltung  des  homeriscben  Textes 
fipricht»  Die  Art  nun,  wie  man  aber  auch  in  dieser  Frage  den 
Glanben  an  die  Integrität  der  Überliefernng  wiederherzustellen 
versucht,  mnss  die  gewichtigsten  Bedenken  wachrufen.  Lud  wich 
ist  das  Digamma  ein  beweglicher  Laut,  der  den  metrischen  und 
euphonischen  Bedürfnissen  des  Dirhter.s  in  gam  ähnlirbfr  Weise 
wie  die  übrigen  bewegliclion  Laute  dient,  für  ihn  verlialtcn  sich 
t^vrlov  lYnt.  A  230  und  itiaXa  f€i7t^  85  t,^eradt:'  ^o  wio  dct/.Qinv 
t](iLv  und  daxqiüL  katßwv  oder  ^ywv  dnatit^t  und  r^y  d'  iyu) 
Ol  h'o(-f  und  zur  Verdächtigung  der  Überliefernng  liegt  ihm 
weder  bei  diei^eu  noch  bei  älmlichen  Schwankungen  zwischen  den 
volleren  und  den  schw&cheren  Formen  der  geringste  Grund  vor 
(S.  278).  Abgesehen  davon,  dass  Lndwicbs  Proportion  dvriop 
dn'Q :  ^iXot  J^uni  =  dcrx^voy  Aß&fi  dwnqva  tußtav  nur  dann 
Geltung  hat,  wenn  wir  das  Digamma  sprechen  und  schreiben,  so 
sind  hauptsächlich  swei  Argumente,  die  gegen  Lndwichs  Auf- 
fassung entschieden  sprechen:  /i)  die  thatsäch  liehen  Verhältnisse  des 
Di^:amma  bei  Homer.  Prof.  von  Härtel  hat  in  seinen  hom. 
Studien  III  S.  56  ff.  gezeigt,  dass  3354  F&Ilen  yon  Wirkung 
des  Digamma  nnr  617  Fälle  gegenüber  stehen,  in  denen  durch 
die  Überlieferung  seine  Qeitunft  anfgehoben  erscheint.  Bei  einem 
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8p0mgdt  M.  Tetenti  Varronis,  aagm.  tos  J.  M.  Stamauer.  019 

rufOK  'Aixutov  Movatlov.  1885.  176  SS.  gr.  8. 

Der  Heransgeber,  A.  P(alii8),  bat  sich,  wie  wir  mit  Yer- 
guügen  bemerken,  in  der  älteren  und  zeitgenössischen  Literatur 
tler  Sophokles-Forschung  mit  Eifer  umgcsphen.  Die  vorwiegenj 
kritische,  doch  auch  die  ExPiro«;?  tirrnrVsichtigenüG  Beigabe,  welche 
<T  auf  den  Text  des  S: in  kos  folgen  lässt,  nimmt  ungefähr  den 
lialben  Umfang  des  Buches  ein  und  liefert  eine  achtungswerte 
Probe  gelehrten  Fleißes.  Im  Nachweis  treffender  Parallelen  aus 
dem  poetischen  und  piosaiüchen  Gebiet,  beziehuhgs weise  der  Er- 
gänzung des  hierin  schon  von  Anderen  Geleisteten,  erblicken  wir 
die  «rfrenlielisto  Seite  der  Arbeit  Hiebt  so  Tiel  Lob  können  wir 
der  geistigen  Behenraobnng  des  Stoffes  spenden;  die  Neigung, 
Teitscbwierigkeiten  mit  Hilfe  einer  Erklftmng  um  jeden  Preis  zn 
heben,  mag  anch  damit  dem  Spracbgeist  offenbare  Gewalt  an- 
getban  sein,  tadelt  P.  gelegentlich  an  anderen  Heransgebem, 
wie  Campbell,  Terf&Ut  ihr  aber  selbst  nur  za  oft.  Daraas  ergeben 
sich  Sänden  gegen  die  einleuchtendsten  methodischen  Gesetze. 
Nebenher  gebt  ein  Zug  frischer  Originalität,  die  aber  ihrerseits 
wieder,  sobald  e^  auf  genauere  Darlegung  kritischer  Fra-^en  an- 
kommt, Hilfe  versagt,  um  nach  bekanntem  Muster  in  einer  Fülle 
überallhin  verstronter,  häufijf  gar  nicht  recht  erwogener  Einfälle 
sich  aus/.ugeben.  Kritik  wie  Erklärung  können  somit  das  Gepräge 
übereilten  Urtheils  und  ungleichmäßiger  Sichtung  des  Gefundenen 
nicht  verleugnen;  der  nach  boilauiiger  Notierung  ein  paai  Dützen  Je 
zählenden,  zuweilen  (wie  S.  lüO,  zu  V.  1120,  wo  an  erster  Stelle 
na'/noivotg  f.  ttayxoivovs  zn  verb.)  störenden  Drackrerseben 
niciit  zn  gedenken.  Dass  F.  V.  731  mit  Bergk  n.  a.  nawB' 
mavrj^Ufg  ohne  weitere  Bemerkung  aofoimmt,  1056  alaxQoyjQ- 
Ssiop  ruhig  fallen  Iftsst,  nm  es  durch  aia^Q^  (jSyapy  e^eip  zn 
ersetzen,  1250  mit  yvwfit}  ydg  ol  ow  a/mgog  plaatiniscbe 
SynalOphe  einzufahren  kein  Bedenken  trägt,  sind  nur  wenige  ans 
einer  großen  Zahl  herausgeholte  Fälle,  die  znm  Belege  dienen 
mögen,  dass  der  Herausgeber  sich  nicht  völlig  frei  zu  machen 
gewusst  hat  von  der  Unsicherheit,  die  man  den  tirones  verzeihtt 
und  ein  solcher  ist  er  ja  nicht  mehr. 

Wien.  Dr.  S.  Mekler. 


M.  Terenti  Yarronis  de  lingna  latina  libn.  Emendauit....  Leo- 

oarduB  Spengel .  .    .   tdi>lit  Andreas  SpeogeL  BeroUüi  apod 

Weidmann tis  1885.  XC  und  286  SS.  8». 

Ein  halbes  Jahrhundert  rühriger  Arbeit   hat  L.  8p.  an 
Varres  Bücher  d.  l.  1.  gewandt  und  die  Kritik  derselben  auf  die 

richtige  Bahn  gelenkt,  wenn  auch  seine  erste  Ausgabe  im  ein- 
zelnen sehr  mangelhaft  war,  wie  er  selbst  zu  betonen  pflegte. 
Aber  doch  war  es  eine  That  von  großer  Tragweite,  als  er  auf 
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Grund  der  von  Petrus  Victorius  herrührenden  Collau-n  de:«  Flo- 
rentiaus  (Laar.  LI.  10),   wenn  auch  ohne  sonstige  hindscbrift- 
licbe  Gewähr  den  Text  von  deu  loterpolationen   des  Antonius 
Augustinus  befreite.  Die  Erkenntnis  freilich  war  damit  Dv-cb  n3<:lit 
gewonnen,   dass   wir  in  F.  den  Archetyp  boi?itzen ,   erst  Aii§«fiO' 
Mai  hat  dies  richtig  erkannt  und  Spengel  hat  auf  Grund  wei- 
terer handschriftlicher  Studien  iü  der  Abhandlung:   »Über  äi€ 
Kritik  der  varron.  Bücher  usw."  den  Beweis  dafür  geliefert.  Nari- 
dem  ihm  durch  H.  Keil  eine  Collation  des  F.  zagekominen  w^r, 
bereitete  er  die  neue  Ausgabe  vor,  nicht  eine  zweite,  sondern  eine 
völiifci  uene.  Er  erlobte  ihr  Erscheinen  nicht  mehr,  und  das  Buca, 
welches  uns  vorliegt,  trä^rt  seines  Sohnes  Namen.  Einleituu^  and 
Apparat  stammen  \<jii  dem  Verstorbeuen  her,  die  endgiltig"»  Ge- 
bialtung  des  Textes  geht  auf  A.  Sp.  zurück,  der  neben  dem  A.ppA- 
rate  des  Vaters  noch  die  in  den  Strdßbarger  Dissertationen  tr« 
schienend  Neavergleicbaog  des  F.  Ton  Adolf  Grotli  (IV.  81  Ks 
146)  benutzte.  Er  bat  sein  Amt  ebenso  pietilTell,  als  nii  oühmb 
Blicke  Terwaltet,  nnd  wenn  er  ancli  hktaig  erfolglos  mit  dem  Tszls 
ringt,  80  bleibt  ibm  docb  das  VerdiMsi,  daee  vir  nnnmelir  mam 
Tarro  aaf  dem  Standpunkte  der  Zeit  haben.  Ein  Lebenswerk,  wie 
das  vorliegende,  eetst  dem  Urtheile  doreb  sieb  enge  Schraiikea» 
and  wenn  icb  bei  Gelegenheit  der  Leetüre  des  Baches  sia  g»> 
wisses  Unbehagen  nicht  Torwinden  konnte^  so  msg  Ttelleicht  der 
Ornnd  in  mir  liegen.   Doch  aber  kann  ich  einen  doppelten  Ein- 
wand gegen  den  Apparat  nicht  sarflckhalten.   Vom^mlicfa  be- 
fremdet mich  die  Ansdehnang  desselben  anf  die  Apogiapla 
and  die  Humanisten.    Die  Copien  kann  der  Herausgeber  nicht 
ganz  entbehren,  da  bekanntlich  im  F.  ein  Qoatemio  fehlt  (des 
freilich  Victorius  t    h  kannte)  und  andererseits  für  die  Geschichte 
des  Textes  in  der  Humauistenzeit  gei-ade  die  abgeleiteten  Has. 
von  Bedeutung  sind.  Aber  doch  scheint  es  mir  eine  Überladung 
des  Apparates  zu  sein,  die  Varianten  und  Schreibfehler  einer 
ganzen  Reihe  von  Hss.  anzugeben^  wenn  im  F.  das  Kichtige  steht 
Die  aus  solchen  Varianten  etwa  zu  erschließenden  Thatsachen  sind 
kaum  im  Stande ,  das  taedium  aufzuwiegen ,  das  sie  selbst  dem 
Leser  erregen.    Es  mag  das  ja  auch  akademischen  Wert  haben 
und  in  gewissem  Sinne  das  Material  für  einen  ^.ri  idns  ad  criticeu 
schaffen,   aber  wir  lernen  nichts  aus  diesen  Varianten,  sondern 
sehen  nur,  dass  sie  den  ^relehrten  Herausgeber  selbst  oft  in  freier 
Bewegung  gehindert  habi  ii.     Wir  stehen  anf  dem  Standpunkt«: 
Nicht  was  der  Heraii-Lrober  wissen  muss,  ist  auch  dem  Leser 

wissoiiawti  i,  und  je  einfaciinr  dei-  Appnrat,  desto  be^^'^or.  Damiü 
hätte  auch  so  manche  Schiiniujt)i'>M'rüüg  der  Humaniöien  nicht 
hieher  gehört.  Mein  anderes  Bedenken  richtet  sich  gegen  die  Art 
und  Weise,  wie  wir  über  den  Bestand  des  Textes  im  F.  nnter- 
richtet  werden.  Die  Collation  des  Victorius  (1521)  ist  uatüriicii 
nur  für  die  fehlenden  Tbeüe  von  Belang,  für  das  Übrige  hat  U. 
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"Keii   (1851)  die  (Grundlage  ,L':esc baffen ,  A.  Spenqel  eniiL'e>  nach* 
gelesen,    A.  Grolh  endlich  (sielie  oben  i  die  Uä.  mch  einmal  col- 
^ationiert    nnd  zwar  in  manchen  Puiikien  sehr  abweichend  von 
Keif.     Ich  kann  es  nicht  billigen,  dass  hier  beide  CoUationen 
nebeneinan  ier  benütit  werden  nnd  die  Lesungen  beider  Gelehrten 
zur  AuswLilil  stehen.    Auch  ich   kemi©  den  F.  ans  eigener  An- 
scLauuDg    und   weiß,   wie  verblasst  und  verbrochen   die  Schrift 
stellenweise  ist.  Aber  geiadc  darum  hätte  die  Nachprumnej  durch 
einen  dritten  Gelebrten  sich  nothwendig  erwiesen,  wie  ja  an  tiiier 
Stelle  (Vll.  3)  Vitelli  mit  bekannter  Preundlichkeit  nachgesehen 
bat,  um  eine  Prioritätsfrage  in  Bezug  auf  eine  Coujectur  zu  ent- 
«cheiden,  die  dem  Herausgeber  cwar  .certtseima"  ist,  gegen  die 
Bich  aber  andera  anwpreehen  werden. 

Ich  habe  diese  Bemerkungen  nicht  zurückhalten  können. 
Sie  sind  übrigens,  wie  man  sieht,  lediglich  von  meinem  Stand- 
punkte aus  vorgebracht  und   hindern  nicht,  dass  ich  als  End- 
unheii   über  das  Buch   m» m  ■  Anhebt  dahin  ausspreche,   es  sei 
würdig  des  großen  Gelebrten,  üe>.seu  Namen  es  trägt,  eine  hvr- 
vorragende  Leistung  deutscher  Philologie.   Nach  dem  Willen  des 
Verstorbenen  müsb^e  ich  hier  abbrechen;  denn  die  aliwissenden 
Becenseüten  und  Interpreten  bekommen  hie  und  da  (cf.  p.  LXXVl) 
ihre  nicht  gerade  elegant  geführten  Seitenhiebe,  und  die  F  ihi^^'keit 
TDiiiurtiden  wird  ihnen  rundweg  abgesprochen.    Allein  weim  man 
so  ein  Buch  liest,  läuft  einem  allerlei  durch  den  Kopf,  und  wenn 
man  hier  etvviib  neues  lernt,  so  kann  muu  doch  dort  nicht  recht 
beistiüiüien  und  möchte  sich  äußern.   Wer  hätte  zum  i)üi^plcl  je 
etwas  anderes  gedacht,  als  dass  das  Carmen  Priami  in  Satur- 
niern  geschrieben  gewesen  sei  ?  Ältere  Humanisten  freilich  haben 
Hexameter  GOi\jioiert,  aber  heutzutage  ?  Und  doch,  die  neue  Aus- 
gabe (Yn.  28)  bietet  dem  etannenden  Leeer  einen  Senar  und  den 
neeh  dam  mit  eaemn  medial   Vfar  aber  eoMsl  In  der  Stelle 
•Oes  klar:  In  ean^e  Priami  quod  eet  t  netene  eieminaa  en»- 
fiim  rem  aolo  profui  et  primim  eaeema  t  eignifleat  oetne  eeeande 

eim  origo  lanina  caacnm  uetns  esse  signiflcat  enntns  qnod 

alt  e»  q.  e.  An  den  mit  der  mala  emx  beieiebneten  Stellen  Uegt 
die  Interpolatlofl  (Glosstoe)  klar  zntage,  Teteres  ist  als  Oloesem 
eehen  Iftngst  (et  Lne.  MlUler  Eani  rell.  p.  169)  erkannt;  aber 
ancb  das  erste  \dgnifleat  netns'  mnss  Olosaem  sein,  nnd  swar  ans 
dem  einibcben  Gmnde,  weil  Tarro  erst  im  folgenden  die  Brkli- 
rnng  von  cascum  gibt   Was  aber  wurde  durch  jenes  neteres 
glossiert?  Sicher  nur  eaecas,  und  da  dies  nnmöglicb  ist,  wird 
die  Hypothese  nicht  zu  gewagt  sein,  dass  Aber  ein  castas  jenes 
ueteres  missrerständlich  geschrieben  wurde  nnd  so  in  den  Text 
drang.   Da  nnn  Scaliger  ganz  richtig  'Priamnm'  statt  ''primum' 
bietet  sich  als  emendlerle  Lesung:  In  carmine  Priami 
9iiod  est: 
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beileist  er  nicht,  er  sagt  nkbii  als  Isidor  a.  a.  0.:  niTansque 
terra  düttator  in  aqnam. 

Ebenso  musTttistaDdon  hat  L.  Wllor  don  V.  63  ttbsrli»» 
ferien  Ten: 

ais  est  nita»  uides,  uis  nos  facere  onitia  co|rit 

Doiisa  hatte  damit  das  menandrisebe  ßtog  xiidiirea  (itaXslzai 
Bottsa)  f  ng  71  oqil^itai  verglichen.  Der  Neuere  hfttte  darin 
nicht  folgen  sollen;  denn  man  darf  doch  billigerweise  heutsntage 
an  einen  Heraasgeber  von  Fragmenten  die  Fordemng  stellen,  dass 
er  dieselben  nicht  bloß  ansschreibe,  nondem  aneb  den  citierenden 
Autor  lese,  nm  ans  dem  Znsammeniiange  bei  letcterem  den  Sinn 
des  Fratfmentes  zu  erkennen.  Wer  nun  den  Varro  liest,  wird 
gestehen,  dass  dies  ein  Vers  f?ei,  qno  nix  obsconior  alter.  Das 
Richtige  siehe  bei  Forf-pllini  s.  u. 

Die  vurronisclie  ötcUe  lautet  nbrigous  meiner  Ansicht  nach 
Fo:  Pootae,  de  raoln  quod  somfln  igiieum  cecidis'?©  dicuiit  in  mare 
ac  Diitam  0  spuaus  Uenereni  cuniunctimio  igiiis  et  humoris,  quom 
(Hs.  quam)  habent  uim,  s*itrnificant  esse  uirus  (Iis.  ueris).  A  qna 
Iii  natis  uita  e.  q.  s.  Die  Kmendation  des  letzteren  Wortes  be- 
ruht auf  der  Annahme  missverstandener  Ligatur,  wie  z.  B.  im 
Enninsfragmente  Y.  65  uentis  statt  nentos.  Sagt  ja  doch  Isidor 
XL  1.  103,  freilich  in  falscher  Etymologie:  nam  nlrns  proprie 
dicitor  humor  flnens  a  natura  niri.  Kann  man  an  dem  Worte 
sweifeln?  Dass  hieher  anch  das  Fragment  bei  Arnob.  adv.  nat. 
V.  18  gehört,  steht  fest  (Forc.  1.  I.).  L.  Malier  hält  die  Stelle 
keiner  Erklftmng  wert.  Sehe  ich  recht,  dann  ist  in  den  Worten: 
*tunc  sancta  et  feraontia  nnmlna  nim  nomoisse  Lncilii  ac  regem 
Seruium  natnm  esse  Romanum'  das  'Lncilii'  nichts  weiter  als 
eine  einierpdrtingene  Mar^inalnote ,  wie  ich  dpron  in  dieser  Zeit- 
schrift 1885,  S.  348  f.  hinlänglich  ziisamuiengestellt  li  ib*»;  denn 
die  voraufgehendon  Worte  zeigen  deutlich  die  Quantitäten  eines 
Hexameters.    Dann  hat  der  Vors  des  Ijurilin>  wohl  gelautet: 

numina  tunc  sancta  et  ferueutiu  uim  uomuiese 
und  das  'Lucilii'  ist  auszustreichen. 

Minder  sicher  Tennag  ich  zu  urtheilen  Ober  die  bei  Vano 
vorausgehenden  sicher  verderbten  Worte :  igitnr  duplex  causa  na- 
scendi  iprnis  et  aqna.  ideo  ea  nnptiis  in  limine  adhibentur.  <5uod 
coniiinirit  hic  et  mas  ignis  quod  ibi  semon  aqna  femina  quod 
fetus  ab  eins  humnre  et  herum  uincti'>n<»  suis  uenus.  hinc  ronncos 
huic  nictrix  uenns.  Ich  machte  etwa  so  lesen :  quod  comungii 
hic  et  mas  ignis,  quod  ibi  semen,  [ei]  aqua[w]  femina.  quod  fetus 
ab  eins  hnmore.  Ex  horum  uinctione  sunt  (=0}  uis,  üenus. 
hioc  KWjiir/.oig:  f  h.  u.  u. 

VL  67  ist  ein  Beispiel  fQr  die  oben  angemerkte  Unsicher- 
heit in  der  Darstelinng  des  F.  Ich  lese  unter  Vergleich  von 
Lncr.  y.  1157  per  somnia  saepe  loquentes  (cf.  ital,  sonniloqnio)s 
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Murmuralor  (so  sicher  richticr  Hauthal,  F:  mmmuratur)  a  siml:« 
tudine  sonitus  dictus,  qiu  ita  leuiter  loquitur,  ut  magis  e  somm* 
id  facere  quam  ut  intellegatur  uideatir.  DazQ  heM  die  Kon: 
«sonio  F'  Keil,  soseo  Groth,  sono  erasa  p&ennliima  litterm  I*/ 
Offenbar  bat  Keil  Beebt  und  die  Basnr  rfibrt  toh  einem  h«r,  dv 
aae  somot  sdno  macbea  wollte.  Die  swei  Yocale  sind  ja  in  lai- 
gobardiBcber  Scbrift  nicbt  sn  Terwecbsels.  Sollte  flbrigens  im  F 
keine  Spur  einer  virgola  za  fiuden  sein?  Wie  kommt  dann  4m 
Guelferbytanus  zu  der  Lesart  aomo^  die  ja  geradewegs  tu  mmak 
mbrt? 

yil.  20  Areopago  is  locus  Atbenis.  masae  quMib  pcdite 

magnum  pulsatis  olympam.  caelum  didut  Graeci  olympom  niGnta* 
in  Macedonia  t  cmmes.  Zu  bemerken  ist  ein  doppeltes.  Hi£*^' 
AOienis  ist  ein  ausgefallenes  e«i»  zu  ergänzen.  Femer  ist  d*? 
verderbte  omnes  ganz  sicher  missverstandenes  CompenJinm  ft- 
einen  Eigennamen.    Varro,  der  seinen  Aristareh  kannte,  wnssu. 
dass  Homer  seine  Götter  auf  dem  Berge  localisieie   (Lehrs  Ar.* 
164')  uiid  dass  bei  ihm  nur  au  den  Berg  zu  denkeo  sei.  D«r  F 
schreibt  nnn  VII.  74  omerus.  Zn  vrtlliger  Sicherheit  k 
wenn  die  Compendien  abgedruckt  vsaien;  denn  da  für  umaes  i.< 
Formen  oms,  omis,  ofs  (cf.  p.  IV)  sich  finden,  ist  der  CombioA- 
tioD  Spielraum  genug  gelassen,  ob  icb  an  0]n*ii8  mit  Recht  tr» 
innere»  bleibt  also  tbeilwelse  fraglicb.  Eine  ebenso  viel  geqiifti 
Stelle  ist  YIL  26.  Hit  Scaligers  nawiderleglicher  Conjeefcar  babei 
wir  dort:  'mnsas  qoss  memorant  nosee  nos  esse.*  Jl^omr  ipt^ 
do^  war  die  Annahme,  dass  ein  Hexameter  vorliege,  der  da 
Ennins  gehöre.  L.  Müller  bat  das  saturnische  Maß  richtig  g«ftbfl; 
aber  seinen  fiestitutionsTersncb  kann  niemand  biUig«a  (ßum 
157),  wenn  man  auch  andererseits  zugeben  moss.  was  er  -- 
wie  alle  vor  Ibra  —  meint,  es  müsse  *Ca!smeuas'  im  Verse  heüri 
und       sog;ir  an  die  richtige  Stelle  bringt.    Man  mc>s;  den  V«>.-s 
im  Munde  der  (jüttmiif u  selbst  denken,  etwa  wie  bv-i  Ena.  «ai 
1.  Im  Hesiod.  l^to'/.  25 — 30  u.a.m.  Mit  Andeutong  des  eiwa;g«  • 
Zusammenlianges  also:  (nämque  »lutium  uate-)  I 

Musas  quas  memorant,  n/><ce  nös  [Ca^^meuaej  es»e.  I 

Das  ist  nicht  absonderlicher  als  Enn.  ann.  M.,  sat  41  E 
oder  Luciii  US  XXVIIi.  14,  wo  der  Herausgeber  seine  Beaerkof 

im  Commentar  vielleicht  unterdrückt  hätte,  wenn  er  C.:.  Iz^:. 
(}u.  I.  4.  8  verglichen  hätte:  dieruni  quinque  Scholas,  ai  umoi 
appeilat,  in  totidem  libro.s  coutuli.  In  dieser  Fassung  des  V*?»« 
aber  lie^^t  atioli  deutlif^b  der  Anlass  zur  Verderbni«:  deaa  Cä* 
menas  wurde  für  ein  uioääem  angesehen  und  euilernt. 

■>  IMplea  aperiatietoo  primw  Leagorat  S/rac»Miis  trtv»^ 
Homerida  nenibns  ad  separationem  Oljjnpi  a  €oelo,  ptopr.<f  O.jn^x 
ab  eo  pr'>  monte  positQm  adnotaos  naiqiiam  pro  codo  ...  ttg^färs, 
Keil  GL  Vn.  696. 


1 
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VIL  3.  Bind  L,  Spengel  und  Böifferscbeiii  in  einer  Con- 
joo^w  zusammengetroffen,  die  ebenso  gelehrt  als  überraschend  ist: 
oum  Don  modo  Epimenides  Cns  post  annos  L  experrectns  a  mnltis 
non  oognoscttnr.  Die  handscbriftliche  Oberlieferung  ist  opes,  doch 
18^    das  e  nieht  gans  sicher  m  lesen,  and  könnte  etwa  stott 
aessen  0  geschrieben  sein.    In  der  That  wird  eich  gegen  die 
Möglichkeit  solcher  LoMing  nirlits  einwenden  lassen;  aurli  hatte 
sie    einen  gewissen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  *nisi  nimis  rece- 
deret  a  tradita  scriptura.*    Wenn  ich  richtig'  sehe,  ist  aus  dem 
llÄÄdachriftlichen  opes  vielmeln-  ?nporo  zu  Tnaohen.  Wie  covp©,  so 
soj>e;  als  opere  verlesen  mit  ubergeschriLhiiu^in  s  fuhrt  es  sicher- 
\vcli  au:  opes,  und  diese  Phase  der  Verdorbnib  liegt  lu  deu  Ziigeu 
dex  Hs.   Schlimiubesseruug  ist  dann  opus. 

VIT.  94  lautet  der  Vers  des  Lucilius  nach  der  tJberliefe- 
'  runir:  atqne  aliquos  ibi  ab  rebus  ciepsere  foro  qui.  Scaligers  ibus 
lulU  den  \  ers,  macht  ihn  aber  nicht  verst&ndlich.  Da  das  aus- 
laufende qui  ein  Toraofgehendes  si  oder  eine  fthnliche  Conjunc- 
Uon  verlangt,  wird  das  angenscheinlich  richtige  sein: 

atque  aliquo  tii  ui  ab  rebus  clepsere  foro  qui  

Vn.  85.  Apud  Accium  'multis  noracn  uestrum  numenque 
ci#Ddo*  numen  dicunt  esso  imperium  tlic.tuni  uh  nutu  omnia  sunt 
eias  Imperium  maximum  esse  uideatur ,    itaque  in  Jone   lioc  et 
Homerus  et  alius  aliquotiens.   Eine  schwierige  Stelle,  und  doch 
hoffe  ich,  ihr  auf  den  Grund  gekommen  zu  sein.    Zunächst  kaun 
<     T\acli  dem  Zusammenhange  kein  Zweifel  obwalten,  Jass  omnia  aus 

■  aus  nomina  oder  numina  verderbt  ist,  Videatur  kann  man  kaum 
verdprbt  nennen ,  es  ist,  wenn  ich  so  sagen  darf,  romanisches 
iDM't^rfect  (Gröber,  Archiv.  1.  230),  wofür  Beispiele  ansoftthren 
uicht  Ysrlohnt.  Damit  ist  anch  der  richtige  Standpunkt  fttr  die 
Auffiassang  des  verderbten  eius  gegeben.  Wie  wir  oben  dnreh  Miss« 
verstand  die  Idgatnr  ttr  ms  als  ts  gelesen  sahen,  so,  glaube  ich, 
hat  hier  umgekehrt  der  Schreiber  aus  einem  vorliegenden  etts 
(Bramh.  Hälfsbüchl.  3)  ein  mit  Ligatur  geschriebenes  eius  er- 
kannt*).    Mit  Tilgung  eines  Buchstaben  also  möchte  ich  lesen: 

Apod  Accium   numen  dicuot  esse  imperium.   Di  tum  ab 

nnta  numina  sunt;  'v/s^  imperium  maximum  esse  uidelMUur. 

■  *     wftra  also  noch  eine  crux  zu  beseitigen. 

Wer  ist  jener  nUns,  welcher  von  >I«mi  Gratern  s.m  es  den  Aus- 
Onick  numen,  sei  es  nutu  gehrauchte.  Was  die  angezogene  llumer- 
steile  betrifft,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  11.  1 
528  gemeint  ist: 

^  xat  livavifjaip  in  6ifigvct  vevas  Kqoviutv» 

»)  Cf.  VIT.  1«  Titanis  dicta  quod  cam  gontiit  uf  nx  l'lautus  hhtx>, 
*       Bs  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  zu  lesen  ist:  ui  meminit 
I^mttu9,  abgekfirtt  Dinlich  =  m.  Vgl.  s.  6.  FeitvB        17  v.  rumtx. 
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Nioht  «nglieklkh  eifert  der  idmisohe  IHehier  alte  Titr 
Homer  naeb  (LXim  5105): 

admiH  innieto  eaeleetam  mmim  leetor, 
tno  moto  tellue  at4|oe  honida  eonfaemoerant 
aeqiaoia  eonensiitiiiie  mioantia  sidera  mnadas. 
Sollfe  steh  hitnnf  nicht  Tarroe  Gitat  beiielMii?  Sollte  aw  iia 
bs.  a2iii9  nicht  Ualerins  (=  nal^ins)  an  naelieii  eeio?  Zwar  jeM 
Stelle,  wo  unter  dem  Namen  Catnlne  ein  Septeaar  ataht  (TL 
hat  mit  vnseiem  Lyriker  nichts  an  thnn,  aber  aiehw  dtiart  iha 
Vam»  YII.  60,  wo  F.  hat:  itaqae  dioltnr  altenim  ^letper  #Ml 
quem  dioani  Qraeei  Iktarct^^,   Catidl  bietet  LXn.  1  Wttftr 
adest  inneaea^  eonaniyite  e.  q.  a.  Sollte  es  daher  ra  kfthn  ani, 
anoh  hi«r  zn  lesen:  itaqoe  dielt  nalerina  neaper  adeat?  Wm 
Heilang  der  Ootroptel  ist  leioht  genug,  nm  Bei&ll  an  gawtaiea* 
Chronologische  Binwftnde  mag  wohl  niemand  erheben.  Kin  üalerias 
wird  anch  X.  70  citiert.  Sollte  ee  Oatnll  sein? 

Daniir  beende  ich  für  diesmal  die  Aoseinanderaetavag«  ^ 
Spengels  Varro  wird  befmchtend  wirken,  und  wir  helfen,  dass  e§ 
vereinten  Kräften  gelingen  werde,  die  dem  Texte  aahafteodev 
M&ngel  zu  beseitigen.  Die  beste  Grundlage  fftr  aolche  Arbeit, 
namentlich  f^x  die  Behandlnng  des  genna  dieendi,  wird  die  fip> 
liegende  Ausgabe  sein. 

Wien,  Febmar  1886.  M.  Siowasser. 


Luciferi  CalaritaDi  opuscula.  recensuit  et  commenta-in  critl.M  io- 
strnxit  Güilelmus  H  rv  r  t  f  1.  VindoHonae  apud  C.  Geroidi  iiiiuin  bibHfr 
•    polam  acadentiat»  MDCCCLXXXVI.  (Cor^Uö  scriptoruiu  ea:l«•»äl»£^ 

eonua  toL  XHÜ.)- 
Die  Schriften  dea  streitbaren  Bischofs  toq  Oagliaii,  du 
oneiachrockenen  Torkftmpfera  fttr  den  KathoUeismns  gegenüber  dia 
Bestrebungen  dea  arianischen  Kaisers  Constantioa,  aind  weder  fir 
die  Zeit-  noch  ihr  die  Dogmeugeschichte  ?on  Wichtigkeit.  Deili 
großer  ist  ihre  Bedeotnng  ffir  die  Öescbicbte  der  Jataiabehia 
Sprächet  u^d  dies  in  zweiftcher  Biohtang.  Eratena  bietet  aM 
Lncilsr  koatbara  Beste  einer  Jener  Yorhieronjmtaniaolian  Bikdi- 
fiberaataangaB»  welche  man  mit  der  allgemeinen  Besaidhnag 
''Itala'  xusammensufassen  pflegt»  Zweiteaa  ist  seine  eigene  Spnwbi 
so  dnrehans  eigenartig  nnd  ansiehend  dnreh  YolkathtalidUMt 
nnd  urwüchsigen  Grundton,  dass  man  fibar  derselben  getne  ^ 
Einf5rn)i;.'keit  und  verhältnismäßige  Leere  des  Inhalts  wie  die 
niizäliligen  Wiederholungen  übersieht  und  daa  Banh  in  dem  be- 
friedigenden Qef&blo  woglegt,  einen  Stilisten  vom  nraprfluglichsteo 
Geprftge  kennen  gelernt  zu  haben.  Die  beiden  angedentetea  Bieh» 
txingen,  nach  denen  hin  Lucifers  Bedeutung  zu  suchen  isti  laafea 
aber  insoferne  wieder  zusammen,  als  jede  derselben  uns  das  Tolb- 
thfimliche  Latein  des  Tierten  Jahrhunderts  in  dentUchater  Weiii 
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tar  AimohMaDg  brisgi.  Was  iosbesondere  Lucifers  Sprache  selbst 
nMrifll,  aa  dürfte  vei  allen  bisher  im  Wiener  Corpos  Yer- 
MTfloitlkilitoa  KirahenecbriftBleUem  nnr  7ietor  ?on  Tita  ihm  an 
Folksttillmlichketi,  das  heißt  an  TeUsiindiger  Veraohtnog  einer 
geMldttten  und  gMOhmae1c?oUeB  Daretellnng,  die  Wage  halten. 

Dem  Mittelalter  hat  rnmer  Biechef  eifenbar  wenig  bebagt. 
Seine  Werke  alnd  nfimllch  nnr  in  einer  einiigen  Handeobnil,  dem 
legbaeniris  133  aaee.  IX— erhalten.  Ana  dieser  hat  aie  sehen 
der  erste  Herausgeber  Tiiina  (Fazis  1&68)  gescbftpft,  wie  Härtel 
(yiaef  .  i»e|p.  I — ü)  mit  Yollem  Beehte  annimmt  Znm  01fick  hat  nun 
dieser  eiasige  noch  rerhandene  Codex,  wenn  man  Ton  kleinen 
Qehreeben  absieht»  wie  sie  üi  Handschriften  Überall  Torkommeo, 
den  nnprüngliehen  Wortlant  mit  solcher  Treae  bewahrt,  dass 
man  der  Ansicht  des  Herausgebers,  der  Archetyp  stehe  nur  1:rch 
wenige  Zwischenglieder  mit  dem  viortcn  Jahrhundert  in  Verbin- 
dang,  völlig  beipflichten  muss.   Vorgokommeae  Fehler  hat  theils 
die  erste  Hand  nach  der  Vorlage,  theils  eine  iweite  wenig  jün^erot 
die  aber  schon  snr  Torsicbt  herausfordert,  verbessert;  eine  oder 
auch  mehrere  ganz  jonge  Händo  haben  Öfter  den  Teit  yernn- 
^taltet  als  das  Richtige  getroffen.    Die  hauptsächlichsten  Fehler 
tind  Verschon,  welche  entweder  dem  Schreiber  der  Handschrift 
oder  schon  seiner  Vorlago  zur  Last  fallen,  werden  in  der  prae- 
fatio  pag.  VIII— XXXVIIl  besprochen,  pa!,^  XXXVIIII  fol^^'t  dann 
eine  sehr  willkommene  übersiclitlicho  Zasiainnif^n'^tellung  der  text- 
kritischen  Krürterungen,  welche  die  Vorrede  eutiiält. 

^Wnu  wir  nun,  wie  billig,   zunäch5?t  tku  Ii  dem  Gewinne 
fragen,  welchen  die  neue  Bearbeitung  für  deu  iext  gebracht  hat, 
80  mms   derselbe,  obwohl    1'  r  Codex  schon  zweimal  vorher,  zu- 
nächst von  Tilius,  daun  von  tien  uebrfldern  Co  leti  (Vene<iig  1778) 
benutzt  worden  war,   als  ein  ganz   außerordentlicher  bezeichnet 
werden.  Mau  hatte  früher,  einem  allgemein  veibreiteten  Unwesen 
lüfolge,  sich  mehr  um  die  jüngste  als  nm  die  ur>prnnglicho  Hand, 
beziehungsweise  Ülterlietening,  gekümmert,   welche  letztere  erst 
jetzt  zur  vollen  Geltung  gokommen   ist.    Hunderte   von  Stellen 
sind  hiedurch  hergestellt,  massenhafte  Irrthümer  und  Veisehen  im 
Lesen  verbci^sert  worden.  Hiezii  kam  die  auf  dem  Gebiete  der 
ArisÜich-lateiuiüchen  Literatur  in  seltener  Weise  bewanderte  und 
Weihrte  Kenntnis  des  Herausgebers,  welcher,  indem  er  den 
^rtden  und  ungefügen  Stoff  in  systematischer  Weise  bearbeitete» 
•ifie  große  Menge  von  Verbesseraogen  sntage  ffirderte,  welche  an- 
iMist  nabedingt  aleher,  aom  hleineren  Theile  watoohnnUch, 
iiRsa  anfechtbar  sind.  Was  man  also  Ton  der  kritischen  Thfttig* 
hrft  eines  Heransgebers  ?erlaugen  kann,  ist  hier  foüanf  geleistet^ 
tti  es  ist  nnr  n  wttnaehen,  dass  Jeder  weitere  Ar  das  Corpns 
n  bearbsiftende  Antor  in  ebenso  guten  Hftaden  sein  mOge.  Was 
M  mir  an  Bemerkungen  bei  der  Dnrehaicht  des  Baches  ergeben 
ist  nachstehend  ansammengestellt  Wenn  anch  fieles  davon 
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keinw  Ansprneii  auf  allteitig»  BiUigniig  «vbebett  km  md  ieh 
nieh  viflll«icht  in  der  AiifflusiiDg  eintelotr  StelleA  gtint  kiK 
to  wird  doch  kein  Kenner  des  Antore,  am  uMtgatoB  te  «»• 
ekrte  Heranageber  eelbat^  die  Bereohtignof  n  einer  forigwMa 
wenn  ascb  snbjectiven  Äritik  abwajaen.  Zo  einer  eoleben  Mut 
die  eeltene  Originalitit  Lndfere  ebeaao  wie  aaine  BAaltang  teck 
nnr  dine  Handsckrift  geradezu  auf. 

Den  Anfang  mögen  die  Bibelstellen  machen.  Hart«!  kai 
dieselben  Äußeret  acbonend  behandelt  und  häufig  Coajeeteria,  , 
welche  sowokl  mit  dem  Texte  der  Septnaginta  stimmen  als  tud 
die  Oberliefemnsr  nicbt  miaahandelB«  die  Aufnahme  versagl  & 
gieiig  dabei  ofienbar  von  dem  TÖllig  tu  billigenden  Bestrebea  süt 
das  Materiale  für  die  kritische  nnd  sprachliche  Verwertung  der 
Italafragmente  möglichst  so  wiederzugeben,  wie  es  die  vortrefflifb 
Handschrift  bietet.  Das  war  die  Atifg-abo  des  Heraüsgfber*.  Di-i  ' 
Recensont  und  Kritiker  jodoch  ist  an  koin^rlfi  Hr:rlr  =  'chr  gebunden 
unä  wir>i.  wo  er  dazu  Gnnui  zu  haben  glaubt,   mit  seiner  sub- 
jectiven  Mcinuug  niclit  zunickhalten.  Von  diesem  Gesichte^anrtt 
aas  wollen  die  folgenden  Erörterungen  heurtheilt  s;ein. 

Qleich  pag.  4.  18  stoßen  wir  auf  das  Citat  aus  Nomeri 
16,  21  secedite  e  medio  i»o])uli  huins  in  lisciplinati,  contumic«!, 
et  disperdam  ^os  ego,  wo  die  Handschrift  und  die  editio  pnn- 
ceps  fv)  contuniaris  lesen.  Panüt  siimuii  die  Ausfülirung  Lu^.ifers. 
der  Zeile  20  iudisciplinatos  et  contumaces,  Z.  22  iudiscipliu:itacD 
atque  contumacem,  Z.  24  indisciplinatus  atqae  contum.ix  zusam- 
menstellt, also  wohl  poptili  indiscipliimti  contumacis  iu  -einer 
Bibel  gefunden  hatte.  —  pag.  7,21  haben  die  Septuagiuta  ä' 
f}tii^(t  ixsCvr^  ip  Baid'y]}.,  wonach  ich  aiiuehmen  inOchte.  dass 
das  überlieferte  in  die  illo  bethel  ursprünglich  lautete  in  die  IIb 
(iii)  bethei.  Härtel  stellt  mit  den  Ausgaben  um:  die  illo  iß 
Bethel.  —  pag.  8.  5  ist  das  von  erster  Hand  gebotene  redwe 
vermuthlich  richtig.  Sicher  entspricht  es  dem  ▼olk^thämlicbeiif 
dnrch  die  Komiker  verbürgten  Sprachgebraache ;  vgl.  Neue  II*,  411, 
Miack*  294.  —  pag.  10,14  kilte  die  Yermnthong  noa  ftfm- 
mnt  (ovx  yhvd^hi)  okoe  w^ieia  in  den  Tett  gtaatat  weidm 
kannen.  —  pag.  17,  6  beben  die  Septuaginta  TÖva  mvt^idi^ 

woaack  wokl  an  acbieiben  Iii  tone  congregati  aoni  ad  eee  ma» 
nentos,  fmrtt»  In  airibaa  ab  Israel.  —  pag.  17,  15  kikea  ii 
Septnaginta  iv  x^qI^  weekalb  in  mmm  einnaekM  iai;  ^ 
238,  82;  289,  9.  pag.  88,  18  iai  det  ein  leiabi  etfcUrliel« 
Fekler;  diH  stellte  sekon  Oaiiandina  ker.  Der  grieekiaebe  M 
kielel  a<0  m^iow  iufälri$  4f^p«9.  pag.  86,  2  in  mnUsleim 
Bpbrath  lantei  grieekieck  ip  svdie»  tthö§  h  Si^paM.  Da  am 
in  V  ingelbra  stekt,  wtre  in  Ephratka  (oder  in  Efrata)  wekl  wr- 
snsieheo.  —  pag.  40,  9  kat  Latinias  regi  mit  Reokt  gestricbM; 
es  iaI  Ditlegrapkie  dea  iblgendeii  nU{^na).  Defaelke  CMeM 
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htit  pag".  46,  6  richtig  ex  Sarira  (ox  baria  V)  und  Zeile  13 
ciuitatis  Sarira  (ciuitatis  arira  V)  hergestellt.  Die  Septnag-iüta 
kennen  nur  Sagigd.  —  pag.  73,  28  muss  es  heiiieu  neque 
fceniies  eis  (avtolg):  ei  ist  woiil  Druckfehler.  —  pag.  89,  5 
wird  et  zu  streichen  sein:  et  ut  quid  peccas  in  sanguinem  in- 
nocente  [et]  occiJere  Dauid  sine  causa  =  xui  Iva  xi  ä^agtdvsig 
BLi^  aliitt  a^öov  9av(xt&QaL  xbi>  ^«vld  dcoQsdv,  —  pag.  93,  34 
war  nach  dem  grieehiseben  Texte  noiäv  noiii<Jeig  wd  dvvät^svog 
Svin'iön  niobt  mit  Oatlandiae  {faetee)  facieos»  soBdern  fiusiens  (facies) 
zu  schreiben.  —  pag.  95, 18  tat  to  lesen  domuram  deum  nestram 

(r'fiöt').  Die  Verwechslung  von  uim  und  mm  ist  leicht  erklärlich 
iiud  kommt  in  V  auch  sonst  vor;  vgl.  pag.  73,  6,  wo  nach  den 

Septuagiuta  richtig  ucstt'i-  geschriebtiu  ist,  währond  Vv  nr  haben. 
—  pag.  96,  9  ist  'las  überlieferte  ad  iiesperum  chno  Anstoß.  — 
pag.  101,  9  schreiue  ich  ueniet  liora,  iU  (et  V)  oinnis  qui  uos 
occiderit  pufcet  se  offiriuoi  deo  facere  =  ^qx^tui  aga  tva  näg 
6  c£7Coxt(ivag  f\uf?s*  do^r;  kargfiai'  TTgootpegav  tm  ^«r».  — 
paj?,  103,  6  ist  uübis  offenbar  lür  uoa  (vfitig)  verschrieben,  wie 
Latinius  sab;  pag.  104,  3  steht  richtig  uos.  —  pag.  lld,  11 
dberliefeit  ricbtig  fades  (ngdötutec)*  —  pag.  130,  30  wird 
%u  lesen  sein  reepoodete  ea,  eicnt=  iatoxQivaoi^  avtd,  Gxag. 

pag.  135»  19  steht  in  Y  aufarte  malitias  ab  inimieis  aestris 
ante  ocnlos  meos.   Da  nun  der  giieobische  Text  lautet  d<piiBt$ 
xitg  novYigiag  &xh        ih>x&v  v(iav,  hatte  Latiniiis  nicht  ohne 
Orand  animabus  vermntbel  Näher  läge  animis.  —  pag.  144,  8 
war  animaequitatem  ohne  weiters  zu  halten,  animaeqoitas  citicrt 
Rönsch*  S.  220  aus  Herraae  pastor  und  animaeqnus  (ebeodort 
S.  223)  ist  in  der  Itala  wio  in  der  Vulgata  äußerst  häufig.  — 
pag.  16«!^»  ininr  tarnen  tianc  si  nidisti,  die  sub  qua  arbore  uidisti 
eos  tructiiiites.  Unechisch  vvv  ovv  tavtviv  etneg  sldsg,  eixov, 
vnb  ti  divÖQoi'  tidt^  cwToi^g  oui/,ovvxag  dkki^loigx  demnach  ist 
zweifellos  die  Überlieferung  vou  V*  richtig:  nuuc  tarnen,  hanc  si 
lameu  nidisu,  die.  si  tarnen  =  si  modo,  bIjcbq.  —  pag.  1G6,  14 
ist  nach  y  manet  etenim  aufgenommen,  während  V  manens  etenim 
ftberliefert.  Demnacb  Tennuthe  icb  manens  est  enim  {^vbi  ydg). 
pag.  167,  39  erscbeioen  dieselben  grieohiseben  Worte  durch 
manens  est  flbersetst.  —  pag.  172,  23  ist  fiberliefert  statora 
antem  die;  ra  ist  jedoch  wegradiert  and  to  darfiber  geschrieben. 
Im  Archetyp  stand  gewiss  statuta.  —  pag.  174,  3  bietet  V 
ut  solueret  operas  dtaboli,  der  griechische  Text  lautet  Iva  kv6\^ 
tk  iQfU  Toö  6i,üi(l6Xov.  Nun  zeigt  Röoech'  8.  317  f.  durch  nicht 
wenige  Beispiele,  dass  in  der  Itala  igyov  auch  durch  opera,  ae, 
l^oyct  durch  operae  wipdergegcben  erscheint.  Daher  halte  ich  auch 
luer  operas   für   richtig,   obschon  Zeile  11  V  opera  hat.  Dass 
Lucifer   mitunter   «npselhen   Steilen  an  versrhiedenen  Orten  mit 
rerschiedeoem  Wonlaut  citiert,  bedarf  keines  Nachweises.  Wenn 
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der  AconaaftiT,  nicht  der  Ablttiv  dw  Ynlgata,  ricbtig.  —  pag.  249,  27 
hat  V  aasteris  ohne  Comoter;  Tgl.  Bdosch  S.  374.  Desgletchen 
pa^.  ai  extra  doitate;  ygl.  Bdnsch  S.  406.  —  Ob  pag.  969,  SO 
exporge  autem  flMtiis  (so  Y^)  riehtig  ist,  wage  ich  nicht  mit 

Bestimmtheit  sn  bejahen,  halte  es  abor  nach  dem  griechischen 
l>xte  i^vTtvog  ysvöpLevog  nicht  fftr  unwahrscheinlich.  Waram- 
s«)llte  Dicht  ein  Adverbium  cxperge  existiert  haben?  Und  wenn 
liiclit,  so  Jässt  doch  das  StrpbeTi  der  ältesten  Übersetzer  nach 
sclavischer  Treue  und  ni  ^u^iu  hstem  Anschluss  an  Wortlaut  und 
Wortfolge  des  griechiscbeu  Originals  die  Annahmn  einer  Tmesis 
zu.  —  pag.  280,7  bietet  V  anathemam;  mit  auatbema,  ae  lässt 
sich  retia,  ae  und  stij,nüa,  ae  bei  Rdnsch  S.  259  vercloichen.  — 
pag.  298,  25  caecus  et  hebes  et  ueritatis  ignarus.  V  überliefert 
haebeos.  Damit  Tei-gleiche  man  Cassian  Coul.  XXIII,  6,  1  hebeua 
obtütas»  wie  ich  nach  den  iwei  besten  Handschriften  schreibe.  — 
pag.  801,  29  et  tarnen  omni  plnmbo  crndior  esse  nobis  nidetor 
iaie  mnere  gladii  toi.  crndior  schrieb  Härtel,  die  früheren  Heraus* 
geber  cnrnior.  Richtig  aber  ist  das  in  V  stehende  gnrdior.  Vgl. 
Bönsch  S.  140,  welcher  citiert  ''Oloss.  Isid.:  gnrdus,  lentns, 
inutilis.  Catfaolic:  gurdus,  ineptus,  stultus.  inatilis'.  —  pag.  308,  17 
ist  in  insuiam  r^egatus  statt  des  überlieferten  in  insnla  wohl 
nur  aus  Versehen  stehen  geblieben;  vgl.  Index  unter  in.  — 
pag.  312.  26  ist  calcaris  violleicht  ans  calcari^i)s  entstanden, 
wie  «lenn  der  Codex  öfter  i  für  u  hat,  so  310,  24  blaspbemis  für 
blaßphemiis.  Mit  cakarium  heßea  sich  altariom,  praesepium,  coch- 
learium,  lumiuarium  bei  Bönsch  S.  259  f.  vergleichen. 

Zur  Kritik  des  Textes,  pa^'.  15,  22  e  quo  numero 
tümeuetsi  oidenut  m  quam  inciderint  fuueani,  certi  tanien  tecum 
deligercnt  interire  wird  mau  das  Komma  busser  bintur  cerii  als 
hinter  foneam  zu  setzen  haben.  —  pag.  24,  29  wohl  quod  uastiora 
eint  illa  dno  crimina  intellcg«^.  pag.  27,  14  ziehe  ich  andi 
proferretia  Yor.  pag.  30,  15  qnia  et  apcstolns  nolens  et 
patris  et  fllii  nnicam  dlmnitatem  maoifestare  dicebat.  Bichtig  ist 
das  von  erster  Hand  öberlieferte  nnam.  Ygl.  n.  a.  pag.  29,  95 
oredimna  nnam  habere  deitatem  patrem  et  hnnc  nnlenm  eins 
filium,  pag.  90,  4  dei  patris  et  unici  filii  eins  unam  crederemns 
deitatem.  —  pag.  30,  19  ist  zu  schreiben  te  Beqnefliicm  habentem 
neqae  patrem  rectissime  fugisse  cognoscimiir.  —  pag*.  :^3,  12  lies 
propouens  exempla,  da  praeponerc  eiemplum  sonst  nij-gends  vor- 
kommt. —  pa^'.  3ö,  17  at  ubi  erepti  suut,  ut  uiueront  sine 
aducrsariornni  timore,  ab  omnibus  illis  malis  qoibus  se  dicebat 
cum  omni  praegrauatum  populo,  ilico  facit  rem,  per  quam  et  ipse 
et  omnis  pariter  populus  propter  idololatriam  fuisset  traditus  ia 
iiianus  aduersariorum.  audierat  deum,  quod  idolis  seruissent  dere- 
Ucto  deo,  illis  cunota  illu  mala  accidisse ;  meminerat  prophetam 
loeatum,  et  tarnen  ea  die,  qua  nihil  facti  saut  ante  eoa  ioimici 
eonuB,  centnit  rei  ille  in  necordla,  eai  dignaria  esse  simAts, 

MiMkrift  f.  d.  toMrr.  Qjmu.  IM«.   YIU.  q.  IX.  H«fl.  41 
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idolis  quam  deo  qni  illa  sibi  praeBtiterai  fuisse  famülaDdonu  Kaoi 
der  Überlieferung  in  V,  wo  statt  pariter  steht  paljriret  (w«ü 
paeriret  =  periret)    und  tra^iitos  man.  1,    wird  die   Stelle  s-»  it 
schreiben  sein :  per  quam  et  ipse  et  omnis  periret  populus.  propcir 
idololatriam    fuist^rH]  traditos  in  manus  aduersarioram  aad^^ns 
denm;  quod  idolis  seruis>ent  lereiicto  deo  Ulis  CQDctä  illa  uak 
accidi5;se  meminerat  propheUni  Incutum :   et  tarnen   u.  s.  w.  — 
pag*  37,  2Ü  ibt  regnoqne  suo  potitum   ohne   Anstoß    'und  ,z 
Besitze  seines  Thrones  blieb'.  —  pag.  38,  26  Dicis:   '^»1  nuk 
fecissem,  si  baereaim  teuerem,  iam  in  me  deos  nindicMsatT.  aaüi 
saeram  toqueniem  scriptnram*  Nach  solches  SlliaB  der  Sis«»- 
dang  aetit  Lacifer  «»nat  gewOhnlieh  den  Imperativ;  vgl  pag.  41, 
47,  7*  Also  Tielleichi  aadi[a]  sacram«  —  pag*  89,  S2  el  # 
haec  pemtoa  posaia  hanrire  qnaa  dicimaa  propter  Saul,  woofi 
quae  contra  dontini  fecerit  mandatum.   piopter  Sani  aoheut  vir 
nicht  richtig  zu  sein,  da  Lacifer  die  Bibelstellen  nicht  um  üni 
lobaltea  willen  allein  oder  wegen  der  in  denselben  Torkomme&da 
Personen  anführt,  sondern  einzig  und  allein  um  sie  auf  Kaisp"  <^  - 
stantius  anzuwenden.  Daher  schreibe  ich  quae  dicimus  propt^r(k>). 
Saul  accipe :  vgl.  pag.  41,  18  £f.  —  pag.  48,  3  ist  et  s^vis 
richtig;  es  findet,  wie  häufig,  traiectio  der  Conjuuction  statt  = 
cum  uiderit  et  impleta  prodigia;  genau  so  auch  pag.  54,  22.  «« 
man  nicht  ut  zu  schreiben  braucht,  sondern  construieren  kann  H 
mala  uidebantur  excordi . .  .  .et  illa  bona  iudicabaatur.  —  par.  41 
31  ist  descensum  wohl  aus  decessum  yerderbt,  wie  pag.  235,  1^ 
descendat  aas  diacodat  antatanden  iat.  —  pag.  63,  12  iat  da 
flberliefSarte  com  mOgUcht  wenn  man  et  vor  arhitraris  im  Sine 
von  etian  anffuat.  —  pag.  66,  6  inpelUa  anctoritata  lifeHi 
regali  domini  saeerdotea  ad  effondeDdam  craorem.  YiefiMAt 
«WM;  Tgl.  pag.  82,  4  potentia  regni  toi  ad  tantam  peidad« 
BQporbiam.        pag.  76,  12  ist  wohl  gleichCüls  quasi  qmis  u 
schreiben  wie  weiter  nnten  Zeile  23.  —  pag.  94,  2  alaht  in  V 
••stimulari;  es  war  ursprQnglich  wohl  exstimolari.  —  pag.  98,  4 
schreibt  Härtel  ut  bestias  inmanes  saeuire  in  (cer)nicem  d« 
cultorom.  Das  überlieferte  uicem  ist  in  necem  zu   ändern  nack 
pag.  158,  8  furit  in   innocentis  necem  mens  tua.  pag.  801.  *  • 
m  sanguinem  nostrum  saeuiens,  p:is:.  301,   16  per  qnem  onine> 
in  nostram  nerem  sncuiunt  daemones,  pag.  312,  27  mgiens  ii 
nostram  insoutium  iiecem  serpens.   —   pag.  98,  21  resemahs? 
reseniaii,  von  uides  abhängig,  schciut  mir  weniger  zu  passen,  — 
pag.  100,  21  negare  et  tu  totidem  uon  potes.  Kacb  der  Üb^r- 
lieferang  negaret  nt  ist  in  achreibaa  negare  tu  [t]  totidem.  — 
pag.  106,  23  neniet  ntiqae  anper  noa  ignie  et  anlphnr  et  apiril« 
procelUurnmi  nlai  connersi  fnaritia  ad  denm,  qoia  ait  pan  caliäi 
neatri  negatornm  nnici  iOii  dei,  eina  dininae  maieatatia  dicatom 
peraeentoribna.  peraecntoribna  kann  ich  nur  Yentehen,  wann  ee  n 
ueniet  gahftrt,  ao  dasa  dieaes  Yerbnm  sneret  mit  anper,  dann  wük 
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dem  Dativ  verbunden  ist.  Dann   musa   aber  jedeulalls  maiestati 
j^e schrieben  werden  =  persecutoribus  dicatoruin  diuinae  maiöstati 
eius.  —  pag.  Iii,  27  uamnate,  mquis,  Athaiiatsium,  et  quidem 
nbi  ualere  non  potnisti  ingenio  detestandae  sabtUitatis  taae,  uiribus 
imperii  toi  eoepisti  Fftr  tat  iMe  idi       (ist  toi  Dntekfthler?). 
—  pag.  115,  9  adnerte  iam  ei  nön  in  te  til  morboa  illa  qaae 
uocatnr  pwtis.  eit  morbus  ad  hoc  nalens,  «i  non  «olom  oorpora, 
sed  oi  animas  morbidaa  possta  elfioare.  loh  Termaihe  ai  non  in 
to  Sit  morbna,  illa  quae  uocatur  peatia  [oat  morbna],  ad  hoc 
ualens.  —  pag.  117,  19  qnod  cnim  acceperis  yer'itaU  non  esse 
cathoUcnm  Adoxiam.  —  pag.  118,  28  ist  Dicht  nmzaatalleo, 
sondern  mit  V  zu  lesen  si  igitnr  qiiod  odit  fecerimus  dens.  Die 
oft  außerordentlich  freie  Wortstellung  bei   Lucifer   ist  anch  au 
folgenden   Stellen   nicht  zu    corrigieren,   sondern    ftstzuliulten  r 
pag.   125,  2  non  eum  suscepti   hominis  catisa  in   aliud  qnod 
quam    Semper  fuit  potnit   conuertere  'in  »twas  anderes  als  er 
immer  gewesen  ist' ;   pag.  172,  26  ignorabas  tu,  qui   te  legis 
perituüi  uis  videri,  dixisse  loannem  beatum  apostolum,  uL  diceres 
''damnate  inuocentem'  wurde  mit  Beclit  im  Texte  belassen.  Dass 
die  Torgeschlagene  ümstellang  nicht  nothwendig  iat,  seigt  die 
Steile  pag.  175,  27  ff.,  wo  man  die  Worte  tn  mihi. ...  Abel 
entweder  ?or  cum  oder  hinter  das  Citat  pag.  176,  4  ateUen 
möchte,  pag.  282,  25  an  dignnm  folaae  censea  obniam  paatorea 
tibi  iremna  aiccia  parato  fiincibna  ad  noMf m€#  fio6M0i«ii  commisaoa 
transnorsndos  =  ad  commiasoa  nobismet  t»nsaorando8  nobisconL 
VgL  pag.  282,  11  quod  contra  dei  ansceperia  arma  domum^ 
pag.  248f  26  ad  dei  unici  filii  sernis  nocendum,  pag.  257,  3  tibi 
ad  mactandas  uenienti  rabido   lupo  dei  oues,  pag.  257,  13  noa 
minime  uis  deo  haec  te  gerendo   contra  fieri   acceptissimos.  — 
pa?.  '-'38,  13  ist  de   qnibns   lohannes   bpatn«^   mit  V  zu  lesen, 
während  die  Herausgeber  beatus  lobanued  ümsielioti;  vgl.  pag.  277,  1 
Paulus  beatus  und  Vict.  Vit.  III,  69  Petre  beate.  —  pag.  121,  1 
gehören  die  Worte  inutantur. . .  ex  parte  illius  noch  zum  Bibel- 
citat.  —  pag.  124,  11  äclireibt  Harte!  non,  iuquam,  haec  scripta 
inueneras,  (ut^  auderes  ad  tantam  prouocare  dos  inbumanitatem  ? 
Statt  nt  einsnechieben ,  dflrfte  es  gerathener  sein ,  anderea  in 
ikuätm  an  ftndeni;  vgl.  p.  166,  29;  180,  10  nnd  praef.  p.  XXTTfl. 
—  p.  130,  11  ist  daa  Torgeachlagene  aangninnm  kanm  mfiglich, 
da  Lncifer  aonst  den  Plnral  nicht  hat;  ?gl.  p.  141, 14;  143, 22; 
147,  9;  148,  25;  185,  3;  186,  12.    Die  falsche  Endong  aan- 
guinem  fttr  sanguinis  wurde  durch  daa  folgende  fusionetii  yer- 
anlasst  —  p.  134,  4  ist  nach  Latinioa  cum  tibi  primnm  contra- 
(di)xerlnt  geschrieben.  Ich  meine,  dass  das  überlieferte  contra- 
xerint  eher  aus  contra/erint  entstanden  ist.  —  p.  137,  21  quid 
eiiim  aliud  confitetur  beata  ecclesiae  fidt^s   ist  zu  verbessern  in 
beata^e)  ecclesiae  fides;   vgl.   Zeile  27  beatae  ecclesiae  fideiJ. 
Zeile  29  gloriosae  ecclesiae  fides,  p.  138,  2  credidit  saucta  ec- 
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dem  Infinitif  aastaH  dei  ConjasetiTs  der  indlrecten  Frage.  — 
p.  18  isi  die  Oeigectar  des  lAlimos  cum  enim  («wb  in  V) 
woS^momoMf^  ÜB  Mnftte  iber  in  M«h  bioAe  Ditte^^hie  de» 
¥erb«igeb enden  m  eein;  enim  vQrde  maa  gerne  feraifsen.  — 
^  16  miM  es  nach  V  beiden  namqoiJ  dlxit:  'sostodi  in* 

flurg^ntps  aduersos  domum  tuam'?  Die  Worte  custodi  .  .  .  tuain 
^ Kören  nämlich  nicht  zum  Bibelcitat.  Der  Sinn  ist:  ^Hat  Judith 
Tielleichi  gebetet:  Bescbfitze  die  Bedränger  deinee  Volkes  ?  Oneinl 

Madern'  —  p.  248,  23  qoandoqoidem  uideae  lobanoem  dei 

amirnm,  Herodem  uero  esse  dei  inimicum.  Da  uero  erst  die  zweite 
Hand  hinzufügte,  halte  ich  das  Wort  ffir  unecht.  —  p.  255,  4 
vermntb^^  ich  iteruin  et  hortor  er  »i'precor  [ut]  et  moneo.   ut  ist 
als  Dittographie  zu  streichen,  wenn  mau  iiiclit  lieber  et  a(/uioiieo 
hPTstf^lUMi  will;    vi^'l.  p.  237,  12   ut  te  ar^uam  et  iucrepöui  et 
"xboi  ier  et  deprecer  et  admoneam  atquo  prouocem.  —  p.  255, 17 
-( hroibe  irh       te  a  uobis  tu  tjrannus  au'ii^  quod  ad  uitam  sis 
re^urrecti-  ii'  iii  iion  acceptnru«  mit  flfr  nheriieferung.  Es  ist  eiiie 
Uichte  Aüük "im vorhanden,   nnit-ui  le,  der  Ansatz  zum  Accu- 
säüv  mit  dem  iuÜnitiv,  liurch  (|uüd  mit  dem  Conjnnctiv  abgelü<»t 
wird.  —  p.  264,  3  ex  tenobrosissimis  sensibos  tuis  ist  weder  ex 
noch  et  ex  richiig,  Rouderu  nach  dem  überlieferten  et  m  schreiben 
ejtj  tenebrosiBsimis.  —  p.  276,  21  non  minor  es.  Constanti,  in- 
,    ueduliLato  ab  untichribto;  nam  dentibus  terreis  dei  seruos  dcno- 
raado  nen  desinis.  Die  Begründung  passt  uicht  zu  inoreduIiUte, 
wofilT  in  crudditatc   herzustellen  ist:    vgl.   p.  281.  19  neque 
enim  tu  minor  e.s  in  ne<}uiiia.    Zur  Verwecii.sluni,'  von  crudeiituö 
int  creduiitas  ?gL  z.  ii.  p.  294,  14.  Lucü'^r  hat  das  Bild  de» 
Altifibrist  vor  Augen,  wie  or  es  p.  274,  28  £f.  aoe  Daniel  ge> 
pte  h&t.  —  p.  284,  1.  Der  Titel  der  Schrift  laiitet  nach  V: 
Mrttiadiiiii  atsa  pro  dei  filio»  was  uiehl  xi  ändt m  war,  dft  mh% 
aar  in  dar  Bnbaeripiio  pw  818,  aoadera  aaab  in  dar  Sekrifl  atlbtt 
ditsaFarm  gebraacht  «inl ;  vgl.  p.  286,  20;  291,  2&.--  p»  986, 
20  adhniba  iob  mit  gainderlar  Iiteipuetion  oataidiniir.  bo0 
«Slia  dal  naw.  ^  p.  287,  8  oan  em  Oirbiiii  taam  par  t«o<l 
Mvpii  nt  cftMar  falao  fncito  aeientiae  fauiora  eottpontaf  adatn- 
taä»  ta  oainibaa  flaftiüa  teia  aasiilalo  adicio  too  raaciisora,  mwae 
minm  arroraai,  oui  aia  ipt«  Wtiaa  «rreris  fons,  Adflcnaa  la 
^«nioia  portitoran,  com  aia  tenabria  abeeaaas  onnibna»  ZaiM«^ 
dlift»  fSiiaa  als  Gleaaem  von  looala  ta  streiabaii  aein«  Faner 
nmmi  man  bat  aditrMiido  te  eine  prftdioalt?a  BealimBinag  and 
resci8»}r  edietam  ist  nndeaiUolt  üs  isi  iweifellos  za  schreiben 
idilraendo  Ii  omaibiia  ilagttUa  tuis  maoalato  adkto  tao  reacis- 

esse  omnium  errorum ,  cum  sis  ipse  tetiis  errorie  fons,  d. 
indem  da  dich  in  deinem  Edict  als  Vernieliier  aller  Irrlobren  hin- 
st«\l8t,  während  doch  gerade  du  der  Born  jeglichen  Irrthams  biet. 
Kodlieh  wird  es  nothwendig  sein,  adfirmas  in  adfirBiam  zu  ändm, 
anf  «leicber  Stufe  mit  adstraando  atabt,  ao  dtfi.,jnp 
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«WH:  «dstraeodo  t» 

ti  limuiis 
14^  tcUrige  idi  vor 
Ty  I ;  Tgl.  Zeil«  14 

^mu'^ae  inmobilet,  tt 

D»  V  statt  te  fcortm  mfii»r!i«iKtr  Um 

in  Termuthen.  —  p.  2^3.  4  aperi  cort« 
.^•iW-aM  nihil  lomiiiis  est.  V:  cl:  !  «^laMÜDis.  Tjt- 
»»ai.j«*»  '»minis  überliefert.  —   p.  :*^5,  25  hinc  ir. 
u^aiiiiü?  taae  ac  mini«tris.   hoc  «sj  coacarniäc!:: 
U2-  sKmtl:?  fortiores,  inanimazigr  w»  loam  oiig^iixi 
j^,     v..>dU  4C  laniati  Süperent.  Id  V  >«e'a;  hinanimainc:. 
.«fc  ,^mammr,  ^-e  aach  p.  290,  18  lux  ftr  haue  üb*-- 
.  >.      -iitä  difse  LmcndaiivD  wird  r..:b;  Bs_r  d»r  Saub«. 
-^u>«T-fii  »is  entfillt  auch  das  bei  LüCia«^  a*«^!^;  ücii  t^- 
oa^manj;  er  gebiwdit  nur  uuBcn.  —  p.  aoo,  i:^ 
«MgtMn  sipieiitiiim  gimnilUi  M^a»  ctttaitag 
...t^  '^rmibas  de  sntetia  et  propesite  ispilli.  Md 
-jf«  j««»  eradaii  et  eiiori  m  pmm  4m  mutcipiUL 

I.  ti.iüB^  accip«  in  nicesiao  sexte  pcalaa  f  liiia  Ict 
,  ^«  >«ä  «a#  atÜÜMBB  pro  dso  craciari  «t 
^s-tM«  >  if^r  tmm  wmä  toraMoto,  atd  ti 

1  Jii  ulbilum  afcir-«"  in  oieeaaio  seito  psalMo  positoa: 

*  n  uu4  p.  301.  5  ff.  Ein  g-anz  ät-!:f!i^r  F^ler  find«; 
^  1    u«a  tDim  morie  in  perpetiia»  attiigcilätera  ifi- 

.^1^1  ,»oci  nouimas.  wo  zu  schreiben  isj  noa  «uob  boiv 
^.Kv.^^^«»  iuum)  maligoitaicm  iolau:  ttL  p.  314,  11 

^..ai  xi^uiUÄiii.  —  p.  ^03.  1  machte  ifb  qaod  Är  qao  w- 
.  H  ist  qnos  für  qnod  lu  —  ii.  307.  10 

^.uiücw  nostrae  clipeiim.  —  p.  309.  5  sii  ^^^  i  p^^is 
,  uttiUv^uabäi  farara  illonm  instinctn.  qai  izk^uiBail  m 
«I  iastigaat  aeedaM  foiatt.  U  saat  epiiitss,  qol« 
,  ^.si  iai  aakw  fiUn  Mg«,  aacriicua  diawnm.  Dm 
.  ^4!M(  4«r  iadtroBf  tem  lir  4aa  iberikteto  te«n  IncM 
iM«k  «aKe  tl  iaiatioaabUt  peiiea  aidit  n  iMtiada»  aiU 
,  .it  ftuvre»  ud  pergere  ca«^  fmai»  keaa  bmb  dach  ckas* 
sj^^a  als  ^rassari  in  derselben  Veiliiadaaf .  I>a  icfierd^m  ilr 
^a  4«r  Handschrift  bis  steht,  aMte  kh  die  m 
^iSiis  «...   furar«  illomin  instiDcta»  qai ...  •  fom^ 
sfc^ti|u>,  quib  :>  —  p.  S09,  21  i^t  w      hinTer  rrin- 

t^nU  .  .  ■^^'t  •  :  .  •       in  bic  xc  äriien:.  Z-ri!^?  lai« 
Kv<hM)  -•  J.v-rii.  —  t.  1;>  :iriz:i::i<  ilUit 

i.uihjt  :,r:r  vid  U^U  v  ::.  i'.    _ai  tl        .c::  ;,*  "j.:iara.  Xitb 
muudi  «rcjeui  ^kriii«  dfirfW  iMit4cvCA%  a  ^^^i^io^^ 
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mundi  arce  herzustellen  sein.  Mnn  könnte  auch  ad  iaeüa<(m) 
malorum  (nämlich  uiam)  vermuthen ;  indes  findet  sich,  weungieich 
selteD,  auch  laeua,  orum  sQbstaotiviBch  gesetzt. 

Lucifers  Sprache  ist  der  Gegenstand  einer  besonderen  Ab- 
baudluDg,  welche  der  Herausgeber  unter  dem  Titel  *Lncifer  von 
Cs^liari  und  &eiu  Latein*  in  Wdlfflius  Archiv  für  lateiüibolie  Lexiko- 
graphie, m.  Jahrg.  1886,  S.  1—58  veröffentlicht  hat.  Dieselbe 
ist  wi«  der  der  Ausgabe  angehängte  Index  Terbofam  et  looutio-' 
nmn  nahezu  enchüpfend  auch  in  den  länielbeobaehtoogen;  die 
HaupteigenUifliiilidlikeiteii  der  Sprache  Ludfers  sind  ebenso  riehtls 

als  geschmaekron  dargestelli   Kachtngen  nnd  beifügen  mödite 

ich  folgendes: 

Campus  belli  'Kampf*.  Dem  entspricht  campi  *Kampf*  bei  Corippos 

loh.  lY,  51.  VI,  619.  Insi  III,  346.  397. 
commentari  s=  conuninisci  160,  18. 
commentatio  =  commentnm  12,  15« 
Comparatioa.  plna  dignns  6,  19. 

«xerere  se.  303,  28  qnibns  nelis  ie  modis  exeras  adnersns  dei 

cnltores. 
innatt  289,  23. 

plaudere  de,  anf  etwas  stols,  eingebildet  sein  284,  13. 

Pleonastischer  Gebrauch  von  Verben:  posse  z.  B.  38»  21 
audiemur ,  ut  tu  possis  iacere  snb  eius  seruorum  calce  (—  ut 
iaceas).  53,  30  ad  Achub  quadnugeuti  Uli  pseudoprophetae  quod 
poesent  Ulnm  omnia  felicia  conseqoi  loquebantur.  58,  27  ad  hoc 
te  fingis  Christisnnm,  donec  neneno  baeresis  tnae  possis  inermes 
sauciare,  quo  po89kU  deiaeepe  non  esse  Cbristiani.  Hftoflger  steht 
iaeipere  pleonastiscb:  68,  12.  84,  3.  172,  17«  237,  12.  eoepisse 
61,  15.  127,  26.  nelle  115,  27  si  intra  terminos  potestatis  tuae 
esse  uolnisses  et  snperbns  exstitissem  te  contra.  —  Ich  glaabe 
nicht,  dass  mit  den  hier  gegebenen  Beispielen  die  nach  bei  Victor 
von  Vita  h&ofige  Sigentbfimlichkeit  erscbftpft  ist 

plos  facere.  Diese  Verbindung  hat  Gasslan  sweimal:  Inst  IV»  27. 

Nest.  VI,  5. 
proelium  =  bellnm  116,  21. 

quam  mit  dem  Positiv.  302,  9  ut  esset  quam  diutina  et  com- 

modis  Omnibus  plena. 
quomodo  =  quod  275,  20;  desgleichen  286,  1,  nur  dass  hier 

pleonastiscb  quomodo . . .  quod  steht.  Vgl.  BOnsch  S.  403. 
rsgnare  super  mit  dem  Accus.  49,  11.  VgL  Csseian.  üest.  VII»  19. 

Coripp.  loh.  IV,  408.  Inst.  II,  178. 
sibi  =  ei.  94,  29  sie  fuerunt  regi  uera  sibi  diceotes  inimici. 

siqnidem  immer  mit  dem  Conjunctiv  (welchen  Modus  Lucifer  Aber- 
baupt  auffallend  bevorzugt),  nur  316,  30  mit  dem  IsdieatiT, 
wenn  nicht  dort  fuit  aus  fiiierit  entstanden  ist 
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17,  3  ist  nach  me  eiu  Fragezeichen,  298,  20  nach  ornare  eiu 
Beistrich  zu  i*etzen.  —  p.  62  bözieUfc  sich  ainar  jianao  in  der 
Nute  auf  Zfilo  18,  die  ;uis  Tob  citierte  Stelle  auf  Zeiie  28.  — 
132,  13  ist  das  Citat  aus  Z.ich.  8.  15  —  17,  p.  120,  25  aus 
Sap.  2,  2j  ~25.  p.  14,  28  le^e  maa  lu  der  Note  für  die  Üifcate: 
ib,  24,  1—2. 

Graz,  im  April  1886.  Fetscbenig. 

Festi  breviariuin  rerum  ^fstarum  populi  Bomaui.  Edidit  Ca- 
rulut»  Wag  euer,  Upiiae.  8uraptu8  tocit  G.  Freytag.  Fragae,  S.  f. 
F.  Tempskj.  1889.  (B&bliotheca  wriptoran  Gnaoocam  et  fiomft- 
nonun  edita  raranie  Carolo  SchenkL) 

Dia  Haadeohrilten  dea  BreTiariuBS  zerfallen,  wie  schon  W. 
VOntor,  dem  wir  die  erst«  kritiacba  Aufgabe  de^aelban  (Wien 
1B74)  mdanto,  «rkannt  liat,  in  aina  Glaan  dar  bamoraii  md 
OB«  der  adileolitareB.    Obar  die  Zeit  der  Bntetekmig  deiselbea 
liest  sich  SQT  Bo  Tiel  emdttaln,  daas  aie  nioiit  epftter  ala  im  dae 
6«  Jahrkanderi  fiillea  kans,  iadem  nimliab^  wie  Wagener  an  iwei 
BkellMi  Tergleusheod  nachweiat,  bereits  Isidoraa  to  ffispela  in 
saiiier  Cbientk  oifenbar  eineo  der  achlecfateran  .oedioes  beaalil 
kat.  Die  erste  Claaae  Ist  reprlaentiert  dneb  0PW  eiamita» 
aademaeita  dnneh  B ,  die  auf  je  einen  Ardwtjpne  soriokgeheB» 
Dar  ilteeie  Tertnter  der  sweiten  Claasei  X.  FOrater,  der  ihn 
Ua  aeine  Anegsbe  noch  nickt  batte  benntaeu  kitonan,  bemerkt 
aüisalieh  der  in  den  Wiener  Studien  I  303—309  naelitiAgllok 
mitgetheUtan  Collation  S.  305:  »Naek  eiaem  mir  vorliegenden 
Facsimile  von  anderthalb  Zeilen  könnte  die  Hiuidschrift  aas  dem 
sisbenteii  Jahrlnindert  —  stammen.'*  Unter  allen  cedieea  atrsiten 
aleo  nm  die  Bivalität     and  B.  Förster  hatte  den  ereteien  be- 
Torzngt.  Wageoer  stellt  nan  in  der  praefatio  die  Stellen,  wo  1.  G 
md  2*  B  mit  den  anderen  Us.n  die  richtigen  Lesarten  enth&lt| 
Wammen  und  kommt  auf  Grund  dieser  Vergleichung  zu  dem  Be- 
saltate»  dass  B  die  führende  Rolle  zufallen  müsse.  Die  zweite  Stelle 
wird  G  eingeräumt.    Wo  aUo  beide  Übereinstimmen,  haben  wir, 
wenige  Stellen  aasgeuommen,  den  echten  Wortlaut  vor  uns.  Aber 
auch  in  den  Fällen,  wo  E,  der.  zwar  vielfach  durch  Fehler  ont- 
•^tt^llt,  aus  einer  selir  gutem  Vorlage  von  einem  sehr  narhiri<?-^ii,'en 
Sciiieiber   abgohchrieben  zu  sein  schpint,   mit  Ii  fihoroinstimmt, 
werden  wir  in  der  Rffr^^l  die  wahren  Worte  des  testus  vor  uns 
haben.    Differieren  E  und  H,   so  sind  in  der  Keirn]  (Ik j  -iugen 
Lesarten  der  ersten  Handschnftf^nclasse  heranzuziehen,  wt»lche 
sich  zugleich  in  E  finden.  Stiinmt  E  mit  keinem  codex  der  bes- 
seren ClasHe  Ui'  M'Mn.  so  mnss  inau  entwoder  die  L<»?*arten  von  B 
a:;iD*')n[iHn  oder  diejeiui^ei).  in  <i<'nen  G  P  W  miteinaiider  ül)erein- 
sUiüuien.  Ein  weiteres  Hiif>uiittel  für  die  Kritik  sind  die  Quellen 
des  Festiis.  Flonis  und  die  epitome  des  Livias,  ferner  Kutiopias, 
der  aas  derselben  i^uelle  schupfte  wie  Festus.  Unter  denen,  weklie 
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nmrekebit  den  Festns  bennm*»,  i*^  p^len  HifrosjTBi»  tai  As- 
miafiiis  Marec'lliBBS  in  erster  Liue  J^^rdanes  z&  aftfijh*««  «ff 


des  BreTüniu&s  oonstitoiert.  Es  hat  ädi  dabfi  c»e  Annh^  At- 
wekhngta  lintar  tiftbca,  4k  ntiV  tei  Xaü  sorg^;^ 
vcneichMt  »4.  Ks  Kritik  hat  Mttiüefc  Mi  tei  kkiM  üb- 
fa^  te  SchriftdMM  ikn  €ig«M  SckvMri^tüm.  Wm  an 
tai  ^nckgthciacte  im  F«5tas  ntmicft  Üiii,  Itai  ikk 

giichw  kioiLeii,  biufi^  ckbt  fesUtc&M.  Mm  ml  4äim 

thtT  em«  gewisse  U agiek k»i^igke>i  kum  IdasanlEKiJEri^  4  1 
(fgL  15,  Ii  ^  die  iDÜrert*  Fraff*  den  Oi»;iiD«.T  ifü  ,  iä,  I 
JH  sT'ii^.^eem  Fajle  Cf>n  lcd:cat:T  *^«rrer*<^  .  iiier  fisdet  sxi 

4as  Fm.  tixKLStrabi'L: d  n  in  rani  äiinlicAeiB  Sinse  d&s  Prä* 
^eB<  ({•«^Diiiiari.     E.u  kimiich«»  Schwankes  z«ifi  ^kh  a  eea 
«jebraDche  der  C-omirOsiia  prootjofal  4.  3.  7.  1.  2.  5.  9.       11.  1. 
12,  3.  15,  2  den  fmennteo  Formec  \'TC'  cons-xät  ra)d  |»r-  r-n*- 
tDT«  11.  2  ^^m.z:>vT.    5.  2  Uniet  der  Ar-Uu  «es  Or>?tT  kr*,:rf* 
auf -f  ^:iiL^.rt,  :  i'T,  1       -t  (acrx-ri  ,  I>;»ch  dfiiiie  suzX 
tajf^cihies.  Ml  er^terer  Stelle  mu  G  .Lnjori  ru  schreibeiiy 
Mhr,  all  ja  ^  Lvaic  mm«  in  B  ftWl&s^  Fiite 
hÜL  5,  2  ift  MtriB  Mit  Cnr«ckt  güüft.  Ikr  Yw^Mifc  as 
7,  S       kawaiin  7,  6  aod  9.  S  kbn,  tes  wir  ciMs  Nl  Wi 
mm  halM.       «nttr  düe  imf.  TUl  b  »iiwi^MHiniw  «i- 
MraObMi  ist.  16.  3  mMkVb       OrlM^e  =       Ii  law 

Aitf  S.3  iadea  s  cb  xvei  Brack  fakicr.  Zeüe  7  L  Mac 
t  mtmc^  ta      aiamaL  fehlt  n  2. 32  4tr  Bockateha  F  fintari. 

Wj«B.  IL  BItsch*fskf. 

Dr.  Pü!lipp  Berso,  Die  GntiüraJer  z-i  ihr?  TerHrd::Lr 
r  im  LaieißiscbriL    Ein  Beiirur  tur  L>n:t0|rm|iäie 

Lautlehre.  Geb-'-*^  Pr^'«=äc!hiiL  Berüa,  W^daaBMoht  Bifii- 

hi«&dlx;iie.  1^.  5'.  i54  SS. 

Vcil.-iT««  Scbnft  irij]  rioen  Bejtng  lifierx  ii.  ö^r  uViii' 
eines  der  iLierefsaDt'H.iti  -Li  lusriekb  *och  wiclucsici»  lY/r-fr- 
4v  larglciehesjeB  >pnciiins9eiiscuk«;.  E»  oies  ö«*  Fn^? 
aacä  Was«,  Entatehimg  mmi  Tcrtfatasf  jenes  iahola 
XafMIangat.  der  aick  inaoikalh  to  aaiipliwhaa  ^rack«,  a^ 

derai  laUplijnokgiBchea  Ckaiaktv  tkaUs  ä  MisMar  Wäp 
■aüSdart  tketb  safar  gtelkfc  aggartaitat ,  aa  mr,  das  « 

n-iMr  laMal  arscbeiür.  vo  dem  LaMtfaMHaiaaM  iar  maaadm 
S^rachec  uaeh  an  Gattanl  so  erwtaB  atMa.  Wie  wickäf 
^  -  e  {r  dcri.tif-f  LHtEg  diaas  PmUmis  ftr  die  vavglaickad« 
nracuv^&fesüctiafi  tsi,  dies  n  teigao.  dtrfte  «aU  an  cos&ckr 
Ainais  danai  geatgaa,  daaa  harota  aiaaal  dia  mmmmtm  ä»> 
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turalfrage  entscheidenden  fiinfiusß  auf  die  ganze  Entwicklung  der 
Sprach vergleichnng  gewonnen  bat.  Ich  meine  die  Erkenntnis  der 
Existenz  mehrerer,  mindestens  7,weier  lautphysiologisch  geschie- 
dener Guttüralreiiif^n  in  drr  indogermanischen  Ursprache  und 
«leren  pesouderter  Kutwickluiig  iu  den  Einzelsprachen,  - —  eine  Ej- 
kenntnis,  welche  einerseits  fflr  die  richtige  Würdigung  der  Ver- 
liällnisse  des  Vocalismus  der  Einzelsprachen  zur  Ursprache  von 
größter  Tragweite  gewesen  ist,  andererseits  aber  aach  in  metho- 
discher Hinsicht  einen  nicht  unterschätzenden  Beleg  fßr  eine 
bei  weitem  allgemeinere  Giltigkeit  der  Lautgesetze  geliefert  bat, 
aU  man  bis  dabin  tnsagestohon  geneigt  gewesen  war. 

Kaum  minder  wichtig  ist  aber  ancb  die  Entscheidung  betreffs 
derGesetse,  nach  denen  das  Auftreten  des  labialen  Kacbklanges, 
sowie  seine  Erhaltung  oder  yernichtang  sich  regelt.  Denn  gerade 
diese  Erscheinung  ist  es,  welche  bisher  einer  bestimmten  Entschei- 
duijtr  über  Zahl  und  lautphysiologische  Natur  jener  Gutturalrei Inn 
im  Wege  gestanden  hat.  Und  nicht  bloß  für  die  Sprachverglei- 
chung im  allgemeinen,  auch  für  die  Erforschung  der  Einzel- 
!«prarlien  muss  eine  Lösung  unseres  Problems,  ja  auch  nur  eine 
tneilweise  Klarstellung  der  Veihältnisse  von  erfreulichen  Kesul- 
taten  begleitet  sein. 

Unter  diesen  Umstanden  können  wir  dem  Verf.  nur  dankbar 
sein,  wenn  er  zur  Lösung  dieser  Frage  einen  Beitrag  zu  liefern 
versuchte»  zumal  derselbe  ein  wertvoller  zu  nennen  ist.  Das  Buch, 
das  mit  großem  Fleiße  und  vollständiger  Heiaü/^iehuiig  der  Qüüllen, 
inschriftlicher  sowohl  als  handschriftlicher,  gearbeitet  ist,  zerfällt 
in  twei  Theile,  deren  erster  in  zwei  ünterahtheilnngen  Geschichte 
und  Gesetze  des  labialen  Naehklanges  im  historischen  und  vor- 
historischen Latein  behandelt.  Im  zweiten  Theile  folgt  ein  Versuch, 
Alter  und  Ausdehnung  des  Lahialisternngsprocesses  im  liatein 
durch  Vergleichai^  mit  den  verwandten  Sprachen  zu  bestimmen, 
sowie  ein  Hinweis  auf  die  Folgernogeo,  die  sich  aus  den  gefun- 
denen Resultaten  sowohl  in  Bezug  auf  die  ganze  Frage  nach  der 
Labial isieruug  der  Gutturalen  in  der  Ursprache,  als  auch  für  die 
nach  iIph  Vf»i  wandtschaftsverhältnissen  der  indogermanischen  Völ- 
kerstämnie  eiL'^ben.  Von  bf^sonderer  Wichtigkeit  sowohl  in  He/ui^ 
auf  die  Kreise,  deren  Interessen  diese  Zeitschrift  zu  dienen  liat, 
als  auch  in  Bezug  auf  die  Sicherheit  der  erzielten  Kesultate  ist 
der  erste  Theil,  der  von  den  Gesetzen  des  historischen  und  vor- 
historischen Latein  handelt.  Demznfulge  werde  ich  es  als  meine 
Aufgabe  betrachten,  in  eingehender  Weise  über  diesen  Theil 
zu  berichten  und  fQr  den  zweiten  nur  jene  allgemeinen  Erwä- 
gungen und  Bedenken  vorzubringen,  die  mir  in  Bezug  auf  den- 
selben von  Belang  zu  sein  scheinen. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  welche  das  bisher  Geleistete 
ZDnmmenstellt  und  zugleich  die  Aufgabe  der  Untersuchung  prftci- 
siert,  werden  im  Beginne  des  ersten  Theiles  zunftchst  die  Quellen 
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ruri;^ewie.s»M).  welche  das  uiniariL^reicbe  Material  der  Untersuchung' 
;iei>iUjD.       öihd  dies  in  ereter  Linie  natfirlich  die  gleichjreitcr^ir 
Zeugnisse  der  Inschriften,  aafter  diMen  die  ältesten  Handscliiif  lec. 
«eiche  bis  in  das  TIL  und  YIII.  Jabrbmidert  bnieto  Berflcksick- 
tigung  giiundeo  baben,  eadlicb  die  allerdioga  mit  Yorsiefat  mu 
henätieDden  QrammatikeneogDisBe.  —  An  die  AoMhlan^  der 
QnelleB  aebließt  eich  ein  Exeora  Aber  die  netbodische  Benfltsiuiff 
denelben.  Von  besonderem  Interesse  ist  hier  der  Nachweis,  dass 
das  Zeichen       welchee  natürlich  in  der  ganzen  Untersnchan^ 
eine  wichtige  Holle  spielt,  nicht  schon  an  ^ich  den  labialisiertea 
Gnttural  «itu?**  bezeichnet ,    >nndem  gemäß  dem  Gebrauche  d«s 
griechischen  Alphabetes,  aus  dem  es  iierübergermmmen  ist.  ror  V 
fflOWObl  vocalischem  als  eonsonantiM-bem)   und  0  in  der  Be-i'-n- 
tung         gesetzt   wurde,   (eist.  Fic.  JIA(^  [olnial   praen.  Spieir. 
Eph.  ep.  I.  P.  15-       23-   T^VQOIWOS.   Ambros.  des  Plaiiiüs 
pg^tid.  822.  qolunt).  Dadurch  fallt  auch  Licht  auf  die  merkwür- 
dige F'MDi  der  Dvenos-lusjchrilt  QOI  ^  quoi,  die  demnach  eiufach 
als  Schreibfehler ,    hervorgerufen  durch  das  Nebeneinander  der 
Schreibweisen  QO  =      nnd  QVO  =r  kw9  xn  betrachten  ist.  Den 
entgegengesetzten  Fehler  sehen  wir  in  QVOLV^DAM  (Garr.  587, 9) 
—  *qolundam,  OQVOLTOD  (SC.  de  Bac.  CIL.  I.  196)  =  *oqol- 
tod.  Zugleich  erklärt  sich  in  dieser  Weise  leicht^  wie  die  sprach- 
gesetslich  richtig  mit  labialisiertem  Gattnral  geschriebene  (k»tt- 
ionction  quam  auf  die  Präposition  qom^  wo  ein  solcher  keine 
stelle  hat,  uniformierend  einwirken  konnte. 

In  der  Behandlang  des  eigentlichen  Themas  hat  der  Verf. 
ID  richtiger  Würdigung  der  dabei  ins  Spiel  kommenden  lautphysio- 
logiscben  Verhältnisse  die  Untersuchung-  in  Bezog  auf  die  Wirk  nag 
der  einzelnen  Vor;ile,  sowie  der  «'oTivonanteu  getrennt  getfihr*.  — 
jjypächst  erhallen  wir  die  Geschichtü  dos  labialisierten  GutturaittS 
vor  einem  „w'^,  und  ergeben  sich  durch  genaue  Prüfung  inschrift- 
iicher  und  handschriftlicher  Thatsachen  folgende  Hesultat«: 

I.  In  der  Zeit  der  ilepublik  bis  zum  Ende  des  VII.  Jahr- 
hunderts der  Stadt  ist  ein  labialismosfeindlicher  Einäuss  des  „n^ 
nicht  zu  leugnen.  Beweisgründe  dafür  sind:  1.  Das  gänzliche 
F<»hlen  der  Schreibnngen  ^ FF  und  6^ FF,  welche  ThatsadM  nicht 
2iu»  einer  Abneignng  des  Latein  vor  einer  Doppelsetzong  deeselb« 
Sttchens  F  und  einer  Contraction  der  beiden  F  in  eines  im  er* 
kUien  ist,  da  die  Gnunmatikerseognisse,  die  man  daAtr  bei* 
«fbfS^ht  hat,  theils  nichts  bezeugen,  theils  in  anderer  Weise  ihre 
glUärung  finden.  2.  Was  die  besonders  im  VII.  Jahrhundert 
lilofige  Schreibweise  QV  =  CV  betrifft,  so  wird  der  Guttural  in 
l^l^ben  als  labiallos  erwiesen,  sowohl  darch  das  :stete  Nebeo- 
^Ip^der  von  qu  und  cu  ( pequnia  und  j'^ainia  etc.)  als  auch 

Thatsachen  der  Etymoloirie  {pccu  =  scr.  pnßu  mit  spirant. 
^gHoral)  und  Dialectologie  {qum  ~  umbr.  l-nm  .  MinjuriM  cf. 
QfHtricatud),    Es  ist  daher  diese  Schreibweise  nur  Ortho- 
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gnraphiscb,  nicht  lautlich  von  der  mit  CV  geeehieden.  Wenn 
Kitsch!  (opp.  TV.  687)  sie  auf  Accius  znrnckföhrt,  so  ist  dies  nur 
in  (ipr  Weise  zu  hilligoD,  dass  Acciüs  die.'^p  ^^chroihweise  in  all- 
genh'iiicip  Aufrahme  gebracht  habe,  da  eine  größere  Anzahl  von 
Fällen  liieMi  Art  vor  Accius'  Zeit  bezeugen,  dass  die  ganze  Er- 
scheinung scliuu  auf  das  cunianisclie  Alphabet  zurflckgeht.  3.  End- 
lich findet  sich  die  Schreibung  QV  für  QVV  erst  nach  dem  VIII. 
Jahrhundt-rt  der  Stadt,  wo  mit  dem  Kaitntt  der  Verdumpliiiig 
Yon  0  zu  u  und  dem  beginnenden  Einflüsse  der  Grammatik  auch 
die  Schreibung  QYV  gang  and  gäbe  geworden  war. 

II.'  In  den  letiten  Zeiten  der  Bepohlik  traii  wie  bereits 
erwfthot,  die  Terdttmpfang  eines  schließenden  o  Tor  Oonsonanten 
xn  u  ein,  und  ist  es  wohl  einer  der  stärksten  Beweisgrunds  fftr 
die  damals  nach  ungsschwftcbt  vorbasdene  labialismosfeindliohe 
Wirlrong  des  dass  aus  den  Lautverbindangen  quo,  ffuo  nicht 
quu ,  guu ,  sondern  cu ,  gu  mit  Vemichtnng  des  labialen  Kaeh- 
klanges  entstand.  So  finden  wir  quom  —  cum,  im  Relativstamme 
durch  Einwirkung  der  Demonstrativa  aoch  im  Inlaut  Verdampfung 
in  quoius  —  cuius,  qtioi  —  cui^  nach  hnift^,  hi(.ir\  aber  qjiod 
nach  ho<\  ebenso  quomam^  weil  ein  entsprei  lun  les  *tumam  1»  hlt*-. 
Von  Substantiven  will  ich  nur  equos  =  ecus,  quoquos  =  cocus, 
*hirqu08  (cf.  hirquitalliis)  =  hircus ,  von  Adjectiven  aiquos  = 
aecus,  antiquos  =  afitin^s  anfuhren.  Hierher  zählen  auch  die 
Verbalausgäuge  auf-gw<?«<,  -guont^  die  z\i -cunt^  -gunt  werden. 

lU.  Die  erste  Kaiserzeit  übernimmt  also  an  Lautbestand  Folgen- 
des:  1.  Als  lebendige,  in  der  Sprache  übliche  Formen,  die  Bildungen 
mit  eut  gu,  2.  Als  Antiqnit&ten  des  VII.  Jahrbundei-ts  d.  St.  die 
Schreibangen  mit  QVOf  OVO,  sowie,  und  dies  besonders  in  alten 
Gesetsformsln  u.  dgl.  Beaten  der  Orthographie,  =  CV,  Yon 
nna  ab  theilt  sich  jedoch  die  Entwicklung  in  zwei  scharf  ge- 
trennte Eeihen.  Während  nftmlich  die  Volkssprache  consequent 
an  der  labial  losen  Aussprache  des  Gutturals  vor  festhält, 
und  demgemäß  nur  ein  cu,  gu  kennt,  wird  in  der  sog.  Schrift- 
sprache der  Einfluss  der  Grammatik  immer  unverkennbarer,  i^ie 
wagt  es  zunächst  nur,  äio  Orthographie,  bald  aber  auch  die  Sprache 
selbst  zu  modeln  und  n  uh  ihren  selbstcrdachten  Gesetzen  zu  ge- 
stalten. In  der  neronisch  -  üavischen  Zeit  stehen  sicli  zwei 
Anschauungen  gegenüber;  die  eine,  an  ihrer  Spitze  Probus,  sucht 
zwischen  Theorie  und  lebender  Spraclie  zu  vermitteln,  indem  sie 
zwar  in  der  Schrift  das  Zeichen  des  labialisierteu  Gutturals  q  setzt, 
aber  mit  Beibebaltong  der  labialloseu  Aussprache  (vgL  Probos» 
inst,  art  lOS.  21.  K.,  wo  Bereu  mit  Becht  nach  den  Zengntssen 
der  besten  Handschrillen  in  der  Überschrift  sowohl,  als  den  Bei* 
spielen  die  Schreibung  ««egtis,  egus^  nsw.  hergestellt  hat).  Dieser 
gegenüber  steht  die  andere  Bichtnng,  Ten  welcher  uns  (wohl  onr 
snfiUlig)  Cornotus  als  Vertreter  genannt  wird,  die  bereits  ganz  auf 
dem  Boden  der  Analogie  stehend  egtiiiSy  Mqmm  nsw.  Tsrlangt. 
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ert^üs«  loch  diese  Gran-L^aiiker  aosdräcklich  an,  da.s6  si? 
-9  it^r  :2A:^chIiüc&  Aasspradi«  adi  im  Widersprache  befinden 


^t«^«  €15  ig^  BMte  ircfaaiiclier  fM,  «ndlich  die  tod  der  gamr 
Tbsorie  beeinflurtMi  qu  and  ftm,  Festuhaltes  ut 
«^4Kb«  da»  die  Spiacb«  Meb  der  GebiMetoD  jener  Zeit  aa  dm 
':»>:^loM  Gnttttral  lectUeU  imd  die  Grammatik  s«r  an  die  Ortke- 
^;Ta|4ie,  niehi  as  die  Sprache  selbst  sich  heran  «ragte.  Dies  «ar 
«rsl  der  Iblgeadea  Zmt  Torbehalten  und  Velins  Longnos  lehrt 
bereits*  dass  wie  de-i,  de-us,  tuch  rqn-i.  equ-us  in  biH-^ 
Uli  tn  sprechen  sei.  Dpd  rrv}>rung  diiier  Theorie  dürfte  mis. 
xwlltKLM  iTULZ  richtig  mit  Bersu  111  der  «ebou  in  ier  Eeronisch-fijiTi- 
schiM:  Zeil  iiMalogisch  ^rebildeten  GenetivfMim  tquüm  (dcorum  — 
M-nm.  tqn"i  nm  =  cquumj  finden.  Seit  der  Zeit  des  Velins  Lonaus 
aUo  Ist  der  labialisierte  Guttural  wie  in  der  Orthographie  so  auch 
in  der  Aussprache  der  gebildeten  Welt  dur  £&  besteht 

m  dieser  Hinsicht  eine  totale  Spaltnug  zwischen  der  Yolte-  uad 
der  Schriftspraebe.  Yen  nao  ab  beaebiinkt  sidi  die  Gram—tik 
daimof»  iBuner  und  immer  wieder  die  FoideraBg  des  labialiderleD 
Gatlaimls  tu  wiederheleB  und  einznprigen,  waa  ihr  denn  aack 
vollständig  gelingt  In  den  SSetten  des  gimlidien  Zei&lles  des 
weatr5mi8chen  Kaiserihnms  und  der  Herrschaft  der  Barbaren  in 
diesen  Ländern  xeigt  sich  der  Verfall  der  Sprache  aocb  io  diesem 
i^onkie.  Einigermafien  Einhalt  tbat  dieser  Verwüdernng-  Priscian» 
der  iwar  das  q  wegen  seines  Gleichklanges  mit  c  für  fiberflüssig 
erklärt,  aber  weg'en  der  Cbereinstimmuüg-  mit  der  frtiherea  Gram- 
uiatik  es  vor  dem  i/-Vocal  verlant^t.  lianeben  hat  sich  aber  in  der 
Volkssprache  mit  i,'r«;>ßer  Zäliigrkoit  der  labiallo'^r'  rr-innr^]  c-ehalt^^n. 
l)ios  zeigen  uns  deutlich  die  romanischen  Sprachen,  wo  wir  neben- 
einander labialisierten  und  labiallosen  Gattural  finden:  spanisch 
utUipuOf  ital.  antichitä  neben  iul.  antico,  cuoco.  cuocere  nsw. 
— .  "Wir  sehen  also,  dass  das  »«*  im  Latein  btels  einen  Ubia- 
lismusfeindlicben  Einfloss  aasgeftbi  hat,  wenngleich  die  Grammatik 
mit  ihren  analogisierenden  Teadenien  denselben  in  der  Sprache  der 
Gebildeten  nach  nnd  nach  an^hoben  hat. 

Wenn  wir  so  dem  Vocale  dbergeben,  so  ist  ein  SehwBad 
des  labialen  Nacbklanges  aus  lautliehen  Grfinden  tor  demssiben 
nicht  nachzuweisen.  Über  QOJ  der  DreDos-Inschiift  wurde  bereits 
gesprochen.  Das  Anftreten  von  «com*  in  Wertem,  die  mit  der 
Präposition  cum  susammeugeeetzt  sind,  erklärt  sich  aus  der  ur- 
sprünglichen Form  qom.  die  nur  analogisttsch  zu  qnnm  geworden 
ist.  Beweisend  wäre  nur  ein  Nebeneinander  labialisierter  und  nicht 
iabialisierter  Formen,  wit3  man  es  in  Accornae  (CIL.  I  1466  b.  2) 
neben  A^-quornae  (cod.  August.  Vind.  3528.  f.  72.  n.  6)  finden 
^voUte.  Allein  in  diesem  Falle  kann  gan?.  leicht  Acquornae  die 
Ut^nii>cUe,  Aecomae  die  Ulyriscbo  Form  des  Namens  sein  (TgL 
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alb.  Kartagog  —  Quarius).  In  jedem  Falle  kann  pine  so  ver- 
einzelte Form  niciits  für  den  lautlichen  Charakter  des  "  Ix  weisen. 
Ebensowenig  lässt  sich  die  secnndäre  Entstehong  des  Nachkiawges 
vor  0  erweisen.  Der  einzige  Füll  ^nachdem  quom  sich  unter  an- 
derem Gesichtspunkte  erledigte)  ist  cotidie^  welches  Coruutus  nach 
quciannis,  quotidie  zü  schreiben  roraehlug,  ohne  aber  damit 
dorchBadringen. 

Niehi  anders  steht  es  mit  «a*,  für  dessen  Indifferenz  dem 
labialen  Naebklange  gegenftber  besonders  anch  die  romanisehen 
Sprachen  beweisend  sind  (vgl.  it.  quale^  span«  qual,  preT.  gnal, 
sowie  dass  in  diesen  Wörtern  im  FraniOsischen  der  Önttnral  in 
4er  Aussprache  nicht  zu  eha  geworden  ist. 

Minder  einfach  liegen  die  Verhältnisse  bei  «e*,  wo  ein 
Schwund  des  labialen  Nachklanges  vielfach  constatiert  werden  mnss» 
wenngleich  er  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  durch  Analogiebildung 
zu  erklären  ist.  Aecpf'mi  .illordm^^«  (Schale  von  Volci  CIL.  T  43) 
=  Aequitiae  ist  wohl  aus  dem  Maii^*''!  il^^  7''  im  Etruskisciien 
ZU  erklären  und  ungella  nicht  zu  unguis,  sondern  zu  ungula 
zu  stellen.  Ebenso  erledigen  sich  die  Doppelformen  vieler  Verba 
auf  gm  -  gueo  uini  go  -  geo  duicii  Auiiülime  von  Analogiebil- 
dungen {linguo  =  lingo,  ninguU  z=ningit,  nach  cingo,  fingo^ 
unguo tmgo  nach  im^o,  mungo^  pungo),  —  Wenn  dagegen 
Bersn  den  Scbwnnd  des  l^'achklanges  in  eu/imee^  «sce  fflr  etMus- 
que^  Hegne  als  Analogiebildung  nach  hrniuee  erklirt,  so  spricht 
dagegen  einmal  die  große  Unwahrsohetnlichkeit,  dsss  die  seltenere 
Form  auf  die  häufigere  eingewirkt  haben  sollte,  sowie  weiter  der 
Umstand,  dass  ein  solcher  Verlust  des  labialen  Nachklanges  w 
^e**  im  späteren  Vulgärlatein  ziemlich  häufig  und  weit  aber  diese 
Grenren  hinaus  sich  findet.  Es  dürfte  demnach  gerathener  sein, 
diese  Erschein niiir  ans  einer  dickeren  Aussprache  des  T;;nites  in 
der  Volksspiarho  zu  erkläron,  wodurch  der  labiale  NachkUiim-  v^r- 
dräiifi:t  wurde.  Secundäre  tiitbtehuiJL!:  ist  nur  auf  formübertragen- 
dem VVego  und  auch  nur  in  einigen  Fällen  nachzuweisen. 

Für  ^t'*  lässt  sich  nur  ein  Fall  anfuhren,  wo  der  Nachklang 
geschwunden  ist;  es  ii>t  dies  die  Form  Cinti  —  Quiuti  (oUa  ex 
vinea  S.  Caesarii  CIL.  854.  1).  Da  jedoch  alle  Grabscbriften  dieser 
vinea  ton  griechlsdie'ki  Sohreibem  verftsat  sind,  so  hat  diese  Form 
so  wenig  AnfflUliges  als  «•  939, 1  Cunim,  Spätere  Entstehung 
ist  gleichfalls  nnr  in  wenigen  Fällen  und  nur  formftbertragend 
nachittweisen«  Die  Fälle,  welche  Corssen  anfShrte,  erledigen  eich 
meistens  unter  anderen  Oesichtspnnkten;  so  SqfUa  —  AqußUiemi, 
Tarquinius  —  Tarehümes  ^  liquiritia  —  ylunv^Qd^a  durch  den 
Versuch  das  griechische  v  durch  m  wiederzugeben,  arquitenens 
durch  den  auch  sonst  nachgewiesenen  o-Stamm  arquo  gegenftber 
dem  «-Stamme  arcu  usw. 

Wenn  wir  schließlicli  sehen,  dass  in  keinem  Falle  p'in  labia- 
Imerter  Guttural  vor  Consonanten  überliefert  ist,  eo  kann  der 
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iabialinnMfuiMUiohe  ünfloiB  derselben  «ehl  Bidit  ia  Zwaiidl  g»> 
sof^  werden. 

ZielidQ  wir  ans  dem  bisher  Dargelegten  die  SnaiM»  so  fin- 
den wir,  dasB  im  historischen  Latein  einen  labialisMOBlSBliidlicbn 
Einfluss  nor  14  und  Consoiuuiteii  inageftbi  habeo»  difegen 
sieh  indififercnt  Terbielten. 

Nach  gauz  denselben  Gesetzen  nun  reg'elt  sich  aocb  das 
Verhalten  im  vorhistorischen  Latein :  denn  wenn  auch  B^:  5:1 
mit  vollem  Kechte  geltend  macht,  dass  dies  nicht  Ton  TorniwreiD 
behauptet  worden  'lürfp.  indem  ja  ganz  wohl  in  vorhi?tori9cher 
Zeit  noch  reges  Leben  geherrscht  haben  könne,  wo  in  hij-Wi- 
scber  Zeit  starre  Kn!i^  ^irh  iiiMien,  so  kann  ich  doch  mit 
Nachweise  eines  sivreiiJ^'n  KmlliiS'^es  des  „0"  in  vorhiptorischer 
Zeit,  den  er  gefüiin  zu  haben  glaubt,  mich  nicht  eiSTerstaato 
eriüiiren. 

Sicher  ist  ein  tulcber  Einfluss  für  (  \  LÄonanten  UBd  .ü** 
auch  in  vorliistorihcher  Zeit  (vgl.  atqut  vor  Vocalen,  ac  tor 
Consonanten  ausgebildet,  '^hirquoS'hir{c)tu8  sowie  *arquo$^rru«. 
Inquear-lacus,  qucrqneus- querem).  Interessant  ist  der  Nach- 
weis zweier  im  lateinischen  „to"  verschmolzenen  Nominalöuiäie 
^0"  und  „10".  welche  sich  in  den  Verhältnissen  von  cohmdum' 
ditOQ^  suhliciu>  -  obliques  (jo)  luil  Yerlu^^,  uud  flu<f(r/ius,  co^ 
loquium  (io)  mii  EihakuDg  des  labialisiorieii  Gutturales,  deutlidl 
scheiden.  Ebenso  erklären  sich  farcw-frequens,  crocio^querqn*' 
dula  nsw.,  welche  ursprünglich,  als  mit  Suffix  jo  gebildet,  lar 
III.  Verbalclasse  des  Latein  gehörten,  später  aber  in  die  IV* 
übergegangen  nod. 

Wae  im  dea  aaseUieli  UblaliiiiiaireMIieheii  Bintae 
«e*<  im  Toriuetoriiebea  Utein  betrifft,  eo  fftbit  Bern  fir  tai 
WniiehuiiUiit  Vieri  fttr  den  WnnelaiulMi  eieben  Fälle  Mf,  welebt 
den  etOreodeii  Btiiflnei  beieagen  soUeD«  Bei  genauem  Prtftiig 
ergibt  eich  jedoch,  daee  die  Mebnabl  dieeer  FUle  niebte  bowehw 
kann.  Hieber  reobne  iob  beseudtre  di^enfgen  FftUe,  wo  einem  n 
im  Qrieehieeben  oder  einem  qu  ter  bellen  Lauten  im  LateiDi- 
eoben  ein  a  m  einem  anf  „e**  miMEgebeaden  gegeaib«^ 
etebti  riae  cmiuB^fmirii,  ffraaüui'-^u^rqmedmlat  itenr-i^frai 
lüiffiiMiitgu;  wngiiith'imfuis,  da  ja  der  Skbirand  dee  labitltfi 
Hacbklangee  in  djesen  FAilen  gaai  weht  dnrcb  das  erklärt 
wird,  und  aas  die  Form  mit  nicht  erhalten  igt.  Schon  dadail 
eebwindet  die  Zahl  Jener  beweisenden  Falle  auf  die  H&Ule  m* 
sammen.  Bedenkt  man  nun  ferner,  dass  Nummer  1  und  9  ceierf» 
dpu^*nol.og  und  eol«s-^oilo$  doch  wohl  in  eins  zusammerm 
lieben  sind,  ferner  dass  in  trico,  tricosus-torqueo  der  Sobwiro^ 
des  labialen  Kachklanges  je  den  falls  nicht  dntcb  daa  „o**  Terursacbt 
ist  (vgl.  das  viel  häufiger  belegte  iricare,  esBMcar«,  inirkare), 
endlich,  dass  die  Etymologie  von  ciconia  lange  nicht  so  sicher 
iet»  aia  der  Verf.  eie  blnetellt,  ee  sebwinden  dieee  Beieplele  aaf 
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ein  Minimom  zusammen.  Ihnen  gegenüber  steht  eine  Übenahl 
von  Fälleo,  wo  uns  der  labialisierte  Guttural  im  Latein  vor  „o" 
erhalten  ist,  welche  Bersu  Bainmtlioh  uut  dem  Wrpe  von  bis- 
weilen wenig  plausiblen  Analo^ncwii kun^^'ii  be.-vitigtii  muss.  So 
sollen  in  sämmtlu  lien  auf  o  eudigeudoii  Können  des  Relativstammes 
die  Bildungen  vini  den  Stämmen  qua,  quf\  qui  (welche  sich 
nur  in  bedeutender  Minderzahl  finden)  bestimmend  eingewirkt 
habeu ;  ho  soll  ferner  bei  nominalen  o/e-Stämmen  ^kirquos  quO" 
quQS  n.  &hn].  die  ünifornuarung  fom  gen.  sing,  auf  „t",  bei 
den  Terb^n  auf  quo  und  quo  tob  diu  mit  stuBiiiuslaiiUBdeii 
TeraelMiieii  PenoMB  des  lad.  praes.  ansgagaBgeB  boib. 
Danaoh  b&ttaB  wir  s.  B«  folgende  Beihe  aBiüBehmeB:  HimiwnU^ 
daraaa  darch  den  Eiafloas  dea  o  *lineont^  daratna  wieder  dorch 
Analogie  linquont  and  daraus  endlich  dBrcb  YeidBBipfoog  des  «o** 
Uneunt.  Die  Sache  apriobt,  glaabOB  wir,  für  sich  aalbst.  Gegen 
diese  Theorie  Bersus  sprechen  aber  auch  alle  Fälle  des  Über- 
ganges von  qu  vor  o  zu  p,  welche  mir  von  Bersu  keineswegs 
sämmtlich  beseitigt  zu  sein  scheinen.  Endlich  nniss  Borsu  selbst 
für  die  Media  zugeben,  dass  sie  andere  Bahnen  gewandelt  pei  als 
die  Tennis.  Sie  ist  na  ml  ich  in  allen  Fällen  des  Wurzelaulautes 
vor  dem  labialen  X;ii:likUijge,  der  sich  nicht  bloß  nicht  verflüch- 
tigte, sondern  bogcii-  zu  i'  (b)  verhärtete,  gaiizlicli  abgelallon. 
Wenn  Ber&u,  um  das  zu  erklären,  meint,  der  störende  Einflo^ss 
aei  Bor  bei  u  und  Consonanten  aoligetreten,  bevor  die  Media 
acbwand,  bei  o  aber  erat  aaeh  dem  Etatritte  diiaaa  lautliebaB 
Vorganges,  so  iat  diea  eiBo  aeboB  bb  aicb  BBwabraebeiflliebe  AbN 
atellaog,  die  ebea  aicbt  dadareb  gewiaBt,  daaa  aie  nüt  ao 
TieleB  aadereo  UBwabrscbeiBlicbkeitaB  verbnndea  aaftriti  Unter 
dioBOB  Umständen  halte  ich  es  für  methodisch  ricbüger,  aus  der 
groi^aB  Mebnabl  der  Fälle  aof  Indifferens  des  o  xb  aablitAaB 
BBd  für  die  wenigen  Ausnahmen  eine  andere  Erklärung  zu  suchen. 

Was  die  übrigen  Vocale  betrifft,  so  ist  ihr  indifferenten 
Verhalten  außer  allem  Zweifei,  ebenso  tritt  vor  allen  in  gleicbor 
Weise  Schwund  der  anlautenden  Media  vor  dem  labialen  Nach- 
klange und  Verhärtung  desselben  zu  v  ein. 

Wir  sehen  also,  dass  das  Verhalten  der  Vocale  wie  der 
Consouanten  im  vuihistorischen  Latein  dasselbe  war,  wie  im 
historischen,  und  ein  Unterschied  in  der  Behandlung  labialisier- 
ter  Gattorale  bot  darin  sich  zeigt,  daaa  Tor  erhalten  gebliebenem 
Nachklänge,  also  vor  o,  a,  e,  i,  im  Wnrzelanlaat  die  Media 
flobwiBdet. 

Im  zweitOB  Haupttheile  glanbt  bob  der  Yerfaaaer  dareb 
Zusammenstellung  einerseita  aller  jener  FQile,  wo  sieb  eia  labia- 

lisierter  velarer  Guttural  auch  in  den  verwandten  Sprachen 
findet,  und  anderaeita  derjenigen,  wo  in  keiner  der  Sprachen^  auch 
im  Lateinischen,  ein  labialisierter  velarer  Guttural  vorliegt, 
ermittelt  zu  haben,  dass  höchstens  105  Familien  mit  iabiiüiaier- 

2«itoehrifk  f.  d.  6>tM».  Qijmiä,  ISN.  Vm.     IX.  Htft.  42 
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tem  Velaren  Guttural  150  Familien  mit  nicht  labialisiertem  veli- 
ren  Guttural  gegenübersteheo,  da^b  also  das  Gesetz  der  Laliaä- 
siernng  der  velaren  Guttarale  in  den  europäischen  Sprachen  nkki 
bestehe.  Dagegen  lassen  sich  zwei  gewichtige  Bedenken  geltrüd 
machen.  1.  Es  hat  Bersu  zwar  die  Gesetze  der  Entwicltl 
labialen  Nuiliklanges  im  Latein,  nicht  aber  die  in  den  übngca 
Spiu<  heu  nachgewiesen,  so  dass  alle  seine  Gleichstellungen  in 
dieser  Hinsicht  jeder  Sicherheit  entbehren.  In  dieser  Beziebimg' 
also  glaube  ich,  wird  es  nothwendig  sein,  zuerst  eine  Unter* 
Nichnng,  wie  sie  der  erste  Theil  fOr  das  Litein  geliafort  hil» 
•Höh  füt  die  ▼«niftndtei  SpradheD  aaiiMteitoB,  va  dinn  eni  «f 
genctetw  Bmis  die  Üntermdmig  dee  sweiten  Theilei  in  Mim 
9.  Htt  riol  bei  dem  Beetreben,  womOf  lieh  alle  Wie  täte* 
ftüirea,  eine  bedenUlehe  Leichti^bigkeii  und  Efihaheik  in 
Beug  auf  gewagte  Eymologien  eingescUlcfaeiit  welche  auch  ihii^ 
eeits  dar  Tragweite  der  aafgeetellten  Tabellea  beMohttidi  Ba- 
trag  thoL 

Yemdgen  wir  demnach  du  Bndresnltat  Berans,  gda»  Iii 
ane  der  Onvndh»  flberkoaimeBea  velaren  Gnttniale  in  dem  weil» 
liehen  Awopa  Ten  neuem  in  swei  Beiben  aaseinandaigegaegn 
seien,  von  denen  die  eine  ihre  tiefere  Klaogfbrbe  tu  einem  labiir 

len  Kachklange  entwickelte,  die  andere  davon  phyaloiogiBch  fi> 
acbiedene  tein  erhalten  geblieben  sei*^,  mit  seinen  weittragenden 
Consequensen  für  die  Yerwandtechaftflnrerbftltaieee  der  idg.  ?IUBBr 
nieht  anzunehmen»  so  ist  doch  andererseits  anzuerkennen, 
fftr  die  Erforschung  der  Verhältnisse  dee  liatein  viel  und  ? ielfatch 
aach  Abschließendes  gelieferi  iat,  wie  das  bereits  bei  Besprecbnng 
des  ersten  Theiles  klar  geworden  sein  dürfte.   An  praktisches 
Consequenzen  möchte  ich  nur  noch  am  Schlüsse  darauf  hinweisen, 
dass  man,  besonders  bei  späteren  und  vulgären  Schrift?te!l?ni. 
von  wf»lchen  alt©  Handschriften    vorhanden   sind,    von   nun  an 
mehr  lie wicht  auf  die  Orthoo-raphie  zu  legen   haben  wird,  ib 
miiw  bisher  geglaubt  hat.  Gar  manche  luconsequenz  der  Schreibnn? 
\wr(i  da  wobl  nicht  so  sehr  den  Abschreihorn,   als  dem  Auwr 
Mubst  zuzuschreiben  und  nicht  in  die  kritisohen  Noten  ta  rer» 
weisen,  Bohdern  in  den  Text  su  setzen  sein« 

Wien.  Dr«  B.  He  b  er  de 
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1»H4.  Fordiuaüd  ISchouinjjh  XI  u.  IGl  SS. 

7.  Dr.  August  Dihle  und  Dr.  August  Haacke,  Materia- 
lien zu  griechischen  Exercitien  nebst  deutsch-griechischem 

Wörterverzeichnis,  lll.  Heft:  Dr.  A.  Haacke,  Matenalien  za 

Srieeb.  Eiereftlen  nebet  biiner  Anleitung  tum  Oberaetsen  nnd 
rutsch -gTieclii Schern  Wörterverzeichnis  für  die  oberen  Gymnaaial- 
classen.  4.  AuH.  Berlin  1884.  Wcidmannsche  Buchhandlung,  .347  SS. 

8.  Dr.  Kuno  Fecht,  Griechisches  Übungsbuch  für  Unter- 
tertia. Freibarg  im  Breisgau  1884,  Herdersche  Verlagebuidlaoff. 

TV  n.  120  SS. 

9.  Dr.  P.  Wesen  er,  Griechisches  ElemeiiLai  buch  zunächst 
aacli  den  Grammatiken  ?on  Curtius,  Koch  und  Franke- 
Bamberg  bearbeitet.  II.  Tbeil.  Yerba  auf  fti  und  unregelmiAige 
Verba  nebst  einem  etymologii^ch  geordneten  Voeabnlar.  8.  Anfl. 

Leipzi<r  1884,  B.  G.  Teubner.  1G9  SS. 

10.  Prof.  Dr.  Christian  Ostermann,  Griechisches  Übungs- 
buch im  Anschlu.>«s  an  ein  erraminatikalisch  geordnetes 
Vocabularium  uebst  einem  Abriss  der  griechischen  For- 
menlehre für  Anfänger  (Tertia).  AbtUeilung  L  Übunasbuch.  VIlI 
n.  ie9  8S.  Abtbeilung  II.  Formenlehre.  87  BS.  6.  yerb.  und  verm. 
Aufl.  Kassel  1884,  Theodor  Kay. 

11.  Dr.  Ernst  Bachof.  Griechisches  Elementarbuch.  II.  Tbeil. 

Gotha  1884.  Fr.  A.  Perthes.  IV  u.  92  SS. 

12.  Eduard  Kurtz,  Griechisches  Übungsbuch  zur  Formen- 
lehre und  Syntax.  Leipzig  1884,  August  Neuraauu.  383  SS. 

13.  Dr.  K.  Balm,  Elemcntarhuch  der  griechischen  Etymo- 
logie in  lieibpielen  zum  Übersetzeü  aus  dem  Deutschen 

ins  Griecbisolie.  Erster  Cursus:  Da>Noraeu  und  das  rtigölmäüige 
Verbum  anf  u).  Eilfte,  ginzlich  umgearb.  Auflage  von  J.  Pistner. 
München  1888.  J.  Lindaiier'Bebe  Budibandliuig  (SchOpping).  TI  n. 

131  Seiten. 

14.  Dr.  F.  J.  Scherer  u.  Dr.  H.  A.  Sehn or husch,  Übungs- 
buch nebst  Grammatik  für  den  griechischen  Unterricht 

der  Tertia.  Dritte,  verbesserte  Auflage.  Paderborn  und  MuQäter. 
Druck  und  Verlag  von  Ferdinand  Schöningh.  188S.  IV  n,  S81  88. 

15.  Dr.  Adolf  Matthias,  Commentar  zn  Xenophons  Anabasis. 

Im  Ansriiluss  an  die  Schulfjrraramatiken  von  v.  Bamberg  und 
Koch  und  des  Verfasiüers  Wortkuude  bearbeitet.  Heft  III.  Com- 
mentar zu  Buch  V,  VI,  VU.  Berlin  1884,  Julius  Springer.  83  !>S 

16.  Derselbe,  Xenophons  Anabasis.  Für  den  Sehulgebraach  benot- 
gegeben.  Mit  einer  Karte  und  drei  Utbographirten  Tafeln.  Berlin 
1884.  J.  Springer.  172  SS. 
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Ii  ij^".  Dr.  Hermann  L.  Strack,  Vöilsläuai^e^  Wörterbuca 

IQ  X^HOphODS  Anabasis.    4.  vielf&cb  verb.  Aufl.  (Zugleich 
U\  Aufl.  des  von  Dr.  Frdr.  K.  Theiss,  weil.  Dir.  d.  C*jmn.  ut 
Liitu  v«xi  WArterb.)  Lripiig  1884,  HfthDiobe  V«iiagsbsehliudln^ 

Ti  1.  m  8& 

1.  Der  Verf.  des  an  erster  Stelle  genannten  BaelMB  hat 
5  u:  der  Metho^  an  die  CnrUna'adie  OraBunstik  angesebkasaa, 
i^nn  finihetlnng»  einige  nicht  weaentliehe  Punkte  aoagenonaea, 
V  B.  ^ia  Sinreihang  der  Adje6ti?a  nach  den  entsprechenden  Sah» 
«taatiun»  die  Zasammenfassung  des  Fatomm  und  des  schwachen 
Aeriatea  (Aor.  I)  Activi  und  Medii  naw.,  in  der  Formenlehre  he- 
folgt  ist  In  diesem  Theile  der  Grammatik  haben  wir  demnach« 
v40  man  von  der  Aafnahme  einiger  Erningenschaften  der  ni#- 
^nen  Sprachforschung  absiebt,  vgl.  z.  B.  §.17  Vocalreihen. 
^  48,  3  Anmerkung  wegen  ßekriovg  =  *ß€Ä,tioa£g,  §.  77  Per- 
fooa^endüiigeii,  wobei  allerdings  die  Ansetzung  von  -ig  ~t  für  die 
iw«>iie  und  dritte  Person  wohl  nur  als  Nothbehelf  für  oie  Schelk 
Uen  kann ,  im  Vergleich  mit  anderen  Grammatiken  derfelber. 
kichiung  nur  Minderung  des  Lernstoffes  zu  yerreichnen.  den  der 
Verf..  der  Vorrede  selbst  angibt,  durcli  Eictiipierung 

der  lu  der  Schule  gelesenen  Autoren  und  Schriften  snaanuaenge- 
stellt  hat  Ich  will  nnr  ein  paar  B^nerknngen  hiersn  machen. 
§.  42,  5  c)  ist  nnter  den  liqoidaatftmmen  flUechlich  w  notfo^^ 
aufgefOhrt.  Ähnlich  sind  g.  47  die  y-StAmme  unter  die  Liquida- 
stimme  gerathen.  107  8,  d,  8  (8.  121)  sind  iofUfiipf  und 
fyf^  als  Formen  aufgeführt,  welche  zu  denen  der  Verba  auf-|tf 
gerechnet  weiden.  Ohne  Zweifel  liegt  in  S'OJi-O'^Tp'^  Infjf-o-f, 
die  ja  thematisch  gebildet  sind»  eine  Verwechselung  mit  eßrjv  usw. 
tor.  §•  m  ist  irrthümlich  ano-  aßfint  fiai  unter  die  Verba  auf 
.10  gerathen;  der  Paragraph  beginnt  nämlich  mit  den  Worten: 
^Kioe  Anzahl  Vf^rba.  deren  Präsens  der  Conjugation  anf -w  folgt" 
ji^w.,  «nd  dtUiu  weiden  die^e  Verba  aufgezählt,  ^urtiiis  hat  dieser 
Vorweohslung  durch  das  beschrankende  „großeniheils**  vorgebeugt. 
Au*^h  gestehe  ich  offen,  nicht  zuzusehen ,  warum  denn  die  alte 
Anschauung  und  Fassung  der  Peifectbilduii^^  ^uiit  und  ohne  den 
Tdmpascharakter^ ,  die  ja  Cnrtius  glücklich  beseitigt  hatte,  ton 
Kigi  wieder  aufgenommen  worden  ist  —  Sine  treffliche  Sngabs 
bildet  der  dritte  Theil  n  Wortbildungelehre  * ,  welcher  allerdings 
nehr  xnm  Nachschlagen  bestimmt  iat;  er  enthüt  in  gedringter 
Kürte  die  Angaben  über  die  Bedeutung  der  Suffiisilben  und  Uber 
die  Zusammensetzung.  Ich  glaube,  auch  Gerth  b&tte  in  der  16» 
Auflas«  der  Curtina'schen  Grammatik  diesen  Theil  nidbi  streichen 
teilen. 

Die  Syntax  i?t  auf  ein  VirbältnivmaGig  knapperes  Mal> 
^iirfuligefüiirt  als  >]\ü  F.'nnciil^'lu*^ .  olino  dass  übrigens  irgend- 
'^oklif-'  wicijt)>:o:e  Partien  uhtruMUKen  waren.  Ersichtlich  und  un- 
gfOiein  auguuebm  bürubr^iid  i2>t  daä  Beötrebott  dsa  Veri^^  r^iu^ 
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die  AnordOQBg  schon  die  Erfassung  des  8toff6B  dem  Schüler  tu 
trleichtern.    Dabei  nind  die  Resultate  der  neueren  Forechnngea 

in  der  Tersrleichenden  Syntax  überall  verwertet  (vgl.  z.  h.  die 
Lehre  vom  Genetiv,  Dativ  usw.),  und  so  auch  dpu  Anforderungen 
der  Wissensrbnft  !/ebürend  Eecbuung  getraLTt  ii ,  was  man  bei 
der  gegenwärtigen  MasäeoproductioD  von  Schuibucliern  k'uier  von 
vielen  Erzeugnissen  nicht  behaupten  kanu.  Um  ein  gutes,  biaucb- 
baies  Schulbuch  zu  schreiben,  mus.s  der  Verf.  entschieden  in 
seinem  Fache  auch  ein  Gelehrter  bam^  wenn  man  nicht  auf  Schritt 
nod  Tritt  Unselbständigkeit  und  Unaicherheit  der  Helhode  *&• 
treffen  mll. 

Ein  Abries  des  epischen  nnd  herodoieiaehen  Dtdeets  (Verf. 
schreibt  «ienisoh*,  richtig  ist  wobi  snr  ^ieoiBeh'),  ein  deotsch- 
lateiniscbee  (sehr  aosffibrliches)  Sachregister,  ein  griechisoJMS 

Wortregister,  sowie  anhangsweise  Bepetitionstabellen ,  welche  ein 
alphabetisches  Verbal  Verzeichnis,  auch  mit  Angabe  der  verschie* 

denen  Constructionsweisen  der  einzelnen  Yerba,  und  Beispiele  za 
den  Hauptregeln  der  Syntax  entbalton,  bilden  den  Schluss  unserer 
Ornnimatik,  die  unstreitig  iu  den  erfreulichsten  Erscheinungen  auf 
dem  licbiete  der  griechischen  Unterrichtsliteratiir  zu  rechnen  ist. 
Aach  Ausstattung  und  Druck  des  Buches  Mud  vurtrofiflich. 

2.  Das  zweite  iiüchiem  ist  im  Auftrags  der  Lehrercou- 
ferenz  des  Gynina^iunis  zu  Frankfurt  am  Main  nach  Besprechungen 
der  im  Griechischen  unterrichtenden  Lehrer  dieser  Anstalt  augge- 
arbeitet. Es  ist  nun  nicht  voll.st*iiidig  klar  geworden,  ob  das 
Büchlein  nur  Jeu  Z»veck  liat,  in  die  griechische  iHHuienlehre  ein- 
zuführen, oder  als  Ersatz  einer  systematisch  angelegten  Gram- 
aMük  in  fonuJer  Hinsicht  au  dienen.  Sollte  letateres  der  Ml 
sein,  so  würde  ich  mich  unbedingt  gegen  das  Bflohlein  aussprechen, 
lür  den  ersteren  Fall  mag  es  inunerhin  seinen  Zweck  erfdUen. 
Der  Stoff  ist  natflrljeh  einevNita  anfs  &nßerste  beschnitten: 
80  sind  §.  6  nicht  alle  Bnditicae  anfgüföhrt,  bei  der  Declination 
der  Dual  in  den  Paradigmen  weggelassen  und  in  einer  AnmerknDg 
beigefügt;  überhaupt  sind  für  Declination  nnd  Conjugation  nur 
die  absolut  unerlässlichen  Bemerkungen  gegeben.  Andererseits  sind 
sjntaktiscliL'  Bemerkungeu  eingestreut ,  z.  B.  bei  den  Pronomina 
^,  28  und  30,  §.  43  (Bedeutung  der  Tempora  Modi  und  Genera 
verbi).  Die  Fassung  der  Kegeln  gefällt  mir  nicht  durchaus,  so 
t.  B.  §,  41,  weicher  von  der  Keduplication  hatiduh,  §.  43,  be- 
sonders 2,  3.  Dass  dem  Verf.  die  ürsprüuglichkeit  des  eiuen  a 
noch  als  ausgemacht  gilt  (S.  57,  58  Anmerkung),  darf  wohl  nicht 
wundernehmen.  Aber  dass  in  l(]p^ff^xa  i(pdaQfuu  iq>&dQipf  die 
nrsprfinglicbe  Stammform  vorliege,  sollte  auch  in  einer Schnl- 
grammatifc  (bes.  in  einem  Schnlbnche)  nicht  mehr  rorgetragen 
werden.  Übrigens  ist  an  der  ürsprUaglicbheit  des  enrop&ischen 
YocalismuB  (a,  e,  o)  trotz  Gnrtins*  Kritik  der  neuesten  Sprach - 
linvcboiig  (Iisipsigl885)  aicbt  anzweifeln (rgl. J.Schmidt» Deatsche 
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LiteraturzeitQQg  1885t  339  f.).  §.  45  vermisse  ich  die  AufabroD? 
der  Verba  der  sogenannten  Dehnclasse,  die  Bich  trete  gelegentiicb 
gegebener  Kegeln  kaum  wii'd  entbehren  lassen. 

3.  4.  Die  beiden  zasammengeh^^rigen  Schriften  Hättemaons 
haben  die  Einffihrong  des  Anf&ngers  in  die  Kenntnis  des  Giie- 
rhischon  zum  Zwecke.  Die  Grammatik  umfasst  die  Formenlehre 
einschließlich  des  Porfectums  olda\  anstre^^chlosseu  sind  die  un- 
regeliJi;ißiLrr»n  Verba  auf  -tu,  sowie  überhaupt  alles  nicht  unnm- 
gänglich  l^uthweudige.  Dabei  ist  von  der  üblichen  Anordnuus:  ge- 
legentlich abgegangen:  so  werden  die  pronumiiialen  o-Stämme  unmit- 
telbar nach  den  substantivischen  und  adjectivisclien  o- Stämmen 
vorgeführt,  so  erscheint  d^ti  vor  den  Verben  der  o-Conjugütioa 
nsw.  Infolge  des  Strebeus  nach  Kürze  wird  dem  Verständnis  des 
Sehfllers  doch  gar  zn  yiel  zugemntfaet;  man  vgl.  t.  B.  31, 
welcher  Ton  der  Bildung  der  Tempora  handelt.  Ist  es  ferner  nieht 
ta  viel  verlangt»  wenn  der  Schüler,  ohne  vorher  aneh  nur  mit 
einer  Sübe  über  das  Wesen  der  Oontraetion  anfgehl&rt  sn  sein.  In 
§.  17,  woselbat  das  Paradigma  der  elidierenden  a*St&mme  gegeben 
ist,  angewiesen  wird,  die  nicht  contrahierten  Formen  selbst  hin- 
zuznfflgen.  Diese  heuristische  Methode  ist  sehr  am  Platze  far  den 
mündlichen  Unterricht,  aber  in  einer  Grammatik,  plauhn  ich,  mus» 
dem  Schüler  doch  vollständige  Aufklärung  geboten  werden.  Ün- 
nchtig  ist  die  Silbeniheiluug  fo-Ti'v,  yvfj-rr.-ng ,  ^^''^C'^s'? 
XOTog  in  §.  7;  vgl.  die  richtige  Fassung  in  dur  oben  erwähnten 
Grammatik  von  Kägi  §.  7,  2.  Bemerkenswert  ist,  dass  §.  19 
noXii'  TUtOEV'  als  Stammformen  angesetzt  sind  und  §,  35,  2 
das  Veihältuis  von  ti  l  oi  usw.  aljs  ^Stammvocal**  (bedeaklicli 
wegen  des  Diphthongs) ,  „Schwächung" ,  y,Steigei*ung''  bezeichnet 
wird  (warum  nicht  Ablauf*  ?).  In  dem  Obungsbuche  sind  aus- 
scUisKlich  solche  Stücke  geboten,  in  denen  der  Tocabolscbats  des 
ersten  Buches  ron  Xenophons  Anabasis  Tsrwsrtet  ist.  Dadareh 
soll  eben  der  LectQre  vorgearbeitet  worden,  so  dass  naeh  des 
Verf.s  Meinung  der  Schüler  bereits  im  letzten  Drittel  des  Schul- 
jahres den  Schriftsteller  selbst  in  die  Hand  bekommen  soll.  Es 
sind  demnach  nur  14  griechische  ÜbungsstQcke  in  dem  Übuogs- 
buche  enthalten,  in  denen  das  gesammte,  in  der  Grammatik  ge- 
botene Material  mit  Ausschluss  der  Verba  auf  -jui  eingeübt  wer- 
'len  soll.  Nach  meiner  Meinung  ist  damit  dem  Schüler  zu  viel  zu- 
geniuthet;  denn  zu  der  Schwierigkeit,  melirfache  grammaiische 
^Neuigkeiten  (sowohl  hinsicjjtlich  der  Form,  als  auch  der  Syntax) 
auf  einmal  verarbeiten  zu  müssen ,  gesellt  eich  aucli  die  Schwie- 
rigkeit des  Verständnisses  vieler  Sätze,  vgl.  z.  D.  V  a,  14,  Via, 
12,  VII a,  9  usw.  Schon  im  dritten  Stücke  findet  sich  OTtatg  mit 
dem  Futurum,  im  vierten  und  sechsten  die  Attraction  und  Assami* 
lation  des  Belatirums.  Bei  der  Anlage  des  Obungsbuches  sind 
Wiederholungen  etwas  SelbstversUbidliches,  wenn  auch  keineswegs 
£rwttnschtes;  fibrigene  wird  nicht  fftr  den  8chfiler  das  IntercsM 
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an  der  Loetfire  «mes  CliMiken  woMntiieh  Imintrftditigt,  wenn 
tr  ihn  frftbtr  Mhon  aonisagen  «pnlToritivt*  genoisen  hat?  Auch 
ist  durch  zasunmenhängende  Stflcke  Ton  d«r  Art,  wie  viele  in 
unserem  Buche  sind,  jedenfalls  meht  viel  gewonnen;  denn  nicht 

selten  findet  den  Zusammenhang  nur  der,  welcher  ihn  sehr  auf- 
merksam sacht.  Die  deutsche  Sprache,  Wortstellung^  und  Satz- 
füfünc'  haben  sich  leider  nicht  wenipemale  gewalttbätige  Behand- 
ln uu"  LTcfallen  lassen  müssen,  ein  Übplst^nd,  d»^r  ini  Interesse  des 
deuteclien  Stils  nicht  mit  Stilificliwuigen  übergangen  werden  darf. 

5.  Die  erste  Anflage  Ton  Uensells  Verbalf eneiciinis  habe 
ich  bereits  im  Jahrgang  32  (1881),  S.  529  angezeigt.  Die  Zahl 
der  aufgeführten  Verlia  ist  dieselbe  geblieben  (388),  in  den  Be- 
merkungen sind  Vorweisungen  auf  die  kurzgefasste  Grammatik 
von  Gerth  und  die  Schulgrammatik  von  Koch  dazu  gekommen.  Im 
einzelnen  bemerkeich  Folgendes:  Nr.  131  lies  fVi/utylijTioi' statt 
inftcXrrrfOv.  Nr.  l'iG  ist  fälschlich  eQyai-  als  Stammform  von 
fQ'/al^ofiai  aufgeführt;  -zi-  mösste  -oa-  (also  *eQyaaaöfiai)  er- 
geben, vgl.  iQtaoiüy  jiaooifiai  aus  *i^itiw,  *3iciiio^ai  und  anderes 
bei  0,  Meyer,  Gr.  Gr.  §.  283.  Über  dae  Verhältnis  so  kqyaxrß 
nnd  seine  Weiterbildungen,  die  die  Ansetsnng  der  Stammform 
*iQ/at-  verscbnldet  haben  mögen,  siehe  Cnrtins*  Yerb.^  Ü,  375. 
Nr.  157  ist  jedenfalls  ^(0)  als  Stammform  anznsetsen,  Tgl.  Q. 
Meyer,  Gr.  G.  §.  71,  90.  Nr.  160  ^fii  Stamm  d-  ist  zum  min- 
desten bedenklich,  vgl.  G.  Meyer,  Gr.  Gr.  §.  484.  Nr.  228  ist 
fio^v^e)'  statt  fiaffniff'  zu  schreiben.  Nr.  240  scheint  ^ttftv^ 
ftrpf  (Y.  schreibt  fiefiyw/itr^v)  nicht  nachgewiesen,  sondern  nur 
fte/itvfon,  ft€f(v(i)To.  Nr.  303  lies  nglio  statt  -rfoo)  nnd  LiQl(rf>rv 
Ftitt  hrooiiit'V.  Die  Auri^to  fQQir^v  (Nr. 310)  und  ix<^Q't^'  (Nr.  376) 
sind  als  bindevooallos  L,'ri)iliiete  active  Aoriste  zu  fassen.  Accente 
sind  häutig  abgesprungen,  z.  B.  S.  55,  58,  60,  66,  74,  80,  82, 
84,  85,  86,  88,  92,  95,  96,  98. 

6.  Saalfelds  Vocabularium  ist  ein  nach  den  grammatischen 
Kategorien  geordnetes  "Wörterverzeichnis  und  kann  vermuge  seiner 
AnordnuriL'  neben  jeder  Grammatik  gebraucht  werden.  Innerhalb 
der  einzelnen  Wortclassen  sind  formal*»  •iesirhts|juiiktt',  welche 
für  die  Anordnung  der  Worte  als  maßgebend  genommen  wurden, 
z.B.  bei  der  a-Declination :  1.  Wörter  auf -ly  (Tjiterabtheilungen: 
Üx^tona,  Perispomena,  Paroxytona),  2.  Wörter  auf  -a  purum  {mit 
den  entsprechenden  Unterabthcilungeu),  3.  Wörter  auf  a  impurum 
usw.  Von  größerem  Werte  scheinen  mir  sachlich  und  etymologisch 
geordnete  Vocabularien,  «eiche,  namentlich  wenn  sie  Ton  dem 
Schüler  eelbat  angelegt  werden,  eine  wesentliche  Ansbreitang  nnd 
innerliche  Festigung  der  erworbenen  Kenntnisse  sorFolge  haben. 
Großes  Qewicht  hat  S.  anf  die  Eigennamen  gelegt,  bei  deren  Er- 
klftmng  er  übrigens  nicht  consequent  vorgegangen  ist,  indem  viele 
ohne  erkl&rende  Bemerlcong  figurieren.  Warum  sollen  8.  8  s,  B. 
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!iäXKiui'vr}y  livdQOfiaxr^,  JaqfVT],  'Elavr^  usw.  einer  Erklärung  weni- 
ger bedürftig  sein,  als  'Hßr],  Kvßilr^,  Nving>rj^  n9QO€<p6vr^'*  Nur 
noch  einige  kurze  Bemerkungen.  Wie  kommt  oQyrj  (S.  1)  zur  Be- 
deutung „Beschaffenheit  der  Seele"  ?  Sollte  ilnxccyoryia  (S.  15^ 
nicht  eher  heißen  „das  Heraufbeschwören  der  Seelen  aus  der  Unter- 
welt" (daher  „Lockung",  „Reiz"),  als  „das  Führen  der  Seelen  in 
die  Unterwelt'' Übi  i^^ens  vgl.  das  Lexikon  von  Passow  s.  v. 
S.  72  mass  nothweudig  stehen:  Neutra  auf  -fta  -j^onog  (niciit 
-a  -crros).  S.  80  Ist  rlohtiger  su  schieiben  Kalxifioi»  nli  XaA»y- 
^wf.  Die  S*  94  anfgefthrten  sog.  elidierenden  y-Stämme  hat  die 
neuere  Sprachforschnng  glflcklidi  beseitigt.  Es  ist  durchaus  kein 
Grand  vorhanden,  das  Neutrum  toQif»  zu  betonen  (8.  95),  vgL 
Göttling»  Accentlehre  312,  Kfihner,  Gr.  Gr.  L  S.408.  Trotz  dieser 
«geringen  Ausstellungen  Yerdieot  das  Buch  wegen  der  Reichhaltig- 
keit seines  Inhalts  bestens  empfohlen  zu  werfen,  zumal  auch  Druck 
und  Ausstattung  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  befriedigen. 

7.  Die  zweite  Abthpilung  dieser  Materialien  habe  ich  im 
31.  Jahrgang  (1880),  S.  626  angezeigt.  Das  Vdriic^eude  3.  Heft 
enthält  300  Übungsstücke  für  die  gesammlen  oberen  Ciassen. 
In  ihrer  Eintheilung  weicht  diese  Sammlung  von  anderen  ähn- 
lichen Büchern  darin  ab,  dass  die  Übungsstücke  nicht  nach  den 
Capiteln  der  Grammatik,  zu  deren  Einübuug  sie  dienen  soUeu, 
geordnet  sind,  sondern  „um  alles  mechanische  Arbeiten  zu  ver* 
hflten*'  (Worte  des  Yerf.'s  ans  dem  Vorworte  inr  ersten  Anflage) 
gleich  von  Anfong  an  die  Begeln  in  bunter  Dnrcbeinandermischung 
lur  Anwendung  bringen.  Man  darf  darllber  zweifeln,  ob  diese 
Methode  in  allen  F&Uen  sn  einem  günstigen  Resultate  führen 
wird,  zumal  man  um  die  systematische  Durchnahme  eines  kurzen 
Abrisses  der  Syntax  doch  nicht  herumkommt  und  zu  diesem  Zwecke 
eben  der  Übungsboispiele  bedarf.  Zur  Erleichterung  der  Aufgabe 
des  Schülers  sind  den  ersten  vierzig  Übnngsstücken  Verweise 
auf  die  vorausgehende  kurze  Anleituiiir  /-uni  inx.*!  sci/.en  beigegeben. 
Diese  „kurze**  Anleitung  bringt  auf  114  Seiten,  nach  den  gewöhn- 
lichen grammatischen  Kategorien  geordnet,  eine  reiche  Fülle  von 
Angaben,  die  an  Weitl&uflgkeit  den  Umfang  der  Syntax  der  mei- 
sten Schulgrammatiken  nicht  unbedeutend  flbersteigt  und  doch 
keinen  eigentlichen  Brsats  fttr  einen  Abriss  der  Syntax  bietet 
Um  letsteres  sein  an  kOnnen,  mangelt  den  meisten  Paragraphen 
die  prftcise,  kurze  Fassung»  und  ist  viel  zu  yiel  lexikalischer 
Apparat  aufgenommen,  wie  er  allerdings  fflr  ein  Buch  von  dem 
Charakter  des  unseren  wohl  geeignet  ist;  zugleich  wird  dadurch 
das  deutsch -grierhi'^che  Vocabelverzeichnis  entlastet,  und  der 
Schüler  durch  die  Verweisungen  genöthigt,  den  tranzen  Abschnitt 
oder  wenigstens  einen  größeren  Theil  durchzusehen  ,  so  dass  er 
auf  diesem  Wege  immer  neue  Auffrischung  seiner  Kenntnisse 
Die  Übungsstücke,  welche  nach  meiner  Meinung  schon 
^ng  an  dem  Schüler  weuigsteos  theilweise  nicht  unbe- 
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deutende  öch wiengkoiten  frtr  <iie  Übersetzung  bereiten  dürften, 
sind  tlipila  histoi-ischen ,  theils  reflectierenden  TnlrnUs  uni  bieten 
manuigfaitigen,  interessanten  Stoff,  der  fast  ausnahmslos  auch  irt 
einer  correcten,  vielfach  sogar  ansprechenden  deutschen  Form 
gegeben  ist.  Von  äluck  142  ab  stoßen  wir  nur  aut  zusammen- 
hiugende^  vornehmlich  der  griechischen  ond  römischen  Geschichte 
entnommene  Enfthlnngen  und  Abhandlangen.  Ist  auch  nicht  daran 
sn  denken,  dnee  das  Torliegende  Obungebuch  etwa  an  nneeren 
Oymnasien  eingeffihrt  werde  (ee  wtre  dies  bei  der  Kflne  der 
für  den  griechischen  Unterricht  bestimmten  Zeit  geradezu  ohne 
Sinn),  so  sei  dasselbe  doch  der  Aafmerkeamkeit  der  Lehrer  des 
Griechischen  bestens  empfohlen. 

8.  Der  Verfasser  dieses  Übungsbuches  glaubt  durch  passende 
Anordnung  des  Stoffes  eine  Erleichterung  zu  erzielen.  Im  wesent* 
liehen  weicht  er  von  den  ganybaien  Ühnn^^shüchern  (mit  Aus- 
nahme des  Sf.ier'schen)  dadurch  ab,  dass  dif  ()-I)"clination  an  die 
erste  Stelle  geiückt  iät;  innerhalb  der  rin/elueu  Declinationen 
ist  der  Accent  als  maßgebender  Factor  genwnimen,  so  dass  zuerst 
nur  raroxytona  verwendet  sind  und  erst  dann  die  Properispomena, 
Oxjtona,  Proparoiytona  vorgeführt  werden.  Die  Verba  sind  nach 
der  Weise  der  fttteren  Grammatik  geordnet  Eigenthflmlich  er- 
scheint mir  die  Trennung  der  Vocabeln:  außer  den  im  Vocabnlarium 
angegebenen  zum  Memorieren  hesttmmteo  sind  jedem  einzelnen 
Stücke  noch  etwelche  vorausgeschickt,  die  ausdrücklich  nicht  zum 
Memorieren  bestimmt  sind,  sondern  unter  der  Hand  gelernt  werden 
sollen.  Ich  glaube  kaum,  dass  bei  diesem  Verfahren  sonderlich 
viel  herauskommt.  Was  die  Stücke  selbst  anlangt,  so  bestehen 
sie  f:i^t  ausschließlich  aus  unzusammenhängenden  (leider  niclit 
selten  nicht5<:aGrenden)  Sätzen,  zusammenhängende  sind  nur  wenii^e 
geboten.  Soll  das  Buch  brauchbar  wenien,  so  bedarf  es  jedesfalls 
noch  einer  eingelienden  Revision.  Einige  grobe  Verstöße  sind 
folgende:  St.  70,  5  uji  oy.i/j^Qixtt  statt  d/rexexr^vxf' i  74,  9 
neQi€T€TQa^ifiivot,  S.  93,  II,  2  noHa  cum^  diJlä^ificnß,  Mit 
sn  geringer  Sorgfalt  sind  seltene  oder  poetische  Worte  oder  For- 
men vermieden,  s.  B.  St.  41  d^irayiarsQOs,  Traganlrjaiairatog, 
r^avxaheifog ,  70,  13  r^lta^  IS  Xuig  (^Bewundernswert  sind 
die  Werke  des  Volke?  der  Athener"),  22  („o  xoi  Xiw  votg^), 
8t.  31  und  S.  93,  Iii,  1  vXrieig  Das  S.  92,  II,  1  gebrauchte 
Tffiv  würde  sicherlich  besser  durch  toitv  ersetzt.   St.  43  muss 

doch  wohl  stehen:  ^rr^g  yaQ  aQX^^<  ^?'^'^^Q^^  '^Q^^'^^'q^^*^  i^^'*^^^ 
Jaq^wv)  tlvai  vof.nta.'^  Falsche  Sill.entheäiung  findet  sich 
öfter,  so  St.  la,  3  ntiS-itlouBv ,  44  oai}~fiovg  (1.  aiarhimg), 
77,  8  poftta-^siTJ ,  a^gnta-  'O^tfTaj  f  S.  93  nagtaxeiaa'  (nivot. 
Auch  hinsichtlich  der  Vocabeln  ist  nicht  alles  in  Ordnung: 
so  vermiest  man:  St.  3  die  Erklärung  von  oSxTe/^a>,  St.  4  die 
von  liyia*  Aufgefallen  ist  mir  auch,  dass  der  deutsche  Satx 
St  6S,  6  vollständig  gleich  ist  dem  griechischen  St.  81,  14. 
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Diese  Ton  mir  bei  Dicht  besonders  eingehender  Dnichnahme  beob- 
achteten Mängel  rechtfeiiiigen  sicher  den  oben  ansgesprochensi 
Wunsch  nach  einer  sorgfältigen  Revision  dieses  Übangsbocht?. 
Zum  Sclilusse  kann  ich  auch  den  Wunsch  nicht  unterdi  ückeB, 
dass  anstatt  der  vielen  sclbstgomaohteu  ßeispiole  dem  -S*-^"^ 
lieber  giiechiache  Originale  geboten  werden  mOcbtan. 

9.  Tod  dem  enten  und  sweiten  miefle  des  gneebiad« 
BlemeBtarbncliefl  tob  P.  Wesener  bat  J.  Fnmmer  im  Z%,  Jahr* 
gang  dieser  Zeitscbrift  (1881),  S.  514  f,  eine  eingehende  Be- 
eprechnng  gegeben,  die  sowohl  über  die  Sinricbtmig  dee  Boete 

als  auch  über  sein  Veihaltnis  zn  den  bei  nns  im  Gebimecbe 
befindlichen  von  Schenk!  und  Hintner  genauen  Aufschlnss  gibt. 
Da  die  Torliegende  nebte  Aoflage  des  zweiten  Theiles  mit  4m 
a.  a.  0.  besprochenen  secbetea  sogar  in  der  Seiteuafal  yeaia 

fit^reinstimmt ,  bleibt  mir  onr  übrig  zn  constaüeren ,  da??  nur 
die  wenigsten  der  Ton  J.  Prammer  gemachten,  mm  großen  Theil 
berechtigten  Ausstellungen  von  dem  Herausgeber  berücksicbtigt 

worden  sind.  Ich  kann  nur  den  Wunsch  aussprechen ,  das«;  ^iie« 
bei  eiuer  walirscheinlich  bald  erfolgenden  Neuauflage  des  mi^ 
Kecht  beliebten  Buches  geschehen  möge,  damit  die  Brancbbarkeit 
desselben  durch  allseitige  Corre«theit  erhöht  werde. 

10«  Der  erste  Tbeil  von  Ostermanns  Übnngsbneh  entbilt 
ein  grammatiscb  geordnetes  Vocabnlarinm  (1 — 25),  dessen  Tocab^ 
ans  Xenopbons  Anabasis  entlehnt  sind,  das  Oirnngsboch  (S.  26 
bis  140)  ein  aipbabetischcs  griechisch-dentsches  und  deotscb- 
griecbisches  Wörterverzeichnis,  sowie  ein  Veneichnis  der  Eigen- 
namen. Das  Übungsl  iicli  bietet  in  den  ersten  zwölf  AbscimttteA 
griechische  nnd  dentsche  Stücke  gemischt,  darunter  auch  von 
S.  40  angefimgen  zusammenhängende,  deren  Stoffe  der  griechischen 
Mythologie  oder  Geschichte  entnommen  sind.  Hingegen  entbäh 
der  dreizehnte  Abschnitt,  welcher  zur  Einübung  der  Verba  auf 
'I.U  bestimmt  ist,  nur  dentsche  Stücke.  Die  Sammlung  der  Bei- 
f^piele  ist  eine  sehr  reichhaltige,  wenn  auch  namentlich  in  den 
ersten  Stücken  manche  Wiederholungen  und  inhaltslose  Sätte 
vorkommen.  In  dem  fünften  Abschnitte,  der  von  den  Zahlwörtera 
handelt,  sind  sehr  viele  Yerbaiformen  antioipiert,  ein  Vorgang, 
dem  ich  nicht  beistimmen  kann.  Auch  scheint  mir  ein  empfind- 
licher Übelstand  der  Mangel  an  gramniatisL-hen  Verweisen  zu  sein, 
der  durch  die  in  Klammern  bei  den  einzelnen  .^ätzen  gegebe- 
nen Winke  anfgehoi)en  wird.  Dem  Schüler  uiüs>en  Ji^ 
wichtigsten  syntaktischen  Regeln  auch  in  correoter  Form  geboieii 
nnd  von  ihm  gelernt  werden,  damit  seine  Kenntnisse  eine  f^äie 
Basis  orlaitgen.  Mag  man  nun  das  „Ubuugsbnch'*  im  engeren 
Sinne  trotz  der  angedeuteten  Mängel  noch  immerhin  brauciirar 
finden .  so  ist  der  Abriss  der  Formenlehre  entschieden  als  un- 
btauchbar  zu  bezeichnen.   Hier  wuchert,  als  ob  es  gar  keine 
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grammatisciie  For>chunj:^  seit  Bnttnumn  j^ei^pben  hatte,  »Jie  ?er- 
altetü  Met)iode  in  dei  üpyigriten  Wtüae.  Km  paar  Beispiele! 
§.  10,  d  (Bildung  de»  NomiuatiTs)  erfahren  wir,  dass  aidwg 
TOD  atdo  4-  S  mit  DebniiDg  des  Stammvocals  abgeleitet  sei.  Bass 
aldog'  nebsB  tudio-itfiog)  im  gleiehea  Yerh&llms  besteht,  wie 
yivog  neben  yivsa-,  begreifen  «neb  Scbfller.  Wosn  mch  die  alte 
Bezeichnung  ^contrahierte  Declination'*,  wenn  im  „Übungsbuche* 
S.  43  von  Substantiven  geapToohen  wird,  „deren  Siämme  in  ge- 
wissen Formen  den  Eudconsonanten  abstoßen  und  dadurch  einen 
vocalischen  Ausgang  erhalten"?  §.27,  4  ist  lesenswert,  was 
über  die  r-Clusse  und  «-Claase  gesagt  ist  (aus  rr  ist  yrr, 
aus  X  ist  0(J  (tt),  aus  d  ist  t  u.  s.  w.  geworden).  Na- 
türlich bleibt  auch  dem  Perf'ect  die  ButtmaDu'sche  Hauchtheorie 
nicht  erspart,  die  ja  auch  bei  euiigin  anderen  Herausgebera 
griechischer  Schulgrammatiken  in  neuerer  Zeit  wieder  Anklang 
gelaoden  bat.  Gegen  die  richtige  Satafügung  ventMt  ein  Sats, 
wie  der  folgende  (§.  28,  2) :  „das  augmentnm  syllabioum  erhalten 
dieVerba»  welche  mit  einem  Consonanten  anfangen,  nnd  besteht 
In  einem  dem  Stamme  yorgesetsten  e*"  Derselbe  Sohnitaer  wieder- 
holt sich  unmittelbar  darauf  bei  dem  augmentnm  temporale.  Ich 
kann  wirklich  die  Frage  nicht  unterdrQcken:  Wie  kann  man  denn 
bei  dem  VorhandenFein  so  vieler,  zum  Theil  recht  brauchbarer 
Lehrbücher  den  griofhi^chen  Anfangsunterricht  nnrli  mit  einem 
so  Yeralteten   und  unmethodischen  Lehrbuche   erthoilen   wollen V 

11.  Den  eisten  Theil  von  Bachofs  Elementarbuch  habe  ich 
im  35.  Jahig.uig  dieser  Zeiti^chrift  (18^1).  S.  63G  angezeigt. 
Die  Einrichtung  des  vorliegenden  zweiten  i heiles,  welcher  zur 
Einübung  der  nnregelm&ßigen  Verba  und  inr  allgemeinen  Wieder- 
hdang  der  Formenlehre  dienen  soll,  entsprieht  genau  der  a.  a.  0. 
aagefährten  des  ersten  Theiles.  Nur  sind  in  dem  sweiten  Theile 
ansschlieülich  deutsche  Stäche  enthalten»  waa  ToUkommen  be- 
rechtigt erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  in  Obertertia,  für 
welche  das  Buch  berechnet  ist,  bereits  die  Lectöre  der  Anabasis 
betrieben  werden  soll.  Demzufolge  ist  es  auch  vollkommen  zweck- 
entsprechend, dass  die  zur  Übersetzung  ins  Griechische  vorgelegten 
Stücke  sich  hinsichtlich  des  Wortstoffes  und  fast  vollständig  auch 
in  Bezug  auf  den  Inhalt  an  das  erbte  Buch  der  Auabasis  an- 
schließen. Iiis  S.  41  sind  .lie  betreffenden  Abschnitte  der  Ana- 
basis  durch  Uandiiuten  ersichtlich  gemacht.  An  Stolle  des  Wörter- 
verzeichnisses im  ersten  Tbeile  ist  ein  Yocabularium  getreten, 
welches  ein  Yeraeichnis  der  in  den  Obnngsstflcken  Torkommenden 
nnregelmftßigen  Verba  mit  Angabe  der  wichtigsten  Composita  und 
Conatructionsweisen  enthftit.  Auch  dieser  Theil  ist,  wie  der  erste, 
sorgflUtig  und  mit  Geschick  in  jeder  Bezieboog  ausgearbeitet  und 
verdient  daher  von  Seite  der  Schulmänner  eingebende  Beachtung. 

12.  Das  griechische  Übungsbuch  von  Kurtz  zerfällt  in  drei 
Abtheiiungen.  Die  erste  (8. 1 — 90)  bietet  186  griechische  Stfioke, 
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dio  7,111  Abwöchslun'T  fTir  7wpi  Jahreseurse  berechnet  s  iiii.  Die 
Sammiuü^  döi  Beispielo  i>^t  eine  ung-Amein  reichhaltig»'  ur-  i  durch- 
aus zwockentsprechendo ;  mit  Vetguügen  liest  man  üiese  Sätie^ 
die  größtentheils  griechisch©  Originale  sind.   Etwas  zu  dafft% 
sind  vielleicht  die  gnuiunatischen  Verweise   ausgefalien;  den» 
durch  il:e  26  S.  1-  2  .tuigefrihrteii  Regeln  ist  doch  wohl  nieht 
jede  grammalische  Schwierigkeit  beseitig.   So  bedurfte  beispiels- 
weise St.  61,  5   der  liiüiiiLiv  ontm*€tv,    79,  7  der  Optativ  ijiu 
Tjßt^öuay  auch  eiuer  Erklärung.    Die  zweite  Abtliciiuiig  (S.  91 
bis  152)  enthält  60  deutsche  Stücke,  die  zur  Einübung  der  For- 
menlehre bestimmt  sind.  Der  Verfasser  scheint  mir  in  nchtigtr 
Einsicht  loldM  Sätoe  ausgewählt  za  haben,  die  mckt  ainCHifc 
Yariationm       in  dtn  grieefaieek-deirtachaii  SUkfesii  cntbalfeMa 
fiDd,  londwii,  1P0B1I  aock  im  gauaen  derselhe  ?oeaM«chirts  ^m^ 
wertet  ist,  doeh  M  und  selbstftndig  jenen  an  die  Seile  Uetwu 
Aeoh  hier  »ua  die  Auswalil,  eewie  namentUeh  aoch  daa  TOa  Mm 
Vertoer  in  Verworte  aasgesproehene  Pmoip,  nur  eerredea  DesM 
dem  Sehfller  so  bieten ,  anerkennend  henrergehehen  «eiden.  IMi 
dritte  AbtheUong  (8, 158^370)  nmfassk  tahlreiohe  Beispiele  m 
Binfibnng  der  Syntax,  die  niebt  uaeh  den  Faiagnpiien  eiwr 
Oramiaalii[  (auch  nieht  der  fon  Knrti-Meeeiidorfl;  anf  die  in  daa 
eyntakliaehen  Regeln  verwieeen  wird)  angeeidaet  elnd;  fifiaehr 
Ibidet  man  eftmmtlMhe  Obimgeanliiraben  nach  grOAeres  Qnpf« 
▼ereinigt.  Den  Schluss  bilden  mehrere  eelbstindtge  ÄJstg9JbmL  Ztr 
Drleichternng  der  Präparation  sind  roa  den  ersten  zwanzig  grit* 
duBolMii  Stücken  die  Vocabela  in  einem  eigenen  Verzeichnis  b«* 
gegeben,  das  seinen  Platz  vor  dem  alphabetischen  Wihrtarfer« 
zeicbnis  gefunden  hat»    Kaehdem  ich  so  Plan  und  Anlage  die 
Buchet  in  Kürze  auseinandergesetit  iiabe,  dai*f  ich  wohl  auch  ver- 
iichern,  dass  dasselbe  jedenfalls  eine  eehr  erfrenliehe  Breehoaaag 
in  der  Scholhücherliteratur  ist. 

13.  Halms  von  Pistrrer  neu  bearbeitetes  Elenientarbuch  der 
grifchischen  Etymologie  (beilfinfig  bemerkt,  wfir'^  r-^  ni-  ht  geschuiack- 
Tolier,  diesen  Terminus  der  niitiken  GrammatiK  Imrii  r:nf»  m-^dpr- 
ncre  Bezeichnung  zu  ersetzen?)  enthält  167  deutsclie  biticke  zar 
EinübuTier  des  Numens  und  des  regelmäßigen  Verbunis  auf  w.  Die 
Wahl  der  Sätze  scheint  mir  im  ganzen  eine  recht  passende.  Auch 
ist  es  nur  zu  lobon.  dass  durch  dio  schon  zu  Anfang  in  den  Be- 
fi  1 -Ii  der  Kenntnib^e  gezogejie  Cfujugation  des  Präseus  und  lai- 
ptiilects  von  t  ijiil  und  des  Präsens  der  Verba  auf  -(o  eine  grftSer« 
Freiheit  in  der  Auswahl  der  Beispiele  erzielt  und  die  an  UUöh- 
dorf  eiiuneni  li'  Manier  m;i!»cher  neuerer  Elementarbflcber  dadoreli 
glücklich  vei  im«  ilcu  wird.  Am  wenigsten  kitiin  ich  mich  mit  dem  in 
dem  vorliegenden  Elementarbuche  angewendeten  System  der  Fuß- 
noten zur  Angabe  der  unbekannten  Wörter  einverstanden  erklireo, 
das  nach  meiner  Meinung  die  Schuler  zur  OberÜäohlichkeit  Ter- 
leitet. 
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14*  Das  ObiuiiirslRieli  tvb  Seharar  und  SelwortniMli  «ntUli 
«iB«B  Abrlift  d«r  Oramnatik  ond  swar  BonfteM  dir  ForoMalalise 
1 — 107)^  daim  «ach  die  Haaptr«giJn  d«r  SjataK  (8. 107^124), 
Inaovaii  dimlbeB  bei  der  ÜberMkug  der  daraaffelgeaden  Übanga- 
Maptele  ia  Betrioht  kommes.  Der  AbrifB  dar  Fonnenkbre  iat 
•10  Avasag  des  bekeffendea  Tbeiles  der  jüngst  toii  mir  in  dieeen 
Blättern  kurs  aageseigten  grieduaeben  Sprachlehre  derselben  bei^ 
des  Yerfaaser,  und  es  gilt  im  ganzen  und  großen  dasselbe  von 
ihm,  wie  ?on  der  Spraeblebre.  Daran  reibt  aicb  das  Übungsbuch, 
bastebiod  ans  zwei  Carsen,  von  denen  der  nrsto  (8,  216) 
griadbiaeba  und  deiUscbe  ObungsstQcke  entbäU ,  die ,  soweit  ich 
aabes  kann,  recbt  passendes  Material  enthalten.  Gelegentlich  sind 
auch  zusammenhängende  griechische  Lesestöcke  eingeschaltet ,  so 
§.  46  (die  griechischen  Festversammlungen) ,  87  (Charakter  des 
Agesilaus) .  95  (Kyrus  und  Artaxerxes)  usw.     Durch  Fußnoten 
wird  dem  grammatischen  uni  sachlichen  VerstäDtinis  der  Schüler 
iu  durchaus  entspi  t  *  Ii  ender  Weise  nachgeholfen.  Der  zweite  Cursus 
(S.  217 — 2H'i)  oiithält:  a)  „Am  der  Göttersage"  (vier  Stücke), 
b)  „Ans  der  Heldensage"  (sechs  Stucke),  c)  „Äsopische  Fabeln" 
(14  Stfirke).   S.  282 — 240  sind  in  durchaus  passender,  für  den 
Anfangsunterricht  fast  uii-  iitbehrlicher  Weise  *iie  Vocabpln  m  den 
§§.  1 — 36  zusAfciüD3enirH>tellt,  und  ein  ausführliche?  deutbch-gne- 
chiscbes  und  griechi8cii-.leut<>clies  alphabetisches  W orter veoeichnis 
bildet  den  Schluss  des  eüjpfehlenswerten  Buches. 

15.  Bezüglieh  der  EtBricbtuDg  des  dritten  Heftse  tou  A.  Mat- 
thiaa' Commentar  zu  XenopboBs  Anabasis  Terweiee  ich  auf  meine 
Anzeige  des  ersten  Heftes  im  85.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift, 
S.  361  f.,  und  bemerke  nur  so  viel,  dass  der  Commentar  zum 

fünften  Buch  die  Kenntnis  dos  ersten,  der  zum  sechsten  die  des 
ersten  und  fünften,  der  des  siebenten  die  des  ersten,  fünften  und 
sechsten  voraussetzt.  Wortgruppen,  nach  ihrer  inneren  Verwandt- 
schaft geordnet,  und  eine  Übersicht  der  wichtigsten  neu  hinzu- 
gekommenen  syntaktischen  ICegeln  begleiten  auch  den  Commentar 
zu  den  drei  letzten  Büchern. 

16.  Die  Sehulausgabe  tou  Xenophous  Anabasis,  die  Mat- 
ttuae  bereits  bei  dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes  des  Conunentars 
aagskflndigt  hatte,  liegt  nun  wirklich  vor.  Da  der  V  rfassor  in 
dem  karssB  Vorworte  demaiahst  an  anderer  Stelle  über  die  Einzel- 
hittea  aaiiiar  TestesreesMion  Bechenschaft  zu  geben  verspricht, 
mag  es  genflgan,  an  ein  paar  ausgewählten  Capiteln  das  Verb&ltnis 
des  Textes  zu  dem  der  Schenkrscheu  Aufgabe  zu  zeigen.  Ich 
habe  zu  diesem  Zwecke  I,  1,  III,  1,  IV,  8  und  VI,  3  verglichen. 
I,  7  ist  das  von  Dindorf  verdächtigte,  bei  Sch.  eingeklammerte 
ajioatr^GctL  ngog  KtQov  ausgelassen,  hin^n-giMi  11  jioXeftTj^ 
G(ov  TiooacffQvet  oiv  colg  ifvyaöi  twi>  Mtlrolwr  (von  Sch.  ein- 
geklammert) beibehalten.  III,  1,  17  ist  ml  toi  hfionmQiov  (von 
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Sek«  •ittgaklammert)  gestricbeii;  971iMtlf.  xftraygowywcg  iftrn^ 
^f^of^oog  Seh»  und,  bo  viel  icli  sebe,  fiberhaiipt  die  Überll«fe> 
rng).  IV,  8  8  liest  M  mit  Cobet  und  Dindorf  Staßtflmns 
(ebenso  5,  2.  10),  diaßtßaaovteg  8cb.  (fSr  letztere  Form  acf 
Veiteh.).  Dio  von  8eb.  in  Klammern  gesetzten  Au>drncke  ^i^- 
ßarov  ds  (9),  «yj  froAJUut'  (11),  o<  eayatoi  koxot,  6  Xnxog  (12, 
sind  bei  M.  ausgelassen.  In  der  Ifickenliaft  Qberliefeiten  Seitte 
IV,  8,  27  ist  l^soy  aoF^oIassen  und  die  Lnckp  nach  7rayy.ganm 
mii  ^d^wdeg.  xoi  auegefüllt.  VI,  3,  14  (16),  19  sind  die  m 
8ch.  eingeklammerten  Worte  eq^r]  und  exaov  nacli  xalätg  £?x^ 
ohne  recht  ersichtlichen  Grund  von  M.  im  Texte  beibehaltet, 
hingegen  16  (18)  das  von  Sch.  nach  dem  Vorgange  Cobet»  mi- 
streitig  mit  Hecht  eingesetzte  ftav  nach  o>:  rorc  nicht  :<~:*:;^ 
nommen.  —  Nur  zu  billigen  ist  es,   da«?  „Übergänge  zu  .tkij 
Neficm  durch  Absätze  gekennzeichnet  werden";  desgleichen  wer- 
Ueu  Jl;in]^tgedaijk('n  nnd  hanptsä<"hl!f-h  zu  betonende  W'^'irter  dcrch 
gesperrte  Sclirift  iiervorgehoben.  ])er  Druck  ist  correct  und  deiillicb- 
17.  T)a«  von  Theiss  begründete*),   von  Strack  in  ittanoig- 
tacher  Hinsiclit  umgestaltetp  ^ind  wesentlich  verbesserte  Spe-cial- 
wörterbucli   zu  Xenophons   Allaba^li   verfolgt  den  HaupTZTfCj. 
nebst  der  sprachlichen  und  sachlichen  Erklärung  auch  einen  CUr- 
lilick   über  den   wirklichen   Sprachgebrauch  Xenophons   in  d^r 
Aiitibtisis  durch  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Lesearien  zu 
geben.    Aufgefallen   ist  mir  dabei  nur,  dass  Schenkls  Auss-^l-^ 
gänzlich  übergangen  iiJt.  In  der  sprachlichen  und  sachlichen  Er- 
klärung hat  sich  der  Autor  auf  das  knappste  Maß  be<chrlnlrt, 
jedoch  so,  dass  Nothwendiges  auch  für  den  Schüler  kaum  k'hke 
dürfte.  Passend  erscheint  mii*,  dass  die  Stellen  der  Anabasis  asff- 
drflcklich  citiert  sind,  sowie  such»  dass  den  einzeiiieQ  Eigi^iiTW« 
die  uu  Aufklärung  dienenden  Stellen  beigedrnekl  sind.  Ose  Beck 
mag  sich  eber  als  Handlexikon  für  den  Gcdebrten  denn  als  Spsarf' 
wörtorbneh  fOr  den  Scbfiler  eignen,  fi&r  den  ToUbreolita  WMr* 
buch  geeigneter  nnd  zweckentsprecbeoder  sein  dttrfte. 


G,  Vogrinz,  Beiträge   zur  Formeulehre   des  griechiH'hea 

Verbums,  raderloru  uod  Münster*  Umck  und  \' erlag  von  f.  ixk«- 
ningh.  1886.  36  SS. 

Wer  in  einer  belif^b^fren  Wissenschaft  selbstthätig  an  d*in 
Auf-  und  AuRbauo  deifc!  jiK  ii  sich  bctheiüi:»  n   und  Anspruch  daf-  | 
auf  erheben  wül,  von  den  anderen  Mitarbuuern  gehöit  zu  werdeo, 
muss  voi-  allem  sich  darüber  ausweisen ,  dass  er  ein  allseitig«  | 
Verständnis  Jer  wissenschaftlichen  Fragen  besitze,  souät  läuft  er  ^ 
Gefahr,  gleich  der  Stimme  des  Rufenden  in  der  Wüste  za  ter- 
hallen.   Letzteres  wird  dem  Verfasser  der  vorliegenden  Sckritt, 

*)  Vgl.  über  die  vierte  Aoflsg«  da  Bslarafc  Ton  L.  Tielbibvi» 
IS.  Jahrgang  dieser  ZeitMhrift  (ISSS),  8.  698  fll 
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MWoU  Unaklitikli  leiaer  AaffMBnog  dtr  BrUInmg  te  bomeri- 
«elft«B  OogjjmUrlbnneii  atdoia»  hfd»  new.,  als  ivok  betraft 
Minor  ABBcbainnigCB  ftb«r  den  CknmmtlMii  des  giieoliMieiiTer« 
Imnw  ptttiern*  Dmb  er  den  BatwiekloDgagaaff  der  modernen 
SpndurieeeDeehAft  niebt  e^st  bat,  seigen  am  besten  die  8. 21 
mietenden  BemerkiiDgeB  Uber  Q.  Onrtbie*  leiste  Sebrifti  some  dbet 
Leistuogen  des  leteten  Deceouitims  aaf  dem  Gebiete  der  grie- 
eliischeD  (bez.  ijadogermanischen)  YerbalflexioD.  Solange  sich  also 
der  Yerf.  nicbt  enteebheAt,  eingebender  den  Geist  der  medemeo 
Spracbforschnng  zu  erfassen,  müs^  wir  es  ibm  tberlassen,  mit 
HeiTB  1^1.  Zirwik  gesonderte  Bahnen  zn  wandeln,  auf  denen  er 
jedenfalls  keinen  Umscbwnng  derepfaebwissenscbaftiicbenAnaoban- 
WB9«n  herfonnüm  wird. 

Innsbruck*  Fr.  Stolz. 


Jb'ran^     i  ini  niczk  a  ,  Beiträtre   zur  Geschichte  der  altgrie- 

Cbischeü  Tiachl.  Erster  Theii.  Helt  VI,  1  ü-jr  Abhandluagön 
des  aichäologi&ch  -  enigraphischen  SeminarB  der  Uiiiv^rbität  Wien, 
beraosgegeben  ton  0.  Benndorf  und  E.  Bormann.  Mit  47  Ab* 
biklQDgen  im  Tezt.  Wien  18S6,  Carl  Gerolds  Sobn. 

Unser  Wissen  um  altgriecbiscbe  Traebt  liegt  bekanntiicb 
bisher  noeb  sebr  im  argen.  Da  in  den  gangbaren  Handbüchern 
4i»  lebendige  m<mumentale  Überlielening  gar  nicht  oder  nni  an- 
nseibodiscb  verwertet  ist,  bat  sich  eine  Beibe  folgenschwerer  kr- 
ihH&er  in  traditioneller  Weise  anbeanstandet  fortgejpflamt;  kaum 
ist  bin  nnd  da  der  Yersnch  gemacht  worden,  die  Erscheinongen 
dnr  verschiedenen  Zeitperioden  anseinander  sn  balteo.  Srst  Heibig 
in  seineni  treiHicben  Bache  Uber  das  bomeriscbe  Epos  bat  es 
nntemonunen  euie  bestimmte  Periode  der  griecbiscben  Tracht- 
«ntwicklang  vom  culturbistorischen  Standpunkte  aus  darzustellen; 
ibm  ist  dann  Bcehlan  (in  den  Quaest.  de  re  restiaria,  Weimar 
1884}  mit  einer  Untersncbnng  der  attiseben  Fraaentracbt  gefolgt 

In  obgenanntem  Boche  nnn  wird  um  erstenmsl  die  stnfen- 
weise  Entwicklang  der  griechischen  Tracht  im  Qesammtsnsam- 
membangr  der  Cultar*  and  Kanstgsschichte  betrachtet,  und  es 
scheint  daher  m  allem  angeseigt»  die  hierüber  vom  YerlMser 
estwidhilten  Ansichten  in  korssm  anseinandenosetsen« 

Die  iltesten  Formen  der  griechischen  Tracht  sind  der  Peplos 
der  Fhraen  and  die  Cblaina  der  Minner;  beide  sind  im  wesent- 
lichen gleich  nnd  wioren  wohl  arisches  Brbgnl  Sie  bestanden  aas 
,ein&chen  WoUeosengen,  weiche  gans  ohne  Zasehnitt  nnd  Hiherei 
blieben  nnd  dnrcb  bloßes  ümlegen  «nd  Festheften  mittels  Fibulae 
sa  Kleidern  wnrden^  (8.  YIX  Den  Peplos,  welcher  die  allgemeine 
Tracht  der  bomeriBchen  Frauen  ist,  kennen  wir  später  unter  dem 
Kamen  des  „dorischen  Chitons*^,  dessen  primitivste  Form  das  lako- 
nisoheMiddbeokleid  darstellte.  Dieses  beetebt  ans  einem  großen  vier- 
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•ckigen  WollenzeugstAck,  das,  oylinderartig  om  den  Köfper  gdift, 
an  Minen  Seitenkanten  unverschlossen  blieb,  wAhrend  seine  obernn 
Bänder  an  zwei  Stellen  auf  den  Schaltern  zusammengeheflelt  wur- 
den. Durch  die  verßchiedenen  Giößenverhältnisse  des  verwendeten 
Zeugstnckp^\  durch  Uuischlageu  seines  oberen  Theiies,  durch  An- 
wendung der  GürtuDg,  durch  ganzen  oder  theilweisen  Verschluss 
der  oifenen  Seitenkanten  entstanden  aus  dieser  einfachsten  Form 
die  mannigfachen  Arten  dos  dorischen  Gewandes.  Fupt  identisch 
nun  lutt  jenum  eiiiiacLsUn  Toj^ios  ist  die  Chlaina  der  Mdüücr: 
ein  aber  die  Schultern  gelegtes,  mittels  einer  Fibula  zasammen- 
gehefteltes  Wollensengstück  (8*  75).  Unter  demselben  tragen  die 
Hftnner  nur  noch  einen  badebeseniirtigea  Sehnn,  an  dessen  8tsUe 
aber  schon  in  sehr  früher  Zeit  nnter  dem  Sinflnsss  dee  Onents 
der  geaihte  linnene  Chiton  trat,  so  dass  die  Ghlaina  schon  bei  Romer 
nur  mehr  als  Obergewand  erscheint  Dieser  Chiton  nun,  den  die  Grie* 
chen  von  den  Semiten  übernahmen,  ist  in  seiner  einfitöhsten  Form  — 
im  wesentlichen  Gegensatz  zur  arischen  Tracht  —  ein  aus  zwei 
gleichen  rechteckigen  L  i  n  n  en  zetiij^en  zusamtiien  g' e  n  ähter,  nach 
unten  offener  Sack,  mit  •jnt-irtjclienden  Öffnungen  für  Kopf  und 
Arme.  Zuerst  (sclion  lu  vuihuuierischer  Zeit)  vou  den  Männern 
lonieus  aufgenommen  breitete  sich  diese  orientalische  Tracht  aiU 
mählich  über  einen  grollen  Theil  Griechenlands  nnd  Italiens  aas 
nnd  Yerdrängte  aneh  bei  den  ionischen  Frauen  mehr  nnd  mehr  die 
nationale  Oewandung,  welche  nnr  bei  den  strengeren  Vertretern 
des  dorischen  Stammes  sich  nnverändert  erhielt  nnd  daher  spiter 
als  „dorisch"  beseiehnet  wurde.  Im  Lanfe  des  5.  Jahrhunderte 
aber  kehrten  infolge  der  nationalen  Strömung,  welche  die  Hellenen 
fur  Zeit  der  Perserkriege  mächtig  ergriff,  die  Mäuner  wieder  zur 
urgriechischen,  naturgemäßeren  TVollenkleidunp  zurück,  indem  sie 
nur  Form  und  Knmen  des  semitischen  Cliitons  beibehielten  (S.  30): 
ebenso  kam  bei  den  Frauen  des  pcriklei^cben  Athens  neben  dem 
Leinenrock  wieder  die  alte  Wolleutracht  in  Aufnahme.  Dabei  fand 
eine  wechselseiticre  Beeinflussung  und  theilweise  Verschmelzung  der 
beiden  Trachli^'^en  statt,  aus  denen  sich  nun  „«ia^  eiukeitliche, 
herrliche  Knnstwerk  der  classischen  Tracht**  entwickelte,  das  Ton 
der  Zeit  des  Pheidlss  bis  anf  die  Alexanders  sich  im  wssentlishen 
forterbielt  (8.  YII).  Dies  sind  die  Hanptpbssen  des  nanfsteigenden 
Entwicklnngsganges** ,  den  Stndnieska  allein  lam  Gefenstsnde 
seines  interessanten  Buches  gemacht  hat;  aus  den  reichhaltigen 
nnd  weitgreifenden  Untersuchungen  dee  bis  nun  Torliegenden 
ersten  Theiies  sollen  im  folgenden  nnr  noch  einige  weeeatlicbe 
Pookte  hervorgehoben  werden. 

Im  erston  Capitel  (^Die  HauptuacliMchtpn  der  Alten")  sucht 
der  Verf.  die  chronologisclien  Anhaltspunkte  für  den  Wechsel  „dori- 
scher" und  „iGuischer**  Traclit  zu  gewinnen  und  verfolgt  an  der 
Haiiü  der  literarischen  Überlieferung  die  Ausbreiiung  de^  asiatischen 
Liuuenchitons.  Er  zeigt,  da^a  wir  keiueu  Grund  haben,  an  der 
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Nachrtebt  des  Herodot  (Y  82),  dass  das  spftter  aogaiftiuito  ^dorische* 

Qewan<1  ursprünglich  von  alleu  OriechinoeD  getragen  worde,  in 
zweifeln;  im  Oegentheil  erweist  eich  dieses  Oewandstäck,  als  dessen 
Stoff  Wolle  vorauszusetzen  ist  (S.  11 ;  15),  schon  durch  seine  Einfach- 
heit als  uralt.  An  seine  Stelle  trat  um  die  Mitte  des  (!.  Jahrhun- 
derts bei  den  athenischen  Frauen  das  'ionische'  Linnenhemd.  Pur 
die  Tracht  der  Männer  ergibt  sich  aus  Thukyd.  I  6  (unter  Heran- 
ziehiing  von  Aristoph.  Eq.  1323)  wenigstens  so  viel  mit  Sicher- 
heit, dass  dieselben  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  die  wohl 
seit  langem  in  Qebrauch  geweeene  weichliche  ionische  Tracht  nh- 
legten.  BbeoBO  IShI  sieh  am  der  Analogie  der  BUhneatracht  eut- 
nehmeo,  dass  auch  bei  den  attischen  Frauen  eine  theilweise  Bftok- 
kehr  xar  doriBcheo  Tradit  «rlblgte,  was  sieb  übrigens  ans  den 
Denkmälern  mit  Sicherheit  ergibt. 

Nachdem  dann  der  Verf.  im  zweiten  Abschnitt  (^Die  Tracht 
in  den  vorhomerischen  Denkmälern**}  Milchhöferi»  Hypothese  Aber 
die  alte  Pelasgertracht  zurückgewiesen  hat,  wen^iet  pr  «irh  im  drit- 
ten Capitol  zur  Behandlung  dor  homerischen  Tracht  und  l^^spricht 
im  Anschluss  an  die  Unteräuchungeu  von  Hehn  und  Hclbig  die 
Verwendung  von  Wolle  und  Linnen,  Herstellung,  StoflF  und  Farbe 
der  Gewänder.  Im  vierten  AbscLiait  („Homerische  Männertracht. 
Chiton.  Schurz.")  wird  der  Chiton  als  hemdarttges  Linnenge  wand 
nachgewiesen,  das  im  Frieden  nngegürtet  blieb,  nur  zu  schwerer 
Arbeit  und  snm  Kampfe  gegartet  wurde;  nach  Helbigs  Vorgänge 
weist  der  Terf.  hier  die  TieUich  vertretene  Ansieht  snrftck,  dass  x^^c^ 
anoh  ein  «erzbeschiagenes  Koller"  bezeichne.  Nachdem  dann  noch 
die  Attsdrflcke  ^(  .xyr^,  fAhqri^  t>oi^ct  u.  a.  eingebend  1  r  >i) rochen 
worden,  behandelt  das  fünfte  Capitel  das  Obergewand  der  Männer 
bei  Homer.  Die  ylcupa  S^JlXtj  wird  als  größeres  doppelt  umge- 
legtes Wollenzeugstück  gekennzeichnet;  im  (xegeusatz  dazu  ist  das 
Pharos  ein  feiner  Linnenmantel,  daher  es  nur  bei  Vornehmen  er- 
wähnt wird.  In  <ier  Chiaina,  als  der  einlachsten  Form  männlicher 
Bekleidung  erkennt  der  Verf.  die  älteste  Tracht  der  griechischen 
Männer,  eine  Vermuthung,  welche  bcsondeis  durch  deu  Hinweis 
auf  die  lakonische  Tracht  and  die  Analogieen  römischer  nnd  ger- 
manischer Kleidung  gestfltst  wird.  Im  Oapitel  VI  („Die  F^anen- 
traeht  bei  Homer*)  wird  der  Peplos  —  dessen  Benennung  als  indo- 
germaniseh  Tortbeidigt  wird  —  als  das  nor  dnich  Heftnadeln  fest» 
gehaltene,  gegürtete  Hauptgewand  der  iKMDerischen  Fraaen  erwiesen; 
in  scharfer  Polemik  widerlegt  der  Verf.  Helbigs  bekannte  Hjpo- 
tiieae  über  das  homerische  Fraoenkleid,  nnd  thut  dar,  dass  wir 
keinerlei  Berechtigung  hahon,  im  Gegensatz  zu  Herodots  Zeugnis 
den  homerischen  Frauen  ein  von  dem  späteren  „dorischen  Chiton'* 
verschiedenes  Gewand  zuzusprechen.  Im  Auschlass  daran  handolt 
der  Verf.  über  den  Stoff  des  Peplo»,  über  Gürtnng  uud  Gürtel, 
(wübtäi  ßaf}vt,(üPog  als  „die  mit  schlanker  Taille  versehene"  er- 
klärt wird.)  und  bespiiclit  im  siebenten  Abschnitte  —  wieder  iu 
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theilweisem  Gegeusa^z  m  Hf-lbig  —  Oberg^ewand  und  Kopfputz  der 
Frauen  bei  Horner.  Hieran  schließt  sich  noch  ein  wertvoHer 
Kieui"«  über  den  Namen  'Peplos'  in  Atheu.  in  welchem  dargelegt 
wird,  da88  das  panatheuäiscbe  Festgewand  der  Staitgöitiß  ita 
wesentlichen  von  dem  homerischen  Peplo«  nicht  verschieden  war 
iiüvi  dass  aiäu  die  Sitte  dei  reiiloadarbringung  ihren  Ursprung 
noch  in  jener  Zeit  genommen  haben  ntttte,  d«  dfo  atlwiilsehin 
Fraven  dorisches  Qewaod  trogen.  Aneh  flr  dea  alten  Typus  der 
Athene  Poliu  ergeben  sieh  hieraas  wichtige  Folgemngea. 

Dies  sind  die  Hanptetgebaisse  Jon  Stndnietkas  Schrift,  die 
im  wesentlichen  gewiss  ihre  Oeitong  belianptsn  werden»  wenn 
aach  Einzelnes  Bedenken  unterliegen  mag.  So  nimmt  der 
Verf.  den  Peplos  vielleicht  mit  zu  großer  Bestimmtheit  al>  inio- 
gennanischo^  Erbgut  in  Anspruch.  Auch  bat  er  wohl  indieThukj- 
,^i(jpcctoi!p  ,111  ,_rj-t-^iyr^^  StiVk  Tiachtgeschichte  hineingetragen,  als 
uer  große  Historiker  geben  wollte  oder  vieUeicht  überhau|»i  geben 
konnte ;  in  den  Worten  desselben  liegt  kein  genügender  Anhaltspunkt, 
wonach  sich  der  Zeitpunkt  des  Eindricgens  der  Luiüentrachi  l>e- 
stimmen  ließe.  Es  darf  femer  nicht  übersehen  werden,  dass  Thoi^yd. 
■or  TOn  der  Tracht  der  Tom  ebnen  q^richt^  and  es  niOfpeii  wohl 
twischen  der  Kleidnag  derYornehmen  nnd  Armen  auch  hei  dm  Hel- 
lenen nicht  geriagie  Unterschiede  obgewaltet  haben.  Wie  weit  die  Ar 
die  homerischen  Gedichte  ermittelten  Trachtferbiltnisso  anf  die 
einseinen  Völkerschaften  Oriecheolands  übertragen  werden  dürfen, 
ob  wirklich  die  Männer  den  Frauen  in  der  Anwendung  der  Linnen- 
klcidung  zeitlich  so  weit  vorang»"»gangen.  lässt  sich  aus  den  lit^- 
rarigchen  Nachriciiten  nicht  mit  Sicherheit  ectnehm^'n.  Über  manclien 
dieser  Punkte  werden  wir  wohl  noch  im  zweiten  Theile  Beiebrung 
emp  langen. 

Mit  Rocht  äußert  sich  der  Verf.  S.  39  ff.  sehr  zurück- 
haltend über  das  Verhältnis  seiuer  Unter suchuugtii  ^ui  homerischen 
Frage ;  denn  für  die  Chronologie  der  einzeiueu  Qesingis  Ifisst  sich  sns 
tnchtgeschichtlichen  Kriterien  kaum  etwas  gewinnen.  Nichts  naiv* 
lag  wohl  so  sehr  der  Verftademng,  nichts  wnrde  leichter  hiam- 
gä&gt  oder  weggelassen ,  als  dieee  gansen  «der  halben  Teno,  ia 
denen  der  Kleidnng  Erwfthaimg  geschieht .  S'>  iass  sie  för  dns 
Alter  der  sie  umgebenden  Verspartien  In  keiner  Weise  beirtimia«d 
sein  können.  Umgekehrt  aber  wäre  es  manchmal  zweckmäßig  ge- 
wesen, die  anerkannt  ältesten  Partien  der  Ilias  von  der  —  ihrer 
großen  Masse  nach  —  so  viel  jüngeren  Odyssee  iini  'ou  Hvujn^n 
schärfer  zu  .sciioiden.  Freilich  gelt  in  Yeif.  zu  weit ,  wenn  er 
S.  92  meint,  sei  in  /I  224,  wo  -^titoitg.  ;(Äai>ai  und  /am;re§, 
aber  keiue  (paQta  erwähnt  werden,  vieiieiolit  noch  die  Spur  einer 
Zeit  nachzuweisen,  da  man  dies  Luxusgcwanü  noch  nicht,  kaum«; 
denn  wir  finden  des  t^a^  schon  £  43  S  9S1  (vgl.  Z  353),  nad 
kflnnen  so  feine  chronologische  Unterschiede  nicht  machen.  Süh 
gigea  hüte  betont  werden  kdnneni  dass  g>a^  als  Franeagewaad 
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zuerst  in  der  Odyssee  erw&hnt  wird  (e  230»  y.  543,  cf.  v  108) 
und  als  besonders  Tornehme  Tracbt  erscheioi,  da  es  nur  der  Kirlt» 
und  Kalypeo,  von  Hesiod  der  Aidos  und  Kemesls  zageschrteben 
wird;  daraus  ktonte  man  schließen,  dass  die  Linnentracbt  tur 

Zeit  der  jüngeren  Lieder  eben  erst  bei  den  Tomebmen  Frauen  in 
Anftiahme  kam.  Auch  die  o^orat  worden  als  woihüches  Haupt- 
gewand nur  in  der  Schildbeschreibung  2  595  ciwalint.  P^benso 
«-cheint  es  kein  Zufall,  dass  fpoivixoeig  als  Beiwort  der  Klflinn^ 
orgt  iu  der  Dolouie  (K  133)  und  Odyssee  (|  500,  qi  llö)  be- 
gegnet, während  noqqiQiog  schon  in  der  Ilias  n!s  "Beiwort  von 
MnXa^  (/'  12f)),  qciQOi;  {S  221;,  ntnhK  {12  7t>(i;  voikunimt.  Es 
ist  aUo  ein  InUiuin,  wenn  der  Verf.  S.  ri2  sagt:  „Von  Oowän- 
dem  steht  am  häufigsten  (poivixoni^^ .  Ein  lileines  Verseheu  ist 
es,  wenn  8.  125  ▼ermuthet  wird,  die  von  r.aXvftTHv  abgeleiteten 
Kamen  für  das  Kopftuch  seien  die  jüngeren,  da  in  der  Ilias  bloft 
£k  98  ein  solcher  TOrkomme,  wobei  die  knrs  yorher  erwftbnte 
vLaKirnq!]  {X  406)  vergessen  ist.  Auch  darf  mau  kaum  mit  dem 
Verf.  (S.  64 ;  68)  iu  A  368  und  J 132  die  Spur  einer  Zeit  erkenneui 
wo  der  Chiton  den  Griechen  noch  fremd  war;  denn  dieser  kann  hier 
ebenso  gnt  nuerwälnit  bleiben ,  als  z.  B.  100  die  Waffen  der  ge- 
uMteten  Troer  stillschweigend  vot ni.'sgesetzt  sind.  Ebenso  scheint 
mir  der  Verf.  ohne  genügenden  Grund  schon  dem  homerischen 
Zeitalter  den  langen  Linnenrock  als  Festtracbt  zuzuschreiben  (S.  tJO); 
denn  aus  E  734  Hisst  sich  wohl  kaum  schließen,  dass  der  Dichter 
sich  Zeus  als  'luiüv  t  X/.  t  yihiov  vorgestellt  hübe;  viclmeiir  wird, 
da  N  €85  anerkanntermafien  eine  ganz  spate  Interpolation  ist,  die 
Hüde  der  festlichen  Schlepprdcke  Jen  er  Perlode  des  lydischeu 
Einflusses  zuzuschreiben  sein,  welche  (nach  Studniczka  S.  113) 
erst  nach  dem  Abschluss  der  homerischen  Gedichte  beginnt.  Wenig 
tibenengeud  ist  die  8.  88  f.  vorgetragene  Etymologie  des  Worte.s 
Bewogen  durch  ein  ähnlich  klingendes  ägyptisches  Wort 
(dessen  Transcriptinn  vergossen  worden  ist),  will  der  Verf.  ffäQog 
•ih  eine  von  den  Agyi'tern  cntlehtite  Bez^^ichnuntr  für  Tieitieiizeiiir 
liweisen.  Ahor  einerseits  ist  die  Vormittlung  der  PluMii/.it^r  nach 
dem  S.  90  Bemerkten  ausgeschlossen,  andererseits  geht  es  nicht  an, 
ein  ägyptisches  Lehnwort  im  Griechischen  in  einer  Zeit  zu  statuie- 
ren, wo  von  einem  directen  Verkehr  der  Grieclien  mit  Ägypten 
kaum  eine  Spur  Yorhanden  ist  (vgl.  auch  Ermann  in  Bezzenber- 
gers  Beitr.  TU,  366):  ägyptische  Producta  werden  erst  in  der 
Telemachie  erwfthnt  (d  125  ff.).  Auch  den  Kamen  der  Deltainael 
Wigog  darf  man  wohl  nicht  mit  dem  Termeintlichen  „Expoi-t- 
aftikel"  cpaQog  in  Verbindung  bringen;  viel  mehr  ist  dieses  Pbaroe 
etymologisch  gewiss  nicht  zu  trennen  von  dem  Namen  der  an  der 
dalmatinischen  Käste  gelegenen  Insel  Pharos,  bei  welcher  jene 
Etymologie  natürlich  ganz  unpassend  wäre. 

Was  endlich  die  Verwertung  der  alten  Zeufnisse  sowohl,  wio 
der  ausgedehnten  einschl&gigen  Literatur  betnilt,  so  ist  hier 
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nichts  Nennenswertes  Ternachlissigt  worden.  S.  23  gelegentlich  der 
thessalischen  %Qvq>iQ  vermissen  wir  die  Stelle  des  Strabo  XI  12; 
auch  das  —  allerdings  grob  entstellte  —  Citat  des  Dnris  (p.  50  M.) 
beim  schol.  Eurip.  Hec.  934  hätte  dpr  Vollständigkeit  halber  im 
ersten  Abschnitt  Erwähnuncr  verdient;  S.  122  hätte  bemerkt 
werden  können,  dass  eine  tidvaavog  ^(ovi-  noch  in  später 
Zeit  vom  Tarentiner  Leonidas  erwähnt  wird,  Anth.  Pal.  VI  202. 
S.  82  ist  hinzazufügen,  dass  aach  iu  den  celtischen  Sprachen  das 
Wort  Uma  nicht  fehlt;  so  sagt  Strabo  IIII  p.  196  von  den  Bei- 
gorn:  Saatig  adyovs  i^v(paiwwauf  (ans  WoUe)  ovg  Xalvqg  xo* 
lovaiv,  ebenso  Isidoras  Origin.  XIX.  28  Ton  den  Qalliera :  ^fMtfdw 
dam  futUanibua  mta  euique  propria  pesüs  es<,  ii^. . . .  QnUis  tefiae* 
(s.  Diefenbach,  Orig.  Europ.  370),  und  anch  das  Hanptgowand  dor 
Iren  lieißt  lena  (O'Currj-Sullivan,  On  tbe  manners  and  customs 
of  the  ancient  Irisch.  1  378  ff.,  Windisch  Irische  Texte  S.  639), 
Wörter,  über  deren  Verhältnis  zum  lateinischen  lacna  ich  nicht 
7.U  entscheiden  vermag.  S.  65  (120)  hätte  für  die  Deutung  von 
Liovt^  und  xakXi'Qtjyos  auf  Nägelsbach-Autenrit>th  zu  B  4  78  ver- 
wiesen werden;  S.  67  ff.  ist  bei  der  Behaudluiig  vuu  ^trigij  und 
Qu/^a  der  Aufsatz  von  Leaf  im  Jouru.  of  hell,  studies  III.  b.  73  ff. 
(.vgl.  S.  299)  unberücksichtigt  geblieben;  Gemolls  Untersuchung 
übsr  donselbsn  Gegenstand  (Homer.  Blitter.  Striegau  1885,  8»  6  ff.) 
war  dem  Yerf.  wolil  noch  niebt  zugänglich. 

Es  orttbrigt  noch,  ein  Wort  Aber  die  Art  der  Darlegung  sn  sagan. 
Es  ist  dem  Yerf.  nicht  immer  gelungen,  seine  üntersochong  in  f^Ulig 
klare  nii  i  übersichtliche  Form  zu  bringen,  wovon  die  Ursache  mm 
Theil  wohl  in  der  Art  der  Disposition  liegk  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  es  zweckmäßig  war,  die  äußerst  fragmentarischen  lite- 
rarischen Zeugnisse  gesondert  zu  bebandeln   und  dann  pr>t  die 
monumentale  Überlieferung  „zur  VervollstäudiguriGr  und  Merirhti- 
gung**  herbeizuziehen.  Allein  es  ist  kaum  zu  billigeu,   dass  dor 
Verf.  im  ersten  Abschnitt  au  der  Uaud  der  liüuptDachrichten  der 
Alten  die  TraciilbLitwickluug  von  der  ältesten  Zeit  bis  ins  6.  Jahr- 
hundert behandelt,  aber  erst  in  den  folgenden  Capitata  die  Zeog- 
Bisse  der  epischen  Gedichte  natersncht,  welche  doch  viaUhch  erst  die 
Grandlage  bilden  flOr  das  Yorstlndnis  der  Naohrichteo  der  Lyriker, 
Dramatiker  nnd  Historiker.  So  kommt  es,  dass  m^iMAari^i  Znsam* 
mengehöriges  aoseinan'lci l^c rissen  i>t,  und  z.  B.  ftbsr  die  älteste 
Tracht  der  Frauen  S.  6  ff. ,  über  die  der  Männer  erst  S.  76  ff, 
(im  Abschnitt  über  das  Obergewand  der  Männer  bei  Homer)  ge- 
sprorhen    wird.   Auch  in  Bezug   auf  die  überwuchernden  An- 
morkunireii  und  Excnrse   wäre  größere  Selbsthesrhränknni?  von 
Vortheil  gewesen ;  so  ist  z.  B.  der  Excurs  über  den  Doppelmaut^l 
der  claesischen  Frauenkieiüang,  so  dankenswert  er  an  sich  ist, 
S.  79  ff.  nicht  am  Platze,   da  wir  für  Bestimmung  der  allgrie- 
cbischen  nnd  homerischen  Mänuertracht  aus  ihm  kaum  etwas  ge- 
winnen können.  Wann  man  so  im  loteraasa  d«r  OberakhtliohMt 
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maiu  lies  andere  gruppiert,  manche.s  woM  auch  cranz  beiseit^esetzt 
wünschte,  i?.t  audererseits  anzuerkeuui  n.  iass  ejrie  durchsichtige 
und  klare  Auseinaudersetznng  des  verv»ickeUeD  Stoffes  daduicli 
aaßerordeutlich  erschweit  war,  dass  &o  wenig  feeto  StuUpuukte 
gegebtn  waren,  und  der  Boden  der  Untersuchung  erst  schrittweise 
gewonnen  werden  mosste. 

Ich  schlieAe  die  Anseige  des  inhaltsreiehen  BqoImb  mit  dem 
Hinweise  auf  die  Tielen,  wertvollen  Beitrige,  wekshe  in  dem- 
eelben  zur  Homerexegese  gegeben  werden ;  an  einer  gansen  Reihe 
Ton  Stellen  sind  darnach  die  gangbaren  Erläuterungen  onserer 
Commentare  zu  berichtigen,  wie  ja  überhaupt  die  Darstellung  in 
Btichholz'  Realien  jetzt  als  ganz  Jintiquiert  erscheint.  Aufgabe  de« 
zweiten  Tlieües  wird  es  non  sein,  au  der  Hand  der  McniinifMite 
die  g^neciiisclie  Tracht  in  ihrer  weiteren  hi^t  i  ischen  Entwicklung 
und  ihren  kadschaftlicben  Verschiedenheiten  zu  beliundeln.  Die 
uubefaagene.  vorurtheiIslo.se  Kritik,  die  sorgfältige  BenQtzung  der 
literarischen,  die  eingehende  Kenntnis  der  monumentalen  Überlie- 
femng,  welche  uns  in  dem  ersten  Theile  entgegentritt,  lassen  uns 
mit  ZnTersioht  erwarten,  dass  es  dem  Yerf.  gelingen  werde,  aneh 
die  LOsnag  dieser  sehwierigen  Fragen  nm  ein  Bedentendes  xn 
fOrdem, 

Wien,  Hän  1886.  E.  Soisch. 


Ansfflhrliches  Lexikon  der  griechischen  nnd  römischen  Mytho- 
logie im  Verein  mit  Tb.  Birt,  0.  Crusius,  Tl.  Engelmano, 

E.  Pabricius,  A.  Fla8e)i.  A.  Furtwängler.  A.  Klflgraann. 
0.  Meltser,  Kii.  Meyer,  Ü.  Feter,  A.  Preuner,  A.  Kai>p,  A. 
Keiffarscheid,  K.  Seeliger,  H.  W.  »toll»  L.  t.  Sybel,  K 
ThrSmer,  P.  Weizsäcker,  L.  Weniger,  G.  Wissowa.  E. 
Wörner  u.  A.    IJnror  Mitrodaction  von  Th.  Schroiber  heraus- 

fegcbeo  von  W.  H.  Koscher.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  1—8. 
ieferang,  A  ba— Saphrone,  Spalte  1-1408.  GroDocUf.  l^iptig, 
Drack  nnd  Veilag  fon  B.  Q,  Teabner.  Min  1884~J«outir  1686. 

Bs  ist  ein  nnbestreitbares  Verdienst,  welches  sieh  der 
bekannte  Mythologe  und  der  Teobnersche  Verlag  durch  vorliegen- 
des Unternehmen  erworben  haben.  Was  der  Proepect  Aber  die  Noth- 
wendigkeit  einer  solchen  zusammenfassenden  Arbeit  sagt,  ist 
durchaus  berechtigt.  Die  Fortschritte  in  der  philolo^'i.^ch-kritischen 
Erfor^-chni^t:  d»  r  c)assi?clicn  i'herlieferung,  die  mächtigen  Anre- 
gungen, weiche  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  auch  auf 
diesem  Gebiete  ausgeübt  hat,  endlich  die  ungeheure  Erweiterung 
desselben  durch  die  Denkuiälerfunde,  die  erst  seit  Kurzem  in 
ihrer  Bedeutung  als  gleichberechtigte  Quelle  der  Sagenkunde 
anerkannt  sind,  haben  das  Tor  einem  halben  Jahrhundert  hflehst 
anerkennenswerte  Leiikon  Jacobis  gans  nnsnretchend  gemacht. 
Aach  die  Torhandenen  Handbflcher  sind  rielfhch  Toraltet.  Da 
aber  die  Forschung  noch  tn  sehr  im  Plusse  begriffen  ist,  nm 
auch  nur  au  den  wesentlichsten  Orundlagen  eines  Systemea  tou 
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eioigermaßen  anerkaunUir  Geltung  gelangt  zu  sein,  mag  mau 
aucli  die  gewählte  lexikalische  Form  billigen,  welche  der  Über- 
sichtlichkeit und  der  Objectivität  zugleich  dieneu  kann.  Letztere 
wird  im  Prospect  mit  Fu^'  als  einer  der  wichtigsten  Gruiidsätz« 
aufgestellt,  besonders  für  die  schwierigen  Fragen  der  Mythen* 
dentQBg,  welcbe  nur  in  den  gesichertesUn  Fftllen  mit  Beatiauit* 
h«it  sa  beaniworteo  Beien. 

Also  «n  löbliches  Untoroehmra  mit  den  lOblichatMi  Vor- 
8&tEen  begonnen ;  es  fragt  sich  nur»  inviefern  deren  Aasftbninff 
gelangen  ist.  Die  Arbeit  ist  viel  zu  gro0  nnd  viel  zn  schwierig, 
als  dass  man  gleich  ihr  volles  Gelingen  erwarten  kOnoto*  So 
qaacben  sich  denn  niclit  nur  einzelne  Versehen  im  kleinen,  aacb 
manche  schwerwiegende  Mängel  geltend,  die  den  Wert  des  Buches 
beeintrfirhtigen.  Aber  nicht  allzu  oft  überschreiten  sie  die  Grenze 
debsiii,    was  in  emeui   wiStieuscbaftlichen  Werke  erträglich  ist, 
wie  wir  es  oben  an  einem  gleichzeitigen  verwandten  Unternehmen, 
Baumeisters  Denkmälern  des  classischen  AlterLhums,  vielfach  zu 
beklagen  hatten.  Auch  sind  manche  Fehler  hier  minder  gefahr- 
lieh, weil  sich  das  Lexikon  seiner  gansen  Einrichtung  nach  nicht 
an  das  große  Poblicnm  wendet.  Dem  Philologen  nnd  Arohiolofsn 
wird  es  trotx  seiner  Mängel  gnte  Dienste  leisten,  snm  roindMton 
als  eine  Sammlung  des  Hateriales  und  der  Literatnr,  welche  an 
Vollständigkeit  ziemlich  großen  Ansprächen  genügt.  Wenn  ich 
trotzdem  den  Raum,  der  mir  hier  zugebote  steht,  dazu  gebrauche, 
meinen  Bedenken  Ausdruck  zu  geben,  so  gUiubn  ich  damit  d'^m 
Werke  auch  für  die  Zukunft  einen  bessereu  Dienst  zu  thun, 
als  durch  eine  Blütealese  aus  dem  vielen  Anerkennenswerten, 
das  es  bietet. 

Dass  der  Herausgeber  die  Masse  des  zu  bewältigenden 
Materials  unter  zahlreiche  Mitarbeiter  vertheilt  hat,  verdient  nur 
Lob,  obwohl  OS  den  Übelstand  einer  weitgehenden  Ungleich* 
mßßigkeit  der  Arbeit  mit  eich  brachte.  Bin  Theil  aber  des 
Kntsens,  den  diese  Arbeitstheilnng  stiften  mnsata,  geht  dadurch 
verloren,  dasa  die  Mitarbeiterliate  einielne  Namen  aufweist^  deren 
Trftger  weder  durch  frdhere  Arbeiten  noch  durch  ihre  Arttkd 
im  Lexikon  ihre  Befähigung  zu  philologischer  Forschung  erwiesen 
haben.  Ich  gestehe  z.  B.  zu  der  Competenz  eines  Mannes  kein 
Vertrauen  haben  zu  können,  der  eine  der  wichtipston  mTtho- 
graphischen  Quellen  mit  dem  unglaublichen  Namen  Krat o>ilienes 
(nach  dem  von  Maass  erbrachten  Nachweis  vielmehr  i'seudo-E.) 
Katast  eri  smata'  citiert  (S.  26)  oder  als  Beleg  dafür,  ^wie 
die  spatere  verderbte  Zeit  die  reiue  Freundschaft  des  Achill  uud 
Pati*okloa  auffasste'  u.  A.  Lukian  anführt,  ohne  auch  nur  tu 
erwihnen,  dass  dieser  sich  auf  Aischylos  beruft«  Nicht  kiiiiseher 
tüi  4ies«r  Artikel  ^  welcher  sftsuntliche  Nacfarichtoi  Aber 
Achill  gana  ßoßerlich  in  die  awei  Bubrtken  homeriseh  nnd 
nachbomerisch  ansammenpfercht  —  sind  leider  viele  andere, 
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mlebe  nielit  emmal  den  Verroh  macheD,  die  Sagenschiehten 
Müiriieli  lui  ImI  n  fmito9,  Umm  ürsprong  Ilm  Tw- 
feNH&Qg  im  AnicUiiM  an  4n  oidtiis  naotagvlMii,  eobt  ajFttiMlie 
9lMV]f«f^TUg  m  Mtr  4MI«iMMr  BrfittdiiDg,  plilloMyhiMkir 
AUigiTie,  griBMAiielir  BettWil  mi  iptlMn  Mythogitphgo» 
flihvM«!  in  wtinclMld«!,  SMidm  haruloft  eoataaiiiiefMid  weh 
4tB  fotoB  8clMMi  di«  Lebrasswokiclrt»  der  Mter  mid 
MMn  «iiIUm.  Ma&dMr  AiÜM  berteht  fMl  ms  lidhlB»  als  sob 
•MiiuiadtiftHlliIeD  l^fmnmniMim  «nd  nicht  selten  wird  dar 
Inhalt  eines  Zengnissaa  fiMait,  WO  man  die  Tnteestelle  fordei-n 
darf.  Bei  inschriftiiehen  BelegaR  Tannteet  maa  aft  die  unentbehr^ 
liehe  Angabe  ihrfr  Entstehnngsteit  Bei  dieaan  pbilole|r^ba& 
Mügeln  ist  es  also  mit  besonderer  Frende  zu  begrflllen,  dass 
die  Bedaction  in  Würdigung  derselben  besclilnssen  hat,  in  einem 
SchltJssbeft  eine  znsammpiifapsonde  Über«j?€!it  der  mytholoir'isf^en 
utA  rnTthnorapliischen  i.it^'i atii r  der  Alten  aus  der  Feder  eines 
bewährten  jungfn  Fnrecliers,  Eduard  Schwartz  in  Bonn,  nach» 
folc^n  7ti  lagsen.  welche  dem  Benutzer  dc*8  Lexikons  Correctiv 
för  «Ii 3  «Sünden  mancher  Mitarbeiter  an  die  Hand  zu  geben  Ter- 
apnciit. 

Zu  dem  großen  Capitel  der  Namen  und  Mythendeutung'  sei 
nur  bemerkt,  dass  die  im  Pro8p*>ct  verheißene  Zurückhaltung 
nicbt  zum  Vortbeile  des  Buches  uft  außeracht  gelassen  ist,  dass 
•jr-rade  amh  der  Heiausgeber  der  von  ihm  vertretenen  Richtung 
aui  KUrlegung  der  Naturbedeutang  des  Mythos  Übermäßigen 
Spielraum  einräumt,  auch  wo  die  aulgestellten  Meinungen  wenig 
Halt  habea.  Oad  saa  gar  nH  la  «ialaii  Pkaataaiao»  wia  ala  ain 
aiadaraaf  *lllnologe'  Vanan  ind  Hatarbtdaaiaag  daa  Addll 
wm  Baataft  gegaban  liat  (9.  65),  aoilta  dar  Laaar  büHsarwaiaa 
aaMkant  wardaa.  Aach  aaadia  Uahaigakürige  Hatls  daa  Alters 
ItauM,  wla  a.  B.  dia  tUriahia  Siyaotogia,  walaha  Ckaanoa  10m 
MaM  AttpUaiaoa  «bariiafart  <fl.  30«),  IMa  ÜRtbM^aa  Iftmaii, 
aina  dia  TaMta^BvkaH  daa  Matarialea  n  gafthrdan. 

Ich  Terzichia  auf  eine  analihrlichara  Bai^faaliiiBg  der  eigeat* 
Ml  nftkologischen  Fehler,  alt  denen  sich  die  mir  beiMUt 
fawordaaao  biaharigen  Anzeigen  zumeist  beschäftigt  haben,  tu 
mich  daai  vir  farainlich  n&bar  liegaadea  kunstmythologischen 
TMie  zuzuwenden.  Es  ist,  wie  gaaagt,  noch  nicht  lange  her, 
dass  die  Bildwerke  als  der  literarischen  Oberlieferung  durchaus 
gleichberechtigt'»  Quelle  der  SagengeFcbichte  anerkannt  sind  und 
deshalb  ist  es  begreiflich,  dass  manchen  von  der  Philol^j^i^*  im 
engeren  Sinne  ausgehenden  Mythologen  diese  noncrf'chlo^^f'ii*'  t^ueile 
noch  wenig  vertrant  ist.  Offenbar  um  diesem  Man^'el  zu  ncn, 
hat  der  HeranvK'tibei'  einen  A rchiudoL'm  mm  Mitr^dai^trui-  gewählt, 
der  sich  mehifarh  Eingehend  mit  kun-ini yihoiogischen  Gegen- 
ständen be^ch^ifti^t  hat.  Leider  ist  dessen  Thdtigkeit  an  manchen 
Aftikein  fast  spuiios  vorübergegangen.  So  erfahren  wir  in  Steu> 


L 


I 


Digitized  by  Goo'^Ic 


dings  *"Besas'  auch  nicht  eiü  VVoift  von  den  zahllosen  Darstel- 
lungen dieses  Gottes,  noch  von  dem  Versuch  eines  bedeutenden 
•fhunBuMlwa  Gelehrten,  den  griechischen  Typus  des  P^f^posUsn 
aaf  ihn  zntflckziilahren  {BuUei,  de  eorresp,  hiilen,  1884,  p.  161  if. 
Hentey).  Gelegentlich  der  Fieohgestalt  das  'Degen'  irire  ein  Hin- 
weis auf  ihre  Umbildung  im  griechischen  Triton  nethwendig. 
Viele  wichtige  Einzeldetikmäler  sind  gar  nicht  oder  ungendgend 
erwähnt,  so  von  Wolff  S.  296  die  korinthische  Amphora  Momum, 
deir  Ifist.  X  T.  10,  welche  den  Auszug  des  Amphiaraos  gani 
wie  die  Kypseloslnde  darstellt  und  S.  299.  in  dem  Zusatz  von 
Schreiber,  die  seltene  Darstellung  'ier  iiiederfahrt  des  Helden 
auf  deui  Deukmal  von  Gjfilbitbchi ;  von  Bosclier  und  Schreiber 
unter  *Audromeda'  das  gerade  mythologisch  so  merkwürditre 
korinthische  \  asenbild  Monum.  dclV  Insi.  X  T.  52,  auf  dem  A. 
dem  Perseas  im  Kampfe  gegen  das  Ketos  durch  Herbeitrageu 
?on  FeUsteinen  heistehi;  S.  668  Ton  Schimer  die  wegen  ihrer 
chslkidiechen  Herkonft  wichtige  BsTstellmig  des  Ringkampfes  des 
Pelens  mit  Atalsnte  Gerhard,  AnssrL  Yasenh.  III  T.  337.  Die 
chalkidischen  Bilder  der  Athena  M,  d,  I,  I  T.  51  und  Gerhard 
A.  V.  Ii  T.  105  hätte  der  Herausgeber  unter  'Aigis'  heraniiehsB 
sollen,  weil  hier  die  mächtig  züngelnden  Aigisschlaugen  noch  am 
ehesten  an  das  ursprflnglicbe  Naturbüd  der  aus  der  Wetterwolke 
hervorzuckeuden  Blitze  gemahnen,  ebenso  die  ionische  Vase  M. 
d,  L  VI,  VII  T.  78,  wegen  der  in  Form  eines  schlangenumsäum- 
teu  Schildes  gebildeten  Aigis,  die  hier,  eine  große  Seltenheit,  ihr 
ursprünglicher  Besitzer  Zeus  trägt.  Dass  Homer  sich  die  A.  al> 
Ziegeulell  dachte,  wird  eiuem  mit  unzureichender  Denkmäler- 
kenntnis  ahgefsssten  Anfsata  nachgesprochen,  wfthrend  doch  soImb 
die  GoldfrsDsen  dagegen  sengen.  Msngelhafte  Kenntnis  der  Ltls» 
ratnr  ?err&th  es,  wenn  Pleisohsr  8«  41  der  Kypseloslsde  das  Bild 
der  Übergabe  Ten  Achills  Waitai  dorch  Hephaistos  und  die  Ne- 
reidon  an  CheirSD  zuschreibt,  welches  LÖschcke  ArchäoL  Miscellen 
S.  5  überzeugend  auf  dieHochseU  des  Peleus  mit  Thetis  gedeutet  hat 
Zu  Aias  Fievel  an  Kassandra  war  S.  135  Kleins  zasammenfas- 
Sender  Aufsatz  Annali  deW  Insi.  1877  S.  1>16  fif.  zu  eitleren. 
Für  die  chalkidische  Amphora  mit  dem  Kampfe  des  Mcnmoii  uod 
Achill  verweist  Rapp  'Eos'  S.  1270  nur  auf  eine  geiegeiit liehe 
Erwähnung  Körles,  nicht  auf  die  eingehendere  Besch reiimnir 
lifc^demaiins  Bullet.  ddV  Jnst.  1870  p.  187.  Seine  Aiigai>f 
8.  1275,  das  Vssenbild  Memorie  deW  Inst.  II,  T.  15,  Eos  den 
•Kephslos  fsrffdgsnd,  zeige  n ach re ahmt  aHerthOmlichan  Stfl, 
ist  ein  Anaehionismns.  *fiorsaden  S.  798  ntttii  er  dii  hoch» 
wichtige  Würshorger  Phineusschale,  deren  eingehende  Besprschnog 
durch  von  Bahn  in  der  Begrdftnngsschrill  iBr  die  Heidelbetger 
Philologenversammlung  1882  ihm  entgangen  zu  sein  scheint,  nur 
wenig  aus.  In  Meyers  'EUgabal'  hätte  der  Arch.  -  epigr.  Mittb.  ase 
Osterr.  VIU  8.  5  ff.  gemschte  Versuch,  merkwttrdige  Statatn 
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aas  CaruuDtum  auf  diesen  Gftt^'enstand  zu  bezielipn,  trotz  seiner 
ünsicheilicit  Erwähnutig  verdient,  schou  wegen  der  dort  mitgö- 
theilteii  Bemerkungen  Nöldekcs  und  der  Besprechung  des  Commo- 
dianischeu  Gedichtes  anf  Ainrandates  (S.  12  flf.).  Beiläufig  bemerkt, 
<iie  dorn  letzteren  Namen  und  der  Nebenform  Alagabal  gewid- 
mete Artikel  könnten  nur  aus  Verweisungen  besteben.  Im  letzteren 
Termissi  man  lia  Insdiriftin  CLL.  VI,  706»  2270,  9269.  — 
8o  HeAon  Moh  noch  sablr«ioba  Beispkle  niBBgalbafter  Bakanni- 
achafi  mit  den  Doikiiiileni  anflhreii,  die  aidh  iMtondars  aft  in 
daa  tmt»estimmten,  die  kunstgeschiolitliGha  8MlMg  dar  Bildwarice, 
aaob  wo  sie  sich  mit  eiaam  Wort  kennzeichnen  ließe,  auf  Kosten 
ütrer  mjthologischea  Verwendbarkeit  außeracht  lassenden  Citaten 
kundgibt.  So  wird  zu  dem  S.  1015  abgebildeten  Wandgemälde 
der  Dido  nur  die  Quelle  der  Abbildung,  nicht  aber  Qattuug,  ^t 
üud  i?'undort  des  Denkmal^  angegeben. 

Deshalb  ist  es  denn  nur  zu  billigen,  wenn  in  den  gr*  ßien 
und  v.ic]ttigäten  Artikeln  die  kunstmythologische  Hauptarbeit 
-einer  gesonderten  Darstellung  durch  Archäologen  vom  Fach  über- 
lassen bleibt.  Für  die  Mehrzahl  davon  bat  man  in  Adeif  Fart* 
w&nglar  einen  Mitarbeiter  gewonnen,  dem  an  nrnfaeiendar,  anf 
südfaioben  Beinn  gawennaner  BankmUerkenntnis  nnd  an  Arbeita- 
kraft  nnr  wenige  MUfeieeher  gleichkommen  dflrftao.  So  bieten 
denn  aaina  Aufsätze  auch  dem  Fachmann  Belehrung  nnd  An- 
regung genng.  Aber  ebenso  häufig  moss  die  Art,  wie  er  seine 
Aufgabe  erfasst  und  die  Schätze  seines  Wissens  rerwertet,  Be- 
denken erregen.  Während  einer  solchen  Darstellung  offenbar  die 
strengste  Beschränkung  auf  Gesichertes  und  Anerkanntes  rtiicbt 
sein  sollte,  scheint  es  F.  vielmehr  darauf  abgesehen  zu  haben, 
neue  Gedanken  in  Umlauf  zu  bringen,  zu  deren  Prüfung"  nur  ein 
geringer  Bruchlheil  des  PublicumSf  an  welches  üich  daä  Lexikon 
wendet,  befähigt  sein  kann. 

Gleich  der  erste  größere  Artikel,  'Aphrodite'  bringt  twai 
stark»  Beispiele  dieser  Ajrt  8«  412  nnd  419  ist,  nach  den  kunon 
nnd  bündigen  Snboeriptionaa,  niehts  Geringeres  abgebildet,  nls 
snrei  der  berühmtesten  Ton  den  verlorenen  Meisterwerken  des 
Alterthnms,  die  Sosandra  des  Kaiamis  und  die  Aphrodite  des 
Alkamenes.  ftber  deren  Grestalt  die  Archäologie  bisher  zu  ihrem 
großen  Leidwesen  nur  wenig  Sicheres  zu  sagen  wiisste.  Zwar 
belehrt  uns  i?er  Text,  dass  jerie  prätentiösen  Unterschriften  nur 
aut  Verniuiliung  beruhen,  aber  eben  darum  sind  sie  unerlaubt, 
mag  auch  die  zweite  recht  erwägenswert  sein.  Die  erste  Ver- 
muthung  dagegen  streitet  mit  dem  Wenigen,  was  uns  Lukian 
von  der  Sosandra  ungibt.  Dass  die  Knöchel  sichtbar  waren,  passt 
auf  diese  nicht  mehr,  aU  anf  hundert  andere  *8pesflgarmi'.  Aber 
wenn  für  die  Panthea  to  awrrajlig  mm  Moofttop  tt^  ävaßolrjg 
• .  Oft  mtakvinos»  •  Mnm,  tipp  u^tpaktjv  von  der  Sosandra 
antlehnt  wird,  so  beweist  der  aasschlieftUeh  Tom  Mantel  gebiftuoh- 
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|bbI#  Aosinck  ayctßoXr;,  dass  die  Figur  einen  solchen  trug,  der 
Jm^tL,  da«8  er  ihren  Kopf  bedeckte.  Es  war  :il-o  das  große 
ßtawetiisch  umgelegte  Obeitcewand,  wie  w;i  es  an  archaischen 
ft^aeD  eesuUen,  z.  B.  an  der  Kera  der  Metope  von  Selinnnt,  aber 
aneh  aii  jener  auf  der  Akiopolis  tindeu,  die  Sosandra  demnach  die 
reifste  Au.>-gestaltung  jenes  anmnthi^  gebnndenen  archaischeß 
Tvpu^,  au  den  auch  das  fAudiu^at  omvoy  /.ai  kth^^CK  lebhaft 
ermueiL  Die  KaliaideiBob«  Xentotijg  wird  am  bastea  an  dem 
Ifineii  MUtel  det  Avebaiseh-loniBclitii  Chitoi»  nr  Geltnng  ge- 
to— m  teil,  düD  wir  m  den  am  meiatan  in  Batraobt  kMmwB- 
da»  FÜ^n  auch  an  der  dee  bekaanteo  atbenischaB  BeKaft, 
daa  Mcb  Aadaren  (hrerbe«^,  Qeaeb.  der  gr.  Plastik  I*  S.  219  ff. 
«ar  Varaoacbaaliebung  der  Sosandra  heranzieht,  was  F.  abtnao 
lyaaritrt)  wie  Conzes  Hinweis*  anf  die  Hestia  Torlonia,  an  deaaaa 
rnrichtigkeit  ich  freilich  auch  nicht  zu  zweifeln  irestehe.  Aber 
i\w  ton  F.  schiechtweLT  als  Sosandra  hitiL'üsetzte  b'igur  eines 
vi^Heicht  ganz  der  bpateren  archaisierenden  Kunst  angehürigen 
lialiefs,  mit  bloüem,  nur  von  einer  Binde  umschlungenen  Kopfe 
wikI  einem  kleinen  uuruhig  flatternden  Mäntelchen  anf  einer 
^ihulter  hat  noch  weniger  mit  ihr  zu  thuu,  —  Wie  schwer  es 
iba  dagegen  wird,  aisen  eigenen  Irrtbnm  aiasiigaatahaii,  zeigt 
8»  465,  wo  ar  im  Widarapmb  mit  aetnam  YoTgftDger,  8.  4Si; 
dan  Baai  des  Attribut«  in  dar  Linken  das  Apallon  Skaafanofw 
^locb  nicbt  gans  aufgeklärt'  nennt,  obzwar  ae  Kieearilikj  aanar^ 
dinga  gegen  F.s  Zweifel  für  jeden  Unbefangenen  als  Aigis  er» 
wiesen  hat;  Tgl.  ancb  Friedericba-Woltera,  Barlinar  OipsabgAaaa 
Wr.  1623. 

Aus  diesem  Art.  erwähne  ich  nur  noch,  d:iss  der  myste- 
riöse gehörnte  Apollon  Krateanos  (ganz  zum  Schluss)  nach  Benn- 
dorf, Reisen  in  Lykien  und  Karien  S.  154  nur  einem  Sehfebler 
Det^iiers  seine  Existenz  verdankt,  welcher  den  i^seudo - Krobjlos 
iu  dieaer  Weise  miss verstand. 

Bar  siebata  gid0afa  Ailbate,  'Atha&a\  beginnt  8.  «87  t 
glaich  mit  ainam»  wia  mir  acbalnt,  anbagrandatan  Abg^n  m 
dar  barraehandan  Mafamng.  Otto  Jabn  bat  ana  den  stUadiaB 
Dichtern  den  Nacbwaia  gallbrt,  daaa  daa  nralte  Bild  dar  Polias 
im  Braebtbaton  dem  Typus  des  stehenden  Palladions  ango) irrte. 
Um  es  nnter  die  thronenden  zählen  zu  können  setzt  sich  F. 
über  jene  Stellen  mit  der  Annahme  hinweg,  dass  e«  die  Dichter 
damit  nicht  genau  nahmen,  dass  sie  am  Ende  gar  nicht  recht 
wnssten,  wie  das  nicht  täglich  sichtbare  heili erste  Xoaoon  ihrer 
Stadtgöttin  aussähe.  Das  Zeugnis  der  pnnalheiiajschen  Preis- 
amphoren soll  deshail)  nicht  gelten,  weil  diecib  nicht  das  CuH- 
btid,  sondern  die  Göttia  selbst  darstellen  wolieu;  aber  an  welchen 
Tjpus  sollten  sie  sich  anichließen,  wenn  nicbt  an  den  des  Colt* 
bfldaa?  So  labnan  aicb  dia  Urkondanraliaft  dar  Blfttai^  obne 
die  Partbanoa  dea  Pbaidiaa  als  8Utaa  nacbbildan  so  wolian,  aubr 
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od<^r  mmder  an  ihren  Typus  au.  F.s  positive  Beweise  sin!  za- 
näclibt  die  sikenden  rolidöbWdor  dei-  attiscUeu  Coiomeu  in  Klein- 
aßien.  Aber  für  die  uralte  Zeit  ihrer  GrOndung  wird  er  doch 
schwerlich  den  Athenerit  r>Utuarische  Bildnerei  zu^chieili^n  wollen. 
Erst  iu  ihrer  ueoen  Heimat  liefien  sie  sich  Cultbilder  ihrer  Göttin 
anfertigen,  natflrlich  in  dem,  wl«  die  troieebe  Athenn  bei  Homer 
Migi,  in  Asien  alteinbtiniiscben  thronenden  Typne,  xnm  Thtil 
f»obt  epAt,  Eiyttirai  eret  um  die  Mitte  dee  6.  Jabrb.  ?on  Bndoioe 
aus  Kreta,  (ein  Ethnikon,  für  welches  beilftoflg  bemerkt  dem 
Hinweis  auf  Pausanias,  welcher  ihn  Athener  nennt,  der  auf  Kleinp 
Arch  -epigr.  Mitth.  aus  Österr.  V  S.  88,  hinzazufdgen  war).  Der- 
selbe Künstler  machte  auf  dei'  Burg  von  Athen  für  den  reichen 
Kallias  eine  gleichfalls  sitzondo,  wahrM^lieinln  h  eihiiltono,  Marmor- 
statue, und  es  ist  anznnrhiiien,  dass  der  tiiruuemio  Typus  erat 
damals  in  Athen  heiniiscli  wurde,  als  Peisistrat<^s  den  Strom 
ahiulibch-nesiotischer  Kunst  hierherlenkte.  Die  zahlreichen  kleinen 
Yotivfigürchen  des  throueudeu  and  meist  waffenlosen  Typus  auf 
der  Akropoüs,  die  F.8  Uanptargnnient  bilden,  glanbte  ich  frfther 
(Boitr.  tnr  Goseh»  der  gr.  Traobt  S.  139  A.  20)  mit  £toin  ans 
dem  ohne  Zweifel  eebr  popnliren  Galt  der  Ergano  erklären  w 
können,  ala  welche  des  Endoioa  Poliaa  ta  Erythrai  durch  ihre 
Beachäftigung  gekennzeichnet  war:  sie  spann  mit  Bocken  und 
Spindel,  wie  mit  Scbiiemaon  Troia  S.  345  A.  2  die  zwei  r^kaxatai 
in  ihren  Händen  aufzufassen  sind,  und  wird  dieser  Handlung 
<  ine  ähnliche  Belebung  des  filierkommenen  Schemas  verdankt 
liabon,  wie  sie  die  mit  iiumti  .steigender  Wahrscheinlichkeit') 
demselben  Künstler  zugeschriebene  Marmorstatue  im  Akropolis- 
mu<=emn  auszeichnet.  Aber  dabei  habe  ich  übersehen,  dass  diese 
AiHiahme  ein  hesouderes  Cullbild  der  Ergane  auf  der  Burg  vor- 
ausfietzen  würde,  was  kaum  denkbar  ist.  Hente  glaube  ich  eina 
andeia  befriedigendere  Mnng  la  sehen.  Der  gro0e  Tempel,  walehen 
Peiaiatratoa  der  Athena  erbaate,  deesen  Beate  erst  lianlieh 
Di^rpfalda  gllnsender  gcharfbliek  erkannt  hat  (Mitth.  des 
arob.  Inst  Athen  1885  8.  375  ff.,  Tgl.  anch  Jahrg.  1886 
S.  198.)  kann  nicht  ohne  Cnltbild  gewesen  sein  und  für 
dieses  ist  ohne  Zweifel  jener  damals  nachweislich  sehr  be- 
liebte Typus  Toraoaiasetian,  dessen  Friedlichkeit  flberdies  ganz 


')  Die  «rri^ßen  neuen  Kunde  auf  der  AkropoHs  lehren  nn«.  (la.<«s 
die  Masüe  der  im  PerstTbraudc  beschädigten  arcIiAiscbeu  Marmurdeuk- 
mäler  in  den  ErdanschüttuDgen  der  kimonischen  Baoieit  begraben 
ward.?,  vgl.  DorpfoM.  Ath  -n.  Mitth.  1886  S.  165  und  S.  y.'9  Die  ton 
PauBanias  nahe  dem  Ereclitheion  geuanote  lon  Kalliai  geweihte  Athen a 
des  Kndaiofl  war  eines  der  wenigen,  welche  wieder  aufgestellt  bis  in 
späte  Zeit  anf  der  Borgflächc  blieben,  (Michaelis  im  Herroes  1886 
S.  494  Y»'rgisst  sie.  wie  i.^s  -clieint)  pbenso  die  erhaltene  Statue,  wie 
ihre  Auffindung  am  Abhang  des  nördlichen  Burgfelsens  beweist.  Sie  ist 
aaoh  an  QrSie  and  indivMadleiB  kVoslleriicheii  Werte  des  Wehenden 
and  des  Knastlen  gleich  wftfdig. 
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dfn  \»ahrschoinlicli,  wie  manchen  anderen  Künstler  auch,  die 
BaüüiÄUgkiU  de*  Tyrannen  vom  Osten  herbeigerufen  hat.  Dass 
Ton  diesem  Tempelbild,  fttr  weiehes  als  Hatoriftle  Gold  und 
SUmiMb  vomnoMtun  wire,  keine  Knude  auf  die  8|MUece 
liü  htBf  wtide  der  Peraerbrand  geofigend  erkliren.  Bin  eoklies 
««ele  Mf  kleine  and  gro0e  Weibgeseheoke  seiner  Zeit  denselben 
Micbtigtn  Einfluss   üben,  wie  später  die  Parthenos.   Und  mit 
jenen  kleinen  sitzenden  Tonvotiven  höher  hinaufzugehen,  liegt 
^i»  Orund  vor.    Die  ältesten,    den  my kenischen  nahest€]>on<1^u 
li^v^lo.  viiö  auf  der  Akropoli«  c^efnnden  wurden,   siml  bpkauiitlich 
s-uhoiulo.    Die  thronende  Athena    im   Ostfries   des  Krechtheion 
W^t'iv«»;  für  ein  gleiches  Xoanon  der  Poliaö  ebensowenig,  wie  die 
jittf^nde  Göttin  auf  dem  Parthenonfries  für  eine  sitzende  Parthenos. 
1>^>  i'lwab  steife  Aussehen  jener,  welches  an  ein  Coltbild  ei  muern 
i\uiute,  entspringt  nur  der  dem  Beliefbtü  zuwiderlaufenden  Stel- 
lt nf  in  Torderansielit»  an  welcher  die  Compesion  geuöthigt  haben 
«icd.  —  Die  allergrOftten  Bedenken  mnes  ee  forner  erregen, 
wenn  derTypne  der  Athena  im  Doppelmantel  8.  696  for  Pbei* 
diaa  beaprochon  wird,  eine  Datierung,  die  ich  getroat  nndenkbar 
nennt.  Die  Tracht  der  Göttin  in  den  strengen  Yasenbildern  mit 
rv^then  Figuren,  auf  welche  sich  F.  beruft,  ist  in  der  Regel  eine 
wesentlich  verschiedene.  Biegen  scheint  mir  S.  695  die  Statuette 
voll  Syhol.  Sr ulpturen  in  Athen  Nr.  5i)nH  (inzwischen  in  tiflch- 
ti.ifer  Skizze  abgebildet  in  meioen  Beitragen  S.  142  Fig.  47)  nm 
4tiO  etwas  zu  jung  angesetzt. 

Ich  erwähne  kurz  den,  wie  zu  erwarten,  sehr  vollständigen 
Artikel  ^Chariten'  mit  dem  beachtenswerten  Versuch,  die  Ver- 
bindung jenes  Belieft  in  den  Propyläen  mit  Sokrates  wiednrhnr- 
matellen  nnd  wende  mich  in  dem  lotiten  großen  Antetn  F.a, 
*Bro8\  8.  1358  acheint  das  tTrtbeU  Uber  den  eohOnen  Broa  aas 
Benndorfs  Vaaenbildern  dnrch  die  ganz  falsche  Stetlnng  beeinflowti 
welche  ihm  aus  Raumkniokerei,  mit  Weglaeanng  der  wagrechten 
Mäanders  unter  ihm,  gegeben  wurde,  was  den  Eindruck  unge* 
schickten  Schwebons  stark  übertreibt.  S.  1357  vermisse  ich  die 
;uuiiutliiL'e  Gruppe  der  Eroten,  welche  die  schlafende  Ariadne 
umschweböu,  auf  dem  strengen  Vasenbilde  Monnm.  drir  Inat.  XI 
T.  20.  In  der  Besprechung  des  Praxitelischen  Eros  von  Parion 
8.  1358  ist  das  Verhalten  zu  dem  Aufsatz  von  Wolters  befremd- 
lich, aus  welchem  das  Müuzbild,  auf  dem  der  Text  fußt,  entlehnt 
ist,  obwohl  ihn  F«  lant  Anmerkung  erst  wihiend  der  Gorrectar 
kennen  lernte.  Der  nnfrenndliche  Tadel,  welchen  die  Note  gegen 
Wolters  richtet,  fiUt  anf  den  Tadler  tnrflck.  Mir  wenigstens 
scheint  es  angesichts  dieser  und  der  anderen  Abbildnngen  Ton 
hieher  gehörigen  Mänien,  dmch  deren  scharfsichtige  Behandlung 
Wolters  die  Sache  so  wesentlich  gefördert  hat,  unzweiMbalt, 
dass  nicht  er  'die  Hauptsache,  den  Pfeiler*  verkannt  hat,  an  dem 
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F.  die  GMtalt  lehnen  lisst^  sondern  F.  die  Gblanjs,  deren  nnieier 
die  Erde  niclit  berfthrender  Zipfel  flVerall  dentiieh  isi  Ob  dabinter 
«leb  noch  eine  Stütze  vorhanden  war,  wie  der  Banmetamm  binter 
dem  Gewende  der  praxitelischen  Hermes,  wird  kaum  ansznmachen 

sein  :  nöthig  scheint  sie  mir  bei  der  g:ering"en  seitlichen  Neignnsr  der 
Figur  keineswefrs  (vi»l.  übrippens  heundovi  im  BuUctt.d^^frr  rommis, 
arrh.  mm,  Koiii  IHMfi  S  74  f.).  Üass  der  Bogen  des  bofrt^iispriiiiu  iidon 
Eros,  weichen  Friedcnchs  uud  Woltei  s  für  den  des  iierakies  erklärten, 
im  richtigen  Verhältnis  zur  Größe  des  Knai^en  stehe,  ist  ange- 
sichts der  Abbiliiüii^^  eine  starke  Behauptung;  er  hat  etwa  zwei 
Drittel  der  Höhe  des  Knaben,  w&hrend  andere  Bögen,  so  Tiel  ich 
seke,  selten  mehr  als  die  halbe  Höhe  des  Sehfltaen  lang  sind. 
Oberflflssig  nnd  btsslieh  ist  die  Gloise,  mit  der  8.  1372  eine 
andere  Arbeit  Ton  Wolters  citiert  wird,  besonders  in  der  Nieh- 
barschaft  eines  Selbstoitates.  Diesen  Nergeleien  ^enfiber  halte 
ich  es  fQr  geboten,  den  nichtareh&ologisohen  Leser  auf  die  warme 
Anerkennung  hinzuweisen,  welche  den  ungewöhnlich  bedeutenden 
und  umfangreichen  Leistungen  jenes  jnnpen  Gelehrten  yon  den 
CiMBpeten testen  Fachgenossen  einstimmiir  zutheil  wird. 

Irrig  ist  S.  1864  die  J^eiirtlieilung  von  Pausaiiias'  Nach- 
richt Ober  den  Eros  des  Fausias  (2,  27,  3).  Auch  F.  hat, 
wie  meines  Wissens  alle  seine  Vorgänger  «las  Epigramm  verkannt, 
dessen  Trümmer  darin  handgreiflich  sind: 

[ifio^uy/]  ihr*  «^i5v  ^t^fitvos  q^QU 
wobei  in  den  Worten  des  Periegeten  nnr  Äv^av  dnioh  den  poeti- 
scheren  Ansdmok  ersetzt  nnd  Si  eingefügt  werden  mnss. 

Von  sonstigen  gröltoren  konstmjtbologischen  Artikeln  ist 
^Asklepios'  und  ''Dionysos'  von  Thr&mer  Torfasst.  Die  Anerkennnng 

för  die  aufgewandte  Sorgfalt  mnss  nm  so  bestimmter  ausge- 
sprochen werden,  als  dieser  Miiarbeitrr  nicht  von  H:ui<  aus  in 
dem  Stoffe  heimisrfi  711  sein  scheint.  An  Einzelheiten  sei  erwähnt, 
dass  mir  nnd  Andel der  S.  1128  als  Dionysos  abgebildete 
Leydener  Kopf,  soweit  die  Abbiblungen  ein  ürtheil  gestatten, 
vielmehr  den  bestimmten  Eindruck  eines  in  der  bekajunteu  Weise 
idealisierten  Diadochenporträts  macht.  S.  1149  f.  ist  leider  die 
wichtigste  neuere  YerSflentliehnng  betreffend  den  Btierbakehos 
ftbersehen,  Bobert  Schneiders  Anfsats  in  dem  Jahrbuch  der 
Kunstsammlungen  des  a.  h.  Eaissrhanses ,  Wien  1883,  wo 
eine  schöne  Bronzestatnette ,  ich  glaube  die  erste  gesicherte 
dieses  Typus,  bekannt  gemacht  ist.  —  Der  Mitredactenr  Schreiber 
hat  ü.  A.  Art.  ''Artemis'  beigesteuert.  Auch  hier  finde  ich  Heh- 
reres 711  berichtigen  nnd  nachzutragen.  S.  598  wird  die  hoch- 
altertliunilichi'  Flügelftgur  von  Üelos  als  ein  Werk  des  Mikkiades 
QQd  Archennus  bezeichnet,  was  auf  der  bei  uns  besonders  durch 
Pnrtwängler  eingebürgerten  Annahme  Homolies  beruht,  die  in 
der  Nähe  gefundene  Basis  mit  KQnstlerinschrift  ^LOwy,  loschr. 
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gr«  Bildbaoer  Nr.  1)  gehöre  dazn.  Nun  kann  ich  aber  nach  ein- 
gehendsten Eiwäg'ungcn  vor  den  Ori^rinalen  nur  das  von  Bninn 
(Sitzuiigsbcr.  der  bair.  Akad.  1884  S.  523)  gefällte  Urtheil  be- 
stätigen, dass  die  Basis  'durch  die  Art  des  Ausschnittes  auf  dir 
oberen  Fläche  sich  keineswegs  zur  Aufnahme  der  laufenden  Figur 
geeignet  erweißt*.  Sie  scheint  weit  eher  eine  größere  ruhig  ste- 
hende Statue  getragen  zu  haben,  welche  den  rechten,  oder,  wenn 
die  Inschrift  zor  Seite  angebracht  war,  d«ii  linken  FoA  Yomtito. 
Die  S.  599  besproehene  Artemis  des  Phigaliafrieses  hat  weder 
einfachen,  sondern  gedoppelten  Chiton,  noeh  haben  wir  ein  Becht, 
die  Krensbftndeiiracht  als  attisch  xu  bexetchnen.  8.  606  heift 
es,  dasa  Friederichs  mit  Recht  die  Artemis  Colon  na  dem  Prafi* 
teles  zugeschrieben  habe.  Es  geschah  auf  Grnnd  einer  gewisses 
Ähnlichkeit  des  Kopfes  mit  denen  der  Niobiden  nnd  weil  die 
Lippen  Friederichs  zu  dpni  Lob  zu  stimmen  schienen,  welches 
Petronins  dem  oscuhtvi  einer  praxitelischen  Pinna  ertheilt.  Nur 
Schade,  dass  dort  wahrscheinlich  Diona  t==  Venus  zu  lesen  ibt  und 
der  Kopf  der  Berliner  Statue  nicht  zu  ihr  gehört  (Katalog  der 
Sculpturen  Nr.  59).  Zu  behaupten,  dass  sich  die  Diana  von 
Gabii,  eines  der  anmuthigsten  Werke  der  zweiten  Blütezeü, 
schon  'hellenistischer  Uotirkflnstelei*  nfthert  (S.  604)  ist  ein 
herrorragend  ooglücklicher  Yersnch  aar  Lfleung  der  Schwierigkeit, 
welche  das  scheinbar  gana  willkürlich  nnd  unpaaaend  auf  die 
Güttin  der  Jagd  angewandte  GenremotiT  des  Oewandanlegens 
bietet.  Ich  bemerke  mit  Befriedigung,  dass  Sch.  selbst  von  diesem 
Urtheil  inzwischen  zurückgekommen  ist  und  den  zuerst  von 
Benndorf  geäußerten  Gedanken,  die  Figur  sei  praaiteltschp  an- 
sprechend fijidat.') 

')  lu  der  Anzeige  meiner  Vermuthungen  zur  gr.  Kunstgeteh. 
(S.  18  ff.),  Bc-rlin  r  ].hilol.  Woolunis.hrift  S.  1585.  Der  Leser  ge- 

stattet, dass  ich  die  Gelegenheit  benütze,  hier  kurz  auf  die  Gründe  zu 
entgegneo,  welche  Sch.  wx  seine  auch  im  Lexikon  bftndig  aosgespro- 
ebene  Meinung  beibringt,  ich  hätte  die  Statue  'irrig*  auf  die  Brauronit 
des  Fraiiteles  bezogeu.  Die  Behauptung,  dass  ich,  wie  vor  mir  Michaeli«', 
einer  der  besten  Ker.ntr  der  Inventarinscbriften ,  die  verschiedeneD 
darin  erwähnten  Statuen  der  Güttin  *ni8ammenwerfe\  kOnnte  ich  getrost 
auf  sich  oder  auf  den  unbegründeten  pedantiscbeD  Vorstellungen  beruhen 
lassen,  di^^  sich  Sch.  rom  S]*rachpebraach  der  Arten  gebildet  hat.  deren 
▼ou  versciiiedfiien  BcauiUn  herrührende  Jahresabscbnitte  vieLiieUr  er 
durcheinander  wirft.  Ich  bemerke  nnr,  dass  aneh  die  hochheilige  Polias 
und  die  FartlH-nos  in  don  Inschriften  nynlun  und  ?iT,n-  n<hcneinander 
heißt.  Auf  die  Fratre   S.  steht  die  Antwort  .=i'hon  V»  na   S.  24. 

Geifen  iSch.b  vorgeluä&te  Meiuu;]^',  dass  man  sich  auch  daiua  ö  nt>ch  la 
Athen  die  Letoide  lieber  langbekleidet  dachte,  lieCen  sich  genog  attische 
Denkmäler  anführen.  Für  «Tio  nriuirmia  ril>  JäLTcrin  verweise  ich  auf 
Verm.  S.  29.  Ganz  unzutreffend  ist  das  au<  h  im  Lit.  Centraibi.  18*^^ 
S.  1649  herrorgehobene  Haaptargument ,  der  Beiname  Xitwfn.  Heißt 
denn  der  kurze  Rock  nicht  aneh  ;if<r^?  leb  bin  anf  die  (halbrichtide) 
Ai.tu  urt  gt  fasst  :  nein.  Sondern /iTfcwYaro;.  Ganz  recht,  gerade  einen  solchen 
liängte  man  anno  3i6  im  Brauronion  t^i  ayäkuun  rip  <'c>^»>  um  (Venu. 
8.  IOC.).  ZamÜberBoiee  itt  der  Chiton  der  Statnevou  Gabii  gar  nicht  knri, 
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GelegenUicb  der  aichaistischen  Statuette  aus  P  nip^ji  hal 
S.  599  aach  Sch.  die  Medailie  dos  August  bei  Fröhnei  Mid,  rom> 
S.  5,  Oberseben ,  welche  einen  Anhalt  zu  ihrer  Zeitbestimmung 
j»oben  dürfte.  Ein  l)ofremdlich<>s  Citat  begegnet  S.  579;  für  die 
KoUe  der  Artemis  im  Gigaiiteiikampfe  wird  auf  Koepps'  Doctor- 
dissertation  De  Gigantomachiac  usu,  Bonn  1883,  verwiesen,  ohue 
Seiteücitat.  Wer  die  Schrift  gelesen  hat,  weiß,  dass  sie  ihrer 
Absicht  nach  vua  ucui  Gegenstände  gar  lucht  zu  haudelii  Imt.  — 
Unter  deu  ßOmisches  betreffenden  Artikeln  zeichnen  sich,  soweit 
ich  sehen  kann,  die  von  Wissowa  iiicht  nur  auf  kQnstmjrtholo- 
gischem  Gebiete  durch  rolle  StoflTbeherrBChung  and  Klarheit  aus; 
man  merkt  in  der  hier  besonders  wesentlichen  Terwertang  der 
Culte  flberall  die  Sicherheit,  welche  diesem  Gelehrten  die  Neube- 
arbeitung der  Marquardtschen  Sacralalterthfimer  geben  musbte. 

Di^  Kedaction  des  Werkes  scheint  im  ganzen  sorgfältig, 
trotz  leichterer  und  schwererer  Verschon,  von  doiien  manches  auf 
den  Umschlägen  der  nachfolgenden  Hefte  beroits  sfine  Ikrichti- 
gunir  K'efunden  hat.  Auch  sprachliche  Verstoße  bind  st«>luMi  ge- 
blieben, wie  wenn  S.  34  die  Helden  \lie  Landschaft  z^'^^lMren.* 
Eine  fatale  NanipnsverdrLhi.ng  ist  S.  Gl  DieutycUas  för  Dieiichi- 
das.  —  In  den  Citaten  wäre  größere  Gleichmäßigkeit  herzubtelleu, 
manches,  was  das  Nachsehlagen  ersdiwert,  zu  Termeiden,  so  z.  B. 
flberm&ßige  Efbrie;  Titeln  wie  BuU.  nnd  Or,  werden  viele  Philo- 
logen xiemlich  hilflos  gegenflberstehen.  Der  nOthige  Banm  w&re 
leicht  durch  Kürzungen  an  anderen  Stellen  sn  gewinnen«  Nicht 
wenige  Citate  scheinen  aus  älteren  Schriften  übernommen;  Alk- 
man  wird  mat  doch  heute  nicht  nach  Welcker,  sondern  nach 
Bergk  anführen.  Auf  die  Jagd  nach  falschen  Citaten  und  Druck- 
fehlern verzichte  ich;  allzu  viele  habe  ich  niclit  gefunden. 

Die  Abl'iMi)iit'»^n  !i  tlten  sich,  der  Ausstattung  eines  Lexikon< 
gemäß,  in  bebcheideneu  Grenzen,  an  Zahl  und  Qualität,  doch  pflegt 

andern  nur  hoch  geschürzt;  löst  man  deu  zweiten  Gfirtel  an den-HUfteri, 

so  fftllt  er  bis  auf  die  Füße  herab.  Aber  wie  kann  man  sich  überhaupt 
vorstelleu,  dasi»  den  freiesten  huUenisclien  Künstler  di«  freiäinnigiste  Zeit 
in  der  Erfindung  <»ine»  Bilde.>,  wclciiei»  ja  niolit  einmal  eigcutliclies  Cult- 
bild  war.  mit  so  kläglichen  Rücksichten  eingeengt  hätte?  Den  Go Janken, 
dass  Praxiteles  di^  Statu**  fftr  einen  Cult,  d'-ssen  liervor^techendes  Wahr- 
zetchen  die  Darbringuag  von  Gewändern  war,  in  aem  bezeichnenden 
Aoge&bltck  der  Anlog  ung  eines  aolchen  Votif kleidet  dargeBtollt  habe, 
findet  Sehr,  nicht  'poetisch'.  Künstlerisch  aber  haben  ihn  Tiele  künst* 
lerisch  empfinden  le  A[o;i--.-hcn  eefnndon,  unter  denen  ich  einen  berühmten 
Bildhauer  nennen  konnte.  iSchlieülich  möchte  ich  einen  Jeden,  der  sich 
vMi  der  Biebtigheit  meiner  Venmttfauiig  niefat  ttberteugfii  louaai,  Mtlen, 
irgend  eine  andere  Lösung  der  oben  dargestellten  Schwierigkeit  rorsu- 
scnlagen.  —  Pass  ich  die  Nothtaufe  auf  eine  Nymphe  der  Artemis 
mit  der  Forderung  einer  entblöDten  Brust  für  eine  solche  bekämpft  hätte 
(Sehr.  8. 1M9>.  iet  eine»  fon  deiiofliinIreiidifMi  MltiveiHlndniMen  meiner 
Wortv ;  ich  habe  jenes  Arpunient  (S.  26)  aus  Visconti  au<refulirt,  um  dar- 
auf zu  verzichten.  —  Anderen  Einwenduni?'  ■  bin  ich  in  dan  Beitr.  tur 
Gesell,  der  gr.  Tracht  ^S.  79,  A.  32)  begegnet. 
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(las  Wichtigste  in  Hölzschnitt  oder  Zinkdruck  geboten  zn  sein, 
manchmal  recht  reichlich,  sogar  Unediertes.  Schön  sind  sie  selten, 
aber  selten  auch  so  unziemlich  schlecht,  wie  <iie  de'^  Götter- 
routterreliefs  in  Venedig  S.  725.  Die  Chariten  von  Thasos  durften 
nicht  mehr  nach  der  sohv  ungenauen  alten  Abbildung  wiederholt 
werden  (S.  880),  seit  dei  gute  Lichtdruck  bei  Bajel  vorliegt. 
Die  Binschaltnng  in  den  Text  ist  niclit  allein  in  dem  oben  eiw 
wfthnten  Falle  aas  Banmknickerei  nnglöcklieh  ausgefallen. 

Am  Ende  all  dieser  Einwendungen  sei  Qu  aber  nochmals 
ausgesprocheu,  dass  Roschers  Lexikon,  obwohl  in  manchen  seiner 
Bestandtheile  nicht  auf  der  Höhe  der  Forschung,  dennoch  ein  er- 
wflDsebtes  und  anerkennenswertes  Hilfsmitiel  tu  vorQbergehender 
Belehrung  und  zu  eingehendem  Studium  über  mythologische  Oe^ 
genstftnde  darbietet.  H6ge  es  im  Falle,  dass  eine  sweite  Auflage 
zustande  k&me,  dem  Herausgeber  und  den  Mitarbeitern  gelingen, 
durch  gewissenhafte  Revision  und,  wo  es  nöthig,  durch  gründliche 
TTmarbeitung  dem  Buche  eine  in  jeder  HinsiGht  befriedigende 
Qestalt  zu  geben. 

Athen,  Februar  1886.  Franz  Stndnietka. 


Vietor  Duruy,  Geschichte  des  rOmiBChen  KaiBerreidieB  vm 
der  Schlacht  bei  Actinm  und  der  Erobemng  Ägyptens 

hifi  zu  dem  Einbruehe  der  Barbaren.  Ans  dem  Französiscben 
Qbersetzt  von  Prof.  Dr.  Gustav  Hertz berg.  LeipBg,  Schmidt  v. 
Qtnther,  Ueft  1—11  (4  80  Pf.)  1884—1886.  4«. 

Mit  der  Torlftufigen  Anzeige  dieser  Übersetzung  des  Duruy- 
sehen  Qeschichtswerkes  will  ich  nicht  eine  Kritik  des  Originals 
selbst  verbinden.   Dieses  ist  den  Fachgelehrten  bekannt  genag 

und  von  rrthoilsfahigen  gewiss  mit  Recht  dahin  charakterisiert 
worden,  dass  es  zwar  nicht  als  Grundlage  und  Ausgangspunkt 
neut  rer  Forschungen  auf  dipspni  Gebiete  angesehen  werden  kann, 
aber  duri  li  die  Lebhaftigkeii  der  Darstellung,  durch  die  Wahrheit 
der  Chiirakteristik  und  nicht  zum  letzten  durch  die  Fülle  der 
meist  interessauteu,  oft  vorzüglichen  Illusiratiuneu,  die  (ut  aller- 
dings nicht  immer  so  ganz  erkennbarem  Zusammenhange  mit  dem 
Ttate)  das  Werk  begleiten ,  die  beste  unter  den  umfangreicheren 
Darstellungen  der  rCmischen  Qesohichte  genannt  zu  werden  ver- 
diene. Trotz  dieeer  Yorzfige  hat  sich  das  Werk,  wie  ich  nach 
meinen  auf  Tersehiedenen  Bibliotheken  gemachten  Erfahrungen 
bezeugen  kann,  bei  uns  nicht  eingebürgert.  Es  mögen  hiebei  eineneits 
der  hohe  Anschaffangspreis  (175  Fr.),  andererseits  gewiss  aach 
vielfach  das  fremde  Gewand  mitgewirkt  haben.  Darum  kann  man 
es  nur  mit  Freude  begrüßen,  dass  Hertzbersr,  der  vor  kuizeu» 
selbst  in  den  Onckenschen  'fiinzelndarsieilaugen'  die  rOmiäche 
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Geschiebte  erzählt  hat,  durch  die  Verdeutschung  des  Werkes  dessen 
Yerbreitang  befördern  will.  Es  erscheint,  prächtig  ausgestattet, 
in  100  miwOdiwitlichen  Li«feniiig«n  k  80  Pf.,  also  in  d«m  «r- 
trSglicben  Oesammtprene  von  80  Mark;  froilidi  fehlt  die  gansa 
Zeit  der  rOmiscbeo  Geschichte  bis  zum  Jahre  30  Chr.,  somit 
die  ersten  dritthalb  Bände  des  Originals.  Warum  H.  sich  daza 
Terstand,  nar  ein  Stflek  des  Ganzen  zu  Obersetzen,  kann  ich  nicht 
einsehen;  es  wäre  nor  sa  wünschen,  dass  er  seine  Unterlassnng 
bald  wett  machte. 

Die  Übersetzung  ist,  so  ?iel  ich  sehe,  tren  gearbeitet,  flie- 
ßend und  sauber^)  geschrieben.  In  sachlicher  Beziehung  hat  H. 

Foine  Vorlage  keineswegs  vertieft;  lie  Zusätze,  die  er  den  An- 
nierkiingen  hie  und  da  gab,  thuu  es  gewiss  nicht;  aber  schließ- 
lich Yoilanp^t  mau  ja  auch  niclit  vom  Obersetzer,  dass  er  das 
Original  verbessere 

Dio  mir  vorliegenden  eilt  Hefte  (S.  1  —  352)  enthalten  die 
Geschiclite  des  Alleinherrschers  Aiigustus  und  eine  ausführliche 
Übersicht  der  Literalu i,  Wi.ssenschaft  und  Kunst  im  augusteischen 
Zeitalter;  letztere  beginnt  S.  305  mit  der  Darstelluug  der  Lite- 
ratur ;  von  den  zahlreichen  Bildern  interessiert  uns  znnächst  Seite 
312  das  L&ndschaftsbild:  *P]an*  (?)  der  Villa  des  Horatins  hei 
Tivoli  (Tibur),  S.  313  die  capitolinische  Vergilbaste,  8.  315  ein 
Vasengemtlde  ^Aeneas  trägt  den  Anehises*,  8.  316  die  Bildfl&che 
einer  Lampe  ('Terracottafigur*  sagt  H.),  die  den  Titurus  mit  seinen 
Ziegen  darstellt,  8.  317  die  herrliche  vaticanische  Gruppe  eines 
Schäfers  mit  seinen  Ziegen,  S.  3rj  'Dido  und  ihre  Gäste'  aus  der 
vatican.  Vergilhs. ,  S.  320  ein  stimmungsvolles  Landschaftsbild, 
der  Eingang  in  die  Grotte  des  Posilippo  mit  dem  sogen.  Grabe 
des  Vergil  und  so  des  Interessanten  mehr. 

Ich  darf  denin:ich  ailen  Lehrern,  die  davon  iilirrzeugt  smd, 
dass  der  philologische  Unterricht  der  Illustration  durrh  die  uus 
aus  dem  Alterthume  überkommeneu  Doukmäler  bedarf,  dieses 
Werk  zur  Ansohaftung  iur  Lehrer-  und  Sch&Jerbibiiothekeu  bestens 
empfehlen. 

')  Freilich  6ften  vielleicht  etwas  sa  eilfertig;   nur  so  verstehe 

ich  die  Genesis  ganz  andeutöoli»_'r  Phrasen,  "wir-  S.  258  'der  Statt- 
halter von  Mösien  scheiterte  bei  einem  Angriffe',  S.  101  'versperrte  der 
Forst,  oder  er  legte  lie  wenigsteDs  trocken,  djeae  QaeUe  der  ßcreicbe- 
rang*  a.  a.  m. 

')  Von  diesem  Stan  i punkte  atn  wird  man  n.  a.  auch  daran  nicht 
AostoD  nehmen,  dass  auf  dem  gro&en  Bilde  nach  4ö  das  Fantheoo 
noch  immer  die  Bellini'sehen  »Baelaohno**  siereii,  oder  dssa  8.  III  dai 
Basrelief  der  einen  Marmonehianke  vom  Votam  als  *Abetivraiin£  der 
iteliener'  erklirfe  wird. 

Wien.  J.  Wilh«  Kabitsehek» 
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Digitized  by  Google 


C.  Neu  mann,  Geschichte  lioms  während  des  Verfalleö  der 

Bepublik.  I.  Band.  Vom  Zeitalter  des  Scipio  Aemiliuias  bi«  to 
SallM  Tod.  Htntiufr.  <ron  £.  Gothel n.  II.  Band.  Von  SoUm  M 
bis  zum  Aasgang  der  catilinarischen  VerachwOmng.  Heransg*.  too 
G.  Faltin.  Breslau,  Köbner  1881,  1884.  628  a. 812 SS.  ZusaauiMii 
19  Mark. 

In  der  Anzeige  der  Geschichte  ßoms  im  Zeitalter  der  poni- 
fcchen  Kriege  (Zts.  f.  d.  ö.  G.  1885,  S.  936)  habe  ich  die  Be- 
denken und  Schwierigkeiten  y  die  der  Ausgabe  eiues  Collegien- 
heftes  in  Buchform  entgegenstehen^  bereits  betont  Bas  Interesse, 
welches  wie  die  Mher  besprocbene  anch  dieae  Arbeit  Naamtnas 
darbietet,  liegt  in  der  XHuratellniig,  in  der  Yerarbeltoiig  der  Über- 
liefernqg  in  einem  ToUat&ndigen  Gesammtbüde.  Der  Tert  bat 
nnr  selten  eine  f5nnlicbe  Kritik  an  der  Tradition  geübt,  nar 
selten  anedrflcklich  auf  die  abweichenden  Ansichten  Anderer  Bezog 
genommen,  obgleich  das  Urtheil  und  die  Auffassung  in  entschei- 
denden Punkten  ?on  Mommsens  and  Anderer  BarsteUnngen  sieb 
unterscheidet. 

Die  Fülle   des  neuen  inschriftlichen  Hateriales   und  die 
wenn  auch  oft  zweifelhaften ,   so  doch  stets  zu  berücksichtigen- 
den Ergebnisse   der  Quelltinkritik,    wodurch  die  Grnndlae'pn  >i<>r 
Forschung  veräudert  und  berichtigt  wunlen,  orforflorn  heute  aue 
neue  Art  der  Behandlung,   deren  Schattensoito  (Iluiii  li^»et,  dasü 
oft  der  Zusaüimeuhaug  der  Ereignisse   uiul   .iie  lie>ttiltung  des 
Stoffes  zu  einem  Gesammtbilde  ungebfirlicb  wenig  berücksichtigt 
werden.  Wir  haben  also  trots  neuer  ttaterialien,  Quellenkritik  nad 
msssenbafter  Monographien  von  Jener  Art  der  Behandlang  htsto> 
rischer  Aufgaben,  wie  sielfeaniann  geflbt  hat,  vielfach  fca  lernen 
und  vielftcher  Anregung  dankbar  zu  gedenken.  Seiner  AnSissung 
wird  man  eich  jedoch  manchmal  nicht  anzuschließen  vermögen.  Der 
etwas  anklägerische  Zug,  der  alles  (Jnrecht  auf  die  Oligarchie 
häuft,   ihr  die  Revolution  '/ur  Schuld  gibt  und  an  den  Brüdern 
<Tr;Lrchus  und  deren  Anträgen  keine  zu  ündon  v^iniaL-.   ist,  wie 
mir  scheint,  nach  Mommsens  Darlegung  nicht  mehr  i^'rpchtisrt. 
Wohl  aber  ist  es  begreiflich,  dass  diese  geschickte,  etluscli  wirk- 
same Darlegung  Nenmanns  einen  mächtigen  Eindruck  als  gespro- 
chenes Wort  geübt  hat,  dem  mau  äich  auch  bei  der  Leetüre  gerne 
hingibt.  Was  dabei  allein  st<(rend  wirk^  ist  die  f&r  den  Vortrag 
bestimmte  Fem  desselben,  die  fär  «n  Bach  sn  breit  nnd  sa 
reich  an  Wiederholungen  ist  Dis  Hervorhebung  der  groften  An* 
zahl  treffender  Bemerkungen  und  richtiger  Gedanken,  die  das  Bach 
enthält,  würde  sn  groften  Baun  besnspruchen.  Es  sei  um  der  ern- 
sten Erwlgung  willen,  der  es  eotsproagen  ist,  der  Leckre  baetens 
empfohlen.    Als  besonders  gelungen  möchte  ich  die  Schild erusg 
des  Verhältnisses  bezeichnen,  in  dem  die  Menge  des  V«-)]ke«^  L'-^L'en- 
fiber  dea  vornehmen  Fdiiiilien  stand;    wie  die  Abstiniiiniiu^  ies- 
seiben  ohne  jede  SachkenntltiB  fiel  und  so  eine  immer  grellere  Ab- 
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Ubigigkeit  von  dem  tIrtlieUe  Wenifer  die  Folge  war;  das  macht 
•die  FOgBajukeii  wh  den  blutigen  Thaleo  .gegea  die  Qracehen  erst 
reobt  verBtftndlidi.  Die  moralische  He'biuig  des  Tolkes  durch  Auf- 
fübrang  guter  StQcke  auf  dem  Theater  und  durch  andere  Mittel 
«cheiDt  mir  dagegen  nicht  so  aussicbtsvoll,  als  dem  Verf.,  dessen 
Yersuch,  Cornelia  und  d^^s  Scipio  Aomilianus  Frau  an  des  letzteren 
Ermordung  betheiÜgt  zu  erweisen,  gcbworlich  auf  überzüuf^^eiidd 
Kraft  Anspnirli  erheben  darf  und  also  nur  liie,  wie  es  sciieint. 
K.  im^ya^pathiscin'  Gostalt  der  Cornelia  mit  einem  Makel  behaftet. 

Die  Darstellung  der  sulUmischen  Verfassung  ist  einer  Fort- 
seuiiug  des  Wintercollegs,  das  dieser  V'eröffenthchuug  z-ugruiidö 
liegtf  entnommen.  Gothein  ist  consenratifer  ?erfiEdireo  als  faltin, 
welchem  die  Herausgabe  des  xweiten  Bandes  anvertraat  war,  der  ein 
Segister  an  dem  ganzen  17erke  enthält.  P.  hat  in  der  Verthenang 
des  Stoffes  anf  Xeit,  Anmerhnngen  und  Exeurse,  sowie  in  der 
Verwertung  ay&terer  Arbeiten  größere  Freiheit  walten  lassen,  wie 
mir  scheint,  nicht  mit  Unrecht.  Von  größtem  Interesse  ist  die 
Darstellung  der  catilinarischen  Verschwörung  am  Schlüsse  des 
zweiten  Bandes:  eine  rlurchaus  neue  Auffassung  wird  hier  Tor- 
uehmlich  gegen  Mommsen  und  John  vorgetragen,  in  der  beson- 
ders Ciceros  Haltung  in  der  ganzen  Angelegenheit  in  das  rechte 
Licht  gestellt  wird. 

Wer  immer  sich  mit  dem  durch  den  Titel  bezeichneten  Zeit- 
raum lümiscber  Geschichte  zu  beschaftigeu  hat,  wird  die  Dar- 
stellong  Kenmanus  heranziehen  müssen,  und  dem  Heransgeber 
dieser  Vorlesongen  lum  aufrichtigsten  Danke  verpflichtet  sein. 
Sind  sie  anch  aun&cbst  als  ein  Zeichen  der  Pietitt  fdr  den 
Tsrewigten  VerCssser  ?erÖffentlicht,  so  kommt  ihnen  doch  ein 
tber  diese  Absicht  hmaosreichender  wissenschaftlicher  Wert  an. 


A«  Ziec^ler,  Die  Regierung  des  Kai>ers  Claudius  I.  MitKritik 

der  niipllcTi  und  Hilfsmittel.    Sechs  Froj^rimme  des  Gymnasiomt 

Krem  lnull^te^  1879,1880,1881,1882,  1H84,  IHSÜ  229  SS.  VIII. 

Die  ersten  vier  Aufsätze  enthalten  Jie  üarstcilurig,  die  bei- 
den letzten  die  Kntik  der  Quellen  zur  Geschichte  des  Priuceps 
Claudius.  Letztere  ist  jeducii  mit  KQcksicht  auf  den  dem  Verf. 
zugebote  stehenden  Baum  nicht  ToUständig;  nur  Sueton  ist  er- 
schöpfend behandelt,  nnd  die  Darlegung  der  Quellen  des  Tadtns 
begönne^.  Das  Resultat,  tu  dem  Ziegler  gelangte,  ist  folgendes: 
Mehrere  anffallende  Obereinstimmnngen  zwischen  Tacitus  nnd 
Sueton  beweisen  die  Benutzong  einer  annaltstischen,  rnhig  er- 
s&hienden  Quelle  durch  Tacitus  wie  durch  Sueton,  als  deren  Ver* 
fssaer  Gluvius  Rufus  Tormuthet  wird.  Tacitus  hat  aber  außenlem 
an  mehreren  Stellen  ansdrftckiich  gegen  Soetons  Claudiasbio«- 
^rt^ic  polemisiert. 

Sueton  hat  außer  dieser  LTi  meiDsam^n  Quelle  noch  ein  Pas- 
quill auf  Claudios  benattt.  Dieser  Vei*arbeUuag  zweier  ganz  ver- 
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schiedeuer  Kachrichteureilien  eui^piiiigt  die  schwankende  und  on> 
sicliere  CbarakteriBtik  des  Printeps  bei  dieeem  Schriftsteller.  Fflr 
die  Einleiinng  zu  seiner  Biographie  hatte  er  srchiTslische  Qaellen 
vor  sich,  femer  kannte  er  die  Selbstbiographie  des  Clandins  nnd 
schöpfte  aneh  aus  der  mflndüchen  Tradition, 

Tacitus  hat  neben  dem  gemeinschaftlichen  Annalisten  di« 
ganze  Überlieferung  jener  Zeit  beherrscht,  die  Memoiren  der 
Agrippina  benutzt  und  ferner  eine  Reihe  von  wichtigen  Nach- 
richten über  den  Principat  dos  Claudius  dadurch  feststellen  können, 
dass  ihm  Auf^eichnuogea  des  L.  YitelUus  und  Narcissus  zogebote 
standen. 

Icli  bin  der  Ansicht,  dass  es  möglich  gewesen  wäre,  die 
Frage  aul  dem  in  xVnsprach  genommenen  Kaum  zuendu  zu  bringen, 
wenn  Z.  sich  größerer  Knappheit  der  Ausführungen  beflissen  hätte, 
▼er  allem  in  der  gewiss  berechtigten,  aber  nnnOthig  breit  ange- 
legten Polemik  gegen  Clason.  In  dieser  Bemerkung  liegt  die  Aner- 
kennung des  qnellenkritischen  Theiles  dieser  Arbeit  (Aber  den  dar- 
stellenden habe  ich  mich  in  dieser  Zeitschr.  1S81,  S.  476,  188^, 
S.  74,  1885,  S.  660  ausgesprochen)  bereits  ausgedrückt,  wenn 
ich  auch  nicht  mit  allen  Resultaten  desselben  eioTerstanden  sein 
kann.  Tacitus  ist  meiner  Ansiclit  nach  nicht  jener  ausschließlich 
der  Wahrheit  und  ihrer  Ergründuug  dienende  Forscher,  als  der 
er  yon  Z.  bezeichnet  wird;  das  schlipflt  schon  seine  püihetischo 
inid  auf  eine  bestimmte  Wirkung  bertM  Imete  Darstellung  aus.  Wenn 
Tacitus  es  verstanden  hat,  seine  Sympathien  und  Antipathien  jn 
einer  getragenen  und  meisterhaften  Darstellung  gut  zu  ver- 
bergen, so  bestehen  sie  doch  daram  nicht  minder.  Der  weniger  be- 
gabte und  schriftstellerisch  nnbedentende  Sneton  ist  dttrchsichtiger. 
Z.  bat  dafflr  durch  den  gelungenen  Nachweis  der  von  letzterem  be- 
nutzten Quellen  selbst  Zeugnis  abgelegt.  Dieser  ist,  metbodiscb 
und  sicher  geführt,  der  weitaus  beste  Theil  der  Arbeit  und  ein 
gesicherter  Gewinn  der  Wissenschaft. 

Z.  hat  jedoch  dem  Resultate,  dass  Sneton  und  Tacitus  eine 
gemeinsame  annalistischo  Quelle  für  ihre  speciellen  Zwecke  ver- 
schieden beniit/t  haben,  selbst  einen  Theil  der  Beweiskraft  ent- 
zogen. Er  sucht  nämlich  noch  weiter  zu  z  iLrcu,  dass  Tacitos 
wiederholt  polemisierend  auf  die  Vita  des  Sueton  Bezug  nehme. 
Dies  scheint  mir  nicht  erwiesen  ,  würde  aber,  wenn  es  richtig 
wäre,  das  frühere  Ergebnis  in  Frage  stellen,  da  dann  die  directe 
Uenutzung  des  Sueton  durch  I^citus  diesen  Obereinstimmungen 
zugrunde  liegen  konnte.  Die  auf  die  ünterseiiiede  beider  Br- 
zUilungen  sieb  stfltzenden  Einwendungen  gegen  diese  Folgerung 
sind  hinftUig;  denn  dass  Tacitus  auf  erstere  bfttte  Bficksichft 
nehmen  sollen  oder  mflssen,  kann  niemand  beweisen. 

Ein  Widerspruch  in  der  Beweisführung,  der  sdiAE  früher 
durch  Einschränkungen  nur  halb  verdeckt  ist,  liegt  ferner  in  Fol- 
gendem. VI.  S.  9  ff.  wird  der  Nachweis  geführt,  dasa  zwischen 
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Michter,  Die  Scl&Terei  im  griecb.  AlterUium,  angez.  t.  A*  JÜauer.  09S 

T&dtu  und  Suoton  «ine  Verschiddenbeit  in  der  AnffiittBang  des 
Princei»  Torliege.  Taeitiis  stellt  ihn  als  beeinfliust  uod  abbftng^ig 

Ton  fremden  Entschließaogeii  dar,  Saeton  als  viel  selbet&ndigere 

Individuulität.  Dort  aber,  wo  der  Beweis  für  die  Vorlage  eines 
Pasquilles  bei  Sueton  geführt  wird«  legt  Z.  Gewicht  darauf,  das« 
in  demselben  Claudius  als  „Poppenmann**  dargestellt  werde.  In 
dem  einen  oder  andornn  Falle  muss  also  von  diesem  Argument 
abgesehen  werden.  Fur  lmtt,'  missglücict  halte  ich  ontllich,  was 
für  die  Benutzunir  i  -  s  L.  Vitellius  und  Narcissns  bei  Tacitas  Tor- 
gebracht  wird.  iJiti  1  raget  Woh<»r  konnte  Tacitus  wissen,  was 
Messaliua  bei  den  geheimen  Verhandlungen  über  Asiaticus  bewegie, 
ist  mäßig;  die  Antwort:  weil  Messali  na  mit  Vitellius  Zwiesprache 
hielt,  ist  eben  dieser  Vitellins  Quelle,  Msch.  Das  wQrde  forans* 
setsen,  dass  Vitellius  sowobl,  als  Meesalina  sieb  Uber  diese  Sache 
nie  nnd  niemandem  gegenüber  ftnAerten,  bis  der  erstere  seine 
Memoiren  schrieb.  Selbst  wenn  das  alles  der  Fall  gewesen  wäre, 
könnten  doch  diese  und  andere  Nachrichten  in  Umlanf  gekommen 
sein.  Was  ließe  sich  mit  solchen  Argumenten,  wie  den  hier  an» 
gcwondeten,  der  antiken  Überlieferung  an  primären  Quellen  ab- 
zwingen! Wenn  man  fragt:  wohor  konTitf>  Hnrodot  die  Gespräche 
des  Gyges  und  de.«  trenlo-sen  Weitic-  d«  s  K;unlaiiles  in  des  letz- 
teren Schlafgemach  bissen,  so  musste  die  Antwort  auch  fthnlicb 
lauten,  —  weil  sonst  niemand  zugegen  war. 

W.  Bichter,  Die  Selaverei  im  griechischen  Alterthum.  Ein 
Culturbild  nach  den  Quellen  in  gemeiDfanUeber  Dantellnng.  Breehw» 
Hirt  1886.  168  IS&  M.  »,60. 

Die  Scbilderangen  des  Epos  werden  8.  9  n.  0:  als  „ror- 
hellenisch"  und  die  Achäer  als  Pelasger  bezeichnet,  die  Darstel- 
lung der  Selaverei  nach  Homer  gibt  fftr  den  Verf.  das  Bild  der 
Zustände  „ehe  die  eigentlichen  Hellenen  von  der  Halbinsel  Besitz 
ergreifen",  für  die  „sprichwörtliche"  Armut  Attikas  wird  eine 
Stpllp  Hprodots  angezogen,  die  weder  für  Attika,  noch  für  die 
ypnch wörtliche  Armut  etwas  beweist  (S.  36).  Der  Wunsch,  dass 
Ausgrabungen  auf  Delos  veranstaltet  weiden  möchten  (S.  51)  ist 
1886  duch  etwas  verspätet,  Dass,  wie  Ii.  vermuthet,  in  Aoharnai 
Sclaven  als  Kohlenbrenner  verwendet  wurden,  widerspricht  den 
Acbarnem  des  Aristophanes  (S.  70).  Die  Schrift  vom  Staate  der 
Athener  wird  S.  119  n.  0,  als  Werk  Xenopbens  beieicbnet.  Diese 
nnd  fthnliche  Beobachtungen  lassen  es  sweifelhaft  erscheinen,  dass 
der  Verf.  im  Stande  sei,  „nach  den  Quellen"  zu  arbeiten,  von 
denen  fibrigens  so  wichtige  wie  manche  Inschriften  (z.  6.:  C.  J. 
A.  II.  275,  277«  IV.  274)  nicht  benatzt  sind.  Nimmt  man  daza 
die  arge  Verwirrung,  in  der  die  einzelnen  Beispiele  als  Belege 
angeführt  worden,  das  öftere  Zurückgreifen  auf  älteste  Zustände 
in  späteren  Capiteln,  fla  diese  doch  im  ersten  behandelt  sein 
sollten,  und  die  weitschweitigeo  Wiederholungen,  an  denen  die 
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0tt4    Schnt^niekt  Schiller  w  Polsee,  an^es.  Ton  B,  M,  Wemer* 

Schrift  reich  ist,  so  kann  dieselbe  aach  nicht  als  für  Leser  „einer 
gemeinfasslichen  Darstellang^  geeignet  bizeicIlDet  werden. 

Graz.  Adolf  Bauer. 


bclililer  W  Polsce  (Schüler  in  Polen)  von  Edward  Schno brich. 
SeBaratabdrwA  aos  dem  Wanehaim  Ateneunu  Tom.  lY.  Heft  III. 
1886.  8.  489—478. 

Der  Verf.  legt  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  zuerst  den 
Einflnss  dar,  welchen  die  Scbillorsche  Lyrik  auf  Mickiewicz, 
Brodzin&ki  und  Eorsak  ausgefibt  hat,  dann  handelt  er  im  zweiten 
Abschnitte  über  'Schiller  :iyf  der  Buhne  und  im  Drama  PoIens\ 
indem  er  die  Lemberger  Aufifiihrungen  Schillerscher  Dramen  auf- 
zählt und  kurz  bespricht,  zugleich  hervorhebt,  dass  von  den  ui»  bt 
sehr  zahlreichen  })olnischcn  Dramatikern  jener  Zeit  Slowacki 
Schiller  nur  wenig  gekuiuiL  zu  haben  scheine,  dagegen  Korze- 
niowfiki  durch  seine  'Aniela',  sowohl  was  Charaktere,  als  Situa- 
tloven,  einzelne  Motive  nnd  endlieh  die  Tendenz  betrifft»  den  Ein- 
flnee  von  Stillere  'Kabale  nnd  Liebe*  deutltch  Torrathe.  Der  ans- 
fthrlichetfi,  dritte  Abichnitt  beschäftigt  flieh  mit  den  ^Stimmen 
nnd  Stndien  Aber  Schiller  in  der  pelniseben  Iiiteratnr/ 

Die  Frage,  wie  weit  unsere  Classiker  auf  das  Ausland  ge- 
wirkt haben,  ist  noch  nicht  eingehend  beantwortet;  jeder  Beitrag 
zur  Lösung  dieser  interessanten  Aufgabe,  welche  ein  wichtii;e<=i 
Capitel  der  vergleichenden  Literaturgeschichte  bildet,  rnnss  daher 
freudig  begrüßt  werden.  Schnobricbs  Beitratr  verdient  also  >chon 
aus  diesem  Grunde  Beachtung,  aber  noch  mehr,  weil  in  nt-uerer 
Zeit  polnische  Arbeiten  über  deutsche  Literatur  so  gut  wie  gar 
nicht,  zu  verzeichnen  sind.  Auüer  den  Vorträgen  des  Grafeu  Tar- 
nowski  (in  Krakau)  Ober  einige  Dramen  Schillers,  feinsinnige,  aber 
xam  Theü  einseitige  ürtbeile  enthaltend,  wAren  noch  die  Abband* 
Inngpen  Jeshe-ChoiAekis  (in  Warschau)  Ober  das  Ritterepos,  Aber 
den  Boman,  Aber  Heine  n.  dgl.  hervorzaheben ,  das  Bw^  von 
Dr.  Biegeleisen  (in  Lemberg)  Aber  'Pan  Tadeusz*,  welches  sich 
eingehend  mit  Goethes  'Hermann  und  Dorothea'  und  mit  W.  von 
Humboldt  beschäftigt,  eine  Broschüre  Dr.  Zippers  (in  Lern* 
berg)  über  Grillparzer,  endlich  die  erste  Übersetzung  sämmt- 
licher  Werke  Schillers,  die  unter  Leitung  Dr.  Zippers  vor 
kurzem  ab'/eschlossen  wurde.  Die  genannten  Arbeiten  sind  gering 
an  Zahl  miu  sehr  ungleich  an  Wert.  Als  trauriges  Charakteri^ticon 
sei  noch  er'.\;khiit,  dass  Johannes  Sclieir  mit  seiner  liter.ii ischen 
Aull(ts.";uug  groüüu  Eiiiliüss  auf  die  polnische  Jugend  ausübt*), 
dasa  er  fibersetzt  wird,  dagegen  andere  bessere  Werke  noch  keine 
Wirknng  ansAben.  Ludwig  OwikliAski  bat  in  einer  einsichtigen  Be- 
sprechung von  Scheren  'Geschichte  der  deutschen  Literatur'  in 

')  Anoh  die  Nachahmung  von  Braades  ist  nicht  glAcklieh  uad 
hoileam. 
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einer  hiesigen  Monatsschrift  auf  das  Bedanerliche  dieses  Unstan- 
des  hingewiesen  und  Scherer  als  Qegenmitlel  gegea  Soheir  aul 
das  Nachdrüclilicliste  empfohlen. 

Dnr  übelstand,  dass  me'istens  wissenschaftlich  nng'eschnlte 
Scribler  uiiü  Literaten  oime  I^eriif  und  Methode  die  literarische 
Kritik  beherrschen,  kann  nur  dadurch  behoben  werden,  dass  ruhige, 
wisßengcbaftlicb  denkende  Forscher  sich  immer  otfi'iger  den  loh* 
nenden  und  wiobtigen  Tkem«B  der  Teiyleiehendeii  LHeratiityMehMliI» 
nweDdea,  Schnobrioby  ivelelieT  nck  die  Bernre  Metbed»  der  deiii* 
sehen  Liieraiurgeeeliicbte  la  eigea  gemaebt  btt,  liael  dtntm  «neb 
fflr  die  Zukunft  noeb  weitere  Proben  e^ee  Fleißes  erwarten  —  er 
wird  jedesfalls  die  Zeitschriften  in  viel  eingelieBderer  Weise, 
als  es  bisher  gescbelien  iel,  herbeiziehen  and  y  ersuchen 
müssen,  seine  Forschungen  xn  vertiefen.  Es  mangelt  jetzt  noch 
eine  gewissp  Reife  des  Urthoüs,  welche  wesentliches  und  unwesent- 
liches unterscheidet;  am  h  gibt  die  Thatsache,  dass  er  nur  an 
einem  einzigen  polnischen  Drama  den  Einfluss  Schillers  nachzu- 
weisen Termocbte,  zu  denken:  war  Schillers  Einfluss  wirklich  so 
gering?  Haben  wir  es  mit  dem  Ut^ultate  einer  genauen  Durch- 
forschung aller  einschlägigen  Dramen  zu  tbun  oder  fehlt  dem 
Verf.  nocb  der  gr Öftere  überblieb  Ober  die  drematiscb*  Literater 
Feiens?  Das  tn  entsebeiden  ist  mir  iromOglioh;  jedenftdla  wird 
Sebnobrieh  got  tban  bei  einer  e^entaelleB  Übetsetsnng  seiner 
Arbeit  ins  Deutsche  diesem  Pmikis  noch  weitere  Aafmerbsamkeit 
m  sebenken.  Trotzdem  ist  sebl  Anfeats  ein  beacbtenswerter  Bei- 
trag sar  Litemtargeeehiobte, 

Lemberg,  8.  Jnm  1889.  R.  M.  Werner. 


Geschichte  des  Sonettes  in  der  deutschen  Dicbtnng.  Mit  einer 

Einleitung  über  Heimat,  Eiitst«'hung  und  Wesen  d.'r  Sonettform 
von  Dr.  Heinrich  Welti.  Leipzig  1884.  V<»t  et  Comp.  '^6  8S. 
Pf.  4  H.  SO  Pf. 

Das  Sonett^  wenn  es  aucb  mitunter  angefeiadst  warde,  wird 
doch  fOD  anseren  Diebtsra  immer  and  immer  wieder  gesoebt ;  ein 
sehttnes  QeM,  in  das  skb  der  edelste  Weiil  gieftea  lissti  nnd 
das,  selbst  wenn  leer,  nns  immer  noeb  dorcb  seine  seböne  Form 
erglisen  kann.  Seit  dem  16.  Jahrhundert  wurde  es  in  Deutsch- 
laad cnltiviert  und  erlebte  so  ziemlich  die  gleieben  Schicksale 
wie  unsere  deutsche  Dichtung  im  allgemeinen.  Eine  Geschichte 
des  So!iettf»B  ist  daher  eine  sehr  dankenswerte  Aufgabe,  sowie  ea 
ancb  neu  i<t,  die  Geschichte  einer  poetischen  Form  zu  srli reihen. 
Der  Hr.  Vert.,  Dr.  Welti.  ist  dieser  Aufgabe  in  sehr  erf; eulicher 
Weise  gerecht  geworden  und  hat  uns  mit  einem  Werke  besciienkt, 
das  durch  die  umfassenden  Kenntnisse,  die  in  dem  Buche  nieder- 
gelegt  sind,  und  durch  die  sorgfältige  Beuützuiig  des  vorhandenen 
llateriales,  wie  besonders  darob  dis  sebdne»  klare  nnd  lebaadige 
DarstelloDg  jeden  Leser  in  bebem  Grade  ergStxen  wird. 
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Dia  fitnJaitaiig  banMt  (8.  l---6i)  v<ui  d«r  Heinti  wl 
BniBtelMiig  ta  SonetUs,  «ntUUt  eine  kone  Gaachklito  te 
Entwicklang  desselben  in  Italien  nnd  Frankreichy  und  wiift 
sehließlicb  einen  knnen  Blick  aaf  das  Sonett  in  Spanien  nid 
EDgland.  Dass  letztere  beiden  Lau  der  uar  gamt  oberflächlich  ab- 
gefertigt «nrdeo»  «ollen  wir  dem  Ver^Mser  nicht  zum  Yonrailb 
SMCbe&y  da  er  sich  offenbar  auf  ein  engereg  Gebiet  bcaehräokea 
wollte»  wenn  nns  auch  eine  ausfQhrlichere  Darstellung  erw&iuckt 
gewesen  wäre.  Die  Frage  über  die  Gntstebun?  des  Sonett««  ai 
bekanntlich  nicht  entschieden.  Ilr.  Welti  weist  »iie  Abstammung 
des  Sonettes  aus  der  provenzalischeu  Troubadourpoesie  (K.  Bsrtsck) 
oder  aus  der  deutschen  Minnepoesie  (W.  WackernageH  mit  Erit- 
scbiedenheil  zurück  und  folirt  der  Meinung  des  Italieners  Aläs- 
gandro  d'Anrona  i)oosia  populäre  italiana),  der  da^  Sonett  dus 
der  italn'iii-clien  Volki-puesie  ableitet  und  behauptet,  es  --^i  duTh 
Znsaujiiit'ii.vtellung  der  üicilianischen  Ottava  mit  einer  sectLSzeili- 
gen  tiisi  unischen  Form  entstanden.  Die  Urform  wäre  demnadi: 
abLtbabab:cdcdcd.  Das  Sonett  abir.  behauptet  W^-lti, 
hätte  sich  nicht  in  (icr  urs}iriniL,'Iirh  einfaclieu  i'urm  erhallen, 
sondern  sei  durch  den  Kiiiiiuss  der  Trouuadourpocsie  verkünstelt 
worden,  um  os  „schulgerecht^  und  „hoffähig'^  z\x  macheo.  Sin 
Beweis  biettr  seien  die  Terscbiedenen  kOnsUicben  Abarten  4m 
Sonettes.  Das  flonett  win  somit  ein  mntoditiioiiss  Bnengnia  Itslii, 
arsprüuglicb  ohne  freaden  Binfloas.  leb  gostsbe,  dass  nicb  ä$ 
Anafftbrang  Hem  Weltis  niobt  flbeneagt  bat;  demi  ieli  km 
dnrcbans  niobt  Ton  der  Übenengnng  lassen^  das  Sonett  kAnas  aar 
unter  fremdsm  Einflnsse»  sei  es  dontsobem  oder  provsMallsfbw, 
entstanden  sein,  nnd  bebe  sieb  in  Italien  zn  der  beetimmten  fm 
krystaUisiert,  in  der  es  nns  sp&ter  nberliefert  warde«  Doob  bian 
muss  ich  etwas  weiter  ausholen. 

^Dio  pro  venialiscbe  Poesie'',  sagt  mit  Recht  A.W.  Schlegel 
in  seinen  Vorlesnngen  über  schöne  Literatur  und  Ennst  (HL  Tk. 
&  ISl,  Heilbronn  1S84),  ^ist  als  die  Mutter  der  gesautis  | 
modernen  Verseknnst  au  betrachten,  ans  welobei:  die  seitdem  cal- 
tivierten  Spracben  nur  das  ihnen  Anpassende  entlehnt  und  es  , 
auFSchließlich  fixiert  haben."    Nach  der  provenzali«rbeu  Kunst 
bildete  sich  die  nordfranzösische,  und  die  deutscheu  Minnesänger 
lernten  tlieils  direct  von  den  Pi*ovenzalon,  theils  mittelbar  durci 
die  Nordfranzosen.    Die  Deutschen  brnrhtLn  es  in  der  lyrischen 
Kunst  zu  einer  bi'deiiteridf»n  Höhe  iiiid  V<ii] kvuiiinpnbojt .   die  der  ! 
proveri/alisciien   würdig  zur  Seite  steht   und  ihr  ebenbürtig  ist. 
Denn  nicht  knechtische  Nachahmung  ist  dies©  Kun«?t,  sondern  sie  j 
bildete  sich  in  mancher  Bezieh uug  eigenthümlich,  und  beson.i»^rs  | 
in  Bezug  auf  die  Dreitbeilung  der  Strophen  zum  Theil  viel  <an-  | 
sequenter  aus   (Vgl.  W.  Wackenisgel,  Altfr.  Lieder  und  Loich«).  | 
Die  provLiik^aliöohe  rounio  hatte  bereits  ihren  iiohepuukt  erreicht,  • 
die  Minnepoesie  gerade  ihre  schönste  BlQte  entfaltet,  als  aiai 
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»  Italien  üWbMpi  ent  dsna  giesg,  la      YftllmpawlM  i« 
dkhten  und  w  Bcbreiben,  und  svar  toaieliflt  am  MCÜkniBckaa 
Hofe;  dort  Wgaaa  am  Hofe  Friadiicha  aad  Manfrods  eine  italie- 
ii'vt^chc  KuDstljrik.   Daw  an  diesem  lebaaafioliea  oad  gliazendea 
Hole  deatocfae,  wie  provenzalische  Sänger  gern  gOMbeae  G&sto 
Haxen,  ja  dass  Friedrich  II.  selbst  ein  Lied  io  proftawlischer 
Sprache  dichtete,  ist  bekannt.  Dass  demnach  eine  so  aoflgebildeif 
uad  herrliche  Sanfe'öskunst  auf  die  Italiener  einen  gewaltigen  Ein- 
druck machte  uud  zar  Nachtibmunj^  und  Naciibilduög  reizte,  ist 
doch  unmöglich  abzuleugnen.  Und  gerade  in  jener  Zeit  entstand 
d'ds  Sonett,  früher  ist  keines  nachweisbar.  Ob  dasselbe  an  einem 
deutscheu  <»)er  proven^alischen  Muster  sich  gebildet,   ist  schwer 
2ü  entscheiden.    Ich  möchte  mi^^h  mit  W.  Wackernagel  ffir  ien 
deutschen  EinÜuss  aussprechen;  düun  dieser  war  doch  gerade  da- 
mals in  Sicilieu  höchst  bedeutend  nnd  von  politischer  Gewichtig- 
keit. Erst  später,  als  die  italienische  Euustpoesie  sicii  uacli  dem 
uiittlereu  und  nOrdlicheu  Italien  verpflanzte,    nurdo  der  proven- 
zalische vorherrschend.   Übrigens  gieng  der  Einllnss  so  ziemlich 
TOD  beiden  Seiten  aus.   Die  Troubadour-  und  Mimiepoesie  waren 
eiaander  derart  fthaUcb,  dass  dm.  Itaheaer,  der  sich  nur  schivar 
iB  Fraoidea  hineiaftadet,  diata  Kaaat  waÜ  als  eiae  gleioh«  er- 
aoMaan  aiassto.  So  kam  das  Toainiar,  so  kaai  dia  gaftblsaha 
Baokanat  aaoh  Italiso.  Aach  latotsra  Kanal  aaha  dar  liallaatr 
tat;  aber  wie  waaig  er  das  ioaere  Wesea  disaer  Caast  artete, 
ssigl  dar  aftchstbeste  italieaisch-gotliiseha  Baa.  iJioliah  argiOBg 
ea  aaah  in  der  Poesie;  er  ahmte  diese  Kuast  aash,  ^er  ea  warde 
atvaa  andaresy  drittes.  Offeabar  ist  das  Soaetfc  eiae  Kaehahaiaag 
des  Spracbes  sowobl  nach  Inhalt  wie  Form,  wie  die  Oaasoaa 
eine  Nachahmung  des  Liedes;  biefQr  zeugen  aaeb  die  Namen.  Der 
Name  „Sonette'*  ist  das  provenzalisehe  so,  sonet,  das  deatseka 
j^dOn**,  d.  i.  Strophe,  Strophenform,  sowie  dorch  Cansoae  das 
deatsche  Wort  ^liet**  wiedergegeben  ist.  Gerade  ans  dem  Namen 
aber  schließe  ich  mehr  auf  den  deutschen  Ürsprong  des  Sonettes, 
als  aus  dem  Sprache,  weil  die  Provenzalen  für  Spruch  das  Wort 
„copla"  gebrauchen.    Der  Itnlionof  nahm  offenbar  den  Ausdruck 
pdoü"  ^niK'tto,  in  abweichender  Anwendung,  für  eine  bestimmte 
Stropheuform  statt  für  Strophe  überhaupt.    Dass  man  weder  in 
der  Minnf*-  noch  in  der  Troubadonrpoesie   (die  paar  provonzali- 
Bchen  bunette,  die  sich  hudeu,  sind  von  eineui  Italiener  gedichtet), 
ein  Sonett  gefunden,  darf  uns  nicht  wundern.  Der  Italiener  wird 
seinen  deutschen  und  provenzalischen  Sangesbrndern   bald  abge- 
lauscht haben,  dass  weniger  im  Spruclio,   meist  aber  im  Liede 
immer  in  neuen  und  variierten  Formen  gesungen  wurde.  Warum 
8ollte  er  sich  nicht  selbständig  auch  für  sicli  eine  neue  Form  er- 
daden,  die  den  anderen  zwar  nachgeahmt^  aber  doch  aach  origioeli 
lifcf  Die  eiamal  gefundeoa  Form  warde  tob  ihm  wieder  variiert^ 
«teer  dieabai  seiaen TorbUdem  sah;  and  daher  erUtoe  ich  mir 
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das  nrsprün^liche  Schwanken  in  der  F^rm,  das  gerade  der  älteren 
Zeit  ac?f>h<>t;  dass  man  Sonette  mit  20  Versen  nf^th  bei  Danie 
findet;  dass  sich  Binnenreime,  wie  in  einem  der  von  H.  Prof.  Mus- 
-afla  mitpretheilten  (Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  76.B.)  Soaett, 
gaii/.  uacb  deutschem  Voi gange  linden,  und  nicht,  wie  Welii  meint»  daes 
dies  geschah,  am  das  Sonett  „hoffähig **  zu  machen.  Aber  an  üeMm 
SehwnkeDy  dkseai  iiD«iidlieb«]i  Yfalerlei  d«r  Fonneo  find  d«r 
HilNBer  aaf  die  LAnge  kein«!  Gefallen.  Gans  rklitig  benrlMt 
ihn  A,  W.  Sthlegel ,  ««na  er  ia  aeiaen  Torlesimgen  fkber  tMm 
Literatur  und  Konst  (3. B.  Die  ProveDzaIeB)flagfe:  »Die  Dichter  diteer 
Nation  Laben  bei  der  Nachahmung  der  ProTeasalen  eiaeo  streagaD 
Sinn  für  das  Groie  md  Nothwendige  in  den  Eunstformen,  wekh# 
sie  auf  eine  klpinere  Apzahl,  aber  in  d'>f;er  auf  das  ewig  Bedeut- 
same reducierten  ,  was  n.an  nie  fiberdi üssig  wird,  sei  es  an^h 
noch  so  UBTerrücklich  festgestellt.  Wo  sie  erfanden,  haben  sie  «6 
doch  aus  der  Quelle  und  im  Geiste  ihrer  V^orgänger  gethan."^  — 
Wernj  Hr.  Welti  nach  d'Ancona  behauptet,  dass  das  Sonett  aus 
der  Vereinigung  der  Siciliaue  mit  einer  sechszeiligeu  Strophe 
entaUnden  sei,  ae  iat  dies  trotzdem  noch  ganz  gat  denkbar;  ja 
jelii  wird  die  Vraaebe  dieaer  Vereinigung  zweier  Formen  ent  er- 
klArlieh.  Jede  kftnatliebere  SCropbenibmi  bildet  sich  aas  ein- 
fiMberen;  und  ao  wird  man  die  bereite  Torbandene  Sidliane  mit 
der  TorbandeneD  aeebazeiligen  Strophe  yereinigt  haben.  Es  ist  dies 
aebr  wabncbeinlich ;  aber  ea  iat  zn  bedenken,  dass  aocbdieSici- 
liane  bereits  der  Kunstlyrik  angehörte,  nicht  der  Volkspoesie,  und 
dass  gerade  sie  Nachahmung  deutscher  Formen  sein  kann.  Jeden- 
falls ist  es  höchst  interessant  und  auffallend,  dass  sicli  bei  Friedrich 
von  Hösen  (Bartsch,  Der  Strophenbau  in  der  deutschen  Lyrik. 
Germania  IT,  8.  204)  thatsächlich  die  Reimstellung  der  Siciliane 
findet,  und  noch  dazu  in  durchweg  klingenden  Reimen,  weno 
auch  nicht  in  eilf-,  sondern  neunsilbigen  Versen.  Nun  war  Friedrieb 
TOtt  Hfteen  im  Jabre  1175,  und  nocbnala  im  Jahre  1186  aaeh* 
weiabar  in  Italien.  (Vgl.  Bartieb,  Deutache  Liederdichter  dea  19. 
bia  14.  JahrhQnderte^  8.  XXX.)  Anoh  die  gewöhnliche  aefataeiUgo 
dtanie  kommt,  wieder  nur  den  Beimen  nach,  bei  einem  Minae-^ 
a&nger  Tor,  nämlich  bei  dem  Harkgrafen  von  Hohenburg;  dieser 
ward  (Bartsch,  S.  XXXIV  des  eben  citicrten  Werkes)  von  Hein- 
rich VL  mit  der  Grafschaft  Acerra  in  Sicilien  belehnt  und  führte 
nach  dem  Tode  Heinrichs  (1197)  den  Oberbefehl  daselbst.  Diese 
Thatsach'^n  sind  bezeichuf^nd  genug,  und  es  ist  nirlit  :ni7nTiphmen, 
dass  die  deutschen  Siinecr  v  n  den  Italienern  gelernt  haben,  son- 
dern dass  ^io  ihre  nach  pn  vcEi/alischen  Mustern  gebildete  Lieder- 
kunst nach  Italien  verpiUtuiien.  Wenn  behauptet  wird,  dass  die 
Siciliane  durch  Verdoppelung  der  dortigen  Volksweisen  entataadea 
sei,  Bo  mag  hieiaa  wohl  ao  viel  richtig  sein,  dass  jede  Ten  «oAea 
kommende  Kuaat  aosasagen  auf  den  beimischea  WildKng  gepfropft 
wird ;  dae  Fremde  erbUt  manche  VerinderVDg  eobon  dank  die 
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anders  geartete  Sprache,  durch  den  abweichenden  Yersbaa.  Als 
di^  Doottsoben  rontanische  Formen  aofnahmen,  ließen  sie,  om  eine 
gleiehe  SiRMiisalil  tn  •rraieben,  regdmU^T  H«bang  und  Senkung 
f»)geo  ind  btfkaiBMi  so  Jamben  oder  TreoleM;  w&hrmid  die  Fnn« 
toeen  d!e  Silben  nur  lifalen,  die  ünliener  nnd  Spanier  nnr  anf 
beetinoile  Silben  des  Terses  einen  Aeeent  legen,  nneere  regel- 
mäßige Abwechselung  von  Hebung  nnd  Senkung  hingegen  bei  ihnen 
nicht  beliebt  ist;  und  bei  den  ItAlienern  insbesondere  ist,  abwei- 
chend von  den  anderen  Romanen,  der  eilf-  nnd  siebensilbi^e  Vers 
fast  ausschließlich  in  Gebrauch.  Anch  unsere  rieutschen  Sänger 
hatten  anfangs  nnr  einfache  vierzeilit.'-e  Strophen,  mau  denke  an 
den  von  Wiesen bcr^,  und  auch  sie  wichen  bald  fremden  Mustern. 

Hr.  Welti  betont  besonders  die  Zweitheiligkeit  dos  Sonettes; 
sie  soll  als  Beweis  dienen,  dass  das  Sonett  nicht  fremden  Ur* 
Sprunges  sei.  Allein  es  kommt  hier  auf  die  Anflbeenng  an ;  die 
Italiener  baben  flberbanpt  die  gesammie  Knnet  der  Trenbadmini 
und  Minneeinger  nicbl  in  eich  anfgenommen,  sondern  nnr  einige 
ihnen  beaondere  tneagende  Formen  gebildet  nnd  bie  jelit  beibehalten. 
Ancb  die  achtteilige  Stanze  war  ja  eine  dreitheilige  Strophe,  oder 
läs.st  sich  wenigstens  als  solche  fassen.  Die  Tier  ereten  Verse 
l'ilden  die  beiden  Stollen,  die  anderen  den  Abgesang.  Das  Be- 
wn?«t?ein  dieses  Konstgesetzes  wird  dem  Italiener  viell eicht  nicht 
ganz  klar  trcworden  spin  ,  wenn  es  überhait]>t  je  vorfiaiiilon  war. 

Fassen  wir  nun  unsere  Ansicht  über  das  Sonett  kurz  zu- 
samnien:  Dn«  Sonett  entstand  in  SiciÜen  nn^eßhr  mit  Beginn 
des  13.  Jahrhunderte  und  war  eine  Nachahimuig  höchst  wahr- 
ecbeinlich  der  deutschen  Spruchpoesie.  Die  Erfindung  dieser  Form 
wird  einem  Italiener  anensehretben  sein,  sowie  die  weitere  Ana- 
bildung  und  Festeteilung  dieeer  Form  nnbestritten  Italien  ange- 
hört. Die  Beben,  nm  mit  einem  Gleicbniese  an  ecblieien,  wurden 
aas  dem  Horden  nach  Italien  verpflanst^  aber  wir  genießen  nach- 
her doch  italienischen  Eigenbau. 

Mit  S.  54  beginnt  die  eigentliche  Aufgabe  des  Verf.s, 
die  Dargtcllnng  der  Geschichte  des  Sonettes  in  Deutschland, 
worüber  ich  berpi*--  anfangs  meine  Anerkennung  ausgesprochen 
habe.  Das  Sonett  findet  bereits  im  IG.  Jahrhundert  Eingang 
in  Deut-'-chland  durch  das  Auftreten  «ler  Kenaissanco.  Es 
^chloss  sich  in  jener  Zeit  nach  Form  und  Iijii.iU  dem  Charakter 
der  damuiigen  Literatur  an:  viermal  gehobener  Vers  und  Kirchen- 
streit. Gleich  das  erste,  also  älteste  Sonett  ist  eine  Überaetanng 
eines  antipapietischen  Tractates;  von  einiger  Bedeatnnf  sind 
noeb  politische  Sonette  Ton  Fischart.  Einen  bedeutenden  Anf- 
ecbwnng  konnte  das  Sonett  in  jener  wenig  poetischen  Zeit  nicht 
nehmen. 

Interessanter  ist  die  Darstellung  der  ersten  Entwicklnngs- 
Periode  der  deutschen  Sonettdichtung,  161G— 174.'J,  S.  67—140. 
Haliriioh  erscheint  jetzt  das  Sonett  In  Alexandrinern  und  bat  ancb 
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sonst  alle  Eigenthflmlichkeiten  und  Schwächen  jener  Zeit  an  sich. 
Naclidera  Herr  Welti  die  bedeutendsten  Snnettdicliter  jener  Zeit^ 
Opit£,  Paul  Fleming,  Philipp  v.  Zeseu  und  die  verschiedeneu  Wand- 
lungen des  Souettes  in  jener  Periode  ausföbrlich,  ich  möchte  fast 
sagen  zu  ausführlich,  uns  vorgeführt  hat,  wirJ  von  ihm  besonders 
lobend  die  Sonettdichtung  des  Andreas  GrypLius  hervorgehuben. 
„Die  Innigkeit  seines  Glaubeus"* ,  i>agt  der  Verf.  S.  105,  „die 
Uadii  wmn  Empfindung  mlioli  lelbst  dem  starrsten  Dogma  Leben, 
aeioe  reiche  Phaotaaie  woaete  auch  dea  abstraoteaten  Oedanktti 
la  lebeoBToUer  Sinnlichkeit  in  erwecken  und  aein  hohea  dichteri« 
achea  Talent  unterwarf  aich  aach  die  schwierigaten»  kflnaÜichaten 
Formen.   Dies  betengen  die  Sonn-  nnd  PeiertagsBonette  vollaaf. 
Künstlerischeren  und  zugleich  fiberzeugungsvoUeren  Aasdruck  hat 
die  theologische  Dogmatik-  seit  den  Tagen  Dantes  wohl  nicht  ge- 
funden, als  bei  Gi7phius.'*    Das  ist  wolil  etwas  zu  Tiel  gesagt; 
aber   immerhin    sind   diese  Diclitungen   sphr  boTncrkenswert.*) 
Das  Hauptgewicht  wird  mit  Kecht  anf  die  zweite  Enlwicklungs- 
Periode,   die  Zeit  von  1705  bis  auf  unsere  Tage  gelegt,  und 
als   der   Höhepunkt   derselben  wirU   die   Sonettdichtung  A.  W. 
Schlegels  bezeichnet,  dem  die  gleichzeitigen  und  nachfolgenden 
Sonettdichter,  darunter  auch  Qoethe,  folgten,  trotidem  es  Ton  J. 
H.  Voss  Abel  Tormerkt  wnrde.  Ünd  so  achUeßt  Hr.  Welti  aeine 
treffliche  Arbeit  mit  den  Worten:  „Weder  die  Angriffe  der  Feinde, 
noch  die  bedenklichen  Eiperimente  der  Freunde  vermögen  nun 
den  Bestand  des  deutschen  Sonettes  an  bedrohen.  Die  großartigen 
Bemühungen  Schlegels,  die  liebevolle  nnd  bedeutende  Theilnahme 
Goethes  und  die  Bewährung:  der  Form  im  Kampfe  für  die  heilige 
Sache  des  \'at0rlaude8,  haben  das  Sonett  der  deutschen  Literatur 
für  immer  s/*  sichert  " 

Als  Auhäug  folgt  ein  Excnrs,  ,,0pitzen8  Sonette  und  ihre 
(^uelleu*' ;  ferner  eine  Mustersammlung  der  am  meisten  charakte- 
ristischen Sonette  verschiedener,  besonders  älterer  Zeiten ;  hierauf 
ein  Abdruck  ans  den  Vorlesnngen  Q«  W.  Schlegels  Aber  scbtae 
Literatnr  und  Kunst,  „Ober  das  Sonett",  und  achlielUicli  eis 
NamenToneichnis. 

Die  LectOre  dlesea  Buches  iat  auch  Sohfllam  der  obeiatea 
Classea  unserer  Mittelschulen  au  empfehlen. 

Her  na  1 8  im  April  16S5.  Konrad  Pasch. 

Lehrbuch  der  Mathematik  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht. 

Von  Dr.  Hermano  Gcrlach,  Oberlehrer  am  Fried rich-Kr-mx-Gym- 
nasium  lu  Parchim.  Zweiter  Theil.  Element«  der  Planimetrie.  Fünft« 
vermehrte  u.  verb.  Auflage.  DcfRan,  Verlag  von  Albert  Beiaer.  1866. 

Das  Werkchen  eignet  sich  in  recht  guter  Weise  ffir  den 
Schulgebraoch ,  es  enth&lt  die  Planimetrie  ungefthr  in  der  Aus- 

*)  Öie  sind  abgedruckt  in:  Dr.  W.  Braunes  Neudrucken  d.  Lite- 
ratorwerkea  dei  16.  n.  J7.  Jahrb.  Nr.  97  u.  88.  Andr.  Grjphinoi  Scan- 
und  Feiertagisonettei  besorgt  Ton  Dr.  W.  WeltL 
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dehnnng,  wie  sie  den  oberen  Chsf^pn  vm^prpi-  Mittelschulen  ent- 
spricht. Der  Lehrstoff  ist  nach  den  Grundprincipion  der  Con- 
grnenz,  Flächengleichheit  und  Ähnlichkeit  angeordnet  nnd  in 
fünfzehn  Capitel  ein^etheilt.  Ein  Anhang,  zwischen  das  drpi7if»hnte 
nnd  vierzehnte  Capitol  eingeschaltet,  bringt  aus  der  neucien  Geo- 
metrie einige  wichtigere  Sätze  von  den  Transversalen  des  Drei- 
eckes, den  barmonlsohen  Punkten,  den  Polaren  nnd  den  Potens- 
Ifnien  nnd  das  Schlnsseapitel  behandelt  die  algebraisch-geometri- 
sehen  Aufgaben,  sowie  die  geomettische  Constroction  algebraischer 
Anadrfleke. 

Die  Diction  ist  dnrchgehends  klar  und  bflndig,  die  Figuren 
sind  in  hinreichender  Anzahl  —  im  gansen  134  —  Torhanden 
nnd  sorgf&ltig  ausgeführt.  Einen  besonderen  Yorsug  verleiht  dem 
Buche  das  den  einzelnen  Gapiteln  beigegebene,  recht  reichhaltige 

nnd  wohlgeordnete  Übungsmaterial  —  im  ganzen  682  Übungs- 
siUzo  nnd  Aufgaben.  Auflösungen  sind  mit  Eecht  nur  den  schwie- 
rigerea  Berecbnungsaufgaben  beigegeben. 

Geometrische  Coustructions-AidVjabeü.  Herausgregeben  von  Dr.  H. 
L ieb er, Oberlehrer  amFriedrich  Wilhelm-H«ai|j:juiDasium  iu  Öiettin, 
und  P.  Lüh  mann,  Oberlehrer  am  Qjmnasium  in  Königsberg  in 
der  Neumark.  Siebente  Aada^e.  Mit  einer  FignrentafN.  B«rlin, 
Verlag  fon  Iieonhard  Simion  1886. 

Das  vorliegende  Buch  erfreut  sich  seiner  Anordnung,  Durch- 
führong  und  Reichhaltigkeit  wegen  einer  so  großen  Zustim- 
mung, dass  es  binnen  kurzer  Zeit  sieben  Anflagen  erfahren  hat. 
"nie  Anzeige  muss  aich  tinhcr ,  nm  nicht  Bekanntes  zu  wieder- 
holen, auf  den  Hinweis  beschranken,  dass  die  Vertasser  auch  in 
dieser  neuen  Auflage  bestrebt  waren  durch  kleinere  Verbesserungen 
den  p-iiten  Ruf  den  Buches  nicht  nur  zu  erhalten,  sondern  wenn 
möglich  üuch  fester  zu  begründen. 


Die  mechanischen,  elektrostatischeu  und  elektromaguetischen 
absoluten  Maße  mit  Anwendung  auf  mehrfache  Aufgaben, 
elementar  abgehandelt  von  A.  Serpier  Professor  der  Physik.  Ana 
dem  lulienihchen  übertragnen  von  Dr.  R,  v,  R  i  -  !i  p  n  b  a  c  h,  A  atori- 
■ierte  Ausgabe.  Wien,  Pe»t,  Leipzig.  A.  Hartiebens  Verlag  1886. 

Das  Werkchen  geht  von  den  fundamentalen  Einheiten  aus 
und  erörtert  in  klarer  und  präciser  Weise  zunächst  die  verschie- 
denen nieclianischen  Maßeinheiten;  es  geht  dann  zu  den  elektri- 
schen Maßen  über  nnd  widmet  eine  besondere  Sorgfalt  dem  Zu- 
sammenhange zwischen  dem  elektrostatischen  und  elektromagne- 
tischen Maßsysteme,  sowie  den  praktischen  oder  technischen  Ein- 
heiten (Ohm,  Volta  und  Ampere).  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  speciell 
diese  technischen  Einheiten  infolge  der  großen  Bedentoog  der  Elek» 
tridtftt  eine  so  wichtige  Bolle  spielen  nnd  eigentlich  noch  recht 
wenig  hekannt  sind»  hat  diese  gediegene  Anseinandersetsnog  einen 
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ptiM  W«t  Mi  vaiüfiDi  all«  Hwrfctiiy,  Dn-  W«t  te  Aifetit 
wb4  iker  Mck  MmM  «Mi  tadi  vkla  «itelich«, 
ietMMiiiitM  BwfMl«  1^  Bentiaau^tvatMhm^  «dch»  «m 
•fem»  MCh  vorhiBieBe  üuk'arLeit  bebebeo  imd  eiae  frt»  Aalli- 
toBg  gebeo,  V16  mit  4m  wscbiedeaeo  Vii>ec  praktisdi  zo  redioea 
ist.  Ans  dieeen  GrüBdes  vird  diese  Arbeit  den  Beifall  Miller  FrM&i« 
iei  Ekkiiicitit,  hmmäm  te  ■^gwhnnilin  EkkMte- 

mäut  iadiBp 


Lfl^bücb  der  Pia 

böberen  Lc '."i-i-taiVn  ucd  zum '^■•l^-rt^ntemcLi,  V-r  Pr.  Rctiok, 

Professor  '^I>U  ivecU-r  GjOlb^um  ::.  na  iLftfc^gj- ii.z:xi. ; ;:  in  £«^iis« 

bvic.  Dfitte,  mit  Aufgaben  T«nekrte  m.  f abwierte Aifhfu.  Ldfag. 

Dia  belte  Hafte  bringM  te  Ldmioff  te  Flannattm 
aad  Staraonetria  auf  ainMi  Ueioes  Baaaa  —  aecbs  und  Tier 
Bo^aa  —  in  ao  Tollständiger  Waisa,  wie  es  ftr  Scköler  dw 
b&beren  Cla&sen  der  MitUlscbalaa  aBgananHi  oL.  Di*  Aoordonof 
ier  Sätze  ist  enisprecheDd  dem  iüüeren  Eusansmenbanre  derselben 
gescheiten  und  gestattet  den  Scbölern  die  logische  Abfolre  ier 
Sitze  Ton  einai: ^er  aad  ibre  Batflrlicbft  Verbiadiiag  obae  Scbvif> 
ligkait  zu  erköM^. 

D*  der  Verf.  sich  besoeder?  der  eeneiiscben  MeibC'Je  be- 
üihiäief  hü  kuULUt  er  oft  die  ciuiuaöJiäciQ  &Qi  vervickciilLeij  ia- 
dkactaa  Beweis«  oad  ffilfecaastractioaan  vefseiden,  «aa  ala  aia 
bcaaadwir  Tona^  bamigahabaa  sa  wardaa  fanteii  INaBa  Ua- 
aüada,  dam  dia  karaaa,  pticieaB  Dafiaitioiaa  oad  Bavaiia  aal 
dia  Uaia  Pktiaa  ibariiaapt  laaaaa  dia  beite  Hafka  llr  te 
Scha^gateaacb  recht  geeignet  erscbeiaan.  Erwihnt  moss  Mch 
werte,  dass  die  Planioietrie  im  Aoschlnsse  aa  te  einilaaA  Capitel 
160  und  die  Stereomeiria  am  Scblana  100  paaMd  aaaKanIblte 
Aofgaben  eDtb&ik 


Ao^abea  aus  der  Stereometrie  und  Trigonometrie.  Fär  Gyrn- 
UMien  and  iiealechnleii  heart>eit«t  toa  Jüdt,  k.  Profc6«er  uoi 
fieetor  der  Realtdiale  iaAii»b*ch.  Dritte,  Termdire  Aoäage,  Aiubach. 
Verlag  tob  Fr.  Sejbelda  Baehhendlnag  18»». 

Auf  iS  Uela^ktaiaailui  bringt  dar  Verf.  aia  Ar  die  Mittel* 
eaboleo  aanaiebaadas  Übaafanatarial  aas  te  Staraamatria  «ad 
ebaaea  TrigonoBiatria.  Die  233  aiataa  Kaouaam  beiiabaB  aidb 
aaf  die  Stereametria  aad  awar  auf  te  JUaganYarhiltniiiea  der  Qa* 

laden  und  Ebenen  (Co nstruciionsauf gaben),  auf  das  Prisma,  die 
Pjraiaide,  den  Qyliiider,  den  Kegel,  den  Pyramidal-  aad  te 
Ke?el?tutz  und  aaf  die  Kugel.  Die  veiteren  172  Xummera  ent- 
halten den  ÜbuBg-s^tcff  für  die  goniometrischen  Ecductionen.  den 
Gebrauch  der  Lorai ithmviitafel,  die  goniometnschen  Gieichoagea, 
daa  recbt-  und  schieiwuikiige  ebene  Dreieck.   Ein  Anbaag  foo 
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14  Seiten  brutgt  uameutUcb  für  die  Schüler,  welche  sieh  zu 
Hause  weiter  Qben  wollen,  eine  wertvolle  ^gabe  —  die  Besul- 
taie  si  itnk  Seebtienfefabeo.  Die  gafte  Awahl  mi4  AnoNnunif 
Ailgubtii»  die  nette  AnaBtetttiog  and  der  Mlige  fteis  —  80 
Pfennige  —  Biebern  dem  Buefce,  dae  miitele  h.  Minieterial-Eni- 
eehlieinng  ttr  die  bayeriscben  Gymnasien  and  BealaebnleD  inm 
Gebnnehe  ev^eblea  wurde»  aaob  AiAerhelb  Bajeme  eine  gflastige 
▲nlDafeme. 

Leitfaden  der  Physik  von  R.  H.  Hofmeist»^r,  Professor  an  der 
Caatonsschule  uDd  a.  o.  Prof.  an  d«r  Hochschule  lo  Zürich.  VierW 
Auflage.  Zttrieb.  ühnclt  «nd  Terlag  voo  Oretl  FttesH  n.  Oe.  1884. 

Das  Buch  Lietet  auf  zwölf  Bogen  einen  recht  brauchbaren 
Leitfadeu  iur  den  physikalischeu  Unterricht  lu  den  obereu  Ciassen 
der  Gymnasien  und  Bealschnlen.  Der  Lehrstoff  ist  auf  das  Wesent- 
liche beecbrftnlcfc,  in  einer  kUren  und  bflndigen  Weise  gegeben 
und  seigt  überall  Ton  dem  Strebe»  des  Verfj,  so  weit  die  matbe- 
matiaditti  Kenntnisae  der  Scbfller  ea  erlauben,  den  ünterricht  mit 
Hilfe  der  Mathematik  wissensclmftliell  zn  gestalten.  Darchwegs 
bat  der  Verf.  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  ein- 
genommen und  sich  bestrebt,  auch  die  neueren  Errungenschaften 
der  Schule  zugänglich  zu  machen.  Jedp  Seite  bestätigt  dies ;  doch 
mag  speciell  hiefür  nie?  Beweis  die  Einftlhrung  des  Potentialbe- 
griffos  und  dessen  erfolgreiche  Anwendung  in  der  Elektricitäts- 
lehre,  die  Einführung  des  absoluten  Maßsystemes  in  der  Mechanik 
und  Elektricität,  die  Äquivalenz  von  Warme  und  Art>oit  usw.  an- 
geführt werden. 

Die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Anlegen  bezeugt  auch,  dase 
daa  Bneb  die  richtige  Wertacbätsung  gefunden  bat  and  in  Schulen, 
welehen  ee  Tonngswiiae  um  «ine  wasaenechaftlieke  Behandlung  der 
Fhyalk  u  tfaun  iat,  viel  in  Oebraüoh  gekommen  iel. 


Fiaftt^Uge  logaritbinische  und  trigoDomeirische  Tafeln  Bebet 

einer  größeren  Anzahl  von  Hilfstafeln.  Horauspegebe«  von 

Dr.  Adolf  Greve,  Oberlehrer  am  Karls  -  Gymnasium  zu  Bernburg. 
Bielefeld  uud  Leipzig.  Verlag  von  Vulhagt^D  uud  Klaüiag.  1884. 
Preis  gebunden  S  Mark. 

Dieses  musterhaft  ausgestattete  Tafelwerk  Michnet  sich  zu- 
nicket dadurch  ans,  dass  ee  sehr  Tiele  Hilfstabellen  entbilt,  welche 
entweder  zur  Vereinfachnng  der  Rechnungen  dienen  oder  aber 
sonst  im  Leben  oft  Anwendung  finden. 

Außer  den  fünfstelligen  Mantissen  der  dekadischen  Loga- 
rithmen aller  Zahlen  Ton  1  bis  10000  (Tafel  I)  und  den  fünf« 
stelligen  Logarithmen  der  trigonometrischen  Functionen  vou  Minute 
zu  Minute  (Tafel  III)  enthält  das  vorliegondo  Werkcheu  noch  30 
andere  m^hr  odrr  weniger  wichtige  Tafeln,  von  Jenen  speciell  die 
Tafel  zur  Berechnung  dekadischer  Logarithmen  auf  zwölf  Decimal* 
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BteUen,  df«  BriggBolieii  and  natfirlichen  LogarilhiBeii  der  Ftiir 
zahlen  im  erste»  Tanseod  auf  acht  Decimalst«llen,  die  Tafel  nr 
Beattmoioug  ^er  Läuc-e  des  zu  einem  Winkel  j^ehöiig-eo  Xre- 
boc^ens,  die  Tafel  der  natQrlichen  trigonometrischen  Zahlea  ftr 
ganze  Grade  und  den  Badiua  1  auf  sieben  Decimal8teU«ii «  dm 
die  Tabellen  für  die  Potenzen ,  Wurzeln  und  Producte ,  ffir  die 
Logaritbmf^n  d^s  Verzinsungsfactors ,  die  ausgeglichene  Sterblicfc- 
keiUtabcilc  der  Oothner  Bank,  ferner  die  Tabelle  über  die  Mücr». 
Maße  und  Gewichte  und  endUcb  die  piiysikaliscben  Xa2>ellea  hm^ 
Yorzubeben  sind. 

Ein  anderer  Vorzug  dieses  Werkes  besteht  in  der  Emrtcb- 
tung  der  Tafel  III.  Wiewohl  die  Logarithmen  der  trig'onoicr:^- 

schen  Fnnctionen  von  Minute  zu  Minute  fortschreiten  ,  so  '^im. 
doch  mit  Hilfe  einer  kleinen  Nebeurechnung  das  Resultat  so  genaa 
ermittelt  worden,  a]?  wenn  die  Haopttafel  auf  Intervalle  too  10 
in  10  Secunden  berechnet  wäre.  Der  Verf.  erreicht  dies  dadu:  *b. 
dass  er  den  p.  p.  nicht  die  TafpldifiVrf  nzpn ,  ?ondero  die  aus 
siebenstelligen  von  10  zu  10  Secuuden  berecüneien  XiOg&ritluB£& 
folgenden  Differenzen  zugrunde  legt. 

Diese  beiden  Vorzüge,  dann  der  correcte  Drnrk  und  der 
billige  Preis  lassen  das  Buch  für  den  Schnlgebrauch  recht  ge- 
eignet erscheinen  und  werden  demselben  sicherlich  auch  bald  viele 
Freunde,  namentlich  unter  den  Lehrern  der  Mathematik«  erirerb«^ 


Analytisebe  Geometrie  der  Kegelschnitte  nach  eleniaDlaiv 

Methode  für  höhere  Schulen  von  W.  Fuhrmann,  Oberlehrer 
am  Itealgymnasium  auf  der  Rur?  in  Königsberjif  i.  Pr.  Mit  27  Figmea 
im  Text  und  zwei  Tafeln.  Builiu  1884.  Winckelmaiin  u.  liöbne. 

Pa  keiue  Partie  des  mathematischün  Lohrstoffo«? .  der  an 
den  Mittclschnlen  gelehrt  wiid  .  die  Schüler  m  so  hohem  Grtäe 
anregt  und  die  verschiedenen  Theile  der  Mathematik  so  leicht  in 
einen  inneren  Zasaramenhang  bringt,  wie  die  analytische  metrie 
der  Kegelschnitte,  so  ist  es  begreiflich,  dass  gerade  die^e  in  i^a 
letzteren  Jahren  viele  Bearbeiter  gefunden  hat,  welche  bestrafet 
wareu,  jenen  Zweig  der  Mathematik  dem  Mittelschulunterrichte  moir* 
liehst  züguugikh  zu  machen.  Einen  beachtenswerten  Platz  niuiJxvt 
unter  diesen  Bearbeitern  auch  der  Verf.  des  vorliegeudeu  Werk' 
cheob  ein. 

Es  behandelt  nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  den 
Begriff  des  Coordmatensysteras,  den  Punkt,  die  gerade  Linie,  wo- 
bei auch  die  LinienbOschel ,  Dreieckstrausversalen,  die  harmw- 
nischeu  Punkte  und  Strahlen  berücksichtigt  worden  sind;  im  Fol- 
genden erörtert  es  die  Kegelschnittslinieu  (iu  folgender  Beihi: 
£i-eiä,  Parabel,  Ellipse,  Hyperbel),  die  allgemeine  Gleichung  dfs 
tweiten  Qrades,  die  allgemeUieii  Eigenechaften  der  Kegelsekflitit 
und  solcliey  welche  rieh  beeenden  auf  die  Srfimmuiigsradieii  \^ 
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üebon.  Den  Abschloss  bilden  einige  Hilfs&ätze  von  deu  Determi- 

Dai  Werkeli€ii  seiehnei  lieh  aus  dareh  eine  klare,  flbersicht* 
Ikha  und,  1>et  mafiToller  AnwMidoiig  d«r  DatenDUunteii,  atogant« 
BahaadluDg  des  Lehrstoffes,  ferner  auch  dadurch»  daas  oft  auch 
auf  die  Syntheeia  Bflckaicht  genommen  uud  den  Schülern  ein« 
Anleitung  gegeben  wurde,  analytisch  gewonnene  Eigenschaften 
ayntheUsch  au  ?erwecten. 


BepetitioQs- Compendinm  Aber  alle  Zweige  der  £lementar- 

Jdathematik.  Für  Scliiiler  dpr  ob  -rsten  Clnsse  der  Gytuiiasien  und 
BealgjfmDasien,  »owiti  lür  Abiturieuteo«  IStudicreude  und  Lehrer  der 
Mathematik,  taarbeitet  von  F.  J.  Break  mann.  Oberlahrer  am 
ktaigt.  Ojmnasiam  in  Cleve.  Stuttgart  Yarlag  von  Ferd.  EnkaL  1884. 

Bei  der  UaturltitspTtlflDng  wird  von  den  Gandidaten  ein 
grflndliches  Wissen  und  Etauen  des  gesammton  an  der  Mittel* 
schule  durchgenommenen  mathematischen  Lehrstoffes  verlangt.  Die 
Lehrplane  fordern  zu  dem  Zwecke  in  der  oheraten  Classe  neben 

den  Übungen  in  der  Auflösung  von  Problemen  auch  die  übersicht- 
liche Wiederholung  des  mathematischen  Lehrstoffes*  Für  den  ersten 
Theil  dieser  Aufgabe  besitzt  bereits  die  Schule  einige  brauchbare 

Bficher,  für  den  zweiten  Thoil  Hefert  nun  anrh  vorliegende 
Work  ein  »HU/]i<']ies  \md  sicIut  uiiih  recht  erwünschtes  Hilfsmittel. 
Dem  Lehrer  \vir(l  es  m  vieler  Iliiisicht  als  Norm  für  den  Unter- 
richt und  dem  Abiturienten  aL>  veriiiaslicher  JFflhrer  für  die  fiepeü- 
iiun  dienen. 

Das  Buch  behandelt  auf  den  71  ersten  Seiten  kurz  und 
übersichtlich  die  schwierigeren  Partien  der  Algebra  und  Arith- 
metik und  awar  speciell  die  Gleichungen  dea  sweiten  Grades  mit 
einer  nnd  swei  Unbekannten,  die  Gleichungen  des  dritten  Grades, 

die  diophantisohen  Gleichungen  des  ersten  Grades,  die  Ketten« 
hrflche,  die  Progressionen  und  die  Combinationslehre,  sammt  deren 
Anwendungen.  Auf  den  folgenden  104  Seiten  ist  der  geometrische 
Lehrstoff  und  zwar  die  IMauimetrie.  Trigonometrie  und  Stereometrie 
beliandelt  und  ein  Schlusscapitel  (Seite  176 — \9>0)  bringt  14  Auf- 
gab"!» aus  der  mathematischen  Physik.  Aucb  dieser  geometrisriK» 
Theil  bezeigt  das  Streben  des  Verf.s,  es  deu  Schülern  zu  ermög- 
lichen, in  recht  kurzer  Zeit  eine  Partie  zu  wiederholen  und  zur 
übeiäichtlicheu  LeLorrächung  derselben  zu  gelangen. 

In  der  AriUuuetik,  wie  in  der  Qeometiie  sind  jene  Partien, 
welche  entweder  dem  Terständnisse  gr&Bere  Schwierigkeiten  be- 
reiten oder  aber  eine  besondere  Wichtigkeit  haben»  etwas  eingehen* 
der  behandelt  worden.  In  beiden  Theilen  sind  (Muster-)  Beispiele 
in  genügender  Menge  vorbanden  und  bieten  so  dem  Abiturienten 
Gelegenheit,  die  praktische  Anwendung  der  Theorie  in  steter  Übung 
XU  erhalten.  Das  letztere  streben  auch  die  namentlich  im  geo- 
metrischen Theüe  reichlicher  gestoUten  Aufgaben  an. 
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Da  m  Bfleh«»,  w«k^  fSr  nreilHi  TM  te  obt b 
leiclinetai  As^fabo  beBtimmt  imd,  nodi  Hmgel  ist,  so  wird  das 
▼<nli8g«ids  Wsrk,  dss  hiasiditM  dsr  ABOidiHUig  nd  Duch* 
flUmiag  Anerkoioiiig  verdient,  bsid  eine  neue  Auflage  er&hram 
«■d  fBr  diese  sei  hier  der  Wunsch  ausgedrflckt,  daas  der  Correctnr 
«las  gfOisre  Aafmerksamkeit  gewidmet  werde  —  in  der  jetiigea 
Auflage  enthält  w(yhl  der  §.  99  die  meisten  nnd  bedenkliVb^ten 
Druckfehler  —  \mA  femer,  dass  in  der  TrigonAmetrie  meiirere 
onwesPDtiicbe  Kormelo,  z.  B.  Seite  108:  Nr.  15,  16,  die  zweiwa 
Theiie  von  19  und  20,  Seite  109  Nr.  34,  35,  36,  37  wetree lassen, 
dafür  aber  andere  wichtige  and  oft  t\ix  Anwendung  iiucnnidade 

Fonaelii,  nis  smet  4*  simß  +  9my  =  4cos  |-  cos    cm  |- ,  «aaa 

a  -I-    4-  /  =  180^  Ist^  ani^nomnieii  wardea. 

Wisn.  Dr.  Franz  Wallentin. 


Lehr-  mid  Übfuigsbneh  Ar  den  geometrisehoi  ünteniefal  it 

den  unteren  GymnasialeluBeiL  Ton  Hans  Witte k,  Prof.  aa 

n.  5.  Landes- Real-  und  Obergjmnasium  in  Horn.  1.  AbtbeiluDjr: 
Unterrichtsstoff  för  die  1.  and  t.  mnaiialclaise.  S,  omgearb.  And. 
Wien,  Pichlers  Witwe  &  Sohn.  1885.  Pr.  66  kr. 

Im  Toriiegendpn  Lehrbuche,  welches  nunmehr  in  dritter 
Auflage  erscheint,  wurde  den  auf  Grand  der  Mini8t.-Verordnnng 
vom  26.  Müi  1884  erlassenen  Instructionen  vollständig  Rechnung 
getragen.  Den  Änderungen  im  Lehrstoffe  und  der  Yertheiluog 
dssflalbsBf  wie  sie  ia  dem  neaea  Lehrplaae  gewfiasehi  wird,  wqida 
überall  eatsprochea.  8e  warde  jetzt  die  Kreialehre,  welebe 
froher  dem  Lshiateffe  der  drittea  Gymaeeialclaase  eiaverleibt  war, 
soweit  aafgeDommea,  als  sie  aater  der  Aaweiidang  der  bekanatsa 
Winkelsätze  und  der  Theoreme  der  Congruenz  der  Dreiecke  mit 
jSrfoIg  behandelt  werden  kann.  Den  Constmctionsaufjf^beii,  welche 
mit  vollem  Rechte  in  dieser  Classe  in  den  Vordergrund  treten 
sollen,  wurde  die  gebürende  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Dass 
der  Wrf.  nicht  —  wie  6*=  vielfach  übli'^h  ist  —  eine  Trerrnrt^ 
der  CuDstructions-  und  Rechnuugsaufgaben  veranstaltete,  verdient 
Billigung,  da  gerade  in  dieser  Stufe,  in  welcher  der  geometrische 
Unterricht  vorwiegend  Anschauungsunterricht  sein  soll, 
sehr  oft  die  Gelegenheit  ergriffen  werden  soll,  auf  den  Paralel- 
lismas  vea  Coastraetten  and  Beebnang  sa  verwetssa.  Zn  billiges 
ist  es  feraery  dass  der  Yerf*  foadamentsle  Censtraetioasaaligfabea 
Tea  jeacn,  wekhe  aar  Anwendang  aad  Biafibaag  der  siliagtea 
Eeantaisse  dienen,  sneh  intterlieh  dnroh  ein  Stemehen  aater- 
sebieden  bat,  ein  ümstsnd,  der  sonlebst  I9r  den  Lehrer  belaag- 
laish  ist. 

Die  Entwicklung  des  Lehrstoffes  ist  die  genetische ;  die  met- 
stea  geometnschea  Wahrheitan  wordea  zanAchst  ans  der  Genesis  er- 
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#ehloiMD;  wtiia  di«8  nicht  nOglich  war,  sind  die  Brkoniitiiis- 
grflodft  kun  angefQgk;  die  eigenUiohe  Beweieftthrnng  wurde  Ter- 
mieden,  ob  mit  Becht,  das  möge  dalün  geetellt  bleiben.  Bef.  hat 

dio  vielfache  Überzeugung  gewonneD,  dass  die  logisch  strenge  Art 
der  ]>ediietioB,  in  welcher  man  die  bekannte  Dreitheilung :  Toraae- 
setzung,  BebanptuQg,  eigentliche  Beweisführung  an- 
wendet, auch  dem  Schüler  des  üntergymnasiums  nicht  schwer  fällt 
Uüd  den  didaktischen  Vorzuer  besitzt,  dass  der  Schüler  deutlich 
vor  Augcd  hat,  mit  eichen  iregelieiien  Bedingungen  er  arbeiteu 
80ll|  um  das  in  der  Behau ;>iui ig  ausgedruckte  Resultat  zu  erlangen. 

Im  einzelnen  hätte  Ref.  noch  Folgendes  zu  erwähnen:  Dio 
in  Fi^.  53  ang-e^ebeno  Constrnction  einer  Parallelen  zn  oinom  an- 
deren Strahle  gehört  nicht  hiorhor,  sondern  soll  firh  nn  di«  Lohre 
f  om  Parallelogramm  anschließen ;  die  Heu'rüudung  der  erwähnten  Con- 
struction  wurde  an  dieser  Stelle  auch  nicht  gegeben.  —  Die  Lehre 
von  der  lucongtuenz  der  Dreiecke  ist  nicht  zweckentsprechend, 
Weil  nicht  streng  genug,  behandelt.  —  Die  Eiuf abrang  dea 
Begriffes  der  Streck eneymmetrale  und  der  FrojectioD  einer 
Strecke  auf  eine  andere  (B.  42  nnd  48)  achon  aaf  dieser  Unter* 
richtsstofe  kann  gebilligt  werden.  —  Der  Fordenmg  der  Instrac- 
tionen,  dass  an  dieser  Stelle  bereits  der  Begriff  der  Absciase  und 
Ordinate  eines  Punktes  klar  gemacht  werden  8oU|  ist  S.  47  Bech' 
nung  getragen  worden.  —  In  §.  60  wird  erörtert»  was  man 
nntcr  einem  Tange  ntialwinkel  zu  verstehen  habe.  —  Die 
Lehre  vom  Sehuendreiecke  ist  zu  kurz  abgethan;  es  hätte  denn 
doch  ausführlich  heirrf^ndnt  worden  sollen,  dass  die  Symmetralen 
der  drei  Seiten  des  Dreieckes  »ich  in  einem  einzigen  Püiikto 
schneiden.  Die  Wichtigkeit  dieses  Theoremes  gebietet  demselben 
mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  als  es  hier  geschehen  ist.  — 
Beeht  inetructiv  sind  die  wichtigsten  Sätze  über  Tangentialwiakel 
(8.  62)  behandelt,  —  BezQglich  des  Tangentendreieckes  wftre 
dasselbe  zn  erw&bnen,  was  beaflglich  des  Sehnendreieckes  ansge* 
sprochen  wnrde.  Die  Bedingung  Ar  den  Dnrohschaitt  sweter 
Kreise  wftre  besser  aus  dem  Dreiecke  abgeleitet  worden, 
welches  ans  der  Centrale  nnd  den  beiden  Radien  gebildet  werden 
kann.  —  Vermisst  wird  der  Nachweis  der  Sätze,  dass  ein 
Viereck  dann  ein  Sehnen-,  i*esp.  ein  Tangentenviereck  int,  wenn 
dir  Summe  zweier  gegenüberliegender  Winkel,  resp.  zweier  gegöu- 
überiiegender  Seiten  constant  ist.  —  Dass  dem  Vierecke,  wel^ht^*? 
unter  dem  Nauieu  „Deltoid**  bekannt  ist,  mehr  Aufmerksamkeit 
geschenkt  wurde,  als  es  sonst  üblich  ist,  mag  anerkennend  er- 
wähnt werden,  da  durch  Betrachtung  dieser  Figur  eine  Keihe 
TOiangügangener  Lehrsfttse  ins  Gedächtnis  surflckgemfen  wird.  — 
Den  Schlnss  des  Bnches  bildet  die  Erörterung  der  Poljgoneigen* 
schalten  und  die  Constractioa  der  Vielecke  (Einbeiiehnog  der 
Benaldischen  Methode). 

45* 
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Vorzuirsweise  die  iubti  uctiven,  wohl  durchdachten  Conftrcs- 
tioDS-  und  liecliinmL'.-ai.f^^abeii  werden  dem  vorliegenden  Bueiie  ii 
den  Kreisen  der  Sciiulmäuner  viele  Freunde  erwerben. 


Die  Elektricitftt  im  Dienste  der  Menschheit.  Nach  dem  gM- 

wirtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  beuMtai  Dr.  Awi 
Bitti,f.  Urbanitiky.  Wmb,  A.fiartlebe]i,  1S86.  lB^t,Uam^ 

In  den  TOrliegeuden  letiten  Liefeninges  des  irillkoMMi 
Werkes  werden  nuUlebst  die  Belenobtnngsaulagen  gidtaa 
Uaftstabee  besprochen;  Ton  den  sinnreielieny  kierbei  «igewndetai 
MechanisüMi  bekemaift  der  Leser  ein  gnni  sstreffendes  Bild;  dii 
Tielftoken,  der  Pisiis  entnemmenen  Daten  werden  stcherlick  siis 
Interesse  erregen.  —  Die  Anwendung  der  elektrischen  Bslesck- 
tnng  in  der  Medicin  wird  an  letster  Stelle  des  Abschnittes  ttsr 
„Elektrisches  Licht"  erörtert.  Die  Versuche  von  Siemeni 
bezüglich  der  Verwertung  des  elektrischen  Lichtes  in  der  HorÖ- 
cuitur  hätten  in  aller  KOrse  geschildert  werden  können ;  sie  seheiMB 
der  Beachtung  wert  zu  sein. 

Mit  aller  Ausführlichkeit  stellt  der  Verf.  die  Elektro- 
chemie dar  und  auch  dieser  Abschnitt  liefert  ein  bereites 
Zeufrnis  von  der  Kenntnis  der  neuesten  Forschungen  ,  welche  dsr 
Verf.  sich  auget-ii^niet  hat.  Selbstverständlich  ist  es  die  Galvano- 
plastik im  on^'eren  Sinne,  welcher  er  die  meiste  Auf- 
merksamkeit gewidmet  hat.  —  Die  Anwendung'  der  elektrischen 
Naturkraft  bei  der  Kraftübertragung,  die  Be^cureibuiig  der  wicü- 
tigsten  Motoren  finden  wir  im  Nachfolgenden.  Die  bei  der  elek- 
trischen Kraftübe rtragung  statlündeuden  Verhältni^e  sinii 
recht  klar  dargelegt. 

In  der  „Te  1  e p h o n lo'^  hat  der  Verf.  fast  durchwegs  die 
historische  Entwicklung  derselben  sich  vor  Augen  ge- 
halten; die  Vorläufer  des  Bei  Ischen  Telephons  werden  mit 
derselben  Detaüliertheit  beschrieben,  wie  die  neuesten  Telephooa. 
Was  YollsttiMligkeit  des  in  diesem  Theile  Gebotenen  betrifft,  dllifte 
wohl  keinerlei  Wusch  aaszusprechen  sein;  der  Verl  hat  sack 
weniger  im  Gebrauohe  stehenden  Telephonen  die  ToUste  Anfinerk* 
samkeit  gesokenkt«  wenn  dieselben  ein  prlncipielles  Inter* 
esse  bieten,  und  ihnen  ein  beachtenswertes  theoretisches  Priodp 
sngmnde  liegt.  —  Das  Capitel  Aber  «^Telephon anlagen**  ist 
meisterhaft  ansgearbeitet;  es  ist  in  demselben  anoh  des  SjjsteM 
von  van  Bjsselberghe ,  durch  welches  das  Problem  gelöst 
ist,  einen  Draht  gleichzeitig  ffir  irgend  einen  Telegraphen-Appirat 
und  einen  telephonischen  Apparat  sa  benfttien,  Erwähnung  gethtt 
worden. 

Von  der  geradezu  großartigen  Verwertung  des  Telepboot 
werden  die  nachfolgenden  Zeilen  den  Leser  unterrichten.  Da  sich 
an  die  Lehre  vom  Telephon  natürgemäß  jene  vom  ßadiophon, 
Telephot  und  Phonograph  anschließt,  bat  der  Veit  diese 
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letttgtnanDten  IMniniMiie  im  darauffölgefidan  AbsdiDÜto  dar- 
g«8toUi|  anch  dM  Phonographen  von  Edison,  der  aller- 
dings kein  elektrischer  Apparat  ist,  vird  an  letater  Stelle  gedacht* 

Dass  der  Schlussabschnitt  des  umfangreichen,  mehr  als  60 
Bogen  umfassenden  Werkea,  in  welchem  dio  clok  tri  sehe  Tele- 
graph ie  zur  Erörterung  gelangt,  verhältnismäßig  kurz  ausfiel, 
liegt  in  der  Boschaffenlieit  des  Gflgcnstandes.  Über  Telegraphio 
bestellen  vielbändige  Werke,  und  es  ist  koino  leichte  Aufgabe  für 
deu  Verfasser  eines  plpktrotechnischen  Werkes,  gerade  in  diesem, 
am  meisten  ausgebildeten  Theile  der  Elekrotechnik  Maß  zo  halten. 
Dass  auch  dies  dem  Autor  gelungen  ist,  wir!  i\\\u\  nach  Durch- 
sicliL  des  letiteu  Abäclmittüä  gerue  zugeben;  nirgends  wird  man 
bahnbrechende  Forschungen  unherflcksichtigt  finden.  Die  neneeten 
Telegraphen- Apparate  wurden,  wenn  sie  in  besonderer  Yerwen* 
dang  stehen,  in  den  Rahmen  der  ErOrterang  einbezogen.  Auch  die 
Anwendungen  der  elektrischen  Telegraphie  au  speoiellen  Zwecken 
wnrden  in  entsprechender  Weise  vorgetragen.  So  wurden  unter 
anderem  die  Einrichtungen  der  elektrischen  Uhren  in  recht 
klarer  und  übersichtlicher  Weise  zur  Darstellung  gebracht. 

Der  Nutzen,  den  die  Leetüre  des  vorliegenden  Werkes 
bringen  wird,  muss  jedenfalls  ein  namiiaftf^r  sein;  so  viel  Rf»f. 
sirh  zu  entsinnen  vermag,  bestand  bisher  kein  derartiges  Sauirael- 
werk,  m  welchem  die  reine  und  angewandte  Elektricitätslehre  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  neuesten  Forschungen  m  einer  der- 
artigen populären  Weise  zur  Darsielloog  gelaugte.  Das  Werk 
ist  so  extensiv  angelegt,  dass  es  auch  dem  Physiker  von  Fach 
vaneberiei  Anregung  bieten  wird. 

Die  Ausstattung  ist  durchwegs  tadellos;  an  Figuren  ist  nicht 
gespart  worden  und  Ton  allen  —  es  sind  deren  839  in  den  S2 
Liefeningen  vorhanden  —  lässt  sich  behaupten,  dass  sie  mit  der 
gr5Atm0glicheD  Sorgfalt  vollendet  wurden  and  ein  glänzende* 
Zeugnis  unserer  hochentwickelten  beimischen  Xylographie  ablegen» 


Die  Klekricität  und  ihre  Anwenduncfen  zur  Beleuchtung,  Eraft- 
tibprtraq"unp ,  Metallnrc^ie .  Telephonie  und  Telegraphie*. 
Für  weitere  Kreise  dargestellt  von  Dr.  L.  Grats,  Privatdocvut  an 
der  Univerritit  Mtoch«o.  Hit  805  Abbildungen.  Zweite»  vermehrte' 
«.  verbenerte  Auflage.  Stattgart,  Vcrhig  von  J.  Engelhonu  ISSft. 

Die  schnelle  Aufeinanderfolge  der  heiden  Auflagen  des  vor« 
liegenden  Lehrbuches  gibt  ein  beredtes  Zeugnis  von  der  freund- 
lichen Aufnahme  desselben  in  den  Kreisen  der  PachmAnner  und 
des  großen  Publicums.  In  der  That  ist  dieses  Werk  für  beide 
Kreise  in  gleicher  Weise  brauchbar;  der  Physiker  findet  in 
demselben  den  rein  physikalischen  Theil  der  Elektrotechnik  in 
kaum  zu  übertreffender  Weise  dargestellt;  der  Laie,  welcher  sich 
für  die  neuesten  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  praktischen 
Slektricitätelehre  interesaiert,  wird  durch  eine  willkommene 
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Einkiiüsg  in  dieselbe ,  vekkt  des  crsif  Abacknitt  Brc'h>5 
bü^iet.  ien  Tbeoreaec  irrj  Apparaten  der  rei  Den  Elf  ktri- 
ciiitslekre  soweit  rmruf  reaatb:.  ?r  ras  d«-  L»«tci« 
d€§  iwf  itea  Abf  chaiite«,  vekbem  di«  £  .  k;r^>t#€hDik 
ju  i^i^Q  GnuidiBc^ea  dirf»!r^  »^.rd .  deii  rrdft*Li  Xc.i^a  iiei<ra 
känQ.  Da  die  D3ifTt€..iir  't??  ^^-pi^Äi^^v^i^a  DcIa^s  tä£. 
ffiügücb  in  de&  lLi«Urfg77ki:«ü  ^«liiiogt  wurde,  so  wird  der  Leser 
— "iMfm  ist  let  ttun^gt  —  aa  Icmmt  SWIt 
gmw  üaMifen  ftUca,  iam  m  •ft  im  Mckl 
Lacti»  ttn  tadsiteber  fligf  Mtiadii  i 

Die  zweite  A:::lAfe  i*:  :r-  rLci.r:Ä.^iicr  We^se   toü  der 
er»iea  Tcisckie^ec;   tbeils  Zasiixe  gemacht  worden, 

IMIt  wnte  IMillofftt  auftciar  gestalüi  ud 


Im  ersten  A b ^ch Dil ;e.  wc'.cber  r^-a  Crn  Erscheinung »- 
weilen  ani  Wirmaogeii  iör  Elsktncitii  hiaieli,  wird» 
so  imter  Anderem  der  Begriff  der  dektriaditn  Capacitii,  daa 


aagafab«;   alMiagi  litto 

nl  direetera  Maläadaa  lai aiiaa«  ■wJa»  Hhm»  feai 
4eneo  eil  aapiailMliM  BUktromeler.  via  jeaaa  fia  ThomsoD^ 

zur  Anwendnng  gdaagi.       Dia  Mataa  Zosatze  wurden  in  den 

Capitel  ^^*•r  M^^sSünzen  evfflacht:  etner?«Tts  hat  der  Terf.  re':-^re 
Apparate  der  Messung  (z.  B.  Jas  CniversälgalvaDometer 
TOD  Siemens,  di«  Spiegel  ^alranc  meter  fon  demseibaa 
Forseber  un-i  Wi  ede  man!!,  das  Torsic  DSgalvanometer  o.  t.) 
berücksichtigt,  and^r^-r-rit?  hat  er  ii^n  Methoden  in  deren  Eini^ln- 
beiten  mrbr  Aufiner«>ämkeit  gewiaiur;.  als  es  in  der  er>;cu  Aui- 
läge  gescbeben  ist.  So  wnrdan  ancb  in  den  am  Ende  dea  diittaa 
Cifitaia  aithaltoM  „m atkaBatitehaa  Zmt&tiaB*  dia 
diaaa  XallioöaB  ariiotarndao  Seebnafan  aaijgiMBBaii.  Bba 
wart? cDa  Baiaichannig  bat  dar  anl»  Abaekaüt  te  anlM  Aaiag» 
darcb  Aufnahme  dea  aantan  Capitala  ariUrai,  ä  «alchem  das 
absolnte  MaAsjstem  im  allgemaintn,  die  eiek- 
trischen  HaSsjstana  ui  baaaadTMi  tnd  dawi  ^vMskiohaBd  b*- 
bssdait  wardaa. 

1»  da»  AbaehiiitI»,  dar  dia  aigantlicba  Bakbotoebaik  aaW 

bilt,  treffen  wir  mabrfache  iadanrngen  an.  die  d>:  Ervibanfp 
waii  sind:  Dia  Darstellong  der  TarBcbledanea  Typen  der  Dynamo* 
maschinen   wnrde   im  allgemeinen   fibersicbtlicher  gehalten; 

acieh  sind  rienere  (Wechselstrom-  und  Gleichstrom-'^  Maschiner  in 
den  Bereich  der  Betrachtung  einbezogen  wordac.  Ferner  findet  man 
in  diesem  Ab-cbnitte  eine  genaue  ErWerung  des  Beg:riffes 
^Klemm6p4iinung";die  Abhängigkeit  dieser  Größe  xom  äußeren 
Widerstand  je  nach  der  Sehaltangsweise  leitet  den  Verl  lor  Dis« 


Digitized  by  Google 


2iuchkois,  f  fiAfiieogeographie,  »iigez.  von  G.  Beck,  711 

enssioD  der  SigaiiBehiflen  der  Componodmaflohineii,  deren 
Bolle  vorzugsweise  in  der  Olühlichtbelenchtnng  eine  bedeutende 
ist.  —  Das  Capitel  Aber  i^das  elektrische  Bogenlicht''  hat 
ebenfalls  mehrfache  Zusätze  erfahren;  so  wurden  Einrich- 
tongen  der  T.ampen  von  Hofner-Ältoneck,  Sodiaczek, 
der  Nebeuianipe  von  Siemens  und  der  Lampe  soleil  ein- 
gehend dargestellt.  —  Die  Übrigeu  Partien  des  Buches  wurden 
wenig  verändert;  die  neu  hinzngekommenea  liemerknngeu  über 
die  Telph e  rage,  die  Heliogravnre,  die  In d  u  c  tions wage 
werden  jedenfalls  willkommen  sein.  In  dem  Abschnitte  Aber  die 
•leklrisclio  Telegraph!«  hätte  Bef.  die  Dmtellnng  der  Prin- 
etpiflo  der  Mehrfscbtelegraphle  gewUneeht,  d»  denelben  eise  große 
praktiselie  Bedentang  snkommt 

Bef.  kann  das  vorliegende  Bndi  snm  Stndinm  der  Gnmdlekren 
der  Blektrotecbnlk  nofSi  Beste  empfehlen.  Dasselbe  leiehnet  sieb 
dnreh  große  Süarlieit  der  Darstdlnng  ans,  die  dniehwegs  eine 
prikise  ist  und  den  Anforderangen  strenger  Wissenschaftlichkeit 
entspikht.  Besonders  zu  betonen  ist  die  maßvolle  Behandlang 
des  vorgetragenen  Stoffes  und  die  bedachtsame  Scheidung  des  We- 
sentlichen vom  weniger  Belangreichen,  was  von  der  gediegenen  Anf- 
lassung  des  Themas  seitens  des  Autors  zeugt. 

Die  Verlagsbucbhandluno:  hat  das  Werk  prfichtig  ausgestattet ; 
sowohl  die  schematischen  i'iguren ,  als  auch  die  perspectivischen 
Zeiohnungen  lassen  nichts  au  wünschen  übrig. 

Wien«  Br.  J.  Q.  Wall  entin. 


Bilfsbücher  zur  Belebung  d^  geographischen  Unterrichts 
von  Dr.  Paul  Bachholz.  L  PfljuizengeogTaphie.  Leipzig 
J.  C  Binrieht.  8*  118  88.  mit  8  Chttakterbildeni.  Mark  1.80. 

Es  ist  eine  schöne  aber  auch  schwierig  zu  lösende  Aufgabe, 
die  sich  der  Verf.  in  diesem  Büchlein  gestellt  hat.  £r  war  be» 
strebt  die  Vegetation  der  Erde  mit  ihren  charakteristischen  Er- 
sengnisssn  anschanlieh  in  schildern  nnd  die  EinflUsse  sn  erl&ntem» 
nnter  irelehen  sich  das  Lehen  nnd  die  Yerbreitang  der  Pflanzen 
Tollsiebt.  Die  Lfisnng  dieser  Anfgahe  gelang  dem  Yttf.  mit  beson- 
derem Geschicke,  obwohl  er  sich  einerseits  durch  eine  gedrängte 
Darstellung  des  nberans  reichhaltigen  Stoffes  behindert  sah  nsd 
andererseits,  um  dem  BQchlein  eine  möglichste  Verbreitung  zu 
Lehrzwecken  zu  sichern,  auch  eine  alhn  wissenschaftliche  Be- 
handlunt?  des  Gegeubtandos  sorgfältig  vermeiden  musste.  Die  bei- 
gegebenen  6  Vollbilder  geben  dem  anregend  geschriebenen  Texte 
in  der  Erreichung  des  vom  Verf.  angestrebten  Zieles  vielfache 
Unterstützung.  Wir  wünschen  dem  wobJfeilen  Büchlein,  das  seinen 
Zweck  bestens  erfüllt,  eme  recht  weitgeiiende  Verbreitung. 


Digitized  by  Google 


im    Kram  a.  Lmdoitt  Dm  PiaanBnieh,  aag«.  w  6^  ütait 

Das  Pflanzenreich  in  Wort  and  Bild  f&r  den  Schnlantenicht  ia 

der  Natargesebiehte  dnrgMtflUt  toii  Dr«  IL  Krats  itad  Dr.  IL 

LaD  Joii>  4.  Venn,  und  f«rii.  AqIL  Preilnitg  im  Bni^gM  1MI| 
Herder.  8*.  217  ^ 

Torliegendes  Lehrbcch,  dessen  ausführliche  und  anerken- 
Bende  Besprechoiig  bereits  in  dieser  Zeitschi  ift  (1882,  S.  713) 
erfolgte,  hat  seine  große  Brauchbarkeit  durch  die  rasch  aufein- 
ander folgenden  Auflagen  hiTilänglich  bowiesen.  Es  freut  una, 
eine  i.  feimehrte  und  varbesserte  Auflage  desselben  begrofiei 
zu  können. 


Staudacher  F.  und  Wilhelm  H.,  750  Pflanzenbez.'iehuuugett 
zur  B^^nützung  bei  der  Anlage  von  Herbarien,  i.  Biöien- 
pttanzen ;  mit  besonderer  Berficksichtignng  der  verbreiteten  Pflanten 
alphabetisch  geordnet,  anter  Angabe  der  Familiau,  Ordnunt^en  and 
Classen,  dos  Gtbratichswertes,  de»  Standortes  üsw.  T  reben  1885 
im  Selbatrerlage  der  Verfasser.  Druck  toq  H.  Feitäiager.  t,  AaA. 
Preis  80  kr. 

Die  Benütiung  g-ednickter  Etiquetten  bei  der  Anlage  Ton 
Hei  barien  wurde  schon  längst  als  ein  praktisches  Hilfsmittel  fftr 
den  Uuterricht  anerkannt.  Der  Schüler  lernt  durch  dieselben 
Tornebmlich  die  richtige  Orthographie  der  Pflanzenuftm«!  und 
nift  flieh,  wenn  atil  dieoes  Stiqueiton  noch  miiera  Aogtben  an- 
gebracht Bind,  bei  Duebeiebt  eioes  derartig  angelegten  HeriMfes, 
ernenert  ?iele  wiBseneverte  Details  in  dai  Qedftditais  torMt. 
Vor  allen  sind  aber  derartige  Etiquetten  ftr  die  Anlage  voa 
Schnlherbarien  sehr  zweckdienlich ;  sie  ersparen  dem  Lehrer  viele 
Mühe  und  sollten  sich  schon  deshalb  einer  weitgehenden  Be- 
nützung erfreuen.  Vorliegende  reichhaltige  Sammlung  von  Eti- 
quetten, für  deren  Einzelabtrennung  in  prakti^chor  Weise  vor- 
gesorgt wurde,  kann  nur  bestens  empfohlen  werden.  Die  Herren 
Verfasser  hätten  diese  Sammlung  aber  n^ch  mehr  vervoUkommoet, 
wenn  sie  einige  die  Orthographie  der  X mien  störende  Druck- 
fehler Termiedeu  und  statt  der  dem  Schuxer  ducii  immer  zweifel- 
haft bleibendeii  Abkflrzongen  die  Antorennamen  entweder  weg- 
gelassen  oder  ToUst&ndig  wiedergegeben  h&tten. 

Wien.  Dr.  €L  Beck. 
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Lexicon  Caesanarium,  oonfecit  H.  Mousol.  FaBcicniii^  nr.  !^  r^liai 
1886,  W.  Weber.  Spalte  385—576  im  LexikonfoiiiiAt.  M.  2A0. 

Die  vorliegende  dritte  Lieferung  euibälfe  die  Wörber  aut  bis 
ei>gnosco  und  ist  mit  gleicher  Sorgfalt  und  Geoftoiglceit  gearbeitet,  wie 

die  beiden  ersten.  An  umfangreichen  Artikeln  mangelt  es  auch  diesmal 
nicht.  So  umfasst  bellum  10  Spalten,  castra  mehr  als  21,  caufta  12, 
cimtas  13  und  der  aui^ctaogene  Artikel  cogtwsco  Uber  6.  Der  Buchstabe 
Ol  der  in  allen  drei  Lieferungön  erscheint,  enthält  Ifi'/i  Druckbogen ; 
dir  Bachstabe  c  wird  allem  Anscheine  nach  noch  stärker  werden. 

Bcf.  hat  auch  in  der  3.  Li -ffruTir!"  »'lue  iieihe  ?on  Stichproben 
Torgenommeu  und  dabei  seiner  ErwüiLuag  gemäß  keinen  Fohler  Tor* 
gefandea. 

Corn(>lii  Taciti  historiariini  libri  qui  supersunt.  Schulaasgabe 
von  Dr.  iiLari  Uoräas,  Prof.  am  Qjrou.  zu  Hamm.  L  ßand.  Buch 
I  und  IL  4»  durchgeheiide  ferb.  Atiil.  Leipzi«;  1885,  Dmde  und 
Verlag  von  B.  G.  Teabner.  VI  n.  956  SS.  in  Octar. 

Die  nou  Anfluge,  di"  der  3.  nach  Verlauf  von  8  Jahren  gefoli^t 
ist,  hat  durch  rnannisjrfaohe  Zusätze  im  Comnientar  an  Umfati;^  10  Seiten 
gewonnen,  während  der  kritische  Anhang  sich  bezüglich  der  Seitunzahl 
fleieh  geblieben  ist.  Der  Herausgeber  konnte  fQr  die  4.  Auflage  swei 
neue  coninnontif^rte  Aufgaben  der  Historien  (die  meine  und  die  von 
Gantrelle,  lür  das  1.  Buch  auch  die  kritische  Edition  von  K.  M^iser) 
sowie  Recensionea  und  Abhandlungen  benutzen  und  hat  dies  auch  mit 

fewobnter  Gewissenhaftigkeit  getlum.  Die  Grundlage  des  Textes  bildet 
ie  4.  Ausgabe  von  Halm  (1883),  von  der  jedoch  ziemlich  zahlreiche 
Abweichungen  vorkommen.  Manches  davon  ist  neu.  So  wird  II,  76,  18 
meh  eovKupme  nnnöthig  aut  non  cupisse  eingeschoben,  wodurch  tu* 
gleich  eine  unangenehme  Breite  des  Ausdruckes  entsteht.  Dage^^s  ist 
cap.  22,  13  desselben  Buches  inritua  statt  des  ftberliefertea  tnrims 
lucht  übel,  obwohl  auch  letzteres  passt 

Im  Commentare  finden  sieh  einzelne  Dmekfehler  nnd  Terseben. 
S.  31  schreibe  Soet.  0.  3  (statt  13),  S.  151,  1.  Z.  4  v.  u.  hastibus  f&r 
hontium;  S.  161  ist  die  von  mir  entlehnte  Note  zu  sagittia  aut  mxis 
unrichtig  wiedergegeben,  ebenso  S.  170  die  zu  despectare,  S.  217  fehlt 
■aeb  wie  vor  eine  inrie  Bemerkang  sn  dem  snbstnntivisch  gebxanditsn 
gregario.  S.  248  corrigiere  das  Citat  aus  Ver^il^i  Aeneis  in  H  bdhm 
Hißrueret.  Andere«  übergehe  ich  der  Kürae  iialoer. 

Wien.  Ig.  Brammer. 


Digitized  by  Google 


714 


MiMellen 


I 


Dr.  £.  Bergers   Lateinische  Stilistik  f&r  obere  GjmnA- 

Sialclassen.  Achte  AnfUge  bearb.  von  Dr.  E.  Lidwi^.  Cobug 
VDd  Leipiig,  18M.  KtrbwM  Yailag.  SSO  8&  8*. 

Di»  MtibmlMitaiif  der  müt  Yerlmitolen  ud  oft  bespndMMi 
ktailliMbeii  Stilistik  fOr  obere  GvinnasialcIasMa  von  E.  Berger  wvde 
nach  dem  Tode  des  Verf.8  in  die  Hände  des  bewährten  Scbulmannes  E. 
Ludwig  in  BreiDen  gel^t    Dieser  hat  in  der  Torliegandea  achtes 
Anflaffe  nm  foittMlto  det  BoehM  «Iniges  geindert  Xoudift  fladM  w 
lUB  Zwecke  bequemerer  Orientierung  das  Sachragifler  vom  Wnitiigirtg 
gesondert.    Um  dem  Schüler  das  Selbstabfragen  zn  erleichtem , 
80  oft  es  thunlich  schien,  das  Lateinische  dem  Deutschen   in  bew 
deren  Columnen  gegeofibergestollt,  wodurch  das  Bach  an  Übersichtlicb- 
keit  ttberhaupt  fewonnen  hat.  Ein  Theil  der  Faftooten  wurde  dorck 
Straiohiuig  oder  durch  Verbindunp  mit  dem  Texte  beseitigt.  An  der  Ge- 
sammtanlage des  Buches  hat  der  Revisor  nichts  geändert.  Im  einielcen 
aber  bat  er  auf  Grund  fleißigen  Studiums  neuerer  Werke  oder  revidiex- 
ttr  AttSagis  aiMrkMBt  gttsr  Sttlittikai      pkmmKL  DltCIMi  «»- 
den  überpr&ft  und  corrigiert,  einzelne  Abschnitte  (s.  B.  ftber  TroMB  wtA 
Figuren)  zusammengezogen,  dafür  andere  (z.  ß.  der  Abschnitt  fiVer  dtf 
Pronomen)  erweitert.  Im  ganzen  gieng  der  Herausgeber  sehr  acboneii 
«nd  pietItBvoU  tuw«rk«.   Dem  Buche  selbtt  bfttten  bei  aller  AdMur 
▼er  der  Autorität  Bergere  einige  schärfere  Schnitte  nur  genfitrt»  1« 
ffihre  beis])iclswcise  an  die  ganz  äußerliche  .Anreihung  bestimmter  rrt»» 
matischer  oder  syntaktischer  Erscheinungen  durch  die  leider  häufig  /■ 
Grammatiken  vorkommende Forinei  nStcht  in  Fällen  wie**  (vgl.  S. 65. 
Ebento  wird  weder  is  noeh  ein  uderee DcmonitratiT  getetat  i n  S  te llea 
wie  usw.,  in  Verbindangen  wie);  der  8ehüler  wird  Mf  eriehe  Art 
nicht  aufgeklärt  werden. 

Durch  ökonomische  Yertheilung  der  Auderungen  ist  es  dem  neaea 
Hennwelier  gelungen ,  den  ümfuig  dee  Beehee  nor  vin  wenige  Seiln 
sa  erii5hen. 

Die  Ausstattung  des  BucheB  ist  gut,  wenn  auch  nicht  vornehm, 
der  Druck  correct  Das  Buch  kann  Obergymnasiasten  snm  Selbttitudiuin 
bestene  empfohlen  werden. 

Wien.  J.  Komi. 


Der  Stoiker  Epikiet  und  seine  PbilosophiflL  Von  dem  philo&ophi- 
eehen  Deeteren-Oollegium  der  Unitenltit  Prag  mit  dem  h  Mim 

fekronte  philosophiscne  Monographie  ron  Dr.  Ed.  Maria  Schranke^ 
xankfart  a^O.  ü,  Waldmanns  Verlag.  1886.  VIII,  120  SS.  8*. 

Dass  die  vorliegende  Schrift  von  einem  Dilettanten  herrührt,  liofl« 
ein  oberflächlicher  Blick  in  dieselbe  leicht  erkennen,  selbst  wenn  nicht 
die  auf  dem  Ümschlage  angeführten  sonstigen  (erschienenen  und  beab- 
eiehtigten)  Publicationen  oee  Yerfe  dlee  sofier  allen  Zweifei  ittUtMf 
wir  finden  da  neben  Gedichten  noch  'Ein  Buch  vom  Bier\  'Tannteüeiw 
eine  Fa>>ching8gabe'  und  ähnliches  mehr.  Von  solchem  Standpunkte  aus 
betrachtet,  verdient  das  Buch  immerhin  Anerkennung,  als  ein  eräei* 
lieben  Zeieben  Ar  die  wnebiende  TheUaatee,  nfl  der  wm  M 
grOAeren  Publicum  philosophischen  Fkigen  lusuwendea  beginnt  Auch 
mu88  ja  zugegeben  werden,  dass  die  warnr^  Begeisterung,  welche  der 
Verf.  für  seinen  Stoff  hegt,  etwas  wolilthucndes  hat.  Damit  ist  aber 
sneb  freilich  alles  erschöpft,  was  sich  zu  Gunsten  dee  TorliegeiiH 
Boehee  (abgesehen  von  der  tadellosen  äußeren  Ausstattung)  sagen  ttirt. 
Denn  von  Anfang  bis  zu  Ende  ist  dasselbe  nichts  anderes  abonediltt- 
tantische,  oberflächliche  und  eilfertige  Compilation.  die  von  Unrichtig- 
keiten und  Abüuidi  taten  aller  Art  strotzt.  Dass  der  Verl,  des  Griecki* 
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sehen  flberhaQpt  mächtig  lei,  mass  nach  Schreibonsen  wie  Damonaz, 

ijiai^t&eu,  avoTUXt^aty  nQoqiodd^nv  ti.  a.  m.  (wooei  die  oftmaligen 
Wiederholangen  den  Gedanken  an  Druckfehler  ausscbhei^eD)  jedem 
Mbr  nnwilifMlMiiüidi  TOffkmniiMB.  Iftn  Terffleiebe  anch  di«  "nm  Br« 
kläruD^en  Id  dem  flberans  naiven  'epiktetisch-terminologischcn  Lexikon* 
(etwa  die  7m  uv^a  und  voui^oy  fariv)  oder  (Ho  Devise  des  Buclioa  "Evcc 
at  dn  ttV&oajTiovt  in  der  aas  zum  Verütändnis  unentbehrliche  ««Va<.  fehlt, 
▼«nnathlicB,  weil  es  im  griechischen  Texte  (Ench.  XXIX,  7)  erst  bmIi 
den  Worten  rj  uyanny  ^  xnxov  steht.  Schweiehäusers  Ausgabe  ist  zwar 
genannt,  aber  nicht  benützt;  sonst  hätten  sich  aus  ihr,  namentlich  mit 
Hilfe  des  im  3.  Bande  derselben  befindlichen  Wortiodex,  zahllose  Fehler 
verbessern,  zahlreiche  Ergänzungen  gewinnen  lassen*).  Dass  nnter  solchen 
Ümstän  irn  rii<  yorliegende  Schrift  wed<  r  als  eine  Förirrunji  r1r>r  Wissen- 
schaft augesehen,  uoch  etwa  zar  Einführung  in  das  Verstaodnii»  der  epik- 
teteisehen  Lehre  empfohlen  werden  kann,  bedarf  keiner  nibereo  Brtrte- 
mng.  Belbet  solche  Abschnitte,  die  wenigstens  in  Hinsicht  anf  That- 
sachen  zuverlässiger  sind,  wie  diejenigen  über  'Dir  Phil  soi  bic  Kpiktete 
xa^  lloy^y  (siel)  und  die  folgenden,  hat  der  Verf.  durch  soine  breite, 
geaebnabte  imd  btebat  wttiiderlioher  Weis«  ia  kttt«  Uelne  AbefttM  vad 
Absätzchen  zerhackte  Darstellung  ungenießbar  gemacht.  Seltsamkeiten» 
wie  die  Bezeichnung  der  Vorrede  '  Proverb',  die  versarticre  Abtheilung 
des  ersten  Capitels  des  JSncbeiridious  (ö.  87)«  die  Her&nziebuog  eines 
eigenen  Gedientes  sur  Brltntening  einet  epikieteiseben  Gleiebnlnee  (8.57) 
finden  sich  in  reicher  Menge  Ober  das  ganze  Werk  zerstreut. 

Das  Buch  ist  vom  Verf.  'seinem  Promotor'  0.  Willmann  gewidmet. 
Ob  das  'philosophische  Doctoren-Collegiom  der  Universität  i'rag  ,  weiches 
•ine  denrtign  Avteit  mit  dem  enten  Preise  gekrönt  hat»  mit  der  pbUo- 
sophisohen  jreeoltftt  daielbet  fftr  ideniieeh  lu  gelten  bat,  iit  one  na- 
bekannt 

H.  S. 


Die  Ctilturgeschiohte  ia  einzüiüeü  HaupUtückeu  von  Julias 
Lipp  er  t  Drei  Theile:  I:  II  a.  9U  8S.,  II:  II  u.  206  8$.,  III; 

II  a.  SS.  mit  83  Abbildungen,  kl.  8".  I.eip  ii:  Pra*:,  Freytag— 
Tenipsky,  ib86/86  (Das  Wissen  der  Uegenwart,  Band  a6,  47»  48^ 
jeder  Band  60  kr.). 

Das  Werk  bebanddt  in  knapper  and  flbeniebtlidier  Duitellaag 

und  f&r  einen  weiten  Leeerkreis  berechnet  das  groDe  Gebiet  der  Coltni» 

gescbicbte  und  kann  sowohl  für  diejenigen,  die  bloß  eine  Ubw- 
Sicht  derselben  wünschen,  als  auch  f&r  solche,  welche  in  das  Studium 
diceee  Gebietet  eingeleitet  werden  wollettt  reebt  wobl  em^foblen  werden. 

Der  erste  Band  enthält  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  folgende 
Abschnitte:  Die  Verbreitung  der  Menschen,  die  Ernährung  der  Urzeit 
und  die  öage  vom  Miichgenuss,  Frucht  und  Fleisch,  beginnende  Fiir> 
sorge,  die  ältesten  Landbanarten,  Geritbe  der  Nabrnngebereitong,  dae 

Ackergeräth,  Beitrag  des  Thierreichs,  Werkzeuge  und  Waffon  aus  Stein, 
das  Feuer  und  seine  nächste  Vt'rweudant,',  das  Kochen  und  das  aus- 
leichendc  Nurmalgericht,  zur  Warze  des  Lebens,  die  Zähmung  der 
hiere,  die  Thiere  der  Nconadenwirtechaft,  hie  Wein  und  Öl  —  bie 
Bier  und  Butter,  Gerben  und  Weben,  Putz  und  Kleidung,  Wohnuntron 
und  Bauten,  die  Metallarbeit  und  ihre  Verbreitung,  Handel  und  Schiff- 
bau; der  zweite:  Entwicklungsgang  der  Gesellbchaftsformen  (Einlei- 
tung), die  älteste  Familienform,  Keimte  des  alten  in  getcbicbtUcher  Zeit, 
da«  Doppelbana,  die  Fatriarebalfamilie,  Sittenrndimente  ant  der  Ober- 


')  Hätte  doeb  der  Verf.  sein  Werk  vor  der  Drucklegung  einem 
dsigvmaAen  dttGrieebiicben  knadigen  Freunde  mr  Befisioa  Torgelegt! 
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g&ngszeitf  Erinnerunsen  in  Mythe  und  Sajfe,  jüngere  Formen  des  Ehe- 
scblnsses,  die  Poljgamie,  üesamrat-  und  Sonderfamilie,  aii<  d^^r  Geschichte 
des  Eigenthums,  das  äclavealhum,  das  Grundeigentimtn,  der  Adel, 
Begierungsformen  alter  Art  und  jüngerer  Art,  Gericbtewesen ;  dar 
dritte:  die  Sprache.  Schrift  und  Zahl  (die  .Urspraohe"  der  Mensch- 
heit. Sprachen  und  Stäniine,  die  Schrift,  im  Gebiete  der  /nhlen).  das 
Gebiet  des  Cultug  (Cultus,  Mythe  and  Religion,  der  Seelen-  und  Geister- 
glanbe,  vorkehrende  Culthandlun^'en.  Fielen  nnd  Feiern,  die  jüng«n 
Cnltform,  der  Kaunibalismas,  die  Ablösungen,  der  Fetischismus,  Gottes- 
Torstellungen,  die  „Seelsorge**  älteren  äione«,  das  Zauberprießterthum, 
die  höheren  Formen  des  Priesterthums,  Moral  und  Cnlt),  Mythologie 
(die  Eleinente  derselben,  Abschlass  mythologischer  Systeme).  Man  niust 
anerkennen,  dass  das  Werk  ptn'^n  jrT"nf\on  Stoff  in  klarer,  anschaulicher 
Weise  verarbeitet  und  aut  eiogeheoden  und  soliden  Studien  beruht. 
Allerdings  irird  Dtob  der  Yenohiedenbeit  des  Standpiiiiktee  da«  Urtheil 
fiber  dasselbe  auch  Tindliediii  aasfallen;  ferner  werden  die  Meinungen 
über  einzelne  Punkte  auseinandergehen,  insbesondere  über  solche,  für 
welche  das  Material  noch  nicht  vollständig  durchforscht  ist.  oder  for 
eolehe,  f&r  die  vns  mur  ein  geringes  Mstvial  mgebote  steht,  wo  mut 
daher  den  immer  sehlttpfrigen  Boden  der  Hypothese  betreten  muss;  im 
ganzen  aber  wird  man  das  Bach  seinem  Zwecke  entsprechend  finden 
und  so  lässt  sich  ihm  eine  ziemliche  Verbreitung  wohl  mit  Sicherheit  in 
Aussicht  steilen.  Auf  Einselnes  klonen  wir  hier  nicht  eiogeheQ:  wir 
wollrn  daher  nur  bemerken,  dass  das  III  S.  224  ff.  über  die  griechische 
Mythologie  Bemerkte  sich  nicht  rechtfertigen  lässt.  Namentlich  ist  die 
Deutung  gewisser  mythologischer  Wesen,  wie  z.  B.  Echidna,  Orthos, 
deren  Namen  im  Satze  arg  rerstQmmelt  sind,  als  Beste  des  alten  PeÜMh* 
dienstes  der  ror^riccIÜM  hen  BerölkeruBg  Terkehrt.  Aasstatfciiiig  md 
lUostrationen  sind  ganz  befriedigend. 


Deutsche  Literatnrdenkmale  des  acbtzehuten  Jahrhunderts 
in  Neudrucken  heran^egeben  tob  Berob.  Sevffert  Nr.  7:  Frank* 
furttr  Gelehrte  Anzeitjen  vom  Jahre  1772,  erste  Hälfte:  Nr  9:  Karl 
von  Burgund,  ein  Trauerspiel  (nach  Aschylus)  von  J.  J.  Bodmcr; 
Versuch  ciuiger  Gedichte  von  F.  v.  Hagedorn;  Nr.  11:  Der  Messias, 
erster,  zweiter  und  dritter  Gesaog  Yen  F«  Q,  Klopetoek.  EeUbxoBii, 
Qebr.  fianainger.  1892.  168S. 

Sc'  on  aus  den  Titeln  dieser  neuesten  Nummern  wird  man  erfahren 
haben,  dass  sich  in  der  Auswahl  des  Heraosgob  -r^  eine  größere  Univer- 
salität und  eine  reichere  Abwechslung  bemerkbar  macht.  Hier  haben 
wir  einen  jungen  Goethe  (den  man  sica  freilieh  noch  snehen  mnss),  einea 
jungen  riiigedorn  und  einen  jungen  Klopstock;  und  wenn  wir  ja  rtw^s 
entbehrlich  find  n  sollten,  so  müs^te  es  der  alte  ßodmer  mit  seiner  iite- 
raturgeschichtlicii  und  poetisch  gicich  unbedeutenden  i  ransferierung  der 
Äschyleischen  Perser  sein.  Von  der  Art  der  beiden  letzten  Hefte,  welebe 
die  fast  verschollenen  Anfänge  Hagedorns  nii  I  Kln;  stoc^ks  dem  literar- 
historisch gebildeten  Leser  vermitteln,  wünschten  wir  etwas  mehr:  sollten 
nicht  die  Anfange  der  deutschen  Annkreontiker,  die  Gleim,  Uz,  Jakobi, 
zu  ähnlichem  Gelegenheit  geben?  Das  Programm  dieeer  Neudrucke  nähert 
sich  ja  überhaupt  zusehends  ruehr  und  m-  hr  einer  methodischen  Fest- 
eteUung  und  wird  endlich  hloiS  mehr  die  Erweiterung,  sozusagen  die 
Aosechmllckung  derselben  den  Einfillen  günstiger  Augeoblicke  anbefm- 
stellen.  Der  Heraasgeber  geht  die  einzelnen  literaturrichtungen  des 
vorigen  Jahrhunderts  durch:  jede  hat  in  einer  oder  mehreren  Sehiiftcn 
ihren  tvrpischen  Ausdruck  gefunden.  Diesen  Grundstock  einer  Uteiaiur- 
geMbicAtUeben  Bibliothek  mögen  daan  Gariosa,  UtenrisefaaStlienbciteo» 
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STtüingtehTiften  später  berDbmt  od«  elanisch  gewordener  Aiitortii  ver- 
lieren. Grunilsatz  aber  wird  bleiben,  dass  dasjenige,  was  kein  solbst- 
ständiges  künstkrisches  oder  persönlicbes  Interesse  hat,  für  die  historische 

Erkenntnis  einer  ganzen  Zeitrichtung  yon  Bedeatnng  ist  

Die  oben  angezeigten  Hefte  iiild  ?on  Senffert  (Nr.  7,  Kr.  9),  Sauer  (Nr.  10) 
nnd  MnncktT  (Nr.  11>  hornns^'P:,'^ '1.  n,  wi  lche  sich  an  Genauigkeit  und 
Gewissenhaftigkeit  des  Keudrucke^  gegenseitig  flberbieten  und  auch  als 
Vorredner  keine  H&be  ichenen,  um  den  Leser  auf  den  richtigen  histo- 
rischen Standpunkt  zu  stellen.  Den  Herausgeber  des  Messias,  welcher  in 
der  EinleituniT  die  ürtheile  verfolgt,  welche  KlopstorVs  Dichtung  bia  auf 
ODsereZeit  erfahren  hat,  und  welcher  dann  auch  A.  VV.ächlegel  citiert, 
niMtaen  wir  «nf  Friedrieh  Scblegele  einschlägige  Bemerkungen  in  der 
Baropa  und  in  den  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Literatur  aufmerk- 
sam. Seine  Äußerungen  •  sind  Ton  principieller  Wichtigkeit.  Man  weiß, 
wie  Dothwendig  der  liomantik  eine  Mythologie  erschien,  an  welche  die 
Dichtung  Mscbliefien  kOnnte:  Klopefeock  (so  fnset  ihn  daher  Friedrich 
Schlegel  auf)  war  der  erste,  welcher  eine  mythische  Poesie  gesucht  httt 
erat  im  Chriatentham  und  später  in  der  altgermaniachen  Vorzeit. 

Prair.    J.  Minor. 


Tumlirz  Karl,  Deutsche  Grammatik  fQr  Gymnasien.  Mit 

einem  Anhange :  Kauf tiinnkto  der  Stilistik.  I.  Theil.  Zweite,  den 
neaen  Inatructionen  gtiinaü  umgearbeitete  Auflage.  Prag.  1886.  H* 
DowinicQi.  VI  n.  IST  S8.  8.  76  kr. 

Der  Verf.  hat  die  zwei  Grundfehler  seines  Buches  ziemlich  yer- 
bessert:  er  hat  in  der  Formenlehre  die  Yerweienngen  auf  daa  Altdeutsche» 
in  der  Syntax  die  lofjischen  Distinctionen  zum  größten  Theile  beseitigt. 
Letzterem  gieng  in  einfacherer  Weise  Tonstatten,  als  man  nach  der  Vor- 
rede der  1.  Auflage  für  möglich  gehalten  hätte  ~  ein  Beweis,  dnss  die 
'Begriffe'  nur  von  außen  in  die  deutsche  Grammatik  hineingetragen  wor- 
d'^n  sind  und  mit  deren  Wilsen  nichts  zu  sciuiffan  haben.  Einzelnes  ist  nach 
beiden  Bichtungen  allerdings  nuob  stehen  eebliebeu.  Auch  die  übertrie- 
bene Bexiebnng  auf  den  lateioieehen  Unterricht  ist  einigermaAen  gemil- 
dert, wenn  auch  stollenweise  immer  noch  ein  dem  deutschen  Sprachgeiefc 
fremder  Charakter  zutage  tritt.  Im  übrigen  bat  der  Verf.  verschiedene 
Erweiterungen  vorgenommen  und  die  Beispiele  vermehrt.  Auf  Einzel- 
heiten gebe  ich  hier  nicht  ein.  Aber  bemaaers  in  etiliBtiecber  Beiiebnng 
bedarf  das  Boch  noch  einer  eorgaamen  Feile. 

Wien.  Johann  Schmidt. 


Programmenschau. 

12.  Str immer  H.  Das  gesellige  Leben  der  R^^mer  zur  Zeit 

des  Horaz,  nach  dessen  Gedichten  übersichtlich  dargestellt. 
Progr.  dei  k.  k.  Obergymn.  n  Heran  1886.  81  SS. 

Die  Abhandlung,  welche  ToUetandigkeit  nicht  beanspniebt,  da 

8t.  mit  Rücksicht  auf  die  Jugend,  fftr  die  sie  bestimmt  in  sein  scheint, 
manche  Stellen  absichtlich  Oberganjoren  hat,  behandelt,  auf  dürrtic^c 
Bilfüraittel  gestützt,  in  trockener,  ziemlich  unbehulfener  Darstellung  die 
Lebentweise,  Spaziergänge  nnd  Spasierfabrten,  Beeacbe.  Ojnnnaetik,  Jagd, 
Bäder,  Schauspiele,  Gastmäler  und  Trinkgelage  der  Römer.  Die  Ober» 
Fetzong  der  herangezogenen  Stellen  ist  nicht  immer  genan  wie  S.  8- 
Sat.  I.  6,  122  ff.,  S.  4  Sat.  II  6,  23  f.,  S.  13  Epist.  II  8,  379,  S.  2fr 
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Epbtb  I  IS,  16  (propugoat  nogis  armatns  ^verficht  Possen  als  ein  Ge- 
wappneter**) ;  auch  aic  Stellen  selbst  sind  hie  und  da  mangelhaft,  wie 
s.  B.  S.  14  Anm.  11  gerade  der  beweisende  Zasati  e<|uo?e  laasus  fehlt. 
Beaonden  stSrend  aber,  abgesehen  ton  der  oft  gani  eigenthflinliclieB 

Wortstellung  und  Unklarheit  des  Ausdrucl(es  (vgl.  S.  9  'schön»-  Gei.-tf^r 
und  Knustköpfe',  S.  82  'ein  Mensch,  der  ihm  Handreichung  that\  S.  'ii 
*  die  Sehnsucht,  eine  ganze  Nacht  mii  ges^eliigeu  üesprächeu  zuzubringen, 
aehreibt  der  Dieter  an  Torquatus'  u.  dgl.)  aina  die  fortwährenden 
Hinwdse  auf  Ernesti  und  Krüger,  die  St.  selbst  dann  zu  Pathon  bitt-et 
wenn  er  eine  bloße  Übeme&zuog  ^ibt  oder  Dinge  angeführt  werden, 
die  äig  ganz  selbstTerständlich  keines  Gewährsmannes  bedürfen,  wie 
s.  B.  S.  22  das  über  das  Würfelspiel  Gesagte.  Druckfehler  begeguea 
«Bf  hie  und  da.  So  lesen  wir  S.  9  und  !0  Boettinger  at»  Bo^tigcr. 
Anflällig  ist  die  Schreibweise  Kocceius,  ^aicasmen  S.  26. 


13.  B  i  h  1  F.  Das  Urtheil  des  Iloraz  über  Lnoilias.  Fkogr.  dm 

k.  k.  Staatsgymn.  in  Villacb.  18d6.  18  88. 

Der  Verf.  stellt  in  breitspuriger,  von  unnöthigen  Zusätzen  nicht 
freien  Darstellung  zuerst  die  Aus8))rüche  des  Hör.  über  Luc  zusammen, 
flicht  dann  S.  6  t  einige  Ansichten  .^über  den  Grund  (?)  und  inneren 
Zusammenhang"  von  Sat.  I  4  und  10,  II  1  ein,  deren  Anführung  na 
so  entbehrli 'ht-r  war  als  sie,  wie  R.  selbst  riicibt,   bereits  .in  einigen 
eineeschen eu  Abhandlungen  niedergelegt  sind'',  und  wendet  sich  nach 
AnnfthluDg  der  lohenden  und  tadelndeB  Urthdle  des  Hör.  Uber  Luc, 
wobei  natürlich  sebon  früher  Gesagtes  nochmals  vorkommt,  endlich  von 
S.  10  ab  der  Prüfung  dieser  Urtheile  zu.   Die  Nachlässigkeit  de»  Lac. 
im  Versbau  finde  ihre  theilweise  Kntschuldigung  in  der  Zeitstellung 
des  Dichten  und  In  dem  Wesen  der  ilteren  Ssürej,  deren  Merkmnie, 
Verschiedenheit  des  Stoffes  und  ungebundene  Freiheit  in  Versbau  und 
Wortgebrauch,  bei  Luc.  noch  deutlich  erkennbar  seien.  Der  Tadel  wegen 
Luc  Sprachmen^erei  sei  ziemlich  gerechtfertigt;  für  ihn  spreche  höch- 
stens, dass  er  in  jener  Sturm*  und  Drangperiode  größere  Freiheit 
beanspruchen  durfte.  Zum  Schlüsse  findet  der  lit.  Standpunkt  des  Hör. 
gegenüber  seinen  Zeitgenossen  eine  spärliche  Beleuchtung  und  wird 
aus  dem  Umstaude,  dast»  Uor.  meinen  iadcl  über  Luc.  zu  rechtfertigen 
oder  zu  mildem  bMtrebt  ist,  gefolgert,  dass  der  Dichter  «mit  manehen 
Wort  weniger  den  Luc  selbst  treffen  wollte,  al?   ich  gegen  An -reif ?r 
zu  erwehren  hatte,  die  hinter  Luc.   als  ihrem  Schilde   ihre  ^'i[tii'"u 
Pfeile  auf  Hör.  abschickten,  der  in  ihren  Au^eu  ein  bloüer  homu  iiu^uä 
im  schlimmen  Sinne  war.*  —  Der  Verf.  hat  in  dieser  sehon  oft  belian- 
delten  Frage  nichts  neues  gebracht.   Billig  wundern  muss  man  sieb, 
dass  B.  die  von  Triemel  (Progr.  von  Kreuznach  1878),  dem  er  sich  doch 
sonst  eng  anschließt  (vgl.  8.  18  mit  Triemel  8.  17),  gegebenen  Winke 
nnbenüttt  ließ,  wie  überhaupt  die  einschlägige  literator  viel  zu  wenig 
Beachtung  fand.  Dagegen  hätte  er  Triemel  nicht  nach«ncon  ^oü-  n  (S.  14), 
dass  Hör.  den  Anhängern  der  Luc.  Satire  neben  ihrer  V  erspottung  aU 
aeri  studiornm  aneh  ihre  potttisohe  Bafibigung  abgesprocban  labai 
Naiv  klingt  8. 10  das  über  dto  Fiagmento  des  Lac  Qesa^  DarDmek 
ist  fehlerfrei. 


14.  Habe  nicht  H.  Die  Alliteration  bei  Horas.  Pfogr.  dss 
k.  k.  Staats-Obergymn.  sn  Egsr.  1886.  87  88. 

Nachdem  Kvioaln  in  seinen  Vergilstudien  und  ürban  im  Progr. 

von  Braunau  188*2  nachg»"Wiefi<»n,  dass  V#t«t!1  und  Ovid  von  der  Allit, 
ausgedehnten  Gebrauch  gemacht  haben,  unternimmt  e«  H.  im  engsten 
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AmdiliiM  an  Jene  Vorubeiler  nnd  nadi  taaelbm  GnmdaitMD  die 

Hör.  Gedichte  in  dicger  Beziehung  einer  fleißigen  Durchsicht  zu  unter- 
werfen. Abschnitt  I  behandelt  die  sog.  Sperrung,  wobei  auch  die  eng*-re 
fieüehong  der  allit.  Wdrter  berficktichtigt  wird.  II  führt  die  Ailit. 
sweitr  WorterpMre  ueh  den  Combtnaliosen  abab»  aabb,  abba  vor.  III 

bespricht  die  Allit.  der  zwei  Sclilussworter  drs  Verses,  in  den  Oden  und 
Epoden  vertheilt  auf  die  einzelnen  Metra,  in  den  Satir^^n  und  Episteln 
nach  7  Kategorien  geordnet,  IV  die  Allit.  am  Anlange  und  V  die  in 
der  Mitte  des  Verses,  sowie  die  Wiederholung  derselben  Wortform  und 
die  über  einen  Ver«  hinausgehende  Allit.  AIb  Er^rrbriif;  erfahren  wir. 
daas  von  der  Gcsanimt^-nrnm.'  der  Verse  (7708)  ungefähr  4639  irgendwie 
alliterieren,  woran  dieUUtn  und  Epoden  mit  38  Procent,  die  Qbrigen  Ge- 
dieht« mit  fib<  r  77  Procent  theilnehmen.  Erwägt  man  nun,  dan  ia 
Vcrg.  Aen.  nadi  Kvic^ala  S.  .^8n  fib-  r  72  Procent,  in  Ovids  M^'tam.  nnrh 
Urban  über  ÖU  Procent  der  Verse  alliterieren,  so  würde  Hör.  jene  beiden 
in  der  Anwendung  der  Allit.  noch  übertreffen.  Aber  dies  Ergebnis,  lie- 
fnt  €8  auch  einen  neuen  Beleg  für  die  Thatsache  (s.  Maebly.  N.  Schweiz. 
MuB.  18r>4  S.  289).  dass  di  -  Dichter  in  den  lyrischen  Werken  drr  Allit 
«inen  verhältnismllDig  viel  engeren  Spielraum  gewähren,  ist  nicht  aU 
follkoiDiDMi  gesichert  xu  betraehten,  aa  H.  in  dar  Featstellwig  dea  Be- 

griffet  Allit.  meines  Krachtens  viel  sa  weit  geht.  Denn  ist  aucli  die 
rense  zwischen  zufälliger  und  beabsichtigter  Allit.,  wie  H.  'selbst  S.  27 
bemerkt,  schwer  in  ziehen,  ao  hiitten  dodi  nicht  Beispiele  aut^ezählt 
werden  aolten,  die  offenbar  in  den  Berdeb  dea  ZafUIea  gebOien.  ünmöf- 
lich  kann  ja  dem  Hörer  eine  Allit.  zum  Bewusstsein  kommen  in  Versen 
wie  Et  genns  et  virtus  —  vilior  alga  est;  ^vincet  ulmos;  tum  violaria 
et  mjrtus:  owid  iminerentis  hospites  vexas  canis;  oder  in  Verbindungen 
wie  adnmbdicnm  addneere^  abAftioa,  baearte,  quaeeaivt,  «^nid  eaosae, 
pro  patria,  haurit  aquam,  Phyllidis  par> ut  s  (pb  und  p  alliterieren  nicht! 
g.  VVöltflin  über  d.  allit.  Verbindung.  iS.  4)  und  vielt-n  anderen,  bei 
denen  umu.  nicht  angeben  könnte,  wie  der  Dichter  sich  hätte  anders 
anedrlkeken  lolleo.  Aneb  gehören  die  S.  16,  4  angeführten  Beispiele 
streng  genommen  zur  Figur  der  Repctitio.  sowie  lusisse  hiiiim  nir  fig. 
etymol.  Das«  den  Alten  die  Schönlieit  des  Reimes  unbekannt  war,  ist 
nicht  ganz  richtig;  s.  Kvi^ala  1.  1.  417  und  Teufiel  K.  Lit.  i^.  11,  2. 
Auffallig  ist,  daee  mit  keinem  Worte  anf  Cadenbachs  Abhandlung  de 
allit.  ap.  Hör  Essen  1837  Bezug  conomraen  wird.  —  !>»  r  Druck 
weidt  nichts  störendes  auf,  doch  hätten  bei  der  Fülle  der  Beispiele  die 
FnndoTte  dentlicher  hervorgehoben  werden  sollen. 

Krems  Nov.  Xööö.  F.  Hanna. 


EntgegüUDg.  . 

Der  Herr  Recens.  meines  „Schulwörterbuches  zur  Germania  des 
Tac."  (b.  öll  f.  dieses  Jahrganges)  hat  sich  die  Aufgabe  einerseits  sehr 
leicht,  andererseits  unnöthig  schwer  gemacht.  Ein  fachmännisches 
Urtbeil  über  Inbaltliebeaf  namentlich  llbw  die  Answahl  dee  erklirendMi 
Materials,  ül^  r  ii'^  jindacoc:i?che  Zweckmäßigkeit  der  Arbeit,  enthält 
die  Anzeige  niciit,  dagegen  eine  Aufzählnng  fehlender  Wörter  und  ge- 
ringfügiger Unebenheiten.  Was  buU  uuu  lu  dem  für  reiiciu  äcliuier 
bestimmten  Hilfemittel  die  geforderte  Anführung  von  Wörtern  wie  animai, 
ari:i  ntum,  aurum  usw.,  da  doch  Ree  selbst  nur  eine  „gewisse,  relative** 
Vollständigkeit  beanspmcht!  Er  unterscheidet  freilich  noch  besonders 
„unentbehrliche*  Wörter;  als  solche  kann  ich  aber  Africa,  Asia 
(die  in  gaas  ^el&nflger  Bedeutung  stehen),  multo,  perdo,  sacramentnm, 
turba  nicht  anerkennen,  auch  deligo  nicnt  feligo  nat  in  der  G.  einen 
besonders  praguauten  Öinn);  veto  könnte  doch  zur  Autkiarang  der 
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„schwieri^eD  Stelle*  26  sdiwerlich  beitrazen.  Rec.  nimmt  selbst  keiae 
Vo^Utisdigkeit  für  seine  Aafxauiang  m  Anspruch ;  unter  Y  vemmt  et 
7  Wflrter,  «•  tüt^  d«K«B      wie  leh  Mt  neioeni  Coacept  «mH  dm 

anCerdem  6ber  100  gestrichen  sind. — Einzelne  Moniudes  Rec.  sollen  gewiss 
bea/htet  werden,  soweit  sie  nicht  ebenso  unbeg^rnndet  sind  wie  die 
Bemerkang:  .behwer  (!)  remisst  man  aie  Langen bezeiciinong  bei  äoer, 
IbsOm,  flMentUB,  99n  (MbMBonit)  ww.*  Uk  denke,  gwnte  B«c«iB 
über  Perfectbil-iung.  der  Vers:  in  nÖva  fert  animas,  da«  Sprichwort 
festina  lent«,  viell«:'h*  auch  der  Mrmorialverä  top-,  ^^^t  in  silvis 
e^uuit  äetrf  öind  d*:Ui  ixim^ner  n-jca  nicht  ganz  Terik-ibugene  Diu£cl  Xa 
duMr  HioMcliI  bitte  Tielmahr  Manches  fortbleiben  köoBaa:  Verbtl- 
ftammformen  ''obwohl  bei  dico  nnd  •fico  und  den  beiden  consero  die 
Angabe  der  Perfecta  ihren  einfachen  Gmnd  bat!),_Gentti  ve  Ton  fcnbsti. 
der  4  Deel,  (was  loll  sonns  an  der  Stelle?)  und  Ähnliches.  £ec  «agt 
li^tigt  ^^^^  uicht  nur  Si^fcJftres  aafgenomnea  set;  wie  sabjectiTr 
iDde«ser'  Zuviel  oder  Zuwenig  benrtbeilt  wird,  leigra  die  terscbie- 
dcnen  Besprechongen ;  A.  Eu&sner  (PbiL  Wochenschr.)  will  s.  B.  die 
fpraeblidie  Seite  dee  Wdrterbuches  eebr  eingeschrinkt»  das  SachÜdw 
daf&r  enrmtert  wissen.  —  Da  der  Herr  Rec.  die  Uanplnche  nor  wealf 
berührt,  so  scheint  raireine  gewisse  Selbstüber^chfitzung  darin  zu  lieg-en, 
wenn  er  meinti  dass  das  Bach  erst  nach  Berücksichtirnng  seiner 
NMbtrig«  md  EiriBBirtiftt  ein  «redit  bn»ehb«Nt*  Hilfmittal  «er> 

Frankiurt  a.  M.,  &  SepUmber  £.  WolfC 


Brwidernng. 

Auch  auf  die  Gefahr  bin,  mir  Ton  Seiten  des  geehrten  Uerm 
Verfassers  neuerlich  den  Vorwarf  der  .Selbstöberschätzang*  zuznsiehen, 
ntSebte  ieh  demselben  dreierlei  zu  bedenken  geben;  1.  Wer  mit  einer 
lite  rarischen  Arbeit  vor  die  öffentliclik.  it  tritt,  muss  ficii  eine  Kritik 
gefallen  k&sen,  wenn  dieselbe  auch  nicht  nach  seinem  Sinne  ausfällt 
2.  i;eu)jenigcn,  der  über  ein  Ar  Scbnliwecke  bestimmtes  Buch  referiert, 
nmas  es  nnneoommen  bleiben,  im  Intereeee  der  Yerb(.^s#mng  desüelben 
gerade  de*?*^n  auffällige  Mängel  hervorzuheben.  3.  I>rr  Verf.  eines 
Schulwörterbuches  zur  Germania  dart  von  den  lexikali«>€iien  und  pro&o- 
diecben  XenniDiieeB  »elbet  eine«  »Prinftneni*  in  allgemeineB  nine 
•Umbobe  Meinung  baben:  er  biete  ehn  sn  viel  nie  in  wenig. 

Im  Obri^^en  überla£«e  ich  die  Entscheidung^  darüber,  ( b  meine  im 
einzelnen  aul  Citate  pestützte  Bemerkunfr^n  begriü  fl  '^  -t  un  cdtT  nicht, 
getrost  dem  objecuveu  Urtheiie  surgialug  ^rulender  Le»er, 
■owie  et  aadereneits  dem  Belieben  des  Herrn  Verf.  iab«iBigetteUt 
blcibfti  dieselben  sieb  sonntae  n  nscben  «der  nicbt. 

G munden  in  OberOstetr.  den  4.  Oetobsr  l8B6w 

B.  Bits«1iofsk7« 
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AbhandlungeB. 


Teitkribische  Vorschläge  za  Cicero. 
De  div.  I,  15,  28. 

Die  besten  HandschrifteD  überliefern  eormpt:  NecesM  ui 

enim  ,  offa  obiecia  caderc  fnistum  ex  pulIi  ore,  cum  paseitur, 
Qttod  autem  scriptum  habefis,  aiit  tripudium  ßcri,  si  ex  ca  quid 
in  tiolum  cedderit,  hoc  quoque.  quod  diri  ^  coactum  tripudium 
solistimum  dicttis.  Die  schlechteren,  der  Keg.  Cantab.  Paris.  Gud.  II. 
haben :  hinc  tripudium  fleri  .  .  . ,  welche  Lesart  mit  Unrecht, 
weil  jeder  Autorität  uud  spruciilichen  Wahrscheinliclikeit  bar, 
Dafiee,  Giese  und  andere  auigeuommen  haben.  Tarneb.  Advers.  Y. 
c  20.  Teroiathete  avi  iripuMum  und  fand  Toreiligen  Beifall  bei 
Lambin,  Christ  nnd  Baiter.  Was  nftmlieh  den  Sprachgebrancb  an- 
belangt, 80  findet  sieb  die  aetive  Stmctnr  U,  35,  73:  imnem 
avem  tripudium  facere  posHCy  nnd  auch  die  paesiTe  ließe  sich 
Tielleicht  durch  die  Stelle  I,  16,  28:  avihus  magnae  res  inpe- 
irwi  soMhmü^  rechtfertigen,  während  bei  Festus  s.  v.  puls:  pulli^ 
per  quos  auspicahantur  . . .  das  instrumentale  per  steht.  Auch  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  ist  zu  concedierpn.  dass  avis  ofiicielier 
Ausdruck  der  Augnralsprache  für  „WcLssagevogel"  überhaupt  ist 
und  sich  so  auch  heim  I  npudium  gebraucht  findet.  Vergi.  11,  :i5, 
73:  nunc  vero  iuclusa  (sc.  avia)  in  cavca  ei  fame  enecta  .  . .  und 
düä  eben  erwähnte  omnem  avem  trijp,  i>. .  Aber  mehr  al^  frag- 
lich ist  es  mir,  ob  an  unserer  Stelle,  nachdem  sieben  Worte 
vorher  das  specielle  putlus,  die  vox  propria  bei  der  divinatio 
€9  iripttdiis,  vorangegangen,  das  allgemeinere  avis  nicht  fiber- 
fiflssig  und  anpassend  sei,  snmal  hei  dessen  Beoeption  eine 
Zweideutigkeit  in  die  Strnctur  hineingetragen  wird,  indem 
ex  ea  irrthflmlicherweise  auf  das  nähere  avi  statt  anf  das  ent- 
ferntere offa  bezogen  werden  kann.  Daher  erscheint  es  rathsamer, 
wenn  andere  Interpreten,  wie  Schätz  und  Mn=er,  nach  dem  Vor- 
gafiL'-e  Ernestis  aul  als  Dittographie  von  aw^em  aus  dem  Texte 
entfernen  wollen.  C.  P.  W.  Müller  in  seiner  Ausgabe  setzt  vor 
autem  das  Krenz.  Möglich  aber,  dass  analog  dem  Passos  II.  34, 
72:  cum  igitur  oß'a  cecidit  ex  orc  puUi,  tum  auspicunii  Iri- 
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ptidkm  aoltsHmum  nuniüUwr,  einmal  im  Text» auapicaniiäm^ 
dessen  erster  Theil  auspic  nach  dem  TorangegangeBfn  mdm 
scriptum  ausfiilen  und  anii  dann  in  tuU  d«pranert  wüte 
mochte. 

De  div.  I,  23,  47. 

Disccdö  parun^er  a  somnitSy  ad  quae  mox  revertar.  S» 
lautet  die  Überlieferung  und  so  liest  mau  heute  allgemein.  Aber 
der  Autor  verlässt  ja  viel  frtlher  bereits  mit  den  Worten:  FM 
profcctö  quiddam  eiiam  in  harharis  grntihus  praesenticfis  atqH^_ 
dirinans  usw.  das  Gebiet  der  Oiieiroskopie,  indem  er  erzählt,  wi« 
der  zum  Sclieitprlinnfen  vorurtlieilte  Inder  Callanus  den  T<.'i  ae^ 
großen  Alex;tinlt  r  prophezeite.  Das  Präsens  disccdo  dürfte  daher 
an  dieser  Sii  lle  kaum  7.u  rechtfertier-Mi  sein.  Dies  erkannte  johoD 

Frcuzel.   wenn  er  disccdo  rtrtdar  zu  streichen   oder  ¥»>r 

est  proffctcß  quiddam  zu  versetzen  vorschlug.  Aber  zur  Streiebaofir 
der  Worte  fehlt  es,  meine  ich,  au  der  nöthigen  Vorbedingnii^',  an 
der  Aufstellung  einer  plausiblen  Veimotbun^'  für  ihre  EntstehuDg 
an  ein  Gloescm  uämlich  lässt  sich  uicht  recht  denken  —  und 
bei  der  Umstellung  dee  Satzes  erwartetea  wir  dann  eher  dtt 
Mam»  oder  den  AdhorteAi?.  Datier  irtrde  ick  ntt  einer  ikkm 
lodenmer  di$ees9i  pammper  mw,  adveibea.  6e  Unke  dm 
8etie  leia  Fl«b  in  der  OberlMfuig  TeUkoauii«!  gewäki 

De  di?.  I,  45,  10». 

Gemeiniglich  lautet  diese  Stelle  nach  den  Handschriften  m: 
Quae  maiorcs  twstri  quia  valere  censebant ,  iddrro  omiubu^ 
rebus  agcndia  ' quod  honum,  famlum^  felix  fortunatumque  essef 
praefabantur ,  rebusque  divinis ,  quae  publice  ßercnt ,  ui  'farf' 
retU  linquis\  imperähaiurf  inque  fetiU  imperandis,  ut  ''litibui 
ti  iurgiis  ae  ähiUnermif,  Aber  rehtugite  dMiiB,  wmn  man  b»* 
her  keinen  Anatoß  genommen  hat,  dflritei  weder  ?on  praefaboMtKr^ 
noch  ?on  imperabihtr  abhängig,  sehweriich  richtig  sein.  Vielaelr 
Termatbe  ich  ähnlich  dem  folgenden  inque  ferüs  iH^^ärtmUi 
und  n,  96,  74  m  iuäicUt  pipuli  vel  in  iure  legum  eia  f « 
redtie^  äMma  • » .  iniperaiHUiwrj  wo  1»  nach  den  K^bodurbta 
Ton  praefabantwr  leicht  anafaHen  konnte* 

De  diT.  I,  58,  132« 

Der  Schlnaa  dee  eraten  Buches  ist  in  allen  Haodschrifteo 
Ifekenhaft  ftberllefevi  wie  folgt:  Qmtte  cum  dixisaet  QuiiUm, 
*Pfaedmt€  im  pHim\  infmm^  poratus;  nnr  der  oed.  M 
Eehdlgerianna  bat  iiack  partHt$  nedi  die  Worte  QumU  «f- 
fMi,  waa  otebur  ebne  alle  Amioiilii  iat  nnd  kdiitfib  ib 
vager  SModatioaereraDdi  enea  Omainattiwa  in  Otdn  «tf» 
tritt  AUeidiaga  wird  anui  bei  dam  geganwMgei  Beiiaaü 
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^es  kritischen  Apparates,  wo  uns  auch  nicht  das  leiseste  Re- 
siduum der  eiumal  hiuUr  paratus  stehenden  Worte  als  Kegu- 
lativ  für  die  FülluAg  der  Lücke  erhalten  ist,  auf  Sicheres  ver- 
siditoii  mltmii«  Jim  ab«r  den  Scblaflapum  des  Capitels  Qber- 
lumpt  leite  SU  udMn,  mocliie  iob  eigimen:  Fraedm  tu 
Q  VZ30EM  QVINTS  oder  praedare  tu  gmäm  INQAMQVJNTE 
^AJUTTS  BJ8FVTA8T1.  Quinte  konnte  wie  nach  gmäem  m 
nadi  mgmm,  di»  naoh  Ina,  pHia$H  tUbw  nneh  paraim$  leleht 
aas  dem  Texte  sohwinden.  Vor  inqitam  UmM  eich  QidnU  U,  48, 
100,  nach  mquam  I»  6,  10,  n,  S,  8,  n,  49,  101. 

Be  diT.  n,  60,  194. 

In  den  Handschriften  le&en  wir:  8ed  haec  quoque  in 
prttmpiu  fuermt;  mme  inieriara  rndtemuBf  imd  ebenso  bei 
Davtes«  Hottinger,  Oiese,  welcher  erkUrtt  Aaec  qmq9&e  sc.  vt 
muUa  ülia^  guae  cammmaraia  jumI,  wodvch  aber  augenscb0i&-> 
lieh  die  Schwierigkeit  des  qmque  nicht  beseitigt  etschetnk» 
HorsUns  nnd  Bathios  Tennnthen  *  eimgue^  4as  in  den  Codices 
in  seiner  urBjprflngliobeD  Gestalt  qucig^  gischrieben  stand  nnd 
sj^ter  ans  Missrerständnis  xn  q$ioque  comunjnert  worden  sein 
soll.  An  sich  ist  dies  ganz  mOglicb,  aber  cmque  an  unserer  Stell« 
darum  anpassend,  weil  Cicero  schwerlich  über  seine  eigene  die 
auctoriias  gonmhnm  betreffende  Argumentation  mit  den  ^Vo^teQ 
sed  haec  cuique  m  promptu  fueritU  nrtheilen  dflrfte.  Müller 
klammert  quoque  als  Wiederholung  von  haec  quoque  aas  II,  120 
ein,  Christ  schreibt  quidem.  Ansprechender  scheint  mir  QVINTE 
(QVOQVE)  zu  sein,  welche  Ansprache  hier  beisi  Übergänge 
£u  einer  neuen  Erörterung  ganz  am  Platze  ist. 

De  in?.  I,  34,  57. 

S^nm  cofriro««remi  ntm  imeowmüäim  vkMur  mm  utro» 
rumque  raiüme  cxponere.  Nam  et  brevis  Mi  et  non  eiusmodi,  ut 
altert  proreue  nikü  4icere  pnicntur,  ^  lo€ue  hie  nohis  in  dicenda- 
minime  neglegendui  videtur.  Fnr  das  anpassende  in  dicendo  der 
Handschriften  vermuthen  Weidner  tfi  praecipiendo^  Müller  aller- 
dings nur  zweifelhaft  in  docendo.  Doch  haben  beide  Vorschläge 
meines  Erachtens  darum  wenig  Wahrscheinlichkeit  för  sich ,  weil 
eine  Darstellung  der  erwähnten  Contrnverse  eigentlich  nur  einer 
disputatio  nicht  einer  praeceptio  angehOrt.  Daher  dürfte  in  diS" 
serendo  das  Bicbtige  sein. 

Verr.  2,  3,  88. 

Ergo,  ut  omiffam  tuos  pf^culatus ,  at  ob  ins  dicendum 
pccunias  arrpptas ,  ut  eiusmodi  cetera y  guae  forsitan  aUi  quo- 

que  etiam  fccerint,  illud  eadem  isla  mthnc  defcndes? 

transponiere  ich  etiam  hiatei  fecermi  und  lese  also  ctiam  iUud 

46* 
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 dcfendcs  ?  Die  An^^tf  ßi^keit  in  dpr  Verbindung  der  Sjoo- 

nyma  quoquf'  ptiam  lässt  sicii  nicht  bestreiten,  und  die  propo- 
nierten  Änderungen  itidcm  ^  antea  ^  tarn  (Wesenber<r\  befriedigen 
nicht.  Ante  nn-l  iam  sind  nämlich  selbstverständlich  und  daher 
ganz  überflüssig,  itidem  aber  unnchüg,  da  es  sich  nicht  dar'^m 
handelt,  oh  auch  andere  das  Gleiche  auf  gleiche  Weise  ge^hiui 
haben. 

Acad.  post.  1,  4,  15. 

Socrates  mihi  videimr ,  id  quod  constat  inter  omneSy  pri- 

mus  a  rebus  occultis  .  .  .  avora  risse  philo  so  phiam  et  ad  ♦**7a«i 
coinnntn^m  addnrissc  ^  ut  de  virtuiibus  et  vitiis  omninoque  de 
bonis  rebus  et  malis  quaereret,  raelestia  nutem  vfl  procul  esse 
a  nostra  coqnitione  censeret,  re/,  si  maximc  ed'jnUa  essent^  nthil 
tam^'V  ad  hefte  vivendum.  Das  Fehlen  des  Infinitivs  in  den 
Schiussworten  erscheint  anerträglich,  weshalb  manche  conf'rrf\ 
andere  facere  vor  ad  bene  mt^endum  einfügen,  Halm  valere,  w  - 
für  aber  nach  tarnen  ein  pertinere  gleich  möglich  wäre,  wie  w 
ebenda5?elbst  1,  10,  36  heißt:  quae  ad  bcatam  ritam  ptriine- 
rehi.  Am  wahrsciieiulichsten  düukt  mir  vor  ÄDBE^h  der  Aus- 
fall des  Infinitivs  ADFEEBE. 

Aead.  post  1,  38. 

Hinc  gignthatur  fuga  desidiiu  i  ohi/ilatfoiifjue  mntenwlio. 
ex  <(uo  laborum  dolorumque  su8cepti<'>  ynuliorum  mag >if:i- 'itn^ine 
rccti  honestique  cawa  et  earumrerum.  <i'Uie  erant  congrucntcs 
cutn  praescriptione  naturne.  Nach  dem  Vurgantre  Halms  schreibt 
Baiter  et  earum  rerutn  adpetitio,  was  auch  Maliter  für  plansibel 
bah,  ohne  es  aber  für  seine  Ausgabe  zu  verwerten.  Ich  glaube 
aber,  diese  Conjectur  empfehle  sich  darum  wenig,  weil  ihr  paläo- 
graphischer  Ursprung  äußerst  problematisch  ist.  Eher  konnte  nach 
eauaa  oder  r«nm  das  fiobstanti?  ewrm  ansfiilleB,  also:  etira 
eamm  tinum  odor  et  ta/nm  r^nun  cuta* 

De  fin.  4,  31,  9S. 

Cum  tantum  igitur  in  virtute  ponant  ii,  qui  fatentur  5f 
virlutis  causa,  tiisi  ea  voluptatem  maceret,  nc  manuin  quidm 
versuros  fuisse ,  quid  facere  fios  oportet.  Voluptatem  faceret 
veriiiullieu  leep.  (Progr.  Guelferb.  1868  p.  5),  Mikkelsen  (Madv. 
ed.  III,  p.  LXIX),  augeret  Schiebe,  voluptaie  maceret,  crearet 
Baiter,  ^c^cdret  MadTig.  Voluptaie  macer^  ist  wie  das  über- 
lieferte vchiptatem  maeent  iinmOglich,  voluptatem  facere,  cmn 
ddanttniseh),  aeelre  ^  aäferrt^elfieire  dagegen  sdieiiien  M 
Cicero  nngebrinchliche  WendungoB  ra  seis.  Eher  wftre  m  aelirdlNo 
volupiaiem  pararet  oder  pareret.  Vgl.  ib.  1,  15,  49:  Ük» 
reid,  quia  döloftm  pairtanif  hos  cpkirif  gwla  vehipUliem* 
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Tnsc.  disp.  1,  40,  97. 
Yadit  in  eundcyn  carcfrf)ii  (it'jHc  i)i  rundem  paucis  po$t 
jOTinis  sryphum  S'^oatcs  lautet  die  Überiieferuii<;.    Müller  fragt 
mit  Kecht,  deün   vadit  in  scyphutn   büiüö  und   ob  vadii 

Präsens-  oder  Perfectform  sei.  Dio  beliebte  Erklärung  der  Worte, 
wornach  vadit  in  sc-yphuni  einem  vadit  ad  :^cuphuiH  huurimdum 
.gloichiuhalten  sei,  ist  zu  gekünstelt,  um  über  die  Klippe  hin- 
we^^zuhelfen,  von  dem  Curiosuüi  Ern(  ~-tis  cadit  und  Xjssonb  tra- 
<iiiuT  liübei  zu  schweigen.  Nicht  uumoglicli  wäre,  meine  ich,  Fol- 
gendes :  Vadit  in  eundem  carcerem  atque  [in]  tundem  HAVMIT 
oder  HAVSIT  PÄYC13  poti  tmnis  sc^hum  Socrates. 

Titao.  Http.  2,  26,  61. 

Omninoque  omnes  clari  et  nöbilitati  labores  contendendo 
-fiunt  etiam  tolerabilcs.  So  lesen  fast  alle  Herausgeber  mit  Bentlej, 
Kissen  mit  einigen  codd«  det.  onpftsseod  oonUmnmdOt  di«  Hand- 
acirnfton  bleitii  eotUmph*  MfiUtr  erwartet  etnen  Mauken  wie 
tompmioHotie  ffloriae  oder  einen  ihnlidieB«  AHerdfnge  wMe 
ein  studio  et  gloria,  wie  ee  im  foigeoden  Gapitel  in  demeelben 
Zweammenhangv  ereefaeint,  tiefllieh  paeeen,  wenn  es  nkht  sn  ge* 
waltUHtt  wfie.  Indea  thnt  Mflller  nicht  reobt,  wenn  er  Bentlejn 
-CofliieelQr  als  wmtelieh  anrflekweiat.  Dem  gerade  derWetlilriiI 
M  ee  ja,  der  den  Meneeben  die  Milben  ertriglieb  maebt,  und 
27966  belAt  es:  iidem  omissa  contentione  dohrem  morbi  ferrt 
non  pommL  fraglicb  igt  aar,  ob  wir  niebt  eben  mit  Being  anf 
dkee  Stelle  conienUQne  aebreiben  eoUten, 

De  deor.  nat.  I,  15,  38. 

M  PiersaeuB^  Husdem  Zenonis  audüor,  M  esst  kabüoa 

deoSj  a  qutbus  magna  utilitas  ad  r^ifae  ctMim  W€t  inventa* 
Gew6bnlieb  schiebt  man  in  die  Überlief ei-ung  naeb  eos  dicü  ein, 
Scboemann  dixii,  Mflller  aber  bemerkt  zu  der  Stelle:  fortasae 
nemtro  opus  est^  was  offenbar  nicht  zu  billigen  ist.  Vergleichen 
wir  aber  Stellen  wie  ib.  25,  69:  nit  atomum  . , .  decfinarc;  de 
leg.  TT,  26.  66 :  Scd  ait  rnrsus  idcin  Demetrius ,  increbruisse 
eam  funerum  sepulcrorumque  magnificcntiam ;  Äcad.  pr.  IT, 
5.  13,  II,  5,  15,  IX,  7,  20,  80  liegt  es  doch  n&her  zuschreiben; 
ATAlT  Feraaeus, 

De  deor.  nat.  II,  49,  125. 

In  eins  In  cum  succedit  cx  iis ,  quae  adquierunt,  eaque 
fncissitudo  in  omni  cursu  conservatur.  So  die  Codices,  Baiter, 
Müller,  jedoch  schwerlich  richtig.  Schoemanu  schreibt  una  cx 
Hs,  Lambin  pros:ima  vx  iia^  Heindorf  allzu  frei  quae  eam  sequi' 
tut  cx  ifs.  Ich  stelle  Schoemanns  f*na  nach  locum^  wo  ee 
leichter  ausfallen  konnte,  also:  In  eim  LOCVM  YFA  »mc- 
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Cie.  LaeL  4,  13. 

Me  «iiIijjfiienfMi  mmO^nt^  «bM,  «ei  «MfrvnMi 
 tti  auf,  fMt  Jftlfiwii  «niMfo  MipmUiB 

^pIM  fiMt  AeCy  tBiMly         MI  f^^^ 

sew^per^  animos  k^mmmm  esse  äkinos.  So 
For  qui  setzen  <;u«  GsiMans,  Pitseha,  Büter,  Lab- 
indei  die  Ellipse  n  michts  ertrigliülter  wiH. 
X49s«r  fert  na^t  5<mpfr  rid'latur  ein.  ie«er  ywf  non  tum 
W.  '.  p»«  i/?!«^.  uti  plerique  std  idem  SEMPER  SENSIT  odei 
S£2fIiEBAI. 

De  leg.  1,  43. 
Si  MMet  Mkemetuei  deUetartmimr  iprmmmeis  lepAmSf 
mm  üäno  kae  kg99  itmime  kohewemhtrf  jäküo,  credep  wM§i$ 
«Ifa^  fiM»  kUemx  Meter  iM^  «i  diefalor,  §m€m  wOH  tmum 
«mI  mdicta  causa  impum  pouet  eecMfere.  Mtiler  liest 
Tahlen  imitmniUum  aut  mdieia  emusa^  FeUkigel,  Baha,  Baiter 
4^ae  AufbcünDg^  <ie>  glossematischen  Urspninges:  faut  indicta 
£^»$0:.  Meines  Erinessens  hat  (li>  Stelle  zu  lauten:  ineognita 
^tU  mdicia  causa.  Vgl,  Caecin.  10,  29:  !>«»«  incoonita  re 
mJicare  vuluhset;  de  uat.  deor.  2.  29,  73:  rf.</rö  >"'.um  U' 
^ts*6,  te^tra  amaliSf  ceteros  causa  ineognita  c&ridemfuins  usw. 
Einer  weiteren  paIäogia|»hificheii  ßecbtfertigoD|^  aber  bedari  aie 
0>iv^(ur  nicht. 

De  leg.      17»  42« 
Quorum  eeelere  reUjfumet  $mm  proMtraia^  odflktae^  muU, 
ptHim  ex  üUs  äMrmeii  ue  diempaH  Mceiil,  fm  wero  es  wf  et 
horum  scelenm  pnneipee  fiieromi  ei  praeter  celerM  im  ammi 

ftligione  impiif  non  solum  ifita  crudaH  dedecore  verum 

etiam  sepultura  et  iusiis  ersegwar^wi  caruerunt.  Lambin  bietet: 
i-^a  cum  cruciuiu  aique  dedecore  privati  sunt,  was  wohl  einen 
^ten  Sinn  gibt,  aber  paläog^rüphisch  völlig  üuwalirscb^-'inlich  ist; 
Qdrenz:  cruciati  [atque]  dedecore,  wogegen  aber  zwei  gewichtige 
"Gründe  sprechen.  Erstlich  ist  das  adverbiell  £u  fassende  dßdeeore 
höchst  selten  und  uuclassisch,  desgleichen  die  phraseologische  Ver- 
hindnog  vüa  earere  statt  luce  carere  an  und  fOr  sich  uogewOhiip 
lichy  in  der  aber  hier  Dothwendigeii  Bedeotaiig  tob  mBtaimm  eeee 
geriideta  nnmOglieh.  Halm  ochligt  vor:  neu  9€hm  tmih  m  miß 
crudain,  wo  wir  ah«r  dann  für  den  ttii  Mmm  anhebeaden  8iti 
ein  Oppositum  zn  in  vita,  etwa  ein  »ortift,  erwarteiu  Ich  ge- 
stalte den  Text  ait  leichter  Indem ng  also:  um»  solum  vÜa 
eruciati  atque  quum  fs:  cum)  dedecore  cess er e  (oder  cea- 
seruni),  verum  etiam  .  .  .  eantf  runt.  Die  Ähnlichkeit  der  Nach- 
barwortp  konnte  den  Schwund  von  quum  und  ces^ete  gaos  leic^ 
k —  yeraniasjit  hauen, 

Olmuts.  nr.  Drechsler« 
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Zur  Arminitis^LiteratQr  des  XVIIL  Jahrhundert». 

Wie  verbreitet  und  bclipht  der  Arminins-Stoff  .«»pit  ler  zweiten 
Hälfte  des  XVirT.  .TalirbuMdtTts,  seit  6chit»gp] ,  Srlhinaich,  Just. 
Moser,  AyronliülY,  KlopsLock  u.  A.  in  der  deutscheji  Literatur  g'e- 
wordrn  war.  zeigt  die  intt^ressante  Thatsucbe,  dass  er  für  eia 
Schul  dl ama  zu  Kliieu  eiues  geistlichen  Füiäteu,  eices  Salz- 
borger  Ershiscbofs,  gewählt  werden  konnte.  Du  betreffende 
Sttck:  sHermuiii,  Bis  Beyspiel  der  Liebe  ram  Vaterlande«  in 
einem  Tnnerspiele'' ')  wvrde  im  Jahre  1773  so  SalKburg  aofge- 
ifthri.  Es  Bchlieftt  eich  in  Inhalt  and  Sprache  am  eageten  an 
Schönaichs  „Hermann^  (JLeipzig  1751)«  £iu  poesieloses  Mach- 
werk in  Alexandrinern,  voll  langer  Tiraden,  wechseisweiee  schwülstig 
ond  trivial  —  in  poetischer  Beziehung  also  keineswegs  ein  £hren> 
denkmal  für  das  katholische  Oberdeutschland,  dem  noch  im  Jahre 
1773  ein«  durchaus  aus  der  Schule  Gottscheds  hervorgegangene 
Dichtung  zum  Muster  dienen  konnte  —  hleibt  es  gleichwohl  ein 
lehrreiches  Zeugnis  für  üio  Beliebtlieit  jenen  nationalen  Stoffes. 
Wie  Hermann  selbst  in  einer  Art  vuu  i'rolug  ^a^t,  beabsichu^'t 
did  DüibteiiuDg,  dem  Erzbischof  als  Primaten  Deutschlands 

„ein  Sti^fk   von  ienein  Heiden  zu  schildern, 
Der  ein  Primat  aus  lürstliohem  Biat  das  schmachtende 

Deutschland 

Hat  der  Gewalt  des  hochmuihigeu  Horns  uud  der  Knecht- 
schaft iutrisseu.'* 

"WIp  die«  meist  in  Schuldramen  der  Fall  war ,  lio^t  auch  hi«r 
eine  iehrbafte  Tendenz  zugrunde:  es  «oll  einerseits  gezeigt  wer- 
den, dass  der  Friede  unterdrückten  Volkf^m  beschwerlicher  falle, 
als  Oiü  Krieg  duii  Freien,  .iiiUfrseitö  aber  auch,  da.si>  Hermanu 
nicht  nnr  ein  tapferer  Soldat,  sondern  auch  ein  eifriger  Ver- 
fechter der  Freiheit  seines  Landes  nnd  Volkes  gewesen,  der  aa^ 
4ßM  eigenen  OeAhle  nnd  Leidensehaften  dem  Gemeinwohle  ge- 
oplsrt  habe. 

Unter  den  350  Personen  des  StAckes  —  die  Sehanspieler 
waren  Studenten  nnd  (ttrstliche  Edelknaben  —  erseheinen  auch 
die  Barden  mit  ihrem  Vorsteher  Morkan,  der  zum  Unterschiede 
von  den  andern  in  Heiametem  spricht;  auch  Bardenges&nge  sind 
eingeschoben,  in  welchen  eine  Menge wirltlicher  oder  vermeintlicher') 
deutscher  Gottheiten  paradieren.  Entsprechend  dem  Charakter  des 
Schuldramas  wird  viel  äußerer  Prunk  entf  iltet.  Allegorische  und 
mythologis«  }ie  Figuren,  die  Zwietracht,  ilt  Traumgott,  die  Wuth, 
der  Tod,  bacchos,  Venns,  Kupido  treten  auf.  Allegorische  Sce- 

')  ,Von  den  benedikllnisebeii  Musn  anf  dem  akidemiMhenHuipt- 

theater  den  81.  Aogust  and  in  den  ersten  Tagen  d«e  Herbttmonathes  for- 
gettellet*  —  sa  Ehren  des  Er/inschofR  HieroD.  Joe.  Qnf  CoUoiedo. 
')  Wie  Belebock  und  Zeroebock. 
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Zweite  Abtheilung. 

Literarische  Anzeigen. 


Otto  Unrein.  De  Aviani  aetate.  Jenenser  DbserUtion  1886.  A. 
Nenenhahti.  64  SS. 

Obgleich  suwohl  Cannegieter  als  Lacbmanu  bei  der  Frage 
Uber  die  Lebenszeit  des  Aviaaus  auf  verschiedenen  Wegen  zu 
dem  gltiicbeu  Kesultate  gekümmen  waren  und  seine  Fabeln  in 
die  Zeit  der  Antonine  versetzten,  hat  man  sich  heute  mit  gutem 
Omnd  von  dieser  Meinung  abgewendet  nnd  Wernsdorfe  Anaicht 
beigestimmt,  der  die  Zeit  des  ATianne  dahin  prteisierte,  daaa 
die  den  Fabeln  Torgeeetste  Widmung:  aä  TheodoHum  an  die 
Adresse  des  Ambrosius  Theodosina  Maerobins,  des  Verfassers  der 
Saturnalien,  gerichtet  sei.  Denn  wenn  Cannegieter  auf  die  falsche 
Prämisse:  da  in  der  Reihe  der  Autoren  äsopischer  Fabeln,  die 
Avian  in  oben  jener  Vorrede  anführt,  der  Name  des  Titianus*) 
fehle,  den  unter  allen  Umständen  gefährlichen,  hier  geradezu 
falschen  Schluss  ex  silentio  gebaut  hatte:  dass  Avian  seine 
Fabeln  vor  Titian  gedichtet  hahen  müsse,  so  verfuhr  Lachmann 
beiiLi  Beweise  seiner  a  priori  gefassten  Meinung,  dass  alles,  was 
dem  Ausgang  des  2.  Jahrb.  n.  Chi.  lu  Metrik  und  Sprache  deö 
Avian  widerspreehe,  auf  das  Kerbholz  mittelalterlicher  Oramma* 
tiker  an  setzen  aei,  mit  noch  grOISeier  Willkflr,  indem  er  alle 
diese  Stellen  ansscheiden  ra  mflseen  glanbte. 

Ton  derlei  WiUkflrlicbkeiten  bat  sieh  der  Verf.  vorstehen« 
der  Arbeit  glücklicherweise  freigebalten,  sich  vielmehr  nach  einer 
licbtToUen  Besprechung  der  Ansichten  seiner  Torgänger  (p.  5—13) 
als  Aufgabe  gewissermaßen  den  genaueren  Nachweis  des  Satzes 
gesetzt,  den  Lucian  Müller  in  seinem  'libellus  de  Phaedri  et 
A Viani  fabulis'  liipsiae  187.5  p.  32  ausgesprochen  hatte:  in 
ipsis  fabulis  tarn  muita  quarti  quintivc  p,  Chr.  farr^Jj  dic- 
tionis  metricaere  propria  inveniuntur^  ut^  nisi  novxim  prorsus 
luo  penculo  fingere  sustinut  i  is  Avianumy  tolli  ca  coniectura 
non  possint.  Der  Verf.  untersucht  demnach  zuerst  die  metrische 

')  Vpl.  iibcr  diesen  Titianas  der  Af<^r<piam  tritnHriam  exüi  stÜQ 
pedeitri  vertU  (Aoson.  e^tist.  XVl  78.)  Cruiiua  Leipz.  Ötud.  U  242. 
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Form,  insoweit  dieselbe  Kriterien  für  die  Zeit  des  Dichters  liefst 
und  erwähnt  jene  Beispiele,  wo  die   Endsilben  gewisser  Wf-nei 
gegen  den  classischen  Brauch  gekürzt  erscheinen:  dispur  XI  5, 
XXIII  8;  impär  XVIII  10;  velis  III  6,  XXIII  10;  Äeres  XXXT 
14,  Eigenthümüchkeiten,  die  sich  vor  Ausonios  nicht  nachwei<«a 
lassen.  Mit  Recht  werden  alle  jene  Verse,  in  denen  diese  Frw- 
beiteu  entgegentreten,  gegen  Lachmanns  Hjperkritik  gescli&tit 
(p.  15 — 18),  der,  um  nur  seine  These  zur  consequentM  Dvnk- 
ffthruug  zu  bringen,  ganze  Disticha  opferte.  Wetten  FraMMi 
gestattete  sieh  Afiaiiiui  im  Bau  laa  FentamlarB»  indma  ar  g^a 
die  Ton  den  daBBiflchon  Dichten  beobachtete  Bogel  Hiata  vi 
syllaba  anceps  am  Schliiae  dea  enten  Kolon  inlieft.  Dar  Watm, 
der  Bich  dreimal  an  jener  Yeraatollo  findet  XXVn  10,*)  XXVm  II» 
XU  8,  hat  Ja  nr  Noth  aeine  BnAeehnMigimg  in  der  Paoae.  dii 
daa  AnatOAige  doe  Hiatna  Ar  daa  Ohr  milderla,  and  4m  M 
von  der  syllaba  anceps  (oder  sollen  wir  eher  sagen:  Lftng«! 
koraer  Silben  durch  die  Kraft  der  Arais?)  nach  dem  erstti 
Kolon  stellt  der  Grammatiker  Diomedes  p«  630.  4  K  aaf  ait 
den  Worten:  alii^  quia  äno  eommcUa  esse  dixerunt,  vcbmwHt 
brevem  esse  U  fruni»  iomm  semipedem^  quia  novi$$i$tui  semfer 
indifferens  est^  atque  hoc  utiuntur  exemplo:  hoc  mihi  tm 
grandc  munus  habere  datur.   Der  Verf.  führt  nun  aus  Aviaa 
fünf  .sichere  Belege  für  diesen  Gebrauch  an  XI  6  vagus.  XXJI 4 
cupidus,  XXXIV  10  laribüs,  XXXVIII  6  salibüs,  XIX  12  frutns, 
der  sich  auf  consouantisch  schließende  Silben  beschränkt  (p.  23 
—28).  Ein  weiterer  Schritt  auf  diesem  Wege  ist  es,  wenn  Avii- 
nus  auch  an   anderer  Veisstello  eine  kurze  Silbe   in  die  Arsis 
stellt  XXXV  4 :  alteriüs  odiis  cxsaturata  turnet.  In  einem  wei- 
teren Capitei  wendet  sich  der  Verf.  zur  Untersuchung  der  Diciioc 
der  Fabeln,  welche  das  sicherste  Indicium  für  die  Zeitbestim mari/ 
des  Dichters  liefert.  Hier  war  es  nun  vor  allem  wichtig, 
den  stilistischen  Vorbildern  Aviaiis  zu  forschen,  um  da^  Aiig»* 
lernte  Ton  dem  Selbstgeschaffeueii  zu  scheiden  und  so  die  Ansickt 
Lachmanns  su  widerlegen,  der  sich  durch  die  'Integrit&t  und  Kit* 
gana  dar  Bede*  XL  6chr.  II  65  tftnsohsn        Dsna  so  wie  «d 
dem  Anaa  «ne  gewisse  Bontine  im  Tecsban  nicht  elbqatchm 
Itet,^  ebenso  wei6  er  an  vielen  Stallen  smne  BUiea  in  dv 
Bifltion  mit  Lappen,  die  er  den  clasaisehen  Dichtem  abborgt,  m 
deckso.  Za  bedanem  ist,  daaa  der  Veii«  der  die  meArische  6s- 
wandtheit  naseres  Anton  richtig  am  der  fieiftigeB  Lecian  dm 

*)  Ich  stimm.'  dem  Vorf.  bei,  der  die  LA.  der  b6st»>n  Hss. 
eoep^m  voiucrt  explicwtaet  opus  richtig  gegen  die  offeebar  mterpoberte 
MnAIui^  jüogm  Bm  virtheidl|tt  fime  cl  fuHnmit  e.  e^ 
BMdireni  in  seinen  Text  (P.  L.  M.  V)  reoipiert  hat. 

*)  Richtig  bemerkt  der  Verf.  S.  13  Anra.  1,  da>^  Avian  ^ff* 
mieden  habe,  den  Hexameter  mit  einem  eioaübigen  Worte  zu  schlieCao. 
Scihoa  dias  ipiieht  geg«D  Baebrent*  Coaiectiir  UXVn  ifi ;  Yadc^  oK. 
el  «erM  nodmn  eervMnf  Ais  ftr  (codd.  min). 
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Tibull,  Ovid,  Vergil  erklui  i,  m  der  Zusammeustelluug  von  liemi- 
DiscoBzen  bei  Avian  sich  nur  auf  Vergil  beschränkt  hat.  Und 
doch  hfttten  neben  den  genannten  Dichtern  noch  Hbrax  nnd  sogur 
Martial  einige  Anebente  gegeben.  Es  sei  mir  daher  gestattet, 
hier  eine  kleine  Kachlese  tu  liefern.  XIV  3  f.: 

Certatiiii  ad  regem  currii  genus  omne  feraruui 
Permixtumquo  homini  cogitnr  ire  pecus; 

Der  Verf.  vergleicht  richtit'  für  <]m  Ver^schluss  genus  omne 
ferarum  Verg.  G.  IV  223.  Weitere  BHispieie  für  die  Beliebtheit 
dieses  Versschlnssos  ^'ibt  abgesehen  von  Zin^erle 'Ovidius'  II  38, 
Friedlauder  im  lud.  loct.  Kegiom.  1884/85  (Ov.  Her.  X  1,  Met. 
X  705,  Calpurn.  II  10)  und  Karl  Weymann  in  Wölfflins  'ArchiV 
I  590.  Der  Letatere  bemerkt  richtig;  daas  Avians  y.  4  beson- 
ders Martial  lib.  spectac.  XXI  5  AfuH  immixtum  peeori  genm 
OfNfie  ferarum  nahe  komme. 

Zu  den  von  WOlfflin  (Archiv.  I  331)  angefahrten  Beispielen» 
die  flir  die  Beliebtheit  des  Halbverses  sub  iuga  panda  boves 
sprechen  (Tib.  I  10,  46;  Ov.  Her  VT  10,  Amor.  I  13,  16) 
glaube  ich  ein  Bei^pio]  ans  Aviün  XXXII  1  f.  fügen  zu  können, 
das  freilich  von  den  üeraosgebern  nach  den  Uss.  so  ediert  wird: 

Hoerentem  Inteo  sib  gurgite  rusticus  axem 
Liqnwrat  et  neios  nd  inga  tarda  bores. 

Es  ist  wohl  panda  tn  eonigleren»  über  dessen  Dedsntiing  ieh 
woi  die  fonsflgliehe  Anseinandersetiiing  WOlflIins  Tenreise.  Und 
ein  richtiges  GefDhl  hat  Oanncfieter  geleitet^  indem  er  naeh 
alten  Ansgaben  ad  iuga  cwrva  edierte»  nur  dass  hier  ein 
Qlossem  die  nrsprOngliche  Lesart  panda,  die  leicht  in  tarda 
verderbt  werden  konnte,  verdrängte.  Denn  was  sollen  farr^a  iuga 
bedeuten?  Wer  von  einer  Hypalh^f^  «Sprüche,  f^fibe  an  Stelle  einer 
befriedigenden  Erklärnng  ein  beliebtes  8chiagworl. 

Wenn  wir  weiter  tif»m  Verf.  für  die  Stütze,  die  er  III  6 
der  Conjectur  Schenkls :  it'wrsw.«?  in  ohliquom  neu  vclis  ire  pede 
(cödd.  iti  übliquos,  .pcdea)  durch  den  Hinweis  auf  Verg.  ö.  I  98 
rur»u$  in  ohliquom  verso  perrutnpit  aratro  dairreiebt,  dankbar 
sind  (8.  17  f.),  wenn,  wie  ^Kit  hiDtnfBgeh  «eilen,  die  Kiehtig^ 
k^  der  Bchvtlbnnfr  BaehrenS*  T  14  O&rf^ftMn  tfltMUMs  (eoM. 
emdis)  verberiXmsque  domat,  dnreli  den  Hinwela  auf  Q.  IT  4€5 
wrM.ifM  torreplwn  manibus  vkMU9que  tenebis  dargüban  ist, 
SO  dehen  wir  mit  dem  Verf.  (6^  89)  in  dem  Hisweis  auf  A. 
Vm  288  f.  impuUt,  impulsu  quo  maximUB  intonat  aether 
drirrhaus  nicht  den  Beweis  fin-  die  Rirhtigkeit  der  Vprmntbimg 
Baehreos'  IV  7  ^rotinw  impulsu  t^nit  dtcumlonat  aethor.*) 

^  Baebreo*  eeheiat  bei  tsiair  Ooa|eeter  von  dem  GedaakM  aae- 

|Pfangen  zu  sein,  dass  in  jenem  Wettstreit  awisehen  Phoeboi  nnd 
Boreaa  nnr  eben  «in  Wiad  wva  letatcrtm  enegt  wanlea  keaale.  Vm 
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Form,  insoweit  tli' 
uii(i  erwähnt  jer,!- 
gegen  den  clai^f-i.  ' 
XXIII  8;  impar  \ 
14,  Eigenthürnliri 
lasseD.  Mit  IUhi,' 
heiten  cntgegoiM 
(p.  15—18), 
f&hruug  zu  brii;^ 
gestattete  eich  A 
die  Ton  den  a\u 
sjllaba  aBceps  :• 
der  sieh  dreimal 
XLI  8,  hat  ja  . 
das  AnatÖßige 
Ton  der  eyllal 
kurzer  Silben 
KeloA  stellt  . 
den  Worten: 
brevem  esse  * 
indifferms  > 
grande  mut 
fünf  oicbei 
cupidüs,  \ ': 
der  sich  ;i 
—28). 
nns  auch 
bleut  XX 
teren  Oc 
der  Fat»- 
des  Di* 

lernte 
Lacht 
gaiiE 

'  st, 
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Unrein^  De  Aviani  aetäte,  aogez.  foo  i^.  BeiUr,  7SS 

^ie  man  obenein  anderer  Ansicht  sein  kOnnte.  Hier  bedflrfen  die 
Angaben  des  Verf.  einer  sehr  veaentlicben  Erg&nsQDg;  denn  eise 

genauere  LectQre  belehrt  ans  Ober  die  Vorliebe,  welcbo  Avian 
für  den  absoluteir  Comparativns  hegte,  der  bekanntlich  im  Spät- 
latein eine  bevorzugte  Rollo  spielte  (vgl.  WölfHin  Lat.  u.  roma- 
nische Coinparation  S.  66).  Ich  notiere  folg"ende  Stellen  XIV  6, 
XVm  9,  XJlII  20,  XXV  12,  XXVI  9,  XXXITI  14,  XXXV  5, 
XXXVII  1  und  6,  XXXVIII  6,  XLI  13  f.  Hier  war  auch  der 
Ort  jene  Stelleu  auzulühreu,  wo  nimis  in  der  Bedeutung  von 
välde  entgegentritt,  ein  Gebranch  der  im  Bibel-  und  Vulgär- 
latein*) flblich  war«  lU  11  $HiHuMi%m,  vill  7  turpe  n.,  XXXIY 
9  jpigra  ii.^  Aneh  für  die  jnnge  fiildnng  mmie^  woftr  Wdlfflin 
(S.  34)  iwei  Beispiele  gibt:  Sj^an  Hadr.  31  n.  muUum  nnd 
Palladius  de  r.  r.  ITT  10,  27  ft.  frigidus^  findet  sich  ein  Bei- 
spiel bei  A?ian  I  5:  Nam  lassaia  puer  nimie  dans  tnemhra 
quieti.  Hiemit  lässt  sich  zusammenstellen  der  Gebrauch  TOn 
nimius  in  der  abgesch  wach  ton  Bedeutung  von  magmi'f  TV  ft  u. 
12,  XXVII  4.  —  Als  örtliches  xVdjectiv  zu  prope  hat  Avian 
proximus  recipiert  (vgl.  Wölfüin  S.  60)  XV  14,  XXXVII  5, 
XLII  2.  Endlich  wäre  der  Gebrauch  von  iantt  für  tot  anssufdhren 
gewesen  (vgl.  WölfHin  Rh.  M.  Bd.  37  S  121  f.  Sittl  'Die  localea 
Verschiedenheiten  der  lat.  Spr.'  S.  119),  der  an  zwei  Stellen 
entgegentritt:  X  9:  Tantit  quod  risu»  maüfus  esset,  XVm  10: 
TatUarum  totus  viribuB  impar  erat^ 

Interessant  sind  die  Nachweise  dee  Verf.  ftr  die  Construo- 
tioD  mit  qnod  nnd  CenjnnctiT  nach  verbis  dicendi  nnd  sentiendi 
(p.  54^;  Tgl.  anch  Härtel  *Lucifer  von  C^liari  nnd  sein  Latein* 
(Archiv  III  48)  und  der  gleich  freie  Qebraoeh  eines  Conjunctiv 
an  Stelle  eines  accusativus  c,  infinitivo  TT  8  (S.  57  vgl.  Härtel 
a.  n.  0  S.  51).  Über  nolo,  ut  XXIX  21:  iVoio,  ai7,  ut  }wstris 
unquam  successerü  antris,  bemerkt  der  Vorf.  S.  58:  ca  struC' 
iura  .  .  tarn  nova  est  atquc  inaudita,  ut  JJracgerus  (hiöt.  Synt.  II 
p.  2411  med.)  eam  ifitcniri  neffet.  Nun  finde  ich  aber  in  der 
2.  Auflage  dieses  Buches  S.  255  —  der  Verf.  citiert  immer  nur 
die  erate  ~  folgendes  Beispiel  angeführt  Augostin.  de.  civ. 
D.  I  24  iio?«!!^  a^tUm  itH,  »amhim  vkum  Job,  Catom 
praeferamus.  Es  sei  mir  nnr  noch  erlaubt»  den  sprachlichen  nnd 
sjntaktischen  EigenthQmlichkeiten  Avians,  mit  deren  Anfzfthlnng 
der  Verf.  nun  schlieAt»  je  eise  beitnfOgen. 

ludicativ  im  indlreoten  Fragesatz: 
XVII  6  Nunc  tibi,  guäliB  er  am,  iitiiiitics  iste  refert*) 


Vgl.  die  lehrreiche  von  Wülltiin  ü.  25  angeführte  Jitello  aus 
Augnstin.  enarrat.  in  psalm.  118. 

*)  Hi<  r  bieten  freilich  einige  Hss.  pigranimis.  w-  Ii  hos  Barth  (und 
ihm  folgend  Baehrens)  uls  eine  vox  nova  sed  etegantissima  vorgezogen  hat. 
V^'l.  I  2;  VI  5;  XXV  16;  XXXV  1  f. 
")  V-I    ;ie  PsiaUel-Fabel  Aes.  40S  H.  Hirn  xal  idt  j6v  (f46v 
ayyilov  ol<*(  lor«.  Die  Kritiker  haben  aUerlei  conjicicrt.  Man  TgJ. 
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XXXVIII  9  Narn  quis  erit  potior ^  populo  spedamU  pnMk. 

Für  die  nach  Lachmanns  (El.  Sehr.  p.  52)  and  Baibnv 
Ansicht  Boloecistischo  Construction  von  indignari  mit  Ditif  k 
der  Bodeutuag  iroM  aUcui  II  5  3q. : 

Indignans  sibimei»  tardo  qaod  aedola  grosn 
Nil  agmt  toto  proflo6r«iqnd  di«, 

wofür  übrigens  De  Vit  zwei  Belege  anführt  Vulg.  Interpr.  ETacgiL 
Job.  YII  23  Mihi  indignamini  (ifwi  xoAdTe),  qma  ioUm  h- 
minem  mmmfeci,  Id.IfiaL  IiXVI  14  et  coffnoaeeiur  mamui  dmim 
8ervi8  eiuB  et  inäkfmMwr  HwmUis  etm^  finde  idi  einn  mHi 
Betog  in  Harteis  IxAfsL  tu  Bnnodins  p.  i69.  1  ^omadBota 
gemnit  defectnm  pocnli,  cnm  cadaven  panca  oomvieant,  Mh 
^fMrfor  8ibi,  quod  de  ftmeato  llqnoxa  ploa  defonctis,  qiiaa  fMi 
oodderet  dedifc*. 

Zun  Bchlnsa  erhebt  der  Terf.  die  Anaieht»  wonack  «ihr 
jenem  TheodoBius  der  Satnrnaliendichter  Macrobins  Th.  sa  tir- 
etehen  sei,  zu  größerer  Glaubwürdigkeit  durch  die  Gegealltar* 
atellnng  folgender  Paralleletelleo  ans  beiden  Autoren. 

Afian  praef.  |  Maereb.  comm.  in  80Din.8e.IS,T* 


Dubitanti  mihi,  Theodosi  optime,  !  Fabulae  quoriim  nomen  indidit 
quonam  litteraruin  titulo  nostri  j  falsi  professionem.  §.  9.  areo- 
nomiiiis  memoriam  mandaremns,  ;  inentum  ex  ficto  locatur  et  per 
fabulaium  textus  occurrit,  quod  mendacia  ipse  rolationis  ordo 
in  his  Urbane  concepta  falsitas^)  '  contpxitar.  §.  10  a  philosophi« 
deceat  et  non  iucumbat  neces-  '  libris  prior  species,  quae  ctwi- 
sitas  veritatis,  cepta  de  Talso  per  falsum  Wth 

ratur,  aliena  est. 

Druckfehler  im  Texte  dieser  fleißigen  und  besonne  neu  Arbeit 
sind  selten,  zahlieicher  in  den  Citaten,  wodurch  das  Auffindtt 
vieler  Vergii-StelleQ  erschwert  wird. 

Ytaastiiis  Fort.  IV  6,  14  eertonle»  pmiUr  giri  enf  UMrior      xmH  Ii 

bei  Sittl  S.  134  angeführte  Literatur. 

')  Man  ersieht  hieraas  die  Nichtigkeit  der  Conjectur  von  Bt»?hreii: 
scUsitM.  üoWte  denn  aalsUai  nur  aU  noU  specifica  der  Fabelu  galUl 
and  ist  nicht  jener  Sinn  durch  urbane  (^cDugBam  angedeutet?  ÜnnB^ 
ist  auch  Lachmaans  von  Baehrens  gebilligte  8ehr«»ibung  MMfMiirlv 
veritotis.  Ebensowenig  kann  est  befriedigen,  wenn  Bachrens  weiter  tis<:* 
dem  Vorganij  dess»^lben  ediert:  Huius  ergo  matertae  äucetn  tiobü  Ae» 
pum  novert^,  ^ui  responso  delphid  A^iUoim  momtm  rtd*cula  orm» 
«1  «egwefida  fimmrtt*  Anf  das  Mdeaktiche  diiMr  I«A.  hat  ichia 
Schenk!  aufmerksam  gemacht^  der  fGr  das  handschriftUcbe^I^^fnia:  Uye 
vitam  Torschlug.  Ich  schreibe  in  engem  Anschluss  an  di^  ÜWrliefening: 
ut  legem  inde  firmaret  'um  hieraus  einen  moralischen  Öatz  (Moral, 
denk»  an  dai  /Mute  doeet^  wa  bekriftigea'.  (CS6.de  dir.  l4Mi  L^airfi 
...  Ugea  suas  audoritate  Apöüinis  DeTphici  conßrmavxt),  DoA  fgl» 
segiienda  Härtels  Index  sa  £oiiodin8  &  6Se  unter  AdiAtoß- 

Wien.  Dr.  Siegfried  Beiier. 
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Indogermanischer  Volksglaube.    Ein  Beitrag  2ur  Gescliichte  a  r 
Urzeit  Ton  Dr.  W.  Scbwarti.  Berlin  1886,  Oswald  Seebagon.  8°. 

XXTV  ü.  280  SS. 

Nach  einer  überaus  reichen  literariFrhcn  Thuiii^lceit ,  dm 
sowohl  umfangreiche  Bücher,  als  auch  eine  kaüui  üboröehbare 
Zahl  kleinerer  Abhandlungen  in  den  verschiefiGnartigsteu  Zeit- 
schrifteu  geschaften  hat,  will  es  der  Verf.  versuchen  bi.s  zur  indo- 
germanischen Ikivthulogie  vorzudringen,  d.  h.,  wie  er  erklärend 
hinzufügt,  „in  großen  Umrissen  den  Glaubensstaad  sn  zeichnen, 
welcbsr  sieh  etwa  fflr  die  Zeit  der  Trennung  der  arischen  Stamme, 
als  sie  Colonisatoren  nach  Ost  nnd  West  wurden,  zn  ergeben 
scheint"  In  der  Yonrede  stellt  er  dabei  die  Forderung  auf,  die 
Ujthelegie  müsse»  nm  ihre  Aufgabe  zu  erfttUen»  darnach  trachten, 
^ohne  anderswoher  entlehnte  Voranssetzongen  die  Wissenschaft 
eines  psychologischen  Processes  zu  werden,  der  selbständig  sich 
aus  der  Xatnr  des  Menschen  entwickelt"  —  ein  Grundsatz 
ujyüiologijicher  Forschung,  dem  allerdings  allgemeine  Zustimmung 
nicht  versagt  wertlen  darf,  von  dem  aus  sich  aber  auch  sofort 
diu  gewichtigsten  Bedenken  gegen  dieses  Werk  erheben  werden. 
JJcnn  denkt  man  auch  nur  die  iveime  dieser  siunverwirrenden 
Fülle  myiiiuiugischer  Beziehungen,  die  hier  entwickelt  werden, 
in  Völkern  auf  immerhin  noch  niedrigen  Cultnrstnfen  wirksam,  so 
wird  denselben  damit  ein  Beichthum  an  appercipierenden  Massen 
und  eine  Geläufigkeit  im  Schliefien  nach  der  Analogie  sngemathet, 
wie  sie  ihnen  unmöglich  eigen  sein  kann  nnd  wie  sie  dann  nnd 
^anu  auch  dem  Leser  dieses  Buches  ausgehen  wird«  Es  soll  da- 
mit jene,  wollen  wir  es  Schwäche  nennen,  der  vergleichenden 
Mythologen,  besonders  wenn  sie,  wie  Schwartz.  sich  fast  in  Gegen- 
satz stellen  zu  jener  älteren  Schule,  dir  wie  Adalb.  Kuhn  und 
ja  auch  M.  Müller,  von  den  gesichert^i  IJesultaten  der  Sprach- 
vcrglcichuüg  ausgehend  ,  an  diesen  g*  wi-.M  rmaßen  ein  iiegulativ 
gegenüber  der  durch  ioinrtige  Forschungni  angeregten  und  dann 
nur  /.ü  li'ichi  au>ecii weifenden  Phantasie  besaßen  —  jene 
Schwäche,  meinen  wir,  soll  damit  bezeichnet  sein,  die  analogen 
Besiehungen,  welche  mit  wirklich  hewundemngswerter  Spflrkraft 
aasfindig  gemacht  werden»  unbedingte  Beweiskraft  zutraut,  auch 
wenn  sie  der  feinsten  nnd  subtilsten  Art  sind;  so  kommt  es  dann» 
dass  man  sich  keineswegs  von  vorne  herein  so  durchaus  spr6de 
gegenfiber  dieser  ganzen  Schule  verhalten  muss^  wie  es  Schwarta 
an  „einem  Theile  der  classischen  Philologie*  S.  XXI,  Aum.,  g^ 
funden  haben  will'),  um  dennoch  des  Verständnisses  für  vieles, 

')  Wie  sehr  das  gerade  bei  Schwartz  zutrifft,  dafür  iit  J.  Clssfs 

kleiuer  Aufsatz,  N.  Jahrb.  f.  Phil.  131.  Bd..  93  f  .  der  .sich  gegen  eine 
Stelle  der  , poetischen  Nataran^chanungen"  wendet ,  ein  Beleg  von  Be- 
dentang;  vgl.  übrigens  auch  iSteinthal  in  Österr.  Gymn.  Ztschr.  XVL 
8.  41  ff. 

')  Damm  ist  er  seiner.seits  auf  „classierfip  Philologen"  nicht  be- 
sonders gut  zu  sprechen,  wenn  er  sich  aach  gekg«Qtiich  fii.  90  »das  Ver* 
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was  mit  großem  Hacfadnicke  als  besondeis  bedeatongsToll  hin- 
gestellt wird,  zu  ermangeln  and  nnvermOgend  zu  sein»  sich  »11« 

Bedenken  zu  entschlagon  gegenüber  den  in  den  berangezog^asen 
Vergleichiingen  ansfeblirh  nachgewipsorten  Ähnlichkeiten,  di^  d^i'h 
oft  nur  in  den  nebensächlichsten  Zugen  g-plepcpn  sein  können.  Ja 
diese  Bedenken  müssen  nothwendigerweise  bedeutend  vermehrt 
werden,  wenn  wir  sehen,  dasa  die  bedeutendsten  Vertreter  dieser 
Richtung  über  die  GruMdanschauuugen,  die  sich  aus  gleichmäßif 
auerkannten  Zügen  ergeben  sollen,  gar  nicht  zu  Obereinätimmocz 
ttod  Einigkeit  gelangen  kffnnen,  wie  ja  der  7erf.  su  Mamüiardt 
in  diesem  Bncbe  in  offene  Gegnerschaft  tritt  So  hat  fi.  E. 
Meyer  in  den  „Indogermanischen  Mythen^,  einem  Buche,  das  mix 
der  erschöpfendsten  Gelehrsamkeit  und  nach  Aneignang  aller  bis* 
herigen  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  vergleichenden  Mjtko-^ 
logie  verfasst  ist,  in  den  Kentauren  kaum  Wind<1ämonen  erkaul, 
als  Roscher,  ein  nicht  weniger  berufener  Vertreter  dieser  Wissen- 
schaft, sofort  für  deren  ursprüngliche  Fluss-  und  Wassernatur 
eintritt  (Berliner  philolog.  Wochenschrift  1885,  Nr.  1 — 7,  wie 
auch  schon  früher  in  den  N.  Jb.  f.  Phil.  1872,  S.  421  ff.)  nn! 
ebenso  verschieden  ist  schließlich  auch  Voigts  Deutung  des  Diy- 
nysosmythos  (in  Boschers  mytb.  Lex.)  von  der,  welche  in  die^m 
Buche  8.  127  ff.  aud  221  ff.  mit  großer  Zuversicht  vorgetragen 
wird.  „Ans  der  Mythologie  mnss  man  wissen,  dass  die  Sage 
von  Odyssens  schließlich  anf  dem  Mythos  rom  Sommergotte  be- 
ruht, der  wfthrend  des  Winters  in  der  Feme  weilt  nnd  im  Prftb* 
jähre  in  die  Heimat  zurückkehrt'',  sagt  Steinthal  (Zeitschr.  t 
VOlkerpsych.  VII.  S.  82,  für  welche  Deutung-  sich  auch  K.  Schnorf, 
„Der  mjthol.  Hintergrund  im  Gudrunliede  und  in  der  Odyssee*, 
Zürich  1879,  ont'-rheidet),  und  Srhwaitz  sieht  ziemlich  unbe- 
kümmert um  diesen  kategorischen  Imperativ  in  der  Odysseussa?* 
jetzt  eine  deutliche  Beziehung  enr  Gewitterscenerie  S.  7.*',  nni 
eine  Vorstellnne:  von  Wolkenfahrten  S.  249  und  252,  während  in 
seinem  „Urspiung-  der  Mythologie"  S.  90,  105,  147  u.  f.  die 
Deutung  der  obigen  entspricht. 

Wenn  es  femer  das  unbestrittene  YerdieBSi  tos  Schwartz' 
Forschnngen  ist,  Elemente  des  Yolksglaabens  in  der  Iheil weise 
aneh  bis  jetzt  noch  erhaltenen  Sprech^  und  Denkwelse  des  Volkes 
heransgefanden  nnd  ans  ihnen  eine  (im  „heutigen  Volksglanbeo* 
S.  4  von  ihm  selbst  so  genannt)  „niedere  Mythologie*  constmiert 
zn  haben,  so  kann  doch  unmöglich  alles,  was  er  auf  diese  Weise 
als  volksthümlichen  Glaubenssatz  über  unbegreifliche  Naturerscbei- 
nungen  angesehen  wissen  will,  auch  wirl-lich  als  solcher  aner- 
kannt werden:  gai'  oft  ist  es  ihm  begegnet,  dass  er  die  in  ur» 


guügen  macht**   von  einer  Stelle  ans  Lübecks  Aglaopham.  ausiogehru 
oder  8.  41,  wo  von  OSttercpinbamen  die  Bedo  ist,  Naegelsbach,  M.Th. 
S.  3  citiert.  statt  diese  Stelle  noch  M  44  xnv  d"!Slfyof  —  «iMcre  | 
9vfA^  ßovli^v  zu  berichtigen.  i 
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sprüngliclien  Cultorverhältnissen  hervortretende  Vorliebe  für  den 
Oebianoh  you  Trop«n  und  die  Keignng  sa  derb  realistieelieii  Ver- 
glnehoDgeD,  i^ie  eie  misweifelbaft  ancli  heute  noch  in  den  nie- 
dem  Vottech'ichten  torhanden  nt,  Terkennt  ond  sie  in  seiner 
Art  in  Folgerungen  anebentet,  ta  denen  sie  durchaus  nicht  be- 
rechtigen. Dazu  kommen  dann  noch  die  terkehrten  Analogien,^ 
des  Yerf.s  eigenthnmlicbe  Erklärungsweise  auffallender  Gebräuche, 
wolchp  eine  Nachahmung  unverstandener  Vorgänge  am  Himmel 
sein  sollen  —  so  wird  z.  B.  S.  30  ff.  ausgefillirt,  (iass  die  Men- 
schen <!ie  Felle  erlegter  Thiere  deshalb  auf  !5,uiineii  aufzuhängen 
pflegten,  weil  sie  eben  die  Wolken  als  solcbo  von  den  Göttern 
auf  dem  Licht-  oder  Wolkenbaume  aufgehängte  Thierfello  anzu- 
sehen gewohnt  geweseu  wären;  hier  muss  der  Kef.  unumwunden 
zugestehen,  dasB  ihm  Ar  den  zugrunde  liegenden  Gedankengang 
Jedes  Yeretändnis  fehlt,  wobei  ihm  allerdinge  der  Umstand  einiger- 
matten  snm  Tröste  gereicht,  dass  diese  verkehrten  Analogien,  ob- 
wohl schon  seit  langem  in  die  mTthologische  Forschung  einge- 
ffihrt  (vgl.  „Ursprung  der  Mythologie''  S.  XVI,  welches  Bnch  1860 
erschienen  ist),  bis  heute  wohl  wenig  Zustimmung,  aber  gewich» 
tigen  Widerspruch  erfahren  haben*). 

Des  Noiipn  hat  Srhn-artz  in  diesem  Buche  wenig'  beige- 
bracht: Die  int  ision  Beiiehungen  und  Deutungen  sind  aus  seinen 
früheren  Werken  schon  bekannt,  wie  ja  in  gewisser  Hinsicht  der 
Stoff  mit  dem  im  ..IJisprung  der  Mythologie^'  behandelten  identisch 
ist.  Neben  Ergänzungeu  und  Erweiterungen  aus  eigenen  und  an- 
derer Forscher  Schriften  ist  dem  letzteren  gegenüber  die  Anord- 
nung nett:  Oer  Verf.  constmiert  sich  als  Basiä  und  Ausgangs- 
punkt eine  Qranschaonng  Ton  den  himmlischen  Lichterscbeinuhgen 
als  eines  tSglich  wachsenden  und  sehwindenden  Lichtbaomes,  um 
den  sich  andere  Himmelserscheinungen  als  Accidentien  gruppieren 
und  unter  dem  nnn  bereits  in  dieser  Epoche  thier*  und  auch 
aehon  menschenähnliche  Wesen ,  Wolken-  und  Sturmgeister  ond 
Sonnenkinder,  auftreten  und  bald  im  Ponnerrollen  ihre  weissacrende 
Stimm f  ertönen  lassen,  bald  im  Gewittersturm  einander  yorfulgen 
und  jagen,  bald  wieder  in  Li'^besbrunst  einander  nachsteiieu  oder 
auch,  sofern  sie  weiblichen  Geschlechtes  gedacht  werden,  in  Wehen 
ringen  und  Kinder  gebären.  Dann  scheint  sich  in  den  diesen 
Lichtbaum  unigebcndeu  iietjioiieu  ein  paradiesischer  Gaiteu  zu 
entfalten,  dessen  wunderbare  Blumen,  oder  auch  direct  am  Lichl- 
baume  nistende  Schmarotzerpflansen,  die  immer  nach  der  Art,  wie 
sie  besdirieben  werden,  auf  den  Blitiatrahl  larflekweisen,  in  der 
Hand  der  GOtter  oder  ihrer  irdischen  Substituten  tOdteode  oder 
auch  nur  beiaubemde  und  einschläfernde  Kraft  haben«  Oiese  Ge- 
witterwesen, f&brt  dann  ein  drittes  Gapitel  ans,  kenniaiohne 

•)  So  fpridit  deb  gegen  Sebwarti*  Helhode  schon  Steinthal  an 

der  frfiher  genannten  Stelle  dieser  Zeitschrift  und  beiOBde»  Xaanbanlt 
«Wald-  und  Feldcnlte»,  Ii.  Bd.  S.  XXII  ft,  aui. 

SMkitfl  t  i.  Min*  «yn.  IMS.  X.  Htm  47 
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e  Blick,  d6m  ebenfalls  m\,  , 

ji  te  schräg  ans  den  Wolken  Cahrend» 
■r  TonAaiiuQg  babo  sieb  dann  der  Glaab« 
^(fctesfaHs  aber  neidische*)  und  bosliaft* 
^         aJEWine  der  so  ifewonnenen  Resultate  wfr- 
-^^JÄtttFiEX  Jer  Auffiassimg  ^^ev.ibsef  G<'^tter-  und 
^  iaii  5ür  £liki«u  uiig  der  Ajifänge  der  episches 
jumaaiMktm  Boden  ausgebeutet.  Ein  Anhang, 
Kü^MitMb  im  Teiie  erwihnte  Punkte  tmi^ht^ 

Ubaehlngg  ta  Werkes. 
«B  «ikr  inlireesantes  Badi,  in  dim  aidi 
jMge  Jahie  SUomb  n§m  BammMHan  nf 
K  laame  toflammengetragen  finden,  fifh 
c  erreicht:  wenn  dieses  fiberhanpt  enticb- 
^  ^  iai*  v-äl  einer  spateren  7Ai,  da  eben  jetet  G«- 
**^J^^        54t»#ö»ü,  Italißiier,  Franzosen.  Engländer  nni 
'••'^  — •  >iCÄ  den  ÜoutsclicD  anschließen  und  alle  dies« 


^  j^-j,.ji^-hichte  erst  geprüft,  gesichtet  und  ein- 
.^rait^  ü>L^^i,   wüd  eiueiu  Forscher,  der  mit  kühlerer 
*  .«nvt  1«  ipehen  versteht  aib   tjciiwürtz,  vorbehaUea 
^^"^  \ig^        fiM*  allM,  wonof  er  hingewiesen,  als  noth- 
i;».ticail  idcuHit  lud  fttr  maicbes,  was  er  geahnt,  d«f 
.^«al*  «tiden  dflifte,  das  aoanerkennen  woUan  wir 
^  ^jriKr*^  Bedenken  tragen. 

M  NifeUbaebs  Homerische  Theolonei 

^#A:b.'itot  Tou  Dr.  Georg  Anten  rietb.  MBiaberr  tili. 
^  JUUUl  und  488  88.  ^  ««. 


IUI  flaubt  nicht  an  irren,  wenn  er  die  Obanengung 
^asv<  die  3.  Auflage  Ton  NSgelabaelis  htrtnTTriiaolwr 
•n  philologischen  Kreisen  flberall  mit  Fraoden  begiill 

^  «ed  diiFs  die  Erwartungen,  welche  man  aof  das  neuer- 
fe^:>vuu*n  di'^soK  Werkes  gesetzt  haben  mag,  durch  die 
■:     x"^wi?senliiifto  Arbeit  des  Bearbeiters,  von  der  fd^t 
^        N*^-^  Pticbes  Zeugnis  gibt,  sich  in  reichem  Maße  erfüllt 

Is5  dk»n  Jüngeren  Philologen  dieses  Buch  doch  ein  tin-  | 
.^>^,y^#r  lU)helf  ihrer  Studien  und  dabei  anch  so  liöb  £»e-  i 
die  Klage  Autenrieths,  die  Philologie  habe  skh  i 
^.usf«  «fv^^'u  dasHlbe  etwas  ablelinend  Terbalten,  und  dessen  i 
^^lttu^%  das«  es  seinem  Inlialte  naeb  mebr  fdr  Verseber  in  ! 
^  H^HMiageeobiobte  nnd  fBr  Theologen  bestimmt  sei,  nm  na 
^  iMhMuden  errt  ^Mi  muss,  als  Kftgelsbadi  selbst  in  seiner 
»Cftk^  ^6.XtX)  daa  philologische  Publicum  dem  theologisdien  vor> 
iVKi*  wie  ans  AntenrielhB  Vorwort  aar  8.  Anüaga  (6.  fH) 

Hüruilüt.H  „Neid  der  Götter**  wird  8.  X?I  oad 
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ersichtii^^  i^t,  denselben  Gegenstacd  iu  Vorlpsiing:on  und  im  philo- 
logischen Semioar  b^iiaudelte.   So  wird  die  Piiiioiu^ie  >v*ihi  auch 
in  Zukunft  dieses  mit  gerechtem  Stolae  als  ihr  zu  eigeu  betrachtete 
t»clii>üe  Werk  sich  nicht  entfremden  lassen,  und  7.war  umssowenigdr, 
als  der  Bearbeiter  der  neuen  AuÜüg©  durch  den  fast  100  Setten 
nw fassenden  Anhang  mit  großem  Fleiße  und  großer  Mühe  den 
oiyihologischen  Forachungeii  der  Neuzeit  Beolmung  getragen  hat. 
Allerdings  ist  «ü(k  ^  getm  4m        Nägetobftch  selbst  auf- 
g^ieVim  Principe  (8.  IX  n.  Z)  Ote  Andeitaiigen  und  Verweise 
«itf  ^  iM6air«iihi  TMti^kiik  MMur,  ftmniOaiaoter  nad  «iig. 
ÜMtar  €MkM«i  mr  Mut  seHn  IteMsgegaugeii  iuMdeii,  b^w 
4»  vir  #MM  Wnk  utir  vittilMr  AaertaiinDg  s^iiMt  mmt^ 
mAMUäm  QeWtn  .dodi  ancih  «Am  In  .doD  flladfen  des  jmp 
«ibtaden  SMloktfiii  «dsM  «allM,  t*  mfltSMi  wir  Aatmriith 
«n  «0  mehr  d«te«  daai  er,  se  veift  diM  aiglidi  ist,  iiiir  4w 
fidürtm  gwHate  dar  vergleichenden  MytiMdogia  iMraa^ito^Ni 
«nd  die  gerade  in  dtonar  I^iMipUa  sa  Moflgaa  aohwankendlNi  und 
haltloaei  YarmihBi^en  ferne  zu  baliaii  gwrait  Iwi   In  dinar 
Boriahnag  if&re  vielleicht  nur  das  eine  zu  erntlnant  naeli* 
dan  dar  noak  in  der  2.  Auflage  S.  8  vorgetragenen  Ansicht  von 
dar  „gewiss  arsprQnglich  phOnikischen  Oottheit*^  der  Aphradila 
non  auf  S.  12  mit  Berufung  auf  Tieles  Artikel  in  der  „Be?ue 
de  Thistoire  des  religions",  U.  S.  135  f.  bestimmt  widersprochen 
wird,   dip        S.  10'  auf  S.  15^  herü hergenommene  kurze  Be- 
yf'iriiniin  s'  jiio  pb^^nikisoha  ApiuodiU^"  iatahi  alfi  Widers^aoh  «a* 
gesehen  werdt  n  könnte. 

Wäliroüd  in  der  2.  Anflasre  der  Bearbeiter  noch  sorgsam 
darauf  achtete,  seine  Bemerkuni^en  und  Zusätze  vom  Texte  dos 
Verf.s  deutlich  zu  scheiden,  ein  Verf  ihion,  da«»  liio  und  da  selbst 
entschiedenen  Gegensatz  zwischen  Text  und  Anmerkung  (z.  B. 
S.  105*  oder  S.  383^)  zur  Fol^'e  hatte,  sind  nun  die  Erweiterungen, 
wo  sie  nicht  in  den  AnhcUiii,  verwiesen  wurdwii,  ohne  Anwendung 
unterscheidender  Kiainmorn  in  den  Text  aufgenommen  worden, 
zum  Vortbeile  der  Einheitlichkeit  dir  Darstellung  und^  wie  wir 
fkiAan,  ameli  ohne  Abbraob  dar  dam  varawigtan  Verfasser  schul- 
dii«n  FieÜA*  Sind  «a  ja  daeh  nur  Briänierangan  oder  Bericitti^ 
gungen,  duali  nanaie  Fanchnngan  Taraolnaat^),  «aleha  dia  Anlage 
daa  Warkaa  isd  dan  Chmg  dar  ErOrtaroif  niolit  waaanäioli  ba^ 

Hur  im  6.  „Dia.QMtar  nnd  dia  Mm»^  nbaradlDriabaiien  Ab- 
aolnilta  bat  Antanriaib  aiab  vaiaaUaai  gaaeban,  dia  ran  Hftgali^ 
baab  und  anoh  von  ibn  salbst  frflber  vertretene  Aaaiobt  fliUan 
Minaaen,  ohaa  daaa  «r  dies  jedoch,  wie  aa  fast  aobainan  möabtay 
rnnwnnden  ngaataban  will,  ds  Wendungen  gabranobi  wardan, 

*)  Wie  die  UmarbeitüP?  §  '27  bis  99  des  7,  Abeobaitfeef  dpfck 
Jüunjpery  «Einheit  der  Odjfiäet^'*  4U 
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1  TarHisuch  i:iir   r^::/»  aa^ 


4aa«  W>i4fi«r«<itA  ^  i±3  il 
■ad  4A0!k  iadtx.  ^atm  jl 

O'O^ft  s.'^?*.*  etw^  a**  ä«:„*^  lui  uu  Lesenn  Asscfe!!*??^  in 
«ift*  ictLfif  ^itamtf**  Aa4:<!i:^  m  uii  f!r  ?icii  em  Vonr:^rr  f*- 

f.i|flh'.io^,  sicii  jeti*  no..:  -ii«^»?!!  B^«:?«»,  ffwpn  wtklt«ts  er  lrti*T 

427  otMrtM  Scfcfiftdw,  ^  j«dacb  Aninni^Ui  aicJu  tiascs«^ 
tu         «kUn),  a  ImI  alUm  PnkM 

B«ek»  am  wahiw  Sttflia  grMiraigf  iaffiWIm,  tti 

iHMitfl  oi  niiirh«»  KrvigiBf  «sf  ihr«  Sückiial&gkttt  Ub  la 
m%Uwmhm  «irtc:  so  weon  es  S.  59  f.  k€iftt,  Oijs^os  wtr^ 
damit  «ein  ooencb^pflicher  Verstand  in  das  nchte  Licht  tret». 

in  Ao?'^r,M:ck<in  der  h^'^hsten  Xoth  n  der  Oijsse«  so  guu  auf 
4it^ene  Kräfr.  tfe^t*^!!*.  da«?  er  «oeir.  als  las  Höchst«,  em 
MtAKh  ea  briogen  könne,  dordi  Aiolos  die  Bedinyanj^en  »ines 
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MiickBalea  in  Mine  Qtwalt  Momn«.  (hgm  dim  Ansieht  und 
die  weiterhin  m  ihr  gwogenen  Folgerungen  glinben  wir  Tortflg- 
llch  auf  drei  Paukte  verweieen  m  rnftseen«  Zuniehet  seheint  din 
Annahme,  ^Odysseos  bekomme  die  Bedingnngen  seines  Sohicksals 
in  die  Hand**,  darum  unzulässig  zu  sein,  weil  ja,  wenn  man 
wie  Nä«2^el8bach  die  Eiulieitlichkeit  der  Darstellung  in  der  Odysseo 
anerkennt,  durch  des  Zeus'  Boschluss,  wie  aus  der  Weissaguug 
?,  100 — 120  des  Teiiesias  und  jit  140  f.  der  Kirke,  womit  auch 
deren  directe  Weisung  x  49ü  ff.  zu  vergleichen  ist,  und  aus  dem 
Ergebniöse  des  GOtterruthes  of  82  u.  6  30  ff.  (vgl.  v  131  ff.) 
hervorgeht,  das  Schicksal  des  Helden  bereits  bestimmt  ist  und 
seine  Yerwendang  des  Aiolosgeschenkes  daran  noch  weit  weniger 
als  Athene,  die  ihre  Ohnmacht  diesem  Beschlüsse  gegenüber  p  841 
eingestehen  muss,  oder  des  Poseidon  Zorn  (vgl.  a  79  f.)  ftndern 
konnte.  In  den  homerischen  Gedichten  wird  eben  nur  Achillens 
allein  (nach/ 410  ff.)  diese  Auszeichnung  zuthci!,  dass  er  sich 
nach  eigener  Entscheidung  selbst  sein  Lebenslos  bestimmen  kann« 
Ferner  kann  unmöglich  zugestanden  werden,  dass  Odysseus  sich 
in  Augenblicken  der  höchsten  Noth  ganz  auf  eigene  Kraft  gestellt 
sehe,  da  ja  doch  seine  Lösung  von  der  Kalypso  (u.  zw.  that- 
sächlich  im  Augenblicke  höchster  Noth  e  151—158),  seine  Hettung 
aus  dem  Meere  {e  333  ff..  382,  427,  437,  451  f.,  491),  seine 
freundlicbe  Aufnahme  bei  den  Phaiaken  ((;  13  ff.,  112,  229  ff., 
rj  14  ff.,  143,  ^  7  ff,,  18  ff.,  193  ff.)  durch  der  Götter  unmittel- 
bares Eingreifen  anstände  gebracht  wird,  da  ihm  frfiher  Teiresias 
die  heTorstehenden  Gefahren  kundgetban  und  Kirke  wertTolle  Wei- 
sungen gegeben,  da  endlich  sogleich  bei  seiner  Landung  in  Ithaka 
Athene  wieder  erscheint,  den  Plan  aur  Vernichtung  der  Freier  mit 
ihm  bos^H-icbt  v  221  ff.  und  sodann  auch  thatsächlich  wiederholt 
ilim  den  v  391  verheißeneu  Beistand  leistet  oder  zu  seinem  Vor- 
theik-  wirksam  ist  (vgl.  rr  155  ff.,  a  154,  157,  186.  345,  r  3^?  ff., 
479,  GO:i.  r  30  ff..  345  f.,  393  f.,  q>  1  f.,  357  f.,  X  205  ff., 
273.  297,  Ii'  156  fi. ,  371  ff.,  (o  471  ff.).  Kechnot  mau  hiüher 
auch  noch  die  zahlreichou  Stellen,  an  welchen  Albene  die  Fahrt 
des  Telemachos,  die  doch  auch  iu  seinem  Interesse  unternommen 
werden  soll,  iu  eigener  Person  veiaulaost  und  leitet,  so  wird  mau 
es  begreiflich  finden,  wie  La  Boche  (österr.  Gymn.  Ztschr.  1863, 
8. 189)  im  directen  Widerspruche  su  Nftgdsbach  behaupten  konnte, 
Athene  trete  viel  tn  oft  in  der  Odyssee  au£  Die  KUge  des  Odyssent 
femer  v  814  IL  (womit  auch  ^  884  H,  au  vergleichen  ist)  besieht 
sich  doch  nur  auf  jenen  Theil  seiner  Abenteuer,  den  er  selbst 
erzfthlt,  und  da  wird  es  sofort  begreiflich,  dass  er  doch  nicht 
wohl  selbst  sich  wiederholt  des  nahen  Verkehrs  mit  den  Göttern 
nihmen  könnte,  ohne  Misstrauen  bei  den  Hörern  zu  erwecken; 
f'"ri  treten  eben  jene  überirdischen  Wesen  niederon  Kan^'ps,  Kirke, 
leiresias,  Kalypso  ein,  die  ihn  nicht  nur  von  drohendeu  Gefahren 
benachrichtigen,  sondern  auch,  wie  gegen  Nigelsbach  festauhalten 
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ist,  ADweisangen  zum  Besk^ben  derselben  g'eben  nn<i  liim  »tikd^ 
stMs  fär  ieine  Person  glfleMiebe  Errettung  zusagen.  Übrigon 
Mrl  tr  iook  mhIi  in  stiaMf  £rtfUihuig  ebenso  jede  gänstige  Wm- 
dttBg  «af  BiBllMnnhflN      OMtor  snvftik  (vgl.  i  142,  iM  i. 

at?!  38»«  881,  478,  x  142,  117,  448),  «r  k  J«te 
IMrtle  iMn  iiMitis«n  Mm  «ifmkil  (vgt  «  14^  88»  8t  ff» 
868  f.,  ^  81%  878      40»^  418)1 

Endlich  aber,  nnd  das  ist  mir  die  Hauptsache,  lässt  sich 
nicht  yerkenneli,  dass  dem  Geschenke  des  Äiolos  in  dem  Zosam- 
lueüliaDge,  wie  die  Odyssee  uus  ihn  bietet,  sowohl  jede  Motiri«- 
rung  fehlt  (vgl,  Nägelshach:  „denn  um  ihn  bloß  glücklich  nach 
Ithaka  zu  bringen,  brauchte  Aiolos  bloß  die  dieser  Absicht  hinder- 
Mcfieo  Winde  selber  tu  yerscfiliefien''  und  die  Schol.  T  zu  n  SD 
n.  Ziy,  als  flach  Jede  Anweisung  znm  GAnmebe  deaeotben:  via 
soll  er  sisfaließliclt  mit  den  Sehläuchen  anlange n,  wenn  er  glnd- 
Uch  nach  Ithakn  gelangt  jst^  Wie  ansfübrlielie  Weisnngeo  erUft 
et  dacfefifen  e  388  ff.^  Ton  Lenkothea  8ber  Gebranch  nnd  Rfld* 
ateHnsg  des  rettenden  BcbleiersI  Des  Odyssens  Inßenins  x  17 
^dareh  eignen  Unbedacht  sind  wir  verloren"  lann  sich  aber  nr 
anf  did  tfengier  der  GeAhrten  belieben,  da  ihm  selbst  der  Aef- 
frag  Ober  die  Schläuche  zu  wachen  nicht  gegeben  wird  und  m 
Schlaf  nicht  dem  Gefhhle  vollkommener  Sicherhett,  senden  Ucr* 
gro8er  Ermüdung  entspringt.   Jedenfalls  ist  nicht  sn  yerkennen, 
dass  die  Erzählung  nnyollständig,  ahrnpt  ond  unznreichend  ist^*, 
die  Sage  muss  dieses  Abenteuer  ganz  anders  erzählt  haben :  ent- 
weder verlangt  er  selbst  die  Auslieferung  der  bösen  Winie  ü?jd 
sein  nl1zn  großes  Selbstbewiisstsein  findet  dann  Strafe,   oder  #r 
erhält  die  Schläuche,   ohne  von  ihrem  Inhalte   zu  wissen,  und 
Übertritt  selbst  das  Verbot  des  Gottes,  nach  ihrem  Inhalte  w 
forsch'^n*).   ein  Üngehoi-sam ,  der  dann  auf  so  harte  Weise 
züchtigt  wird.    Mir  m'">rhtA  es  scheiueu,  dass  dieses  Abenkuer, 
als  es  der  Odyssee  eingelugt  wurde,  in  dieser  argen  Weise  ver- 
stümmelt wurde ,  weil  man  die  wenigstens  iu  einem  Theile  dies» 
Pichtung  beliebte  Motivierung  der  Leiden  des  Dulders  mit  «iem 


•)  So  hat  das  Citat  S.  SO  zu  heitien,  statt  |  334  ff. 

£^8  iie  anf  dasitiDerste  sosaDiineugedrän^t  sei,  ^dtiwAfm 
ron  aflcit  Gelehrten,  welche  diese  Stelle  aus  anderen  Gri^iHleD  und  iwsr 
wegen  der  ren  Kirchhofif  „Die  homer.  Odyssee",  S.  309  tT.  -rhobenen  Be- 
denken (Härtel,  Öst.Gymii.  Ztschr.  1865,  S.  325  ff.,  Düntzei,  ^Kircbböi, 
Köchiy  u.  d.  Od.*  S.  66,  Köchly  „de  Udyse.  carm.  diss.  II"*,  Karan«, 
»Einheit  der  Odyss.",  S.  327  ff.)  behandelten,  zugegeben.  Auch  UtWen- 
hoff,  „Deutsche  Alterthum^^kunde"  S.  61.  V^l.  übrigens  auch 
HeiRtze,  Anhang  zu  jr  $1 ,  wie  denn  überhaaut  Kägaisbaeha  ückünuf 
von  den  InterDreteo  nicht  berücksichtigt  warde. 

*)  Die  Deatnog.  bei  Oitervald  «uermoa  ^  Odyseus«  S.  53  ist  ab- 
solut unzureichend-,  vgl.  dagegen  Gerland,  „Altgriech.  Märchen  in 
"dTssce"  S.  17,  29;  iu  der  bi^r  mitgetiMütea  Geechldits  4ea  SaMen 
ünüet  sieb  ein  ähnlicbes  V«rbow 
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2mm  4«B  Paaeiddii  l»6ibelMliui  wriM«.  DasB  nim  bi  dem  BerMiiv 
naeb  dem  TorliegMi(l0»  ZnsammenlMnge  «in«  Mwiirigkeit  for- 
kaDden  mI,  das  ist  jm  Nägelsbach  zwar  anerkamii  werden,  dieM 
jedoch  wurde  durch  eine  untatreffende  Erklftnxng  zu  beseitigen 

gePücht !  das  war  für  mich  Veranlassung,  mich  des  längeren  dar- 
über auszulassen,  weil  sich  inlrnlich  fihulicher  Erldärimgen  m  diesem 
Buche  mehrere  linden  und  es  bei  einor  neiK^rlichen  Auflage  der 
Bearbeiter  wohl  wird  reitiich  in  Erwäguiig  ziehen  müssen,  ob  es 
nicht  etwa  gerathener  sein  dürfte,  sie,  wie  es  mit  der  Nägels- 
bachächeu  Aufifassüng  der  Wige  uuU  mit  dar  Ajaäiclit.  von  den 
„zirpendfii  fltimeii  dir  TodtM**  B.  899*  (inlelge  4es  Wider- 
•prnebeg  bei  Kmmm  „Unheil  ier  Odjreeea'*  8L  518  Amn.)  schon 
fleeehehes  iet,  gftniUdi  wm  de«  Tuto  a  enttones  md  etun  in 
den  Anhang  tu  ferweieen. 

Nnr  im  Interesse  einer  neuen  Anfinge  und  der  Benützung 
dieser  mag  noch  angeführt  werden,  dass  hie  and  da  Namen  eiell^ 
in  verschiedener  Schreibweise  finden  (S.  66  u.  71  Aeneas,  S.  124 
dagegen  A  in  Pias),  dass  S.  77  nach  dem  Sntze  „Factisch  kann  die 
Urreit  Onechcnlandf  nur  solche  Götter  geglaubt  haben"  der  Re- 
lativsatz „au9  welchen  sich  die  Olympier  herausgebildet  haben** 
nicht  entbehrt  werdeu  kann,  wShrend  S,  56  die  Anm.  29  un- 
passend ist  und  S.  112  das  Cikit  ^^Lehrs  popul.  Aufbätse  S.  75  ff." 
ausfiel.   

Über  Tertleiohende  Mylbolegie.  Von  Dr.  J.  Mihiy,  ProftaMr  «i 

der  üniTersitit  in  Base).  Heidelbng  1981),  Cell  Winter»  UaiwiriMtie 

BuehbandiiiAg.  8».  S8  SS. 

Dieses  Schriftchen  bildet  das  4.  Heft  dee  XIV.  Bandee  der 
Ton  W.  Fromme)  und  Friedr.  PfafT  herausgegebenen  Sammlung 

von  Vortrfif^pn  nnd  sucht  einem  größeren  Publicum  in  populärer 
Weise  einen  Kinhlick  in  die  Ziele,  Metbede  und  Erfolge  ver- 
gleichenden Mythologii'  7u  verschaffen.  Der  Verl",  st^ht  idTenbar 
auf  dem  von  M.  Müller  vertretenen  Standpunkte  und  weili  die 
leitenden  Ideen  dieses  (belehrten  fassÜch  darzulegen,  wie  er  denn 
auch  auf  das  wärmste  da^ür  eiu tritt,  da&s  Mythenforschung  und 
Spnekvergleiehong  Hand  in  Hand  gnhen  mOBaen»  Unbedingte  Zn- 
flftimming  wird  ee  anMh  erMure»,  wen»  er  dwfor  warnt»  den  reiMn 
Widereehein  dee  Mythee  nellIrclMn  eeken  ta  wollen,  eine  Aieiehi^ 
dier  m  netterer  Zeit  namentiich  «rter  den  ftansOeie^en  Hftrchen« 
eammlem  Yertreter  gefvnden  haA  Am  Schlisse  setzt  er  die  Be- 
deutung der  Sehlange  in  den  verschiedenen  Mythologien  ausein- 
ander, nicht  ohne  zu  Scbwartz'  Deutung,  der  bekanntlich  überall, 
wo  dicsp?  Thier  ihm  anf^tößt,  Beziehungen  auf  die  Gewitter- 
acenerie  gefunden  halion  will,  irr  bewoseten  Gegensatz  zu  treten. 

Wir  müss»  II  e>  bedauern,  dahs  der  Verf. ,  um  sich  in  den 
für  diese  Samnilung  gegebenen  Schranken  zu  halten,  nii^nd 
fiber  kurze  Andeutungen  hinausgegangen  ist.    Besonders  wün- 
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folniifirart  ir|fe.  elo  wtnii  tnck  .aoeih  m  g«iiiiiigtet  l^b«i|M 
Abof  die  Hanp^ri^taiigtii .  diMar  gigMitiich  iiock  jo  vi 
Wissensehalt  .qiit  Angabe  ihrer  Verlrater  nsd  der  Mretod« 
WerkB  geweeeiiy  der  etwa  ia  Fam  ainee  AniiangM  bitte  gegebi 
«erden  ktonm* 

Landakron.  Frei  A.  Th.  Ckrial 


'■  Griechische  Lehrbücher. 

1.  Herr  mann,  A.,  Griechische  Schiilirrammatik.  2  Arg.  Bml^ 
Weidmaaa'Mhe  Buchhandltutg.  1884.  XII  u.  302  SS.  3  Mack. 

2.  G^hringy  Dr.  A.,  Griechisches  Elementarbaak  zur  Sta- 

führung  in  die  Homerlectüre.  Für  Obertertia  (erenta«!!  aocb 
Untpfsfcuuda).  Gen.  C.  B.  Griesbachs  Ydili«.  1894.  VIII  q.  a|  l& 

1  ■  .15  Mark, 

3.  Matthias,  Dr.  A.  Commentar  zn  Xeuoplious  Anabasis. 

Helt  IL  CoioiueiiUr  m  Buch  IL,  Iii.,  iV.  BerÜD,  Verlag  vub  Jui 
Springer.  IV  «.  Se  SS.  1*40  Hark. 

1.  In  der  letzteu  Zeit  ist  lieben  den  immer  wieder  lioth- 
wendig  gewurdeuen    neuen  Auflagen   älterer  Grammatiken  fiat 
nicht  unbedeutende  Anzahl  neuer  erscbieneu,  so  die  vun  Kuru- 
FlriMpdorff,  Hiotper,  KhUogei-  und  andere  mehr  oder  weniger 
Terwandie  BOoher.  Mit  Aanahme  der  Grammatik  Ton  Hialier» 
weleher  die  Lehre  vom  Verbnm  nach  einem  nenen  Geelcfat^aaUi 
behandelte,  haben  die  fibrigen  foat  anseeUief  lieh  den  Zmd^  deich 
Kftmng  and  Termeintlich  beeeare  Gmppienmg  den  Lematoff  ta 
Sehfller  eosnsagen  mundgerechter  an  machen.  Leider  Inden  M 
den  Heraoegebem  m  griecbieohen  Sehulgrammatiken  im  illg^ 
meinen  die  Besaitete  der  modernen  Spraehäreehnng  darafaans  akht 
jene  Berücksichtigung,  die  sie  TcrdienteUi  zumal  die  morphole» 
giaehe  Seite  wird  arg  rernachlässigt.  Da  liat  trots  aller  Eiowen- 
dnngan  0«  Cnrtius,  der  Schöpfer  einer  wirklich  neaea  Methode^ 
mh  ganz  anderes  Verdienst,  das  neben  allen  Birnngenschaftm 
der  Wissenschaft  stets  ein  bleibendes  sein  wird. 

Auch  die  neue  Grammatik  von  A.  Hernnann ,  die  bereite 
in  zweitf^r  Aullaire  vorliegt  (die  erste  ist  mir  nicht  zn  Gesicht  ge- 
kommen), legt  lias  H;iui)tcrewicht  auf  übersichtliche  Gruprieruag 
des  Stoffes  und  Erleichterung  der  Aneignung  durch  wenn  mög- 
lich tabellarische  Vorführung  desselben.  Man  wird  zugestehe! 
müssen ,  dass  in  der  Lehre  von  der  Declination  ciue  wirklicli 
prägnante  und  sachgemäße  Anordnung  des  vSiodes  erreicht  ii% 
wenn  man  davon  absieht,  dass  §.  31  unter  die  Stämme  mit 
Stuiiinilauten  auch  die  auf  A,  q  gerechnet  sind.  In  der  Iber- 
sicht dar  Declinationsendunpreu  (S.  14)  muss  die  entschieden  gans 
unnchtige  Bemerkung:  „im  Acc. -Siug.  -v  bei  consonantischea 
Stämmen  ursprünglich  vermittelst  a  augehängt,  dann  aber  abge- 
fallen'' aus  einer  allenfalls  nothwendig  werdenden  dritten  Aofligi 
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schwinden.  Es  hat  einfach  zu  heißen  „bei  den  consonantischen 
Stämmen  -o,  bei  dea  vocalischeu  ^v^,  da  mau  d«B  wahreA  Sack- 

yerhalt  |^    urspr  ^)}  ^  o*  mchi  vorbringeu  küuu. 

im  Yorbeigeheii  bomerke  icb  gegenflber  den  apodiktisohen ,  von 
grofiem  Selbstgefallen  zeugenden  ÄuAernngen  des  Hrn.  Yogrinz 
(Programm  des  Staateobergymoaelume  su  Leitmerits  1884,  8. 33)* 
dass  die  Theorie  von  den  eonantiachen  Kasalen  keine  „Modetheorie'' 
ist,  sonderu,  mag  man  nnn  vou  „sonaotiacbeu"  oder  „silbenbiN 
denden"  Nasalen  (bez.  Liquiden)  sprechen,  zu  den  sicheren  Er- 
rungenschaften Tiioflorner  Forschung  gehört:  vp-l.  Delbrück,  Eiol. 
in  das  Sprachstad.  59,  Fick,  Gott.  Gel.  Auz.  S.  1418.  — 

Um  zu  H.S  Grammatik  zurückzukehren,  so  ist  S.  14  auch  der 
Ausdruck  „halbconsonantischo"  statt  „halbvocalische"  Stämme, 
wie  S.  15  richtig  steht  66  II  tauchen  auch  „halbconsonan- 
tii>che^  Verba  auf],  durch  den  einzig  richtigen  zu  ersetzen.  Im 
Vorbeigehen  eei  noeli  daranf  hingewiesen ,  dass  xm^  (§.  52) 
wegen  ftol.  uiwog,  vgl.  S^wog  neben  insehr.  refjii^^ifjroq  ^üvog 
%hQS  mit  Wackernagel  £.  Z.  25,  262  von  *xey/Oj  herznleiten 
ist Die  Anordnung  des  Verboms  erinnert  fiist  dnrcbftns  an  die 
filtere  Weise,  nur  sind  einzelne  Tempora  in  etwas  anderer  An* 
Ordnung  als  bei  Franke  •Bamberg,  Koch  nsw.  Ohne  mich  ins 
Einzelne  einzulassen,  bemerke  ich  im  allgemeinen,  dass  die  An- 
ordnung U.s  einen  besonderen  Vortheil  nicht  bietet.  Hingegen 
muss  aüorkannt  werden,  dass  die  Paradigmen  reichlich  und  in 
»chüuer  Orduuug  geboten  siuJ ,  ferner  sei  erwähnt,  dass  sämmt- 
liche  sogenannten  unregelmäßigen  Verba  ('als  aciito  Classe  ist 
neben  denen  der  Curliuä'bchen  Kiutheilüug,  wie  mir  scheint, 
höchst  dberflQssigeu  Weise  eine  „redupUcierende**  aufgeführt), 
woM  dann  als  10.  und  11.  Classe  die  7erba  auf  -fit  treten^, 
b  tabellarischer  Form  gegeben  sind,  also  gewissermaAen  eines 
der  beliebten  Verbal?eneichnisse  fiberflfissig  au  machen  geeignet 
find.  —  Im  einzelnen  nur  wenige  Bemerknngen. 

Die  |.  68  gegebene  Erklfining  des  Inflniti?8  in  folgender 
Weise:  ^•(/ce)i<o»)  ^evai  -Vai(?)  zeigt  ?on  bedentendem 
Mangel  an  sprachgescbichtlichem  äinn  and  ist  gänzlich  Terfehlt; 
?gl.  der  Kürze  halber  G.  Mejer,  Griech.  Gramm.  §.591.  Auch 

kann  ich  niclit  unterlassen,  neuerdings  aufmerksam  zu  machen, 
dass  die  unmittelbare  Zusammenstellung  von  igeit'  tgan-  %Qon 
(warum  unterscheidet  II.  beim  Ferfect  Ablaut  in  rergoipa  unl 
Vocal  Steigerung  in  ukotTtciT)  mit  dem  deutschen  „breche, 
brach,  gebrochen*^  nur  uaun  vou  Seite  der  Wissenschaft  gestattet 

')  Aach  Meister,  Dialecte.  I,  142:  „Aas  xBrio-l* 

»)  §.  113  heißt  es:  „  Bindevocallose  Verba  auf  usw.; 

Milte  dadurch  nicht  der  ächülei  luni  (jrlaubea  verleitet  werden,  es  gäbe 

aach  nbindeToealisebe*  Yerb«  auf  -^«f 
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^mäitm  Inas,  wim»  ifmMMiA  Mma&M  ivM,  dM  dar  äMm 
TO»  tifttf9^  äm  vefr  ,yg«lirooh«ii*»  d«r  von.  «f«9p*  das.  m 
«brach*  entsprielit.  |.  84, 5,  Anni.  4  und  1. 109  n  «Ui  besser 
rott  eiMiB  »ov* Aorist*  gesproehon,  als  ron  einem  .a-AcvM*. 
Die  üDprAktiaebe  ond  uDwissenschaftliche  üntei-i^cbeidung  „TcapA 
mit  und  ohne  Tempuscharakter''  (§.81)  hat  zur  Beib«l«liBDg'  der 
nnghickseligen  Battmanniflohar  Baachtheorie  bei  dar  „starkes* 
Perfecten  dsdiwxa  ßißkcnpa  usw.  grefDhrt  (§.  90)  Mich  dfakl, 
auch  Verfasser  von  Schulgrammatiken  Follten  sich  die  Mühe  nehmet; 
aus  Cnrtius'  Verbiim  die  Unhaltbaikeit  dieser  Thwwi«  in  enl- 
ii^hinen^).  Ich  berichtiiro  norh  einige  Verseilen.  Das  Citat  ^-  7?, 
ä  (zu  §.  68)  soll  heißen  §  (19,  4.  §.  81  II  4  wiH  d^r  -starke 
Aorist  als  Tempus  mit  Tenipusfh^Takter  ^-f),  dnL'-t'Lr(  n  §.  S6  U 
als  sioiches  ohne  Tempuecharakter  bezeichnet.  Dte  Etjmf4og7? 
von  ^Tjyw^u  =•  lat.  frangro,  gotb.  brikan  (S.  79  Anm.)  ist  vcü 
Curtius  selbst  rGrd?..^  542)  als  unhaltbar  anfjfegeben.  W» 
kommen  §.  103  die  Yerba  auf  -a-  zu  den  „balbrocaliscbaa* 
StSmmen  ? 

Die  Syntax,  in  welcher  mit  ßecht  das  Hauptgewicht  auf 
liie  Beispiele  gelegt  ist,  unterscheidet  sich  yon  anderen  dadareky 
daBs  die  Beispiele  und  Begeln  anf  je  zwei  getrennten  Seiften,  db 
ersteren  Uoks,  die  letateren  reohta  in  fortlaufend  eoneqmdiMaB- 
detFenur  aollireftthrt  sind.  Qber  die  Syntax  darf  maa  (AmtuM 
ein  sehr  günstiges  ürtheil  fUlen.  Hier  vermiest  man  aneh  ateM 

S^I.  s*  6.  8.  fOO  Anm.  die  Bemerkmig  Aber  die  nrapdln^Bh» 
deortong  des  Imperfeets)  den  Stninaa  moderner  apradwiM-' 
BChaMicher  Weite,  leh  will  mich  nicht  lange  aoAnltaii. 
der  erste  Paragraph  der  SjjmtaK  (148)  beghmi  mit  der  ttmagi 
ipDerBelhe  (der  Artikel)  ist  ein  unbetontes  Belativpronomea 
and  zeigt  seine  hinweisende  Natur  durchweg.'*  Trotx  Windisck, 
Cort^Stad«  8,  217  Balte  ich  nach  Delbrflck,  Grundlinien  138  f. 
die  nrsprUngllch  demonstrative  Natur  des  Artikels  f&r  durchaus 
wabrsoheiolich.  §.  207,208  schiene  mir  einegenaoere  Unterscheid  rr 
zwischen  Zeitstufe  und  Zeitart  am  Platze  zu  sein.  Der  Aüsdni«t 
„Winrklichkeitsfall"  (1^24)  erweckt  die  falsch©  Meinung,  als  ob  die 
gesetete  BediiFgung  stets  der  Wirklirlik^it  entsprach«»,  wäbrenii 
doch  nur  das  Verhältnis  der  b^ii^Mi  Säue  (Vorder-  und  Nach- 
satz) ein  solche«  ist.  dass  %n  seiner  Charaktorisieruna;  »ier  ladi- 
cativ  gesetzt  werden  muss;  ricbtiL-oi  wäre  „Nothwen-^ickeii^fall.* 
Es  sei  noch  kurz  darauf  hingewiesen,  da.^s  Grammatik 
auch  einen  Abriss  der  homerischen  und  hero.lotei>ciien  ForiBtii» 
lettre,  bez.  der  Abweichungen  ?om  auischen  liialecto  ealhält, 
8.  IV|  Z.  12  T.  Q.  lies  Hintner  statt  Hiudtuer. 

')  loh  bemerke  hier,  Jass  der  ia  det  Vetiede  8.  IV  erwähnt«  Anf- 

fjitz  Fickä,  den  der  V-  if.  riT  ar  nr,r  zweiter  Hand  citiert.  nkbt 
]ft77  in  l>7?'>nberger,  üeitr.  zur  iiuude  d.  iodog.  erachieacB  trt»  nB* 
d^tik  im  IV.  Bande  (1878). 
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2.  Der  Verf.  dea  an  zweiter  Stelle  genannten  Buches  sucht 
an  manchen  detit^ehfn  (rymnusien  seit  Einführung  des  nmm 

]l«6AiT]^lane$>  üblichen  Geptio^eiiheit  gerecht  zn  werden,  die  Homer- 
Icctflre  bereiu  am  Schluss  der  Obevtertia  zu  lesrinnen,  und  bU* 
zweckt  mit  dem  TorliegeodeD  Buche  die  Einführung  la  dieselbe. 
Zu  diesem  Zwecke  hat  er  passend  das  9.  Bach  der  Odyssee  ge- 
wftU*.  I>«8S  bei  d«r  HenttUung  des  Textes  nar  Bindorfe  Ai»- 
ga4fte  maAgelteiid  geweien  kt»  mttaseii  wir  bn  lern  gegenwirtigen 
Stsnde  der  baneneeheivTexItriiili  bedanern.  Fermen  wie^covd^ 
(176),  Siito  (517),  U€n^  (545)  statt  ^eo<r%  ^  dflrfen 
aus  d«m  HomerteÄ'  Tersobwilde«,  ohne  dass  d«r  eonserTUtivste 
Kritiker  sich  einen  8erupel  zu  ntaclien  braochle*),  A%  den  Teit 
reiht  sich  nn^  ans  diem  Material  des  0.  Buches  mit  pele^ent- 
lioher  Herbei/ielniiip:  von  Formen  auch  aus  anderen  Büfheni  za- 
eam mengestellte  homerische  Pnrmenlehre,  die  nur  aus  Formen 
(ohne  Wort  der  Erklärung)  b^r^teht,  da  nach  den  Worten  des 
Verf.s  „dem  Scbfiler  Gelegenheit  geboten  werden  soll,  die  Kegeln 
und  Bilduiigägesetze  ÜQr  die  wichtigeren  Partien  der  Formenlehre 
•eibel  zu  abstrahiere»  und  so  sieb  sn  eigen  zu  macben.*'  Ich 
beMrb«  x«  §.  9,  dass  yXvM^iQog  nicht,  wie^  flHm  nach  der 
devtMibet  etebeidiin  Fasessfr  meinea  kMiDtn,  als  Cofli|NuatlT  sn 
fhmigf  nndm  m  ykmuMqitf  gdM.  I>m  §i  14  Termnthong»* 
weis«  als  richtiger  bezeichnete  Ceijniictivform  auf  -rpt  statt 
bat  keile  Bereehtigung ;  diese  Formen  sind  ja  AnalogiebildoDgen, 
vgl.  BrSfmann,  Morph.  Unters.  1,  18Q.  §•  14  verstehe  ich  nicht, 
wie  'xr,€tvr€Q  aUe^nhut  TTEf^vantv  TBtXr^ort  X€/.ort]6tt  unter  die 
Kubnic  ^Tenipnscharakter  l\  a  und  x'*  gerathen  konnten,  avo)- 
yov  und  lyv/uniov  sind  eigentlich  keine  Imperfecta,  sondern  Pius- 
qiamperfecta  mit  Übergani.'  m  die  Imperfcctflexion. 

Den  Schluss  bildet  ein  alphabetisch  geordnetes  Yucabnlar  der 
im  9.  finche  vorkommenden  WOrter;  die  aas  anderen  Buchern  mii« 
getieiltea  eebeineB  uiebt  anffmoMieii  sv  sein,  se  data  der  Bebtet 
A  Bk  in  den  Oitate  f»  4»  16  die  Bedeatung  fon  TUiaüäkofi 
aififityya  UfAß»  (gedmckl  iet  lUeeblicsb  Uynm^  ata  maeKeaif 
Ittelileia  nicht  erfabrea  kann.  Ein  DmeUbUer  ist  S.  42,  Z.  3 
T.  as,  ldtp&i(i99^  idtn6fM$€U  Papier  and  I>racll  sind 
ailt  gut^ 

3.  Über  die  Anlage  von  Mathias'  Commentar  gewngt  e?, 
avi  die  Besprechung  des  ersten  Heftes  in  dieser  Zeitschrift,  Jahr- 
g^g  XXXV  (1884),  S.  6*31  f.,  zuverweipen.  Tn  dem  zweiten  Hefte 
siad  unr  die  Vorbemerkungen  über  zu  lernende  Abschnitte  aus  der 
Formenlehre  entfallen.  Das  Bedenken,  welches  ieb  ebendoit  an»- 

*>  E«  ist  tiof  Verditint  de»  teidtr  tm  frflb  vürttorb  enen  Zreeb« 
meistcr,  in  der  2.  Auflage  der  Hochecjgerschen  Kpitome  ilj  Änderungen 
in  der  angedeuteten  Richtung  vorijenummea  zu  haben.  Zu  bedauern  ist 
nur,  dai>s  die  lateinische  Ein  lei  tung  nicht  durch  eine  deutsche 
emt«t  weiden  iet^  dier  fiel  bester  ibfe»  zWeek  ernOe«  wind«' 
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r  lir""*-'  4L  äüandr  iL  Griechen,  aog.  x.  H.^  fk\mii 


alphabetisdiw  Wörierremiduus 
ist  inswischen  von  W.  V«li> 
Bt^prAchung  nnacnr  Sckrifi  (BicL 
_  '  "  erbobeo  worden. 

  Fr.  Stols. 

..ri       ^  "''^        Griechen   in  sjstematischer  Über- 
-  •   f«       R  ebard  Volkmann,  Gymnasi  al  !in>ct-f 
vanB.  uud  Terb.  Aufl.  Leipiig  1886,  ieubno. 


^  .  -«?üi»  WM  bedarf  bei  seinem  abermaUgen  £r- 
^  mmäm^  Brnpfeblanff,  da  ea  dofeh  soiaa  Qe> 
^  4^       Sigrt  unter  den  phtlologiscfaen  Handbödim 
F^^:^  erobert  hat.  Die  neue  Auflage  ist  swar 
"  *  ^  iX  der  Vorrede  angibt)  keine  ToUst&ndige 

*        4B«iini  nur  eine  Revision,  aber  eine  grfindücke 
^  ^      s.«.  Vi  der  auch  die  neueie  Literatur  eingehende 
f*t*i!:ieu  hat.  Über  die  Schwächen  und  Unvoll- 

  Werkes   ist  der  Verf.,   wie   die  Torrede 

3-''*^^  i>n  unklaren;   das  Verschulden  au  deo- 
-t  i4.»tfc  aicbt  ihn,  sondern  vielmehr  den  gegenwärtigen 
^        A  wt^äunisforschung,  die  sich  mit  Vorliebe  anderei: 
^       «zääeaaeliaA  auwesdei  und  die  Bhetorik  br^h 
«  iase,  abgesehen  Yon  einigen  Monographien,  der 
^       Budi  üioier  als  ein  eineamer  Wanderer  in  ^Üidloter 
^      „iiiiMat  Tor  allem  fehlt  es  (vgl.  6.  IX  der  Torr.)  aa 
'^'^'^^^lolie  der  griechischen  Bhetorik  zar  Zeit  noch  gftniUeh; 

vir  uns  binzuzuffigen  erlauben,  an  einer  solchen, 
^  «trat       Entwicklung  der  ei  meinen  Theorien  verfolsrt,  als 
''L^  jt^  esoterische  Forschung  hinausgehend  die  Verbindung, 
^Lrfiwf       Rhetorik  der  Alten  mit  anderen  Wissenschaftea 
*     'I,  L-jur«^  Licht  stellt.   Die  Erörterung  der  .\ristotelischen 
ihre  Fortbildung  z.  B,  (8.  201)   muss  Stückwerk 
jotUnfff  nicht  die  damit  auls  engste  verbundene  Kate- 
^  horangezogen  wird  (was  ja  Volkmanu  S.  206,  A.  2 
" ,  \  andeutet) ;  und  ebenso  wird  die  vergleichende 

^s^vhung  der  musischen,  philosophischen  osd  rhetoikehiD 
^^^.milvxie  masehe  flherrasdieade  Anfkltomg  hringen. 
^jijQfidiBgs  mm  anerkannt  werden,  dsas  der.  Veit  sslbat 
i;,^  Gesehichte  der  Bhetorik  viel  geleistet  hat;  während  er 
*  1,1^  ersten,  ^Hermagoras  oder  Elemente  der  Rhetorik'  be- 
Werke  sich  enge  an  Quintilian  atiE^eschlosson  hatte,  zog 
in  der  ersten  Auflage  der  *Klietnrik*  immer  neue  Ver- 
r  heran  und  suchte  die  Darstellung,   die  früher  fast  eine 
descriptive  gewesen  war,   gleichzeitig  nach  Mogiichkeii  zu 
historischeu  zu  gestalten,  ein  Bestroben,  das  auch  in  der 
Ldeu  Ausgabe  fortgesetzt  worden  lüt.   Auf  dieae  Wei^ 
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VoOtmann,  Di«  Rhetorik  d.  BOmer  ü.  Orieeh«ii,  tmg,  w.      SdtenkL  T40 

)iat  das  Buch  allerdings  an  Reichthom  des  Inhalts  gewonnen^ 
dafür  aber  auch  au  Einheitlichkeit  und  Übersichtlichkeit  manches 
verloren.  Die  Darstellung  ist  häufi?  pifie  iin^1*>!('bartig'e;  bald 
gibt  sie  in  kurzen  Z rissen  die  e<^n<»tische  Entwicklung  der  betref- 
fenden Lehre,  baM  wird  ein  Capitel  nach  einem  Hanptverti etei 
abgehandelt,  wozu  Uio  wesentlichsten  abweichenden  An^^ii  ht( n  kr 
Vorgänger  und  Nachfolger  ergänzend  hinzutreten.  Zwar  hat  der 
Verf.  mit  uoTerkennbarem  Takt  fast  immer  diejenige  Behand- 
luDgeweite  gewfthlt,  die  der  Katar  des  dartastellenden  Bkoibs 
am  besten  entspricht,  aber  hinfig  bereitet  die  mosaikartige  Dar- 
stellnng  dem  Anfftager  nicht  geringe  SchwierigkeiteD.  Wir 
sweifelo,  ob  jemand  nach  Darcharbeitmig  yod  Yolkmanna  Bheio- 
rik  sich  ein  yollständig  klares  Bild  von  den  Bich  tun  gen  und  * 
Bestrebungen,  die  im  Alterthnme  in  der  theoretischen  Behandlung 
der  Beredsamkeit  herrscbtpn,  aufzustellen  vermag;  und  vielleicht 
ist  derjenige  noch  schlimmer  daran,  Inr,  ohne  eingehende  syste- 
matische Studien  in  der  Rbeti^rik  LM  iniu  ht  zu  haben  —  und  wie 
viele  können  sich  dessen  rühmen  f  — ,  das  Bach  zur  Han.i 
nimmt,  um  sich  über  irgend  einen  Tei minus  zu  orientieren  oder 
bei  der  Krklaiuüg  einer  Stelle  Ualhä  zu  erholen. 

Man  wird  es  in  einer  Zeitschrift,  die  den  Bedürfnissen  der 
*  Schale  in  erster  Linis  Becfannng  sn  tragen  hat,  nicht  auffallend 
finden,  wenn  Torzflglich  der  Standpunkt  des  Unterrichtes  auch 
in  dieser  Frage  betont  wird;  sumal  ja  gerade  jetit  in  den 
Mittelschulen  das  so  lange  vernachlässigte  Interesse  fttr  Bhetorik 
wieder  zu  erwachen  beginnt  und  man  sich  nicht  mehr  der  An- 
sicht verschließt,  dass  ohne  Kenntnis  der  Hanptgesetze  dieser 
Wissenschaft  an  ein  richtiges  Verständnis  der  Classiker  nicht 
gedacht  werden  kann.  Die  Bedürfnisse  der  Schule  sind  aber  eben 
hierin  wesentlich  andere  als  die  der  Wissenschaft.  W,is  heutzu- 
tage, etwa  beim  Unterrichte  im  Deutschen,  als  KheLonk  gelehrt 
wird,  das  deckt  sich  nur  zum  ireringen  Theile  mit  der  antjken 
Bhetorik,  welche  außerdem  nuch  vieles  umfasst,  was  für  uns 
innerhalb  der  Grenien  der  Logik,  Psychologie,  Jorisprudens  und 
Spraebwissenschafi  liegte  Diese  richtigere  Erkenntnis  anl^ngeben 
und  die  Schiller  mit  den  spitsflndigeo,  dürren  und  nnfhichtbaren 
Kflnstslaien  der  späteren  griechisclien  Bhetorik  lu  qnilen,  hieäe 
nur  einen  Zaun  mehr  um  das  lebendige  Verständnis  der  Autoren 
sieben.  Was  wir  brauchen,  ist  ?or  allem  Dispositions-  und  Fi- 
gurenlehre ;  die  Theorie  von  den  araaetg^  sowie  die  ganze  Topik 
kann  ohne  vSchaden  über  Bord  geworfen  werden. 

Zur  Kneichung  dieser  Zwecke  scheint  es  uns  aber  förder- 
licher, -ohne  sich  durch  Seitonblicke  auf  die  historische  Entwick- 
lung zu  zerstreuen,  lieber  einem  Vertreter  zu  folgen.  Die  Waiil 
kann  hiebei  nicht  schwer  fallen;  derjenige,  der  unserer  Denk- 
weise am  nächsten  steht,  der  nicht  nur  selbst  dem  Verständnisse 
die  geringsten  Sebwierigkeiten  darbietet,  sondern  anch  das  Vev- 
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Äriaitfticz^fl,  nach  S.  VII  L  der  Tnrr.],  is;  Q^inuiiaii  G«r»<2? 


ML  11,  &  4M  4^^.  Die  beif eügten  Q—üemnihPfl  sind  knm^, 
aber  aafreichead  uüd  mit  Kecht  Lat  Qciciiliäii  rcnfiglkhe  Berock- 
skhtigu^  crtahren.  Hier  luidei  der  LeiinuDiscaLiidat  wie 
Gjnmaiiaüebrer  al!«s,  vas  er  ni  ^€iDe^  OrieDÜernttg  braüciit: 
für  €:rjigen£kj^ii  eiag«bendere  StadiM  itH  ani  bleibt  Tttirlifh 
026  greisere  Werk  imexiibeiiiüicii. 

Wiei,    H.  6ek«BkL 

Gräsers  Scbakusgab^  claseiseliflr  Werke  un\«  Mitvirkof 
Mhnnr  laehaiaMr  kMsaegefsbM        fnl  J.  lle«fcaa«c. 

Gefibe,  tob  BaclicbiMte,  IGft  Euüeituef  mmi  A&medma^^or 
TOD  I>r  Leo  Smolle.  —  Goetb«,  TorqoftW  T&sso;  bennsg.  tob  J. 
Ne&bacer.  —  ScLilkr,  Maria  Stoartf  Itfg-  too  Emericb  M&ller. 
^  Sebifier,  Wilbclm  Jell;  big.  m  Dr.  Preecb.  ^  Wie« 
1«i>»i.  Vettag  m  U  Güml 

Oer  rtteta  bekaani  gewortaen  Sammlaog  ■eiieu  auch 
gWMumiea  Dianen  eiBTerieib*.    Über  Einricbtong ,  AaseUttDag 

der  Bäcdcben  n.  ä.  braorbe  icb  wohl  nicht  tu  bericbteo,  da  di«- 
«elbe  Trn  frth^r  her  bekaoct  cl«!  ^ioh  gleich  reblieben  ist.  Idi 
wen  ie  mich  daher  aolert  aor  Beeprecbaog  der  mir  ferteegmiü 
Ausgaben. 

1.  Götz  V'jn  Berlicbinffen  r  D;e  Emleitoog  zerfällt  in  vier 
Theile.  Der  I.  Theil,  'Enutehur,?  des  Dramas*  isi  zu  weitläufic 
f&r  den  Schüler  gehalten.  Wozu  braucht  er  z.  B.  dies  xu  erfabrec : 
,,Ktiai  mbt  glaaMt^  ist  49bb  Goetbe  sebea 
Leipziger  AufeatlnltM  durch  J*  S.  Seklegtls  ,1 
tisehe  BniMcke  aoflgaiiomiM  «od  auf  ilurikke  Stoffe  n  inHtm 
begoBBen  habe*?  (S.  V).  Bieber  gebOrt  aacb  die  wiederMle km- 
gäbe  desfliB,  was  nach  H^rau^igebers  Anhiebt  ^unwabrscbein- 
lich'  oder  c3t  'unrichtig*  ist  (S.  V.  VI).  —  Wertvoller  ist  der 
II.  Theil:  *ötofif  und  Behandlung  desselben  betitelt.  Hier  wind 
znn;lchst  ein  ttirzer  Abris?  der  Lebensbeschreibung"  des  geschicht- 
lichen Götz  pcsreben  ,  aus  dem  sich  liie  Abweichungen  im  Drama 
ergeben .  wie  8ie  8mulle  aach  aufzählt.  Hier  tindet  sich  auck 
eine  gute  Zeichnung  der  Zustlnd©  zur  Zeit  des  GStz  (8.  Vn. 
VIU,  X),  ebenso  mehrere  brauchbare  biographische  Notkeu,  wie 
fiber  Bouöseau,  Psbtalozü  u.  a.    Scharf  charakterisierende  Worte 
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.begegnen  name&Uich  m  dem  auf  die  Composiüuu  do&  Dramas  l>e- 
inglkäen  Thfiile  (VI,  XI).  Dass  der  wAhj:ha£t6  TragOdieacba- 
nkfter  gt^^euAbir  attdom  Behaoptungen  naclidiflcUieb  Most  wird, 
billigt  ML  vdUNOHiw.  WoUüuMiid  berfikri  iiBni«r  4m  fiomuir 
denuf ,  iml  4«r  te  fimnia9«lMr  tob  Mmm  ]N«m  «pdoli^  ani 
mit  BiMfeyfc  nbnmt  er  deshalb  Nqüc  m  4mi  anerkennenden  Urthellen 
Herders  «od  Tiecks.  Als  gelungui  niiaa  «Mb 4er  III.  Abschnitt: 
^JBamerknngen  aber  die  Bedeutung  des  Dramas  in  der  Emtvicka- 
Inng  des  Dichters'  bezeichnet  werden,  welche  Bemerkungen  in 
keiner  Weise  die  Orenzeu  des  Schulnateirrichtes  überschreiten.  — 
Abschnitt  IV  beschäftigt  sich  mit  der  Fra^o  nach  Ort  und  Zeil 
dar  HandluQg^  diese  Fragen  des  genaueren  erledtgeud. 

Die  unter  dem  Toxte  befindlichen  Anmerkungen  ba- 
kef^en  sprachliche  Erklärungen  (Alterthümliches,  Di aitictisches), 
historische  und  geognup^ischeBemeckangeA,  Sinnerklärungen  u.dgL« 
wia  aia  f&r  diasaa  Dnuu  laobt  anrflnaelit  aaiii  mögen. 

Dia  Anmarkangan  sind  raieUkb,  dia  AnavaU  aina  gute,  dia 
BibUrmgafonn  kBaq|»p  und  Tanttidlkii.  Haaeba  baban  dia  Ba- 
deutung  einzebiar  Scenen  hervor  odar  enthalten  gute  Charakteri- 
alifcaa  dar  Paiaonen.  Parallele  Sitze  aus  dar  'liebensbeachraibong' 
wardM  öfter  zum  Zwecke  der  Vergleichnng  angeführt. 

2.  Torquato  Tasso:  Die  Entstehungsgeschichte  i«5t  zwar 
etwas  unistitudiich  mitgetheilt,  doch  belehrend  für  den  Leser, 
Auch  die  Angabe  der  Quellen  ist  f^t  den  Schüler  zu  weitläufig. 
Dasselbe  ließe  sich  bei  der  Darstellung  der  Behandlune-  des  Stoffes 
sagen  (XI  fg.) ,  sowie  über  die  beiden  Anmerkuugeu  auf  S.  XJI. 
Die  namentliche  Auizuiiluug  der  erschienenen  Übersetiungeu  muhä 
Bat  ebenfalls  Ar  Obcrflusaig  erkl&ran. 

Daa  Blograpbiaaba  ttbar  Taaao  aninf&hraa,  war  nötbig.  Aaob 
Aber  dia  aDderan  Personen  sind  Daten  beigegaban.  Vialaa  aaa  dem 
IL  Abscbnitta  trtgt  avr  richtigen  AnfibaauBg  dar  Dichtnag  bei; 
8»  aamentlicb  IX  Ii;. 

Dagegen  atimma  ich  juoht  mit  dem  Herausgeher  daria  Aber- 
ein,  dass  er  einen  längeren,  wenn  auch  glänzenden  Excurs  aus 
Gorviuus,  Geschichte  der  poet.  Nat.-Lit.  d.  Deutschen  V.  an  dieser 
Stelle  zum  Abdruck  brachte  (X  fi^.),  hanpsArlilirb  doshalb,  weil 
hiedurch  dem  Lehrer  bei  der  abschließeudou  Charakteristik  zu 
viel  vorweg  genommen  wird.  Überhaupt  citiert  Neubauer  nach 
meinem  Dafürhalten  z\x  viel.  Citate  aus  Eckermanu  sind  be- 
rechtigt.  Doch  auch  von  DQntzer,  Boquetto,  Rutscher,  Eysell  u.  a. 
aiad  Uqgera  Abacfanitte  aufgenommen ,  wodurch  etwas  Unainheit- 
lichea  ia  die  Daratellnng  kommt  Daaa  N.  in  seinen  Charakter* 
aohüdenmgen  au  weit  gebt,  ergibt  aich  bei  der  Lectflre  tob 
aelbit^  wenn  man  z.  B.  das  l&&gera  Oitat  ans  Eysall,  S.  XIII  tg, 
barflcksichtigt.  Denn  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  Grunde, 
der  gegen  die  Aufnahme  solcher  fertiger  Urtheile  spricht ,  ist  es 
ja  möglich,  dasa  man  mit  dam  Citato  selbst  nicht  ainTeratandan 
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zum  TheU  von  fragjiciiein  Werte,  wie  Ajjm.  1,  2,  ö  u.  a.  m  den 
anderen  Aofzügen.  Aneb  jEuid  kh  sie  etwas  einseitig  iiistorisüh 
gelialten* 

4.  Wabeloi  TeU:  Sie  Vwse  ^Wenn  teil»  Kf&fte  fewdlkk 
sieh  entxveien'  er^ea  di»  aNCgftltige  Ansgabe.  Nacb  veickn 
GrundrttzeD  eie  gearbeitet  itt,  ersieht  man  am  iMSteii  aus  des 

Herausgebers  Anzeige  niebrerer  Telhiusgabea  in  dieser  Zettoehnft» 
Jahrgang  1885,  S.  114,  wo  die  Forderungen  an  Einleitung-  und 
Aumerkungeu  ztusaiuinougefasst  sind.  Nach  diesen  Griiiui.<^ Atzen 
nun  ist  die  voriiegen<lo  Au.sgalie  g-earboit,«»!.  Au-^pegaiigeii  wir«!  von 
der  weitverbreitet  eil  AnscUauuug.  diis^s  üuethe  dieses  dicliterisclie 
Sujet  ÖGhillör  turmlicli  abgetreten  habe,  welclie  Anniihüie  die 
nothwendigo  ßesclirankung  uud  riciitigu  Deutuog  erl'iiiirt.  Wichtig 
Iii  Ahflclutitt  III.:  "Oer  Stoff  des  Dramas  und  seine  Behandlnair 
dnrcb  den  Diciiter,'  Anck  Prosoh  glaubt  hier  dem  Sobfiler  eine 
f  ensne  Anfzülilung  der  ton  ScbiUer  benAtoten  Wecke  sMumt  £n- 
scbeinangsort  und  Jakreeaahl  geben  zu  mfieten.  Kno»  eo  weit« 
gehende  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit  wird  man  wohl  in 
einen  Bache,  das  für  den  ScMgebraneb  bereekjiet  ist,  nicht 
suchen.    Dasselbe  lässt  sich  gegen  aekrere  b«igngeben«  Netoa 

(S.  ?I  ff.)  vorbringen. 

Das  Fulg-ende  ist  recht  anschaulich  zusaniTnPTi^esfellt  und 
nameutiicli  treten  üicli  Dichtung  uud  (leschicbte,  lesp.  Überlief©- 
ruDg,  hier  übersichtlich  geheim i^er.  Wer  den  Vergleich  noch  weiter 
führen  will,  findet  im  ''Auliuiig'  die  äcene  des  Apfelc^^litisäos  aas 
TschudL  Dem  geechiohtlieben  Theile  kann  wieder  eine  ziemliche 
Breite  nicbt  abgeäpiochiUB  werden  (bea.  X  fg.).  Über  Ort  und' 
Zeit  der  Handlang  spricht  P.  mit  nOthiger  Anefikbrliebkeit.  fiin 
eigenes  Capital  handelt  aodann  von  dar  Einheit  der  Handinitg. 
und  der  (>ompoaitioiL  des  Dramas.  Hier  wird  die  so  oft  bestrittene 
Einheit  nachgewiesen,  Teils  Tiiat  als  ganeehte  j^othwehr,  als 
*" Privatangelegenheit'  hingestellt,  der  fünfte  Act  gegen  die  bekannten 
Vorwürfe  in  Schutz  genommen,  i*.  hält  den  fünften  Act  für  noth- 
wenilig,  damit  wir  'Ober  das  Schicksal  der  Sr.hwoiz  völlig  beruiiigt 
werden.'  Auch  auf  die  Einlührung  des  Jobuiin^'-  Parncida  kommt 
er  zu  sprechen.  Er  sieht  die  Begründung  idiir  'in  der  streng 
sittlichen  Deukungsweibe  uiiäereö  Dichters  und  lu  seiner  Neigung 
zu  philosophieren',  ohne  dieser  Scene  deshalb  seinen  Beifall  zu 
spenden.  0ass  in  den  Charakteren  Tiales  typisch  sei,  wird  mit 
Becht  berTcrgahoben  und  an  Beispielen  erwiesen. 

8o  snelimmend  man  sich  nun  auch  all  dem  iafim  mnae, 
ao  wenig  kann  ich  verhehlan»  daas  ich  die  maisteii  Aoaeinaniar* 
aetzungen  dieser  Art  lieber  vermlsat  hätte,  sm,  wie  schon  mehr- 
fach erwähnt,  diese  Untersuchungen  in  ihrem  vollen  Umfange  der 
Schule  sp]}'^^  211  wahren.  Die  letzte  S'^ite  der  Einleitung  endlich 
behandelt  wn  ier  die  Bedeute n«,^  iles  Dramas  in  der  Entwicklung 
dfis  Dichters,  wobei  sich  Ueiegunheit  bot,,  die  ^gesammte  draa"- 
Mtodurift  e.  d.  «atetr.  Qjma,  1886.  X.  H«n.  48 
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Still«:  3  ii» 


fir  Ari^kiI2^fIl_*    ij-        r^jvea.  Weiers  ^f* 


LHiS^-^  n  ^  AuDcitcMm  als»  lägt  lack  mmm 

s&  gtll«.  nt  Fn»^     a.  a  «gl      «ni  M  te  «imiw  s 

MT  Schal»  falcacoea  Werk«  »Ltb^hrlicK  s&d  tbpr  sehr  attdU 
x»i  wftB>ch«DS««rt  im  den  lAiürekhea  Filles  PinT«tl«aär«, 

di«  Eriüir::^?«  äes  Lehrer«  dem  VerstäBdmss«  der 
MM  mr  aah«a  satattiaBai  n  Hilfe 


C  A.  Jitli«  Ho  ff  man,  Scoboehdcstaehe  filfliMBtizgiaB-' 

»atit  Mit  Rücksicht  »:if  die 

iBstik.  lLAafl»f«.  bef  rÄTi  Tcn  Dr.  C  F- Albert  Sh-^^ter.  ö  trt- 
rtacniiche,  bac^  der  ofikielk&  «Jrtbd^ri^'iiie  oad  nut  Rfickskfat 
#•  SMNa  Iatlnctk(Ma  heatWftaliAaaike.  Brik«.&  Max^QiiM. 
1.  tl<  S3.  ci^  «.  fdL  1  Kk.  «•  Fl 

IKm»  Schalgnanutik  bietst  Ngwto:  Bialattiag:  Dia 
Macba  Spraclü  «ad  Litentor:  Qnaibtgrif^  (S.  1— 

ForaaBUfcra  (8. 13—127),  Satzlehre  (S.  138— fOOl.  Aa- 
kai(,  tihatfaad  fsjtktiUli^mM»  BaMsla  ^lacUalMM 
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<S.  201-206),  endlich  ein  orthographiBohes  WOrterTerseichnis 
(8.  207--'216). 

Von  Einleitung  ist  der  hier  gebotene  Abriss  einer 
LiteniorgMcliiebte  fiberflUssig,  die,  so  snMmmengedriQgt,  unmftg- 
Holl  bUdeid  sein  kaiin.  So  namontlieh  8. 10.  Auch  mit  der  Dar* 
stellong  d«r  LfentTonchiobmig  (S.  1  fg.)  Inmi  d«r  SehQlor  siohtB 
anfangen,  üngonan  oder  geradezu  fkleeh  sind  Iblgeiide  Angaben : 
S.  2  Eintheilnng  der  germanischen  Sprachen ;  S.  3  die  Lebenstoit 
des  Ulphilas  und  das  über  die  Runen  Gesagte;  S.  4  die  Abgren- 
zung der  Sprachperioden ;  vorhf^r  wiH  Hie  Erwähnung  des  Mittel- 
deut«chpn  verniisst;  S.  5-6  (mittelhochdeutsch«  Periode)  t  es  fehlt 
der  Hinweis  auf  den  Einfluss  Frankreichs,  überhaupt  des  Westens; 
S,  7  wi!  (i  der  Mysterien  nicht  gedacht  Vom  16.  Jahrhundert  an 
liest  uian  fast  nichts  als  Namen. 

Was  über  dieGrundbei^riffe  gelehrt  wird,  ist  selbst  für 
eine  Elementargrammatik  zu  wtiinig.  Auch  verlangt  man  heute 
bereits  bessere  Definitionen.  Man  Tgl.  nur  die  De&aitiou  und  Er- 
klärung der  Consonanten  (S.  11).  Warum  wird  8.  13  neben  der 
Synkope  nicht  auch  die  Apokope  genannt? 

Ans  der  Formenlehre  habe  ich  zu  beanstanden:  Das 
über  die  ursprünglichen  Yocale  und  Brechung  Gesagte  (S.  14)  ist 
veraltet.  Das  o  in  "Sonne*»  ''golden'  wird  unrichtig  als  Schwächung 
des  Wurcehocals  erklfiri  Schlecht  ist  die  Definition  der  Ltquidae 

(S.  15).  Die  ConsonantentabeUe  auf  8.  16  und  deren  Erklärung 
bietet  für  die  oberen  Classen  unserer  Schulen  zu  wenig.  Sehr 
ärmlich  ist  die  Darstellung  dos  Accentes  (S.  17  fg.).  Dasselbe 
gilt  von  der  Quantitätslehre,  die  überdies  eino  fals-rbe  Auffassung 
ermöglicht  (S.  IS).  Die  Darstellung  der  Orthographie  (S.  19  ff.) 
uüd  der  Interpuuction  (S.  186  ff.)  ist  im  allgemeiuen  unserem 
Regelbuche  eutsprecbend.  Doch  ht  manches  unzulässig.  So  die 
Vorführung  von  Doppelschreibweisen :  Drath  neben  Draht  (S.  24), 
betriegen  neben  betrügen  (S.  88),  giebtnsw«  neben  gibt  (S.  81). 
Derlei  wirkt  anf  den  ScbQler  verwirrend.  Qebfir  und  gebürsn 
ist  nach  unserer  Orthographie  tn  schreiben!  —  Ahd«  und  mhd. 
Belege  sind  hier  wie  sonst  hinfig,  aber  ohne  Gonsequens,  mit 
unsicherer  Beaeichnang  der  Quantität  (z.  6.  S.  105  hifl  tagü!) 
und  nach  unseren  Instrnctionen  verpönt.  Das  Wörterverzeichnis 
ist  wenig  übersichtlich  f^carbeitot  und  lässt  vielfach  im  Stiche 
(siehe  Zusammensetzungen  mit  'zu').  Bier  ist  kein  Fremdwort 
(S.  26). 

In  der  Decliuationslehre  wird  S.  37  die  starke  DeclinatioTi 
der  schwachen  nicht  präcis  cfer^fiber^p'-tellt.  Auch  sonst  lässt 
die  Darstellung  auf  den  folgenden  Seiten  einiges  zu  wüuscben 
übrig.  Bei  der  üblichen  Eintheilnng  der  Substantiva  nach  dem  Be- 
griffe ijjT  ig.)  wird  in  Zukunft  eiu  Aufsatz  Krassnigs  in  dieser 
Zeitschr.  (Jahrgang  1885)  mit  Erfolg  benütst  werden  können. 

48* 
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«in  Haß  Weio  (145).  Lieben  Freunde  im  ToeaiiT  ist  veraltet  (146). 

Die  Regel  fQr  die  Flexiou  mehrerer  aufeinaudürfolgentJer  Adjectiva 
ist  nicht  ^\\\  cro<?eben.  Vgl.  SeemQller,  Sprach  Vorstellungen  S.  lU 
—  Bei  der  Erklärung  dos  Pativs  ist  im  Gegensätze  zur  sonstigen 
Anlage  des  Buches  zu  vi^I  Deftnition  und  Deutung  boijL^ebracht  (150). 
^Ich  lefire  dir  diese  Sache'  (151)  würde  hesver  fehlen.  —  Die 
Sclilussh^'iuerkung  auf  S.  U»2  (§.  198,  6  A.  2)  ist  ahzuweiseu. 
Ii»  tior  6}iiUx  tinden  su:li  öfter  wenig  zu  billifrende  KiL'onthüra- 
licbkeiten  in  der  Eiutheüuiig  und  Büueuiiuug;  liiehei  gehOren 
Ausdrücke  wie:  subTorbial ,  subnominal ,  adüominal  (141),  affi- 
ciertes  nnd  efflciertes  Object  (148),  adbftrierend  nnd  inhirierend 
(163),  eine  neue  Eintheilung  der  Nebensttse  (160). 

Der  Anhang,  der  die  iisychologischen  Elemente  des  Spmch* 
lebens  behandelt,  umfasst  kaum  sechs  Seiten  nnd  genügt  auch 
den  bescheidensten  Anforderungen  nicht.  Kine  ausdrücklich  für 
Österreich  bestimmte,  angeblich  nach  den  Instructionen  gearbeitete 
SrhulgranTniatik  hat  aber  gerade  diesem  wichtigen  und  schwie« 
riu'pn  Cii'itoi  alle  Sorgfalt  zuzuwenden.  VVi«  weit  stehen  da 
iHibeie  elliUeilUl^chen  Lehrlaicher  über  dieser  Grammatik!  Auch 
was  an  anderer  Stelle  (S.  loüj  üb^  r  Lehn-  und  Fremdwörter  und 
Volksetymologie  gesagt  wird,  1:2t  übeiuus  aruiiicij. 

Eigenthümlichkeiteu  des  Sprachgebrauches  »lud:  sich  endigen 
(wiederholt),  sondern  dann  (S.  139  Z»  13  ?.  n.). 

Ale  Druckfehler,  reep.  Versehen  seien  berichtigt:  8.  5  Z.  16 
n.  ist  Tor  'national'  'aaofaf  einunohalten.  &  160  Z.  10  t.  n. 
verlangt  der  Zusammenhang  'Subjectsätze'  statt  'Substanti?sfttce'. 

Ich  übergehe  kleinere  Mängel  und  wende  mich  zu  den  guten 
Seiten  des  Buches.  Hieher  gehört:  Aufzählung  älterer  aber  nocli 
flblicher  Pronominalformen  (64).  Gute  Zusammen stellui^en  und 
übersichtliche  Tabellen:  Part.  Praet.  ohne  *ge'  (64),  Conjugatioo 
des  reflexiven,  trennbar  zubammeugetieutcn  und  fragenden  Verbs 
(76)  ,  Synkope  und  Apokope  des  e  in  der  Conjugatiou  (78)  und 
Mischformeu  des  Verbs  (8ti  ff.)  Die  Wortbildung^siehro  enthäli  zaul- 
reiohe  Beispiele  und  zeichnet  sich  durch  gute  Gliederung  aus. — 
Hflts Helle  ZnsammeBstellungeii  in  der  Satilehre  begegueu  §.165, 
180l  Ebenso  sind  sn  loben  die  Gapitel  Aber  Ellipsen,  Frages&tse, 
«egatiT«  8fttM,  Yerkfinong  der  S&tse,  Perioden.  Koeb  sei  bervor« 
gehoben:  eine  eigene  Casuslehre,  gute  syntaktische  Bemerkungen 
über  Präpositionen ,  Modi  uud  Tempora  in  Nebensätzen ,  über 
Wortstellung  und  Bedeutungsübergänge  einzelner  Sätze.  Nach- 
ahmung verdient  auch  (Ho  Übersichtlichkeit  des  Druckes.  AI!es 
in  allem  bedarf  es  nur  der  nachbessernden  Hand.  Tiin  das  ^rt  ^siss 
gufp  Buch  noch  brauchbarer  zu  machen.  Doch  musste  im'  leu- 
teud  umgearbeitet  werden ,  wenn  es  sich  in  unseren  österreichi- 
schen Schulen  einbürgein,  be^^iehuiigäweise  erhalleu  soll. 

K  r  e  m  8  i  e  r.  Dr.  üttdolf  L  ö  h  n  e  r. 
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1.  Altfranzösiscbe  Bibliothek.  HerauBgegebeu  vou  Dr.  Wendiilis 
Förster.  Btad  IX  u.  X;  aaoh  unter  dem  Titel: 

Bd.  IX.  Adgars  Marien 'Legenden  nach  der  Londoner  Bs.  Egertott 
612  sum  erstenmale  voUatändig  herausgegeben  von  Carl  Neuh&mi> 
Ueilbronn,  Gebr.  Ueauinger,  1886.  XL V  Iii  o.  259  sk>.  3tLk.) 

Bd.  X.  CommeDter  tu  den  ilieeten  fttDitaledieii  Spfaebdeatamam 
ton  Dr.  Eduard  KoBchwitz.  I.  Eide,  Eulalia,  J^nas.  Hobes  Liel, 
Stepban.  Heilbroun,  Gebr.  Ueno  in  gei,         8i7  bS.  ^5*80  Ut.\ 

2.  Altfranzösisches  Übungsbuch  zum  Gebnacbe   bei  V«- 

lesiinc^en  und  Semin arübungen,  beraosg.  von  W.  Forster  b. 

E.  K  'jsoliwitz.  Er.-'tM  Tht»il :  Dio  ältesten  Sprachdenkmäler  mil 
eineiii  F.i'simile.  Heiibroun,  ilcuumger,  1884.  IV,  167  8S.  (3  ML) 

Die  alttr.uizösiscbe  Bibliothek,  über  weiche  in  die^ier  Zeit- 
schrift schon  wiederholt  berichtet  wurde,  nimmt  dank  dem  Lif^ 
dfis  unennüdlichen  Herausgebers  eiiieii  tM-freuliclifJi  Fortgang.  Iii 
rasclier  ^ulge  eibcheiiit  ein  Büiidclieu  ü;i<:-li  dfin  anderen;  alle 
bieten  sehr  interessauteu  Stoflf;  fast  ausiiuliinM  ?  zeichnen  üe 
eich  durch  sorgfältige  Ausführung  aus.  Von  den  zwei  zuletzt  tr- 
Bchienenen,  oben  verzeichneten  Publicaiiniien  verdient  die  erst« 
dieses  Lob  uui  theilweise.  Der  zum  Abdruck  gebu-cliit:  Tcii  i>i 
iu  vielfacher  Hinsicht  sehr  wichtig;  einmal  des  Inhaltes  halbtr, 
da  wir  hier  eine  amfangreiche  Sammlung  mittelalterlicher  Marien- 
legenden  trhalten,-  d«nn  von  Standpunkte  der  Form.  Wir  hnm 
niiDlicli  dae  Werk  eines  Anglononnanen  kennenf  weleher,  neu  m 
aneä  eine  lafeeinieche  Vorlage  nü  liemUdier  Treo«  wiedergikt, 
doch  ftber  ein  gewiaeü  geefaütendea  VemUgen  Terl&gt;  er  eniUfc 
neisi  klar  nnd  flieftend  nnd  bedient  aleli  dalw  einer  flytache, 
irelehe  von  der  Yenrüderong,  die  nna  bei  ao  vielen  der  in  Iig- 
land  entstandenen  franz5eisoken  Sekrillen  entgegenlrit^  akh  aidh 
aianlidi  frei  hält.  Leider  ial  die  Art,  in  welcher  der  Heraus- 
geber aeine  Aufgabe  löste,  wenig  erfiraelich ;  weder  in  literarkisto* 
riecher,  noch  in  textkritiselier,  noch  endlich  in  exegetischer  Bich* 
tung  hat  er  das  geleistet,  woran  uns  die  altfranzösische  Bibliothek 
gewöhnt  bat.  Zu  beweisen,  dass  dieses  Urtbeil  nicht  allzu  hart 
ist,  kann  hier  umso  wenip'er  ler  Ort  sein,  als  es  anderswo  bereits 
geschehen  ist;  es  möge  daher  nur  bemerkt  werden,  dass  das  Cbel, 
welches  der  Herausgeber  angerichtet  hat,  durch  die  AnmerkuDgen 
Försters  meist  gut  gemacht  wird.  Letztere  enthalten  nichi  bkl 
eine  beständige  Conectur  der  im  Texte  beirruiirenen  Missgrifft, 
sondern  nthmen  ein  paanoal  die  Gelegenheii  wahr,  auch  aadttt 
Fragen  lu  berühren. 

Das  zehnte  Bändeben  bietet,  im  Gegensatze  zu  den  bishsr 
erschieneneL ,  koiue  Aus^s^abe  eines  Textes;  wir  finden  da  zum 
erstenmale  die  Ausdehüuug  de»  ul^pruligllchen  Flüiicd  dci  hihln^- 
tbek  beth&tigt.  'Es  sollen',  sagt  jetzt  das  Programm  'auch  $ab- 
aidiaiiiche  Werke,  die  in  den  Kähmen  des  Untenehmens  paäsin, 
nach  nnd  nncfa  eiAbeaogen  werden^  von  denen  ein  Gmndiiis  dir 
nltfiraniQaiaohen  Onunmatlk  and  ein  nltfranaOeischea  Haadwarl«- 
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buch  bereits  in  Vorbereitung  sind.'  Eine  aolehe  Srweitenmg  der 
Anlage  des  Untemebmens  ist  mit  Freude  sn  begrOßen;  um  so 
mebr,  als  die  erste  io  dieser  Biebtnag  dargebotene  Qabe  so  treff- 
lich gelangen  ist. 

Die  ältesten  französischen  Denkmäler  Warden  bisher  so  oft 
nnm  Gegenstände  bald  eingehender,  bald  nur  gelegentlicher  Er- 
weiterungen gemacht,  dass  es  bereits  sehr  schwer  geworden  war, 
das  umfangreiche,  in  so  vielen  Werken  zerstreute  Material  zu  über- 
blicken.   Es  war  dahpr  ein  sehr  glücklicher  Gedanke,  alles  Er- 
wähnenswerte, das  über  diese  ehrwürdigen  Überroste  des  ältesten 
französischen  Schrifltlnims  vorgebracht  wurde,  zu  sammeln,  die 
verschiedenen  Ausichtüii  gegen  einander  abziiwäg-en,  bisher  nicht 
berührte  Punkte  zur  Sprache  zu  bringen  und  das  Ganze  in  einer 
streng?  methodischen  Darstellung  zusammenzufassen.    Der  erste 
Theil  titr  Arbeit,  welcher  die  liiiif  üben  verzeichneten  Stücke  be- 
räcksichtigti  liegt  uns  nun  vor.  Der  Verf.  hat  sich  seiner  keines- 
wegs leichten  Aufgabe  in  rflbmliebster  Art  entledigt;  er  hat  nichts 
Ton  dem  anAeracht  gelassen,  was  irgendwie  beitragen  kann»  die 
von  ihm  nntersnehten  Denkmiler  allseitig  an  bdenchten«  Mit 
großer  OlgeetiTitftt  prOft  er  die  Ansichten  seiner  Yorginger  nnd 
bemüht  sich  selbst  bei  jenen,  die  er  ablehnen  mnss,  die  Momente 
herronuheben,  welche  einigermaßen  für  sie  sprechen  könnten.  Oft 
führt  er  seine  eigene  Meinung  als  feststehend  an;  mehrfach  be- 
scheidet er  sich»  dieselbe  nur  als  wahrscheinlich  hinzustellen.  Das 
Buch  wird  gewiss  auch  dadurch  fruchtbringend  wirken ,  dass  es 
Anlass  zu  weiteren  Erörterungen  geben  wird;  vorliegen  !c  Anzeige, 
welche  nur  bezweckt,  die  Aufmerksamkeit  auch  nicht  streng  romani- 
stischer  Kreise  auf  diese  bedeuten    Krti  heimnig  zu  lenken,  moss 
sich  ein  Eingehen  auf  Einzeluheiten  versa^'en. 

Im  Zusammenhange  damit  sei  auch  des  oben  unter  2.  rubri- 
cierten  Altfranzösischen  Übungsbuches  gedacht.  Dieses  enthält  vor 
allem  eiue  reichhaltige  Sammlung  von  lateinisch  •  franzo&ibchea 
Glossen ,  bei  welchen  in  der  Begel  das  erklärende  Wort  volks- 
thOmlieh  war  nnd  daher  im  Bomanisehen  fortlebt  Diese  sind  ge- 
signot,  anoh  den  Latinisten  um  so  mehr  n  interessieren,  als 
sich  damnter  Tieles  ünedierte  findet  Den  Beginn  machen  die 
Beichenauer  Glessen;  so  genannt,  weil  sie  in  swei  Karls- 
ruber  Handschriften  enthalten  sind,  die  Mher  dem  Kloster  Bei- 
chenan  gehörten.  Holtzmaon  hatte  daraus  Proben  mitgetheilt; 
Dies  ffigte  noch  einige  hinzu  und  vei-sah  viele  derselben  mit  einem 
Commentar ;  Förster  hat  nicht  bloß  das  durch  diese  swei  Gelehrten 
publicierte  Material  nach  der  Handschrift  berichtigt,  sondern  es 
um  drei  Viertel  vermehrt.  Als  Anhj^n^  dazu  werden  di^  wonigen 
Glossen,  welche  Holtzmann  einer  Pariser  Hs.  entnahm,  wieder  ab- 
gedruckt und  Proben  aus  einer  anderen,  wie  es  s^'bfiint,  umfang- 
reichen Sammlung  gegeben.  Es  folgen  die  Casseier  Glossen,  nach 
emer  Collation  der  Hs.^  welche  YoUmöUer  besorgte. 
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Daran  reihen  sich  die  ei^r^fitlirlien  französischen  Texte  :  Eil»». 
Eulalia,  Jonas,  Passion.  I.oodpgar,  liohes  Lied,  Stephan,  Alexius, 
die  von  Delislo  herausij:eg:pbenp  Formel  zum  Goüesartheil  n»h«t 
Buchprobe,  uud  als  Anhang  das  dem  franco-proveiizalisclien  »Tehj*  !« 
angehörende  Fragment  dos  Alexanderliedea.  Alles  überaus  i::eii  m 
mit  den  Hb.n  verglichen;  heini  Aleiins,  dem  einzigen  Stücke,  lär 
welches  mehrere  Hs.n  erhalten  sind,  wird  der  vollstiadig-e  Text 
der  drei  ältesten  nebst  den  wichtigeren  Vartanteii  aas  den  spä- 
teren Btarbftitungen  mitgeibeilt.  Am  Pnße  der  Seite  finden  sich 
sn  allen  SMeken  jene  SmendatioiiafTonchläg«  sasammengestellt. 
die  irgendwie  Berfiekeicbtigong  Tetdienen.  Die  Arbeit  Innn  als  ein 
Muster  sorgf&ltiiprter  Aneffibrang  besetdaet  werden  und  wird,  Ter- 
titedig  benfltsi,  tn  einer  ergiebigen  Qtielle  der  Belebnmg  werden. 
Der  Dank  von  Lebreuden  und  Lernenden  bleibt  den  Herausgebern 
far  den  großen  Aufwand  an  Seit  und  Mühe,  den  sie  dem  Bnefan 
widinetenf  stete  gesichert. 

Grammatik  und  Wörterbuch  d<^r  altprovpn:!ali>:oben  Spmche. 
Von  i)t.  A.  Mahn.  Erste  Abtheilong:  Lautlehre  und  Wortbieguug»- 
lehre.  Kothen,  Schettler,  1886.  VII  u.  316  SS. 

Seit  einer  langen  Reiiie  toii  Jahren  beschäftigt  sich  der 
Verf.  unablässig  mit  dem  Studium  des  Provenialischen.  Er  hat 
zahlreiche  Publicationeu  zutage  gefordert,  welche  zn  gntem  Theüe 
bandschriftliches  Material  allgemein  zugänglich  machten.  Dieses 
mnsste  er ,  der  auf  sich  selbst  angewiesene  Privatgelehrte ,  mit 
schweren  Opfhrn  bescbaifen.  Selche  Ansdaner  und  Selbetlosigkeii 
gebietst  Achtnng.  Jetzt«  gleichsam  als  Schlnss  seiner  Thitig^ 
fceit,  beschenkt  vss  der  in  hohem  Alter  stehende  Yerf.  mit  der 
ersten  Abtheilong  eines  nmtangreiehen  Werkee,  welches  eigentlich 
noch  mehr  sn  bieten  sich  vornimmt,  als  der  Titel  angibt,  da  dia 
Tiei-te  nnd  letzte  Abtheilnng  'eine  allgemeine  Einleitnng  in  die 
profSnsaUsche  Sprache  und  Literatur'  enthalten  ^oll. 

Dass  Gelehrte,  welche  in  der  Stille  ihrer  Stube  ohne  Ieb> 
haften  Contact  mit  den  Facbgenossen  fortsirbeiten ,  in  zunehmen- 
dem Alter  wenig  geneigt  sin  i,  die  neuen  und  neuesten  Ergebnisse 
fremder  Forschung  kennen  zu  lernen  und  sie  zu  verwerten,  ist 
eine  zum  Glück  nicht  h;i;itiL^e,  aber  doch  leicht  zu  erklärende  und 
mit  Nachsicht  zu  benrtheileude  Ki  scheinung.  Tn  diesem  Buche 
tritt  sie  besonders  stark  auf.  Der  Verf.  verlässt  nio  den  Stand- 
punkt von  Diez;  von  den  großen  Fortschritten,  welche  zumal  die 
Lautlehre  in  den  letzton  Decennitii  machte,  nimmt  er  keine  Jsotii, 
oder,  wenn  dies  eiuuial  geschieht  (wie  z.  B.  S.  147,  wo  es  sich 
um  die  Frage  handelt,  ob  die  Angaben  der  altproimalischen 
Grammatiker  betreflb  der  Terschiedenen  Anssprache  der  Yocale  aef 
Daner  oder  Klang  sich  besiehen),  so  wird  die  Meinnng  der 
'Henrnn'  keiner  weiteren  Berflcksichtigong  gewflrdigt  Daiuoa 
ergibt  sich,  dass  das  Boeb,  welches«  wenn  ee  vor  dfefiA^f  Jahm 
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eiscbkuen  wäre,  recht  gute  Diou.sto  hätte  leisteu  kOuuen,  nun- 
mehr Kiemandeoi  von  weBentlicbem  Katzen  sein  wird.  Anf&ngern, 
welche  mit  dem  jetzigen  Stasde  der  Wissenfidiaft  eich  Tertraut 
machen  mfiasen,  darf  es  in  keinem  Falle  empfohlen  werden;  eie 
Wörden  darana  in  viele  Din^  lernen,  die  im  Gegensatse  stehen 
an  dem«  was  ihnen  in  Vorlesnngen  oder  in  anderen  Werken  als 
das  fiiditige  angegeben  wird«  Oefibteran  mfigen  die  nmlangreiohen 
¥f  öfter-  nnd  Forinonvr  rzeichnisBe  nehst  Angiibe  aafalreicber  Belege 
stellen  manches  Nachschlagen  ersparen«  Dass  di«>se^  ein  fiiemlich 
karges  Ei-gebnis  ist  im  Vergleiche  mit  der  großen  Mähe,  welche 
■die  Abfassung  des  Werkes  gekostet  haben  muss,  lässt  sich  leider 
nicht  leugnen.  Hoffontich  werden  die  zwei  folgenlon  Abtheilunrr'^n 
—  Wortbildungslehre  und  Wörterbuch  —  den  Erwartuugeu  des 
Verf.R  und  des  Pnblicuras  in  liöherem  Maße  ontsprechön ;  beson- 
Ueis  das  Wörterbuch,  falls  es  mit  Sorgfalt  redigiert  ist  nnd  sich 
von  iibürllüssisreni  Etymologisieren  fern  hält,  wird  eine  bedauer- 
lich«» Tjflcke  in  der  Ueihe  der  für  das  Studium  des  Proven^aliscben 
Yorhaudoneu  Hilfsmittel  ausfüllen.  ' 

Wien.  A.  Mussafia. 


Leitfaden  der  Mathematik  ron  Dr.  J.  A.  Matthias.  Neu  bcarbcuoc 
Ton  Prof.  tft.  H.  Leittmann«  Con?enttia1  am  Pädagogiarn  sum 
Kloster  Ü.  L.  Fr.  zu  M  .i^deburg.  Ii.  Ausgabe.  Mit  9  Figun^ntafeln. 
Magdeburg  18<}3.  Verlag  der  Heiurichshofeiischen  Buchhandlung. 

Der  Leitfaden  enthält  den  Lehrstoff  aus  der  allgerneinnn 
Arithmelilc  und  niederen  Al':rebra,  aus  der  Planimetrie,  ebenen 
Ti i^onometrie,  Storeonietn.'  umi  .Ion  Kegcischuittslinion  in  eiTvrn 
Umfange,  wie  er  an  eiinr  jUttelschulo  leicht  bewältif,'t  werden 
kaitii  und  wie  er  zur  Gewiuuung  eines  kiaren  Einblickes  in  den 
organischen  Zuaauimenhang  des  Lehrgebäudes  auch  hinreichend 
ist.  Die  systematische  Anordnuntr  und  die  kuri:e  Fassung 
der  Sätze  haben  das  Buch  in  gleicher  Weise  als  Leitfaden  beim 
Unterricht  und  als  Führer  bei  der  hänslichen  Wiederholung  braieh- 
bar  tirwieeen.  Diese  Brancbbarkeit  ist  dnrob  die  Yorlicgonda  Anl- 
lagie  oodi  BxhShi  worden,  da  dieselbe,  wenn  aneb  ?on  grt^ßeran  Yer- 
Sndeningen  beKflglicb  des  Inhaltea  nnd  der  l^m  nicbt  getroffen, 
ilocb  Tielfaeh  seigt ,  dass  der  jetsige  Bearbeiter  des  Bucl^s  be- 
strebt war,  Vorbessemngen  ansabringtn  nnd  die  beim  Untsmokt 
gtwoansne  Erfahmng  nnttbar  xn  machen. 

Die  irrationalen  Quadratwurzeln  bei  Archimedes  und  Heron. 

Von  Dr.  H.  Weissenborn.  Prot,  am  Kealg^-mnaaium  in  Eiaenach. 

Verlag  von  S.  Caharj  und  Comp.  1883. 

Durch  üfciüo  Untersuchungen  der  irrationalen  Quadratwurxeln 
bei  den  Griechen  und  speciell  bei  Archimedes  nnd  Heron  ksmnit 
der  Verl.  ^u  folgenden  Kcsultateu.  Über  die  Art  and  Weise,  wie 
die  alten  Griechen  mit  Wunelgrößen  reebneten,  besitsen  wir 
keine  positire  Naebrkht;  doch  mflssen  wir  sufolge  der  ans  Aber- 
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lieferten  Kechoungeu  annebmeu,  da&s  sie  mit  i^n  einfachsten 
Regeln  der  Wanelreohnnog  und  iwar  mit  =  KiT.  nad 
Va:i  =  Vo":  V6*b«kaiiBt  gewesen  sind;  fmer  daae  sie  nicht 
den  Wert  einer  Jeden  TorkommendeB  Wnnel  Jur<h  eise  s^vunge 
und  möbeune  arithmeliecbe  oder  geometriaeiie  Untersuelluig  er- 
mittelt, Sendern  daat  sie  ein  bestiamtee  mechaniacheB  aaf  jedes 
Beispiel  anwendbares  Yerfabren  der  Wnrzelaitssiehin^  besessen 
baben.  Der  Verf.  bringet  gewicbtig^c  GrQnde  für  die  Ansicht  Tor, 
die-e'^  Verfahi*en  stimme  mit  der  von  ihm  sowohl  in  der  Zeitschrift 
füi  M:itliomatik  und  Physik,  herau.^gep"''beri  von  Schlömiloh,  Can- 
tfi[  i.ti.l  Kahl,  als  auch  auf  den  ersten  beiten  dieses  Werkchens 
nmgetheilteu  Methode  entweder  vollständig  oder  doch  dem  Wem 
nach  überein. 

Da  die  Behandlung  der  quadratischen  Irrationalitäten  vua 
Seite  der  uricchen  in  der  letzteren  Zeit  vielfach  die  Aufmerksam- 
keit aui  sich  gelenkt  hat,  so  wird  dieses  Werkclien  auch  beistimmt 
diti  Beachtung  derer  linden ,    die  sich  mit  der  Geschichte  dar 
Mathematik  beacüiiftigeu  und  sich  für  dieselbe  interessieren. 

Wien.  Dr.  Franz  WaUentin, 


Lehrbuch  der  Differential-  und  Tntegralrochnung.    Von  J.  A. 

Serret,  Membre  de  l'lDütitut  6t  du  bur^au  de>  longitudes.  Mit 
QenehmiguDg  des  Verfassers  deotscli  bearbeitet  vuq  A.  üaroack, 
PlrofeeBer  em  Peljtechnkani  sa  Dretdea.  L  Bd.  Diffaentiabe^ang. 
Mit  in  den  Text  gedrndtMi  Flgueo.  Lelpiigt  Ycvlag  fan  £» 
Teubner,  1884. 

In  den  Jahren  1879  nnd  1880  hat  Serret  von  seinem 
"Werke  Ober  Differential-  nnd  Integralrechnung,  das  in  Franbreieli 
sich  einer  großen  Beliebtheit  erfrfiit,  «iie  7weite  Ausgabe  veran- 
staltet. Der  %'nrlifigendeu  deutschen  Bearbeitinii;  dieses  Werke> 
liegt  die  erwähnte  Ausgabe  zu  Grunde.  Der  K  iiiif  ^i  rrets  ii«; 
den  deutschen  Mathematikern  genugsam  durch  seine  rt  t  iifalk  ins 
Deutsche  übertragene  «iiuberc  Al^'ebra*  bekannt,  weiche  wohi 
mit  Recht  zu  den  vortrefTlich&twn  Lehrböchem  der  algebraischen 
Analysis  gerechnet  wn  1  und  deren  Studium  die  Bahnen  für  zahlen- 
Iheoretische  Untersuchaagen  erhellt.  ])!•■  l^iüfachheit,  Klarheit  und 
Eleganz  dei  Darstellung,  die  mau  in  der  „huheiou  Algebra* 
Serrets  antrifft,  wird  man  auch  in  dem  vorliegenden  Werke, 
welches,  wie  der  Bearbeiter  richtig  bemerkt,  zu  einem  ersten, 
«grundlegenden  Stn^nm*^  daalninllaaimalcaldUBbaaanteB  geeigoel 
ist«  bewnndem  kennen.  Waa  diaaan  Warla  ainea  baaetttean  Wirt 
verlailit,  iaft  der  ümstand,  daaa  neben  einer  ausgezeUlmatan  aad 
atr^  wiaaenaehafttichen  Behandlung  der  Thaoiia  die  Anwen* 
dnngen  mit  grofter  YoUatindigkait  tnr  Bahandlnng  galaagiffL 
In  dem  Torltegenden  eratan  Bande,  dam  der  swaita  baUfolfn 
aoll ,  ist  es  Torsngaweiae  die  Anwendung  der  DifferenÜafaaehiaiv 
aal  PreUeme  dar  anaijtiaehen  0eomalria  dar  Ebene  nnd 
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des  KatLines,  ivelche  das  eben  Gesagte  bestätigt.  DerVttf.  hai 

sicYi  in  diesem  Abschnitte  an  die  UntersuchuDgen  Monges» 
£ulers,  Dupins  und  anderer  Analytiker  angeschlossen  nnd 
die  höhere  Geometrie  mit  eiugehender  Berücksichtigung  specieUer 
Fftlle  in  wohl  abgerundeter  Weise  zur  Darstellung  gebracht. 

Das  Original  hat  der  Bearbeiter  nur  ineoferne  ei-weitert  oder 
geändert,  als  es  zum  Verständnisse  Tiiancher  Piirtien  uJer  zur 
^tteiigtären  DarÄteiluüg  gewi&ber  Themen  sich  liulii''^ endig  erwies, 
Di^-se  HinzufugUDgen  uud  Modificatiouen  sind  auch  äußerlich  durch 
kk-iiieren  Druck  ersichtlich  gemacht,  was  gebilligt  werdea  kann, 
üu  Im  Uli  ersten  Studiiiui  von  manchen  bolcheu  Zusätzen  wohl 
XJmgitiig  genommen  werden  kumj. 

In  den  ersten  vier  Capitelü  wird  der  Begriff  der  Fuuc- 
tioo  f  der  Grenze,  der  unendlich  kleineu  Größen  erörtert,  und  ge* 
Migt,  wia  4ie  BoeluiiiBgeii  mit  aokhtti  Qr^fiea  aoasnifthnin  aind; 
4ia  Lahra  ?oii  dam  arafean  Bifferaiitiai^Qotianteo  dar  Fanctionan 
ainer  iu»l»h&ogigaD  YaiftodarUabtn ,  dia  Tbaoria  der  Biffarantiala 
biliarer  Ordnnagen  van  Fnactioneii  einar  Tariablaa  nnd  der  par* 
tiallen  Dariiriartan  tob  PbnaUonan  nahrarar  Vertadarliehan ,  die 
totale  Differentiation  dar  Fanctioneo  ?on  mehreren  nnabhftngjgen 
Variablen  wird  in  diesen  Capiteln  mit  aller  AnsfUbrlichkeit  nnd 
OrtkBdlichkeit  erörtert.  Zogleich  wird  in  ihnen  auf  Tiele  Bxempel, 
welcbe  in  der  bObaran  Geometrie  ?on  Wichtigkeit  sind,  yer wiesen. 
Bia  Transfonnation  TonLegendre,  die  sich  ebenfalls  bei  meh- 
reren Problemen  der  analytischen  Geometrie  helangraiah  laigty 
wird  auf  Seite  125  genau  er'rtert. 

Was  die  Potenzreiheuentwicklung  der  Functionen  betrifft, 
so  wurde  dieselbe  im  fünften  Capitel  vorgenommen,  nachdem 
extensiv  die  Con  v  e  r  g  e  n  z  be  dingungen  der  Keihen  be- 
trachtet wurden. —  In  der  Theorie  der  Maxima  und  Minima 
wurüe  unter  anderen  auch  dem  von  Berti  and  untersuchten  Falle, 
in  welchem  die  paruelieu  Oerivierteu  eiuer  Function  mehrerer 
Vanabieu  nicht  mehr  l»pstimmt  sind,  wenn  man  den  letzteren  Werte 
beilep^t,  die  dem  Maximum  oder  Minimum  entsprechen,  besondere 
Auimerksamkeit  geschenkt. 

Mit  dem  siebenten  Capitel  beginnt  die  Theorie  der 
ebenen  Curveu  uud  der  Kaumgrößeu,  die  in  der  hier  gegebenen 
Fiesung  —  was  Darstellung  betrifft  —  kaum  ihresgleichen  finden 
dftrfka,  Dia  Einfflhruag  homogener  Goordinaten  leitet  den  Verf. 
nach  dem  Vorgange  Ton  Heaaa  an  wichtigen  Theoremen  über 
die  algebraiachen  Cnnren.  Ben  aingnl&ren  Ponkten,  welche 
beeondera  in  der  angewandten  Mathematik,  vorsdglich  der  mathe- 
umtiacben  Fhpik,  eine  bedentande  Bolle  spielen,  wird  mehr  Baum 
gewidmet,  ala  wir  ee  sonst  in  den  einleitenden  Werken  fiber  den 
lafiniieaijnalcakm  nnd  dessen  Anwendungen  gewohnt  sind.  Das- 
selbe gilt  Yon  der  Theorie  der  Evoluten  nnd  EYOlventen, 
welche  mit  seltener  üUegans  entwickelt  wird,  ^  Im  achten 
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Capttei  werden  die  vor getmgeneo  Theoreme  auf  die  in  deaAi» 
Wendungen  meist  Torkommeaden  Onnren  Abertregen.  — >  Den  bk 
Ikdgroicbeten  Theil  des  Torliegenden  Bandes,  aber  aneb  den  — 
wie  es  dem  Bef.  aebeint  —  mit  meieter  Hingebung  ansgetibeHefM 
bildet  die  TbeorSe  der  Banmcnrren  nnd  PUeben.  Ter* 
angaweise  ist  es  die  Lebre  ton  den  KrflmmnngsTerfailtniaBen  d« 
Cnr?6i],  die  in  dem  Buche  an  mobreren  Beispielen  snr  Anweatioog 
gelangte,  welcher  der  Veif.  sein  besonderes  Angenmerk  gescfaesÜ 
bat.  —  In  dem  Abschnitte  ttber  die  Gnr  von  anf  den  Fi&cbei 
imd  die  Flächenfamilien  werden  die  Sätze  von  Bnler  nad 
der  eleganten  von  Dnpin  angegebenen  Methode  anseimrod^r- 
gesetzt.  Ausführlich  wird  der  Fall  di-eifacher  Systeme  von  ortho- 
Ercfialeii  FJächon  betrin^litot  ^mä  mit  größter  Klarheit  zur  Darstel- 
lung gebracht.  Die  Theorie  der  LinienfiiV-ltfr ,  der  CrÜnder-, 
Kegel-,  Conoid-  nnd  Rotationsflächen,  die  Ableitung-  der  partipl'«*!! 
Differentiti]i,'loichniiLr  der  abwiekelbnren  Flächen,  der  Canaltiäcb-i: 
und  Linientlächeu  bildet  den  Sehluss  dieses  gehaltvollen  Ab^ohriiti^'a. 
—  Die  Anwendung  der  DifTereutialrechnung  zur  Erläut^^runs:  der 
Eigen??chafteTi  von  Fiiiictioneti  einer  compicxen  Variablea  uod  di« 
Zerle«^un^'  der  rationalen  Functionen  in  Pai  [lalurache,  welche  letf* 
tere  Partie  übrisrens  in  erschöpfender  Weise  von  Serret  in  sein« 
„hö h e ren  A lg 0 b r u*^  zur  Behandlung  gelangte,  beschließt  d^ü 
ersten  Band  des  vorliegenden  Werkes,  das  wegen  der  faervorgehobema 
fraflicben  Bigenscbaften,  insbesonders  wegen  der  Klarbeil  nd 
Bobärfe  der  Beweiafftbrnng  sowobl  Anftngm»  als  aaeb  im  Stodiom 
des  Infiniteaimalcalcals  weiter  Vorgoraebten  bestens  empMta 
werden  soR. 


Leitftkden  ftr  den  üniBrridht  in  der  Aritlnnetik  und  UgAn 

an  liMi  ren  Lebranstalten  von  Dr.  Ad.  Hoch  heim.  Profesfor. 
Heft  II.  «.  rtrm.  Aofl.  Berlin  1884,  Minier  it  8ebn.  Pr.  M.  UM. 

Daa  zweite  Heft  der  j^Arithmetik  un<I  Algebra'  fsa 

A.  Hochheim  nmfasst  den  fflr  die  Prima  des  Realgjmnosiaw 
und  der  Oberrealschnle  nach  den  Lehrplänen  für  die  höhere« 
Schulen  vom  31.  März  1882  bestimmten  Lehrstoff.  Die  Art  der 

Darstellung,  vrolcho  wir  in  dem  vorliegenden  Lehrbnche  antreffen. 

ist  eine  wissenschaftlich  correcte  und  überaus  klare.  Neben  hn 
theoretischen  Lehrsätzen  laufen  mannigfache  Beispiele,  welche  iie 
Theorie  befestigen  sollen,  einher;  daher  kann  das  Buch  gleich* 
zeitig  eben  ßo  gut  als  Lehrbuch  wie  als  Übimesbnch  dienen. 

Der  erste  Abschnitt,  welcher  die  Theilbarkeit  der 
Zahlen  hesjiricht,  beliandelt  den  botreffondea  Lehrstoff  la  süs- 
tÖhrliclier  Weise;  vorzüglich  den  Primzahlen  ist  besondere  Auf* 
merksanikeit  gewidmet  worden.  —  Im  zweiten  Abschnitte 
(der  Lehre  von  den  Kettenbrüchen)  wiid  unter  anderem  die  Ver* 
Wandlung  einer  irrationalen  Quadratwurzel  in  einen  Kettenbnicli 
galebrt  —  Die  Congruenz  der  Zahlen  (3.  Abschnitt^  wM 
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Izsmer  m^hr  dem  elementaren   arithmetischen  Unterrichte  an 
unseren  Mittelschulen  einverleibt;  in  der  That  loistöt  diöbor  von 
Gauss  iu  die  Wis^onächaft  eiiigeführto  Begriff  bei  vielen  Pro- 
blemen recht  gute  Dienste.   —  In  größerer  AusdehüUDg  als  iu 
alliieren  Tohrbüchern  wird  der  Abschnitt  von  d*Mi  komplexen 
Grüßen  erOrtert;   so  wird  z.  B.  nach  Deduotioa  «les  Moivre- 
s  eben  Lehrsatzes  die  Bestimmung  der  nten  Wuüel  aus  der 
positiven  oder  negativen  Einheit  ausgefülirt.  Nachdem  der  Verf. 
im    sechsten  Ab.scliniUü   die  Lehre  von  den  cubischen 
Gleichungen   in   gelungener  und  übersieh! lieber  Weise  düm 
l^eser  vorgeiuiiii  lui,  j^eht  er   m  dou  nachfulgeuden  Theilen 
dt.s  Werkes  auf  den  elementaren  Theil  der  Functione n lehre 
ein  (anendliche  Beihen,  Anwendung  derselben  zur  Bestiuv- 
miing  der  HazimaJ-  niid  Uinimalwerte  einer  Function, 
ferser  lor  Berechniuig der  nnbestimuten  Symbole,  Beter» 
ninantentheerie  und  Anwendung  der  legieren  ia  der  Lehre 
von  den  Gleicliaiigeii).  —  Im  Anechlnaee  an  die  lefarith* 
miaebe  Beihe  gibt  der  Verf.  eine  Methode  an,  mittelBt  welcher 
die  Logarithmen  der  Zahlenlehre  beetimmt  werden  k(^niien*  — 
Beeht  inetrQotiT  and  YerhältnismdAig  einfiuh  ist  die  Dednction 
der  Coslanereihe  und  der  Sinus  reihe  aus  den  entsprechen- 
den Eeihen  fär  dia  n-fachen  Winkel,  welche  directe  Folgerungen 
dee  Jfoivreschen  Lehrsatzes  sind.  Für  die  Mittelschule  fast 
zu  extensiv  wurde  die  Theorie  der  I) e terminan ten  behandelt 
Jedenfalls  wird  das  vorliegende  Buch  den  Fachgenossen  will- 
kommen sein,  da  es  auch  schwierigere  Theile  der  algebraischen 
Analyi^e  in  wissenschaftlicher  und  dabei  doch  schulgerochter  Weise 
behandelt  enthält.  Wir  sind  an  unseren  Mittelschulen  noch  weit 
davon  'H'l.  rnt,  die  Functio  ne  n  1  ehre  in  der  hier  angegobeupii 
Art  lehren  zu  können,  immerhin  wird  aber  der  Lehrer  der  obersteu 
Classe  auf  manche  Sätze  derseii)en  eingehen  können  und  daun 
sich  gewiss  mit  Vurtheii  des  vorliegenden  Werkes  bedienen^ 

Leittadeu  zum  Unterrichte  in  der  Arithmetik  und  Algebra 

an  Gjmuaüieu  und  verwaudteu  Anstalteu  von  Jir-  J.  C. 
Wftlberer,  Profetsor  am  kgl.  Gymna^iam  in  Anberg.  S.  d«roh- 
gesehene  und  mit  ubangiBafgaMn  Tenehene  Anliege.  München 
1894»  Tb.  Ackennano. 

Die  Torliegende  sweite  Auflage  des  bekannten  Leit- 
fadens von  Dr.  Walberer  untei-schcidet  sich  Ton  der  ersten 
außer  einigen  FOtmlichkeiten,  wie  der  Einfährung  der  officiellen 
Orthographie,  wesentlich  dadurch,  dass  in  einem  Anhange  zur 
Einübung  und  Verwertung  der  theoretischen  Lehrsätze  eine  Reihe 
von  gut  ausgewählten  Aufgaben  beigegeben  wurde.  Damit  ist 
einem  ^rnwiss  mehrfnrh  gefühlten  Bedürfnisse  abgeholfen  worden; 
ein  Lehrbuch  der  Mathematik,  in  welchem  Tnrht  die  Anwendung 
der  theoretisch  ^ewoimeiM  n  Lehrsätze  demonstrMit  wlrd^  ist 
didaktisch  genommen  ein  Unding. 
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Die  Darstellung  des  Lehrpensums  der  Arithmetik  ist  find 
TerbältiiibmÄßig:  compresse;  in  vier  Abtheilnngen  werdea 
die  gesammten  Partien  des  arithmetischen  Unterrichtes  abgehaii- 
delt  Dass  manche  Tbeile  demzufolge  stiefmQtterlicher,  als  si«  es 
Terdimn,  abgefertigt  wurden,  Ui  begreiflidi.  80  Mili  «iWr 
sDdareiD  tine  Theorie  der  Theilbsrkeit  der  Zahlen  tndte 
grdftten  gemeioBebaftlichea  Haftes»  sowie  dee  kleii- 
eten  gemeiDsehafillehen  TIelfacheii  folliMadlg;  dii 
Ketten bTnebl ehre  existiert  fSr  den  Verf.  aneh  nldit  tei 
nnwiseenscbafUidi  ist  die  bier  gegebene  Lehre  vom  «Zerleget 
in  Factor  en'^.  Wie  soll  denn  einSehtler  denrtign  Anf^aben  sTSte» 
natiscb  bebandeln  könnrn,  -wonn  ihm  die  gesammte  Lehre  m 
den  Primzahlen  und  der  Theilbarkeit  unbekannt  geblieb#i 
sind?  —  In  der  Lehre  von  den  Reihen  mnss  denn  doch  dai 
W^entlichste  über  die  Conyergenz  nnd  Di?ergens  der  letzteren 
gesagt  werden.  —  Unbarmherzig  kurz  ist  die  Theorie  der  Ben- 
tenrechnnncr,  die  gewiss  eingehender  c^^wrirdigt  za  werdfr: 
verdient,  ribgethan.  —  Ref.  könnte  dip  liier  gesrebenen  Bei- 
spiele vermehren,  wenn  er  nicht  fürchten  würde,  den  Leser  za 
sehr  7.«  ermüden.  —  Rs  unterliegt  gewiss  keinem  Zweifel,  das 
es  ganz  iiurichtig  ist,  ein  Lehrbuch  nach  «;oiner  Dickleibig- 
keit zu  beurtheilen;  man  voilangt  wohl  mit  Ü^^cht  in  einem 
Schulbnclie  eine  passende  Auswaiii  des  Stoffes,  eine  gewisse  Kür- 
zung und  Abrundung  desselben;  docli  man  wird  niemals  in- 
geben  können,  dass  die  Kürze  des  Lehrbuches  durch  die  Wer- 
lasbung  gewisser  Partien  einerseits,  durch  die  unwissenschaftlichd 
und  auch  nicht  didaktische  Behandlung  der  in  das  Lehrbucli  aaf- 
genommenen  8&tte  andererseits  bedingt  werde.  Wie  überall  dU  es 
anch  hier  eine  goldene  Xittelstnuwe,  die  aber»da?on  wird  sich  jeder 
FaehcoUege  Ubeneogen  —  der  Vert  nicht  betreten  hat  fir 
nnsei«  ScbnlTerhUtniase  mflsste  das  vorliegende  Bnch  Jedenblli 
als  nnsnreiohend  beteiehnet  werden«  —  Aneh  becflglMh  dar 
Eintheilnng  dee  LehrstofliBS  Hefte  sich  mehreres  geltend  machn: 
so  ist  s.  B.  die  Theorie  der  geometrischen  Proportionen  la 
unpassender  Stelle  aufgenommen.  Der  Verf.  siebt  den  <)aetiSBtei 
zweier  Zahlen  als  identisch  mit  dem  Verhältnisse  derselben  an  und 
nach  ihm  besteht  der  einsige  Unterschied  zwischen  Quotient  nnl 
VerhUtnis  darin,  dass  man  ersteren  mittels  eines  Striches,  lett* 
teres  mittels  eines  Doppelpunktes  bezeichnet!  Aus  dem  Nicht- 
unterscheiden des  Theilens  und  Messens  hat  sich  als  noih- 
wendige  F"1irc  dio  nTilo^icclie  Subsammicrung  der  Proportionet 
unter  die  „Ergänzungen"  ergeben.  Wenn  der  V^rf.  sein  Lehr- 
buch zu  einem  brauchbaren  Schulbu^'be  Tuarhen  will,  so  muis  er 
an  d^msplben  jedenfalls  vielfache  und  tiefgehende  liodificaÜoMa 
unbringen. 

Wien*  J*  O.  WalUniia. 
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jHeger,  Leitfaden  f.  d.  geom.  ünterr.,  ang.  v.  J.  6,  WaUentin,  767 
3L»€itfadeii  für  den  geometrischen  Unterricht.  Zum  Gebrauehe  an 

höherpii  Uuterriclitpanstalten  bearVi-^it»  t  mn  Dr.  Richard  H'^-^rf^r, 
a.  <  .  Honorarprofessor  am  kgl.  Polytechnikum  zu  Dresden.  4,  Theil: 
aualj  tische  Geometrie  der  Ebene.  Mit  3H  in  den  Text  gedruckten 
Holiiehnitteii.  Bntlan  188S.  Terlair      Eduatd  Trewendt. 

Der  Titel  des  vorliegenden  Lehrbuches  als  Leitfaden  ist 
siLberiicb  sehr  bescheiden  gewählt;  denn  dasselbe  umfasst  den 
Xehrstoff  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene  in  an- 
gleich  weit  ansgedehnt^rem  Ma06  als  es  in  anderem  Lehrbflchem 
ttber  deiidlMii  Gegenstead  der  Fall  ist 

In  dei  Theorie   der   geraden  Linie   nimmt  der  Verf. 
zumeist  die  Gleicliuii^  der  letzteren  in  allgemeinster  Form  an 
HBd  wwidet  sie  in  derselben  aof  mehrere  Probleme  an,  so 
vmUn  aadmm  tof  die'  Bednetieo  der  S^enachifteii  «inee  toII«* 
BÜsdifen  Tierseites.  —  In  der  Lehre  Tom  Kreise  ist 
tan  Kreiahfleeliel  einige  Anfinerksamkeit  iiigewendel.  — 
Ib  der  Theerie  der  Kegelschnitte  geht  der  Verf.  ton  der 
Anlisnhe  ans,  die  Gleichung  des  Ortes  aller  Punkte  tn  finden, 
4tanm  Absttnde  m  einem  festen  Punkte  sn  den  Ahstinden  Yon 
«iacr  festen  geraden  Linie  in  einem  gegebenen  Verhiltoisse 
stehen ;  bei  SpeoiaÜBlemng  dieses  YerhiltDl^es  ergeben  sich  dann 
die  einzelnen  Corren  zweiten  Grades.  —  In  der  Kegelschnitts- 
lehre  ist  den  Eigenschaften  conjugierter  Diameter  die  ge- 
bärende BerQcksichtignng  zntheil  geworden;  man  sollte  beim 
Unterrichte  in  der  analytischen  Geometrie  dieser  interessanten 
und  dem  Schfiler  nicht  schwer  yerständlichen  Partie  nicht  aus 
dem  Wege  gehen,   7iimnl  die  Eigenschaften  der  Kegelschnitte 
bezüglich  conjugierter  Durchmesser  vielfach  die  Basis  aur  LOaung 
Ton  constructiven  Aufgaben  abgeben  können. 

Warnm  der  Verf.  der  wichtigen  Probleme  der  Quadra- 
tur der  Ellipse  und  der  Parabel  nicht  gedenkt^  ist  dem 
Beferenten  nicht  begreiÜicU. 

Der  Coordinatentransformation,  welche  in  |.  10 
dargeatellt  wird,  schließt  sich  die  Discnssion  der  allgemeinen 

Gleichung  zweiten  Grades  an;  in  diesem  Abschnitte  wer- 
den nritcr  ariderem  auch  }n«tructive  Aufgaben  über  die  Bestim- 
mung von  geometrischen  Urtern  gestellt.  —  In  §.  12  finden  wir 
eine  treffliche  Darstellung  der  Polaren  und  des  Poles  von 
Curven  zweiter  Urilinnii,^  und  im  An^jchlnsse  daran  einige  S&tze 
allgemeinerer  Natur,  w»-!»  ho  man  la  mimm  elementaren  Gursus 
der  analytischen  Geometrie  in  der  Ecgel  nicht  ableitet.  —  Den 
Sehl n SS  des  beachtenswerten  Werkes  bildet  die  Einführung  von 
schiefwinkligen  und  Polarcoordi  natensystemen;  als 
Änwendong  der  so  abgeleiteten  Ausdrücke  wird  die  Gleichung 
feiüer  Ellipse  und  Hyperbel  auf  zwei  conjugierte  Durchmesser,  die 
Gleichung  der  letzteren  in  Bezug  auf  die  Asymptoten  nod  schlieft* 
lieh  die  Polargleichnng  einer  Cnrre  sweiter  Ordnnng  dargestellt* 
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Das  vorliegenda  Buch   kftOJi  den  Facbgenossea  zar  Sib» 
sichtnahme  bestens  empfohlen  werden.  Die  Darstellung  ist  toc 
der  Art,   wie  sie  jener  durch  die   Schriften   von  Salaoft 
anderen  Anaijiikern  aogebahnten  £ichtimg  entspiioht. 

Wien,  J.  Q.  Wailenita« 


ATifanirsgrQnde  der  Mechanik  fester  Körper  mit  vielen  Cbunga- 
aiiteiben  zum  Schulgebranche  an  Gymnasiea  und  t«^ 
wandten  Lehranstaltpn.  Von  Dr.  J.  C.  Walbercr,  VtoT'-^^t 
am  kgl.  ürmnasium  in  Amberg.  FQnfle,  dirchgeseheDe  Aoäai^ 
München^  Tlt  Ackermaan.  IHBö. 

Das  vorliegeiiiie  Üucli   tjiitbält  die  Lwiire  von  der  Statik 
und  Dynamik  fester  Kürper  in  mathematischer  Behaudluii^, 
daneben  als  drifeUa  Tbeü  eim  den  einzelnen  theoretischen  SaUeo 
angepaaato  Anfgabeoasmailuiiff.  Im  allgeoMiavatrtlEaB  wir  «üt 
maihcMwIiadiaA  IMuelkMWB  ia  der  Miebeii  Weiee  veltaog««» 
BeüreKdet  hat  ee  den  BeC,  dafli  di»  Entwicklungen,  mikht  mk 
auf  die  LehfB  ?em  Trftgheitamonieiite  stAIgmi,      B.  die 
Theorie  4m  nsanDengeeetiten  Pendelei  weggelaeeen  wiird»;  m 
lag  liienn  Jedenialle  kein  Grand  vor^  da  doch  andere  Partm 
in  groller  Aosfübrlichkeit  zar  Spraohe  gelangten.  Ebwiae  Tembefc 
der  Bat  in  oineoi  für  diese  ünterrichtsstufe  beatimmki  Pnefce 
sehr  nngern  die  wesentlichsten  iheorotisohen  Betrachtungen  thv 
Präces sions be wegang.  Ferner  ist  zu  bemängelo,  dass  die 
PrinGi|^ie&)  weUhe  der  wiss^schaltÜchen  Behandhing  der  Mechanik 
zttgmnde  gelegt  werden  sollen^   wie  das  Princip  der  Action  und 
Eeaction,  der  Erhaltang  des  Schwerpunktes,  der  Flächen  und  jenes 
der  Erhaltung  der  Energie  in  zu  un?oiikOin»eiiar  und  wenig  pÄ- 
gnanter  Weise  erörtert  wurden. 

Was  geboten  wird,  ist  auch  nicht  in  voUkommen  schal- 
gerechter  Weij^o  behandelt  worden.  Der  Satz  vom  Parallelogramiü« 
der  Kräfte  ist  auf  das  Tlieorem  gestützt,  dass  die  Kesultiertiade 
gleicher  Kräfte  den  Winkel  derselben  halbiert.  —  Die  Lehre  von 
den  Kräftepaaren  ist  mit  ziemlicher  VoUstäudigkeit  sregeben,  des- 
gleichen die  Untersuchung  des  Gleichgewichtes  für  ein  freie*, 
starres  System  von  l'unkieu.  —  Die  in  Z.  IG  v.  o.  auf  S.  64  ge- 
gebenen Gleichungen  sind  nnrichtig.  —  Die  Definitionen  für  die 
Beschleunigung  und  Yerzdgerung  hättren  beatimmter  gegeben  wer- 
den sollen.  —  Dia  auf  8*  70  angestellte  Betrachtung»  dass  man 
eine  gleichf5nnig  beschlennigte  Bewegung  sich  durüh  eine  gleich- 
förmige Bewegung  von  der  mittleren  Geschwindigkeit  ersetat  denken 
kann,  h&tte  dnrch  Flftchenbetraehtimgen  klarer  dargeetelU  werden 
kOnnen.  Bine  allgemeinere  Fassung  der  Lehre  vom  Bewegung«- 
parallelQgranune  wftre  erwllnsclit  gewesen«  —  Die  Ztoiehnong  der 
jLtwoodschen  Fallmaschine  (S:  84)  ist  uoproportional  tmgnfGhrtL 
—  Die  Eutwicklnugen  auf  S.  107  sind  nidht  dorchwegs  cnrred 
ausgeführt^  aus  dem  'Keplerschen  Flächengesetze  folgt»  dass  die 
Bahngeechwindigkeiten  sich  rerkehrt  wie  die  Entfernungen  Ten 
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Contralpnnkte  ?oni;ilt»^n.  —  In  der  Kctwicklung  für  die  Schwia- 
gungsdauer  des  Fendels  soll  8.  111.  Z.  16  v.  o.  statt  EPQ... 
FJPQ  stehen.  Im  übrigen  ist  die  bezügliche  Beweist'uhrung  go- 
luiigwn.  —  ADsführlich^r  in  anderen  Eleuieuiarbücherü  der 
Physik  wnrdcü  die  Bewegungsbiiidornisso  erörtert. 

Die  erwähnten  Mängel  können  in  einer  nächsten  AuÜage,  die 
wir  &%m  im  allgontim  gut  angelegten  Baehe  wijisoben,  leieht 
bahoben  und  «benio  dia  obm  aagegilwiMi  weggelasMiita  PaiüMi 
sugeffigt  worden,  um  aaf  diese  Weise  die  Bnuchbarkeit  der 
Schrift  IQ  erfa(Aeii. 


Bie  Erforschung  der  Schwere  durch  Qalilei,  Huy^j^hens,  New- 
ton als  Grundlage  der  rationellen  Kinematik  und  Djnauiiky 

In^torisrh -didakti^^ch  dargosteltt  TOQ  JaUu  Heorici.  Leipiig» 
Druck  ?ün  B.  G.  Teubner.  18Ö6. 

In  dieser  sehr  lesenswerten  Schrift  folgt  der  Verf.  dem 
Plane  Kirclih  «»ffs  ,  welcher  es  als  Aufgabe  der  Mechanik  be- 
zeichnet hat,  ^die  in  dor  Natur  vor  sich  golien.len  Bewegungen 
vnn«;tandig  und  iiuf  di"  einfachste  Weise  zu  bo  s c h  i- "  i  b o  n**, 
vviihrend  die  ältere  Meciiamk  auf  eine  Boirründung  der  l>o- 
wei^^ungslehre  lossteuerte.  Es  ist  über  allen  Zwejiol  erhaben,  dass 
dnrcb  die  consequente  Durchführung  dieses  Planes  manches  Hypo- 
theseuiKiiie  aus  den  Untersuchungen  verscbwindtu  wird. 

Zunächst  hat  der  Verf.  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  zu 
zeigen ,  was  TOn  den  ersten  Quellen  der  Mechanik ,  die  von 
Galilei,  Huyghena  und  Newton  ausgegangen  sind,  flbrig 
bleibt,  wenn  man  den  Kraftbegriff  ferne  Ifisst  und  nar  die  Be- 
wegungseracbeiunngen  ins  Ange  geibsst  werden ;  an  aweiter  Stelle 
zeigt  er,  wie  bei  den  genannten  Forschem  sich  die  Begriffe  Kraft 
nnd  Maße  entwickelt  baben. 

Die  Fallbewegung  als  ein  Beispiel  gleichförmig  beschleu- 
nigter Bewegung,  die  Wurfbewegang  als  ein  Beispie]  der  Zusam- 
mensetzung Ton  Bewegungen,  der  Fall  auf  schiefer  Bahn  und  die 
Pendelbewegung  als  Exempel  unfreier  Bewegungen  machen  die 
drei  ersten  Ab  »schnitte  der  vorliegenden  Abhandlung  aus.  In 
denselben  linden  sich  recht  instructive  Erläuterungen,  die  auch 
in  didaktischer  Beziehung  wort  voll  genannt  werden  inüs^äen. 
Die  Betraclitung  ?on  Huyghens  der  Cycloidai  -  Pendel be- 
weguug  '/.  B.  gehört  zu  den  meisterhaftesten  Deductionen,  welche 
je  geliefert  wurden,  und  der  Übergang  zum  Kreispendel  ist  in 
dieser  Deduction  scharf  gekenn7.eichnet. 

Im  folgenden  Abschnitte  („Die  Ceutralbeschleun i gu n- 
gen  der  Weltkörper *)  wird  unter  anderem  nach  dem  Vorgänge 
He w ton  8  gezeigt,  wie  der  satbMiatiwhe  Annknck  fflr  die  naäi 
4m  Bonne  gerichtete  Centraibeechlennignng  einea  Planeten  eieh 
als  Bothwendige  Folgerang  aas  den  beides  eiatso  toetMn 
von  Kepler  ergibt. 
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Dass  das  Beharran^sgesetz  eine  Consequenz  aus  der  Bewe- 
irliite  FdilbeschleunigiiuL;  ist.  p*irJ  im  Nachfolgenden  erlütoTen. 
liaraD  reilieii  sich  mathemaUöch-philosophische  Betracüiuügjcu  über 
das  Gewicht  als  beschleuuigende  Kraft  und  fiber  dasselbe  ak  b»> 
wegte  Masse.  Dms  die  Schwerkraft  als  Terftnderlicbe  Gröfie,  die 
Kaste  als  coastuit  betaraelitet  werden  ateee,  da»  die  Ininsilil 
der  OrsfitatieiiebeeslileiiDiguiig  als  Haft  der  Maeeen  aagiesfciB 
werden  kmn,  dies  snelife  der  Verl  in  den  folgenden  Ilieilen  4m 
Idar  abgefiMsten  Soiirift  dannthon.  Ans  den  Batsennemente  keut 
der  Antor  vn  dem  SeUnsse»  dass  die  dynamisch  definierte 
Masse  allein  der  Erfahrung  entspricht  ond  in  einv 
rationellen  Mechanik,  die  sieh  den  Zweck  gssetat  hat»  die  in  dar 
Hator  for  sich  gehenden  Bewegongen  m  besehreiben,  einiig 
und  allein  gebranoht  werden  kann. 


Anfanjjsgründe  der  Xaturlehre  für  die  unteren  Classea  döi 
Mittelächulen,  besonders  der  Gymnasien.  Vua  Dr.  Jos.£riftt, 
k.k.LBndee-SchQlinspector  a.D^  Cnetoi  des  k*  k.  pbyek.-eetn»«m. 
Hofcabinets.  14.  Auflage.  Mit  910  HohiChiiittflQ.  WÜa  1804.  Wik. 
BianmüUer. 

Die  Torliegeode  Auflage  der  „Anfangsgrflnde  der 
Katnrlehre"  ist  nach  Jahresfrist  ihrer  Yorgängerin  gefolgt 
und  es  gibt  die  rasche  Anfeinanderfolge  der  Anflagen  ein  beredtei 
Zeugnis  von  der  Brauchbarkeit  und  Bsliebtheit  des  Buchea.  D« 
Bef.  hat  vor  nicht  langer  Zeit  gelegentlich  der  Beaprechung 
11.  Auflage  dieses  Bachee  auf  die  Tonflge  desselben  hingtmm 
und  es  erübrigt  ihm  nur,  diesmal  einiger  Modificationen  ia  dir 
Danteilung  su  gedenken  und  einige  Desideria  ausiusprechea. 

Der  Begriff  des  „Schwerpunktes''  wflrde  besser  in  dir 
Mechanik  gegeben  worden  sein;  es  wflrde  dies  auch  den  Gjb- 
nasinl-Instrttcttonen  entsprechen,  welche  allerdinga  ^itsr  ib 

das  Yorliegende  Buch  erschienen.  Das  Oleiche  mOchte  der  B«t 
bssfiglich  des  dem  „Luftdrücke*'  gewidmeten  Abschnittes  be- 
merken. —  In  der  WArmeiehre  wflrde  es  sich  empfehlen ,  in  dm 
folgenden  Auflagen  einige  Experimente  Aber  die  AosdehDui^ 
von  Gasen,  welche  zu  den  wichtigen  hieher  gehorigeo  leiUi, 
im  §.  15  einzaschalteu.  —  Dass  der  Siedepunkt  einer  Flüssig- 
keit von  dem  auf  dieselbe  ausgeübten  Drucke  abhängig  könnte 
durch  den  iustructiven  Frau  klinschen  Versuch  für  dea 
Fall  geringeren  Druckes  erläutert  werden ;  es  würde  dadurri 
eine  Krgänznng  zum  Experimente  mit  dem  Fapioscben  Topte 
geboten  sein. 

Die  äußerst  sorgfältig  gearbeiteten  Capitel  aus  der  Chemie 
werden  in  einer  folgenden  Auflage  den  Instructionen  entsprechend 
ganz  anders  dargestellt  werden  müssen,  da  in  diesem  Ab.<chmue 
des  Buches  eich  zu  Tiele  Anklänge  an  die  Theorie  TOiAades« 
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Ül>rigeus  kann  Ref.,   weL  iicr  viel©  Jahre  das  vorliegeude  Lehr- 
bach  im  Gebrauche   liatlö,   aus  deu  hierbei   gemachten  Erfah- 
rongen  bestätigen,  dass  die  Behandlung  dee  Abschnitte^  über 
Chemie  den  ErforderniBMii  des  Unterrichtes  ToUkemmen  entspricht. 
—  An  das  statische  MaA  einer  Kraft  wftren  am  besten  die 
firOrteningen  Ober  das  dynamische  Mai&  derselben  Kraft  an- 
zosohließen.  —  Dass  am  einarmigen  Hebel  dieselbe  Bedingung 
für  das  Oleichgewicht  wie  am  zweiarmigen  Hebel  erfQllt  ist,  sollte 
durch  ein  Experiment  oder  durch  ein  einfaches  Baisonnement  er- 
l&ntert  werden.  —  Bemerkungen,  welche  sich  auf  nicht  ausge- 
führte oder  in  dieser  Unterrichtsstufe  aasföhrbare  Versuche ,  wie 
den  F  0  u  c  au  1 1  sehen  Pendel  versuch  beziehen,  könnten  in 
einer  zukünftigen  Auflage  wep-hloibon,  da  sie  keinerlei  didaktischen 
Wert  besitzen.   —   Dass  i^.        nud  S.  91    di^*  Anwendung  des 
Pendels  zur  Zeitmessung  mit  großer  Ausführlichkeit  geschildert 
wurde,  ist  ^'ewis8  billigenswert.  —  Mit  dem  hydrostatischen  archi- 
medischen Versuche,  der  in  uocli  einfacherer  Weise  ancrestellt  wer- 
den kann,  lässt  sich  der  Galileische  Versuch  verbinden,  und 
kann  bei  die:jer  Gelegenlieit  derSchiiler  auf  das  Princij»  der  gleichen 
Action  und  Beaction,   welches  nach  der  Ansicht  «les  Kef.  auch 
in  dieser  Unterrichtsstofe  nicht  übergangen  werden  soll,  auf- 
merksam gemacht  werden.     Zum  Schlosse  der  Hydrostatik  hätten 
die  wichtigsten  Gapillarerscheinnngen  beschrieben  werden 
sollen;  deren  Yerstftndnis  wird  an  dieser  Stelle  eher  erreicht  wer- 
den als  in  der  Einleitung.  —  Ob  man  eine  experimentelle  Yerifi- 
cation  des  Hariottescben  Gesetzes  im  Untergymnasium  geben  soll, 
mag  dahingestellt  sein.  Bef.  ist  der  Ansicht,  dass  dies  geschehen 
sollf  und  OS  ist  auch  in  den  „Instructionen**  ?on  der  „Demon- 
stration** dieses  Gesetzes  die  Rede.  —  In  der  Lehre  Tom 
Schalle  wäre  ein  entsprechendes  Capitel  Aber  Wellenlehre  ein- 
zuschalten, in  welchem  auf  experimentellem  Weiro  die  Begriffe  der 
fortschreiteTiden   und  >u*henden  Transversal-   und  Loni^itudinal- 
schwjngunu^t  n  auseinan(ieri;eset/t  werd»'n  und  auch  die  Beziehnng" 
zwischen  Wellenlänge  ui,d  Schwinguugs^dauer  erläutert  wird.  Der 
Begriff  der  ,  W  el  1  eu  1  ä nge**   lässt  sich  wohl  auch   in  dieser 
Unterrichtsstufe  nicht  umgehen.    Ob  die  Mach  sc  he  Wellen- 
maschine   das  einfachste  Mittel  ist,  die  hieher  gehörigen  Ver- 
suche anzustellen,  müge  dahingestellt  bleibeu.  Jedenfalls  wird  es 
sich  empfehlen,  an  die  dem  Schüler  bekannten  Erscheinungen  der 
Wasserwellen  anzuknüpfen.  —  Oer  auch  in  diese  Auflage  (durch 
Fig.  129  dargestellte)  flbergegangene  Yersnch,  durch  den  gezeigt 
wird,  dass  beim  ebenen  Spiegel  das  Bild  ebensoweit  hinter  dem 
Spiegel  wie  der  Gegenstand  Tor  dem  Spiegel  ist,  ist  sehr  in- 
strueti?  und  mit  den  einfkchsten  Mitteln  ansustellen.  —  Die  das 
menschliche  Auge  darstellende  Figur  160  wurde  in  der  13.  und 
14.  Auflage  durch  eine  correctere  er.setxt,  welche  dem  Werke  von 
Hofrath  Arlt  entnommen  wurde.  Die  Lehre  vom  Sehen  ist  durch- 
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wegs  musterhaft  und  der  Wichtigkeit  des  Uegenstandes  eaXsgi^ 
chend  auch  ausführlich  boliaudolt  wonJeu. 

In  einer  folgenden  Auflage  wäre  in  der  Lehre  vom  Magne- 
tismus die  Erörterung  der  Hypothese  yoü  den  Elementar r:i,igneten 
wünschenswert,  da  eich  mittels  derselben  diverse  Er^oLeinmigeo 
des  Magnetimus  einheitlich  und  übersichtlich  erklären  lassen.  — 
Bi«  Bestinmuiiig  der  Daeliitttioii  nteli  vornngegangentr  Bütte* 
mang  der  Mittagtlinie  mitielfl  dM  Gnomoi»  entspri<dii  TpUfc—iwi 
den  Forderungen  der  Instniolionen. 

In  der  Slektricitfttslehre  findet  der  Ref.  mehr«»*  u 
bemerken.  Der  bei  Fig.  187  angegebene  Apparat  aar  DataM- 
lang  der  VertiieUung  der  Elektrieitit  anf  der  Oberfliebe  der  Coa» 
dnctoxm  ist  wie  Bef.  vielfach  sidi  m  fibozeugen  Gelegenbeit 
batte— *  gans  und  gar  nnzweckn&ßig.  Ein  von  Prof.  Mach  für 
dienen  Zweck  construierter  Apparat  oder  ein  isoliert  an^^^^^^^ 
geschlossenes  Drahtnetz,  welches  an  ein  in  dem  vom  Drahtnetie 
eingeschlossenen  Kaume  befindliches  Elektroskop  angelegt  werden 
kann  und  elektrisiert  wird,  leistet  bessere  Dienste.  —  Die  Lehr* 
von  den  Verstärkungsappa raten  wäre  zweckmäßiger  jener 
von  dei  li^loktrisiermaschine  nachgestellt  wor<ien.  —  S.  197.  Z,S 
V.  u.  buil  es  statt  Hauseü:  Uanseu  heißeti.  —  .'us  verfehlt 
mui^s  es  bezeichnet  werden,  das8  die  Spitzeuwjrkuyg  nach  der 
Elektrisiermaschino ,  deren  Wirkung  auf  der  sogenannten  Saug- 
actiou  der  Spitzen  beruht,  erklärt  wird.  —  Die  Elektrisiermaschine 
hätte  noch  durch  eine  Jurchschnittszeichuung  dargestellt  wer- 
den können.  —  Die  Untersuchung  der  elektrischen  Polarität  der 
£nden  der  Slektromotoreii  mittala  des  FeobneradMB  Elektro- 
akopaa  ist  mit  Reobt  ausAbrlifiber  bebandelt  wordan*  ^  AiiT 
dem  Bogenliebte  wäre  aucb  noek  das  GlftUiekt  an  amikiNa  ga> 
Wasen.  —  Ebenso  aellte  das  dem  dekfaisobea  Telapbonta» 
grandeUegende  Priacip  efdrtert  werden;  der  ScbÜsr,  dar  aweilaa 
mit  der  Tierten  Gymaaskilelasss  aelne  Stndian  abaekliafti  and  m 
praktieeke  lieben  tritt,  muss  von  diesen  beute  so  vialCMk  aage- 
wottdeteii  Apparaten  Kenntnis  kab«L 

Diese  ausführliche  Besproobung  der  ^Anfangsgrunde  der  Katar- 
ehre*' wird  in  Anbetracht  der  großen  Verbreitung  dieses  Boches, 
das  sich  sehr  nfitzlich  erwies  nnd  in   verbesserter  Form  sich 
gewiss  noch  mehr  Freunde  erwerben  wird,  sioberlicb  gareoktMigt 
erscbeinen. 

Wien,  Dr.     Q.  Wallentin. 


Ge6<^b^eht^  der  Klektricit&t.  Von  Dr.  £dm.  Hoppei  Leipilff«  M. 

Anibiosins  Barth.  1884- 

Die  Eh'ktri^'ität  hat  in  letzterer  Zeit  in  iheAret !«rhf»r  nnd 
namentlich  in  prakuscher  Hinsicht  bo  L-rriio  und  u;m  i  ra^chend^ 
Fortschritte  gemacht,  dass  sie  mehr  als  iigend  ein  audeier  Zweie 
4ler  phwtdikAU  Aufinerksamkeit  erregt  und  recht  lebhaft  das  Streben 
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nacli  einer  kUren  Erkenntnis  ihrer  Leiiren  und  ihrer  Geschichte 
wachgerufen  hat.  So  rdich  nun  aach  diese  Literatur  gerade 
in  nnsereo  Tagen  geflossen  ist  und  noch  immer  fließt,  vielo 
Werke,  welche  populäre  Darstell u hl'  mit  Gründlichkeit  und  IvUr- 
heu  ui  so  gelungener  Weise  veieiuigen,  wie  das  vorliegende  Werk 
es  thut,  haben  wir  noch  immer  nicht. 

In  diiser  Arbeit  Hoppes  kasii  der  Wnnseli,  ein  Uares 
Bild  te  Werdens  nnd  dabei  ueh  ein  grOndliobee  Versttndais 
dar  Lehren  der  Blektricitti  sn  bekemaen,  in  sehr  guUr  Weise 
seine  Befriedigong  finden.  Zum  Voiibeil  des  Werins  befolgt  der 
Terf«  mder  die  rein  historiaobe  Metbode,  weldie  die  Fertselintte 
nacheinnnder  Ton  Jabr  so  Jahr  anfoihlt,  noch  aoeh  jene  Methode, 
vdehe  die  einzelnen  Theile  der  Elektricitätslehre  von  einander 
trennt  and  dieselben  von  ihren  Anfängen  bis  in  die  Jetstseit  ?er- 
Iblgt,  soodem  er  Terbindet  mit  Rücksicht  anf  die  enge  Zosanunen- 
gebOrigkeit  einseiner,  zeitlich  oft  weit  ?on  einander  entfernter 
Entdeckungen  in  recht  guter  Weise  beide  Methoden.  Dabei  theilt 
er  die  ganze  Entwicklunsr  in  folgende  fünf  Kporhen  ein:  Von  der 
ültesten  Zeit  bis  Franklin,  das  Zeitalter  tranklius  nnd  Coulomb!?, 
von  der  Entdeckung  des  Galvanismus  bis  Oerstedt,  von  Oerstedt 
bis  Nobili,  von  ufam  bis  zur  Durchführung  des  Principes  dor  Er- 
haltung der  Kraft  in  den  einzelnen  Zweig'en  der  Elektrtcitätslehre. 

Diesen  fünf  Abschnitten  ist  ein  sechster  angefflgt,  welcher 
die  technische  Ali wüudung  zur  Beleuchtung,  för  Maschinen  und 
in  der  Telegraphie  behandelt  und  bis  in  die  Gegenwart  reicht. 

Mit  Ausnahme  einiger  wenigen  Stellen ,  an  denen  von  der 
höheren  Mathematik  niefat  leicht  Umgang  genommen  werden  konnte, 
ist  das  Booh  im  besten  Sinne  des  Wortes  populär  gehalten.  Ee 
kann  jedem  Gebildeisn»  besonders  ab«  Siadierenden  nnd  Lehrern 
der  Physik  ivarm  empfohlen  werden. 

Die  Ornndlehren  der  Elektridtit  und  ihn  «ichtigaten  An- 

wendvngen,  Fftr  OeUldete  aller  stände  dargestellt  von  Dr.  Max 
Wilder  mann,  Gjninasial-Ob^rlehrer.  Freibofg  Im  BreitgaiL  Her» 
dersche  Yerlag»bandlang  Preis  7  Mark. 

Die  gewaltigen  Errungenschaften,  welobe  4er  Elektricit^  in 
jAngster  Zeit  zntheil  wnrdeu,  stellen  di^n  Zweig  der  Physik  in  den 
Vordergrand  des  allgemeinen  Interesses  und  erregen  dem  entspre- 
chend auch  in  weiten  Kreisen  den  Wunsch,  eich  darüber  /u  i>e- 
lehteii.  Diesem  Wunsche  suchen  nun  viele  BHcher  dadurch  eut- 
gegenzukominen ,  daBs  ^ie  die  gruiidl.  i^^ruden  und  interessanteren 
Partien  in  eintr  für  ^seitere  Leserkreise  berechneLen  populären 
Darstellung  vorfulireu.  Zu  den  besten  Büchern  dieser  Art  k;iiiii 
das  vorliegende  Werk  gezählt  werden.  In  leicht  verstäudlu  hör 
Weise  behandelt  im  *  rf^ten  Theile  die  Leiiie  vom  MaguetibJüue, 
MweiL  bie  für  die  Elökiiicität  von  Wichtigkeit  ist,  die  Beibungs- 
elektrieit&t  und  die  Eracfaeiunngen  der  elektrischen  Spanunng,  ^e 
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Contaotelektricittt»  die  Wirkungen'  dis  Stranos  auf  den  dmck- 
strOmten  Leiter,  den  JSlektioniagnetimns,  die  OinndleiiraB  dw 
Siektrodjmunik  nnd  Indoetien«  Sin  guter  Abeeluiitt  von  70  Settm 
iet  dea  oenen  eleUriielien  Xuolunett  gewidmet  nnd  iwnr  wert« 
io  reebt  Uirer  Weise  die  ersten  IndnetionemaecbineD,  die  magni^ 
elektrisehen  nnd  dynamoelektrischeQ  Kaecliinen,  die  Weehselstroa- 
maechinen»  dann  die  Secundärbatterien  besprochen  nnd  Abenll 
die  neneeten  Fortschritte  gehörig  berflcksichtigt. 

Im  zweiten  Theile  erörtert  es  die  praktischen  Anwendnn^n 
und  zwar  (iie  verschiedenen  Ti^legraphen .  wo  neben  den  Xadel-, 
Zei<ror-  un  l  Rchreibtelegraplien    auch  der  Drucktele^'raph .  die 
Multiplex  Ajijiainte  und  die  Kegiätrier-Apparate  angemessene  Be- 
rücksichiiirKDL'  linden.    Ferner  bespricht  es  das  Bogenlicht,  die 
elektrischen  K^^r/en .   die  Theiluug  des  elektrischen  Lichtes,  das 
Glüblicbt,   die  Lichtmaschinen  nnd  einige  Beleuchtungsanlagen, 
dauD  die  Galvanoplastik,  die  galvanische  Kein metall- Gewinnung" 
und  die  dazu  verwendeten  Maschinen.  Ina  weiteren  bringt  dieser 
Theil  noch  die  elektrischen  Maschinen,  welche  zur  Kraftübertra- 
gung dienen,  und  einige  interessante  Anwendungen  der  elektriscben 
Kraftübertragung,  die  verschiedenen  Arten  des  Telephons  nnd  Mikre» 
pbens,  sammt  deren  wichtigsten  Anvendnngen*  Den  AbseUnss  des 
Werkes  biUet  die  Anwendung  der  Biektrieitfti  in  dar  HelUranJe 
nnd  ein  aipbabetiscbes  Kamen-  nnd  Baebiegister. 

Dar  Wert  dieses  Baches ,  das  die  Gruidleliren  der  Blekbri* 
citftt  nnd  ihre  Anwendungen  reebt  Tsllstiadig  nnd  in  Uarer,  ffe- 
meinverstäudlicher  Weise  behandelt,  wird  niebt  anerbeblieb  dmcb 
die  263  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  erirtbtL 

Wien.  Dr.  SVnns  Wallentia. 


Haadbnch  der  statisehen  Elektndtftt.  Voo  B.  Maieari  DeatiAe 

BearLoitung  von  J.  G.  Wallentin.  L  Btnd.  Wien  ISW/^  Pi^l«- 

8°.  9M0  S.S.  Mit  Holzschnitten. 

Die  Tendenz,  welche  eich  durch  d&s  vorliegende  Werk  hin- 
durchzieht, reicht,  wie  der  Autor  selbst  in  der  Vorrede  angibt, 

weit  über  das  hinaus,  wa^^  dor  Titel  vermuthon  lioße.  Es  ist  das- 
selbe „eine  Studie  der  Spannung .  wie  sie  durch  Volta  in  die 
Wissenschüft  eingeführt  wurde,  oder  des  Pot^n7i?ils.  wie  sie  die 
Mathematiker  genannt  hal  fMi:  f<^rner  der  KilT' h  iTt^'n  dieser 
Function  und  aller  Umstände,  weiclie  xv.ischen  zwei  Korpern  eine 
Spannungs-  oder  Poten2iaIdiff*»ren7.  veranlassen."  In  diesem  wei- 
teren Sinne  hat  der  Verf..  da  ihm  kein  einfacherer  und  klarerer 
Titel  zu  Gebote  stand,  die  Bezeichnung  „statische  Klektricitat* 
güwai)lL. 

Es  möge  nun  im  Felgenden  erürtert  werden,  In  wekber 
Weise  speoiell  in  der  «weiten  AbtheUang  des  ersten  Bandes  sfek 
der  Verf.  den  Stoff  tnreebt  gelegt  bat.  Br  kout  blebei  i« 
TUL  Cnpitel  rar  Tbeerie  der  Dielektrieitit.  Anegthead  y«b  dsr 
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4iirch  JParadaj  gegabeaeD  Gnuutoridäning  berthrt  er  die  Ton 
Mszwell  asegeWete  Tkeorie  der  dleleMieiMi  Körper  nad  wendil 
«ieh  daiMf  so  den  wb  WUlini  Thooison  in  der  Tbeorie  dee 
lUgnetieaitii  gegebenen   Beehangen«   Huk  AodrteUug  der 
OmdfonMlB  kieaMt  «r  nf  da»  Prinmp  der  Briialtaag  die  lo- 
^MÜtnwIlQBMe,  am  dasn  dm  Begriff  der  DiaMWoilileoeiielBatB 
al»  HMqrtooaeeqwni  ane  der  Ten  Peisson  gesehaffBaen  Theorie 
ieataoatellep.   Nach  der  Gleichung  ffir  die  Kräfte  an  der  Tren- 
amgafliehe  tveier  Dielektrica  bringt  der  Antor  dae  Geeeli  der 
Brechung  der  Kraft  und  dee  KralMaeee»  aad  hält  dann  den  von 
H.  Helnoholtz  und  H.  A.  Lorentz  gegebenen  Gang  der  Theorie  ein. 
Als  8ch<^ne,  praktische  Anwendung  gibt  er  dann  die  elektrischen 
Eig-enschnftt^n  des  Tnrmalins.  resp.  der  pyroelektrischen  Krystalle. 
Di^^  bei  j hinten  Versuche  Faraday»  mit  sphärischen  Condensatnrpn, 
die  er  zuni  Srh)ns<3e  aasfOhrlich  erörtert,  sind  in  den  Zusamuieu- 
hang  aufgeuumnu'ii ,   hif^rauf  die  BesLimmuiig  der  Energie  eines 
Dielektricuins.  Der  At.  rlmitt  endet  mit  einer  geistvollen  Verglei- 
ch ung  der  Fhänomouo  der  Dielektricität  mit  denen  der  Wärme- 
leitung. 

Darauf  folgt  die  Anweutiung  der  allgemeinen  Theorie  der 
dielektrischen  Wirkaog  auf  specielle  Fälle  (Kugelcondensator  nach 
Ii.  Boltnnan).  Dann  behandelt  der  Anter  dae  Verhalten  eowohl  ein« 
leitenden,  ala  aaeh  einer  dfelehtrieohea  Eagal  in  eineai  elektrieehen 
VeMa  eiageheoder«  Kaehdem  er  die  Bedentaaf  dee  PotentlalB  ala 
Baamwinkel  eo  einfhch  nnd  eo  klar  ala  mOgUch  gegeben  hat,  koamt 
«r  im  weiteren  aach  aar  Betraehtong  der  KialUiaieii»  «ohei  er 
itf  seine  Abhaodlnag  „Über  dae  Yeriialtea  leitender  and  dieM- 
triacher  Engeln  im  bomogeaea  elektrischen  Felde*  rerweiei 

Es  würde  za  weit  führen,  die  einaelnen  aieh  streng,  einfach 
aad  den  Gegenstand  gründlich  erschöpfend  aneinandereoiiliefienden 
Paragraphe  im  Detail  auseiDanderzosetzen.    Es  sei  nur  erwähnt, 
dtsi  sich  der  Verf.  bemüht  hat,  die  besten  and  neuesten  Quellen 
Und  die  fnr  die  Praxis  wichtieston  Fälle  aufzuföhren.  Höchst 
ioteressani  sind   auch  die  Ton  Faradaj  und  MaxweM  cron'obpnen 
Vorstellungen  über  den  Zwangs7;n«;tand ,   in  welchen  em  dielek- 
trischep  Modinm  durch  elektrische  Kräfte  gelangt.   Hier  schließt 
»ich  d»'r  \  erf.  enger  an  die  von  Mascart  und  Joubert  gegebene 
Dar.Ntttllung  an,  da  dieBpibe  direcfcer  als  die  Maxwellschen  Rechnun- 
gen  zum    Resultate   führt.    Udhci   gelangt  er   zu   dem  ebenso 
exacten  als  sehr  anschaulichen  Satze ,   dass  bei  der  Wechselwir- 
hnng  zweier  elektrischer  Systeme  die  leitenden  Körper  gleichsam 
diieh  elastische  Fäden  verbanden  gedacht  werden  k&i»ien,  welche 
liagi  der  SralHinien  gea|Nmnt  aind  and  aleh  gegeoaeiti^  ah- 
Maa.  8a  Bii  diea  ala  «in  Beiepial  angafthii^  «ia  ea  dar  VerC. 
vMaaden  hat,  im  gamea  Werke»  daa  aaf  ^  Anvendnag  dae 
^thmen  OaleOla  anlgabattt  iai,  aaeh  die  praktiaehe  AaaehiÜMag 
^•rvemhebaa.vnd  awiachen  Theene  nnd  aaaahaallchar  eaperi- 
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Oruodzüge  der  Chemie.   Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der 

Chemie.  Methudiüch  b^beitet  von  Prüf.  Dr.  Kudolf  A  reu  dt  in 
LeipiiiTt  Verlag  Yon  LeopoM  Voee 

Balde  BAcher  ahid  nach  den  methediaohaD  Grnnda&tsen  ah- 
l(«fMSt,  welehe  der  Autor  bereite  ia  eMner  Teehaik  der  Eiperi* 
XMDtmlelieime  eingehend  erOrtert  and  aneh  in  eeinem  Omndrise 
der  «loiganisehen  Chemie  in  gelungener  Weise  aar  DnrdifAhivng 
gebraehi  hat.  Da  diese  GrundsMie  allseitig  gebilligt  und  anck 
in  dieser  Zeitschrift  dem  Wesen  nach  anseinandergeaetst  worden 
sind,  80  kann  jetzt  von  einer  besonderen  Betonung  der  metho* 
dischen  Vorzüge  abgesehen  werden.  Beide  Bächer  enthalten  den 
Lehrstoff  der  anorganischen  und  organischen  Chemie  und  sind 
für  sülchp  inittltTt^  Lehranstalten  bestimmt,  welchf»  dem  Unter- 
richt' in  ii  r  <  hemic  120  bis  160  oder  beziehongsweise  60  bis 
80  btuuden  widmen  können. 

Demgemäü  ist  auch  der  gesammte  Lehrstoff  in  166,  resp. 
84  Lectionen  derart  einptheilt,  dass  jede  derselben  vuuimt  den 
Eutingen  Kocapitulati(»nen  leicht  in  je  einer  Stunde  bewältigt  wer- 
den kauu.  Ja  viele  Lectiouen  sind  derai  i  knapp  bemessen,  dass 
auch,  falls  die  Umst&nde  es  erfordern  sollten,  ab  uad  ua  zwei  in 
einer  Stunde  Torgenommen  werden  kennen.  Die  161,  besleliuag»- 
waiie  86  beigegebenen  Holaeehnitte  sind  leobt  nett  ansgeftthrt 
nnd  dienen  in  guter  Welse  snr  Illustration  dee  Testee; 

Kurzer  Abriss  der  Geschichte  der  Chemie.  Von  G.  Siebert,  l^-a! 

schul-O berieb rer  in  Wief baden.  Wien  nnd  Leipsig  Verlag  von 

A.  Pichlerö  Witwe  nnd  .^uim.  Preis  1  Mk.  oO  l*f. 

Dieses  klar  und  übersichtlich  gehaltene  Workciion  bringt  in 
biographischer  An  i  inung  ein*'  kn/e  Geschichte  der  Chemie  von 
den  ältesten  Zeiitu  au  hi>  auf  die  Gegenwart.  Es  eignet  sich 
besonders  für  Lehrer,  denen  es  das  für  den  Unterricht  geeignete 
historische  Material  in  gedrängter  Barstellong  bietet,  dann  ancb 
Ar  solcbe  Leser,  welche  als  Abscblnss  ihrer  chemiseben  SCndien 
einen  sUgemeinen  Überblick  Aber  die  historische  Entwicklung 
dieser  Wissenschaft  gewinnen  wollen. 

Wien.  Dr.  Inns  Wallentin. 


Dr.  Adolf  Jos.  Pick^  vurmAls  Assistent  an  dur  k.  k.  Steiaw&rte  m 

Wien:  Die  elemeotu^en  Gmndlngett der  isirenMuaelwii Qeo« 

grsAhie.  QemilaYeiMidlkk  daigeitelli.  Mit  swel  tMwnknlM  «. 
«0  Oolnclmittin.  Wien,  Julias  Xlinkhaidt  1888. 

Der  Vetf.  bekingt  im  Terwerle  die  aeek  inaer  IkbUeke 
Manier  des  astronomisch-geognphiscken  ünfesnashlee,  bei  wekher 
«der  Lernende  mflhsam  aus  den  ihm  dogmntiseh  Torgntngenen, 
aUetdinga  an  sieh  ricdttigen  Tbatsacheo  über  Gestaltangen  nd 
Bewegungsn  im  Wetliwuue  die  scheinbaren  Verginge  nsaetraimn 
misei  das  wae  er  dnrek  Aneekavnng  kennen  lernen 
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^  iJiai  ä«i  acfta;:«s'i^.  g'-r^öufaiMi  T«fftiik?»  ash  iof 

^"^r  iJ!fi-   1  r.:wr..  Li  Rr  h*-:  >e —  .3.-  ^-iSt: 

X  '  f.  *n  %irh  im  i*kht*st*n  xa  b<»ob*cbien  waren,  in  f»^- 
Ka»*?  ra»!»t  Unijst  «in*  d*in  ^^cnuc^»*  feiadlicfa*  u*- 
^^mtin^  b^Wi,i*k*  lUib^iii«   lind  ,   wo  fiirht  b^9^Bd#Tip  Awt^ 

3«9fla£ii:aii^  aiL  j«;ichte«teo  eotfehen/:  ooter  diesen  Gesick'^p  .jik; 
^  ^i^Ugktil  Ital  »ek  toa  lugexirugio  m&tk  im  allmihlicb 
^K^uemiB  IstmM  ftr  die  ftuma  qi^Btiimiivta  y«Mltu8M 
2^  ^4iiB  soiMHMfiMMim  Gtiettt  nbiaaimD,  aoi  Atnm 
Ii  II  ^  iMi  iMifilldi  fM  Mitet  dasMlrfut  Mchetaiitr 

Ib  dir  Tbat  trkliri  auch  der  Verf.,  dast  ibm  üm  f^Haifi- 
^^ilbt  bei  Abfffmg  te  Werkcbens*^  die  .sorglich  gewählte 
^^^■poderfolgfl**  gewesen  sei;  und  diese  Böelniehft  auf  die  wirk* 
j«h  MiiaielleBde  Beohaehtung  drocht  sich  adun  io  dar  aaooti 


Digitized  by  Google 


Piek,  AttroBonische  Geographie,  aogw.  Ton      JXfif/ler.  779 


siven  Erweiterung  der  Zeit  räume  und  der  Orto  der  Beobach- 
tungen au^i.  —  Der  erste  Abschnitt  fS.  1  —  4l>  schildert  die 
^Erscheinungen  aber  un.se rem  Gesichtskreise  im  Verlaufe  eines 
Tages**;  desgleichen  der  sweite  Abschnitt  im  ersten  Capitel  (S.  42 
bis  54)  die  Beobichtangen  im  YerJaofe  eines  (Mond-)  Monats, 
im  iweiten  Capitel  (S.  55 — 75)  die  innerhalb  eines  Jahres.  Erst 
der  dritte  Abschnitt  (8.  77—110),  betitelt:  «Erscheinungen  dber 
fremden  Gesichtskrsissn**  and  der  vierte  Abschnitt  (8.  112  bis 
188),  Messungen  im  Weltranme*,  bant  anf  das,  was  der  Leser 
mit  eigenen  Angsn  hatte  sehen  kennen,  jene  Begriffe  und  Sätse, 
die  mehr  oder  minder  ansschlieGIlch  an  die  Phantasie  appellieren. 

Auch  im  einzelnen  weiß  der  Verf.  den  seiner  Anleitnng 
sich  anvertrauenden  Leser  zam  Selbst-Handanlegen  einzuladen  (so 
beim  Bestimmen  der  Mittagslinie.  S.  8.  Zusammenstellung  eines 
armierten  ,,lnductions"- Globus  zum  Eintragen  der  Sphären  und 
Sternpositinnon,  S.  22  und  39  u.  dgl.),  und  bereitet  ihn  mit 
echt  pädagogisciiem  Geschick  auf  die  jeweilig  maßgebenden  Beob- 
achtnncron  vnr.  —  Als  bezeichnendes  (and  zugleich  wohl  das 
saciilkii  wichtigste)  Beispiel  solcher  Vorbereitung  wollen  wir  hier 
etwas  näher  die  Reihenfolge  der  Beobachtungen  skizzieren,  die 
der  Verf.  anstellen  oder  verarbeiten  lässt .  bevor  er  an  die  ent- 
seheidende  Aufgabe  gebt,  die  Vorstellnng  von  der  j  Ahr  liehen 
Bewegung  der  8en]ie  in  der  Bkliptlk  entwickeUi.  — 
Die  M»  1—13  warsn  einer  TorUknfigen  Orientierung  über  den 
8onnenlaaf  während  eines  Tagst  gewidmet  geweasn,  %,  14—17 
schildern  den  Absnd*  und  Nachthimmel  und  ferdem  anf,  sich  mit 
einigen  Sternbildern  bekennt  so  machen,  weranf  (nach  Anleitung 
snr  Orientierung  auf  einer  Kugel  nach  Rectascension  und  Declina- 
tien,  §.  18 — 32)  die  „genauere  Beoiiachtnng  der  taglichen  Bota^ 
tien  der  Himmelskugel"  (§.  33 — 46)  folgt.  —  Die  Anschauung 
Ton  der  west-östlicben  („rechtläufigen**)  Bewegung  eines  Gestir- 
nes, welche  die  Anfänger  mit  der  einzigen  ilmon  (im  günstigen 
Falle!)  überbnript  bokanTitPTi  ost-wo*^tliclien  (t;iLrii*  iien)  Bewegung 
erf;ihrnn^sgenialS  iimiier  nur  schwer  zusaTnincnziireimen  wissen, 
wird  nicht  gleicli  /inTst  an  der  jährlichen  liewegung  der  Sonne 
«elbst  in  Bezug  aul  die  Fixsterne  74  — 10()),  sondern  an  der 
analogen  monatlichen  des  Mondes  (§.  47  —73)  gewonnen. 
—  So  sehr  nun  auch  ein  Unterricht,  welcher  die  Übermittelung 
genauer  wissenschaftlicher**  Daten  fdr  seine  erste  Pflicht  hielte, 
trachten  mflsste,  yer  allem  aas  den  Bewsgnngeo  der  Sonne  den 
Begriff  der  Bkltptik  sn  gewinnen,  weil  erst  in  Besag  auf  diese 
die  Mondbewegungen  eine  emigermafien  flbersichtliche  Darstellong 
lalassen,  so  wird  man  doch  sogebso  mtaen,  dass,  wenn  es  dar- 
avf  abgeoohen  ist,  dem  Schfllsr  das  ^ZurAckbleiben"  eines  Oe- 
stines  gsgentber  den  täglichen  Bewegungen  des  FixstemhimmeJs 
80  direct  als  möglich  sehen  so  lassen,  der  Mond  aus  mehreren 
asheltegenden  Oränden  —  namentlich  wegen  der  knnen  Penode 
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die  gewöhnliche  ,,bürgerHrlH*"  r»_'n<>!nniün,  also  luich  inm  Sr.  nnen- 
laiifo  gerecliuot,  die  FixBteriie  eiue  andere  Stellung  zum  üorizoQt, 
also  auch  zur  Sonne.  \u]<\  inng-^^kelirt.  einnehmen,  was  sich  ja  nach 
jo  eiuigeu  Wocheu  auilaileud  genug  schon  der  Üürhtii^en  Beobach- 
tuii|^  kundgibt?  —  Diese  Abweichnng*^n  von  Hern  iiu  Buche  einge- 
haltencii  Lehr^can^e  sind  übrigens  keine  solchen,   dass  nicht  hei 
der  praktischen  Anleiiung  eines  Anfängers  der  Lehrende,  ohne  sioh 
seitens  des  Buches  Schwierigkeiten  bereitet  zu  sehen,  die  nöthigen 
Uiiistelloiig«D  dnrehfftbrea  kOmite;  Tietaiwhr  handelt  der  Lehm 
gewim  eiDÜMh  im  Geiste  dee  Yerf.6,  wenn  er,  die  günstige  Qe- 
legenbtit  inr  wirklichen  Beobachtung  nutzend,  die  Aafinerkaamkeit 
des  ZOglingB  vor  allem  anf  diejenige  Seite  einer  Erscheinung  lenkt, 
die  sich  jeweilig  gerade  der  Beobachtong  am  bequemsten  dar- 
bietet. So  mag  es  sich  denn  immerhin  empfehlen,  z.  B.  in  dem 
einee  Monat  den  Phasen,  in  dem  nächsten  den  siderischen  Be- 
wegungen des  Mondes  vorwiegend  die  Theilnahme  snsnwenden 
ja.  dgl.  m. 

Wie  ernst  es  der  Verf.  nimmt,  auch  diejenigen  Erscheinun- 
gen, welche  nicht  mehr  bloß  unmittelbare  sinnliche  Ajischauung, 
sondern  schon  eine  Gonstrnction  in  der  rainiili<  hen  l'hantasie  vor' 
aussetzen,    auf  ganz  bestimmte   Daten    der  vom  Leser  selbst 
gemachten  Erfahrungen  zu  be/.iehea,  zeigen  nicht  minder  als  die 
beiden  ersten,  in  ihrer  Art  auch  die  beiden  letzten  Abschuitte.  — 
Schon  die  reichliche  Verwendung  von  Holzschnitten   (z.  B.  nicht 
weniger  als  zwölf  allein  lui  die  Lage  der  liiuinielsphäre  gegen 
die  Horizonte  verscliiedener  Breiten)  bekundet  die  Vorsicht  des 
YerLa»  4em  Lernenden  den  Schluss  anf  die  Kugelgestalt  der  Erde 
ja  an  keiner  bloßen  Sache  wohlfeilen  Glaubens  zu  machen;  in  je 
einem  eigenen  Capitel  wird  die  sfld-nMUche  (S.  90)  nnd  die  est- 
westliche  (8.  93)  Krflmmuug  der  Erdoberfl&che  abgeleitet.  Gans 
originell  Uest  es  sich»  wenn  hierauf  die  „Sogenannten  Beweise 
ftr  die  Kugelgestalt  der  Erde (S.  96)  durchaus  nicht  im  gewöhn- 
lichen Tone  der  bedingungslosen  Bereitwilligkeit,  einen  so  berühm- 
ten Satz  auf  die  Autorität  von  was  immer  fär  Argumenten  glaub- 
haft zu  finden  y  sondern  in  der  Form  einer  scharfen  Kritik  jedes 
einzelnen  dieser  ^Beweise**  für  sich  dargestellt  werden.  —  Wie 
wenig  hier  der  Verf.  bloß  Althergebrachtes  reproduciert ,  belegen 
die  Worte  Günthers*):  Wir  erblicken  oineu  hulien  Vorzne  der 
Pick'schen  Schrift  darin,  dass  sie  stafen^seiHf»  voiix* nt  inid  nicht 
gleich  mit  der  Behauptung  von  der  kngelturmigeu  Erde  ins  Haus 
fällt  —  einer  Behauptung,  die  recht  gerne  auf  Treu  und  GUubeu 
hingenommen,  aber  recht  hauiig  nichi  eigentlich  begriffen  wird.** 
Dieses  Zeugnis  eines  Kritikers  von  so  ungewöhnlicher  Belesenheit 
m  der  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Literatur,  wie  sie 
CiftBther  in  einer  ansahnUehMi  Reihe  selbstiadiger  Arbeiten  und 
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sohaftUcben  Correctheit  liegen,  dafär  borgt  —  um  ans  uicht  auf 
den  eigenen  Eindruck  allein  su  berufeD,  die  ehemalige  Stellunc^ 
des  Verf.s  an  der  hiesigen  Sternwarte,  und  die  warme  Empfehlung 

des  BQchleins  in  der  oben  bereits  anirnführten  Anzeige  Günthers. 
—  Einige  Mängel  im  Ausdruck  coiiü^neren  sich  meist  von  selbst 
■durch  den  Zusammenhang.  S.  14  Iis  mi  wir  wieder  den  in  seinen 
verschied^^nen  Varianten  oft  üeläclieUen  Ausdruck  „Vorderrad  des 
großen  Üaien",  und  im  Satz  vorher  war  von  der  „Deichsel"  des 
Sternbildes  die  Rede»  welches  ^der  kleine  Bär''  heißt.  Aul  «ler- 
selben  Seite  wäre  der  Ausdruck  ^Drachenkopf"  als  BeMichnuLg- 
für  Sterue  des  Sternbildes  zwischen  dem  großen  und  kleinen  Bären 
besser  ▼•rmiodeii  worden,  da  er  bereits  seine  Bedeutung  als  ter- 
miiiiis  technlm  im  Gebiete  der  Mondbewegungeo  bat.  So  wird 
auch  daa  auf  S.  19  in  der  Bedeotimir  eioea  dnrcb  die  Pole  geben- 
den KreiBes  eingefflbrte  und  tob  da  an  wiederbolt  in  dieaem  Sinne 
gebrancbte  Wort  »Heridiankreis**  auf  8.  36  ftr  daa  bekannte 
Inatmment  verwendet,  ohne  dass  die  Doppeldentigkeit  bervor- 
gehoben  würde.  —  S.  113  scheint  der  Titel  des  Paragraphen:  «Fflra 
bloße  Auge  ist  die  Erde  eine  genaue  Kugel"^  (und  ebenso  S.  114: 
für  das  unbewaffnete  Ange  nicht  recht  verständlich,  da 
die  Gestalt  der  Erde  doch  von  keinem  An^e  wirklich  uberblickt 
wirJ.  —  S.  131  könnte  der  Ausdruck:  „Wir  können  dem  Himmel 
ebenso  wenig  eine  materielle  Unterlage  zuschreiben,  als  etwa 
dem  Kegenbogen"  den  Aufatitjer  irreführen,  da  der  Begrifl"  „mate- 
rielle Unterlage"  immerhin  niclit  ausschließt,  an  die  Regentropfen 
zu  denken.  S.  136  sind  Empfinden  (uämlich:  die  Hotatiou  d^r 
Erde)  und  Sehen  einander  entgegengestellt;  S.  145  „die  Erfah- 
rung und  (las  P^xperinient"  einander  coordiniert.  —  Ein  Wunsch, 
der  sich  gleich  dorn  hier  angedeuteten  in  einer  künftigen  Auliage 
wohl  auch  leicht  erfüllen  Ueße,  ist  auch  der,  dass  man  die  üaupt* 
begriffe  uod  Haapts&tse  dnrcb  besondere  Typen  bervor-,  nnd 
umgekehrt  die  geometriacben  Hilfsbegriffe  u.  dgl.  für  das  Ange 
znrtck treten  lieHe* 

Wenn  wir  nnn  nach  allem  die  Erwartung  anssprecben,  dass 
dem  Werkeben  speciell  auch  seitens  der  Leser  dieser  Zeitschrift 
freundliche  und  thfttige  Anerkennung^  zutheil  werde,  so  gedenken 
wir  dabei  ganz  besonders  eines  Umstandes  im  Unterrichte  der 
Naturlehre  in  den  unteren  Classon  unserer  Gymnasien,  den  wir 
nicht  anders,  denn  als  eine  empfindliche  Lücke  bezeichnen  können: 
nämlich  dass  die  „astronomischen  Erscheinungen",  obwohl  gerade 
sie  für  einen  Knaben,  der  zu  einem  ersten  verständnisvollen  An- 
schauen der  Wunder  des  Alls  angeleitet  werden  soll,  den  höchsten 
und  anziehen-^sten  Geirenstand  solcher  veredelnden  Bethätigung 
bilden  müssteu,  dennoch  durch  die  neuen  Instructionen  dem  phy- 
sikalischen Elementarunterricht  ufficiell,  wenn  auch  nur  durch 
Nicht-ErwIi-hiimiL; ,  ganz  entrückt  isind ;  nachdem  sie  freilich  auch 
früher  im  JPeubum  der  IV.  Classe  nur  quasi  zugelasbeu,  aber  mchi 
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•Igentlich  obligat  warn  (wie  u.  «.  Krisis  Lehr  bock  hwwMrt, 
iralchAB  schon  damals  approbiert  war^  ohne  des  Capitels  mcIl  tm 
zu  erwähnen).    Eef.  behilt  Bich  vor,  diesen  Mangel  an  andrer 

Stelle  näher  zu  erörtern.  —  Für  jetzt  aber  sei  hier  denjenif^t! 
CoUegen,  welche  gleich  dem  Ref.  das  Bedürfnis  empfunden  haben 

—  gewiss  nirht  ^egen  den  Geist  unseres  Lehrpianes  —  ab  und 
zu  eiüo  haii)e  Stunde  darauf  zu  yerwenden.  um  \hr*i  Schüler  acf 
diese  oder  jene  Gruppe  v^mi  \'*»rgängen  am  gesutnieii  Himmel  auf- 
merksam zn  machen,  oder  welche  von  strebsamen  Schülern  ^eioci 

—  sei  es  der  önter-  oder  Oberclassen  —  gebeten  wurden,  ihim 
ein  Werkchen  zu  nennen,  das  ihnen  in  zusammenhängendere: 
rorni,  als  sie  Lehrbücher  und  Lchrvortrag  bieten  kOüßeu,  «ine 
Anleitung  zum  erstcu  Verstehen  der  geheimuisToU-erhabenen  Schau- 
spiele des  Weltalls  gäbe,  das  vorliegende  Buch  der  Birhtqif 
und  Bnitsoag  liesiaM  empfblüeB. 

Wien.  bi.  A.  HöUer. 


Naturgeschichte  des  Thierreicbes.  91  Großfoliotafeln  mit  über  m 
naturgetreuen  Abbildungen  und  40  Bogen  erläuterndem  Trat  mM 
zahlreichen  Holia^mttMl.  Herausgegeben  von  verschiedenen  uaflr 

hr>ften  Fachgelehrten  und  Thierzeichnern.  Mit  einem  Vorwort  VOB 
Hofrath  Dr.  G*  IL  von  Schubert.  8.  Auä.  £0Ungea  188$,  J.  F. 

Schreiber. 

Eiii  iiilderwerk,  das  in  8.  Auflagre  erscheint,  spricht  selbst 
für  seine  Bedeutung.  Die  drei  ersten  l^ieferungen,  die  uns  vor- 
liegen, zeigen  sehr  auffällige  Verbesserungen,  resp.  Neuemngea 
in  Zeichnungen  nnd  Colorit  und  bieten  in  Anbetracht  des  si- 
glaublioh  niedrigen  Preises  (1  Liefemng  mit  4  Seiten  Text  ol 
3  colorierten  Tafeln  30  kr.)  ein  wahrluft  Torzügliches  Mate- 
rial fAr  den  Ansehanangannterrioiit«  Die  Abbildungen  der  ein* 
seinen  Thierepecies  sind  nach  ihrer  ^stematiechen  ZnauniMn- 
gehOrigkeit  auf  den  Tafeln  sn  ansprechenden  GesanunfbOden 
gruppiert,  denen  eine  landschaftliche  Illustration  als  Folie  dieat 
Die  Zeichnnugen  sind  in  den  meisten  Fällen  correct,  das  Colorit 
konnte  bei  manchen  Figuren  und  besonders  an  den  Vegetatioos- 
partieen  einigermaßen  abgedämpft  sein.  Nicht  befreunden  kanü 
sich  der  Ref.  mit  den  Holzschnitten,  die  dem  Texte  beigedructt 
sind.  Dieselben,  allerdings  etwas  Nebensächliches  für  ein.  farbige? 
Bildwerk,  sind  viel  zu  wenig  fein  und  wenig  deutlich.  —  Aber 
für  Unterricht  un  l  Belehrung  in  Schul*^  und  Haus  kann  wohl 
kein  schöneres  ui;d  billigeres  Werk  empfohlen  werden,  als  diese 
Naturgeschichte  des  Thierreiches,  die  ein  ehrendes  Zeugnis  ffir 
die  Rührigkeit  und  Tüchtigkeit  der  Yeiiagsbuchhaudlung  abgibt. 

Sreaa  a.  d.  D.  Dr«  I,  F.  Hanans«^ 
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[Stiftungen]  Der  im  Jahre  1885  in  Graz  verstorbene  PriTtie 
Karl  Körer  '^r-rt^  Kelirer)  liat  letztwillig  ein  Capital  von  3000  fl.  zur 
Ornndung  einer  ^ti]>enliienstiftung  hinterlassen,   zu  deren  (rennss  stu- 
dierende Verwandte  de«  Stifters,  eventuell  btudiereude  Augehörige  des 
Beiii^M  Bmneek  bernftn  lindL  I>i«M  Stiftung  ist  mit  einem  Cmpitale 
von  SOSOfl.  in  8taatspapieren  activiert  worden  (Stiftbrief  vom  13.  März 
1886.  —  Min.-Act  Z.  VAim.  —  Die  von  Matthias  Oregorizh  mit 
einem  btipendium  jährlicher  148  fl.  28  kr.  gegründete  Stipendieustiftong 
ftr  dürftige,  an  am  Hitteleehnlen  Knüns  stadlereode  Terwandie  des 
Stifters,  eTentnell  aus  doin  Oerichtsbezirke  Landstraß  in  Untorkrun 
tritt  mit  dem  Schuljahre  1886,7  im  Leben   (Min.-Act  Z.  12762).  — 
Der  am  17.  Man  188ä  in  Üahestaad  verstorbene  Verwalter  der  Landes- 
ZvmffiubeittaBitalt  in  BrUnn  Leopold  Mrddek  hat  letttwillig  On 
Capital  von  8500  fl.  zur  Errichtung  einer  den  Hamen  Leopold  Mracek- 
schcs  Stipendium   d-^«  I.  k.  k.  böhmischen  Gymnasiums  in  i^rünn  füh- 
reodea,  für  Studierend«)  dieses  Gymnasiums,  eventueU  bis  zur  Absolvie- 
rong  von  4  Universitätsjabren  bestimmten  Stiftung  hinterlassen.  An- 
•pnielitlMreehtigt  alnd  in  erster  Linie  Verwandte  des  i^tifters,  bei  Abgang 
solcher,  .Tünglinge  aus  der  i^tadt  und  dem  Bezirke  Boskowitz.  Diese 
Stiftunt;  tritt  nach  dem  Ablehen  der  Witwe  des  .^tiftcrs  ins  Lpben 
(i)tiitbrief  vom  29.  Juli  1886.  —  Miu.-Act.  Z.  16194).  —  Die  am  15.  De- 
•ember  1884  ▼erstorbene  Clara  Stietka,  geborae  von  Keller,  hat  letzt- 
willig»  ein  Capital  von  2000  fl.  /ur  Errichtung'  ein»"   Stift^htzes  im 
förstbiöchöfiiclien  jStudentencoiivii't*>  .luanncnni  zu  Meran  bestimmt.  Auf 
die  Betheiluug  mit  diesem  StiUpiaue  haben  Studierende  de«  Mer&ner 
Qymnasinms  Aneproeb,  nnd  swar;  in  erster  Linie  Verwandte  der  Stif* 
terin  bis  zum  dritten  Grade,  in  Ermanglung  solcher  ein  Jüngling  aus 
der  Gemeinde  Tr^min  und  bei  Abgang  eines  solchen,  ein  Jüngling  aus 
der  Curatie  Soell,  Gemeinde  KurtatscL  Die  Stiftung  ist  mit  dem  Ge- 
neiimignngstage  dee  Stiftbriefee  ins  Leben  getreten  (Stiltbrief  forn 
S».  Jiüi  1886.  —  Min.-Act  Z.  15796).   -    P.  Josef  Turkowitzer, 
Pfarrer  zu  St  Marlin  bei  Villach,  Ehrendomherr  d»<  «Jurker  Kathedial- 
capiteis,  fürst biüchöüich  Gnrker-  and  bischöflich  Buüweiser  Consistorial- 
ratb,  bat  letstwiUiff  ein  Capital  Ton  4000  fl.  sor  Creiening  Ton  vier 
Sti{>endien  für  StuSerende  des  Krumauer  Gymnasiums  gewidmet  Zorn 
Genüsse  dieser  Stipendien  sind  vorzüglich  berufen  Studierende,  welche 
in  Kruman  oder  in  der  ehemaligen  Krumauer  Herrschaft  gebürtig  sind. 
Biese  Stiftung  ist  mit  dem  Capitale  von  3700  fl.  ins  Leben  getreten 
(Stiltbrief  vom  0.  Angnst  1886  Min.-Aet  Z.  16700). 
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Literarische  MiscelleiL 

W.  Gesenius'  iiebiäiäclie  Graiiimatik,  völlig  umge&rbeiwt  and 
beifttugegeben  Ton  Dr.  E*  Kantsteh,  o.  Pio^  d«r TbeoL  *a  te 
ÜnlYWiitftt  BiiTftbiiigeii.  S4.  Aufl.  Leiptig  1885,  Vogel.  XI 1.  4ataiL 

Dass  ein  mit  den  Fortschritten  der  semitischen  SprachforschoBif 
continaierlich  sich  verjüngendes  Lehrbuch  der  hebräischen  GramraatiS, 
welches  bereiti»  bei  seiner  24.  Auflage  angelangt  ist,  &U  ein  vnüu«r 
Sobats  «1  «•ofctoD  eei*  dttrfte  den  Lelurfliidtn,  w«kh«  tfla  in  dm  Tor- 
rede  zur  letzten  Auflage  angegebenen  Verbesserungen  und  Zoaitn  m 
würdigfcn  in  der  Lage  sind,  noch  weit  mehr  einlench^on.  als  den  L^- 
iicudeu,  welche  den  Wert  des  reichhaltigen  Bacheä  erst  durch  ruir 
fiUtigen  G«bitiicli  n  ertffobeii  im  Stand«  lind.  Dm  Bidi  ist  in 
Ictiten  Auflage  um  87  Seiten  gewachsen,  von  welchen  32  Seiten,  maä 
zwar  fa^t  durchwegs  im  kleinsten  Drucke,  auf  die  Laut-  und  Formen- 
lehre entfallen.  Das  Buch  soll  nicht  bloß  für  den  ächulgebraucb,  sond^is 
auch  zur  Vorbereitung  für  exegetische  Vorlesungen  dienen.  In  welchem 
Grade  es  sich  für  letzteren  Zweck  verwerten  lässt,  zei^t  das  aof  S.  419 
—  410  enthaltene  Redster  der  biblischen  Stellen,  welchen  im  B^jcbe 
eirio  «:i nmmatische  Erklärung  zotheil  wurde,  Ais  iuterese^ante  Beirat? 
iöt  ditä  auf  S.  377  enthaltene  und  tianscribierte  althübräiäche  In»chriit 
an  der  SUoabqneUe  (1880  entdeekt)  herrorsiiheben. 

Hebr&ische  Grammatik,  mit  Übungsstücken,  Literatur  aol 

Vocabular.  Von  Dr.  H.  L.  Strack,  a.  o.  Prof.  der  Theoloirie  £■ 
Berlin.  Karlsruhe  u.  Leipzig  IbSö,  H.  Renther.  2.  wescntlicii  fw» 
mehrte  und  verbesserte  Aufl.  XVI,  161,  69  S8.  kl.  Octav. 

Über  den  Zweck  dieser  der  Petermaonechen  Porta  lingaamin 
orientalium  angehörigen  Grammatik  wurde  bei  der  Audge  der  erste« 

Auflage  derselben  (Jahrg.  1885,  S  156)  das  Nöthige  gesagt.  Die  zweit« 
Auflage  hat  einige  Erweiterungen  erfahren,  welche  in  der  Vorrede 
S.  X  u.  XI  im  einzelnen  angegeben  werden. 

Fcftklasclie  Methode  zur  Erlemuiig  der  bebräischea  Spradb«. 
Onunmatik  mit  ÜbangBst&cken,  Anthologie  und  TV<^ 
register  für  Gymnasien  und  theologische  Lehmiatalteiu 

Von  Dr.  H.  Kihn,  o.  ö.  Prof  d.  Theo!,  in  Wfirzbyrir.  niid  Dr. 
Schilling,  8.  Z.  Prot,  am  G/mnasium  zu  Colmar.  Tübingen  1886, 
Verlag  der  LwppMliOD  Difiuandfauig.  IX  n.  itt  88. 

Der  Zweok  dleeee  Sehnllniebee  let,  die  Sehikr  aof  eSaem  nO^iekit 

raschen  Wege  znr  selbst&ndigen  Leetüre  des  hebr&ischen  Bibcifenrtat  n 

hcfrihijren.  Darnach  bestimmte  sich  die  Methode  in  der  Bearbri^^'^nir 
grammatischen  Lehrstoöes,  welcher  unter  Beiseitelassong  dessen,  wa« 
erst  ftr  dl«  im  StndiniB  der  hebiiiiehen  Sprache  Fortgeschrittenen  tob 
reellem  Nutnii  iet,  das  Nothwendige  nnd  Wesentliche  ohne  Lücken 
nnd  Auslassunt^en  in  raSglichster  Klarheit  urifi  Kürze  bieten  sollte. 
Der  Syntax  ist  eine  ziemßch  ausführliche  Berücksichtigung  gewidmet 
fö.  92—120).  Den  Regeln  der  Formenlehre  und  Syntax  sind  allenthalbeii 
UlmnMtÜdte  angefügt,  nnd  das  Buch  im  ganzen  so  eingerichtet,  daes 
es  Bich  aufb  7.nTn  Pi^lb?tudium  eignet.  D?r  Hanptnntbfil  an  'b>r  A^'i--- 
snng  desselben  fällt  Kihn  zu;  von  Schilling  rühren  außer  der  nach  KihBä 
Andeutungen  bearbeiteten  iSvntax  die  Paradigmen  und  Tabelkn,  das 
hebiUtohe  Wartoegieter  und  aas  alphabefeiieh  gaotdaala  SadvegM«  hör. 

Durch  die  Vorlesungen  des  Dr.  Richard  Lehmann  in  Münster 
über  Hilfsmittel  und  Methode  des  geographischen  Unterrichtes  angeregt, 
liat  lioli  di«  BndiliiiidliiBg  K  Höliel  In  Wien  entkUo— i  von  m 
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in  ihrem  V«r1age  eraebienanen  geograpbitoben  Chtrakterbildem 
fiedacüoiien  fQr  die  Hand  der  Schiller  anfertigen  zu  lassen.  Und  zwar 

sollen  alle  bisher  erschienenen  30  Bhitter  so  verkleinert  in  einem  IJande 
erscheiueu,  aber  auch  einzeln  abgegeben  werden.  Der  Preis  eines 
BlättcbeOB  dtU'fte  10  kr.  wenig  übersteigen.  Wenn  auch  die  Ansichten 
über  die  Verwendbarkeit  solcher  Handexemplare  getheilt  liod,  to  ist  es 
doch  gewiss,  dass  eine  ^rode  Anzahl  von  Fiichniaiinern  <?olrhe  Bf»}if>lfe 
lebhaft  herbeiwünscht  uuU  scheint  damit  einem  Bedürfnisse  entsprochen 
zu  werden.  Das  nns  Torgelegte  Probeblatt  den  Glockner  darstellend  ist 
wehr  aauber  ausgeführt.  Wir  können  natürlich  Uber  das  Unternehmen 
erst  nach  der  Vollendung  desselben,  die  für  den  Spätherbst  in  Am  ^^icht 
gestellt  ist,  ein  Urtbeii  abgeben,  glauben  aber  es  schon  jetzt  der  Berück- 
sichtigung der  Fachmänner  empfehlen  zu  soilcu. 


Frommes  Ötterreieliicfibar  Professoren-  und  Lehrer- 
Kalender,  über  desfien  zweckmäßige  praktische  Einrichtung  nur  ine 
Stimme  besteht,  ist  für  das  Jahr  1886/7  in  sehr  hübscher  und  eleganter 
Austattnng,  wie  früher  von  J.  E.  Dassenbacher  bearbeitet,  erschienen. 
Nebenbei  erwähnen  wir  den  15.  Jahrgang  das  österr.-ungar.  Henton 
(Studenten-Kalender  für  Mittelschulen  usw,\  der  im  Verlage  von  M. 
Perles  erscheint.  Auch  dieses  Bändchen  ist  sehr  nett  ausgestattet  und  dies- 
IBaI  mit  dem  Bilde  des  Dichters  J.  V.  von  i>chtiirel  geschmückt. 


Lehrbücher  aad  LehrmitteL 
(FottMtmng  Tom  Jahrgang  1886»  Heft  8,  8.  472). 

Deutsch. 

Feasler»  J)r.  Joaef,  Gesehiebto  der  JSlrabe  Cbriitl,  14.  qnT.  Aufl. 
Wien  1887.  K.  6e»>U*s  Sobn.  Pr.  80  kr.  (llin.*firl.  t.  86.  Joni  1886, 

Z.  11844). 

Wappler,  Dr.  Aoton,  Lehrbuch  des  kath. Religion  für  die  ob6r<|n 
Clateen  der  Gjmnatien.  IIL  Tbdl:  Die  Sittenlebn,  4.  unT.  Aufl.  Wien 
1886.  Brauniiill  t.   Pr.  in  Leinwand  gab.  1  fl.  70  kr.  (MJil-BtL  t. 

86.  Juni  l^H*),  Z.  11441). 

Uauier,  Dr.  F.,  Lateinisches  üüungBbuch  für  die  zwei  untersten 
Classen  der  Gymnasien.  Abth.  für  das  9.  Sohttljabr.  Wien  1886«  Ber- 
manii  u.  Altmann,  9.  unv.  Aufl.  Pr.  breach.  86  It.»  geb.  1  if.  10  kr. 
(Miii.*Erl.  V  ^24   Aug.  1886,  Z.  1G896). 

Sfipt  le  iv.  Fr.,  Aufgaben  zu  hit.  ätilübuogen.  Ii.  T heil.  19.  7erb. 
Aufl.  Pr.  8  M.  40  Pf.  III.  Theil.  10.  Terb.  Aafl.  Pr.  8  M.  80  Pf.  Karla- 
ruhe  1884,  Ch.  Tb.  Qrooe,  allgemein  ingelaeien  (lCin..£rL  y.  86.  Juni 
1886,  Z.  11552). 

Heinrich  Anton,  Deutsche  Grammatik  für  die  österr.  Gymnasien. 
1.  Band  für  die  I.  und  II.  Classe.  10.  onv.  Aufl.  Laibach  1886.  Klein- 
mayer  &  Bamberg.  Pr.  i  fl.  lo  kr.  (Min.-Erl.  v.  26.  Aug.  1886,  Z.  16678). 

Kummer,  Dr.  Karl  "Ferd.  und  Stejskal,  Dr.  Karl,  Deutsches 
Lesebuch  fiir  ö^t^rr.  Gyrnn.  II.  Bd.  2.  Aufl.  Wien  1886.  Maas,  allge- 
meiu  zugelüfistiii  (Min.-krl.  v.  26.  Juni  1886,  Z.  11&43). 

 Deutches  Leeebuch  für  österr.  Gymnasien.  IV.  Ad.  Wien 

1886.  Manz.  Pr.  i  fl.  80kr.,  allgemein  mgelateen  (Min^SrL  t.  86.JnDi 
1886,  Z.  11729). 

^ —  Deutsohes  Lesebuch  iur  österr.  Gymn.,  4.  unv.  Aufl.,  V.Bd., 
Pr.  broeeb.  1  fl.  60  kr.,  VL  Bd..  Pr.  broeeb.  1  fl.  80  kr.  Wien  1886. 
Hanz.  (Min.-Erl.  v.  19.  Sept.  1886,  Z.  184.38). 

Mussafia,  Dr.  Adolf,  Italienische  Sprarhlohre  in  Kegeln  und 
Beispielen,  21.  unv.  Aufl.  Wien  1886.  W.  Braurnuilcr.  Fr.  geb.  1  fl. 
70  kr.  (Min.-£rl.  r.  1.  JnU  1886,  Z.  1S608>. 
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Loserth,  Dr.  J.,  Grundriss  der  allgemeinen  Geschichte  fBrOber- 
gjai.  IL  Ibäil;  Dm  Mittelalter.  2.  umg.  Aufl.  Wien  1886.  K.  Graes«. 
K.  ciil  1  11.  tO  kr.,  ftllgemein  n^Iasseii  (Hiii.*£rl.  t.  9.  Jimi  ISM» 

Stielers  Schulatlas.  65.  Aufl.  Vollständig  neu  bearb.  von  Henn- 
BtfgbftUd.  Aasgabe  für  die  österr.-ung.  Monarchie.  Gotha  1886.  J.  Fer^ 
tkM^  Pr.  eart  9  II.  10  kr.,  in  Leinwwid  geb.  8  fl.  7S  kr.,  mügcneiB 
li^dassen  (Min.-Erl.  v.  9.  Juni  1886,  Z.  9823). 

Sydow.  E.  V.,  Schulatlas  in  42  Karten.  38.  Aufl.  Aasgabe  fnz 
4i«  ö(iterr.-aug.  Monarchie.  Gotha  1886.  J.  Perthes.  Pr.  brosch.  t  fl. 
»kr.,  Ib  Leinwuid  geb.  Sfl.  47 kr.  (Hin.-Erl.     9.  Juni  1886,  Z.98tS). 

Pokorny,  Dr.  Alois,  Illustrierte  Natuifreschichte  d- s  Pflanze»- 
niehes.  14.  gegenüber  der  12.  unv.  Aufl.  Prag  188G.  F.  Ternpskj-  Pr. 
geb.  1  fl.,  geh.  1  fl.  16  kr.  Die  13.  Aufl.  dieses  Buches  ist  zum  Unter- 
richtsgebrtitebe  an  Seterr.  Mittelsehvlen  niobt  zugelaMen  (Min.-Er).  ?. 
iL  Sept.  1886,  Z.  16968). 

Lesebuch  zum  kurzgefassten  Lehrbuch  rPreisschrift)  derGabels- 
b^r^ersohen  Stenographie.  Kach  den  Beschlüssen  der  sten.  Comm.  za 
Drv^eo,  heraasg.  rom  k.  sSebs.  sten.  Inetitate.  Darchges.  and  umg. 
fw  RBjde  und  Bitzsch.  5B.  Aufl.  Dresden  1886.  G.  Dietxe.  Pr.  %  it, 
tUgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v  25.  Juni  1886.  Z.  11559). 

Rätzsch  Heinrich,  Lehrgang  der  Stenographie  (Correspondenz- 
«wi  Debattenscbrift)  nach  F.  X.  Gabelsbergers  System  neu  bearb.  too 
R  Bilneb.  46.  Aufl.  Dresden  1886.  G.  Dietze.  Pr.  1  M.  60  Pf.,  ftllce- 
»Iii  nigelttsen  (Miii.-£rl.  r.  96.  Juni  1880,  Z.  11669). 

öechisch. 

Prochaska  Matliias,  Zäkladni  nauka  näboienska  v  cirkri  kat'>- 
lidLe  pro  1.  tridu  VTSsich  skol  strcduich.  4.  Aufl.  Budweis  1886.  Stropek. 
Pr.  broeeb.  1  fl.  (Min.-Brl.     9.  Sept  1886,  Z.  17658). 

Lepaf  Franz,  ^leckiL  cviöebni  kniha  pro  gvnmasia  ^eski.  &.  qbt. 
Aufl.  Prag  1887.  F.  Tempsky.  Pr.  geh.  1  fl.  60'  kr.,  geb.  1  fl.  80  kr. 
(Min.-Brl.  v.  18.  Aug.  1886,  Z.  16525). 

BftrtoS  Fnuis,  Sktadba  jazyka  Sesk^o  pi«  6koly  tttedni  a 
iftafy  Qöitelsk^.  5.  Aufl.  Bränu  1886.  K.  Winiker.  Pr.  1  fl.  90  kr., 
iiigemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  19.  Juni  1886,  Z.  10491). 

 Ceska  ^itanka  pro  6tvrtott  tHdu  skol  sttednich,  2.  an?.  Aufl. 

Branu  1886.  K.  Winiker.  Pr.  90  kr.  (Min.-Brl.  t.  19.  Juni  1886,  Z.  104911 

Petrfi  Wenzel,  Citanka  pro  nizsi  tHdv  stfednich  gkoL  III.  Tbeil 
(Fflr  die  IIL  Classe).  Prag  1886.  L.  Kober.  Pr.  geb.  1  fl.  10  kr.,  aUgt- 
■Min  zugelassen  iMin.-Erl.  t.  19.  Juni  1886,  Z.  9640). 

Truhlaf  Anton,      bor  z literatury  ^esk^.  Doba  novä.  Za citanka 

ro  vy§§i  tfidy  ikol  atifednich.  Prag  1886.  Bursik  und  Kohont.  Pr.  g«b. 
fl.  allgemein  sagelassen  (MiD.-ErI  y.  19.  Juni  1886^  Z.  10775). 

Slovenisch. 

Wiesthaler  Franz,  Latinske  vadbe  za  drugi  gymnasijki  razred. 
Laibach  1886.  Ig.  v.  Kleinmayr  und  F.  Bamberg.  Pr.  geb.  1  fl.  30  kr., 
allgemein  zugelassen  (Min.-Bri.     99.  Jnli  1886,  Z.  19999). 

Sket  Dr.  Jakob,  Slovensko  bcrilo  za  psii  in  iesti  razred 
ftfdnjih  sol.  Klagenfurt  1886.  Verlag  der  8t.  Hermagoras-Bruderschaft 
Pr.  Ifl*  60  kr.,  allgemein  zugelassen  (Min.-Erl.  v.  9.  Juni  1886,  Z.  9486). 
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Verordnungen  und  Erlässe. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  12.  Juni  1886,  Z.  9681, 
betreffend  das  Scnulf^'eld  an  den  Staats-Mittelsclinlf^n  ((lymnasien,  Real- 
flchulen).  In  Betreil'  des  äcbulc^eldes  an  den  vom  fStaate  erhaltenen 
Mittolgebulen  (Gjmmrien,  Rcauehnleo)  finde  ich  Mf  Grand  des  §.  9 
des  Gesetzes  vom  9.  April  1870  anzuordnen:  1.  Das  auf  6'\n  Semester 
entfallende  SchnIgeM  ^vinl  hiemit  in  dr^ifrlei  AueniaG  lestp-estf-^üt : 
a)  für  Wien  mit  Fünfundzwaasig  (26)  Gulden,  b)  fftr  die  Orte  aulier 
Wien,  welche  mehr  als  26.000  Einwohner  haben,  mit  Zwanzi?  (20)  Gul- 
den, c)  für  die  übrigen  Orte  mit  Fünfzehn  (15)  Gulden.  2.  Behufs  Ent- 
richtuns:  i«^^  Scliulp^eldes  werden  8chulgeldmarken  eingeföhrt  Die  Art 
der  Einhebung  wird  durch  eine  besondere  Instruction  geregelt.  3.  Zur 
Zahlung  des  ISchulgeldes  ist  jeder  öfftntliclje  Schuler,  wofern  er  nicht 
hierron  ordnungsmäßig  befreit  ist  (Punkt  6  und  ff.)  und,  ohne  Aus- 
nahme, ji  r^-r  ingeschriebene  Privatist,  sowie  jeder  außerordentliche 
Schüler,  verpliichtet.  4.  Da*?  8chulj;eld  ist  von  den  öffentlichen  und  den 
außerordentlichen  Schülern  im  Laufe  der  ersten  becht>  Wochen  jedes 
Semesters  im  vorhinein  zu  entrichten.  Sehülern,  welche  innerhalb  dfieeer 
Frist  ihrer  Schuldi^rkt-it  niolit  naehg-'konimen  bind,  ist  der  fernere 
Besuch  der  Schule  nicht  gestattet.  Privati.^ten  haben  sich,  bevor  sie 
zur  Semestralprüfuug  zugelassen  werden,  über  die  Entrichtung  des 
Schulgeldes  anssvwtisen.  wird  einem  Prir»tlsteii  statt  der  Semestrai- 
Prüfungen  ausnahmsweise  eine  JahresprüfoDg  bewilligt,  so  hat  er  das 
Schulgeld  für  beide  Seraester  zu  entrichten,  ß.  Das  bezahlte  Schulgeld 
wird  einem  Schüler  auch  dann  nicht  zurückerstattet,  wenn  er  noch  vor 
AblMf  des  Semesters  »ns  der  Schale  austritt  oder  ansgeseblossen  wird. 
Bei  einem  gerechtfertigten  Übertritte  in  eine  andere  Staats-Mittelschule 
aber  gilt  die  Empfangsbestätigung  über  das  bezahlte  Schulgeld  auch 
für  die  Anstalt,  in  welche  übeirutreten  der  Schüler  veranlasst  war,  und 
swit  unabhängig  von  der  Höbe  des  an  darselben  bestehenden  Sebnl* 

feldes.  6.  öffentlichen  Schülern  kann  dio  fiefireiung  von  Entrichtung 
es  Schulgeldes  gewährt  werden:  a)  wenn  sie  im  letzten  Semester  in 
Beziehung  auf  sittliches  Betragen  und  Fleiß  eine  der  beiden  ersten 
Noten  der  vorgeschriebenen  Notenseala  erhalten  haben,  nnd  ihr  Stadien« 
erfolg  mindestens  mit  der  ersten  allgemeinen  Fortgangsciasse  bezeichnet 
worden  ist,  und  b)  wenn  sie,  beziehungsweise  die  zu  ihrer  Erhaltung  Ver- 
pflichteten, wahrhaft  dürftig,  das  ist,  in  den  Verraögensverh&ltnissen 
80  beschränkt  sind,  dass  ilmen  die  Bestreitung  des  Schulgeldes  niebt 
ohne  empfindliche  Enthehmngcn  m5gliob  seinwftrde.  7.  Die  Entrichtung 
des  Schulgeldes  kann  bis  auf  weitere'^  auch  zur  Hälfte  nachgesehen 
werden.  Als  Bedingung  für  eine  solche  Nachsicht  gilt,  dass  die  in 
Punkt  6  a)  aufgestellte  Forderung  vollstiuidig  erfüllt,  and  das«  nach 
den  Yermögensverhältnissen  der  SehUeri  beziehungsweise  der  tor  firhal- 
tong  derselben  Verpfliehteten  anranebmen  iat,  dass  sie  iwar  nicht  an 
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IcJoi  /.nhlunir  nn^hig,  jedoch  aulM-r  Stande  sind,  der  vollen  Schuldiz- 
kfit  uaclaukummeu.    8.  Jede  SchuJgeldbtficiüug,  sowohl  die  ^'^aoze  mit 
die  bftlbe,  beginnt  mit  demjenigen  Semester,  in  welchem  sie  ge«£hit 
wild  und  ist  nur  so  lange  aufrecht  zu  t-rlinlten,  als  alle  ßedi!)c^:a£"«i 
erfüllt  sind,  unter  denen  sie  ordnunf^sinaßiiiZ'  erworben  werden  iconai«- 
Pemgeniaü  ist  in  jedem  bcmeuter  lait  IUcki»icht  auf  die  lo  demselbec 
ertbeilten  Sitten^  Fleiß-  und  Fortgangsnoten  eine  genaue  Revinoa  der 
Schul^eldlM'freiuni^fn  \orzun»'linien   und  dt-r  Vtrlust  der  Defreiong  den 
betrett'enden    Schülern   bekanntzu^'''t»fii.        Kunnte  wegen  erwiesener 
Krankheit  oder  in  Folge  anderer  wichtiger  Umstände  am  Schlu«>se  eines 
Semesten  die  Classifloitioii  eines  Scbttlen  nach  der  Snmine  M^ner  Se- 
mestralleistungen  nicht  stattfinden,  und  luusste  mit  ihm  deshalb  nach- 
träglich eine  rrüfung  vorgenommen  werden,  so  hat  diese  Nnchli  'loc^ 
an  Bich  den  Verlust  der  Befreiung  nicht  zur  Folge.  Die  Prütang  mnas 
jedoch  während  des  ersten  Monates  des  nichstfolgenden  Semesten  mü 
günstigenn  Erfolge  abgelegt  worden  sein.    10.  Um  die  Befreiung  voi 
Entrichtung  des  öchulgeld-  s  für  einpn  Schüler  7n  erlancren.  ist  bei  der 
Direction  der  Mittelschule,  welche  derselbe  besucht,  ein  Gesuch  an  über- 
reichen, das  mit  dem  Zeugnisse  tber  das  letzte  Semester  nnd  mil  einem 
nicht  vor  mehr  als  einem  Jahre  ausgestalten  behördliehen  Zeng-ni^s« 
ttber  die  Verniö^:.  iisvi  ihfiltnisse  belegt  sein  mm^.  Letzt»^i-es  Zeugnis  bat 
die  Vermögensverbältnisse  50  genau  und  eingehend,  als  zu  sicherer 
Beurtheilung  erforderlich  ist,  antngehen.  Jedes  derartige,  einer  BeÄ^iong 
zugrunde  gelegte  Zeugnis  wird  ioi  allgemeinen  so  lange  als  giltig  z9 
betrachten  sein,    bis  nieht  besondere  Umstände  den  Fortbestand  der 
bezeugten  Verli:iltni>se  tragUch  erscheinen  lassen.  E-  kann  jedoch  jeder- 
zeit die  Beibringung  eines  neuen  Zeugnisses  gefordert  werden.  11.  Der 
Lehrkörper  hat  auf  Grund  str -n-^a^r  PrftfttDg  dieser  Belege   und  mit 
Berücksiehtii,'ung  der  eigenen  Wahrnelimungen  seine  Anträge  an  die 
Landesschulbehörde  zu  erstatten.  Sowohl  für  diese  Anträge,  wie  auch 
für  die  genaue  Erforschung  und  die  Walirheit  der  von  ihm  dargestell- 
ten thatsäch liehen  Verhältnisse  bleibt  der  Lehrkörper  verantwortlich. 
12.  Über  die  Anträge  des  Lehrkörpers  entscheidet  die  Landes.«- hul- 
behörde.  Die  Entscheidung  ist,  um  die  Zurückzahlnng  des  bereits  er- 
legten Schulgeldes  zu  vermeideu,  jedeufalis  iuuerhalb  der  zur  Eutnch- 
tnng  des  Schulgeldes  festgesetzten  Frist  zu  treffen  und  den  Scholen 
bekannt  zugeben.  Gegen  die  Entscheidung  des  Landes  chulrathes  findet 
kein  Recurs  statt.  Diese  V'-rordnun^^  tritt  mit  dem  Beginne  des  Schul- 
jahres 1S86/87  in  Kraft]  gleiciizeitig  treten  alle  früheren  diesen  Gegen- 
stand betreffenden  Vorschriften  anllfer  Wirksamkeit. 

Verordnung  des  Min.  für  C.  tiad  U.  Tom  22.  Juni  Z.  ISIM, 

betreffend  die  Bestelluncr  von  Supplenten  (Hilfslehrern^  an  den  vom 
Staate  erhaltenen  (ivinnasieii,  Realschulen  und  Lelirer-  (Lehrer iuneii-J 
Bildungsanstalten.  Zur  Ikgeluug  der  Art  und  der  Dauer  der  Bestelloag 
von  Supplenten  (Hilfslehrern)  für  den  Bedarf  der  vom  Staate  eihaltsMn 
Gymnasien,  Realschulen,  Lehrer-  und  I-elneriunen  -  Bildungsanstalten 
(mit  Anschlnss  der  Übungsschulen^  wird  Folgendes  angeordnet:  1.  Die- 
jenigen Candidaten,  welche  die  Befall igung  für  eine  in  der  Prüfung«- 
v^rsehTift  fflr  Mittelichnlen  beieiehnete  Gruppe  toii  Gegwatlnden  er- 
langt, die  einjährige  Frobepraxis  ordnungsmfißig  durchgemacht  haben 
und  eine  Verwondunj?  im  staatlichen  Lehramte  anstreben,  haben  »ich 
mittels  einer  gehörig  belegten  Eingabe  an  eine  Landesschulbehöide  oit 
dem  Ennchen  tu  wenden,  sie  für  die  Avftoabme  in  den  Staafemohnl» 
dienst  des  hetreiffenden  Laiides  vorzumerken.  Hiebei  sind  die  Ki^egorieo 
der  Lehranstalten  anTucreben.  für  welche»  die  Verwendung  angestrebt 
wird.  Falls  seit  Abschluss  der  Frobepraxis  mehr  als  ein  Jahr  verfloBtMn 
18^  hat  der  Anftoalmnwerher  ttber  sein  Verhalten  wihrend  diu»  Zsit 
ansreichende  Nach  weise  beizubringen.  Um  diese  Vormerkung  kmin  aocb 
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suche  entscheidet  die  Landesscbiilbehorde  im  eigenen  Wirkungskreise 
und  ertheilt  bienach  dem  Candidateu  bobriftiicben  Bescheid.  2.  Die  zur 
Vormfirkun;  sogelMMnen  Candidaten  W6fd«]|  in  ein  sachgemäß  (Kate- 
gorien. Unterrichtssprachen,  Fachgruppen)  gegliedertes  Verzeichnis  iu 
der  Reihenfolge,  in  welcher  die  Anmeldung  j^tattfiind.  einpctrHs^cn.  Alle 
Jahre  in  der  ersten  UäUte  des  Monate<»  Augubt  wurdeu  den  Directoreu 
<ifir  betreffsod«!  Staatslehnmatelttti  des  Landes  behnfs  Erstattung  der 
Vorschlüge  zur  Bestellung  der  erfurdorlichen  Supjdenten  (Hilfslehrer) 
Verzeichnisse  der  vorgemerkten  rerlügbaren  Candidaten  bekannt  getj^^lM-n. 
Bei  diesen  Vorschlägen,  sowie  bei  der  den  Landesscbulbeliörden  lam^ 
keaden  Zoiraiaang  der  Supplenten  ia^  aofaroe  nieht  basondore  Grftnda 
eine  Ausnahme  rechtfertigen,  nach  der  Reihenfolge  der  Vormerkung 
vorzugehen.  Steht  kein  jrceigneter  Candidat  zur  Verfügung,  so  i*t  durch 
Aasscoreibung  des  (joucurses  Vorsorge  zu  treifen.  3.  Leit>tct  ein  Can- 
didat  der  Zuweisung  an  «iu«  Lebranitalt  niebt  Folge,  so  gilt  diaa  ala 
Verzicht  auf  die  Vormerkung.  Ausnahmen  hie?on  kann  Ii-  Landes* 
schnlbebörde  aus  triftigen  Gründen  zulassen.  Findet  »lie  Lande?schul- 
behörde  eiuen  vorgemerkten  Candidaten  zur  Verwendung  im  btaatUchen 
Lebramte  nicht  mehr  geeignet,  so  nimmi  aio  die  Streiehung  desselben 
ana  dem  Verseichnisse  der  Vorgemerkten  ror.  Hievon  ist  der  im  Ver- 
zeichnisse Gelöschte  zu  verständigen.  Gegen  eine  solclie  Stn  ichung  \>t 
der  Becurs  an  das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  zuU8si|i:. 
^  Die  Bestellung  eines  Snpplenten  gilt  regelmäßig  wenigstens  fOr  ein 
Semester.  Vorausgesetzt,  dass  nicht  besondere  Momente,  zumal  Ver- 
schulden des  Suppletiten,  eine  A'.isnahnh'  rechtfertigen,  endot  d-r  Sub- 
stitutionsanftrfiir  erst  mit  Seuiesterschluss  auch  dann,  wenn  er  nicht 
schon  zu  Bi<;uin,  sondern  erst  im  Laufe  des  Semesters  ertheilt  wurde. 
Die  Dauer  und  der  Umfang  der  Dienste  eines  Snpplenten  werden  diesem 
bei  der  Knth-'butif:  von  meiner  Vcrwrnduiii,'  in  einem  amtlichen  Schrift- 
stücke (Verwendungs-Zeugnis)  von  iseite  der  DirecLion  der  Lehranstalt 
bestätigt,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  für  jedes  Semester  einzeln  die 
Art  der  Verwendung  nach  Lehrfächern  und  wöchentlicher  Stnndensahl 
ausgewiesrn  erscheint.  Die  Unterrichtsstundon  eines  Supplenton  werden 
im  Kalk«  einer  Erkrankung  de.s.selben  von  anderen  Miv«,'liederii  des  L^hr- 
korpora  auf  die  Zeit  von  vier  Wuchen  übernommeu.  Jede  weitergehende 
fierückaichtigung  erkrankter  Supplenten  kann  nnr  mit  Genehndgong 
des  Ministeriums  für  Cultn.-v  und  Unterriclit  st-ittfinden.  r>.  Die  gegen- 
wärtiu'  in  lelaamtlicher  Verwendung  au  Staats-Mittelschulon,  an  Lehrer- 
und Leb  rerinnen-Bildungsanstalten  stehenden  Supulenten  sind  ¥on  Amts- 
wegen  in  daa  Verxeicbnia  anfsnnebmen.  Anatsllnngsf&bige  Lahnmta» 
candidaten,  welche  dermalen  ohne  Verwendung  sind,  haben  sich  vor 
Ablauf  des  Schuljahres  1886  "^«^  um  Aufnahme  in  das  Verzeichnis  zu 
melden.  Die  Eeihenluige  der  Vormerkung  der  vurciwuhntea  Supplenten 
nnd  Oandidaten  bat  nacb  Haßgabe  der  seit  Erlangung  der  gesetalicbeii 
Lehrbefähigung  verflossenen  Zeitdauer  zu  erfolgen.  Die  in  suppletori- 
sch»r  Verwendung  an  den  mit  dem  •  )flrentlic.,k''itsrecht«^  belieheuen 
Mittelschulen  zugebrachte  Zeit  ist  in  beiden  Fällen  bei  Fe8t«>tellung  der 
Beibenfolge  doppelt,  die  übrige  Zeit  einfaob  in  AoieoihBnng  an  bruDgca. 

Gesetx  Tom  8.  Jnli  1886,  betreffend  die  Brtiiinng  tob  Naehtiafa* 

creditei.  zum  StaatSToranscblage  für  das  Jahr  1886  zur  Schafifung  pro- 
visorischer Lehrstellen  nnd  behufs  Gewährung  einer  Dieustalterszu);  j» 
für  Snpplenten  an  Staat«* Mittelschulen,  Lehrer-  und  Lehrerinnen- üii- 
dnngsanstalten.  Hit  Znstiminung  beider  Htnser  des  Beiebaraihes  finde 
leb  anzuordnen,  wie  folgt:  Artikel  L  Zur  Bedeckung  der  naebbensnnten, 
im  Finanzgf setze  für  das  Jahr  188f.  nicht  vorgesehenen  Anslajjen  werden 
folgende  Nachtragäcredite  mit  der  Verwendungsdauer  bis  Ende  März 
1887  bewilligt:  Capitel  IX,  Ministerinm  Ahr  Cnltns  nnd  Unterricht 
Ordentliche  Aasgab.  n.  A.  Centrale.  Titel  2.  Schulaufsicht.  Sämntlicbe 
im  Reicbsrathe  vertretene  Königreiche  nnd  Linder,  Zur  Scbaflinng  pro?. 


L^iyui^LU  Ly  Google 


TM 


Erlioe  und  ▼eroHiraiigfD. 


Lehrstellen  an  Mittelsclinlen,  dann  Lehrer-  ünd  Lebrerinnen-BiMtings- 
anstalten  aus  AdIass  der  Verwendung  detioitir  aneeetellter  Letup^imum 
als  BesirksscholinspectoreB  . . .  10.000  fl.  C.  ÜBterridit  Tfftol  Ift.  Mit» 
telmkukn  . . .  9000  H  Titel  19.  Yolksscbalen :  §.  8.  Auf  DienstallwK 

Zulagen  der  Sappleaten  an  Lehrer-  und  Lehrerinoen-Bildantr?an^talt*»n  . . . 
1200  fl.  Mit  dem  Vollzüsjo  dieses  Gesetzes  wird  Mein  Miuistcr  f ür  Calta» 
und  Unterricht  und  Mein  Finauzniinister  beauftragt.  Ischl  am  8.  Juli 
1886.  Pnni  iomph  nu  pw  Taaff«  m.  p.  Danajewski  m.  p.  Gautsch  m.  p, 

Gesetz  vom  8.  Juli  1886,  betreffend  eine  Dienstaltorszulag'e  der 
Supjdenten  (Hilfslehrer)  an  Apv.  vom  Staat«'  erhalten»>n  Mittelschulen. 
Lt^bter-  und  Lehreriuuen-iiiiauug^'anstalten.  Mit  Zubtimmuug  der  beidea 
Himer  des  Beiobtiathes  finde  Ich  ancuordnen,  wie  folgt:  $.  1.  Die 
Substitutionsgobflr  der  Sujiid'-'iiten  (Hilfslehrer),  welche  an  Staate- 
Mittelschulen,  Lohrer-  oder  Lelirerinnt^n-Bildungsanitalteo  nach  erlangter 
?ollstäudiger  Lebrbefähigung  mit  der  LehrTerpflichtoag  eines  u  irkUoua 
Lehren  dttreh  fünf  Jebre  ananterVroeheB  und  in  mfriedeeatsU«!«' 
Weise  gedient  haben,  wird  um  iweibundert  Gulden  erhöht.  Die  tot  d& 
Wirksamkeit  dieses  Gesot/rs  bereits  rurückgele^te  Dienstzeit  ist  einxa- 
reebnen.  Wird  em  Öupplent  (.Uiit'sleiirer),  der  einen  Theii  aeiner  JDienit* 
Mit  an  einer  ntcirtitaatlidien  Lehmstelt  der  geoasttten  Art  nurtdE- 
gl^gthatf  an  eine  Staatslehranstalt  aufgenommen,  ao  können  iluB  die  in 
ersterer  Eigenschaft  zurückgelegten  Dienstiahre  eingerechnet  werden.  In 
besonders  rückaichtswurdigeu  Fällen  ist  die  Emrechnnng  jener  Dienst- 
zeit, welcbe  vor  einer  ohne  Schuld  oder  Zuthnn  dee  be&efitoden  Bsf* 
Bleuten  eingetretenen  Unterbrechung  zurückgelegt  wurde,  gestatte!  f.  iL 
Mit  dem  Volhnt:.^  fü^^ses  Gesetzes,  welches  mit  Be^rinn  d»^s  Schuljahres 
1886/7  in  Wirksamkeit  zu  treten  hat,  wird  der  Minister  für  Cultu? 
und  Uiitarricbt  betraut  Ischl  am  8.  Juli  1886.  Franz  Joseph  m.  p. 
Taaife  m.  p.  Gautsch  m.  p. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  17.  Juli  1886,  Z.  12527,  be- 
treffend die  KrR>schun{;  der  Privatdocenlur  in  Folge  der  Vpfl'^o-n^T  ie» 
Wohnsitzes.  £iu  specielier  Faii  bat  zu  tolgeiider  Eutscheid uu^  Aula&s 
feboten:  Das  Weaen  der  Privatdoeentnr  bettebt  nach  itea  ^Iteodm 
üniversitätseinrichtung^eri  darin,  dajss  der  als  Pocent  Habilitierte  dio 
Berechtigung  erlarsL'^t.  an  einer  bestimmten  Fa^ultfit  Vorlesungen  za 
balten.  Wenn  dcmuacn  ein  Pri?atdoceiit  in  ein  Verbal luis  tritt,  welches 
die  Aanahme  dee  etSndigen  Wobasitaes  aoAeibalb  der  beMfeadn  Uni- 
versitätsstadt zur  Voraussetnng  hat,  und  ihm  so  die  Möglichkeit  be* 
nomraen  ist,  von  der  ertheilten  Tenia  legendi  einen  dem  akademischen 
Lehrzwecke  entsprechenden  Gebrauch  zu  machen,  so  erscheint  biedorch 
deaeen  Verband  mit  der  Faeoltit,  für  welebe  er  babilitieii  war,  gcUM 
lud  er  kann  nicht  mehr  als  Privatdocent  dieser  Facultät  angesehen  werden. 

Erlass  des  Min.  für  C.  und  ü.  vom  11.  August  1886,  Z.  117*34. 
an  das  med.  Prof.-Collegium  der  Univ.  in  Wien,  womit  der  £riass  ?om 
99.  Jnni  1886,  ^.  8805,  betreffend  die  den  promo?.  Doetono  bei  der 
JÜBscription  als  Univ.-Hörer  gewährten  Erleichterungen,  aiiOer  Kxaft 
gesetzt  wird.  Der  Erlass  v  20.  Juni  1B65,  Z  3805,  durch  welchen  den 
promov.  Doctoren  bezfiglich  der  luscription  als  a.  o.  Univ.-Hörer  gewisse 
Erleichterungen  eingeräumt  wurden,  war  vorzugsweise  durch  die  damals 
beatandenen  Verhältnisse  localer  Natnr  begrlbidet.  Da  dieses  Motiv  Ar 
die  gedachte  Ansuahmsbestitnmung  seither  im  wesentlichen  entfaliaa 
ist,  und  der  Fortbestand  dieser  B'-stimmung  sich  den  allgemeinen  aka- 
demischen J^iuricbtuugen  als  abträglich  erwieseu  itat,  so  ünde  ich  den 
Bilaaa  t.  90.  Jnni  1866,  Z.  8806,  aafier  Kraft  zu  setsen  und  ananoidBMb 
dass  vom  Studienjahr  1886/^87  ab  hezöglLh  dt.T  Inscrij^tion  der  a.  0, 
Oniv.-Uörer,  sowie  bezüglich  der  Zahlung  dos  (Joliötfieugeldeä  seitens 
derselben  die  Bestimmungen  der  allgemeinen  Stuoienorduung  vom 
1.  Oeteber  1860,  iaabaaoBdere  der  §§.  8$  bia  86  denelbon  «iadac  an»- 
nahmaloa  tu  Galtiuig  la  Immmen  baben.  Hianiaeh  bat  in  Zobiail 
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TorleeuDgen  als  außerordentlicher  Hörer  zu  frequentieren  beabsichtigt, 
nach  der  vorgeschriebenen  Meldunj^  beim  Decane  die  ordnungsmäßige 
IjucaiptioD  bei  der  UaiveräitäUquaätar  zu  erwirken,  bei  weldier  auch 
die  mMUiiBg  des  CoUegiengeldet  ttettraflnden  hat.  Die  peve&nlieha 
Enl^fegennabme  d^  Collegiengeldes  dnrch  den  Docenten  ist  in  allen 
Fällen  als  unbedingt  unstatthaft  zu  betrachten.  Für  die  genaue  Durch- 
führung dieser  Beetimmunsen  wolle  das  Decanat  im  J^inreraehmen  mit 
dem  Bectorate  entaprecheode  Vorsorge  treffen. 

Erlass  des  Min.  ffir  C.  und  U.  vom  10.  .September  1886,  Z.  10806, 
an  die  Liindeschefs  für  Niederösterreich,  Höhiuen,  Galizien,  Steiermark, 
Tirol  und  für  die  Bukowina,  betreffend  die  Benützung  der  Universitäts- 
bibliotheken von  Seite  der  Studierenden  der  Pharmacie  und  der  auf 
Ornnd  eines  an  der  B^aleehnle  erlangten  Ifatoritatsaengnissee  nach  der 
Ministerial-Verordnung  vom  7.  Februar  1884,  Z.  2117  (Art.  IL  P.  3) 
inscribiorton  außerordentlichen  Studierenden  an  den  Universitäten,  hh 
finde  mich  bestimmt,  den  Studierenden  der  Pharmacie,  dann  jenen  außer- 
ordentlieheii  Stadierendea  an  den  UnirersititeD,  welebe  a«f  Grnnd  <dnea 
an  der  Realschule  erlangten  Maturitätszeugnisses  behufs  Vorbereitung 
für  die  Lehramtsprüfung  aus  den  mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fftcbern  an  Realschulen  inäcribiert  sind,  die  Entlehnung  der  für  ihre  Fach- 
ftndiaii  nöthigen  Bfteher  am  der  betreffenden  üoi?enititebibliotliek  unter 
denselben  Beatimranngen  zu  gestatten,  unter  denen  die  an  den  Universi- 
täten immatriculierten  Studierenden  diese  Anstalt  nach  den  dieafaUa 
geltenden  Vorschriften  zu  benutzen  berechtigt  sind. 


Der  Min.  für  C.  and  U.  bat  dem  vervoUstandifften  Communal- 
ÜBtergymn.  in  UntarmeidliBg  ontar  Anerkennoog  dtt  Beolprodtiti- 

Tvh&ltnisses  im  Sinne  det  §.  11  des  Gesetzes  vom  9.  April  1870  dal 

öffentlichkeitsrecht  für  so  lange,  als  die  Erfüllung  der  für  den  Genuss 
dieses  Rechtes  bestehenden  gesetzlichen  Bedingungen  nachgewiesen  er* 
scheint,  verliehen  (]fin.-BrL     14.  JnU  1.  J.,  Z.  1S086). 

Der  Min.  flur  C.  nnd  U.  hat  das  der  n.  Classe  des  büh mischen 
Privat-Untergvmn.  zu  Troppan  verliehene  Öffentlichiceit8re<  ht  vom 
2.  Semester  des  Schuliahres  1886/86  augefangen,  auch  auf  die  dritte 
Classe  dieser  Lehranstalt  ausgedehnt  (Min.-Erl.     St.  Juni  L  J.,  Z.  8486). 


Personal*  und  Sohulnotisen. 

Ernennungen  (Juni  Ui  Oetob«r). 

Der  Ministerialcoocipist  Joaef  Kan^ra  zum  Ministerialvicesecre- 

Hr  und  der  steiermärkische  Statthaltereiconcipist  Kurl  (iraf  StÜrgkh 
zum  Ministerialconcipisten  im  k.  k.  Min.  für  C.  und  U.  Der  J^tatthal- 
tereirath  und  Referent  für  die  administrativen  und  ökonomischen  An- 

Sel^uheiten  des  dalmatinischen  Landesschulrathes  Vincenz  Graf  von 
aillet-Latonr  snm  Seetionsratbe  im  Min.  für  C  nnd  U. 

Die  Wahl  des  Prof.  der  Geboliichte  an  der  Univ.  in  München, 
geh.  Rathes  Dr.  Willjelm  von  Giesebrecht  und  des  Prof.  dprChemie 
am  Musee  uaturei  au  jardin  des  plantes  Michel  Eugene  Chevreuil  zu 
ndindiseliiB  EhreninitgHedem  der  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  wurda  din  n.  h.  Genehmigung  ertheilt  und  die  nachfolgenden  von 
der  Akademie  getroffenen  Wahlen  von  corresp.  Mitirlieflern  bestätigt, 
and  awar  in  der  uhilos.-hi8t.  Classe:  die  Wahlen  de»  urd.  Prof.  der 
tngUiehen  Philologie  an  der  Uni?,  in  Wien  Dr.  Jacob  Schipper  und 
d«  Hana-,  Hof-  und  Staatsarchirars  in  Wien  Dr.  Gustav  Winter  to 
corresp.  Mitgliedern  im  Inlande,  ferner  die  Wahl  des  Prof.  der  class. 
Archäologie  und  Directors  der  k.  Münz-  und  Antikensammlnng  in 
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München  Dr.  Heinrieh  fon  Bruno  20 m  corresp.  Miteliede  im  AosUndSi 
tndliofa  in  d«r  m«t)i.-nntttnr.  CIum  die  WM  de§  Imofeon  der  Ofai 
warte  In  Oordoh«  B.A.  6011  Id  und  d«B  Geologen  in  Stockholm  Fr 
A.  0.  Nathorit  m  eonrasp.  IfitgUedarB  im  AwlMide  (a.  b.  fiatMU. 

T.  11.  Juli). 

Der  a.  0.  Prof.  Dr.  Karl  Rabl  lum  ord.  Prof.  der  Anatomie  an 
dtr  Univ.  mit  deutscher  Vortrag saprache  in  Prag  (a.  b.  Entsebl.  t. 
21.  Mfii);  der  Prof.  der  Gelmrtshilfe  nu  1     vnäkologie  an  der  ünir.  mit 
deutscher  Vortrajjssprache  in  Pra?,  Hofrath  Dr.  Anrrü'^t  Brei?kT.  1^:1! 
ord.  Prof.  uud  Vor&tund  der^  II.  geburtshilflichen   unu  gyuäkol^^iacü^B 
Lehrkftnid  ond  Klinik  (Vr  Änte  an  der  ünif.  in  Wien  (n.  h.  EnteeU. 
V,  20.  JunTj;  der  Prof.  an  der  ütiiv.  in  Warschau  Dr.  Joseph  Kasnica 
zum  ord.  Prof.  des  Kir^  hLiireclites  an  der  Unir.  in  Lemb^rir  ia,  h.  Ent&ehL 
T.  26.  Juni);  der  k.  k.  iSotar  und  Privatdocent  an  der  ünir.  in  £r»kaa 
Dr.  Stenialane  Bitter  Ton  Vftde^ilci  inn  ord.PMf.  dee  Setetr.  Civil- 
rechtes  (a.  b.  Entschl.  v.  14.  Juli);  der  Director  der  Laiid.  äirrenanftalt  ia 
Dobfau  Dr.  Arnold  Pick  mm  ord.  Prof.  der  Psychiatrie  an  der  ünir, 
mit  deutscher  Vortragssprache  in  Prag  (a.  h.  KntscbL  r,  18.  Jiili>; 
der  PriTttdocent  Dr.  Max  Orttnert  snin  a.  o.  Prof.  Ar  wiaWiichi 
Spneben  und  Litemtar  an  der  Univ.  mit  deutscher  Vortragssprache 
\r\  Prnsr  (a-  h.  Entsfb!.  r.  53.  Juli):  di«  a,  0  ProfT.  Dr.  Wenz-d  St  -  ^ 
tal   und  Dr.  Joi-eph  Heinsberg  in  ord.  Proff.  au  der  Univ.  mit  oöaH 
mischer  Vortragssprache  in  Prag,  und  xwar  eisterer  fQr  Anatomie,  kte- 
terer  für  gericlitliche  Medicin  (a.b.  Entacb).  r.  ST.  Juli <;  der  a. «.PnC 
Dr.  Emil  Sehrntk.i  von  Ree h  t en  s ta m n\  mm  ord.  Prof.  des  österr. 
Civilprocest^rs  an  dt-r  Univ.   in  Wien   la.  h.  Knt>ch1.  v.  29.  Juli);  der 
PriTfttdoceiiL  Dr.  Hiuöu^mus  Noldin  zum  ord.  Prof.  der  phii.  Vor- 
bereitungswiatenBchaften  an  der  tbeol.  Vac.  der  Univ.  inlnnabrock  (a.k 
Entkohl.  V.  29.  Juli);  der  ord.  Prüf,  an  der  Uuiv.  in  Aprram  Dr.  Bo- 
huslnv   Edler    von    Jims   zum  ord.   Prof.  der  Pharmakologie 
Phariiiakugiioäie  an  der  Univ.  niit  böhmi«>cher  Vortrug&Bprache  in  Frm 
fa.  b.  Enteebl.  t.  6.  August);  der  ».o.  Prof.  l)r.  Otto  Kabler  vm  vi, 
Prof.  der  spec.  med.  Pathologie  und  Therapie   an   der  Univ.  mit 
deut?clier  Vortragsspracho  in  Prag  'a.  b.  Entschl.  v.  7.  August);  der 
Priv&tdücent  und  Adjunct  der  forstlichen  Versucbsleituntf  in  Wien  De 
Joaepb  H öl  1er  mm  ord.  Prof.  der  Pharmakologie  nnd  rbamafcogBOMe 
an  der  Univ.  in  Innsbruck  (a  b.  Entschl.  T.  8.  August);  der  a.  0,  Prof. 
an  der  Univ.  in  Wien  l)r.  Anton  Wolfler  zum  ord.  Prof.  der  Chirurgie 
an  der  Univ.  in  Graz  (a.  b.  EntschjL  v.  10.  August);  der  ord.  Prof.  der 
reinen  techn.  u.  anal.  Chemie  an  der  techn.  Hocbtebnle  in  Giaa  Dr. 
Bicbard  Maly  inm  ord.  Prof.  der  Cbemie  an  der  Univ.  mü  dettNhv 
Vortrag'sspracne  in  Prnp;'  (a.  h.  Entschl.  v.  17.  August);  der  a.  Pr^f. 
an  der  orient.  Akademie  und  Privatdocent  an  der  üniv.  in  Wi^id  i/r- 
Victor  Wald n er   luiu  a.  o.  Prof.  des  österr.  Civilprocesaes,  dann  d« 
Haadola-  und  Wecbselrechtes  an  der  Univ.  in  Innsbrnek  {%.  h.  Entschl. 
V.  17.  .^ugu^-t"):  «i  r  a.  o.  Prof.  dos  österr.  Civil processes  an  der  ünlv. 
in  Lemberg   Dr.  August    Jialasits    lum    ord.  Prof.   dieses  Fach«* 
an  derselben  Univ.    (a.  h.  EutschL  v.  23.  August);   der  Director  des 
fftratersbisdiM.  Clerikerseminare  Sn  Wien,  linteribiaeMB.  Bi^  Dr. 
Gustav  Müller  zum  n.  0.  Prof.  der  Fundaraentaltheologie  an  der  Unlr. 
in  Wien  (a.  h.  Entsclil.  v.  31.  August);  der  Privatdocent   Dr  .lo^epb 
Thomaver  zum  a.  0.  Prot,  der  spec.  med.  Pathologie  and  Thera|ne 
an  der  Ünif.  mit  bObm.  Yortragsspraehe  fn  Prag  (a.  b.  MmU.  f. 
8.  Sepl);  der  Privatdocent  an  der  Univ.  In  Wi»  n  ihr.  Wilhelm  Klein 
zum  n.  o.  Prof.  der  das.«.  Archäologie  an  der  Univ.  mit  dent5cb?T 
VortragBspracbe  in  Prag  (a.  h.  Entschl.  v.  14.  Sept);  der  Privatdocent 
an  der  Unff.  In  WUnbnrf  Dr.  Bembard  8 »«ff ort  mm  ft.  «.  Prof.  dir 
deutschen  Sprache  und  Uteratiir  an  der  übit.  Hi  Gus  (iu  b.  BiMl. 
V*  19*  fiept*^« 
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Df^m  Privatdocenten  an  der  med.  Fac.  der  Üniv.  in  Krakau  Dr. 
Isidor  Kop(«rnicki  wurde  der  Titel  eines  a.  o.  UniT.-Frof.  Teriiehea 
(a.  b.  Entöchl.  v.  16.  August). 

Zum  FftchexamiMtor  fttr  Geogmpltie  bei  der  k.  k.  Prafnogscotn* 
misFi'^n  für  das  Lrlirar^t  an  GymnaoMi  uwA  SettlMkttlMi  in  Gut.  te 
ord.  Univ. -Prof.  Dr.  K,  liichtor. 

•  Der  Kaosleiofflcial  im  k.  k.  Min.  deä  Inneiii  uud  Pnvatdoceot 
»n  d«r  Wltner  tfnir.  Dr.  Thinns  Felis •?  som  Bi^Uotiiektr  im  Milk 
für  C.  und  U. 

Zum  Eanzleidirector  an  der  Unir.  in  Wien  dar  Privatdocent  dieser 
UbIv*  Dr.  Franz  Klein;  zum  üniv.-äecretär  in  der  Univ.  in  Czer- 
MwHi  dtr  CoDceptspraetiksn«  des  CieniowitMr  IfagistraitB  Jowpli 

Die  ZnlassnnfT  des  Dr.  Gustav  Grirtn^»r  als  Privatdocent  für 
allgemeine  und  experimentelie  Pathologie  an  der  med.  Fac.  der  Univ. 
In  Wien  nnd  des  Dr. Ladislaus  Abraham,  sowie  dea  Dr.  Joseph  Brie- 
lins  kl  als  Privatdoetttten  für  canoniscbes  Recht  an  der  jur.  Fac.  der 
Univ.  in  Krakau  wnrd«  bestiltii^t,  tle.-gloiclu-u  die  des  Dr.  Bichard 
Bitter  von  Wo  t  ist  ein  von  Weste  iuheim  als  Privatdocent  für  systema- 
tische Botanik,  deä  Dr.  iiSiegfried  M ekler  als  Privatdocent  für  class. 
PUlologie  und  deaDr.  Jobam  ftirata  aUPtifatdocentfUrTergleichendo 
Sprachforschung  der  indo-permanischen  Sprachen  und  des  San^ikrit  an 
der  piiii.  Fac.  der  Univ.  in  Wien:  des  k.  k.  Hezij kstrerichtsadjimcTon 
Dr.  Kdmuod  Btiiuats6ik  ais  Privatduceul  fm  Oi^terr.  Verwaltuuirärecht 
MI  dar  jny.  Fae.  dar  Üni?«  in  Wien;  dea  Dr.  Ernst  Krane  als  Priv  it- 
docent  für  deutsche  Sprache  und  Literatur  an  der  philos.  Fac.  der  Univ« 
mit  böhm.  Vortrag^sspraehe  in  Prag;  des  Dr.  Joseph  Paneth  als  Privat- 
docent für  Phjrsiolocrie  au  der  med.  Fac.  der  Univ.  iti  Wien;  des  Dr. 
Karl  Diene?  ala  Prifatdooent  fikr  physikaliiebe  Geographie,  dea  Dr« 
Karl  Strekelj  als  Privatdocent  für  slaviacbe  PUlologie  und  des  Dr. 
Wilhelm  Fos«i^k  r-ls  Privatdocent  der  Chemie  an  der  philos.  Fac.  der 
Unif.  in  Wien,  üijs  Dr.  Sigmund  Adler  als  Privatdocent  t'iU  Geschichte 
der  YerwaUung  ond  des  Dr.  Robert  SSnekerkandl  als  Privatdocent 
fdr  polit. Okenomie  an  der  jur.  Fac.  derüniv.  in  Wien;  des  Dr.  Johann 
Habermann  als  Privatdocent  für  Olucnheilkunde  »n  der  med.  Fac. 
der  Univ.  mit  deutscher  Vonragsspracbu  in  Prag;  des  Dr.  Boleslaua 
Ulanowski  als  Privatdocent  für  das  polnische  Recht  an  der  jur. Fae. 
der  Univ.  in  Krakau;  des  Dr.  Anton  Straub  aU  T'rivatdocent  für 
Dopmatik  an  der  tlieol.  Fac.  in  Tnnshrurk;  des  Dr.  Wilhelm  Czermak 
al«  Privatdocent  liir  Augeuhi"i1k?ind<'  a?i  der  med.  Fac.  der  Univ.  in  Graz. 

Dit;  Erweiterung  der  venia  legendi  des  Privatdocenten  Itir  Mine- 
ralogie nnd  Petrograpnie  Dr.  Joseph  Blaas  auf  das  Gebiet  der  Glacial- 
geologie  an  der  jdiiloe.  Fac.  der  Univ.  in  Innsbruck  wurde  genehmigt; 
de.ogleich«  n  die  Krweif'  riitig  der  venia  h  g.  ndi  des  Privatdocenten  lür 
anal.  Cliemie  der  Minerale  Dr.  BohuMbw  liraunor  auf  das  Gesammt- 

«ebiet  der  anaL  Chemie  und  auf  theor.  Chemie  an  der  philos.  Fac.  der 
fAr,  Büt  Mkm*  Twtr^gnepraehe  in  Prair« 


Der  ord.  Prof.  ao  der  teehni sehen  Hochsehole  in  Lemberg  Dr. 

Ladislaus  Zaja cz k  ski  zum  fachmännischen  Mitirlipde  des  ^^t^Vyn- 
ithm  Landesschulrathes  für  die  noch  übrige  Dauer  der  lautenden 
Fonctionsperiodc  (a.  h.  EnU>chl.  v.  19.  Juni) ;  der  mit  dem  Titel  und 
Charakter  eines  Statthaltereirathes  bekleidete  Besirkshauptmann  Karl 
Kutsch  von  Cejkovac  zum  Statthaltereirathe  und  Referenten  für  die 
administrativen  und  ökonomischen  Angelegenheiten  hein^  I^andesschnJ- 
r^he  für  Dalmatien  (a.  b.  Bntschl.  v.  26.  August);  der  Dumherr  und 
iBihlierte  Probstofaner  an  der  YotlTkirche  in  Wien,  Prälat  Dr.  Gott« 
Iried  Mareeball  nm  HitgUede  des  niederOstcrreicMecben  liandea« 
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ichdratbes  rar  die  noch  übrige  Dauer  der  Functiousperiode  (a.  k. 
Eaiiciü.  f.  20.  September). 


Der  Prof.  am  1.  d^^utschen  Gymn.  in  Brünn  P.  Maximilian  Vrial 
mm  Director  der  Staatä-Miltel^ch^le  in  Prerau  la.  b.  Eutschl.  v.  8.  Juni); 
ier  Director  desGjmD.  in  HernaU  Anton  Fleiscbmann  zom  Director 
4cs  Gmn.  im  4.  Baarke  Wiens  und  der  Prof.  am  k.  k.  Tlinrneiei 
Grmnl  in  Wien  Georg  Eotek  mm  Direetor  im  Otidii.  m  Henah 
k  fstadil.  T.  8.  Sept). 


Za  Lehrern :  am  I.  Gymn.  in  Graz  der  Prof.  am  II.  Gjvam.  im 
9iax  Dr.  Otto  Adamek,  am  Ojnnn.  io  Iglan  der  Lehrer  am  Gyn»,  ia 

Mihriedi-Weißkirchen  Ignaz  Branhofer,  am  Gymn.  in  Innsbruck  der 
Prof.  an  der  Lf hrerinneiibildungsanstalt  Dr.  Wilhelm  von  Dalla  Torre, 
xm  böhm.  Real-  und  Obergjmn.  in  Prag  der  Prof.  am  Gymn.  in  König' 
ftäta  LedieUot  Doda,  am  sUt.  üntergjron.  in  Brünn  der  PnC  mm 
Gtbu.  in  Trebisch  Dr.  Franz  Dvorsky,  am  Gymn.  in  Leitmerite  der 
Prof.  am  Gymn.  in  Eger  Anton  Gruber  iin  l  der  Prof.  am  Untergytnn. 
m  Pracbatitz  Karl  Hähnel,  am  akud.  Gymn.  in  Wien  der  Prof.  am 
Gymn.  inNikolebni«  Peodor  Hoppe,  am  L  dentiehen Girnui.  io  Brln 
dvPlot  am  dentsehen  Gymn.  in  Kremi-ier  Jobann  Kiscna,  am  Gjoui. 
in  Eger  der  Prof.  am  üntergymn.  in  Pracbatitz  Hermann  Klingen- 
spor.  am  11-  Gymn.  in  Grat  der  Prof.  am  Gymn.  in  Marburg  rnuu 
Lang,  &m  Gymn.  in  Leitmerlti  der  Prof.  am  Gymn.  In  Aman  Jolttan 
Lorz,  am  Gjmn.  in  Stanislau  der  Lehrer  am  Gymn.  in  Saook  Fraog 
MAjchrowicz,  am  deiitscben  Gymn.  in  Kremsier  der  Prof.  am  Unt^ 
^vmn-  in  Trebitscb  Budolpb  Maxa,  am  böhm.  Üntergymn.  in  Smicbow 
der  Prof.  am  Gymn.  in  Jnngbanilan  Johann  PlaSek.  am  akad.  Gyma. 
ii  Wien  der  Prof.  am  dentMhen  Gymn.  in  Prag-Kleinseite  Johaaa 
Sibmidt.  am  slav.  üntergymn.  in  Brünn  der  Prof   am  slav.  Gymn. 
urmu.  in  Wallachiacb'Meseritscb  Jaroslav  Schulz,  am  Gymn.  in  Pisek 
der  Prof.  am  Gymn,  in  Dentseh-Brod  Kranz  Smrdka,  am  I.  deatscben 
Gymn.  in  Brflnn  der  Prof.  am  Gymn.  in  Mährisch-Trfibau  Dr.  Kadolph 
ton  Sowa,  am  Gymn.  in  Kolomea  der  Prof,  am  Gymn.  in  Droiiobyei 
£Biericb  Turczynski. 

Zu  Lehrern  die  äupplenten:  Anton  Bailony  von  der  böliB. 
Staata-Mittelsehnte  in  Pilsen  ftr  das  Gymn.  in  Jungbunzlau,  Anton 
Bartel  vom  Gymn.  in  Laibach  für  diese  Anstalt,  Joseph  Bartos  von 
Jer  Staats-Mittelscbule  in  Prerau  für  das  Gymn.  in  Wallachisch-Mese- 
ritscb,  Anton  Brejcha  vom  Gymn.  in  PHbram  fQr  die  Staats- Mittel- 
schule in  Tabor,  Emannel  Bronec  vom  slav.  Gymn.  in  Olmüts  f&r  das 
slav.  Unttrgymn.  in  Kremsier,  Gottfried  Flora  vom  Gymn,  in  Aman 
für  diese  Anstalt;  P.Stanislaus  Foi,  snp]»!.  R^^ligionslebrer  am  ünt/r- 
gymn.  in  ßochnia,  für  diese  Anstalt,  Joseph  Fuchs  vom  deutsch,  u 
tfntergymn.  in  Pi;ag- Neustadt  für  das  Gymn.  in  Wiener-Neustadt,  Johann 
Gallina  rem  Gymn.  in  Trebitscb  für  das  Gymn.  in  Mähriscb-Trüban^ 
Joseph  Gassner  vom  Gymn.  in  Trient  für  das  Gymn.  in  Ungarisch- 
Uradisch,  Franz  Grund  vom  Gymn.  in  Leitmeritz  für  die  Staats-Mittel- 
schule in  Beieben berg,  P.  Anton  G sang  1er,  suppL  lieligionslehrer  am 
Gymn.  in  Krems  für  diese  Anstalt,  Simon  Havek  vom  Gymn.  in  Fmk 
fttr  das  Gymn.  in  Deutscb-Brod,  Dr.  Hermann  Hamm  er  1,  Privatdocent 
an  der  Univ.  Innsbruck  für  das  Gymn.  in  Mähriscli-TiülMU.  Franz 
Uofimana  vom  Gymn.  iu  Jungbunzlau  für  das  Gymn.  in  Königgratz, 
Karl  Kaplan  vom  Gymn.  im  ÜL  Besirke  in  Wien  fftr  das  Gymn.  lu, 
Aruau,  Simon  Kirchtag  vom  Gymn.  in  Bielitz  für  das  Gymn.  in 
Freistadt,  Joseph  Kliment  vom  Sraatsgymn.  im  II.  Bezirke  in  Wien 
für  das  Gymn.  in  Trebitscb,  Karl  Kobiersky  vom  IV.  Gymo.  in 
Lemberg  Ar  das  Gymn.  in  Drahobycz,  Konstantin  Knlisi^  Tom  Gymn. 


Digitized  by  Googl 


Personal-  und  Scholootizen. 


797 


in  Gattaro  ffir  diese  Anstalt,  ITattbäus  Kurz  Tom  Gjmn.  Im  IX.  Be- 

tirkc  in  Wien  für  das  Gymn  in  Cilli,  Karl  Kyovsky  vom  deutschen 
GjmD.  in  Pilsen  fftr  aas  Gjmii.  in  Arnau,  Joseph  Loeert  vom 
deuticben  Untergymo.  in  Praff  für  dai  dentsclie  Gymn.  in  rrag-KIein- 
seite,  Johann  Malcc  vom  slaT.  Gjmn.  in  Olm&tz  ffir  das  Grmn.  in 
Trebitsch,  Anton  M al f «  rtheiner  Tom  deutschen  Gymn.  in  Kremsier 
für  das  Gymn.  in  Mahnsch-Trflbau,  Joseph  Merten  vom  Gvmn.  in 
Saaz  fflr  diese  Anstalt,  Peter  Mitteregger  rom  stBdt  Mädchen- 
Lyceum  in  Graz  ffir  das  Gymn.  in  Marburg,  Pet  r  (Vt^^nowski  vom 
akad.  Gymn.  in  Lemberg  ffir  diese  Anstalt,  Albin  Paulin  vom  Gymn. 
in  Laibuoli  für  diese  Anstalt,  Dr.  Alois  Saturnik  vom  bohm.  Gymn. 
in  Budweis  för  die  Staats-Mittelschule  in  Tabor,  Georg  Scheck  vom 
Communal-Unterj^ymn.  in  Meidling  ffir  das  deutsche  Gymn.  in  Kremsier, 
^im  n  SchiefiHTin;  vom  L  deutschen  Gymn.  in  Brfinn  für  das  Gymn. 
in  Bozen,  P.  Franz  Schindler,  suppl.  Heli^onslehrcr,  vom  böhm. 
Privat- Untorgymu.  in  Ungarisch-Iiradisch  für  das  slav.  Untergymu.  in 
Kremsier,  Joseph  Slotwinski  vom  Gymn.  in  Stanislan  und  Severin 
Sokalski  vom  Gymn.  in  Kolomea  für  das  Gymn.  in  Sanok,  Dr.  Franz 
Spengler  vom  Gymn.  in  Ij^lin  für  das  Gymn.  in  Znaim.  Johann 
Strojek  vom  III.  Gymii.  in  Krakau  iur  das  Gymn.  in  Sanuk,  ZuUouur 
Sykntowski  Tom  Gymn.  in  Tarnow  ffir  das  G^mn.  in  Drohobyei, 
Stanislaus  Zaremba   vom  Franz  Joseph-Gymn.  in  Lember«:  Hir  das 


Hochschule  in  Lembeigi  vom  Franz  Joseph-üymn.  in  Lemberg  für  das 
Gymn.  in  Jarfo. 

Zu  Lehrern:  an  der  Staats-Mittelschule  in  Leitomischl  der  Prof. 
am  Untergymn.  in  Freiberg  Anton  Budinsky,  am  deutschen  Gymn. 
in  Prag-Altütadt  der  Prot  am  Gymn.  in  Landskron  Gustav  Effen- 
berg c  r,  am  Gymn.  in  Hiea  der  Prof.  am  Bealgymn.  in  Praehatiti  Joseph 
Jobn,  am  IV.  Gymn.  in  Lemberg  der  Prof.  am  Gymn.  in  Priomyil 
Johann  Lewicki,  am  Gymn.  in  Nenhaus  der  Lehrer  am  '^'ommnnal- 
Gymn.  in  Kaudniiz  Franz  ßeiss,  am  akademischen  Gvmn.  lu  Wien  der 
L«hror  am  Gymn.  in  Hema]«  Dr.  Heinrieh  Schenk],  am  Gymn.  im 
IX.  Beiirke  in  Wien  der  Lehrer  am  Gymn.  in  Hernais  Dr.  Victor 
T  h  n  m  s  c  r,  am  Gymn.  in  Leitmeriti  der  Prof.  am  Gymn.  in  Saai 
Kajetan  von  Vogl. 

Zn  wirklichen  Lehrern  an  Gymnaaien:  die  Supplenten;  Joseph 
Blasig,  Lehramtscandidat,  für  das  Gymn.  in  Saaz;  Franz  Ma§ek  von 
der  Stjuils-Realschule  in  Pardubitz  für  die  Staats-Mittelscliule  in  Kut- 
tenberg, Maximilian  Mencl  vom  Gymn.  in  Jiöin  für  da8  böhm.  Gymn. 
in  Budweis,  Franz  Eduard  Müller  vom  Gymn.  in  Leitmeritz  ffir  das 
Gymn.  in  Landskron,  Eduard  Ott  vom  deutschen  Untergymn.  in 
Prag  für  das  Gymn.  in  B("liuHscli-Leii)a,  Ignaz  Swoboda  vom  Gymn. 
in  Könipgrätz  für  diese  Anstalt,  Moiiz  Tschiassny  vom  Gymn.  im 
II.  Bezirke  iu  Wien  lUr  das  Gymn.  in  llcruaU,  Jobanu  Vrkovec  von 
der  Bealschule  in  Laibacb  für  das  Gymn.  in  Rudolfswertb,  Theodor  Wasy- 
lewski  vom  IV.  Gyrnn.  in  Lomber^;  für  das  Gymn.  in  Stryj,  Dr.  Karl 
Wessply  Vom  Franz  JM-eph  -  (iymn.  in  Wien  für  das  Gymn.  in 
Ueriiak.  Julius  Wisnar  vom  deutschen  Gymn.  in  Olmütz  für  das 
Gymn.  in  Znaim. 

Zu  prov.  Lohrern  an  Gymna>ien:  die  Supplenten:  Dr.  Franz 
Bayer  von  der  »Staat.s-Mittelschule  in  Tabor  für  di^'se  Ans^talt,  Franz 
Bernhard  vom  Gymu.  in  OberhoUabrunn  für  die^e  Anstalt,  Alois 
Breindl  vom,  Gymn.  in  Jnnghnnilan  fllr  die  böhm.  Mittelsehnle  in 
PUten,  Franz  Ciiinsky  vom  böhm.  G}mn.  in  Budweis  für  die  Mittel- 


Anstalt,  Joseph  Defant  vumGvma.  in  Trient  für  diese  Anstalt,  Joseph 
Do  letal  ?om  elav.  Gymn.  in  Britain  für  dse  elav.  Gyilin.  in  Olm&tz, 
Adolf  Gottwald  Tom  Gymo.  in  Braanan  fftr  das  deateebe  Gymn.  in 


vom  Gymn.  in  Linz  für  diese 
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l'rag  AltBtudt,  Johann  Houska  von  der  Staats-Mittelschule  in  Lelfi» 
miscbl  für  diese  Anstalt,  Franz  Jelinek  vom  akad.  Gjmn.  in  2ng 
für  dif  Ratl*  vfld  Oberfjmi.  in  Clmidim,  Alemite      iiek  rm 

b&hro.  Gjnin.  in  Badweis  für  das  Gjmn.  in  Jiäin,  Edmand  Löfficr 

vom  Comraunal-Gymn.  in  Komotau  für  das  Gymn.  in  E^cr,  Edaard 
Maas 8  vom  Gjriuu.  in  Triest  fUr  das  I.  deattche  Gjmn.  in  Bt&ab, 
Fnuit  Hab«UK  Tom  deotseben  Gim.  in  Xnmte  fir  dfo  XittolMUi 

in  Prei-au,  Franz  Pakost a  vom  Ojiniu  in  Xtaiffgriitz  für  das 

in  Pisek.  Dr.  Paul  Pfu  rtsr  In  l  1er  vom  Franz  Joseph-Gjmn.  in  Wi«i 
für  das  Gjmn.  im  XI.  i^ezirke  in  Wien,  Alois  Pichl  er  von  der  gewerbL 
Fortbildanffstchnle  an  der  Commanal-Realschnle  im  IV.  Bezirke  ii 
Wien  ffir  das  Gymn.  in  OlMrboUabriiiui,  Johann  Pintner  von  dm 

Staatg-Mitt«'lsdnile   in    Preran  für  das  Hymn.   in  Neubaüs  Joban 
Righotti  vom  böhm.  Gymn.  in  Budweis  für  dns  Real-  und  Ubergrmi. 
in  Cbrudiiu,   Joseph  liuiiöka  vom   ätaats-Bcal-  und  Obergyam. 
Ungaritch-Hradiscb  fQr  diese  Anstalt,  Ludwig  8alo  vom  Frans  JoM^ 

Gymn.  in  Lemberg  für  das  Gymn.  in  Rzeszow,  Joseph  Sauser  vom 
deutschen  Gymn.  in  Pilsen  lür  das  Gymn.  in  Salzburg,  Dr.  Georg 
Weinläuder  vom  Gyiou.  im  VIII.  Bezirke  in  Wien  für  diese  Anstalt 


Anszeichnungeii  erhielten: 

Dem  ord.  Prof.  dts  öeterr.  Civil proeeasM  nnd  des  Handela-  nl 

Wechselrechtes  an  „der  üniv.  in  Innsbruck  Dr.  Karl  Beidtel  wtn^ 
au;!  ,\nlass  seines  Übertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand  fnr  seme 
violjiibrige  eifrige  und  }>flichtgetreuc  lehramtUche  Wirksanücoit  die  &b. 
Anerkennung  ausgesprochen  (19.  Juni). 

Dem  ord.  Untv.-Prof.  in  Wien,  Hofrath  Dr.  Joseph  Spitb,  wtrdb 
aus  Anlass  seines  Übertrittes  in  den  bleibenden  Ruhestand  die  a.  h. 
Anerkennung  seiner  vieljäbngen  TorsO^^^^  lebramtUcben  Tb&tigkcit 
ausgesprochen  (20.  Juni). 

D«ii  ord«  Prof.  der  GibiHibfllb  nn  der  Unir.  in  Wien  Dr.  Guter 
Braun  wude  der  Titel  «Imi  Hoftttto  vwUehen  (n.  1l  HMteU. 
SO.  Juni). 

Dem  Sectionsratbe  im  Min.  für  C.  und  U.  Armand  Freibem  von 
Dnnreieber  ^n  Oetemteber  wurde  nu  AnhMt  eeinee  AuetilHw  nm 
dem  Steatedlenste  f&r  seine  auf  dem  Gebiete  des  gewerblichen  U<ta^ 
richtsweseuR  geleisteten  vonQgUdien  Dienete  die  n.  b.  AnerbüMOif 

ausgesprochen  (21.  Juni). 

Dmn  tecboiteben  Lelirer  an  der  8tegte»Wtelidrale  in  Ms. 

Wenzel  Cerveny,  wnrde  anllislieb  feiner  Übemnbme  in  den  bleibtt- 

den  Bubestand  in  Anerkenung  seiner  vieljährigen  und  pflicbt<^ifri^o 
Dienstleistung  das  goldene  Verdiensikreuz  verlieben  (a.  b.  £ntechL  v. 
25.  Juni). 

Dem  im  Min.  für  C.  und  ü.  in  Dienstesverwendung  stehMtei 

Conceptspraktikanten  der  böhmischen  Statthalterei  Karl  Prinzen  n 
Schwarzenberg  wurde  aus  Anlass  seines  Austrittes  aus  dem  Staats- 
dienste in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung  der  Titel 
nnd  Cbtinkter  einee  InnieterinleoneinMen  verUeben  (b.  b.  BnteflU.  t. 
1.  JnU). 

Der  Prof.  am  Gymn.  zu  CaiK)  d*  Istria  Laurenz  Schiavi  wurde 
zum  £hrendomherrn  des  Conkatheoralcapitals  in  Capo  d'  Istria  omaask 
(a.  b.  SnteebL  t.  8.  JnU). 

Dem  Director  des  Gymn.  im  lY.  Bezirke  Wiens  Dr.  WÜbstei 
Biehl  wurde  anlässlich  der  von  ihm  nachgesuchten  Versetzung  In  den 
bleibenden  Euhestend  die  a.  b.  Anerkennung  f&r  seine  vieyäbnge  v«- 
dienstUobe  WirkMmbelt  im  Lebmmto  ausgesproefaen  (19.  Jnli). 

Dem  a.  o.  Prof.  der  Chirurgie  an  der  Unif.  in  Wien  In*.  LeopeU 
Bitter  Ton  Dittel  wnide  ana  Anlaee  eeinee  Überteiteee  in  den  lU- 
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benden  RubeBtand  die  a.  h.  Anerkenn nnp-  seiner  Tieljälirigeii,  TOnttg^ 
lieben  lehrarntlicbon  Thätig'koit  btl^^unt.  „'egebeu  (27.  Juli). 

Dem  ord.  l'rof.  der  Chirurgie  an  dtii  üuiv.  in  Graz  Dr.  Karl 
Bitter  Ton  Rzehaexek  warde  aalisslieb  seiner  Übernabme  in  den 
bleibenden  Ruhestand  in  ernen«?rter  Aucrkenuun^  seiner  vieljährigen, 
sehr  verdienstlicheu  lehraniiliolioii  Tliätigkeit  der  Titel  eines  üo&atbes 
verlieben  (a.  b.  EutscbL  v.  10.  August). 

Dem  vtd,  Prof.  des  r&m.  BMbtee  an  der  Univ.  mit  deutMber 
Vortragsspracbe  in  Prag  Dr.  Karl  Esmarcb  wurde  in  Anerkennung 
seines  vieljäbrigen  vorzüglichen  Wirkens  anf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft und  des  Lehramtes  der  Orden  der  eisernen  Krone  UL  Classe  Ter- 
ii«lieD  (a.  b.  Bntiehl.  t.  SO.  August). 

Dem  Ministerialeecretir  im  Hin.  für  C.  und  U.  August  Tauber 
von  Taubenberg  wurde  in  Anerkennung  seiner  vorzüglichen  Dienstleistung 
das  Kitterkreut  des  Fraux-Josephs-Ordens  verlieben  (a.  h.  Entscbl.  v. 
M.  Sept).   

Nekrologte. 

(Juni— Oetober). 

Am  1.  Juli  in  Wien  der  dnrcb  seine  geognostiaebsil  jürbeiten  im 
Kaukasus  r&bmUcbst  bekannte  rnesiecbe  Geneimratb  Henaann  Abiob» 

80  J.  alt. 

Am  6.  Jnli  in  tJntertQrkbeim  in  Würtemberg  die  Romansebrift- 
stellerin  Gräfin  Louise  von  Hübiano,  geb.  Köppen,  €6  J.  alt«  nnd  in 
Karlsbad  der  als  Musikscbriftsteller  bekannte  Gapellmeister  a.  D. 
F.  Ricci UB,  67  J.  alt. 

Am  6.  Juli  in  Capse  Hill  im  Staate  Georgia  der  Dichter  Panl 
H.  Hajne. 

Am  12.  Juli  in  Neuwaldegg  der  färstlich  scbwarxenbergscbs 
Centralarchivdirector  A.  F.  ß erger,  im  73.  Lebensjahre. 

Am  14.  Juli  in  Kopenhagen  der  däni»cL.  LauJachaftsmaler  Niels 
Bob  de,  70  J.  alt 

Am  15  Juli  iu  Erlangen  der  ord.  Prof.  der  Mineralogie  Dr.  Fr. 

Pfafl',  im  62.  Lebensjahre. 

Am  20.  Juli  iu  £rlangen  derord.  ProL  iuder  theol.  Fac.  daselbst, 
Dr.  6.  von  Zesebwits,  62  J.  alt,  und  in  Dresden  der  frühere  Director 
des  k.  stenogr.  Institntei,  Prof.  Dr.  G.  M.  Hejde,  Facbicbrifteteller 
im  77.  L'^bcnsjjihr*». 

Am  21.  Juli  iu  Aii&bach  der  berühmte  Historiker  geh.  Ober- 
Tegiirnagsiath  Dr.  Max  Wolfgang  Dnneker  ans  Berlin»  75  J.  alt. 

Am  22.  Juli  in  Mfinchen  aer  beiUbmfee  flittorienmakr  Karl  tqh 
Piloty,  59  J.  alt. 

Am  23.  Juli  in  W&rzburg  der  ord.  Prof.  der  Chirurgie  Dr.  U. 
Haas,  47  J.  alt. 

Am  26.  Juli  in  Stuttgart  der  k.  russ.  wirkl.  Staatsrath  und 
Prof.  a.  D.,  Dr.  von  Neue,  89  J.  alt,  und  in  Karlsruhe  Dr.  Karl 
Fuchs,  früher  Prof.  der  Geologie  an  der  Univ.  su  Heidelberg. 

Am  S7.  Jnli  in  Cassel  der  Oberbibliotbekar  Dr.  Alb.  Dnneker, 

Am  31.  Juli  in  Baireuth  der  weltberühmte  Pianist  imd  Compo> 
•iteur  Franz  Liszt,  am  22.  Octobur  181 1  iuRaidin^  V>ei  ö  lenburg  geboren. 

Am  6.  August  in  Trier  der  peos.  Bealscbuldirector  Heinriob 
Vieboff,  alt  liitsrariiistoriker  nnd  £rfc1Irer  der  Qostbs*Mben  nnd 
Bchiller'scben  Gedichte  bekannt,  im  82.  Lebensjahre,  nnd  in  Bonn  dut 
ord.  Prof.  der  Theologie  Dr.  A.  Menzel,  72  J.  alt. 

Am  6.  August  in  Berlin  der  au.<gezaichnete  Germanist  Dr.  VViU 
beim  Scberer,  Prof.  an  der  dortigen  Üniv.,  geboren  sn  SehQnbom  in 
Niederöiterreich  am  26.  April  1841,  nnd  in  Gsidbeqg  in  Seblesien  dar 
Byinnoiog  W«  Lsitriti. 
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Am  9.  August  in  Neos&ti  der  8erbi«lM  Diehter  und  8chdib> 
iteUer  Georg  ßajkowic  im  61.  Lebensjahre. 

Am  12,  August  in  Greifswald  der  Naturforscher  K.  Ploti,7fJ. 
5*1  philos,  Fac  der  dortigen  üni?^  nk 

Hofratti  Dr.  E.  Snell,  81  J.  alt»  und  ia  Bradan  &  PrivitiMl 
der  Philo^nphir  Prof.  Dr.  J.  Ogiriski,  71  J.  alt. 

Am  14.  August  in  Innsbruck  der  Prof.  der  class.  Philolütn^  m 
der  dortigen  Univ.,  Ec^ierangsrath  Dr.  Bernhard  J  ii  lg,  aU  Lehrer  osd 
Forseber  auf  dem  Ckmete  der  Simdifonelniiig^  miMtlielt  duek  tim 
Arbeiten  über  ost- asiatische  Sprachen  bochrerdient,  •!  J.  «11^  waim 
KieilKnach  der  Concbvliologe  H.  C  Weinkauf. 

Am  16.  Angust  durch  Absturz  Tom  Mandr(>ngleti»cher  im  ¥al  öi 
QenOTft  bei  Tiene  in  Jndicaiien  der  Prof.  der  Mathematik  an  der  üidr. 
in  CKmowiti,  Dr.  Adolf  Migotti. 

Am  18.  August  in  Bad  FUnsberg  in  Schlesien  der  ord.  Prof.  der 
Kechte  an  der  Univ.  in  Breslau,  Dr.  H.  Scbwanert.  im  65.  Lebeiujfthr«- 
Am  27.  August  in  üjhely  in  Ungarn  der  Dichter  Klemee  Borutb. 
Im  August  in  Pes>t  der  Prof.  an  der  jur.  Fac  daneltet  Dr.  Jo-. 
Cberny  und  in  Raab  dar  Loita^eldiditer  «id  Hninoiiel  Dr.  FhI 
Ko?aC8,  7M  J.  alt. 

Am  Septouber  zu  Heiligeakreuz  der  Pablicist  jb  ranz  Sclia- 
selk«,  7»  J.  alt 

Am  10.  September  in  Brixen  der  Historiker  Peter  Z.  Kessel 
77  J.  a!t.  und  in  PiMlerbom  dar  PobUdst  Franz  Chaaaot  von  FUi«a> 
court,  84  J.  alt. 

Am  11.  September  in  Braft  an  der  Mtndnng'  dea  Niggen  im 
Afxikareiaende  Robert  Flegel,  31  J.  alt 

Am  18.  September  in  Schleis  derProrector  das  d<»tig«n  Oju, 
Dr.  Hermann  üöU,  64  J.  alt 

Am  19.  September  in  Karlskrona  derBomanaehriftsteller  Uame- 
Uenienant  Henrik  af  Trolle,  67  J.  alt 

Am  September  in  Margate  der  Componlei  J.  L.  Hallei, 
77  J.  alt. 

Am  28.  September  in  Leinzig  der  ord.  Honorarprof.  au  d«r  dor- 
tigen theeU  Fae.  Dr.  H.  0.  Hölemann,  im  78.  Lebensjahre. 

Am  no  September  in  München  der  anegeseiehnete  Sehlatbtaa 
maier  Franz  Adam,  72  J.  alt 

Im  September  in  Wiesbaden  der  Privatdocent  der  geographi^cben 
Geeellaebaft  in  Hoakan,  Gebeimralk  Clandina  m  Benard,  and  ia 
Aden  der  Afrikareisende  Paul  Soleillet. 

Am  1.  October  in  Cambridge  der  Philologe  Rev.  William  Hep- 
worth  Thomson,  Professor  am  Trinitj  College  daselbst,  76  J.  alt 

Am  4.  October  in  Gotha  die  BomanachrifkateUerin  Orifln  Maflildi 
Luckner  än  8ft. Lebeaniahre  und  in  Wien  der  Sectionsrath  a.  D.  J.  H» 
Freiherr  ?onPJInmann,aiaDicliternntardem>jaffienHaaalf  az  bekaaat, 
64  J.  alt 

Am  S.  October  in  Berlin  der  Direetor  dea  dortigen  JoachrmM* 
sehen  Qjmnasiums,  Prof.  Dr.  K.  Sc  ha  per,  68  J.  alt,  und  in  Bonn  ier 
'CaatO!^  an  der  dortigen  r-i-v  -Bibliothek  Dr.  Gnstav  Becker,  63  J.  alt 
Am  7.  October  iu  \Viou  der  ehemalige  Chef  der  Verlagsbucb» 
handlang  Carl  Gerold*s  Sohn,  Friedrich  Gerold,  kais.  Rath,  Ritler 
des  Franz- Josepbs-Ordens  und  dar  Ehrenlegion,  wegen  seines  edlen,  gemiia 
nfitzigcn  VTirkons  allgemein  geachtet  und  geschätzt,  im  74.  Lebensjahr?», 
nnd  in  Düaseldoif  dei  ächriftsteUer  Ludwig  Bund,  im  69.  LebeiuyehR« 

Berichtig  uug. 

S.  630,  Z.  9  V.  u.  sind  nach  'dat»selbe,  herausgegeben^  die  Worte 
*Ton  Hngo  Oering  (Lesatnga  Werke^  4»  Band)  StvMgart,  ColMcibt 
Bnebhandlnag«  Daaaelbe,  heraa^gegebea*  anigemllen« 


üigiiized  by  Google 


Erste  Äbtheilunp:. 


AbJd&ndluugeu. 


B^de^  gehalten  von  Pr-ofessor  HeiBS«!  bei  der  Qe- 
diektnisfeier  fflr  Wilheln  Scherer  am  80.  October 
ld86  im  kUinen  Feslsaftle  der  üniTersit&t  Wien. 

Meine  Herren! 

Wir  haben  uns  hier  vereammelt,  um  das  Andenken  eines 
Mannes  m  feiern,  der  als  Qelebrter  wie  als  Lehrer  sich  um  die 
AnebildoD^  and  Yerbraitung  germanistischer  Disciplinen ,  vor 
allem  der  Geschichte  dentscher  Literatur  und  Sprache,  große  und 
w^ihin  anerkannte  Verdien5;to  erworhoti  hat;  eines  Mannes,  der 
aher  xn^leich  uns  österreichischen  Umiuinisten  durcli  Geburt  und 
tluich  8ein<»  Verbindung  mit  unserer  Wiener  Universität,  welf^h^r 
er  aK  Student  wie  als  Lehrer  angehorte,  näher  steht  als  andrrrn. 
—  Allerdings  haben  die  jüngeren  unter  Ihnen  ihn  nicht,  wedt^r 
in  den  stattlichen  Räumen  dieses  neuen,  noch  in  den  beschei- 
denen unseres  alten  Hauses  it^esehen,  aber  die  akademische  Tra- 
dition hat  seioen  Namen  wohl  bewahrt,  und  seitdem  er  Öster- 
reich lad  die  Wiener  UaiTersitat  verlassen,  haben  die  aiieren 
StadenleB  den  jOngersD  wn  Sokerer»  dem  grollen  Gelehrten  nnd 
navergleicklichen  Lehrer  eraahlt,  wir  Professoren  haben  das 
gleiehe  geihan  ia  den  Yorlesnafen  wie  anflerbalb  derselben ,  so 
dsse  es  unter  nnseren  jnngea  Oermanisten,  denen  ein  gftnstl- 
geees  GeecUok  aberfaavft  den  Beench  fremder  Universitäten  er- 
laobte,  znr  Gewohnheit  wnrle»  ihre  Stadien  erst  in  StraObnrg  und 
spiter  in  Berlin  laier  Scherers  Leitnng  absnsehließen.  —  Noch 
aas  dem  vorigea  Semester  ist  es  mir  erinnerlich,  dass  mehrere 
msiner  Hdrer  die  Absicht  aussprachen,  diesen  Winter  nach  Berlin 
za  Scherer  zu  ^^hen.  Ein  grausames  (beschick  hat  diese  mit  so 
TMden  anderen  Hoffnungen  vereitelt. 

Und  wenn  cr*»rrtdA  jrb  f"?  iiiitt'rnt'hTiic ,  hier  zu  rhiicii  über 
Scherer  zu  sprechen,  t  >  Ix  -iinimt  mich  dazu  nicht  nur  der  Um- 
stand ,  dass  loh  die  Ehre  hatte  als  uomittelbarer  Nacbfblger 
Scherers  an  ußbore  Universität  berufen  zu  werden ,  viel  mehr 
noch  die  pwsÄnliche  Freundschaft,  welche  mich  mit  Scherer  seit 
uuseron  Jugendjahren    verband  ,    als   wir,    denen  bald  Collega 
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Haitel  sich  beigesellte,  bei  Bonitz,  Hoffinann,  Vahleu  und  Pfeiffer 
unsere  Studien  beganneo,  —  und  der  machtige .  belehrende  and 
spornende  Einfluss,  den  ich,  der  ältere,  schon  damals  von  dem 
frühreifen  CoUegen  empfangen  habe ,  als  dessen  ältesten  und 
ersten  Schüler  ich  mich  in  gewisser  Weise  bezeichnen  dart  — 
Denn  was  gelehrte  Arbeit  heißt,  habe  ich  —  noch  mehr  als  von 
meinen  Professoren  —  von  dem  CoUegen  Scherer  gelernt,  dardi 
seine  Briefe  aus  Berlin,  als  er  noch  Student  an  dem  gewaltigea 
Workft  dw  Deakniler  arbeitotep  w«lchOB  bei  ihm  die  €iMr 
DoeioidlBierftfttion  und  HabUitaiionsachtifk  taitrat;  dann»  aMb> 
dem  er  ia  Wien  MTSldoeent  geworden  wart  dareii  eifrig  ge- 
pflegten Tericehry  eis  er  aemen  Jaeob  Ckinun  nnd  die  GeBdnchte 
der  denMien  Spiaolie  solirieb.  leh  aelie  ihn  noeli  deatli«h  ver 
mir  in  der  leidenschaftlichen  Arbeit  des  Sndiene,  in  der  freu- 
digen  Lust  des  FindeaBi  der  dann  irieder  die  qvilettden  Zweifel 
folgten,  wie  diea  eben  die  Natur  nneerer  Jjebenaanlipibe  ndt  mk 
bringt. 

Ich  habe  die  Hauptwerke  seiner  Jugend  genannt,  die  Denk- 
mäler, J.  Grimm,  die  Geschichte  der  deutschen  Sprache.  Sie  ge- 
hören ?ohr  Yorschieflenen  Disciplinen   an,   der  Philologie,  der 
Literaturgeschichte  und  der  Sprachlorsch uug.  Zwar  ist  der  Waha 
überwunden,  dass  Sprachforschung  den  Naturwissenschaften  h»i- 
zuzähleu  sei:  sie  gehört  wie  die  Kriorochung  alles  Menscherur-  kes 
zu  den  historischen  Wisseubchaften,  aber  es  ist  allerdiags  riihtig, 
was  unlängst  ein  geistreicher  College  gesagt  hat,  dass  das  Stu- 
dium der  genüLiTiischou  Sprachen  viel  näher  verw  andt  ist  mi 
■dem  Studium   iijg'oud  anderer  auch  uicht  aiischer  Spraoiien.  als 
mit  dem  Studium  dos  geistigen  Lebens  einer  Nation,  wie  ei>  sich 
in  deren  Uterarischen  J>enbm&lem  oder  in  der  Geeoiiidite  seiair 
Oelehnamkeit  daratellt.  ITmamebr  ala  die  SpraebgeaohieUe  Mi 
jetit  fi»t  nur  Geacbidite  der  Laut-  und  FleÄftnelefare  and  dir 
einftebsten  eyntaktiacben  Fennen  gebtieben  iaft^  alae  jener  Spiaal- 
elementei  welche  allen  Angebdrigea  einee  Velkea  gunebttaai  vh 
kommen,  dem  empflndangavollaten  nnd  epraebgewandteeten  DiebtM^ 
wie  dem  Arbeiter  anf  dem  Felde  oder  in  der  Werkstatt  —  Maa 
darf  aagen»  es  ist  nur  daa  praktisehe  Bedttrfais,  welches  Sprach- 
forschung und  Philologie  zusammenhält,  nicht  in  dem  Sinne,  dasi 
derselbe  Gelehrte  nach  altem  Uana  beide  DiadpUnea  anf  der  Uni- 
▼ersität  zu  lehren  und  zu  vertreten  hat,  sondern  weil  Eine  Hilfo- 
wissenschaft  der  Andern  i«t,  weil  der  Sprachforscher,  insoweit  «r 
sich  mit  nlteren  ,  mit  todteu  Sprachen  beFchrifti^t ,  ein  zuverläs- 
siges Materiale  braucht,  welches  ihm  <\\f>  phiioloi,n<rhe  Arbeit  er«l 
erwerben  muss ,   der  Philuloge  und  Literarhistoi  iker,  ^^^i!  er  in 
vergangeiiöu  Perioden  bei  der  Unvollstaudigkeit  der  Überiiöierung 
▼on  der  Sprachwissenschaft  oit  erst  lernen  muss,  an  welchen  Öit, 
in  welche  Zeit  ein  Denkmal  gehört,  —  ja  was  noch  wichtiger 
ist^  weil  nur  der  Sprachiurscher  jene  Fülle  gleiciiberechtigt«r 
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aprachlicher  Möglicbkeiteo  übersieht,  welche  ihn  befähigen,  den 
Zuständen  älterer  Sprachen  gerecht  zu  werden,  deren  gegenwär* 
tige  Klänge  und  YerbindoDgen  ihm  g^änfig  sind.  Nor  Spnoh- 
«tadien  ormöglichen  m  dem  dentselieii  LiterftrhiBtoiiker  Werke  des 
18.  oder  16.  Jahrhunderte  anf  ihren  ftethetischen  Wert  hin  richtig 
«n  beortheilen,  die  originellen  Schriftsteller  i.  B.  von  den  Nach- 
ahmern, die  gewandten  TOn  den  nnbeholfenen  an  acheiden»  in- 
dem eie  ihn  twingen  von  der  falschen  aber  immer  sich  anfdrän- 
genden  Yorstellnng  zn  lassen,  als  wire  doch  eigentlich  nur  die 
gegenwärtige  Sprache,  die  Sprache  der  großen  Dichter  nnd Kritiker  des 
vorigen  Jahrhunderts,  das  richtige  Deutsch,  zu  dem  man  nur  in 
früheren  Perioden  sich  noch  nicht  durchgearbeitet  habe.  —  Sprach- 
forschung und  Philologie  vnihaiten  sich  also  zu  einander  nrtEre- 
fahr  wie  Physik  und  Mathematik.  Jede  anderr  Naturwissenschaft 
ist  df»r  Physik  näher  verwandt  als  die  Matheiuatik,  aber  der  Phy- 
siker kann  die  Mathematik  nicht  entbehren,  und  Beispiele  sind 
nicht  selten,  dass  große  Physiker  die  mathematischen  Theorien 
nicht  nur  genutzt,  sondern  auch  auF^^oluldet  und  gefördert  haben. 

Auch  Scherer  ist  wesenüich  als  bin  Philologe  und  Literar- 
historiker zu  betrachten,  der  um  die  Sprachwissenschaft  sich  große 
nnd  dauernde  Verdienste  erworhen  hak  —  Der  größte  Theil  seiner 
gelehrten  Lehensarbett,  Tor  alkm  am  Anfhnge  nnd  gegen  das 
Ende  seiner  wissenschaftlichen  Lanfbahn  war  der  Philologie  nnd 
Literatnrgsechichte  gewidmet,  seine  sprachgeschicbtlichen  Studien 
sind  eine  glänzende  Episode. 

Aber  auch  Philologie  nnd  Literaturgeschichte  sind  Stu- 
dien,  welche  ihre  eigenen  Wege  gehen  und  getrennte  In- 
teressen verfolgen.  Dass  die  Philologie  der  Literaturgeschichte 
wichtige  Dienste  leistet,  liegt  auf  der  Hand,  aber  sie  bietet 
dieselben  nicht  nur  der  Geschichte  der  schönen  Redekünste, 
welcher  altmodische  Titel  doch  gut  das  Wesen  dessen  aus- 
drückt, was  wir  gewöhnlich  unter  Literaturgeschichte  verstehen, 
sondern  nwch  der  Geschichte  des  politischen  Lebpn*- .  der  Theo- 
logie, der  Jurisprudenz.  —  Die  Vorarbeiten  für  diese  wie  für  alle 
historischen  Wissenschaften  sind  phiiuiugische,  und  es  ist  wieder 
bluü  das  praktische  Bedürfnis,  welches  die  Historiker  zwingt, 
einen  so  großen  Theil  ihrer  Zeit  und  Mühe  philoJogii;chür  Arbeit 
zu  widmeu,  und  es  sind  ebenso  praktische  Grflnde ,  welche  den 
Gelehrten,  die  Torzugs weise  bemfen  sind,  die  Geschichte  der 
poetischen  Kftnste  su  ermitteln,  die  philologische  Behandlung  und 
historische  Würdigung  fon  Denkmälern  aufdrängen,  welche  mit 
der  schonen  Literatur  nichts  tu  thun  haben,  also  s,  B.  alter 
Aufkeichnnngen  politischen,  juristischen,  theologischen,  ja  medi- 
cinischen  Inhalts. 

Die  erste  Arbeit  Scherera,  die  berfthmten  Denkmäler,  das 
Buch,  auf  welches  wir  alle  jungen  Germanisten  als  auf  die  philo- 
logische Mosterarbeit  verweisen»  illustriert  diese  UniversalitAt  der 
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Philologie  auf  das  scblagondäte.  —  Als  Möllenhoff  es  aDternahio, 
die  kleineren  deotBchen  Sprach  denkm&ler  ton  den  AUeakea  Zeitee 
biB  ita  11.  Jafarlmiidert  tu  «dimn»  behiolfc  er  noli  die  miImi 
poetfftelini  Stftolce  tot,  aar  wmii|^  ditser  nd  illa  pvoMiackM 
MstL  MütMt  sa.  Das  waren  ftüt  darekgiagiff  AnlMidwaagK 
rdn  pialüflchen  OhanUars!  Bsiehteptogal,  Glaolmnlbraila,  Qa- 
b«ta',  tfai^beaeliraibattgao,  Gasataa,  Capitalarioi,  Eid«*  nad 
TerlSbnisformehi,  selbst  Beeepte»  Ab«r  traiada  dia  Behndlang 
dleaar  Stücke  wirl  mit  Saoht  zu  den  gllniflitdafeeA  Bulien  des 
aaaifaselobDeten  Buches  gerechnet.  Durch  Yenrartang  aller  da- 
nate  erreichbaren  Sprachkenntnisse,  duixh  pallogiaphifecka  iadi- 
cten,  durch  sorgsame  Beachtung  der  anderen  meist  lateiaieckön 
Werke,  welche  mit  dem  in  Rede  stehen  ien  Stücke  zu  einem  Codex 
verbunden  wureri,  dnrrh  Vergleiche  mit  den  lateinischen  Voilagtn 
gelang  es  Schercr,  im  In  nur  den  ursprönglieben  Wortlaut  herai- 
«tellen  ,  condern  anrh  Zeit  und  (  »rt  der  einzelnen  n-  nkiualer  mit 
groß*  r  si  Iii  iiiliciikeit  zu  bestimmen.  Damit  hatte  der  von  der 
Bpraciivvi^^Noiischait  nnterstötzte  Philologe  sich  eigentlich  be- 
gnügen können.  Für  Scherer  begann  hier  er^^t  die  eig-entlich*» 
Arbeit,  die  ihn  vielfach  in  das  Gebiet  des  Historikers,  des  J^i- 
risten  und  des  Theologen  führte.  Kr  stellte  sich  die  Fragöö: 
was  bedeuten  diese  Denkmäler,  welchen  Zwecken  dienten  sie,  von 
weldfen  CMfaa  des  geistigen  Lebeos  giengen  sie  aas?  Und  daicfe 
Vergleichnng  ihm  hiMte  nlt  eteatlkimi»  kixahUehaii,  gdeMta 
Beetrebangen  der  ersten  christlidiea  Jahrboadarta  DemiaeUeads 
wies  er  oaob,  daes  ala  Theil  mit  den  Bekebrangeiiarbe  Carl  du 
QroAea  sosaiiniaBbftngty  ein  anderer  mit  dessen  BaBtthoBgan  a« 
BefestigaDg  des  Cbnsteniliinia  bei  ds«  HenbslnitttaB  ud  a« 
Heratellaog  einer  ebrietlieh-tdniiaoben  Caiior  in  DenteoUaad  k 
unmittelbare  oder  mittelbare  Beziehung  zn  bringen  sei,  währeal 
«in  dritter  Theil  uns  Beste  eines  Qottesdienstes  in  deutscher 
Sprache  repräsentiert.  —  Eine  Fülle  früher  fast  unverständl^Mr 
Fragmente  war  dadurch  erkl&rt  worden  und  hatte  geholfen,  wich- 
tige Tbatsuchen  der  inneren  Geschiebte  dea  Iribea  dsntashsn 
Mittelalters  ans  Licht  711  stellen. 

F):p-elhe  Vei  wortuj)!^  der  theologisrhon  Thatsachen  und  ße- 
n'egUiit;'  II  i^'s  MittelaUerp  finden  wir  auch  in  seiner  Behandlnr? 
jener  geistlichen  Gedichte,  deren  Her.^teiiung  er  übernomnhM!  hattf 
—  Pormnliernngen  des  Trinitats-Begriffes  z.  B.  ergeben  wertvoll'/ 
Datierungen  für  Denkmäler,  deren  Inhalt  und  Form  uns  sonst  keini» 
chronologischen  Anhaltspunkte  geboten  haUe.  I'aüti  war  es  Scheret 
nicht  gegeben  die  Aufstellungen  historisch-theologischer  Autoritä- 
ten einfach  hinzunehmen,  —  durchweg  bemühte  er  sich  auch  aaf 
fremdem  Gebiet  mit  eigenen  Augen  la  seben,  selbst  die  QasUia 
für  jede  blstorisoba  Tbataaeba  tu  prüfte»  betör  er  dieselbe  ssr 
Erklining  seiner  IMstariscbeB  Dsnkmftler  farwaadete.  —  Die  Fff* 
sebuDgaa,  welebe  Mmrar  dem  posHsehen  Thaila  dsr  Daaksiüv* 
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ausgäbe  wiiboeU,  kuDea  oalfirlich  unmittolbar  der  eigentlicbett 
literaturgescbicbie  zu  gote.  AoAer  der  ilMelogi^i  n  RrklArmg 
uDd  Einreibung  derselben  —  ab^^osehen  vo&  der  eeür  geloii^eiieii 
!I«  rstellung  einiger  —  möcbie  icb  besonders  erw&bneD  die  £nt> 
docküiig  ganz  neuer  literarhistorischer  Kategorien,  wie  jener  der 
volksmäßit,'en  Balladen  mit  biblischem  Stoflf,  die  sich  scharf  von 
den  ^'pistlichon  Gedichten  jsr<-lehrter  Verfa«>«or  iinterschoiJpn ,  die 
Axifliel]iiii<r  der  iiJOtri«?chen  Formen  diesiM-  uu'l  anilL»rer  Gfilichtti 
dnrch  die  Sclicidinnj-  der  sonst  im  allgeuieiueii  als  Lon-iie  bezeich- 
neten Gedichtu  m  soicli*>.  hei  denen  die  Un^rleichheit  der  Stropiieu 
als  eine  nationale  Form  betrachten  ist,  und  anderer,  welche 
durch  Nachahmung  der  lateinisclieu  Soquen7,en  entstand<»ii  sind. 
—  Ein  solches  Krstlingswt^rk ,  eiue  sulche  Dü^jertatiuu,  wie  ich 
früher  gesagt,  hatte  man  in  unserer  Wissenschaft  noch  nicht  ge- 
sehen. Man  waaete  nicht,  eollte  man  mehr  itannen  Uber  die 
Gelebreaakeit,  oder  fiber  die  Seb&rfe  der  Beebacb tu  ng,  die  Kraft 
der  CembiBalioQ  and  Generalieatian  bei  einem  Jüngling»  deasen 
Käme  damals  aoersl  der  gelehrten  Welt  bekannt  wordei 

So  siemlioh  dem  Gange  der  geeohichtltchea  Entwicklung 
lolgindy  wendeteo  sieh  Seberera  Intei'eaaeB  nnn  der  Literatur  des 
11.  und  13.  Jahrbimderts  zu ;  dann  der  mtttelalterlicbeD  Bifite* 
leii)  dann  dem  Drama  und  dem  Romane  des  16.  Jahrhunderts* 

Und  überall,  wo  er  Hand  anlegte,  bekamen  dio  Pergamente 
aad  atten  Drucke  Leben  und  Qestalt,  ordneten  sich  zu  Gruppen, 
traten  Tor  und  zurück,  so  dass  wir  nun  Bilder  und  Entwicklungen 
sehen ,  wo  die  älteren  Literaturhistoriker  uns  nur  Namen  uud 
Zahlen  überiicfcrt  hatten*  loh  l>raiu  lie  die  Fachgeuosseu  imi  zu 
«•Innern  an  die  Uiitersncliuns^eii  iiber  die  geisMichf'  JM^rAinr  des 
11.  niid  12.  Jahrhuniierts,  die  aiiknripfeTxi  an  die  Vuisiüdieii  der 
I>enkmäle)-.  scharf  f^oschiedene  Richtungen  in  der  geistlichen  I'ooöie 
unserer  fcüdö.<tlichen  Lande  ergaben,  eine  populäre,  die  vielleicht 
in  Kärnten  zu  lucalisieren  ist,  eine  gelehrte,  an  ii  anzösischer  Theo- 
logie und  ihren  dentechen  Vermittlern  geschulte,  die  ihren 
im  Donauthale  und  zum  Theil  in  Steiermark  gehabt  zu  haben 
^heint.  —  Die  Entstehung  der  weltlichen  Ljyrik,  der  sogenannten 
Mionepoesie  bat  uns  erst  8eb«rer  begrelCni  gelehrt»  indem  er  die 
Anftoga  derselben  eioir  qrntaktiachen  nnd  stylistiscben  Analyse 
nnlamrfy  wie  ate  fOfber  nie  aar  Charakterisierong  dicbteriscber 
Werke  verwendet  worden  war»  die  allein  aber  den  unbestimmten 
SMmek,  weloben  ein  poetisohes  Knnatwerk  ausflbt,  anf  einen 
bestimmten  Amdraok  m  bringen  geeignet  ist  Anch  hier  giengen 
pbilslogische  Arbeiten  der  minutiösesten  Art  voran,  die  Scheidung 
der  einzeloeaTbeile  der  altdeutschen  Genesis,  der  Gedichte,  welche 
vorher  insgesammt  ans  nicht  geaOgeoden  Gründen  als  ein  Werk 
der  Melker  Klaoanerin,  der  Frau  Ava,  aufgefasst  worden  waren.  Bei 
den  Minnesingern  gelang  C5  ihm  mehrfach  durch  scl  arfe  Beob- 
aebfcong  nnd  Iirkl&rang  der  üigeath&inUchkeitea  ihrer  haodschrift« 
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Ueben  Oberlioferosg  uns  eia  Bild  sn  gebta  ton  4tr  Oitali  Jimt 
wloieoMi  Liederbütiher,  in  welelieii  die  deutschen  Dichter  «ach 
Art  der  ProTensalen  ihre  Werlte  vereinigt  in  haben  eelieinen. 

Qir  Yieles  und  keineewegs  ünwieht^  bm  ich  hier  bei 
Seite  laeeen.  —  Abhandinngen,  wie  die  Aber  Williram,  Aber  Sp«> 
vogel,  ftber  J.  Wickram ,  Aber  Dramatiker  des  16«  Jahrhand^ts, 
fieden,  wie  die  (Iber  das  geistige  Leben  öeterraichs  im  Mittd- 
alter,  Gecersionen»  wie  die  se  reiehbaltige  nnd  die  Sache  f5r* 
dernde  Aber  Heynes  Beownlf,  die  andere  ftber  dessen  aliuieder- 
deutsche  Sprachdenkmäler  mit  ihren  glänzenden  und  eTidenteo 
Emendationen,  alles  Arbeiten,  in  denen  schwierige  und  feine 
Fragen  der  alten  Literatiirg<»schichte  und  Philologie  oder  de?, 
gesellschaftliclien  und  geistigen  Lebens  älterer  Zeiten  einer  iiBffitf 
fruchtbaren  Krörtomncr  unterzogen  weiden. 

Seit  den  Sieben^iger  Jahren,  wie  gesagt,  luiilu  »  r  *>!ch  be- 
wogen, das  Meiste  und  Beste  seiner  Kraft  an  die  BearueitUDg  d^r 
neueren  Literaturgeschichte —  ungefähr  seit  Lessing  bis  aufGoethfi 
Tod  zu  setzen.  Und  mit  Recht.  Nicht  nur  weil  jeder  Gelehrte  da.- 
Becbt  hat,  sich  sein  Arbeitsfeld  zu  wählen,  sondern  weil  biei 
gerade  sein  Eingreifen  besonders  nutzbar  und  wohlthätig  zu  wer- 
den Tenpraoh  für  den  Betrieb  der  wissenschaftlichen  Srfonohoig 
der  medemen  Literatur  nnd  wirksam  rar  Zentftmng  achidlichv, 
ja  lleberllcher  Yomrtheile.  — •  Diese  Yomrtheile  waren  damab  v 
der  That  noch  mächtig.  Yiele  sonst  gelehrte  nnd  eumolitif» 
Männer  konnten  es  schwer  begreifen,  wie  ein  Fhilokge  der  I«sh- 
mannschen  Schule  dasn  kam,  i.  B.  die  PereGnticUeiten  jiMr 
Damen  festeostellen,  welchen  der  jnnge  Wieland  »eine  Terehrnsg 
nnd  Neigung  widmete,  oder  darüber  nacbzudenkeui  wen  Ooetbe 
mit  seinem  Satyros  gemeint  habe.  Ich  habe  es  selbst  von  Ge- 
lehrten und  Freunden  Scherers  gehört,  deutsche  Philologie  habe 
sich  mit  der  Herstellung  nnd  Erklärung  der  alten  Texte  zu  be- 
fassen, die  neiipre  Literatur  sei  ohnehin  bekannt  genug,  fiber  sie 
könne  jeder  Gebildete  auch  ohne  besondere  Studien  sprechen  uai 
schreiben.  Es  7pig:t  dies,  wie  sehr  unsere  Geisteswissenschafieu 
noch  der  LäuteniiiL:  und  Klärnn*?  ihrpi-  Grundbegriffe  b^^dürfli^ 
sind,  wiL'  V('f>'Ji]üiert  vielen  ihier  Vertri'tor  uoch  die  i-iLreiiUichen 
Ziele  und  die  Möglichkeiten  unserer  Erkonutnis  sind.  Kein  Natur- 
forscher wird  die  ihm  bequem  zur  Hand  liegenden  Naturvorgänge, 
in  denen  alle  Einzelnheiten,  alle  Voraussetzungen  und  Wirkungen 
deutlich  vorliegen,  vernachlässigen,  um  der  Erklärung  salcher 
sich  ausschließend  zuzuwenden,  deren  Erscheinungen  ihm  nur  an- 
▼oDkommen  oder  nur  mittelbar  zugänglich  sind,  nocli  wen%v 
wird  er  die  Betrachtung  z.  B.  eines  wirklichen  Erdbebens,  eiBM 
vor  seinen  Augen  oder  unter  eehiem  Mikieakop  liegenden  Ptf» 
parates  verachmähen,  um  eich  eine  Vorstellung  von  Brdbeben  «es 
den  Berichten  alter  Chronisten  tu  bilden ,  welche  «bei  Erdbehm 
ihrer  Zeit  etwa  Aulheichnnngen  fonaebt  haben,  oder  seine  ?er- 
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«Idhuig  von  einem  Gewebe  aus  Abbildungen  deeeelbettf  welebe 
ans  einer  Zeit  stammen,  deren  Mikroekepe  nnToUkommener  waren 
nie  die  gegenwärtigen. 

Gani  äbnlieh  nnvoUkommene  und  nnTollständige  Bilder  rer* 
gangener  Literatnrznstände  geben  uns  aber  die  verhältnismäßig 
geringfügigen  Reste  des  aus  dem  Alterthttm  und  Mittelalter  Er- 
haltenen. Ja,  wo  auch  in  einzelnen  Peiioden  die  schriftlich  auf- 
gezeichnete Tjteratur  ziemlich  gut  und  vollständig  auf  uns  ge- 
kommen ibi,  fehlen  uns  doch  oft  so  gut  wie  alle  Narhrichten 
über  das  Leben,  die  Studien,  die  perBOulicheo  Erfahrongen  jeuer 
Menschen,  welche  sie  hervorgebracht  haben. 

Die  historische  Causal-Erkläruog  für  Werke  wie  das  Nibe- 
lungenlied oder  Wullrams  Parzifal  —  von  den  Eddaliedern  und  15(>o- 
wulf  gar  nicht  zu  reden,  —  kann  nur  durch  sorgfältigste  Verwenuub' 
kleiner  Kigentbflmlichkeiten  ihrer  literarischen  Oestalt,  dann  dorch 
Clqmkinitiim  nnd  Analogie  auf  dem  Wege  der  Ejpotheee  bis  in 
«faiein  gewtoeen  Orade  eneUoeeen  werden.  Dagegen  die  neuere 
Idtemftnrl  Welche  Nie  ven  Deoomenten,  die  Ar  ErUinmg 
Ukemnsefcer  TlialBneliett  verwendei  weiden  ktanen  nnd  mOnen: 
T^febfleher,  CorreiyondenM,  Antobiogmplden»  gleiehieitige  fieeen- 
nonea,  litenriedie  Berichte  aller  Art  Dun  eine  Kenntnis  der 
poetischen  nnd  socialen  Zustände,  wie  wir  lie  Ar  die  alten  Zeiten 
nie  erhoffen  ddrftn,  eine  Kenntnis,  welche  es  nns  aber  eimdg- 
lidit,  die  bewnsstlosen  Ki&fte  des  dichtenden  Henschengeistes  und 
sieht  bloß  der  Dichter  Ton  Bemfi  gleichsam  in  der  Werkstätte 
anfinsuchen  und  zu  belauschen,  znznsehen,  welche  Auswahl  er 
nnter  der  uubn^renzton  Mons^e  der  realen  Phänomene  trifit,  wiß 
er  durch  Zuf^ammenfassung  ähnürhor  Cestrilten  nnd  Geschehnis«;p, 
welche  aus  irgend  oineTn.  oft  aus  einem  örkemili;ir(Mi  Grunde,  sein 
äFthetisches  Tntere-.-  erregen,  Typen  bildet,  wie  die  Phantasie 
nncb  leljf'iidü  ^^It  ii-ehüii  trotz  aller  Controle  officiellster  Berichte 
iuii  mythischen  Nabeln  umiiullt,  deren  Gestalt  und  Farbe  die 
ästhetischen  Bedunuisse  einer  geschichtlichen  Epoche  charaktori- 
siert.  iliur  ist  es  möglich,  so  weit  liistorische  Erkuuiitais  über- 
haupt reicht,  die  Entstehung  eines  literarischen  Kunstwerkes,  sei 
es  einer  Tagesanekdote  oder  eines  gewichtigen  Tranei^spiels,  zu 
begrelflBny  —  Ja  man  sollte  meinen,  jeder  Literarhietoriker  mflsete 
erat  ane  dem  sorgfaltigen  Stadium  der  modernen  Literaturen  mk 
jene  Rrftbrung,  jene  Kenntnis  litemrifleher  Mdgliehkeiten  >  Jenen 
Mala  von  UterarieelMn  Analogien  erwerben»  welobe  ilm  befthigen» 
die  Lfickmi  der  flberliefemng,  walohe  in  der  alten  LIteratar  uns 
iborall  entgegmUaiSMi,  aof  wahrscheinliche  Weiee  aueiuftUlen. 

J>aee  aber,  wo  auch  die  Überlieferang  in  überreicher  Ffllle 
m  etrömen  scheint,  wie  etwa  in  der  Literaturgeeeldchte  des  vori- 
gen Jahrhunderts,  der  Räthsel  genug  Obrig  bleiben,  tu  deren  Lösung 
Beobachtung  und  Combination,  also  die  Hypothese  allein  berufen 
iet,  dae  weü  Jeder»  der  sioli  mit  bietoriechen  Dingen  beschäftigt 
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hftt  iBt  OB  dooh  mit  politiBcheK  Gwckkito  niokt  tadti^ 
DkjenigQQ,  walohe  gegen  die  «laeeDsebafUiehft  Behnidbnig 

modaraen  Literstmgeschichte  gesprochen ,  ja  auch  geschrieben 
haben,  mflssten  aoeh  die  Bebandlnng  der  politischoi  Ctoediichte  dee 
Bevolutions-Zeitalters  i.  B.  den  Dilettanten  Aberlaasen,  weil  aller- 
dings die  Thatsacben  in  ihren  rohesten  Umrissen  feststehen  und 
kein  Gelehrter  herausbring-en  wird,  dass  die  Schlacht  bei  Leipi|g 
in  einem  anderen  Jahre  stattgehabt  habe  als  iin  Jahre  1813.  — 
Aber  riel  wichtigere  Dinge,  als  das  Datum  der  Schlacht  bei 
Leipzig  muss  der  moderne  Historiker  ermitteln.  Er  kauu  es  nur 
durcb  Combination  und  General i-;ierung.  Die  Ursachen  des  Auf- 
blühens und  des  Niederganges  muderner  Staaten,  der  Veränderuii?en 
in  dein  ^'orhältnis  des  einen  zu  dem  anderen  sind  nie  direct  aits 
den  -\i(  Juveii  xu  entnehmen. 

Der  Unterschied  ist  nur  der ,  dass  der  Historiker  ee  oit 
Dingen  zu  thnn  hat,  welche  nie  so  sebr  das  Werk  £ines  Meuachli 
sind,  ala  ein  poetisehea  Werk  daa  Wark  eben  eeinee  Diekteaa  ill^ 
daee  der  Hiatoriker  daker  die  kleioen  SInielkaften  dea  Manaok» 
lieken  Iiekena  TenuMsblftflaigan  kann,  oder  aia  nur  dann  banli^ 
wenn  sie  aick  atatiatiaek  als  Bigentkiaillckkeii  einer  JfaüMi  edir 
ainea  Standea,  einer  gewiesen  Periode  aosanimenAuaan  Inaaen.  Ar 
den  Literarkialoiiker  gibt  ea  aber  fkat  niehts  Klttnea*  Ba  teigl 
von  geringer  Einsicht  in  das  Weaen  Uterarischer  Prodnotk»,  weni 
man  die  aorgl&ltige  Aufzeieknang  auch  der  genngftgigsten  Tbakp 
Sachen  aus  dem  Leben  hervorragender  oder  auch  nur  ainfhae' 
reicher  Schriftsteller  missachtet.   Das  Kleine  ist  durchaus  m>bt 
immer  das  Unbedentende.  —  Die  kleinste  Eigenthümlichkeii  des 
meiisclilichen  Privatlebens  kann  mittelbar  oder  uumibtelbar  mt 
Causai-Erklärung  literarischer  Werke  dienen,  voi-  aHem  der  poe- 
tischen, die  ja  ?riit  den  innersten  Heimlichkt^it^n  dt^s  dicht-^ni^ß 
Mensche ij    >  vn  l  » vi  i  knüpft  ist,  als  jede  andere  Frodactua 
mit  der  .Natur  ihrer  l^roducanten. 

Aber  ebenso  wie  die  kleinen  muss  die  moderne  Litoiatur- 
historiü  aueli  die  großen  und  allgemeinen  Tti^iLsaciiu;» .  die  gei- 
stigen und  die  materiellen  Zustände  der  Kationen  einer  gewiraea 
Epoche,  insoweit  sie  mit  einander  in  einem  Zusammenhange  du 
CulturTerkehrs  stehen,  conbinaloriaok  anr  Biklirmig  litefarieakir 
Brackainongen  ▼erwarten.  ^  Dieae  allgemeinen  yerbftttnine  ud 
allerdinga  bekannt  oder  wenigatena  tiberliefert:  ikra  Biiiek«g 
anf  das  einseina  literatorwarkt  kann  aber  nor  dnrek  Gombiaatfia 
efackloaaen  werden. 

Ick  gkobe,  dnrok  dSeaa  Anaftkrangeo  nor  ackainbar  na 
Sckarer  abgekovmen  n  aetn.  Br  kat  die  volle  Kraft  aaiaer  reif- 
sten Jahre  daran  gaaetat,  nuii  was  ich  abstrakt  hier  angeteM 
habe,  an  dem  concreten  Thema  der  deutschen  Utenlnr  ceanv 
Zeiten  sn  verwirklichea.  Mehr  noch  als  bei  seinen  mittelalter- 
iiehen  Stadien  gieng  kier  die  Xkfttic^eit  des  Oelekrtan  «it  im 
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des  Lehrers  Hand  in  Hand.  Koch  bovor  er  anf  diesem  Gebiete 
mit  eigenen  Arbeiten  —  grr)ß0ren  ümfanges  —  hervortrat,  wenn 
wir  von  dem  vortrefflichen  Buche  über  J.  Grimm  absehen,  das 
aber  doch  nicht  eigentlich  ein  Thema  der  Literaturgeschichte,  vicl- 
meln*  eines  aua  der  Geschichte  dos  i^t^istigen  LobMis  behandelt,  hat 
or  III  den  Sominarien  von  Straßhiirg  und  Berlin  einn  ipirhe  Fülle 
von  fruchtliirort  Gedanken  ausgestreut  und  einn  Rt^ho  von  Sr-hü- 
Icru  liorantjebiitlet ,   welrho  sofort  die  neuere  Literatur!jr<'scliii'ht»» 
in  seinem  Sinne  behandelten.  —  Es  waren  das  frelohrto  Arbei- 
teu  ganz  eigener  Art.  Nie  zuvor  waren  die  Bedins^iini,'en  nnd 
Voraussetzungen,   auf  welchen  die  dichterische  Eigeutbünilich- 
keit    etwa   Leasings    oder   Goethes   beruht,    so   weit  zurück 
verfolgt  worden ,  nie  zuvor  hatte  man  so  scharf  geschieden 
zwischen  der  literarischen  Tradition  mit  ihren  vererbten  Typen. 
Hotiven  nnd  Mitteln,  nnd  dem,  was  der  Einxelne  den  fiber- 
kommenen  Formen  entgegenbringt.  —  Anf  eine  absolnte  Ästhe- 
tik wurde  verzichtet,  die  relative  durch  sorgfUtigfe  Yerglei- 
chnngen  aber  ungemein  gefördert.  —  Von  Scherers  eigenen  Arbeiten 
haben  vor  allen  die  fiber  Goethes  Faust  gezeigt,  wie  weit  es  dnreh 
philologische  Observation  möglich  ist,  auch  bei  modernen  Autoren 
hinter  die  Überliefernng  zurückzukommen,  nicht  nur  wie  bei  alten 
Texten  von  jüngeren  und  schlechteren  Handschriften  den  Gedanken- 
wesr  erschließen  zu  älteren  und  besseren,  vielleicht  zum  Archetypus 
«'incr  Famtlie,  oder  gar  zum  Autoi^'raphon  des  Schrift sieilers,  nein, 
noch  viel    weiter    zurück    ifi    dip  Seele   des  Dichters,  dessen 
wechselnde,  unterhr*. diene,  wieder  aufu^enommene  Intentionen  dem 
philologisch  bewaHneten  Auge  auch  in  dem  äußerlich  zu  emer  Ein- 
heit zusammengefügten  Kunstwerk  erkenntlich  sind. 

Und  dass  über  dem  Kleinen  und  Einzelnen  das  Größte  und 
Allgemeinste  nicht  vernachlässigt  wurde,  das  zeigt  wohl  am  deut- 
lichsten die  Periodisierung  von  Schereis  Literaturgeschichte,  welche 
nicht  durch  Anlehnung  etwa  an  die  politische  Geschichte  oder  an 
die  allgemeine  Geschichte  des  geistigen  Lebens,  sondern  durch  die 
von  Lorens  unlängst  so  energisch  geforderte  Yerwertnng  der  ihr 
selbst  anhaftenden  Merkmale  gewonnen,  eine  Mher  nicht  geahnte 
oder  auch  jetst  noch  nicht  erklärte  Periodicität  von  wiederkeh- 
renden Erscheinungen  in  ungefthr  gleichen  Zettabscbnitten  er- 
kennen lässt. 

Als  Scherer  seine  deutsche  Literaturgeschichte  schrieb,  waren 
die  Vorstellungen  von  der  Geschichte  der  deutschen  Sprache  wesent- 
lich andere  geworden,  bIs  die  jenei'  Zeit,  in  welcher  er  die  !^pnk- 
mäler  h^^raus^b.  Währt'inl  damals  Wojnhold  den  Hau  der  Grimm- 
schiMi  <  ri;immatik  nach  einigen  Seiten  weiter  ansfühite  und  Kelle, 
Rumpeit,  iiauuier,  Weötphal  die  ersten  Versuche  machten,  ihn 
dnrch  Zugbrücken  mit  den  stolzen  Talasten  der  vergleichenden 
Grammatiken  Bopps  und  Schleichers  zu  verbinden  —  die  bedeut- 
äamen  Anfänge  Jacobis  und  Holtzmuatis   waren  wcui^  beachtet 


Digitized  by  Google 


I 


(dO  Bade^  gihilteti  tod  PMfBNor  R.  EtituuL 

worden,  —  erklangeu  nun  die  Namen  ganz  neuer  jagend müthi|er 
Baumeister,  und  was  sie  bauten.  ei*schien  in  Stilformen,  di«  weüif,. 
fast  nichts  mit  deneu  J.  Grimms  gemein  hatten,   ünd  um  vbae 
Bild  und  ohne  Blume  zu  sprechen,  die  Arbeiten  Braiiaes.  Pauls, 
Sievers'  in  ihrer  Verbindung  mit  denen  der  neueren  SpracliTer« 
gleicher:  Äscoli,  Thouisen,  .1.  Schmidt,  Biugmauu  u.  A.  haben  die 
Krktiuutnis  von  der  Entstehung  und  dem  Werden  der  germanischen 
Sprachen  so  Tertieft  und  verfeinert,  dass  keiner,  der  nidit  4» 
granuDfttlBOli«  Bewegung  der  letiton  Jabre  dnroligeiiiMhi  biii  m 
Staad«  ist,  eine  lingnistische  Abbandlung  aiuerftr  T^kge,  gut 
abg68eheii  tob  nenen  Temiinologieii»  ancli  nur  ra  leaan.  —  Dn» 
Bewegung  war  snm  groAen  Iheile  Scberera  Werk,  eine  Folge  dea 
gewaltigen  Anatofteat  den  aeine  Geaehidite  dar  deolachea  Spiack» 
gegeben  batte.  ünaere  Zeit  aebeint  so  schnell  zu  leben,  ömbs  es  des  jün- 
geren Oermaaiaten,  die  sich  mehr  mit  den  Lehren,  ala  mit  der  6«- 
achichte  nnaerer  WiaeeDBchaft  bekannt  gemacht  baben,  soadeclar 
Uingt,  wenn  sie  hören,  dass  Scherer,  der  in  den  letzten  Jahren»  wM 
er  sich  Ober  linguistische  Angelegenheiten  äußerte,  sehr  conser^alrr 
geworden  war,  je  einmal  der  revolutionäre  Stürmer  und  Dränier 
gewesen  sei,  als  den  wir  Älteren  ihn  in  Erinnerung  haben,  ihm 
was  er  im  Jahre  1868  Neues  gefunden  und  gelehrt  hat,  ist  tum 
großen  Theil  in  die  Schulbücher,  rniiiiM  !.  iien  ^ind  Collegienbefte 
übergegangen,  es  ist  das,  wti^  der  junge  bei  manibt  in  jedem  Gram- 
matik-Cüllegium  zu  hören  bekooirat,  was  ihm  schon  so  selbstvör- 
btaudlich  dünkt,  dass  es  ihm  wenig  eiuiaiit  zu  fragen,  wer  dies 
zuerst  im  Gegensatz  zu  anderen  nun  längst  verschollenen  Iiehr- 
meinungeu  aufgestellt  habe. 

Aber  die  Geschichte  der  Germanistik  muss  es  yerzeichnen, 
dass  Scherer  inerat  im  grOAerem  Maße  nad  mit  TielTarspreobeadea 
Erfolg  aiob  der  Theorien  der  Akustik  nnd  Physiologie,  wie  m 
ihm  Yon  seinem  nnd  nnaer  aller  verehrten  Lebrer  firfteke  «er« 
mittelt  wurden,  snr  Srklirung  de«  germaniacben  Lantatandaa  nni 
Lantwandela  bedient  bnt  —  Wftbrend  J.  Grimm  nnd  aalna  afteb- 
sten  Nachfolger  aiob  nocb  mit  der  Scbnltradition  den  latainiacihia 
Alphabetes  begnügten,  stellte  Scberer  snerst  ematliob  die  Fragt: 
was  bedeuten»  d.  b.  welche  Klänge  repfiaentieren  uns  die  Zeicbea 
und  Zeiobengmppeii ,  welche  wir  in  unseren  alten  HandschnÜM 
finden,  —  und  was  bedeutet  es,  wenn  wir  dasselbe  Wort  in  einef 
Handschrift  des  9.  und  in  einer  des  13.  Jahrhunderts  Terschie- 
den  geschrieben  fmdeu,  —  wie  ist  ps  creschehen,  dass  die  Söhne 
veranlasst  wurden,  anders  /.n  ?prp(  )irii,  andere  Klänge  zu  prodü- 
cieren  als  die  Vater,  —  und  wie  kumim  es.  dass  die  einzelnen  ger- 
manischen V'jlker  sich  in  so  verschiedener  Weise  nicht  nar  von 
der  arischen,  suiiJern  auch  von  der  germanischen  Grundspratlie 
entfernt  haben? — ^  Allerdings  wirklich  beantwortet  hat  Scherer  diese 
Fragen  nicht.  Wer  könnte  auch  jetzt  sich  dessen  vermessen I  Aber 
t)r  hat  diese  liaili^iei  ilirur  Luauug  buiiachiiicii  uüher  gehradit. 
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iJie  Lautphysiologie  uüd  die  Erfahrung  des  gegenwärtigoü  Sprach« 
lebeos  lehrte  ihn,  dass  die  historischen  Veränderungen  nur  aU« 
mfthlicli«  gewesoD  sein  k(}nDeD.  Baas  also,  wo  die  fl1»erliefortai 
Formen  Tenchiedmr  Jabrliuiiderte  dnrcli  eine  tiefe  Klaft  ge- 
seliieden  siod,  die  Terloreneji  Übergänge  erscUossea  werden  mflssen. 
DI»  Iiantphysiologie  lehrte  ihn  ferner  die  vereeiiiedenea  HOgUeh-* 
ketten  in  der  Prodactton  menechUcher  Stimmlante  und  die  vei- 
eehiedoDen  Formen  ihrer  Terhindnngen  kennen  —  welche  die  Phy- 
aiologie  allerdings  meist  nur  durch  hielorieehe  Erfahrung, 

kennen  lernt,  —  MdgUohkeiten,  mit  deneu  immer  su  rechnen  isV 
wenD  die  Lautwerte  uns  nur  durch  geschriebene  Zeichen  über- 
liefert sind.  Z.  B. :  Die  Laotphysiologie  lehrt,  dass  eine  Art  der 
Verbindung  zwischen  t  oder  j  und  yorhergehenden  Gonsonanten  die 
MouillieniTig  dieser,  das  ist  die  Versetzung  derselben  mit  dem  i-Lant 
ist.  WvTUi  nun  iu  den  Fallen  im^rrp-  Umlauts  in  den  ältesten  Auf- 
'Aeichnungeu  desselben  die  Formel  alt  als  aüi  geschrieben  vor- 
kommt, das  t  also  in  der  That  vor  und  hinter  dem  Consonanten  l 
geschrieben  erscheint,  so  ergibt  dies  die  gioüie  Wahrscheinlich- 
keit,  dass  die  spätere  ümlautform  eli,  de  auf  dem  Wege  der 
Mouillierung  entstanden  ist.  Oder  —  die  Lautph}^ioIofiriH  lehrt,  dass 
/  verschieden  ausL^L'^proclien  werden  könne,  unter  au.ioru  uiil  einem 
Timbre,  desseu  Klang  dem  a  nahe  kommt.  Im  alten  Englisch  fin- 
den wir  nun  den  Laat  ä  vor  I-Yerbindungen  als  ea  geschrieben. 
"Wns  kaim  dentlicher  eeio,  ale  daai  die  Qnalitftt  dee  altengUeehen 
I  in  YerbinduDgen  mit  anderen  Ceneonanten  jene  mit  dem  dnmpfen 
Timbre  gewseen  eei»  des  sieh  als  Yocel  a  gm  von  dem  Gonso- 
nenten  I  abgetrennt  hat.  — *  Eine  grofie  Beihe  Irflher  unTerstaa« 
dener  Erecheinnngen  des  germaniechen  Sprachlebens  wurden  von 
Seherer  snerst  auf  diese  Weise  erkl&rt.  Wie  man  Ton  Mommsen 
gssagi  hat»  er  habe  die  römische  Geschichte  geechriebeo,  als  eb 
die  Börner  wirklich  gelebt  hätten,  so  konnte  man  Ten  Scherer 
sagen,  er  habe  die  Qeeehichte  der  deutschen  Sprache  geschrieben» 
als  ob  sie  wirklich  gesprochen  worden  wäre. 

Eine  andere  fruchtbringende  Neuerung  war  die  Verwertung 
«icr  Analogien,  welfho  das  moderne  Sprachleben  bietet.  Die  Methode 
der  wechselseitigen  Erhellung,  wie  sie  Scherer  treffend  nennt,  wurde 
iwar  auch  vor  ihm  geübt.  Die  gesammle  Spracliveri^'loichung  be- 
ruht ja  darauf,  die  Veränderungen,  welche  in  der  beschichte  der 
einen  Sprache  deutlich  und  in  allen  Phasen  überliefert  sind,  zur 
Autheilung  ähnlicher  Processe  in  anderen  Sprachen  zu  verwenden, 
deren  Denkmäler  dieselben  nur  unvollstiiitlig  zur  Erscheinung 
bringen.  Aber  mau  hatte,  wie  das  in  allen  historischeu  Wissen* 
Schäften  leider  nblich  ist,  die  nnmittelbar  vor  unseren  Augen 
ach  abspielenden  Phänomene,  also  die  Sprachbewegungen  der 
letitsn  JÄrhonderte  bis  in  die  Qegwiwart  Temachlissigt,  ja  ver- 
ecktet.  Gerade  Männer  wie  J.  Orimm  hatten  die  fehche  Verstel- 
]iuig  Tcrbreitet,  die  gegenwärtigen  Sprachen  befänden  sich  in  einem 
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Zustande  der  Entartung,  seien,  wie  sie  eigenttt«h  sieht  aeüi  sollki, 
in  den  modernen  Perioden  des  Sprachlebens  sei  manchf»  an  ÜWr- 
gingen  nnd  Yer&ndeningen  m^glich^  iros  man  den  alten  Spnehsi 
nicht  «airanen  dürfe.  Be  ist  Scherers  großes  Terdleast,  liesn 
Wahn  von  einem  Jünglings»,  Mannes-  nnd  Greisenaiter  i^r 
Sprachen  zerstört  und  die  in  den  modernen  Sprachen  so  d^-t::*:!'! 
vorliegende  Erschein un 2^  d» :  Formenübertragnog  zar  Anfhelloo? 
dunkler  Piml£t«  in  der  Geschichte  der  ülteren  Sprachen  verweodsl 
SU  babea.  —  Doch  genug.  Denn  auch  eine  ausHUirlicbe  Analjsi 
der  in  seinem  Buche  gewonnenen  Kesultate  würde  die  Verdic^r^t* 
Rcherers  um  die  Geschiebte  «ier  germanischen  SpracbformeD  niciii 
crscliöiifen.  Es  wären  vor  allem  auch  seine  unge<frn€kten  V»^"!*- 
^«un^^en,  das  Collegiuni  \iU*r  deutsche  Syt)tax  zu  würdigtiö»  in 
dem  t>i  sich  dos  berülimto  Werk  unseres  Miklosicb  zum  Mosttr 
genommen. 

Wenn  wir  den  Charakter  von  Sclierers  gelehf-ter  Arbeit 
bestininion,  oder  wenigütens  eiue  hervoistcchonde  Seite  dersslbea 
bezeichuuü  wollen,  so  können  wir  sageu,  dass  sie  duixh  eiiie  la- 
gewöhnliche  Kraft  der  Combination  sieb  auszeichnet,  also  ius^- 
ferne  sich  an  J,  Grimms  nnd  KüHenboffls  Weise  ansehlieBi.  tu 
der  geduldigen  Mühsal  statistischer  Sammlungen ,  wie  sie  hesta- 
tage  angestält  werden ,  ans  denen  dann  nur  durch  VeiigieichaBf 
der  Tabellen  wie  von  selbst  die  Wahrheit  sich  ergeben  soU,  hatte 
er  nicht  das  Temperament.  —  Die  Mechanisiernng  der  WisseaichiA 
hat  seit  ihm  ohne  Zweifel  Fortschritte  gemacht,  und  ich  glaabt 
zum  Frommen  der  Sache.  Aber  der  combinatorischen  Thätigkeit 
des  Geistes,  welche  auch  noch  ohne  das  vollständige  Material  la 
besitzen,  die  großen  Zusammenhänge  ahnt,  wird  die  Wissenschift 
auch  bei  der  größten  VerToilkommnnng  ihrer  Methoden  doch  sie 
entrathen  kennen. 

Von  Scherer  als  Professor,  als  Lehrer  und  Beratber  d^^ 
Ftiidierenden  Jugend  zu  spreclien ,  habe  ich  eigentlich  keinen 
Beruf,  wenn  icli  auch,  wie  gesagt,  mich  in  fr^nv^sem  Siuoe  ai5 
seinen  Schüler  bezeichnen  darf.  Nur  einmal,  bei  deiogenheit  eine* 
Besuches  in  Straßburg,  war  es  mir  gegönnt,  ihn  darcb  mebrer* 
Tage  im  Kreise  seiner  Schüler  zu  sehen,  seiner  Schfller,  die  jeui 
auch  schon  langst  reife  Männer  sind  und  deren  Namen  viele  töd 
Ihnen  aus  den  ersten  Bauden  der  Quellen  uud  Forschungen  kennen. 
So  lebendig  und  anziehend  auch  seine  Vorlesungen,  wie  mir  m 
Allen  Tsralchert  wird,  gewesen  sein  mGgen,  die  entMliiedeiMl» 
Einwirbmg  auf  die  Sindenten  hat  er  gewiss  Im  persönlichen  Te^ 
kehr,  in  seiner  Sprechstunde  und  den  regelmftüigen  geselligeB 
Znsammenlcünften  mit  ihnen  gehabt  Er  war  ein  pidagogisdM 
Genie,  Ton  einer  erweckenden  Kraft,  wie  sie  begeisterten  Predi* 
gern  oder  Missioniren  oft  eigen  ist.  Mit  dem  stcbersten  Bfiek 
entdeckte  er  Jedes  Talent  und  wusste  es  auf  das  geeignete  Arbeiti- 
ibld  SU  führeii.  £r  fand,  was  in  den  Leiten  steckte,  meeht« 
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sie  noch  so  unreif  and  nnwissend  Min,  wach  selbst  noch  nicbi 
ahneo,  dass  in  ihnen  der  Keim  va.  etwas  lag«  was  Aber  das  Dnreh» 
schnittsniaß  der  akademischen  Leistnngen  hiaansgieng.  Er  hatte 
die  Qabe,  das  Beste  ans  dem  Menschen  heranszusieben,  das  ihm 
selbst  nnbewnsst  in  der  Seele  schlammerte.   ünd  alle  Gtte  nnd 
Liebe,  welche  seiner  Natur  eigon  war,  seine  menschlichen  Eigen- 
schaften, von  denen  ich  absichlMck  hier  nicht  spreche,  traten  im 
Verkehr  mit  seinen  Schülern  ans  Licht.  —  Ks  ist  mir  noch  wohl 
erinnerlich,  wie  sehr  ihn  der  plötzliche  Tod  Lichtenstcins,  eines 
ohemaligon  Scliülors,   oines  jniigön   Gelehrten,    desFon  Arbeiten 
uilerdings  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigten,  ergriffen  und  er- 
schüttert hat. 

Jetzt  hat  ein  unbarmherziges  Geschick  ihn  selbst  hinwep- 
gerafft  ans  einem  Leben,  dag  reich  an  Arbeiten  und  Krfolgen  war. 
wie  das  v^-oniirrr.  Uns  bloiht  nichts  uinii^:,  als  dem  genialen  Ge- 
lehrtPTK  ioui  liinreiG^nden  Lehrer  ein  daaerudes  und  dankbares 
Angedenken  i\x  bewahren. 
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1.  Franz  Bücheler  und  Ernst  Zitelmann,  das  Badit  m 
Gortyn.   Rbciu.  Mus.  f.  PhUologi«.  Nene  Folg«.  XU  Bd.  Ruk- 
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2.  Jakob  S  i  m  0  n ,  zur  Insclmlt  Toa  Gortjn.  Wmb  1886,  a  Gcntft 

Sohn.  8.  94  S6. 

Wohl  selten  hat  eine  neue  Entdeckung  die  Arbeitslust  m 
vieler  Männer  der  Wissenschaft  geweckt  und  zu  solch  energ'ischer 
Thätigkeit  angeFpnnnt   wie  F.  Hilbherr    und  Dr.  E.  Fabriciii.-' 
Inßchrifteufund  zu  Hagioi  Deka  auf  Kreta.  Kaum  hatte  Iptztere: 
den  Teit  der  Inschrift   nebst  einem  detaillierten  Fundbericht  io 
den  Mittheil,  des  deutschen  archäol.  Instituts  zu  Athen  IX  oGo  ff. 
veröffentlicht,  so  folgte  in  kurzer  Frist  eine  Poblicatiou  der  «an- 
deren. Zunächst,  fast  gleichzeitig  mit  Fabricius'  Mittheilunff«® 
erschien  im  Must-o  Italiano  di  anticbita  class.  I  233  ff.  Text  nnd 
Commentar  von  Prof.  Dom.  Comparetti,  später  R.  Dai*estd,  U  loi 
de  Gortyne,  traducüop,  in  Bull,  de  correspond.  helL  IX  901  ff. : 
H«  Lewy,  Altee  Stadtrechi  Ton  Gortyn  auf  Kreta,  Berlin  1885; 
dann  die  oben  unter  1.  citierte  Schrift  Ton  Bücheler  nnd  Zitel- 
mann,  der  bereite  einielne  Bemerkuagen  im  40.  Bande  des  Bbein. 
Mus.  8.  475  ff.  TOranegegangen  waren.  Abgeeehen  TOa  den  Be- 
sprechungen einzelner  Stellen,  welche  Fr.  Blase  in  den  Jahrb.  f. 
Philologie  1885,  S.  479  ff.  und  im  Rhein.  Mus.  41,  S.  313—15, 
L.  Wachsmuth  in  den  Nachrichten  der  GÖtting.  Gesellschaft  der 
Wissensch.  1885,  S.  199  ff.,  J.  Simon  in  der  Zeitschr.  f.  Österr. 
Gymn.  1885,  S.  489  ff.,  Dittenberger  in  Hermes  XX,  S.  57:s-79 
vorbracbtrü,  und  von  Meistors  Anf-at?  in  Bezzenbergers  Beiträ^'ec 
Stur  Kunde  der  indogerm.  Sprachen  X,  S.  139 — 145    haben  w:r 
noch  zu  erwähnen:  J<»h.  u.  Th.  ßaunack,  Die  Inschrift  von  Gortyn, 
Leipzig  1885,   die  oben  unter  2.  anpreführte  Schrift  von  Simon. 
Börnhofts  Publicationeu :   „Die  luschriit  von  Gortyn  übersetzt*. 
Stuttgait  1886  und  ^Das  Gesotz  von  Gortyn"    in  der  Zeitschr. 
für  vergl.  Rechtswiboeiibch.  188ü,  S.  281  ff.,  A.C.  Memaiii,  law 
Code  of  tbe  Kretau  Gortyua  iu  American  Journ.  of  Arch.  I,  824-50, 
Ad.  Schanbe,  ^Object  und  Composition  der  Bechtsaufzeichnung  m 
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<Jortyn"  in  Hermes  1886.  S.  213—29.  Einen  Nachtrag  lieferten 
noch  Bücheler-Zitolmaan  im  Bhain,  Moseam,  41.  Baad,  S.  118  ff» 
<Tgl.  310  f.). 

Von  den  deutschen  Scliritten  rai^en  bisher  durch  ihre  Voll- 
etändigk^  it  und  Keichhaltigkeit  vor  ulleni  dio  Arbeiten  von  Büche- 
ler-Ziteiinami  und  den  Brüdern  Baunack  hervor.  Ilatte  Lewy  tu- 
^rst  den  Text  mit  einer  Übersetzung  ver  ifTeiitlicht  und  nur  relativ 
Irnappe,  erl&utenide  Anruerkungen  beigefü^'t,  so  stellten  sich  die 
•oben  genannten  Gelehrieu  eine  umfassendere  Aufgabe.  Und  wäh- 
rend die  Brüder  Bannack  vor  allem  das  dialecüsche  Moment  der 
Inselirifl  im  Ango  faaaten,  wenngleich  sie  waxik  taeUiche  fiemer- 
kungen  gelten,  berttektiebttgt  (Im  andere  Werk  Torsfli^cli  den 
Inlult  dee  ger^ieohen  GeeetMe»  ohne  die  fimnelle  Seite  der  In- 
goMfl  nur  irgendwie  in  Temnefallefligen. 

Nnn  ist  es  bei  der  eigeothUmliehen  Hator  der  Sache  wehl 
¥QIUg  kbr,  daae  in  dem  Terliegenden  fUle  dem  Ref.,  salbet 
wenn  er  seine  Anidge  nur  anf  die  zwei  oben  genannten  Schriften 
zü  beaehrftttken  bat,  nicht  zngemnthet  werden  könne,  die  Ton  den 
Yerf.n  vorgebrachten  Meinongen  im  eimelnen  an  beaprecben  und 
aeine  Grfinde  für  ond  wider  vorzubringen;  vielmehr  glaubte  ich 
meiner  Aufgabe  am  besten  in  der  Weise  gerecht  zu  werden,  wenn 
ich  Anlage  'int!  Durchführung  der  beiden  Arbeiten  und  so  deren 
l^ator  und  Wert,  so  gut  wie  möglich,  dar/ Ltloc-en  rrrsnchte. 

Was  nun  das  erste  der  zu  besprechenden  Werke  anlanert,  so 
ließ  sich  von  vornherein  erwarten,  dass,  wenn  zwoi  so  anerkannte 
und  erprobte  Mäiiüer  mit  Kiicksicht  auf  die  br^mdere  Schwierig- 
keit der  Interpretation  unserer  Inschrift  eine  in  jeder  Beziehung 
ihren  beiden  Fächern  entsprechende  Arbeitstheiluug  voriialinien, 
nur  Tüchtiges  geleistet  werden  könne.  Jedermann,  welcliei  die 
Eigt-nart  der  vorliegenden  iur'Chrift  kennt,  der  weiß,  welche  Vor- 
sicht unter  anderem  besonders  auch  bei  der  sachlichen  Erklärung 
'deraelben  nOthig  ist,  wird  nicht  nmMn  können,  beiden  H&nnera 
den  bealen  Dank  au  wiaeen,  daaa  aie  daa  Terat&ndnia  einer  ao 
wichtigen  ürknnde  in  aeldier  Weiae  förderten. 

In  einer  Rinleitang  gibt  Bflcbeler  in  Kfliae  Anfechlnsa  aber 
den  Fond  nnd  Fnndort,  wie  aber  daa  Alter  der  Inschrift  nnd 
bescheidet  sich  mit  Becht  gerade  bei  dieser  Frage  mit  einer  Yor^ 
aiehtigen  Entscheidung:  „Begnügen  wir  uns  mit  dem  Ansats: 
awiscben  den  römischen  XII  nnd  Piatons  Gesetzen,  ein  paar  Gene- 
rationen ter  Sphoroe  Erzählung  von  Kreta. S.  6 — 12  folgt  eine 
knappe  Obersicht  über  das  Alphabet  der  Inschrift  und  die  Belege, 
welche  dieselbe  für  die  Lautlehre  und  für  die  Formenlehre  ies 
Nomens,  PronomeTi''  und  Yerbums  bietet,  S.  12 — 17  die  ET-kbliuni: 
der  Bedeutung  eni/<liier  Wörter  in  alphabetischer  Reihenfolge. 
S  17 — 40  füllt  der  Text  und  die  Übersetzung  der  Inschrift  ,  bei- 
.'('ffii^^t  sind  kurze  Anmpi  kungen,  die  sich  theils  auf  die  Lesearteu 
beziehen,  theUö  spiachiiciier  und  sachlicher  Natur  sind. 
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Wm  lutQ  die  Olwcsaliiing  anlaugl«  ao  kam  m  ur  BiUUl 
fiideBi  wenn  Bfloheler  du  Original  mX^Mchai  k«dm  wättoi* 
geben  enchte  und  eich  nicht  etwa  daroh  eine  verfeblto  Udbisht 
aaf  Siegana  tob  diesem  Zwecke  aVbriagen  lieft.  Kaan  4och  M 
einar  aolchen  Urknnde  die  Aufgabe  dea  Obenetaara  lediglich  aar 
darin  gefunden  werden,  auch  Nichtphilolt^ea  die  Beafltang  aal 
Bearbeitung  derselben  an  «möglichen,  d.  h.  in  gewimm  Siaaa 
daa  Original  selbst  zu  ersetaen.  Geradezu  verfehlt  erschiene  et. 
wenn  —  wie  in  der  That  tob  anderer  Seite  gefordert  wurde  — 
die  Unbestimmtheit  der  Person  an  vielen  Stellen  der  Inschrifi 
durch  die  Bp^oirhnung  bestimmter  Personen   in  der  Übersetztinj 
aufgegeben  würde,  d.  Ii.  wenn  an  Stello  des  unbestimmten  ,man'^ 
„er"*  usw.  da«  l>estimmte  ^der  Kinliter,  Kläger.  Sclave"  usw.  trii«. 
Denn  auf  diese  Weise  würde  der  Übersetzer  ii<  in  Interpreten  vor- 
ij'reifen  und  diesem  von  vornherein  die  Mrifli  iilieit  ein^r  ubjec- 
tiven  Entscheidnng  nehmen.   Gleichwohl   kann  ich   nicht  ver- 
hehlen,  dasä   auch   mir   Bücheler   an   mehieren   Stellen  ohM 
Grund,   ja  Felbsi  der  Rücksicht  uul  !'(  utlü  liktii  zuwider  alhu- 
sehr  an  den  gnechischen  Wortlaut  .sicii  un^reschlüsseu  zu  hitben 
scheint^  ich  meine  Fälle»  wie:  I  39  Wann  aber  tempelt  drr 
SdATC  =  Wenn  der  ScUve  yom  Aejlreeht  Gebraoch  macht ; 
II  48  Yon  der  Fracht  =s  von  dem  Ertrage;  IV  39  ftUa  ahir 
einer  gebttAt  wd  ss  verurtheilt  wird;   X  tl  „Silhir* 
achnldend  =;=  vGeM*  achnldend;  wenigatena  honnte  in  aoldMa 
FftUen  wie  X  23  [Daratellnng  (Adoption)]  der  teehiuscha  in* 
druck  in  Xlanunern  beigefttgt  werden«  An  einlgeBSIetl^  weicht  dir 
Yert  nnuöthigerweise  von  der  deutschen  Fügung  (WortsteDng) 
ab«  wie  II  11  ff.:  „Eine  drinnen  (lebende)  Sclavin,  &Ai 
er  sie  mit  Gewalt  bezwingt,  wird  er  2  Stateren  erlegen*;  «ben?'* 
VIII  30  ff.;  IX  40  ff.;  desgleichen  fällt  es  auf,  wenn  Bücheler 
II  6  den  Ausdruck  „die  Freiin"  statt  „die  Freie*^  und  IV  5  ^d» 
Junge"  für  ^das  Kind"  wählt.  —  In  den  gegentheiligcu  Fehler 
scheint  mir  der  Verf.  zu  verfallen ,  wenn  er  I  50  ff.   [nu  einer 
allerdings  besondeis  schwierigen  Steile)  übersetzt:    ^Weun  abtr 
ein  als  Kosmos  Regierender  verführt  öder  auf  eines  Kosm-N 
Anordnung  ein  anderer"   statt  „ein  anderer,   H.iurend  eutfi 
Kosmos  ist  =  ein  anderer  von  dem,  der  Kosmos  ist." 

Die  juristischen  P^iiauLerungen,  die  den  bei  weitem  gröftwea 
Theil  des  iiuches  bilden  (S.  41  — 178) ,  zerfallen  in  iwei  Theile, 
in  „allgemeine  Erörterungen"  (S,  41 — 77)  und  in  die  Bespre- 
chung der  „einzelnen  Lehren."  Jener  erste  Theil  haodelt  in  ni^ 
nem  1.  Oapitel  ^Da^a  OeaaU  im  gansan''  von  der  mangeltoftia 
DiapoaitioB  und  der  forwi«gend  priTatceehtlichan  Katnr  dea  Ge- 
setzes, daa  aicb  als  eine  Tielfadi  refonnatoriacliia»  nicht  gau  voll* 
Bidadige  Codifieation  dea  Sdam-,  FaadlieB*  und  BrWaaMea  dir- 

')  Vi:l.  dajr<*gen  Ad.  Schaube  a.  a.  0.,  dessen  Eintheilung  m.r 
allerdings  tör  die  in  J3etracht  kommende  Zeit  zu  abstnict  Torkomtut. 
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stelle,  in  die  »ach  «nzeliie  anf  «ödere  Bechtsmiferien  betilglielie 

NeDOinngen  eingestreut  seien.  Der  3.  Abschnitt  des  1.  Capitels 
gilt  der  Frage  äber  das  Alter  des  Gesetzes,  und  hiebet  verdient 
das  insbesondere  volle  Beachtung,  was  ZitelmanTi  aus  d«D  Inhalt 

und  der  Form  der  gesetzlichen  Bestimmungen  zur  Lösung  der  vor- 
liegenden Frnjre  beibringt.  In  dem  4.  Abschnitte  desselben  Capitels 
wir>l  dtM-  vem  -  indoirormanlFche  Charakter  des  Gesetzes  hervori^e- 
hobeii.  \'on  den  wpjteren  Capiteln  des  ersten  Theiles  der  juti- 
fctischüM  Erört'  t  llnL^'^  fuhrt  das  TT.  die  Überschrift  „Staatsrecht- 

TT 

liches"  und  stüllt  zu>iiiümen,  was  wir  von  Beamten  und  den  ver- 
schiedenen Classen  der  Bevölkerung  und  deren  Unterabtheilungen 
aus  der  Inschrift  erfahren.  Cap.  III  handelt  vom  „allgemeinen 
Vermögensrechte",  Cap.  IV"  vom  allgemeinen  Personeurechte,  lieu 
Terschiedenen  Altersstofen ,  den  verschiedenen  Begriffeu  der  Ver- 
wandtschaft,  den  Selaven,  Cap.  Y  vom  ProeeGrechte. 

Schon  liinisiclitlich  'lieses  eiaton  Thtiiua  muss  lief,  ansdrück- 
lich  hervorhoben ,  dass  er  sich  durch  aiierlvennenswerte  Ausführ- 
lichkeit und  ruhige  Darlegung  auszeichnet.  Vielfacli  werden  pas- 
sende Parallelen  heraugezogen,  ohne  dass  au.s  denselben  vorschnelle 
SchlQsse  gefolgert  würden;  fiberall  wird  das  Unsichere  rückhalt- 
los hervorgeheben.  Insbesondere  erfahren  anch  die  einzelnen  juristi- 
schen temini  80i*gf&Uige  Besprechung. 

Dasselbe  Lob  gebürt  in  ganz  besonderem  Grade  auch  dem 
zweiten  Theile  (77  —  178).  Das  I.  Cap.  desselben  (78—100)  ist 
der  Besprechung  des  Sclavenprocesses ,  das  II.  (100 — 108)  der 
der  geschlechtlichen  Vergebungen  gewidmet,  Cap.  III  (108  131) 
bietet  eine  eingehende  Erörterung  der  familienrechtlichen  Be&tiu)- 
mnngen  (I.  Hansherr  nnd  Haasgenossen),  II.  Eheliches  Oüterrecht, 
m.  Famiiiengfiterrecht,  IV.  Vormnndsehaft)»  das  IV.  Cap.  (S.  ia4 
—149)  behandelt  das  Erbrecht»  Cap.  V  (S.  149—160)  das  Beeht 
der  Erbtöchter»  Gap.  VI  (8.  160—166)  die  Adoption,  Cap.  VH 
(S.  166 — Ende)  einsehieB  vom  Vermögensverkehrsrechte  (Loskanf 
von  Gefangenen»  Sclavenkauf.  Schuldklagen  nach  dem  Tode  des 
Schuldners,  Termingeschäfte,  Verbot  von  Geschäften  über  fremdes 
Vermögen,  Schenkung  zu  Ungunsten  der  Gläubiger,  Verbot  von 
Geschäften  über  Selaven.) 

Schon  diese  kurze  Skizze  des  Inhaltes  unserer  Schrift  wird 
von  <i^r  Reichhaltigkeit  derselben  genfigend  Zeugnis  geben.  Was 
die  Methode  des  Verf.s  anlangt,  so  kann  es  nur  gebilligt  werden» 

wenn  er  sich  nicht  sclavisch  an  die  Reihenfolge  der  einzelnen 
Knchtssätze  in  der  Inschrift  anscliloss.  sondern  das  Zusainrnr-n- 
gehörige  auch  in  iiniintf'rbrorbpiiciii  Zn^-nnimenhange  erörterte. 
Denn  dadurch  erst  tritt  die  Bedeutung  der  einzelnen  Bestimmung, 
die  Bedeutung  des  Gesetzes  Oberhaupt  klarer  hervor,  als  es  bei 
einer  mehr  commen tarartigen  Behandlung  der  Inschrift  möglich 
gewesen  wäre.  Natürlich  wurde  liiebei  keineswegs  die  Schwierig- 

2«iUchrirt  f.  d.  ö«t«rr.  Qjmn.  im.  XI.  UefU  52 
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keit  ä^^rsehen,  welche  gerade  der  aoklm  yawiHifwmhaiig  rnrnkm 

fSiriien  der  Interpretation  bietet. 

Das  ganze  Buch  hindurch  findet  der  Leser  aoch  reichliche, 
»entsprechende  Literaturnachweise,  die  ihn  vor  allem  auf  jene  Werke 
aufmerksam  machen,  aus  denen  er  sich  über  analoge  Bestimmunger 
bei  anderen  Völkern  und  in  anderen  Zeiten  RelehrtinL'"  holen  kann. 

So  liegt  uns  denn  hier  ein  Buch  vor,  auf  w.'l<  ii.  i,  die  deutlet- 
Geiehrtenrepubük  mit  wahrem  und  berechtigtem  ätoiie  s^eu  kacii. 

Die  unter  2.  citieite  Schrift  bietet  aaßer  einer  Einleiton^ 
Twt  und  Übprs*n/,untj  der  ersten  .sechs  Columneu  unserür  Inschnf: 
miL  kurzen  Aiimeikungea  (S.  5 — 19),  fernei  (S.  20 — 94)  euiM 
sachlichen  Commentar  zu  einzelnen  Stellen. 

Zunftdist  nm  Bei  geeteheD,  daaa  «r  niefai  iinmh«^  wm^ 
bfllb  dar  Y«rf.  sicli  bewogen  tthlte  nodmato  itn  yolltHladifw 
Teit  mit  der  daiieb«iitlefa«ita  Übfrsetvuig  mm  Abdncfet  m 
bringen,  nunal  er  im  Commentar  someiat  die  an  beepteehaal« 
Stellen  aammt  deren  Übertragung  uMst  in  extenso  mitthailt;  4ii 
genaue  ObersetzoDg  der  ganzen  Inschrift  konnte  jedenialla  aatv^ 
bleiben.  Lagen  doch  vor  Simons  Pnblication,  abgesehen  von  äm 
nicfatdentachen  Übersetzungen,  die  von  Lewy,  Bücheler  nnd  Bao* 
nack  vor ;  und  andererseits  fehlten  fär  den  Verf.  die  Beweggrfiidi. 
welche  Lewy  als  den  ersten ,  der  in  Deutschland  das  gortyniscbe 
Gesetz  odierto,  und  dir»  anderen  Gelehrton,  welche  eine  ausführ- 
liche,  7,nsammenhaügondo  l^ehandlung  der  ganzen  Inschrift 
eprachlicher  und  snriilichrr  Hinsicht  oder  wenicrstonj«:  in  einer  B&- 
ziehnng  nnternaiimen,   besummen  konnten,  iiuuii  Schriften  Ter* 
und  Übersetzung  der  Urkunde  eiuzuverieiDon.  Dass  aber  cichl 
etwa  in  der  Art  der  vorausgegangenen  Versuche  eine  N(i*.ü;?au2 
für  Simon  lag,  eine  neue  Übersetzung  zu  bieten,  wird  jedenriäci 
zugeben,  der  des  Verf.s  Übertragung  mit  der  seini^r  Vorginge: 
vergleicht ;  es  war  eben  nicht  anders  möglich ,  als  dass  er  sieb 
bald  an  diesen,  bald  ao  jenen  mehr  oder  weniger  ans^kaL 
Gerne  irill  aber  Bef.  anerkennen,  daaa  'aaeh  Simon  aut  BaebA 
Hiebt  für  eine  allanfreie  Übersettaug  der  lanhrfft  eataelued,  len 
er  aneb  nioht  aaf  dem  atmngen  Standpunkte  BMeleia  alaM»  aal 
mit  riehtigem  TM  die  aas  Biganem  ergiaatin  Weile  dinttb  IUb- 
mem  bezeiebnete.  Die  Obersetanng  selbst  gibt  anBar  SkialgMIn 
keinen  Anlasa  an  weiteren  BemwkaBgen ;  nur  das  eine  kaaa  iA 
nicii'  übergebeAi  dass  der  Anfang  venCoLV  „Eine  Frau,  wekte 
kein  Vermögen  beaitati  aei  es,  dass  der  Vater  oder  Bro4ir 
ibr  es  gegeben  oder  zugesichert  bat,  oder  dass  sie  abbe- 
kommen hat'',  eine  contradictio  in  adieeto  enthält,  welche  direb 
die  Wahl  dos  Indicativs  (gegeben  ....  zugesichert  bat  us».) 
hervorsrernfen  ist:  o.s  müsste  heißen:  „sei  es,  dfi^?....  gepewc 
oder  zugesichert  hätte  oder  dass  sie  abbekommen  luitt^".  wmfi 
nicht  Bücholers  Übersetzung  ,,entweder  doreh  Vaters  Gabe.«»« 
oder  durch  Abbeitoffifliea^  gewählt  worde. 
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Der  Conimentar,  in  welcliciu  der  Verf.  g*'uau  die  in  der  ür« 
kande  vorliegende  Abiolge  der  eiozeiuen  iiebtimmaugen  einhält, 
reicht  von  S.  20  bis  S.  94. 

Nach  einem  f^enauen  Voigleiche  der  vorliegenden  Schrift  mit 
deren  Yoiarbeiieii  muss  Kef-  gosteboii,  dass  ihui  diu  erlauLeinden 
Bemerkungen  mit  Eücksicht  auf  die  Besultate,  die  sie  bringen, 
in  breit  geMton  scbeinon ;  nlcbt  wenig  findet  sich  in  den  früher 
erschienenen  Abhandinngen ,  insbesondere  auch  bei  Zitelmann- 
Bfleheler,  und  dieses  Zusammentreffen,  resp.  diese  Abhängigkeit 
träte  noch  mehr  hervor,  wftre  sie  noch  mehr,  als  es  ohnediss 
geschehen ,  darch  Citate  angedeutet.   Der  Verf.  h&tte  am  besten 
gethan,  wenn  er  sich  auf  jene  Fälle  beschränkt  hätte,  wo  er 
eine  abweichende  "Meinung'  zu  erhärten  suchte  (S.  27  ff.;  38  ff.; 
46  ff.;  64  ff.;  74  ff.;  79  ff.;  85  f.)  und  auf  jene  Stellen,  wo  er 
reichlichere  Analogien  vorbringt.  Letztere  sind  zum  großen  Theil 
zutreffend,  einzelne  allerdings  allzuweit  hergeholt,  wie  wenn  S.  25, 
2  zu  I  17  bemerkt  wird,  es  lasse  sich  nachweisen,  dass  die  Leib- 
eigenschaft lind  Sclaverei  «len  Slaven  fremd  sei,  und  wenn  S.  32 
zu  III,  wo  es  sich  darum  handelt,  dass  Mündigkeit  und  Frei- 
heit erforderlich  war,  «m  zu  Zeugenaussagen  zugelassen  zu  werden, 
unter  anderem  erwähnt  wird,  dass  anderwartig  auch  nur  ehr- 
bare Leute  als  Zeugeu  auftreten  durliin ;  ebenso  A.  3  und  76 
A.  '2.  EigenthQmlich  bleibt  es,  wenn  Simou  S.  93  A.  4  deu  Grie- 
chen und  BAmem  die  Slaven  mit  folgenden  Worten  txm  Muster 
anfstellt:  «Es  worde  also  der  Gefangene  gewiss  sur  Anst<}8ung 
angeboten,  eine  Hilde,  welche  auch  bei  den  alten  Slaven  su  finden 
ist.  Sie  behielten  nftmlich  nicht  die  Gefangenen  in  immerwfthren- 
der  Sclaverei,  sondern  nach  Verlanf  einer  bestimmten  Zeit  stsUten 
sie  jedem  Gefangenen  frei,  ob  er  sich  loskaufen  und  zu  den 
Seinigen  znrflckkehren  oder  ob  er  als  Freier  nnd  Freund  zu- 
röckbleiben  wolle.    Ein  solches  Verfahren  wftrde  den 
civilisierten  Griechen  nndBömern  sar£hre  gereicht 
habenl^ 

Schließlich  scheint  auch  der  'l'on  der  Schrift  nicht  immer 
einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  gemäß,  zunächst  wegen  seiner 
belletristischen  Färbung;  man  vgl.  vor  allem  das  Motto  S.  1: 
„Wenn  es  <lie  Aufgabe  der  Philologie  ist,  das  gesammte  Leben 
der  älteren  V  uiker  zur  Erkenntnis  der  Mitwelt  zu  bringen  und  aus 
den  zerrissenen  Fragmenten  der  alteu  Zeit  einen  neuen  Bau  auf- 
zurichten, so  wird  niemand  bezweifeln,  dass  vor  allem  die  recht- 
lichen Verhältnisse  der  Nationen  von  den  Philologen  erforscht  wer- 
den müssen  nnd  als  ein  Theil  Ihres  Eigenthnms  anzosehen  sind*, 
ein  Sata ,  der  am  Beginne  einer  Eretlingsschrift  sonderbar  klingt, 
and  6w  20:  ovvs  ^cauäoi§ioifa  tiqoijQov  KQtiZT^y,  ag  di} 
huunfnc  eipo§tHO^M  sammt  der  Einleitang  znm  Commentar; 
ferner  8. 38 :  ,yNadkdem  wir  nun  verschiedene  übersetsnngen  vor- 
gebracht haben,  wollen  wir  mit  gelegentlicher  Berührung  der 
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ZüelmanniGhen  Brklftnmep  —  um  mit  Aristoteles  in  syre- 
ehen  —  ^das,  was  toh  diesen  Gelehrten  wohl  gesprochen  wiir^e^ 
annehmen,  davor  aber,  was  nicht  ^nt  vorgebracht  ist.  uns  hüteo": 
S.  47:  „\ufrichtig  gnsai^t  würde  i<^h  Bedenken  tragen  mit 
Comp,  zu  lesen";  S.  59:  „Büchelers  Erklärung  macht  rairScrnpel^; 
8.  73  A.  1  fühlt  sich  der  Verf.  mit  Rürksloht  auf  eine  Zit^-l- 
mannsche  Erklfinnisr  zu  dem  Ausrufe  hingeri>'^i  :i :  nWozQ  XE  die 
Ferne  schweifen,  wenn  alles      nahe  liegt"  udw. 

Andererseits  bewahrt  Simon  nicht  immer  die  nöthige  Kahe 
gegenüber  seinem  jeweiligen  Gegner,  so  z.  B.  wenn  er  S.  79  Ton 
einer  Annahme,  die  Zitelmann  als  Jurist  für  möglich  hält,  sagt: 
„Solch  eine  Annahme  aber  aufzustellen  wäre  k  ind  i  s  ch";  S,  34: 
^Mir  erscheint  dies  ganz  unwahrscheinlich  und  begreife  ich 
nicht,  wie  Comparetti  und  iiucheler  so  den  Wortlaut  der  In- 
schrift lesen  kounten";  S.  89:  „uud  wundert  es  mich,  iaa-» 
er  (Zitelmann)  nicht  gerado  an  dieser  Stelle  sich  Toranlasst  sah, 
dem  Gesetze  eine  gewisse  ÜneorFeetlieit  vonn werfen*  n.  a. 

Wenn  Simon  S.  31  erkürt:  y,Ich  gestehe  offen,  diese  ob- 
j ectiven  Umstände  nicht  erkannt  zu  haben",  so  übersieht  er. 
dass  Zitelmann  dem  fmov  dieselbe  Bedeutung  Tindicieren  will 
wie  dem  IsMiüsclieD  minus  (in  sin  minus)  und  daher  lisrforiuK^ 
f4»0¥  besiehe  sich  nicht  auf  die  HOhe  der  BoßsamsM,  sondm 
Uoi&  auf  die  ohjectiven  Umstftnde,  d.  h.  darauf,  ob  der  angusuUhi 
EUl  (dass  das  Dreifache  errMcht  werde)  wirklich  elntrele  eder 
aber  nicht 

Hille  also  der  Verf.  von  TOmherein  sich  eine  enger  le- 
grenste  Anüfabe  geslsUt  vad  im  allgemeinen  mehr  Rahe  beeslit» 
dann  wäre  er  wohl  mit  dem  EmtUngaTenmehe  wiaaeoaehaftlite 
Thfttigheit  glficUieher  gewesen. 

Lnns,  im  Ingost  1886.  Dr.  Thnmser. 


LykurgOS'  Bede  gegen  LeokrateS,  erklärt  fou  Prof.  Adolf  Nicolai, 
Direotor  des  herzoglichen  LudwiggTmnaeriiims  in  KOtlMB.  ZmUtt 
Avflsgt.  Berlin,  WeidmtaaMhe  Bnehhaadluig  188»^ 

Die  Anerkennung ,  welche  die  erste  Anflage  dieser  eigmt> 
liehen  Schnlansgabe  Yor  competenten  Bfchtern  gefixnden  bat  (vm 
Yergleiche  die  Beeensionen  von  Gnstav  Lange  nnd  Fr.  Blast  in 
Jahresber.  des  philol.  Yereins  sn  Berlin,  7.  Jahrig.,  S.  307,  snd 
Jenaer  Literatnrzeitnng  1875,  S.  176),  gebürt  in  erhöhtem  Ihft« 
der  sweiten  Anflage.  Denn  sie  hält  sich  Tollkommcn  indenOranm 
des  ansgesprochenen  Zweckes.  Einleitung  und  Oommentar  ent- 
halten nichts,  was  Qber  den  Bereich  der  Schale  hinansliegt.  Die 
Inhaltsangaben ,  welche  den  einzelnen  Abschnitten  der  Bede  Tor- 
ausgehen,  sind  im  Lapidarstil  gehalten.  Die  Erlänteningen  sach- 
lichen und  sprachlichen  Inhalts  sind  in  präciscr,  klarer  Fassung 
gegeben  und  dienen  lediglich  dazu,  das  Verständnis  schwierigtnr 
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stellen  zu  erleichtern,  ohne  dabei,  wie  das  so  häufig  bei  com- 
itieiiiieiteu  Ausgabeu  der  Fall  ist,  Parüllelstellea  aus  allen  mög- 
lichou  Autoren  aufznstappeln.  Die  Citate  sind  meist  Autoren  ent- 
nommon,   die  in  der  SlIiuIi*  gelesen  werden.    IM.m  uad  Auiage 
zeugen  von  klarem  Verstdudnisüe  für  die  Bedurliii&i»«  der  Schule. 
—  Die  Einleitung  entwirft  S.  7 — 11  ein  Lebens-  und  Charakter- 
bild d«6  Bednen  und  Staatunannes  Lykurg,  behandelt  8. 11—13 
den  SachferhaU»  welcher  der  Bede  gegen  Leokrates  sngrunde 
Ueg^,  nnd  das  atüsohe  Gerichteweeen,  eoweat  dies  snm  Yerstfaid- 
nisee  der  Bede  nothwendig  ist  Im  Gegensatse  snr  ersten  Auf- 
lage wird  hier  hetont^  dass  Leokrates  dnrch  seine  PIncht  nicht 
gegen  ein  bestehendes  Gesetz  verstoften  hatte.  Zum  Schluss  hebt 
er  die  Bedeutung  der  Bede  als  einer  eindringlichen  Predigt  über 
die  Pflichten  gegen  das  Vaterland»  als  welche  sie  hauptsächlich 
znr  SchuUectfire  geeignet  ist,  hervor.    Dass  der  Verf.  es  unter- 
lassen hat,  der  Hede  eine  nach  rhetorischen  und  künstlerischen 
Gesichtspunkten    gegliederte  Disposition    voranzuschicken,  wie 
Lange  und  l^lass  wünschen,  ist  in  pädagogischer  Hinsicht  nur 
zu  billigen,    d^nn   di(>  Aiif»^rtifr\ing   und  Zusam!neii>Lellüug  der 
Disposition  muss  Autgabe  der  Schüler  bleiben,  mü  kann  aber  von 
ihnen  erst  dann  verlangt  werden ,  nachdem  sie  die  Bede  bereits 
durchgearbeitet  haben.  —  Der  Ausgabe  ist  der  Scheibesche  Text 
zugrunde  gelegt.   Eigene  Coujectureu  sind  weder  so  häufig  noch 
£0  kühn  wie  in  den  Ausgaben  von  Behdanz  und  Thalheim.  Ein- 
selne  Coigeetnren  sind  ansprechend,  wie  §.  13  avev  rov  zaiov- 
tov  Xiyw  Ar  Svev'xov  loyoVf  wefBr  Thalhrim  otvoifsw  Xop^ 
setst  g.  dS  onnMivfn  statt  <ri}futia  mit  Streichung  des  darauf- 
lölgenden  <p€UWTai»  Thalheim  hehftlt  die  Oberlieferung  bei.  Beh- 
dans  setzt  statt  ipaiirOPTai  ij^vot'^  Svwa»  In  dem  Eurlpideischen 
Fragment  g.  100  v.  11  hat  er  seine  frühere  Conjectur  ^yua%'  dg 
noXiVf  nach  Heinecke,  Nauck  und  Bhus  in  oixi^g  nohr  ge- 
lodert,  was  nur  zu  billigen  ist. 

Dagegen  hat  §.  123  durch  die  von  Nicolai  schon  in  der 
ersten  Auflage  gemachte,  von  Blass  bekämpfte  Textänderung  an 
Verständlichkeit  nichts  gewonnen.  Er  schreibt:  xctt  or*  i^uvoi 
Tovg  f  'rr/6toijoavTag  n laQ  airov  morjoiag  rov  drjunv 
ajioa[£,Qih'  oi'tojc  fy.o/.aoirr.  ti  iftäg  nQoor/.u  rhv  avirjy  lov 
dr^uov  trv  ovjiv^Qiav  Aqodovia  noir^aai  ;  die  Überlieferung  hat 
tf^  jia^  lOv  6rj/nov  ouiiiiQiag  cLTioai(,QÜv  und  ctviov  tot 
druov  tt]v  moTT^tav.  Als  Object  zu  airoottQÜv  kauu  au^  dorn 
Vorhergeheuden  leicht  r^v  noXiv  ergänzt  werden.  Nicolai  und 
such  Eehdanz  verstehen  unter  xovg  ifii%uqriaav%ag  den  Lykidas, 
der  Ar  seinen  Bath,  die  Anträge  des  llardenins  anaunehaiiii»  in 
Sslsmis  Ten  den  Bnleuten  getOdtet  wurde.  Aber  auf  den  Venrath 
des  Lykidas  wird  ja  in  dem  Toraasgehenden  Bnthymem  ^fitiom 
yciQ  htMvoi  .  •  .  %w  l6yt{}  ftovo)  nffodiSowva*^  usw.  Besug  ge- 
nomoMO.   Wenn  das  darauffolgende  Bntbjmem  sich  ebenäls 
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aof  Lykidas  belöge,  so  würde  der  iiedner  nicht  roig  iTnyugr" 
travtag  f  sondern  zov  ifTtyno)  aaiTa  gesetzt  hr^ben.  leb  glaut^ 
daher,  dass  der  Redner  hier  uiitoi  xoig  IniXttQroccvtag  die  §.  120 
erwähiii^fii  ttt;  Jey.t/.hiav  f.ibiuotävT(x<^  meint.  Von  diesen  k-nnle 
man  sagen,  dass  sie  durch  ihren  Übertritt  zum  Feinde  die  Stadt 
der  Rettung,  soweit  diese  von  der  Mitwirkung  des  Volkes  abhieag, 
zu  berauben  aucbten;  während  Leokrate.s  durch  seine  ir  iucbt  naA 
Rhodus  an  der  Bettang  des  Volkes  selbst  verzweifelte.  Ebenso 
greift  nach  meiner  Aneicbt  da»  dritte  Enthymem  nuxi  Srs  vffi^'fh 
ii^rjg  inSvoi  Toig  aitio ig  ovtwg  hifiioQovyro,  %i  vp6s 
tijg  Titttqidog  nqoarpm  nm&v  auf  das  §.  117  enrUafee  Omh 
tnmacialTerfiükren  gegen  Hipptfoh  nriMk,  denn  Stuidbild,  n 
einer  SoliaiidBiale  «Dgegoem,  die  Natten  der  in  cortnaariitt 
nemrtheilten  Yerbrecber  enthielt.  Bie  gegen  sie  fnrhingte  8ti^ 
wird  eine  8trale  vn^Q  rrjg  SS^rjg  genannt,  beetinuni  den  Vii^ 
kommen  zu  zeigen,  welclie  Oesinnnng  ihre  Viter  ^egen  Terriib« 
hegten.  Tg^«  9«  119  Vmi  toig  iniyofifiipötc  feagadeiffia  ms  w 
Xmnov  x^övov  ujg  elxov  ngog  Tm?g  fr^&rag  Y.aTttUnoiep.  Bh 
der  Bestrafung  des  Leokrates  mnss  das  Staatswohl  ins  Ange  ge> 
faSBt  werden,  ri  vßäg  vnFQ  tvq  narnlSoQ  irQoaTjxu  noi&f: 

Auch  die  mit  §.  26  vorgenomn.rne  TextkQrzung  erscbeici 
mir  zu  einschneidend.  Während  der  überlieferte  Text  y.ai  nt  tth 
TTCtTfQeg  v^twv  tt;v  yid^rjväv  utg  trjv  xtoQOv  fiihryvlav  oitmi' 
fLiov  avrfj  t^r  naToida  n^aryoQevmt  I4^rjvag,  i'p  6$  Tttmrrf^ 
rrjv  &€üv  rr;v  nuiüvvfAov  avtij  7i(}Xiv  firj  eyxctraXIrrbHJiP  lactei, 
streicht  Nicolai  nach  Beckers  Vorschlag' :  Tr^v  Alnvav  tug  n,r 
XioQctv  uXifXviav  Ofian'v^ov  airrj.  Das  ist  des  Guten  in  riel 
gethan.  Der  Redner  konnte  bei  Angabe,  dabs  die  Väter  ihre  ätitt 
Athmi  nannten,  idohi  rereiAweigen,  daee  sie  diee  aas  Teiehraiig 
ttx  die  Lande^aiienln  Athene  gnten  haben«  Dw  QberiiiMi 
tat  iel  leieiil  veretftndüeli,  wenn  mui  a  w^!4^rp'äy  j^xi^ 
T€s^  hintnlQgt  Hnr  wurd  der  8ati  ieUei^d,  wiQ  tmtail 
^mW^  avr^  «id  iwehnil  ttftwnts  yorUiML  BDeeaheig 
(Pregr.  ?on  Ratibor  1876,  S.  14)  schlägt  desbath  vor  ^ 

t$fiUpvw9g  trv    rrazQiöa    TCQomjfO^WOP  ^^vog,  fra 
ofiiüppft^  aw§  fwliv  i^iTj  lynngSlnMCi^  zu  sehreibe».  Hiir 
fehlt  nnr  ein  passendes  Subject  zu  //^  i/xaraUnwn,  wtos  die 
oi  Ttcetiq^g    nicht  taugen.    Gemeint   sind    of  txyovoi  oder 

iniyovoi  oder  oi  tifiwvrec:  rrv  d^eor.  Am  lesbarsten  frei- 
lich wird  die  Stelle,  wenn  man  nach  Corais,  Thalheim,  Kehdanz 

.  Tfj  l4^v^  tog  rr-v  ycogetv  elh^xila  ouwvvuoy  avrfj  oder  nach 
Rehdanz  airrv  liest,  —  Durch  die  V**rsetzung  des  Satzes  ^oi 
laaOL  Tct  tojv  TTQoyovmv  ziZv  vfjteTiQiup  tgya  hmvtttürma  roi; 
TOxtto  dtaTJtTTQayfifvnig  oiTa,  der  nach  der  ÜberliefeninEr  ^  15 
iiüi  ilÄijY.oeaar  folgt,  wohin  er  freilich  nicht  passt»  m  deü  §.  H 

^  nach  ioiai  ko/og^  ist  wenig  geliolleu;  denn  der  Satz  passt  aock 
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hier  nicht  in  die  Gedankenfolge.  Man  erwartet  hier  den  Ausdioick 

des  Gp«!nnken^:  die  Hellenen  wissen,  -Inss  oiire  Vorfaliron  tranz 
anders  mit  Verräthern  nm^epangen  sind,  wie  i)ir,  wenn  ihr  Leo- 
krates  freisprecht  Es  würde  also  noch  am  bedton  sein,  (Uesen 
ganzen  Satz  zn  ätreichen. 

In  §.  19  verdieiit  (.itxtxojv  avTtc  (seil,  ttevtrf/jajir]^), 
welches  Bnrsian,  Lange  und  iiehdanz  empiohien,  vor  der  Scbrei- 
buDg  ^iLLt^f^üv  iiiTolg  entschieden  den  Voizuer,  denn  nirgends 
wird  aus  der  Kode  ersichUich,  dass  uuter  uviolg  die  Staats- 
pifihter  gemeint  sein  sollen.  —  In  §.  24  achreibt  Nicolai  nach 
Hanrarta  und  Meiba  top  nan  ova^  ovmiw^  SU^XOic 
Baiaar  wAra  Frahbargara  Conjactiur :  tw  %ß»  nim*  ovf  ^  mwct* 
doTftiv.  Laii|;a  p,  ^25  ampfiehlt  daffir  das  ToncUag  Bekkaia 

navra  aweidoma»,  Thalbaim  aatst  dafür  tov  navtcjv  oatpiatU" 
%Cf¥  Hsyxoi  '  Kosonberg  empfiehlt  statt  aaqtiöTOXC»^  dntQißtOTaTOv. 

In  g.  36  wäre  ^i'  ()ioig,  welches  Rosaaberg  p.  17  empfiehlt, 
bezeichnender,  wie  das  einfache  iv  olg.  —  Ebenso  würde  iob 
§,  38  iSQoiv  dem  von  Nicolai  gesetzten  \eQi(i)v  vor^ipheü.  — 
Ansprechend  ist  ferner  Kohcnbnr<rs  Auffassung  der  Stell o  in  45 
tov  oitog  ovSf  TctQ  ^r.'/Mi:  .  lagiujv  fjOxvvif^t]  rvv  natgida  ainwv 
/t,(fooayOQ£ioiV.  IndoTn  Koronberg  statt  aniuv  armv  setzt,  über- 
setzt er:  Dieser  sciieuie  bich  nicht  einmal,  als  er  an  den  Gräbern 
jener  vorübergieng,  ihr  V'ateiland  auch  sein  eigenes  zu  nennen. 
Nicolai  dagegen  lässt  7taottov  von  t^oxvy^r^  abhängen  und  erklärt 
uQoaayoQtiwk  mii  uüuuQofiti^og,  Ich  gebe  der  Aulia^äung  Eosen- 
bergs  den  Vorzug. 

Id  |.  110  bai  Niaalai  die  Goijaatar  Boaanbarga  nu^  taig 
n^yovoig  f&r  ttü^  aois  noXsftiois  aafganornmaii,  waa  aalscbie» 
den  an  biUigan  iat 

Ii  %.  150  behält  Nicolai  die  Sebraibong  nacb  Baiska  und 
Scbeibe  bei        vneQ  xCiv  yofuop  lud  toi  dijfiQV  tifimglag, 

Tbalheim  und  %^4a1f  dafl^egen  schreiben  %fjg  vniq  tuiv 
vofiuav  xai  lov  dr/tiov  aom^iiv*  Iiatzteres  eatapricht  mehr  der 
Gewohnheit  der  Bedner  mit  einer  voz  fausta  zn  achließen.  Zu 
einer  Änderung  des  tW^  in  rraga  wie  Rosenberg  p.  22  will, 
ist  kein  genügender  Grund  vorhanden,  Peachtoiiswert  ist.  was  in 
dieser  Beziehung  Kehdanz  in  der  Anmerkm^g  zu  der  Stello  sagt. 

Aüch  die  Anmerkungen  haben  nach  den  Vorschlägen  Lauge  s 
-und  BJass'  manche  Verbesserung  und  Ergänzung  orfahron,  wie  zu 
§,  5  anaot  töig  ytyQo^t^uvoig ;  §.7  ot  fnKQfn'  ;  ^.  3(j  ;  s?.  67. 
In  §.  16  wird  tvji  'Ad^i^vaiiov  als  „Genetiv  des  üankLbu"  erklärt, 
eiüe  weniger  gebräuoliliche  Be^eichuung  für  den  partitiven  Ge- 
leti?.  —  Die  Erklärung  des  Wortes  anotöcäov  in  102  ala 
^ToUeadat*  trägt,  wie  Baaanbaig  a.  a,  0.  p.  21  bemerkt,  den 
Begriff  dea  ißnoMü^uv  in  wem^  Bacbnnag. 

Zq  der  Stelle  |«  107  Sy*  kidatffi^i  ola  nmo&ftes  evdo- 
»ftotry  noQ^  hulvoig  bemerkt  Nicolai,  ^natowrsg  beziebt  sidi 
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Bieht  auf  DidiioogeD,  sondm  auf  HaiMllvigen*'.  Es  wird  dack 
gerade  Mktr  angefahrt,  dass  die  Spartaner  bei  ihrer  Gehjif> 
sehätzoDg  gegen  andere  Dichter,  den  Tyrtäns  so  hoch  ia  EkM 
hielten,  dass  seine  Gf»säiige  in  Kriegszoiten  vor  dem  Zeh*  dee 
KTinigs  den  versammelten  Kriegern  vorgetragen  wurden.  Lykii« 
will  mit  Jem  JV*  irrion.a^t  usw.  ''pigen,  d^l^^  nur  solche  Dichtet 
in  Sparta  Geltung  fanden,  welche  den  Tod  im  Kampfe  fürs  Vater- 
land priesen.  - —  Dah-  i  muss  man  nnter  ola  fcoioiyng  Dich- 
tungen vei*stohen.  Dies  mt  aucii  die  An-icht  Mätzners-  und  K-i-en- 
bergs  p.  22.  Letzterer  will  nach  rro/rnj/u  m  noirrai  ein- 
schieben, was  ich  jedoch  nicht  für  nothvveuJjg  halte.  An  Druck- 
fehlern aiiii  duBcr  der  Wcglassung  einiger  Accent-  uul  .^j  .r.iLia- 
zeichen  zu  verzeichnen  p.  50  Z.  7  nioidtj/^.  p.  55  dx/o«  füi 

Salzburg,  Jännei-  1^86.  J.  Eohrmoser. 


Stadien  2a  Vergil  und  Horas.  ToiTlMedor  Oeeterleo*  TtWafH 
im.  F.  Fuet  (104  SS.  gr.-8). 

Eine  Beihe  von  Artikeln  -~  im  ganzen  fönfzehn  —  zu 
?eigü  and  hauptsächlich  zu  Horaz,  die  Ur.  Oesterlen  im  Laaii 
metorer  Jahre  im  „Würtembergischeii  Conaapoodeiuhlatt'^  «r- 
sdieilien  ließ,  ist  hier  in  Buohfom  laa&mmengefasst  wordeo, 
indem  Hr.  Oesterlen  vermathete  —  und  zwar  mit  Recht,  wie  wir 
gleich  hinzufügen  wollen  — ,  dass  trotz  der  überreichen  Literatur 
auf  diesen  Gehieten  in  den  dargeboteüPii  Abhandluugen  mancfae> 
Neue  beigebracht  ei^cheiut,  das  der  Beachtung  nicht  unweit  ist. 

Über  Vorgil  bandeln  nur  zwpi  Aufsätze,  beliielt  „Der  Schild 
de^  Aiic  is"  und  „Vergil  in  Schillern  Uedichteu",  von  denen  be- 
sonders der  ei*8te  unsere  Aufmeikbumkeit  zu  fesseln  geeignet  i«t 
Hr.  Oe.  entscheidet  sich  dafür,  als  Anfang  der  bildlichen  Darsttl- 
Inngen  auf  dem  Schilde  den  Raum  um  den  umbö  herum  anxo- 
nehmen,  was  wir  nach  seiner  übeizeugeudeu  Darlegung  für  richtig 
tu.  halten  geneigt  sind.  Audi  daa  glauben  wir  nntersohrailMB  11 
ktaooii»  dasa  auf  dem  gaiiien  SciiUde  dieTiwiheilnng  TorhenMkt 
Hr.  Oe.  nimmt  nun  viar  Binge  an,  von  denen  der  innarsta  aaek 
aeioer  Elntkeiliing  adift  Bilder  in  twri  AbibailiuifUi,  die  elae 
Bfldam  ana  der  XOntgeaeft,  die  andere  aolehaa  aaa  dar  BapiUDr 
nad  der  KSnigaseit  ingleieh  gewidmet,  in  aioh  Bchlleßl  In  4m 
iwefteo  Binge  bitten  wir  nna  naehOe.  links  nad  reehta  aof  dea 
Laogaeiten  den  Kampf  nnd  den  Sieg  bei  Aotinmi  ölten  und  oatia 
dagegen  anf  den  kürzeren  Bögen  des  Bing  es  das  freie  Meer  nli 
seinen  Bewolinei*n  zu  denken.  Der  dritte  King  würde  die  Unter- 
welt, abermals  in  vier  Bildern  —  Eingang  der  Unterwelt.  Qualen 
derselben,  Elysium,  Cato  als  Todtenricbter  —  darstellen,  der  vierte 
endlich  —  der  Tinnd  des  Schilde?  —  eiii^;r  großen  ,  zusamawn- 
hängenden  Vorführung  der  Triumphzüge  Octaviaos  dieaen.  Wir 
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ge^tehtD.  class  uns  eine  bessere  und  oonsetiiieutpre  Anordnung  der 
YWi&esprociieneii  Bilder  im  VIII.  Buchö  der  Aeneis  nicht  bekaunt  ist. 

Der  weitaus  größere  Theil  des  in  recht  durchsichtigem  und 
gefälligem  Stile  *)  geschriebenen  Büchleins  —  von  S,  16  an  — 
beschäftigt  sich  mit  Horaz.    Von  den  13  dem  Venusiner  gewid- 
meten Abschnitten  werden  den  Leser  Nr.  2  und  3  („Dramausch 
aagelegte  Oden*'),  Nr.  4  („Eine  Erisis  im  Leben  des  Dichters*), 
Kr»  5  (.Kritiiolit  Beirachtang  einiger  Mifter<Hrd«iitikfaMi  Breignisse 
im  Leben  des  Hon»*)  and  Nr«  6  (»Der  Homor  bei  Hona")  — 
dffir  letstgeaannte  AnftaU  als  Festrede  in  popottier  FuBong  ge- 
geben —  «n  neieien  feieelD.  Aber  ancb  die  flbrigen  Abband- 
Imgan  Aber  einzebe  Oden  bieten  des  Beaditeoawerten  genug. 
Natürlich  gibt  es  auch  in  Oesterlens  Buche  Bahauptangen,  mit 
denen  die  Mehrzahl  der  Leser  nicht  wird  einverstanden  sein  Idtanea. 
Namentlich  räumt  er  nach  tmserer  Ansicht  dem  Humor  allzu  viel 
8pielraam  im  Horaz  ein.  So  will  fir.  Oe.  Ode  II,  17  humoristisch 
aufgefasst  wissen,  was  ich  ffir  TergrüBTen  halte.    Anch  in  dem 
13.  Gedichte  des  II.  Buches  sieht  Oo.,   wie  mir  scheint  mit 
Unrecht,  einen  „Sprung  ins  Komische",  und  vollends  das  J?chlus5?- 
?€diciit  des  II.  Hiiclies  soll  nichts  anderes  als  ein  derber  Öcheii 
seiu,  was  zuzugebou  wir  uns  nicht  entschließen  koniiLii.  Auch 
mit  der  Erklärung  des  Gedichtes  I,  20  kdun  ich   mich  uicht 
zuuieden  geben.    Die  Schwierigkeiten,  welche  die  Erklärung  von 
Od.  IV,  9  bietet ,   scheint  auch  Hr.  Oe.  niclit  ganz  überwuuden 
iü  haben;  dasselbe  ist  bei  dem  Liede  Od.  III,  J3  der  Fall. 

Diesen  schwächeren  Partien  stehen  aber  in  größter  Übeu- 
mU  die  mehr  oder  minder  geluugenen  gegenüber.  Mit  Genug- 
tbamg  nehmen  wir  sor  Eeontnis»  dass  Bx*  Oe*  sieh  der  conserw' 
tifen  Biohtnng  der  Horaakritik  aaschlieAt  und  eein  Hauptziel  in 
dsr  DnrohflUirang  der  Aufigabe  sacht,  «das  geistige  Band  iwi- 
sehen  Horas»  demSpoden*  and  Satireadiehter»  Hoia%  dem  Oden- 
dichter,  und  Horas,  dem  Spistelndichter,  hersneteUen,  ^ine  Persto« 
lishkeit  in  ihm  in  erkennen  in  allen  Phasen  seines  Anfleren  und 
inneren  Lebens",  ein  dee  Erfolges  wertes  Streben,  von  dem  das 
torliegende  J^üchlein  uns  einen  Vorgeeohmack  an  geben  bestimmt 
ät.  Wir  wünschen  Herrn  Oe.,  dass  es  ihm  gegönnt  sein  mGge, 
"^ein  schönes  Ziel  za  erreichen  und  uns  seinem  Versprechen  gemäß 
bald  mit  einer  gcdAeren  Arbeit  in  dem  angedeuteten  Sinne  su 
ttfrwien,   

Wörltjibuch  zu  dm  Gedieh  len  de»  P.  Vergilius  Maro.  Vou  weiL. 
Prof.  0r«  O*  A.  Koch.  Sechste,  Tielfsch  Tsrbeneite  Anfisge  ton 
Prof.  Dr.  K.  E.  Georges.  Hannover  1886,  Hahn. 

Bas  Torliegende,  In  weiten  Kreisen  rühmlich  bekannte  Wör- 
ierbsch  hat  schon  in  Jeder  der  durch  Koch  selbst  besorgten  fflnf 

*j  f>  fielen  mir  nur  folgende  Ausdrücke  auf:  „geelendet*  fS.  69), 
«Elandigkeittiii^  i^ö.  67),  »die  KrkliiruDg  i»t  uicht  augenblickUch  prä- 
ff.  70)» 
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Äi:tla!ron  aaßer  i^^ii  nothwendigen  BerichtiguncreTi  eine  vielfache 
Ergänzung  oder  vollic^p  ÜTn^Tf^staltang  im  einzelnen  erfahren.  In 
ler  letzten  Bearlx  itmig,  die  K«jch  selbst  vereöniil  war,  betrachtete 
dii'?ei,  um  eiue  feste  Grundlage  für  len  L'^e-amm+en  Sprachschatl 
der  Vercilsoheii  Gedichte  zu  gewiunea,  die  kleinere  Ausgab? 
P,  Wagiu  1,  (li0  Textausgabe  von  M.  Haupt  und  die  tob  0.  Rim- 
beck als  liiaßgebend,  und  berücksichtigte  die  wichtigsten  gegea* 
seitigen  Abweichungen  derselben.  Für  die  sprachliche  Seite  der 
Srkl&ruDg  worden  außer  den  Commentareii  der  früheren  oai 
nwem  Q«I«lirt0n  die  in  Programmen  nn€  iemtignn  Myogra- 
phien oder  in  Zoflicliriften  terstreuton  BeneriningMi  toi  &■ 
sorgfältig  bmiotet  Bei  der  Brtilnuig  selbefe  Mienl»  rfdi  Knü 
oll  der  eriiniemden  ümechreilrnng,  um  eo  den  Sebiler  na  rabb- 
len  Yersttndnis  binmleiieD»  ebne  denselben  der  Vibe  des  eüigwwM 
Hecbdenkens  zu  überheben.  Hicht  selten  erseheint  anch  die  Über- 
setzung yon  J.  H.  Voss  binzugefügt.  Die  mannigfachen  Schwierig- 
keiten, welche  in  dem  realen  Tbeiie«  besonders  ftr  die  Oeeigien» 
die  Feststellung  mehrerer  Pflanzen-  nnd  Thiemamen,  dann  der 
Benennungen  mancher  häuslicher  und  lan  iwirtbschaftlicher  G«- 
räthe  und  Maschinen  bnt .  s'mA  mit  Hilfe  der  nenerea  Fcu  Sflblinf 
möglichst  glücklich  überwunden. 

l>ie  Hut  und  der  Weit^rbau  dieser  schon  an  und  für  «ifh 
möglichst  Terrolikoramneten  Arbeit  ist  nunmehr  in  die  so  riel- 
fach  bewährten  Hände  des  Altmeisters  unserer  lateinischen  Lexiko- 
graphie, des  Herrn  Dr.  Georges  gelegt  worden.  Dass  dies  fßr 
Kochs  Lexikon  das  beste  Los  ist,  das  ihm  überhaupt  beschert 
werden  konnte,  wird  ohne  weitere  Auseinandersetzung  jederma^an 
klar  sein.  Herr  Dr.  Georges  hat  sieh  denn  anck  in  der  nsl 
beeilt,  das  libettommeoe  Termidilnis  Mf  ^e  Hflie  der  Parti» 
nmgen  m  bringen ,  von  denen  naterfnnift  Jede  demrtige  AiWI 
eime  ibr  Tereohnldett  bei  d«  raeHoien  nnd  mennfgfUtfgen  ThMf* 
keit  nneeier  Oenentien  aef  aUen  Gebieten  der  YetgUftweimnf 
Beben  in  «ealsen  Jabren  flbeAoH  «ivd.  gnniehil  iai  ete 
Belke  fUeeber  OHnte  nachgeschlagen  nnd  verbessert  verde»,  taa 
darum  nunmehr  keine  solchen  in  dem  W5rterbiiebe  fOfkamniea» 
wird  niemand  erwarten ,  der  die  Nalar  solcher  ArbeÜlP  kennt. 
Tgl.  z.  B.  Zeile  21  im  Artikel  9«rvo,  wo  es  heiBen  mnse  6,  55# 
st.  656.  Ferner  wurden  mehrere  Artikel  als  falsche  Lesarten, 
welche  in  den  gangbarsten  Ausgaben  (Haupt ,  Kappes .  Ribbeck, 
Schaper)  nicht  mehr  steheu,  entfernt,  so  circttmvehor.  ^^»'-fÄor 
u.  a.  AnfniiniTie'pn  L'elehrter  Werke  und  Citate  aus  Grammatiker, 
sind  —  im  (!oLrea.vaUe  zu  Koeb  —  nis  überflüssiger  Ballast  eine- 
ßchuiwürterbuches  vermieden  wurden,  eine  Maßregel,  die  allsei- 
tifirer  Zustimmung  sicher  sein  kann.  Die  Erklärungen  sind  untör 
Züiiehung  der  Ausgaben  von  Wagn-ir-K  >  t! ,  vou  Ladewig-Scliüper 
nnd  TOQ  Kappes,  der  Beittage  von  kvic^k  und  der  Übersetzung 
Ton  Herisberg  vielfach  Terbessert  worden.  Manche  GoldkBfnaksa 
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werden  bei  einer  eventuellen  Neuauflage  nach  meiner  Obenea- 
gniig  aach  Gebhardi  nnd  Brosin  liefern. 

AQes  sneammenge&aat  ergibt  üch,  dasa  AnaBtelliingen»  die 
man  dem  Yorliegenden  WOrterbnche  machen  kOnnte,  dieaea  nur 
indirect  treffen  würden,  da  es  sich  ja  zur  Aufgabe  macht,  den 
Jeweiligen  Stand  dessen,  was  auf  dem  Gebiete  der  Yergilexegese 
ger^e  featsuatehen  scheint,  wiederzuspiegeln.  Meine  Bedenken 
also  z.  B.  gegen  den  Artikel  „vestibulum^  oder  „Manes"  würden 
eigentl?cb  den  Commentaren  gelten,  aus  denen  die  betreffenden, 
nacli  meiner  Auffassung  falschen  Erklärungen  geschöpft  sind« 
Gegen  solche  aber,  speciell  soweit  sie  Ladewig- Schaper  und 
Kappes  ihren  Ursprung  verdanken,  habe  ich  in  eben  diesen  Blät- 
tern mehrfach  Stellung  genommen,  zuletzt  im  Jahrgang  1886, 
S.  265  ff.,  vgl.  auch  Jahrg.  1883,  8.  837  und  1879,  S.  600  ff. 

Das  Buch ,  das  in  der  ihm  durch  Herni  Dr.  Georges  ge- 
gebenen Gestalt  an  aeiner  Beliebtheit  und  Ves  iueitnner  gewiss 
nichts  einbüßen  wird ,  ist  sehr  lesbar  gedruckt  (an  Uncorrect- 
heiteu  fiel  mir  die  falsche  Abtheilung  /.arux-  O^ovtoq  im  Artikel 
^Styghi6^  ^  dann  im  Artikel  ^Faconitis''^  die  zweimalige  Schreibung 
dieses  Wortes  mit  ph  auf),  der  Preis  mäOig. 

Wien,  Edmund  £icliler. 


Q.  Curü  Kufi  Historiarum  Alexandri  Magni  Macedonis  libri 

qni  SUpersuut.  Fftr  den  Schnlgebraach  erklärt  von  Theodor 
Vogel.  Erstes  Bindeben  III— V.  Dritte  Auflage^  Leipzig  188^ 
R  0.  Tabuer.  Tt  v.  m  88.  gr,  8«  K.  «.10. 

Wiewol  äußere  Umstände  den  Hsg.  gehmdürt  haben,  seiner 
Ausgabe  eine  durchgreifendo   Umarbeitung'  zutheil    werden  zu 
lassen,  unteracheidet  sich  duch  die  lieue  Aullage  nicht  unerheb- 
lich von  den  beiden  vorangehenden.  Gleich  in  der  Übersicht  über 
die  Frage  nach  der  Bntatehnng  der  ffiatoriae  Alexandri  Magni 
Macedonis,  wo  es  ehedem  als  die  gangbarate  Oberzengung  (die 
aadi  Vogel  nicht  ablehnte)  hingestellt  war,  dass  die  Enfthlnng 
dea  Oortins  direct  oder  indirect  ans  Clitareh  geschöpft  ist,  liest 
man  jetst:  Vedenfalla  hat  C.  das  fleachichtswerJc  des  Clltarch 
entweder  nicht  direct  oder  nicht  als  einaige  Quelle  benutat/ 
Zeigt  sich  hier  Vogels  Darstellung  von   Potersdorffs  Unter- 
snchnngen  beeinftoast,  se  wdrde  man  freilidi  auch  des  Letzteren 
positive  Ausführungen  in  der  Schrift  *£ine  neue  Hauptquelle  des 
Q.  CurtiTis  Rnfns*   (Hannover  1^P4  :    vgl.   des  Ref.  Anzeige  im 
'Gyrnnrisiam'  Hl,  240)  gerne  vrTwoitet  sehen.  Statt  dessen  fasst 
sich  Vo*:el  sehr  vorsichtig:  'Am  nächsten  kommt  die  DarFtollung 
des  C.  doli  Berichten  bei  Diodor,  Justin  und  Plutarch :  duch  hat 
sie  manches  Eigenartige  und  stimmt  im  Einzelnen  auch  vielfach 
mit  der  Erzählung  ilberein ,  wie  sie  der  treflnichste  aller  erhal- 
tenen Geschichtschreiber  Alexanders,  Arrian,  bietet* 
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In  der  Syutaxis  Cuitiana,  die  im  ümzelueu  sorgfältig  dnrch- 
corrigiert  uud  durch  Aufuahme  von  Bemerkuiigen ,  die  eh&dem 
dem  Coinmentar  uud  dem  kritischen  Anhange  angehörten,  er- 
weitert  wurde,  verinisst  man   noch  immer  eine  gleichmäßig, 
wenn  auch  nicht  eiugeheude  Berücksichtigung  des  uachchissi&cur  ü, 
insbesonders  des  Taciteischon  Sprachgebrauchs.  Zwar  wird  gemäfi 
dem  Zwecke  der  Ausgabe  snnfteliBt  die  classiaclie  Latmitii»  tot 
Allem  das  eiUistiacbe  Yorbild  des  Cortios,  IdTiae,  die  Daratdhuig 
des  Scbrif tetellen  belonefaten  mflssen,  aUein  biebei  wird  mmcliM 
im  Bwikelii  bleiben,  manches  als  slDgnlir,  als  dem  CortiaB  «igw- 
tbtkmlicb  ersebeinen,  was  bei  sftberem  Zosebea  ab»  aUgesaein 
QacbclasBiseb  sich  ergftbe.  So  findet  T.  8.  92  e»  eompwroHome 
(e.xcitabatur  desiderium  10«  8,  9]  =  comparaiione  aufflUli^,  ob- 
gleich Tacitos  (Dial*23)  sagfc:  gmbus  doquentia  Aufxdi  Bassi 
e»  comparaiione  Sisennae  .  •  sardet^  8o  erkUUri  er  ebenda  «r 
praesentibus  (nec  qaicqaam  ex  praesentibas  tntins  visnm  est 
4,  12,  17;  tutissimum  ox  pr.  videbatur  exspectare  10,  9,  17) 
nicht  ohne  Bedenken  'unter  den  vorliegenden  Verhältnis':*»^*,  was 
durch  Anziehung  von  Tac.  Hist.  3,  69  (quod  tutissimum  e  pi., 
arrftm  Capitoli  insedit),  4,        foptimiim  e  pr.  ratus),  An.  2,  $0 
(oiiii  if;  tutissima  e.  pr.)  außer  Zweitel  eresetzt  wird.  Übrigens 
gieiig  hier  Liviu^i  voran  (24,23,5):  id  iutt^simum  ex  pr.  ride- 
batur.  Oder  wenn  V.  S.  38  Aber  sagittarti  (fravioribws  telis 
(8,  13,  G)  bemerkt:  *Der  xVbluti?  ist  befremdlich*,  so  erklärt 
sich  dies,  da  er  nur  Livius  (27,  18,  7  levium  aruiüruiu  Baliarea ; 
25,  34,  13)  vor  Augen  hat,  aber  Tacitus  Agr.  36  (Britanoi  in- 
gentibos  gladiis  et  toeriboa  eaetris)  ond  An.  8,  48  (qoadragii^ 
milia  fiiere»  quinta  sni  parte  legionariis  anus)  flbttneki.  Im 
allgemeinen  aber  Ist  in  betonen,  dasa  die  Spiiehe  des  CnrtiM 
der  Tadteisohen  viel  näher  steht  als  man  gemeiniglich  annimmi. 

Anßerdsm  sieht  sich  fief.  nooh  rersnlasst  einige  Pnakta 
der  grammatischen  Slnlettung  an  berflhrsn. 

S.  21  ist  mit  ante  lovem  habere  (=  Io?i  pitieferre)  aacb 
Cin,  OS*  f.  71  mala  bonis  ponit  ante  nnd  Sali.  Jug.  73.  € 
ut  —  sua  necessana  paei  iUm»  kemerem  ducerent  in  rm^ 
gleichen.  Der  Hsg.  verweist  auf  das  ^gangbare'  post  —  iMbere; 
kennt  er  außer  Liv.  2,  56  und  Tac.  Hist.  3.  64  noch  andere 
Stellen?  —  Ebd.  ist  apud  nostras  aures  nicht  nur  *lurch  Tac 
An.  4,  29  zu  belegen:  vgl.  An.  1,  31;  2,  39;  Hkit.  1,  26; 
Agr.  44.  —  S.  22  war  divif^ere  cum  nicht  als  Neuerung  ddJi 
Curtius  zu  bezeichnen,  da  Georges  unter  divtdere  Sieii^n  aus 
Plautus,  Ovid  u.  a.  bringt.  —  Warum  will  \ .  ebd.  de  bei  anxius 
tilgen,  obgleich  die  Constiuction  durch  Stellen  aus  QuintiUan  und 
Siicton  geschützt  ist?  —  S.  i^l^)  wird  esse  in  pote$tai€fn  mki 
in  cusiodiam  habere  verglicheu  ;  waruui  mcht  nul  in  poUstaUm 
habere  (Sal.  Jug.  112,  3)?  —  Ebd.  ist  bei  kiter  vmum  {eptOas) 
an  Tilg.  Aen.  1,  686  (inter  msnsaa)  nnd  Her.  8at.  2,  2,  4  an 
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erinnm.  —  8.  25  lieAo  dcb  das  ^mgewöhnliehe'  per  amnem 
navigare  nocli  durch  per  graäus  deicere  LIt.  1,  48,  3  (vgl. 
97,  82,  5  prolapsum  per  eaptU  sc.  eqni  regem)  rechtfertigen.  — 
St  27  tgl.  mit  spciia  de  hasNhus  Tbc.  Agr.  89  fahus  e  ürer- 
mania  tHumphu$.  —  S.  33  sind  die  Belege  fftr  secunäits 
c.  dat.  zu  ▼ertollstftndigen:  Virg.  Aen.  11,  441  hauä  %Ui  vete- 
rum  mrMe  eecundus^   Silius  7,  55  müU  quiegwm  virMe 
secundus,  Anth.  Lat.  2,  192,  11  nuUi  piet<Ue  secundus,  — 
S.  36  bedürfen  die  Abschnitte  d)  Gen.  relationis  und  f)  Gen. 
\>f\  Adjertiven   der  Berichtigung  narh  Hmi^toin  de  genetivi  ad- 
iectivis  acconnnodati  in  1.  1.  usu.  Halis  1882.  —  S.  39  waren 
bei  Betrachtung   des-  Plusqp.  E.  Hoffmanns  Zcitpartikeln  S.  13 
bis  23  nif'ht  zu  fibergelion.  Alsdann  bättp  sich  ^^czeint ,  welches 
die  Katur  von  Plnsqp.  wie  dccreveraty  clamur  castra  tmiAcverat 
u.  ä.  ist,  femoi  dass  ad- ^  con-,  persiiteram  (von  -sisto).  die 
einem  -siaham  gleichkommen,  ebenfalls  hieher  gehören,  und  eud- 
licb,  dass  der  Gebrauch  des  activea  Plusqp.  '&tatt  des  näher 
liegenden  Passivnms*  keine  'Manier'  des  Curtius  ist.  —  &  42 
wird  fUMiM  esi  luler^  als  Wierkensirert*  beieichnet.  Allein 
gleicher  Art  ist  eon^iHes  ereari  imei  euni  üt.  4,  12^  4.  Vgl. 
ttQflerdem  die  Stellen  bei  Draeger  HS  U,  424:  Oic  PhU.  2  g-  78 
iueeus  es  renunOari  canifUf  Soei  Tib.  11  iueei  eunt  aegri 
deferri.^)  —  S.  43  dflrfte  die  BenUtsnug  von  G.^lfflller,  Znr  Lehre 
vom  Infinitiv  im  Lat.  GOrlits  1878  mauclio  Änderung  ergeben. 
So  findet  sich  Hmco  c.  Inf.  nicht  einmal,  sondern  zweimal  bei 
Caesar:  b.  c  1,  64,  4;  3,  73,  6;  opto  c.  inf.  hat  die  class. 
Prosa  gar  nicht;  desidero  c.  inf.  gebraucht  Cicero  dreimal  (de 
or.  2,  .5:^,  2n  audirc.  Sex.  Rose.  36,  104  awlhe.  N.  D  1,  23,  65 
vr/fp),   nic}!t  7weimal  u.  ä.  —  S.  45  hat  sich  4,  2,  24  Mace- 
<iv)i<i^  adoril  XXX  fere  interßciufit  paucioribus  rnptis  unter  die 
Fäll«'  verirrt,  wo  der  Abi.  abs.  Umstände  angibt,  die  *zur  Haupt- 
haudlung  in  gar  keiuem  ersichtlichen  zeitlichen,  causalou  oder 
sonstigen  engeren  Verhältnis  stehen*.  Anch  8.  2,  19  Stitrapes  erat 
Sisiuiithrrs  duob/is  rx  sua  matre  fdiis  gcnitis  «reliOrt  nicht  in 
diese  Kategorie,  isonderu  ist  sowie  9,  1,  12  (S.  38)  scrpeniium 
magna  vis  erat  squamis  fulgorem  auri  reädentihue  nnbedenk- 
Uch  als  Abi.  qualitatis  zu  erklären,  wogegen  die  Verbindong  mit 
dem  Particip  keinen  Einwand  bildet  Denn  nicht  nur  findet  sich 
ebenso  der  Oen.  qnal.  (Tkc.  An.  4,  31  ipse,  compositos  alias 
et  Teint  elnctantinm  Terbomin),  sondern  der  beschreibende  Abi., 
wie  Hadvig  (Kl.  phtlol.  Schriften  S.  374)  ihn  nennt,  hat  seines 
Gleichen  bereits  bei  den  besten  Autoren.  Es  verlohnt  sich,  fQr 
diesen  in  den  Grammatiken   übergangenen  Gebrauch  die  yon 
StQrenburg  (Cic.  Arch.  p.  182),  Siesbye  (bei  Madvig  a.  0.)  und 
J.  MfiUer,  Beitr.  z.  Kritik  n.  Erkl.  des  Tac.  IV,  39  f.  nach- 


*)  Vgl.  noch  Virg.  Ge.  IV  62  iumt  eapere»  and  549  arm  monstraUu, 
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gewiesenen  Beispiele  hier  zu  sammeln:  Cic.  Verr.  3,  90,  210 
(qui  taotft  auctoritate  sunt,  tantis  rebus  gestis),  Phil  2,  6, 
(Bumma  prudentia,  rebus  iis  gestis),  ad  fam,  4,  6.  1  (clarum 
viniin   et   magnis   rebus   gestis),  de  Ornt.  1  §.  118  (detnicti^ 
iiniiibus  vitiis  orator  atque  omni  laude  cumuiatus),  de  imp.  Pomp. 

26  (qui  stipendiis  confectis  erant) ,  pro  Mur.  3  (me  et  con- 
sulem  et  legis  ambitus  latorem  et  tarn  severe  gesty  consnlafeiY, 
pro  Sest.  27  (qui  mutata  Teste  non  esset),  pro  Sull.  30  {h.  Toi  - 
quatiis,  primum  ipse  iis  tüiidamenfeis  adulesceutiae  iactis,  demir 
}j.  Torquati  . . .  üiius);  Sal.  Jug.  84  (hoinines  emeritis  stipendiis^; 
Liv.  2,  59,  10  (signo  amisso  siguiferos),  3,  57,  9  (sed  emenu* 
etiam  süpendiis  . .  praesto  fuere),  22,  46,  6  (Hispaoi  . .  tonici^ 
caadm  miro  folgentibna),  88,  8,  4  (oiMritia  qnidam  ■tipnitin 
•  •  ad  Bigna  moeabantur);  Tac»  An.  6,  20  (pari  habita,  haaä 
miiltnm  distantibns  ▼erbis). 

Im  ConiuiBiitar  fällt  die  Note  zu  4,  15,  32  aut  ;  'iamqiic 
non  pngna,  sed  caedes  erat;  fast  ganz  so  Liv.  23,  40.  11*,  da 
derselbe  Gedanke  noch  öfter  wiederkehrt:  Liv.  2,  53,  2:  5.  44,  7: 
45,  3;  25,  14,  10;   28,  IG,  6.  Tac.  Hibt.  3,  77;  4,  33.  An. 

3,  39.  —  In  4,  16,  28  summae  rei  di9crmen  ist  neben  dar 
beigabraebten  StaUa  Tac.  ffiat  5,  15  ladi     As.  S,  12. 
Allem  aber  Liv.  37,  18,  9  ta  erwtiiDeD.      5,  10,  •  iai  iia 
Obetliefaniiig  domi  (Y.:  komU^  et  opuknOa  naUaieht  m  En* 
blick  anf  Tac.  Hisi.  2,  4  sa  halten;  jadeafUla  aber  bOdat  wa 

4,  2,  16  ammoi  müäitm  deiperoHo  incmü  cememühm  (f.z 
eemenikm)  die  in  den  Qrammatikea  eitierta  Stella  Jnatia  i  3, 
16  wcorum  flagitatione  rcr(  rnntur,  per  legatos  40mm9km0Am$ 
eine  zutreffende  Parallele.  Überhaopt  wird  der  Hag.  aoch  manches 
Bedenken  zurückziehen  müssen  und  wAre  ea  andi  Aar  *iiir  Be* 
mbigoiig  der  cooaerTatlTeD  Kritiker'. 

Olmflts.  J.  Qolling« 


Kiohard  Beniley,  eine  Biographie  Ton  B.  C.  Jebb.  Aatai- 
sielte-  Obersdtzung  von  S.  Wohler.  Berlin  isaa.  Oirtaan  T«laf 
(H.  Hejfelder).  824  SS. 

Ein  sehr  anregendes  Baab,  das  jedem  Pbildogan  baatett 
empfohlen  werden  kann.  Leben  nnd  Wei-ke  des  großen  Kritiketi 
werden  mit  großer  Sachkenntnis  und  sogiaich  mit  lebendiger  An- 
flchaulicbkeit  dargestellt ,  seine  Eigenart  Tortrefflich  charakterisiert 
und  seine  Bedeutung  für  die  Wissenschaft  vorurtheilsfrei  gewürdigt. 
Von  besonderem  Interesse  ist  außer  dem  bekannten  Streite  über 
die  Phahiriisbricfe  noch  das  zweite  Capitel,  wo  anlässlich  der 
„Bojle-lectures"  über  Bentleys  Briefwechsel  mit  Newton  in  ge- 
radezu fesselnder  Darstellung  berichtet  wird.  —  Mau  sieht  mit 
Stauuen,  wie  rasch  und  gründlich  der  Fhüologe  Bentlej  sich 


üigiiized  by  Google 


lAtiteiMteB  ItfhrMleber,  auge^.  tob  M,  KmM,  Ml 

^Newtons  „PrjjioipU*'  aneignete,  wie  er  die  darin  niedergelegte 
WeltaDScbauung  zum  Beweise  für  das  Dasein  Gottes  benützte, 
und  vou  ebenso  großem  Interesse  ist  es,  zu  verfolgen,  wie  ilim 

Xewton  in  der  Ilaupteaclie  beistimmt,  ilm  jedocli  in  eioieiaexi 
l^unkten  berichtigt. 

Dir  Ydrt  bebt  auch  sehr  ricbtig  berror,  wie  Bentley  seiner 
Ztit  Toraoseilte  und  Entwürfe  machte,  die  Dach  seinen  Grundsätzen 
erst  ein  Jabrbnndert  sp&ter  durchgeführt  wurden.  Dio?  ^'üi  nament- 
lich von  seinem  Plane  einer  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  auf 

Grund  der  riltesten  Quellen,  welcher  Plan  bekanntlich  erst  von 
Lschmauu  und  dann  vou  Tischendorf  verwirklicht  wurde.  Jebb 
ist  auch  keineswegs  blind  gegen  Bentieys  Fehler.  Seine  allzu 
proße  Kfibnheit,  welche  hervr>r?'i»'ng  atis  dem  allzufesten  Glauben 
an  seine  lustiuctive  Treffsicliei  lit-il,  verleiteten  ihn  oft  zn  argen 
Missgrilfen.  Der  Verf.  weiß  diese  allgemeinen  Sfttfe  immer  durch 
trefFcüdo  Beispiele  zu  belegen  und  versteht  es  überhaupt,  in  der 
AnlultLuijg  vun  Einzeinheiten  die  richtige  Mitto  zwischen  dem 
Zuviel  und  Zuwenig  einzuhalten ,  so  dass  das  Buch  für  Philo- 
logen anregend  und  interestant,  aber  auch  ffir  Laien  verständ- 
lieh ist 

Die  Cbcisetzuiig  i^t  in\  guü/.eu  sorgfältig  und  gut  ]f^*b;ir. 
Hie  und  da  unterlaufen  kleine  Vorsehen  und  Ungeschicklichiveiieii. 
S.  67  übersetzt  Wähler  „low  and  mean  ways  of  speech"  mit 
^niedrige  und  gowöh  u  liehe  Ausdru<;ksweiso** ,  wo  es  olTenbar 
heilSeu  sollte  y,gemeiue".  S.  71  wird  i^iedt  luiiuvuuoii  '  ganz 
unnCthigerweise  mit  dem  etwas  burschikosen  Ausdrucke  „capi- 
tale  Neoeniiig''  wiedergegeben. 

Im  allgemeineu  giU  aber  unF^ei-o  EmptoiiliniL;  des  BoclMS 
selbstverstüudlich  auch  von  der  deutschen  Ausgabe. 

Wien»  im  Juli  1886.  Dr.  W.  JeruBalem. 

Lateiüisclie  Lelirbiiclier. 
lAtoiiuaehe  Seholgrammatik  von  Dr.  Cvl  stegmaii,  «timü, 

Lehrer  ain  Progjmnasluiii  zu  Geestemünde.  Lelpi^  Dniok  lod 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1886.  S.  V  and  886. 

Das  vorliegende  Buch  hat  lieh  Tor  Allem  die  mCglioliBte 

Vereinfachung  und  Beschränkung  des  grammatischen  Stoffes  als 
Ziel  gestockt  uud  sucht  dies  durch  bloße  Berücksichtigung  das 
.Sprachgebrauches  Cäsars  und  Giceros  und  durch  Aussdieiduoff 
zahlreicher,  für  die  Schüler  überflüssiger  Einzelheiten  zu  er- 
reichen. Die  Resultate  der  wiMsenschaftlichen  Sprach for^rbuug 
sind  nur  insoweit  berücksichtigt,  als  sie  eiue  EriüJtlitt  i  ung  und 
Forderung  des  Verständnisses  des  Unterrichtsstoffes  en/*  :  -  n.  Dabei 
ist  die  Anorduung  l^her^jichtlich,  die  ^'assoug  der  Kegeia  präcis 
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and  *1att|^p,  wodnrdi  fimflkii  hie  und  ds  SpnchmdMtalnitaB, 
wie  ,d«r  Artilnl  lakH  faMniaeh*  iL  «.  vmnlaifl  wnito.  £■ 
bflligiui  ist  is  dar  Fmneiilefan  die  Bimeliriiikinig  der  allgeHeiaeB 

Gennsregeln  auf  die  Penooen-,  Flnss»,  Banmnaneii  und  die 

indeclinableii  Wörter.  Dagegen  ist  bei  den  Wörtern  der  2.  BedK- 
aatioB  (!•  17),  die  eti  stammbaftee  e  liabeii^  mit  Unrecht  licer 
und  das  Pronominaladjectiv  alter  ausgelassen,  ebenso  bei  des 
Unregelmässigkeiten  der  3.  Declination  (§.  22)  sapellex,  ancepe 
und  praecep?.  Waf=  die  DarchfÖhrüns:  dieser  Declination  anbelangt» 
.so  ist  di'»  Sonierung  iu  "Wörter  mit  conson:mti-ehem  nnd  Y.>cali- 
?5chem  stamme  vorgenomDieTK  jedoch  nicht  im  Detail  durciigefüLiirt, 
weshalb  auch  die  Genusreerein  in  d*»r  altüblichen  Wei«e  ohne 
Rücksicht  auf  die  Stamme  treg'eben  weiaen.  Bei  dem  Pronomen 
steht  sui  als  3.  Persoa  neben  ego  und  tu.  und  doch  ist  es  n^chi 
parallel  zu  setzen,  da  es  nur  reflexiv  ist.  ego  und  tu  aber  d&ter- 
miiJttitv  und  reflexiv  gebraucht  werden.  Warum  nicht  entsprechend 
dem  deutschen  „er,  sie,  es"  is,  ea,  id  einsetzen.-'  iuir  das  Ver- 
ständnis des  Gebrauches  ist  dies  gewiss  zweckmäßiger.  Das 
llexiT  eni  keim  eHeli  folgiii  mit  der  Bemeikeiig,  deae  ftr  die 
1*  imd  S.  Person  keine  besondem  reflexiTen  Formen  erlottereeu 
Die  Coigegation  theilt  der  Terf.  wie  Bef.  in  eine  Teceliache  mit 
drei  Unterebtheilongen  (1.  s,  2.  e^  d.  i)  und  eine  consonaiitteche 
($.)•  Die  Anordnung  der  sogenannten  nnrsgelmUigen  Zdtvörtnr 
erfolgt  gleicb&lle  nech  den  Perfecten,  wobei  der  Verfmer  des 
starke  PerfiBci  als  „stammwflchsiges'*,  das  schwaebe  als 
„sQsammengesetstes'*  bezeichnet.  Mit  der  Einreibung  von 
possum  unter  die  anomala  statt  unter  die  Composita  vim  aom 
ist  Bef.  nicht  eiuTerstanden.  Wie  in  der  Declination  nur  jene 
Wörter  berücksichtigrt  sind,  die  in  der  Gyranasiallectöre  Yor- 
kommen  und  aller  unnütze  Ballast  über  Bord  geworfen  ist .  so 
hat  Sich  auch  in  der  Wortbiidungslehre  der  Yedasser  auf  da« 
Nothwendige  und  Wissenswerte  beschränkt. 

Dieselbe  weise  Mäßigung  zeigt  sich  in  der  Congruenzlehre. 
Nur  was  der  Schüler  zum  correcten  Lateinschreibea  braucht,  ist 
angeführt,  alle  Specialitaten  sind  der  Erklärung  bei  der  Loctüre 
Oberlassen.  In  der  Casnslehre  ist  der  Gnmdsatz  durchgeführt, 
alles  Tom  deutscheu  Ausdrucke  nicht  Abweichende  unerwähnt  lu 
lassen.  So  ßllt  z.  B.  die  Regel  über  den  Accusatiy  bei  pudet 
u.  s.  w.  weg.  Wenn  auch  in  dieser  Auflage  der  Yerfiueer  neeb 
Me  and  da  diesen  Gmndsatse  tmtraa  geworden  ist,  so  ist  ikm 
das  nicht  tu  Terargen;  selten  ist  ein  Entlingswerk  gans  Mler- 
ftei.  Die  folgenden  Aoflagen  werden  grOfiere  Oonseqnena  in  dies« 
Hinsicht  zeigen.  Die  Stellnng  des  AblatiTS  hinter  dem  DatiT  bat 
etwas  fikr  sieh,  da  dnrcb  den  AccasatiT,  Dativ  nnd  AblaliT  n* 
meist  adTerbielie,  dnrdi  den  GenetiT  dagegen  attribnüTO  BeetiuH 
mungen  ausgedrückt  werden.  Am  durchgreifendsten  gegenüber 
der  bisherigen  Bebendhmg  ist  die  Bearbeitnng  des  Ablativs.  Wie 
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"Ref.  in  seiner  Grammatik,  nimmt  auch  der  Verf.  drei  Hauptarten 
an,  unter  welche  ui  alle  einzelne  Fälle  subsnmmiert,  den  instru- 
meüiiiien,  unter  welchen  er  auch  den  ciinsalca  einreiht,  den 
des  Ursprungs,  den  er  den  eigentlicheu  Ablativ  nennt,  und 
den  localen  und  temporalen. 

Wm  du  Siniel««  «nbelangt,  wfirde  Bef.  §.  116  ulciscor 
ans  der  B«gel  in  die  AnmerkaDg  setsen,  §.  124  achrelbeii  ,»die 
Verba  des  Bittene  und  Forderne  haben  einen  doppelten  Aocn* 
sati?  nur  dann,  wenn  das  sacbliche  Object  das  Zentrum  eines 
Fronomens  oder  ZaUa^ieetivs  ist,  §.  130  fayere  =:  gfinstig  sein 
streichen  als  von  der  deutschen  Constniction  nicht  abweichend, 
dagegen  maledico,  das  in  der  Leetüre  oft  Torkommt,  wieder  ein- 
setm.  §•  168  kann  die  Bemerkung  .,nic  bq**  missTerstanden 
werden  nnd  infolge  derselben  der  Schüler  auch  in  Sätzen 
innerer  Abhängigkeit  sie  meiden.  Geradezu  kärglich  sind  die  Be- 
merkungen über  den  Gebranch  der  Präpositionen  und  auch  tbeil- 
weise  nnrichtig",  denn  quo,  ve,  ne  werden  an  tran«  stots  und  an 
post,  pro,  por,  de,  cum,  in  und  ex  oft  aiigoliängt.  Nach  den 
nothwendigöteii  Remeikungen  über  den  Gebrauch  der  Pruiiomen 
folrt  die  Behandlung,'  der  nominalen  Verbalformen;  ob  zweck- 
mäßig, ist  fraglich,  übersichtlich  und  klar  sind  die  Tempora  und 
Modi,  und  zwar  diese  nach  den  Satzarten  behandelt.  Veraulassang 
z.i  lalscher  GebrauchsweiBe  des  Oernndiums  kann  leicht  die  Fas- 
SiiL^J  der  Regel  §.  196a;  ireben,  da  der  Schüler  glauben  muss, 
dass  cousilium  capieudi  urbem  uud  consilium  capieudae  urbis  etc. 
unter  allen  Umständen  für  einander  gebraucht  werden  können. 
AnfUftllend  Ist  die  stilistische  Bemerknng  Aber  ,,lasseu'%  da,  wie 
es  scheint,  grundsfttslich  solche  stilistische  Bemerkongen  TOm 
Terf.  Termieden  sind.  §.  233,  2  fehlt  wohl  das  WOrtchen  ,vaelten''  ' 
vor  qoM  non,  |.  244  a)  die  Beschr&nknng  »doch  nnr  in  dem 
Fslle,  wenn  in  entsprechenden  'Wirklichkeitssatse  das  Terhnm 
nnd  nicht  das  HilfiBTerbam  negiert  erscheioen  wflrde*%  Doch  das 
sind  Kleinigkeiten,  die  leicht  geändert  werden  können,  nnd  Bef. 
kann  das  Euch ,  welches  das  Resultat  reiflicher  Überlegnng  nnd 
gründlichen  Fleißes  ist«  allen  Scholmännern  aufs  w&rmste  an- 
empfehlen. Der  Druck  ist  correct  nnd  flhersichüich. 

Knrzgefasste  lateinische  Schulgrammatik  von  Dr.  Karl  Meissner, 
Profeg2>ür  am  herzogl.  Karlt»gyuiüä»ium  Bemburg.  Leipiig»  Druck 
und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.  1886.  8.  IV  und  277. 

Was  die  Behandlung  der  Formt'ulehre  betrifft,  so  schlägt 
die  vorliegende  Grammatik  denselben  Weg  ein,  wie  die  eben  be- 
sprochene von  Stegmaiin,  und  die  eben  gemachten  Ausstellungen 
treffen  auch  sie.  Außerdem  ist  sie  conser?ativer,  und  manches  Her- 
kömmliche, was  von  .Stt^gmaun  beseitigt  oder  geändert  ist,  findet 
sich  noch  hier,  so  z.  B.  §.  17  prosper,  während  doch  die  clas- 
sische  Form  prosperns  ist,  §.  5  die  allgemeinen  Oennsregeln  in 

ZnUthrin  f.  4.  öai«rr.  <jymu.  188«.  XI.  Hefl.  58 
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der  alten  Fassaug  Qud  unter  den  speciellen  manch«  sonderbm 
Wendnngf  wie  §.  31  ,,niaeli  dti*  als  wefbliclie  Velninif  a.  JNi 
Oonjugationen  sind  in  der  alten  Reihenfolge  anfgefiihi-t ,  dagegen 
steht  possnm  richtig  nnter  den  GompositiB  von  emn.  Die  Alf« 
sfthlnng  der  nnpersOnlichen  Zeitwörter  konnte  hier  wie  Mch  W 
Stegmann  unterbleiben,  eie  gehören  dem  Wörterbnehe  an. 

Auch  die  Anordnung  der  Syntax  let  im  großen  and  ^anui 
dieselbe  wie  bei  Stegmann,  nur  ist  die  Congmenslehre  etwas  ase- 
ffibrlicher«  und  der  Nominativ  und  Vocativ  sind  in  der  Casoftlehn 
auch  angefethrt  and  behandelt;  ferner  folgt  der  Ablativ  in  her» 
kOmmlicher  Weise  den  übrigen  Casus  und  ist  nach  Lattmann  ia 
den  sepaiativas,  soeiativus  nnd  locativus  eingetheilt.  Die  nomi- 
nalen Verbal  formen  folgen  der  Tempus-  und  Moduslehre.  Die  Glie- 
derung ist  durchdacht  und  durchsichtig.  Alles  Seltene ,  Zweifel- 
hafte und  Unsichere  ist  allenfalls  ausgeschieden,  und  alle  d-:^- 
artigen  Ktnzellieiten  und  die  DichtereigenthOmlichkeiten  sind  der 
ErkläriuiL'  bei  der  Loctüre  überlassen.  In  zwei  Punkten  unter- 
scheidet SIC  sich  wesentlicli  von  Stegmanns  Grammatik  sowie  andi 
von  andern.  Sie  enthält  keioe  Begeln  und  Anmerkaugen,  nur 
Beispiele;  und  aus  diesen  soll  der  Schüler  die  Regeln  ableiten. 
Dieser  Vorgang  ist  i>ädagogisch  gau^  richtig  und  sollte  in  der 
Schule,  wie  auch  die  Instructioueu  furderü,  beim  Eiuprä^eu  von 
grammatisehen  Begeln  stets  eingeschlagen  werden.  Die  Grammatü 
muß  aber  doeh  die  Begeln  enthalten,  da  gar  viele  Schfller  sie 
vergessen  würden  und  deshalb  aulhotieren,  also  eine  Grammatik 
in  Begeln  sich  selbst  anlegen  mOssten.  Es  wftre  daher  angeteigt. 
pr&cfs  gefasste  Begeln  den  Beispielen  folgen  in  lassen.  Die  iweite 
Eigenschaft,  welche  die  vorliegende  Grammatik  ausseichnet,  ist 
die,  dass  am  Ende  die  wichtigsten  stilistischen  Kigenthumli^ 
keiten  der  einzelnen  Redetheile  angeführt  sind.  Es  ist  wahr,  dasi 
stilistische  EigeuthOmlichkeiten  durch  viele  Beispiele  eulgettbc 
werden  müssen,  um  geistiges  Eigenthum  der  Schüler  m  werden, 
aber  eine  Zusammenstellung  derselben  nach  erfolgter  Einübnng 
ii^t  ein  Bedürfnis  fnr  die  Schule ,  da  nur  so  ein  wiederholtem 
Überblicken  und  Kei  iiatiilierfn  möglich  wird,  ohne  das  sie  c:*^ 
in  Fleisch  nnd  Blut  übergölitui  bönncn.  Der  Vollstaudigkeif  halbe: 
wäre  auch  einiges  über  die  Wortsteliung,  nach  den  ReJi tiieileii 
gruppiert,  sowie  das  Allgemeinste  über  die  Satzstelluug  erwüD:?cht. 

Das  Work  ist  nach  dem  Gesagten  ein  verdienstliches  und 
bringt  einen  richtigen  pädagogischen  Grundsatz  zur  Verwirk- 
lichunfiT.  Es  verdieut  daher  allseitige  Anerkeunung  und  Beachtung. 
Der  Druck  k>t  deutlich  und  correct, 

Kepetitorittm  der  lateinischen  Syntax  ujid  Stilistik.  Ein  Len>- 


paktiscbes  ßei>ertoriam  für  Lehver»  bearbeitet  von  Dr.  HenD&Du 
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umgearboiteti^  Aufl^Lre.  Wolfenbiitt*  !.  [»ruck  und  Verlag  von  JolilS 
Zwißler.  18fe6.  l.  H;klite.  ii.  VIII  u.  U7,  2.  Hälfte  S.  389. 

Ans  dem  nrsprüDglichen  Ki  jietitorium  der  latoinisrhen  Gram- 
matik nnd  Stüisuk  für  die  oberste  Gymnasialstufe  nun  ein 
praktisches  Repertoriam  der  lateinischen  Sjniiax  und  Stilistik 
geworden.  Die  Formenlehre  i3t  sch  m  seit  der  4.  Auflage  (vgl.  Jg. 
d.  Ztschr.  1882,  S.  645  f.)  i^knüich  ansgeschlossen.  Den  Bedürf- 
nissen der  Schule  bat  der  Verfasser  bekanntlich  in  Beinen  Mate- 
rialien SBT  BepeMtion  der  lateinischen  Gratninatik  (vgl.  Jg.  d. 
Ztselir,  1885,  8.  938)  Bechnnng  getragen,  da  das  forlieg«iide 
Bvch  auch  adion  in  der  früheren  Auflage  Aber  dieselben  hinaus- 
gegangen irar.  Infolge  der  Beibehaltung  4er  urerprOnglidien  Bia- 
richtung  (1.  Hilfte:  Fragen»  und  2«  Hfilfte:  Antworten)  kann 
dasselbe  auch  jetst  noch  von  Torgeschrittenen  SchOlern  und  Stu- 
dierenden als  Lembnch  beofltst  werden,  freilich  mit  Übersehla- 
gnng  gar  vieler  Partien,  da  dasselbe  aneh  'vislles  entliiilt,  was 
eigentlicli  r!rm  Wdrterbuche  KugehCrt,  and  ebenso  ein  fiherreicfaes 
stilistisches  Material.  Kaum  wird  sich  eine  Regel  oder  Ansnahme 
finden,  über  die  dem  Nachschlagenden  kein  Allf^;chluss  gegeben 
vvini.  Auch  alle  dichterisebeD  is^eüthQmlkhkeiteD  sänd  beräck- 
sichtigt. 

Dans  hie  und  da  Ungenau igkoi ton  sich  ein^escMichen 
haben  ,  ist  bei  dem  Umfange  des  Buches  nicht  vurwundern, 
80  i.  B.  §.  46  Anm.,  wo  der  Accusativ  beim  Passiv  der  Verba 
des  Ansziehens  usw.  wohl  besser  auf  die  Eigenthflmliohkeit  ^urück- 
zufüLiiu  wäre,  duss  bei  diesen  Verbis  im  Activ  ein  doppelter 
AocnsatiT  steht  und  im  Passit  der  Accnsattr  der  Person  Subject 
wird,  der  Aeeusatb  der  Sache  «her  stehen  Meiht;  oder  §.  S9 
Anm.  4,  wo  das  VeilMnnnea  des  Dtttim  bei  propios  und  piwiinie 
welhl  «uf  die  Dichter  (?eigil)  «nd  spftleren  PrMher  (Nepos, 
TaoitQs,  Plinius)  eintnsdifteken  ist;  oder  |.  74  Ann«  1»  we  su 
hemetken  wire»  dass  der  QualitatsabktiT  oder  QnalitfttegMNitiv 
bei  Eigennamen  ohne  vermittelnden  Gattungsbegriff  erst  %ti  8obiift- 
stsUem  der  «aehclassischon  Zeit  üblicher  geworden  ist;  oder  §.  89 
Anm.  5.  wo  auch  der  Ablativ  %«idntplo  (condemnare) ,  der  nicb 
anich  bei  Cicero  findet,  zu  erwäknen  war;  %.  328,  2  fehlt  Frage 
und  Antwort  he7figlich  des  Punktes,  was  dann  ge-^chieht ,  wenn 
das  Verbiim  kein  Supinum  hat,  also  lür  das  Futurum  die  Con- 
iugatio  periphrastica  nicht  eintreten  kann,  und  doch  ist  ein 
Aufschlu!^s  gerade  über  diesen  runkt  wichÜL',  weil  sich  über 
denselben  Unrichtigkeiten  in  die  Graiumatiken  eingeschlichen 
haben  n,  a.  m.  Die  Gewissenhaftigkeit  des  Autors  wird  das  Buch 
auch  von  diesen  Makeiu,  denn  solche  bleiben  sie  doch  iinmer, 
wenn  sie  auch  der  Brauchbarkeit  des  Buches  nicht  schadeu,  bei 
den  folgenden  Auflage  befreien.  Bef.  wIB  deshalb  noch  einen 
sibwachsn  Funkt  te  dem  sonst  sorg<iH%  gearheMeii  Werke  berrer- 
heben,  ntalieh  die  Behandlung  der  nhhftngignn  Bedingungssfttie 
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der  Mtte  teeigtMs  M  to  w  Ailm  «liMMMM 
sfifliMt  fUMl  aolckea,  4m  Awifc^im  «te  FpiifciiMlii  Maiw 
4«r  IKcta»B  beisges»  ta  Fntel  nsifslw.  Dateck  wftri*  4» 
Bimcbtekeii  ab  yirhyhlagiVyh  Ar  Ukw  ui  %»iiiirwii 
aoAemdeotUcii  crh(ht  wte.  Dm  «ngfilti^  iiigii^gt»  BigiMr 
erleichtert  die  Benutzung  «Mestliek.  Der  Dmck  ist  oemck  DM 
Buch  yerdieai  ein  TadeaMCOi  ftUer  Labitr  aad  flmümiiilM  4v 
Fhikioc^e  a  werden. 

Lateinische  Scholgrammatik  tot  Dt.  K*rl  Heraeas,  Pr-f^^rr  iB 
kön.  Gymnasiam  zu  Uamm.  ßeriin,  G.  Grote'iG^  T**'^g*^^f  Bhant- 
long.  1885.  S.  VIII  ü.  363. 

Wie  in  den  Grammtikeii  tod  Stegnaann  nn-i  Meifioer  iss 
mr.h  hif:r  bei  der  3.  Decünation  nur  der  €harak;er  als  coosonaa- 
iiMCher  uüd  v\>cali>cher  erwähnt,  ohne  da^s  auf  die  Stänsm*  m 
eiD^lnen  eingegangen  wird.  Kein  leidenschaftslos  und  ikupmi* 
teiisch  Urtheilende]-  wird  jed'«cb  als  Grund  hierfür  Maoe'el  m 
V'erständDis  angebeü  oder  Bequemlichkeit  unü  aicht  die  a^i^  £i- 
falumng  gewonnene  Überzeagung ,  dass  der  eingeschlagene  Weg 
der  ftr  die  ontm  geeignetete  ist  Die  Gennsrogela  &ini 
oatorlich  auch  in  der  hieber  fibUehen  Weiee  bebaadalk  Km 
ZflsamiueDstellimg  Yen  Paradigmen  naeh  den  Stfanen  ie*  In 
g,  32  inr  fiepetiiion  fOr  die  oberen  Claofloa  beigeflIgL  Din  An- 
ordnung der  eogenanntea  nnregehuäftigen  Verba  nach  den  Peilaefc> 
ond  Supinendangen  ist  ibst  dieselbe  wie  bei  Stegmann  und  M^ftiMr 
and  lehnt  sich  an  die  Von  Gillhaasen  in  seiner  y  aktischen  Sdial- 
grammatik  (vgl.  Jg.  1885  d.  Ziscbr.  S.  267)  befolgte  an«  D» 
Lehre  ?od  den  Präpositionen  beschränkt  sich  auf  eine  bloße  Aof- 
mhlung  derselben  und  ihrer  Bedeutung,  dagegen  ist  das  Capit«! 
über  die  Wortbilduiigslehre  für  die  Zwecke  des  Gymnasium«  iz 
umfangreich.  Im  übrigen  charakterisiert  jedoch  auch  dieses  Bocii 
das  immer  allgemcdner  werdende  Streben,  die  Grammatik  Yon  dem 
Ballaste  an  solchen  Worten  und  HesTPln  7m  befr^iien.  die  in  der 
Schnle  nie  oder  selten  zur  Anwendung  kumiutni,  und  Seltenes  oder 
Dichterisches  der  Erklärung  bei  der  Leetüre  zu  überlassen.  Den 
Abschlusb  der  rorfflenlehre  bildet  der  Abschnitt  über  Prosodie 
Qod  Silbenmessung. 

Die  Anordnung  der  ^tax  ist  die  bisher  fibliche,  nur  scbUeSt 
eich  an  die  Cougrueazlehre  ein  AbechniU  Uber  Orts-,  Baw-  nd 
Zeitbestimmnngen  an,  nnd  ist  der  Ablatj?  swiBohen  den  DaÜT 
and  Genetiv  eingeschoben,  wie  bei  Stegmann.  Die  Begeln  selbst 
sind  pr&eis  gefasst  nnd  klar.  Kor  selten  ist  ans  pidagegwchM 
Orflnden  eine  Indening  erwflnscht,  wie  a.  6.  Ref.  §•  117  bei 
eioem  der  anfgez&hlten  nnpeisOnlichen  Verba  enm  statt  me  setzen 
wftrde,  nm  der  so  oft  Tan  Anfängern  gabraachten  Verbindang 
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8«  pndet  (er  acbimt  sich)  •DtgegemiiArbeiteD,  und  TMlleicbt  ein 
Beispiel,  in  dem  die  Sache,  weldie  die  Enpfindnng  erregt,  mit 

einem  Possessivpronomen  der  3.  Person  Terbnnden  ersdieint. 
Nicht  Tollständig  und  übersichtlich  genug  ist  der  Abschnitt  Aber 
das  Futurum  in  Conjunctivsätzen  und  über  die  abhängigen  hypo- 
thetischen Sätze.  Dass  der  historische  Infinitiv  ganz  (§.  190,  2 
Anni.)  in  der  Weise  des  Imporfectams  steht,  ist  wohl  nicht  richtig, 
da  der  liifinitiv  in  diesem  Sinne  dann  ein  Luxüs  wäre,  den  sich 
l)ekanntli(  1]  keine  Sprache  gönnt.  Übertrieben  ist  auch,  di?>  der 
lÜHtor.  liidiiiUv  Sehl-  selten  vereinzelt  vorkommt;  die  unmittelbar 
folgende  Anmerkung  reduciert  allerdings  diesen  Gebrauch  anf 
selten.  Abgesehen  von  diesen  Ausstellungen  ist  das  Buch  ge- 
wissenhalt gearbeitet  uLd  entspricht  ganz  dem  Bedürfnisse  der 
Schule.  Ref.  kdun  dasselbe,  da  auch  das  Außere  entsprechend 
und  der  Druck  correct  ist,  der  Schule  aufs  wärmste  empfehlen. 

L^eilUBChe  SchnlgrUDDiatik  in  kurzer,  übersichtlicher  Fassung  uu<l 
mit  besonderer  B«z«?ichnaiig  der  Penson  für  die  einzelnen  Clflwen 

der  Gymnasien  und  Realgymnasien  von  Hr.  Fri«^  Irirli  If ,  1  z  wci  sKi c. 
Director  des  Victoria-Gymnasimns  zu  hur^r  Hannover  1h85.  Noru- 
deutsche  Yerlagsanstalt.  0.  (Joedel.      VIII  u.  2Ui.  —  Preis  2 
broMh.  und  S*4U  H.  geb. 

Ancb  die  vorliegende  Grammatik  sucht  in  möglichster  Xflne 
und  Übersichtlichkeit  nach  Ausscheidung  alles  Unwichtigen  und 
Yereinxelten  den  grammatischen  Lehrstoff  in  solcher  Beschrftnknng 
nnd  Fassung  zu  bieten,  dass  dadurch  die  Aneignung  des  Noth- 

wendigen  möglichst  erleichtert  wird.  Der  so  gebotene  Stoff  wird 
durch  Terschiedenartigen  Druck  in  Pensen  für  die  acht  Classen 
abgegrenzt.  Abgesehen  von  der  Schwierigkeit  rlor  Durchführung 
dieses  Planes  scheint  dem  Ref.,  wenn  man  die  Formenlehre  ans- 

Limmt,  in  der  thatsachlich  bis  auf  die  unclassische  Form  prosper 
nur  alles  Übertlüssige  ausgeschieden  ist,  die  Syntax  in  vielfacher 
Beziehung  auf  Kosten  der  Deutlichkeit  zu  stark  zugp^^clinitten  zu 
sein.  Das  Buch  h/'irt  so  auf  Nachschlagebuch  zu  sein,  und  das 
soll  es  doch  auch  sein,  und  ist  nur  Lernbuch.  In  der  Formen- 
lehre ißt  die  größte  Keduction  des  Lernmaterials  allerdings  wün- 
schenswert. Die  Beispiele  zu  den  Kegeln  sind  nur  sporadijäch, 
80  da&ö  diesem  Buche  ein  wichtiger,  wesentlicher  Factor  zuui 
Terständnisse  und  zur  Einprägnng  der  Begeln  abgeht.  Bei  der 
Benfltcung  in  der  Schule  wird  der  Lehrer  die  fehlenden  beizu- 
steüen  haben.  Besser  wäre  es  allerdings,  wenn  der  Yerfesser 
«ine  gMm  Aniahl  derselben  bei  der  nftchsten  Auflage  einfügen 
würde. 

Ansnerkennen  ist  die  übersichtliche  Anordnung,  die  klare 
Fassung  der  Segeln  nnd  die  Anfügung  der  zur  Herbeiführung  des 
rr],  r  latiuus  nothwendigen  grammatisch-stilistischen  Eigenthüm- 
lichkeiten  im  Gebrauche  der  Bedetheile  §.  317^420.  Diese  Vor- 
aüge  machen  den  Wunsch  rege,  der  Verfasser  mOge  das  Buch 
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hMarnim  i^e)» bftdur,  logib  von  M.  Kamill^ 


lurch  Beseitiguüg  der  aiigüfülirten  Mängel  za  einem  recht  bzuc^ 
^«u«u  HüffimittAl  fär  den  Lateinanterridii  gebtaltea. 

liitllinIfittllO  Sohulgrammalik  Erweitert«  AusgOK»  der  Jüdmm  1*» 
nildlfln  Spraoblehre*'  VOA  Dt.  Ferdinand  Schults,  GäuBaffimi^ 

mid  ProTinzial-Scliulrath  za  Münster,  unter  Mitwirtting"  desselH» 
bfsrbeitet  von  Dr.  M.  Wetiel,  Gyninasiallehrer  in  PaderMn 
Pftdbrbom  und  Müa&tor.  Druck  und  Verlag  voa  Ferd.  Scböoi]i{k 
1886^  Wiüi,  FäiM  «a«  Lmg.  ^  YUl  m 

Di»  aUgeiMfB  MMnito  ud  «MlfirbMiMt  kUM  hkibUk 
QpMjMnf  Ton  MoUc  «raetenifr  ii  ntiir  Beii)i*itai|r  m  ir. 
Wtlzet  Difr  oouvratiYen  Ghanktir,       die  fitliMi  AiM«rtn 
tragen»  hat  sneli  dim  BoiTMIiaig  MlMhitteiL  Mm  iad« 
is  der  Foraenlebce  nooli  Worte,  wie  cbalybs,  eicer,  piper  il  a. 
Von  eiaer  Annäherung  an  die  Stammtheerie  iifc  bei  dir  IM- 
nation  nnd  Conjagatioii  keine  Bede.  Wer  wollte  iüd^sen  aafik 
hier  den  Grond  in  TerbiSBener  Hartnäckigkeit  oder  Bequemlicbkert 
Blielien»  die  leider  in  unqnalificierbarer  Weise  Yon  Anbäofem  der 
Nenemng  den  Anhängern  der  alten  Richtung  vorgeworfen  werden! 
Das  Buch  hat  eben  rinn  Folrhe  Verbreitung  und  in  ^*^iner  Gi*?t3l- 
tung  so  treffliche  Erfolge  auli weisen,  dass  die  Scheu  vor  einer 
Änderung  narh  einer  Richtung,   deren  Ersprießlichkeit  inlöige 
der  noch  zu  kurz  ri  Versnchszeit  noch  nicht  erprobt  ist,  laicht 
erklärlich  wird.    Ü«!.   macht  deshalb  dem  Herausgeber  VmeB 
Vorwurf,  zumal   da  noch  immer  die  Mehraahl  der  Schoiujuüü«?: 
und  darunter  nicht  ^rerade  die  schlechtesten  sich  eiitschiedeu 
gegen    die  Köueruug   aui  der  Unterstufe   des  Latein uauruiUe 
außßprechen. 

Eingreifendere  Andemngen  hat  dia  SjrQtax  orihhiei» 
manche  Mängel  der  frdheren  Ausgaben  auid  dadurch  bw>M^ 
Zu  einer  eoigaitigeren  Beaibcitong  empfiehlt  b«  der  foTgiate 
Aniiagie  der  Ret  dem  Yeiteaet  die  Partie  Aber  den  Knats 
Fataram»  im  ConJunoUT,  die  abhdngigen  BedingoiguitM  la^ 
den  historiaehen  biftnülT»  Bine  Yennehning  das  InWte  hit 
Bneh  dnreh  die  Binidgnng  Btiliatiaohan  Lehretoflb  «rlkhitti  ^ 
Olganisch  mit  dem  grammatischen  verbunden  ist.  Wenn  man  afi^ 
dlMr  die  Art  der  Anbringnng  und  ihre  ZweckmilUgkeit  streiUe 
kann,  so  ist  doch  die  ülatiUehkeii  der  Beibringung  stilistischeii 
Lehrstoffs  unbestreitbar,  zumal  wenn  er  nicht  über  das  Bedntfnis 
der  Schule  hinausgeht  und  in  so  richtiger  und  fasslicher  Foria 
gebracht  wird ,  wie  es  der  Herausgeber  thut.  Das  Buch  hat  da- 
durch an  Brauchbarkeit  unbedingt  gewonnen,  sowie  auch  duni^ 
den  Zuwachs,  den  dasselbe  dadurch  erhalten  hat.  dass  in  «i8«a 
besonderen  Anhango  die  uDeutbehriicii-tt  ii ,  am  ufLeaton  miedet' 
kelirenden  lateiüitichen  Synonyma  (158)  aul  GruuJIago  vonScliuiü 
Synonymik  zusammengestellt  sind.  Der  Druck  ist  ziemlich  c^rrtCt« 
Buch  Wird  m  der  neuen  Bearbeitung  den  aaaireiciitjü  aUi» 
Freanden  sekr  willkommen  sein. 
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Die  Elemente  clor  lateinischen  Formenlehre.  Für  den  Gebmuch 

in  dea  unteren  und  mittleren  Classen  höherer  Lftbranstalten  be- 
arbeitet von  Dr.  Theodor  Arndt.  2.  verbesöörte  Auflage.  Leipzig 
1M6.  DrmI:  vwl  JnlMg  von  B.  9.  TeBlm«r.  8.  TO  n.  76. 

Dem  Zuge  der  Zeit  folgend,  der  darauf  gerichtet  ist, 
die  Schulgrammatik  auf  den  allernoth wendigsten  Memoriersto IT 
^•adixiabiiiy  bat  anoli  der  Yerfuser  dieses  Bflchlein  zusammen- 
gestellt. Bua  sah  sieh  der  Verfasser  um  so  mehr  Tsranlasst,  als 
dasselbe  snnlchst  fQr  Zöglinge  sielisfsclier  Lehrerseminare  he- 
sIlMnt  ist  und  die  n  diesen  Anstalten  dem  Liteinnntenfcht  zn 
Oeboia  stehende  gminge  8t«ndensalil  sehoa  an  sieh  eine  Bin-' 
asMnknng  des  graamatisehen  Lehrsteffi  erheischt,  bidhesen  ist 
das  Bllehlein  so  bearbeitet^  dass  das  Weggelassene  auch  für  Gym- 
nasien niebt  nMig  i«t»  weshalb  es  gam  gat  aneh  hier  eis  Piara* 
digmensammlnng  neben  einer  größeren  Grammatik  gebranoht 
werden  kann.  Bef.  wünschte  noch  gestrichen  crambe  der  Kohl, 
die  Verba  der  zweiten  Conjngation  auf  ui ,  itum  von  Nr.  6 — 40, 
die  doch  keinen  Memorierstoff  bilden,  sondern  dem  Wdrfcerbache 
aagehÖrfTi.        auch  die  verba  impor; onalia. 

Bi»'  liigebms«??  dor  wissenschattlichen  Sprachforschung  sind 
bei  dpr  1 '-^ciination  und  Conjugation  berücksichtigt,  ahor  der  Ver- 
faesei  ist  übfji  ill  i  rt  conservativ  gebliob^ii.  wo  praktL^che  päda- 
gogische Gesichtspunkte  überwogen.  So  i>i  z.  B.  die  Anordnung? 
der  Paradigmen  der  dritten  Decliiiation  nach  dem  Genus  geblieben 
nnter  bloßer  Andentnng  der  Stammtheorie,  weil  die  ausschließliche 
Gruppierung  nach  Stammauslauten  dem  Anfänger  die  Erlernung 
des  Genus  erschwert,  während  jene  auch  die  Beibebaltnog  der 
alten  Beimregeln  ermöglicht.  Warum  aber  der  Verfasser  bei  der 
Conjugatien,  dem  Anordnnag  neeh  StAouneD  sn  billigen  ist, 
ala  Paradigma  der  sweiten  Goigngation  nicht  das  Verbnm  d0l9re 
gewShlt  hat,  da  bei  m5nere  doch  sdion  die  Abstoßnag  des  Stammte 
im  Perfect  eintritt,  ist  auffallend.  Die  Qoantit&t  int  in  der  aweiten 
Anllage»  die  nicht  wesentiich  von  der  1.  abweicht,  durchgehende 
sorgfaltig  und  richtig  angegeben.  Im  Übrigen  ist  es  soigftitig 
und  mit  uberlegang  gearbeitet  und  dürfte  seinen  Zweck  gana  gut 
eritiUea. 

Fragebüchlein  der  lateinischen  Syntax  im  Ansclilu^se  an  K. Schmidt'« 
lateLn.  Schulgrannnatik  (V.  u.  VI.  Autlage).  Als  Lernbehelf  be- 
arbeitet von  E.  Feichtinger,  Professor  am  k.  k.  Staatsgymnasjium 
ta  «Mno«.  U.  Thell.  Mvpiie-  aad  Xodadaln.  Vftr  i.Claaaiu 
Wien  1^86.  Alfred  HdldiT,  h.  h.  Bah  and  ÜniTsnitMHBaehhaad- 
lung.  S.  30.  Preis  20  kr. 

Das  Urtheil,  welches  Ref.  über  den  ersten  Theil  des  Frage- 

büchieins  (Jahrg.  1882  d.  Ztsrhr.  8    646  f.)  ausgesprochen  hat, 

dass  b(M  gewissenhafter  BenützuiiL:    less<»n>en  der  Schüler  ohne 

viele  'u'iJächtnisüberbürdung  oirK?   et  wisse  Sicherheit  der  gram- 

matifiohea  Kegeiu  erreichen  Jianii»  Uehut  er  auch  auf  den  zweiten 
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Thell  ans,  der  sich  mit  dor  Einprar:'*ir:2'  der  Regeln  über  die 
Tempus-  und  Modü^lebre  befasst.  Kel.  muss  anerkennen,  im 
emerseits  mit  ümetcht  da<  Wichiiire  herausgehoben  und  Nebtc- 
sächliches  öber^angen  i=t.  wodurch  die  B*^f«^stigung  jenes  um 
sicherer  erzielt  werdeu  kann,  audererseita  bei  giußtmöglichef 
Kürze  die  Dar-tellung  geschickt  mi  leicht  fassHch  ist.  R^i 
kann  daher  auch  diesen  zweiten  Theii  den  Schüleru  zqi  Wied^r- 
holung  der  Grammatik  empfehlen. 

Wenn  er  auch  lecht  gern  dem  Verfasser  zugeben  will.  <im 
dieser  das  Frag^ebüchleiji  mit  Erfolg  auch  zum  erstieii  Eiulernea 
Terwendet  hat.  50  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  das«  das  Anf- 
suehen  und  Einpräeren  der  s\ti taktischen  Regeln  ans  pa>?eni«a 
lateinischen  Beispielen  nutzbriagenJer  unJ  weniger  meohamKh 
ist,  so  d^  dieser  Vorgang  mit  Hecht  auch  von  den  Instructioaen 
gefordert  wird.  Bei  der  Kepetition  oder  beim  Selbstudium  <U\ 
lateinischen  Sprache  ersetzt  das  Büchlein  den  fragenden  und  den 
Stoff  sichtenden  Lehrer  und  hindert,  dass  der  Schüler  dank 
Wiederaufnahme  oder  beim  Selbstadiam  durch  Einprägung  m 
HtbmiddidM  MiM  Zeü  rnntfi  fingmdeL  Wim  dah«r  4» 
Bflclilfliii  andi  nur  tu  Beftetigung  te  ktüiicta  WiitMt  4M» 
ifli  am»  SnateasbrnektigaDg  mr  Q«ii4kg»  daigtthaa.  Bat  wtowü 
ihm  dMbalb  die  weitesto  VerbMitwi^, 

yaraehtde  Ar  d«ii  efsteft  Uataniolii  im  LateinladtoB.*  M  4tr 

kleinen  lateinischen  Sprachlehre  od  dim  Übnngsbuche  roo  Dr. 
Ferilinand  Schulti,  Geh.  Regierang:?-  nnd  Prociüzial-Scbulrith  w 
Münster,  unter  Mitwirkong  desselben  bearbeitet  ¥on  Dr.  A.  Fälireit 
Gymnasiallehrer  in  M&nat«r.  L  Gtammatiieber  Tbeil.  pAdtflon 
«od  M«iiitar.  Dna:  «AdYtriig      Pod.  ScMoiBglu  IMIL  ALM. 

Derselben  Anschauung  wie  das  oben  besprucheue  BttcWA 
Toii  Arndt  ist  das  torliegende  entsprangen,  nur  hat  es  den  To^ 
theil  flr  aicb,  diBS  «  im  engsta  AnsehhiaB  ui  eiiM  grflMf 
Gzammatik,  nimliclt  die  Ueiiie  latoiniache  Spndikim  m  JDr. 
Ferd.  Sehulti  abg«fittBt  ist,  bo  daas  der  SchtUer,  wann  ihm  dima 
spller  itt  die  Hiuid  gegeben  wird,  äch  auf  bakamitam  Tnnin 
flndat  Dft  die  Leaer  die  lateinlaehe  Spraahlehra  van  Schalii  «0 
mehr&chan  Baapreehnngen  kennen  und  die  Anordnung  und  Mt* 
thode  in  vorliegendem  Werkehen  nicht  gaftndert  ersehe iot.  » 
kann  sich  Bef.  damit  bagnttgen,  amaerkennen,  dass  der  Verfasser 
seine  AufirabCf  aar  das  AUeniOthvandigste  von  der  DeclioäticB 
der  Hauptwörter  und  Acyectiva,  Ton  der  Comparation  dieser,  v  r 
den  Zahlwörtern,  dem  Hilfsrerbnm  esse  und  seinen  Compositi' 
mit  Ausschluss  von  posse  und  von  den  vier  regelmäßigen  Coa- 
jagationen  in  einfacher,  knapper  und  übersichtlicher  Weise  i^' 
sammenzufassen ,  mit  Umsicht  und  Geschick  erledigt  hat.  Weg- 
bleiben  Voniite  be'   '^.er  2.  Declination  prosper  als  unclassische 
Form  und  ebenso  die  Aufzählung  der  Wörter  auf  er,  bei  des«& 
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das  e  nicht  zum  Stamme  gehdrt^  Der  l^ruck  laX  correct,  die  Aus- 
stattung nett. 

Nun  noch  ©in  paar  Worte  über  eine  Grammatik,  die  fast 
VOT  einem  Jabrzeheiit  erschionen,  aber  jetzt  erst  dem  Ref.  behufs 
eiuer  kuizuu  Bespreckuug  TOm  Verleger  zugesendet  vvurdeu  ist. 
uamlich 

liadyig's  laleiiiische  Spnehlehr«  llr  Sehalea.  Naeh  Dr.  auatav 

TiMhen,  Gymnasiallenrers  in  Brndenbarg ,  Bearbeitung  fQr  die 
Gymnasialclassen  bis  Piima  rrweit  rt  Yon  Prof.  Dr.  Hermann 
Gpnthe,  Direktor  des  Waldf'ckisciioü  Laüdesfi^Tmnfiaiums  in  Cor- 
bücb.  Dritte  verbeüsert^i  und  mit  einem  sprach wiääenschai'tlidheu 
Anhange  Teroi^rfee  Auflage.  Braunschweig.  Drnck  and  Verlag  Tm 
Friedrich  Yieweg  n.  Sohn.  1877.  S.  X  u.  481.  Fnis  M.  2-60. 

Di»  Oesiohtepnnkte,  die  bei  der  Umarbeitung  von  Madvigs 
Grammatik  von  Dr.  G.  Tischer  und  dann  in  2,  vid  Sb  AnAag* 
Ton  Dr.  H.  Qenthe  im  Auge  behalten  wurden,  warea,  den  Haupt- 
inhalt der  Hadvig^schen  Grammatik  den  Bedürfnksen  der  Schale 
entsprechend  in  möglichst  kurzer  und  populärer,  zum  Auswendig- 
lernen  geeigneter  Form  wiederzugeben  und  in  der  Darstellung  auf 
das  Bücksicht  zu  nehmen,  was  in  den  deutschen  Schulen  sich 
als  praktisch  bewährt  hat,  daher  die  Aufnahme  der  in  Deutsch- 
lands Grammatiken  üblichen  Ordnung  der  Casus  bei  den  DecU- 
nationen  und  der  gereimten  Geuusregeln,  ieiner  die  Vermehrung 
der  lateinischen  Beispiele  und  die  Ersetzung  der  minder  passen- 
den und  woniger  verständlichen  durch  passendere  uu  1  M'!>v:Lnd- 
lichere  der  Schullectüre  entnommene.  Die  Beschränkung  uul  die 
sprachlichen  Erscheinungen  der  Schullectüre  unter  Ausscheidung 
der  selteneren  Spracherscheinungen  war  schon  reo  lisdiar  aa- 
gestrebt  wordaa  und  iit  tob  QanUia  In  dar  farli^gandaD  8»  Auf- 
lage noch  weiter  darchgefOhrt  worden«  aber  immerhin  bleibt  in 
dieeer  Beiiehung  noch  manchea  in  thon  flbrig.  Tiel  nnnfitur 
Ballast  findet  aich  noeh  in  den  Oenoaregeln*  wie  atelUo,  titio, 
unio,  ooreoUo,  eioer,  liaer^  aingiber,  aller»  anhar,  apintiiery  und 
namentlich  in  der  Ananahme,  welche  die  Kaacnlina  auf  ia  aiaführt 
(36  Wörter!),  fenier  tradux,  variz,  fturlnr  n.  a.  Zu  umfangreich 
flind  die  Bemerkungen  über  die  unregelmftAige  Deelination.  Über- 
flüssig ist  die  Aufzahlung  der  Verba  der  zweiten  Geiyugation, 
die  im  Perfect  ni  und  kein  Supinum  haben,  desgleichen  die  An- 
führung der  Verba  Impersonalia,  die  dem  Wörterbuche  angehören. 
Viel  zu  weitläufig  ist  dio  Wortbildungölehre.  Auch  dio  s]trach- 
wiHseuscliaftlichen  Errungenschaften  sind  behufs  Belebung  ini(i 
Vertiefung  des  Unterrichts  gloichf;i11^'  borfif'ksi^^hticrt  worden,  duch 
stets  die  Art  und  der  Umfang  des  AuUuuchmeiidea  von  der  Sicher- 
heit der  Resultate  der  Forschungen  und  der  pädagogischen  Ver- 
wendbarkeit abhängig  gemacht.  Zu  billigen  ist  die  Absonderung 
des  rofleifiven  Pronoraens  sui  von  egu  und  tu ;  noch  bosser  wäre 
freilich,  wenn  lä,  ea,  id  aX^  Personalpronomen  der  dniieu  Ttii^^on 
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nsben  ]>t  en  sieb««  Wirde»  Dt«  Aali&bliing  der  sogenuiiteD  u- 

regelmäßigen  Verba  iet  ganz  systemlos  and  die  Einprägnsg  te- 
selben  dadurch  sehr  erschwert.  Auffallend  ist  aueh  in  ^iese: 
Grammatik  die  Eiureihung  voa  poan  natcr  ditt  aaiBtk  itatt 

In  der  Syntu  ist  die  Oasoslehre  bis  auf  einige  stÜMliKbi 
und  eaeblicbe  ÜDgenanigkeiten  (§.  228,  1  „doch  nagi  man  aack 
doccre  aliqnem  de  aliqna  re  in  der  Bedeatimg  tOQ  etwas  bnaek- 
ricbtigen**.  Anm.  daselbst  „beim  Passiv  toq  dooere  kann  der 
AccQsati?  der  Sache  stehen  bleiben,  beeonders  beim  Participiam'; 
2.  Anm.  1  ^der  doppelte  Accusativ  bei  fordern,   bitten,  fn^'^i 
wird  besonders  dann  g-enommen ,   wenn  die  Sache  durch  ja* 
Neutrum  eines  Prounmenä  oder  zählenden  AJjectiTS  ausgedrückt 
wird"  u.  dgi.)  kinr  }mi\  fasslich  beliaudelt.    Nicht  einverstar  ico 
ist  Ref.  mit  der  Behandlung  der  Moduslehre.   Zweckmäßiger  i«t 
es,  die  Modi  nach  den  Satzarten,   wie  es  jetzt  fost  allffmeiB 
geschieht,  als  wie  hier  mit  bloßer  Berücksichtignog  der  Conjunc- 
tlonen  m  behandeln.  Die  Übersichtlichkeit  leidet  bei  der  letzteren 
liehaiidluui^bweise ,   üa  zu   viel  Verschiedenartiges  nntereinfiAr 
geworfen  werden  muss.  Übrigens  ist  dieselbe  iu  diesem  Ah^ 
auch  nicht  mit  Conseqaem  dnrcbgeflUirt,  da  hinterdrein  ioet  dfii 
Qegenrtaadasitie  mü  ibien  Pertlkeln  fAr  eleli  behanddt  mdn. 
9*  889  Anm.  iat  der  Sati  ^naero  qnande  fkDttnnun  ait,  vi 
aperialttr  woU  nw  ad  he«  tod  dem  Terflnear  gebildet,  wb 
in  lateinisdieii  Attieren  woU  kanm  ein  ftltalieher  ILndel, 
dieae  Art  der  VmeelireilRmg  de«  Fätamma  iat  nieMi  ftMIch  ge- 
wesen ;  ebenso  §.  383  non  dnbito  qnin  crttB  fitttnnn  alt  ot  pit« 
tuns  ledierit.  Hecht  brauchbar  sind  die  angereihten  stilistischen 
Abschnitte  Ober  Stellung  der  Wörter  nnd  Sfttie  §.  463—47?» 
syntaktische  Unregelmäßigkeiten  (Ellipse,  Änakolutbie,  Hendiair?) 
§.  478^ — 481 ,  und  über  die  ßedeatong  und  den  Gebrauch  der 
Pronomina  §,  482—496.    Zur  gelegenheitlichen  Benützuu^'  ß'" 
diA  nbpisten  Classen  ist  am  Schlüsse  ein  sprachwissenschafilich«r 
Anhang  (Lauteut Wicklung,  Dec]inn*ion  nn*1  ^>njng-atiou)  dHgef^f* 
§.  1 — 21.   Aus  den  vo!';tp]t"nilon  Iii'nurk-i ngeu  ist  ersichtUcli, 
dass  namentlich  der  IctzTo  Herausgeber  viel  gethan  hat,  nm 
Buch  den  Bedürinisseu  des  Unterrichts  anzupassen.  Was  noch  iß 
dieser  Beziehung  fehlt,  wird  bei  der  Umsicht  und  dem  Geeehid 
desselben  gewisg  noch  nachgetragen  werden ,  sobaid  eiae  naw 
Auflage  erforderlich  sein  wird.  Der  Druck  ist  frei  Yon  stÖfW^ 
Verstüüeii. 

Vorschule  für  den  ersten  Unterricht  im  LaLeiaiscbeQ. 
der  kleinen  latdtailicben  foraeMelne  und  dem  Obangslmehe  ron 
Dr.  Ferdiamd  Malte.  Geh.  Regierung»-  ind-  Pminzial-^liulr^^^ 
m  Münster,   unter   Mitwirkani:   deteelben  beaibeitel  w« 
A.  f  ührex,  Gymaa&iailebrer  in  Alüoater.  IL  ÜbangaaioÜ 
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Wörterverzeichnis.  Paderborn  und  Htwter.  Dmk  mulYflvIig 
Ton  Fard,  SehftnioglL  188«.  S.  VI  Q.  98. 

Bas  Torliagmde  ÜboDgilmeh  bat  d«n  Zweck,  den  in  4em 
grsminatlMliaii  Tbeile  dar  Yoiaeholt  dasBelban  YarfMaara  ent- 
halla&aB  Stoff  ainnfllieo,  nnd  Baf.  gesteht,  daaa  daa  BflehUin 
naab  Inbali  nnd  Form  eineii  ganz  glflcklichen  Griff  verritb.  Dia 
eiMtlnen  S&tse  sowie  auch  die  siebt  allsu  gehftafteo,  nur 
fpaleganüicb  als  Belohnung  für  das  erworbene  Wissen  gebotenen 
insammonliriiiiyenden  Stücke  enthalten  nichts,  was  über  die  Fas- 
sungskraft des  Schfilors  hinau^^geht  oder  eine  längere  sachliche 
FIrklärung  erfordert.  Der  Wort-^chatz,  der  dabei  verweiiHot  wird, 
ist  sorgftltig  aasgew&hlt  und  gerade  groß  genug,  um  gründlich 
einiit'prägt  werden  zu  können;  er  nmfasst  etwa  1000  Wörter, 
darunter  nur  die  unumgänglich  nöthigeu  Zeitwörter.  Die  Anlage 
ist  naturlich  durch  den  oben  besprucheaea  I,  Theil  gegrlinn  und 
bedarf  nur  der  Bemerkim.; ,  dass  die  lateinischen  und  d^ut^chen 
Absciiuitte  abwechselnd  aufeinander  folgen.  Die  Vocabeln  sind 
numeriert  und  abschnittweise  geordnet;  bei  abgeleiteten  Wörteni 
wird  in  dem  Falle,  a)a  daa  Stammwort  oder  ein  andana  Ton 
danaalben  Stamme  abgeleitetoa  Wort  bereits  TorgekomBiB  iat, 
dnrdi  Betaetannif  der  Ziffer«  die  jeaea  bat,  anf  dasselbe  aorftck- 
gewlesen.  Soldie  Yerwelse  aaf  etymologieche  ZnaammengebOrigkait 
aind  nnleogbar  von  großem  Kntien.  Dia  Quantität  der  Silben  lat 
in  der  nnomehr  fast  allgemein  angenommenen  Weiee  darebgelUhrt^ 
dasB  nur  die  Längen  bezeichnet  sind.  Vielleicht  wAre  ea  gnt, 
darflber  eine  ßemerkong  dem  WörterTorzeichoieae  Torangeban  sn 
lassen  nebet  einer  gans  knrz  gefassten  Segel  über  die  Betonung, 
da  in  dem  grammatischen  Theile  darüber  nichts  erwähnt  ist; 
was  man  Schwarz  anf  Weiß  besitzt,  kann  man  getrost  nach 
Hause  trairen,  ist  besonders  auf  diese  Stufe  anwendbar.  Nicht 
einverBt  imi-  n  ist  Eef.  damit,  dass  auch  die  Quantität  der  viert- 
letzten und  i-elbst  der  dieser  vorausgehenden  Silben  angegeben 
ist.  Das  wirkt  nur  verwirrend  auf  den  Schüler  dieser  Stufe,  der 
für  seine  Fassungskraft  olintihin  genug  zu  "beachten  hat.  Nor  hie 
und  da  ]st  eine  Quantitätsangabe  unter  labten,  z.  B.  bei  Germania, 
Homerui-,  Vulcanus,  Troia,  Romani  u.  a.  Der  Druck  ist  corröct, 
die  Ausstattung  nett.  Ref.  kann  das  Büchlein  nur  empfehlen. 

Übungsbuch  iür  den  Unterricht  im  Lateiaisclieu  im  AnsohluM 
an-  Holtweittigt  kttioiidM  Sebolguntinatlk.  Ouiiis  der  Seata  tob 

Dr.  Fr.  Holzweiasig,  Director  des  Victoria-Qjmnasinms  zu  Burf;^. 
Hannover  1885.  Norddeutsche  Verlagsanstalt.  0.  Goedcd.  S.  VII 
u.  172.  Preis  br.  M.  126,  geb.  M.  1  60. 

Als  Consequenz  der  lateinischen  Grammatik  desselben  Ver- 
fassers ist  das  vorliegende  Übungsbuch  zu  betrachten,  welches 
das  in  jener  für  dio  erste  Ciasse  eenau  ab^cgrenzto  Pensum  in 
160  latoiniscben  und  ebeneo  yiel  deutschen  Abschnitten,  die  in 
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swei  gMOiid«rteB  Abibetliiiigen  folgreo,  imr  KBüVanf  bringt»  DSt 
neuen  gnmmatleeben  Formen  «reekeinen  nach  Ptotiiee*  Toigtap 
in  fettem  Drncke  Uber  4«n  eimelaen  Abeefarnfttan. 

Der  Stoff  eelbit  besteht  zum  Theil  ans  Binseisätzen ,  zum 
Theü  aus  zusammeDhängenden  Erzählungift;  aber  ancb  die  Biml- 
Sätze  stehen  dadarob  in  einer  Beziehong  in  einander,  dass  SStie 
giiiohartigen  oder  Terwandten  Inhalts  znsammengesteiH  worden, 
um  ihnen  den  zerstreuenden  Charakter,  der  Einzelsätzen  an  haftet, 
zu  nehmen.  Die  deutschen  Abschnitte  sind  zam  Theil  eine  freie 
Bearbcitui.n'  der  lateinischen.  Die  SJätze  sind  nnt  Geschick  aus- 
gewählt oder  ^'cmacht  uüd  entspiechen  dem  Fassungsvermug^en 
dieser  Stufe.  Der  Form  nach  ünpasson<ies  kommt  nur  vereinzelt 
vor,  wie  §.  109,  G  tempora  mntaniur  nos  ^  motamor  in  illiä 
oder  131,  8  ne  dissolvite  amicitias  u.  dgl. 

Der  Umfang  des  Vocabelschatzes,  der  zur  Verwendung  kommt, 
ist  maßvoll.  Das  Streben ,  nur  Wörter  der  Autoren  /u  berück- 
feicliligcü.  die  der  Schüler  zuuachst  in  die  Haiide  bekommt,  tritt 
klar  zu  Tage.  Die  Yerwendeten  Wörter  folgen  am  Schlüsse  nach 
den  AbKshnitten  nnd  innerhalb  dieaer  naah  ihrar  griametiachw 
ZnaammengehOrigkeii  geordnet.  Die  wanigen  nnbedingt  nOthigM 
ejntaktieehan  and  etiliatlseheii  Bamerhnngan  tud  Begain  mmk 
ebndaaelbet  bei  den  batniendett  Abachnitteii  nnter  dam  Strioha 
ala  Zaeata  gagabeDi  wodnrch  die  Übentoht  daa  Gebnchtttt  «r- 
leiehtart  wird.  Da  aber  naeht  aUa  Voeabehip  die  in  dan  teloehan 
AbaabaitteB  Torwendet  werden,  in  den  lataiBiBCfaen  AbaehnitlHl 
forgekommen  und  in  dem  Yeraeicbiieea  berücksichtigt,  andere 
wegen  des  selteneren  Vorkofluneus  vergessen  sind,  h&lt  Bef.  ein 
danteoh-latainisobea  WOitamneiahnia  an  den  dantaaban  Ahuhnittaa 
für  aehr  angezeigt. 

Der  Umfang  des  aufzuarbeitenden  Stoffes  scheint  dem  ßef 
zu  grfiß,  auch  wenn  jene  /Abschnitte,  in  doTun  keino  neuen  Formen 
eingetuiiit  und  die  durch  daa  Fehion  der  über.-^rii:  ift  als  solche 
kenntlich  sind,  ausgelassen  werden.  Auch  himlen  der  Umstand, 
dasti  nicht  gleich  von  vornluMeiu  einige  Formen  dos  Zeitworte.- 
-zur  Anwendung  gebracht  worden,  das  zur  Befestigung  der  DecU- 
nation  so  nothwendigo  Variieren  der  Sätae.  Im  fiihrigen  wird  da& 
Büchlein  seinen  Zweck  erfüllen. 

Übungsbuch  für  den  Unterricht  im  Lateini scheu  von  Dr.  phü 
E.  Lamudit,  Oberlehrer  am  kgl  G^uiuauum  zu  ixiwuf.  Corüiu 
der  8e^  3.Twb.Anfl.  Laipiig  1880,  Faee*.  Verlag  (k  BeiilNid). 
JU  0.  147  8S. 

Qaaa  im  Geiate  des  ebenhesprochenen  Baehee  ist  dia  ia 
2.  Anflige  mllegenda  abgeftHMi  Dia  Elnrichtaag  Iii  dahar  die» 
eelbe  nnd  anlenaheidat  doh  n«  dadnreh»  daaa  dia  daatoehn 
Beiif  iele  sieh  abaehnittweiaa  an  dia  latetniaoban  anlahnea  aid 
daaa  Verba  dar  aratan  COi^ngation  aebon  bei  der  t.  DaeUartion 
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verwendet  werdon.  Im  übrigen  kann  Bef.  auf  iiis  bereits  Gesagte 
hinweisen.   Das  Buch  ist  am  besten  neben  Hoizweissisrs  Gram- 
matik zu  gebrauchen.    Der  Umfang  ließe  sicli  roduciereii.  wenn 
der  Verf.  manches,  was  am  besten  der  mündlichen  Verarbeitung" 
in  der  Schule  überlassen  bleibt,   nicht  als  ÜbungsstoiT  in  sein 
Buch  aufnehmen  würde.   DasN  man  bei  der  ersten  und  zweiten 
Declination  länger  verweilen  wird  als  bei  den  spiiierü  Pensen, 
daran  zweifelt  niemand,  ob  man  aber  deshalb  mehr  Übungsstücke 
brauolit,  ist  fraglich,  man  müasie  dftiiii  im  Lehrer  die  Befähi- 
gung oder  den  Willen  absprechen,  den  vorhandenen  Stoff  xweek- 
entsprechend  sn  Tariieren.  Auch  die  hehnfs  lateinischer  Beant- 
wortung eingeschobeneo  Fragen  gehören  anf  dieses  Oebiei  Dass 
trots  des  Strebens  den  Inhalt  der  S&tse  anziehend  und  belehrend 
zu  gestalten,  eich  doch  einzelne  von  zweifelhafliem  Werte  finden, 
will  Bef.  nicht  so  hoch  anrechnen;   der,   welcher  selbst  ein 
Übungsbuch  zusammengostr'llt  hat,  weiß,  wie  schwer  es  oft  ist, 
alle  derartigen  Sätze  zurückzuweisen. 

Was  die  Form  anbelangt,  ist  Ref.  nicht  einverstanden  mit 
dem  Gobrauch  des  Latini^'nn^  das  Hilfszeitwort  „sein"  in  Ver- 
binduiifj  mit  dem  Dativ  für  „haben"  anzuwenden.  Der  Schüler 
soll  sclion  auf  dieser  Stufe  dieses  Unterschiedes  in  der  Ansdrucks- 
weise  l)eider  Sprachen  sicli  bewusst  werden,  sonst  g-ewöhut  er  sich 
an  derartige  Unric]iti|j:keiten.  Weg  also  mit  j,Wem  sind  die  Land- 
häuser? (4)  Wem  sind  Flügel  ?  (5)  Dem  Sclaven  ist  kein  Schwert. 
Wem  ist  kein  Geld  ?  (12)  Wem  waren  Schwerter?  (14)  Wem  sind 
Ufer?(15)  Wem  waren  Tempcr:'(  17)  Wem  war  der  Sieg?  (10)"  u.a. 
und  dies  umsomehr  als  diese  syntactische  Begol  dem  Schüler  Ja 
gesagt  worden  ist,  wie  Satz  1  Absch.  4  die  Inseln  haben  Ein- 
wohner (den  I«  sind  E.)  zeigt  1  Abgesehen  von  den  angedeuteten 
mngeln  steht  das  BQchlein  anf  gleicher  Höhe  mit  dem  von 
Helsweifiig  und  verdient  Beachtung. 

ttbuDgsbneh  fAr  den  Unterricht  im  Lateimsehen  Ton  Dr.  pMi. 

E.  Lammert,  Oberlehrer  am  kgl.  Gymnasium  zu  Leipzig.  Cursns 
der  Quinta.  Leipzig  1886,  Faes*  Verlag  (R.  Reisland).  IV  a.  16SfiS. 

Das  Übungsbuch  ist  nach  denselben  Gmnds&tien  susammen- 
gestellt,  wie  das  fflr  die  erste  Classe,  daher  sin  !  auch  die  minder 

wichtiercn  Ansnahmen  der  Formenlehre  unberücksichtigt  geblieben. 

Bevor  jedoch  an  die  Kinflbnng"  des  für  di»^  7woite  Classe  reser- 
vierten Materials  aus  der  Formenlehre  gesciuittrn  wird,  werden 
die  HauptregfOn  über  den  acc.  r.  \nf.  an  14  lateinischen  und  14 
deutschen  Abscimitten  eingeübt.  Die  nächsten  Abschnitte  (15 — 38) 
bieten  Ubuugsmaterial  zur  Vervollständiguncr  des  grammatischen 
Wissens  über  die  Nominal-  und  Pronominaltiexiun  und  die  Präpo- 
sitionen. Nach  Beliandlung  der  Ortsbestimmungen  (Absch.  39) 
folgen  Beispiele  und  zusammenhangende  Stücke  zur  Wiederholung 
and  YerTollständiguDg  der  Gomparation  und  Zahlwörter  (Absch. 
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40 — 45).  Nach  EinübuDg  der  abweicbendea  vocaliöchen  (1..  2..  4  '^ 
Conjügation  (Absch.  46 — 57)  wird  der  Schüler  mit  der  Anw^n- 
dniJg'  der  Participien  in  deutsdien  relativen  und  conjunctioL«»c:i 
Kebt;iiDa.tzeii  (Absr,h.  58—60)  uuJ  mi:  dem  Gebraucii  des  abso- 
Inteu  Ablativs  (Absch.  61 — G5)  bekaunt  gemacht.  Die  Abschnilte 
66*^98  beechäftigen  sieii  mit  den  sogenaoiiieD  wrefttaiäfiigtft 
TttlMi  d«r  mBMNUilkdiM  (8.)  CoujugatioD,  «od  smv  ieihiHi 
anifthrlicbor,  «cU  diMelben  in  dMB  Btteblein  Ar  dit  tnto  Omm 
hH  Beebi  «of  m  ftring««  Maß  bMcbiftiilct  ipovdoii  vaM.  Dit  ' 
Abeobnltle  99—109  ertbal^n  BeispM»  Itb«'  die  twba  anoMli,  I 
«ad  den  AbaebloM  bildan  snsammnbdngaiide  lateiaiaiAa  BnM-  | 
Inagen  ia  83  Absebnitiatt. 

Die  Gliederung  des  Stoffes  ist  uicht  ohne  Geschick,  indem  ' 
durch  EinscbiebuDg  der  neuen  sjntaktisch&n  Eegeln  zwischen  die 
nocb  Testierenden  Partien  der  Fonnenlehre  dem  Scbflier  Zeit  ge- 
geben ist,  iu  jene  sicb  ruhig  einsaleben.  Wie  in  dem  Bfic&leia 
für  die  erste  GlasiSi  se  sind  aneb  bier  im  allgemeinen  die  Bei* 
epieile  nacb  Inbalt  nndForm  gut  gewiblt.  Nor  nnter  den  mm 
Memorieren  besttmmien,  deren  immer  mebrere  in  jeden  Absebnttt 
eingeftgt  sind,  scbeinen  manche  von  den  in  metrisclie  Form  ala* 
gekleideten  sowohl  dem  Inhalte  als  aaob  der  Form  nach  fSr  diese 
Stufe  zu  schwierig  and  allsn  weitirmfiger  Erklärung  zn  bedflrilm. 
Auch  ist  es  nicht  rathsam,  der  KMaben  der  iweiten  Clas>e  ron 
der  üblichen  Prosa  abweichende  Wendungen  vorzuführen  '  vgl.  18, 
16;  68,  24  und  27;  82,  14;  91,  11;  92,  15;  106,  20  tu  ne 
ceäc  malis,  das  gefährlich  für  diese  Stufe  ist;  109,  21  ü.  a.). 
Ferner  ist  nicht  zu  billigen,  dass  vereinzelte  indirecte  Pragesäiio 
angewendet  werden,  ohne  dass  diese  Satzform  des  weiteren  eia- 
geüht  worden  ist;  vgl.  14,  18,  93,  137« 

Die  YocabeJn  eracheinea  am  SaUusee  aach  den  AbarbaittlB 

znsam mengestellt.  Fflr  Wiederholungen  ist  diese  Art  der  Zusam- 
uanstellung  allerdings  recht  praktisch,  aber  Baf.  glaubt,  dass 
man  auf  dieser  Stufe  d«n  Schüler  schon  aa  das  Anftwaban  der 
Vocabeln  in  einem  alphabetisch  geordneten  VerzeichBisee  gewöhnen 

müsse.  Er  tritt  doch  im  nächsten  Jahre  an  die  Lectnre  eines 
lateiniFchni  Autors  heran  nnd  da  ist  er  bei  drr  Präparation  a&s 
W«"!-! Erbuch  angewiesen,  denn  man  wird  doch  iiioht  fort  ti^d  fort 
ihm  vorpräparieren  od^r  ihm  Zusammenetellungea  wie  das  Nep^^«- 
vocabular  von  Einst  Schäfer  in  die  Hand  geben;  er  verlieil  j«* 
sonst  die  Lust  zu  suchen  uuci  dio  Freude  am  Finden  gänzlich 
H^f.  tähe  ein  alphabetisches  lateinisch-deutsches  und  deutscn- 
l»UoinitJches  Wörterverzeichnis  schon  lieber.  Doch  das  ist  Ansichti- 
Sache  und  drückt  den  Wert  des  Buches  nicht  selii,  iixunu  da 
wieder  andere  gerade  mu  dieser  Art  dei  Aufführung  der  Voca- 
beln einverstanden  sein  werden.  Die  Ausstattung  beider  Büchlabi 
iat  elegant  nnd  der  Drack  correet 
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liftikeiDiscbes  Ülmogsbuch  für  die  zweite  Chiese  der  Latein* 

schule   von  GrriTH'  B  i  r  d  e  r  m  n  im,  kü'l-  ^^tnriionlehrer.   3.  Auflag»^. 
München  1886.  Tb.  Ackermaiin,  Jcgl.  Hof-BuchbäQdler.  IVn. 

Die  TOfrlie^ende  S.  Auflage  unterscheidet  eich  nicht  wesent- 
lich Ton  der  sweiten.  Abgesehen  von  einigen  wenigen  Verbesse- 
rongen sind  nur  einige  Paragraphe  über  die  2,  und  3.  Conju- 

gation  umgestellt  worden,  da  die  11.  Auflage  der  Engelmann- 
schen  Grammatik,  nach  der  das  Buch  sich  richtet,  di(^=;f»  Umstel- 
lungen erheischte.  Außerdem  i'^t  eine  Auzahl  von  Vocabeiu,  die 
in  den  Übungsbtückpn  öfter  v  nkMTniiien  und  von  den  Schülern 
wiederholt  nachgeschlagen  zu  werden  pflegen,  anfgeuommeu  wor- 
den. Ref.  Itann  sich  daher  begnügen  auf  sein  Urtheil  über  die 
2.  AuflaLTf^  (Jiilug.  d.  Ztsch.  1881  S.  683)  hinzuweisen,  dass 
das  Uücii  burgföltig  zusamiüeiigestellte  Sätze  und  zusammenhän- 
gende Stücke  enthält  nnd  ganz  geeignet  ist  das  fflr  diese  Stufe 
hestimmte  grammatische  Haterial  einxnühen,  dess  aber  der  Umfang 
zu  groß  nnd  der  ganze  Stoff  kanm  zn  hew&ltigen  ist,  weshalb 
hei  eventneller  Benützung  gleicih  von  Yomherein  eine  zweckmäßige 
Answfthl  getroffen  werden  mnss.  Anzoerkennen  Ist  auch  die  sorg* 
f&ltige  nnd  nette  Ansstattnng  Ton  Seiten  der  Terlagsflrma. 

'Ohnngsstücke  zum  Übersetzen  ins  Lateinische  nur  Wiederhahmg 

der  Declinationcn  und  Conjugationen  für  die  zweite  Lateinclasse 
(Quinta)  von  Georjr  Steinmotz,  k?!.  Stndienlehrer.  Begensborg 
1886,  Verlag  von  Hermann  Bauhof.  Vlli  u.  87  88. 

Um  der  Gefahr  alhuraschen  Verprossens,  liic  durch  die  Vor- 
lage von  7n?:nmmenh;inL-lnFen  Einzelsätzen  auf  diM  iintpren  Stufe 
des  Lateiriuotcrrichtes  drolit,  vorzubencren  und  die  ^^eihLl^'e  Kraft 
der  Schüler  durch  Übertrasrung  vou  Themen,  die  aus  einem  ab- 
geschlossenen  größeren  Ganzen  bestehen,   in  intensiver  Weise 
anzuregen,  hat  der  Verfasser  seine  im  Regensburger  Progpramm 
1884  veröffentlichten   Probestöcke  /.a  gegenwärtigem  Bächlein 
umgearbeitet  und  wesentlich  vermehrt  dem  praktischen  Gebrauche 
in  der  Schule  gewidmet.  Dasselbe  soll  nehen  einem  anderen 
t)bnng8hnche  erst  dann  jedesmal  ergfmzend  eintreten,  wenn  ein 
Abschnitt  der  Formenlehre  gründlich  eingeübt^  dem  Verständnis 
der  Schüler  erschlossen  nnd  die  Anwendung  der  Binzelform  In 
klsinerea  S&tzen  gelinflg  geworden  ist.  Warum  hat  dann  der 
Yerliisser  sein  Werk  nicht  vollst&ndig  gomaeht  nnd  Einzels&ise 
zur  Vorpr&pariemng  und  Einübung  den  zusammenhängenden 
Stft(iken  vorausgeschickt?  Warum  soll  sich  sein  Buch  an  ein 
fcemdes  anlehnen,  wodurch  die  so  nöthige  und  ersprießliche  Ein- 
heit in  der  Behandlung  des  Übungsstofifes  verloren  geht?  Dass 
möglich  ist,    ohne  den   Urafansr    allzusehr  anschwellen  zn 
lasBWi,  hat  Warschauer  in  soinen  trt  triirhen  ÜhüiiL'shüchern  gezeigt. 
Wenn  anch  dif  meisten  Siüfkr  n:i*'h  Iiiliall  nnd  Form  g'anz 
-zweekentsprecheod  sind,  so  werden  sich  doch  einzelne,  insbeeon- 
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dero  solche  maüerneii  luhali-s  oder  mit  Wörtern,  die  in  der  clas- 
siscLen  Sprache  und  iiauientlich  im  Bereiche  d^r  SchiilauWr«n 
nicht  vorkommen,  wie  Herzogthum,  Apotheker.  K  ilk.  Dornrüächeii, 
Graf,  Wittelsbach  u.  d^l.  leicht  ohne  Gafa-Lraung  der  sre^tikQten 
Aufgabe  ausbcheideu  lassen.  Das  Buch  würde  dadarcli  nur  ge- 
wiDDen,  und  der  Verfasser  sollte  sich  der  MQhe  einer  solchen 
Umarbeitung  im  InieTMM  d«r  Sehnle  aelum  nntonielien.  Bti 
dieser  Gelegenheit  werden  aneh  die  Tereinieit  Torkommeote 
H&rten  und  SooderbirkeiteB  des  deutschen  Ansdrodai  (JBMk 
wirkt  Kraft;  die  Trene  verrathen;  die  Flamme  hiss;  saml  dir 
Hans  zog  er  aneh  den  Frosch  herans;  er  ist  anl^telelik;  nu^ 
eigreift  Scham  nichts  hlnsnbringen  n.  a.)  Tenchwinden«  Aua- 
empfehlen  wäre  auch  bei  der  Erwähnung  TOtt  Personen,  die 
außerhalb  der  Wissenssphäre  dieser  Stufe  liegen,  einen  erUiiei- 
den  Zusatz  nicht  zu  unterlasseni  so  bei  Salmoneus  S.  3  u.  a. 

Sind  die  Überschriften  zu  fibersetzen?  Die  Inten tion  des 
Verfassers  scheint  es  nicht  zu  sein,  denn  in  dem  am  Schlojsi 
stehenden  WörteiTerzcichnisse  ist  auf  sie  keine  Rücksicht  ge- 
nommen. Es  fehlen  dort  die  in  denselben  vorkommen ieu  Wörter: 
Dornröschen,  Freier,  gordisch,  Klause,  wofür  sich  der  Ausdruck 
erst  in  der  Mitte  des  Abschnittes  in  einer  Anmerkung-  findet, 
und  zwar  das  unclassische  clausnra,  RechtlicliKeit,  reuraüthig, 
Traum,  veronesich,  Wichtigkeit  usw.  Aber  auch  viel©  Wörter  de» 
Textes  werden  die  Schüler  vergebens  suchen,  denn  dass  sie  alle, 
die  einmal  vorgekommen  sind,  behalten  haben,  wird  wohl  auch 
der  Verfasser  kaum  annehmen.  Man  vermisst:  allmählich,  atlan- 
tisch, Freier,  Glut,  Graf,  wofür  erst  auf  der  letzten  Seite  (79) 
in  der  Anmerkung  der  lai  Ansdmdc  angegeben  wird,  witoend 
das  Wort  zum  erstenmal  bereits  auf  S.  18  (Ahack  Xnj)  tot- 
kommt,  Grnndstflck,  Häuschen,  leichtgläubig,  Nachsicht^  Bscka, 
Beb,  reülend,  Schwalbe,  stillen,  Testament,  Unterwelt,  Verwege»* 
heit  n.  a.  Der  Verl  wird  nicht  nmhinkftnnen,  aneh  das  Werter* 
reneichnis  yon  diesem  Gesichtspunkte  ans  bei  eTentueUer  Um* 
arbeitung  einer  Eevision  zu  unterziehen. 

In  der  jetzigen  Gestalt  durften  die  Scli  ilbehörden  schon 
ans  Ökonomischen  Gründen  kaum  die  Anschaffung  des  Buches 
neben  einem  zweiten  Übungsbuche  gestatten.  Die  Ansstattong  ist 
hflbsch  und  der  Druck  sorgfältig. 

Übungsstücke  zura  Übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latei- 

uiBche  für  die  dritte  Latciüclaöäe  (Quarta)  ueb)»t  einer  größeren 
Anzahl  zusammenfassender  Bepetitionsstäcke  über  den  Stoff  der 
sweiten  Lateinclasse  (Quinta)  Ton  Dr.  Friedrich  Gebhard,  kel. 
Studienlehrer  in  Arnberg.  Ambeig  1S66,  Yectag  m  fidnant  ral. 
II  u.  97  iiS. 

Von  derselben  Überzeugung  getragen,  dass  nur  zusammeo- 
hängende  Übungen  dem  Schüler  (Ivn  Lehrstoff  1ebeT)dig  machen 
können^  hat  der  Yerfasuer  die  yoriiogenddA  Übougssfcücke  henos- 
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gegeben.  Der  Stoff  ist  hin  aaf  wenige  Ausnahmen  dem  Alter- 
thnme  entlehnt  und  zeichnet  sieb  dadorcli  vortheilbaft  vor  dem 
eben  besprochenen  wob.  Die  Fem  ist  frei  von  Lttinisten,  ein- 
fiteh  und  der  Stnfe  angepasst,  f&r  welche  die  Stücke  bestimmt 
Bind«  Aller  nnndthige  Ballast  ist  Termleden  nnd  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Einfibong  der  Segeln  gelegt*  Obwohl  Begel  auf 
Regel  sittt,  sind  die  Stücke  doch  frei  von  Geschraubtheit  und 
Gezwnngenheit.  Aufgefallen  ist  dem  Ref.  nur  die  Phrase  ^Der 
Stein  erbleichte  von  Gold^  S.  5.  Nur  wenige  Wörter  nnd  Phrasen 
sind  am  Schlüsse  jedes  Abschnitts  angegeben. 

Die  ersten  28  Stucke  sind  der  grändl leben  Wiederholung 
des  Poiii-ams  der  zweiten  Classc  gewidmet,  die  von  29 — 38  üben 
ohne  die  WiedeiboUing  des  Pensums  der  zweiten  Chisse  auszu- 
setzen das  Wiclitiirste  aus  der  Wortbildungslehre  und  die  unent- 
behrlichsten Kegt'in  über  ut,  ne,  den  acc.  c.  Inf.  und  die  Zeiten- 
folge in  abhängigen  Sätzen  ein.  Mit  der  Wiederholung  des  neu- 
eingeübten  Pensums  und  dem  Wichtigsten  aus  der  Congrueu^- 
lehre  beschäftigen  sich  die  Absclinitte  .'50 — 44.  Die  Regeln  über 
den  Accusativ  werden  eingeübt  in  45 — ^53,  über  den  Dativ  in 
54 — 65,  aber  den  Genetiv  in  66 — 74»  über  den  Ablati?  in 
75 — S4,  ftber  die  Pr&positionen  unter  Wiederholung  des  Ablativs 
in  85^91,  ftber  den  InOnitiT,  das  Gerandinm,  Gernndivam  und 
Supinom  unter  Wiederholung  der  Präpositionen  in  92—98.  Zur 
Wiederholung  des  gesammten  Pensums  sind  die  Abschnitte  99-* 
120  beetimmt  Als  Anhang  erscheinen  die  wichtigsten  (20)  gleich- 
lautenden  deutschen  Transitivs  und  Intransitiva  nebst  lateinischen 
Beispielen  und  ihrer  Übersetzung.  Eef.  vermisst  ein  Wörterver- 
Miohnis,  da  der  Scluiler  dieser  Stufe  ein  grOAeres  deutsch-latei- 
nisches Worterbuch  noch  nicht  mit  Nutzen  und  ohne  groKen 
Zeitverlust  be nützen  kann. 

Das  Buch  ist  fibrigens  mit  großer  Sorgfalt  und  padagogi- 
•^chem  Oescliick  abgefasst  und  entspricht  gan?  dorn  Bedürfnisse 
der  betrolieudeu  Stufe  d£B  Lateinunterrichtes.  Kel.  kann  es  bestens 
empfehlen. 

Lateinisches  Übungsbuch  für  Tertia  im  Anschluss  an  Caesar  b  u. 
GalL  nebst  PhraseDsammlong  und  MemurterttWfi'  vou  Dr.  Wüheiiu 
Pries,  Eteetor  der  LateiaiMDen  Hsnptschule  su  HsUe.  I.  AbÜhei- 
Inng:  ffir  Untertertia.  Berlin  1886,  Weidmannsche  BachhsiidluBg. 
Vm  u.  81  S8.  Preis  M.  1.20. 

Dss  Vorliegende  Übungsbuch»  eine  ÜmarbeituuLr  l^^s  ursprfing* 
lieh  von  H.  Busch  herausgegebenen,  cnthftlt  das  Material  zur  ' 
Eiaflbung  des  für  die  4.  Classe  bestimmten  grammatischen  Pen- 
sums, und  zwar  "Übnngsstoff  zur  Bepetition  der  Casas-  und  Con- 
gruenzlehre  (Absch.  1  —  2«>\  zur  Einübung  der  Tempus-  nnd 
Möduslehre  und  die  Lfhro  über  die  nominalen  Verbnlformen  mit 
Ao^schliel^uDg  schwiengerer  Partien  und  seltener  Spjracherschei- 

2#IMrift  f.  a.  SttMV.  Qyn.  ISse.  XI.  n«fl.  54 
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rnugen  (27 — 55),  sodaDn  Stoff  sn  sllgemeiBer  Wi«derlioliiBK  4m 

Eingeübten  (56-— 61)  und  endlich  Material  m  EiBflbvnf 
BegelD  fiber  die  Fragesätze  (68—64). 

Was  den  Inbalt  des  Übungsstofifes  anbelangt,  so  »chlieM 
sieb  derselbe  an  die  Classenlectüre,  nämlich  Ginra  gaUiecb« 

Krieg  an.  In  gedrängter,  meist  recht  gelungener  TImschrerbnng 
werden  unt/r  Penfltzuiig"  der  wichtigsten  Phrasen  nnd  dor  Wori^ 
des  Autors  die  drei  ersten  Bücher  zum  Zwecke  der  £iiiübuQf 
de«  oben  angeführten  c^ramuiatischen  Materi;i!s  verarbeitet;  daruR 
«ch1if'^^f»n  sicii  in  freierer  G'^'^tnltnnir  lJl>ersir]iten  Ober  die  L'f- 
uannien  ilnclifi-  und  Charakiensiikeu  von  Casars  bedeutecdsien 
TJnterfeldhenen  nebst  einer  Betrachtung  über  Casars  Reiterei.  Die 
in  jedem  Ahschnitte  Tei arbeit^t^n  Capitel  des  Autors  >ind  stets 
an  der  Spitze  ange<;eh(>n,  damit  der  Schüler  durch  Xachle.-^eD 
derselben  den  eingeprägten  Wort-  und  Phrasenschatz  auffrischen 
kann.  In  formeller  Beziehung  ist  der  Obungsstoff  so  gehalten, 
da«  die  repetitoHscbe  Venrendang  Mher  eiageflbter  Regeln  ii 
den  folgenden  Stfloken  eo  oft  iJs  möglich  angestrebt  erschiiat, 
Zweckm&ßig  ist  ancb  der  Stoff  xur  Binflbnng  der  Fragesil»  ia 
dialogisohe  Form  gekleidet.  Der  spracbllehe  Aosdniek  UM  im 
allgemeinen  nichts  ta  wflnschen  flbrig.  Ünter  dem  Texte  itebia 
einige  wenige  Bemerkungen  stilistischer  Art  tibar  Ankntpfcag 
von  Sätzen  und  Satzgliedern,  Stellung  derselben,  Ersati  deotKher 
SubstantiTa  n.  dgU,  die  der  Schüler  bei  der  Übersetzung  aabediagt 
beachten  muss.  Die  wenigen  Vocabehi.  die  aoßer  den  ans  den 
Autor  als  bekannt  Toranscresetzten  noch  Terwtadtt  werden,  folgen 
in  einem  alphabetischen  Wörterverzeichnisse.  Dasselbe  ist  aber 
etwas  zn  knapp  (zwei  Seitp7i>  ruisgefallen.  so  dass  der  Sehüler 
wohl  uocli  bei  so  manchem  Worte  in  Verlegenlieit  sein  wirJ. 

An  das  Wört«^rvor7pichnis  reiht  sich  noch  ein  dreilacber 
Anhant: :  ].  Die  Zusaniinenstellnncr  der  wichticrsten  im  Übnns^- 
stoflF  verwerteten  Phrasen,  nach  sachli'^hen  Gesichtspunkten  ^z*" 
ordnet;  2.  Die  Zusammenstellung  eiiiig'er  Verha  in  ihren  wichtiL'?t*?r» 
Verbindungen  theils  aus  Kepos  theils  aui>  Cäsar,  und  zwar  let7t<^rt^ 
mit  Angahp  der  Stellen,  an  denen  nie  vorgekommen  sind,  daml 
sich  der  Schüler  auch  an  den  Zusammenhang  erinnere,  in  dea 
er  sie  kennen  gelernt  hat;  3.  eine  Zusammenstellung  von  Memo- 
rierstoff  ans  dem  1.  und  2.  Boche,  and  xwar  mit  einigen  lade- 
rangen  nnd  Aaslassnngen  cap.  1,  5,  34—36  des  I.  und  cap«  27 
des  n.  Buches, 

Die  Tendena  und  die  Durchführung  der  Arbeit  Ist  an  lobes. 
Die  Ausstattung  ist  geschmackvoll,  der  Druck  correct.  Sef.  wfkasdt 
dem  Buche  im  Interesse  des  Iiateinunterrichtes  die  weiteste  Vsr^ 
breitnng. 

Olsars  Gallischer  Krieg.  Ein  Übungsbuch  zum  übersetzen  aus  des 
Deutschen  in  das  Lateioiaehe  für  Tertia  Ton  Dr.  finurfc  Westt« 
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ordentl.  Lehrer  am  kön.  FriedricVi-Wiliieims-Gymnasiam  zn  Berlin. 
Erster  Tbeii  (Bach  1—8).  Berlin  1886.  VVeidmaim'wheBuoUhandluuir. 
Vn  n.  III.  88.  Praif  M. 

Auch  dieses  Bucli,  für  die  vierte  Clapse  bestimmt,  vorfolgt 
den  Zweck,  eine  Parallele  zwischen  der  Lectüre  Ciisars  und  deu 
zur  Wiederholung  oder  Einübung  des  grammatischen  Stoffes  be- 
stimmten Übersetzungsübungen  aus  dem  Beutsdieti  hennstellen. 
Bs  wird  aber  sieht  der  bloBe  Inhalt  der  einxelnen  Ckpitel  durch 
Unwindlnng  der  Sätze  wiedergegeben»  soodem  eachlicbe  Erkift- 
mngen  «sd  die  Grflnde  (ttr  die  Ton  Clear  berichteten  Handlungen 
md  Thateaeheo,  ferner  geographieehe  und  topographiwhe  Er> 
liniemngea,  geeehichtliohe  Notiien  md  aieh  manchmal  eine 
Kritik  der  handelnden  Personen  mit  Cftears  Worten  und  Wen- 
dungen bilden  den  Inhalt  dieses  tJbunp  ^  if'hcs.  Die  äußere 
Form  der  Stflcke  zeigt  große  Abwechelong.  Neben  einer  Ansahl 
Ten  Stücken  referierenden  Inhalte,  geschichtlichen  Erzählungen 
und  geographischen  Schilderungen  finden  sich  Briefe  theils  den 
in  C^^ar?  Gall.  Krieg:  auftretenden  Personen.  tliPÜs  anderen 
aus  alter  uni  neuer  Zeit  /.ui^e^chrieben .  forner  Bericht»»  der 
ünferfeldherren  an  den  Oberfeldherrn  und  dc^  Ob'Mfeldherrn  an 
d«  II  SfMKit.  auch  Kt^den  an  die  Soldaten  oder  au  fuizdüp  ror>:onen 
und  endlich  mit  deu  genannten  stets  abwechselnde  Gespräche  lu 
großer  Anzahl. 

Unleugbar  ist  der  Gedanke,  die  Lectüre  in  dieser  ganz 
geistreichen  und  pädagos^iscli  zwpckniäßigen  Verarbeitung  heran- 
zuziehen ein  glücklicher  und  verdient  Beachtnnsr  und  Nach- 
ahmung, aber  Ref.  fürchtet,  dass  das  Werk  /u  eroG  an^^ele^t  und 
der  zu  ropetierende  und  neu  einzuübende  graniuiuti-i  he  Stoff  infoI<re 
dessen  in  allzu  schwachen  Dosen  unter  die  Übungsstücke  vertheilt 
ist,  als  dasb  die  Wirkung  noch  dieselbe  sein  könnte,  wie  bei 
conceutrierterer  Unterbringuug  in  einer  geringeren  Zahl  von 
Stocken.  Yorliegender  erster  Theil  enthält  erst  die  Bearbeitung 
der  drei  ersten  Bftcher  des  gallisohen  Kriegs  und  darin  ist  nur 
der  Wiederholnngestoff  der  vierten  Olasee  aus  der  Grammatik, 
also  das  absoMerte  Pensum  der  dritten  Glaase  berficksichtigt, 
and  swai  Hb.  I  eap.  l-— 89  Genetik  in  33,  cap.  80-64  Accn- 
aatlT  in  33,  IIb.  n  cap.  1-15  Datb  in  19,  cap.  16-35  Ab- 
lativ in  27,  und  üb.  III  cap.  1 — 6  Prftpeeitionen  in  7,  cap.  7 
bis  19  Orts-,  Baum-  und  Zeitbestimmnni^fen  in  17,  cap.  20 — 29 
das  Wichtigste  über  den  Qebraach  der  Pronomina,  Adjectiva  und 
Zahlwörter  in  11  Stucken.  Das  neue  fär  die  vierte  Classe  be- 
stimmte Pensum,  die  Tempus-,  Modus-  und  Satzlehre  und  die 
Kepetition  dieses  Stoffes,  in  lih.  IV.  V  und  VI  verarbeitet,  soll 
in  einem  zweiten  Theile  des  Übungsbuches  enthalten  sein.  Bei 
diesem  Umfange  kann  selbst  iu  dem  Falle,  wenn  man  die  Auf- 
arbeitung in  rasendem  Tempo .  freilich  wieder  auf  Kosten  der 
Gründlichkeit,  vornimmt,  die  Lectüre  nicht  gleichen  Schritt  lialteiu 
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Wollte  man  aber  behufs  Ausgleichung  einzelne  Partien  des 
Autors  B«r  dem  Inhalte  nach  durchgehen,  so  fehlen  den  Schfilern 
dann  die  Voeabela  nad  PhruM,  Bia  Bimclirtiikiuig  anf  eivs 
drei  Bfleher,  wie  die  friee  gellMi  hat,  ^Hm  data  dite  gerade 
die  diei  enfcea  i«  eein  hranohen,  «ira  JedaeCilli  foiih«UluAMr 
geweeen«  Dae  angeetrehie  Ziel  Ueai  eich  iaoh  ait  dieear  ZaU 
giaa  gnt  erreieheii» 

Ein  YeneidiBis  wanigalene  der  WOrle? ,  dia  dar  Sehftiar 
nicht  ans  Cäsar  wissen  mnss,  obwohl  aneh  aialga  von  diesen 
einer  Au  ^  Vh^cbung  bei  manchem  bedürfen  werden,  wäre  gleieMaUs 
erwünscht  Die  idealen  Vetanaaetaingen  and  Aneohanangea  dea 
Verfasaers,  die  aberall  ans  diesem  Bache  herrorlenohteo,  ent- 
sprechen leider  nur  zu  selten  der  Wirklichkeit.  Daher  schadet 
nie,  seine  Anforderungen  eUvA^^  niedriger  zu  stellen.  Dia 
Steile  des  Wörterverzeichnisses  nimmt  ein  alphabetj«rhes  geoerra- 
phiscbes  Kogistor  oin,  das  allf^rdinü'F  »mentbehrlich  ist,  da  der 
Verfasser  überaU  die  jetzt  übiiche  Bezeichiiang  der  OrÜichkeiten 
angewendet  hat. 

Der  deutsche  Ausdruck  lässt  ebensowenig  etwas  zu  wHÜASchea 
übrig  alä  die  Ausstattung  von  Seiten  des  Verlegers. 

Vorlagen  nun  ÜbarsefaMn  ans  dam  Danteofaan  ina  Lataiiieeha 

im  Anscbluss  an  das  erste  Buch  von  Ciceros  Tuculanen.  Ein  HU^ 
buch  für  Lehrer  von  Dr.  Wilhelm  Gidionsen,  Direktor  dir  Vön- 
Domschule  zu  Schleswig.  iSchleswig  lgö6.  Druck  und  Verlag  tob 
Julius  Bergas.  41  S.  Preis  80  Pf. 

Gedanken ,  diu  dem  Verfasser  bei  wiederholter  Lectüro  uud 
unterrichtlicher  Behandlung  der  Tusculanen  kamen,  sind  in  4ai 
vorliegenden  Bftndcbea  in  der  Anedmokswaiie  dee  OicaroniaiiiiehiB 
Werkes  in  der  Art  an  Ueineren  oder  größeren  Gauen  aae> 
gesponnen«  daee  das  epradiKelie  Material,  Plnaseologia  wia  8ala- 
fermen,  aber  aneh  geeigneter  QadaalcenBloff  dan  gauan  Uafage 
des  ersten  Bnehes  genannten  Werkes  bald  hie  bald  da  «nMisi 
ist  Die  berAckaichtigton  Stellen  sind  jedesmal  in  Klammn  be- 
treffMen  Orte  im  Texte  eitiart,  nm  bei  dar  fienateang  diessr 
Yorlagen  nachgeschlagen  zu  werden. 

Ob  diese  Yorlagen  sieh  ftr  die  den  Schälern  la  ateUendsa 
Stilanfgaben  verwerten  lassen,  wie  der  Verfasser  meiut,  ist  wohl 
ft*aglich.  Jedesfalls  wäre  das  nur  bei  einer  sehr  Yorgeachrittentr 
Classe  nach  voransgegangener  sorgfältiger  Lcctöre  der  Fall  und, 
wie  Ref.  glaubt,  auch  da  nur  mit  Modifirrit'>npn.  Oass  aber 
Lehramtscandi  latf^n  und  selbst  Lehrer  dpn  L':i  rißtn  X  itzen  aus 
der  üurrlinjbeiiuiig  diesor  Vorlagen  und  eventuell  iiorvurgenifeiier 
ähnlicher  Versuche  an  anderen  Werken  Ciceros  haben  m  «  i  i  m. 
liegt  auf  der  Hand.  Diese  seien  hiemii  vur  allem  auf  das  VVerk- 
chon  aufmerksam  gemacht,  das  bei  seinem  außerordentlicii  i^- 
wandten  deutschen  Ausdruck  nauieiillich  zur  Vergleichini^-  ies 
lateinischen  und  duui&cheu  Idioms  aurogt  und  somit  aucli  den 
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-68  benüttenden  Lthrar  Tmnlanen  wird,  die  Schfller  bei  der 
LectÄre  «muleiteii,  sieh  nickt  mit  dem  eretbeeiea  Ansdni^e 
zufrieden  sn  feben,  sondern  den  töllig  adlqnaten  im  Denteehen 
n  suchen«  äidareli  wird  die  LeeUkre  der  elMeieehen  Autoren 
auoh  ein  FOrdemngemittel  f&r  den  Oebmneh  der  dentsclien  SpraoJie. 

Die  nothwendigen  grammatischen  und  stiliBtiscben  Bemer- 
kaiigen  ond  Hinweisungen  auf  Ellendt-Seyffert'e  Grammatik  und 
Menge'e  Kepetitorium  finden  sich  am  Scblosse  zusammengesteUt. 

Eine  Fortsetzung  dieser  Vorlagen  von  Seiten  des  Verfassers 
hält  Vef.  für  wünschenswert,  da  sie  angehenden  Lehrern  ein 
treffliches  Hilfsmittel  /ur  Krlangung  nn'i  Siclierang  einer  g6- 
waodtea  iateinisciieii  Aasdrucksweüe  bieten. 

l^epOH-Vocabular  von  Ernst  bchafer.  KrsU^r  Theil.  Praefatio.  Mil- 
tisdes.  Themititocld«.  Ari&tides.  Pausaiiia».  Cimou.  Ljsaader.  Alci- 
biades.  TbraäjbnlQS.  Conon,  Dien.  Leipsig  1886.  Druck  und  Verlag 

von  B.  G.  T  nf  n.  r.  IV  u.  38  SS.  -  Dritter  Theil.  Tiin  l-  an.  De  regi- 
bus.  Hamiicar.  liannibal.  Cato.  Atticiu.  Leipzig  1886.  Drock  und 

Verlag  von  B.  G.  Tenbncr.  38  S. 

Dem  Kuabon  der  dritten  Classe  das  beschwerliche  und  zeit- 
raubende Aufsuchen  der  Vocabeln  zu  erleichtern  und  ihm  die 
Zeit  zum  Eindringen  in  den  Satzbau  und  deu  Sinn  des  Schrift- 
steUers  an  erhalten,  nnd  zugleich  eine  spätere  Bepetition  sn  ermOg* 
liehen,  dazn  bt  das  Nepos-Yocabnlar  gesehneben  worden.  Es  bringt 
die  Yocabeln  und  Phrasen  der  Beihe  nach,  wie  sie  in  den  ein- 
zelnen Capiteln  vorkommen,  nnd  enthftlt  hie  nnd  da  Hinweisungen 
anf  die  Grammatik  von  EUendt-Sejffert-Bnsch«  Was  nicht  aus- 
wendig sn  lernen  ist,  erscheint  in  kleinerem  Drucke.  Die  Yocabeln 
aller  Biographien  sind  auf  drei  Bändchen  veitheUt,  von  denen 
dem  Ref.  das  erste  nnd  dritte  vorliegen;  jenes  enthält  die 
Wörter  der  praefatio  ünd  der  ersten  zehn  Biographien,  das 
dritte  die  der  fünf  letzten  und  des  Abschnittes  de  rcgibus. 
Auf  das  zweite  BAndchen  entfallen  mithin  die  Vocabeln  von  neun 
Biographien. 

Nach  der  Meinung  des  Eef.  wird  durch  solche  Hilfsmittel 
das  Studium  der  Autoren  immer  mechanischer.  Die  Lust,  das 
■/Ulli  Vei'Ständnis  Erforderliche,  wenn  auch  anfangs  mit  Mühe 
und  etwas  mehr  Ztitaulwand,  zu  suchen  und  die  Freude,  das 
Richtige  gcfundeu  zu  haben,  niu>s  immer  mehr  und  mehr  schwinden. 
Ist  aber  für  das  Eutgeheu  dieser  Factorea,  die  mit  der  allmählich 
grüller  werdenden  Gewandtheit  den  Hutb  und  die  Befriedigung 
über  das  Geleistete  wachsen  lassen,  die  anfangs  aUerdiugs  gr<^ßere 
Erleichterung,  die  durch  solche  Hilftmittel  dem  Schfller  geboten 
wiidt  ein  gleichwertiger  Ersatz?  Uan  fordere  keine  umfaug- 
reicl^Bll  Wdrterbflcher,  sondern  gestatte  den  Anf&ngem  zweck- 
mAftig  gearbeitete  Spectal  Wörterbücher,  in  denen  aus  der  Grund- 
bedentnng  der  einzelnen  Wörter  die  in  den  betreff»  n«lon  Autoren 
vorkommenden  Bedeutungen  abgeleitet  werden.  So  bilden  diese  den 
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ClMtgiMi^  ttti  btittieQ  zur  späi^reo  BenQtzang  größerer  Wo rt«r- 
bäc^r  vor.  ^tien  Wiederholen  d«r  Tocabeln  ist  ohnehin 

ikM  Zeit  fehlt  diuo.  W«m  man  übrigens  das  Ge- 

If^^e^e  C;?-^::c  be;  ier  Lektüre  verirbeitet  and  dift  Phrasen  b^i 
•^vier  ^WLe^^na^:;  ias  Gr;cichiai<  lurüokmfi  and  in  den  Stilübangen 
x-r«^:':.^:.   *\jri  ;i  i:e  An'-i^e  d<?r  übnngsbücher  durch 

V^>~i^jie;5iXf   i*-^  3er  Le^rTir'*  Geiegeniieit  bietet,  wiri 

Ai<:j>  Y"-*  j«?^.'**  M'sxiidiu^ciie  Repei-eren  das  nüthige  V'acabel- 
4  i:<e-  iL  cii^^^i  Ei^enthum  der  Scitl-fr  werden.  Anch  h;ilt^: 
ihs-  .-^«s^'jjTv*  :;e:er  als  «ia^  leicht  Geboiece  and  mühelos  Erlangte. 

Tikss  r^ngeus  auf  die  Auswahl  ier  Wörter  nnd  Phras«?a 
r-.fci  >. -irrAl":  verweadet  worJen  ist.  limi:  nicht  duicb  Aiifüh- 
-  > .1  L  iiQüEzeni  der  Umfang  ung^barlich  wachse  und  d.ibei 
i  '  I  iUigela^ieö  werde,  wai>  der  ica'iicr  zum  Versi^ujui* 

V  :  j  ct.  muss  anerkannt  werden.  Knr  im  Paosanias  vermissi 
:C  ijkä  Wort  ArgilioB,  dessen  Anffibniii^  niKhig  ifit,  weil  dw 
<<;^i^r  tß  sonst  als  Persooennamen  aoffifisL  Auch  die  AoBstai- 
wat^  aii<l  der  Dniek  lasseo  nichts  n  wnueliea  ftteig.  Trota  alle- 
i««  k&nn  sich  £ef.  tos  obigen  GrAndtn  für  das  Bneh  nad 
rädere  der  Art  nicht  eiw&rmen. 

L  Vollät&ndiges  SehDlwi^rterboeh  lo  6m  LebeD»be«dii«ibnBgM 

lir's  C  rneiins  Nfpo>.  ll'-raa^gretreben  von  Dr.  Oastav  G  ern  ,  Oba^ 
lebrer  am  kön.  Luiseu-öjmnaäium  zu  Berlin.  Paderborn  und  Monstar« 
1896.  Dmck  und  Verlag  Ton  Ferd.  SehStitiigh.  lY  n.  2S7  SS. 

2.  Schulwörterbuch  zu  G.  Audresens  Cornelius  Nepos.  Von  KatI 
Jahr.  Uit  fielen  AbbildoDgea.  Leipzig  1886,  Q.  Freytag,  und  Pkig 
F.  Tenpsky,  SOS  3.  Pr«i«  M.        «  80  kr. 

Beide  Bflcheri  von  denen  Nr.  2  nnr  die  Ausgabe  Ton  An» 
dresen  berficksichtigt,  haben  eine  gewisse  YerwandtacbafI  in  der 
Anlage.  Beide  gehen  jedesmal  bei  der  Angabe  der  Bedentangen 
ron  der  GruodbedeDtnng  eines  Wortes  ans,  an  die  flieh  dann  die 
abgeleiteten  Bedeutungen  anschließen.  Nr.  1  betont  den  Grund* 
Satz,  dass  man  die  Wichtigkeit  der  Gmndbedeatang  dem  ^  :iler 
auch  äußerlich  sichtbar  machen  mflsse,  und  bringt  daher  das 
betrefifende  Wort  und  iio  Grundbedeutung  in  fetten  Lettern  auf 
einer  oder  zwei  Zeilen  für  sich  abgesonJeit  von  den  Obrigen  Be- 
deutungen. Dio^o  ersclifint'u  dann  in  einem  besonderen  Absatz, 
und  zwcir  mit  möglichst  vollständiger  Stelienangabe.  während  sirh 
in  Nr.  2  nur  die  ^*e^bindungen,  in  denen  das  Wort  erscheint, 
ohne  Stelleiiiint,'abe  ünden.  Dadurch  bleibt  Nr.  1  au<  h  fCir  den, 
der  sich  eingehender  mit  dem  Studium  unseres  Autors  beschifligt, 
noch  biauchbar.  Ferner  sind  die  einzelnen  Artikel  und  besfon- 
diiis  die  Eigeunameii  in  2\r.  1  viel  eingeheudcr  und  auslulir- 
licher  behandelt  als  in  Nr.  2,  und  auch  insofern  ist  jenes 
praktischer  angelegt,  als  bei  Wörtern  mit  verschiedener  Sehieib» 
weise  eine  AnfShrnng  aller  nnter  Hinweisnog  auf  einander  oder 
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4m  ftbüchere  erfolgt,  unter  dem  dann  die  Bedentang  and  6e- 
branolisweite  angegeben  iei  Aach  finden  sich  die  Partieipien,  die 
als  Adjeetiva  gebraucht  sind,  conseqnent  als  besondere  Artikel 
eingereiht  nnd  nicht  nnter  dem  betreitenden  Verbnm.  Beides  ist 

eine  Erleichteruug  für  den  Anfänger.  Nicht  einverstanden  ist 
Bef.  damit,  dass  der  Verfasser  uur  die  Quantität  der  Varietäten 
Silbe  angibt.  Die  Angabe  der  betonten  drittletzten  Silbe  wäre 
erwünscht. 

Das  Buch  ist  mit  Sorgfalt  gearbeitet.  Nor  wenige  Wörter 
fehlen  und  zumeii>t  irrelevante,  wie  Acaniiina,  Blitbo  u.  dgl. 
Hie  und  da  wäre  vielleicht  die  zweite  Sclireihweise  eines  Wortes 
anzufiihreii .  wie  Autoplirodates  neben  Autophrudateü ,  illacrumo 
neben  illacrjmo  u.  a.  Bei  asjtorto  Them.  2,  Ö  veriiiisst  man  die 
Notiz,  dnss  jetzt  dafür  deporto  gesetzt  wird.  l>ie  Bemerkung 
über  aUu.-.  imi.ss  jüi  limblick  aui  die  Lesart  .satis  alti  muri  ex- 
structi  Theni.  G,  b  modificiert  werden.  Ferner  haben  die  gewöhn- 
lichen Textansgaben  Ale  10,  2  irritus  nicht.  Als  Druckfehler  ist 
die  StelloDg  Thrax  Tor  Thrasjbolus  nnd  die  Anslassong  Yon  Alcib. 
vor  6,  2  nnter  amissns  anznfflhren. 

In  Nr.  2  h&lt  Ref.  die  Anftthrnng  ?on  grammatischen  Formen, 
die  der  Sehfller  ivissen  soll,  wie  adgnorat  n.  dgl.  fflr  QberflAssig. 
Femer  fällt  die  Inconseqnenx  anf,  dass  die  als  Adjecttfa  ge- 
branchten  Partieipien  bald  als  selbständige  Rubriken,  bald  nur 
nnter  den  betreffenden  ZeitwOrtem  anfgoführt  sind,  dasä  einzelne 
ZahlwOrter  anfgefObrt  werden,  andere  nicht»  ebenso  einzelne  Pro- 
nomina, andere  nicht  (z.  B.  noster,  vester,  mens,  doch  tuus  nicht). 
Entweder  waren  alle  zu  bringen  oder  keines.  Waram  nicht  Julius 
aufnehmen,  wenn  Junius  aufgenommen  ist? 

Vor  Nr.  1  zeichnet  sich  Nr.  'i  dadurch  au«,  da'-s  ef?  recht 
iuötructive  Abbildungen  hervorragender  Manner.  i)eriihml.'r  Ortlich- 
keiten,  oft  genannter  Belagerangs'ma>cliini'n,  Waffen  und  lustru- 
mente ,  eowie  Grundrisse  von  antiken  Baulichkeiten  u.  dgl.  ent- 
halt, die  theiU  Uriginalzeicimuiigen  nach  Waudgemalden ,  theils 
nach  Originalphotographien  aui^gefQbit,  theils  aus  den  besten 
Werken  Ober  Architektur  und  Alterthnmswissenschaft  entnommen 
sind.  Ein  zweiter  Yorxng  liegt  in  der  genauen  Quantitfttsangabe. 
Bef.  ist-  allerdings  ans  pädagogischen  GrQnden  kein  Freund  der 
Qiantitätsangaben  aller  Silben,  nnd  hierin  ist  seiner  Ansicht 
nach  der  Verfasser  zu  weit  gegangen;  aber  die  Quantit&tsaugabe 
der  drittletzten  Silbe,  wenn  diese  betont  ist,  htit  Bef.  für  wOn* 
sehenswert.  BeiSglidi  der  Quantität  des  i  in  Argilius  differieren 
die  beiden  Werkchen;  Nr.  1  bat  i ,  Nr.  2  T.  Recht  brauchbar 
und  zweckm&ßig  h>t  auch  die  in  Nr.  2  am  Schlüsse  beigegebene 
Zeittafel,  welche  die  im  Antor  erwähnten  historischen  Daten 
chronologisch  auffuhrt. 

Der  Druck  ist  in  beiden  Vocabularen  correct.  Beide  werden 
mit  Nutzen  verwendet  werden  können,  Nr.  2  allerdings  nicht  in 
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tetCttfugB  wi«Nr.  1.  Binn  dadnrcli,  dus  dielMirtmi  maimwt 
AxsfMkm^  «16  «BisBiw  (ns)  Ak.  6,  S;  AHeattnn«  Att  14,  S; 
Mfirt»  Them.  3,  8;  impneaentianiiti  Han.      S;  lataor  Chatr. 

3  1.  Dicht  berficksichtigt  Bind  und  das  WerkdieD  ach 
Inf  an  Andresens  Ausgab«  anlelat,  iai  natflrlicb  8eiao  Be- 
tünug  in  bestimmto  GrMieii  «Ifigwngr^ 

Wien.  H.  KosioU 


Engen  Joseph,  KoDrads  von  Würzburg  Klage  der  Kaost 

^Quellon  und  F«^>r!-cbungen  2ur  »Sprach-  nnd  Calturgeschichte 
genuanisoben  Volker.  Heraasgegeb«u  von  B.  ten  Brii^,  E.  Max- 
tiD,  W.  86b«rer.  M.  Heft)  SMborg  1886,  £arl  J.  TMmm. 
X,  9S  88.  gr.  8« 

Zweck  dieser  Sebrift  ist,  das  kleine  inerst  tod  Doceo  im 

Museum  f.  altd.  Lit.  u.  Kunst  I,  62  fT.  Ter<(fFentli6hte  Gedieht 
*Die  Klage  der  Kunst*  als  ein  Werk  Konrads  von  Wurzburg  in 
erweisen;  der  Verf.  verbindet  damit  eine  kritische  Ausgabe  des 
Denkmals.  Es  ist  ein  Vergnügen,  diese  umsichtig  angelegte  Ersl- 
lingsarbeit  zu  lesen  und  mit  dem  Verf.  zu  klar  umschriebenec 
Kt^?uUaten  zu  gelangen.  Der  Hauptbeweis  für  die  Autorschaft 
Kourads  wird  aus  der  Gleichheit  des  Stiles  zwisrben  diestm 
Gedichte  und  den  anderen  Werken  des  Dichteis  L't;führU  Das 
Them:i  wird  dabei  zu  emer  M-hr  (hmkeuswertea  Beschreibung  des 
KouraJi^cheü  Stiles  überhaupt  erweitert.  Die  Sonderung  der  Siil- 
merkmaK'  treht  iu>  Kiiiz(?lnste  und  ist  in  methodischer  Hinsicht 
vielfach  büleliieiid.  Die  Beobachtungen  de»  liiaL2.aclilii.iiLa  ^iüd 
durchweg  zutreffend;  nicht  überall  aber  kann  ich  mich  mit  dfir 
Definition  der  Erscheinungen  und  der  darauf  gegründeten  Ein« 
tbeilnng  einverstanden  erklAren  (s.  B.  8.  33  f.,  Abschaiti  *wm 
nmsehreibenden  Begriff*).  Ans  der  leiehen  stUiatiseben  Beeb- 
achtnnir  ergaben  sieb  dem  Verf.  eine  Beihe  Toa  Yerbesetnaga- 
vorscblftgen  su  den  Gedichten  Konnds:  ein  Begtster  Teneichaet 
sie.  —  Die  kritische  Ausgabe  der  *Elage  d.  K/  erweist  als  aehr 
wahrsclieinlich,  dass  eine  Umstellung  der  Str.  24 — 26  einerseits, 
27 — 2d  andererseits  durch  den  Schreiber  stattgefaudeu  habe, 
dass  ferner  nach  Str.  22  eine  ganze  Strophe  ausgefallen  eei. 
Die  Grfinde  für  die  Unechtheit  von  Str.  13  hingegen  überzeugen 
nicht:  ienn  13,  5  braucht  nicht  als  chib  y.otiov  aufgefasst  xa 
werden  (i:^  6  eeüieeen  ist  Apposition  zu  klcit  und  13,  3  em 
samit  grüenc.  kann  entweder  ebenfalls  Appositiun  /.n  kfeif  so;ü  — 
dann  gehören  13,  4,  5  als  ein  Satz  zusammen,  uder  13.  4  ist 
Apposition  zu  samtt  —  dann  ist  dieses  Subject,  klcU  13.  % 
Prädikat),  der  Hiatus  in  13,  6  wird  durch  Haupts  Conjectur 
besoiligt.  Und  der  innere  Grund  —  dass  1*),  1  1.  uaht  in  d<^a 
Mund  des  Dichters  passe  —  scheint  mir  dem  Verf.  erst  dann 
sich  ergeben  zu  haben,  nachdem  in  ihm  die  anUnglicb  in  der 
That  bestechende  Yenanthung  — m  Oedanken  eines  Spftteiwiieei« 
die  Zeilen  erst  bedeatnngSToll  —  aufgetaucht  war. 


Die  sachliche  Erklärung  des  Gedichtes,  die  im  Rahmen  des 
ersten,  zum  Theil  des  zweiten  Capitels  gegeben  wird,  ist  sehr 
gut.  Weaiger  befriedigt  die  ästhetische  Analyse  S.  6  f.,  nament- 
lieli  insofenie  die  aceniedieii  Sestaodtbeile  der  Handlang  so  be- 
nrlheilt  werden,  als  wftren  sie  dnrchans  Erfindung  des  Dichters. 
Während  der  Verf.  sonst,  namentlich  in  der  Darstellung  des 
Stils,  seiner  D^ntersnchnng  eine  breite  Grundlage  in  sichern  be- 
mflht  war,  hat  er  es  unterlassen,  die  Besprechung  der  beiden 
allegorischen  HauptmotiTC  des  Oedichtes  in  einen  weiteren  Zu- 
sammenhang zu  stellen.  Die  weitverbreitete  Beliebtheit  derselben 
ist  ihm  twar  Iteineswegs  unbekannt,  aber  wenn  auch  eine  su* 
sammenfassende  ?ergleichende  Betrachtung  dieser  Allegorien  — 
8.  74  verweist  pr  darauf,  wie  wOnsrbenswert  sie  wäre  —  natür- 
lich außer  <iem  Ifnhnion  srines  Themas  lag",  ??o  ist  dorh  mehrpres 
in  der  speciellrn  P»*  h  iudlung  der  übprlipferten  VorstellungtMi  bei 
Konrad  charakteristisch.  Namentlich  wäre  zu  erwägen,  inwieweit 
Konrad  in  der  Verbindung  der  beiden  Motive,  der  landschaft- 
lichen Einleitung  und  der  processnalen  Allegorie,  von  der  Über- 
lieleiuiio:  abhäni^ng  ist.  Denn  so  heutig  sich  das  Motiv  der  land- 
schaftlichen Allegorie  findet  —  der  Dichter  oder  sonst  Jemand 
trifft  auf  einem  Gang  nach  äveniiure  oder  auf  einem  Spaziergang 
allegorische  Personen  —  so  ist  es  doch  nur  in  der  entschiedenen 
Hindersahl  der  FlUe  mit  dem  MotiT  des  allegorischen  Gerichts 
Torbunden.  Ünd  dieses  letitere  selbst  tritt  in  Tcrschiedenen  Formen 
auf.  Gelegenheit  au  interessanter  Yergleichung  h&tten  die  Ge- 
dichte Liedersaal  III,  Nr.  162,  205  geboten.  Verwandter  Gattung 
sind  auch  Ls.  II,  129  u.  181,  wo  das  landschaftliche  Motiv  als 
Einleitung  au  StreitcresprAcben  verwendet  ist.  Es  ist  femer  nicht 
richtig,  wenn  der  Verf.  S.  13  die  allegorischen  Figuren  des 
Gedichtes  höfische  Tugenden  nennt.  Allerdings  ist  das  ganze 
Gedicht  im  höfischen  Sinne  gedacht,  aber  mehrere  dor  Tugenden, 
die  er  nennt,  sind  —  wenn  auch  aut  höfische  Verbältnisse  an- 
gewendet —  enbchieden  rein  ceistlichen  Ursprungs  {Gerehtekeif, 
Wärhoif ,  Erbarmchcrzckctt  u.  a.).  Im  /usammenhange  damit 
sei  es  mir  gestattet,  die  Yermatbong  vorzubringen,  dass  auch  in 
den  Zeilen  12,  S  f. 

Wärheit  und  ir  ril  hoher  rdi 
und  ouch  gerehtiu  Minne 

eine  geistliche  Beminiacena  stecke.  Die  Verbindung  WArMH, 
rM,  M4nne  erinnert  anffiLUig  an  Jene  eigenthAmlichen  Trinit&ts- 
Ibnneln,  in  denen  die  eine  der  Personen  durch  Bät  Tertreten  ist 
<8.  ther  dieselben  meine  Anmerkung  sn  Helbl.  YII,  50).  Dass 
sowohl  Wdrheit  als  Minne  iu  den  Trinitätsgleichungen  vor- 
kommen, ist  bekannt.  Ich  darf  daher  vielleicht  Torschlagen  Wär^ 
heÜ  tmdirvU  hdher  Bät  zu  schreiben.  Niemand  wird  einwenden 
wollen,  dass  man  dadurch  dem  Gedichte  etwa  geistlichen  Oha* 
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nkter  TUidid«rea  wfirde:  die  allegorkchen  Togendfigma  wmm 
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hatten  hier  bereits  mannit^fache  Verwendung  gefondeii  and  varen 
'iiirch  neue,  dem  roin  höfischen  •Vorstell ang-^^kreis  entnommeEf» 
Begriffe  vermehrt  Kurden,  ohne  aber  je  ihien  urBprÜDg"Lcb*'j 
ZiusaiiunieimM.rg'  nnt  Jer  geistlichen  Literatur  ganz  zu  verleugaeu. 

Ich  schmälere  irewiss  nicht  das  Verdienst  des  Verl.s 
dieser  gut^ii  aci  sorgfältigen  Arbeit  uud  hoffe  überdies  in  ^einüi 
Sinne  zn  «precheu,  w*juü  jcii  hinziifOsre,  du-^s  in  der  ki^rea  An- 
lage der  Untersuchung,  in  dem  Gewicht,  d.is  auf  der  Stilbeob- 
^►chtung  liegt,  und  sonst  in  einzelnen»  der  Eintlu>s  der  Lehre 
und  Leitung  Scbeicrs  im  sehen  löt.  Der  Verl.  &eib»t  daiikt  lu 
dem  Vorwort  seinem  Bathe  and  seiner  fördernden  Theilnahme. 
Bs  geuemt  sieh«  aoch  liiw  des  jftngst  YantorlMnen  ra  giid«h», 
dMMn  iiiiiiiittelbarttr  anregender,  ja  seliaffeadtr  Binflgaa  aif  die 
jungen  Mitarbeiter  an  dein  groften  nnd  fraehtbaren  üntameteea 
der  QneUen  nnd  Forsckingen  nnn  Iftr  ianier  hat  aofhSreD  viSkmm. 

Wien.  Joseph  Seemftllar. 

Übor  naive  und  sentimentaliaebe  Diehfcoog  fOn  Sdüller.  iGi 

EiiiMtung  und  Anmeil^uN«:«  ii  von  Prot.  I^.  K.  Tamlira.  Wiai 
18^6.  Allr.  Hölder.  lU-X.  i— loo 

Seitdem  der  neue  Lehrplan  für  die  Gymnasien  in  der 
Vlll.  Classe  die  Lesung  von  Schillers  Abhandlung :  ^Über  nWTt 
Tind  sentimentali^che  Dichtung"  fordert,  hat  sich  eine  rührige 
Thätigkeit  entfaltet,  hiezu  geeignete  Erklärungen  für  den  Schuf- 
unterricht  zu  geben.  Es  er^^chien  im  vprflo-senen  Jahre  io  der 
Sammlung  von  ..Graesens  Schulausgaben  claiisischer  Werke"  eine 
Ausgabe  der  Abnandlung  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  Tun 
J.  Egger  and  Dr.  K.  Kieger  (angez.  in  der  ZeiUchr.  f.  oäierr. 
Grmn.  von  0.  F.  Wahel  1885.  Bd.  XXKVI,  528—533.  Man 
vergleiche  außerdem  Dr.  F.  Prosch,  Schillers  AbhaL.u.i^Lg  ^ber 
naive  und  sentimun talische  Dichtnng  als  Gegenstand  der  Leciui^ 
der  obersten  Qysmasialdaase  ebend.  813^819),  nnd  nach  einen 
Jahre  liegt  uns  bereits  ein  sweiter  Commentar  Ton  Dr*  Taalirs 
Yon  Beide  Schriften  nehmen  nnr  einen  Anlauf  tn  einer  Srttt- 
mng.  Übrigens  ist  Ton  einer  Ausgabe  der  8ebiller*8ehen  Abhand» 
long  „mit  erklärenden  Anmorknngen  snm  Schnlgebtanebe*  obenss 
wenig  Nntsen  so  helfen  als  im  gleichen  Fnlle  bei  einem  Plate- 
nischen Dialoge;  hier  moss  der  lebendige  Unterricht  dnreh 
den  Lehrer  alles  leisten.  Aber  selbst  die  Zweekssiftigkitt  einer 
Schulausgabe  sagegeben,  wQrden  sich  Bedenken  erheben  die  fsn 
hu  Tuffllirz  zu  verwenden,  da  die  Erklärungen  oft  nnr  verwirrenr 
in  Tielen  Fällen  das  Urtheil  sogar  anf  einen  falschen  Weg  leiten. 

Die  Einleitung  S.  III — VI  enthält  einige  geschichtliche 
Bemerkungen,  dann  folgt  S.  VII — X  der  ,^ Gedankengang  der 
Abhandlung'^.  Unter  den  Axuneikungen  ^bst  finden  wir  einige. 
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die  f&r  Schüler  der  VlU.  OjmnasiftlclaeBe  nnnOtbig  ereeheineii, 
80  was  man  unter  „theoretisch  und  praktisch"  versteht  6 
Anm.  3.  —  39,  3,  4  —  (65»  1)  89,  1,  2,  „Beflectieren''  23,  2. 
jyAosterität^  37,  4  -  ,  auch  dio  AomerkuDgen  6,  2  uud  34,  1 
sind  überflüssig,  da  die  Stellen  selbst  deutlich  genug  sind.  Doch 
dies  ist  von  geringerem  Belang.  Ebensowenig  Gewicht  ist  auf  die 
vom  Erklärer  beigesetzten  lebensgeschichtlichen  Abrisse  der  von 
Schiller  besprochenen  Schriftsteller  zu  legen.  Was  fördert  es  uns, 
wenn  wir  etwii  von  Lucian  und  Rousseau  erfahren,  wann  sie 
i,'ebor('n  und  gestorben  sind  uud  welcho  Werke  sio  geschriubeu 
habt'üV  Wichtiger  ist  es  liier,  auf  einzelne  be^ieiclinendo  Stellen 
ihrer  Schriften  liin/.u weisen,  in  denen  ihre  Gefühle-  und  Dar- 
steliuiJi^'svveisc  uui  deutlich  vor  Augen  tritt.  iSulches  geschieht 
liur  in  behr  seltenen  Fallen  (S.  45,  52).  Ähnliche  Beispiele  sind 
auch  an  der  Stelle  noth wendig,  wo  Schiller  Ton  „der  genialischen 
Schreibart''  spricht,  „wo  die  Sprache  den  Gedanken,  den  sie  aus- 
drückt, noch  gleichsam  nackend  l&sst  (S.  15). 

Eine  weitere  Classe  Ton  Anmerkungen  reicht  nicht  zum  Verständ- 
nis zu.  Es  sind  dies  gerade  diejenigen,  welche  sich  auf  Schillers  wissen« 
schaftlichen  Gedankenkreis  beziehen.  Hier  nur  einige  Beispiele. 
S.  3  sagt  Schiller  von  den  Gegenständen  der  Natur:  ,|Zugleicb 
sind  sie  Darstellungen  unserer  höchsten  Vollendung  im  Ideale, 
daher  sie  uns  in  eine  erhabene  Rührung  versetzen."  Die  Anmer- 
kung^ gibt  zum  Worte  „Ideale".  „Ideal  ist  die  Vorstellung 
eines?  einzelnen  (als)  einer  Idee  adäqnatfMi  Wesens.  (K.)  Der 
Gedanke  ist  also:  Die  j^^enaunten  Gegeuaiandu  .>iijd  Bilder  jener 
höchsten  Vollendung:  (—  Idee),  dtreu  Verkörperung  wir  uns 
im  Ideale  (eines  Mensihen)  vorstellen.**  Kmige  Zeilen  darauf 
Schiller:  „VVir  bind  fiel,  uüd  bie  bind  uothwendig;  wir  wechseln, 
sie  bleiben  eins.  Aber  nur  wenn  —  der  AVille  das  Gesetx 
der  Nothwendigkeit  frei  befolgt  ond  bei  allem  Wechsel  der  Phan- 
tasie die  Veraonft  ihre  Begel  behauptet,  geht  das  —  Ideal  hervor. 
Wir  erblicken  in  ihnen  also  ewig  das,  was  uns  abgeht'),  aber 
wornach  wir  aufgefordert  sind  zu  ringen,  und  dem  wir  uns,  wenn 
wir  es  gleich  niemals  erreichen,  doch  in  einem  unendlichen  Fort« 

schritte  zu  nähern  hoffen  dürfen.'*  „Sie  verschaffen  uns  den 

süßesten  Genuss  unserer  Menschheit  als  Idee*),  ob  sie  uns  gleich 
in  Rücksicht  auf  jeden  bestimmten  Zustand  unserer  Mensch- 
heit nothwendig  demüthigen  müssen".  Hier  lesen  wir  auf  S.  4 
die  Anmerkungen:  1.  „Die  völlige  Übereinstimmung  mit  sich 
selbst,  d.  i.  die  höchste  Vollkommenheit.  Vgl.  „Über  Anmuth 
und  Würde"  (Würde,  xVnt.)."  2.  „Menschheit  als  Idee**  ist  das 
Wesen  des  Menschen,  wie  es  gerii:ib  den  Gesetzen  der  Ver- 
nunft sein  boU*^  (S.  N.  1).  An  suichen  Stellen  mu^a  liie  ü.!- 
kläiuug  viel  tiefer  greifen,  wenn  im  folgenden  die  Arbelt  mit 
Verständnis  und  Lmchtlgkoit  von  statten  gehen  soll.  Jene  Be- 
griffe „Natur,  Cnltur,  Idee,  Ideal,  freie  Befolgung  des  Oeseiies 
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der  Nothwendigkeit,  der  Weg  der  Venraiift,  welclier  Anreli  FNh 
heii  wieder  xnr  Natnr  sarQekfQhrt^  u.  dgl.,  bei  weldien  mm 
eich  im  allgemeineii  woU  etwas  deokea  maff,  müaten  ihiwm 
halte  nach  und  in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen  Uar  und  deut- 
lich zum  Bewussisein  gehraeht  werden.  Falls  bei  den  Schülern 
kein  Verständnis  hievon  tu  erzielen  wäre,  ist  ee  fiberhaopt 
nnnütz  sie  mit  der  Lesiing-  der  Abhandlung  zu  plagen.  Hat  Aber 
gleich  anfangs  der  TJuterricht  in  diesen  Punkten  das  seinige  ge- 
leistet, dann  werden  die  weiter  folirenden  ähnlichen  Stellen  ?ehr 
geringe  Schwierigkeiten  mehr  bieten,  so  S.  5  „das  Kind  ist  des 
daher  eine  Vergegenwärtigunc:  des  Ideals,  nicht  zwar  des  er- 
füllten, aber  des  aufgegebenen,  S.  8 ,  wo  Schiller  lon 

der  Natnr  als  „einer  dynamischen  und  moralischen  Größe*, 
von  ihr  als  ^Nothdurft  und  innerer  Nothwendigkeit" 
.spricht^  S- 13  Ton  „der  schützenden  Natur  des  Genies,  das  außer, 
halb  des  Bekannten  neeh  immer  sn  Hanse  ist  nnd  die  Natur  er- 
weitertf  ohne  Aber  sie  hinauscngehen*^,  8.  S7,  28  von  te 
„Anlage  snr  Menschheit^  n.  a.,  8.  59,  72,  73  der  «wirUichei 
Natur  and  der  wahren*^  oder  „menschlichen  Natnr*,  8.  Sb,  41 
Tom  ^poetisehen  Spiel**,  8.  37,  40,  88  tom  „eriiabenen  Chmktv 
nnd  der  8Ch{^Den  Seele."  Hier  finden  wir  entweder  VerwelsongM 
anf  Froheres  oder  leere  Erklärungen,  wie  8.  27,  28,  59  oder  wir 
sind  auf  unser  Urtheil  selbst  angewiesen. 

Einp  fernere  Classe  von  Anmerkungen  enthält  Verwirrende?, 
oft  geradezu  Falsches.  Dies  be^'e^net  dem  Verf.  bei  den  Erklä- 
rungen, welche  er  nns  Kants  Schriften  beibringt  oder  wo  Schiller 
Ton  der  KaiitsclKni  Pliilosophie  mehr  abhängig  ist.  Man  vergleiche 
folgende  Anmerkungen  zu  den  Begriffen  „Schön  nnd  Gesthm-dck* : 
S.  1,  Anm.  2  „Diese  Dinge  befriedigen  unsern  Verstand,  weon 
wir  sie  mit  wissenschaftlichoui  Interesse  betrachten,  unsern  Ge- 
schmack, wenn  sie  durch  ihre  Schönheit  unser  Wohlgefallen 
erregen.  Den  Geschmack  definiert  Kant  als  das  BenrtheilDngs* 
TermOgen  eines  Oegenstandes  oder  einer  Voistellnngsart  dnich  eis 
Wohlgefallen  oder  Hissfallen,  (n.  zw.)  ohne  alles  Interesse.* 
8.  8y  2:  ifisthe tisch  ist  dattjenige  Wohlgefallen,  desaea  Be* 
stimmongsgrund  lediglich  subjectiv  ist;  das  SubJectiTa  aber 
an  einer  Vorstellung ,  das  niemals  Erkenntnis  werden  kann,  ist 
die  mit  ihr  Torbandene  Iiust  oder  Unlust;  denn  durch  sie  er- 
kennt man  nichts  an  dem  Gegen  stände  der  Vorstellung.  (K). 
—  Moralisch  ist  jenes  Wohlgefallen,  despen  Pe^timmung^grund 
eine  Idee,  d.  i.  ein  Vim  tmuftbegiiff  ist.  Vgl.  Kant,  Kr.  d.  V, 
S.  165  f.*  S.  40:  „Angeii'^hm  i-t  das,  was  den  Irinnen  in  der 
Empfindung,  d.  i.  bei  der  Wahrnehnumg  gefallt,  hau  Wohlirefaiien 
am  Angenehmen  ist  mit  Interesse  verbunden;  das  Schöne  g»- 
flUt  schlechthin  (ohne  Interesse),  das  Angenehme  vergnüct; 
jenes  ruft  bloß  Beifall  hervor,  dieses  erzeugt  Neigung. — **  S.  65,  3: 
^Donn  das  Gefallen  am  wahrhaft  Schönen  soll  frei  sein  Toa  jedem 
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durch  das  Bedürfnis  erzeugten  Interesse  (Kant)."  S.  ÖO,  1 :  ^Das 
Geschiijd,ck.-ui ilitnl  i6i  kein  Erkenutuisurtheil,  eondern  ein  Urtheil 
der  Lust  oder  Uulust  au  einem  gegebenen  Gegenstande,  gründet 
sich  also  nicht  auf  Begriffe  ych  der  Sache,  sondern  durchwegs 
auf  das  snbjocttfe  Gsffihl.  Kant,  Er,  d.  17.  68  f.  140  1*^  und 
8.  2y  1.  gegen  Bode  (?om  intellectoellen  Interesse  am  Schönen): 
jfEa  moas  Katar  sein  oder  von  nns  dafQr  gehalten  werden,  damit 
wir  an  dem  Sch<)nen  als  einem  solchen  ein  unmittelbares  Inter- 
esse nehmen  können.**  (Kant,  Kr.  d.  U.  S.  168.) 

Wie  reimt  sich  nun  die  letzte  Anmerkung  mit  dem  nach 
obiger  Reihcnfolg^e  früher  Angeführten?  Anstatt  der  häufigen  Wie- 
derholung derselben  Sache  wäre  ersprießlicher  gewesen,  das 
sogenannte  „interesst'lo:  c  Wohlgefallen  am  Schönen"  gegen  die 
andereu  Arten  dos  Wohlgotallens  in  Jen  gegenseitigen  Älmlif-hkeiton 
und  Unterschieden  etwa  an  der  Hand  von  Bei. spielen  deutlich  ab- 
zugrenzen. Es  ist  zwüjfelhaft,  ob  sich  liior  selbst  der  Lehrer 
zurecht  findet,  außer  er  macht  sirli  mit  Kant  und  Schiller  naher 
bekannt,  geschweige  denn  ein  boliüivi.  Dur  Verf.  zeigt  außerdem 
durch  manche  kleine  Zusätze,  welche  er  in  die  nach  Kant  ge- 
gebenen Brkl&rongen  einfügt,  dasa  ihm  selbst  in  dieser  Beaie- 
hung  noch  manches  abgeht^  Wo  definiert  Kant  das  „Ange- 
nebme^  in  der  Weise  wie  der  Verf.  anf  Seite  40,  ^  was  den 
Sinnen  in  der  Empfindung,  d,  t.  heider  Währnekmunff  gef&llt? 
Nennt  doch  Kant  sonst  Wahrnehmung  die  ,anf  den  Gegen- 
stand bezogene  Empfindung!"  Derselbe  Irrthnm,  der  aber 
ungleich  tiefer  greift,  tritt  uns  S.  92,  Änm.  1  entgegen,  wo 
unter  dem  Begriffe  „Erscheinungen**  der  „Stoff  der  Erfah- 
rung" zu  verstehen  wäre,  «dasjenige ,  was  wir  dorch  EindrOcke 
(TOn  außen)  empfangen  

In  einigen  Anmerkungen  kommen  neben  logischen  Gesichts- 
punktoü  auch  ästhetische  Dinge  in  Betracht.  Welche  Änsiciiteu 
Kant  und  Schiller  über  die  sogenannten  Erkenntnisvermögen, 
ihre  Btacutung  und  ihr  Zusammenwirken  im  Ganzen  des  Gemüthea 
iu  ihren  Schriften  vortragen ,  scheint  dem  Verf.  ein  unbekanntes 
Feld  SU  sein,  sonst  würde  er  nicht  in  der  Aum.  S.  48  von  der 
„didaktischen  Poesie"  behaupten,  ^dass  sie  ihre  Gestalten  nur 
schwer  sn  indlTidnalisieren  yermag,  da  dieselben  möglichst 
allgemeine  Zfige  aufweisen  mOssen,  wenn  in  ihnen  der  Leser  sich 
wiedererkennen  soll.  Ebenso  kann  sie  ihren  Stoff  nicht  leicht 
i  1  O  llis ieren,  weil  sie  durchaus  anf  der  Erfahrung,  also  der 
Wirklichkeit  basiert."  Die  hier  gegebenen  Bestimmungen  für  das 
individualisieren"  lassen  sich  eher  auf  das  „Schemati- 
sieren" anwenden,  und  was  soll  der  folgende  Satz  „von  dem  sich 
wieder  erkennen  sollenden  Leser"?  Sollte  es  etwa  au  schwierig 
sein,  bei  solchen  Bo«?riffou  auf  die  Sache  tiefer  einzugehen,  dem 
Schüler  hier  das  ^G  a  1 1  u  ng  s  gern  ä  ß  e  im  Individuum",  von 
dem  ja  auch  in  der  Abhandlung  die  Kede  ist,  klar  zu  machen'^ 
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Die  Aiimerkiiiig  S,  35  goiron  Kndo  steht  mit  Schillei-s  an?lr':i- 
lieber  Meinung  im  Widerspruch.  D<^r  Verf.  sagt:  ,,Die  scbei^ZHii!» 
Satire  l>ehnndelt  Verstandegwider^pnlciie .  «leren  Li'suDg'  eine  Be- 
ziehung auf  Meale  nicht  nöthig  hat,  da  hiezu  dur  gesunde  Ver- 
stand ausreicht;  sie  hedaif  daher  einer  schönen  (S.  37.  Z.  20! 
Darstellung."  Das  folgernde  „daher"  im  l»^tzten  Satze  setit 
dem  Wirrsal  erst  die  Krone  auf — .  Ziililt  denn  ni<-bt  Scbiilar  die 
scherzhafte  Satire  ebensogut  wie  die  pathetische  zur  <eiiiimenta- 
lischen  Dichtung,  und  hat  es  diese  als  ^Gattung**  etwa  nicht  ait 
dem  Ideale  tn  tbiiii?  Zudem  stellt  der  Dichter  die  eehenliift» 
Satire  als  „Art*'  höher  als  die  ernste,  weil  «sie  Aor  einem  scUsm 
Herten  gelingt,  in  dem  das  Ideal  als  Natnr  wirkrt!' 

Als  Unterschied  swisehen  den  alten  nnd  modernen  Diehin 
fahrt  Schiller  (S.  29)  an,  dass  „aas  jene  durch  Kator,  ind 
sinnliche  Wahrheit,  durch  lehendige  Gegenwart  rühren,  diese  direb 
Ideen",  vrotn  die  Anmerkung  sagt:  ,,Es  sind  dies  Torzfiglich  istikh 
tische  Ideen,  d.  h.  (nach  Kant)  ^Vorstellnngen  der  Einbildungs- 
kraft, die  viel  lu  denken  veranlassen,  ohne  dnss  ihnen  I^cb 
irgend  ein  bestimmte  r  Gedanke  oder  Begiiff  adäqaat  sein  kaoo. 
die  folglich  keine  Sprache  völlig  erreicht  und  verständlich  machen 
kann."  Ob  Schiller  hier  nn  Kants  ^ästhetische  Lieen"  ge- 
dacht hat,  darüber  bisst  sich  norb  streiten.  Dji?;^  aber  eine  solche 
Erklärung  an  der  fol^jenden  Stelle  (S.  32  i,  welclie  mit  der  »rsf- 
zogenen  in  en  gs  ter  Beziehung  steht,  vollkommen  uumf^dic':  i:^*- 
hat  der  Verf.  augenscheinlich  selbst  dargethau.  Hier  huu'  'i^^ 
Schiller  üche  Teil  nach  allen  mir  bekannten  Ausgraben  derWeriie 
des  Dichters  —  darunter  die  historisch- kriti&cbe  von  K.  G5- 
deke — :  —  und  siegen  irleich  die  alten  Dichter  auch  lier  ^iB 
poetischen  Werken)  in  der  Einfalt  der  Formen  und  in  dem,  IW 
sinnlich  darstellbar  und  körperlich  i.st,  so  kann  der  neoeie  ai 
wieder  im  Beiehthnm  des  Steifes,  in  dem  was  nndarstellbir  lOi 
nnanssprechlich  ist,  knn,  in  dem  was  man  in  Kunstwerken  Geilt 
nennt,  hinter  sich  lassen.''  In  der  Anmerkung  3  lesen  wir:  J^M 
in  der  ästhetischen  Bedeutung  ist  nichts  anderes  als  das  Term^g^D 
der  Darstellung  ästhetischer  Ideen  (Kant^  Kr.  d.  U.  W)\  ^ 
8.  S9,  K,  2.  Durch  letstere  wirkt  eben  der  moderne  Diebtor  a« 
meisten  auf  das  Gemfith  des  T.escrs.*'  Diese  Anmerkung,  io  welcher 
Ton  der  ^Darstellung  ästhetischer  Ideen*^  die  Rede  ist,  brnn 
Herr  Tnmlirz  allerdings  nur  brauchen,  wenn  er  in 
erklären.jen  Texte  die  Worte:  ^was  unäartid^ar  ^ 
tmsftprechlich  is(^  einfach  weglässt  — . 

Zur  nf^hcren  Belenchtnrig  der  Sache  noch  Folgen-le?.  Kant 
sagt  an  jener  Stelle  der  Urtbeilkr.  ^.  40  von  den  ,,a?([iet!^ch<D 
Td^en"  ausdrücklit.li :  ^Man  kann  (!)  dergleichen  Vorst  eil  uriiT^n 

i'wnbildnngskraft  Ideen  nennen,  "  ..Man  sieht  leicht  ('^^ 

sie  (die  ästhetische  Idee)  das  Get-TiiMui  k  (Pendant)  vw  ^la*'" 
Vernunftidee  sei,  weiche  umgekehrt  ein  Begriff  ist,  dem  ifwß* 
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A  n scb antiiig  (Vorstellnnp  der  Einbildungskraft)  adäquat  sein 
kann."  Kant  bezeichnet  also  die  iistheiischen  Ideen  nicht  im 
eigentlichen  Sinne  als  Ideen.  Schiller  dagegen  spricht  an  den 
genunten  Stellen  Oberhaupt  Ton  „Ideen".  Hag  es  da  nicht 
ein  Spiel  des  Zufalls  sein,  daas  der  Erklftrer  bei  der  Snche  nach 
Anmerkangen  ans  den  Kantischen  Schriften  nicht  anf  die  soge- 
nannte ^Vernonftidee**  Terfallen  ist?  Dann  wäre  es  wenigstens 
nicht  n^thig  gewesen,  den  tu  erklftrenden  Text  tu  TerstOmmeln. 

Beicbenberg.  A.  Frank. 


Dr.  Otto  Beb  agil el.  Die  deutsche  Sprache.  G.  PVeytag  und  F. 
Tempsky,  Leipzi^f  u.  Frag  iSbG.  IV,  231.  LIV.  Bd.  des  öammel- 
werkps:  Das  Wiisea  der  Oegenwart  Dentacbe  UniTenalbibliotbek 
tüT  Gebildete. 

Ein  vortreffliches  Bocb  nach  Inhalt  nnd  Darstellung'),  das 
man  nicht  bloft  dem  Germanisten,  sondern  jedem  Gebildeten,  der 
sich  auf  diesem  so  interessanten  Gebiete  unterrichten  will,  aufe 
beste  empfehlen  kann.  Eine  Geschichte  der  dentscben  Sprache 
bildet  den  ersten,  ein«'  Darstellung  der  neuhochdentsolion 
Sprache  den  zweiten  Theil  des  Buches.  Wie  es  von  Behaghel 
nirlit  anders  7ii  erwarten  wnr,  bietet  er  überall  die  neuesten  Er- 
rungenschaften der  Wissenschaft,  scv.oir  sie  «residiert  ersrheinen, 
und  dadurch  wird  dns  Werk  aurli  für  den  Fachmauu  wertvoll : 
speciell  dem  Gymnasiallehrer  wird  dasselbe  beim  grammatischen 
Unterricht  in  der  VT  Classe  vortreffliche  Dienste  leisten,  zumal 
man  aus  demselben  lei  nen  kann,  prammatisclio  Frii^^eu.  unbeschadet 
der  Conectheit  nnd  VollslänJigheU,  interessant  und  allgemein 
verständlich  zu  bebandeln. 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  anf  einen  Umstand  aufmerk- 
sam machen,  der  mir  Beachtung  zu  verdienen  seheini  B.  schreibt 
sein  Buch  fQr  das  große  Publicum,  hftlt  also  seine  Darstellung 
dem  Verständnis  jedes  Gebildeten  fdr  angemessen  —  nnd  scheut 
sich  nicht,  altd.  und  mhd.,  gelegentlich  auch  gothische  und  ur- 
germaniscbe  Formen  anzuf Öhren  und  durch  die  Gegenfiberstellung 


*)  Tu  der  2.  Auttüge  mepen  folgende  l)ruckfehU»r  h-Tichtigt  wer- 
den; es  mud  ihrer  auffalldod  viele:  S.III,  Z.  13  1.  Nachteile;  6.5,  Z.  3 
o.  hortus;  S.  10,  Z.  S  o.  Balkan  — ;  S.S9  iet  in  der  Mitte  der  letzten 
Rubrik  d»'r  Tabcllf  p  /u  erffänzen,  unten  das  pf  [fl  aus  der  vorletzten 
iiubrik  in  die  let/t.-  <  inzareihen  ;  8.27,  Z  17  v  o.  1.  ^flaemen";  S  30, 
Z.  7  Y.  u.  fehlt  der  Funkt  nach  Fabrik  ;  6.  31,  Z.  1  v.  o.  1.  verhallende, 
TL  10  mehrere;  8.  39,  Z.  I  v.n.  1.  als;  S.  T6,  Z.  11  v.o.  mnss  es  offenbar 
„I^ezi.dinnt;"  h'-Ißon;  S.  103.  7.  2  v.  u.  gehört  dtr  Pf'i>iricb  zwischen 
„aufs  iitMic-  w  ;  S.  108,  Z.  3  v.  u.  1  Abstand;  S.  119,  Z.  9  v.  u.  l.  auch; 
8,127,  Z.  1  v.  u.  1  Maße;  S.  147,  Z.  8  v.o.  1.  tirünspecht;  S.  168,  Z.  10 
V.  n.  1.  Collum;  8. 150,  Z.  17  ii.l.Wiftln ;  8. 174,  Z.  13  v.  u.  ist  „znugeD* 
im  Dat.  Plur.  gesperrt  in  drucken;  S.  179,  Z.  16  v.  o.  I.  uns;  S.  196. 
Z. 2  v.  u.  1.  Feulens;  8.  'J15.  Z  1  v  u.  1.  Assimilationen;  Ö.  224,  Z.  S 
u.  i»t  ^nnd"  nicht  gesperrt  zu  drucken. 
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dieser  und  nhd.  Sprachfornen  die  Geeetee  der  epitchlielMK  BiIp 
wicUoag  in  illiwtrieieii.  Doch  niir  bei  der  Ifindemhl  deijeiufii, 
die  dae  Bach  leeeii  md,  wie  ich  öberzeugt  bin,  mit  Yortheil  iitd 
Gewiss  lesen  werden,  läset  sich  eine  Keontnis  des  AltdeatschiB 
voraussetzen.  Soll  man  darum  B.s  Yorgnng  tadeln,  oder  andere, 
soll  man,  da  das  Buch  doch  mehr  praktischen  Tendenzen  hcldi?!. 
gegen  den  Autor  den  Vorwarf  erheben,  er  habe  «inrch  *eme 
Metbode  der  Entwickluni,'  der  Spracher^^-hf^iniingeii  dem  Laien  ila« 
Verständnis  ci><'bwert  i;nd  die  Verbreitung  ues  Buches  in  weiiore 
Kreise  eher  behindeii  als  irefOrdert?  Ich  glaube  nicht;  auf  mica 
machte  es  vielmehr  den  Eindruck,  als  wäre  die  Einsicht  in  das 
Werden  des  Gegenwärtigen  nur  erleichtert  worden.  Es  wäre  in- 
teressant zu  wissen,  wie  Leser,  die  des  Altdeutschen  nicht  mächtig 
sind,  das  Buch  in  den  betreffenden  Partien  Yerstanden  und  aaf- 
genommen  haben.  Aber  eines  scheint  sich  mir  doch  als  sicher 
zu  ergeben,  dass  der  hier  eingeschlagene  Weg  sich  beim  graa- 
matischen  IFnterricht  in  der  V.  und  VI.  Classe  mit  Yortheil  ein- 
halten ließe. 

Der  Schüler,  der  vielfach  im  lateioischen  and  ^echiscb«! 
graminatischen  Unterrichte  auf  Formen  verwiesen  wird»  die  ?r  ir? 
keinem  Autor  zn  Gesicht  bekommt,  die  er  also  auch  nur  etoCecii 

hinnehmen  mn?<: ,  wird  derselben  Methode  im  deutschen  gramma- 
tiBchen  Unterricht  in  den  Oberciassen  gewiss  zom  wenigst^ii 
dasselbe  Veretändnis  entiregenbringen.  nnd  der  Lehrer  wird,  da? 
lässt  sich  wohl  nicht  k'u<jrnen,  mit  Hilfe  Anführung  älterer  Sprach- 
formen —  natürlich  mit  Maß  und  Ziel  —  man»  he  Punkte  der 
Grammatik  besser  und  leichter  veranschaulichen  können,  als  dies 
jetzt  möglich  ist^).  Ich  verweise  nur  beispielsweise  auf  die  Dar- 
stellung der  Lautverschiebung;  den  Stand  der  1.  Verschiebung 
kann  man  ohne  Zohilfenahme  ftlterar  Sprachformen  nnr  mühselig 
und  erst  nicht  Tollkommen  demonstrieren. 

Anf  Einseinheiten  des  Boches  eintogehen,  mnss  ich  mir 
leider  versagen.  Knr  zn  S.  145  eine  Bemerkung.  B.  erwfthot, 
dass  bei  der  Frage  der  Ton  um  ca.  eine  Octave  steigt,  bei  der 
Anffordemng  nnr  um  ca.  eine  Quart.  Es  ist  ihm  nun  auffallend« 
dass  die  größeren  InterTalle  sich  bei  der  Frage,  nicht  bei  der 
Aufforderung  zeigen,  da  man  doch  bei  dieser  den  stärkeren  Anreiz 
erwartet;  nnd  dass  die  hohen  Tone  lockender  ^ind,  als  die  nie- 
deren, durfte  ja  kaum  anzuzweifein  sein.  Er  meint  nun,  daf^s  b*i 
der  Aufforderung  eine  Handbewegung  unterstützend  hinzutritt :  so 
erkläre  sich  das  geringere  Tonintervall.  Ich  glaube  nun,  dass  der 
Grund  dieser  Erscheinung  eher  darin  zu  suchen  ist,  dass  bei  der 
Frage  die  Antwort  gauz  uugewiss  ist,  bei  der  Aufforderung  di*^ 

Ganz  richtig  beschränkt  Frauer  in  seiner  trefflich«iBhd.Gr.n 
matik  S.  XI  da^^  ZurnrVgohcn  auf  das  Altdeutsch»'  rvnf  den  genao  w- 
grcnzten  praktischen  Zweck  des  Aufhelleos  bestimmter  nbd.  Form«ii 
SU  diesem  Zwecke  aber  hält  aoch  er  es  IBr  nöthig. 
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firfüllaiig  voraüS[!:esetzt  wird.  Für  diese  Anff^Rsang'  spricht  die 
SaUmelodie  jeuei  Frageo  mit  Wortsteliimc:  ^les  Hs. ,  die  der  be- 
jaheudeo  Antwort  sicher  sind,  die  da8GeJrag:te  für  selbstverständ- 
lich eriülit  aoseheui  da  gebt  die  Stimme  aocb  nar  zur  Quiot 
hinauf. 

S.  217  motst  es  B.  Frejtag  auf,  dasB  er  in  seiaem  be- 
kanoten  Boman  mit  Ingo  «i4  iMfnbaa  awei  fanohieAma  fiav- 
adnlicbkaiten  beieichaat  haba,  da  dach  Ingo  iinr  aiia  Abktamit 
Tan  lagrabaii  sai;  er  übaraiaht  abar  labai,  naa  ar  aalbst  apitar 
baaerkt,  dasa  dia«elba  Koaafona  aa  teneUadanea  Ntman  m% 
danaelben  ersten  Compoaitionsbaatandtheil  gMraa  iDMi;  Ingo 
branebt  also  nicht  die  Koseform  von  IngrabaD  stt  sein,  aondera 
repräsentiert  eine  Verkürzung  jedes  mit  iDg(o)-  zusammangaaetsten 
J^amans,  Ingomar  z.  B.  lautet  verkürzt  auch  Ingo. 

Aufgefallen  ist  mir  B.s  Vorliebe  für  flectiertes  Priidicats- 
adjectiv;  vi?!.  S.  50,  Z.  9  :  die  Prosa. . welche  als  eine  muster- 
giltige  angesehen  werden  darf;  S.  52,  Z.  19  das  Verhältnis  ... 
kann.  .  .  ein  sehr  verscbiedeuarti^^^es  sein;  S.  108,  Z.  6  v.  u.  die 
Abstufuiigen  können.  .  .  sehr  mannigfaltijire  sein;  fiberhaopt  kommt 
neuerer  Zeit  diese  Füguug  sehr  in  Aufschwung,  sowie  auch  der 
Conditionalis  im  Vordersatz  cooditionaler  Perioden  nur  mehr  sehr 
wenigen  Dantacfaan  nnscbOn  geeebweigo  denn  feblerbalt  eracbaint, 
(Vgl.  Kmnmer,  Dentscba  Scbnlgrammatik',  S.  29S,  8.  92). 

K.  Tomanetz. 


A.  Hofmftnn,  Natae  für  Zwilliogskrystall-Modalla.  Wien  o. 
Teteben  (K.  Procbaska).  1888. 

Dar  Kntzen  der  CrTstallmodelle,  namentlicb  solcbery  walcba 
aneh  der  Sebfller  sich  selbst  aus  Ketzen  anfertigen  kann,  ist  all* 
gemein  anerkannt.  Bisher  sind  in  den  ?ieleu  Netzen  für  ^rystalJ* 
modelle  meistens  nnr  die  einfacheren  Formen  vertreten,  verzwil- 

lingte  Formen,  welche  auch  weit  schwerer  zn  construieren  sind, 
fehlten  gewöhnlich.  Der  Verf.  hat  zwei  Hefte  von  Tafeln  heraus- 
gegeben, in  welchen  diese  Zwillingsformea  ^peciell  berücksielitigt 
werden.  Da  das  Verständnis  der  Zwillingsfüimen  von  groüer 
Wichtii^kpit  ist.  so  wird  das  Unternehmen  des  Verf.s  nur  mit 
Beilaii  aufgenommen  werden  können. 

Dr.  AI.  Pokorny,  Illtistriarte  Katnrgescbichte  des  Hiheral* 

T^cfaeB.  Ffir  die  unteren  Obuaen  der  Mittelaebalen.  12.  Auflage. 
Prag  1886  (F.  Ttopeky). 

Der  Verf.  bat,  da  durch  das  Erscheinen  des  neuen  Gym- 
naaial-Lehrplanes  vom  26.  Mai  1884  eine  Äudernng  im  Leliratoffe 
notbwendig  wurde,  eine  Revision  seines  bewährten  Werkchens  vor- 
genommen. Er  beginnt  beim  Steinsalz,  um  dann  zu  den  Haloiden, 
Silicaten  und  Erzen  überzugehen.  Da  nach  den  Instructionen  ein 
Eingeben  in  die  chemische  Zusammensetzung  unstatthaft  ist,  so 
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bat  der  Verf.  bei  den  meisten  Mineralien  einige  voq  Lebrer  U4 
Scbüler  leicht  anrustelie&de  Verbuche  heraEgez  igen .  -^m  tmzelBc 
pbjsikalifecbe  uod  cbemiscbe  Eigenschafien  zur  Auscbacim?  n 
bringen.  Züm  Scblosse  bat  er  den  Lehrstoff  in  labtUeiioiB 
2a£amjBeT!cre«teIit. 

Das  Bacb  ist  in  jeder  Bedebaog  braacbb&r ;  indee&en 
kommen  gteilenweise  einige  IneoQseqüensen  vor.  wäbreod  loderer- 
aeits  wenif  gebräuchliche  und  auch  unzweckmäßigi»  Ansdrücke  er- 
scheiiieo.  so  z.  B.  gerade  rhombisch,  schief  rhombisch,  schiff 
rhomboidisch.  Dir  Amdrnek  loTililliiiisck  iii  nicht  klar  gestelit. 
Sehr  swiekmiAig  md  die  AnBtrinagmi.  Di«  Untenckeidiiag  ni- 
8eh«i  BiMlt  und  Ltv»  kim  dar  Set  sMit  guis  billigen. 


Dr.  C.  BSnitz,  Lehrbuch  der  Chemie  und  Mineralacri-  in 
popolärer  DarstelluDg.  Ka^h  methodi^'-h*»!}  Gmndait»»»  für  ^r- 
bobene  Lehrao&taltea ,  sowie  zum  SelbstauLerrichte.  Zweiter  Tb«ti: 
Vinerftlogie.  8.Avlltg«;  Berlin  (tabeuucli^acheBneUaadiaci 
IBM. 

Ancli  in  diMem  Werke  wird  Kiiiefalogie  nur  aof  Ornndligt 
der  Chemie  und  im  Znsammenhaiige  mit  dieser  Wlaeenechilt  be* 
bandelt;  indessen  hat  der  Verf.  gnt  gethan  das  in  früheren  Anf- 
lagen  bestehende  AbbängigkeitsTerhältoie  la  Iteen  und  die  Mii^ 
ralogie  nicht  mehr  als  Anbang  der  Chemie  sn  betrachten.  In  der 
SjstPTnatik  würde  übrigens  eine  Änderung  auch  insofeme  noch  toi 
Vortheil  sein,  als  hier  die  rein  chemische  Clasf^ifi^^ntion  der  Mine- 
ralien zu  ?eriassen  wäre  and  dafor  eines  der  üblichen  Systeme 
einzutreten  hätte. 

Das  Buch  ist  anregend  geschrieben  und  für  die  Jureu"? 
sehr  empfehlenswert;  namenflirh  der  geologische  Thdü  mit  seinen 
gaten  Abbildungen  wirkt  anziehend. 


Dr.  Franz  Standfesl,  Leitftden  für  den  geologisehflii  Unter- 
richt in  der  obetaien  Classe  der  Bealachnlen.  Oiai  laai 
Verlag  von  Leoiehner  n.  Lnbeniky* 

Dieaee  Werkehen  sehlieAt  eich  an  den  Ten  demeelbea 
Verf.  vor  mehreren  Jahren  yer5ffentlichten  Leitfaden  Ar  den 
mineralogischen  Unterricht  an.  In  demselben  wird  das  Wissens- 
werte aus  der  Geologie  in  klarer  Form  zusammengestellt.  Sehr 
zweckmäßig  ist  dabei,  dass  zuerst  der  Wirkungen  der  auch  beute 
noch  thätigen  Kräfte,  namentlich  des  Wafjser^,  eingebender  ge- 
dacht ist.  In  dem  Abschnitte  über  die  Geschichte  der  Erde  hätte:: 
jedoch  einige  Kürzungen  nicht  geschadet,  namentlich  was  üie  fos- 
sileu  Thievreste  anbelangt.  Im  ganzen  liegt  aber  hier  ein  brauch- 
bares Buchiein  Tor. 
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Ptof.  Anglist  Brunlechner.  —  Did  Minerale  des  Herzogttuims 
Karaten.  JUagenfart  iSSi,  Kkinnuj«. 

Seit  dem  letiten  SiMlieineD  der  Pablioatioiieii  fiiMr  die 
Mmeralien  Kftnte&s  let  eine  grofte  ZaU  Ten  neaen  Fanden 
gemacht  worden,  wihrend  andererseits  eine  Zahl  schon  be- 
kannter Mineralien  neu  mtersncbt  wurde;  ee  fauin  daher  die 
lletbwendigkeit  einer  neuen  einschlägigen  Puhlication  nicht  ge- 
leugnet werden.  Dieselbe  basiert  außer  auf  den  früheren  Arbeiten 
von  ZcpharoTich  und  Ilöfer  aucli  auf  Originalbeobachtungen 
drs  Verfassers,  und  dürfte  ein  ziemlich  yollst&ndiges  Bild  detv 
Mineralschätze  Kärntens  bieten. 

Das  Buch,  fflr  weitere  Kreise  bestimmt,  ist  allgemein  ver-  * 
staudlich,  was  namentlich  durch  Einführung  der  Nauma n n'schen 
Icrystallographischen  Symbole  erreicht  werden  konnte.  Die  Anord- 
nung ist  die  alphabetische,  was  auch  nach  Ansicht  des  Eef. 
in  diesem  Falle  das  zweckmüßiL'ste  war.  Die  Beschreibung  der 
eiuztilnen  Mineralien  ist  genügend  charakten^Liöch ;  einige  Notizen 
über  das  geologische  Vorkommen  wären  allerdings  oft  wänschens- 
vert  gewesen.  Sehr  gut  ist  das  als  Anhang  beigegebeoe  Ter- 
leichnifls  der  Hineral-FQnderte  in  EftmteD,  welcbee  dnreb  den 
Hinweie  anf  die  beigegebene  Karte  des  Landes  wesentlich  gewinnt 

Graz.  a  Dölter. 


Theorie  uad  l^iaxis  tiös  Freihandzeichnens  tod  Alexander  Stix, 
Lelm  dea  Fzeihead-  lad  mallMmatiacIwB  ZeiehasM  mm*  mit 
M  Tafeln.  4.  Aufl.  Leipiig  1886,  Uibam  S  X.  80. 

Dar  Torliegende  ante  Tbeil  diesee  Wetta  entfallt  die 
alementaxe  Behandlnng  der  geradlinigen  ebenen  ^mom^  also 
ungefihr  den  LetatolT  des  Zeichnens  ftr  die  ersten  Clssaen 
«nMier  mtkelseholaii,  deeh  findet  man  im  Texte  aneh  Lehraifam 
nber  Flieheoberechnnng,  Ähnlichkeit  a*  a.  Die  beigelegten  S4 
Tafeln  sollen  den  Schfllem  als  Vorlagen  znm  UTasllialchnen  dienen. 
Jeder  Obnng  werden  S'ormenlehre,  Erklärungen  «nd  Anleitungen 
vorausgeschickt.  Wenn  auch  das  Werk  als  Lehrbuch  ffir  die 
deterreichischen  Mittelschulen  nicht  geeignet  sein  dCU-fte,  so  kann 
es  doch  dem  Fachlehrer  als  ein  beachtenswerter  Lehrbehelf 
empfohlen  werden ;  er  findet  darinnen  praktische  Winke  aus  viel- 
jährignr  pädagogischpn  Th;Ui«/keit  und  in  den  Tafrln.  welche  gat 

ansgetührt  sind,  hinreicheuden  Stoff  fOr  TaleUeiduMuigen* 
Gras.  Josef  Blase h he« 
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Dritte  Abtheilvng. 

Zw  Didaktik  und  Padagi^gik. 


Ka«h  ein  Wort  zar  Propädeutikfrage. 

In  den  vor  kurzem  publicierten  Terhandlangen  des  Grazer  Ver- 
eine ^rnnerösterreichiBche  Mittelschule",  welche  den  neu»  n  Lebrplan 
«nd  die  Instructionen  besprechen,*)  ist  auch  ein  Absciinirt  der  philo- 
sophischen Propädeutik  gewidmet.  An  der  Discussion  tb-  iligtcn  sich 
ftQfler  dem  Vortragenden,  Prof.  A.  Siess,  in  besonders  hervor r.i^-t-ndar 
Weise  Universitätspiofessor  Dr.  A.  M  ■luoug  und  Prof.  Dr.  A.  liofler, 
wvKiurtiii  die  Verbandlnngen  nngemeiii  au  Interesse  gewinnen  und  2a 
einer  bedentenden  Kundgebung  in  dieser  Frage  em)K>rw»cb8eD.  Beide 
jind,  wie  schon  in  ihren  früheren  l'uliücationen,  auis  Nene  mit  wahr» 
hsdt  wohlthnender  Warme  für  den  Wert  und  die  Bedeutung  der  Psf* 
€bologie  eingetret«!!.  Wm  HSfler  8.884  und  289  f.  und  Meinong  SL  101 
4m  »VtriMadtanyi*  in  UmmBrnUtnig  rorbringen,  tat 


üfM  ud  ¥011  dar  in  AHMteÜt  gestollfeeii  BteüluUilaDg  im  Psycbologi»- 
Cf«l»MlM  tbMboi  iritd.  Hl'  dkmm  Pimito  itüm-  MI  mMm» 
iittiMiiili  ai^dtiiHami  f«UiMidlg  ttet^;  dM  mA  Uk  «te  js 
MdM  Aiftttw  ^  BMfonn>  dftt- ÜMenkbt«»  iirdtor 
PiiyMButiM«  (WliD»  Pi<dilerl8M)  «iIi  HtatMliledflnito  fir 
)M»  MaadlMBir  dtr  Vwj^MIo^  «ligolivtra. 

In  andAna  Pünkten  weicben'  jfMh  meine  Anfohmin^  tob 
dRMl  M«inong8  und  H5flere  nicht  nnwesentlleb  vid  dft  in  4m 
«liiliaBdlungen*  einer  meiner  Yorschlage  direct  als  unannebrabar,  «te 
anderer  als  fiberwiegend  naebtbeilig  beseiebnet  wird,  so  glaube  ich 
Vdrtbeidignng'  meiner  Ansicht^  nochmals  das  Wort  oi'gtdiMl \ 
4mm^  mein  öohweigi  n  nicht  als  Zustimmung  gelte. 

In  BezTip  iiuf  iDein^n  Vorschlag  den  Unterricht  in  d*»r  jh;l^ 
»aj^bischen  Propädeutik  auf  die  achte  Classe  tn  brnchränl^' n  und  drei 
iStuitoi^  wöchentlich  dafür  anzusetzen,  sagt  Meinong  (8.  302):  „Von 
«kMi  Ihfcliilchlich  gemachten  Vorschlägen  erscheint  mir  jedenfaJis  das 

^)  Per  Gymnasial-Lehrpian  und  die  Instructions  für  den  Dnfeir- 
ic^l  M  im  attemUbbobfii  GjiniMfiML  T«rbaiidlmfMi  im  T«NfeNi 
,!iuiift«MNMiohMw  Uittelachvla*  in  Oras.  Win  lÜL  Ead  Qtmm, 
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Projeet  Jeras&lem  alF  das  anannehmbarste;  der  eigenartige  Stoff  des 
Propädentik-ÜBt^rrichtes  macbt  es  besoaden  wünscbeoswert,  dass  dem 
ßchäler  ausreichend  Zeit  m  einer  Art  Aeaiinilation  gelassen  w^e; 
nwkheQ  Zweck  hätte  ea  da,  die  Lehrstunden  aneinanderiudrängen,  zumal 
ftüBemetter  derHAtorititoprtftuig?*  Skherlieh  bedarf  es  einer  gewissen 
Wäk,  Wpbt  dl»  floMto  te  tat  mmb  MukodoniM  hoimitdi  irardeD, 
wtM  Mk  b^Im  äb»  ipMBA  IQ}  dMt  €iM  Ali  AhIibIIvHwb  siQnnniAlif  tat. 
W«  «iir  TtlMriift  rieh  4kM  AafmiMlMif  Mmt  pnkUidi»  BdMdteiiiD 
«tad  nir,  gteW  Nh,  wtgtlm,  düt  die»  m  in  d«r  LcfaHUiaie  fdbrt 
MigHtb  ftl^  aiM  ttar,  wie  IMmv^  Miarthmia  lAiis^  danb 
Italkkii  MiAiiiidiw  dn  SMkr.  ftil  Mf  dar  MhMlivlft  laim  nui 

dm  jn§0B  Uni»  fuliigdii»  den  wt  lidi  Is  dft  Ihn  mqm  Wb« 
MBB^ebiet  dmli  ivloBf^es  RfloMMikcB  mid  ifingvlMiidin  SInAuii  Mlhit 
hiiMiBdeak«  mi  UiMiMiMlB^  An  GjmoasialBcbüler  darf  man  solelie 
Aalnvieniogen  nicht  stellen,  und  4te  WtSBensgebiet,  welehee  ohne  die- 
•«Ibea  nicbt  bew&lligt  im  dm  knan,  dflrfte  eben  deshalb  i^horhaopC 
Vicht  Gegenetand  des  Gymmaaial-ÜDterriehtes  sein.  Die  rtm  Meinong 
gewiss  mit  Beeht  geforderte  Assimflation  kann  sich  also,  wie  gesagt,  nur 
in  der  Lehrstunde  Tollziehf^n.  Nnn  l»'hrt  nri^  rüp  täirh'fh«?  ^r>iulerfahruTig, 
dasü  von  dem  in  drirr  Lditstunde  Kr/h'ltcn  in  der  niirlisteii  oin  gut 
Tbeil  wieder  ferloicn  pr^'angen  ist,  und  es  bedarf  ein^'i  In n di  r  Wieder- 
]i(  lung,  um  die  Scbiiler  wiod^T  dahin  zu  bringen,  wo  sie  am  Ende  i^r 
vorigen  Stunde  bereits  angelangt  wfirf  ii.  Mit  diesem  U beistände  hat  nun  ein 
»weistüüdiger  Unterricht  gewiss  m  viel  höherem  Grade  tu  kftmpfen,  alsein 
dreistündiger;  es  wird  sich  also  bei  letzterem  die  nothwendige  Assimi- 
lation Tiel  leichter  und.  rascher  vollziehen,  als  bei  einem  rweistündii^'on 
Unterrichte,  wo  die  größeren  Pausen  dem  Schüler  ausreichend  Zeit  lassen, 
an  Tergessen.  Meinongs  Argnneot  ist  somit  viel  eher  geeignet  mein 
Projecl  n  vatasCfttMii,  ik  n  Wklmpfeii.  ^Sbm  «dl  l6b  dbfTMigl 

diM  bsi  dxvIlMndBgvili  Utttotifdito  010  nngiefoh  fncbvfM  YiffgQtivu 
möglich  ist,  ofaie  dir  QrAidliMsfl  Abbndi  la  thu,  litbe  tah  imIm 
fQAMbkg  gtnMH  ^  Mh  Mn  Mob  liealv  mMh  der  Mmog,  iMkb 
idi  Id  ■liBtM  AvtetM  iHsgiiptociMit  bibSi  »dM  der  Tiitttt  m  fMt 
fvtaUklb  M%(iH6gm  mtdi  dürcb  die  tovftcßbsAi  diioidiraiig  tiiid  dM 
«■■ig«  iDSUMMVigj  mffn  Dsrawr  xrnajpuuvu  •  \D>  v*|* 

Wlefetfger  jedoefa  th  dieser  hnonriiiB  dodi  nur  ftnfierücbe  Um- 
stand, ist  fVtr  fülUt  «in  iweiter  DMbrenspankt,  tmd  diMsr  betrifft  die 
Logik.  Ich  war  und  bin  noch  fannier  mit  den  IiiglnNClofMii  der  Ansicht, 
dMi  dM  BrfonB  der  Logik  Sur  aüflich  tat»  ivooB  dl«Mr  tnf  ptfäuth' 
giNhflr  Grundlage  aufgebaut  wfrd. 

Deshalb  glaube  ich,  mnss  der  Unterricht  in  der  Psycliotogie  dem 
in  <^^r  L^igik  Toranpe^i^n.  E?  «pt  mir  ppstattr-t  zn  b^mprkpn,  da-s  Prof. 
Wnndt  in  Leipii«^  rair  in  rinern  Pri\atbriefe  ausdriirj.; Ii ch  seine  Übor- 
einstimmung  mit  dieser  Ansicht  ;\as£resprochen  bat  In  di  ii  „Verhand- 
Inn^pn"  will  man  aVr  davon  nichts  wi«f8«n.  Prof.  Höf!'  r  siig^t  S.  291, 
„er  mü.^ste  fin^'u  dcrarti n  EingrifT  in  dif>  ^re^'n^rärtiire  äußere  Ver- 
fassvsg  des  Propädeutik- Untenridites  als  in  überwiegender  Weise  uaror- 
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m  xveffclB  :d«u  eis«»  ^jmn^mt 

moL  cac«mdbt   m  4m  I 

kjsamt,  B«x  wer  fiit»i»tt.  v!« 


ar- 


W  ah    t  -r  ::ilieÄl 
vadeB,  vom  for  di«  Q 

4m 


^<aflu  ^^g^  xie  Lttsa  d«?  Logik,  wie  Proff«aar  yLnaan^  -o. 
«r«^  ^ae  ii«  laitnstiiwa  Bit  Badu  T«ciaBfta,.  izm 


iä»  idKi&m  mir  eb<B  ziemlich  werti««;  «ü 
Irfilfikuterndit  aoU,  wi«  idi  glxabe, 
^?»i«itt  Mk  «titf  Haa«i  g«bea  ud  die  W4tjpi 

^jfff  ^yc^Mitficbiek«  Torbili^ng^,  uMlerexwit»  scefÜc^jte  \'i 

^iicjt«»  xii  LtJjfik  BM^üdiä*  weit  an  dc&  äcikl;^»»  ces  örsis&fä}- 
'ijürr-'^'^Ow  wjrftf^BL  Dtafür  s<iicia<rii  mir  übriftzi  aach  B«:r:<r- 
VM^«  nt  «^nK^^B.  «Ü<  Prof«s*<r  Höäer  S.       f.  ier  ^V-rzü^i.oa^^" 

'     ^•'^      aarariraMÜdrtlkbeB  nad  phj&ikaliacb^  L'&un^w 
,j^^>v  ^ju.'^  pfZaa^  iäV  iBBot  die 
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Ho«h  ein  W«rt  itr  Fkopid«ntikfrtgt.  Ton  W.  Jmmkm.  871 


weit,  in  iier  rbjrsik  die  eiDzelneo  Erscheinungen  Tonufübren,  um  daraus 
die  ClassenTnerkinale  beziebangsweisc  die  Gesetze  abzuleiten,  nnd  ver- 
laagt  denselben  Vurgang  beim  Unterrichte  in  der  Psycliologie.  Jeder 
einiicbtige  Lehrer  wird  ihm  hierin  gewias  beistimmen.  Entspricht  es 
nun,  frage  ich,  dieter  incliMtlfeii  Ktthod«  nidit  ▼ollkommeiii  dMS  di« 
Iiogik,  doch  gewuidie  sbilnotMt«  »lltr  Disciplinen,  ent  dann  gelehrt 
w«de»  Wttui  «U«  potiilfSB  WiatenichAltoo,  ««lolie  GegMistliid«  des 
Ojmnattalimterrielitet  find,  ihr  da»  nMhl^  Mattrul  geKelisTt  balMn? 

Zn  den  poiitiTtii  Wisseaaehaftea  gehSit  aber  telNtventindlkh 
aiieb  die  Psjobologie ;  denn  aneh  sie  Terseiobnet  ja  Thatsaehen  too  gans 
büOiiderer  Evidenz.  Welcher  Yortheil  also  fflr  den  Logtkialarricht, 
wann  «r  laina  Beispiele  aaeb  ans  diesem  Gebiete  nehmen  nnd  dadnroh 
1  eigen  kann,  daes  die  sDganieiBeD  Denkgeietie  sieh  auch  auf  diesen 
Inhalt  anwenden  lassen. 

Kin  driitor  Differenzpunkt  betrifft  die  Stellung  der  Psychologie 
zur  Kiitwicklungsl-  lire.    l'ie  Hptien    --cheinen  Gegner  dpr  erolutionisti- 
gchdi  Hypothf?'-v  zu  -i  in,   oder  welli^'^teng  iu  psychologischen  Dingen 
nichts  davöu  wihsta  au  wollen.  Hötler  meint  S.  288:  „Die  generelle  Ver- 
sehiedenheit  physischer  und  psychischer  riianomene  ist  eine  so  voll- 
ständige, da&s  z.  B.  alles  lieden  von  einem  allmählichen  Aufsteigen  vom 
Unorganitcben  znro  Organisehen  und  hier  wieder  Yon  üabetMltan  tum 
Beiaalten  für  den  Senner  aieh  alt  dniahana  nngenfigend  enroiat,  alwa 
daa  Ausgangspunkt  fllr  afne  wiasoiiehaflUeha  Behandlung  dea  Payabl- 
schen  abfugeben."  Prof*  Meinong  bamarkt  8«        «daas  es  fllr  eine 
Weile  noeh  dringend  geiatfaen  aeln  wird,  in  Saehen  der  EniwIeUmiga« 
pajehologie  recht  znrfickhaltnid  «i  aein.*  Nun  leb  bin  weit  da?on  ent- 
fernt sn  glaubeu,  die  Entwicklungslehre  habe  aUe Bithsel  der  SehSpfung 
gelöst,  allein  den  Gedanken,  dass  sich  complexe  Lebensvorgange  ana 
einfachen  entwickelt  haben,  den  wird  man  beute  wohl  nicht  abweisen 
können.  Dass  aber  die  psychischen  Erscheinungen  Leben svorjcffin^je  sind, 
wird  wohl  niemand  leugnen  wollen.    Wa*?  dtiber  von  jcnon  gilt,  wird 
notbwendip  auch  für  diese  Geltung  haben  müssen.  Frof.  Hi-fler  bezficbuet 
(8.  284)  alü  Aufgabe  des    psycboiogiBcben  Unterrichtes    die  Analyse 
der  compleien  Fhüiiomene  in  einfachere.  Psychische  Erscheinungen  aber 
lassen  sich  selbstverständlich  nicht  lu  der  Weise  analysieren,  wie  etwa 
die  Chemie  zusammengesetzte  Körper  in  einfache  zerlegt.  Eine  psycho- 
logische Analyse  kann  nor  in  der  Weise  erfolgen,  dass  man  su  zeigen 
fanncht,  wie  daa  eompleie  Phinomen  eieh  ana  dnfacheren  cntwkfcelt 
bat  Sage  ich  s.  B.  die  Wahmehniung  sei  ein  Complet  fon  Empfindun- 
gen, 10  belAi  daa  nichts  andeiea  ala:  Es  gibt  in  der  EntwieUnng  dea 
Bewniataeina  eine  Phase,  in  welcher  dieaea  wohl  fihig  ist  in  empfinden» 
aber  noch  ntoht  im  Stande  iak,  eine  Qmppe  ton  Empfindungen  sn  dem 
einheitliehen  Oanien  einer  Wahrnehmung  susammensnfassen.  Die  Beob> 
achtnngen  an  Kindern  haben  geldbrt,  dass  dies  thatsachlich  der  Fall 
ist.  Warum  sollte  man  also  das  menaehUehe  Bewusstsein,  welcbea  doch 
niemals  ein  rnhendes,  fertiges,  sondern  immer  ein  bewegtes,  werdendes 
ist,  nicht  auch  in  der  Schule  so  darstellen,  wie  ea  sich  entwickelt  hati 
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#31  Uoch  ÜA  Wprt  zor  PjopädeiUikixage.  Vou  )F.  JeruMien. 

M  gftiiib»  t^gtf ,  naa  Ivbii  aoA  iiM  MiÜk  ««ünr  g^«.  tai 
ink  Mo^Mkni  IkMi  WMk  StIbflHlnllwip  ImMWolHrt^  bul  MB  liii 
jßiim  irnül  md  HrfMi  — igiifwöiiwi.  Dmi  tumu  4m9Mkm  wmk 
Mattiag  fod  YmdllNiMmng       MMdiMpMhtoahiM  ^«ilalM 

ist,  bat  auch  nioht  erst  Darwin  entdeckt.  Wenn  aber  diese  biUaTMi 
•ieh  in»  liebte  der  Entwioklnngalebre  darsteUen  als  Beth&tigQBgea  ete 
weltbewegenden  PribHipa«  nll  vm  4&s  vtelleiebt  zürückhalt^n.  ^mt 
Triebe  als  Thatsacben  anzuerkennen  nnd  zur  Anfbellnng  dnnkier  Ptf- 
tieon  der  Paychologie  zn  beniitzen.  Dass  nun  die  Lehre  vom  Gefühl  und 
vom  Willen  von  einer  solchen  Betrachtung^Treisf»  schon  weMntlidi« 
Förden: n<: eil  orfaliren  hat,  davon  kann  sich  jeder  übeneugen,  der  W€fke 
wie  H-  Speiicors  PntK  iples  of  Psychology,  Schnei  ler  »Der  men'^chlich''^ 
Wille"  und  in  jüngster  Zeit  die  Aufsätze  Charles  Merders  ciiÄsiti- 
ratiüii  ül  feelings'*  in  der  Zeitschrift  ^Mind**  1884  8.  B2iff.  and  509  ff 
und  1886  S.  1  ff.  zur  Hand  nimmt«  Wer  von  Eutwickluagsiehre  spricbi 
mü66  jü  deswegen  uocii  uicht  &Ues  glauben,  wab  D^irwin  und  UiiMrkei  jcui^i* 
amgeeprocben  haben.  Ob  der  Mensch  vom  Affen  abstammt  oder  nkkt^ 
M  4k  P^cbologie  ad  Unk  aidhl  m  uutowabBu.  "Oa  O^wt 
4m  MtiacUicht  BtrnmtMm,  «io  •  Jodm  vm  m  dto  Im»  ft- 
ikfcmng  Migt  Dim  aber  ürnrn  AtwaaaMa  aMi  v«i  atem  «b- 
ImImmii  an  aiaa«  inoMr  laidMM  antwiMi  ha*»  iml  tea  dia  p^fdU* 
aata  PUmumm  tei  yfnnammaüliaaga  alalMB  mit  dani  aUgaBariMü 
8tMbe&  nach  fiaUaMalteag  mul  Artsrhattang,  dSaaas  aadaalM  Iii 
man  allerdings  seit  Darwin  fial  eingahandar  wleiaaahfc  «ad  flr  das 
Ywatindnis  einer  Reihe  Ton  Erscheinungen  natsbriagandar  gamacbt 
Darum  glaube  ich,  irt  eine  vorsichtige  Benutzung  dessen,  was  die  Eat- 
wicklnogslafara  aialMfaa  «od  ftraablbaiaa  Matol»  Ar  die  P^jahologia  «vU 
an  büligen. 

Die?  die  Bemprl'nnjff>n.  zu  denen  mich  das  Erscheinfn  A^r  „Ver- 
handlungen** veranlasst  hat.    Das  dort  Vorire^^raphtc  }iat  mich  von  der 
üiiannehmbarkeit  mr^iner  Vorschläge  nicht  überzeugt.  Ich  halte  et  oaeb 
wie  vor,  für  mögbch,  rait  den  zwei  Semeitern  der  achten  C1a«M  suf- 
Eureicben,  wenn  eine  dritte  Stunde  zugfelegt  wird,  lege  aber,  wie  gesagt, 
auf  diesen  ;virkliih  äußeren  ürastaiid  kein  alhugroßes  Gewicht,  son- 
dern würde  eu  im  Gegentbeil,  im  Interesse  einer  gründlichen  Beh&ad- 
Inng  beider  Diseiplinen  mit  Freuden  begrtUSen,  warn  der  i^kaofli- 
ailMB  Prop&daotik  ibr  bisberigaa  ittndaaaanonft  ariidlav  WAa^  INi 
PhffMafia  dar  Logik  fonagaban  m  luasn,  ate  knUa  Mi  Ar  itaa 
Eingriff  nlebttediaiaftsta,  aondan  In  dIa  InnaraVaHkaanng  daa  Fia- 
9idanldk>trnliRiab4aa  nad  awar  Uto  ainaa  Bngriff»  dar  im  IntuM« 
bcidar  IMaripIlaan  anuaalKali  alwf  dar  fn»  daa  Bhvmi  atana  aM- 
nrittlMliah  baMattn  Lagft  dttagaad  ganfbaa,  JagMan  anMi 

Wiaa»  In  Jnll  IW.  Dt.  W.  ^arnanlaa. 
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Literariaebe  Miacelieiu 
Leitschnh  F.  F.,  Der  Eunstsinji  des  Horaz.  Sopant- 

Abdruck  aus  der  ZeitichriCt  fir  Kimst-  lad  AjttimMIfWMMta^* 

lieipzig  1885.  47  SS. 

Ein  Plagiat  kttboaier  Sorte,  «einem  Vataf  Tom  Verf.  SHgieigiiAtl 
yenalauiiBg  n  dimm  Sobrift  ^ab  dkWalmthwinifr«  data  „eio  in  Mi 
abgeschloaienes  und  genügend  Degrfindetoa  Urtbeil  über  Horas'  Konet- 
sinn  bisher  nicbt  TeröffentUcht  worden  sei".  Indem  L.  sich  dieser  Auf- 
gabe onteraiebt,  icnüpft  er  seine  Betra6blaiig«n  and  Foigerungen  sa- 
Bidiit  na  die  ialheÜiclMii  AinalniLungen  det  Btn»  ia  der  ^^gonauln 
Ars  poetiea  an,  am  Im  aweiten  Tbeile  aus  den  gelegentlichen  Anßerongen 
des  Dichtere  über  die  Technik  der  Kunst  und  ihre  Anwendung  im  täg- 
Ücbeu  Leben  auf  daa  peza^nlicbe  Veraländnia  desaelbeo  für  die  bildanden 
KtBito  aiiMD  Sahbui  in  lieliiii. 

Nach  einigen  karten  Bemerkungen  Aber  im  UBteraehiad  der  an- 
tiken und  modernen  Kunst  und  ihre  Gerintftdiitiang  bei  den  Röm^n, 
die  xnmeist  Friedländers  Sittengeschichte  IXL  90$  tatnommen  sind,  hebt 
L.  die  beka&Bte  Thntaaehe  bervor,  da»  die  Btner  ein  «dtrehana  nkiit 
mit  künstleriscben  Anlagen  begabtes  Volk  waren."  Die  Worte  selbst  bei 
filfimner,  Dilettanten  im  Alterthom  S.  12,  welche  Schrift  L.  nirgends 
«rwähnt,  oU;)eicii  S.  lu,  11  and  theilweiae  12  nur  ein  «örtliober  Ab- 
Uniaeli  Ton  Blfimaer  8. 1%  16.  S7  nnd  SS  iat  Da  aaa  L.  dieae  baaneme 
Ausschreiberei  aach  sonst  nicht  verschmäht  (vgl.  L.  S.  6  C  nnd  Weber, 
Horaz  als  Mensch  S.  347,  L.  S.  13  und  Krüger,  Einleit.  in  Uor.  Epiat. 

il  8)  oder  aich  höchstens  mit  l«ienuaag  des  Namens  begnflgt,  ohne  den 
^nadert  anaaflkbiea,  ipiaebl  er  dem  Me.  die  Mühe,  dIeae  aadiqae  eol- 
lata  membra  anf  ihren  Plati  sa  stellen,  oft  recht  aaaec,  andern  es  ans 
scheinen  will,  als  ob  hic  und  da  ein  Name  bloß  vorgeschoben  wurde, 
um  auf  eine  taUche  ^par  zu  leiten,  wie  S.  86,  wo  swar  mit  dem  Namen 
&  FAnter  geprunkt  wird,  aber  gleich  danaf  eia  Säle  etehl,  dea  "vir 
b^  Lemcke,  Popal.  Ästhetik  S.  867  lesen,  dessen  geistiges  Eiganthnm 
(s.  S.  262  u.  264)  auch  die  zweite  Hälfte  von  26  und  die  erste  von 
S.  27  ist.  Wem  diese  i'robeo  noch  nicht  genügen,  der  vergleiche  L.  12  f., 
14,  16,  M.  47  aad  Blimaar,  Laokoaa«  482,  7.  6S1,  t4f.  —  U  18,  9 
nnd  Döderlein  aa  Hör.  Bpist.  II  8,  82  a.  sa  II  2,  g  —  L.  S8--19,  ao 
nod  Lemcke  1.  1.  66,  255,  267,  483.  —  L.  32—34,  43  und  Friedländer 
1.  L  Ul  61  flL»  70  L,  76,  384.  Ja  die  eoUvische  Ahh&Dgigkeit  des  Verf^ 
geht  10  weit,  daae  er  eelbet  bei  eialbeber  ÜMrlragaair  dir  TertmatrllaB 
fremde  Hilfe  in  Anaprach  nimmt;  vgL  L.  84  and  FiielL  L  k  f  1,  Vt. 
Pech  genog  von  dieser  Pländerungskunst  des  Verf.B! 

An  Blümners  gana  aUgemeiue  Bemerkoojg  (Dilett.  S.  27),  daas  ea 
damals  Mebt  war,  daiab  einiffe  ailfemeine  iaMTetiiilM  PlnaseB  ftbtr  eia 
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KoDstwerk  den  Ruf  eint^s  Kunstkenners  za  erlangen,  kn^ipft    L.  ^.  tl 

fanz  kühn  seine  Behauptung:  'Horaz  dürfte  kaum  aat  ^uücrc  Weise 
en  seinen  erreicht  haben/   Einen  deatlichen  Beweis  dafnr  Aitht  er  in 
Sat.  II  7,  95  ff.!  An  den  nöthigen  Kunatphra^en  habe  e»  Horaz  nicbt 
gefebit;  es  wird  dafür  acalptam  mfabre  und  fnsTiTo  duriui  (ä«t.  II  3,  ^) 
angeführt.  Wer  aber  sieht  nicht  ein,  dass  Horaz  mit  diesen  Worten  äidi 
dnrehans  nicht  für  einen  Kaner  aatgeben  will,  toadem  den  Koast- 
?ammler  iDnmasipp)  trefflich  zeichnet,  der  ja  proprio  quodani  inteile- 
gendi  ambitu,  wie  Quintil.  XII,  lO.  3  in  einfm  älinHchea  Fallr 
mit  solchen  Phrasen  herumzuwerfen  pücgt.  ludern  L.  S.  12  nach  Blöm- 
iier  es  höchst  aafiallig  findet,  dass  Leasing  Horas  neben  AristotalM^ 
Cic,  Qnintil.  alt  Kunstkenner  bexeichnet,  bespricht  er  dann  S.  14 — SO 
die  Stellen  der  A.  F.,  welche  jener  dabei  im  Ange  gehabt  haben  iLUjiJs, 
namiich  T.  9  f.,  16—23,  25,  25,  29  ff..  99  ff^  128  f.,  317  f.,  361  ff.,  meist 
in  engem  Anaehlnss  an  seist  QnelleD,  wobei  wir  iicilkli  mehr  allgemeine 
Betrachtungen  über  Ästhetik  zu  hören  bekommen,   an  welche  die  H«r. 
Stellen  hie  und  da  ziemlich  unvermittelt  angekriupit  werien.    Aus  der 
sprichwörtlichen  Redensart  A.  P.  19  f.  zieht  L.  6.  17  ü>.ü  ^viiliiÄ^.  oxa« 
^der  GedankMikreis  des  Horaz  ein  Terh&ltnismillig  beaehränkter ,  ^im 
Auslassungen  zumeist  kleinlichen  Vorkommnissen  zugrunde  liegen,-  Da- 
gegen gesteht  er  ihm  auf  Grand  von  A.  P-  21  f.  gute  Vertrautheit  mit 
der  Handwerksfertigkeit  der  T6pfer  la.  Das  will  eben  nicht  viel  äAgcn. 
Mit  demselb«!!  Baebta  oder  Unrechte  könnte  man  dem  Dichter  nach 
0.  III  10,  10  ne  currente  retro  funis  eat  rota  bautechnische  Fertigkeit«j 
/n^prechen.  Es  ist  ja  selbstverständlich,  das»  Hör.,  der  gerne  nemni- 
^chieiJderte  und  dem  Treiben  des  Volkes  mit  theiloebmendem  Auge  toigte, 
es  nicht  nnterlaaaoi  haben  wird,  hie  nnd  da  einen  Blick  in  die  Stättaa 
der  Kleinkunst  zu  werfen    Die  weiteren  Stellm  außer  den  obigen  über- 
geht L. ,   obwohl  noch  einige  „ob  ihres  mehr  oder  weniger  treffendea 
Inhalt^''  eine  lingere  Besprechung  verdienten.    Dass  nun  des  Horai' 
*Poe1ik*  mit  der  des  Aristoteles  keinen  Vergleich  aushalte,  hätte  L.  bei 
dem  verschiedenen  Standpunkte  beider  nicht  wundern  dürf«  n  Das 
Kr^f^bnis  des  I.  Theiles  ist  also,  daas  Horas  nur  in  beschriaktem  Öinue  den 
Aätiictikern  beizugesellen  sei. 

Im  II.  Theile  wendet  sich  L.  den  tkbrigtn  GediebtflB  n,  die  ««m 
Streiflicht  anf  Hora?'  Kunstsinn  fallen  las^'^n."  Dm  h  werden  dl:- 
nicht  in  ihrem  vollen  Umiaiiiye  gewürdigt.  Wir  erlahren  zunächst  ö.  33i., 
düää  Gedichte  wie  U.  II,  18,  III  1  u.  a.  „zwar  ein  gewisse«  InterdeiM 
des  Dichters  an  architektoniidieu  Prachtwerken  remtbeD ,  aber  modk 
lanrre  nicht  beweisen,  dass  er  mit  aufrichtiger  Bewunderung  sein  Aug» 
an  den  hochragenden  Palästen  g^wpidet  habe.*  Aber  abgesehen,  dMs 
man  roni  Dichter  kein  förmliche»  Üt  kenntnis  seiner  Ansichten  und  Nei- 
gungen verlangen  kaoa,  ftbnnelit  L.,  dass  es  an  jenen  8taU«a  Horas  <te» 
auf  ankommt,  im  Gegensatz  zur  alten  Einfachhi  it  fl<^n  verschwenderischen 
Luius  meiner  Zeit,  besonders  in  Prachtbalten ,  zu  geißeln,  wie  ja  ac  h 
Varro,  Cicero,  Livius  u.  a.  in  patriotischem  Eifer  sich  gegen  die  verderb- 
liche Bauwuth  wenden.  Vgl.  Moh  Damottb.  Ol.  III  :!6.  Weil  Horaa  die 
8ammelwutb  ^t^^wi^ser  Kunstnarren  verspottet,  die  alten  Tand  um  hohe 
•Summen  bezahlten  —  adeo  tucatae  plus  vetustati  favet  Invidia  moriaz 
quam  bonis  nraescntibus  Phaedr.  praef.  I.V.  —  glaubt  L.  ä.  S7  sich  zur 
Behauptung  Weehtigt,  dass  Horas  nicht  daa  geringste  Verständnis  flr 
Antiquitäten  hatte.  Dass  Horaz  gleichgiltig  gegen  Mle  plastische  Kunst 
sei  (Worte  DSderleins  m  Kp  IT.  2,  8),  sucht  L.  S.  41  f.  besonders  durch 
£p.  II  1,  93  ff.  zu  erhärt«u,  ludem  er  Döderleins  Auffassung  lolgt,  aU 
ob  Horas  in  den  dort  geaehlldertro  Leidenschaften  der  Griechen  mehr 
bloß  eine  maßlose  VergntignTic"^^ucht  als  einen  edlen  Kunstsinn  -  rblickt 
hätte,  währeud  der  Dichter  doch  das  allgemeine  Interesse  der  Griechen 
flr  die  schönen  KQnste  der  mehr  praktischen  Kicbtung  der  Börner  gegen- 
ibtnttUt.  Dm  einigt,  da»  L.  d«m  KoniUEtBiier  Hör.  naohrthait,  iü 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


875 


(S.  45),  dass  derselbe  mit  der  Mu>ik  woU  vertrftUt  mx  und  UlfO  BidBll* 
tang  völlig  zu  würdigeo  verstand. 

Wir  halten  die  in  diesem  Fückwerice  mit  aichtlicheui  Übelwollen 
gegen  Horaz  darcbgefOhrten  Behanptnngeii  ibrem  größten  Theile  nach 

ni  diirc)iaus  nicht  überzenpend,  und  es  ist  nns^res  Erachtens  ein  Mann, 
dessen  Urtheil  so  wenig  Selbstuu  liLrkeit  verrath,  keineswegs  berufen,  in 
dieser  Frage  ein  entscheidende^»  und  letztes  Wort  zn  sprechen. 

Krems.  Nov.  1886.  F.  HftliBft. 


PräparatioiieD  für  die  Schullectüre  griechischer  und  lateini- 
scher Olassiker.  Heransgegeben  von  Dr.  Kr  äfft,  Oberlehrer  and 
Dr.  Rftnlce,  OyrnoMiallehm  in  Qoelar.  Hftnoorer  1886,  Nord* 
driit  che  Verlagsanstalt  Q.  Guedel.  Heft  2.  Präparation  zu  Oridi 
Metamorphosen.  Buch  J.  89—162.  262 — 416.  11.  1—32H.  Zrir  ersten 
EünfUbrang  in  die  lateinische  Dichterlectüre.  Von  Fritz  und  Julius 
Ksnke.  89  88.  gr.  8*.  M.  0.60.  —  Heft  8.  PripuatloB  tu  Hodm» 
Odyssee.  Heft  2.  —  Bach  IX.  1—666.  Znr  ersten  Einführung  in 
die  homorische  Wortknad«  and  Fonnenlehre.  Von  JoLAlb.  Bank«. 
89  SS.  gr.  8».  M.  0.60. 

Mit  den  sonst  als  Priparatiouen  sich  ankündigenden»  in  der  That 
d«B  Unterriebt  verderbenden  Erscbeinnn^en  baben  vorliegende  Hefte 
nichts  zu  tbnn:  diese  sollen  nur  ein  Hilfsmittel  zur  Überwinduiig  dor 
eigenartigen  Schwierigkeiten  bieten,  welche  eich  gerade  dem  Be^-^inn 
der  Lectttre  eines  neuen  Schriftstellern  in  den  Mittelclassen  der  Gjmua> 
tien  entgeffenttellen.  „Den  Oebnuoh  einet  Leiikone  nnd  anderer  lite- 
lariacher  Hilfsmittel,  die  schriftliche  Ausarbeitung  einer  Präparation 
sowie  Dirtate  und  Notizen  iu  den  ünterricbtsf^tunden  wollen  die 
«Fraparatiouen**  ffir  die  Anfangslectüre  entbehrlich  machen.^  Ohne 
Zweifel  bat  die  Unteritllttnng  der  blneHeben  Arbeit,  wie  tie  hier  ge- 
boten wird,  ffir  den  angegebenen  Zweck  ihre  Berechtigung  und  dem 
einzig  möglichen  Bedenken,  die  Franaration  Bei  ja  nach  den  Kenntnissen 
der  ocbQler  etwas  individuell  verschiedenes,  hegegDen  die  ürg.  mit  der 
^klirnng,  dara  lie  den  Standpunkt  feetbalten,  'welcher  bei  dem  Doreb» 
schnitt  der  Schftler  auf  der  Stufe  vorausgesetzt  werden  ninns,  auf  wplcher 
die  Lectfire  des  betreffenden  Bchrittstellers  eintritt'.  Wenn  bio  titilich 
in  der  Ovidlectöre  unter  dieses  Niveau  herabsugeben  scheinen,  mdem 
bkr  niidit  nur  Wörter  wie  umda,  mtUm»  pnhmf  r«mm$  u.  ä.  mit  der 
jedem  Schüler  auf  dieser  Stufe  geläufigen  Bedeutung  aufgeführt  sind,  son- 
dern auch  die  Structnren  öfter,  als  es  selbst  dem  Mittelschlage  noth  thut, 
zorecbt  |^elegt  werden,  so  ist  biegegen  weniger  zu  erinnern  ai»  gegen 
in  dtkrflige  Ansknnft,  wie  ieb  eie  an  der  Horaerpräparation  glaobe  aut- 
setzen  zu  müssen:  nicht  als  ob  das  Vocabel Verzeichnis  unvollständig 
wire,  wenn  anrh  hie  nnd  da  ein  Wort  nachzutragen  sein  dürfte  —  wie 
denn  z.  B.  fiÜAXuv  65  {fiajU<n'  d  aXKrilovi)  dem  angehenden  Homeriker 
kann  ▼entiadlicb  ist  — ,  aber  man  fennieet  anfier  den  Anfeeblfttien 
über  die  homerischen  Formen  namentlich  in  ihrem  Verhältnisse  zum 
attischen  jegliche  Bemerkung.  -  Als  gelungen  ist  das  Streben  tn  be- 
zeichnen, den  Schüler  in  Kürze  von  der  ürundbedeatung  eines  Wurtea 
n  denen  vorliegender  Yerwendong  tn  fftbren  (vgl.  xarn-Hy-n  hemnter* 
zählen,  aufzählen,  erzählen,  wp-i-ara-juai  auf  sich  nehmten,  versprechen, 
suh-itu^  (von  unten)  unbemerkt  herangekommen,  unerwartet,  |dötzlich, 
UUebra  das  Y erborgensein,  Versteck,  die  Hülle ;  u.  ä.)  uud  nicht  minder 
iet  die  Yemittlong  einee  elementaien  e^ymolegiicben  Yeietindniieea  nie 
wohlberechtigt  anzuerkennen:  nur  bei  consequentor  ünt-  iweisnng  in 
beider  Hinsicht  kann  sich  der  Schüler  das  Wort  mit  soineu  ii.- i^ntungs 
pbasen  allmählich  zum  festen  Eigenthum  machen  und  muss  darum  auch, 
eofanld  er  iieh  adbit  überlaMen  wird,  angehalten  werden,  seine  eigene 
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Arbeit  in  der  ihm  durch  die  Mosterpräparationcn  t  orgerei  ebneten  Wäse 
elnzuriditen,  soll  dereo  Natien  aicht  bloß  ein  roröt^rgeiieiidtr  seta. 

Pctparationeu  für  die  SchullectQre  griechischer  und  iat^ini* 

Seber  Ciassiker.  Herausgaben  von  Dr.  K rafft,  OberidQicr  sad 
Dr.  Bänke,  GjmoatltlMDTer  in  Goal«.  H«fl  4  ril|Wiiflwi  m 

GuATS  Gallischem  Kriege.  Bach  L  Worticunde.  Voo  Frits  und  JwSm 
KaDke.  Hannover  1666,  MoiddeiilMhe  TwlMBUMtelt.  UawkA 

80  SS.  8».  1  M. 

Begleitwort  zu  den  Präparationen  für  die  Schullectüre  grie- 
chiBcher  uud  lateiniscber  ClassiJ^er.  Heraas£e£eb«ii  von  Dr. 
Krtfft,  OMeftnr  vaä  0r.  Bftvk«,  OjmDaiUUeliiter  m  Godbv. 
Heft  4.  Präparation  zu  C&sars  Gattiscfa.  ETriege.  Boch  L  HawiTTTnr 
Norddeutsche  VerlagMWgUjt,  Q.  QoadeL  9  §&  6\  (WU  gnt» 
Tersendet.) 

In  Krufft  nnd  Rankes  Unternehmen,  das  sich  bereits  vortheilhaft 
bekannt  gemacht  hat,  wie  es  denn  auch  thateSchlich  das  empfebleos- 
wertete  unter  dem,  was  als  Präparation  auf  den  Büchermarkt  gebracht 
wird,  Ustii»  eraebetet  odb  trotz  der  Arbeitea  iknltelwr  Tendena  wm 
Perthes  (s.  Zs.  f.  d.  6.  G.  1885  S.  727  f.)  and  Pohlmoy  (>.  Z>.  f.  d  ■ 
G.  1886  S.  429)  eine  Präpftration  zu  Cäsar«  bellum  Galiicurn.  Bei  siciit- 
lichem  Anlehnen  an  die  Genannten  geben  die  Yerff.  doch  ihren  einoea 
Weg.  Der  etrnige  AvitiblWi  allee  deesea,  um  nlekt  a«f  dm  &mA  Äi 
l)äusliche  Vorbereitnng  zn  erreichende  Veratöndnia  des  Scbfilere  abzielt, 
iiiiterscheidot  vorlie^onde  Arbeit  yoa  di?n  Vor^äni^ern;  sie  brinet  nichts, 
was  nicht  unbedingt  zur  Wortkande  gehört,  umi  unlerstötxt  weder  die 
gffMnmtilinlM  neeh  die  MoidMM  DadMrbeHong  det  fitlii  lUgfciniii, 
ans  wohlerwogenen  Gründen,  über  welche  das  Begleitwort  antfObrlidi 
berichtet.  Hingegen  bezüglich  der  Vermittlung  des  V'ocabelsefaatzes  wird 
hier  die  Aufgabe  der  Präpaiation  tiefer  gefaset  ale  sonst:  ee  seil  mit 
dar  WofftkMntaii  in  WuitiiiHladuli  begründe  vad  mMert,  UMM 
und  Tertieft  werden.  *An  eine  genaue  Auffassung  der  Grandbedeotu^ 
ud  an  ein  Terständig^,  aufinerksames  Verfolgen  der  Bpdpntune«»i!t- 
nieklang  bei  allen  ihm  b^^n enden  Wörtern  werde  der  Schäler  gewöhnt', 
iMÜt  m  in  im  wm/k  te  nteer  Dedeling'  daMhaiw  n  Unfgaalt  Itt- 
schanungen  «ntwiekelDden  Begleitworte.  Et  irt  In  der  Thmt  nidit  ein- 
eusehen.  warum  man  so  einleuchtende  Dinge,  wie  den  Zusammenhaafr 
■wischeo  reminiscor,  mens  und  memini  (8.  97),  ron  suesco  and  stc& 
(ti  aO),  ra  Mditio  «ad  Md  (8.  MX  imi  egregiw  und  grez  (8.  BS)  «.  t. 
in  der  herkömmlicben  Praxis  den  Bebtller  Torenthilt,  warnm  die  etymo- 
logischen Vorstufen  eines  Wertes  nicht  mitgetheilt  werd^^n,  selbst  d:»nn 
irfeht,  wenn  dadurch  die  Cofia  verbornm,  sowvit  tie  für  die  betreffende 
0il0iilclitiiiifii  In  BrtMttlii  Irannt  ^  vad  dicM  vlid  triw  ■irNile  iai 
Auge  behalten  —  und  ihre  Festigung  gewinnt:  «Ül  Wevt  der  B«dlfe- 
fertigung  bedarf  diece  ohne  Zweifel  zweckmäßig  sn  die  Let^tfi-o  aa- 
knttpfende  Beiehrang  über  Form  and  Verwandtechaft  des  Wortes,  welche 
ein  DieM  la  «ntanehllNades,  aar  «bta  la  der  Befel  remaehtiasiftes 
Dildnngselement  enthält,  ffir  keintn  artheilsfahigen;   gleichwohl  wM 
ledermann  die  betreffenden  Darlegungen  des  Be^leitwortes  mit  Interesse 
lesen.  —  Die  Znaammamtellang  der  Phrasen  hinter  jedem  Capitel  (rgl 
In  f.  d.  ö.  O.  I88i  &  4til.)  «ad  der  Anhang  nit  seinen  AbieheitlBB 
'lar  Bedentun gsvevmaiiMiafl^  (flararolnng  dar  taf%ammenden  Sjae- 
lyvia),  'Zur  Bildunpsrerwandtsehaft*,  *Zur  Stammverwandtschaft'  bilden 
willkommene  Beigaben,  die  besooders  gelogentlidi  einer  Wiederbotiag 
verwertet  woden  könnea. 
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Die  wichtigsten  lateiDischen  Sjoonyina.  ZasaTninengesteUt  von 
Dr.  M.  Wette  1,  Gymnasiallehrer.  8epar»tftMruck  aus  ächaltz- 
Wttsels  lateinischer  SeholfTMomatik.  PMerbon  iiiiil  UNiiitiii 
1888,  P.  SchOningfa.  18  SS.  8».  80  Pf. 

Es  war  ein  glöcklicher  Gedanke  Wetzeis,  in  die  von  ihm  und 
Schults  bearbeitete  lateinische  ächulgrammaük  wider  die  herkömmliche 
Sitto  —  'vielleielit  im  theilw«1wn  Ansehlasge  m  Madvig  —  swei  Ab- 
sdioitte  aafranebmen,  deren  Inhalt  zwar  Gegenstand  des  lateinischen 
Unterrichtes  ist.  jjewöhnlich  aber  weitläufig  in  besonderen  Lehrbüchern 
oder  nur  gelegentlich  in  Obungsbüchern  behandelt  wird:  *Von  der  Wort- 
staDnng  und  dem  Satiban'  und  *die  wichtigsten  lateinischen  Synonyma*. 
Jfit  Recht  hat  W.  trotz  zahlreicher  Arbeiten  über  lateinische  Synony- 
mik, die  sämmtlich  weiter  gehen  oder  die  unterste  Stufe  des  Unter- 
richtes nicht  genue  ins  Ange  fassen,  letzteren  Abschnitt  durch  einen 
Stj^ratabdradc  allgemein  zugäuglich  gemacht  Vergleicht  man  bei- 
spielsweise W4  Auswahl  mit  der  ihr  an  umfang  am  nächsten  kommen- 
den von  Sepp,  80  findet  man  bei  letzterem  allerdings  eine  breitere  Be- 
handlang, aber  die  Anzahl  der  aufgenommenen  Begriffe  ist  bei  W.  etwa 
dreimal  jrrMer  (ca.  160);  dazn  kommt  die  HjDonymik  einiger  TSHcer- 
oamen.  Gleichwohl  findet  sich  bei  W.  nichts  ttberftlkssiges  und  was  bei 
ibm  im  Vergleich   mit  Sepp   fohlt  (Erinnerung,  ewig,  Fleiß,  groß, 

fnt,  schön,  schützen),  erweist  sich  zumeist  unter  den  wichtigsten 
ynonymft  all  wllwfolieli.  Am  Tegges  Kanon  (Studien  zur  lat.  8yn. 
S.  410 -ft)  gimaneD  entbiU  Sammlung  die  von  legge  den  untersten 
Classen  zugewiesenen  Synonyma  zum  ^roßten  Theile ;  doch  erscheinen 
bei  W.  nur  ?ier  Wortfamilien  von  den>  dreißig,  welche  Tegge  für 
die  Unterprima  (leiste  Stnf^beetimmt  —  Zur  ^kenntnis  der  synony- 
mischen UnieiidUide  fOhit  W.  auf  möglichst  einfachem  Wege :  vielfach 
reicht  ihm  eine  präcise  Übersetzung  hin;  vgl.  incundus  erfVeulich  — 
gxatns  wilikommeui  saluber  gesundheitbringend —  salntaris  iMUbringend ; 
«adMia  wild  paseead  dwvii  Airgabe  seiner  verbindniifni  erlinteri; :  viveije 
ftberiiaopk  anf  die  Fragen:  wovon?  wie?  wie  lange?  [aber  auch  wo? 
Cono  plurimnm  Cypri  viiit].  Nur  hie  und  da  bedient  er  sich  besonders 
instructiver  Belegstellen  }  die  Etymologie  ist  ganz  ausgesoblossen.  —  Als 
die  gedrangteete  DaiiliAlnag  der  lateiniseheii  Synonymik  bd-nlsUviV 
▼•DstäBdigkeit  wird  W.s  AiMt  auch  ohne  weitere  ImpMiliiBg  sieh 
imh  in  die  Sehole  iSiiigaiif  TBitobaffen. 

Matehaliea  zu  Extemporalieo  nach  Cäsars  bellam  Gallicum 

r-vn  für  Tertia  und  Secunda  der  Gymnasien,  Realgymnasien« 
Frogymnasien  und  Bealprogymnasien  von  Dr.  pbiL  S.  Widmana, 
ßector.  I.  Heft  PadMrben  vnd  lÜMtar  1880»  F.  SabMigb.  VU 

und  51  SS.  8«. 

In  88  Absätzen  bringen  Widmanns  Materialien  den  Inhalt  von 
Oisars  bellum  GaUicom  unter  gelegentlicher  Ergänzung  und  Kritik  von 
Ohm  üantellaag  mit'  der  Bestimmung,  mit  Verwendung  des  ans  Okm 
fOtMBmenen  Phdlsenraaterials  und  nach  EinQbung  der  bei  den  ettt* 
mIito  Stücken  angegebenen  Abschnitte  der  Syntax  als  Obersetzungs- 
tate  zu  dienen.  Die  in  etwa  dreißig  Übungen  in  ihrer  Gesammtheit 
war  AMPMidng  kommende  Casnslebre  erfahrt  keine  Verwortnng  fbvftr 
Theile  in  besonderen  Stücken;  hingegen  wird  in  jedem  der  sieben  den 
BQchem  Casare  entsprechenden  Hauptabschnittt  n  des  Buches  die  Syntax 
des  Verb«  so  ziemlich  vollständig  im  einzelnen  durchgenommen^  Da 
fforaie  letattie  bei  mit  demaelben  Schn^abre  wie  Gisan  bdL  GalL 
faUt,  so  dürfte  sich  das  BttaUeiD  gaai  trsflliob  flir  des  Oebranch  d«i 
Österreicbifichen  Lehrers  eignen,  mag  man  nun  daraus  Pensa  oder  Com- 
positionen  entnehmen.  Willkommen  ist  auch  die  Einrichtung,  dass  sehr 
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Unfig  ein  md  dMbe  Pfertie  M  Olnr  mtl  Vcnimn  «Ml  ml 

dabei  verschiedene  ajBtektische  KenDtnisse  vorausgesetzt  werden,  wk 
z.  B.  gleich  1  und  2  eine  doppelte  Inhaltsangabe  von  Cäs.  b.  G.  I  2—4 
bilden.  Freilich  beding  das  meiate  ausgedehntere  Wiederbolni^  dcx 
Onminatik,  wie  Mftnrt  ein  BUek  tif  die  ubaltettenicbt^  «o  UivAi 
siemlich  weit  auseinanderliegende  Gebiete  der  Gnamatik  nMMMi- 
gebracht  sind,  lehrt:  1.  Conjunctiv  nach  ut,  ne,  qnin;  acc.  c  inf 
8.  Coujimctionen  mit  Indicativ  und  Conj.}  Oasoalehre.  3.  ut,  ai,  Frage, 
ace.  e.  inf;  änderet  iHrd  aleli  olweMttbe  dem  momentanen  BedtifaiMi 
anpassen  lassen:  urgiert  ja  der  Verf.  selbst  den  Titel  'Materialien':  er 
will  nar  Yorla^'f-n  bieten,  'aus  welchen  vielleicht  etliche  gnte  Extem- 
poralien geformt  werden  können*.  —  Was  schließlich  den  Anadmck  an- 
langt, so  erleichtert  er  mit  Becht  die  M&be  des  Übenetiens,  erinnert 
Moeh  mitunter  an  dM  Übersetzungsdeutsch  der  Schdler,  eo  ii  der 
Verwendung  von  Dass-aStzen  st.  des  Infinitivs:  3.  'verbieten,  dass  si^ 
die  Bhone  überschritten',  6.  'ich  warne  dich,  dass  du  es  dahin  kommea 
ttasest',  8.  'er  drohte,  dass  er  ..  nicht  ungeahndet  lassen  werde'.  Sonst 
lUlt  Meb  auf:  4.  den  Cäsar  (so  wied>rholt ,  15.  ..  'den  Anfang  machte 
zum  Uberschreiten',  16.  u.  21.  'ist  dem  Gedächtnis  nirht  nbprliefert*, 
18.  'von  vorn  zugespitzte  fialken',  36.  'nicht  aie  oud  ihre  Junder  dm 
Feinden  in  die  Sclaverei  kommen  zu  lassen*. 

Ltfteiniaohe  SpiudiwOrtsr,  BedcB8iit«i|  MvfemtoUfli  «■! 

Mostenrene^  nim  Memoriereii  ftr  Sehtkr  gettmnelt  tob  Dr.  M. 

Jos.  Herrn.  Schmitt,  kgl.  Satewtor.  Sdenkobo»  1886^  J.  KraiMl- 
mejer.  107  SS.  gr.  8.  M.  1. 

Der  erste  Abschnitt  des  vorliegenden  Werkchens 'Sprichwörter.  Re- 
densarten und  Musterstellen',  in  ein  Schema  gebracht,  welches  an  die 
kannten  Phraseologien  von  Probst,  Wiehert  und  Meissner  erlnnen. 
enthält  dem  fiberwiegeBden  Umfange  naeh,  was  man  sonet  ab  SniiMB- 
schatz  zu  bezeichnen  pflept.  Von  Sammlungen  iUinlicher  Art  unter>cbei- 
det  sich  die  vorliegende  nur  dadurcli,  dass  in  ihr  die  Bechtsspricn Wörter 
—  Sch.  hat  zu  diesem  Behufe  das  Corpus  iuris  civilis  in  der  Aun^be 
Krttger-Momrosen  duekfMKbcitet  —  mehr  Beachtung  gefnnden  It^en, 
nach  dem  Vorgange  von  Sepp,  welchem  Sch.  auch  insofeme  folgt,  aU 
er  manche  niclit  antike,  sprachlich  incorrecte  Sentenz  zugelassen  hat. 
Dazu  kommt  eine  als  Anhang'  untergebrachte  recht  ansprechende 
Sammlnog  von  Stellen,  welche,  die  Welt-,  Litemtor-  nnd  KnnstgesehicM^ 
die  Geschichte  der  Philoi?ophie,  die  Geographie  und  Naturgescbicbt» 
betreffend,  von  mehr  sachlichem  Interesse  sind.  —  Die  'V.  rsus  memo- 
riales'  des  zweiten  Abschnittes,  mit  geringen  Ausnahmen  iiexameter  oad 
DillieliA,  efad  Im  nnien  naeh  den  Ueeiehts^ankttn  dee  enten  gewdnl 
Hier  wie  dort  finden  sich  auch  deutsche  Sinnsprüche  eingestreut.  Za 
rflgen  ist.  dass  Sch.  in  den  Ci taten  nicht  immer  auf  die  Quellen  zurri''k- 
geht.  So  heißt  es  Ö. 66  0  TiU,  tute  ...  Auct.  ad  üer.  4, 12  statt  hon. 
Inn.  IIS.  Zn  md  Omtm  md  mkU  &  tO  «fid  Mf  Zincgref,  wm  Mb 
gerant  aZii,  tu  felix  Austria  fmbe  S.  104  auf  Pötz  verwiesen,  während 
in  Bürhmanns  geflügelten  Worten  die  Autoren  zu  finden  waren.  Für 
den  alten  Versus  memorialis  ams  quid  cur  contra  ...  S.  106  war 
ni^  8«p|s  aoodem  Seyffert  Sebobe  Inift.  II  •  mmHknm.  ■mW 
Worte  fMÜosophari  est  mihi  necesse  at  paucia  liest  man  S.  81  nnd  S.  80 
in  verschiedener  Fassung.  Sonst  ist  da*«  Büchlein,  welches  nach  Inhalt 
und  Umlaug  jedenfalls  das  richtige  Mai^  des  dem  Gymnaaialach&kr  aa 
BiiMbn  getroffm  kal,  tnnnl  bei  dun  niedrig  geeMttni  PMi»  wad 
den  aoliaoen  gioAen  Dniek«i  unbedenkUtli  m  «MpnUia. 

OlB«ti.  J.  Q«llinf. 
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Ilias  und  Nibelungenlied.  Eine  Parallele.  Von  Frani  Böhm, 
befähigtem  Lehrer  der  deutschen  Sprache,  Geschichte  und  Oeoffraphie 
«D  OTiDDMira»  Betl-  wid  B&rgertcniilen,  d.  Z.  B«dftet«iir  des  aLennr- 
hoUK  &Mte  1881^  8elMr«rtHr  d.  Veif.  *  a«.  8i  68. 
Eine  wissenschaftlich  vollst&ndig  wertlose  Arbeit.  Leitmotiv  des 
Verfassers  ist  die  Absicht,  den  Aussprach  Johannes'  r.  Müller  zu  recht- 
fertigen: , Das  Lied  der  l^ibelungeu  könne  eine  nordische  ilias  werden*. 
AIm  idiMswegs  etwas  Neuss.  Und  was  er  Torbringt,  babeB  wir  schon 
ofl  und  oft  gehört.  An  entscheidenden  Stellen  liebt  er  es  Citate  anein- 
anderzureihen (aus  Nitzsoi),  Bemhardy,  Lachmann,  Julian  Schmidt,  Ger- 
winns,  Koberstein,  Kleinpaol.  ?on  der  Hafen,  Scbönthan,  Dr.  Winters* 
liiteffctufgssehkhts  d«r  8|pimo]h,])febt-  nnd  BedAknnst  der  D«atMfa«B  mir.). 
Im  besten  Falle  ktalte  ich  das  Buch  als  die  gedruckten  Aafieiohnnng^ 
Böhms  über  das,  was  er  über  Ilias  und  Nibelungenlied  Schfileru  mit- 
tbeilen  wollte,  ansehen;  nur  ist  mix  nicht  klar,  ob  er  Gymnasiasten, 
Benlsebikler  oder  Bnrgenelitler  Im  Auge  hatte.  JedeilUli  bedarf  daaii 
Min  Deatv^ch  noch  grammatischer  und  stUistiieiMf  Feilung.  So  hoch- 
getriebene Koconsenten-Ansprüche  —  wie,  dass  man  t.  B,  vielleicht  die 
Unterscheidung  älterer  und  jüogerer  Bestandtheile  des  JNibelangenliedes 
▼erUogen  dttrfte     will  ich  gar  nieht  maohen. 

Wien.    Jeaeph  Seemflller. 


Dm  dentsche  Volkslied  des  16.  Jahrhunderts.  Für  Freunde  der 

alten  Literatur  und  zum  Unterricht  eingeleitet  und  ausgevihlt  TOI 
Dr.  Karl  K in  sei.  Berlin  1886,  Neuenhahn.  S*».  63  8S. 

Neben  den  Werken  der  groQen  Dichter  umfasst  die  Literatur- 
geschichte auch  die  Poesie  des  Volkes.  Es  ist  noch  gar  nicht  lange, 
dass  man  für  die  letztere  erst  Verständnis  und  Wertscnätzang  gewann. 

Die  schulniäßigen  Leseböcher  haben  sie  noch  jetzt  nicht  {jcbürend 
berücksichtigt;  kleine  billige  Handaasgaben,  wie  sie  für  die  Werke  der 
Classiker  zu  Dutzenden  im  Umlaufe  sind,  fehlen  gleichfalls.  Und  hier 
sacht  die  vorliegende  Broschüre  eine  Lücke  auszufüllen.  Sie  beginnt 
mit  einer  kurzen  Geschichte  der  Entdeckung  der  Volkspoesie  durch 
Herder  und  Goethe,  macht  den  Unterschied  zwischen  Volkslied  und 
Tolksthümlichem  Lied,  zwischen  Kunst-  und  Volkspoesie  klar  und  zeigt 
an  einem  bestimmten  Beispiel  (am  nHtidsBröslein*),  wie  Qoeihe  aUe 
Volkslieder  künstlerisch  verarbeitete.  Daran  reiht  sich  eine  kTnp]>e  Ge- 
schichte der  Volksdichtung  und  eine  Auswahl  von  Volksliedern,  welche 
im  16.  Jahrhundert  gesnogen  worden  sind.  Belehrung  und  Anregung 
•of  jeder  Seite ;  doch  fühlt  man  sich  mitunter  auch  zu  Widerspruch 
herausgefordert.  So  hätte  ich  gewünscht,  dass  die  lichtvolle  Abhanalung 
von  .Steinthal,  Zs,  f.  Völkerp^ychologie  XL  Bd.,  b.nützt  worden 
wäre,  hätte  es  nicht  gewagt,  die  älteste  Poesie  rein  episch  zu  nennen, 
noch  weniger  ra  behaupten,  dass  die  Volkspoesie  jüngeren  Ursprungs 
sei  als  die  Knnstpoesie;  denn  die  Zufälligkeiten  der  äußeren  rberliefe- 
ruDg  dürfen  nieht  als  Maßstab  genommen  werden.  Die  erklärenden  und 
uaraphrasiereuden  Fußnoten  zu  den  einzelnen  Gedichten  könnten  noch 
amget  ada. 

lasabrvek.  Dr.  Jos.  WaekernelL 


YoD  der  oft  schon  empfehlend  erwähnten  Sammltng  fransQailAar 

nnd  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen  herausgegeben 
Ton  K  Ffundheller  und  G.  Lücking  (Berlin,  Weidmann)  sind 
naa  in  der  letatsn  Zeit  gafakoaunen:  BBgiiMhe PkrlanMBtsrsden,  etUIrt 

von  L.  Turkheim,  Thft  m  of  Nelson  bj  R.  Southej,  erklärt  von  0. 
Ritter,  The  life  and  vojages  of  Christophorus  Columbus  hy  Washint^ton 
Irring,  erklärt  von  £.  Schridde,  Ausgewählte  Lustspiele  von  Molitoe, 
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3.  Bd.  V  Av&r^  erklart  von  H.  Fritacbe.  Anch  dieat 

•ehr  anzuerkennender  Weise  bearbeitet  und  ausgestattet. 

Den  gleichen  Zweck  verfolgt  die  bekannte  Summlung  fraosösi- 
acber  and  englischer  Schriftsteller  fftr  den  bchulgebraudi  und  die 
FriTatlectflre,  herantgegebeo  von  A.  BaMOto  (VtlMgeo  ond  Klasioe, 
Bielefeld  und  Leipzig).  Von  dieser  liegen  nna  gegenwärtig  folgenae 
Bindchen  vor:  Shakspeare  Julius  Caesar,  heraasg.  von  A.  v.  d.  Veitie. 
Washington  Irring  Aobotsford  von  0.  Hellbauer,  Bjron  The  Siege  of 
Oorinth  too  K.  Bandoir»  GkpiMl  Harrvat  The  three  Cutters  von  fi. 
Paetsch,  Corneille  Polyeucte,  von  W.  Mangold,  Moli.^e  L'^le  des 
feinmes  von  W.  Schefl'ier,  Rollin  Biographies  d'  hoinmes  c^ibres  de 
Tantiquit^  I.  von  G.  Frans,  Lamartine  Vojage  en  Orient  IL  von  H. 
Lsmbeck,  Thiers  Napoläon  »  Sainte-H^töne  von  G.  Stern,  Lanfrer  Expe- 
dition d'  Egypte  et  Campagne  de  Syrie  von  E.  Paetsch.  Was  die  Ein- 
leitungen una  die  Anmerkungen  betrifft,  so  sind  sie  gegenüber  denen 
in  der  obigen  SaniiuluDg  knapper  und  populärer  gehalten,  eut£|)recücu 
ftbor  doch  ihftr  Aufgabe.  Der  Druck  ist  kleiner  und  compnma,  ^ 
Ausstattung  nett,  die  Preise  billig.  Die  Anmerkungen  sind  unter  dea 
Text  gesetzt  ;  es  sind  aber  von  den  am  meisten  gebrauchten  Bandoben 
doppelte  Ausgaben  gemacht,  von  welchen  die  der  zweiten  Art  den  bloüeo 
Ttn  und  die  Noten  in  einem  eigenen  Heft  enthalten. 

Eine  dritte  Sammlung  ist  die  Englische  Schüler-Bibliothek  Ton 
A.  Wiemann,  Gotha,  Schloeßtnaun,  16",  von  welcher  uns  Hdchen.  2fl 
und  27.  äwiit,  Gulliver  s  Vojage  to  Brobdingnag  und  Sechs  £r2alüan£tm 
Mf  A  Book  of  golden  Deedi.  II.  natkammsn,  rind.  IMüt  Bialcto 
bieten  bloß  den  Text  mit  einem  AUM^flb  M  tili  Ytmlduüi  VM 
Wörtern  und  Redensarten  enthält. 

Von  der  in  dieser  Zeitschrift  schon  einmal  erwähnten  Snuiiacben 
BflAi<ylbek  mit  deotBolion  Anneilningen  von  J.  Feeenmoir,  llttndMB, 
Lindauer,  12*  liegen  uns  wieder  zwei  Bändchen  vor,  nämlich  La  inde- 
pendencia  von  D.  Manuel  Breton  de  los  herreros  und  Biographien  be- 
rfthmter  Spanier  (Del  mar^ues  de  Santillaua  von  Pulgar  und  Yida  dcl 
€^  j  de  CMtuftee  ton  Quintana). 

Unterzeichneter  legt  gegen  die  Art,  wie  sein  Schriftchen  ,Zur 
Formenlehre  des  j^ri-  rlt.  V^rbums'  von  Herrn  I  )r.  F.  Stolz  in  dieser  Zeitschrift 
(S.670d.J.)  behandelt  wurde,  entschiedene  Verwahrung  ein,  und  weist  im 
MBondera  die  tiditede  Änfterang,  als  hfttte  erCnrtinB  iii<m  vorttntei, 
nrick,  da  jeder  PKbgenosse,  durch  Leetüre  der  Cnrtius'schen  Schdfk 
•SSnr  Kritik  der  nenea^n  Sprachforschung"  sich  von  der  Unrichtigkeit 
dfeier  Behauptung  fiberzeugen  kann.  Endlich  beruft  Unterzeichneter  an 
aBe  unbefangen  urtheil^den  Facfagenossen,  ob  sein  Sehriftdien  eine 

Brftnn.    GottflM  Togtlnt, 

Erwiderung. 

Der  Unterzeichnete  hat  sich  streng  an  einen  der  vernünftigstea 
Onndsatze  literarischer  Kritik  gehalten,  der  da  ist,  in  mögliebster  Aflne 
«in  treffendes  Urtheil  Aber  den  Wert  oder  Unwert  tiner  Arbeit  abzu- 
geben. Dass  Herr  Vogrinz  mir  die  Arbeit  so  leicht  gemacht  hat,  ist  nicht 
meine  Sebald.  Im  Übrigen  überlasse  ich  es  getrost  den  Herren  Fach- 
eoUegen,  sieh  durch  Lectfire  der  Curtius*80heit  Sohrift  difon  sn  Uber» 
zeugen,  ob  Herr  Yogrinz  Curtius  veretanden  hat;  batte  ich  ja  doch 
nicht  behauptet,  dass  er  Curtius  nicht  verstanden,  sondern  dabs  er  den 
Entwicklungsgang  der  modernen  Spraehwissenecliaft  nicbt  erfasst  habe. 

Innsbruck.  Fr.  Stoli. 
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Abhandlungen. 


Zvr  fri »Chi sehen  Anthologie. 

Anyte  aus  Tegea  (Anth.  Pal.  XII.  215,  Mein,  delecfc. 
poet.  aiitb.  gr.  XII)  :  Epigramm  auf  einen  von  der  Flut  ans 
Jamk  gt»weifenen  Delphin,  wo  die  beiden  letzten  Verse  lauten: 

aXla  fie  jioQq  iQta  novtov  vozlg  Ja   Ini  Xd^aoy, 

T«rgebenft  hat  hier  Hecker  (und  m  ihm  Beishe)  ^erdfmv  nr 
vwtheiöigen  gtsicbt,  denn  offenbar  aow  ioeh  4m  Bpitheton  n 
fjitiv  einea  Begriff  enthalten,  welcher  den  (rf^g'Gnsets  wum  ICeere, 
dAüi  l^dbtn&elMaeBte  des  irisches,  bezeichnet,  alea  elir» 

(wen  sehr  gut  stimmt  nivtov  voti^.  Sonst  Iflge  allerdiDgs 
SchDeidewnie  fo^iav  am  n&chsteo. 

Jeoss  gUiehe  Bpitheton  (dCMas)  wird  anoh  (gleichfiills 
dureh  den  Gegensatz)  gebieterisch  verlangt  in  dem  Epigrasun 
desselben  Dichtere  (Anth«  Pal.  YII,  208,  Mein.  XV): 

Mpßfia  vode  q}0^ii.itvov  ^ei^sdotov  cfaoro  Saftig 

tif^*  uihx»  $i  ot  alfict  takavmvov  diä  Xi^f^^ 
tfan^f  ml  f  it^aXitty  ßwkov  td&jce  (p6vq> 

wo  die  Handschi  iften  iheils  d^yaXeay,  theils  (bei  Saidas)  d(fyv 
qiav  bieteo. 

Ejnsd.  (Anth.  P.  Vff,  492,  Kern.  XTII): 

*Sliyß(.ii^'  il  MiXrftBy  (^iXr}  iiai^i,  iwv  di/efAioiujy 
TCi  V  a  vr,f.inv  l  'aXctxäv  tßgt  y  uvaiv  o  u  hvcci, 
nciQ^)trt/.at  Toiooal  nnXniidtQ,  ag  n  iJiaiug 
KeXic'jv  elg  zuvxriv  Luuqciv  tiQttj'tv  Id^i^i. 

tvuqiov,  aXJt*  'Atdr^v  xrfimov  ci  ^njueS-ct. 

Um  mit  dem  letzt ^  n  Vers  zu  beginueii,  &o  .schemt  eiu  seibst- 
gewählifti-  Tod  oiclit  iiQÖutlUt,  soudein  t\X6(i^^a  za  ver- 
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l^Agen,  Ta#,  «i«  ick  «m  jttzi  u  Bciatr  fi*fric4ägns 
Hecktr  Tor-!i.i2^.. 

XL  Tersteheo  sei.        ihm  »elbst  nichi  recal  gegUa«»i  uki 

^Bgi  vir*  4iM  Antwt  ÜitariKher,  ab  dicjenigt 

a  MMit  iOii  ähi  iMteli«  (igL 
bihhoiS  bd  HkraijM  Ib.  I^air. 
p.  «e!ck«  TMInnr  uftktt).    Doch  aiidi  vir» 

Bäliere  BeMichnong  —  denn  Stcaißii  lamm  dafar  nicht  rdM  — 
aafiü^d,  und  rieüeiekit  liat  dM  Dichterin  ein^h  dorch  dx^vtSig 
'ia«j«nige  ii 


,neqiie  mim  irnjim  aobis  fatna  afifa>lahaMs*>  — 
Mint  T«.  3  dlmyiMi  achfaibw  la  aoUaa»  mmä  wm 
leagaen,  daai  dieser  Begriff  hior  gast  aa  snaer  Stelle  wita  (wit 
mach  das  angefährta  Baispiel  bevet^^.  Epigr.  5S4|?  Allein  noch 
Biher  dar  Überlieferung  AS^^f'S* iMEyAl  nni  ebenso  kia% 
mät  tß^  Tvboaden,  hitp,  AMY SOMES Ai ,  wekhaa  idi  )u«r 
Torziehen  m'^rbi«.  Merkwärliger  Wei^e  liest  Dibner  —  so 
ich  sehe  oiiii^  alle  Aatorität  aci  ohae  ein  Wort  der  Becäctertz- 
2iisg'  —  nichi  tp^v,  »ooderii  xt.T^».  Ob  lafaliig?  Daa  Wen 
passt  Iii  gut.  am  Zafali  xa  a^üi ! 

Simmiat  aiu  JUiodns  <,A.  F.  YI,  113,  Mein.  Ii: 

n^gac^t  fiir  ay^hMs  dmrrrftj^  iSüac  m/dg 

vir  Sf  uB  A'txo/za/f;/  xfocro^ooc  röffOiJt  fdxnu^^ 

Ta»  9  halt  Main,  mit  Recht  doior  fftr  Terdiehtig,  val^ita 

■aa  Tergeblkh  durch  ein  hiDzazadenkendes  xJqg^  xa  erklireo 
suche  (Mein.  p.  100).  Planodas  bietet  doiu  und  Saiixs  (t.  I^ouLo^ 
drah.  Diese  Form  haoB  aas  aaf  die  Fikrta  laitM.  daaa  wir 
werdea  zu  lesen  haben: 

Waa  Haekar  nli  aeinaai  TorMUag  iat^t^ofia  p  ja  da«aalba« 

Terse  wollte,  ist  mir  «nbagreiflich;  daaa  ar  Jfi'<6uaxog  (Maa.) 
statt  des  Datira  laaan  will,  darin  WMg  ar  rächt  babsa,  abar  aa 
wird  acbwar  la  bawaiaan  aaia. 

Aselepia  iea  aas  8aBi08(Anth.  PaLXIItl05,  Msia.!?): 

^  otxory  t'ipov  Jdiiidog  ov  rrero^ot, 

äJi  cnVot  iftleta  rc  xcu  aC^Aaira  rffÄi;^£t^ 

ac 
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Bios  Bpriehi  selbst.  Yb.  2  ist  ti//or  verdorben.  Das  leichteste  ist 
dlerdings,  was  Meineke  (p.  102)  daraus  gemacht  hat:  vloi^ 
^ipsnm  nomen  quo  mmns  poneret  poeta  fortasse  metrioae  Tlftiones 
probibebant*  —  wean  nicht  yielmebr  zu  lesen  ist: 

i£  oiMtfir  90V  iftov  Jafudog  ai  nh^tfiai. 

Alles  Andere  in  diesem  Epigramm  ist  heil  (o^ol;  =  avrodi  w,  3), 
sobald  die  obeostehende  Interpnnctioii  aDgewendet  wird. 

qn8d.J[Aiitb.  P.  XU,  163,  Mein.  VI): 

SiffiP  ^Effcag  ti  xoAq^  fnSai  utaXov,  otxl  fUi^OfÖi» 

ovf  iXitpayr'  f^fnr^  levxip  /nilav'  dUa  JlÜJaySaoP 

Zn  Ys.  S  bemerkt  lleineke:  probabüiter  Jacobeias  firjTS 
yaifovv  Ich  kann  das  nicht  finden,  denn  (selbst  in- 

gegeben den  seltsamen  Gebranch  Ton  y^'^vab'ai)  was  soll  h 
Xm^f  wie  wer?  Doch  wohl  wie  Kleander  und  Enbiotns,  aber  diese 
soUfteii  doch,  als  die  Vergliohenen,  nnmittelbar  auf  iv  lata  folgen 
ond  nicht  durch  ein  ferneres  Glied  —  ovS'  kXitfavr  ^ßsvow 
Xevxt^  ptiXav  —  getrennt  sein.  Ich  vermathe,  das  Verglichene 
liegt  in  demselben  Satz  mit  h  io^,  nftmllcb 

o  fAflo  av^Bi,  fiixta,  yivoit  ar  taa 

d.  h.  ein  Smaragd,  mit  Gold  verbunden,  erreicht  nicht  einmal  die 
Schönheit  ^ner  Blume,  geschweige  diejeni^^e  der  beiden  Jünglinge 
Kleander  and  Bnbiotus,  der  «Blamen'*  der  Übenrednng  nnd  der 
Freu  rh1  Schaft. 

Kjusd.  (Anth.  P.  XII,  öü,  Jarob  Mein.  VIII): 
Einp  A^iffüiderung  zum  Xrinkeu,  um  die  Qualen  der  Liebe 
zu  ferächeacheii. 

V.  b  seqq. 

nivut^itv  Baxynv  tiiygov  nofta.  dd/.nXog  dcug, 

T}  TtoXi  AOi^uoiav  kvxvov  Idüv  /nivouey; 

Hivofiev,  Ol  yag  tQtag'  /[teva  tot  xgövnv  ovxiti  jtOvXvv 

öXtcXity  Li^y  LiU/L^ai  VV/.1   avanai  oout^^a. 

Meineke:  V.  7  reliqni  cod.  scripturam  quamvi^^  corruptam 
ftlvoucp  ov  yag  egojg  in  qua  aliud  latere  quam  quod  .Tacobsius 
aliique  conjecerunt  7i{yofAiiV  ovv  yaXeQwg  apertum  est,  Doch 
was  er  selbst  vorschlagt,  ov  yag  igaig  (seil,  oit  ö&l  tov  Xi/mv 
&vapihetv)  ist  zu  gesucht,  und  sein  zweiter  Vorschlag  ov  yag 
IgijL^y  LM  kühl  uud  mau  (nach  den  Yorangegaugänea  Vere»eii 
1— -4,  wo  die  Liebesqualen  des  Dichters  geschildert  sind;  warum 
also  jetii  pUUilieb  die  Frage  üv  yag  igäg\?).  Ich  glaube  mit* 
Besag  anf  den  fblgenden  Gedanken  ftni  tol  x^ovop  usw.  schreiben 
sa  sollen: 
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Jj^st  Ulli)  zui  ^uteu  Stuudü  Iniikea,  bald  wad  di«  Zi»U  di« 
ewigen  Schlafes  kommen.'' 

Ejusd.  (ADth.  P.  XII,  166,  Mein.  XU): 

tovvo  y  Bxnv,  uQoii  i^ecüv,  rfavx'trjv  otq\sz^ 

xal  7iaviajg  xiifQi^v  d^tai^t  fti  %di.'i}QCi/.ti^v.  — 

Die  CoiTuptel  von  V.  3  ist,  wie  mir  sclieint,  leicht  tu  er- 
klären uod  zu  heilen.  Hii)t@i-  dem  ersten  ixr^  ist  ein  zweites  aus- 
gefallen, welches  zu  ro^oiq  gehörte:  „Wenn  ihr  mir  nicht  Rah« 
gönnen  wollet,  so  tiolU  lüich  iiicht  mehr  mit  Pfeilen,  äooiero 
mit  Donnerkeilen",  sagt  der  Dichter  ulTenbar,  das  heifit: 

U  ^rj,  Uff  toBoiQ  l'rt  ßalXeil  u  akXa  -/.eQUiyolw  — . 

Das  schwierige  Kj^gramm  (AntL  P.  V,        MdiA.  XYlIl) 

vfiVOg.      ^  vis  xal  tQ  tfj^Tov  aKyoQ  Ü^ur^^^  x^i. 
i#  jetzt  seit  Pkoolos*  Umstellang  and  anderen  weniger  eiDgreiftit- 
den  Veiänderuni^en  demlteA  KiiUtoi»  to  iiwnilitb  htigHlaUt 

DMb  will  au  Anfang 

inog  ffV  xal  vv^  xai  \te]  r(ift»y  ^Jiyog  tf0in» 

dm-  Vfhcv  tnto  Briüftnmc»*  und  InierpnnotioiskttBtten  ntekt 

pMHi,  WM  in  den  awei  vorbergehendien  &lyr^  (v6Tog  md  vif)  T\(Kh 
Imere  zwei  (olvog  nnd  ßoQBfjg)  kommen.  Dass  aber  die  „Nackt" 

ftr  ein  Hindernis  der  Liebe  gelten  soll ,  ht  gewiss  merkwArdif. 
Dagepf'n  bilden  die  folgenden  Zustände  olvog  (nämlich  im 
Üiieruiaß  gctiosson  wie  hif»r),  ßno^'inQ  if/v^gog  und  Alleinseio  (iyui 
jnorog)  einen  nnangeneiimen  Dreiklang  für  Liebende.  Es  sch(*!ii« 
daher,  dass  der  liaudächriftlioben  Überlieferung  TQizov  nicht 
der  Artikel  tb  ergänzt,  sondern  dieser  eher  geiodert  «i^rden 
moss  in 

. . .  HOL  iqtnXoov  aX,yo^  Iqutvti  — » 
Im  folgenden 

alX  6  xakog  Moaxf^g  nXtov  wyvev.  ,]'Ayqt  tivog,  Zei  ; 

Zef  WAf;  —  aiyiau)-  xaitog  igav  ejwa^ecj."  — 

T(^.  o&  toaait'  kßorpa  fießgey^img'         ai  Qv^m^ 

bpriohi  der  j^chöne  ^luschus  die  Werte  ,,ax^i  Tivog, ....  ^uaS-ei: 
und  sf»i!i  auge4ruiik«Mir[  Lobliaber   entgegnet  ihm:    ,,ai  ai  y»f 

nmivg  [lieg   i^oi  yaisag."^    Wem  fällt  hier  nicht  das  ^m* 

derbai  e  jooaic'  Ißai^aa  auf  '/  Der  Dich(ier  wicd,  denke  ich, 
geacJiiiebeu  haben: 

tf^  d'  ky(a  av%*  ißonjaa  ßeßQ^fiiros  — • 
*)  Doch  wobl  i^ßpTH  mit  Ol  8elRiei4«r« 
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Qnia.  (Attih.  l*aV.  Hein.  XXU): 

Nvs  fiOK^  lud  '/,ciiin.  fiior^v  S' ^ni  TÜAiuöu  di  i^it 

K(ty(%  nag  ngo^v(>oii;  viaoo^iai  vo^th^t^, 
TQiüÜu<^  t^g  öij'lii^^  Küvi]Q  ;co^^'K  ov  ya^  £(^iu 
Kwf{^,  dvir^ov  d*  ix  7cvQog  t]'k€  ß^Xoa  — 

Erst  Hecker  nahm  Anstoß  an  Va.  I  tuffr^v  d' eid  Ilksidda 
dvvei  (wozu  Boissonnaio  sich  als  Sühjort  vliog  dachte  —  „est 
i}Xtog  intor  noinina  quae  saepe  patuintur  eUipsin'^l  —  bi  i  DiiUBer 
p.  140).  Die  ülierlit'ferte  Lesart  ist  unerträglich,  aber  aach 
Heckers  Vorschlag  fiiaov  d*,  »cilicet  x*'/^"  (media  hiems 
condit  Pieiadem,  cujus  occasus  menso  Decembri :  titidivu 
aeÜfe,  nentrallter  Aoristus  ap.  Homer.  Iliad.  II,  413,  Ddbn.  1. 1.) 
Sit  üroti  DttbiteFi  Billigung  zu  terworfen,  wia  tehOB  das  njkga- 
nclitffrtlgta  icÜTe  imHpu  letgt.  Bs  «Ar«  aoMalyar  lalelit 
*f «boffta  mit 

fUfiitP  ^  iftt  lÜMag  fSvptf 

aber  das  fuooi  uirf .  ohne  im  höchsten  Grado  unbeholfen  zu  wer- 
den, diese  Stellung  im  Vei>e  nicht  erhalten.  Insofern  wäre  gegen 

Nt^  fMx^ij  3ud  xü^M  fliaovt  lUmag  ifcüws 

sicherlich  nlciitB  eiiRiiireodan »  ainlkdhar  ab«r  und  wabrsehaiii- 
lielMT  ist: 

Hit  f^f"^  xoi  fuftti  fiimnf  itt^l  WjetAda  S^a&t  — . 

Zum  letzten  Veise  bomerKt  Jacobs:  arcte  jangenda  a^'^i^^oj- 
TtvQogf  i.  e.  jivqUpkbyLxov  kuI  avitjQov  — .  Vielleicht;  doch  hat 
dieee  Angabe  der  Ursache  (Ix  itvQoq)  etwas  Prosaiachea  an  aicb; 
'iffr  aymartm  aber  «ein  Flatamengesoboas*,  d.  b.  Sfifcp^ow  ^ 
fltkoi'  «Dd»  dieaea  als  «in  BofrilT  gafiMat,  ddifla  aabr  webl 
Aftiiildv  tqmdatiaeb  biaitttratan;  ^  ani^  oder  wie  kh  gtatfba 

iviatov  if  Ifinvifov  ^xe  ßeXog, 
i;jii8d.  (Attth.  P,  V,  64,  Mein.  XXV); 

Waa  in  dieaar  Klimax  die  ana  Ende  gaatellten  dnnklan  Wölkau 
mUbraeUaa  (iMbei  ateb'  efai  ftoeb  ftagea  Ueie,  a*  ito^qtiffms 
▼OH  dar'  Ivba  iigasd  walabar  Wolke»  je  gebnuidit  wecdan  aal)^ 
ist  scbwar  tu  saga»)  icb  dankai  biar  aM  dia  ,|Blitiaebaiapgaraa* 
Wolka»  «ar  Pialc«,  d.  b. 

'  vieifacii  verdorbene  und  luckenh^itte  Gedicht  dtjätieibda 
Ver£ftS8«P8  Anth.  P.  V,  181,  (Mein.  XXVI)  beginnt: 

■  7\^v  xcujK'iv  riiiv  Xctßt  xwXaxag,  dXXa  nod^ 
Kai  ntvt^  otufaviw^  %uiv  {^ivmv*  — 
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Was  boginüen  wir  mit  dem  ersten  Verse  ?  Dass  xuqiojv  ,  wi« 
Jacobfi  conjicierte ,  nicht  riclititr  sein  kann,  hat  Mein,  bemerkt, 
weil  die  Esswaaren,  wie  der  Verlauf  des  GedicLtesj  ^eig't,  schon 
gekauft  piiid,  und  zom  Kaufe  noch  übrig  bleibeo  die  anderen 
avadr^uTCi  dmxog  —  Kränze,  SaiUeu  und  dasjenige,  was  im 
ersten  Verb  eutliaUiin  ist;  vielleicht  Decken  über  die  Speifiesophae : 

Kußdu^i  iiiv  riuv  Xaßi  — ? 
Vnd   DIU),   statt  yfaXay.ag   (apogr.  Lips.  xfoXaSag^    werirn  wir, 
EDgenommen  xwdaQtiuv  sei  riokitigf  itjmtadcts  zu  iesea  li&bdtt« 
jjDecken  von  Schafsfellen". 

^aber  dn  musst  dich  sputen^  (statt  alla  Jiod-^  r;$£i) ;  nLoviia  wird  ii 
oieser  Bedeutung  ?on  den  alten  Lexikograplien  angeführt,  so  dass 
auch  AntL  XTTT,  23  Vs.  1  7f'  riaQtQ/iior  ftrAQov,  t7  xt 
xtti  xr>mc  |  ay.mooy  das  Simplex,  xoyüg  (Maineka  aca/xem^;) 
beizubehalten  sein  iurfi  bte. 

In  dem  Epigramme  desselben  Dichters  aaf  JQLeaiod  ^Anth. 
Pal.  IX,  64  Mein.  XXXIU)  lautet  der  Schluss 

. . .  ^v&£Ov  vduiQ 

%ai  yiroc,  u^jx^i^^  ty^uq^eg  Vj^ii^tiüp. 

Wie  mnn  drn  Ansdrnrk  fioXftatg  eyQa<p€g  nnangetasier 
lassen  konnte,  ist  unbegreitlich.  Und  wenn  es  der  Aaadnick 
allein  wäre,  so  könnte  leicht  geholfen  werden  mit 

fiaxoQCJv  yivog  egya  %*  k'fneXn^g  — 

JkMn  et  ist  nicht  glaublich,  daaa  iwtaobM  yhog  finva^m  Mi 

yivog  ^fiid^dwv  die  Igya  {av^gtiTTutv)  nur  mit  einem  tb  ein* 
geschaltet  worden  wären,  denn  so  tttuss  doch  jedermann  die 
iQya  mich  auf  die  Gott»  r  beziehen.  Ich  vermuthe,  es  ist  durch 
fioknaig,  welches  Jemand  der  Erklärong  wp!ren  7.u  Pypafpfc 
schrieb,  ein  bezügliches  Wort  tod  oben  angedeutetem  Öum  Ter- 
drängt  worden,  etwa 

f^axciQWP  yh'OQ  igya  t  dgovgag 
wxi  yivoQ  dqxaiüiv  ^Qaq>€g  rifii^iunf, 

SpigviMi  dMM&bM  mi  I^e  (Anlli«  P.  II,  68  Mets.  XUf): 

rnffporegr)  naawv  dfd  di*  Idvtiftaxoy. 
tlg  ^oQ  i'fi  om  l^fiiaa;  ^  ahx  aveli^cero  jiiihff 

?0]i  «teem  iädup  (Va.  S)  AfittMchot  tam  wM  Mkr 
die  Bede  nin,  vebl  aber  dartii  der  Anednek  MUjtm  ai, 
daee  der  Diditer  ogen  «elltes  wer  bArte  and  lae  aielit  die 
„Ljde**?  das  heifll: 
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c4s  yi^ü  ^'m'       ^»o»<r«$  «10  «te  Mt^Sidfo  jtidfp^%  — 
mo      AecoMl        imtm  naph  Beispielen  atu  to'  VestM 
Mdttt  steht. 

IieoDidai  Tareai  (latk  M.y.S06y  Xem.  1):  Ton 
te  Sjrinxspieleria  Sa^e  heillt  ee  Ys.  ee^q« 

^  (piXiQCjg  Smv^  Si  %ip  SvifefOP  «iwafm^^ü^y 

f^dw  avQiaTTjoa,  avp  ^  nenwcS^ifmog  ^ 
ijiyaat»  mi!dotg  av  wtkvaa  9v^tui^ 

Vs.  7  hat  Hecker  naveno^ipvi  iß  rfi  geschriebon  uad 
DUteer  folgt  ihm.  leh  hatte  vir  sehon  läupt  ad  margioeiii 
navinoQWvog  ig  r^cS  angeneftt  (oiiq>vcg  =  oogwio^f  Tide 
Lei.)  «Bd  glanhe  aoeh  Jetat  noeh  dieee  Verbeeeenmg  Tenieheii 
SQ  eoDeii. 

Dass  der  letite  Vers  mehr  als  eialMh  eomutfneft  sei,  Ist 
unzweifelhaft  und  anerkaniit.  An  neisteii  eritisobe  Vereaebe  haben 
dia  Werte  vi  /(rtiot-üa  hervorgerufeD,  eher  auch  ifiyaaev  muss 
falsch  sein.  Becker  hat  daflkr  ffiXi^C*  vermathet,  und  diea  liegt 
allerdings  am  nächsten,  nur  nehmen  sich  daneben  die  atuUiM 
xf^iQot  nifht  eben  gut  und  wohlklingend  aus  und  ctvXeiv  avv  — 
möchte  auch  schwer  aa  belegen  sein*  loh  glanbe  den  Vers 
schreiben  zu  sollen 

Da  der  Torletste  Vers  mit  ^inf  beginnt»  bo  ist  gar  wohl  möglich, 
dass  die  ersten  Elemente  dieses  Wortee  sich  in  die  nntere  Zeile 
Ttrirrten  nnd  so  Yeranlassnag  gaben  tn  dem  nnmOglieh  richtigen 
ißyaaev, 

AUaeus  Messen.  (Antb.  Pal.  VI»  218,  Mein.  YIII):  Das 
Epigramm,  welches  die  Begegnung  eines  Cfjbeleprieeters  mit 
«inem  Löwen  Bchüdert,  lautet  Vs.  5  seqq. 

Pasa  hier  Vnger  (7s.  6)  das  Richtige  hergeeteUt  habe  — 
inimciyrat»  aXr^  —  darf  nicht  besweifelt  werden»  dagegen  ist 
er  entschieden  nnglfleUich  gewesen  im  Torhergehenden  Ten,  in 

der  Änderung  der  handschriftlichen  Lesart  {vjg  avdi^tUf  Ilan. 
ttg  ertdal«,  Soid.  mg  Sv  66^»  oder  d6§ai  oder  difctg)  in 

^verltuB  Gallus  Le  strepitu  vel  bombo  ferissimao  bohiao  ^ures 
irritaref*  —  denn  der  Priester  thut  ja  dies  gerade,  er  schlägt 
wacker  anf  seine  pjrmbel  los.  Meineke  kommt  aber  der  Wahr- 
heit haom  nfther  mit 

Salaag  d*  ajui^oiiw  ^mog  fiOQOv,  i^akala^ag 
%v§in€nfOv  ig  t€Qcig  inMndyiyj^  varryg  .  . 
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d«BD  ^mtq  /io^  lEam  dMh  wohl  mir  kettn  «dtln  Mtet 
QiMaiTe;  niclit  aUr  axiftiDm  «x  btlnk  In  «M  iIm  m- 
nftchBt  der  Fehler  liegen;  ich  denke 

und  nun  folgt  weiter,  dass  ein  /ntj  zu  schreibea  und  in  ccvödSoi 
ein  Optati?  zu  suchen  ist,  das  heißt 

duoag      cJ/i.  Sr^Qog  orofta  u  r.  of/  t  öat^a^  — 
JBSoedem  (AnUu  PaU  IX,  6^X9/  Mein.  JU?): 

nhfAOu  tos  ^  xo«  iyyi€tQOw  JjcAfMl 

leh  denke  Ys.  4  iiiüss  luLuit^tv  gelesen  werden. 
Dioscerides  (XU,  169,  Mein.  IV): 

^ESe(pvyov  ^iodioga  to  aov  ßagog'  all*  ogop  sinia 

fivQia  deojioavvop  xai  tqitov  ixöixofiat. 

Mein.  p.  160,  Ys.  1  rect«  haberet  Taov  ^hra  dixfram 
sequeretur  nai  nix^ze^og  ue  y.artayiv  ....  nunc  scribeKiam 
videtur  ooov  luiag,  quibus  sequeutia  /rt>t^of£(>oc  (f<«  xar*öjf£jp 
eadem  anacoluthia  inferuatur  quam  illustravi  Praef.  ad  Com.  g-r. 
IV,  p.  10.  Aber  ist  deuu  diese  Erklärung  uicbt  gewagter,  als 
zu  schreiben 

.'[i'/.fjnceQog  ite  /.al  toyev  — ? 

Oder  sollte  diese  Stell uug  der  Partikel  weni^^er  erlaubt  sein  als 
z.  B.  bei  Sopb.  Oed.  ß.  148  tvjv  öi  yaQ  ydoiv  xai  dsv^  ißruei 
statt  xal  yoQ  t.  %,  s.  V  —  Trotzdem  glaube  ich  nicht,  dass  i  fs 
Epigramm  dadurch  hergrostellt  sei,  weil  die  Bedeutung  vmü  oonp 
in  diesem  Sinne  (olme  fiovov  wie  z.  13.  Tal.  VII,  lOj  mir  nucii 
nicht  erwiesen  scbeiut,  deuu  bei  Uedylas  IX,  12;3,  worauf  Mei- 
neke  verweist : 

l4ytc  \4oiaTctynQt:v  ovi  t/Xvaiv  ovi   lUiy  attoiL 


dürfte  zu  lichreiben  sein 


^nlieh  wie  bei  Thn^dides  II,  93  ijg      I9b£ar  oMg  msü 

In  nnsArem  Spigramm  vetanehe  ich 

ex  ;i  Qoq>vywv  JtoÖLUQt  to  üov  ßd^g  r^Xog  3r'  ämt 
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Ejusdem  (XII.  171,  Mein.  VI)  : 
Tov  XßAov,  wg  tlaßh^,  xofuaaig  nah.  nqo^  fit  i/tu^ov 
Evq^^ayoQr^Vf  dvifitav  ngtjvtave  Zi(f>vqBt 
^  oXiyav  tslvag  firpujjv  fiix^v^  cüs  xix^  6  fiixQog 

Wie  man  den  Namen  Evfp^ayoQag  rechtfertigen  will,  kann  ich 
nicht  begreifen;  er  schwillt  eine  Uiiform,  uns  EvfpQavtaQ  un(\  Eva-^ 
yo^OQ  gemischt  und  verdankt  seinen  Uräpruug  sicheilicu  uar 
tiliam  ScbreibfoUtr,  »Iso  Evay6(^tpf.  Wenn  Meineke  p.  1^0  ia 
Ys.  3  bemarkt:  ?orba  usoUyovxwfO^  firpfütv  fih^ov  perminui 
«st,  cniqaam  corrnpta  Tiden  potaisse  —  so  ist  im  GegeBthttU 
eber  merkvArdig,  das«  Meiaeke  sie  vertheidigea  «rill  durch 
die  Erklärung:  ctg  oUfOP  %difuv  idem  est  qaod  awtifivuv.  Als 
ob  xdvuy  jemals  diese  Bedentun^  h:iben  könnte,  nicht  Yielmehr 
ein  Oxymoron  zu  Big  oXlyov  bildete,  welche>?  hier  durchaas 
oflstattbaft  ist.  So  gut  ein  deutsches  „in  die  .Kar»  dehoen^ 
unerträglich  wäre,  so  sicher  ist  es  auch  elg  iUfOv  twmtu 
F&r  inifib  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Dichter 

gescbrieben  habe  und  dass  ein  spftter  beigescbrielMkes  Myav 
4ie  Ursache  der  Corrnptel  geworden  ist. 

tADOtvor/g  S-euevog  Ikoamatoüi  mim, 

„De  jarejorande  leqoltar  at  de  donario,  oots,  si  ssna  est  lectto'^ 
Oflboer.  AuinUlig  ist  dabei  auf^erdem  der  elidierte  Datir  S^m* 
und  die  Wiederhol ung  des  medialea  Stamin wertes  üa  folgejulsa 
Terse.  Ich  vermuthe 

oQ/.iii  /.otvov  BQiüt  dTteSetS^ftev  — 

und  im  zweiten  Verse,  wo  das  Aussagewert  nur  ungern  Termisstivird 

O^KGg  6  fTtOTTjV 

Ejusd.  (V.  138.  Mt'in.  X): 

"lunov  'Axh'mop  r.aev  t  uoi  -act/.ov.  fv  uvoi  7(W!tt 
lAwg  ifV,  'Acr/(o  y.Bivr^  au  tipiiyoftap, 

Tip  TOTB  Aal  Tgiueg  xayuf  ä^iwXofiiO^a. 

Lemma:  erc  *A^rvinv  y.nQr^v  TQnyMdhv.    ^Ath^niiim  inc^MiJium 
Trojae  caneüP  ])06tae   auimum  anjore   arrenderat*.  Ys,  1  kann 
eftol  xay,ov  nicht  richtig  sein:  „|//ot  xaxov,  non  Trojauis»'*  erklärt 
DObner,   aber  dies  if^t  theils  unrichtig,   denn  für  die  Trojaner 
war  es  doch  auch  verhängnisvoll,  wie  ja  der  Dichter  im  Pol- 
enden  sein  Geschick  mit  demjenigen  der  Trojaner  identiüciert, 
theilb  aber  auch  musste,  ehe  die  Specialauwendung  des  tr(ja- 
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nischeii  Pferdes  gemacht  wurde,  dieses  eben  als  das  trojanisehi 
bezeichnet,  d.  h.  es  durfte  nicht  bloß  als  ^nftog  schlechtweg  mgt- 
l&hrt  werden.  Man  wird  zu  schioibeu  haben 

Vs.  3  hat  mau  öttoag  auf  verschiedene  Art  zu  erklär-'^n  oder 
zu  äudem  gesucht.  Könnte  es  freilich  heißen,  wie  Dübaer  ubt^rädOi 

^noQ  onm  metn  perpassus  DaaMram  deceniMBi  l*borMi''t 

00  iPire  alles  in  OrdnuBg;  aber  der  Aoadnek  wira  la 
4ieiar  FirfgiMUis  anfällig,  wo  eio  ovj^  ira&iw  oder  mi/mn 
00  nahe  lag.  loh  glavba  den  Diohter  goreeliter  so  wvrdm,  «obs 
kk  adureibo 

Ejüsdem  (VI,  220,  Mein.  H): 

lagdig  Ilaooivoeviog  ano  WQvybg  r^S^BV  ixiadM 
h.qqiüv  fitaivofiivrjv  dovg  ävi^oiüi  xofij.v  — 

/jatroiuvr^v  neben  l'yjfQiov  ist  Frbon  an  sich  verdächtig,  ?adem 
pa^st  es  nicht  als  Ausdruck  de^  wild  flatternden  Haares.  Viel- 
leicht bat  Hecker  (mit  Verweisung  auf  Himer.  T,  4  rac  Xoirrot^ 
xofiag  aqjfXe  taig  avqaig  vnoi^v^aivui')  das  Kichugu  geiruütia , 
wenn  er  vermuthet 

indes  könnte  der  Dichter  auch  geschrieben  haben 

iaufQutv  aeioftivtjv  Snvg  dveftotai  Ttofiififp 
„das  iaitemdo  Haar  den  Winden  tborJaBBond". 

In  dem  betennten  und  nel  besprochenen  Epigraon  te 
Dfehtera  auf  Sophoelea  (VII,  87,  Mein.  XXYII)  batet  der  Aafior 

TvfAßog  od'  l'or,  avd^gojne,  2:oif>o/Ji60$t  ov  na^d  MovCbJ  v 

na^S^evtTjv  'tsgog  wv  l'Xa%ov, 
og  u€  TOV  ht  OXiovvtog,  Iri  TQißokov  natiovia^ 
nfWHvov  ig  jf^'orfiov  üyr^^ia  fied-ijQ^toaaTO* 

Aus  dem  Ghtv/ph  geht  iiervor,  dass  das  Bild  eiiios  Chorführer.«, 
(oder  Satyrs)  bpricht,  welches  als  auf  dem  Grabe  »teilend  gedacht 
wird.  Darum  mnss  auch  Vs.  2  tiax^^'  geschrieben  werden  (wie 
Grotius  dies  in  seiner  Übersetzung  schuu  uiugesehen  biti.  Da- 
gegen kann  der  Sinn  des  ganzen  Verses  unmöglich  sein  ^queui 
pia  cura  Musarum  sauctum  praestitit  a  Veuere*^  —  als  st&nde 
og  na^  Mova£p  im  Textet  Sin  solcher  Qedaake  wflrda  M^nr^ 
atneka  dar  hiatortacben  flberliefernng  vidoraproehon.  AUirdinfa 
iai  mit  dem  wie  ihn  Cod.  Flu.  nad  Pabt  hieta%  Moh 
nlohta  aninfangen,  und  nag&eair^v,  waa  Bninck  foigioeUaiia  nnd 
«nah  Keineko  anfgenonmen  haA,  ist  doeli  nur  ein  iifieraUr 
Notbbohelf,  schon  am  der  Fenn  iMifftioiMjp  wijltn*  SoUla  dar 
Diehter  vieUeicht  gaaagt  haben 
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Ähnlich  gedacht  wie  dieses  Epigramm  auf  Sophodes  iBt  dasjenige 
anf  den  Soaithoiis»  dem  das  Satjrdrama  aeine  höhere  Weihe  Ter- 
duht  Aber  schon  den  alten  Anslegem  machte  dasaelbe  Schwie- 
rigkeiten (Anth.  Pal.  YII,  707,  Hein.  XZVIIO;  im  Lemma  heißt 
es:  iatpalTai  %o  irny^Ofifta  navtineunvt  vgl.  Dflbner  p.  504 
and  505. 

Wiederom  spricht  ein  Satyr  von  den  Verdiensten  des  Dich* 
ters  nnd  darum  nnss  es  anch  heißen  Vs.  7 

MÜ  itukiv  %lgiüQ(,ii]üB  vop  Sgatm  ^w^iSi  Motar^ 

statt  ilgioQiittjij a  den  Cod.  Nun  folgen  aber  allerdings  Ter- 
zweifelte Worte: 

woselbst  Saluia.sius  aus  tma  ()<'■  unt  corrigierte  tiade  fiOt,  wa.s 
^a  plerifque  probatum  et  veri8imiUimuni(?)  est"  (Dflbner).  Eher 
läset  sich  dies  sagen  ?ou  Js^cobs  Conjectur  ^vqüuv  statt  igawv, 
denn  bei  nadt  fiot,  auf  tl/.ouevog  bezogen,  muss  denn  doch 
ein  starkes  Anacoluth  mit  in  Kauf  genommen  werden.  Allerdings 
scheint  mir  anch  €jL%6fi€vog  (ob&chon  die  Kritiker  as  unangetastet 
lassen)  unmöglich  an  sein,  mag  man  diesem  Participinm  nnn  den 
Sositheiis  oder  den  Satyr  sum  Snhjeot  geben,  leh  suche  in  Ux^ 
#fSM)9  vielmehr  ein  sachliches  SobstantiY,  von  welchem 
abhiogt  nnd  xd  welchem  das  in  ima  di  fiOt>  steckende  Prä- 
dicat  gehört;  letzteres  scheint  mir  tnXaaM  m  sein,  nnd  ich 
schreibe  den  yorletzten  Vers  (der  anerkanntermaßen  in  mehr  als 
ainer  Cormptel  leidet): 

Zu  InXaos  ist  nun  aidr]v  Ob^ect  und  hängt  nicht  ab  mn  tooc,». 
sondern  es  ist  nQog  d'  a{dr^>  rpraeterea  loquelara  magniticam 
formavit)  zu  cnnstmipren.  Aber  nun  das  Subject?  Ich  finde  aller- 
dings keinem,  Hekiies  sich  den  Schhftzeicben  von  kkxöfavog  an- 
näherte^ dem  Sinne  nach  etwa: 

nQog  d*  atdrjv  6  nTvaog  av  ^tyaXrpf 
BaseU  K&hlj. 
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J^Oö  inicgri  et  indomiti  et  in  libertatem  non  in  paeniten^ 
tiam  laturi  primo  statim  congressu  osiendamus^  quos  sibi  C^t" 
ledonia  viros  seposuerit  Die  Überlieferang  dieser  vielbesprocbeiitii 
Agricolastelle  in  den  Tatic&nischen  HandschrUten  galt  mit  Beckt 
von  j^er  als  eorrnpt,  und  ihre  Bemedar  beschäftigte  schon  seit  laa- 
gem  die  meisten  Tacitoskritiker.  Die  Stelle  hat  denn  ancli  ihre  fl^m- 
liehe  kleine  Literator,  der  Apparat  (fibrigens  nirgends  eoaiplei) 
seine  stattliche  Collection  Conjeetaren,  aber  noch  immer  gilt  hier 
Horssens  adhl$e  $ub  iudice  Iis  est.  Zuerst  Tersncht«  PateoUnes 
an  dem  desperaten  Text  seinen  Scharfsinn  ond  bessert«:  et  im 
libertatem  non  in  praesentiam  laturi,  eine  seltsame  Depravieron^ 
der  schlechten  Tradition,  wo  nach  wie  vor  das  objectloee  laturi  im 
Satze  iiiexplicabel  bleibt.   Nicht  minder  unwahrscheinlich  verraa- 
thete  nach  ihm  Rhonanns:  et  lihertutrm  tion  in  prnrsefifia  I'itun. 
was  einerseits  in  der  zwischen  den  liriganten  und  Ciilei'tiii  'ru  ge- 
zogenen Parallele   den  falschen  Geiarensatz  Briffantfs  Uhrriatcm 
in  praescutia  tulerunt  beüitigt,  andererseits  dem  in  indomiti  lie- 
genden Güdauken  direct  widerspricht.   Damit  fallen  aach  Uaims 
sp&ter  von  ihm  selbst  widsrrnfene  Yetschttge:  ei  Uborluitm  mmm  m 
paernimiiam  vindioaimri  oder  eerkOmn  .oder  dimicaimri  mmk 
Dahls  kahner  Binfall ;  «t  HberMem  non  in  prmewemä  mmdimtmn. 
Sine  noch  willkQrliohsre  und  daher  rein  preblematiscl»  Owläl 
lang  erfahr  der  Text  unter  der  Haud  anderer  Kritiker.  So  scMab 
lUiser  (Fleck.  Jahrb.  109/110  p.  638)  unter  Yergieicdi  des 
IMurenthetischen  pudet  dicttt  in  c.  32.  5 :  M  pro  UberiaU^mm 
paenitH'Omnia  Utiuri,  Walch:  et  libertatem  in  praecipüem  aitam 
daturi.  Aber  abgesehen  davon,  dass  mr  paenittbit  dort  gramnintisch 
correct  wäre,  fügt  sich  jener  Gedanke  schwer  in  dip  Paraiiel*, 
dieser  dagegen  erscheint  in  derselben  ganz  unp:issen  i  und  besagt 
auch  an  sich  wenig,  da  die  Caledunier  rmt  dcj  Auluaüme  des  Frti- 
heits?kainj»fos  eo  ipso  ihre  bisherige  Libertftt  nnd  Selbständigkeit 
aufs  Spiel   setzen   ranssten.  In   die  Reihe   solcher  Gewmltsta- 
keitcn  gehört  auf  Mützells  Kmendationsversuch,  welcher    (Z.  f. 
Gynm.  W.  VII.  1853«  p.  663)  meint,  die  iu  c.  27  oder  98  fwt- 
atshsada  Löcke  bediage  gevisseraaaen  aoeh  aina  aolcha  la 
e.  31,  die  er  sich  also  ansgeiftllt  deakt:  «os  itäegri  e<  MmmIi 
et  inüibaiam  in  poeierumy  libertatem  non  impaenitemtimm  la- 
twri,  d«  h.  ^Wir  wollen  nicht  bloß  nngeschw&cht  ond  nnbeawnngsa 
in  den  Kampf  gehen,  sondern  auch  in  der  festen  Zuversidit, 
den  Besitt  einer   für  alle   Zeiten  naantastbaren   Froihdt  la 
erringen,  nicht  etwa  deshalb,  um  unserem  Bhrgefaiil  durch  einen 
letzten,  gewiss  hoffnungslosen  Versuch  zu  genügen,  nicht  deshalb, 
um  den  l>itteren  Vorwurf,  das  bittere  GfifOhl  sich  zu  ersparon, 
als  hätten  wir  nicht   auch  etwas  gethan,   um  die  Schmach  von 
unserem  Vaterlande  abzuwenden^.  Diese  recht  geschraubts  ond 
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gevDudenc  Erklärung  des  späteu  uud  last  siugulären  impaeni' 
tenÜa,  das  in  der  Bedeutaog  'Beaelosigkett,  Unbußfertigkeit*  erst 
and  nur  bei  Hier,  in  Jts»  18»  65,  23  imd  Aagiul,  Mm.  71, 
22  sq»  anfUneht,  riobtet  sioli  selbst.  Weniger  wülkftrlidi,  aber 
danm  um  nichts  mebr  tibeneogend  ist»  was  Heinisoh  (Prog.  foa 
Glnts:  AdnotatiottiM  ßd  lact»  fitoUam  TaeiU  iiffiäiatru 
1853)  proponiert:  nos  iniegri  et  ind&mÜi  et  liberküm  lum 
imperii  liceniÜMn  laturi.  Wir  vermissen  nämlich  ungern  ein 
n&her  bestimnendes  Atiribut  zu  imperü  wie  liomatU  odsf  aiiem^ 
auch  wäre  als  natürlicher  Gegensatz  zn  lihertas^  angemessener 
nnd  zugloich  paläographisch  leichter  Wölfflius  pafi^'ntiam.  Der 
Überlieferung  näher  stehen  die  Lesarten  anderer  Gelehrter. 
So  restituieren  manche,  wie  Kritz:  liberiatem  non  in  pae- 
nitentiam  laturi  i.  e.  liberiatem  non  ita  reportaturi  sive  recu- 
peraturi,  ut  mox  liberos  fuisse  nos  paemieat,  ui  ßrigunlcs, 
postea  paenituit,  was  Wex  mit  den  Worten  zurückweist:  *Neque 
pro  recuperanda  liberlaie  pugitant  CaledoncSy  utpoie  nondum 
dcmUi^  neque  Jütertaiia  poenituü  BriganUs  9€d  rebeUümis*  eder, 
wie  ich  »eine,  soeordiae,  Gleicbwebl  bilt  fiotb  (p.  121)  ta 
dieser  Lesart  feet  nnd  interpretiert:  *Wir  werden  die  Freiheit 
daTontragen«  nicht  nm  den  Gewinn  su  berenen,  d,  h.  ihn  wieder 
sn  Terlieren*.  Aber  nicht  su  erwfihoen,  dass  es,  wie  Henriehsen 
p.  38  richtig  bemerkt,  geradezu  beißen  mflsste,  'nicht  um  sie 
(die  Freiheit)  zu  bereuen',  kann  denn  doch  überhaupt  weder  die 
Freiheit  noch  ihr  Gewinn  bereut  werden,  Ten  dem  man  überdies 
weder  bei  den  unbezwungenen  Caledoniern  noch  bei  den  bezwun- 
genen Briganten  reden  kann.  Auch  Meister  verficht  in  seiner 
Recension  des  Affr,  v.  Kritz  (Z.  f.  öst.  Gymn.  1802)  obigen 
Text,  indem  er  ausführt,  dass  sich  in  durch  die  Anlangssilhen 
von  integri  et  indomiii  eingedrängt  habe,  libertatem  die  sieg- 
reiche Behauptung  der  bedrohten  Freiheit  bedeute  und  laturi 
gleich  rcportulari  sei,  wie  es  in  ähnlicher  Weise  bei  Liv.  39,  51 
und  Cic.  Att.  4,  15.  IU)sc.  Am.  37  stehe.  Durch  letztere  Citate 
sucht  er  Wex's  Einwand  tu  entiLrftften,  der  ja  aber  gegen  die 
AnÜhessng  des  ferrt  im  Sinne  ?on  racttperare  nnd  swar  mit  Recht  ge- 
richtet ist.  In  seinen  Ansichten  Aber  UbertM  nnd  ftrrt  msg  nnn 
Meister  inunerliin  Beeht  behalten,  nur  hat  er  mit  seiner  Discnssion 
mcht  auch  die  hinsichtlich  derErUArnng  der  Worte  iiofimpa^ftt^en- 
tiam  bestehenden  schweren  Bedenken,  wie  sie  oben  erwfthnt  wurden, 
beseitigt.  Wex  selbst  schlägt  vor:  ei  in  Itbertatem  non  in  pae^ 
nüeniiam  läbaraturi  oder  arma  l€Uuri^\  was  Dräger  in  der  ersten 
Anflage  seiner  Ägricola-Edition  adoptierte  mit  der  Bemerkung, 
arma  könnte  nach  ddi'  voraasgehendea  Silbe  am  ausgefallen  sein. 


')  Übrigens  gchürt  di.'  Priorität  dioser  Ergänzung  Mohr,  Bemer- 
kungeu  S.  60;  vgl.  Golhng:  Zu  Tacitus'  'Agricola'  Ii,  Ztschr.  f.  Ö8t« 
Ojmo.  ISSe,  p.  490. 
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Gegen  diese  Lesart  arnm  laturi  wendet  Wölfflin  ein,  es  bestehe 
bewailbete  Heer,  welches  CalgacQs  Tor  der  Schlacht  anfeuert,  nicht  aiu 
arma  laiuri,  sfmäm  m  arma  fermt99%  ood  die  PbnuM  «tarn 
im  Sino«  tob  armit  eongredi,  deeertore  ta  doDten,  geht  oMIar 
dtfom  nicht,  woU  dann  ffir  diese  Bedeutung  derHIuntritt  einer  Ftfp 
posHioii  nnerUsslich  ist  Die  Ooqjector  ktborahtri  etflst  Wei  aaf 
Quint.  8,  3,  18;  M  hoc  malum  a  guümtdtm  eüam  Monefiir: 
Quint.  12,  1,  31:  menü^ue  kucuUendamus,  in  hoc  laboremm; 
Seneoa  de  ir»  8,  41:  amBdeittiae  iotisfiat:  nihil  in  famam 
Idboremus ;  de  tranq.  1 :  quae  in  speekm  laborani,  digmäaUm 
dico  et  eloquentiae  famam;  ep.  108  in  rem  ttnam  laboremus; 
Lucan.  Phürsal.  9,  258:  quod  non  in  regna  lahoras,  wozn  man 
noch  Linzutügen  konnte  Liv.  7,  25:    adeo  in  quar  Jaboram^A^ 
sohl  rrrrhff^-'.   diritiofi  hixurrrt n^qnr :    Ovid.  Met.  15,  367:  in 
üpan  iaborarc.   Der  Paralleli>iiiii>  Jiuöer  Citate  ist  jedoch  nicht 
durchgchlagend,  da  in  ihoeii  Iaborarc  in  dem  allgemeinerea  Siniitf 
von  *nach  etwas  streben*  gebraucht  ist,  an  unserer  Stelle  aber 
bpeciell   als  pugnurc   zu  fa^^en  ist,   wofür  es  an  Jeiikaii.-vaeu 
Nachweisen  mangelt.  Somit  wäre  auch  mit  den  Vorschlägen  tod 
Wex  und  Mohr  die  Oorraptel  des  Texfeoe  nicht  entAnit,  nd 
es  erübrigt  uns  noch  djeBeeprechnng  einiger  enderer  YermntlniBfH. 
Henrieheen  ond  ihm  folgend  DrSger  (in  der  S.  Anfinge  eeiiei 
AgricoU)  lesen  luw  itUegri  et  inäomUi  ei  Uhertaiem  nom  jmc- 
nUenÜam  lahtri  i,  e.  eonsecMiuH  «el  r^ftofNH  mI  rtükm 
und  verweisen  aof  Forcellinis  9teUensnmmlung  a.     fsrrei  (Sc 
p.  Plane.  38:  fructua  ferre\  p.  Boso.  37:  parttm  praedae 
MerutUi  ad  Att  4, 15:  palmam  ferre;  Liv.  39,  öl:  Wotorria« 
/erre,  sowie  auf  den  analogen  Gebrauch  des  griechischen  cf/^m 
in  Soph.  0.  R.  lloS  ff.,  ib.  519,  590,  764,  0.  C.       Ant.  468. 
Das  überlieferte  doppelte  in  denken  sich  Henrichsen  und  Meister 
aus  iiUcgri  und  inäomiti  ditt^irrnphiert,    wahreud  daneben  auch 
wohl  die  Auuahme    möglich  waro,   dass  in  ans  indomi*i  her- 
vorgegangen und  später  auch  vor  paenitentiam  eingefügt,  wQrde. 
Ausgenommen  diese  Abweichung  von  den  Handschriften  hat  die 
Conjectur  keiuo  sonstigen  sachlichen  und  sprachlichen  Schwie- 
rigkeiten. Andresen  schreibt:   et  libertatem   non  paenitentiam 
aOaiuri,  gestfltzt  aof  Hist.  I,  37:  Bis  auepieHe  mrbem  m- 
ffreeeua  quam  glariam  ad  pHneipaHm  aUM;  III,  38:  asi 
pro  fMre^  pro  Uberis  fratrie  preeee  Uerimae^ue  atküm; 
III,  41:  integrum  fidem  ßtiuterant^  oder  laiuri  nncli  HisC. 

 { 

')  Aaf  diese  Einsprache  Winffllns  erwidert  Plank,  Proer.  Heil- 
bronn. 1874.  S.  23  (vgl.  GoUing  a.  a.  0.):  «Es  ist  d'^r  Kntschlui»  üod 
das  Gelöbnis  vor  der  Schlacht*'.  Das  mag  richtig  sein,  nur  mam  ich 
offen  gestehen,  dass  mir  an  dieser  so  emphatischen  Stelle  in  der  Rede 
des  Calgacas  der  Anfdraek  des  bloOaa  Waffentragens  äoGerst  aaH  nad 
schwach  onoheinti  miadeiteBS  irfttden  wir  «in  am»  oder  carngnü 
erwarten. 
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I,  19:  Uli  auctnr/tfiffm  ^ruatus,  hic  äujrtationem  Caesaris  la- 
turus  (sc.  ad  legationcm  wie  an  unserpr  Stella  n>  }'Ufnuim).  In 
der  Note  wird  libertas  als  conscientm  I/.hf  rtati,<  und  pocnitentia 
dnrcb  den  Znsaiz  adempta  liberiatt  ummia  inicda  erklärt.  Pram- 
luei  (Z.  f.  5.  G.  1880)  bemerkt  zu  dieser  Lesart,  dass  sie  infolge 
der  DoppeletreichuDg  des  in  und  der  Änderung  von  UUwri  sieh 
von  der  Überilefemng  sn  eelir  entferne  und  auch  ihre  Anelegaug 
eine  gekflnetelte  eei.  ünd  in  der  Thai  wird  man  eich  kanm 
gegen  ein  eolchee  Bedenken  Terachließen  können.  Den  meisten  Beifall 
fimd  wenigstens  in  einem  ihrer  Theile  WOlfflins  Bmendation  nos  m- 
Ugri  et  indamiH  et  in  lihertatem  non  in  paticntiam  heÜaturi, 
worin  Halm  mit  ceriaturi,   dimicaturi   und  Grysar  (Bec*  Tte. 
Agr.  ed.  Wex,  Z.  f.  ö.  G.  1855,  p.  923)  mit  proeliaturi  Toran- 
gegangen  waren.    Bezüglich  de^  Sprachgebrauches  beUare-prop' 
Hart    vergleicht    Wölftiin    Agr,   35:    hqifmcs   pro    vallo  sfr- 
tere,  ifigcns  viriortac  drcus  citru  liomatnoii  "^annuinem  hvUanii  \ 
Hist.  1,  1:  postquütn  htllatum  upud  Ail/utn  :  Ih  iiü.  7:  ne  vcr- 
berarr  qniilcm  nisi  bactrduiibus  pemiisst4/H,  nun  qn'i^i  /n  poc- 
nam  ncc  äucis   iussu,   sed  rclut  dco  impcrante,   qufm  adesse 
bellantibus  credunt;  Ann.  I,  ü5  (fälschlich  lur  1,  G4):  Miscctur 
operantium  bellantiumque  clamor,  woran  man  anschließen  kOnnte 
6,  35:  Variae  hinc  heUantium  speeies.  Von  den  Stellen,  die 
Henrichsen  binsnffigte,  nämlich  Agr.  37,  Ann.  I,  67,  II,  73  ist 
nur  die  erste  richtig:  m  id  ipsum  writus  Agrieola  quaUuor 
eguHum  äUu,  ad  subita  heUi  (=proeHi)  retentas,  venienübtu 
appoHtisset^  Znr  Bechtfertigang  ?on  paUentia  h&tte  Wolf fl  in  auf 
0.  16:  quam  (BrÜanniam)  unius  proelii  fortuna  veter i  patientiae 
rtstiiuii  hindeuten  können.  Ganz  anf  seiner  Seite  stehen,  soweit 
mir  bekannt  ist,  TQcking.  Halm  nnd  Prammer  in  ihren  Edi- 
tionen,   während   andere   Kritiker   patienftam    als  überflüssige 
iVnderung  zurückweisen  und  bloß  heUaturi  recipiereu.    So  Otto 
Keller  (Z.  f.  Ö.  G.  1880,  p.  258  ff.)  lui-i  zwar  darum,  wei]  diese 
Corijectur  mit  dem   von  ihm   aufgeftieliten  Corruptelensyriteuj, 
wornach  die  roeibten  Depravationen  des  Agricolaarchetypu»  durch 
Unleserlichwerden  je  einzelner  Buchstaben  oder  Worttheilchen  zu 
erklären  seien,  besber  stimmt  als  ceriaturi^  dimicaturi  oder  ulturi. 
(^Wes  Eigenthum  letztere  Vermathung  ist,  ist  mir  nicht  bekannt.) 
Auch  Müller   hftlt  (Zeitechr.  f.  Öeterr.  Gymn.  1880.  p.  835) 
die  Ergftnsnng  des  ftherlieferten  latwri  zu  beUatim  fllr  gesichert 
und  erblickt  bieffir  schon  darin  kein  nnerhebliches  Moment, 
dass  vier  Kritiker  nnahhfogig  Ton  einander  anf  dieeelbe  Idee 
gerathen  sind,  nämlich  Weinkauff,  De  Tac,  Dialogo,  partic.  prior 
(1857)  p.  34  (Ed.  H  p.  95),  Müller  selbst  in  der  Abbandlang: 
loci  aliquot  ex  Tacüi  Agrieola  explicantur  et  emendantur.  Fiume 
1858  p.  9,  dann  Kock  und  Wölffiin.  Ohne  nun  darüber  des 
weiteren  rerbton  zo  wollpn.   ist  jedenfalls  das  zugegeben,  dass 
diese  Kmendation  leichter  ist^  ab  diejenigen,  welche  bisher  vor- 
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Bliebt  worden.  Auf  der  WölffliDschen  Conjector  fui^en  deim  Mck 
einerseits  die  Textesanderung  von  Nipperdej  et  in  lihertate  no^ 
in  jiaenitt  ritia  bcUaturi.    bei  welcher  indes   die  Erkläruog  ¥CiB 
IHJctiiit^Htia  geiwuiig-en  ausfallen  düifto.  andererseits  Peters  son- 
derbare Schreibnre  nos  inUgri  et  iniomiti  et  in  Uber  täte 
in  paenitentiam  bcUatuns  ...  östtndamus  d.  h.  wir  wollea  iliBea 
(den  Körnern \  welche  eegen  die  Freiheit  nicht  gej^en  die  Reo«, 
d.  h.  nicli;  gegen  solche  za  käuipfen  haben  werben,  die  bereiL^ 
lUkitmwrfieQ  gewesaa  sind  und  «ich  nor  aas  Beue  über  ihre  Umer- 
««rfung  mit  schon  gtschwiditeB  Kiftften  wieder  erhobeB  hihia, 
ieige]i...»4lt  k»ai  jemand  aoceptteren  dftrfte.  Denn    vor  im  Über- 
imUm  ist  T9ilif  anniOgliek,  die  cooerete  Dentun;  Ton  Ukeria$ 
od  vnUendg  von  pmttUtemha  InAent  aehwierig  nnd  flberdies  die 
lat^ffretaUan  gosnebt.  Nach  all  dem  Gesagten  scheint  es  also*  wio 
kk  giaab««  kaum  mukt  zweifelhaft,  dass  dieCorruptol  nnr  in  kUuri  in 
mtkm  sei  bing^n  die  Worte  m  Uberiatem  non  im  pamiUntiam^ 
abbineig  ^^n  einem  rerbam   pupnandi  oder  einem  ähnlichen 
Bwr"''-ff  a'?  ür.vorfl'5c!".*e.   ^hte  Überlieferung"   zn  g'elten  haben, 
leb  icifrweis^  h:e:ür  aut  iwei  schon  von  Wei  angezogene  schla- 
gende Sl^Deri.   niralich  \Ar.  24^  2:   ne  i«  lib':rtut€iM  Crofnt^in 
fttfft  (tu'':  Lvcrorum  ].'ktQnnr'*inr  und  Säet.  Oct.  27:    in  cutii^ 
t<tm<  t*  i'.  rtifiaci'ic  poertitcrtti  it»  p<*stea  T.  Vinium  .  .  .  eque^rt 
iU^Httaic  ornaiit.'^)  Auch  obsorv*,«;::  üälier  a.  a.  0.  gani  nchLig. 
da^  das  erst  in  der  silbernen  Lasinität  beliebt  gewordene  Wort 
pofmiUniia  .vd  gebraaebt  werde  bei  Sniscblleßongen,  die  einem 
leid  weiden^  bei  einem  Beginnen,  ron  dem  man  Abstand  nimmt, 
wei!  man  sieb  eines  anderen  besinnt*,  nnd  Tergleiebt  Agr.  13: 
wtobHis  paenÜenUa  (sc.  Gniu9  Cmetmr);  Eist  1,  32:  dnrtf 
wudomm  gaenOenUaef  darei  homorwm  consensttt  9patium\  Liv. 
44,  10,  2 :  Andronieui,  Thessatomkam  missu^,  traxerai  Umpus^ 
paenitentiae  relinquens  Joeum,  anfterdem  Pün.  n.  h.  7,  93 ;  10. 
67;  17,  94;  32,  13.  Hierauf  gestntit  interpretiert  er  die  Stell» 
so:   ^Wir  werden  kämpfen,   um  unsere  Freiheit   zu  behaupten, 
uiciit  um  (nach  einem  Misserfolg)    in  Ereu/   zu  kriech ^:'n.  den 
Kampf  um  dit-  Fieiiieit  un«  leid  werden  in  ias-^en."  Zu  einer  ar.  ierpr 
und  wie  ich  glaube,  riciiLi^reren  Auffassung  des  :ii  dem  Worte  yi' 
teniiu  lit-k'enden  Sinnes  wer  ieu  wir  geleitet  dur^  h  d'-n  rassiis  ac  ntst 
feliciias  in  >ocordi't»i     ri'/<,->' ^  Vers'leK'hen  w:r  Läui^ich  iif^en  m:l 
dem  Bericht  dea  Ta.Citu>  c.  IG;  QuoJ        Paulinus  Lughito  ^rtxwn- 
ciae  motu  propere  subvenissctf  amissa  Britatmia  foret^  quaw 
WHu»  proelü  fwiium  reteri  patientiae  rtstüuii  und  Ann.  14» 
33^37,  wo  die  Bebellion  durch  die  Eneigie  des  ttfmiseben  6e- 

43,  7 :  in.  kanc  tarn  opimam  mercidim^  ag*te,  cum  dM«  h^m«  mvamHhm 
OTM  tapite:  Teil.  VmL  "i.  86,  1:  pro  aaiuit  «Her,  in  rumam  aiur 
Urrrnnm  orbis  dtmtcavere;  lastin.  2, 11,  IS:  miqm  snaMt»  sc  ptfgman 
non  tpe  vietoriaet  $ed  in  marti»  mHionewL 
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uerals  Suetonius  Paulinus  niedergeworfen  wird,  so  ersehen  wir 
daraus,  dass  dies  objaetiTes  Beferst  des  Autors,  jenes  al>er  sobjectWe 
Vefsion  des  schottischen  Häuptlings  ist,  woTin  idr  auch  im  Fol- 
genden streng  festhalten  inflssen.  Die  Absicht^  welche  Calgacns  damit 
▼erfolgt,  liegt  nnverhfillt  satagOr  Er  will  nämlich  die  demorali- 
sierende Wirlnng,  weiche  die  Miederiage  der  Stammesbruder 
auf  die  Caledonier  ausüben  mochte,  abschwächen  und  stellt  daher 
die  Sachlage  geflissentlich  so  dar*  als  oh  die  Briganten  anfäng- 
lich mit  GlQck  gegen  die  Börner  gekämpft  hätten  {felicitas),  im 
ersten  Sieg^psraiisch  aber  in  Schlaffheit  versunken  wäron,  so  dass 
sie  die  rnunLrenen  Erfol?(>  bald  wieder  einbüßtpn  nnri  am  Ende 
von  ihrem  Kampfe  nichts  anderes  hatten  als  ntmo  XnechtschaÜ 
und  schüldböwiiRPtes  liereueu  ihrer  Lässigkeit  [socordia).  Wir  abei', 
ruft  Calgiicus  tiomen  Streitern  zu,  wir  sind  noch  bei  voller  Kraft, 
noch  unbezwungen  und  wollen  siegreich  kämpfen,  aber  nicht  wie 
die  Briganten  zu  unserer  Reue,  indem  wir  gleich  ihnen  nach 
dem  ersten  Waffenglflck  erschlaffen,  sondern  wir  wollen  siegen 
snr  Behauptung  nnserer  bedrohten  Freiheit.  Daher  trage  ich  kein 
Bedenken,  diese  vielgeftnderte  Stelle  also  zu  emendieren:  mos 
infeffn  eiindomH  ei  in  UberU^em  non  in paenitentiam  vieturi, 
Qmphiscb  ist  VICTVMI  (LÄTTBI)  mindestens  ebenso  leicht 
als  hHkifuri  und  macht,  wie  ich  glaube,  den  Yergleich  mit  den 
Briganten  im  Sinne  des  Calgacns  prftoiser. 

Olmflts.  Fr.  Drechsler* 


ZtiiMlurift  r.  d.  ötterr.  üjmju  XU.  H«fb, 
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Paidra  Brandt,  de  BaktidioBiyoiiiadiift  Boateriea  im* 

gnoioenda»  üUmaelM»  iumgiuilliu  Boom  IflM.  4S  88.  8*. 

Das  interessante  Epyllioü  vom  Frobclimäusekrieg  bk  einir 
neueu  kritischen  Aufgabe  zu  erhalten  ifit  ein  dringendar  WwflA 
der  betbeillgten  Fachkreise,  da  weder  die  Bearbeitoiig  ftm  Bu- 
meteier,  noch  die  Ton  Draheim  dem  heatigen  Stande  der  Foneheag 
entsprechen.*)  Woran  ee  bisIaDg  feUte«  war  eine  nmfimende  Sieh- 
tong  der  emidibana  handfichriftlichen  Gmndlagey  im  endlkli 
ttanal  genan  featsteUen  sn  k(^nnen,  was  eigentlicli  als  sickr 
beglaablgt  sa  gelten  hat  nnd  was  auf  Bechnnng  toh  loterfela» 
tionen  sa  setzen  ist,  welche  wie  bekannt  mehr  als  in  manch 
anderem  Denkmal  der  classischen  Literatur  gerade  in  diesem  Ge- 
dichte sich  breit  gemacht  haben.   In  neuerer  Zeit  haben  sieb 
außer  Altbaus  (de  Batrachomyomachiae  Horaericne  forma,  Greifs- 
wald  1866)   und  Kuhn  (de  pugna  raniuum  et  murmm  .  quae  in 
Batrachomyomachia  describitur,  observatioues  criticae,  KOmcsber^ 
1883)  namentlich  Wachsmuth  und  Ludwich  mit  dem  Gedichie 
mehrfach  beschäftigt   und  durcli  neue  Vergleicimngen  der  Hand- 
schriften  eine  soUde  iiasis  lür  die  TeitgesUkltuu^'  zu  gewimi«a 
gesucht  Ihre  wertvoUeu  CoUationeu  nun  standen  dem  Verf.  du 
▼erliegenden  Schrift  sn  Gebote,  und  diesem  Umstände  ist  es 
danken,  daas  nnnmehr  eine  kritische  Untersnchnng  des  handschrift- 
lichen Materials  m(tglich  war.   Der  Yerf.  hat  sich  dieser  aicU 
gerade  einfachen  Arbeit  in  rflhmenswerter  Weise  nnteraegsn  rad 
liefert  nns  im  eisten  Theile  seiner  Abhandlung  eine  tkberticbtliek« 
Wflrdigung  der  einseinen  Handschriften.    £r  unterscheidet  dni 
Classen  —  die  codd.  melioxes,  die  deteriores  und  ein  genus  mixtam. 
Die  bessere  Überlieferung  repräsentiert  ?or  allem  der  älteste  Cod. 
Laurent.  32,  3  aus  dem  XL  Jahrhundert  (L),  an  den  sich  n«>cJi 
der  Ambros.  J  4  super,  aus  dem  Xili.  Jahrhundert  (J),  der  Vatic 
915  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  (F)  und  der  Laurent.  31,  20  aas 
dem  XY.  Jahrhundert        anschließen;   der  Haaptvertreter  dar 

*)  Mittlerweile  ist  die  Batrachomjomachie  nea  ediert  worden  is 
Abels  Ausgabe  der  Homerischen  Hjmaen,  FieTtag  o«  Tenpsly,  iäfi% 
and  Frag  188«. 
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d^lprimw  i8l  m  Taftic  18U  te  SüdIou  (V);  Miick- 
timm^  UM  DhM  BigitaDiAigWi  JmM  di«  iMeiitcn  dsr  bwwtfiü, 
bald  di«  der  eoUidiliMB  01aM6b   lo  iineB  «igWMii  AbtfllinM« 

ostenieht  aiu  Yerf»,  um  so  MgüUirtn,  woran  sich  die  Knttk 
bei  den  bedentaiden  Abweichungen,  welche  die  zwei  Hanpiclaseta 
einander  gegenflber  auf  weisen,  zu  halten  hat,  die  wicbtigeten 

differierenden  Lesearten  der  Hauptrertreter  der  beiden  Sippen  (L 
und  V)  einer  Vcrpleiclmng.   An  einer  Reihe  trefflicher  Beispiel« 
erweist  er  die  Inferiorität  der  zweiten  Classe  schlagend;  se  2.  B. 
an  V.  12,  wo  L  Xi/nioxa^ig  ytoXitfutvog ^  enog  <f  itp&fy^ctro 
TOiovöt  (1.  roiov)t  V  aber  hfivoxoQiQ  7toXvq>TjfiOß,  enos  t  Eipar* 
ent  f*  orofia^s  bietet;  sowohl  der  Ausdruck  noXtcpwvog^  wie  das 
Verbum  pioprmui  Itpdiy^ctso  ist  einzig  den  Fröschen  angemessen; 
V.  120  steht  in  den  besseren  Handschriften  onXiuod^  koI  i^iX- 
'9'Wf4€Vf  in  den  aeUeehteren  falsch  etott  dftXi^&Fd-€  die  erste 
Penen  Flur.;  Brandt  erUnteri  die  RteMjgMtrt der  enieriii  Leee- 
aci  dnieh  die  JfnsiinteUen  m  Homr  ^  185  nnd  ip  U80  Uber* 
sea^fuid^  nichl  nnoder  leigl  eieb  m  V.  186  ^Q(av  «rx^/rr^or 
fjteza  x^ffi^v       Überlegenheit-  ven  L  ttber  V«  we  ißfidov  8»> 
schrieben  steht,  da  dereh  diesen  Ausdruck  die  ginie  wiiii|pe 
Poiiite  der  Stelle  Terlem  geht.  ladee  deif  nea  nicht  glauben, 
dass  die  codd,  raeliores  etwa  frei  von  Corruptelen  wftren,  vieU 
mehr  moss  an  verschiedenen  Stellen,  wie  Verf.  im  einzelnen  an 
zweckmijkßig  gewählten  Bei^i"^^^'^^  nachweist,   anf  die  geringere 
Claese  Röcksicht  genommen  werden.    Auf  Grundlage  des  durch 
Brandt  nuumehr  erkaurttun  gegenseitigen  Verhältnisses  der  Hand- 
schriften wird  es  möglich  sein,  den  Text  mit  größerer  Wahrschein- 
lichkeit als  je  zuvor  za  coüstituieren.  Preilieh  muss  hei  dem  arg 
Uiitgtiiioiameiiöu  Epyilion  auch  die  Emendatiou  das  Ihrige  bei-* 
tragen.  Es  ist  daher  sehr  K^blich,  dass  auch  Verf.  zu  den  bis- 
berigen  Bendhnngen  fleinen  Tbeti  sn  liefen  beetiibt  ist  nnd  imr 
ia  den  aniBiadfefeionee  cntieae,  welebe  den  lottteo  Abeebnitt  eetner 
Dieeertatioft  bilden« 

Um  nnr  naf .  Sinzelnee  -  bininneiaen,  so  ecbeinl  mir  die 
neuerliebe  Betpreßbnng  dss  ProQMinms  zweifUlos  die  aebon  von 
Altbune  nnageeprochene  Ansicht  zu  bestätigen,  de«  es  nicht 
Ton  dem  Verfasser  dee  Qedicbtee  herrühren  könne,  sondern  ein 
jüngeres  Machwerk  sei,  ein  Ergebnis,  das  durch  den  Umstand 
bestätigt  wird,  diiss  gerade  in  dieser  Partie  fast  keine  Differenzen 
in  flen  Iliindsrbrift<»nclass*^n  vorliegen.  Bczfiglieh  mehrerer  Vers- 
gruppin  uml  oiiuelner  Verse,  die  theilweise  schon  früher  bean- 
standet wurden,  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  den  definitiven  Nach- 
weis der  ünechtheit  zu  liefern.  Besonderes  Interesse  nimmt  in 
Anspruch  seine  den  Uiulligen  Namen  der  Frösche  und  Mäuse  ge- 
widmete Untersachang,  welche  nunmehr  auf  Grundlage  der  besten 
Überlieferung  die  echten  nnd  nnprflngliobsA  Beeeiobnongen  vini 
den  dorcb  £e  Interpolaloren  nicbgebUdeteii  an  scheiden  geeignet 
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ist.  Hinsichtlich  (l«r  BtschrMbnng  der  Krebse  im  Schlosse  4ai 
CMkhtes,  V,  294  s^. ,  die  gleichfalls  schon  AUhaas  als  jtnger 
bizeichneto,  macht  Brandt  wahrscheinlich,  dass  sie  weefen  *3«r 
Häufung  der  /<  Inirischao  KpUMa  erst  aach  ArifiteteieB  luni»- 
gekommen  Hein  tlla^^  ' 

Auf  wpniiT  SerU*ü  weist  also,  wir  gesehen.  Braoffts 

Schrift  eiiitiii  leichen  Inhalt  anf:  wir  können  sie  Da«ü  bestem 
firoiessea  den  Fachgenossen  wavm  empfehlen. 

Prag.  Alois  Bzach. 


De  Tbpocriti  versu  In  loicu.  a>\  cnramos  in  philosophia  hooores  &b 
aDipliösinio  philöäODhoruiQ  Viadat>oaen8iai&  ordine  rite  impetraadok 
seniNdt  CarvUe  Kvvsl  LIpeiM.  Pkagae.  Frejtag.  TempskT,* 
miCCCLXXXVI.  Libellus  ex  wL  L  ^MteUeonM  VuMoa. 
■epacatiiii  tj^  anertytna.  m. 

DIs  mit  an^rördentllchenoi  Fleiße  rerfuste  Arbeit,  die  WSk 
beim  V.  Härtel  nnd  Karl  Schenkl  gewidmet  ist»  Mt  auf  gründ- 
licher Kenntnis  der  hierher  ^hörigen  Literatur   and  behiadilk 

die  Technik  des  Yerses  bei  Theocrit  in  den  Gegenstand  nahezu 
schöpfender  Weise.  In  richtiger  Erkenntnis,  dass  beim  echten  Dichter 
die  Form  in  innii^i^i*  Hr^iphung  zum  Inhalte  stehe,  scheidet  dftr 
Verf.  striMige  die  drei  geaera,  in  denen  sich  Theocrit  versuchte, 
—  eine  vierte  Uubrik  bilden  die  Pseudotheocritea  —  ntid  bietet 
.somit  nicht  nur  einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Technik  de«  Hexameters,  sondern  anch  eine  instructive  Ghamkte. 
ristik  desselben  in  einem  Genre,  in  dem  bisher  noch  eine  eia- 
l^ehendö  IJnterüuchuag  fehlte:  in  der  bukolischen  Dichtung.  Da 
ich  nun  schon  daran  bin,  Ton  dem  reichen  Inhalte  der  AliteaA- 
lung  gunMhwMun,  m  «ill  ich  rar  Bfgrfladmig  m^ltam  ürHuUi 
einige  der  wiehtigerea  Obsemtioaeii  den  Lesen  forfthrenf  deeh 
nieiit  um  die  Leelftre  dee  BieUeiM  eotbehrifch  n  mnelmiy  soi- 
dem  nur  mn  einen  Begrif  ▼on  eeiner  Orftndlidikeii  m  gelien« 
Wer  Bich  für  die  Geschichte  der  Entwicklung  des  Hexwetera  in- 
teressiert» wird  sich  eingehend  mit  dieser  Arbeit  bekannt  machen 
uftesen,  denn  sie  bildet  ein  wichtiges  Q\»d  in  der  Kette  der  anf 
diesem  Gebiete  seit  den  letzten  15  Jahren  unternommenen  Arbeiten. 
Aber  anch  den  Freunden  der  ^^^se  Theocrits  winkt  reicher  Ge- 
winn, dr>nn  die  Grundlage  für  die  Kritik  der  Gedichte  gewinnt 
hiierdtir(  Ii  ^ine  neue  Stütze. 

Die  Abhandlung  gliedert  sich  naturgemäß  in  vier  Capitel. 
von  denen  das  erste  Aber  Vertheilnng  der  Dactylen  und  Spondeen, 
das  zweite  über  die  Cäsuren,  das  dritte  über  Äluu  und  Liquida 
und  das  vierte  über  den  Uiatus  handeli.  Auä  dem  ersten  Capite) 
möchte  ich  die  Beobachtung  hervorheben,  dass  Theocrit  lo  seinen 
epischen  Gedichten  in  der  Tsobnik  dee  Yeresi  KnlUmneiiOB  nahe- 
stellt,  dagegen  in  den  Imkelieebea  mit  mehr  FielMt  geadkaltet 
h«t  Die  Zahlen  8|iwshen  da  so  hestfnnit,  daee  dieaer  üitsi^ 
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schied  sofurt  in  die  Augen  fUUt.  Aus  dem  zweiten  Capitei  ei  wäliue 
ich  die  Thatsache,  dass  iiucU  bei  Tbeocrit  die  truchäische  Ciisnr 
iin  dritten  Fuße  sehr  überwi^t  —  jener  EiiiboUnitt,  durch  den 
«ehlieAUch  der  Hexameter  in  zwei  H&Htan  auseiiianderbrach.  Die 
Frag»  bezüglich  4er  bokoUfioben  Gftsor  bietet  dem  Verf.  Gelegen«» 
beit  einige  verderbte  Stellen  u  beepreehen  vad-  aaf  Grand  eeiner 
Obeervationen  endgiltig  in  Oidnnng  an  bringen ;  denn  es  ist  kein 
Zweifel  mehr  nOglleb,  dass  I  6  xoJLov  zgiag  nnd  IX  19 
^iu  zu  schreiben  ist*  Das  folgende  Capitei  hätte  wohl  anf  brei- 
tere Basis  geatelit  werden  sollen.  Es  behandelt  die  Längungs* 
fähigkeit  von  rnnta  und  liquida.  Nun  wissen  wir,  dass  diese  Frage 
im  innigsten  Zusammenhange  steht  mit  der  bezüglich  der  Ver- 
lanjjforuiiK'  kurzer  Eiidsin)en  vor  doppelconsonantischem  Anf;uige 
überiiaupt,  dass  also  hfi  detn  u'iiiizpti  Procest^e  außer  den  l.i.iii(en- 
den  Factoren  auch  nucii  andere  MuuieiiU',  wi»-  lie  Beschaffenheit 
der  Endsilben  und  die  Betonung  und  prosudischo  lieschatTenheit 
des  Wortes  in  Betracht  kommen.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
bildet  demnach  dieses  Capitei  nur  einen  Biuctitheil  der  hierher 
gehörigen  Fragen,  im  vierten  Capitei  verdient  besonders  die 
Unteianebnng  ftber  die  Art  des  Hiatoe,  der  darob  Znaammen- 
treffen  eines  auf  einen  kurzen  Voeal  aaelantenden  Wortes  mit 
einem  vocalisch  anlautenden  entsteht,  herforgehoben  an  werden. 
Zonftcbet  Ist  interessant,  dass  so  viele  Beminiscensen  an  digam* 
matiseben  Anlant  vorliegen.  Im  dbrigen  sind  die  Bedingungen  der 
Zulädsigkeit  dieser  Art  des  Hiatos  ans  den  Zusammenstellungen 
leicht  zu  ersehen.  Dass  dieselben  in  c.  YIII  nicht  sutreffeo,  ist 
höchst  bemerkenswert;  denn  das  vermehrt  die  ganz  singulare 
Stellung  dieses  Gedirhter^,  die  ihr  auch  andere  metrische  Extra- 
vaganzen anwpi»^pii .  eine  AnfTord«»rung ,  von  dieser  Grundlaeo  aus 
dem  Gedicht'  eine  ^lecieiie  Beirachtung  zu  widuien  Alles  in 
Allem  genommen  also  eine  Meutre  interessanter  Beobaohtungeu  ; 
möge  der  Verf.  aich  bestimmt  tuhieu,  das  Fehlende  recht  bald 
nachzutragen. 

Wien.  August  Scheindler. 

Herodoti  iüstoriad.  Beceuüuit  Alfred  Holder.  Yolunen  I.  Pragae 
8Dm|>lia  fedi  F.  TempBkv.  MDCCCLXllTL  VIU  ud  Sa  8* 
lfl.90kr. 

Nachdem  die  neosre  Forschung  anf  dem  Gebiete  Herodo- 
(iseber  Textkritik,  angeregt  durch  Abicht,  mit  der  Ansiebi,  dais 
der  gegenwärtig  der  zweiten  fiandsebriftenclasse  sngewiesene 

Sanscroftianus  (S)  die  echte  Überlieferung  repräsentiere,  gebrochen 
hatte,  war  der  Umschlag  in  das  andere  Extrem,  welches  die  erste 
Ciasse  als  die  ausschließliche  Bewabreriu  guter  Ühfrlieterunt:  er- 
klärt, jedenfalls  natürlich:  letztere  Anschauung  fiihrto  tiium  der 
jüngsten  Heiau&gober ,  Stein,  dem  wir  die  einzige  relative  Voll- 
ständigkeit des  kritischen  Apparates  anstrebende  Auagabe  ver- 
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danken,  sor  tUeinigini  Beaditiuig  des  von  ihm  als  HaopUepfiaen- 
facten  der  zweiten  Classe  bejeirb^.eter  Rcmanos  (B).  Welche  Irr- 
tbümer  durch  ::Ums  Verfahren  verschuidet  wurden,  ist  bekaacii 
ceLuc,  und  Männer  wie  Gomptr?  ivA  nach  ifcü!  Abkht  (Tgi 
Fhi.  !.  Wochensckr.  V  1090)  iiab^n  nicht  nur  öi©  TolidtäDdife 
Heranaehung  der  Ton  Stein  hintangesetiten  Handschnftenemppe. 
sondern  insbesondere  eine  neue  Co! lation  des  derselben  aneehune^n, 
bisher  ungenägeiid  tci  i^i iciieoen  Viiiiobönecsis  (Y),  «eichen  Goci-> 
pen  als  den  wertroUsten  Tertreter  seiner  Cia^ge  erklärt ,  nach- 
diittUiDli  gafhrtet  Man  mag  aber  fliwfwi'  Btiiif  wkt  m  mumm 
HawlMhiiAflafrage  dealon  wie  mam  viU»  atuia  Wm4mwmg  inlla 
nMt  liDfv  nBbaackM  U«b«  od  a  ftnr  BrfUlii«  «laM 
Bill  w  allaM  die  Baievtng  BddttMlWD,  n  der  K. 
Schenkl  varaMlalteten  Bihliotheea  scripl.  Gr.  el  Beei.  ^elHiiea« 
fiwodotansgabe  erblickea  n  mibsen :  die  iwaeatUche  Ergimons', 
ndche  der  Steiaaehe  Appaial  durch  Holder,  Damentlich  durch  die 
Ton  ihm  inerst  Torgenommen«  roUstindige  Vergleich  eng  des  Yindoh. 
erfährt,  macht  vorliegende  Änsg^abe  n«b€n  der  Strinr^chen  tic^hv 
behrlich.  Holder  steht  mit  seinen  PriDcii:en  auf  Abi<:hL?  Srii«:  A 
und  B  (er  acceptiert.  offenbar  am  Verwirren?  zu  Terraeiien.  die 
Ton  St^iQ  &iig«r«chU'drtigter  Weise  tiogeföhne  Andemn:^  in  d«r 
Bexeichnaog  der  HssJ  rehdren  der  1.  Class«  a)  an,  EV^  d^r 
2.  (=  ß)  i  la  den  *  Codices  contaminati  vei  mim  rechnet  er 
nebst  aadereo  nobedeotenden  Vervandten  den  Florentinns  (C)  nad 
daa  Pkdaiaeaa  (P).  Ans  des  Wertaa  'huaa  eadieii  [P]  pMa 
atir^ia  m  comctiaMa  traxit  eK  /T  aigibl  aieli  AaucMi  aa  Brtm. 
Jh  n^nrnmUia  Haindali  HiaioriaraB  fibria.  Wamar  1684.  — 
Toa  dMi,  waa  aaael  die  A«gabe  baaahkiwwt  aadil,  ist  das 
«ichtigala  dia  rntthaflaag  vea  64  aaaes  Taisdiligea  fibiriili, 
vafta  41  m  TnU  araeheiBaa.  Dan  kam  der  Naebvaii:  dass 
dia  aaMidings  rea  Gebet  geforderte  Besserang  hv^arpiv€  yi^^ 
vimv  f.  yi&rpraiw  I  64  läagst  von  Schenkl  in  diffs^n  BÜllern 
vcrgencmnien  wurde.  Dass  im  übrigen  H.  der  nenestec?  stvk 
vertretenen  Ansicht  von  Interp^lati^sen  asd  An?fii!l  einielner 
Worte  ffr^ßeren  Eiü^ü??  aal  üe  TextgestaitBüg  gewährt  hit,  a?^ 
der  conser viiiive  Kalenberg,  erklärt  sich  vieUeicht  aas  4dr 
summanvr  der  Ausgab«  i4<ch  fär  Schuliwecke;  dock  därfle  diese 
ßicht-cg  n,ii  der  erkUrten  Absicht,  den  Text  ArtfretTp^s  her- 
lostelleQ.  mch:  rereii^bar  s«iq.  Widersprechen  oa^hie  K^f.  der 
Andernng  des  I  67,  IV  30,  160,  166,  181  ftbirüaferten  ig  or 
ia  d$  a,  da  eialwaa  b«  BewdalB  Jbalitoer  Appiaa  aiad^tiiit; 
daaaAa  gilt  m  aaig  ov  U  143  (H.:  ^  5),  daa  aadiidi  bei 
Mrbiai  «dl  iadU;  a.  Iiaba,  PUfOMliiawiiwbiia  H  14  f. 
Smar  an  aacfc  laibateg,  Mreabar.  4«  Biii  fütohg.  Ter. 
1686.  S.  306  mieaea.  Diagliicbaa  ai  alcbt  ni  billigen  die 
AalkabaM  dee  allerdiaga  speciell  joniseben  Tt^9  r  UI  1:^  «tat; 
jvfiV  wmk  aaa  fiataaidaa  (dwaa  raiacU^  H.  II  191,  64,  Ol 
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25  und  IV  117  gleichwohl  nicht  annimmt),  schon  wegen  Starms 
Beobaohtong  (in  Schanz*  Beiträgen  z.  hist.  Syst.  d.  griech.  8pr. 
8.  292)  I  Mass  ftgiv  ^  .  .  mit  Infinitiv  nnr  nach  Präteriten  im 
Vordersätze  vorkommt.  Endlich  ist  IV  81  tovtov  mit  Schäfer 
gestrichen,  hingegen  das  in  gleicher  Constraction  gebrauchte 
zovzovQ  lY  172  mit  Secht  (vgl.  Y  62  und  Yahlen,  Aristotel. 
P€ei  p.  128  der  2.  Ausg.)  bebuMen.  «—  Was  irritsr  die  dialee^ 
tiiclMn  EigenüMiüiekkttteB  ankofft,  so  Iti  die  darcbgängige  Ceii* 
tvMüaa  Ton  fe  in  M  ii  den  iBflnitiraii  des  aettfen  Aonets^  wie 
fvyäVf  muhf  ßalup  ww*  ebne  Frage  an  billigen;  aaeh  wobl 
die  SeMbang  iu^fi»^  fpoix&Oi^  ifoitdivTeg,  wodarcb  der 
angebliche  Flexionswecbsel  der  Yerba  auf  •oai  beseitigt  wird.  In 
anderer  Beziehung  iifc  offenbar  H.  noch  zu  keiner  bestimmten 
Ansicht  dorcbgedrangen.  Er  schreibt  tgsirj  I  175,  iQoy  H  66» 
1^  II  €5,  tQeag  III  28,  ifnoawaq  lY  161,  hingegen  Ugetai 
n  53,  UQsiag  II  54,  Ugitüv  II  55,  ia(fdg  II  56,  leQioavvriV  III 
142;  d^tufia  mit  seinen  Derivaten  d^wfidtio,  d-co^iaaioi;  usw.  er- 
scheint auch  als  d^wvfia  usw. ;  man  liest  i^a/yiXO^rj  I  21  ,  III 
142,  iTtuyyelhio  III  135  und  142  neben  djcrpy^Xke  III  123  u.  s.; 
olxr^i€tyrai  steht  I  4  und  III  2,  dagegen  oiy.tjiovvrai  I  94 ;  ot- 
xtovfig  uud  ol>L6vyi€S  stehen  beide  lY  157,  neben  Tioieirtas 
lY  48  u.  B.  findet  sich  niHiovies  IT  146,  neben  nouvai  aucb 
noiiovüt  IV  146»  neben  ncuteo^iei^'  (z.  B.  III  1&5)  xolUv^eMg 
Hl  106,  IV  20,  neben  iwpo(^6(4sifS  II  160  «ofioqpo^et^^yog  III 
106.  Man  wird  in  vieloa  Fällen  derartige  Ineenaeqneaien  als  Tor- 
Unfige  Coneeeaion  an  die  beeseie  ÜberUeferong  ansehen  mdiBen: 
m  der  Ansicht,  dass  sie  vom  Scliriftsteller  ausgegangen  seien,  be- 
kennen aidi  freüiob  noch  viele.  —  An  Bmckrersehen  sind  wenige 
zn  verzeichnen:  man  lese  S.  2,  Z,  1  v.  o.  dttonHowagt  S.  21, 
Z.  14  V.  0.  47  (Capitelangabe),  S.  85,  Z.  1  (im  kr.  Ap)  xQcio^at, 
8.  89,  Z.  2  V.  0.  edeuiav,  S.  234,  Z.  7  (im  kr.  Ap.)  26  st.  25, 
S.  299,  Z.  4  T.  0.  €Jtog.  S.  268,  Z.  1  T.  0.  fehlt  die  Zeilen- 
aogabe  10. 

Olmati.  J.  GolJiog. 


liOciaDUS.  Recogno7it  Julias  Soromerbrodt.  Vol.  I  pars  prior.  Benh> 
lini  apud  Weidmannes  1886.  8.  VIII  u.  271  SS.  3  Mark. 

Eine  Ausgabe  des  Lucian,  die  den  kritischen  Apparat  in 
möglichster  Vollständigkeit  enthielte  und  einen  auf  der  ÜGliu  der 
Forschung  stehenden  Text  böte,  muss  mau,  ohne  sich  einer  bloßen 
Pbrase  adinldig  za  nachen,  als  ein  wirUichea  BedflrfiUs  be- 
leichnen.  Denn  Jaeebitz*  größere  Ausgabe  ist  mehrfMh  Teraltet, 
flberdiea  ancb  TergriiTen  nnd  nnr  scbwer  gelegentlich  aaftot  ciben, 
Fritiache*8  Ausgabe  aber,  die,  abgesehen  von  manchen  Sonderbar- 
heiten in  der  Textgeslaltiing,  einen  schönen  Anlanf  nach  dem  an- 
gaatrebten  Ziele  genommen  hatte,  ist  ins  Stocken  gerathen,  nnd 
nach  Sommerbrodts  Mittheünng  (S-Y)  laset  Fritisches  Angen- 


Digitized  by  Google 


So$nmeHMrodi,  Lacuumg,  asgez.  toa  X  £aar. 


«ohvAcbe  leider  wenig  AifoBiig  ftnf  eine  FbriMtrang  a^Mr  ▼«r- 
dieDBÜichen  Arbeit  tibrig.  üoter  diesen  Umettaden  kouto  die 
Naebrielit»  dass  Sommerbrodt  eine  Lnciaoantgabe  verberaito»  mt 
mit  Flrende  begrflüt  werden.  Wer  konnte  anefc  nichai  dea  »mf  i- 

tator  Lnciani'^  hiezu  besser  beOLhigt  nnd  anagerflatet  ereebeiiMft 

als  Sommerbrodt,  der  sich  durch  so  zahlreiche  Beiträge,  tbailn 
in  einer  Ausg^abe  aasgew&blter  Schriften ,  tbeils  in  anderwailig 
veröffeDtlichteii  Canjecturen  und  Handscbriften-ColIatioDen  b«st»* 
hend ,  gum  unbestreitbare  Verdienste  am  den  SebriftsteUer  er» 
werben  h&i  't 

Nun  liegl  die  erste  Hälfte  des  ersten  Bandes  der  Frans 
Fritzsche  gewidmeten  Ausgabe  vor,  die  Schriften  Tom  Somnium  bis 
7.UD1  Menippus  (in  der  gewöhnlichen  Reihen f'>lee)  euthalteiid.  Bei- 
gegt'1i**n  sind  am  Ende  auf  die  genanuten  Scliriften  bezügliche 
Collatiunen  der  entweder  von  S.  selbst  oder  von  seiueo  Freunden 
ver^'lichenen  Handschriften,  welche  die  Vorrede  auführt.  Die  Ge- 
nauigkeit dieser  an  sich  dankenswerten  Collationen  muss  hatür- 
lich  vorausgesetzt  werden,  obgleich  G.  Bertoluttu  iu  der  Uivi^ta 
di  ffloiogia  XY.  (1886)  S.  52  ff,  besflglich  Sommerbrodts  Coli»* 
tien  des  cod.  Mntin.  erbeblicbe  Einw&nde  macht  nnd  sie  von  üa^ 
genauigkeit  nicht  freispricht.  Obrigena  sei  gleich  hier  dem  B»> 
danem  Ansdrnck  gegeben,  daas  wir  auch  in  dieser  Ausgabe  kninea 
ToUst^&ndigen  kritischen  Apparat  xn  erwarten  haben,  aondet« 
nur  einen  auf  diejenigen  Handschriften  beschrftnkten,  ^in  qnibaa 
editor  acqniescendnm  eese  pntaTit*^  (S.  VI). 

„Adnotationem  criticam^,  heißt  es  S.  TUIy  n^inam  poste- 
riori et  huius  et  qaae  seqnantnr  yoluminum  parti  aJicere  pln- 
cnit^),  ita  institoi,  nt  primum  locnm  habeat  editioois  Teubne- 
rianae  a  Jacobitio  paratae  lectio,  sequatnr  ea«  quam  ipse  elegi. 

adiecta  tertio  loco  vel  codicum  vel  virnrum  doctonim  auctoritate,'* 
I>;iriKich  könnte  eine  Besprechung  der  Arbeit  im  gegenwärtigen 
Aiigenblicke  verfrfilit  erscheinen,  mag  aber  iheils  durch  das  In- 
teresse, welches  wir  der  Sache  entgegenbringen,  theils  dadurch 
gerechtfertigt  werden,  das>  wir  ja  jetzt  schon  in  der  Lage  siod. 
uns  über  den  Text  der  vuriiugeuden  Sclirifteu,  der  denn  doch  ancii 
eine  liaupLiacIic  ist,  ein  Urtheil  zu  bilden. 

Was  nun  die  Textgestaltung  betrifft,  so  ist  es  ja  wahr, 
dass  ein  Herausgeber  es  liierin  nicht  jedem  Einzelnen  zu  Dank 
machen  kaiüi.  und  nichts  kann  uns  ferner  liegen,  als  einen  Luciau* 
kenner  von  der  Bedeutung  Sommerbrodts  durch  Anführung  vieler 
Binzelfaeiten  hoftneistem  su  wollen*  Indes  liest  sich  doch  Einiges 
erwähnen,  was  Ton  mehr  als  diner  Seite  Widerspruch  erfahren 
dfirfte.  Anflkllend  ist  es  znn&chat^  dass  8.  den  Handschriften,  die 
er  als  maflgebend  betrachtet,  oft  auch  nnr  einer  einsigen  von  ihnen. 

Wir  hätt'M)        wie  in  Fritzsches  so  bequem  SU  hautikabeiid«r 
Ausgabe,  Uebt^r  uuUir  dum  Texte  ge&ehen. 
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gegen  den  consonsus  alier  oder  der  meisten  flbrigen  zn  folgoa 
pflogt.  Dies  ist  aber  bei  der  Beschaffeaheit  unserer  Handschriften, 
die  ja  alle,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Grade,  durch  zahlreiche 
Schreibfehler,  ]utor]tolationen,  Auslassungen  entsteilt  sind,  nicht 
ohne  Bodenliftu,  nameutiich  da,  wo  eine  schon  an  sich  weni^  be- 
zeugte Lesart  noch  dazu  anstößipr  ist.  So  heißt  es  doch  ent- 
schieden über  das  Ziel  hinausgehon,  wenn  Soinn.  17  einer  Hds. 
zuliebe  vnnif.Qiiag  r.^täg  ^ykrjfpev  gegeben  wird,  welches  letzte 
Wort  äühou  l;'ijt^ächu  al^  nihili  bezeichnete  und  wofür  Lucians 
constant6r  Sprachgebrauch  das  viel  beseer  beglaubigte  vneiXr^q>ey 
verlangt.  Ebensowenig  kann  mu  es  billigen,  wenn  Somn.  2  aas 
nur  zwei  Hs  n  daa  aaeb  gegen  Lndana  Spraebgebraacb  ver* 
stoßende  dtdaaxov  si  didauxe  aafgenonuaen  wird,  oder  wann 
Prom.  Oaoc«  3  luu  vor  fiahawa  ys  %as  ywatjung  nach  4mer  He. 
getilgt  wij'd,  während  man  es  ebenda  17  in  dem  gani  glaiebeu 
Attsdrncke,  and  zwar  mit  Rechte  beibehalten  sieht. 

Dass  ein  solches  Verfahren,  von  dem  sich  nicht  wenige 
Beispiele  anführen  ließen,  mit  Consequenz  doch  nicht  durchführbar 
ist,  bedarf  keines  Beweises,  dass  aber  die  Grenze,  bis  zu  welcher 
die  Consequenz  retchen  soll,  nicht  leicht  zu  linden  ist.  zeigt  der 
Herausgeber  selbst,  wenn  er  z.  B.  Nigr.  2G  nach  dei  Melii  zah  l 
der  Hs.n  diwinoXoyei  schreibt,   wo,   freilich  nur  aus  tiuor  Uü., 
(t^fioXoyu  (denn  y,d(ouoloy£tv  no  graecum  quidein  est,  nedum 
aiticum."  Fritzöche)  zu  geben  war.  Angesichts  solcher  Falle  liegt 
doch  der  Schluss  nahe,  dass  von  der  bestbezeugien  Lesart  ohne 
zwingende  Gründe  nicht  abzugehen,  und  dass  ohne  präjudicierte 
Bevoraagnng  eiuzelner  Handschriften  daa  Gate,  woman  ea  eben 
findet,  an  nehmen  ist,  hei  welcher  Aoawahl  natftrUchenreiae 
der  Sinn  und  der  Spracij^ebrattch  des  Schriftotellera  als  Maftstab 
zu  gelten  hat.  Freilich  ist  oa  bekannt  genug,  dass  ein  aolchea 
^mosaikartiges'^  Verfahren  von  mancher  Seite,  auch  bei  der  Be* 
handlang  anderer  Schriftsteller,  für  ein  ketzerisches  erklArt  wurde, 
aber  wohin  man  auf  dem  entgegengesetzten  Wege,  namentlich 
Trenn  man  in  der  Überscliatzung  ein^eIner  Handschriften  an  weit 
geht,  gelangt,  hat  die  Erfahrung'  auch  schon  bewiesen. 

Das  Zweite,  was  bei  der  vorliegenden  Ausgabe  in  die  Augen 
fällt,  ist  die  ungewöhnlich  Irä  Anwendung  der  Klammer,  der 
uiäu  nur  auf  wenigen  boiten  iiiclit  begegnet.  Was  nicht  unum- 
gänglich nothwendig  scheint,  wird  in  der  liegel  ohneweiters  auf 
Gewähr  der  einen  oder  anderen  Ms.,  oft  auch  gegen  alle  Hs.u 
verdächtigt,  und  wenn  aach  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  der 
Hei-ausgeber  den  Text  von  manchen  wirklich  ledernen  Zos&tian 
mit  Beäit  befreit  haben  dflrfte,  wie  %,  B.  Somn.  17  Ste  fujxiotai 
iloiv  ai  yiim9St  bo  acheint  doch  die  Annahme  von  so  weit  rei- 
chenden Interpolationen  bei  Lncian  daa  MaA  an  flberachfeiten. 
Wie  soll  man  denn  beispielweise  Dial.  D.  XV,  2  die  Biofftlachnng 
des  einstimmig  Qberliefertan  xcri  ri-p  a»v  kut/thw  aweqiivovs 
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I^Ki  glaoblicfa  QDd  erklirlich  finden?  Selbst  di«  ebenda  3  a.  L 
•llardings  Dach  einigen  He.n  TorgenomnMae  Stieiebnag  von  «et 
elda  liest  doeb  den  Anseblnss  mit  ei^ai'iurjv  di  bOdwi  behnnd* 
lieb  erscbeinen. 

Aber  indi  bei  diesem  Stieben  überilflesig  SchehieBdee  sa  enl- 
fernen  ist  nicht  überall  Conseqaenz  ersiohtlicb.  80  wird  Sonn.  % 
It^eSoog  iv  töig  inaXiata  ivdoyJfioig  (sogar  etmmt  des  Soloe» 
ci&mus  im  letzten  Worte)  beibehalten.  Aber  wenn  man  diese  aien* 
lieh  überflOsf^igen ,  anch  schon  von  Anderen  znr  Tilgung  rorge- 
scfalagenen  Worte  für  ein  durch  ^  7  ).i&o^6og  y.ai  rty 
Silü)  ,  ,  .  fiaXa  tido'/.  t  it  el  i  ov  veranlasstes  Einschiebsel  er- 
klären wollte,  80  ließe  sich  nach  meiner  Meinung  nicht  Tiel  da« 
gegen  eageu. 

Auch  in  der  Aiifnahmo  oder  VerschmähuDg  von  Emenda- 
tionen wird  man  dem  lleruui^geber  uicht  immer  beistimüien  üönDen, 
So  hätte  Dial.  Mort.  VI«  2  Cobets  Conjectur  oa%i$ä€i  o.  xai 
(&  meine  Besprecbong  von  Jaoebiti'  Ausg.  Sohrifi  Jthrg.  1S8S 
dteeer  Keitscbr«)  eder  Menipp.  4  ßadiotfisvog  st.  ßioCpfisyog  and 
noeh  maacbe  andere  immerbin  wegbleiben  kennen,  wogegen  die 
Aaftoabme  von  Besserungen,  wie  Somn.  9  ^irecs^ .  .  rvzi»r 
ÖM^iagf  7  avyyevr^g  ^riXQo&BV  (so  hat  die  Ansg.  AmBgew* 
Schriften),  13  a.  de  av  xovg  (so  ebendieselbe)  u.  a.,  der  Ans- 
gäbe  nicht  zum  NachthsUe  gereicht  hätte.  Wie  aber  soll  Pror. 
in  verb.  1  die  Conjectur  iva^ia  toi  K.  gerechtfertigt  werden? 
Wünschte  denn  Luc.  solche  Schriften  verfasst  zu  haben ,  fDr  die 
er  verdiente,  an  den  Kaukasus  genagelt  zu  werden?  Willkürlich 
ist  ebenda  3  die  Änderung  6  uiv  ram  av  cIttojv.  .  f^r-ot> 
fitmfg  iiijt  aber  was  sollen  wir  sagen  zu  den  \V orten  eL>^94a 
s.  £. :  ov  avneig  IltoXe/iiuun  dft(fnT€oa  /lera  tov  ffVot  cntoc 
nenov^og'i  Woher  diese  Sch^eib^TlL^  iiini  was  sollen  die  Wor*'- 
bedeuten?  Ich  diichte,  dass  der  Siuu  der  hei koiuuiiiohen  Leiai. 
klar  genug  sein  muss,  wenn  ihn  die  Beitzache  Ausgabe^  trotz^kei 
sie  im  Text  das  onrkbtige  nmw^Ata  bat,  in  der  ÜlMnetsong 
riebtig  wiedetgibt. 

Neben  sokben  Stellen  wie  die  angeführten  soll  keineewegs 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  Herausgeber,  wie  ee  eicli  aocli 
von  ihm  nicht  anders  erwarten  lieft,  dareb  Aafnahme  theils  eigener, 
theils  fremder  Emendatienen  an  nicht  wenigen  Stellen  den  Luetan* 
teat  gefördert  hat. 

Obgleich  wir  nun,  um  unser  Schlussurtheil  zn  formulieren, 
ganz  der  Äußerung  des  Herausgebers  (S.  VI)  boiptlichten ,  da5$ 
ein  Text,  der  perfectam  et  absoiutiun  Lucianeae  dictionis  pro- 
prietatem  atqtie  elesrantifiin  tlnrbUo,  ;iuch  jetzt  noch  der  Zu- 
kunft vorbrluiiteu  bleibeu  muss,  SO  smd  wir  doch  die  er«t^n, 
^ornuieibrudlä  Ausgabe  willkommen  zu  heißen  und,  wie  dies  ohue 
Zi*eifel  bei  allen  Lucianfreuuden  der  i'all  seiu  wird^  eiue  mög- 
lichst baldige  Fortsetzung  derselben  lebhaft  zu  wünschen,  schon 
deshalb,  weil  sie  dnrch  Verfiffentlicbang  wichtiger  Handschrtflsn* 
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Coliationea  und  eine  adaoti.  crit.  der  ForschuDg  ein  unentbehr- 
liches Substrat  m  liefern  Terspricht,  was  namentlich  bezüglich 
«ier  in  Fiitz,äches  Ausgabe  nicht  Tditretenen  grollen  Zahl  tob 
Sduiften  geradezu  dringoiid  läU 

6  0  r  z.  Dr.  A.  B  a  a  r. 


P.  Vergili  Marouiä  Aeneis.  Sobolaram  in  usum  edidit  W.  Klo  ade  k. 
'Vmgßid,  flsaiplii  Mfe  9*  ÜMipsky.  ISM. 

DIm  Avigilw  bildei  «Inm  ButaiidlheU  der  Itopskj'- 
Aejtag*8«th«  „KbHotkwft  wriptoran  OntednuB  M  BoiiimraiB*^ 
die  In  «rfrealielmr  SftMaUmig  begfiüta  iei  und  iiek  tennOg« 
lkt«r  BiuiigftMheii  Yontlgi,  «ator  d«fi6ii  als  dw  niokt  geringito 
der  «tilge  Preis  beinohtet  tn  w«rileii  verdient,  itaner  weitere 
Kreise  zn  erobern  weift.  Allerdings  ist  in  ueerem  Falle  der 
Preis  (80  kr.)  noch  etwas  höher,  weil  die  critische  AdBOtiti» 
doch  einen  bedeutenden  Banm  einnimmt.  Vielleicht  wftre  ee  aa» 
gemeiert,  nebeu  der  Auf^gabe  mit  der  Adnotatio  nitida  eine  reine 
X€x4aiiPgabe  herzustellen,  die  srowips  sehr  billiir  /u  stohpr  käme. 

Der  erwähnte  kritische  Commeiitar  goht  m  der  Ikuiptsache 
auf  den  Spuren  des  bewährten  Ribbeckscheri  einher,  erscheint 
jedoch  veiinehii;  um  die  Lesarten  der  von  KvirnlR  durchforschten 
Prager  Handschrift;  wo  dor  Ribbecksche  A|i]ai.it  Zweifel  lieO^ 
wurde  der  englische  Forbclier  Henry  zurathe  gezogen,  öfter  sind 
Servius'  Worte  angeführt.  Überdies  verzeichnet  dieser  Commentar 
ftUe  einigermaAen  bemerkenewerten  Coujecturen,  bespricht  Yerse, 
«elehe  ten  Hereasgeb«  eelbet  eder  mn  enderer  Beite  vftofcelelit* 
Ifefc  Ihm-leMhelt  tagenr^lt  ireHlen  elnd,  vertveitet  rieh  ftber 
Mtl)^  UieeteUeBgeB  imd  IsterpmeHeiieii,  Je  geM  sogar  Srtdi- 
rmigefersarimi  ncM  gras  aas  dem  Wege,  eo  %.  B.  gleich  tu  l,  8. 

•Khiint  man  iioeb  den  Ten  0. 817«^338  reichenden  Index 
nominnm*  hinzu,  so  mom  maa  gestehen,  dase  Hr.  Klouöek  wirk* 
lieh  nichts  nnterlaeeen  bat,  vm  seine  Ausgabe  auf  jene  Höhe  m 
stellen,  die  unsere  Zeit  Ton  einer  solchen  Arbeit  nur  fordern 
kann.  Die  Ausgabe  wird  daher  dem  Fachgelehrten  und  dem 
TJniversitätsstudierenden  vortreffliche  Dienste  leisten,  für  den 
Gymnasiasten  bietet  sie  allerdings  des  Guten  viel  zn  ?iel. 

Per  Text  ist  auf  der  Grundlag-o  der  Medicoischen  Hüud- 
sdirift  aufgebaut,  weicht  daher  von  der  kleineren  Ausgabe  Eib- 
becLs  einigeniuiüi  ii  ab,  da  dieser  sich  hauptsAcbUoh  den  Palatinus 
zur  Kichtschnur  nahm. 

Nicht  genug  zu  loben  ist  die  Consegueuz  in  der  lateinischen 
Orthographie,  ein  Punkt,  dem  nicht  alle  Verfasser  von  Schnlaoe- 
^ben  die  erlMerliehe  SerglUt  widmen. 

Mraehten  wir  die  Zahl  der  Verse  herieknngsweise  Yera- 
tiiAile,  die  in  dieser  Ansgahe  tbeils  als  Interj^btlenea,  theils  al| 
anpaaienje  Wiederholangea  echter  VergUierse  in  Klammem  ein« 
geeehieesea  eder  nnter  den  Teit  Terwiesen  erscheinen  (es  sind 
ikrer  Im  ganzen  41),  se  wird  man  Klenöek  nicht  gerade  in  den 
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t'Xio  gl  au: 
allerdings 
Otda  Ifii!«»: 
lieh  eiscJ. 

Ab.- 
fernen  iüf 

CiMDllS  ii> 

lieh  über 
sehlageih 
^tUo  .  . 
kläreu  w 
gegen  bü 
A. 

tioneu  v 
So  hätt. 
(s.  mei' 
dieser  Z. 
noch  u. 
AufnaL- 

Schrift, 
gäbe  1 
in  Verl 
Wünsc- 
er  ver- 
ist  eb«' 

a.  E. : 

bedeu- 
klar  i 
sie  ii' 
riebt  i 

iDAt 
fon  1 
ibeii 
tezt 

ganz 
ein 

priet. 

kunft 

Sor 

Zv 

li( 

de 


Vatiuea  vir 
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Cornelii  Taciti  Germaiua.  Erklärt  von  Dr.  KarlTöckin?,  üirector 
des  köuigl.  Gjmnasiumä  zu  Neul^.  Sechste,  verbesserte  Auflage.  1886, 
Paderborn  QU  Uttssttr.  Drndc  imi  Tevlac  m  FanL  ficmlns^. 
79  S&  8.  ' 

Di«  neue  Auflaf«  hat  dienlbe  Seilensahl  wie  die  fttöfte 
und  antenelieidet  rieh  tborbavpt  nur  wenig  von  ihrer  YorgftD- 
gerin.  Im  Texte  iet  bloA  enp.  46,  23  in  medio  statt  des  frü- 
heren in  medium  aafgenominen.  Bei  den  Anmerkungen  findet 
sich  hier  und  da  eine  kleine  firginiirog  oder  ee  ist  die  Stilisie- 
rnng  geändert  Auch  worden  einelne  Noten,  nmgeetellt  oder  weg* 
geiaaeen. 

In  der  Einleitung  begognet  S.  5  die  Schreibung  Kale- 
donen  statt  der  gewöhnlichen  Oaledonier;  ferner  wcrdon  die 
Hiatorieu  daselbst  als  „die  Ereignisse  der  Jahre  69  und  70"^  be- 
zeichnet statt  als  die  Geschichte  des  Flavischen  Kaiserhauses: 
S.  6,  Z.  1  V.  0.  schreibe  einer  für  den  Latinismus  einen.  Im 
Comuieutar  vergibst  der  Herausgeber  zu  cap.  3,  9  den  Umstand, 
dase  der  Ocean  ttkon  eap.  1,  3  erw&hnt  ist ;  cap.  4,  7  iet  eadem 
patienikt  wohl  NominatiT;  beim  eap.  8  ist  die  Anfeehrift  anders 
m  Btilieieren  nnd  vor  allem  die  Wendung  „nftber  beetitigen** 
IQ  entfernen;  eap.  15,  7  wird  wl  armentanm  «el  frugum  als 
partitiver  GeaitiT  erklftrt«  abhängig  von  einem  ans  dem  folgen* 
den  quod  zu  entnehmenden  QaantitAtsaomen  (etwa  aUquid)  nnd 
dafür  bist.  II,  44  citiert.  Es  wäre  besser  gewesen,  Caes.  b.  c. 
III,  4,  6  Maeedones,  Thessalos  ae  reliquarum  geniitm  et  dm^ 
ttUum  adiecrrat  anznffihrei]  ,  wo  auch  der  Genitiv  des  Ganzen 
ohne  ein  regierendes  Nomen  steht.  —  Cap.  22,  8  steht  in  ricfjn 
ohne  Zweifel  reciprok  i\\r  intn-  se;  cap.  24,  12  gehört  qwi'iue 
wohl  nicht  zu  pudore,  sou  ierfi  der  Stellung  und  dem  Sinne,  nach 
zu  se;  cap.  29,  5  heißt  coniemnuntur  nicht  auflegen,  s  iidern 
„zahlen,  entrichten".  Das  Activ  contemnunt  könnte  .illerdings 
in  der  angeführten  Weise  über^ietzt  werden.  —  Cap.  40,  18  er- 
innert sancia  ignoranUa  lebhaft  an  HoAeDs  Ausruf  auf  dem 
ScheiterhanfiBa:  o  9tmäa  «tmpft'ofo«;  cap.  44,  10  beißt  manus 
beileibe  nicht  Eft n de,  sondern  Scharen,  ^tancmmU  nnr  su 
letaterer  Bedentnng  passt;  cap.  45,  23  sollte  bei  vkmi  seUs  der 
Irrthnm  des  ScbrÜfUtellers  hervorgehoben,  aber  nicht  gebilligt 
werdeo,  wie  es  TOcking  geradetn  that. 

Der  Druck  des  Teites  ist  meist  correct.  S.  SO  steht  quam 
statt  quem,  non  für  nec  und  acics,  S.  27  fehlt  ipse  vor  comitaiitBf 
S.  40  schreibe  am  Bande  10  statt  des  ersten  5,  S.  50,  Z.  8  v.  u. 
schreibe  at  für  ac;  S.  56  begegnet  attoli  und  S.  60  die  Abthei- 
lang  reg-naniur.  S.  63  setze  Z.  10  nach  vivcntihus  statt  des 
Beistriches  einpn  Punkt.  Weit  mehr  Druckfehler  und  Versehen 
des  Herausgebers  linden  sich  imCommentar,  darunter  auch  erb- 
gesessene. So  S.  9  vom  (statt  von  der)  T h e i  ß  ,  S.  11  veniebat 
für  venieba/Uf  S.  17  Kepu blick,  S.  18  Niebelungen,  S.  2^ 


I 


Hit   JMm^  Coniaiii  X)Mtti  äammiia»  mgm,  tm  I.  Fnmmr, 

4f»rtibu9^  S.  27  Ges.^nsatse  und  ia  der  niehsleii  Zeil«  «b- 
ktmiMm  ititt  oMMtmliilfo^  9>  ivM  tii  IL  «I  Ift 
«iB  TIL  Bodi  AbmIm  etimrt  flteU  ta  XL  «■«  HL  —  fll  M 
Ittl  Tflokinff  Bslbst  Agrte.  9  fmlfo  imtsoini  guchrfibm  (Mk 
Miltoi'iMrMHMi);  mi  Ziltai  ijjMÜir  bipBMt  m»lfm,  &  ü 
Sftatfeldan«       a  46  gdidri  a  <M^  «pMirMI 

m  di*  sii-r4pa#|  B.  46  findet  äüi  zusam  menhft«g«M  IBr  Z8- 
sammeo  hängea«  &  50  dag  efMhreck liebe  Citat  Plio.  1i.b.  3M, 
lai,  S.  55  terrorum  f&r  terr&remf  8.  56  die  nnlieteame  Miti- 
thesis  vestuUssifnos,  S.  57  intervernire^  8.  67  Caes.  st  Cr? '"'•/!!!'?« 
S.  69  steht  demefitfr  2  (für  1)  und  S.  73  wird  nach  wie  Tor 
Sitnulacrum  9  citiert,  obwohl  sich  das  Wort  daselbst  gar  m(^i 
liiidet.  Ijie  Zeilenziihl  des  Textes  ist  im  Commentar  nnricbt^ 
oder  unnöthigerweise  zweimal  gesetzt  oder  an^ssrelasseo  ä.  22,  2% 
42,  15.  46,  50,  57,  58,  und  63.  Manciimal  fiodra  sieb  mi 
<)«ltr  iiitihiere  Fehler  ^uf  derselben  Seite.  Trotz  dieser  rielea  fahler, 
die  eiae  tadeluswerto  ^iachlasäigkeit  m  der  Correoiur  rimtkn, 
iii  iMfak  DrnckfeUerTeneicfatiiB  angehängt  8.  67  gehört  MatUm 
w  Mßmkd.  B.  56'  lai  ttOoMg  MneiheiH  dm  in  Ife 
wük  Mer.Bdiffill  gsdnuakte  §mb  ensMe  nek  eap.  44, 9  luilii^ 
.    Dfo*  gliMsiiäg  M  Vempekj  is  AhT  «neUmeM  Mm- 

der  Oemanis  aü  eiBer  kuM  BlakitiBg  vi  ail  Mi 
kritischen  Apparate  «itnr  dUm  Teite ,  die  lott  tai  tewikrt« 
Tacitusforscher  Job.  ICfltler  in  Innabmck  Ter&sst  iit,  koitati 
TQcking  nicht  «ekr  benutzen.  Die  klilieckeii  HeMii  m^iau 
und  berichtigen  mehrfach  den  Oommentarios  eritieiis  f«n  Htla. 
wahrend  minder  Wichtig'es  ohne  Bedenken  fortgelaesen  wurdr. 
Der  Teit  weicht  durch  Aufnahme  eigener  iiTid  fremder  Conjec- 
turen  lucht  unerhebiich  von  dem  TückmgBcbeu  ab.  Ref.  be^ofigt 
fiich.  folg  ■n  ie  Dii^cropanzen  m  erwähnen:  Cap.  16,  9  scferfibt  )i 
(waiiröchüinlich  durcti  ötelleu  au.s  Piinius  veranlagst)  po^i'.nram 
statt  des  überlieferten  piciuram.  Diese  ÄndeniTii,'  kaun  aie  aweilöl- 
haft  gelten.  —  Cap.  21,  14  ist  onwahrscheiiihcb  htmestiores  still 
hospitti>  und  comites  lur  eotniö  auigenommen.  1^»  ist  wobl  äl^ 
facher»  den  betreffenden  Sati  zu  streichen.  —  Cap.  26,  9  iki 
dM  AkiKlietete  ni  vkm  ia  ln^irii  geMirt;  «kir  diMi  W 
ist  flkeiflIMr  und  8tdi«iid.  —  Oip.  86»  IS  tlik»  ick  comfdm 
ohne  vi  tot;  eap.  45,  23  kt  alt  dir  SoMkiuig  fßitm  iHk 
iriMM  scktrailkk  gehoUiM«  TMIag  «rUitl  futm  i»  der  kwldw 
UekM  Weise,  die  ale  irakaTHmr  beeeichnet  werde»  mess. 

Der  Druck  ist  correcter  als  bei  EaXm  und  Tfickieg. 
S.  15  ereck«int  aus  Halm  entlehnt  &r§mis  statt  mfkii»^  In 
Index  nomlQum  fehlen  8.  26  die  Lmmni,  Lugii  and  M/hm** 
Alle  diese  Fehler  sind  jedoch  in  dem  jüngst  (ebenfall?  bei 
Tempsky)  erschienenen  2*  B«ade  der  Öeeaauataasgabe  dMwlVis 
Ver^ers  corrigieri 

Wien.  Ig.  PrimBvr. 
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0.  Gilbert,  Handbucli  der  griechischen  Stetoaltertlllliiier. 

n.  Bind.  Läpüg  1886.  VIII  tt.  m  88.  8*. 

Behoa  bei  te  Aonig«  des  1.  Bandes  des  Gilbeitseheii  Hud* 
buebee')  habe  ich  die  Torsflge  des  Werkes  berrorgehobeiiy  und  uui 
kaan  ieb  das  damals  ausgesprochene  Ürlheil  mit  gntcm  Gewissen 
auch  auf  des  vorliegenden  Band  ausdehnen.  Da  die  Tachtigkeit 
^es  Terf.s  bekannt  ist  und  seine  Forschungsweise  dieselbe  geblieben 
ist ,  darf  icli  mkh  diesmal  wolil  kürzer  fassen  und  darauf  be- 
schränken, Plan  und  Tendenz  de^  >:weiten  Theiles  ZU  ksnnzeichoeo, 
ohne  näher  in  das  Detail  einzugeben. 

Der  Band  zerföllt  in  zwei  Theile:  in  einen  statistischen 
(S.  1 — 261)  und  in  einen  systematischen  (S.  262  bis  Ende),  lu 
dem  ersteren  bietet  der  Verf.  eine  genaue  Zubammenstijlluijg  dessen, 
was  aus  deu  Schriftstellern,  wie  auä  den  Inschriften  und  Müuzen 
fflr  die  Darstellung  der  Verfassung  der  einzelnen  Gemeinwesen 
Griechenlands  gewonnen  werden  kann;  er  beginnt  sut  dem  Norden, 
dem  er  Hellas  und  den  Peloponnes  folgen  lisst,  gebt  nun  auf  Klein* 
asleni  den  Fontes  und  die  Propontis,  äialcidice  Aber,  reibt  dann  die 
grieebiscben  ^seln  und  CynM,  Grofigrieohenland  und  Sicilien  an, 
um  mit  Kassalia  zu  enden.  In  jedem  Abschnitte  schildert  er,  so«* 
weit  es  die  Quellen  ermöglichen,  den  Entwicklungsgang  und  die 
Einrichtungen  der  einzelnen  Staaten,  Stfidte  und  BQnde.  Dass 
das  jeweilig  gegebene  Bild,  wie  der  Verf.  selbst  S.  1  betont, 
mehr  oder  weniger  fragmentarisch  bleibt,  davon  liegt  die  Schuld 
nicht  an  ihm,  sondern  lediglich  an  der  Lückenhaftigkeit  der  Über* 
lieferung.  Man  vergleiche  mit  diesem  Theile  nur  Tittmanns  ,.Staat.s- 
verfassungen",  uud  man  wird  einsehen,  welclies  Vei'dienst  sich 
Oilbert  durch  die  sorgfältige  und  sachgemäße  Ausnötzung  vor 
allem  des  inschriftlichen  Materials  wie  auch  der  seither  erschienenen 
Literatur  erworben. 

Der  systematische  Theil ,  dessen  fünf  Abschnitte  ,,Entwick- 
Inngsgeschichte  des  griechischen  Staates^,  ^Die  Elemente  der  Be- 
TOUterong  und  die  poHtiscbe  Gliederung  der  Bargerschaft'',  mS^*^* 
gewalt,  Begierung  und  Gericht**,  „Kriegswesen  und  Fiaanswesen*^, 
gDie  internationalen  Beziehungen  der  griechischen  Staaten  unter* 
«inandor"  betitelt  sind,  bringt  ein  im  allgemeinen  auf  den  Tor- 
ausgebenden  Einzeldarstellungen  des  1.  und  2.  Bandes  beruhen- 
des Gesammtbild  der  Entwicklung  und  der  Institutionen  d^  grle* 
ehisebiii  Staaislebens.  Nun  abstrahiei't  aber  Gilbert  keineswegs 
ans  jenen  gewissermaßen  vorbereitenden  Schilderungen  der  Einzel- 
fer&esongen  die  denselben  zugrundeliegende  Idee  *),  sondern  hebt 


')  Vgl  Zeitschr.  f.  österr.  Gymn.  1««ri,  S.  n  ft". 

^)  Dann  uutert»chcidet  sich  auch  xum  gtuij^n  Theile  Gilberts  „Ettt- 
wiekelungsgcsebiehte  des  griechiteben  Staates* ,  6.  26S— tSS,  nnd  Her- 
manns „Allgemeine  Entwickolung  der  griechiBchen  Staaten  nach  ibrSB 
Besteadtbeilea  und  i^'oimen'',  ötaatsaltertbomer  S.  818—270. 
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in  concretor  Darstellung  das  Gemeinsame  sowohl  wie  das  Verschi?- 
deuartige  hervor,  das  sich  einerseits  in  dem  Entwicklungsgänge 
griechischen  Staaten,  andererseits  in  den  Einrichtungen  der  einzelnen 
Qemeinweseii  findet:  der  aystonatische  Theil  bietet  also  in  ge- 
wissem Sinne  die.Snmine  des  statistischen  Thetles»  welefaem  nach 
dem  Plane  des  ganzen  Werkes  auch  der  srste  Band  „Der  Staai 
der  Lakedaimonier  nnd  Athener**  angehört.  Hiehei  nnteistatite 
den  Verf.  wesentlich  seine  genaae  Kenntnis  und  sachgemäße  Be- 
wältigung der  inschriftlichen  Quellen,  die  er  schon  hei  d- r  Aas- 
arheitnng  des  ersten  Theiles  gezeigt»  Etwas  knapp  fiel  die  Be- 
sprechung  des  homerischen  Zeitalters  ans»  ein  Umstand,  den  ich 
deshalb  betone,  weil  Fanta  in  seiner  zweifellos  recht  verdienst- 
vollen Schrift:  ,,Der  Staat  in  der  Ilias  und  Odyssee",  Innsbruck 
1882,  auf  welcher  Gilberts  Darstellung  im  wesentlirheu  fußt, 
in  manchem  nicht  unwichtii^en  Detail,  wie  ich  mich  bei  der 
Überarbeitung  des  betreffenden  Abschnittes  von  Hermanns  Anti- 
quitäten zu  überzeugen  die  Gelegenheit  hatte,  sich  nicht  davon 
freihalten  konnte,  in  den  jüngeren  Partien  der  Gedichte  gegtio- 
flber  älteren,  wie  auch  insbesondere  in  der  Odyssee  gegenflber 
der  Ilias  vorschnell  divergierend«  Anfltessungen  derselben  Vsr- 
hftltnisse  sn  finden.  Dasselbe  drtheil  trifft  anch  Heppe  Programm- 
anfsatz  „Politisches  nnd  Sociales  ans  Ilias  nnd  Odjssee  in  ver- 
gleichender Darstellnng^»  Bottweil  1883,  den  ich  von  Gilbert  nicht 
citiert  fand.  Eine  eingehendere  Behandlang  des  bezeichneten  Stoffes 
gehörte  dann  allerdings  in  den  statistischen  Theil  des  Werkes  und 
zwar  an  den  Anfang  desselben,  und  in  jenen  Theil  hätte  eigent- 
lich auch  die  ausführliche  Schilderung  der  Geschichte  nnd  der 
Verfassunij:  der  pjrlftisch •  delphischen  Amphiktyonie  anfgenommen 
werden  sollen. 

üm  noch  auf  einen  Punkt,  den  ich  schon  bei  meiner  Anzeige 

des  I.  Bandes  berührte,  zurückzukommen,  so  konnte  bei  dem  Plane 
des  ganzen  "Workp"^  die  Betrachtung  der  kretischen  Verhältnisse 
keine  andere  Steile  jrn  Buche  hnden,  als  die  ihr  der  Verf.  gegeben; 
nur  wäre  ein  genauerer  Hinweis  auf  den  Grad  der  Ähnlichkeit  der 
kretischen  Vorfassung  mit  der  spartanischen,  wenigstens  nach 
meinem  Dufilihaken,  angezeigt  gewesen. 

Jeder,  der  Gilberts  Buch  studiert,  wird  vollinbalilich  be- 
stätigen,  dass  es,  wie  der  Verf.  im  \  orworte  erwartet,  im  „großen 
und  ganzen  über  die  Verfassuntrsentwicklung  und  die  Verfassones- 
zustände  der  uns  bekannten  gi  lechischen  Staaten  die  Summe  d^^en 
bietet,  was  zu  wissen  mdglich  ist* 

Lnns,  im  August  1886.  Dr.  Thameer. 
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Wilh<dm  Klein,  SaphronioB.  Eine  Studie  znr  Geechiehte  der 

griecbteehen  Malerei.  Zweite»  nmgearbeitile  Anflige  mit  60  Ab- 
bilduDgen  im  Teit  Wien.  Bmk  und  Tellig  Ton  Carl  Gerold*» 
Sohn.  1886. 

Nach  kaum  sieben  Jahren  ist  von  W.  Kleins  Schrift  über 
Eophronios,  welche  1879  im  XXIX.  Bende  der  Deokschriften  der 
Wiener  Akademie  zuerst  erschieneii  war ,  eine  zweite  Auflage  ooth- 
^endic  cfowordon  ,  oine  in  der  Bibliographie  der  Archäologie 
seltene  und  bomerkenswerte  Erscheinung,  welche  Zeugnis  abloirt 
von  dem  lebhaften  Interp^^se,  das  dieser  Puhlicatioo  von  Seite  der 
Fachgenossen  entü:PL':engebracht  wurde. 

Es  war  in  der  Tbat  ein  glückliches  Unteniehuit  ii.  lie  Male- 
reien dieses  Meisters,    dessen  künstlerisches  Können  weit  über 
das  Maß  gewöhnlicher   Handwerkerfertigkeit   hinauHgi^ht,  einer 
eiogebenden  Analyse   zu   unterziehen,  um  auf  Grund  dersel- 
den  gtnseD  Bntwieklungsgang  der  Yasentecboik  in  seinen 
einielnen  Pbneen  ckreDoIogiscli  lo  fixieren  nnd  in  eeinen  Bflek* 
Wirkungen  anf  die  eimelnen  Meier  eewohl,  wie  anf  die  irereehie- 
denen  GefftOgaUnngen  zn  belenekten.  Wirklieb  sind  denn  anch 
die  meieien  Anfsiellnngeo  Kleins  eeiifaer  ftr  die  Betraehtong  der 
Vasen  und  die  Beurtheilung  der  Vasenmaler  maßgebend  geworden, 
indem  hier  das  erstemal  in  eingehender  Durchführung  der  Versoeh 
gemacht  worden  war,  die  verschiedenen  in  diesem  Zweige  dei^ 
Kunsthandwerkes   zutficfe  tretenden  Erscboinnngen   in  geschicht- 
lichen Zusammeuhaug  zu  brint;oit.  Dabei  darf  freilich  nicht  über- 
sehen werden,  dass  in  dem  kühnen  und  {glänzenden  Bau,  den  dov 
Verf.  aufgeführt  iiat,  manchmal  eine  Kutte  scharfsinniger  Com- 
binationen  die  Stelle  strenger  Beweisführung  vertreten  musste; 
so  hndet  sich  denn  7.  B.  in  den  Rückschlüssen,  welche  der  Verf. 
aus  den  Vasenbilderu   auf   die  Wandlungen  der  monumentalen 
Malerei  gezogen  hat,  nm  diese  hinwiedemm  zur  Erläuterung  der 
Entwicklung  der  Yasenteebnik  an  benllteen,  nian<^e  Anürtellung, 
die  in  Zweifeln  nnd  Bedenken  Anlaes  geben  kann ;  und  es  haben 
ja  in  der  Thai  naneherlei  chronologieehe  Ansetmugen  des  Verf. 
bereite  Widerepmch  gefunden.  Aber  ee  ist  hier  nicht  der  Ort, 
derlei  prindpielle  Fragen  sn  berflhren  und  die  Beenltate  eines 
Buches  zu  prüfen,  das  nun  schon  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren 
den  Fachgenossen  zur  Beurtheilung  Torliegt;  es  sollen  daher 
nur  einige  Worte  über  das  Verhältnis  dieser  zweiten  Auflage 
Tur  ersten  gesagt  werden.  Wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  ankrmdigt 
und  das  veränderte  Format  sowohl,  wie  der  vers'rAßprte  Umfang  es 
erwarten  lässt,  haben  wir  hirr  *uiehr        einen  bloßen  Neudruck 
vor  uns.  Das  seit  der  ersten  Auflage  zugewachsene  Material  ist 
sorgfältig  verarbeitet   worden   nnd   hat  Veranlassung   zu  einer 
ganzen  Reihe  von  Zusätzen   uud  Erweiterungen   gegeben.  Die 
von  Robert  in  der  archäologischen  Zeitung  von  1882,  S.  37  ff. 
(Tafel   8)   zuerst  pnblicierten   Fragmente    der  Uiupersisschale 
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des  Euphronios,  welchen  Klein  ihren  Platz  zwischen  der  Dolonschal« 
und  ThesensFchale  anweist,  siiid  in  einem  besonderen  Capitel  einer 
eingehenden  Betraciitung,  die  sich  auf  die  lliupersisdar&tellungeJi 
im  allgemeineo  erstreckt,  nntorzogen  ivorden*  Ebenso  hat  die 
BobeTt  a.  a.  0.  vertflfentliehie  Sefieioo  der  Frignesle  der  Dolos- 
schale  mancherlei  Verindeningen  and  Ergiasnif  en  des  betreftm- 
den  Abschnittes  nothweudig  ersebeinen  lassen.  Foa  deo  tbtigtn 
Theilen  des  Buches  haben  besonders  dis  beiden  SehlnsacafM 
eine  eingehende  Ümai  beitung  erfahren,  und  auch  der  Anhang,  in 
dem  die  Schalen  und  Teller  des  Epictet'schen  Kreises  nad  seiasr 
n&chsien  Verwandten  aufgezählt  und  kurz  beschrieben  werden,  ist 
in  dankenswerter  Weise  erweitert  worden.  Auch  im  einzelnf'n  Hegt 
nun  manches  in  geänderter  Gestalt  vor:  so  hat  iler  V-tü  die 
Wechselbeziehungen  der  einzelnen  Meister  eingebender  aargelegi 
und  ist  besonders  der  große  Kinliuss  des  Kuphionios  auf  die 
Ydseumalorei  seiner  Zeit  noch  schärfer  betont  worden,  wobei 
die  gewiss  ricbtigo  Erkenntnis  von  der  Abhängigkeit  K^Lchr^-lion« 
von  Eupbiouiob  den  Verf.  S.  173  ff.  zu  einer  Combiuation  ver- 
leitete, welche  er  S.  287  f.  selbst  zu  widerrufen  sich  veranlasst  sah, 
Widers|»raGhe  gegen  die  Tom  Verf.  rorgetrsgenen  AnaiohUa, 
entgegcnstehände  ürtheUe  werden  manchmal  (wie  anch  in  der 
ersten  Anllage)  allsn  schrolF  sarflckgewiesen*  Winters  AnfirteUmg, 
dass  an  der  Dolon-  und  Troilosschale ,  ehenso  wie  nn  dar 
Berliner  polychromen  ScbaJe  Eaphronios  bloB  als  Ti^pfor,  naehl 
als  Maler  betheiligt  gewesen,  lässt  der  Verf.  unerwähnt.  In  der 
That  ist  es  nicht  wf^rscheinlich,  dass  hier  überaÜ  der  Tdpte 
allein  genannt,  der  Name  des  Malera  aber,  der  anrieh  mehr 
Anrecht  hatte  bekannt  zu  werden,  verschwiegen  worden  «sei.  Wem 
die  großen  stilistischen  Verschiedenheiton,  die  zwisciien  den  von 
Euphronios  i^ignierten  Gefäüen  bestehen  und  «iie  Klein  belbst 
wiedeihult  herv(»rhebt,  nicht  in  den  Kähmen  eiuer  einheitlirhea 
künstlerischen  Entwickluug  zu  passen  scheinen,  der  ist  genöthrgi, 
noch  einen  zweiten  Maler  namens  Euphronios  anzunehmen  luid 
diesem  die  bpatereu  Schalen  —  vor  allem  die  pulycLiome  Ber- 
liner Schale  —  zasuschreiben.  Mit  Kecht  verhält  sich  Klein  sehr 
ablehnend  gegen  die  in  den  lotsten  Jahren  fielfiwh  voigiesa 
menen  Zntheilungen  anonymer  Vasen  an  EophronteSf  nnd  twk^ 
leicht  ist  er  selbst  8,  374  ff.  in  dieser  Hinsieht  noch  sn  hm- 
gebig  gewesen. 

Über  die  Art  der  Darstellung  endlich  ist  es  nicht  nöttug 

ein  Wort  zu  sagen;  mit  Vergnügen  folgen  wir  Ton  Anfang  bis  zo 
Ende  den  beredten  Auseinandersetaongen  des  Verf.s  und  asd 
dort,  wo  wir  der  Kraft  der  Argumente  nicht  volles  Vertraoee 

entgegenbringen,  fesselt  uns  die  außerordentlich  Ieh»^n»l?^e  nnd 
geistvolle  Auffassung.  An^'-'^iehm  berührt  es.  dass  nunmehr  auoii 
in  den  Verweisungen  nna  Citaten  crrößerf»  Corr<*ct}n  r.  liere»>stelk 
worden  ist;  nor  fielten  begegnen  uns  Ueine  Versehen,  am  Mger- 
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Ikto  imf  S.  12,  wo  lur  Snrystiieusschale  (aiatt  zur  Dolonscbal«) 
hmuM  wild:  'Jüeue  Fragmente,  ktok,  Zeit.  1882,  S.  43/  üor 
goni  Ternuffien  wir  hei  den  einzelnen  Oefaüoa  dte  £upbronio6 
geosnere  Angabe  der  Maße.  Auch  reichere  Hinweiae  tnf  dk  «Ol« 
seblAgige  Literatur  wären  manchmal  erwünscht. 

Einen  besonderen  Srlimiick  hat  die  zweiio  Auflage  durch  d'w- 
Anfnahuie  von  60  Abbildungen  erhalten,  eine  .Neuerung,  welche 
den  Wert  und  die  Brauchbarkeit  des  Buches  nicht  nig  erhöht. 
Wie  dem  Sachverstand !g*^n  dadurch  ein  bequemes  Hiltsmittel  zur 
Vergleichung  und  PrüluiiK  ^'eboten  wird,  so  wird  der  Laie  hier 
ein  willkommenes  Materlül  linden,  um  seine  Anschauung  zu  be- 
leben und  sein  Auge  zu  bilden.  So  steht  deuu  auch  zu  hoffoa, 
dass  das  sorgföltig  auägestattoie  Buch  uifht  nur  den  engeren 
FachgenMtn  YeraDlasenng  geben  ward«  in  «rneiierter  Prflfbog 
der  darm  Irahandelien  Probleme^  wodem  ancli  die  Anflaerkaamkeit 
waiterer  Kreifie  aof  einen  Zweig  des  Knnatbaadwerkea  lenken  mUge, 
dem  wir  se  reidie  Belelinuig  ttber  Knnal  nad  Leben  dee  daBai* 
sehen  Altertbnms  Terdanken  nnd  aus  dessen  intenaiver  Dorcl^ 
forschung  wir  andi  in  Zaknnil  noch  ao  viele  wiehtife  Anfecbltae 
erboffen  dArfen. 

Atkea,  Oelnber  1886^   B.  Eelaeh. 

Gaeikea  TaDCrednbersetzuog.  Eine  literarische  Studie  von  Job. 
Weiss.  Tropp&u  im,  Verlag  Too  £doaKd  Zenker.  III  u.  7a  9S. 

gr.  H\  1  Mark. 

Es  wäre  gewiss  mieres^iant,  Goethes  Übeiäetzerthätigkeit 
zusammenfassend  zu  betrachten,  und  der  'geistreiche,  scharfe  und 
witzige  Satiriker'  Friedricli  Th.  Vischer  (S.  l)  wü.rt'  der  aller- 
letzte, der  em  solches  Unternehmen  verspottete.  Kann  eine  Auf- 
gabe fruchtbarer  sein,  als  z.  B.  die:  Goethe  mit  Voltaire  zu 
messen;  der  Obersetser  wird  atillacbweigend  nun  Kritiker,  ar 
bearbeitet»  er  Terbeeeeri.  Wir  nflasen  den  Gründen  nacbapAre&t 
weshalb  er  eich  von  der  Vorlage  entfernt,  die  Zwecke  an  er* 
forachen  sncheo,  welche  er  bei  der  Änderung  verfolgt.  Daa  allaa 
kann  der  ''Stoffhnber'  nicht,  daxn  gehört  UebeToUea  Eingehen» 
kflnatlerische  Feinfahligkeit,  ästhetische  Schulung. 

Der  'Stofthuber*  wird  aicb  begnügen,  Seena  für  Seena,  Yeta 
für  Vers  mit  dem  Originale  u  vergleichen;  tn  constatieren,  dass 
Voltaires  Stück  1648  Verse,  Goethes  Übersetzung  dagegen  1963 
zählt,  ohne  dab«M  /u  beachten,  dass  jeiip;  Alex:indrinor,  dips<»r 
Fünffüßler  baut  (8.  14).  Der  Stoflfhuber  wird  »Jinmai  die  Über- 
setzung schön\  vielleiclit  'bc.isrr  als  da«  Origitial  (S.l>3\  mich 
wieder  \sehr  genau  und  frc/flich*  (24)  finden,  uder  er  wird  sich 
durch  .sie  *  unangenehm  berührt'  fQlilen  (S.  27),  sie  stark  ab- 
fallnnV  (S.  28),  vielleicht  'nicht  besonders  fflückhch'  (S.  21) 
neuiieii,  und  was  solcher  nichtüsageuder  Ausdrücke  mehr  sind. 
Der  Stofifhuber  häuft  eben  nur  Stoff  auf,  ohne  mit  dem  Stoff 
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etwas  Bedentsames  anzufangen,  nnd  erregt  dadurch  beim  Verf. 
d«r  Satire  'Faust,  der  Tragödie  dritter  TbeiP  Spott  und  Mitteid. 

Das  Yorlie^eode  Hefliet  eigentlich  nur  eine  Vorarbeit ;  eI1«8  wis 
Hr.  Johann  Weiss  gleichsam  vor  unseren  Augen  erst  duroh  seine  Ver- 
^leichung  erfahrt,  hätff^    schon  wi«;sen  sollen,  da  er  uns  zuGasti»  In-i; 
er  hätte  auftreten  niü-^tn  nicht  als  Schuler,  der  erst  lernt,  son- 
f?«rn  als  Meister,   der  uns  belehren  will;  jef7:f  abpr  wird  uns 
etwae  vorgeführt,  was  wir  ebenso  gut  o'lor  ht^sei   als  der  Verf. 
treffen ,  wir  mflspen,  um  ihm  nur  überhaupt  folgen  zu  können, 
unpern  \'  Itaire  hervorholen,  daneben  Goethes  Überöetzung  leg-en 
und  iiüu  selliSL  nach  dem  rechten  sehen,  wobei  wir  durch  Hrts. 
Weiss  immerfort  gestOrt  werden;  es  ist,  als  wenn  uns  wieaer 
nnd  wieder  dreingeredet  würde,  ele  ivenB  umi  mw  dfe  Faa«  aaf 
daa  stiefie«  wae  wir  ohnediee  deutlich  genug  sehen.  Wem  wM^m 
Phrasen  wie  die  folgenden  irgend  einen  Nntsen  gewfthren  (S.  96): 
'Der  SehhtsB  der  Bede  wtdU  Jedoek  ganM  wm  der  Forlo^e  db, 
umd  die  Verse  Goethes  Idnnen  gerne  ffui  den  Verglek^  mUJettem 
YoUairee  aushaUen.  In  Folge  der  Veränderung,  die  aM  Goethe 
erlaubte  t  sah  er  eich  aueh  genöthigt,  die  jntnächst  fiHgenden 
Verse  in  der  licäe  Arstrs  zu  verändern^  da  Voltaire  imn'lli/» 
bar  an  die  Ictjeten  Worte  Amenaldens  die  Anfangsverse  Areirs 
nnlcnilpft]    detihalh  (weshalb?)  ließ  jener  die  F^-r«^  (980^'^  uff 
1.281)  ^)  unberücksichtigt  und  seUtc  daj  n  sira  a}til>:rt  eigener 
Erfindung  ein.    Übrigens   ist   aueh    dir  oayur  Rede  Arsir.^ 
frei  überseist,*    Das  ist  zwar  alles  wahr,  aber  \wiium  hat  denn 
nun  Goethe  seine  Verse  für  Voltairesche  gesetzt,  weun  die  seinen 
nur  ganz  gut  dt  n  Vergleich  mit  jenen  Voltaires  aushaUen* :  i«t 
das  bloß  Übersetzerlauuo,  oder  vielleicht  gai  Dichtereitelkeit,  denn 
ein  Grund  scheint  sich  haben  finden  lassen?  Und  wozu  branche 
ich  Hrn.  Jobann  Weiss»  wenn  er  mir  gar  nichts  sagt,  ala  waa 
ich,  ohne  nnr  einen  AngenhliclE  nachiodenken,  seihet  eehsi  wdbM 
ich  Voltaire  nnd  Goethe  nehensinander  lege?  Mechaniaäi  Wort 
an  Wort  halten  Ist  nicht  die  Anfgabe  der  Wissenschaft  nnd  Mnatar 
für  seine  Arbeit  hfttte  Herr  Weiss  aach  finden  können«  Dasa  «» 
sich  ftberdies  empfohlen  hätte ,  zugleich  mit  dem  Tanered  dem 
Mahomet  la  betrachten,  hat  der  Verf.  selbst  gefohlt,  wie  mui 
aus  dem  ersten  Abschnitte  seines  Aufsatzes  entnehmen  kann ;  er 
behandelt  darin  *di>  Entstehungs-Perioden  und  begnügt  sich  im 
wesentlichen  mit  einem  Anszug  aus  Strehlkes  Einleitung  zu  Tan- 
ered re?p   Mnhompt    Auch  das  Citat  aus  Goeth»^«?  Maskensog  TOn 
1818  (S,  H)  rTitnahni  er  daher  fSirPhlke  10,  3-^9). 

Hr.  Weiss  hebt  S.  6  het  vor,  dass  sich  dio  Scpuen  in  Gi>etiies 
Übersetzung  entweder  eng  an  dun  Original  anschla'ßeu  und  ^war  I  S 
—5,114—7,  III  l— 6,  IV  1  —  4  und  V  2-4,  oder  aber  'frei  ge- 
halten' sind,  was  bei  den  übrigen  der  Fall  wäre.  Die  sich  hier- 
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au8  ergebenden  Schlüsse  für  die  Datienuig  der  einzelnen  Sceueii 
werden  S.  4  geaugen.  hätte  nun  nahe  gelegen  auch  bei  der 
Betrachtung  zuerst  jene  Sceneri ,  in  welchen  Goethe  b!oß  Ühnr- 
4»etiei  ibt,  dann  jene,  iu  welchen  er  frei  bearbeitet,  zusammen  zu- 
fassen. Das  ist  nicht  geschehen.  Im  zweiten  Abschnitte  ^Die  IJbtr- 
6€ienng  (S.  12  —  14)  einige  Phrasen  über  den  Charakter  der  Übor- 
seisoo^  im  allgemeiDen,  ohne  Belegätellen ,  oiiu«  lidheres  Km- 
g«h«]|.  Merkwfirdig  ist  die  8.  13  vorgetragene  Behauptung: 
Nt^^eHsOUse  übertrug  tr  (Ooethe)  dwreh  Hn  einfa^UB  A^feti»», 
TarOcip  oder  eine  odveHnaU  BeeUmmung ,  da  ja  die  Ntiet^ 
Bäige  eigenUkh  nidits  anderes  als  umkleidete  adperhiale 
Beetimmungen  aind^ 

Der  größte,  dritte  Theil  der  Arbeit  fflhrt  die  Überschrift 
Ämlysc  der  Übersetm  vg  (S.  14 — 66) ,  er  wurde  bereits 
ansreichend  gekennzeichnet.  Es  kann  mir  nicht  einfallen,  den 
Auseinandersetzungen  des  Hrn.  Verf.s  Schritt  für  Schritt  zu  folgen, 
einiges  sei  jedoch  hervorgehoben:  S.  14  meint  Hr.  Weiss,  der 
Name  *  Fante*  schien  Goethe  \vahrscheh>I>rh  gar  £u  prosaisch\ 
darum  habe  im  ihn  durch  Euphanie  ersetzt.  Der  Name  Fanny 
war  von  Klopstock  als  poetis»  h  genug  augesehen  worden,  um 
seine  Oden  zu  zioren ;  aber  (toethen  passto  der  Name  nicht 
ins  Costüm,  daher  bildet  er  den  Namen  Euphauie.  —  S.  20  lesen 
wir:  *Es  ist  bewunderungswürdig,  wie  es  Goethe  gelungen  ist^ 
in  wenigen  Versen  das  VerkäUnis  Orbassans  £u  Solamir  Idar^* 
jpiMl0lfefi,  indem  er  sagt:  Solamir  soll  es  fftMen,  dass  Orhas* 
san  mU  ihm  *um  eine*  Braute  um  ^einen*  Krane  gerungen.  Biese 
Verse  simd  ein  Muster  von  Kürze  und  Gedrungenheit^  sie  über» 
treffen  bei  weitem  die  entsprechenden  Verse  des  Originals*  Herr 
Weiss  hat  es  sich  entgehen  lassen»  dieses  ^Muster  von  Kflne 
und  Gedrungenheit'  durch  Anführung  dee  fraoxöeiechen  ine  ge- 
hörige Licht  zu  setzen.  Qoethe  sagt: 

Und  morgen  sei  der  Tag  beglückter  SdUacht! 
Da  fühle  Solamir,  dass  Du  mit  ihm 
Um  eine  Bra ut,  u »i  p i ncn  Kra f^niut^en ! 
MrUreiß  ihm  beide,  glücklich  hier  und  dort! 

bei  ToUaii«  lauten  die  entspreclienden  Verse: 

. .  Quil  amine  demain  la  brillante  joumie^ 
Oit  ce  ehef  arrogant  d*un  peujfie  destrueteur^ 
Solamir  ä  lafin  doit  eonnaitre  un  vain^ueur, 

Vdtre  mal  en  tout  

JMee,  • . .  dorn  tous  les  temps  trumphee  d'un; 

S.  21  werden  wir  durch  die  Behauptung  überrascht,  dass 
Goeihe  svar  die  Verse  202 — 223  frei  gebildet  habe,  'nur  in  eini- 
gen  Versen  sah  sich  Goethe  g  enöthigt,  dem  Originale  su 
folgen*  Man  sieht  sich  dabei  genöthigt»  iienücU  sa  lachen.  — 
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S.  23  schreibt  Hr.  Weis?  Goethen  ein  Verdienst  zn,  daf  bl^ß  d^r 
deutschen  Sprache  gel  üit.  Goethe  hfttte  falsch  yerstohen  müssen, 
wonn  ihm  Voltaires  ^Vo^te:  puissc-j*'.  vih-ifunf  ro9  h/ynfr< 
('{  son  choW  als  '  Doppel  den  Lnjkett  etbcliuMien  wareu  ^  tr 
überhetzte  wortgetreu:  *0  dass  zu  Deiner  Gunsi  und  ihrer 
WahV  —  S.  24  überlegt  Hr.  Weiss,  wie  Goethe  10,  46S  'An 
meiner  Seite  will  ich  unsers  Heeres  Geprüfte  Ritter  mustern 
Terstehe;  er  vennutbet  zwar  die  richtige  Bedeataog  ^meinerseits', 
obi«  Sil  wissen»  itm  Oosihe  diMn  ▲nsdmok  IMt  Sin  T«r- 
gleiofae  AiliiMAit  Zobi  SpfMkge bramdi  Oostbes  (8. 29)  nni  Ml&e 
SuniiBSilBMiniffBii  in  dlessr  ZsltNlir.  1878,  8.  851.  —  8.  M 
wOiden  wir  gsrne  erfahm,  warum  QoeUie  die  Wort»  Argirwi 
e*ui  trop,  AmenaHdie^  durch  0em$ff^  AmetuOdet  wIedsrgiM,  ob- 
wohl Zuviel,  Ämenüfde  gerade  so  gut  dem  Versm&5  «ntayüMliWB 
bitle.  GosUm  sentArt  V^ltaim  Feinheit.  Amewlde  Mgt: 

Bsnif  Argin: 

Ceit  trap,  JmemMe, 

Kidita  davon  bei  Ooethe.  Aneb  wiion  wir  nengierig  n  bitaia, 
wamm  Gosihe  die  Terse  404^408  frei  dieliAet.  Dagegen  ISUt 
daa  Ciiad:  8oM  eme  JDMtiMfmNt  M^e  mir  mm  miak  (fir 
Denkart)  maogioeha  ant  ^  8.  31  lab  kaaa  niobt  ftnddo,  taa 

Goethe  II  1  Amenaiden ,  abweichend  von  Voltaire ,  *$imt  htßi§t 
Tirade  gegen  die  Freiheit*  in  den  Mand  löge.  Goethe  hat  aar  ia 
echt  dramatischer  Weise  die  lioti?e  geaUigerftt  welche  er  aafcea 
bei  Toltaire  fand» 

Ich  selbst  emyfa  Byrahuw^  Mtriase 

JMt^  Mdei§r^  inr  dn  Menpe  irmrig  dämpft 

Fo»  IMkHt  reden  wie,  mtd  wer  isi  frmf 

Ansftbmiig  des  Gedankens  mit  dem  prlcbtigen  AbecUnsa: 
Ein  Einitiger  ftafm  dU  Venrwimmg  lösen. 
Und  er  isl  nah,  er  Itommi,  ^  ee  ist  geihtm. 

bei  Voltaire: 

. .  je  voudrais  armer  nos  pcuples  soulevee 
Contre  cet  Orbassan  qui  nous  a  captives. 

auch  hier  ibnliske  Anaflbningf  uibt  so  nnebdiiekikb«  aber 
rbetorisebar: 

B  eroU  d^un  pempk  Ubve  Um  le  fi  eHssfciiirl 

ü'tfonne  wNi  bdüls^  et  Maii  jpdpw     eignet • 
.  •  •  •  dam  Spracuse  an  bml  la  tpremnie , . . « 
Ite  ear^  en  est  ^eti^ 

Hisr  bat  Qoetlis  dntebans  niobt  etwa  tondos^Os  elno  'Unis* 
singtAMAteHy  wobdem  kdnsHoHscib  ^piinanir  vrtvsli  ftWRMlia 
spriebt  itoi  wie  Ktttthea  hn  6.  Ade  dee  BgBioat  IM  dsi  ftMH 
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itlBwIm  von  CkMüiai  MI  irt  mck  mcIi  d«n  Worten:  IM  «r 
M  noJb»  w  tmmi,  —  IM  feA«fi  n  erkmaeB*  Htor  Mm 
«iah  taNve  BwurinBigm  Madm,  ab  di»  säehtott  Deehuaalfoaoa 
über  Goethes  aogebliche  '.Adwfl^ffim^  pe^m  ollw,  101M  an  Am 
Wort  'IMfM'  tmkkm^i  Amenalde  madlit  «inn  Uataisdiiei 
■■iaiihan  MMiibmr  lad  eolrtar  fräbtii 

'  Btee  8bdto  ton  AidobiMobb  Bode  hfttto  Jedoch  berrorgo- 
Mien  werden  sollen,  da  eie  M  Qoeihe  nicht  gans  klar  iet»  and 
siiar  der  Beginn;  Anoaildo  Btgt  an  Baphinle: 

ÄA! 

Du  sMest  meine  Sorge  nUikt  vemekrm. 
0,  lass  mich  denken^  da$i  ejfi  put  Gesehiek 
In  früher  Jurir-nd  uns  zusammenführtet 
Dass  meine  Muft<r  in  der  leteten  Stunde 
ünB  mit  dem  ScheideMegen  fromm  -veremi  1 

Alf  «en  «MB  goh^  hOante  awetfolhaft  adn«  gerade  mil  AmennMe 
tetOhrt:  Xmiered  igt  m«im!  Bei  Toltalre  lel  allee  Uar: 

Ah!  combats  ces  terreurSf 
Et  ne  m^m  dornte  point.  I^uviem  -  toi  que  ma  mite 
2!hm  umt  Vum  et  PaiOre  ä  eof  dmutOTB  mometu^ 
AMOfMo  oef  A  moi, « .  • 

S.  38  hat  Hr.  Weiss  das  Französische  falseb  verstaudtü ; 
Voltaire  meint  mit  seinem  Verse:  Au  tous  les  coeurs  bicn  ne^i 
qu€  la  patrie  est  ckdre  natürlich  gau/.  Uasselbe,  was  Goethe 
durch  folgende  Worte  ausdrückt:  Wie  hängt  VaterUmd  ein 
frommet  Sotm.  Bb  ift  komieob  ea  glanben,  Vott^  werde 
Beinen  Helden  als  hochmflthigen  Prahler  ainfAhma,  dar  JMiat» 
'^oee  mir  der  AdeUge  der  Mger  adier  Oeeimmnp  eet'  (We» 
ni  ^  adlig).  Also  hier  ist  weder  Voltaiie  Ariatoknft,  noch  «oetba 
^don  oeränderten  ZeitoerhäUmssen  Seehmmg  tragend*  Demokrat. 
— -  Anden  hllte  aaoh  Goethes  thiersetBang  Bürger  hin  auch  iek^ 
wnd  Freunde  aoflen  alle  Bürger  sein  aufgefust  werden  sollen; 
er  iDDSsie  Andern,  da  Voltaires  Vers  Je  le  {citoyen)  suis  comme 
vous:  les  eitoyens  sont  frdres  im  Jahre  1760  harmlos  Tdang.  im 
Jnhre  1801  dairpiroTi  eine  st/>r(»n1e  poHti«?r]if»  Anspielung  irewesfln 
wär(\  —  Doch  [:( nug  solcher  Bemerkungen,  sie  sollten  nur  mein 

Der  Yiprti'  Abschnitt  (S.  65 — 73)  behandelt  nach  r'in]>oii 
geschmacklosea  Sätzen  der  Einleitung-  d\o  Metrik'')  ganz  Üüchtig, 
C58ur,  Vier-  nnd  SechsfOßler,  Betonung  der  Ei^'»  nnamon,  schwe- 
bende Betonung  (mit  einem  ganz  falsch  angewendeten  Citate  mt» 
Koberstein),  Eeimlosigkeit.  Von  den  Sechsfflßleru  dürfen  I  1,  6 
nnd  III  2,  951  nicht  erwähnt  werden,  du  Siciliens,  lllyrier  nach 

')  S.  e6f  Z.  !^^  V.  0.  muss  PS  hrifien  Anhange  st.  Anfangt.  S.^B» 
Z.  10  u.  iL  67.     2  J/ret^  tt.  if  f«i^  d  7ö,     4  tetst  st  ietet. 
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mL  W«ii6  dnitilbig  siad.  &6iAaaL  itl « wr Mmn 
long  ftb«r  dm  HiMtot  •nrikal^  sbtr  wwtar  sieht  bemhfrt. 

IB  TkMrad  f^lgiiida  Pdlla:  10^  dtfd  Befeindeie,  wmd  dbr 
MM  «Mfi  V0rMtH^  IC^  490  I7fu{  iMi  ämik  m^imlitht^  «r- 
JhtfdiM  TMe».  Sie  dftrfen  nklit  ftU  Hialn  ■nfjgufcirf  mKim, 
wie  ich  in  diMtr Zoiischr.  1884,  S.  438  f.  gezeigt  hite.  Im.  der  Begiii> 
iung  dieser  meiner  Aaftidit  bAtto  ich  die  EiucnuaaMB  Bichl  «r- 
waboan  sollen,  da  sie  scboo  von  der  allen  Theorie  aingwoaMi 
waren;  allein  gerade  wie  z.  6.  FlävU  ist  das  Erbarmen  keinen 
Hiatus  bildet,  wird  auch  K'onig6  und  Fürsten  aufgefasst.  Das> 
Goethe  ebenso  dachte,  zeigt  sseine  Praxis  in  der  Iphigenie,  >vif 
ich  a.  a.  0.  ausfnbrio.  Icli  verwoi'.p  noch  auf  'Künstlers  Apo- 
theü.st'  .  wo  sich  nur  ö,  198  JakrhuHderte  auf  Seinesgleichen^ 
sonst  keiu  Uiatuä  findet.  Da&s  Goethe  sich  bemüht,  den  Hiatus 
zu  vermeiden,  zeigt  im  Tancred  z.  B.  die  Übersetzung  10, 
mein  Auge  für  mes  yeux  oder  die  Härte  10,  484  bejammr'  *ck 
ihn.  In  Mahomet  10,  403  sagt  er  Jlfetn  Leben  an,  und  Thronen 
md  JMre  stsfet  dti  gtl&ofigeren  Xkrom  (vgl.  StraUk»  dan). 
Auch  in  Mahomet  10,  420  FtMMshI  miBBUlligef  M 
JOnnteei  Du, 

DcgegeD  findeo  uch  im  Tracred  fdgiode  «irkUchn  Hiatei: 
10,  474  For  MMf«  Augen  Mngen»  10,  486  Venoe^me  Menge 
JBhrfurM  Mu  verschaffen.  10,  487  UnhilUger  0e$eU€;  SÜek 
und  ihnen  endlich  10,  491  des  Siegs,  des  Buhtns  gedenhe;  aßet 
Andre,  Die  beiden  letzten  Fälle  siud  ebenso  leicht  als  die  zwei, 
welche  Mahoni<^t  /niirt:  10,  422  Ich  für  ihn  hege,  —  und  ick 
eÜe  nun.  10.  142  Der  Gott,  den  ich  verehrte?  Ungeheuer! 

Den  Schluss  unseres  Heftos  bilden  di<>  Nachrichten  übei 
'hf  Aufführf(f}ff  (73  —  77),  mit  einer  verunglückten  Parallele 
zwischen  Tancred  und  Schillers  Braut  vnii  Messiua;  Vischer  möchte 
auch  Aber  diese  Seiten  nicht  ruhi^  hinweggehen. 

Lemberg,  21.  October  1886.  B.  M.  Werner. 


Sprachgebrauch  und  Spraobrichtigkeit  im  Deutschen.  Voa  KatI 

Gustav  Andre 8 en.  4.  Auflage.  Hiühm%  %*Tr  HfningiT  IM^ 
gr.  8.  VIII  u.  315  SS.  ö  Mark. 

Über  die  neue  AuÜage  diesuis  wi  hlbekannteB,  treffliciieu 
Bui.hes  viel  zu  sagen,  scheint  eigentlich  überflüssig.  Die  äaüw« 
Einrichtung  ist  dieselbe  geblieben,  die  Änderungen  betreffen  ihiili 
diu  Jborni  des  Ausdrucks,  theils  die  Beispielsammluag. 

Die  Einleitung  mit  inbegriffen,  ist  der  reiche  Stoff  ia 
Gapitel  anfgetheilt.  Bekanntlich  verbreitet  mch  Andrea«  iKbac 
Ofthographie  (hier  aollte  der  Blnhettastandponlt  and  das  phoaf 
tische  FHncip  mehr  sur  Geltnog  hommeii},  Formenlehre,  Wort- 
biXdong,  Syntax;  auch  rein  etiliatiflche  Fragen  atnd  gebAreol 
becickaiehtigt,  eo?  Kine  nnd  Sparsamkeit  des  Ausdrucks,  Obar- 
flnae  «nd  Oberladnng  (Pleonaamue,  Tautologie),  OadaatHchiwi^ 
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ÄndreseHf  Sptacbgebraucb  im  Deutseben,  aug.  v.  Ii-  LOitner.  fiMi 

tid  Zw»id6Qligkeit,  Wohllaot  dos  Ansdruckt  und  yontOAe  g«geB 
'  eusalbeo,  R^nheit  in  der  Schriftoprache.  Barchauft  ist  eine 
'olcbe  Falle  gsdiegsnsn,  geklärten  Wissens  and  feiner  Spraoh- 

"    eobachtnngen  hier  aufgespeichert,  da88  auch  der  Fachmann  mit 
i  Dteresse  nnd  Nutsen  im  Buche  lesen  wird.  Und  mlieicht  gerade 

-  ier  Fachmann,  der  das  Material  ffir  die  Schnle  nnd  Literatur  ver- 

-werten  kann.    Wenigstens  halte  ich  es  für  eine  Selbsttäuschung', 
wenn  man  annimnit .   dass  das  proße  Publicum  —  trotz  Üher- 

-  Schriften  und  KeLnster  —  regelmäßig  Kath  aus  solchen  Büchern 

-  holt.  Die  vier  Auüafir»'n  beweisen  nichts  gegen  diese  Anschauung. 
Auf  solche  Kreise   wird  also  das  Bucli   meist  nur  indirect  eiu- 

.  wirken  können,  was  seinen  Wert  ja  durchaus  nicht  schmälert» 
Mau  vgl.  auch,  was  Baiiaghel  'Die  deutsche  Sprache'  S.  4Ö  be- 
_  merkt.  Auch  mflsste  für  den  Laien  wohl  noch  manche  erklärende 
Bemerkang  bintugefogt  werden,  so  i.  B.  Ober  die  Aussprache 
gewisser  mbd.  Laute  (in)  oder  ftber  die  Oeltnng  einiger  diskri* 
tischer  Zeichen  {€)  n.  ä. 

Zn  den  Vorsftgen  des  Baches  gehört  aaßer  der  oben  er- 
wähnten Reichhaltigkeit  die  Vorsicht  nnd  Bescheidenheit,  mit 
der  der  Verf.  sn  Werke  gebt.  Nirgends  herrscht  Voreiogenommen- 
heit  in  sprachlichen  Dingen,  ein  dictatorisches  Festdtellen  des 
allein  nichtigen,  sondern  ein  sorgfältiges  Prüfen  und  Abwägen 
geht  in  zweifelhaften  Fällen  den  Aufstellungen  voraus.  Dort,  wo 
SprMch'/t'brauch  und  historisch-etymologische  Sprachrichtigkeit  un- 
verembarlich  erscheinen ,  fordert  der  Verf.  kein  aussichtsloses 
Zurückgehen  auf  die  ältere,  sprachberochtigte  Form,  uulerwirfi 
sich  vielmehr  dem  herrschenden  Spracligebrauch.  Überhaupt  tritt 
das  Maßvolle  t  Besuuuene  durchaus  wohlthuend  hervor  (mau  vgl. 
die  Capitel  über  Orthographie,  volksetymologische  Einflösse,  Fremd- 
wörter, sowie  die  stete  Sondemng  TOn  Dialect  nnd  Schriftsprache), 
Dagegen  scheint  Andresen  die  Berechtigung  gewisser  Ana- 
logitformen  sn  ?erkennen,  wie  x.  B.  ans  seinen  Anfstellnngea 
beiftgHch  der  schwankenden  NomimitiTlbrnien  (Fnnke,  Olanbe, 
Name  nsw»)  oder  ans  seinen  Anmerkungen  snr  Goqjogstion  (8. 48  ff.) 
bOfTOigeht. 

Zu  loben  aber  ist  auf  alle  Fälle  die  Forderung,  der  sich 
der  Verf.  Selbst  unterwirft,  jede  Inconsequenz  im  Sprachgebrauch 
strenge  zu  vermeiden.  Die  Beispiele  sind  auch  in  dieser  Auflage 
<^en  besten  und  —  auch  negativ  —  belehrendsten  Quellen  ent- 
nommen und  A.  that  recht,  sich  dtix-i  nicht  anf  die  Classiker 
7.U  bescii ranken,  in  der  richtiL:en  Krkeuntuis,  dass  ja  der  classische 
Sprachgebrauch  nicht  mehr  ausnahmslos  ninstergiltig  fftr  den  ge- 
srenwärtigen  Stil  ist.  Bei  solchen  Citatou  merkt  man  mit  Ver- 
giiugeii,  dass  sich  Audreseu  durch  keinen  blinden  Auctoritäten* 
glauben  täuschen  lässt,  nnd  in  der  Benfltsang  der  einschlägigen 
graonnatischen  Litentnr  auch  die  neuestsn  Schriften  snrathe 
gezogen  hat. 
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litt  Smn^  Bällinn  d.  Uatar.  in  d.  deaUch.  Satzlehre,  ang.  t.  Ij9h»er> 

Franz  Kern.  Zur  Kelorm  des  Unterrichts  in  der  denti^cbeD 
SaUlebre.   71  Sa.  Berlin  1884.  l^icolaische  Verlage  buch  bandloDg. 

Kerns  Schriften  zor  deatschen  Qraiuniatik  (Die  deatscbe  Sats- 
lebre.  Zur  Methodik  des  deutschen  Unterrichts.  Grondriss  der 
dflutechen  Satzlehre)  haben  bereits  in  hohem  Grade  die  Aafmerk- 
Bamkeit  der  Fachlehrer  auf  sich  gezogen .  vielfarh  Zustimmn®« 
und  Beifall,  aber  auch  Ta^lel  und  Zuruckweisang  gefunden. 
dai>s  auch  ohi^re  Schritt  desselben  Verf.s  in  j<*der  Beziehung  ß— 
achtuug  verdieüt.  Dieselbe  hat  eine  doppelte  Aufgabe:  Zunicbsi 
sucht  sie  die  gegen  seine  Kritik  und  Methode  vorgebrachteo  Be- 
dt'iikcn  und  Anirriffe  zu  eiukidiLen  und  zu  widerlegen,  hieb«^ 
seine  Ansichteu  geitauer  zu  eutwickelu,  seine  Lehrsätze  strenger 
2u  formulieren  und  hiddoich  wieder  seinem  kürzUcb  erochieni— 
Lebrbndie  *Gniiidriai  der  denteehen  Satilehre'  eine  «chm  Qnuid* 
läge  sa  Tencbaffes.  Imfelge  dieses  Zweckes  ist  die  kleiaa  Sekrüi 
meist  polemisch  gehalten.  Der  größere  Thml  wendet  sieh  Blalich 
gegen  W.  Wilmanoa,  der  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Oymansiniwestt, 
Band  37  und  38  eii^gehende  Besprechongen  der  zuerst  genannte« 
beiden  Arbeiten  Teröffentlichte.  Kern  verfährt  in  der  Weise,  da»» 
er  die  Ton  W.  geäußerten  Bedenken  Punkt  filr  Punkt  zu  wider- 
legen sucht,  wobei  sich  genügend  Anlass  ergibt,  seine  Ansichtt-a 
näher  zu  beleuchten.  Zwischendurch  kommt  er  auch  auf  Bemer« 
kongeu  andpier  Kt^ct?D;senteti  zn  «prechen. 

Das  Kt^ültat  meiner  ErMrlerungen  ist.  dass  Kern  in  .iilen 
wesentlichen  Pud kten  bei  seinen  Ansichten  und  Aufstellungen  bleib? 
und  nnr  in  nuwesentlichen  Fi;igen  kieuie  Zugeständnisse  macht. 
Sonst  hat  ihn  W.  uirgeu Js  überzeugt.  Der  Ton  der  Poieuiik  L<t 
ein  anstandiger  nnd  ruhiger,  selteu  Iftsst  sich  der  Verf.  dsrch 
eine  eebarfe  Bemerknng  s^nse  Beeenaenten  sv  einer  sdMtfM 
Snt^'egnung  hinreiften  (46  ff^  49  fg.).  Andensite  hfltnk  nr  sich 
m  einseitiger  Fdeaükt  w»  dies  ans  fielen  SIellsn  nr  Onartgs 
hnrfOigebt  S.  &  22,  28,  80,  83,  40,  42,  51,  88  n.  8.  SefenK^ 
sinnige  firörtenmgen  madien  die  Iiectäre  der  Sehrill  ebenso  ialer- 
eesant  wie  belehrend  und  man  braucht  nicht  forsclinnli  Minsn 
Behauptungen  nnd  €lmndaiteen  beipflichten  an  mOsaen,  na  neb 
gleichwohl  über  vieles  anerkennend  aussprechen  zu  k&nnen,  nad 
einiuräumen ,  dass  K.  wichtige  Prirripipufragen  der  Oramastik 
ia  Fluss  gebracht  hat,  deicn  IjdsuBg  mtn  auf  ririind  erschöpfen« 
der  Bespreohuug  um  Sptniiiung  entgegensehen  kann.  «tdi 
der  Verf.  bei  den  Widerleguiigsversuchen  zuweilen  in  Aus^uMider- 
Setzungen  einlädst,  die  mit  der  Satzlehre  direct  nichts  lu  thi:« 
hahen  (wie  0.  3;,  -ti  nebenbei  erwähnt.  Der  Chaiaktei  äi^^'r 
Streit-  und  Bechtferugungsschrift  brachte  ee  wohl  auch  mit  iücä. 
dnea  den  Yerts  Sprache  mAx  wortreich,  mweilen  Tisiieinht  ihsr 
OeUr  nnsgndehnt  ist.  Ohna  anf  die  finnihnitsn  bei  üsMr 
knrssn  Besprechung  eingeben  m  kennen,  will  ich  mr  hmwm» 


\ 
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liehen,  dass  mir  mehrere  Einwendungen  W.s  überrPMg'pnd  von  K. 
zurückppwipsen  zu  nein  scheinen.  Hieher  rechne  ich,  was  Kern 
»iaj?t.  über  die  Unsicherheit  mancher  grammatischen  Theorie,  über 
die  Grammatik  als  rein  formale  Wissenschaft,  über  die  noth- 
wenJiee  Scheiduntr  v  u  Inhalt  und  Form  im  Satze  ii.  a.  In  der 
Bekämi.«fang  so  inaucher  landläufigen  ,  nichtsdestoweniger  aber 
unrichtigen  Definition ,  in  dem  Bestreben ,  einige  nichtssagende 
lateinische  Termini  durch  allgemein  Terstftndliehe  dentsche  Aus- 
drOeke  ta  metnn ,  wird  K.  je  später  je  mehr  Anhioger  Huden. 
Man  bianebt  ja  ntelit  flbenll  beim  ersten  Vorschlage  za  bleiben. 

Bis  S.  hO  relebt  die  Kritik  ▼on  W.s  Besprecbnng  4or  Schrift 
*Die  deutscbe  Safxlebre'.  8.  60  gebt  K.  daran ,  seine  andere 
Schrift  *Znr  Hetbodik  des  dentschen  Unterrichts*  gegenüber  W. 
ZQ  TSrtheidigen  Sehr  belehrend  ist  hier  8.  54  ff.,  die  sein 
didaktisches  Verfahren  zur  Anscbanung  bringen.  Gewiss  ist,  dass 
K.  treffliche  Schul nbungen  vorschlägt,  und  mag  W.  an  anderen 
Orten  Kern  gegenüber  vielleicht  Recht  behalten,  wo  er  dessen 
historische  Spr^chkenntni^ise  in  Zweifel  zog»,  hier,  wo  vor  allem 
die  gegenwärtige  Spractie  und  die  Methode  aasschlaggebend  ist, 
müssen  wir  K.  in  der  That  als  erfahrenen  Schulmann  gelten 
lassen  (vgl.  66  fir.).  Auch  da?5S  W.  bei  seiner  absprechenden 
Beurtheiluug  Kein  melirfath  falsch  aufgefabst  hat,  wird  uns  hier, 
wie  Öfter,  klar.  Im  einzelnen  möchte  ich  hier  aofmerksam  machen 
anf  das»  was  K,  über  Adveib  nnd  OonjaneUon  und  deren  Unter* 
acheidnng  bemerkt  (SL  60  fg.).  Belehrungen  geht  Kern  hier 
«bensowenig  wie  Mber  ans  dem' Wege ,  wenngleich  sie  ihn,  wie 
oben  bemerkt,  selten  flbenengen«  Xan  vgl.  Jedoch  8.  64,  66.  — 

Die  letzten  Seiten  to  Broschüre  (8.  66  If.)  enthalten  noch 
einige  Schlnssbemerkungen.  Diese  sind  gegen  andere  gerichtet, 
gegiw  Stimmen,  die  sich  in  der  'elften  General versammtmig  des 
Provincialvercins  Pommern*  anlässlich  einr»^  Vortrages  vernehmen 
ließen.  Hier  handelt  es  sich  narri'  ntlich  nm  die  praktische  Durch- 
führbarkeit der  Eern'schen  Änderungen,  speciell  seiner  Tormino- 
logie.  K.  beidrehtet  nicht,  dass  seine  Beformtor^chläge  Vorwir- 
mng  nach  sich  ziehen  würden.  Er  sieht  in  ihrer  Annahme  nur 
eine  Vereinfachung  des  Unterrichte«,  r&th  selbst  besonnenes  Vor- 
gehen im  Wechsel  der  Terminologie  und  wünscht,  dass  man  in 
Anbetracht  der  Vortheile  seiner  Neuernngen  vor  etwaigen  Unbe- 
qnemlichkeiten  einer  korsen  Übergangszeit  nicht  stirftckscbreckett 
möge.  — 


*)  Vgl.  bereite  seine  Entgegnung  in  derSiftidhr,  f.  Ü.  Gyrnna^l- 
S8y  188  ff. 

Kremsier.  ]>r.  Rndolf  L^^hner. 
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Neelmay er- Vukasöowitsch  H.,  öst^rreich-üngara.  Nia 
eigenen  Beobachtungen  geschildert.    Leipzig,  i*uucker,  lbo6. 
109»  88.  Preu  18  Mark. 

Der  VerfABser  ist  Herausgeber  der  in  Toratebendem  Yeriigir 
erseheineiideD  „Bibliothek  fbr  moderDe  Vdlkerkiinde^t  ^^'^  wtkkr 
dies  Werk  den  zweiten  Band  bildet  Die  Anordnnng  dca  Stoi^ 

ist  für  alle  Bänds  gleich  und  ist  in  folgende  Capitel  gegliedert: 
I.  Die  Bevölkerong;  n.  Die  Land,  und  Forstwirthscball;  III.  Im 
Gewerbe,  Haus-  und  Fabriksindustrie  und  Montanwesen;  IT.  hir 
Handel  und  das  Bankwesen;  V.  Das  Verkehrswesen ;  VI.  !>' 
Staat  als  Gesammtkörper ;  VII.  Das  Schulwesen  und  die  InstitLi- 
für  Kuns^t  und  Wisisenschaft ;  VUI.  Das  Gerichts-,  Polizei-  m: 
Gefänguibweseu ;  IX,  Die  Kelig-ionen  und  religiösen  SiM  ieu;  X.  D^c 
politischen  und  revuluiionäreu  Parteien,  die  Fieimaurer  nni  it 
Bruderschaft;  XL  Die  Presse;  XII.  Das  Sanitätswoseu,  Spitäler. 
Irrenanstalten  usw.;  XIII.  Die  Armee  und  Kriegsflotte;  XIV.  Dw 
Städte  und  das  Städtelebeu ;  XV.  Schlassbetrachtungeu  ;  XVI.  Ui^ro- 
tischer  Oberblick,  statistische  Tabellen  nnd  Qaellanaogaban. 

Die  ganxe  Sammlang  ist  zun&ehst  f&r  den  gsbÜdolaii  Gt> 
schAftsmann  und  Politiker  berechnet,  stellt  sich  also  wooentliri 
andere  Ziele,  als  die  meisten  Werke  dieser  Art.  Die  Glledenngr 
ist  derartig,  dass  man  kanm  irgendwelchen  Factor  Temiittea  wiri. 
Unter  den  Quellen  finden  sich  besonders  die  verscbiedeneii  staÜ- 
stischen  Werke  veiireten,  für  eiuielne  Capitel  ist  auch  die  Tage»- 
presse  herangezogen  werden.  Ethnographische  und  culturhistoriscbt 
Schriften  sind  verhältnismäßig  wenig  benützt  worden,  und  gtnAt 
dies  hätte  uns  besonders  wichtig  geschienen.  Denn  wenn  auch  der 
Verf.  die  meisten  T/änder,  wie  or  vorgibt  und  es  auch  wirküci 
scheint,  aus  eigener  AnaclKuning  schildert,  kinineii  «iocJh  Rttst- 
eindrücke  allein  hier  nicht  ^'einigen,  weähaib  auch  das  L  Ca|M^ 
aiö  uiiüder  gelungen  zu  beziuclmen  ist. 

Sehr  eingehend  und  mit  großer  Saclikeiinluis  büiiandelt  si;^»: 
hingegen  das  II.,  III.,  lY.  nod  V.  CapiteL  Becbt  interetSAnt  gt- 
schrieben  ist  das  X.  CapiteL  Obwohl  der  Verf.  Tielfacben  SpnA- 
Wendungen  nach  zu  schließen,  Slave  ?on  Gebart  ist,  tritt  er  doch 
ernst  und  entschieden  für  das  alte  Osterreich  im  Sinne  des  wahres 
Liberalismus  ein.  Die  politische  Gestaltung  der  neuesten  Verhill> 
nisse  findet  man  in  lebensvollem  Ganzen  sur  DArstellong  gebra^ 
wobei  der  Verf.  sich  einer  möglichsten  OtQeeti?it&t  belleiftisl 
Allzu  detailliert  erscheint  uns  das  Militärwesen  bebandelt.  —  Dass 
aber  bei  Behandlung  so  verschiedenartiprer  Gebiete  auch  viele  Tn- 
rirhtipkeiten  mitunterlaufen,  ist  begreiflich  und  machen  wir  des- 
halb dt  ni  Autor  keine  Vorwürfe.  Aber  der  Vorwurf  trroßer  Fahr- 
lässigkeit in  der  Form  kann  ihm  nicht  erlassen  werden ;  den» 
die  Druck-  und  Schreibi'ehler  erreichen  fast  die  Zahl  200.  ÄuGer^t 
lästig  bind  weiter  die  zahllosen,  meist  ^inn  unberechtigten  „Gia&«- 
füße^^  und  die  incousequente  Schreibung  der  I^icimen.  Von  Schreib- 
nnd  Druckfehlern  mögen  hier  nur  die  st6rendsten  genannt  wer- 
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Geogrftpbiecb«  LehrbHeher,  aogex.  von  F.  Orauamer. 


d«ii.  S.  99  llMrengen  statt — äugen;  8<  30  Lan  statt  Sm.  ▼«rf. 
aebrdbt  sttta  Abanl  statt  Abaig,  Chradi»  statt  --m;  8.  995 
Brnsdorf  st,  Ernsdsrf ;  8.  464  Carlappaga  st.  Carlopagoi  8.  658 
Wilsohhofsn  st  WÜschoofsD;  8.  571  Pstnsn  st  Pstosii;  8.  761 
Fogaras  st.  Folgaria;  S.  817  Boccario  stw  Bsecaria;  8.819  Hays 
st.  Eye;  S.  912  Tamsberg  st.  —weg. 

ToQ  ÜDrichtigkeitSD ,  dersn  allerdings  noch  nanchs  anders 
nnznfflhreTi  wären ,  sei  nur  hervorgehobeo  die  meist  unrichtige 
l^esclireibiiTif^  (les  HauseR  und  der  Trachten  in  den  deut9rb<>n 
Alpon  und  liie  Angabe  über  die  beschränkte  Wobnung  der  dor- 
tic-oii  Kloiuhäusler ,  dio  bei  weitem  tferäninigT  bausen  als  in 
siavischen  Ländern.  liie  nuttleie  .Taliipstemperatur  von  Wien, 
Triest  und  Lemberg  (S.  156)  betragt  n\  0.'^  9*7,  14-2,  8». 
S.  161:  „Weil  nur  selten  eine  Capelle  auf  den  Alpen  sich  findet, 
jodelt  der  Senner  ins  Thal  hinab* ;  das  hat  noch  niemand  be* 
hMptet.  Dan  dsatsoh- tiroler  Weinbaosfn  hat  der  Autor  wobl 
auch  nicht  bei  ibrsr  Arbeit  zugeschaut,  wann  er  sagt,  sie  dttogen, 
graben  nnd  schneiden  nicht.  8. 175.  Die  Nabnmg  der  Holsbaeker 
ist  dnrehans  nicht  einfach.  Der  Karst  ist  sn  eng  begrenst  8.  991 
so]]  es  hei0en  1900PKlafter  st.  Kilometer.  8.  575.  Der  Handels- 
verkehr ans  Italien  nach  Augsburg  gieng  keineswegs  anssehlieft- 
lich  aber  Villach,  Spittal,  Badstadt  nnd  Salzburg,  sondern  min* 
d Ostens  zur  H&lfte  über  die  Brenner-  nnd  Rottstraße  nach  Parten* 
kirchen  ,  Weilhoim  und  von  da  nach  Augsburg.  Die  schiffbare 
5?trecke  der  Oonati  mit  ihren  Nebenflüssen  von  747  Arm  wenig- 
stens um  dati  Fiiiitfcu:liü  7u  klein.  Unter  dem  liiRtorischoii  Theile 
stoßt  der  Leser  einigemale  auf  falsche  Jahreszalilen.  Die  Bevöl- 
Keruuggzaiilen  der  letzten  Tabelle  stimmen  nur  in  wenigen  Fällen 
mit  der  Zählung  von  1880  überein. 

Trotz  der  Versehen  und  der  so  lästigen  Druckfehler,  die 
hoffentlich  bei  einer  zweiten  Auflage  beseitiget  werden,  glauben 
wir  das  Badi  sar  Orisntiernng  sowohl  Ar  Lslifsr  der  llittel- 
sdrakn,  sJs  auch  für  gebildete  Krsiss  aller  8tinde  doch  empfahlen 
so  dflrfeo;  denn  es  enthilt  gar  vieles,  was  man  in  sosammen«^ 
fassender  Davstellnng  anderwArts  oft  Tsrgeblich  sncbi 

K  r  e  m  8  i  e  r.  Dr.  Karl  L  e  c  h  n  e  r. 


Geographische  Lehrbücher. 

Daniels  Lohrbnch  der  Gf^npraphio  für  h/Vh^re  Unterrichts- 
anstalton  ist  bereits  einos  der  ältesten  i^^eographischen  ünterrichts- 
bflcher,  dasselbe  ist  in  diesem  Jahre  in  der  64.,  yerbesserten,  von 
B.  Volz  besorgten  Auflage  in  Ualie  erschienen. 

Aach  PützW.,  Leitfaden  bei  dem  Unterrichto  in  der  ver- 
gleichenden Erdbeschreibung  für  dio  unteren  und  mittleren  Classen 
höherer  Lehranstalten  ist  noch  in  Benutzung.  Von  demselben  ist 
im  Torigen  Jahre  die  20.,  Terbeaaerte,  von  F.  Behr  bearbeitet» 
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KircMtoff,  Unser  Wisseu  von  der  Erde,  acgez.  rou  jp.  Grattme 

Auflag«  mit  240  Seiten  eracliieiieD.  In  dieser  ne«Mi  Anagehe  mt 

inebeeandere  das  Eliraay  die  natürlichen  Prodocie  ood  NahrcBSi' 
quellen  der  Einwohnei'  mehr  als  biaber  herTorgeboben,  die  stth 
atiachen- Zahlen  sind  aoa  dem  XcKte  anageaebicden  md  im  Aakof 
suammengestellt. 

Matzats  H.  Erdkunde.  Ein  Hilfsbuch  für  tr^^'^^pi 
sehen  Unterricht  Zweite,  umgearbeitete  Auflage.  Mit  2^  Y'^z^^i 
\iu  Toxto.  li<'ilin  8".  312  Seiten,    ist  gänzlich  iimges^taiiei 

—  b'dä  er^^te  buch  /.ur  Heimatskunde  ist  neu  hinzu^ekomm«) 
ein  neues  Aussprach- Register  beigefügt. 

Cornelius  C.  S.,  Grundriss  der  physikalischen  GeofTiph« 
für  höhere  Unterrichtsanstalten.  Sechste,  verbesserte  Auflage. 
eingedraekten  Haliachnitten.  Halle  1S86.  8^  257  Seiten,  wekba 
den  iweiten  Theil  bildet  des  Werkes:  Qrandriaa  der  uiathnwti 
aebea  und  physikalischen  Geographie,  aowie  der  chnatliehea  lai- 
reehnung»  beransgegebea  von  Wiegand,  Comalina  ud  SchmifK 
iat  dem  dermaligen  Standpunkte  der  Wisaenachait  anlaitacM 
ge&ndert  nad  ebne  betrAchtliehe  yermahning  daa  Umlugci 
weüerl. 

Von  Nieberding  C. ,  Leitfaden  bei  dem  Uaterhcbl«  n 

der  Erdkunde.  Vollständig  umgearbeitet  von  Wilh.  Richter.  IS. 
Auflage.  Faderborn  und  Münster  188G.  8**.  148  Seiten  ,  :«^t  ut 
Vergleiche  m  deu  früheren  Auflagen  der  Inhnit  etwas  vcnnehrt 
so  daj;s  derselbe  auch  für  die  oberen  Clasaen  der  GvT»inä?i#ü. 
wenn  bescbeideBe  Ansprüche  gestellt  werden,  auäreiciien  dur6«. 

Unser  Wissen  von  der  Erde.  Allgemeine  £rd-  and  LanderkiiAk. 
herausfegebea  unter  iaehmianiecber  Mitwirkaig  f«n  Alfted  litch* 
hoff«  Frag,  Tempeky  1886^  8*. 

ünler  diesem  Titel  eracbeint  gegeawirtig  ein  nach  Art  m 
Beelna  la  tarn  großartig  geplantta  Werk»  von  welchem  sich  »- 
warten  Itet,  dasa  es  an  den  bedanieaderan  litarariacfami  Sneha- 
nnngen  der  geographischen  WiaaenacbafI  tfthlen  wird»  da  ä» 

Herausgabe  desselben  Prof.  Kirchboff  besorgt.  Der  davon  bmib 
erschienene  erste  Band  ist  eine  Termebrte  und  erweiterte  Ausgili 
des  bereits  im  Jahre  1872  znerst  erschienenen  Werkes:  „Allg^ 
meine  Erdkunde.  Astronomische  und  physische  Geographie,  0? - 
logie  und  Biologie",  von  J.  Hann,  F.  v.  Hochstetter  und  A.  Pokerst 
Dieso^<  W«M k  ist  bpreits  hinroichend  beknnnt,  so  dass  von  eu'^ 
ii-  iu  n  r»  syrochung  desselben  hier  Umgang  genommen  weri^?? 
kanu.  W  ie  sehr  aber  die  vorliegende  Ausgabe  erweitert  wurd^ 
wolle  daraui»  entnommen  werden  .  dass  das  ursprünglich  im  L»- 
fauge  mäßige  BänJcheu  nunmehr  zu  einem  sehr  voluuiiiA^ 
Bande  angewachsen  ist,  welchem  36  Tafeln  in  Farbendruck,  SO 
YoUbüdar  and  539  Tiaftabbildungen  beigegeben  ainl 


Dasa  Prot  Eirdihoff  als  emten  Band  die  baatona  betaaili 
Haon^Hachatattsr-Fokamyseke  Erdhmide  braohte,  Uast  aasb  tni 
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den  wissenschaftlichen  Ckarakter  der  Fortö6t;&ui)g8bäude  diesM 
WtfriEts  wi  a«£  d«n  bertaa  Erfolg  dienr  wissenschafilioh-Iiie- 
ruiadnn  Uniernehmiuig  sohlielWn. 


Dl^nidl  Heramnn  Adalbert  Illustriertes  kleineres  Handbuch 

d«r  Geographie.  Zweite,  verbesserte  lu  Termehrte  Auflage}  be- 
wbsHet  TOD  Dr.  W.  Wolk«Bbaner.  Lflipiig,  liie«,  18M.  8*.  Lie- 
fcnnig  1  a.  S. 

Dimes  Bneli,  welches  bortitB  in  der  ersten  Auflage  wie  alle 

Danielschen  Bücher,  als  geograpbischee  Hand-,  Lehr-  und  Nach* 
schlagebnch  Ancarkennnng  gefunden  hat,  erscheint  nunmehr  in 
zweiter  Auflage,  und  ist  von  der  YerlagebucbhaDdlung  der  Umfang 
desselben  auf  36  schnell  nacheinander  erscheinende  Lieferangen 
projectfert  worden.  Die  bereits  erschienenen  zwei  ersten  Liefe- 
rnngPTi  /eigen,  dass  die  von  Wolkenbauer  besorgte  Rpvision  eine 
durchgreifende  ist,  welche  irt^snniirtfp  neue  Materiale  beröck- 
sichtigt  und  die  Mängel,  uii'  uer  crsien  illustrierten  Ausgabe 
anhafteten,  nach  Möglichkeit  zu  beseitigen  bestrebt  war. 

Die  dem  ersten  Heft©  beigegebenen  Pi*oben  von  den  Illu- 
stratioDCu  und  Karteu,  von  welchou  der  Text  im  ganzen  550 
bringen  wird,  sind  gut  ausgewählt  und  Instraetiv  dargestellt. 

Wien.  Dr.  Ferd.  Grassauer. 


HÜDiuels- Atlas,  bearbeiiel  tob  Riehaid  ^Sehaiig.  Leipiiff,  KafI  Fr. 

Pfau  1886. 

Der  dem  R<>forpTiten  vorliegende  Atlnv  zeichnet  sich  vor 
vielen  nndnreu  Atlanten  durch  Üe  genaue  und  vollständige  Dar- 
stelluiiL'-  uud  durch  ??eine  Hindüchl'eit  aus.  Auch  wnrde  7um 
Unterschiede  von  meiiror«n  Atlanten,  welche  sich  euifs  t;;oßen 
Gebrauches  erfreuen,  welche  aber  die  Positionen  der  eiiiz-eloen 
Sterne  f^r  vergangene  Zeiten  angeben,  in  diesem  Atlas  die  üra- 
rechuuDg  der  Positionen  für  den  Beginu  des  Jahres  1885  voll- 
zogen. Die  Sterne  wurden  nach  Anlegung  eines  Kataloges  aller 
mit  bkAea  Auge  aiektbaren  Sterne  inerat  auf  Karten  Yerxeichnet, 
die  linear  lllnflna]  lo  groß  ala  jene  den  Atlas  waren  und  deren 
IdniennetK  die  einiefaien  Orade  anaeigte.  Himof  wnrde  die  Be* 
dnetten  anf  die  Grtflen  der  AilaotMikarten  Torgeneinmen  nnd  die 
se  eraengtra  Karteneniwflrfe  mit  den  Atlanten,  welche  ala  die 
besten  gelten,  z.  B.  mit  jenen  von  Argelan  der,  Gould  und 
Heis  rergÜdiien.  In  dem  vorliegenden  Atlas  sind  alle  mit 
freiem  Auge  sichtbaren  Sterne  der  beiden  Himmelshalbkugeln  auf- 
genoiriTnon:  sie  worden  entweder  mit  dem  üblichen  Namen  oder 
den  Bayerschen  Buchataben  oder  den  ^iammsteedachen  Zahlen 
beieich  n  et. 

I)ie  Karten  zeicimen  sich  durch  »Miie  au LM  rordentHcbe  Schärfe 
uud  Beinheit  des  Druckes  aus;  ihr  Preis  wurde  Dank  einem  neuen 
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wag»  ▼.  J.  G.  WaOemäB, 


Dm  nftbere  Erl&atemif 
in  dfliMibMi  m- 

iton. 

«•lebes  mir  tevk 
k  imh  deiMtlbn 

dm  FacB- 


^npain^niig  tob  j.  a. 

~  ■  IoDgitod«s.  Kh 
Ton  A.  Ha  mark, 
L  Hüfte:  InUfnl- 
Bt  n  den  Text  gt- 

üt  EU  TorliegendeQ 

>x-.*.^:>i>i<kmBgftB,  gefolgt: 

Stack  a  k#- 
früi  der  Fanetavg 

•"^zr^aiB^  Aig^iiem  mteMS 
iM    «ureMtang^  deshalb  frtttdig 

irv-«,i,Mn  mch  in  iidikti- 
'i  -ttri».  Wie  sch'Hi  r«?I»»^'»!:t- 
>  -  ;r-«  •Air:«>  niniiicii  ii*rT»;rsrehob«"5 
I-  *  .'.1-  ^ -ri  iMX  iitsoci^rs  mr 
«e«  wnn  es  lain  —  lamal  in 

 ^  —  ..'.-i*  jji  üilen  S«**lf*a  <*>  dorch* 

>  .«irtaik  der  höherea  x^alysiä  tos 
...   L  m  IM  6iMr  Mlir  gmütttetigtaB 

♦       tveiten  Baad«» 


Pfflogen,  welc^  siek  aitf  4i* 
Differentiale  bed«kM.  Di« 
.,^!Mntt:««iM  Di&rentiale,  welche  kttM  aodare 
•  ,jn  .miwmjwl  aiK  einem  PoIjb<mm  drittel 
miumtmu.  Itn^n  zq  den  elliptischen 
.    *  :  s^:'» -ff  a  aber,  die  nur  in  all^ra^iner 
jrter^ifijm  tPtrden.  Die  Theorie  der  be- 
:jm  ler  laceifTile  vun  Functionen  meb- 
«Mi  4^«Lttta  Ah^hniit  aus.   Die  Darstel- 
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long  desselbeo  lässt  nichts  zu  wüuschen  übrig;  or  gehurt  za  den 
wahrhat t  meisterhaft  ausgearbeiteten  Thailen  des  Buches.  Beson- 
dere bemerkeuswert  sind  die  Auaführnn^en.  welche  sich  aut  da« 
Integral  von  Cauchj,  auf  die  elliptischen  Integrale 
betiehvn.  —  Der  dritte  Abschoitt  ist  der  nlativ  am  iMiaten 
0zt«n8iT  bearbeitete;  er  handelt  ?od  den  Sulerseheii  Iste- 
gral en,  welche  dem  Analytiker  onter  dem  Kamen  der  Beta*  nnd 
OaBwaftmetion  bekannt  eind.  Die  groJSe  Anwendnog,  welche 
▼on  den  erwähnten  FunctioBen  gemacht  wurde,  erhellt  ans  dem 
Kachfolgenden.  —  Die  Quadratur  und  Bectification  der  Curven, 
•inechliefilich  einiger  von  dem  Bearbeiter  hinzugefdgten  £rörte- 
roogen  über  angenäherte  Berechnung  ebener  Flächen  vermittelst 
linearer  Messunsren  nnd  der  Rectification  der  Ellipse  und  Hy- 
perbel, sowiti  der  Untersuchung  dPi-  algebraischen  Ourven,  <!*Mf'n 
Bügen  sich  durch  elliptische  Integrale  erster  Gattung  darstellen 
lassen,  eine  Untersuchung,  die  Serrot  vor  mehreren  Jahren  an- 
gestellt hat,  bilden  den  vierten  Abschnitt.  Im  fünften  Ab- 
schnitte, welcher  von  der  Complanation  und  Cnbatui-  krummer 
Flächen  handelt,  hat  der  Bearbeiter  wertvolle  Zusätze  gegeben, 
die  eich  auf  die  Theorie  der  Doppelintegrale  bexiehen.  Anch 
in  dieeem  Abachnitte  hat  aich  mehrfache  Gelegenheit  geboten, 
anf  die  Theorie  der  vielfachen  Integrale  einsngehen  nnd  aof 
dieee  Weiae  i.  B.  eine  Yerallgemeinernng  in  der  Theorie  der 
Beta-  nnd  Gammafonction  eintreten  zn  Imen,  Tom  Bearbeiter 
ToUet&ndig  hinzugefQgt  wurde  der  Grundriss  der  Theorie  der 
Fourierechen  Reihe  und  des  Fonrierschen  Integrales,  der  in  dem 
Anbange  enthalten  ist. 

Im  zweiten  Theile  des  zweiten  Bandes  findet  man 
7,onärhst  die  allgemeine  TliPnrie  der  gewöhnlichen  Differential- 
gleichungen, deren  Darstellung  —  was  dio  PrfuM'^ion  des  Aus- 
drucke betrifft  —  wohl  kaum  überboten  werden  kann,  sodanu 
die  Integration  der  Differential  Gleichungen  erster  Ordnung  mit 
zwei  VariaV)len,  an  welche  sich  mehrfache  geometrische  Auf- 
gaben (Theorie  der  Trajectoneu)  aiischließen,  und  in  welcher 
soafCihrlich  des  integrierenden  Factors  gedacht  ist.  Von  Interesse 
ist  die  hfibaehe  Darstellang  der  Fandamentaleigenschafken  der 
elementaren  transcendenten  Fnnotionen,  abgeleitet  aas  den  Inte- 
gralen  ihrer  algebraischen  Differentiale,  nnd  des  Additionstheo- 
rames  der  elliptischen  Fanctionen.  Im  nichsten  Abschnitte  wer- 
den die  Differentialgleicbnngen  höherer  Ordnung  der  Integration 
unterzogen.  NakargemiA  ist  der  Lehre  TOtt  den  Unesian  Dif- 
ferentialgleich nngen  ein  weiter  Raum  gelassen  worden;  ausführ- 
licher als  in  anderen  Lehrbüchern  des  höheren  Calcüls  findet 
man  auch  in  dem  vorliotrpnden  die  Tntpcrrntif^ti  der  Diflfe- 
rentialgJeichuti^'t'n  durcli  Jü'iln'n  oder  durch  bebtiuinite  Integrale 
entwiclieU.  Vuu  den  partiellen  DiffereuLialgieichungen  werden 
zunächst  solche  behandelt,   welche  die  Anwendung  der  gewöhn- 

«•iUeiirifl  t  d.  öcierr.  i^«a.  1886.  XU.  Haft.  Öi) 
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schnitt  (die  b  ariiion  i  sc  he  Theilunp:)  und  der  folgendo,  die 
Lelire  von  der  Putenzialität  uud  dtjr  Aholichkeit  der  Krei^so  be- 
treffend .  welche  in  der  obemen  Classe  der  Mittelschule  i^elehrt 
werden  sollen,  eröffnen  den  Übergang  zu  eingehenderen  Studien 
über  syüthofciöcbe  Geometrie.  Das  Tactionsproblem  von  Apol- 
lonius  ist  nadh  dem  SteinerBchen  Vorgänge  gelöst  worden.  Die 
TerwasdlDB^  ud  Tbciliog  der  Ftgoran,  iiiBl»eBOiidere  letstere, 
bM  selur  stieftafitterUeh  behandelt  worden. 

In  der  Goniometrie  Tenaieei  der  Bef«  eine  gn^hieohe 
J>ir6tellnng  der  trigonometrieoheii  FindioMn;  ebenso  wftren  detai« 
liertere  Angaben  über  die  Einriohtnng  der  trigonemetriscben  Tafeln 
am  Piatie  gewesen.  Anwendungen  der  Trigonometrie  anf  Anfgaben 
der  Praxis  vermleft  man  ebenfalls. 

Die  Stereometrie  ist  recht  gelangen  ausgearbeitet. 
Dass  die  zur  Anflösuntr  von  Problemen  der  Complanation  und 
Cubatnr  wichtige  Hegel  von  Ouldin  vorgetragen  wnnio,  kann 
als  zweckentsprecheni]  bezeichnet  werden:  nur  hätti-  uuf  diesen 
Satz  der  Merhnnik  seilest  etwas  näher  »fiiigegangen  werden  können. 
Die  Aufnahme  der  Berechnung  der  regulären  Polyeder  in  den 
Lebrcnrs  der  Stereometrie  verdient  ebenfalls  Billigung. 

Bef.  glaubt,  dass  es  in  der  „sphärischen  Trii^ono- 
metrie*^  angemessener  gewesen  wäre,  wenn  die  Verfasser  die 
Omndfbmeln  der  scbiefmnkUgen  Dreiecke  etwa  aas  der  dreisei- 
tlgsi  Xoke  entwickelt  und  dieselben  fflr  den  Fall  der  recktwinke* 
Hgen  Dreiecke  epecialieiert  bfttteo.  Die  Berodining  der  Fliehe 
iohtof winkeliger  spbfiriflcher  Dreiecke,  fmier  der  Radien  der  nm 
and  in  ein  sphiriechea  Dreieck  beschriebenen  Kreise  ist  anlig»- 
nommen  ;  aber  leider  finden  sich  auch  in  diesem  Abschnitte 
keinerlei  geeignete  Übangsaufgaben,  welche  dazu  dienen 
wurden,  die  vorgetragenen  theoretischen  Sfttie  an  befestigen. 

Leitfaden  der  Chemie,  berechnet  fax  den  Unterricht  ia  einem  halb- 
jährigen Cnise  (smiichst  an  Bealgymnatien)        Carl  Watser- 

borger,  Professor  am  n.  Ö.  Landes-Realgvmnasium  zu  Stockerau. 
Zweite  Termobt-t.^  und  verbesFertd  Auflage.  iLofneaborg  1884.  Uiraek 

und  Vorlag  von  V.  Kühkopf. 

Die  zweite  Auflage  dos  Leitfadens  der  Chemie  unter- 
scheidet sich  zu  ihrem  Vortheile  wesentlich  von  d*.r  ersten.  Diese  * 
Änderungen,  welche  entschieden  als  Verbesserungen  anzusehen 
sind,  beziehen  sich  sowohl  auf  die  Form  als  auch  auf  den 
Inhalt  der  kleinen  Schrift.  In  eraterer  Besiehnng  sei  erw&hnt, 
daes  denelben  nnnmehr  eine  Beihe  ven  Fignion  angefügt  wurde 
nad  anf  dieoe  Weite  dem  Sohfller  insbesondere  bei  Bepetitionett 
dio  erwflnschte  ÜbersichlUohkolt  entgegentritt.  In  letiterer  Be- 
titkttng  Mi  bemerkt,  dass  man  sowohl  in  der  Min  er  alehemie,  in 
wi^hsr  flbrigwns  die  Eintheilung  des  Lehratoffea  beibehalten  wurde, 
als  a«dl  insbesonders  in  dem  Wenigen,  was  die  vorliegende  Schrift 
Aber  organische  Ohemie  eothftit,  wonentliahe  firgiasnngvn 
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WUsenscbaften  vorausschickt,  welche  als  Hllfswisseiischaften  dar 
Obemit  Mratiite*  lüMton  kOaMo  nt  ta  deim  in  inktr  IlBb 
die  Plqmk  «ad  Kfjitaliognipkia  la  mhMa  nad. 


Die  Elektridtftt  im  Dienste  der  Menschheit.  Eine  populäre  o&r- 
rttlloDf  dier  ot^etiflolMn  und  eltkirischeo  Naturkiifli  und  ihfor 

praktischen  Anwendungti,  Von  l>r.  Alfred  Ritter  fon  ürba- 
nitzky.  VVieu,  Pest,  Leipjsi^,  A.  HartloboB.  1884»  12.— 16.  LmL 

Id  den  Yorliegendea  Lteferangen  wird  zunächst  der  Seean* 
därelemente    gedacht;    tot  allem    finden   die  Forscfanng^n 

Plante's  an  dieser  Stelle  einj^ehendt^ro  Berücksichtigung.  Im 
Anschlüsse  an  die  Theorie  der  Accumnlntoren  wird  mich  irf*- 
li>hrt,  wie  das  T^a-len  dor  Sernnrlärelf  nit  iitc»  vollzogen  werden 
kaüii.  Von  weiteren  ElektncitaiBgeneratoreu  werden  noch  die 
Thermobatterien  und  deren  neueste  Formen  austuhrlich  be« 
kandelt. 

Im  nachfolgenden  ist  das  wichtige  Probloni  der  Strum- 
regnlierung  und  Vertheilung  besprochen;  auch  sind  in 
diesem  Abscbaitte  die  »n  meifleft  in  Yerwendaag  eteheadea 
Stromregvlatorea  darcb  gelungene  Figma  rar  Aatebaaaag  ge- 
bradit  wordea.  la  dem  Abeehnitte  Aber  ,,8tremleitang  aad 
Regia trieraag"  bat  der  Verluaer  dea  Heaa-*  aad  Begietrier- 
appanten  fBr  den  StromTerbraaeb,  wie  aie  Toa  Bdiaon,  Sie- 
meaa.  Wilson  nnd  Maxim  coastraiert  wurden,  besondere  Aof- 
OMilcBarokeii  gaaehenkt.  Im  weiteren  werden  die  praktischen 
Anwendungen  der  Klektricität  in  ziemlieh  ausgedehnter  Weise 
erörtert:  in  den  vorlie^'endeu  drei  Liefernngen  (13,  14.  15)  wird 
im  speciellen  der  Vorriclitnng'en  nnd  Apparate  gedacht,  durch 
welche  Elektricität  in  Licht  umgewandelt  werden  kaun.  Nach  iom 
in  der  Einleitin^c  zu  diesem  Abschnitte  djf»  liistorische  Kiiiwiek- 
hm?  dps  GMgeiistandeö  und  die  Grnndleliren  der  elektrischen 
Bwleuclituiig  dargestellt  wurden,  geht  der  Verfasser  im  nachfolgen- 
den zur  detailierten  Beschreibung  der  Lampen  für  elektrisches 
Licht,  welche  or  in  Glühlichter,  U  al  bglü  h  lieh  ter,  Uegu- 
latorlampen,  elektrische  Kerzen  und  Lampen  mit 
gegeneinander  geneigten  Koblen  elnibeilt.  Unter  anderem 
wird  reeht  eingebend  die  Darstellung  der  Glfihlicbtlampen  er^ 
lintert  and  dnreh  mebrere  Kgnraa  rerdentiiebt.  Bemerkenswert 
atad  die  Tergleiehnagea  der  Olftbliehtlampea;  bfer  wnrdea  die 
Beenltate  der  Pariser  nad  ¥ftttcbeaer  Ausstellaags- 
CO m  m  ! 5^  >i 0 n  angegeben. 

Nachdem  die  verschiedenen  Ornppen  der  BeienebtnngS- 
apparate  beschrieben  sind,  geht  der  Verfasser  dazu  Ober,  we- 
sentliche Bemerkungen  Uber  die  Kohlen  für  Boj^'enlampen, 
über  das  jetzt  g-ebrriuchliche  Messen  der  L  i  cli  tstär  kc, 
endlich  über  die  Vergleichung  des  elektrischen  Lichtes 
mit  der  Gasbeleuchtung  zu  machen. 
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fM  JmHmMt,  Prindp  d.  BrlMHucg  d.  Eacrgie,  mg.  T.  Jl  WäBmim. 

'     Aoe)i  diese  LiefertngMi,  Aber  welche  hier  kurz  refeMt 
wurde,  sind  in  allgemeinverst.lndlicliem  Tune  unl  in  klarer  Weise 
a^j^efasst.  so  daas  sie  j«^  ^>?ifalls  zur  Verbreitung  eiektrolNlUttWte 
JUimtiiifiSd  in  weiterea  Kreisen  beitragen  werden* 


Das  Frincip  der  Krhalumg  der  Energie  als  Grundlage  «i*T  »I^ 
mentaren  Djruamik  tou  HauB  Janaschke,  k.  k.  Professor  au  der 
Staattoberraübehvle  in  Troppau.  Troppaa  18di,  Verlag  ron  Eduaid 
Zenker. 

Iii  der  TOrliegenden  Schrift  beabdehtigie  der  Ytrfutar  die 
Gnmdlagen  der  Micbtnik  sUrrer  und  flteiger  System«  in  mü^ 

liebster  Kürze  direci  und  coaiequent  ans  dem  Principe  der  Er- 
haltung der  Energie  abioleiten  und  aof  diese  Weise  eine  Basis 
fflr  die  Behandloag  des  erw&bnten  Gegenstandes  an  Mittolsehakn 
sa  geben. 

Wenn  eine  derartige  consequent  diirchgefüliriH  Bearbeitung 
der  Mechiinik  im  elementaren  rfnterrichte  Plati  greift,   j-o  wir? 
man  diesen  Umstand  sicherlich  in  didaktischer  B^^ziehuc? 
hoch  jinsciilagen  müssen,  da  der  Schüler  dänn  nicht  mehr  durch 
die  gekünstelte  Heweisfdhrung,  die  man  noch  in  maucuea  Deduc- 
tionen  der   Lehrbücher  antrifft,   m  sehr  wn   dem  eigentlichen 
Gegt'ühUüüc  abgelenkt  wird,  sondern  nach  Liiassuntr  des  Eneririe- 
principes  in  den  Stand  gesetit  wird,  aelbist  Problem«  der  uxanaig- 
facbsten  Art  zu  lösen.   Von  diesem  Standpunkte  aas  begrüßen 
wir  das  Erscheinen  der  vorliegenden  Schrift  und  sind  überseugt, 
dass  sia  den  Fachgeaossen  wilikommen  ist  Sie  entbilt  eine  ^ 
BammenBtelluttg  Terschiedener  Abhandlungen,  die  in  pidagogisch- 
didaktischen  Schriften  erschienen  sind;  dabei  fehlt  es  aber  nicht 
aa  eigenen  gelungenen  Entwicklungen  des  Verfassers,  der  sich 
seit  geraumer  Zeit  mit  diesem  Gegenstände  beschäftigt  und  das 
Besultat  seiner  Betrachtungen   bereits  an  rerschiedaneu  Stellen 
veröffentlicht  hat.  Außer  der  Mechanik  fester,  flüssiger  und  gas- 
förmiger Körper  zieht  der  Verfasser   noch   die  Geset7:e  der 
Schwingungen   ge  s  p  a  n  n  t  e  r  Sa  i  t  en ,  jene   dar  Lont^itu- 
dinalgf  h  wi  ngungen  von  Stäben  und  die  der  Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der  Schallwellen    in  Fiüssig- 
iteiten  und  in  der  Luft  in  den  Kieis  seiner  Betraciitungen; 
in  letzterer  Beziehung  sei  erwähnt,  däi>ä  auch  die  Laplace^s^he 
Correction  an  der  Formel  für  die  Geschwindigkeit  der  Scliall- 
wellen  in  der  Luft  iu  elemeutaier  \Yeise  entwickelt  wurde,  boch 
hfttte  die  Anwendimg  des  Energleprincipes  auch  in  der  Beflexien 
der  WellSD  erörtert  und  so  einige  wichtige  Gesetio  der  enteifB 
gewonnen  werden  kOanan. 

Die  Darstellung  des  behandelten  Thomas  ist  eine  durch- 
wegs Uare  und  leicht  Torstftndlicho»  wie  es  sich  lllr  die  Zwacke 
dee  ünterrichtea  siemt;  ebenso  ist  die  Coriectheit  der  Dedi^* 
tionen  anerkennenawert  Ln  einselnsn  wire  Folgendes  an  be- 
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vmktmi  Der  Uiitenekted  iihicImd  kUatiseher  und  poUn- 
iiftJUr  Bo«rgi«  triti  den  LMern  «a  kmner  Stell»  aekaif 
«iikgeg«»;  doch  mim  auf  desaelbeD  JedoifoUs  iMiin  Uiilenielile 
aufmerksam  gemaehi  werden.  Der  Sats»  dase  die  totale ,  tm 

der  Centripetalkraft  geleistote  Arbeit  sich  als  Zuwachs  der 
Energie  im  bewegten  Köi-per  findet,  wnrde  in  treffender  Weiae 
in  der  Lehre  Tom  Wurfe  zuhilfe  genommen.  S.  22,  Z.  8  ?.  u. 
sollte  es  statt  ^Ceutrifugalkraft**  „Co ntripetalk  raf t" 
heißen.  Inder  Ableitunir  Gesetzes  des  Kräf  teparallelo- 
graiiiins  ist  bereits  dasPrincip  der  virtiiel  Ion  Ver^cchie- 
bungöu  enthalten,  das  erst  nn  späterer  Stelle  eine  eingeiiendere 
Behandlung  orfährt.  Uer  Zusaiumeuhang  des  Euergiepriucipes  und 
jenes  der  viitucll'  ii  Verschiebungen  hätte  überhaupt  eingehender 
erörtert  werden  sollen.  Die  Anfnahuie  des  Nachweises  des 
eriiteu  und  dritten  Eepplcrächen  Gesetzes,  wie  derselbe 
¥011  Dr.  Kola^ek  seinerzeit  erbracht  wurde«  hi  die  vorliegende 
MaUL  jMet  Bei  xweekentipfeebeiid;  aOeidings  leiatet  die  Ma* 
thadedee  Hodegraphen  indi«Ber Bexiehnig  iaaofbne  heanra 
Dianaie»  «eil  aie  sohneUer  nad  flbeiaiehtliehit  lam  BMidtata  ftthrl. 
OalefMtUeh  dar  Bedaafcio»  der  Gleiohgewichtabedinguig  an  der 
ton  BoUe  wird  die  vollsttndige  Formel  fnr  die  mittelst  der 
Aiwoordschen  Fallmaaobine  erreichte  Beachleunignng  entwickelt, 
daian  Qabrauch  bei  den  einschlägigen  Versuchen  vortheilhaft  isU 
An  der  Hydrodynamik  hätte  der  Verfasser  den  Entwick- 
langen von  Prof,  Rysanek  folgen  sollen,  welche  derselbe  in 
einer  sehr  le>eiiswerten  Programm  sc  hrift  verötfentlirhtr'  nnd 
welche  anf  mehren^ ,  ?^nnst  mii-  initt^lst  des  höherm  Caicüla  zu 
erschließende  Probiome  Bezug  neiimon  (z.  B.  Dediiction  des 
Poissen illeschen  Gesetzes  über  die  Hewegiing  in  engen 
Röhren,  Theorie  der  Wirbelbewegung  in  einer  Röhre  u.  s.  f.). 
Ausführlicher  als  es  sonst  beim  physikalischen  Unterricliie  lu. 
geschehen  püegt,  hat  der  Verfasser  die  Theorie  der  Ebbe  and 
Flut,  sowie  die  der  Änderangea  der  flohwera  an  dar  Erdoher- 
fliehe  «Mirt  Hierbei  folgte  er  den  trtffllehea  BatwieUnngen 
da»  itot  Banmann  In  daeien  ,|Binlaitnag  in  die  theo- 
ratiacha  Phyaik^ 

In  der  Aarattaebanik  werden  die  Qrandifigadar  kinema- 
tiaahen  Gastheorie  gegeben.  Im  Aneehlneae  an  die  Lehre 
wa  der  barometrischen  Höhenmessnng  werden  die  Ni» 
vean flächen  der  Lnft  betrachtet  nnd  einige  Ausblicke  in 
meteorologische  Verhältnisse  eröffnet.  Die  Grundgleicbungen  der 
Vibrationsbewegung  erschließt  der  Verfasser  in  außerordent- 
lich einfacher  Weise  aus  der  Betrachtung  affinverwandter  Be- 
wegungen. 

Die  vorliegende  Scliult  kann  jedem  Lehrer  der  Pil}^lk 
2ur  Einsichtnahme  bestens  empfohlen  werden;  die  Grundlehren 
der  Mechanik  müssen  als  Basis  für  eine  wisseusohaftliche  Behaud- 
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loDg  der  Physik  überhaup;  in  alUr  öwence  erörtert  wfr.leü.  mi 
hieiu  Irägi  ohne  Zweifel  die  coEseq^eatf  HerbeiziehuDg  des  Kü€ig»- 
priDci|*es  —  «id  e$  lu  dem  Toriiegendeii  Boche  gesekiakt  ~ 


Ober  ümbildiiBg  imd  AafMuig  im  mtonriflBeiiatfhaftiid» 
DenkML        &  Mach.  A.  HntUU^  Win»        U&fäg  tili. 

Bai  Aatritt  to  Bsetmtei  te  tetodMn  Uwimitift  « 
to«  Udt  ProfiBMr  Mmek  «iat  Be4e  iter  die  Toratelmit 
TbMM»  m  vddMr  «r  u  gmraM«  lioktvolkr  Wate  matitnoAU, 
•b  der  aUgemeine  Zng  te  EoiwicUag  üabildmg,  wm  m 
Darwin  för  die  organische  Bäte  aosgesprodUB  und  dwEfe 
ubHose  YattMlM  baatitigt  wurde,  ancb  la  dan  Gedankan  iMnac^ 
tritt.  Es  wird  nao  an  mehreren  Beisptlen  gezeigt,  dasa  aliie  fort- 
währen-ie  Aupassüncr  der  Gedanken  an  den  erweiterten  Beobach- 
iiuigskreis  erfolgt  und  auf  diese  Weise  die  Lösung  des  Piobleir« 
zttsundt'  kommt.  Eine  Erweitemnr  d?r  Erfahrnnsr  i«-t  dem  natcr- 
wiseenscbaftlicben  Denken  die  bedeutendste  Förde:  untr  -Dif 
Wissenschaft  steht",  wie  Prof.  Macii  treffend  satrt.  ^mjtteu  m 
dem  Em w ickialle'^proces8e,  den  sie  iweekmäßig  zu  leiten  uijd  m 
fördern,  aber  nicht  zu  t^rsetzen  vermag:  eine  Wisfienccliaft.  uac'. 
deren  Principien  der  Unerfalir^^üe  die  WWi  der  Erfauruiig,  uhiit 
aia  sn  kennao,  aonalniieran  köante,  ist  nndaakbar*.  In  der  En(- 
wieUung  dar  Bitanriaaanadiaflai  aiad  aa  dia  Idaao  md  IM- 
aahtugeBv  dia  innig  mMmoigiaifen  mteaan;  aina  Anpassung 
mbandener Ideen  an  nana  Baahafthtnngan  innaa  netlivattdig  erfoIfVL 

Dia  Umwandlung  der  OedankMi  aoelMint  |,al8  aia  Thett  dv 
allgemeinen  Lebensentwicklnng,  der  Anpassung  an  ainea  wicfciw 
den  Wirknngskreis''.  Jeder  Begriff^  dan  wir  erfaßt  haben,  taoa 
einerseits  als  Besultat,   andereraaita  aia  Okgeet  dar  allgMnriam 
Bnlwieklang  betrachtet  werden. 

Der  Inhalt  der  v<^r]^*  i:en  i(»n.  im  echt  naturphilos^  phischen 
Sinne  vertassten  Schrift  hm  semeneit,  als  die  Antrittsrede  Prof. 
Machs  von5neswei«e  in  ?*»rsfhiedei:eii  TagesbläUern  reprüKiuciert 
wurde,  bereit?  vielfaches  Interesse  erretrt,  und  es  ist  dem  Autor 
zu  danken^  dass  er  dem  Laser  die  TOÜstandige  i*'orm  der  &ede 
mittheüta. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wailentia. 
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Vierte  Abtkeilung. 

Miscellen. 


[StiftungCB.]  Der  am  6.  Juli  1879  verstorbene  Gatsbesitser  in 
Zalesie,  Franz  Tarnawski,  hat  letztwillip  ein  «  apital  von  7000  11.  in 
Wertpapieren  zur  liIrricUtang  «iner  seinen  Namtfu  lühreuden  Stipendien- 
•tiltong  fOr  dfttffeige  SoHiler  der  Volk»*  und  Mitteilieh«1«D,  lovie  fir 

(lergK-ichen  Hörer  der  Hochschulen  röiii.«^ib.  Beligion  and  polnischer 
Abkunft  bestimmt.  Aus  den  Jahreszinsen  werden  .H  Stipendien  ä  116  fl. 
ffebildet  (IStiltbrief  vom  31.  Aug.  1886.  —  Miu.-Act  Z.  19874).  — 
uer  am  IS.  Mii  1888  in  Lemberg  verstorbene  Andreas  Uscieniki 
bat  mit  einem  Capital  von  6000  fl.  in  Wertpapieren  eine  seinen  Namen 
führende  Stipendienstiftung  för  Studierende  an  Handeln-,  Gewerbe  . 
Militärbcbuleu  und  sonstigen  Bildungsanstalten  gegrÜDd<  t,  wobei  die 
Stipendien  in  einem  Jahres  betrage  von  je  60  fl.  zu  bestehen  haben 
(Stiftbrief  vom  Sept.  1888.  —  .Min.-Act  Z.  19876).  —  Der  am 
1.3.  December  18r)2  in  Graz  verstorbene  Professor  Dr.  Johann  Nepomuk 
Komm  hat  letztwillig  ein  Capital  von  1800  fl.  ö.  W.  zur  Krrichtung 
einer  Stndentenstiftung  för  in  Graz  studierende  Chirurg* n  gewidmet 
und  weiters  bestimmt,  dass  im  Falle  der  Aufhebung  des  Studiums  für 
Chirurgen  in  Graz  das  betreffend»^  Stip-  iidiuni  jährlicher  90  11.  abwech- 
selnd alle  zwei  Jahre  je  ein  Studiereuder  des  theologischen,  des  juridi- 
schen, des  medicinischen  und  des  philosophischen  Stndiums  zu  genießen 
habe.  In  diesem  letzteren  Sinne  i.'^t  diese  Stiftung,  bei  welclier  der 
Rector  und  der  akademische  Senat  der  Gmzer  Universität  das  Präsen- 
tationsrecht übernommen  haben,  activiert  worden  (Stiftbrief  vom  30.  Sept. 
1886.  —  Min.-Act  Z.  20163).  —  Der  im  Jahre  1861  verstorbene  Guts- 
besitzer von  Liske,  Ladislaus  Alennder  Lasowiki,  bat  letitwillig  ein 
Capital  im  derraaligen  Nominalwerte  von  19978  fl.  37  kr.  zur  Errich- 
tung einer  seinen  Namen  führenden  Stipendienstiftung  für  mittellose, 
ordentliche  Hörer  der  Universitäten  iu  Lemberg  und  Krakau,  die  sich  dem 
Stadium  der  polnischen  Sprache  und  Literaior  widmen,  bestimmt.  Diese 
Stiftung  ist  mit  dem  Genehraigungstage  des  Stiftbriefes  ins  Leben 
getreten  (Stiflhrief  vom  3.  n.  t.  IHHC.  Min.-Act  Z.  •J3n'.i8).  —  Der  im 
Jahre  1878  verätorbeue  emeritierte  k.  k.  Statthaltereirath  MuximiUau 
Rttter  von  Siemanowskl  hat  ItlitwIUig  ein  CapiUl  von  21.179  II. 
zur  Errichtung  einer  Stipendionstiftung  för  dürftige  Studierende  an 
den  k.  k.  Univer.sitaten  in  Leniberg  und  Krakau,  sowie  an  d«'r  k.  k. 
poiyiechuisv'hea  Scitule  in  Lemberg  gewidmet.  Zum  Geuusäe  der  betref- 
fMdea  drei  Stipendien  &  800  fl.  sind  Stodlarende  det  fenumten  Lebr- 
anstaltcu  ohne  Unterschied  dar  Kationalitat  berufen.  Dieea  Stiftung  ist 
mit  dem  Genehmigungstage  des  Stiftbriefes  ins  Lehen  ^'etreten  (Stift- 
brief vom  29.  Oct.  1886.  —  Miu.-Erl.  v.  13.  Dec  1886,  Z.  24440).  — 
Aaf  Grand  Milwüliger  Verfttgnog  dai  am  10.  Min  1884  ventorbenen 
pens.  Hauptcassaliquidators  Friedrich  Rosenstein  in  Wien  wurde  mit 
d«m  vom  £rblaaMr  gewidmeten  Capitale  von  2000  fl.  in  liotanrenta  die 
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«FHedrich  RoMMteintelM  Süfknng  ffir  Sebftler  der  vier  oberen  CUmm 
am  k.  k.  akademischen  Gjronasioiii  in  Wien*  errichtet.  Mit  den  jährlichen 
Intert^sseti  sind  zwei  SchQler  der  oberen  Classen  des  benannten  GvniDa- 
uiums,  welche  dOrftig,  in  Österreich  beiroatsWrechtigt  sind,  ein  »ittli- 
cbet  Bi'tra^'en  und  einen  guten  8tadienfortg»og  oAchweisen,  xo  betbei- 
len.  l'ie  Stiftung  ist  irit  dem  Genehroicrungstage  des  Stiftbriefes  i« 
Leben  getreten  »ötiltbrief  vom  11.  Kov.  1886. —  Min. -Act  Z.  ^2946).— 
Der  im  Jahre  1884  in  Biütrau  veratorbene  Gruudbesitier  Ignai  ütjt- 
nftD^k  hat  UMmOO^^  du  OH»ilal  fon  MOO  i.  sv  CMndmig  etner 
8tip«n<iien8tiftung  widmet,  zu  deren  Genos^se  zunächst  Angehörige 
d'T  Kamille  H^-jtmaiu-k,  katholischer  Religion,  in  deren  Ermangelantr 
diirltige  Aogeiiöriffe  des  Städtebeos  Bistrau  (Böhmen),  ^ieicbfali»  k^o- 
liieber  Beligioo  benifen  dnd.  Der  StiftongsgeoiiM  dftvert  duch  4k 
ganze  Studienzeit  an  einer  böhmischen  L<  )tran8talt.  Die>^e  Stiflun?  ist 
mit  dem  Gen<hniigiini:stage  des  Stiltbriefes  und  mit  dem  angewach- 
senen  Capitale  vuu  3300  fi.,  beziehungsweise  mit  einem  Stipendium  von 
116  II.  Ina  Leb«ii  getraton  (Stiftbrief  tom  1».  Nor.  —  HiB^-M 
E.  14689  ex  18R6).  —  Der  pensionierte  k.  k.  Universitätsprof.  Hofratb 
Dr.  Joseph  Hyrtl  hat  ein  Capital  von  40  ooo  fl.  Goldrente  zur  Errich- 
tung einer  Stipendienstiftung  gewidmet  und  hiebei  bestimmt,  dass  von 
den  IntevenMn  tier  Stipendleii  a  260  11.  und  twai  k  aOO  II.  für  dftrfligt 
HOrer  der  Medicin  der  Wiener  Universität,  letztere  iwei  Stipendien 
h.  fl.  insbesondere  für  solche  Bewerber  errichtet  werden  sollen, 
welche  sich  durch  Fleiß  im  Seciersaale  den  betreffenden  Profeaaorea 
bemerkbar  OMben.  Dieaa  Stiflnng  ist  mit  dam  Genehmigangstag»  dm 
Btiftbriefes  ins  Leben  getreten  ( Stiftbrief  vom  S9.  Nof.  1886.  —  Mia.- 
Act  Z.  24276).  —  Der  im  Jahre  1884  verstorbene  Probus  Pet^ 
Wladimir  Samson  Bitter  von  Baresewski  bat  letxtwiUig  ein  Ca- 
pital ton  110.000  II.  mr  BrriehtoDg  von  drei  Stipendiematiflmm 

§ewidraet,  und  zwar:  a)  den  Betrag  von  100.000  fl.  ftr  Studierende  M 
er  k.  k.  Universität  in  Lemberg,  b)  den  Ketra?  von  lOQ  000  fl.  ftr 
Studierende  an  der  k.  k.  JagelloDischen  Universität  m  Krakau,  and 
e)  den  Betrag  tob  10.000  fl.  fftr  Stodieiende  in  der  k.  k.  polytedmi- 
achen  Schule  in  Lemberg.  Die  Stipendien  sind  fBr  Studierende  obi|ar 
Hochschulen  mit  Ausschluss  theologischer  Studien,  röm.-kath.  Religion 
und  polnischer  Mationalität,  und  zwar  zur  Hälfte  für  Adelige  und  zur 
Hälfte  Ar  Niehtadetige  beitimmt.  IMeee  Stiftongen  sind  mit  §m  Qe- 
nehmigungstage  der  Stiftbriefe  ins  Leben  getreten  (Stiftbriefe  fOi 
11.  Oet  1886.  —  MiD.-£rL  t.  13.  Dec  1886,  Z.  24440). 


Literarisehe  Miaoelien. 

H.  Meusel,  Lexicon  Caesarianum.  Fascicului  IV.  Berlin,  Weber, 
1886.  Spalte  577-768  gr.  Lex.  8« 

Dit'sujr  Li«:ieraug  i^t  von  Seite  der  Veriagöhandlung  ein  äiebea 
SeittB  buiger  Pvoapaet  beigegeben,  det  die  Yerefeheinng  entidttt,  4$n 
ipätestens  in  drei  Jahren  das  Werk  mit  der  15.  oder  16.  Lieferung  Ton< 
ständig  vorliegen  wird.  Weiters  >ind  darin  als  Rewei?'  für  die  Vortrcff- 
licbkeit  des  Werkes  Auszüge  aus  den  über  die  ersten  Hefte  eracbieaeoca 
BeemieloiieM  abgedmekt,  lUe  MmMhiniki  glMtlf  iMtm,  irit  lieh  dim 
Ten  seihet  Yenteht. 

Daa  neu  erschienene  vierte  Heft  setzt  den  abgebrochenen  Artikd 
eognosco  fort  und  reicht  bis  zur  Präposition  am,  die  in  eilf  Spaltm 
Boeh  nicht  abgeschlossen  ist  Außerdem  erscheinen  als  die  Ungst» 
Artikel  mfkt  mit  11,  Mhort  mit  10,  cognoMö  mit  1,  mmOkm  mü  t 
und  anistttuo  mit  6  ^Htten.  Der  Artikel  c  (allerdings  der  KlfÜll 
nnfaeat  bia  jeUt  840  sipftl^»         bereiU  mehr  ale  10  DiMÜngM. 
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Dftbei  fehlt  noek  die  OmjDnction  cum.  Ref.  bat  auch  in  dieser  Lt»f»- 
ruDg  h»>i  (\oT\  vorgenommenen  Stichproben  weder  ein  falsches  Citat,  noch 
eine  Lücke  wsihrwenoTniiK'n.  Er  kann  rn  sf-irifni  in  die8»'r  Zeitschrift  er- 
schienenen lobenden  KeceuBiuue«  nur  liuuulu^en.  da»»  Meusels  Wörter- 
buch mit  deradbeii  Akribie  gearbeitet  ist,  wie  das  rühmlich  bekannte 
Lexicou  Taciteum  ?on  GerV)er-Greef.  Bezfiglieh  der  praktischen  Eiurich- 
tuntr  aber  ist  es  ditsem  weitaus  vorzuziehen,  da  bei  Meusel  die  längeren 
Artikel  all)' übersichtlich  uacii  Ahbchnitteu  gegliedert  biud,  die  noch  zu- 
dem diircli  den  Drack  scharf  hervorgehoben  werdan,  und  endlich  der 
Druck  selbst  größer  und  für  da;;  Aoge  d«s  Leaon  gvfflllignr  iat.  llamit 
ist  des  Lobes  wohl  genng  gesagt. 

Wien.  Ig.  Prmmmer. 


Götziüger  £.,  Realleiikon  der  deutschen  AUertbümer.  £in 
Hand»  und  Nachschlaf?ebuch  der  Cnltargescbiehte  des  dentecheu 
Volkes.  Zweite,  vollständig  umgearbeitete »  Termehrte  nnd  illa- 
itrierte  Aaflage.  Leipsig,  Urban. 

Von  diesem  nützlichen  Werk  ist  eine  neue  Subscription^ausgabe 
in  24  Heften  ä  60  Pf  erschienen  Anch  diese  «ei  wie  die  frttbere  der 
aiigemeinen  Aufmerksamkeit  bestens  empfohlen. 

Wien.  Johann  Schmidl 


Ii«hrbiich  der  Poetik  f&r  höhere  Lehranstalteo.  yon  Dr.  Ch.  F. 

A.  Sehnst  er.  S.Anfl.  CUnsthn),  GroMe  1884.  84  88.  8*.  Mk.1.80. 

Torliegende  PoCtik  dea  Bearbeiten  der  bekannten  Schriften  von 

K.  A.  J-  Hoflinaiin  ist  durchaus  ein  respectablcs  Lehrmittel.  Von  ähn- 
lichen Schriften  weicht  sie  zunächst  darin  ab.  dass  kein  Abschnitt  über 
Verslehre,  dann  über  Tropen  und  Fi^uieu  aufgenoiuuieu  ist  (dicac  sind 
in  Hoffmann»  Rhetorik  behandelt),  nnddassdaa  ganie  Gebäude  auf  ästhe- 
tischer Grundlau'^  mit  möglichster  Heranziehuntr  der  Quellen  brr  U  t. 
Über  Kiiizolheitt-n  inn'_'  in^tii  v.)\t  .'inem  Schulbuch»-  niclit  reehtfi^ .  1' nt» 
wenn  wir  auch  manches  geändert  wisi^eo  woilteu  (su  vurnehmuch  die 
aphoristiacben  Urtheile  Sber  Sehriftateller,  die  wir  Ar  pädagogisch  ge- 
fährlich halten),  lo  können  wir  des  Bfiehlein  doch  anm  Qebranche  em- 
pfehlen. 

Abriss  der  deutschen  Metrik  und  Poetik  usw.     Von  Dr.  Ed. 
Niemeyer.   Pn'-sden,  Karl  Höckner.  1883.  lUO  .SS.  8*. 

Von  ähnlichen  Werkchen  unterscheidet  sich  das  vorliegende  durch 
Betonung  des  bistarischen  Standpunktes;  aUerdin^rs  tritt  dieser  nicht 
genQgend  hervor  nnd  ee  wird  lustig  nach  Jamben  und  Anapästen 
geniessen.  Dass  es  an  Verschen  und  ziemlich  auflnillif?en  Dinaren  nicht 
^hlt,  steht  a  priori  khir,  macht  auch  wenig  aus,  da  ohne  vollständige 
Änderung  der  Anlage  de»  Buches  sich  der  allein  richtige  Standpunkt 
nicht  gewinnen  iässt  ^  wenigstens  ist  er  anf  den  ersten  sieben  Seiten 
angedeotet.  Freilich  mnsK  irtnr^  sich  arg"  wun  b'rn,  wenn  man  i.  B.  S.  6 
Hans  Sachs  einen  Keimer'  genannt  findet,  wenn  man  —  doch  wo^n  lange 
bemängeln?  S.  66—80  sind  'metrische  Aufgaben',  über  deren  pada^^ogi- 
seben  unwert  man  wohl  so  ziemlich  eini^  ist.  So  lange  es  noeh  Betro- 
▼ersionen  sind,  schaden  sie  nicht;  aber  hier  wird  der  Schüler  angeleitet, 
S.  60  und  61  Stellen  aus  dem  Egmont  'in  jambische  Quinare  umsn- 
dichten',  d.  U.  wenn  ich  recht  verstehe,  die  Goethesdie  Proea  sn  Ter- 
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derben.  Da  mfiafton  wir  bescheiden  deprederen.  Die  Poetik  ft.  00— IM 

ist  eine  nia|?ere  ClasBifidening  der  Diditarten  mit  ein^eetrenteB  litaMh 
historischen  Bcraorkun^n.  Dabei  g'oht  der  Verf.  Ton  Hamanns  Irrthomes*' 
dass  die  epische  Poesie  die  historisebe  Priorität  habe.  ÖonderbAres  be^ 
gegnet  Bacn  hier,  iHe  wenn  i.  B.  fftr  die  Epopöie  Kleiste  mlig  hit> 
ge^ngenes  Paar  ^Cissides  und  Pacbes**  alt  Rxempel  dienen.  Alles  ii 
aUem     ht  daa  Bflchlein  nicht  über  das  Nivean  Ähnlicher  Efiangaine 

Wien.  J.  M.  StowAsaeCi 


Programmeuscliau. 

15.  Jobann  Traun  wieser.  Die  mittelhochdeutsche  Dichtuif 

Lohen prin  „eine  Mosaik  aus  Wolfrnm  von  Eschenbacb  ' 

Progr.  des  Staats-Ober^ryoiDasiuiQs  in  M&br.-Xrübaa ;  feroffeaUicas 
am  Schlüsse  de«  Schuljahres  1884/86. 

In  deu  Anmerkungen  su  seiner  Ausgabe  des  .Loheo^iQ'  smsx 
HdDTieb  Rikeicert,  et  sei  „der  Einflnw  von  Wolftama  Stil  und  Spraa- 

eigenthfimlichkeiten  durch  das  ganie  Gedicht  so  stark  wahrtunenmea. 
das«  man  es  füglich  im  großen  und  ganzen  eino  Mosaik  aus  Wolframt- 
i»cheD  Keminiscenien  nenuen  könnt«'^.  üerr  Iraunwieser  iioo  hat  w  in 
der  angefftbrten  Arbeit  unternommen,  diese  Andeatnng  Ettckett»  at 
begründen.    Dies  ist  ihm  im  ganzen  aach  wohl  gelungen.    Vor  aUe» 
rauss  gelobt  werden  dip  treffliche  Anordnung,  welche  bewirkt,  da5>  i " 
Arbeit  sehr  leicht  zu  iiber&eheu  ist.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  m»x 
Angabe  der  lit  Bebelfe  geht  der  Vert  aof  das  Thema  Aber.  Ss  wmi 
ein  klares  Bild  von  Wolframs  Spracheigenthünilichkeiteu  geliefert.  Die- 
selben lassen  sicii  nach  zwei  Richtnnjen  hin  gruppieren:  Anl^hnoBf 
an  das  Volksepos  und  des  Dichters  eigene  Manier.    Beide«  finde  sic^ 
im  Lobenffrin.  Die  üntersncbang  ist  mit  groOem  Flei5  and  fsebmia- 
nischem  Wissen  vorgenommen.    Weitere  werden  die  Wörter  angefahrt, 
welche  dem  jüngeren  Titurel  entnommen  «ind,  urt  l  -He  NachahmaapFtt 
aus  dem  Willehalm  besprochen.  Die  Arbeit  scblieäi  mit  einigen  lienMr* 
knngen  Uber  Heimat  nnd  Charalcter  des  Dichters.  —  Was  die  late^ 
nitur  zu  dieser  Arbeit  anlangt,   f-o  wäre  nt>cli  herbeizuziehen  gewe*ii 
M.  K  b'.  „Die  Conditionalsätze  bei  Wollrani-*   'B  itnifre  von  Paul  a&i 
Braune  V.  1—60),  Dr.  K.  Kant,  „Schert  uud  iiuinor  la  Wolframs  tvu 
fischenbaeh  Dlcbtnogen**.  Heilbronn  1h78;  dain  etwa  noch  «Bilder 
und  Wörter  von   l'reude  und  Leid**,  von  Ludw.  Hnck.  ^Quellen  ani 
Forschun^jen  XXXIII.  1879)  Dittmar.  ,.Übtr  die  altdeutsche  Ne-ali^n 
„Ne"  iu  abhängigen  iSätzen**.  F.rgäi.'zungbbaud  der  Zeitücbrift  fär  dtuiacfie 
IPhilologie  von  Dr.  £.  Höpfner  u.  Dr.  J.  Zacher.  —  Schwach  behaadelt 
ist  PunKt  VI  (S.  8);  man  Dedient  sich  übrigens  besser  des  in  »ier  Grain- 
matik  üblichen  Ausdrucks:   „Con^^ruenz  de»  Numerus  zwischen  Subjeet 
und  Pracdicat.*'  In  dieser  Uin^iicht  ist  Wolfram   vielleicht  der  eigeS' 
artigste  Dichter  der  alten  Zeit 

Die  Falle  von  vmvrc  und  swas  mit  dem  Plur.  des  Verborr\<  odfr 
folgentiem  Plur.  des  ICelati vpi onomens  sind  nicht  vollständig  an|jefT:hrt; 
zu  swaz  haben  wir  notiert:  Ijuü.  7l2ö;  ferner  1709;  2762;  2764;  2»14; 
zu  manee:  Ix)h.  2090;  80M;  877;  in  einem  SnbetastiT  im  Ptnal  ist 
das  Verbum   im  Sin^'uhir   ronstruiert   Loh.    1784;   2488;  *26;i7;  503*; 
6606  ;  6611   (bei  Wulfram  natürlich  noch  viel  häufiger);   su  iwei  o4er 
mehreren  Substantiven  im  Plural  ibt  das  Verbum  im  Singular  cmi> 
struiert  Lob.  1891;  6776;  Beispiele  wie:  von  treten  liät  die  selbsa  alt 
al  min  '  wisen  und  diu  sat  (Wil.  178,  6)  fanden  wir  im  Loh.  nur  iwpi: 
6803;  7:il2;  in  den  übrigen  Fallen  kann  von  einer  beeondereo  Limi- 
^      ichkeit  nicht  geredet  werden ;  Wolfram  hat  allerdings  mehr  nUs 
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bolcher  Incon^roeuz  (vg\,  ürinnn,  Gram.  IV.  199).  Aut  das  bubsUutiT 
vote  beliebt  sioh  ein  Pinral  Loh.  904  ;  4896;  640S;  M77;  «nf  her  Lob. 

6082;  auf  menege  Loli.  7003.  Ein  Irrtlium  liegt  vor,  wenn  der  Verf.  in 
dem  Satz:  vil  müedor  ritter  nach  in  dranc  (S.  9)  einf»  Inconpruenz  sieht; 
im  Gegeatheile,  hier  i^t  grainmatiäche  Congruciix  (vgl.  Pttul,  Gram. 
§.  MO). 

Incongroenz  (Verbum  im  Plnml  bei  oiI)  indet  ttebs  Lob.  1604; 

2968;  2984;  3J«6;    {:;02;  4818;  4488;  4460;  487«;  5620;  6788;  7411; 
bei  wer:  7414.  Dieser  Fall  dtrlucongruenz  kommt  bei  Wolfram  sehr  häufig 
vor.  Die  Verbindung  zweier  Sabstantiva  im  Singular  mit  dem  Yerbum  im 
Singnlsr  eine  ßigenthttmlicbkeit  Wolframs  sn  nennen  nnd  dann  von  Naeb- 
abmnng  im  Lohengrin  zu  reden,  gehtnicht  an,  dadieseArt  der  Incon^'ruenz 
d«»rn»Mi<^n  wie  der  alten  Sprache  irNM<di  geläufig  ist.  Ith  er>teii  Tlieil  der 
Arbeit  (Anlehnung  an  das  Volksepo»)  ist  die  Conitroction  dno  xoivoi 
ttbeneben  worden;  sie  findet  eicb  im  V^olkeepoi  nnd  bei  Wolfram.  Aneb 
im  Lohengrin  1786$  9470,  6418  ff.,  während  wir  Lob.  3981  mit  dem 
Verf.  nicht  für  ^eine  Art  dno  xotrov**  nehmen  möchten  (vgl.  unter 
anderen  M.  Haupt  z.  Engelhard  S.  2d7>  Wolfram  constraiert  mit  Vor- 
liebe  das  Praedieate^AdjectiT  in  scbwacner  Flexion  mit  dem  bestimmten 
Artikel.  Nach  Förster  kommt  diese  Constrtiction  besonders  hänlBff  im 
Titorel  vor,  weil  dadurch  weiidicher  Versausgang  erzielt  wurde,  rarz. 
266,  22;  198,  18}  467,  8;  488.  12  usw.  „Zum  Tbeil  sind  es  Formeln, 
niebt  beliebig  auf  andere  W9rter  flbertragbar* ;  weniger  binfig  in 
obliquen  Casus:  Parz.  96.  5  (Oriiuiii    Gvain.   IV    n80).    Auch  dies 
findet  eicb  im  Lohengrin:  90;  t.'83ü;  404r,;  7l2.'i;  7126;  7-'49.  „Es  ist 
dies  ein  Ausdruck  des  gehobenen,  pathetischen  btiles".   Besonders  be- 
seiebnend  biefllT  eind  Lob.  7188  nnd  7126  (Lobengrin  nimmt  Absebied). 
Aufgefallen  ist  uns  Seite  61  die  Bemerkung  Qber  die  Verwendung  des 
Wortes  „buelen";  der  Verf.  scheint  mit  dem  öaterreiobisoben  JDialeot 
Diciit  sehr  vertraut  zu  sein. 

E.**  hiltte  sich  wolil  verlohnt,  das  Werk  auch  ein  wenig  hinsicht- 
lich der  Metrik  zu  untersuchen;  II.  Eückcrt  hat  ja  S.  26b  dazu  angeregt, 
l^ur  das  Auffallendste  sei  erwftbnt:  Das  Enjambement  Wolfhim  bat  es 
sehr  liäufig,  und  dies  ist  es,  wa.s  vüü  den  Nachrtliraerii  Wolframs  auch 
immer  nachgebildet  wurde  —  eine  Art  Widerstreit  zwischen  der  Satz- 
autsdehouiig  und  Versausdehnung  wurde  dann  kunstmäüig  angestrebt. 
Im  Lobengrin  findet  man  das  finiambement  beinnbe  auf  jeder  S^te, 
mitunter  mehrerernal.  Eine  besondere  Wirkung  hat  der  Dichter  damit 
eriirlt  2745;  5244.  Auch  an  beinah»»  wörtlichen  .Anklangen  an  Wolframs 
Werke  feliU  es  nicht.  Zur  Charai^teristik  des  Dichters  wäre  hinzuzu- 
ftlgen,  dass  derselbe,  wenn  aocb  tief  religiös,  docb  tolenst  wnr;  Lob« 
6M6ff.  Ancb  an  Hnmor  feblts  es  ibm  mcbt  Lob.  6016  nsw. 

Über  die  Form  der  Arbeit  freilich  lässt  sieb  niebts  Gntes  sagen. 

In  der  Orthographie  herrscht  eine  beispiellose  Inconsequenz,  wenn  wir 
schon  davon  schweipeu  wollen,  da^*s  von  der  offtcielleu  Kechtschreiburig 
keine  bpur  vorhanden  ist.  „Punkt"  steht  neben  „Punct",  „im  grossen 
und  ganzen*'  neben  ,im  Grossen  und  Ganzen**,  „im  folgenden**  neben 
..im  Folgenden".  S.  11  lesen  wir  „eklcctii^ch**  usw.  Die  Schrrihung 
^Farthic"  gehört  nicht  mehr  unserer  Zeit  an.  In  derSetznnpf  d  r  Ihiter- 
scbddungsaeichen  waltet  voUatändize  Principlosigkeit.  ALier  auch  gram- 
matikalisebe  Irrthümer  finden  sidi;  Sätze  wie:  «IHe  Negation  bei 
solchen  und  ähnlichen  Verben  kommt  bei  Wolfram  ungemein  häufig 
vor  und  halten  wir  e  .s  nicht  für  n  o  t  h  wen  d i g. . . "  (S  i  fi)  oder : 
„Die Nachahmung  ...  iiit  eine  to  11  stand  ige** (S.  28)  sind  uadeutach. 
Der  Satt  (8.  18):  ^dies  gilt  namentlich  in  umso  gr6ßeren  Maßstabe 
(sie!)  hei  unserm  Dichter**  birgt  hrinahe  alle  Arten  von  Ff  lili  rn.  Dazu 
kommt  eine  Menge  fon  Dincklehlern,  wozu  wir  seibatverstiuidUcb  auch 
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die  Verbindtin^  ^ünser  ohiee  Vereleich*  (S.  29)  rechnen.    Wir  nite 

dem  Verf.,  bei  feriu'ren  Arbeiten  die  Form  ßtrenir  zu  wulirea. 

Melk,  im  Februar  1886.  Badolf  i^chachinf er. 


16.  Franz  Vi  1 1  i  cu  8.  Entwicklung  des  Zifferrecbnens.  Prop 
der  Staats-Obcrrealsehale  ftof  dem  Schottenfelde  ia  Wien.  Fii  an 

Sciiuljahr  1881/82. 

Der  Verf.  beschließt  in  der  vorliejjonden  Sebrift  seine  seit  eini^^i 
Jahren  gepHugcüeu  U  uter^^cliUügeü  und  erörtert  di*j  iüdisct- 
arabische  Rechenkunst  (vom  9.  bis  16.  Jahrb.).  das  Bflehnea  ii 
den  Kloetersch  nie  n  und  d  e u  ts  c  Ii  o  n  P  r  i  vatsc  h  u len  (vom  S.  l  - 
jfegen  Ende  des  15.  .I.ihrh.).  d.is  Rechnen  in  Deutschland  s^-it  «Träa- 
daug  der  Wiener  Uuivertiitüt  bis  Eudti  des  16.  Jabr;i..  di« 
Arithmetik  das  17.  Jahrhnndertes.  Da  der  Lebrvorgaog  n  ier 
Aritlimi  lik  des  18.  Jahrhunderts  schon  sehr  durch  die  allgemeine  Pädi- 
^'ogik,  wie  sie  durch  Pestalozzi  angebahnt  wurde,  ocAinHcssi  i?: 
und  ein  irenauereä  Ein>;ehcn  auf  deu  crstcren  nur  im  Zu^auimcu hange 
mit  der  Darstellung  der  pädagogischen  Grundsätze  allgemeiner  Naiv 
möglich  ist,  hat  der  Vexf.  mit  Tollem  Eichte  diese  Scbildemiig  «BUr* 
lassen. 

Die  Darstellung  des  Gebotenen  ist  eine  lebendige  and  auziehena« 
Qsd  es  wird  zugestanden  werden    müssen,  dass  der  Verf.   durch  dit 

Heraus^rabe  der  mehrfachen  Abhandlungen  über  die  Entwicklung  de» 
Zifl'errechnens,  die  auch  gesammelt  dem  Relcnuteü  vorliegen,  eiifS 
nützlichen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kechenkunst  geliefert  hat. 

Wien.  Dr.  J.  G.  Wallentin- 


Lehrbfleher  und  Lehrmittel. 

(Fortsetzuug  vom  Jahrgang  188ö,  lieft  lü,  i>.  787). 

Deutsch. 

r»rrrh8l  Alex  Willi.,  Biblische  Geschichte  des  alten  nnd  n-~*^ 
Bundt    Im  die  unteren  Classen  der  Mittelscholen;  4.  uuv.  Aufl.  Wici 

1886.  ii.  iiirsch.  Pr.  HO  kr.  (Miu.-Erl.  v.  29.  Dec.  1886,  Z.  16899). 

Fischer,  Dr.  Franz,  Lehrbuch  der  katholischen  Liturgik  Ar 
Gymnasien  und  andere  höhere  Lebianstslten.  9.  durchges.  Aufl.  Wies 

1887.  Mayer  n.  Comp.  Pr.  geh.  68  kr.,  wie  die  8.  Aafl.  aUgemoin 
gelassen  (Min.-Erl.  v.  6.  Oct.  1886,  Z.  190.11,. 

Leinkauf,  Dr.  Johaun,  Knrzgefasate  katholische  Glaubens-  oad 
Sittenlehre  mm  Gelnaneho  in  der  L  Glasae  der  HittdicimiMi;  9.  ut. 
Aufl.  Wien  1886.  H.  Kirsch.  Pr.  60  kr.  (Hin.-ErL  t.  M.  Dm.  MM, 

Z.  1689'J). 

Wappler,   Dr.  Anton,    Lehrbuch  der  katholischen  R^'ligi'-u 
die  oberen  Classen  der  GvmnaHien.  I.  Tbeil:  Einleitung  und  der  B«w«u 
der  Wahrheit  der  katholiaehen  Kifdie.  7.  war,  Anfl.  Wien  IM.  W. 
Braumüller.  Pr.  in  Leinwandband.  1  fl.  SO  kr.  (Min.-ErL  t.  9S.  Dir. 

1886,  Z.  225^0) 

Paulj,  Dr.  Franz,  Homeri  Odysseae  epitomc.  II.  Tbeil  4.  Twi 
Aufl.,  bes.  von  Dr.  Karl  Wotke.  Frag  1887.  F.  Temiwiky.  Pr.  geh.  iO^.. 
geb.  60  kr.«  allgemein  ragelassen  (Min.-BrL     9.  Not.  1886»  Z.  MM). 

Ellendt,  Dr.  Friedrich,  Lateinische  Grammatik,  bearbeitet  von 
Prof.  Dr.  M.  Sejrfot  SO.  AaA.  Ton  Prof.  Dr.  U,  A.  Sojffsrt  und  FnL 
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U.  Ensch.  I^erlin  1886.  Wt^i  lmann.  Pr.  2  M.  40  Pf.»  allgemein  tQg»- 
lasseu  (Mm.-Erl.  v.  7.  Nov.  1886,  Z.  20r)8t). 

Uutiiuer,  Dr.  Johann,  Q.  Horatii  Flacct  cariuina  st'lecta,  für 
den  Schalgebrauch  herausgegeben.  2.  durchget».  anv.  Aufl.  Wien  1886. 
A.  Hölder.  Pr.  70  kr.  wie  die  1.  Aufl.  allgemein  tngelatueii  (Mi]i.-£rL 
T.  e.  Nof.  18*6,  Z.  20736). 

LaTnjK'l  Leopold,  l)eutscl:<^<  I  f^si^biv^h  für  di«  1.  Clasfse  österr. 
Mittelschulen.  4.  unT.  Anil.  Wien  1886.  A.  Hulder.  Pr.  geb.  1  Ü.  24  kr., 
(Min.-ErU  r.  7.  Oct.  188«,  Z.  19491). 

Heis,  Dr.  Eduard,  Saminliin^  Ton  Beispielen  und  Anfj^ben  ine 

der  allg.  Arithmetik  und  Algebra.  70.  Aufl.  Köln  1886.  M.  Du-Mont- 
Schauberg.  Pr.  3  M ,  wie  die  früheren  Aufl.  ailgemeio  sagelaaaen  (Min.. 

Erl.  V.  27.  Sept.  188G,  Z.  186_"2). 

Lesebuch  zum  kui2;g('fa8äteu  Lehrbuch  (Preis.schnlt,)  der  Gabeis- 
bei^ersctaen  Stenographie.  Naoli  den  Beeeblfkeeen  der  sien.  Comra.  sa 

Drosilcn,  hrraus^'.  vom  k.  sächs.  steii.  Institute.  Üurcliges.  un'l  urag. 
von  Prot.  l»r.  flovde  und  Dr.  Hätzach.  5'.'.  Aufl.  Dresden  1886.  G. 
Dietze.  Pr.  2  M.,  allgemein  zugelassen  (Mm.-KrU  t.  6.  Nor.  1886, 
Z.  18909). 

Rätzsch  Heinrich,  Le  hrgang  der  Stenographie  (Gorrespondenz- 

und  Debattenschrift)  nach  F.  X.  (lal  ^^-^rs^frs  System  neu  bearb.  Ton 
Dr.  R.  Rätzsch.  47.  Anfl.  Dresden  1886.  G.  Dietzc.  Pr.  1  M.  50  PL, 
allgemein  zugela*aeii  (Aliu.-Erl.  v.  6.  Nov.  1886,  Z.  18209). 

Faalmann  Karl,  Gabelsbergere  etenographisches  Lebrgeb&nde. 
30.  (Stereotyp-) Aufl.  Wien  1887.  Bermann  q.  Altmann^  Pr.  aokr.  (Min.* 
Erl.     9.  Not.  1886,  Z.  21611). 

Öechisch. 

äebesta  F.,  Ki^esC.'vnski  vSrouka  pro  äkoln  a  dum.  (Christliche 
Glanbenslehre  för  Sohnle  nnd  Hans.)  Pr.tg  1886.  Verlag  des  Eomentae- 
Yereine».  Preis,  ungeb.  50  kr.,  geb.  66  kr.,  allgemein  xugelassen  (Min.- 

ErL  V.  27.  Dec.  1886.  Z.  24621). 

Prochaska,  Dr.  Mattiiias,  DOjiny  zjevcni  IJoziho  v  starem  za- 
koüL  Prag  1887.  4.  uiiv.  Aull.  Kober.  Pr.  1  d.  40  kr.  (Miu.-ErL  v. 
80.  Not.  1886,  Z.  810S6). 

TSsnopis  cesk^  die  sonttavy  Gabelsbergerovy.  Sestaren  kom« 

missi  L  praisWho  spolku  stenofjrafu  Gabel.sliert,'-  r.sk^ch.  6.  unv.  Aufl. 
Prag  1886.  Selbstverlag.  Druck  bei  J.  K.  Vilimek  und  B.  äaodtoer. 
Pr.  70  kr. 

Praidk  Jan  Otakar,  öeeka  ätenka  tiSsnopisni  pro  etfedni  ikoly. 

Dmhö  vydini,  methodicky  upraveue  na  zakladt-  pät^ho  vydÄni  „T^sno- 
pisii  ('eskeiio".  2.  unv.  Aufl.  Prag  1886.  Verlag  des  l.  Gab.'ls berger 
bteuographen- Vereines  in  Prag.  Pr.  1  fl.  20  kr.  (Min.-Erl.  v.  13.  Not. 
1886,  Z.  20689). 


Digitized  by  Google 


J^'unfte  Abtheilung. 

Verordnungeü ,  Erlässe,  Persoiialstatisük. 


TerordüUJigeii  und  Erlässe. 


Auszufj  aus  der  VerordnuLg  des  Min.  f.  C.  und  U.  v.  19,  Juni 
1886,  Z.  4648.  A.  In^^tructiun  für  die  Directiouen  der  Öt;aa($- Mitte  1- 
scbalen,  btitrefFend  die  Entrichtuug  des  Schulgeldes  doicb  Scbalgeld- 
marken.  Yom  Schnljabr«  bh  wird  das  Schulgeld  ui  d«D  Staat»- 

Mittelschulen  (Gyiiiiiasion  und  Realschulen)  in  dora  durch  die  Verord- 
nnnrr  vom  12.  Juni  1886,  Z.  9681  festgesetzten  Ausmaße  durch  ^i-hul^eld 
marken  semesterweise  im  Vorhinein  entrichtet.  Die  ächnlgeldiuMk<^u 
werden  Tom  k.  k.  Hinisterial-Zalilamte  eaaBamiOigr  Terwakhrt  und  rtr- 
lagsweise  an  die  Landosbauptcassen,  Finanzlandescassen  nnd  Landesiaiil- 
äniter,  von  diesen  wieder  an  die  Steoerämtcr  jener  Orte,  .tu  w^lohon 
sich  ätaats-Mittelschulen  befinden,  übersendet.  Nachdem  das  Schulgeld 
In  den  ersten  sechs  Wochen  eines  jeden  Semesters  entrichtet  wwLoi 
mu88  ,  so  iiat  die  Dircction  die  zahlungspflichtigen  öffentlichen  Schüler 
gleich  nach  erfolgter  Einschreibung  oder  Aufnahme,  In^^if^hun^rsweise  K»? 
Beginn  jedeä  Semebtert»  aufzufordern ,  die  6cbulgeidmarken  in  dem  zu 
heteichnenden  Betrage  hei  der  betreffenden  Stastscnssa  minknnfeB,  wo- 
bei mit  Rücksicht  auf  den  geschäftlichen  Andrang  bei  den  Staatscass« 
zu  Beginn  und  Ende  Monates  darauf  hinzuwirken  ist.  da>s  die  Sebcl- 
gelduaarkeu  zwischen  dem  8.  und  'Jä.  des  Monates  zum  Ankaufe  geJangea 
Zur  Nnehweisnng  Aber  die  richtige  Znhiong  de«  Sehnlgeldes.  sowie  isr 
Bestfitigunjif  derselben  werden  Blanquette  in  deutscher  Sprache,  uni  vr: 
diese  nicht  die  Unterrichtssprache  isr.  au<  h  in  dieser  verwendet,  welcö« 
Ton  den  MitteUchaldirectionen  von  der  k.  k.  behuibücher-Verlags-Directioo 
in  Wien  zu  beziehen  und  aus  den  Regiegeldern  der  Anstidt  m  bsBiUfB 
sind.  Diese  Blanquette  hesteht-n  aus  einem  Erhiirs>cheine  und  ein:: 
Empfangsbestätigung  über  das  entri^ntet*»  Schulgeld  un«l  eutluUon  ir. 
derMitto  ciucii  freien  Raum,  welcher  zum  Autkleben  der  Schulgeldmarkeb 
bestammt  ist  Jedem  Ton  der  Entrichtung  des  Schulgeldes  nicht  hs- 
frniti  ti  Schüler  ist  für  jedes  Semester  je  ein  derartiges  Blanqnett  mit 
dem  Texte  in  der  Unterrichtssprache  unentgeltlich  auszufaigen.  ine 
Scbttlcr  haben  die  vorgedruckten  Rubriken  in  der  linterricht«sjprache  eat' 
sprechend  aussnflknen ,  die  Schnigeldmnrken  an  der  hiefttr  neetinunten 
Stelle  wagrecht  aufzukleben,  und  das  Blanquett  lang^ten6  sechs  W<^ohec 
nach  crfolpti^r  In  cription  der  Direction  zu  übergeben.  Die  Directiun  hit 
das  mit  den  Marken  versehene  Blanquett  nach  richtigem  Befunde  durcii 
Beifügung  der  Nnmmer  des  Anfnnhme-Kataloges  sn  erglossii  nnd  dia 
rechts-  und  linksseitigen  Hälften  der  Schulgeldmarken  mit  dem  Stempel 
der  Schuld irection  zu  Überdruck«  n.  Falls  der  Schüler  von  der  Entrich- 
tung des  halben  Schulgeldes  befreit  iüt,  und  sonach  nur  die  halbe  ü«^ 
hftr  in  Marken  entrichtet  hat,  ist  von  der  Direction  unter  BeinfnahM 
auf  diesen  Umstand  die  Zahl  des  bezüglichen  Landesschulratbs-Erlw.*?? 
als  Anmerkung  sowohl  auf  dem  Erlagsacheine,  als  auf  der  finpfasgt- 
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baatttii^iiDg  ersicbtlich  tu  maehen.  Dm  Blaoqaett  tot  soclaiin  in  verti- 

caler  Ricbtun^'  so  zu  tlioik'ii,  Jasi  tlie  Scliulsreldmarkcn  in  dem  Mittel- 
felde durchschnitten  worden  und  souach  dip  linke  Hälfte  iiuf  dt?iii  Erlaf^s- 
ücheine,  die  rechte  auf  der  Em|>rüngäb«!statigun^  verbleibt  Die  au  ab- 
getrenote  rechte  HSUte  des  Blanaaettee  Ist  dem  Sehfiler  ftumfolfeii, 
welcher  dieselbe  als  Beweis  der  Entrichtung  des  Schulgeldes  bei  Ver- 
meidung eTentncller  nochmali^'er  Zahlung  durch  mindestens  ein  Jahr 
sorgfältig  aufzubewahren  und  über  eventuelleH  Verlangen  der  Directiou 
jeweilig  Tonuweisen  hat.  Hit  Beginn  einee  jeden  Sehnljahree  hahen  die 
Directionen  der  Staats-Mittelschulen  ein  vollständig:.  -,  nach  den  einzelnen 
Clas^en  alphabetisch  jreordnrt^s  Verzeichnis  aller  m  die  Lehrrin?talt  aut- 
genoinmenen  Schüler  anzulertigcu  und  von  den  Ciaäüeulehrern  mitunter- 
leiehnen  sü  laMea.  In  diesem  YeneiehBisse  sind  sodann  in  eigener 
Colonne  auch  jene  Daten  anzugeben,  unter  welchen  vom  k.  k.  Landes- 
schtilrathe  den  betreflenden  öcliiilern  die  Befreiung  vom  j,'anzen  oder 
hiilbeu  Schulgelde  ^ugeotauden  v\urdu,  sowie  allfällige,  vor  Erlag  des 
äcbalgeldes  vorgekommene  Austritte  von  Schülern  anzumerken.  Spiteeteos 
14  Tage  nach  Uerablangen  der  Entscheidung  des  Laudesschulrathes  über 
•  lie  für  das  I.  Soraester  bewilligten  Schulgeldbefreiungen  sind  diosf  Vf^r- 
£eichuii»üe  unter  Auschluss  der  vuu  den  Schülern  eiugehobenen  Erlag- 
scheine ttber  die  eingezahlten  Schulgeldbeträge  anroittdbar  an  das  Beoh- 
nungs-Departement.  iI.t  Landesstelle  einzusenden.  F^onso  sind  längstens 
14  Ta^'e  nach  erl«*l;,'toi-  Entscheidung  des  Landesschuirathöb  über  die  für 
das»  II.  Sumeattir  bowiliigten  Schulgeldbeiieiuugeu  Ausweise  über  die  iiu 
Stande  der  Sehfiler  ond  der  Befreiangen  gegenüber  dem  Stande  des 
i.  Semesters  ninpetretenen  Veränderun^^en  sammt  den  Erlagscheinen  über 
das  lur  das  II.  Siincstf  r  seitens  der  nichtbefreiten  Schüler  eingezahlte 
Schulgeld  in  derselben  VVoitic  oiu2uschickeu.  Gleichzeitig  mit  diesen  Ver- 
seicbnissen,  beiiehongsweise  Verftoderungsaus weisen  sind  von  den  Diree- 
toren  oder  deren  Stellvertretern  und  den  betreffend.n  <".a>senlehrern 
untt^rfiMtiptp  Ausweise  über  die  im  vorausgegangenen  Semester  eiuge- 
schrit  ücueu  Privatibteu,  belegt  mit  den  Erlagscheinen  über  das  vor  Ab- 
legung der  Prüfung  eingezahlte  Schulgeld  den  Bechnnngs-Departeroents 
Yor/ul  '^'i  ii.  Wenn  Schüler  im  Laufe  ♦•inL>  St-rnestfrs  von  einer  Anstalt 
an  eine  andere  übertreten,  so  hat  die  l)irection  der  letzteren  Anstalt  von 
dem  neu  eintretenden  Schüler  die  Empfangsbestätigung  über  das  bereits 
an  der  früheren  Anstalt  entrichtete  Schulgeld,  oder  den  Nachweis  der 
für  das  bezügliche  Semester  erlangten  Schulpeldbefreiung  abzuverlangen 
und  den  Befund  in  den  Veränderungsausweis  einzutragen.  Schulgeldrttck- 
Zahlungen  finden  nur  dann  statt,  wenn  die  Befreiung  vom  Schulgelde 
schon  nach  erfolgter  Einzahlung  desselben  bewilligt  wurde.  In  derlei 
Fallen  hat  die  Direeti(*n  von  dem  Schüler  die  in  seinen  Händen  bcfind- 
liolie  Einptaugäbestatigung  abzuverlangen,  und  falls  der  Erlagsschein  noch 
nicht  an  das  Kechnungs-Depnrtement  der  Landesstelle  eingesandt  Bein 
sollte,  sammt  diesem  mittelst  Eingabe  an  den  k.  k.  Landesschulrath  ein- 
zuienden,  woraut  die  Rücksablong  aus  dem  Ontenichtsetat  im  Teroid« 
nnngswege  stattlinden  wird. 

J?.  Kundmachung.  Die  aus  Anlass  der  Einhebung  des  Schulgeldes 
an  Staats-Mittelschulcn  durch  Schulgeldmarken  erforderlichen  Blanquctte 
sind  bei  dem  k.  k.  Schulbücher -Verlage  in  Wien  vorräthig.  Der  Preia 
dieser  Blanquette  ist  mit  bO  kr.  für  loo  Stücke  festgesetzt  und  dieselben 
werden  an  die  Directionen  der  Staats-Mittelschulen  über  Bestellung  von 
mindestens  loo  Stücken  im  Verschleiftwege  abgegeben.  (Hin.-firL  vom 
S.  Dec.  1886.  Z.  16906.) 

Erlaus  des  Min.  für  C.  und  U.  v.  20.  Nov.  1886,  Z.  23161,  an 
sämmtliche  Landesschalbehörden ,  in  Betreff  des  Haltens  von  Kostzög- 
lingen seitens  der  Directoren  und  Lehrer  der  5ffentlichen  Mittelschnlra 
nnd  Lebrerbiidnngiaustalten.  Zur  Siobemng  einer  Tdllig  anbefangeneD 
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1»^        '-  zi»i      -ffiMMr  OBA  <UB  sar  t^^^rstsMa  IgwLf3;>i-fT2:^r 
'%     .  ««tv  iKB  :i«fi5u9Ma(C&«  im  Detern  ICwtasK  Tsc^*«»  Gnls 

::«r     1.  F9i£  «B       Cmlr.  n  Wi»  Dr.  LiMf  Basii  x^a 
irr  '««»inirttftilfe  od  Gyiäkolo^«  m  ^  Uxir.  aü 
r  '  i-B-a^pEach«?  ia  Prag    fa.  h.  EaticLL  t.         Icf^  : 

mm  ^     Ftaf.  dtr  dtmticfcf»  tfpncke  um  f  iiViiiii  u  i<r  Cur 

«  i»iv:        u.  i£a-^al  »  26.  .•^«pt.;:  der  mit  dem  Titel  eine«  o. 

»7  ,x,»;iC>prjrl  iwkiei«i*t«  PriTatdooent        de?  Fr:?,  io  Ictibnck 
1   .«44'«^  ?A»«^r  vuD  Ii.  0»  ProC  der  Gesciuclite  an  d«r  geuLAOo 
V  ttv.  4.  j.  SkMiL  x.m.  Oet.);  der  s. Ol  Prof.  Dr.  Joteftk  Latarski 
F^L  i«ir  PboniuJiolagie  und  Phartttko^.        &a  der  Cbit. 


*1 


V -tiLaa    3.  h.  EütsccL  r.  31.  Ocv 


der  a.  o.  Fr. 


4  „  ,<a4iC^  isA  Oed.  Prot  der  deatscben  dpracbe  and  Literatur  u 
411C  iB  Ealu  <a.k.  EatsefaL  t.  IC  Nov.);  der  Privudoowt  Dr. 

j^'^tMr  zum  aL  0.  Prof.  de«  öst«iT.  civilgericbtUcheB  Torfüirvxtf 

%a  J'^'-  U'j-v.  ?Q  C^erBowitz  (a.  h.  Fnt-^ch!.  ?.  15.  Nöt.':  ier  m.o.Prt*f. 
^'i.  U^<ü«i:a  ^Anft  Wexaei  tum  ord.  Prof.  der  deatäciieo  Spnck 
nitoi  liimter  9M  4k  Urniv.  in  Leaber/^  (a.  h.  EniMfaL  y.  tt.  Nor.). 

l\tu  a.  9.  Prof.  Ar  HMtkiukheiten  und  Syphilis  an  der  Univ. 
n  ltiu>bruck  Dr.  £daard  Lang  wurde  der  Titel  und  Charaklar 
<h4miUk^i#b  pK^MMffi  Terlieben  (a.  h.  Entscbl.  v.  25.  Oet.). 
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Dia  ZolMniDg  des  Dr.  Bntaiiel  KoTaf  ali  PriTfttdoeent  fllr 

allgemeine  Sprachwissoni^chaft  an  der  phil.  Fac.  der  üniv.  mit  böhmi- 
scher Vortrapssprarli»^  und  des  Dr.  Leo  Grafen  Pininski  als  Privat- 
docent  lür  röiuiscbcä  Recht  an  der  jur.  Fac.  der  Unir.  in  Lemberg 
wvid«  genehmigt,  desgleioheii  dit  ZftlaHng  des  Dr.  Jowph  foa  Kl- 
lewski  als  Privatdocent  für  politische  OkoDOmit  an  der  jur.  Fac.  der 
ünir.  in  Kiakau  und  des  Dr.  Kmilian  Kaufmann  als  Privatdocent  für 
Obreoheiliunde  an  der  med.  Fac  der  Univ.  mit  böhm.  Vortragsepracbe 
is  ¥nm  vBd  die  AviMiniBg  der  TMit  Icgtndi  d«  PrlvatdoMilNi  itt 

SridL  Fac.  der  Univ.  in  Graz  Dr.  Franz  Freiherr.  Ton  MytbMk- 
keiufeld  auf  das  Gfsanimtirebict  der  politischen  Ökonomie. 

Zorn  Director  der  k.  iL  Prülunggcomoiiiwion  lür  das  Lehramt  an 
GynnaileD  lad  BaalMhtkn  in  Imifliiick  d«r  UitaeriM  DiiMtor-8ldl- 
Vertreter  Universitfttsprof.  Dr.  Camillo  Heller  nnd  zum  Direelv- 
Steilvcrtreter  dieser  Commission  der  Universitiitsprof.  Dr.  Anton  Zin- 
gerle.  Zum  Mitgliede  der  gleichen  PräfangscoHunissiou  aig  Facbexa- 
miiMilMr  fir  Geographie  der  tiiilffiHHipfef .  Dr.  WUhdm  Tomatebek 
and  znm  Mitgliede  der  Commission  in  Graz  als  Facbexuminator  fttr 
Cheniio  der  Prof.  an  dt  r  techn.  Hochschule  daselbst  Hans  Zdenko 
Skraup.  Zu  Mitgliedern  der  deotscben  Pr&fungacommission  in  Prag 
die  ünhrmititiprA  Dil  Bartliold  Hataebek  «ftd  Dr.  Augisl  Savar, 
nnd  zwar  ersterer  ali  WiMiilintii  Ar  ZodogU^  ktiliiei  aie  Wtimiaalt 
ftr  deateobe  Spraeba. 


]u^T  General vicar  der  Pra^^r  Erzdif^cese  und  Donicustos  Anton 
UorUf  der  Prager  G}'miiat>ialprof.  tanouicus  Dr.  Ferdiuaud  Hecht, 
dar  toter  des  Czaslaoer  eraog.  Senioratee  helv.  Coaf.,  Pfarrer  in  Yelim 
Justus  Eraanucl  Szalatnay  und  lier  Prager  Advocat  Dr.  Friedrieh 
Bitter  von  Wiener,  ferner  der  ord.  off.  Prüf,  an  der  üniv.  nnt  deutscher 
VortragsBuracbc  in  Prag,  Kegierangsratb  Dr.  Friedrieb  Kulf,  der  ord. 
Frof.  an  der  üniv.  mit  bOhmiieber  Tortragsspraebe  in  Prag  Dr.  Frau 
Stndniäka  und  der  Realscbuldirector  in  Prag,  Schulrath  Johann 
dCastny  zu  Mitgliedern  des  Landesschulrathes  für  daa  Königreich 
Böhmen  auf  die  Dauer  der  n&chsten  sechsjährigen  Functioosperiode 
(a.  b.  Intiebl.     14.  Nor.). 

Der  Ordinariatesecrelir  nnd  prov.  Spiritoal  im  GSner  Central- 

Suninare  Andreas  Jordan  znni  Mitgliede  des  Landesschulrathes  fir 
Gorz  uiiit  Gradisoa  auf  die  noch  übrige  Dauer  der  gegenwärtigea Faua* 
tionsperiude  (a.  h.  Eut.^cbl.  v.  ö.  Oct.). 

Der  Prof.  am  il.  Oymn.  in  Lemberg  Dr.  Frans  Grzegorcajk 
ram  Diieelttr  dea  Qyma.  in  TnmpA  (a.  b.  EnlnU.  y.  tt.  8e|^)« 

Zum  röm.-katb.  Pie1igion<4lehrer  am  IV.  Gjmn.  la  IiNBbefjg  te 
Supplent  an  dieser  Anstalt  Franz  Wi^niowski,  tum  Lehrer  ara 
Gjmn.  in  Kger  der  fciupplent  am  Gjmn.  in  Leitmerits  Karl  Horkj, 
m  Gymo.  ia  PHbram  der  Supplent  am  Mbm.  ÜBtergyraa.  ia  ¥nß  W»- 
befaa  KaeeroTiky,  am  R^l-  und  Obergjrnii.  in  Drody  der  pfOTisorisch 
da^clbut  in  Verwendung  stehende  Prof.  Karl  Kunz,  zum  Prof. 
am  Gymn.  im  Vlil.  Bezirke  in  Wien  der  Prof.  am  Gvmn.  in  Ober- 
boltobriMi  Laarma  Pr9ll,  um  Pn^.  an  8t.  Hyadntb-Gyma.  in 
Krakau  der  Prof.  am  Oymn.  in  Rzezow  Joseph  Taborski  und  znm 
Prof  am  Gymn.  in  Zara  der  Supplent  am  (rynin.  in  Catfaro  Stpphan 
Margetii.  Zu  Lehrern  am  Gyma.  in  Cattaro  der  Supplent  am  Gymn. 
tnlara  Maren  Poli^  an  6yma.  IvTemopol  der  Snpplent  am  Gymn. 
tal  Tarnovir  Andreas  Jeiiereki«  am  Gymn.  in  Rzezosw  der  Snppleilt 
as  IV.  Gymn.  in  Lemberg  Johann  Hygiel,  am  Gymn.  in  Jaroslau  der 
tlpnlent  am  Gymn.  in  Brzezany  Adam  Paszczyuski,  am  Gymn.  in 
WaiofWiee  der  Supplent  aa  <leMr  AiMlalt  Friedrieb  La  ebner. 

60* 
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in  STuüi-i..ifc.J:'t  IsfeS'f  frisrlfte  Lehr&mtscandidatrn  : 

\ai  l-ftTtm^imm.u  -mh,  a  for  d*8  Lehramt  an  ixjiaB»- 

ik.  totfmufii  Jt  mm  raM.FkiL(BMpt&eh):  Rram  Clijtil. 

Fi»'*-!.*»^  HiT-  I  :  :iL  Ftmi  Klein,  Joseph  KremMr 
J  Ir  Lmil  Beisch.  JoTiann  Scfa»r- 

^..;leI,  Dr.  Karl  Wotke;  [atnia 
B^iflt.  lari  Schmidt,   Iftten  06. 
-ki~»ciiel;  class.  Phil,  (ffnhffirh) 
*>3    Griech.  ÜG.:  Joseph  P*t- 
iunz  z  .itit  ämtiicb  deutsch);  Griech.  OG. 


'•••la   vneh  «.  feeh.);  desteobo  Smcht 

I-<rj      Jlxws  Keller,  Johum  P.  Willi, 
N -wnfacb);  Adolf  Hans«»- 
.£2.4s.  <keuucüe  Sprache  ^Hauptfaek, 
änBKhi:  KhmiMlie  Spimebe  (Haapt- 
r».   ...MK-i  ^    -^^  iirai^K  Xtrkmüller,  Frans  Näb^lei 
-  -  lÄiica  L         :  «»t;!«»-  Sprache  (Haaptfach).  claaa 
^  o^.  xjs  fiicsich  0.  aloT.);  serbo-croat25ciK 

:.t«  -^..«^  -jr^    3:1  awi  laTsdlal  (dentwh  n.  «erbo-«n«ttr 
.  f.    ^       I  iii.  ^i.'m  .   jr  Frimozid,  Dr.  Joseph  Hoff- 

-».Ii     -  T"^. xwirr.  fHaaptfach):  Julius  Dostal 


r  Sfrsiaa  Eeininger  (£ig.)^  Ott) 

MC 


*  ».  J.zaGusäB    Maximowicz  (sammtlidi 

.  .         ^  •        "^'vj    fj.:.  fi.:::  ;  Zdiihv  von  Fialka  (deutaeh 
-    ■  »   l-      ,  -i — »  Xi^ier haaser,  Joseph  Placbj, 
.        .%  V  iintL  <-.'.->iit,  Gamillo  WetteW  (drätaeb). 
,  ?^-a  >     ^:,^v<nin;-   a  in  Prag:  claas.  Phil.  (Haupt- 

■    <   •  ■  i-^f-   :■,  K.  Franz  Sch  WC  rtassek, 

•         »       .V«.--    ^  i  i>  :h.  vi^fscb.  u.  Geoer.  iHauptfach}: 
, .  .  ,      •;  .wn'Sv'Ä  ^cBKu^  Ha:iptfach)  elass.  PhiL  (Neben^): 

^  N- >:::ieu  berger,  Johann  Wiesner; 
^      -  ^    -  ! -i-a.  ir-"».     K;caard  Basel.  Josepli  Frömter. 

-^rr    • ,  -3».  i:  .ry*i.:?i:ik:  Bernhard  Baagut,  Kdma»! 

ivÄ.      •Ti^'s.*  N^deafachu  Victor  Acbtaer,  Fricdnel 
•■^j   >-  '    -   .   -    SaccUh  Weigl  ^>ammtlic!i  deutsch).  — 
,    •  i-r*-'^a:'-'i  ^*ion  in  Prag :  Class.  PhiL  (Haupt- 

«k.      f>tai     *     i  -.'  .  Aüia  ij^^rg.),  Tiujotheus  H r u b j,  Vfeasäi 

'^w«  %  k-)%i*k  Kf^g'),  Method  MoUik,  Robert  Paraa, 
»N^k    *      -     .  r  rn  ka,  Zdcnkü  Vi  SO  k  f,  Frans  Zach;  Lateia 

ij:*.'a  Btfuei,  Anton  Nevole;  Griecb.  OG.  (Er|c."l 
—         .  ,  i:oa  Hajek,  Johann  Kuhout^  Antoa  KTapii, 

\  ,  «yt>s::::ea  l'aulik,  Eduard  Pfoch&ska»  Heurick 

.  .  ,         ..'^».i  :>iAtal,  Alois  Vlcek,  Karl  Wipler;  Latein  OG; 
.\      X-«.  -  s  ;  ti-'lik.  Wenzel  Dvoräßok,  Jos.^ph  Kiselt.  Johaan 
K  .         ;'j;rAöek,  Joseph  Ry nus;  class.  PhiL  (NebeDfachl: 

......   »  •  l^.irl  Kadlec,  Wenzel  Kminck,  KmH  Kr4a^ 

„      >     *4-i>\  Jv*ei>ü  Ttrdy;  böhmische  Sprache  und  claas.  Flui 
-*k  Hauer;  Gescb.  u.  (i(»"irr.  ■  HHuptfaoh) :  Anton 

«     »  ..  ^toH.t.-s:«»&  hkAski»  Heinrieb  Klecaima,  i'ranz  Procbäzka, 

  >       oa.  Math.  u.  Pbysik  (Hauptfach):  Ulrich  Kobric; 

V-^  ^KJ-:  Karl  Teige;  Math.  u.  Physik  (Nebenfach): 

»     "..  .  Natarife«chicbto  (Hauptfacli):  Joseph  Gregor, 

,  V  »'»A  -  <  Franz  Kritk^,   Fraui  i'olivka,  Karl  Vandai- 
«^ct>^ii«;auk  ,1fik«.>:  Franz  Reiss;  böhmi:tcbe  Sprach«  (Haapt- 
jfc^^X  s?*  ^  C^utal,  Rudolph  Dvorjik.  Karl  Korinek,  Jar». 

»  V  V  i  x  ,\><«e^ä  jtttbo,  Adalbert  Ne  in  ec'  k,  Jobann  Pintner. 
Vm^.,«^v  4^,«       ^t4Ja4^uJan  (Erg.),  Frau^  Haa^,  Kudolph  Jedüäka, 
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Joseph  Tobia^ek;  böhmische  Sprache  (Nebenfach):  Wenzel  Haropl, 
Eduard  Öv^t.  Aoton  Turek  (Erg.),  Üttokar  Josek  C^rw.)  (sämmtlich 
tedbifeb).-^Vood«rPrttfQDg8coiDmiMiMUiOrtt:  ClMi.Fhil.  (Hauptfach): 
P.  Frans  G  at  jähr,  Joseph  Wolf  (Erg.);  0ri6di.(H}.(Brff.):  Johann  Liess- 
kouni^;  deutsche  Sprache  OG. :  Johann  Koranaa,  (Erg.)'-  Franz 
Urassl,  Dr.  Philipp  Watsnauer  (sämmtlich  deutach);  ital.  Sprache 
(Havvtfaebj,  eUm.  PhiL  (NebenfMb):  Blaaim  Cotta  (ital.);  ItaL 
äpraene  (l«tb«ifach,  Erw.):  Ludwig  Borri  (ital.);  sloven.  Sprache 
C Hauptfach,  Erw.):  Johann  Fon,  Franz  Ho bad,  Johann  KoJan,  Joseph 
Lendovgek  (deutücU  u.  sloven.);  Gesch.  u.  Qeogr.  (Uaaptfacb) :  Olto 
Th.  BiobUr,  0.  Ferdinand  Voekenbnber,  Hngo  Wartbeim 
(deutsch),  Marcus  Jakga,  Konstantin  KnliSic  (ital.  u.  serbo-croat.); 
Gesch.  u.  Geoirr.  (Nebenfach):  P.  Joseph  Fischer  (deutsch);  Natur- 
sMobichte  OG.,  Math.  u.  Phjsik  UG.:  Frans  Wonisch  (deutsch).  — 
von  dir  PfttfongMonmiasion  in  IntaferMk:  Claae.  Pbfl.  (Hauptfach): 
Anton  Bachlechner,  Julius  Hebenstein,  P.  Clemens  Kalten- 
brunner, Richard  Kotyka  (deutsch);  Joseph  Azzolini  (ital.);  class. 
Phil.  (Haupifach),  deuüiche  Sprache  (Nebenfach):  Andreas  Moek; 
Orioehiach  OG.  (Erg.):  Fians  Pieteeb  (dentaob);  elan.  PbiL  (Naban- 
fach):  Hubert  Badetüber  (deutsch),  Alfred  Bleyer  (deotaeb  ind 
ital);  deutsche  Sprache  (Hauptfach),  claas.  Phil.  (N'beiifuch):  Jobann 
Peböck,  Frans  Wächter :  deutsche  Sprache  (Hauptfach,  Er w^:  Victor 
S^bftllar,  Jaaob  Übareggar,  Ferdinand  Zaiita;  pbiloa.  rrapftdeo- 
tik:  Friedrich  Marchesani;  Physik  (Nebenfach,  Erw.):  Joseph  Ze- 
hen ter;  Naturgeschichte  (Hauptfach),  Math.  u.  Phys.  (Nebenfach):  P. 
ChrjrBostonius  Zerniann  (deutsch).  — Von  der  Prüfungscommission  io 
Citnitwiti:  Latein  00.,  Qriaeb.  UG.:  Bembaid  Härder,  Qrieeb.  OQ., 
Lat.U(}.:  Johann  Skobielifci;  dentaehe  Sprache  fHauptfach):  Stephan 
Grudzinski;  Gesch.  u.  Geogr.  (Hauptfach):  Eduard  Pawtowski. 
Math.  u.Phjrsik  (Hauptfach^:  Aurelius  Kiebel,  Gustav  Adolf  Schilling; 
Natnrgeaeb.  (Hauptfach).  Uatb.  u.  Pbjrs.  (Nebenfach):  Hugo  Z nkowakj; 
— Von  der  Prüfungsconmiistion  in  Krakau :  Class.  Phil.  OG.  'Erg  ):  Joseph 
Rygiel  (poln.;;  class.  Phil.  UG. :  Bronislaus  Grzanowski  (poln  );  poln. 
Sprache  GG.,  class.  Phil.  UG. :  Boleslau.s  Szomek  (poln.);  poln.  ^p^ache 
UO.  (Erg.):  Joseph  Piekoss  (poln.);  phil.  Piopidentlk  (Erw.):  Jobann 
Eibl  (deutsch).  —  Von  der  PrOfungscommission  in  Lemberg:  Clas.s. 
Phil.  (Hauptfach);  Karl  Kobierski.  Dr.  Michael  Jezienioki,  Anton 
Janik,  Adam  Paszczynski,  Ladislaus  Zagorski  (deutsch  u.  poln.), 
elaaa.  Phil.  (Nebenfach):  Tbeophil  Czwartaeki  (dentacb,  poln.,  mtb.); 
class.  Phil.  UG.,  ruth.  Sprache  GG.:  Demeter  Lewkiewicz  (deutsch, 
poln.,  ruth.);  class.  Phil.  UG.,  poln.  Sprache  OG.:  Joseph  Nogaj 
(deutsch  u.  poln.);  Gesch.  u.  Geogr.  (Hauptfach):  Stanislaus  Majerski 
(dentacn  n.  poln.);  Math.  u.  Physik  (Hauptfacb)r  Tineens  Mieiolak 
(deutsch  u.  poln.).  —  Von  der  Prüfongscommission  für  das  Lehramt 
der  Stenographie  in  Wien:  Ludwig  Dörfler,  Karl  Khart,  Karl  Glö- 
sel.  Franz  Hofmann,  Joseph  Kurz,  Antoit  Polaschek,  Karl 
Senneider,  Karl  Weitmann  (deutsch);  in  Prag;  Joaepb  Oronllk, 
Joseph  Honzik,  Thomas  Marek.  Franz  Vojtisek  (5echisch);  Alok 
Ho  las  (cech.  u.  deutsch);  Franz  Ed.  Müller,  Joseph  Neubert,  Franz 
Saratka,  Joseph  Tentscbert  ^deutsch);  in  Graz:  Julius  Pleban, 
Frani  JeroTiek  (deutsch);  in  Inaabratki  Prof.  Matthias  Heeh- 
fellner,  P.  Severin  Kroba  (dentaeb). 


Auszeichnungen  erhielten: 

Der  ord.  Prof.  des  Strafrechtes  und  des  Strafprocesses  an  der 
Univ.  in  Wien  Dr.  Emanuel  Ullmann  in  Anerkennung  seiner  Tonög« 
lieben  Tbitigkeit  im  Labiamt  nnd  der  WisasoMbalt  den  Ofden  der 
eisernen  Krone  IIL  CInsae  (a.b.  Entaciil.  t.  t6.  Sept). 
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Nekrologie.  M^l 

Am  11.  Not.  in  ßerlin  der  Afrikareisende  Dr.  0  A.  Fi  ich  er, 
«ImI  in  Breda  (Holland)  ^  r  OrientaHst  Dr.  J.  de  Hollander,  96  J.  alt. 

Am  12.  Nov.  in  ürimroa  der  Öeminardirector  a.  D.,  ädialntli  J. 
A.  Köhler,  im  82.  Lebensjahre. 

Am  18.  Nonr.  in  Sutton  (Grnfscbaft  Snrry)  d«r  traffUeh«  Kopte- 
•techer  O'^nr«:»»  Tliomas  n<^",  h"  J.  alt. 

Aid  U.  JSov.  in  ikrUn  der  a.  o.  Prof.  in  der  tbeoL  Fac.  der  dor- 
tiftn  UniY^  Dr.  £.  Th.  Meßner,  6t  J.  wXt, 

Am  17.  NoY.  iBMaini  der  AlterthnflMfOTsehffr  Max  Htckmft&s, 
60  J.  alt 

Am  20.  Not.  in  Berlin  der  Oberlehrer  am  Dorotheeo»tikltischen 
Bealgyronasium  daselbit,  Prof.  Dr.  J.  B.  Sehödler. 

Am  21.  Not.  in  Greifswald  der  ord.  Prof.  der  patbologitichen  Abi^ 
tomie  an  «Ilt  ilortigeo  Univ..  geh.  McdicinaliHtb  Dr.  F.  Orolic.  57  J. 
alt,  in  Zürich  der  allgemein  bekannte  Caltarbistoriker  Dt.  Jobaun«>B 
Seberr,  Prof. am  PolyUeliiileaiii  datelbtt,  tm  8.  Oet.  1817  m  Reobbergr 
in  Schwaben  geboren ,  in  Lausanne  der  Prof.  der  französischen  Literatur 
an  dor  dortieon  Akadf-iiiie.  Ku^'en  Kambert,  im  67.  Lebeosjalire,  and 
in  Breslau  der  Botaniker  Kudolpb  v.  Uechtrits. 

Am  88.  Mqt.  in  Bm«1  d«r  ord.  Prof.  in  dir  madida.  Fae.  d«r  dor- 
ttgwi  ÜDiT.,  Dr.  Albert  Burckhardt-Merian,  im  44.  Lebensjahre, 
und  in  San^rcrhaui^pn  d'  r  Direetor  dea  dortigen  Gjmnaainnia,  Dr.  K.A. 
Fulda,  im  46.  Lebensjahre. 

Am  88.  Kev.  in  Wien  d«r  dnrcb  «eine  Eniblnaffen  *Anf  dem 
Ghetto',  'Böbmiaohe Inden',  Am  Pauge'  usw.  rObmlleb  bekannte  Diebler 
Leopold  Komper t ,  am  16.  Mai  1888  in  Mftndiengiifci  in  fidbaan 
geboren. 

Am  86.  Not.  in  Erlangen  der  ord.  Prof.  der  Pbiloeopbie  an  der 

dortigen  üniv.,  Dr.  C.  Hey  der,  im  77.  Lebenqahx 

Am  2.  Dec.  in  St.  Petersbnr^r  der  Tormalige  Bibliothekar  der 
k.  Bibliothek,  geh.  Kath  Dr.  H.  F.  v.  Walter. 

Am  8.  Dee.  in  Bremen  der  bekannte  Genre maler  Georg  Meyer 
>on  Bremen'. 

AiM  10.  Dec.  in  Horn  der  beriilimte  Staatunaan  nnd  VoLkiWIlth- 
s^altalehrt^r  Marco  Minghetti,      J.  alt 

Am  11.  Dec  in  Kopenhagen  der  groCe  Philologe  J.  N.  Madvig» 
Prof*  der  class.  Philol.  an  der  dortigen  UniT.,  im  88.  Lebensjahre. 

Am  22.  Dee.  in  ^ahbllrL''  *<'"r  pens.  Dir  -  tor  des  dortigen  Gymn., 
Schulrath  Josef  bteger.  aU  autigezeichoeter  Pädagoge  and  edler  Cha- 
rakter hoefageMhitil  nnd  dnteb  eeine  Platontaehen  Studien  und  Dkh- 
tongen  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  69  J.  alt. 

Am  26.  Dec.  in  Wi«^n  der  ausg^Ti  ichnete  Gelt  hrte  Dr.  Theodor 
Bitter  T.  Uppolzer,  Prot,  der  Astronomie  und  Geodäsie  an  der  UniT. 
daeelbet,  46  J.  alt 

Am  88.  Dec  in  Q6ding  der  Sehrifiiteller  Sigmund  Kolienb, 
78  J.  alt 

Am  29.  De«,  in  Innsbrnck  der  Director  des  Leopoldstiidter  Com- 
mvnal-,  Beal-  und  Obergyinnatinme  in  Wien,  Begiemngerath  Dr.  Aleia 
Pokorny,  ala  Sebalmann  und  Vertreter  der  natnrgeawlehttiehen  Sta- 
dien hoch  geschätzt,  im  61.  Lebensjahre. 

Im  December  in  Kopenhagen  der  Prof.  der  Physik  an  der  dortigen 
Univ.,  Dr.  Karl  Holten,  68  J.  alt 


Bernhard  JQlg 

(geetoffben  am  14»  Angnat  1886). 

Benibard  Jtlg  wnrde  am  86.  Angnet  1826  xn  Ringelbaeb,  einem 

Dörfchen  bei  Überkirch  im  (iroßhenwgthuiii  Baden  geboren.  Sein  Vater 
Bernhard  war  Ökonom  und  beaaA  ein  kleines  Gut  Seine  Mutier  Maria 
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wund«  er  tb  raftantdentiielier  Profegsor  der  cl&ssiscben  Philologie  an 
die  üoiTersitit  h&mhtKg  l»anif0n.  Bevor  er  diesem  ehrenden  Kufe  nach 
Österreich  folete,  vermälte  er  sich  in  Berlin  im  Juni  desselben  Jahres 
mit  Antonie  Teut  gen.  Horst,  mit  welcher  ausgezeichneten  Frau  er 
S6  Jshn  der  gllleklichsten  Ehe  Terlebte.  In  Lemberg  bewegten  sich 
seine  Vorlesungen  theils  anf  dem  Gebiete  der  olass.  Fnilologie,  theils 
auf  dem  der  orientalischen  und  vergleidiendon  Sprachwissenschaft.  Auch 
hielt  er  CoUegien  über  Sanakrit-Grammatik  mit  Yergleichung  des  Sla- 
▼iachen.  Schon  im  Deoember  1862  wurde  er  zum  Beweise  besonderer 
Anerkennung  als  ord.  Ptoleesor  in  der  gleichen  Eigenschaft  an  die 
Univ.  Krakau  berufen,  wo  er  durch  volle  zehn  Jahre  uhU'T  den  schwie- 
rigsten politischen  Verhältnissen  wirkte.  Große  Verdienste  erwarb  er 
sich  auch  als  Senior  der  Bursa  zu  8t.  Barbara  um  die  Bildung  und 
Erziehung  der  dort  untergebrachten  Präparanden-Zöglinge  und  ebenso 
auch  als  Director  des  philologischen  Seminars.  Außerdem  übte  er  bei 
Gericht  das  Amt  eines  Dolmetsches  für  die  französische,  englische, 
italienische,  russische  und  neugriechit>rhe  Sprache.  Neben  seiner  akade- 
miaohea  Wirksamkeit  war  er  auch  Utesarisch  th&tig  dnrch  zahlreiche 
wissenschaftliche  Aufsätze,  die  er  namentlich  in  den  österreichischen 
Blättern  für  Literatur  und  Kunst  veröflentlichte.  Besonders  emsig  aber 
betrieb  er  das  Studium  der  ostasiatischen  Sprachen.  Unter  seiner  An- 
leitung wurden  zu  Wien  is  der  k.  k.  Hof-  «Bd  StMledmckerei  die 
ersten  kalmückischen  Typen  gefertigt  und  so  wurde  er  durch  iiller- 
höchstc  Munificenz  in  Stand  gesetzt  ein  S])ecimen,  die  10.  Erzählung  dea 

8iddhi-Kfir  bereits  1861  in  Druck  zu  legen,  um  dasselbe  bei  der  Philo- 
logen Tersammlung  XU  Frankfurt  a.  M.,  wohin  er  als  Vertreter  der  Philo- 
logie in  Krakau  yom  Ministeriam  ibgMendet  wmNNn  war,  den  deutschen 

Orientalisten  vorlegen  zu  können,  was  damals  wegen  der  Seltenheit  des 
Gegenstandes  (es  war  der  erste  Druck  im  ganzen  außerrussischen 
Europa)  und  wegen  der  glänzenden  Ausstattung  großes  Aufsehen  erregte. 

In  KrakM  wanm  mittlerweile  die  nolitischen  Verhältnisse  ftkr 
ihn  unleidlich  geworden  und  er  begrüßte  daner  im  J.  1 1*6.3  mit  Freuden 
die  Genehmigung  seiner  Versetzung  an  die  Universität  zu  Innsbruck. 
Hier  entfaltete  er  nun  dnrch  ToUe  28  Jahre  die  8egen»<reichste  akade- 
mische  Thätigkeit  und  war  als  Leiter  der  philologiechen  Seminarien 
und  als  Vorstand  der  Gymna.Hial-Prüfungscommission  unablässig  bemüht, 
die  Heranbildung  tüchtiger  Gymnasiallehrer  zu  fördern.  Neben  der  ver- 
gleichenden Sprach wiiaenschaft  und  dem  Sanskrit,  das  er  seit  1864—1886 
ununterbrochen  lehrte,  riehtete  er  seine  Studien  yorzügUeh  auf  ostasia- 
tische  Sprachen  und  auf  die  vergleichende  Sagen forschung.  Zahlreiche 
Werke  waren  die  Frucht  dieser  seltenen  und  für  die  Sprachwissenschaft 
äußerst  verdieustlichen  Arbeiten.  Ea  sind  dies  zunächst  die  mit  Unter- 
•ttIluBg  der  k.  Akademie  der  WiMenMbftftea  ii  Wien  henvsgwgtbeM 
kalmäckiaohen  Werke,  nämlich  „Die  Hirchen  des  Siddhi-Kür;  kalmOcki- 
sclierText  mit  deutBchi-r  Übersetzung  und  einem  kalmückisch-deutschen 
Wörterbuche,  Leipzig  iHfiG'*,  und  die  Übersetzung  noch  besonders  unter 

dem  Titel  „Kalmückische  Märchen.  Die  Härchen  d^  Siddhi-Kür  oder 
Eniklnnffeo  eines  femolMrteB  Todten.  Bio  Beitrag  tnr  Bsf^nkmido 

auf  buddhistischem  Gebiete,  aus  dem  kalmückischen  tbexsetzt  tob  B. 
Jülg.  I-eipzig  18fi6*.  Als  Anerkennung  für  diese  hervorragende  wissen- 
adiAftliche  Leiatung  wurde  ihm  von  or,  Majestät  dem  Kjaiser  die  gol- 
den« Medaille  fftr  Knast  md  WiaMBsehafl  TerliefaeB. 

Als  Fortsetzung  dieser  Werke  erschienen  im  folgenden  Jakn 
zunächst  als  Probe  „Mongolische  Märchen**  unter  dem  Titel  „Mongo- 
lische Märchen.  Erzählungen  aus  der  Sammlung  Ardschi  -  Bordsdii. 
Ein  Seitenatttek  snm  Qottesfaridite  in  Tristan  ima  Oolde.  MongoUadi 
und  deutsch  nebst  dem  Bniäifltlek»  tu  Tiistia  und  Isolde.  IsMbnwk 
1M7  (Wsfaer).** 
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Wia  die  kalmückischen  Type«  n  Wim  niHta  amA  4m  mm- 

jTrtliecb.  n  ir)  Iniibbrnck  erst  unter  »«irer  Leitting^  g^pMsen  werden  ns^ 
*i)  wuiii^  »ucii  mit  dieMD  der  erste  Onick  im  g«aM8  MfterraanMte 
BoroM  bewerkitelligt  Emntliigt  dweh  dicw  Jfrfolg»  fanti  «r  wnm 
dtn  EotfobloM  an  TolUtändigei  Corp«  tMbnm  ■oigilMiiaM  kcr- 

AUHZUf^eben  und  sn  erschien  zor  allgemeinec  Übfrras^bnce  scbon  im 
fulgt^ndcn  Jtthru  i'beufitUü  mit  Uotcr^tützuDg  d^r  Akad.  «i  Wi^-. 

.Mongoliiche  M&rchenMmimlaDg.  Die  9  Mircben  des  Siddki  &ar  nscn 
der  avtfUhrlleheD  Bedaetioa  QBd  die  GMchkbte  des  Ardsdu-Bordseti 

Cbun,  MoiifjoliBcb  mit  deutscher  Übersetzung-  and  kritiscbeD  Anmer- 
kungen.'* Inn  hnuk  1868  (Wagner^  und  um  diese  Sammloo<r  auch  dem 
äageu-  mid  Murcbenforscber  zugänglich  za  machen  die  Ober«4t*tz(ing  be- 
ioiideyt  «nter  dem  Titel:  «Mongolische  H&reben.  Die  9  Nsefctn^;»- 
Eri&hlungen  «les  8idilhi-Kür  und  die  (i<  ^cl)icbte  d>"s  Ardschi-R  rdtchi 
C)\iU\.  Eine  Fortseixung  i\i  den  kalmückis' h-n  Märchen.  An>  d^m 
Muugolischen  ttbcrseut  mit  Eiultiitung  und  Anmerkungen.  Inosbrack 
1169.  (Waguer>« 

Legen  nun  die  mongolischen  Märchen  von  seinen    Itenen  Spracb- 
keiintniRsen   uuf  dem  eng.'v  be^ren-^t.'n  Sprachgebiete  ein  röhmncbe« 
4^«ugui»  Mb^  t>u  lernen  wir  den  weiten  üiniaug  seiner  Gelehrsamkeit  duicb 
elMU  Vortrag  kennen,  welchen  er  Als  Reeior  nagnifiens  der  ÜniTenMit 
Innsbruck  im  Jahre  1B6S  hielt  und  der  auf  vielfHch  ansge?proeh«av 
Wunsch  veröffentlicht  wurde  unter  dem  Titel:  .Uber  Wes-^n  nnd  Anf- 
gnbe  der  Spraohwtsseuschalt  mit  einem  Überblick  Qb»r  dit;  Uauptergeb> 
nisM  derselben  neb^i  einem  Anhange  spracbwissenscbafklieber  Lüentar* 
Innsbruck  1868  (Wagner),  ferner  auch  aus  seiner  Anzeige  des  von  F. 
Müller  bearbeiteten  linguitti^chen  Theiles  der  Novaru-Kxpeditioii  (Hei- 
delberger Jahrbücher  d.  Literatur  1867  Nr.  10  S.  273—283).  hau  andeivr 
Vortrag,  welchen  er  bei  Gelegenheit  der  Wfirsborger  PbiloloffeBVsr« 
Sammlung  hielt,  nämlich  ^die  irriecliische  Heldensage  im  WH  r>cbeia 
bei  den  Mongolen"   findet  sich  in  den  Verhandlungen  der  \S  '  :  burger 
Philologenversamniluug  (Leipiig  1869)  abgedruckt  lu  gleich'- r  Umaickt. 
•ei  Tcrwiesen  auf  die  tt9.  Vecsammlnng  dentscher  Philologen  und  8cbnl> 
männer  in  Innsbruck   1674,  wrlch-  r  er  die  Ehre  hatte  als  PnUideot 
▼onsusteht^n    Ühf^haupt  war  er  ein  eifriger  Besucher  der  Philologes- 
veräammlungeu.  Aui^er  den  bereite  erwäiintea  wohnte  er  uocb  den  Ver- 
Bunmlnngett  in  Au^sbnrg,  Halle,  Stettin  und  Heidelberg  bei.  tSTS 
ernannte  ihn  die  kais.  Akademie  d.  Wissensch,  zu  Wien  and  1879  die 
litauisch-literarische  GesollsitiHtt  in  'V\\>\t  und  J888  die  asiatische  Ge- 
»ellächaft  der  \Vii»äunüchaft<2n  lu.  Louduu  zu  ihrem  ordentlichen  Mitglied 
Auch  war  er  schon  seit  t84S  einer  der  Begründer  der  dentsch-aoigan 
lindischeu  Gesellschaft     188S  wurde  ihrn  in  Anerkennung  ^dner  ror- 
lüglicben  Verdienste  im  Lehrfach  und  in  der  Wissenschaft  der  Titel 
eines  Kegieruagäiathct»  verlieheu. 

Hatte  er  schon  als  jnnger  Gjminasiallehrer  von  Seite  seiner 
Schüler  eine  groß  Verehrung  genossen,  so  wurde  ihm  dit^i-elbe  ic 
gleicher  Weise  auch  als  tTniversitäts-Professor  zutheil.  Er  wurste  sein« 
Schüler  durch  seinen  kiar<  u,  bündigen»  alles  überflüssige  rermeidenden 
Vortrag  nicht  nur  in  hohem  Gmde  anzaregoo  and  mit  Liebe  nnd  6e> 
gf^istpr.ini:  für  ihr  Studium  zu  erfüllen,  sondern  er  nnterstl^tzte  die- 
selben auch  im  vertrauten  Verkehr  durch  Rath  und  That  als  ein  wahrer 
Frennd.  Kein  junger  Mann,  der  Kifer  und  Lust  zum  Studium  zeigte, 
blieb  ohne  Anregnng  und  Aufmunterung  und  hatte  er  einmal  seine 
PrTifnn;r  niit  sehr  gutem  Erfolge  bestanden,  so  fand  er  bei  Juig  ancb 
fernerhin  Förderung  und  Unterstützung,  wozu  diesem  auch  seine  Stel- 
long  als  fachmännischer  Beisitzer  im  tirolischen  pror.  Landesa^nlrathe, 
die  er  seit  1876  bekleidete,  vielfach  Gelegenheit  gab. 

Trotzdem  Jülg  namentlich  &h  Vorstand  der  PrüfungscoTnmisFiMJ 
mit  geschäftlichen  Arbeiten  stets  überhäuft  war  and  sich  in  d«i  Leuten 
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Jahren  bei  ihm  neben  KbenmatisniuB  auch  noch  Agtbma  in  immer  be* 
dMkUob^rer  Weise  bemerkte  maditek  kooiito  er  lellMt  nicbt  dorch  di» 
Bitten  m'mm  Freunde  und  der  eifmeii  Fkmilie  Itewogen  werden»  sich 
wenigst 011"  durch  Nirdorlepung  der  PrüftiD^oommissionsgeschüftf  einige 
Erleicbteruug  su  rerschaffen.  Bis  auf  die  letzten  Tage  seines  seffene- 
reieben  Lebens  blieb  er  geistig  friseb  und  tb&tig.  Erst  geeen  Abend 
des  14.  Angnst  fiel  er  in  eine  minutenlange  OboiDMlit,  tob  der  er  sich 
aber  gleich  erholte  nnd  schon  glaubte  man  Hi?  schlimmste  Gefahr 
vorftber,  idi  wenige  stunden  darauf  «iine  plötzliche  Herzlähmong  seinem 
Ldben  ein  rasebcs  Bide  machte.  Have  p»  et  eaadidt  ufDal*) 

Die  Bedaotion. 


Karl  Holzinger  Ritter  von  Weidich, 

(geb.  aiü  21.  September  1810,  gest.  am  25.  Juli 

Ein  Naohmf. 

Es  ist  kein  geranschTolles ,  aber  innerlieh  reiches  und  fBr  weite 
Lebenskreise  fruchtbar  gewordenes  Dasein,  dem  diese  Zeilen  gewilmot 
sind;  ein  Mann,  der,  mit  einem  reichen  Herzen  begabt,  aus  stillen  aber 
harten  Kämpfen  mit  den  Verhftltnissen  gereifte  Erfahrung,  Welt-  und 
Menschenkenntnis,  Liebe  rar  Wissenscbaft  nnd  Sehnle,  Begeistemng 
für  das  Wahre  und  Schöne  als  Gemeingat  in  sein  rfT  ntlicbes  Berufsleben 
mitnahm  nnd  da  rührig,  gewissenhaft,  sich  nnd  anderen  zur  Befriedi- 
gong  wirkte,  —  es  ist  «in  ^.Mensch**  im  besten  timne  des  Wortes  — 
»edel,  hillreieb  nnd  gaf*  —  wie  Altmeister  Goethe  sagt,  den  Ttele  ver- 
missen nnd  in  treuem  Andenken  fosthalten. 

Karl  Hitlzinger  war  am  21.  September  1810  zu  Prag  geboren,  der 
Sohn  armer  Eltern.  K»  hieü  da  frühzeitig  den  Kainut  mit  dem  Leben 
aufnehmen;  aber  flb-ibn  brachte  der  junge  Mann  ancn  das  ansgiebigste 
KOstzeug  mit:  Talent.  Ehrgeiz  und  die  beste  Gabe  d<'r  Götter,  den 
leichten,  frohen  Sinn,  der  die  Welt,  die  Menschen  so  nimmt,  wie  sie 
zu  nehmen  sind,  nnd  das,  was  uns  das  Leben  in  den  Schoß  streut 
oder  swiseben  die  FSfte  wirft,  rasch  genleAt  oder  bekimoft  Nachdem 
H.  das  Gymnasium  auf  der  Kleinieite  aoBolviert  und  dip  philosophischen 
Studien  b«>«'Uil<  f  hutto,  trat  er  wie  so  mancher  junge  Manu  von  t:^leicher 
Mittel lv>äigii«> kl  uiiii  gleichem  bildungsdrange  in  einen  geistlichen  Orden, 
am  hier  einen  Halt  für  Leben  nnd  Streben  tn  finden.  Doch  sollte  das 
Bentvlictinerkloster  zu  St.  Margarethen  bei  Prag  unsern  Holzin^er  nicht 
lange  beherbt  r^ren.  bald  irknnnte  er.  dass  sein  innerster  Beruf  ihm  die 
Heerstraße  aaberhalb  der  Klostermaaern  als  Lebensbahn  vorzeichne.  Den 
S.  November  1889  fand  sein  Anstritt  statt,  nnd  wieder  auf  sieh  selbst 
angewiesen ,  musste  er  dem  wackeren  General  des  Kreuzhenrnordens, 
Jakob  Beer,  dankbar  ^ein,  dass  dieser  ihm  eine  üofmeisterstelle  in  einem 
ange»ehenen  Hause  verschaffte. 

Hofmeisterei,  Pri?atnvterricht  gelten  gemeinbin  wenngleich  inwvilon 
als  goldene  —  ho  doch  immerhin  als  „Fesseln".  Mancher  bedeutend  ver- 
anlagte Mensch  blieb  zeitlebens  in  dies^^lben  i;etichla<;en ,  ein  verschol- 
lener, ein  «dunkler  Ehrenmann",  ermattet,  versauert  in  dieser  zweifel- 
haften, schwankenden  Lebensstellnng.  Pttr  H.  waren  jedoch  die  t4  Jaliro 
di^»!>e^  Daseins  nur  eine  —  wenneL-ich  lange  —  I>iirrh|rangspha8e ,  er 
nahm  aas  ihr  nur  die  be«<seren  Krrunf^enscbaften  mit.  Weitläufigkeit, 
Urbane  Umgangät'oruien  und  das,  was  sein  späteres  Wirken  so  gedeihlich 
uud  gemeinntitzig  madiMi  mnstta,  pftdagogische  Erfahrung,  das  Geschi^, 
die  Jngend  in  veritshen,  in  bebandela,  an  bilden,  ihr  Fronde  am  Lernen, 


*)  Der  Kedactiou  wurden  die  in  diesem  Nekroiui'e  eutbaltenen 
ansfOhrlichsn  Daten  von  dem  Bobno  des  Verewigten,  Herrn  Dr.  Karl 
Jttlg,  Professor  am  Ojmnasinm  an  TrisBt,  gffttig  rar  Yoiftgnng  gestellt 
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Utk*  iQXB  Lehrer  eiaxufiö&do.  Eid  angebornes  Spracbcntaient,  öie  Gmci«i>, 
■Dt  Ohr,  2ufe  oad      Geist  fremd«,  lebende  Spraeken  AofsniMlmM 

und  IC  bcherr>:ten,  warde  ünter  begOnstigfenden  Verhältnissen  voq  ihm 
in  den  Wraf^men  Muüestnnden  neWn  «lern  eigentlichen  Schoükiiiae 
»fixier  irisäenäcb&itlicbeD  Tbätii^'k*  it ,  den  cla&iischdu  Sprachen,  eifrig 
fipfcgt.  So  lernte  er  däs  Französische  behemdieB,  Qua  mit  B^dwgm 
enißlte  er  in  ^täteren  Taren  dem  Unterzeichneten,  wie  es  ihn  frente, 
als  er  ein^s  mit  seinem  Zeitgeoosseu ,  dem  dani;  Is  gefeiertr^n  Nr^'-?"- 
rnföden  lix  Aldridge  (feb.  1810,  f  1867)  im  Wag^'on  zuaamoicuumi, 
afttivlben  ,eaglieek  gouelSen*  xn  können.  Anch  fällt  in  die  Zeit 
pnT^teo  Leben«tellu^  die  Heirat  H^y  die  Begitodoog  aeiiiae  bia»> 
Ik^MB  Herdes. 

At*  d^n  bbberigen  Vefbäitnissen  trat  H.  1854  —  nur  vorui^cf- 
l^bejhi  —  aU  Sapfdent  tm  T^nuier  Orrnnasinm  in  den  WirknngiK 

<ühi«  Jff*nt!icben  Lebramte«.  ferst  1856,  in.  46.  Lebensjahr--  fx-ste 
er  hier  ivet;en  Boden.  Lm  getaltreicbe?.  feinsinniges  Biichl''in.  dio  erst«?, 
*elb*cäuiiijf  erschienene  Art^il  H.s  ^Beitrage  zur  Erklärung  des 
Demcsibene»"  Pra_.  Merey  18ö6.  93  SS.\  rermittelten  diesen  L^ben^- 
ttsd  B*rttf*wevhieL  H.  n^m  hier  Stellang  in  der  Streitfrage,  oh  Iul- 
sKätiich  der  Keihenf.^lge  der  olrntbiscben  Ke  ieo  die  Angabe  de«  Diouj- 
sio»  Tv>n  Halikaraas^sog  in  ^inem  Briefe  an  Ammäos  oder  die  des  Tier* 
hundert  J&hre  später  lebenden  Gelehrt4-n  Lib-vnto«  Recht  behalte.  U.  •?at- 
«orhied  sich  an*  inneren  Gründen  för  di#  Aufeinacdt- rfü!;,:e  der  olTntl)i>ch^n 
Reden  nach  DioDTsio«,  bekam pfcr  die  geviebtigsten  Gc^engründe  nnd  üe* 
lerte  anbAngsvfise  eine  kriti^e  Lröitening  strittiger  Stellen  der  entm 
öljsthiichen  R«^ie.  Niebt  lange  nach  dem  Ervcbeinen  dieeer  in  Fnch- 
reär.T:vrVrt:i>r-n  und  an  maßsreben.ic :  S:^"-  günstig  au fgenon5m<'nfn  Schrift 
wurde  £L  xam  iijmna&miproteseor  im  Sinuimrg  ernannt.  Bald  aber  sollte 
^icb  ihn  ein  bedeotendeier  WirkQ»|rfire^«  erschließen,  dessen  eigen- 
tbämUcheft  Scb^ierigkeit^n  gcnde  ^^  -:^<n  Es,  seine  pädagogische 
Erfahrung,  sein  ^Vib^^^n.  K-ine  Liebe  L  iiren  nnd  zur  Jugeu  l  die 
vahre.  Ton  richtiger  Verwertung  der  Clftssiker  genährte  Uuraanitat  und 
der  mit  Mnttervitx  gepaarte  aDget>on>e  >>Tiaie  Sinn,  der  in  ihm  tfprm- 
ddsde  and  iBenehdpfliebe  Quell  de»  Homb  —  die  beste  Zehmng  Ar 
den  Lebensweg  —  am  g!Qckltcb>ten  t^je^nwn  konnte.  Es  wurd'  ihm 
daa  I>irectorat  des  Gymnasiums  in  G'^n  übertragen.  Der  ünteneicbnete 
lerateGnU^en  und  Schüler  des  G önerGjrmna»iumsait  der  Zeit  der  INfic* 
tionHolsiBg«n(IS&9— 1869)  kenfteB;an««prachen  too  ihrnmitiramMrA»- 
erkenpunc.  -  jene  seiner  Arnt.yfDhniT'e  u:.d  seine?  Virk*=hr?.  diese  seiner 
LebrthatJgkeit  und  Haltung  in  und  au6er  der  Seäuk  eingedenk.  Er  Ter- 
stMld  et,  eich  beliebt  «nd  geachtet  tu  machen,  die  eigene  Begmftamf 
Ar  Bellas  und  Latin«  des  Sebtlem  riniuflö6en.  Er  fährte  eine  ndMn 
und  leichte  Hünd,  ihm  war  nnd  blieb  jene  kleinliche,  griesgräraiire. 
Wichtiges  und  l'nvichtiges  auf  den  gleichen  Leisten  tchU^end«  Pedan- 
terie, «elelie  ndt  ibron  bleiernen  Geirichte  alles  driiekt  ind  des  Otttl 
dar  Schule  ertödtet,  giuli^  liMid  und  rerbasst. 

Er  konnt^^  d  ther.  al?  ihn  nach  zebnjäbriirem  Wirken  in  der  poly- 
glotten Stadt,  vo^eibet  deut«cha§.  italienisches  and  siainuicbes  Voiks- 
tbnw  feiiaiidwgrf  ■  ttm  wad  ineinandergreifen,««iaeAbbartfflBgtef,iid(V 
AbMbidbodewtMtt,  diAcednMktenebie^,  MiMr8eh«||iCfBd  sanite: 


»Quid  tu  SloTeoo,  tuque  liaio  p^re 
Prognata  pubes,  aropla  spei  s^es. 
Quid  cara  tu,  German«  prokB, 
Kon  dalds  osou'a  ml  s^nprema 
Becton  ennti?  Dtssona  Tocibns 
Cerdata  eetves  pectm  eoMOM: 
Qnod  rectum  hoMiiam  est  et  petiaJa« 
Kon  strepitu  335equeri§  loqnelMl* 
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Ans  der  Göraer  Zeit  (1869  —  1869),  deren  karg«  Muße  zwiseheo 

^rr  Familie  und  den  Stndi'MT  getheilt  blieb,  stammen  zwei  beachtens- 
werte Brocboren.  Die  ältere  vom  Jahre  1861  führt  den  Titel:  ^Zur 
Beform  des  Öiterreichieoheii  G ymnaBielwesenB  vom  Stand- 
pQDkte  polyglotter  Sebulen*  (GOn,  in  Comm.  Wien,  Tendier  u. 
Comp.).  H.  war  ein  warmer  Verehrer  des  „Or^unis.itions  -  Entwurfes.* 
Er  nennt  ihn  (8.  9)  «ein  Meisterwerk  schalpadagogischer  and  propä- 
dentiseber  Eiiwidit**  wollte  ibn  jedoch  den  Torbandenen  Zost&nden,  der 
tbatüiichUcfaeo  Noth wendigkeit,  vor  allem  den  Bedfirfniguen  polyglotter 
Schulen  anpassen.  Aber  er  verfolgte  noch  einen  anderen  Plan,  der  sich 
um  nachstehenden  Urundgedanken  dreht:  ^Uat  das  Gymnasium*,  sa^t 
der  Verf.  (S.  24)  „nicbt  den  infangspunkt  der  allgemeinen  Bildung  in 
seiner  Macht,  su  kann  es  den  End»  nnd  Zielpunkt  der>(li>  fi  uudißcieren, 
und  ist  Uniforraitat  der  Hildung  in  3faß  und  St<  f! .  weil  naturwidrig, 
einem  ewigen  Misslingen  anseesetzt.  so  führt  die  Betonung  besonderer 
Riebtungen  snf  allgemeiner  Hilduugägrundlage ,  weit  naturgemäß,  viel- 
leicht  zum  Ziele*.  Der  Schwerpunkt  der  eingehenden  Erörterungen 
dieses  Grundgedankens,  denen  sich  ein  förmürhcr  Loctionsplan :  „A)  fnr 
den  Obligatuuterricht  xam  Bebufe  allgemeiuer  Bildung,  ftir  den  er- 
weitertfloUDterrieht sam Bebufe  specieuer Facbbüdong*  zugesellt  —  raht 
im  X.  Abschnitte  (S.  44),  wo  es  heißt:  „Die  ersten  fünf  Juu:«  des  Gym- 
nasiums sind  ausschließlich  der  Begründung  einer  allgemeinen  Bildung 
gewidmet;  m  dem  letzten  Triennium  werden  auf  dem  Grunde  fortge- 
setster  allgemeiner  Bildung  die  besondereo  Riebtungea  dee  Talentes,  der 
Neigong  nnd  des  wahrscAeinlichen  künftigen  Berufes  ins  Auge  gefasst. 
Zu  diesem  Ende  bilden  je  drei  ünterrichtsräclier,  gleichviel  welche,  eine 
Fachgruppe.  Ihre  Wahl  hängt  Ti»m  Jün^liuge  ab.  der  uach  gepÜogeneiir 
Beratbnng  bierllber  eine  icbriftlicbe  ErKlärang  teines  EDticblassee  ab- 
gibt. Hiernach  theilen  sich  die  Schüler  beim  Eintritt  in  die  VL  Classe 

1.  in  solche,  welche  sich  für  eine  bestimmte  Fächcrgrnppe  erklären,  und 

2.  in  iolche,  die  bloß  die  allgemeine  Bildung,  die  das  Gymnasium  dar- 
bietet, anstreben,  oder  sich  eme  spätere  Entacheidung  ihm  Bernfet  vor- 
bebalten." 

H.  hat  somit  im  Jahre  1861  die  Lösung  jenes  wichtigen  Problems 
verfolgt,  das  dann  auch  —  aber  mit  zweifeUialtoiu  Erfolge  —  die  Real- 

Ämnaaion  im  Auge  hatten  und  das  in  letzter  Linie  mit  der  „Universal- 
ttelsebnie*  tosammenfiele.  Unmittelbar  vor  seinem  Abgange  am  06rt 
(1869)  erschienen  in  den  „Freien  pädagogischen  ßlättern*  nnd  dann  im 
Sonderabdruck  (Wien,  A.  Pichlers  Witwe  u.  Sohn,  öl  SS.)  die  beachtens- 
werten SkizMo;  »Aus  den  Papieren  eines  österreicbiscben 
Pida^ogen.  Sin  Beitrag  lor  Beform  der  Yolkssehnle.*  Sie 
kennieichnen  siob  liesonders  durch  das,  was  H«  im  Worte  und  im  Schreiben 
eigenthümlich  war,  dure!)  Lebendigkeit  und  feines  Stilgefühl,  Liebe  zum 
Gegenstände  und  huuiurisiischen  Aiihauch,  vor  allem  aber  durch  ein  tiefes 
Verständnis  des  Jugendalters  anf  allen  seinen  Stttfen.  H.  bat  seine  Kin> 
der  vortrefflich  erzogen,  zn  Menschen,  die  ihroi  Berufsplatz  mit  Ehren 
ausfüllen,  und  so  konnte  er  auch  mit  vollem  Verständnis  über  den  Ele- 
mentarunterricht schreiben.  Wie  wohl  thut  es,  in  dem  Büchlein  die 
Stelle  (S.  44),  eine  TOn  vielen  —  sn  lesen:  «Welchen  Reiz  soll  wohl  das 
Kind  ans  der  sonnigen  Welt  in  die  dumpfe  Schuktube  locken?  Etwa  die 
Aussicht  auf  ein  ötundonlanges,  tictmäßiges,  gedankenloses  Buchstabieren? 
Oder  das  Vergnügen,  eine  unverstandene  Vorschrift  von  der  Tafel  absa- 
malen  nnd  dibei  gelegentlich  einen  Klapns  anf  die  Finger  sn  kriegen? 
Oder  etwa  die  Liuit,  eine  Abhandlung  öber  die  Lippen-,  Zungen-  nnd 
Kehllaute  anzuhören,  oder  die  neun  fremden  Sünden  aufzusagen,  von 
denen  es  zum  Unglück  auf  dem  Wege  die  achte  vergessen  hat?  Weg 
damitt  Zeigt  ihm  einen  Stein,  eine  Blame,  einen  Vogel;  fragt  es  ans 
über  die  Limle,  die  vor  dem  Sehnlbansa  stahi  aeigt  ihm,  wie  dier  Pnmp- 
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brnnnen  gemacht  ist,  oder  ein  Spazenncst  uuJ  es  wird  vor  Eifer  der-?  * 
f'enster  in  die  Schule  spriDgen.  Dabei  wird  eine  Ablheilun^  der  Ki&ae: 
Wteter  SU  schreiben  bekotnroeD,  mit  denen  sie  einen  klaren  Begriff  ver- 
binden« die  anderen  8&tzo,  worin  ne  ihre  eigenen  Drtheile  aamprecbea. 
die  vorgerücktesten  werden  einen  zusammen Imntfenden  Auf^atz  li  'fr-rB. 
der  Kopf  und  Fuß  hat,  und  alle  werden  WohlYtrstandnei»  ie^n  and  es 
daher  mit  der  richtigsten  Betonung  thon.**    —  —  —  — 

^DimnAen,  klagt  man,  sind  sie  roll  Leben;  drinnen  (in  der  8eMe> 

geistlose  Masebinen.  Muss  dies  so  sein?  Liegt  es  in  der  Niftnr  der  Rinder? 
Ich  glaube:  noin.  Wir  tragen  dann  die  Sciiuld,  iiidem  wir  dem  kind- 
lichen Qeiste  ailzuwenig  Gonie&barei$  bieten  und  ihm  auch  dieses  oock 
dnroh  geietloeen  Seblendritn  Terleiden.  Et  wird  wenig  nQtzen.  iregen 
den  Erbfeind  der  Schule,  die  Monotonie,  direct  zu  Felde  zu  ziehen;  wir 
müssen  seinen  Vater,  den  Unverstand,  und  seine  Mutter,  die  Gedankeo- 
innlbeit,  bekämpfen,  und  zwar  zuerst  an  uns,  den  l«ehrerB;  dann  «adl 
■a  den  iOndem.** 

Und  so  treten  wir  in  die  letste  nod  bedentendete  Bpoch«  des 

Berufslebens  Holzingers.  Hatte  sein  Wirken  in  üon  ein  Jabrzehent  aus- 
gefüllt (1869—1869),  so  umfasst  auch  diese  Phase,  die  Thätigkeit  H.* 
als  Inspector  der  humanistischen  Unterrichtssphärc  der  Mittelscbolea 
Inneröeterreiebe  mit  dem  Amtesitee  in  Gr»,  ein  Decenniom  (I80f  Ih 
1879).  Er  stand  damals  im  69.  Lebens|abre  und  trug  dem  neuen  Benfr 
den  ganzen  Mann  entgegen.  Die  ischÄpfnn^'  «b<  <]♦  ut^cht^n  Gvmnasinro* 
in  (iuttschee «  das  enthchiedene  Eintreten  lur  das  Madchen  -  Lycenm  in 
Qnz  (denn  H.  lebritt  itet»  mit  der  Zeit  und  ihren  bereebttgen  An» 
Sprüchen  vorwärts)   gereichen  ihm  zum  besond«  rt^n  Verdienste.  Beider 
Wiener  Uuterriclits-Ki)qu(Hen  der  Jahre  1870.  1878  war  ihm  Gelei:*«nbf  !T 
geboteu,  seine  reiche  Krlahnmg,  seiu  gewiegtes  Verständnis  ins  Feld  zc 
nbren.  Vor  allem  aber  gedenken  alle,  die  da»  fieraf^leben  mit  ibn  in- 
sammcnführte ,  die  Lehrer  und  S^  hiiler.  mit  AchtuML'  und  Wärme  d« 
Mannes,  den  man  gerne  in  das  ^Schnl- und  Prüfunii^ziuinuT  eintrct-ni  sah: 
denn  er  gesellte  zu  dem  vollen  Verständnis  seiner  Aufgabe  das,  was  be- 
lebt und  ermuntert,  Frenndliehlteit  nnd  Wohlwollen.  Und  eo  wer  er  tack 
im  I.rui  iesschulrathe  ein  angenehmer  College.  Man  vernahm  gerne  seine 
Vortrat,'»'  und  Berichte,  diese  tiory fältig  gefeilten  und  doch  so  flieden- 
deu  Erörterungen,  die  weder  nach  der  Öllampe  rochen,  noch  den  btaob 
der  Voneten  ntbmeten,  die  nie  langweilten,  weil  darin  ndien  dir  eichen 
Beherrschung  des  Gegenstandes  das  Geinüthsleben  des  Mannet  nnd  aMN 
httmonstische  Ader  —  am  richtigen  l'liitze  —  pulsierte. 

Und  so  gab  es  denn  auch  niemanden  unter  denen,  die  ihn  und 
sein  Wirken  kannten ,  der  dem  68jährigen  Schulmanne  die  kaiserliehe 
Ansieiebnnng  Tom  Jahre  1878,  die  Verleihung  des  Ritterkreuzeü  der 
eisernen  Kron^  und  dann  des  Adelestandet  mit  dMn  Pridieate^Weidieb* 

missgönnte;  sie  war  bestverdient. 

Mit  Bedauern  sah  man  ihn  1879  aas  seinem  Berufsleben  scheiden 
nnd  daa  aOtiom  cum  dignitate*  antreten.   Sein  Geilt,  sein  lebendige» 

Interesse  für  die  Fragen  des  Unterrichtet  nnd  die  Ereignisse  der  Zeit« 
sein  wissenschaftlicher  Thätigkeitstrieb  waren  ungesch wacht,  aber  der 
—  wenn  auch  von  Haus  aus  —  kräftig  augelegte  Körper  büßte  die  Anstren» 
gungen  langjähriger  Berufsarbeit  nnd  witsenBebaftuehen  SelbitadivM. 

Schon  in  den  letzten  Jahren  der  Grazer  Amtsführung  hatten  die  sieb 
wiederludenden  Schwindelanfälle,  infolge  heftig«'r  Congcstivzostände, 
mahnende  Winke  für  den  Röckzug  in  das  Privatleben  gegeben 

Aus  dieser  kaum  siebenjährigen  ächlussepoche  seiua*  Lebens  (1679 
bis  1886)  stammt  eine  Fmobt  der  MnAtetnnden,  dttm  Bedtainnf  im 
Kreise  der  Fachmänner  nicht  unterschätzt  wurde:  ^Dla  aln fachen 
Formen  det  fiansötischen  Zeitwortet  in  geordneter  Dar- 
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»tallung.  Ein  Beitrag'  m  einer  systematischen  Grammatik  der  frui» 
zotischen  Sprache  für  Studiflrande*  (Qm  1888,  61  SS.).  »Sie  sind  zu- 
nächst*" heißt  es  im  Vorworte  —  ^^nm  riebranrh-  solcher  Lehrer  de^ 
Pranzdäischeu  geschriebcu,  welche  mit  dem  Verf.  die  libenengang  tbeilen, 
dMB  ein  geordnetea,  logisch  g^Uedertes  Games  von  Lehren  leicnter  anf- 
gwfitat  und  l&ngcr  behalten  wiri,  auch  —  and  dies  fUlt  wohl  am 
prli^rrstf^n  in  die  WapschaK'  wf'it  bil  b ml  r  ist.  al«  dns  mpchanische 
Erlernen  vuii  Hegeln  und  Faradigtiien  mit  einem  nicht  enden  wollenden 
Kachtrabe  scheinbar  wirklicher  Unregelmäßigkeiten.* 

Bs  Ht  nicht  so  gar  Tieleo  Henseben  TergSont,  im  Hifen  der  Rnbe 

mit  einem  Gef&hle  des  Selbstgeßü^'«  n&  auf  die  Gesammktahrten  des  Lebens- 
scbiffleins  zarflckzublicVfn  l^ns  konnte  Holzinger,  denn  wie  drangvoll 
auch  seine  Jugend  war,  wie  viel  der  Jahre  auch  Torbeifloefien,  bevor  er 
tioh  «iiie  'gisiebert«  LebenavteUoiig  und  mit  ihr  die  dfene  B»hn  smn  Vor> 
wirliklNDnen  erkämpfte  —  er  kam  denn  doch  noch  in  voller  Kraft  dazu, 
er  konnte  mehr  als  zwei  Decennien  genu  itmntzjg  wirken  und  sein  Dasein 
verewigen.  Traf  ihn  auch  hart  der  veriiaiiuibuiaßig  frühe  Tod  der  Güttin, 
•odsnn  in  der  SobloMseit  setnee  Lebens  das  Hinscheiden  d«r  Sebwestoft 
mit  der  er  gerne  die  Lieder  aus  gemeinsamer  Jngendselt  anzustimmen 
pflegte,  80  bejrloitet«'  ihn  dnch  bis  znm  l-^tzltn  Atnerazuge  das  freudige 
Bewnsstsein,  zwei  iSöhne  und  eine  Tochter  in  namhaften  und  gesicherten 
Lebensstellongen  tn  besitten.  Aneb  in  den  sebvreren  Leiden  des  letiten 
Lebensjahres  olieb  er  für  Jedermann  zugän«^:licli,  der  eifrige  Schulmann, 
der  um  Österreichs  Wohl  und  Woiir  h.  sorgte  Patriot,  der  Freund  de- 
deutschen  Volksthnms,  welcher  die  Errungensebatten  des  Jahres  187U/71 
so  hoch  hielt»  und  der  nnffsnebme  Oeselfscfanfter,  dem  Prennd  Hnmor 
bis  ra  den  lettten  AngenbllekeD  ein  trener  Qenosw  wnr. 

Wir  aber,  die  im  langen  Zuge  dem  Hingeschiedenen  das  Geleite 
gaben,  wir  Alle,  die  mit  ihm  hervif^mlißig.  auf  Spaziergaugen  und  in 
der  rUuderbtube  verkehrten,  halten  sein  Andenken,  seine  freundlichen 
Zttffe,  die  wohlklingende  Stimme  des  jovialen  Mannes  fest,  und  bsben 
wohl  keinen  besseren  Kncbrnf  filr  ihn  nls  den:  —  er  wsr  sin  •gmier 
Uensch." 

Grat.  F.  K.  v.  ürones* 


EntgegDiing 

gegen  Stndnieikns  Anieige  des  Leiikons  der  Mythologie  tod  Roscher 

Zu  S.  681.  Die  hier  gerügten  .bündigen  Subscriptioneu"  unter 
swet  Abbildungen  in  dem  Artikel  Aphrodite  rttbren  nicht  Ton  mir,  son- 
dern von  der  Kcdaction  her  nnd  sind  ohne  mein  Wissen  zugesetzt  wor- 
den, wie  aus  dem  Widerspruch  derselben  mit  dem  Texte,  wo  die  betref- 
fenden Benennungen  nur  als  Vermuthougen  hingestellt  sind,  leicht  zu 
sehlisOen  w«r. 

Zu  S.  684  f.  Was  von  der  in  dem  Satze  ,In  der  Bespreohnng  des 

Praxi telischen  Eros  von  Parion  ist  das  Verhalten  zu  dem  Aufsatz  von 
Wolters  be  fremdlich,  aus  welchem  das  MiinrbiM,  auf  dem  der  Text  fußt, 
entlehnt  ist.  obwohl  ihn  F.  laut  Aumt-rkuug  erat  während  der  Cor- 
rectur  kennen  lernte**  mir  gemachten  Insinuation  zu  halten  ist,  lehrt 
der  einfaciie  Sachverhalt.  Natürlich  fuDt  mein  Text  nicht  auf  der  der 
Archäologisclun  Zeitung  entlehnten  Miinzabbildung.  Er  fulH  auf  dem 
Studium  der  Originale  des  Berliuer  Museums.    Nach  deu  guten  photo- 

n bischen  Abbildungen  bei  P.  Gardner  aber  hatte  ich  fQr  meinen 
atz  eine  Zeichnung  herstellen  lassen,  die  ich  spater  wiüirend  der 
Correctur  mit  der  der  Arch.  Zeitung  vertausclit»^  auü  dem  äußerlichen 
Grunde,  weil  die  Keste  der  Umbcbrift  an  letzterer  genauer  wiedergegeben 
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mvni.  —  Henm  Welten  aber,  zu  dessen  Bsiehtttier  flkk  der  Hr  Bm- 
anfworfoii  zu  infV erlaubt,  möchte  ich  wönsch(!n,  dass  er  in  Zobiaft 
von  solchen  überi  iingeu  Freunden  verschont  bleibe ;  er  wird  WiWi^ 
dlM  CS  ilim,  als  Forscher  der  anerkannt  Gutes  geleistet,  uiemtis  Hhh 
den  kann ,  wenn  Mitforscher  einmal  abweichender  Meiuung  sind,  vi 
wird  l«t/.lore  lieber  ertragen  ine  dareh  aiediige  Bm6baJiä§K$ 
eines  Audürtiii  erkaufte  Bechtlertigung. 

Berlin.  A.  Fnrtwaogiei. 


Erwidemiig. 

Von  «ungerechten  Beschuld iguo|ren~  weiu  ich  nicht».  Ich  sullk 
nur  die  «befnmdlieheÜDklAriieit*  jener  Aumeftung  fert,  die  fir  ni^ 

durch  Torstehende Erklärung  behoben  ist. Nicht  die^abweirbrni^Mfinoni* 
xn  siel)  >iot»d«»rn  dt»n  Ton,  welchen  H':'rr  P.  an  w^nl^  pis.i^ruir'zi  Or^  c??« 
Woltet  »  iiuächlag,  habe  ich  missbilligt  und  trtSi  omlü  aa  mi^ti  ^ 
r«iiigung  mit  eMcbea  nrnrnrnm,  die  dea  Ange^rifiBM  nMfmmM 
n.^hi^»teht»n,  also  des  , Übereifers'  nicht  T?rU*:btig  sind.  —  T*-.-  Boa- 
kunif  S.  681  richte  idi  wtutk  Hm.  F.*  bküraag 
t^i  des  lA^xtkons. 


Kam»  i^.  Jaaaar  lSd7. 


bes: 


Ii«»::  Am  A.  S^p^s.  la  Bräi.  W.  Z^c^rias  S«»»f^ 
^  d«Tv*h       Jahr^    l-H^  »— l<TiTi 

and  »  .  ;   üj«  ia^c-^  »e-ir?«  ¥  t  r^^iT  :  "i*-wniöer5 
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